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Baader,  Tobias,  blüüte  iu  der  letzten  Hälfte  des  17.  Jahrb.  als  Bildhauer  zu 
München ,  wo  er  um  1680  das  berühmte  Marienbild  in  der  Herzogspltalkirche  schür, 
dessen  künstlerischer  Werth  unbestritten  Ist,  wenn  auch  die  ihm  zugeschriebene 
Wuoderthäligkelt  (es  soll  am  21.  Januar  1690  die  Augen  nach  verschiedenen  Seiten 
gedreht  haben,  —  credttc,  Bavari!)  auf  sich  beruhen  muss.  Vortrefflich  Ist  der 
Sclimerzensausdrock ,  das  BetrUbtsein  bis  in  den  Tod,  Im  Antlitz  dieser  Multergottes 
gegeben.  Nächst  diesem  Werke  kennt  man  von  Baader  einen  Christus  am  Kreuz  mit 
der  Mater  dolorosa ,  In  der  vormaligen  Klosterkirche  zu  Attl,  und  eine  Marie  mit 
dem  Christkind  ,  In  der  Kirche  zu  Schlehdorf.  Des  Künstlers  Bildniss  findet  sich  in 
der  Sakristei  der  Herzogspitalkirche. 

Baal,  Bai  oder  Bei,  war  der  Hauptgolt  der  Phönizier,  Ihr  Sonnengott,  dessen 
vornehmster  Tempel,  von  König  Iiiram  erbaut;,  zu  Tyrus  stand.  Von  hier  verpflanzte 
sich  sein  Cultus  zu  den  Babyloniern  und  Chaldäern ,  ja  selbst  nach  der  Nordküste 
Africa's,  wo  die  Phönizier  (Punier)  ihre  berühmte  Cuionie  Karthago  besassen.  Eine 
Königstochter  von  Tyrus  führte  den  Baaldiensl  auch  bei  den  Hebräern  ein.  Ein 
grässliches,  stierköpfig«-«  Bild,  von  Erz  gegossen,  mit  emporgestreckten  Armen ,  um 
die  Opfer  in  Empfang  zu  nehmen ,  sollte  den  Baal  vorstellen ;  es  war  hohl  und  hatte 
vor  der  Brust  eine  Oeffnung,  gross  genug,  um  ein  Kind  hlneinschlüpfen  zu  lassen. 
Der  eherne  Götze  ward  glühend  gemacht  und  das  arme  Geschöpf,  das  dem  Ungeheuer 
bestimmt  war,  Ihm  auf  die  Arme  gelegt.  Des  Kindes  Mutter  musstc  dem  Opferact  zu- 
sehen und  in  das  Jauchzen  der  rolhgekleldeten  Priester ,  die  um  den  Altar  her  tanz- 
ten, mit  einstimmen.  Die  schrecklichen  Zuckungen  des  Kindes  galten  als  Ausdruck 
der  höchsten  Seligkeit ,  und  durch  seine  eignen  Bewegungen  rollte  es  endlich  in  deu 
glühenden  Schlund  des  Ofens  hinab.  Im  das  entsetzliche  Schauspiel  weit  umher 
sichtbar  zu  machen ,  waren  die  Opferslütten  gewöhnlich  auf  Bergen  errichtet.  Die 
Juden  verehrten  diesen  scheustdichen  Götzen  als  Moloch  (in  der  Grundidee  Saturn 
oder  Kronos)  und  waren  In  ihrer  rohesteu  Zeit  ganz  wüthendc  Praktiker  im  vorbe- 
sebriebenen  berüchtigten  Molochdienst.  Das  Alte  Testament  erwähnt  den  Baal  In  sehr 
verschiedenen  Arten  und  Formen,  daher  mit  allerlei  Beinamen,  worunter  Baalsefuf, 
In  grlech.  Form  „Beelzebub/1  der  bekannteste  ist.  Als  Gott  der  Fliegen  und  des 
I  ngeziefers  ward  er  den  Juden  endlich  zum  Salan,  als  welcher  er  noch  Ins  Neue 
Testament  hineinspielt.  —  Die  Assyrer ,  wie  die  Punier ,  verehrten  ausser  dem  Baal 
noch  die  Baal tls,  letztere  als  Mond  -  und  Liebesgüttin,  die  auch  die  Namen  Astarle 
und  Atergatis  führt.  Sic  dachten  sich  den  strahlenden  Baal  als  die  zeugende  V\  ell- 
krafl  und  Baallls  als  die  gebärende  Mutter  Natur,  daher  bei  ihnen  der  Cultus  dieser 
Götter  die  üppigste  Gestalt  annahm,  indem  jedes  Weib  der  Göttin  opfern  musste  uud 
In  der  Prostitution  von  Religionswegen  nichts  weniger  als  Schmach  erkannte.  Der 
Baaltis  war  die  Taube  und  der  Fisch  heilig,  jene  als  Bild  der  Zärtlichkeit,  dieser  als 
das  der  Fruchtbarkelt ;  die  Tödtung  heider  Thlere  war  streng  verpönt.  Ilauptsitz  des 
Baaltiscult  war  Byblos.  Auch  stand  ein  Haupllenipel  der  Astarle  Baaltis  auf  der  Burg 
von  Karthago.  —  In  den  Darstellungen  des  Baal  llndel  sich  die  Idee  eines  Zeus  mit 
der  eines  Phöbus  Apollo  verschmolzen.  Noch  exisllren  viele  geschnittene  Steine*  (jeder 
Kabylonler  hatte  nach  Herodot  einen  Slegelstcin)  aus  Uialredon  ,  Hämatil  und  Agat, 
wo  man  Baal  mit  der  Tiara  oder  Kidarls  und  einer  Strahlenkrone,  einen  Kranz  in 
der  Hand  haltend,  auf  einem  Thron  nebst  Fussscheiuel  erblickt.  Die  berühmte  Statue 
des  Belos  (wie  Herodot  den  Baal  schreibt)  zu  Babylon  war  sammt  Tisch ,  Thron  und 
FussMheroel  ganz  mit  Gold  überzogen,  während  der  Kern  des  Kolosses  aus  Holz  be- 
stand. Sein  Scepter  war  aus  bunten  Edelsteinen  zusammengefügt,  gleichsam  die 
Rosen  des  Morgenrolh»  andeutend,  Indess  sein  'Körper  sonnengolden  erstrahlte.  Als 
eine«  Zeus- Apollo  betrachteten  Ihn  auch  die  Phönizier,  die  ihn  daher  Bei -Samen, 
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den  Herrn  des  Himmels ,  nannten.  Zu  Lucian's  Zeit  ward  der  phönlzlsche  Zens  auf 
Stieren  sitzend  gebildet ,  wie  der  Jupiter  Dolichenus  von  Commagene  auf  einem  Stier 
stehend  gesell n  ward.  Münzen  von  Hierapolls  zeigen  ihn  mit  der  syrischen  Göttin 
Atergatls  zusammen ,  den  Gott  auf  zwei  Stieren ,  die  Göttin  auf  einem  Löwenpaar 
sitzend ;  ein  Carneol  des  Wiener  Kabinets  giebt  dieselbe  Gruppe  mit  merkwürdigen 
Beiwerken. 

Baalbck,  die  Stadt  des  Baal  oder  Sonnengottes,  daher  von  Griechen  nnd  Römern 
Hcliopolls  (Stadt  des  Helios,  Sonnenstadt)  genannt,  In  der  letztern  Benennung 
nicht  mit  dem  ägyptischen  (nur  einen  Obelisk  noch  aufweisenden)  Heliopolls  oder  On 
bei  Mataiieh  zu  verwechseln ,  lag  im  alten  Cülcsyrien  und  besass  einen  wahrschein- 
lich unter  Severus  und  Caracalla  (193 — 217)  erbauten  Prachttempel  des  Bei -Helios, 
wo  sich  die  Kunst  der  Römer  mit  dem  prunkvollsten  asiatischen  Luxus  vermählt  hatte. 
Der  heutige  Flecken  Balbek  (Im  Kjalet  Akka  der  aslat.  Türkei ,  am  Kusse  des  Anti- 
libanon,  auf  einem  der  niedern  Ausläufer  des  Geblrgs  in  die  ThalebencEl  -  Beka), 
mit  5  —  600  Bew.  nnter  einem  besondern  Emir  stehend,  weist  noch  die  prachtvollsten 
Trümmer  vom  alten  Baalbek  auf,  die  zugleich  zn  den  grossarllgsten  Ruinen  In  ganz 
Vorderasien  zahlen.  Die  Imposantesten  Ueberblefbsel  bleiben  die  vom  grossen  Son- 
nentempel, der  ausser  dem  eigentlichen  Tempelgebäude,  wie  sich  aus  dem  noch  übri- 
gen Unterbau  ergiebt,  aus  zwei  grossen  Vorhöfen  bestand ,  die  mit  Säulengängen  nnd 
gallerleartigen  Gebäuden  umgeben  waren  und  zu  welchen  ein  prachtvoller  Portikus 
führte.  Der  Tempelbau  im  Hintergrunde  des  zweiten  grösseren  Vorhofs  bildete  ein 
hlngllehes  Viereck  von  268  F.  Länge  und  146  F.  Breite,  dessen  Dach  von  einem  Perl- 
styl von  54  korinthischen  Säulen  gelragen  ward,  wovon  nur  noch  sechs  stehen,  die 
Im  Umfange  gegen  22  par.  Fuss ,  der  Länge  nach  im  Schafte  58  und  mit  dem  Fussge- 
stell und  dem  darauf  ruhenden  Gebälk  gegen  72  F.  messen.  Alles  Uebrige  liegt  meist 
zertrümmert  umher ,  und  der  ganze  Boden  Ist  so  bedeckt  davon ,  dass  er  eins  der 
malerischsten  Trümmerfelder  der  Well  bietet.  Wunderhaft  ist  die  KolossallMt  der  zu 
den  Substructlonen  verwendeten  Steine ,  wovon  einige  gegen  60  F.  lang  sind ,  bei 
einer  Dicke  von  12  Fuss.  Südlich  von  diesem  grossen  Tempel  steht  noch  ein  kleine- 
rer, gleichfalls  Im  länglichen  Quadrat  erbaut,  dessen  Perlstyl  und  Umfassungsmauern 
der  Cella  zum  grössten  Theile  noch  stehen.  Beide  Tempel  sch Hessen  sich  der  Grund- 
form nach  den  griechischen  an  und  sind  sowie  die  Vorhöfe  In  einem  mit  reichster 
Ornamentlrung  prunkenden  römischen  Style  aus  Kalkstein  erbaut.  Von  den  kolossa- 
len Steinen  an  der  nördlichen  und  westlichen  Mauer  der  Platform  ,  auf  welcher  die 
Tempel  stehen,  haben  die  grössten  Blöcke  38  F.  Länge,  11  F.Breite  und  13  F.  Höhe; 
die  kleinsten  sind  31  F.  lang.  Auf  der  Nordseite  giebt  es  zehn  mächtige  Blöcke,  der 
grösste  32  F. ,  der  kleinste  30  F.  lang,  13  F.  hoch ,  10'/s  F.  dick.  Alle  diese  Massen 
sind  ohne  Mörtel  so  gefügt ,  dass  man  keine  Messerspitze  hineinbringt.  Die  Betrach- 
tung von  Baalbeks  Tempelresten  hat  zu  dem  Urthell  geführt ,  dass  von  hier  wie  von 
Palmyra  jene  buntere  Behandlungswelse,  jene  Ueberladung  und  mannigfache  Ttiel- 
lung  der  architectonischen  Maasse  datiren  mochte,  womit  sich  die  antike  Archltectur 
Ihr  Verderben  holte,  wie  denn  die  Ausartung  der  römischen  Baukunst  überhaupt  von 
einer  Aufnahme  orientalischer  Elemente  nicht  frei  zn  denken  Ist.  Bei  weitem  stärker 
als  zu  Palmyra ,  der  andern  grossen  Ruinenstadl  Syriens,  die  ebenfalls  Ihre  mächtige 
Anlage  von  den  Römern  erhielt,  tritt  das  Mischverhältnlss  griechisch-römischer 
mit  orientalischen  Formen  eben  zu  Baalbek  hervor,  am  auffälligsten  wohl  in  dem 
dritten  und  kleinsten  Tempel ,  der  sich  In  einiger  Entfernung  von  der  Stadt  befindet 
und  als  ein  achteckiges ,  von  acht  GranlLsäulen  getragenes  Gebäude  erscheint ,  des- 
sen Dach  eingestürzt  Ist  und  das  von  den  Arabern  Kubbek  -  Duris  genannt  wird  ;  die 
Anordnung  der  Säulen  verräth  hier  einen  ganz  eignen,  barock  -  phantastischen  Sinn. 
—  Seit  uraller  Zeit  war  Baalbek  ein  llauptsllz  des  Sonnencullos,  wie  theils  der  Marne, 
thells  der  Umstand  beweist ,  dass  es  unter  den  variirenden  Benennungen  Baal  -  Gad,  - 
Baal  -  Hamon  und  Baalatz  Im  Alten  Testament  vorkommt.  Doch  erst  zur  Römerzelt 
bringt  die  Geschichte  einiges  Licht  über  die  Heliosstadt ,  seit  diese  unter  August  eine 
römische  Besatzung  erhalten.  Von  da  an  vermischte  sich  der  Gullus  des  Bei  oder 
Baal  mit  dem  Jupiterdienst,  wie  noch  vorhandene  Kassetten  vom  Gewölbe  des  kleinen 
Tempels  zeigen ,  die  ausser  den  Brustbildern  röm.  Kaiser  nnd  Kaiserinnen  auch  den 
Zeus  mit  der  Leda  und  Diana  Im  Relief  vorstellen.  Nach  Constanllns  Zeit  wandelte 
sich  der  Tempel  In  eine  christliche  Kirche  um ,  verfiel  aber  nachmals  bei  Einnahme 
der  Stadt  durch  die  Araber.  In  den  folgenden  langen  Kämpfen  machte  man  Ihn  nebst 
dem  kleinen  Tempel  zu  einer  Festung,  wovon  man  noch  die  Zinnen  bemerkt  und  wo- 
her der  Platz,  auf  dem  beide  stehen,  das  Caslell  heisst.  Das  tragische  Schicksal,  das 
Syrien  Im  ganzen  Mittelalter  und  noch  bis  In  die  Neuzelt  verfolgt  hat,  musste  auch 
Baalbek  und  seinen  Denkmälern  verderblich  werden,  und  was  Araber,  Tataren  nnd 
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Türken  noch  verschont  gelassen,  wurde  1759  durch  ein  furchtbares  Brdbeben  meist 
zerstört.  Wichtig  bleibt  daher  für  die  Archäologie  der  Kunst  das  schon  1 757  zu  Lon- 
don erschienene  Werk :  The  ruüts  o/Balbeky  da  dessen  Herausgeber  W  o  o  d  und 
D  a  w  k  I  n  s  die  Reste  der  Sonnenstadt  vor  der  letzten  grossen  Zerstörung  sahen.  Das 
zu  London  1844  erschienene  14.  Heft  von  des  Architecturmalers  Roberts  „Palä- 
stina" enthüll  mehrere  Ansichten  der  Tempel  -  und  Palastruinen  von  Baalbek,  die  zur 
Yergleicbung  mit  Wood's  In  dessen  grossem  Werke  Ober  diese  Bauten  gegebnen 
Abbildungen  dienen  und  einen  Beweis  für  die  Fortschritte  liefern  können ,  welche 
engl.  Künstler  seit  fast  einem  Jahrh.  in  der  landschaftlichen  und  archilectonischen 
Darstellung  gemacht  haben.  Das  erste  grössere  Blatt  von  Roberts  stellt  den  westlichen 
Portikus  dar,  in  einer  Seitenansicht  und  perspectiviscb  aufgefasst;  die  folgende  Vi- 
gnette giebt  eine  Art  von  Gesammtansicht  gegen  den  Libanon;  dann  stellt  ein  grosses 
Blatt  das  (auch  bei  Wood  von  diesem  Punkte  gegebne)  grosse  Thor  mit  der  Aussicht 
Ins  Innre  des  Palastes  vor;  die  folgende  Vignette  bringt  eine  perspectlvlsche  Ansicht 
des  kreisrunden  Tempels  mit  seiner  Säulenumstellung,  und  das  letzte  grosse  meister- 
haft gezeichnete  Blatt  die  Ansicht  der  Trümmer  des  grossen  Östlichen  Portikus  von 
Baalbek. 

Baalcn ,  Heinrlchvan,  1 560  zu  Antwerpen  geboren,  bildete  sich  in  der  Schule 
des  A.  v.  Ort  und  später  In  Italien  zu  einem  der  besten  Maler  Flanderns  aus.  Er  ist 
gross  In  der  schönen  und  treuen  Vorstellung  des  Nackten  und  besitzt  herrliches  Co- 
loriL  Seine  Bilder,  Historien  und  prächtige  Landschaften  von  frischer,  durchsichti- 
ger Färbung,  sind  reich  und  anmuthig  componirt;  in  vielen  seiner  Stücke  Ist  der 
Grund  von  Breughel  gemalt.  Baalen  war  der  Lehrer  van  Dyck's;  er  starb 
1632  in  seiner  Vaterstadt.  Sehr  schön  ist  sein  predigender  Johannes  der  Täufer  in 
der  Antwerpener  Frauenkirche.  Die  Gallerle  des  Grafen  Schönborn  zu  Pommersfel- 
dea  besitzt  ein  sehr  gutes  Stück  von  Ihm ,  einen  Triumph  der  Pomona ,  wobei  die 
Landschaft  von  Sammetbreughel  herrührt.  Ausgezeichnet  ist  sein  „Göltermahl,'4  in 
der  Dresdner  Gallerle;  alle  olympischen  Götter  sitzen  grösstentheils  an  einem  ge- 
deckten Tische  unter  Baumgruppen ;  kleine  Genien  bringen  Blumen  und  Früchte. 
(Das  Bild  Ist  2  F.  2  Z.  breit,  1  F.  7  Z.  hoch;  die  Vorstellung  eines  Göttcnnahls  findet 
sich  dort  von  van  Baalen  in  einem  kleineren ,  2  F.  1  Z.  breiten  und  I  F.  6  Z.  hohen 
Bilde,  und  in  einem  noch  kleinern  von  1  F.  10  Z.  Breite  und  1  F.  3  Z.  Höhe  wieder- 
holt) Dresden  besitzt  noch  Anderes  von  Ihm,  z.  B.  den  von  mehrern  Hunden  begleite-  • 
ten  Aktäon ,  der  die  Artemis  mit  ihren  Nymphen  im  Bad  überrascht ;  die  Göttin  Ist  im 
Begriff,  den  Jäger  für  seinen  Frevel  zu  strafen.  (Höhe  2  F.  5'/:  Z. ,  Breite  3  F.)  Dann 
die  Diana ,  samml  ihren  Nymphen  unter  einer  mit  Gewändern  Uberhangenen  Baum- 
gruppe schlafend  ;  ein  Paar  lüsterne  Satyrn  haben  den  Ueberhang  zurückgeschlagen, 
um  die  Reize  der  schlummernden  Schönen  zu  belauschen ;  Im  Vorgrunde  liegt  aller- 
hand Geniigel  und  andres  Wild.  (Höhe  1  F.  6  Z. ,  Breite  2  F.  1  Z.) 

Babel  (Babylon).  —  Die  Gründung  Babels,  oder  der  Bau  des  babylonischen 
Thurms,  gelit  in  die  ältesten  Zeiten  (2174  vor  Chr.)  zurück.  Die  Stadt  wurde  unter 
der  Semiramls  und  der  Nitokrls  (2000  — 1000)  verschönert.  Babels  Glanzperiode,  die 
Jedoch  ersl  später,  zu  den  Zeilen  der  Cbaldäer  (630  vor  Chr.)  beginnt,  hat  uns  lie- 
rodot  als  Augenzenge  geschildert.  Die  Stadt  lag  in  einer  grossen  Ebene,  vom  Euphrat 
mitten  durchströmt,  und  bildete  ein  Quadrat  von  120  Stadien  Seite  oder  480  Stadien 
Lnifang  (zwanzig  Stad.  machen  eine  Stunde  Weges  aus).  Sie  wurde  von  lauler  ge- 
raden Strassen  rechtwinklig  durchschnitten.  Die  äussere  Hingmauer  (denn  auch 
innen  lief  eine,  nur  etwas  schwächere  Mauer  herum)  war  50  Ellen  breit,  200  Ellen 
buch ,  und  halte  Thürrae  und  hundert  Thore,  welche  nebst  den  Prosten  und  Sturzen 
%ou  Erz  waren.  Andre  Autoren  geben ,  mit  mehr  Glaublichkeit,  die  Höhe  und  Breite 
weit  geringer  an ;  Sirabo  setzt  erstere  zu  50,  letztere  zu  32  Ellen  an.  Die  Mauer  war 
von  gebrannten,  mit  heissem Erdpech  und  dazwischengelegtem  Rohrgeflecht  verbun- 
deneu Ziegeln  erbaut;  die  innere  Stadt  war  voll  von  drei -und  vierstöckigen  Häu- 
sern. Jede  Hälfte  der  Stadt  halte  ein  bedeutenderes  Bauwerk :  die  eine  die  Königs- 
burg, mit  einer  grossen  starken  Ringmauer;  in  der  andern  stand  der  Tempel  des 
Baal  oder  Belus  In  einem  Viereck  von  2  Stadien  (zu  600  Fuss)  Im  Q  Diesen  Tempel 
brschreibt  Herodot  als  einen  Thurm  von  acht  Absätzen  ,  unten  ein  Stadium  lang  und 
breit,  aussen  mit  Wlndellreppen  umzogen ,  in  der  halben  Höhe  mit  einem  Ruheplätze 
und  Sitzen  ;  im  obersten  Absätze  war  der  eigentliche  Tempel ,  ohne  Standbild.  Ein 
zweiter  Tempel  war  unten  Im  Thurme  und  entbleit  ein  grosses  Götterbild  auf  einem 
Thron ,  vor  welchem  ein  Tisch.  Die  Statue  nebst  Tisch  und  Iiiron  war  zwar  dem 
Kerne  nach  aus  Holz ,  aber  ganz  mit  Gold  überzogen.  Ausserhalb  des  Tempels  stan- 
den zwei  Altäre,  der  kleinere  mit  Goldblech  ausgeschlagen,  und  eine  12  Ellen  hohe, 
ebenfalls  goldblecbene  Bildsiiule.  Sirabo  glebl  die  Höhe  des  Baaltempels  zu  einem 
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Stadium  an ,  wodurch  die  Idee  eines  eigentlichen  Thnrmes  ziemlich  verschwinden 
würde.  Herodot  nennt  jeden  Absatz  einen  Thurm,  und  auch  dein  Dlodor  zufolge  war 
die  Höhe  jenes  Baues  ausserordentlich  gross.  Welter  erzählt  Herodot,  wie  Semlramis 
and  Nitokrls  die  Mauern  und  Heiligthümer  verschönerten.  Er  spricht  auch  von  bedeu- 
tenden Cannl  -  und  Wasserbauten ,  was  von  einer  grossen  technischen  Fertigkeit  der 
Babylonier  Zengniss  ablegt.  Der  Nitokrls  schreibt  er  den  Bau  der  Brücke  Uber  den 
Euphrat  zu,  deren  Pfeiler  aus  grossen ,  mit  Elsen  und  Blei  verbundenen  Quadern  be- 
standen. Diese  Brücke  hatte  eine  hölzerne  Decke,  welche  abgenommen  werden 
konnte,  und  verband  die  östliche  mit  der  westlichen  (ältern)  Anlage  der  Stadt.  Nach 
Diodor  war  diese  Brücke  fünf  Stadien  lang  und  30  Fuss  breit.  Nach  Strabo  hatte  der 
Flu ss  'nur  eine  Breite  von  einem  Stadium;  die  Pfeiler  waren  12  Fuss  von  einander 
entfernt,  vorn  scharf,  hinten  abgerundet;  die  Bedeckung  bestand  aus  Zedern  und 
Cypressen,  querüber  aus  Palmb.'iumen.  Nach  demselben  Autor  hatte  die  Stadt  zwei 
Burgen ;  die  grössere  auf  der  Westseite  (den  Baaltempel  und  den  grossen  Palast  der 
Semlramis  umfassend)  hatte  eine  dreifache  Ringmauer,  wovon  die  äussere,  hoch  und 
kostbar,  aus  gebrannten  Ziegeln  errichtet,  60  Stadien  Umfang  hatte;  diezweite  Mauer 
war  rund ,  hatte  40  Stad.  Umfang  und  war  aus  ungebrannten  Ziegeln  erbaut ,  mit  be- 
malten Reliefs;  die  dritte,  von  20  Stad.  Umfang,  war  reich  mit  Ornamenten,  auch 
mit  bemalten  Reliefs  geschmückt,  welche  die  Jagden  der  Semlramis  und  des  Nlniis 
vorstellten  ;  drei  Pforten  von  Krz  ,  die  mittels  Maschinen  geöfTnet  w  urden  ,  führten  in 
das  Innere.  Die  weltberühmten  hängenden  Gärten,  auf  der  Ostseite  der  Stadt,  waren 
von  Ncbnkadnezar  terrassenförmig  angelegt ,  50  Ellen  hoch ,  400  Quadratfuss  gross, 
gestützt  von  22  F.  dicken ,  10  F.  von  einander  entfernten  Mauern  (nach  CurtiusRufus 
20  F.  dick  und  1 1  F.  von  einander  entfernt).   Die  Zwischenräume  waren  mit  16  Fuss 
langen  und  4  Fuss  starken  Steinen  bedeckt ;  darüber  war  eine  Lage  Schilf  und  Erd- 
pech, dann  eine  Doppellage  von  Ziegeln,  mit  Kalk  verbunden;  dann  Bielplatten  nnd 
darauf  Erde ,  so  hoch ,  dass  die  stärksten  Palmen  darin  wurzeln  konnten.  Die  Räume 
unter  den  Gärten  waren  zu  Prachtgemächern  eingerichtet.  Auf  der  obersten  Terrasse 
befand  sich  ein  Wasserbehälter,  der  aus  dem  Flusse  durch  Maschinen  versorgt  wurde. 
Im  östlichen  Thelle  der  Stadt  befanden  sich  ferner  die  Paläste  Nebukadnezars  und 
seines  Vaters ,  unter  welchen  chaldäischen  Königen  dieser  Stadtthcll  zuerst  seine 
Ausdehnung  und  Verschönerung  erhielt.  —  Babylon  sank  durch  die  Zerstörungen  der 
Perser,  namentlich  des  Darlus  und  Xerxes,  und  durch  die  Gründung  andrer  Gross- 
städte  In  der  Nähe ,  vorzüglich  von  Seleukla  und  Ktesiphon ,  wie  Strabo  und  Plinlus 
ausdrücklich  sagen.  Historisch  bleibt  zu  bemerken ,  dass  Alexander  d.  Gr.  zu  Baby- 
lon Im  Palast  der  Semlramis  erkrankte  und  im  Palast  des  Nebukadnezar  starb.  — 
Die  babylonischen  Trümmerhaufen  nehmen  jetzt,  mehr  oder  minder -kenntlich,  so- 
weit sie  durch  Nicbuhr,  Rieh  [im  J.  1811]  und  Robert  Ker- Porter  [1818]  erforscht 
sind  (von  den  neuesten  Forschungen  durch  Major  Rawlinson ,  grossbritannischen  Ge- 
neralconsul  In  Bagdad ,  Ist  noch  nichts  publicirt) ,  eine  Fläche  von  etwa  3  geogr.  Mel- 
len In  der  Länge  und  2  In  der  Breite  ein;  besonders  zeichnen  sich  drei  Hügel  auf  der 
östlichen  und  einer  auf  der  westlichen  Seite  des  Euphrat  aus,  letzterer  In  grössler 
Entfernung  vom  Flusse.  Diese  Ruinenhügel  führen  heute  die  Namen  Makalllhe  (oder 
Modsjallbe,  d.  h.  Ruine),  el  Kassr  (d.  h.  Palast),  Amram  und  BlrsNimrod.  Makalllbe 
besteht  aus  ungebrannten  Ziegeln,  Ist  542  F.  lang,  230  F.  breit  und  140  Fuss  hoch, 
und  scheint  die  Plateform  für  grosse  Gebäude  gewesen  zu  sein ;  das  Innere  Ist  voll 
von  Gängen  und  Höhlen ;  Rieh  fand  einen  hölzernen  Sarkophag  mit  einem  Skelett 
darin.  Man  nimmt  diesen  Trümmerhaufen  für  ein  einstmaliges  Fort  unweit  der  Stadt- 
mauer. Der  Ruinenhügel  el  Kassr  nahm  noch  zur  Zelt,  als  Rfch  ihn  sah,  eine  Länge 
und  Breite  von  2180  F.  ein,  war  aber  beim  Besuche  Ker- Porters  sehr  bedeutend  ver- 
kleinert ,  da  die  Umwohner  sich  fort  und  fort  das  Baumaterial  davon  entnehmen.  Die 
hier  gefundnen  Steine  sind  gebrannte  von  der  festesten  Art,  und  durch  eine  Zwischen- 
lage  von  Mörtel ,  von  nur  l/i0  Zoll  Dicke,  aufs  Festeste  verbunden.  Die  Steine  haben 
Inschriften .  und  zwar  stets  auf  der  untern ,  aufliegenden  Seite.  Die  unter  den  Trüm- 
mern gefundnen  Mauern  sind  8  Fuss  dick,  mit  Strebepfeilern  und  Nischen ;  unter  den 
vielen  unterirdischen  Gängen  fand  sich  einer  wagerecht  mit  Sandsteinen  bedeckt. 
Neben  den  Backsteinen  stösst  man  noch  auf  Reste  von  Irdenen  Gefässen ,  alabaster- 
nen Vasen,  Marmor,  geschnittenen  Steinen ,  auch  auf  geHrnlsste  Ziegel ,  deren  Glanz 
und  Farben  zum  Erstaunen  frisch  sind.  Alle  Umstände  machen  es  wahrscheinlich, 
dass  hier  einst  die  könlgl.  Burg  ,  der  Palast  Nebukadnezars ,  gestanden  habe :  dane- 
ben finden  sich  abgerissene  Mauerstücke ,  die  sich  als  die  SubslrucUonen  der  hängen- 
den Gärten  kenntlleh  zu  machen  scheinen.   Der  Hügel  Amram,  gleich  Makallibe 
und  El  Kassr  nördlich  vom  Dorfe  Hillab  oder  Helle  liegend ,  hat  eine  dreieckige  Ge- 
stalt, von  4200  F.  und  2500  F.  Länge  der  Selten.  Ungleich  wichtiger  sind  die  Ruinen 
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auf  der  Westselte  des  Euphrat ,  die  den  Namen  Blrs-Nlrarod  flihren.  Man  sieht 
einen  länglichen  Hügel  von  2082  P.  (nach  Rieh  2386  F.)  Umfang  und  200  F.  Höhe ,  von 
schön  gebrannten  Steinen.  Von  der  Ostselte  her  unterscheidet  man  deutlich  zwei  - 
Absätze,  deren  erster  60  F.  Höhe  hat.  Oben  auf  jenem  200  F.  hohen  Hügel  erhebt 
sich  noch  35  F.  hoch  eine  thurmartige  Ruine ,  von  28  F.  Breite  und  von  dem  schönsten 
Mauerwerke,  anscheinend  die  Ecke  eines  grössern  Gebäudes;  der  Mörtel  ist  von 
ausserordentlicher  Härte.  Diese  Ruine  ist  jedenfalls  die  des  Baaltempels,  des 
„Thurms  von  Babel,"  von  dessen  acht  Absätzen  derzeit  noch  drei  zu  erkennen  sind. 

Babenburg,  vulgo  „Schlossruine  Altcnburg";  s.  gegen  Schluss  des  Art.  Bam- 
berg. 

Babylonische  Kunst.  S.  hierüber,  was  Im  Art.  Asien  auf  S.  548  — 49  mitge- 
teilt Ist;  vergl.  auch  die  Art.  „Assyrien"  und  „Babel."  Nachzutragen  ist  hier  nur, 
dass  Mr.  S  t  e  u  a  r  t  zu  London ,  der  die  Trümmer  von  Persepolis  und  Babylon  zum 
Ziel  einer  archäol.  Reise  machte,  von  den  bekannten  „ babylonischen  Cyllndern  " 
die  reichste  und  schönste  Sammlung  der  Welt  besitzt.  Der  englische  Generalkonsul 
in  Boplad,  Major  Rawlinson ,  ein  eifriger  und  gelehrter  Freund  des  Altertbums ,  ist 
derzeit  mit  Erforschung  der  babylonischen  Allcrthilmer  beschäftigt  und  veranstaltet 
Nachgrabungen ,  die  bisher  von  Reisenden  nicht  unternommen  werden  konnten ,  zu 
denen  aber  ein  residirender  Consul  alle  Mittel  besitzt.  Neben  Rawlinson  ist  der  fran- 
zösische Consul  zu  Mosul ,  Mr.  Bolta ,  tbätlg.  Derselbe  bat  zu  Chorsabad  beim  allen 
Niniveh  etwa  den  vierten  Theil  der  Ruinen  ausgegraben  und  Basreliefs  an  den  Mauern 
entdeckt,  die  vielleicht  noch  Kunslzeugniss  von  der  Dynastie  der  Semiramis  geben 
und  wovon  die  Berichte  und  Zeichnungen  in  dem  von  Ju).  Mohl  zu  Paris  redigirten 
„  asiatischen  Journal "  mitgetheill  werden. 

Bacchanalien,  die  von  den  Körnern  gebrauchte  Bezeichnung  für  die  dem  Bac- 
chus gefeierten  rauschenden  Feste,  die  bei  den  Griechen  Dlonyslen  hiessen  und 
von  den  Gebirgen  Thraziens  bis  zu  denen  Kreta's,  von  Phrygien  bis  Sicilien  und  Rom 
sieb  verbreitet  hatten.  Der  Sieg  des  Lucius  Scipio  (Bruders  des  altern  Scipio  Afrlca- 
nu»)  über  Antiochus  den  Grossen ,  wodurch  die  Römer  zu  Herren  von  Asien  bis  ans 
TaurusKcbirge  wurden,  war  Veranlassung,  dass  mit  der  unbeschreiblichen  Beute 
asiatischer  Pracht  und  mit  den  asiatischen  Wollüsten  auch  die  Dlonyslen  nach  Rom 
kamen  ,  wo  nun  das  besonders  zügellos  begangene  Fest  vorzugsweise  den  Titel  der 
Baechanalia  (rüg.  Wohl  waren  schon  nach  etrtisklschem  Beispiel  seit  496  vor  Chr. 
dem  Uber  (Bacchus)  und  der  Libera  (Ariadue)  Freudenfeste ,  die  L  i  b  e  r  a  1 1  e  n ,  zu 
Rom  gefeiert  worden,  aber  einfacher  und  ruhiger,  als  es  z.  B.  bei  den  städtischen 
Diony&ien  Athens  herging ;  erst  die  Bacchanalien  brachten  die  Sitten  und  den  Staat 
In  Gefahr.  In  Roms  Nachbarschaft  war  der  Hain  der  SUmula  (Semele)  an  der  Tiber- 
mündung  der  Mittelpunkt ,  wo  sich  die  Eingeweihten  zur  nächtlichen  Feier  versam- 
melte». Anfangs  nahm  man  nur  Frauen  in  den  bacchlschen  Gehelmdienst  auf;  eine 
Campanerin  aber  wussle  als  Priesterin  wie  auf  göttliche  Eingebung  alles  umzuändern, 
Hess  zuerst  Minner  zu,  machte  aus  dem  Fest  eine  wahre  Nachlfeier  der  Venus  und 
ordnete  statt  der  dreimaligen  Feier  Im  Jahre  eine  fünfmalige  in  jedem  Monat  an. 
Seitdem  wurden  diese  Orgien  Vorwand  der  schrecklichsten  Ausschweifung ;  wer  sich 
nicht  preisgeben  wollte,  der  wurde  betäubt  durch  den  Lärm  fanatischer  Musik,  ge- 
noUiztie itligl,  auf  die  Seite  geschafft.  Männer  und  Frauen,  selbst  der  Nobllität,  tobten 
bei  nächtlicher  Weile  am  Tiberufer,  die  Männer  in  verzückten  Tänzen  weissagend, 
die  Frauen  im  phantastischen  Aufzuge  der  Mänaden.  Man  ging  endlich  soweit ,  dass 
Niemand  mehr,  der  das  20.  Jahr  überschritten,  aufgenommen  werden  sollte.  Im  Jahre 
186  vor  Chr.  ward  der  röm.  Senat  zu  einer  Untersuchung  veranlasst ,  worauf  die 
Ka< chanalien  aufs  Sirengste  verboten  wurden;  doch  tauchten  sie  später  unter  den 
üppigen  Cäsaren  wieder  anf.  Das  merkwürdige  Senates  consullum  de  BacchanaUbus 
hat  «ich  noch  in  einem  Exemplar  bis  auf  unsere  Zelt  erhalten  ;  ein  Facsimlle  des  zu 
Wien  befindlichen  Originals  Ist  in  Endlichere  Catal.  cod.  mtwuscr.  Bibl.  t  indob. 
(/.  p.  I.  lab.  /.)  uiitKelheill.  Wie  stark  der  Bacchusdiensl  in  der  Kaiserzeit  getrieben 
worden,  beweisen  die  häutigen  bacchlschenSarkophagrcliefs;  feierte  doch 
MrssaJina  selbst  am  Hofe  solche  Orgien.  Wie  Theojloret  in  seiner  Hütt.  KccLes.  mel- 
det, gab  es  Bacchanalien  noch  unter  dem  Kaiser  Valens  (366  nach  Chr.).  Sehr  gelehrt 
hat  neuerdings  Gerhard  mehrere  auf  diese  Feier  bezügliche  Denkmäler  beleuchtet  (s. 
Ed.  Gerhard  In  der  Besehe  d.  St.  Rom  I.  S.  320  ff. ;  antike  Bildwerke  Taf.  XC1 ,  2— 4 ; 
etmsk.  Spiegel  Taf.  XII.  und  XIII.  mit  den  Eriäut.  S.  36  —  46). 

Bacchanten,  Bacchantinnen;  unter  jenen  versteht  man  die  Männer,  die  an 
den  llaerhusfesten  Theil  nahmen ;  ursprünglich  wurden  nur  Weiber  (die  Baken*, 
Bacchantinnen)  zugelassen ,  bis  die  gelle  Paculla  Mltla  zu  Rom  die  Aufnahme  Junger 
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Münncr  erzwang,  worauf  nun  jene  Feste  den  ausgelassensten  Charakter  zeigten.  Die 
B  a  k  c  Ii  ä ,  von  denen  die  M  y  t  h  e  spricht ,  waren  Gefährtinnen  des  Bacchus  auf  sei- 
nem Zuge  nach  Indien ;  sie  hiessen  auch  Mänaden ,  Thyaden ,  Lenäen ,  Bassariden 
und  Mimalloniden.  Diese  Bacchantinnen  führten  einen  Kranz  von  Weinlaub  ini  Haar, 
hatten  um  die  Schullern  das  Fell  eines  Rehes  oder  eines  Tigers  hängen ,  und  trugen 
in  der  Hand  den  Thyrsus ,  einen  mit  Weinreben  umflochtenen  Stab.  Durch  Bacchus' 
Gunst,  und  von  diesem  begeistert,  wurden  sie  wunderthatig ;  sie  konnten  lebendige 
Schlangen  in  ihr  Haar  flechten ,  wilde  Bestien  mit  der  Hand  regieren  und  Milch  und 
Honig  entströmen  lassen ,  wenn  sie  mit  ihrem  Thyrsus  auf  die  Erde  schlugen.  Als 
Bacchus  aus  Indien  zurückkam ,  flng  Lykurg,  König  von  Thrake,  diese  Weiber  auf; 
aber  der  Gott  machte  seinen  frühern  Freund ,  der  ein  Weinfeind  geworden ,  rasend, 
und  die  Bacchantinnen  zogen  nun  frei  von  dannen ,  ihren  eigenen  Wahnsinn  allen 
hellenischen  Weibern  mllthellend.  Auf  Reliefs  und  Vasenbildern  der  Alten  erscheinen 
sie  od  als  bildschöne  verzückte  Wesen,  deren  schwärmerische  Begeisterung  sich  schon 
In  dem  gelösten  Haare  und  zurückgeworfenen  Kopfe  ausspricht.  Sie  kommen  mit  Thyr- 
sen ,  Schwerlern ,  Schlangen ,  zerrissnen  Rehkälbern  ,  Tympanen ,  flatternden  und 
gelösten  Gewändern  vor.  In  den  Bildungen  der  spätem  Antike  bemerkt  man  noch 
durchsichtigere  Bekleidung  und  üppigere  Bewegung.  Die  Bacchantinnen  erscheinen 
auch  ganz  nackt ,  in  den  reizendsten  Lagen  und  Siellungen,  bekleidet  aber  stets  gür- 
tellos; bisweilen  sieht  man  Mänaden  (d.  h.  Bacchantinnen  der  völlig  rasenden  Art)  von 
der  bacchlschen  Wuth  erschöpft  und  von  Schlangen  umwunden  in  sorglosen  Schlum- 
mer gesunken.  Idealere  Bacchantinnen  sind  die  sogenannten  bacchlschen  Nymphen, 
deren  Wesen  nichts  Aufgeregtes  zeigt;  ausser  diesen  sind  noch  Satyrinnen  zu  nennen, 
die  aber  seltner  vorkommen.  Das  wahre  Ideal  einer  Bacchantin  Ist  die  Gemahlin  des 
Bacchus  selbst,  die  anmulhreiche,  blühende,  eplteubekränzte  Ariadne,  die  überall  von 
Kora ,  der  Nymphe ,  zu  unterscheiden  Ist  und  den  Gipfel  der  weiblichen  Gestalten  des 
bacchlschen  Kreises  bildet.  —  Die  Satyrinnen ,  Sllenlnnen ,  Panlnnen  gehören  zu  den 
bacchlschen  Nymphen ;  sie  kommen  mit  Stumpfnäschen ,  lachenden  Gesichtern ,  mit 
einem  Salyrkind  spielend,  flötespielend  (Panin) ,  und  mit  dem  Priap  vor.  Schöne  Bac- 
ehantlnnenköpfe  finden  sich  auf  Gemmen ;  üppig  behandelte  Figuren ,  als  halbnackte 
Tänzerinnen ,  auf  Reliefs ,  herknlanischen  Gemälden ,  und  an  manchen  Sarkophagen 
und  Urnen.  Auf  Gemmen  die  Vorstellung,  wie  eine  Mänas  In  bacchischer  Wuth  sich 
selbst  verwundet.  Sehr  häufig  kehrt  die  auf  einem  Altare  In  Ekstase  koleende  halb- 
nackte Mänade  wieder,  die  eine  flötensplclende  weibliche  Figur  emporhält;  anch  sieht 
man  eine  ruhige  Bacchantin  mit  demselben  Idol  In  der  Hand.  Rafllnlrleste  Wollust 
drückt  die  antike  Vorstellung  von  Mänaden  aus,  welche  die  Milch  der  strotzenden  Brust 
In  bacchlsche  Trlnkhörner  drücken.  Andere  Vorstellungen  sind :  Mttnade  auf  einem 
Panther,  mit  Bacchus,  auf  einem  Esel  von  Silen  geführt ;  Mänaden  auf  einem  bacchl- 
schen Stier  über  das  Meer  schwimmend ,  oder  auf  einen  See  -  Panther  gelehnt.  Ferner 
sind  zu  bemerken :  eine  Bacchantin ,  welche  die  Lyra  spielt  und  einen  Dithyrambus 
auf  den  sie  begeisternden  Gott  singt,  nackte  venusisch  schöne  Figur;  eine  andre,  die 
Überwältigt  von  Bacchus'  Gabe  sich  dem  Kuss  eines  jungen  Faunos  hingfebt ;  eine 
dritte  auf  dem  Rücken  eines  aurspringenden  Centauren,  den  sie  besiegt  und  mit  der 
Rechten  beim  Ohr  fasst,  ihre  Linke  treibt  ihn  mit  umgekehrtem  Thyrsus  an ,  und  auf 
sein  Gesäss  mit  dem  rechten  Knie  gestemmt  stösst  sie  das  linke  Bein  in  seinen 
Rücken.  Als  bacchlsche  Frauen  erscheinen  Thalia,  Galene,  Irene,  Opora 
(mit  Obst)  und  die  Komödla  (die  von  Bacchus  mit  einer  Maske,  von  einem  Satyr 
mit  Sokkus  angethan  wird).  —  Der  unversehrte  Kopf  einer  Bacchanlinstatue,  der  sich 
In  Villa  Albanl  befand  (ein  ähnlicher  kunstvoll  gearbeiteter,  aber  an  der  Nase  ver- 
letzter ist  In  der  Dresdner  Antlkensamralung),  zeigt  ein  gesenktes  Profil,  hinaufge- 
zogne Augen  [nach  Art  einiger  Faunej  und  gleichfalls  hinaufgezogne  Mundwinkel ; 
dies  glebt  den  Ausdruck  einer  Heiterkeit,  welche  sich  als  komische  Grazie  be- 
zeichnen lflssL 

Bacchus  (gr.  Mylh.)  gilt  für  einen  Sohn  des  Zeus  und  der  Semele.  Die  reizende 
Geliebte  des  Zeus  ward  von  Juno  in  Gestalt  einer  alten  Amme  überredet,  der  Fremd- 
ling ,  der  sie  geschwängert  habe  und  sich  für  Zeus  ausgebe ,  sei  dieses  nicht ,  son- 
dern ein  Betrüger;  um  sich  davon  zu  überzeugen,  möge  Semele  von  Ihm  verlangen, 
dass  er  Ihr  In  dem  Götterglanze  erscheine ,  in  welchem  Zeus  die  Hera  (Juno)  zu  um- 
armen pflege.  Zeus  schwur  der  Unglücklichen,  welche  ahnungslos  In  die  Schlinge 
ging,  beim  Styx ,  Ihre  Forderung  zu  erfüllen,  bereute  aber  bald  sein  Versprechen, 
da  die  schöne  Semele  durch  seine  Glanzerscheinung  vernichtet  ward.  Das  Knftblein 
jedoch ,  das  Ihr  Schooss  barg  und  das  erst  sechs  Monal  alt  war,  wurde  von  Zeus 
gerettet;  den  Marmorsäuleo  des  Saals,  In  welchem  Semele  gestorben,  entkeimten 
Epheuranken ,  als  der  Knabe  das  Licht  begrüsste ,  und  Zeus  nahm  ihn  nun  in  seiner 
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Hüfte  auf,  aus  welcher  der  junge  Bacchus  nach  dreien  Monden  zum  zweiten  Male 
geboren  ward.  Hierauf  erhielt  ihn  der  Semele  Schwester,  die  Ino-Leukothea  (Ge- 
mahlin des  Alhamas),  zur  Erziehung;  lno  und  Albamas  aber  wurden  durch  die 
scbelsüchtige  Juno  wahnsinnig  gemacht,  und  Hermes  musste  nun  den  jungen  Gott 
nach  Nysa  oder  Nysos  bringen,  daher  Bacchus  den  Namen  Dionysos  (Gott  von 
Nysos)  empfing.  Wo  dieses  Nysos  lau;,  bleibt  unhesUnirot;  es  wird  nach  Karlen, 
Thrake,  Aegy  pten,  Aethlopien  oder  gar  nach  Indien  verlegt  und  scheint  überhaupt 
einen  Ort  zu  bedeuten,  wo  der  Bacchusdienst  heimisch  war.  Als  Erzieherinnen  des 
Bacchus  gelten  die  NymphenBralo,  Nysa,  Brornia,  Polyhymnla,  die  Okeanidin  Ko- 
ronis  und  die  Satyrn,  Faune,  Pane  und  Panisken.  In  den  orphiseben  Mysterien  er- 
zählte  roaa  des  Gottes  Entstehung  wie  folgt.  Die  von  Zeus  geliebte  Per sephone 
habe  sich  ihrem  göttlichen  Nachstellcr  entziehen  wollen  und  sich  in  eine  Höhle  ver- 
steckt ;  doch  entdeckte  er  sie ,  und  überlistete  sie  in  Gestalt  einer  Schlange ,  worauf 
ein  Knabe  mit  einem  Stierhaupt ,  Zagreus,  sich  ihrem  Schoosse  entwand.  Zeus 
lieble  diesen  Sprössling  trotz  der  L'ngestalt  und  nahm  Hin  zu  sich  ;  aber  Juno,  schel- 
sürhlig  aur  alle  Bekanntschaften,  die  ihr  vielliebender  Gemahl  auknüpfte,  und  ärger- 
lich Ober  die  Früchte  dieser  Liebschaften ,  reizte  die  Titanen  gegen  den  Zagreus  auf, 
denen  jedoch  der  Knabe  durch  seine  Göllerkraft  sich  zu  furchtbar  machte ,  daher  sie 
zur  List  grillen ,  ihm  allerlei  Spielzeug  gaben ,  und  während  er  sich  dessen  erfreute 
und  keinen  Angriff  ahnte,  ihn  dabei  überilelen  und  In  Stücke  zerhieben.  Pallas  Athene 
brachte  das  noch  zuckende  Herz  dem  Vater,  der  daraus  einen  Liebestrank  machte, 
diesen  der  Semele  gab  und  so  mit  ihr  denselben  Knaben  noch  einmal  erzeugte. 
Schon  als  Kind  verrichtete  Bacchus  erstaunliche  Wunder;  er  sollte  alsSklav  verkauft 
werden  nnd  tyrrhenische  Schiffer  führten  den  schlafenden  Knaben  davon ;  als  er  aber 
aaf  dem  Schiffe  erwachte ,  verlangte  er  sofort ,  dass  man  ihn  wieder  nach  Naxos 
bringe ;  nur  der  Steuermann  Acoetes  wollte  des  Knaben  Willen  erfüllen  und  ermahnte 
die  Schiffsmannschaft ,  das  ausserordentlich  schone  Kind,  das  wohl  ein  Gölterkind 
sei,  nicht  welter  binwegzu  fuhren ,  worauf  aber  die  auf  Gewinn  erpichten  Schiffsleute 
nicht  achteten,  sondern  anfeilige  Weiterfahrt  drangen;  doch  siehe,  plötzlich  steht 
das  eilende  Schiff  wie  festgewurzelt  im  Meere ,  aus  dem  Kiele  erwachsen  Hanken  von 
Wein  und  Epheu ,  die  nun  Ruder  und  Masten  umgeben ,  das  Kind  verwandelt  sich  in 
einen  Tiger,  wirft  die  Schiffer  ins  Meer,  woselbst  sie  zu  Delphinen  werden,  und  der 
einzig  verschonte  Steuermann  führt  nun  das  Schiff  nach  Naxos  zurück ,  auf  welcher 
Insel  er  dann  der  erste  Priester  des  neuen  Gottes  wird.  Bacchus  selbst  zog  von  hier 
ans  in  alle  Welt,  um  den  Menschen  den  Weinbau  zu  lehren  und  sie  mit  dem  sorgen- 
verscheuchenden Feuernass  zu  erquicken ,  und  Hess  diejenigen  seine  Strafe  fühlen, 
die  der  Weincultnr  und  dem  Baccbusdienste  entgegen  waren.  So  durchzog  er  ganz 
Thrazien,  Phrygien,  Syrien,  kam  nach  Aegypten  und  selbst  bis  Indien,  bald  auf 
einem  Tiger  oder  Löwen ,  bald  auf  eine«  Elephanten  reitend ,  bald  auch  auf  einem 
mit  Panthern ,  Luchsen  oder  Tigern  bespannten  Wagen  einherziehend ,  und  ward  da- 
bei stets  von  einem  tollen  Schwarme  lärmender  Manaden,  von  thyrsusschwingenden 
Faunen  und  trunkenen  Silenen  begleitet,  wobei  er  manch  komisches  und  manch  tra- 
gisches Abenteuer  ausführte.  So  beschenkte  er  den  König  Midas,  der  ihn  freundlich 
bewirthet  hatte,  auf  dessen  thörichten  Wunsch  mit  der  Gabe,  dass  alles,  was  der 
fürstliche  Finger  berührte,  zu  Gold  wurde,  welche  Gabe  dem  König  beinahe  das 
Leben  kostete ,  da  auch  seine  Speisen  zu  Gold  wurden ,  das  bekanntlich  nicht  sehr 
nahrhaft  ist.  Den  Lyknrgos  und  Pentheus,  die  der  Verbreitung  seines  Cultus  entge- 
gen waren ,  bestrafte  er  dadurch ,  dass  er  sie  in  majorem  Bacchl  gloriam  zerreissen 
Hess;  die  Weiber  von  Theben ,  von  Argos  und  Allika,  die  sich  ebenfalls  ihm  und  sei- 
nen Manaden  widersetzten ,  machte  er  rasend.  Ausserdem  kommen  seine  vielen  Irdi- 
schen und  himmlischen  Liebschaften  in  Betracht,  worin  es  Bacchus  (Dionysos)  den 
übrigen  tittitern  der  Griechen  gleichlhat  Venus  schenkte  ihm  mehrere  Sprösslinge, 
den  Hyuienäus ,  die  liebreizenden  Charitinnen  und  den  scheusslichen  Priap.  Auf  »Naxos 
vermählte  er  sich  mit  der  von  Theseus  treulos  verlassnen  Ariadne,  die  Ihm  nun  auf 
allen  Zügen  die  treue  Gefährtin  war.  (Vcrgi.  den  Art.  Ariadue.)  In  spatem  Jahren 
stieg  Bacchus  durch  den  alkyoniseben  See  In  den  Orkus  hinab,  um  seine  Mutter  Semele 
heraufzuholen,  worauf  dieselbe  unter  dem  Namen  Thyone  in  den  Olymp  aufgenom- 
men und  sammt  ihrem  Sohne  nebst  Ariadnen  zu  den  Göttern  gezählt  ward.  Aus  seiner 
Ehe  mit  Ariadnen  erblühten  dem  Baccbns  mehrere  Söhne,  darunter  Oenoplon,  dem  er 
die  w  einreiche  Insel  Culos  schenkte.  —  Der  bacchlschc  oder  dionysische  Cultus  der 
Alten  trug  ganz  den  Charakter  eines  Naturdienstes,  und  zwar  eines  orgastischen, 
denn  die  Feste  dieses  Gottes,  die  Dionyslen  oder  Orgien  (bei  den  Kömern  die 
Karrhanalien),  waren  die  ausschweifendsten  und  zügellosesten,  die  das  Alterthuni 
und  gegen  weiche  die  Venusfeste  auf  der  Insel  Kylhära  noch  fromme  Vergnü- 
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gen  heissen  konnten.  Die  das  menschliche  Gemüth  überwältigende,  aus  der  Ruhe 
eines  klaren  Selbstbcwusstseins  herausrelssende  Natur  liegt  allen  antiken  Dionysos- 
Bildungen  zum  Grunde.  Der  Kreis  der  dionysischen  Gestalten,  gleichsam  einen  eignen 
Olymp  bildend ,  stellt  dies  Naturleben  mit  seinen  Wirkungen  auf  den  menschlichen 
Geist,  auf  verschiednen  Stufen  gefasst,  bald  in  edleren,  bald  in  unedleren  Formen 
vor;  Im  Dionysos  selbst  entfaltet  sich  die  reinste  Blütbe,  verbunden  mit  einem  qffla- 
tus,  der  das  Gemüth  beseligt,  ohne  das  ruhige  Wallen  der  Empfindungen  zu  vernich- 
ten. Die  älteste  Griechenwelt  begnügte  sich  bei  Darstellung  dieses  Naturgotles  mit 
einer  phänischen  Herme,  und  Bacchusköpfe  oder  auch  blosse  Masken  (die  hochrelief- 
artig an  Mauerw.lnden  hervortraten)  abgesondert  aufzustellen ,  blieb  in  der  griechi- 
schen Kunst  immerfort  Sitte.  Hieraus  entwickelt  sich  die  stattliche  und  majestätische 
Figur  des  alten  Dionysos  Bakcheus  mit  der  prächtigen  Fülle  der  Haupllocken  ,  welche 
durch  die  Stirnbinde  (die  Bacchus  erfunden  haben  soll,  um  den  auf  zu  häufigen  Wein- 
genuss  folgenden  Kopfschmerz  z"u  mindern)  zusammengehalten  werden,  mit  dem 
sanften  Flusse  des  Barthaars ,  den  klaren  blühenden  Zügen  des  Angesichts  und  dem 
orientalischen  Reiehthum  einer  fast  weibischen  Bekleidung,  dabei  In  den  Händen 
gewöhnlich  das  Trinkhorn  oder  Kareheslon  und  eine  Weinranke.  Erst  in  Praxiteles' 
Zeit  geht  daraus  der  jugendliche,  im  Alter  des  Epheben  oder  Mellepheben  gefasste 
Dionysos  hervor,  bei  dem  auch  die  Körperformen ,  welche  ohne  ausgearbeitete  Mus- 
kulatur welch  inelnanderniessen ,  die  halbweibliche  Natur  des  Gottes  ankündigen, 
und  die  Gesichtszüge  ein  eigentümliches  Gemisch  seliger  Berauschung  und  unbe- 
stimmter dunkler  Sehnsucht  zeigen ,  In  welchem  die  bacchlsche  Gefühlsstimiuung  In 
ihrer  geläutertsten  Form  erseheint.  Jedoch  lassen  auch  diese  Formen  und  Gesichts- 
züge eine  grossartige,  mächtig  ergreifende  Ausbildung  zu ,  in  welcher  Bacchus  sich 
als  Sohn  des  Blitzes ,  als  der  Gott  unwiderstehlicher  Kraftfülle  kundthut.  Die  Mitra 
um  die  Stirn  (ein  meist  buntfarbiges ,  um  den  Kopf  gewundnes  feines  Tuch ,  wie  es 
die  Frauen ,  besonders  Hetären ,  trugen)  und  der  von  oben  hereinschattende  Kranz 
von  Weinlaub  oder  Epheu  machen  den  Ausdruck  des  Bacchus  sehr  vortheflhaft ;  das 
Haar  fllesst  welch  und  In  langen  Ringeln  auf  die  Schulter  herab ;  der  Körper  Ist ,  ein 
umgeworfenes  Reh  fellchen  ausgenommen,  gewöhnlich  ganz  nackt;  nur  die  FUsse 
sind  oft  mit  hohen  Prachtschuhen,  den  dionysischen  Kothurnen,  angelhan;  als 
stützender  Scepter  dient  der  leichte  epheuumrankte  Stab  mit  dem  Pinien  -  Konus,  der 
Narthex  oder  T  h  y  rs  u  s.  Doch  Ist  auch  ein  bis  auf  die  Lenden  niederfallendes  Hiraa- 
tlon  dem  Charakter  des  Bacchus  entsprechend ;  zuweilen  Ist  er  auch  noch  in  der 
spätem  Antike  völlig  auf  weibliche  Art  bekleidet.  Die  Stellung  der  statuarischen  Bac- 
chusbilder ist  meist  bequem  angelehnt  oder  gelagert,  selten  thronend ;  auf  Gemmen, 
Vasen  -  und  Wandgemälden  sieht  man  den  Weingott  trunkenen  Schrittes  wandelnd, 
auf  seinen  Lieblingsbestien  reitend  oder  auf  einem  Wagen  von  ihnen  gezogen.  Einer 
seiner  Günstlinge,  ein  Satyr,  ist  Ihm  gern  zur  Stütze  beigegeben ;  seinen  Mundschenk 
macht  Methe.  Das  ganze  wundersame  Leben  dieses  Gottes  der  Fldelität,  der  unge- 
heuren Heiterkeit ,  lässt  sich  in  einer  Menge  erhaltner  antiker  Darstellungen  verfol- 
gen ;  zuerst  die  deutungsvolle  Doppelgeburt ,  aus  Semele's  entseeltem  Leibe  und  der 
Hüfte  des  Zeus ;  dann  wie  Hermes  (Merkur)  das  Kindlein  fein  eingewickelt  zu  den 
Ernährerinnen  trägt ,  wie  Nymphen  und  Satyrn  den  Knaben  pflegen  und  wie  sieh  in 
heitern  Spielen  dessen  gottvolle ,  wunderbare  Natur  entfaltet ;  dann  wie  er  vom  Ge- 
tümmel seines  Thiasos  umrauscht  eine  Jungfrau  mutterseelenallein  auf  Naxos ,  die 
holde  Braut  Arladne,  findet  und  dabei  noch  unschlüssig,  betroffen,  gleichsam  In 
süssem  Traume  befangen  erscheint ,  und  wie  er  alsdann  auf  hochzeitlichem  Wagen 
Ihr  entgegen  oder  mit  Ihr  zusammen  fährt  (In  welcher  letztern  Weise  auch  die  Hin- 
aufführung Arindnens  zum  Olymp  verslnnllcht  sein  kann).  Die  Hochzeitsfeier  auf 
Naxos  selbst  wird  zur  Darstellung  des  heitersten  und  seligsten  bacchischen  Lebens 
In  aller  Fülle  der  Naturgaben.  Aber  auch  zu  seiner  aus  der  Unterwelt  heraufgeführ- 
ten  Mutter  erscheint  Bacchus  In  einem  Werke  der  besten  Kunstzelt  In  einem  anmuthlg- 
zärtllehen  Verhältnisse.  (Es  Ist  das  schönste  Stück  der  In  elruskischen  Gräbern  ge- 
fundenen Pateren ,  nämlich  der  Vulcentlner  Metallspiegel ,  den  der  Archäolog  Eduard 
Gerhard  besitzt ,  wo  In  einer  Gravüre  voll  Seele  und  Anmuth  Dionysos  die  aus  der 
Unterwelt  emporgeführtc  Semele  In  Gegenwart  des  pythlscheo  Apollo  umarmt;  vergl. 
Ed.  Gerhard's  „Dionysos  und  Semele,"  Berl.  1833.)  Endlich  sieht  man  den  Gott  Im 
Kreise  wflthcnder  Mänaden  die  Frevler  und  Feinde  seines  Cultus,  den  durch  den 
böotlschen  Hut  bezeichneten  Penlheus  nebst  dem  Musenschänder  Lykurgos,  und  durch 
seine  kampflustigen  Satyrn  die  tyrrhenlschen  Räuber  erlegen  und  strafen ,  sowie  man 
ihn  auch  in  reichen  Reliefdarstellungen  (worin  spätere  macedonische  Erobern  ngszüge 
mythisch  vorgebildet  erscheinen)  den  Triumph  der  Besiegung  Indiens  feiern  sieht. 
—  S  k  o  p  a  s  und  Praxiteles  sind  die  Hauptkünstler  des  Alterthums ,  welche  sich 
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in  dionysischen  Bildungen  gefielen.  In  diesem  Kreise  war  Skopas  (von  dem  ein  mar- 
morner Dionysos  zu  Knidos  stand)  einer  der  ersten ,  der  den  bacchischen  Enthusias- 
mus in  völlig  freier ,  fesselloser  Gestalt  zeigte.  Von  Praxiteles  stand  ein  erzener 
Dionysos  zn  Ells,  ein  reizender  Jüngling,  epheubekränzt  und  mit  einem  Rebfell  um- 
gürtet ,  die  Lyra(?)  auf  den  Thyrsus  stützend,  welch  und  schwärmerisch  blickend. 
Neben  dieser,  damals  erst  aufgekommnen ,  jugendlichen  Bildung  stellte  Praxiteles 
den  Gott  auch  In  älterer  Welse ,  In  reifem  Mannesalter ,  dar,  wie  In  der  Gruppe, 
welche  Plinlus  (XXXIV,  8,  19,  10.)  beschreibt:  Liberum  patrem  et  Ebrietatem 
nobilemque  vna  Satyrum ,  quem  tiraeci  ntotßotjTo*  cognominant,  —  Eine  der  aller- 
sebönsten  antiken  Bacchusstatuen  ist  die  stehende  Figur  im  Gartengebäude  am  Ein- 
gang der  Villa  Ludovisi  zu  Rom.  Die  edlen  Formen  des  Körpers  Messen  ungemein 
weich  und  anmuthig  wie  linde  Wellen  sanften  Oels  in  einander,  und  des  Beschauers 
Auge  gleitet  mit  unersättlichem  Vergnügen  an  Ihnen  auf  und  nieder.  Der  Kopf,  wohl 
nicht  der  ursprüngliche  der  Statue ,  hat  eine  hässilche  neue  Nase ,  und  ist  auch  sonst 
nicht  vorzOglich ;  das  Unke  Knie  ist  modern  und  beide  Arme  scheinen  es  ebenfalls  zu 
sein.  Von  den  geflügelten  Köpfchen,  welche  als  Schnalle  oder  Heft  die  Schuhriemen 
an  den  Füssen  dieser  Statue  zieren ,  glaubt  Visconti  {Mus.  Pio  -  Clem.  t.  4.  p.  99.  tav. 
agg.flg.  4.),  dass  sie  den  Bact-husgefährten  Akratus  (den  „ungemischten  Wein") 
und  dessen  Genien  bedeuten.  Diesem  Monument  zur  Seite  geht  der  herrliche  Torso 
einer  andern  Bacchusstatue.  Im  Museo  Pio  -  Clemenlino  (t.  2.  tav.  28.  p.  55 —  58.) 
findet  man  ihn  abgebildet  und  erklärt,  mit  der  Bemerkung,  Raphael  Mengs  habe  ihn 
überaus  hochgeschätzt;  der  gelehrte  Herausgeber  macht  es  auch  wahrscheinlich, 
dass  der  vor  Alters  zu  diesem  Torso  gehörige  Kopf  noch  vorbanden  und  in  der  Galle- 
rte zu  Florenz  einer  nicht  vor/.üglieh  gearbeiteten,  von  einem  Faun  unterstützten 
Bacchusllgiir  aufgesetzt  sei.  Das  Napoleonische  Museum  zu  Paris  besass  eine  mit 
besagtem  Torso  übereinstimmende ,  vortrefflich  gearbeitete ,  auch  sehr  gut  conser- 
virte  Statue  (s.  Monum.  tmtiq.  du  Musie  Napoleon,  t.  1.  ».  78.);  den  kolossalen 
Torso  des  sitzenden  Bacchus  von  ausnehmender  Schönheit  und  Kunst,  den  Neapel 
besitzt,  hat  Garglulo  in  der  Hacc.  de1  mon.  dt  R.  Museo  Borbonico  publlcirt.  Sehr 
schon  Ist  auch  der  sehr  weiblich  geformte  Torso :  Mus.  Pio-  Clem.  II ,  28.  In  liegen- 
der Stellung  erscheint  Bacchus  am  Monument  des  Lysikrates;  thronend  auf  einem 
voo  W.  Zahn  publiclrten  Gemälde  aus  Pompeji ;  in  weiblicher  Tracht  (wie  denn  eine 
Fabel  den  jungen  Gott  als  ein  Mädchen  erziehen  lässt)  auf  dein  Monument  desThrasyll. 
Die  schönsten  Bacchusllguren  weisen  jene  eigentümliche  Art  Idealischer  Jugend  auf, 
die  wie  von  verschnittenen  Naturen  hergeleitet  scheint,  wo  das  Männliche  zum  Weib- 
lichen übergeht;  ja  sie  zeigen  den  Göll  ganz  mit  den  feinen  und  rundlichen  Gliedern, 
mit  den  völligen  und  ausschweifenden  Hüften  des  weiblichen  Geschlechts  und  geben 
setbst  jenen  Bauch  an,  welchen  Anakreon  an  dem  Bacchus  so  göttlich  fand.  Von 
Bacchusköpfen  ist  der  bewundernswürdigste  wohl  der,  welcher  sonst  den  Namen  der 
„  kapitolinischen  A  r  I  a  d  n  e  "  führte.  In  wenig  andern  Denkmalen  der  Kunst  Ist  die 
zur  Jussersten  Feinheit  gesteigerte  Idee  von  so  vollkommener  Ausführung  begleitet. 
Die  Formen  sind  ,  wiewohl  ungemein  zart ,  nichts  desto  weniger  gross ;  die  Aus- 
führung hei  ausserordentlicher  Weichheil  doch  sehr  bestimmt.  Ein  kleinerer  Kopf 
Im  Museo  Capitolino,  gleich  dem  vorerwähnten  mit  einer  Stirnbinde,  wurde  von  jeher 
als  Bacchus  erkannt  und  seiner  gefälligen  Züge  wegen  geschätzt,  obschon  die  Arbelt 
nicht  eben  auf  die  beste  Zeit  deutet,  denn  die  Haare  sind  stark  mit  dem  Bohrer  aus- 
gehöhlt, die  Ohren  stehen  viel  zu  tief,  das  linke  Auge  ein  wenig  schief  aufwärts  und 
Ist  auch  etwas  kleiner  als  das  andre.  Ein  andrer  Bacchuskopf  des  kapltol.  Museum 
steht  In  der  Gallerte  vor  den  Zimmern  hoch  auf  einer  Säule,  daher  er  seltner  In  Be- 
achtung gekommen.  Er  Ist  mehr  als  lebensgross ,  mit  Epheu  bekränzt;  seine  Haar- 
locken fallen  etwas  über  die  Stirn  herein ,  die  an  sich  von  einem  sehr  erhabnen  Cha- 
rakter Ist  und  uns  den  Sohn  Jupiters  zu  erkennen  giebt ;  aus  den  länglichen,  nicht 
sehr  offnen  Augen  blickt  Liebe  und  Lust ;  der  Mund  scheint  sich  zum  Vergnügen, 
zum  Genüsse  zu  öffnen;  die  Wangen  sind  von  heiterer  Behaglichkeit  gefüllt  und  zart 
gemndet.  Ausgerührt  ist  dies  Denkmal  mit  ganz  besondrem  Flelsse,  nnd  die  Behand- 
lung an  demselben  von  eigner  Art:  denn  die  Haare ,  die  Augenlider  etc.  sind  lief  un- 
terarbeitet, um  kralligere  Schatten  und  durch  dieselben  mehr  Deutlichkeit  für  die 
Ariiichl  in  einiger  Entfernung  zu  erhalten.  (Die  Ergänzungen  daran  bestehen  In  ver- 
schiedenen Locken  der  Haare  und  dem  grössten  Thelle  der  Nase ;  auch  haben  die 
Uppen  viel  gelitten.)  Den  Indischen  oder  den  bärtigen  Bacchus  (nach  der  Sage 
Hess  sich  der  Gott  auf  seinem  Zuge  in  Indien  den  Bart  wachsen)  stellt  am  schönsten 
der  sogenannte  Sardanapal  [CAPJANA1IAAAOC]  dar ;  s.  Mus.  Pio  -  Clem.  tom.  II, 
tav.  41.  Würdig  ist  auch  das  Haupt  eines  bärtigen  Bacchus  auf  Münzen  von  Tbasos, 
wo  sich  das  Ideal  des  indischen  Gottes  sehr  deutlich  ausspricht  (Mionnet :  üescr.  PI. 
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55,  5.)  Unter  den  statuarischen  Gruppen  zeichnen  wir  aus:  den  im  Schreiten  begriff- 
nen ,  mehr  vom  Satyr  gezognen  als  gestützten  Bacchus  im  Palast  Mattel  zu  Rom  (ziem- 
lich dieselbe  Gruppe,  bei  Megara  ausgegraben,  Im  Besitz  eines  Privatmanns  zu 
Cambridge ,  hat  eine  liegende  Ariadne  in  Relief  am  Sockel);  Bacchus  auf  das  in  einen 
Weinstock  sich  verwandelnde  Satyrlein,  den  Ampelos,  gelehnt  (Brii.  M.  III,  11); 
den  mit  Eros  grupplrten  Bacchus  bei  Mr.  Hope  in  London;  einen  Dionysos ,  dem  die 
Metbe  aus  einem  Rhyton  In  seinen  Becher  schenkt  (im  Werke  des  Malers  Bouillon  III, 
70;  bei  Clarac  pl.  134,  135.).  Die  Münchner  Glyptothek  besitzt  die  Ino  -  Leukothea 
mit  dem  Bacchuskind  auf  den  Armen,  eine  treffliche ,  aus  der  Villa  Alban!  stammende 
Statue,  deren  rechter  Arm  ergänzt  ist  nnd  wahrscheinlich  eine  gegen  den  andern 
Arm  wie  zur  Unterstützung  desselben  hingeneigte  Stellung  halte.  Ebendaselbst  ist 
auch  ein  Sllen  mit  dem  kleinen  Bacchus,  eine  Baccbussta tue  mit  dem  Tiger,  sowie 
ein  Sarkophag  mit  der  Hochzelt  des  Bacchus  nnd  der  Ariadne.  Den  „  Dionysos  aus 
dem  Leibe  der  Semele  hervortretend  "  vergegenwärtigt  ein  Wandgemälde  beim  Für- 
sten Greg.  Gagarln  zu  Rom  (Mem.  Rom.  diAnt.  UI%  p.  327.  tav.  13 ;  Gerhard'»  hyperb. 
röm.  Studien,  S.  105  IT.);  „Hermes  den  kleinen  Dionysos  tragend,44  welches  Motiv 
von  Praxiteles  In  Marmor  behandelt  ward,  findet  sich,  wahrscheinlich  nach  die- 
sem coplrt,  auf  dem  schönen  Gefässe  des  Salpion  (in  Neapel)  und  auf  einem  von  Zocga 
publlclrlen  Relief  (s.  dessen  Hassir.  I,  3.),  sowie  auf  Gemmen  (s.  Eckhers  Plcrres 
gravtes  31.).  Sehr  häufig  kehrt  die  Vorstellung  des  der  verlassnen  Ariadne  nahenden 
Bacchus  wieder;  bemerkenswert!!  Ist  eine  Hauptgruppe  auf  den  unter  Alexander  Se- 
verus geschlagenen  Münzen  von  Pcrinth,  dann  die  auf  einem  Cameo  von  Mantua  ' 
{Mus.  ßf'orsleyan.  II,  1.);  ferner  die  Vorstellung  des  Bacchus  im  Schoosse  Ariadnens 
auf  hochzeitlichem  Wagen  (Mus.  Pio-Clrm.  IV,  24.;  Millln's  Gal&rie  mythologtquc 
244.),  des  Bacchus  und  der  Ariadne,  die  mit  Kentaurengespann  einander  entgegen- 
fahren (Bouillon  39,  2.;  Clarnc pl.  124.)  oder  wie  sie  mit  Kentauren  unter  Kithar- 
muslk  bei  Zephyros  Wehen  über  den  sommerlich  heitern ,  von  derGalene  geglätteten 
Ocean  dahinfahren  (Gal.  myth.  245.).  Den  Bacchus  In  naxlscher  Grotte,  mit  Ariadne, 
daneben  Amor  nnd  bacchische  Nymphen  (Cbrysc ,  Phllomele) ,  auf  der  andern  Seite 
Apollo  nebst  Dianen  und  Leto  beim  delischen  Palmbaum  und  von  dellscben  Jung- 
frauen gefeiert,  stellt  ein  schönes  Vasengemälde  In  Palermo  vor;  s.  Gerhard's  „antike 
Bildwerke 44  59.  Auf  einem  Glas  -  Cameo  (Buonarrotl :  Med.  p.  437.)  Hegt  Bacchus  im 
Schoosse  einer  Frau  von  Satyrn  umgeben.  Das  vom  Baccbusknaben  über  dleTyrrhe- 
ner  verrichtete  Wunder  kommt  auf  Gemmen  vor,  wo  Delphine  mit  Thyrsen  erschei- 
nen. —  Die  neuere  Kunst  hat  sich  nicht  minder  vielfach  Im  bacchlschen  Kreise  bewegt. 
Eine  Marmorgruppe  von  10  Palmen  Höhe,  der  von  einem  Satyr  begleitete  trunkene 
Bacchus,  war  eine  der  ersten  Sculptiiren  M 1  c  h  e  I  a  n  g  e  1  o's ,  die  derselbe  für 
Giacomo  Galli ,  einen  com.  Edelmann  ,  ausführte ;  sie  befindet  sich  jetzt  In  der  Galle- 
rle zu  Florenz.  In  der  Freskengallerie  des  Palastes  Farnese  zu  Rom ,  siebt  man  den 
Triumphzug  des  Bacchus  von  Annlbal  Caraccl.  Die  Dresdner  Gallerte  besitzt 
ein  Bild  von  Luca  Glord a  no  (auf  Leinw.  9  F.  4  Z.  hoch,  6  F.  2  Z.  breit),  vorstel- 
lend ,  wie  Bacchns  mit  seinem  Gefolge  in  Gesellschaft  aller  olympischen  Götter  der 
Ariadne  erscheint,  welche  die  Himmlischen  um  Hülfe  und  Rache  anzullehen  scheint. 
Auf  einem  Felsen  am  Meeresstrande  gelagert,  blickt  sie  gen  Himmel  und  hält  den 
Knäuel  In  der  Rechten,  der  dem  Theseus  aus  dem  Labyrinthe  half.  Die  Gölter  schei- 
nen sich  zu  Ihr  herabzulassen,  zunächst  Ceres  und  Bacchus,  dann  Apollo  und  andre; 
oben  Zeus  und  Kronos ,  der  ein  Kind  verschlingt.  Von  BonaventuraGenelllzu 
München,  einem  der  genialsten  jetztiebenden  deutschen  Maler,  .wenn  auch  italieni- 
scher Abkunft ,  der  leider  zu  wenig  malt .  aber  unermfldet  schöpferisch  in  Zeichnun- 
gen Ist,  kennt  man  die  Entwürfe  zu  einem  „Bacchus  mit  Ganymedes  und  Hebe44  und 
zum  „Triumphzug  des  Bacchus  mit  Ariadne44  (In  trefflich  belebten,  anmulhlgen 
Gruppen) ,  welcher  letzlre  für  einen  Fries  bestimmt  wurde.  Von  Werken  moderner 
Plastik  wäre  die  6  Palm  hohe  Bacchusslatue  zu  nennen,  welche  Thorwaldsen 
zweimal,  für  die  Gräfin  Woronzoff  und  für  den  Fürsten  von  Pulbus  ausführte  (1805). 
Dieser  Bacchus,  bekränzten  Hauptes,  hält  mit  der  Rechten  den  Becher  empor, 
nicht  nur  um  selbst  zu  trinken ,  sondern  um  den  Reichthum  seiner  Gaben  In  dem 
kleinen  Gefässe  zu  zeigen.  Er  führt  das  Reh  feil ,  woran  noch  die  Läufer  hän- 
gen ,  gleich  einer  Schärpe.  In  seiner  Linken  lehnt  der  aufgestützte  Thyrsus ,  den  er 
gleich  einer  Siegesfahne  führt.  (S.  die  Abbildung  auf  nebenstehender  Seite).  Das 
bedeutsamste  neuere  plastische  Werk  Ist  aber  von  Schwanthaler,  dessen  150 
Fuss  langer  Fries  Im  Palaste  des  Herzogs  Max  von  Baiern  die  Mythe  des  Bac- 
chus, den  Triumphzug,  die  Freuden  und  Feste  des  weinspendenden  Gottes  mit 
eigentümlichem  Humor  schildert;  ein  sinnig  durehdachtes,  schnell  verständliches 
nnd  trefflich  ausgeführtes  Werk  des  „Adam  Kraffl  unsrer  Zeit.44  Sehr  brav  hat  auch 
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Ernst  Hähnel  In  seinem  „  Barehusztig "  der  Antike  nachgestrebt ;  dieses  Werk, 
ein  Relief  in  Sandstein,  schmückt  die  hintere  Facadc  des  könlgl.  Hoflheaters  zu 
Dresden  und  deutet  als  architeetonl- 
sches  Sculpturwerk  höchst  sinnreich 
Bedeutung  und  Zweck  des  Gebäudes  an. 
Man  sieht  In  der  Mitte  des  dithyrambi- 
schen Zuges  den  Gott  des  Weins  und 
der  dramatischen  Begeisterung  mit  sei- 
ner Ariadae,  geschwungen  auf  dem 
Kücken  jubelnder  Kentauren ;  er  hat 
seinen  Freund  und  Gefährten  Herku- 
les ,  der  Im  Wetttrunke  von  Ihm  aber- 
wunden und  halbschlafend  im  tigerbe- 
spannten Wagen  des  Gottes  ihm  nach- 
folgt, den  Musen  übergeben,  die  ihn 
in  seiner  Gotttrunkenheit  als  Repräsen- 
tanten des  Heroenthums  zum  Helden  des 
Drama  im  luftigen  Kreistanze  einwei- 
hen; während  Amor  Ihm  die  Keule 
mühsam  nachschleppt ,  eröffnet  sich  der 
Zug  mit  den  Bildern  des  heitern  Wein- 
rausches, welcher  sieh  bis  zur  seligen 
Trunkenheit  in  den  Hauptgruppen  stei- 
gert ;  so  verläuft  sich  der  Nachzug  In 
den  wüstesten  Weintaumel  bis  zum  hitss- 
lieben  SHen  auf  seinem  Esel  und  den 
Evaa  Evoe  schreienden  Bacchantinnen 
und  Satyrn.  (Dass  die  Alten  den  Bac- 
chus und  seine  Arladne  als  Scbutz- 
gotthelten  theatralischer  Feste 
ansahen,'  bezeugt  unter  andern  das 
grosse  apulische  Vasenbild  der  könlgl. 
Sammlung  zu  Neapel ,  In  welchem  nach 
l)r.  O.  F.  G nippe's  Erläuterung  die  An- 
kleldnng  zahlreicher  Schauspieler ,  mit 
deren  beigeschrie bnen  Namen,  unter 
dem  Vorsitz  jenes  göttlichen  Paars  dar- 
gestellt Ist.) 

Baccio  della.  Port« ;  s.  Fra  Ba  r- 
tolommeo. 

Bach,  Karl  Dan.  Friede,  geb. 
zn  Potsdam  175d,  gest.  nach  1825  als 
Prof.  und  Dirigent  der  Kunst  -  und  Zelch- 

nmsehule  zu  Breslau,  war  ein  gewandter  PortrStlstln  Oel  und  Pastell,  und  lieferte  auch 
Historien  und  Thierstücke  mit  keckem  Pinsel ,  von  wahrer  und  schöner  Färbung.  Als 
Frucht  seiner  italienischen  Reise,  wozu  Ihm  der  Graf  Ossollnski  die  Mittel  verschaffte, 
erschienen  1790  seine  „  Umrisse  der  besten  Köpfe  und  Partien  aus  den  Gemälden  im 
VaUcan  nach  Raphael  vonürblno,"  wovon  freilich  nur  die  1.  Sammlung  herauskam, 
die  aber  zwei  Auflagen  erlebte.  Es  sind  12  Bl.  Calquen  (Durchzeichnungen)  In  Holz- 
schnitt ;  die  seltensten  Exemplare  sind  mit  Gold  auf  grünen  Bogen  gedruckt.  Im  J. 
1*05  erw  arb  Ihm  eine  allegorische  Zeichnung  vielen  Beifall,  welche  die  Tugenden  der 
Mfisslgung,  Klugheit,  Weisheit,  Tapferkeit  und  Gerechtigkeit  vorstellte,  deren  jede 
das  Bild  eines  der  fünf  ersten  Könige  Preussens  In  Händen  trug.  1820  sah  man  von  Bach 
eine  treffliche  Cople  des  berühmten  SHen  und  eines  Löwen  und  Tigers  nach  Rubens, 
und  1825  den  Helloros (Sonnenberg) ,  eine  ausgezeichnete  Erscheinung,  sowohl  durch 
Kigrnthümtlchkelt  der  Idee  als  durch  Vortreffllchkelt  der  Zusammenstellung. 

Bacharach,  romantisch  gelegnes  Städtchen  der  preuss.  Rheinprovinz  am  linken 
Rhefnufer  südöstlich  von  Koblenz,  hat  seinen  Namen  von  Barchtnra.  da  einst  die 


an  dieser  Stelle  dem  Bacchus  einen  Altar  geweiht  hatten.  Hier  finden  sieh  die 
Huinen  der  lant  Püttmann  um  1428  erbauten  Wernerskirche,  die  ein  vorzügliches 
Kxrmplar  des  Spilzhogenstyls  gewesen  sein  soll,  l'eber  den  Prohnhof ,  den  langen 
Hof  und  den  Saal ,  den  frühem  Palast  der  fränkischen  Könige  zu  Bacharach  ^  Ist 
unterrichtet.  Die  Pfarrkirche  von  Bacharach,  die  sogenannte  , 
Ist  romanischen Styls  und  gehört  dessen  späterer  Zell  an;  sie  zeichnet 
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durch  geräumige  Emporen  Ober  den  Seitenschiffen  ans.  Die  Burg  bei  Bacharach ,  die 
der  mittelalterlichen  Grafschaft  Stahl  eck  den  Namen  gab,  gehört  zu  den  schön- 
sten Ruinen  der  Rheinufer.  Unterhalb  Bacharach  mitten  im  Rheinstrom  sieht  man  die 
sogenannte  Pfalz,  die  wahrscheinlich  von  Kaiser  Ludwig  demjtalern  1326  erbaut 
ward.  Sie  gehört  jetzt  dem  Herzog  von  Nassau  und  stellt  sich  künstlerisch  sehr  un- 
interessant als  ein  viereckiger,  unästhetischer,  schwerfälliger  Thurm  mit  vielen 
kleinen  Erkerthürmchen  heraus.  Vom  Landschafts  -  und  Architecturmaler  A.  Wege- 
lln  sah  man  1840  zu  Köln  ein  ziemlich  grosses  Bild :  Bacharach  am  Rhein ,  das  in  der 
Anlage  gut  und  durch  den  schönen  Standpunkt,  von  welchem  es  aufgenommen, 
höchst  malerisch  wirkend  ist ;  die  Zeichnung  in  der  Architectur ,  In  Kirchen ,  Ruinen, 
Holzgebäuden  zeugt  von  der  ausserordentlichen  Pünktlichkeit  des  Künstlers  in  sol- 
chen Details. 

Bacholier  Ist  der  Name  mehrerer  französischen  Künstler.  Nikolaus  Rache- 
ller, von  Toulouse,  lebte  um  1550,  studirte  zu  Rom  sehr  fleisslg  den  Michelangelo 
und  ward  ein  vortrefflicher  Bildhauer,  den  man  zu  denen  zählte,  die  einen  tüchtigem 
Geschmack  aus  Italien  nach  Frankreich  brachten.  Nikolaus  hlnterlless  in  Rom  meh- 
rere Werke ,  wovon  ein  Theil ,  wie  F.  Lecomte  berichtet ,  von  Liebhabern  vergoldet 
und  dadurch  verhunzt  wurde.  Sein  Sohn  war  als  Architect  zu  Toulouse  thätig  und 
verbannte,  wie  ein  Geschmacksniann  sagt,  den  golhischen  Styl.  —  Jean  Jacques 
Bachclier,  geb.  1724  zu  Paris,  gehört  zu  den  vorzüglichen!  Frucht-  und  Blu- 
menmalern, dessen  Blumen  bei  sehr  treuer  Naturnachahmung  frisch  und  mit  Geist 
tockirt  erscheinen.  Ausserdem  malte  er  Historien  und  Jagden ;  auch  übte  er  be- 
deutenden Elnfluss  auf  die  Verbesserung  der  Porzellanmalerei.  Am  meisten  jedoch 
Ist  er  durch  seinen  gelehrten  Streit  mit  dem  Grafen  Cayius  über  die  Wiederau  fflnduug 
der  enkaustischen  Malerei  der  Alten  bekannt  geworden.  Als  nämlich  der  Graf  mit 
einem  enkaustischen  Gemälde  auftrat ,  publiclrle  Bachelier  ein  Schriftchen  über  die 
Wachsmalerei,  worin  er  sich  als  Wiedererfinder  bezeichnete ,  was  nun  den  Anlass 
zu  vielen  Streitigkeiten  gab.  (Histoire  etsecret  de  la  peinture  ü  la  cire,  1755.)  Ba- 
chelier starb  als  Professor  der  Pariser  Akademie  1805.  Einige  seiner  Gemälde  sind 
durch  Stich  und  Holzschnitt  bekannt. 

Backstein;  s.  Ziegel. 

Bacler  d'Albe,  Louis  Albert  Guillain,  geb.  1762  zu  St.  Pol,  kam  als  zwan- 
zigjähriger Jüngling  nach  Italien  und  fühlte  sich  am  Fusse  der  Alpen  von  den  maje- 
stätischen Nalurscenen  so  ergriffen,  dass  er  sich  zu  Sallauche  niederliess,  wo  er 
durch  zahlreiche  Gemälde ,  deren  Gegenstände  er  in  Deutschland  und  der  Schweiz 
gesammelt  hatte ,  sich  Ruhm  verschaffte.  Beim  Aufbruch  der  republikanischen  Armee 
nach  Italien  schloss  er  sich  derselben  als  Artillerie -Lieutenant  an  und  fand  als  sol- 
cher Gelegenheit ,  den  Feldzug  dadurch  wesentlich  zu  befördern ,  dass  er  eine  Gene- 
ralkarte zum  Behuf  der  militärischen  Operationen  entwarf.  Da  ihm  alle  Mittel  zu 
Gebote  standen ,  so  kam  in  kürzester  Frist  die  schöne  Karle  des  Kriegsschauplatzes 
in  Italien  in  30  Blättern  zu  Stande.  Er  blieb  zu  Mailand  als  DIrector  des  Kriegsdepot 
und  sah  schon  der  Vollendung  der  letzten  zehn  Platten  der  Karte  entgegen ,  als  der  ' 
Kriegswechsel  die  Früchte  seiner  Arbeit  vernichtete.  Seine  kostbare  Sammlung  von 
Zeichnungen  und  die  zwanzig  ersten  Platten  fielen  mit  allen  seinen  Effecten  dem 
Feind  in  die  Hand,  und  er  bekam  sie  erst  wieder  vom  österreichischen  Gouvernement, 
als  die  verlornen  schon  fast  wieder  aurs  Neue  gefertigt  waren.  Nun  Hess  er  die  Forl- 
setzung der  Karte  Italiens  in  22  Blättern  folgen  und  gab  zugleich  treffliche  Memoirs 
über  den  Kartenstich  heraus,  die  im  Auszug  im  Mir. orial  topographique  zu  lesen 
sind.  Jetzt  kehrte  Bacler  zur  Malerei  zurück,  und  sein  erstes  Stück  war  das  Meister- 
werk :  das  Treffen  von  Arcole ,  ein  Oelblld  von  grosser  Dimension ,  das  zu  Trianon 
aufgestellt  wurde  und  durch  Stiche  die  weiteste  Verbreitung  erfahren  hat.  Damals 
schuf  er  auch  seinen  „  Paris  bei  der  Nymphe  Oenone der  die  Galleric  Malmaison 
schmückte.  Daneben  malte  er  ausgezeichnete  Landschaften  en  gouache  und  edirte 
eine  Folge  von  Gegenden  um  Paris.  Im  J.  1814  ward  Bacler  Generaldlrector  des 
Kriegsdepot,  musste  aber  bei  der  Wandlung  der  Dinge  1815  ins  Privatleben  zurück- 
treten. Er  griff  mit  Freuden  wieder  zum  Pinsel  und  zurZelclinenfeder ,  und  Hess  nun 
seine  Souvenirs  pittoresques  lithogr.  de  la  Suisse ,  seine  Promenade*  pitt.  und  die 
/  ues  pitt.  du  Haut-Faucigny  erscheinen.  Sein  Tod  erfolgte  1824. 

Bacon,  John,  geb.  1740  zu  South wark,  gest.  1790,  zählt  zu  den  bedeutendem 
englischen  Bildhauern.  Er  erwarb  sich  In  seiner  Jugend  durch  Porzellanmalen  seinen 
Unterricht  und  fasste  die  erste  Neigung  zur  Bildnerei  beim  Anblick  der  verschied nen 
Modelle,  die  für  die  Brennerei  der  Manufaktur ,  wo  er  arbeitete,  geliefert  wurden. 
Von  1763  —  67  empfing  er  neunmal  den  Preis,  und  1768  den  ersten  der  neugestifteten 
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Londoner  Kunstakademie.  Eine  Statue  des  Mars ,  die  er  ausstellte ,  brachte  Ihm  sol- 
chen Ruf,  dass  Ihn  die  Akademie  zum  Mitglied  aufnahm.  Nie' hatte  Bacon  zur  Arbeit 
In  Marmor  die  Handgriffe  gelernt;  er  erfand ,  um  die  Form  des  Modells  auf  Marmor 
zu  Übertragen ,  ein  eignes  Instrument,  dessen  sich  nach  ihm  manche  andre  Bildhauer 
Englands,  selbst  Frankreichs,  bedienten.  Merkwürdig  bleiben  daher  die  so  von  Ihm 
gearbeiteten  Monumente  des  Grafen  Chatam  In  Westmlnster  -  Abbcy ,  des  Lord  Hali- 
fax ,  Major  Pierson  und  der  Miss  Draper  (der  Elisa  "  des  Lorenz  Sterne).  Auch  In 
Bronze  arbeitete  er  mit  nicht  minderem  Glück.  Eine  Beschreibung  des  C ha tani- Denk- 
mals giebt  Murr  in  s.  Kunstjournal  XIII ,  133. 

Baden  in  der  Sehwelz,  im  Kanton  Aargau,  an  der  Llmmat,  ein  Städtehen  mit 
1800  Bewohnern,  wurde  von  den  Römern,  als  sie  hier  Heilquellen  fanden,  gegrün- 
det. Sie  bauten ,  wo  die  heutige  Stadl  steht ,  ein  Castellum  thermarum ,  und  noch 
jetzt  Andel  man  in  und  um  Baden  römische  Inschriften ,  Bildsäulen ,  Münzen ,  Haus- 
gerätb  und  andre  Anlicaglien.  Bemerkenswertli  ist  die  katholische  Kirche  und  das 
Ralhhaus.  Eine  breite,  mit  einer  Reihe  von  Kirchen,  Kapellen  und  Häusern  besetzte 
Strasse  führt  zu  den  Quellen,  welche  tief  unten  am  Ufer  der  Llmmat  liegen.  Im 
wärmsten  oder  Veronabade  Andel  sich  auf  einer  Säule  jene  isisflgur,  von  der  man 
glaubt,  dass  sie  einem  Isistempel  hier  angehört  habe.  In  Baden  domlcilircn  zwei 
tüchtige  Künstler ,  der  Arcbitect  C.  Jeu  eh  (ein  Schüler  Gärtners  in  München,  der 
die  Pläne  zum  Pensionat  und  zur  Kirche  der  Jesuiten  In  Schwyz  machte,  dann  nach 
Aufhebung  des  Klosters  Muri  die  Pläne  zur  Ilmgestaltung  desselben  In  ein  Canton- 
spital  für  Aargau  lieferte) ,  und  der  Landschaftsmaler  J.  Mayer-  Attenhofer 
(bedeutender  Aquarellist). 

Baden  -  Baden  an  der  Aar  und  am  Oelbach ,  amphltheatrallsch  gebaute  Stadt  Im 
Grossherzogthum  Baden ,  In  reizendem  Thale  am  Fusse  des  Schwarzwalds ,  2  St.  vom 
Rhein  und  3  St.  von  Rastadt,  war  durch  seine  Heilquellen  schon  den  Römern  bekannt, 
die  es  zu  Ehren  des  Kaisers  Aurcllus  Alexander  Severus  Aurdla  aqurnsis  benannten 
und  Bäder  anlegten  ,  von  denen  Ort  und  Land  nachmals  den  Namen  empfingen.  Von 
den  Kömeranlagen  zeugen  noch  Leberreste  von  Thürmen  und  Katakomben ;  das 
Schloss  nämlich ,  wo  600  Jahre  lang  die  Markgrafen  von  Baden  residirten ,  enthält 
eine  Menge  unterirdischer  Gewölbe,  die  der  mittelalterlichen  Vehme  zum  Sitz  dien- 
ten und  ihrer  Anlage  nach  durchaus  römisch  erscheinen.  Das  Badener  Schloss,  noch 
viele  altdeutsche  Pracht  zeigend,  erhält  jetzt  durch  Dr.  Stanz  aus  Bern  (in  Konstanz 
wohnhaft)  eine  Reihe  gemalter  Wappen ,  und  durch  Götzenberger  Darstellungen 
aus  der  Geschichte  des  Landes,  womit  derselbe  al  fresco  die  Gänge  schmückt.  Die 
AnliquIUftenhalle  (Museum  palaeotechnicum ,  von  Weinbrenner  im  dorischen  Styl  er- 
baut) vereinigt  jetzt  die  um  Baden-Baden  gefundenen  röm.  Denkm.'iler  (Büsten ,  Al- 
täre, Götterbilder  von  Thon,  Grabsteine  etc.).  Die  Colleglal-  oder  Pfarrkirche  besitzt 
gute  Copien  der  Himmelfahrt  Mariens  nach  Guido  Rcnl  und  des  St.  Sebastian  nach 
Dotnenlchlno ,  und  enthält  die  Grabstätten  der  Markgrafen  von  Baden  seit  1431.  Erst 
gegen  Ende  des  Mittelalters  kamen  die  Bäder  dieses  Orts  wieder  in  grösseren  Flor, 
und  seit  1804,  wo  sie  mannigfache  Verschönerung  erfahren,  wurde  das  Städtchen 
einer  der  ersten  Badeorte  Europens,  den  nur  leider  die  Hölle  eines  französischen 
Spielpächters  verunziert.  Das  jetzige  Conversatlonshaus  war  vormals  ein  Jesuiteo- 
klosler.  Der  Fels,  aus  welchem  die  Hauptquelle  (Ursprung  genannt)  hervorbricht, 
ist  noch  zumTheil  aus  römischer  Zeit  mit  carrarischem  Marmor  bekleidet ;  auch  beim 
vormaligen  Armenbade  finden  sich  mehrere  Reste  von  röm.  Bädern  vor.  I  nterden  Neu- 
bauten ist  die  Trinkhalle  hervorhebenswerth ,  ein  monumentales  Werk,  weiches 
aus  der  Hand  des  grossen  Karlsruher  Archilecten  Heinrich  Hübsch,  eines  der 
Hauptreformer  deutscher  Baukunst ,  hervorgegangen  ist  und  durch  grossartige  Ein- 
fachhell sich  auszeichnet.  Das  Gebäude  theilt  sich  In  zwei  Hauptmassen,  in  die  Facade 
und  den  Hinterbau.  Die  erstere  dient  als  Halle  für  die  Kurgäste  und  bildet  ein  Oblongum, 
dessen  günstiges  Verhällniss  an  sich  durch  Iß  hohe  schlanke  Säulen  auf  der  Äussern 
langen  Seite  und  durch  eine  breite  steinerne  Treppe  sich  noch  klarer  herausstellt; 
überdem  unterstützen  die  Hautreliefs  In  Stein  (von  Reich  dem  Aeltern),  welche 
den  Frontgiebel  und  die  Querfelder  über  den  Seilenthüren  schmücken ,  sowie  die 
Fresken  (von  Jakob  Götzenberger),  welche  die  Rückwand  der  Halle  zieren, 
den  monumentalen  Charakter  des  ganzen  W  erks.  So  findet  man  Archlteclur,  Scul- 
ptur  und  Malerei  würdig  vereinigt.  Der  unmittelbar  mit  der  Halle  verbundne  Hinter- 
bau \si  In  ganz  prunklosem  Styl  ausgeführt,  nimmt  eine  starke  Tiefe  und  Breite  ein, 
und  macht  sich  auch  äusserlich  gefällig.  Hier  hat  der  Quellbrunnen  seine  Stelle, 
auch  für  andre  Bedürfnisse  der  Kurgäste  ist  vorgesorgt ,  wie  überhaupt  auf  Zweck- 
mässigkeit des  Gebäudes  alle  mögliche  Rücksicht  genommen  Ist.  Speclelle  Bemer- 
kung verdienen  Im  Innern  die  kunstvollen  Gewölbe,  womit  die  Halle  eingedeckt  M, 
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Im  Acusscrn  die  einfachen ,  aber  ästhetischen  Gcslmsverzlerungen  von  gebrannter 
farbiger  Erde.  Sehr  gut  kummt  es  der  Facade  zu  Statten ,  dass  sie,  auf  hohen  Fun- 
damenten ruhend,  sich  tüchtig  aus  dem  Boden  heraushebt;  ebenso  ist  drin  ganzen 
Gebäude  die  Situation  mitten  in  den  freundlichen  Anlagen  ungemein  günstig.  Dies 
Werk  von  Hübsch  ist  mit  Recht  von  Wllh.  Füssll  „die  grüsste  Zierde  vou  Baden -Ba- 
den im  Gebiete  der  Baukunst 44  genannt  worden. 

Badonwoiler,  ein  Dorr  im  Badenscheu,  Im  obern  Breisgau,  besitzt  ein  thrilweli 
gut  erhaltenes  Badgebäude  aus  Römerzeit.  Es  war  einst  eine  öffentliche  Badanslnlt, 
von  einer  rümlschen  Privatperson  gehalten.  Es  ist  eine  grossartige  Ruine  von  214 
Fuss  Länge  und  67  F.  Breite.  Noch  vollständig  findet  sich  ein  rüm.  Thurm  vom  alten 
Castell  vor. 

Bader,  Rieh  a  rd,  geb.  zu  Bamberg  1798,  wo  er  als  sehr  geschickter  und  thÄli- 
ger  Arbeiter  irn  Posamenlirfache  lebt.  In  den  Versammlungen  des  Bamberger  Kunst- 
vereins sah  man  einen  höchst  fieisslg  von  ihm  ausgeführten  Christuskopf  nach  Hans 
Burgkmair,  Figur  in  Nopten  mit  Seide  brochlrt,  dann  auch  sehr  schone  Flechtarbei- 
ten. In  neuerer  Zelt  war  Richard  Baderwohl  der  Erste,  welcher  die  Dü- 
rerschen  Holzschnitte  in  Flechtarbelt  wiedergab,  zu  welchem  Zweck 
sie  auch  Dürer  fertigte. 

Bädor  der  Alton;  s.  Thermen. 

Badmintonhousc,  IG  Meilen  von  Bristol,  Landsitz  des  Herzogs  von  Beauford, 
besitzt  eine  Sammlung  von  Gemälden  und  antiken  Bildwerken. 

Badoiocohio;  s.  Sisto  Rosa. 

Baorzo  ,  Jacques  de,  flandrischer  Bildschnitzer,  fertigte  für  Philipp  den  Küh- 
nen ums  J.  1391  zwei  sehr  grosse  Altarschrelne  mit  Reliefs,  einzelnen  Figuren  ond 
Ornamenten ,  wogegen  die  Malerelen  daran  Melchior  Broederjam  besorgte.  Welch 
hohen  Werth  Herzog  Philipp  auf  die  möglichste  Vollkommenheit  dieser  Werke  legte, 
bezeugen  die  Rechnungsbücher  des  Amlot  Arnaut,  wodurch  man  erfährt,  dass  diese 
zwei  von  Jakob  van  Baerze  ausgeführten  grossen  Altartafeln  von  Dendermonde  In  die 
Karlhause  nach  Dijon  gebracht,  im  J.  1392  auf  Herzogs  Befehl  wieder  nach  Artois 
zurückgesendet  wurden ,  indem  Jean  Maluel ,  Maler  und  Vergolder  des  Herzogs  zu 
Dijon ,  weichem  zuerst  die  Vergoldung  Ubertragen  worden ,  nicht  die  gewünschte 
Vollkommenheit  darin  erreicht  hatte.  Bei  Aufhebung  der  Klöster  in  der  Revolution 
unterlag  auch  die  Knrlhause ,  die  von  allen  Herzögen  von  Burgund  aufs  Herrlichste 
ausgeschmückt  worden ,  der  französischen  Zerstörungswut!! ;  Indess  gelang  es ,  die 
beiden  sogenannten  Reisealtäre  der  Herzöge  dem  Untergang  zu  entziehn  und  in  einem 
Winkel  der  dortigen  llauptklrche  in  Sicherheit  zu  bringen.  Dort  standen  sie  unbe- 
achtet unter  Staub  und  Moder,  bis  Hr.  Saint  -  Mernin  ,  jetziger  Dlrector  des  Dijoner 
Museums,  sie  aus  Ihrem  Verderben  zog  und  Tür  deren  Herstellung  eigenhändig  sorgte. 
Jeder  der  Altarschreine  mlsst,  wenn  geschlossen ,  etwa  5 '/*  Fuss  Höhe  auf  8 y*  Fuss 
Brelle.  Der  eine  enthält  im  Mitteltheil  des  Innern ,  in  welcher  golhlscher  Archlleelur, 
drei  stark  vortretende  Reliefs :  die  Enthauptung  Johannis  des  Täufers  von  6  Figuren, 
eine  Martyrscene  von  7  Figuren  und  die  Versuchung  des  heil.  Anton  von  4  Figuren. 
Die  Innern  Wände  der  Flügeltafeln  schmücken  mehrere  einzeln  stehende  Heilige,  alles 
In  stark  vergoldetem  Schnitzwerk.  Die  Figuren  sind  durchgehends  sehr  charakteri- 
stisch ,  öfters  schön,  aber  sehr  verschieden  von  der  van  Eyrk'schen  Art,  und  ganz  im 
Styl  des  Ii.  Jahrh.  gehalten.  Die  Malereien,  die  sich  an  den  Aussenselten  der  Flügel 
befanden,  haben  sich  leider  jetzt  bis  auf  die  letzte  Spur  abgeblättert.  Weit  besser 
erhalten  Ist  der  andre  Allarschrein  von  demselben  Meisler,  derselben  Grösse,  Güte 
und  Pracht.  In  des  Innern  Mille  zeigt  er  in  stark  vortretendem  Relief  den  Kalvarien- 
berg  oder  die  Kreuzigung  Chrisli  von  20  Figuren,  links  die  Anbetung  der  Könige  von 
9  Figuren ,  und  rechts  die  Grablegung  mit  8  Figuren.  Wie  bei  den  vorerwähnten 
Altai-nügeln  stehen  In  reichvergoldeten  gothischen  Tabernakeln  mehrere  geschnitzte 
Heiligenfiguren ,  worunter  ein  drachenerlegender  St.  Georg,  der  abgeformt  worden 
und  in  Gyps  bei  dem  Abformer  Jaquel  im  Louvre  zu  Paris  käuflich  zu  haben  Ist.  — 
Der  vorzüglichste  Bildhauer  Philipps  des  Kühnen,  Uiaux  Sluter  aus  Holland  ,  der  1390 
zum  „ymaigirr"  des  Herzogs  ernannt  wurde,  lieferte  gemeinschaftlich  mit  seinem 
Neffen  Claux  de  Vausonnc  und  unser  in  Jacques  de  Baerze  das  herrliche  Denkmal  jenes 
im  J.  1404  gestorbenen  Herzogs. 

Bagdad,  jetzt  Hauptstadt  eines  türkischen  Paschallks,  Hegt  grösstenthells  an  der 
Ostselte  des  Tigris ,  über  den  eine  620  Fuss  lange  Schiffbrücke  geht,  während  das 
alle  Bagdad ,  die  Stadt  der  Kalifen,  an  der  Westselte  des  Flusses  lag.  Es  ist  mit  einer 
Mauer  von  Ziegelsteinen,  etwa  eine  deutsche  Melle  im  Umfang,  und  mit  einem  sehr 
tiefen  Graben  umgeben,  in  den  der  Tigris  geleitet  werden  kann.  Die  meist  aus  Ziegel- 
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steinen  erbauten  Häuser  sind ,  mit  geringen  Ausnahmen ,  nur  ein  Sloek  hoch ;  die 
.  Strassen  unsauber,  ohne  Pflaster  und  sehr  eng.  Das  ausgezeichnetste  arabische  Bau- 
werk Bagdads  ist  der  Palost  des  Statthalters.  Einen  glänzenden  Anblick  gewähren 
die  Basars  mit  ihren  1200  Läden,  gefüllt  mit  allen  Arten  orientalischer  Waaren. 
Romantische  Berühmtheit  hat  Bagdad  alsllnuptschauplalz  der  Mährehen  in  1001  Nacht. 
Bemerkung  verdient  eine  Ruine  bei  Bagdad,  aus  ungebrannten  Ziegeln  ,  100  F.  breit, 
130  F.  hoch,  also  thurmähnlich;  Ihr  gegenwärtiger  IName  Teil  -  Nimrod  meist, 
nicht  minder  als  das  Material  und  die  Form ,  auf  babylonisches  Allerthum  hin. 

BagUone ,  G  I  o  v. ,  geb.  15Ü4  zu  Rom ,  studlrte  die  Malerei  unter  dem  Florentiner 
Francesco  Morelll ,  malte  schon  mit  13  Jahren  unter  grossem  Beifall  in  der  Llbrcria 
des  Vatican ,  und  wurde  für  ein  Gemälde  in  St.  Peter  (die  Erweckung  der  Tabitha, 
1607)  mit  einer  goldnen  Kette  belohnt.  Im  ein  Bedeutendes  später  (1630)  verdiente 
er  sich  durch  die  Darstellung  der  Fusswaschung,  in  St.  Peter,  den  Christusordcn. 
Die  meisten  römischen  Kirchen  haben  Bilder  von  ihm.  Seine  Vorzüge  bestehen  in 
gutem  kraftvollen  Colorit,  in  schöner  Anordnung,  und  in  der  leichten ,  freien  Pln- 
selfubrung.  Noch  weiteren  Namen  verscharrten  Ihm  die  „  /  ite  de'  Pittori,  Scultoi% 
Arehltetti  er.",  die  er  1642  herausgab  und  worin  er  diejenigen  Künstler  schilderte, 
die  von  1572  —  1640  zu  Rom  arbeiteten;  eine  Art  Fortsetzung  dieses  Werks  lieferte 
Ballisla  Passeri.  Auch  hat  man  vou  Baglioue  eine  Beschreibung  der  Kunstwerke  In 
den  neuern  Kirchen  Roms,  die  1639  erschien. 

Bagmihl,  Jul.  Theodor,  Architecturmaler  in  Stettin.  Im  J.  1834  sah  man 
von  Ihm  eine  „Inueranslcht  von  St.  Nikolai14  und  eine  der  „Klosterkirche  zu  Berlin44 
ausgestellt. 

Baj^nacavallo;  s.  Ramcnghi. 

Bai  der,  Simon,  ein  ausgezeichneter  altdeutscher  Bildschnitzer,  war  von  Kon- 
stanz gebürtig  und  ein  Zeilgenoss  des  ältern  Syriin.  Vou  ihm  wurde  um  1470  Int 
Konstanzer  Dome  das  Schnitz  werk  an  den  Tbürflügeln  des  Ilaupiportals  gearbeitet;  es 
stellt  Scenen  der  Passlonsgeschichte  vor. 

Baillie  der  Capitata.  —  William  Baillie,  geb.  um  1736  in  Irland,  diente  den 
grosslen  Thell  seines  Lebens  In  der  engl.  Cavallerie  und  trieb  zu  seinem  Privatver- 
gnügen das  Zeichnen  und  Kupferstechen.  Kr  brachte  es  als  Stecher  mit  der  Nadel, 
dem  Grabstichel,  In  Schwarzkunst,  In  Kreide  und  getuschter  Manier  so  weit,  dasn 
ihn  die  Liebhaber  seiner  Blätter  bestimmten ,  dem  Pferd  zu  entsagen  und  sich  ganz 
der  Kunst  zu  weihen.  Zuerst  publlcirtc  er  seine  Stiche  einzeln,  gab  sie  aber  nachher 
vereinigt  In  2  Heften  heraus,  deren  jedes  50  Bl.  enthält.  Das  frühste  Bl.  darunter  ist 
vom  J.  1753,  das  jüngste  von  1777  ;  viele  derselben  sind  nach  eigner  Erfindung,  eine 
grosse  Zahl  aber  nach  guten  Meistern.  Vorzüglich  geschätzt  sind  seine  in  Rembrandts 
Geschmack  gehaltenen  Blätter;  er  coplrle  diesen  mehrmals  (zumal  In  der  Landschaft 
mit  den  drei  Bäumen)  so  täuschend  ,  dass  seine  Gopten  originalgleich  gehalten  wur- 
den und  gern  noch  wie  Originale  bezahlt  werden.  Er  bekam  Rembrandts  Original- 
platte  vom  sogenannten  Hundertguldenblatt  In  seine  Hünde,  und  überarbeitete  sie, 
worauf  seine  Abdrücke  viel  höher  als  die  alt  -  rembrandtschen  in  Preis  kamen  ,  zumal 
seit  er  die  Platte  In  vier  Stücke  zerschneiden  liess,  um  diese  einzeln  abzudrucken. 
Von  Ihm  Ist  die  beste  Cople  nach  Rembrandts  berühmtem  Blatte  von  1639:  „der 
Goldwäger44  (Porträt  des  Jahan  Aufgustyn  ff  tenbofrard ,  Ontfanger  van  Iloüant, 
orer  het  Quartier  van  Amsterdam);  ferner  hat  man  von  Baillie  die  grosse  Landschaft 
mit  der  steinernen  Brücke  (nach  einem  Gemälde  in  der  Sammlung  des  Grafen  Bule 
1761  gestochen),  die  Landschaft  mit  den  Tempelruinen  und  den  orientalischen  Figu- 
ren (In  den  ersten  Abdrücken  ohne  Stecherzelchen,  in  den  spätem  mit  dem  Mono- 
gramm: U\  Ii.  inseulp.  1762),  In  der  Luft  schwebende  Engel  (ein  sehr  schönes  Blatt 
la  rother  Kreide,  nach  RafTnel),  das  Seifenblasen  machende  Kind  (ein  Bl.  In  4. ,  nach 
Rubens),  die  Grablegung  (eine  reiche  Composltion,  nach  Reinbrandt),  den  ebenfalls 
ein  llauptblalt  abgebenden  Hals,  Ptctor"  (nach  dessen  eigenem  Bilde),  das 

Innere  einer  Stube  ,  wo  Bauern  spielen  und  zechen  (nach  Tenlers) ,  den  Federschnei- 
der nach  Gerhard  Dow  und  zwei  Ofllciere  bei  einer  Frau,  die  bei  einem  Lieble  schläft 
(aach  dems.  1771  gestochen). 

Bairouth ,  am  rothen  Main ,  Hauptstadt  des  balrlscheo  Kreises  Oberfranken  und 
des  ehemaligen  FÜrstenthums  Ansbach  und  Baireuth,  Hegt  In  einer  relchbewachsnen, 
nVlssig  bebauten  Hochebene.  Die  herrlichen  Alleen,  welche  zur  Stadt  führen,  die 
sehr  ansehnlichen,  aus  den  schönsten  Sandsteinquadern  erbauten  Schlösser  und  andre 
Grnäude,  Anlagen  der  hier  vordem  residlrenden  Markgrafen  von  Balreuth ,  geben 
dem  Orte  ein  grossstädtisches  Ansehn.  Das  Residenzschloss  zeigt  die  Rlttcrslatu«» 
des  Markgrafen  Christian  Ernst.    Der  achteckige  Schlosslhurm ,  zu  dessen  Höhe 
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man  auf  einem  Wendelfahrweg  slalt  einer  Treppe  gelangte  und  welchen  Karl  Phil. 
Dieussart  begonnen  hatte,  ward  unter  dem  Markgrafen  Christian  Ernst  1696  von 
Leonhard  I)  i  n  z  e  n  Ii  o  f  e  r  vollendet,  demselben  Baumeister,  der  auch  den  Schloss- 
brunoen  angab,  welchen  der  Bildhauer  Ellas  Ränz  verzierte.  Die  Magdalenen- 
klrche,  alldeutschen  Slyles,  wurde  14  iß  erbaut.  In  neuem  Zeiten  ist  die  Stadt  durch 
die  Residenz  eines  der  Fürsten  in  der  deutschen  Literatur,  des  trefflichen  Jean 
Paul,  verherrlicht  worden.  Sein  Standbild,  hier  184 1  errichtet,  Ist  vollkommene 
Porlrälstalue ;  selbst  die  Rose ,  die  der  geniale  Dichter  im  Knopfloch  zu  tragen  pfleg- 
te, ist  nicht  vergessen.  Jean  Paul  ist  glücklich  in  seiner  Eigenthiimlichkell  aufgefasst, 
wie  er  von  einem  hohen  Gedanken  bewegt  nach  Oben  schauend,  den  Griffel  In  der 
vor  die  Brust  gehallnen  Rechten,  in  der  Linken  sein  Schreibbüchleln ,  an  einem  vom 
zurückgesehlagnen  Mantel  halb  bedeckten  Baumstamm  lehnt,  um  den  sich  Epheii 
schlingt.  Diese  Bildnissstatue,  über  zehn  Fuss  hoch,  ward  von  Seh wanthaler 
inodellirt,  von  Stiglmaier  gegossen,  und  gehört  zu  den  trefllichsten  ihrer  Art, 
die  je  ausgeführt  wurden.  Bemerkenswert!!  sind  die  der  Stadt  benachbarten  Anlagen  : 
Fantaisie  und  die  schöne  Eremitage  (1  St.  von  der  Stadl)  mit  prächtigem  Garten,  Was- 
serkünsten ,  Statuen ,  Tempeln  und  Grollen.  Baireuth  ist  der  Geburtsort  des  durch 
sein  Gallerlewerk  namhaften  Malers  und  Lithographen  Friedrich  Hohe. 

Bajae,  kleine  Stadl  an  der  Küste  Campanicus ,  in  Neapels  Nähe,  wo  jetzt  das 
Castcll  Baja,  ein  Werk  des  Vieekönigs  Pcler  v.  Toledo ,  befindlich  Ist,  war  einst 
wegen  seiner  reizenden  Lage  ein  Lustort  der  vornehmen  römischen  Reichen,  die  hier 
ihre  Sommerresidenz  aufschlugen  und  die  prächtigsten  Landhäuser  und  Bäder  erbau- 
ten. Die  letztern  wurden  der  Sammelplatz  der  ,, Ambnbajen",  einer  Art  syrischer  Lust- 
diruen,  und  in  der  letzten  Zelt  der  römischen  Republik  war  der  Ort  schon  so  verrufen, 
dass  Cicero  in  seiner  Vertheidlgung  des  jungen  M.  Coelius  sich  rechtfertigt,  dass  er 
eines  Menschen  sich  annehme,  der  kein  Gelag  ausgeschlagen,  ja  der  sogar  Bajae 
besucht  habe!  Dennoch  hatte  Cicero  selbst  eine  Villa  daselbst,  ebenso  Lucullus  und 
Plinlus.  Von  der  Pracht  dieser  grossen  Landgüter  zeugen  noch  viele  zerstreute 
Reste.  Die  Menge  der  Prachlhäuser ,  welche  das  Meerufer  und  die  Höhen  bedeckten, 
gaben  der  ganzen  Strecke  von  Bajae  bis  Puleoli  (Puzzuoli)  oder  Dlkäarchia  das  An- 
sehn einer  einzigen  grossen  Stadl.  Gegenwärtig  erscheint  die  Gegend  zufolge  wieder- 
holter zerstörender  Naturereignisse  in  ganz  veränderter  Gestalt,  so  dass  die  Berichte 
alter  Autoren  weder  auf  die  Lage  der  nahen  Seen,  noch  auf  die  Übrige  Beschaffenheit 
der  Gegend  völlige  Anwendung  leiden.  Mehrere ,  Lucullus  z.  B. ,  bauten  hier  einst, 
theih»  aus  Caprice ,  Iheils  aus  wirklicher  Noth  um  Platz  zu  Gebäuden ,  selbst  Ins  Meer 
hinein ,  daher  noch  Trümmer  von  Bädern  und  Palästen  unter  den  Wellen  des  Meeres 
sichtbar  werden.  Von  den  Tempeln  der  Venus,  Diana  und  des  Mercur,  welche  Bajae 
besass,  ünden  sich  Spuren  vor.  Ein  römisches  Wasserbauwerk  [die  Clsternen]  hat 
sich  ziemlieh  erhallen.  Die  Schwefeldämpfe  der  heissen  Quellen  machten  Bajae  schon 
im  Alterlhiim  ungesund  ;  jetzt  aber  bei  der  schlechtesten  Luft,  wozu  die  Versumpfung 
der  Wasscrabzüge  tritt,  Ist  die  Gegend  wie  ausgestorben. 

Bakhuyson,  Ludolf,  berühmter  niederländischer  Marinenmaler,  geb.  1631 
zu  Emden  ,  war  erst  Schreiber  bei  seinem  Vater,  dein  Secrelär  der  Generalstaaten, 
dann  kam  er  (1050)  in  ein  Amsterdamer  Handelshaus,  und  hier  war  es,  wo  seine  Liebe 
zur  Kunst  bis  zum  Entschlüsse  slleg,  bei  Everdingen  in  die  Lehre  zu  gehen.  Auch 
andrer  Künstler  Werkstätten  wurden  besucht,  und  durch  Beharrlichkeit,  unterstützt 
von  natürlicher  Anlage ,  brachte  es  Bakhuyseri  gar  bald  zu  ausnehmender  Gewandt- 
hell  und  Ferligkeil  in  seinem  erwählten  Fach.  Von  se(uem  Drange,  alles  der  Natur 
abzulauschen,  zeugt  die  Erzählung,  dass  er  oft  bei  herannahendem  Sturme  ein  leich- 
tes Fahrzeug  bestieg,  um  die  Wellenbewegung,  deren  furchtbare  Brandungen  und  den 
Schüfe  zerstreuenden  und  zertrümmernden  Sturm  zu  beobachten.  Voll  des  Geschau- 
ten  eilte  «er  dann  nach  Hause  und  führte  mit  bewuudcrnswerlher  Wahrheit  In  den 
Einzelheiten  die  vorher  entworfenen  Skizzen  aus.  Solch  mulhvolles  Streben  musste 
seinen  Seestücken  den  ersten  Rang  verschaffen.  Besonders  berühmt  Ist  sein  Marine- 
bild im  Museum  zu  Paris,  das  er  auf  Bestellung  des  Raths  zu  Amsterdam  lieferte,  der 
es  1665  an  Louis  XIV.  zum  Geschenk  sandte.  Dresden  besitzt  von  ßakhuysen  ein 
Seegefecht;  im  Vorgrunde  sieht  man  ein  sinkendes  Schiff,  dessen  Besatzung  sich  In 
die  Schaluppen  rettet.  (Aur  Leinw.  4  F.  breit,  3  Fuss  3%  Z.  hoch.)  In  der  Schön- 
bornschen  Galleric  zu  Pommersfelden  ist  ein  Wallüschfang,  von  sehr  dellcater  Touche, 
aber  etwas  bunter  Wirkung,  von  ihm  vorhanden.  Das  Berliner  Museum  besitzt  zwei 
Stücke  von  ihm.  Das  eine  Ist  ein  schwerer  Secslurm ;  ein  Schiff,  das  schon  zwei 
Masten  eingebüssl,  ist  im  Begriff  am  Lingange  eines  von  Felsen,  die  durch  Thürrae 
gekrönt  sind,  eingeschlossnen  Hafens  zu  scheitern  ;  im  Vorgrunde  mehrere  Menschen, 
die  allerlei  Waaren  aus  dem  W  asser  zu  bergen ,  andre ,  die  sich  selbst  schwimmend 
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zu  retten  suchen;  Im  Hafen  selbst  ein  grosses  Sellin*,  im  Hintergründe  andere  Schiffe 
auf  offener  See.  (Auf  Lelnw.  6  F.  3  Z.  hoch ,  8  F.  7  »/*  Z.  breit.)  Das  andre  stellt  eine 
leichtbewegte  See  vor,  die  von  mehrern  grossem  und  kleinern  Fahrzeugen,  worunter 
zwei  Kriegsschiffe,  belebt  wird;  am  Horizont  zeigen  sich,  sehr  entfernt,  einige  Ge- 
bäude; durch  die  Wolken  einfallende  Sonnenblicke  erhellen  einzelne  Partien.  (Dies 
„  L.  B.  1664"  bezeichnete  Bild  Ist  auf  Leinw.  I  F.  y»/*  Z.  hoch,  3  F.  iv-  Z.  breit.) 
Die  Münchner  Pinakothek  hat  von  Ihm  den  Seehafen  von  Antwerpen.  Ein  andres 
Stück  Bakhuysens  findet  sich  in  der  Slanza  dl  Psyche  im  Palast  Pill!  zu  Floreuz.  Bei 
Versteigerung  der  Sammlung  des  Rothschildschen  Cassiers  Martini  zu  Paris,  1814, 
ging  eine  leichtbewegte ,  von  vielen  Fahrzeugen  belebte  See44  (auf  Lelnw.  flu  Cent, 
hoch,  78  Cent,  breit)  für  5300  Francs  weg.  —  In  Bakhuysens  Bildern  herrscht  neben 
der  äussersten  Wahrheit  die  ganze  Poesie  des  bewegten  Elements.  Seine  Farben  sind 
trefflich  ,  und  sein  Pinselstrich  ist  ganz  vorzüglich  geeignet ,  das  Wasser  und  dessen 
Bewegung  wiederzugeben;  sein  Himmel  Ist  leicht  und  unendlich  mannigfach.  Erst  in 
seinem  71.  Jahre  fing  Bakhuysen  an,  auch  In  Kupfer  zu  ätzen.  Sein  Stiehwrrk  be- 
steht In  10  Blattern  liolländ.  Marinen  ;  dabei  ist  das  Fortritt  des  Meisters  in  Schwarz- 
kunst ,  das  Elogium  von  J.  van  Broekhulzen ,  mit  beweglichen  Leitern  gedruckt ,  und 
der  geslochne  Titel :  D'Y  Stroorn  en  Zeegezichten  geteckent  en  gectst.  door  Ludolf 
Hak  nutzen.  Anno  1701.  In  Amsterdam.  Met  Prfvil.  etc.  out  71  Jaar.  Blatt  I  ist 
eine  Allegorie  aur  Amsterdam ,  im  Hintergrund  Kriegsschiffe  und  Arsenal ;  mit  der 
Unterschrift:  Zoo  bout  men  hier  etc.  Blatt  II,  Seeufer  mit  Fischern.  Blatt  III,  Ansicht 
vom  Y,  im  Hintergrund  Amsterdam.  Blatt  IV,  Y- Ansicht,  vorn  ein  Boot  mit  sechs 
Figuren.  Blatt  V,  Y- Ansicht  mit  der  Stadt  im  Hintergrunde.  Blatt  VI,  bewegte  See 
mit  vielen  Schiffen.  Blatt  VII,  Schiffe  im  Hafen.  Blatt  VIII,  Ansicht  bei  K;ratwyk,  mit 
vielen  Figuren.  Blatt  IX,  Landungsplatz  In  Amsterdam,  mit  viel.  Fig.  Endlich  Blatt  X, 
Seesturm  mit  Schiffbruch.  (Sümmlliche  Blatter  sind  in  qu.  Fol.)  Auch  versuchte  sich 
Bakhuysen  als  Poet  und  gab  Unterricht  in  der  Schrcibkunst,  zu  deren  Vervollkomm- 
nung er  Vieles  beitrug.  Er  starb  nach  langen  Leiden  Im  J.  1709. 

Bakler,  Glasmaler  zu  London,  vollendete  1823  elu  Glasgemaide  für  den  Dom 
voo  Hartford ,  woran  er  acht  Jahre  beschäftigt  war.  Das  aus  243  Scheiben  zusam- 
mengesetzte Fenster  enthalt  die  Darstellung  des  Abendmahles  nach  West ;  die  Figuren 
haben  eine  Grösse  von  15  Fuss.  Hier  weicht  der  Charakter  der  Malerei  von  dem  der 
Allen  ab,  indem  wahrhaft  malerische  Behandlung  mit  kräftiger  Durchscheinendheil 
der  Farben  verbunden  ist. 

Balan,  ein  zu  Rouen  lebender  Arehitcclurmaler ,  gab  zur  Berliner  Ausstellung 
1842  eine  kleine  hübsche  Skizze  vom  Innern  einer  Kathedrale ,  die  durch  Keckheit 
der  Beleuchtung  und  Staffage  erfreute. 

Balan  je ,  Im  untern  Nubien,  weist  ein  kleines  Felsmonument  auf.  dessen  Haupt- 
raum nlcbt  durch  Pfeiler,  sondern  durch  vier  sehr  einfache  Säulen  mit  geschlossenem 
Kapital  ausgefüllt  Ist. 

Baibach,  Ottmar,  gebürtig  von  Karlsruhe,  wirkt  als  Bildhauer  und  Medailleur 
zu  München.  Seine  Ausbildung  geschah  unter  Schwanthalcr ,  welcher  Meister  ihn 
und  Pull  le  aus  Nymphenburg  am  liebsten  zu  Mithelfern  beim  Modelllren  von  Statuen 
genommen  hat. 

Balblna,  die  Heilige,  des  heil.  Quirlnus  Tochter,  hat  zum  Attribut  eine  Kette 
In  der  Hand,  weil  sie  die  Ketten  Petri  fand. 

B albus,  M.  Moni  us.  Der  Eingang  des  zu  Herculanum  aufgegrabenen  Forum 
oder  Cbalcidlcum  hatte  fünf  Arkaden  mit  Reiterstaluen ;  darunter  waren  auch  die 
zwei  Reilerblldsaulen  (Portrats)  des  M.  N.  Baibus  und  dessen  Vaters,  die  nun  iu  den 
Sludj  zu  Neapel  stehen.  Beide  sind  aus  griechischem  Marmor ;  die  des  Baibus  sen.  ist 
restaurirl.  Bei  Aufdeckung  des  Theaters  von  Herculanum  fanden  sich  die  sieben  Sta- 
tueo  zu  Fuss,  in  welchen  die  ganze  Familie  portratlrt  ist,  uamlich  üalbus  jun.  und 
sen. ,  nebst  der  Mutter  und  vier  Töchtern  des  jungen  Baibus.  (Lelzlre  ebenfalls  in 
d'-n  Studj  zu  Neapel.)  Auch  die  Rosse  derNonlcr  sind  Ikonisch.  Vergl.  Mus.  Horb.  II., 
38  —  43,  und  Neapels  Ant.  S.  17  ff. 

Balcon  (Bauk.),  ein  Austritt  an  einer  in  einer  Gebaudefront  befindlichen  Thür 
K.ilconthür) ,  der  sich  auch  zuweilen  noch  vor  mehrern  Fenstern  ( Balcon fenster) 
forterstreckt.  Er  Ist  aus  Holz  oder  Stein  conslruirt ,  ruht  im  erstem  Falle  aur  hölzer- 
nen oder  eisernen  Coosolen ,  Im  letztem  auf  steinernen ,  und  wird  mit  einem  Gitter 


Baldachin,  eine  zellartige  Ucberdcckung,  am  Aeussern  wie  Im  Innern  der  Ge- 
binde ,  über  Portalen  und  Altären,  über  einem  Thron ,  Bett ,  Kamin ;  Uber  Bildsäulen 
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an  Preilcrn  und  Ecken.  Ein  herrliches  Exemplar  altdeutscher  Portalbaldachlne  ziert 
die  „Ehethür"  an  der  obern  Marlenpfarrkirche  zu  Bamberg;  dieser  Baldachin,  weit 
vorspringend,  wird  von  zwei  sehr  schlanken  Pfeilern  getragen  und  zeichnet  sich  gleich 
sehr  durch  Eleganz  der  Forin  als  der  Verzierungen  aus.  Ein  andres  brillantes  Exem- 
plar bietet  der  eben  durch  seinen  gothischen  Baldachin  so  schöne  Altar  im  Dorne  zu  Re- 
ge n  sb  u  rg,  wovon  im  Art.  ,,  Altar"  (Bd.  I.  S.  3Ü2)  Abbildung  gegeben  ist.  Auch  der 
Tau  fbr  un neu  In  demselben  Dome  ist  mit  einem  ähnlichen  Baldachin  überdacht. 
Der  altdeutschen  Kunst  boten  die  Baldachine  aller  Arten  die  schönste  Gelegenheit  zu 
reicher  Entfaltung.  Bei  unsern  Vorvordern  waren  und  noch  heute  in  England  sind 
Baldachine  über  Kaminen  gewöhnlich.  Berühmt  sind  die  Baldachine  vom  östlichen 
Kamiue  des  Saales  Gürzenich  zu  Köln,  welche  Pyramidenform  haben  und  durch- 
brochen sind,  Ulmlich  den  Exemplaren  im  Regensburger  Dom.  Sonst  flnden  sich  noch 
viele  sechseckige  und  viereckige,  grössere  und  kleinere  Baldachine  aus  dem  Ende 
des  15.  Jahrh. ,  Baldachine  mit  gezinntem  Aufsätze  etc.  Unter  den  Schutz  kleiner 
Baldachine  finden  sich  an  und  in  den  alten  Kirchen  und  Häusern  deutschen  Systems 
fast  stets  die  Statuen  gestellt ,  wie  man  dies  z.  B.  an  der  Vorderfacade  des  Gürzenich 
betreffs  der  Statuen  des  Agrippa  und  Marsilius ,  und  an  dem  vorbemerkten  Rcgcns- 
burger  Altarbaldachin  sieht,  wo  die  Statuen  unter  pyramidalen,  durchbrochnen ,  In 
Blume  endigenden  Baldachinchen  stehen.  Selbst  auf  den  erhobenen  Bildwerken  von 
altdeu tschcr  Hand  kommen  Baldachine  Uber  den  Figuren  vor;  man  betrachte  z.  B. 
den  1499—  1513  von  Thlelmann  Riemenschneider  aus  Kalkstein  gearbeiteten  Sarko- 
phag mitten  Im  Bamberger  Dome ,  wo  die  liegenden  Statuen  des  Kaisers  Heinrich  und 
seiuer  Kunigunde  gothischc  Baldachine  zu  HUupten  haben ,  indess  zu  den  Füssen 
heraldische  Löwen  angebracht  sind.  —  Bewegliche,  tragbare  Baldachine  kamen  sonst 
vornehmlich  bei  Kaiser-  und  Königskrttnungen  vor,  worunter  die  Neugekrönten  im 
hermelinverbräniten  Purpurmanlei  einherschrilten.  Daher  kommen  die  deutschen 
Benennungen  „Trag-  und  Thronhimmel wofür  man  auch  Zelldach  gebraucht. — 
Was  die  Baldachine  Uber  Bellen  betrifft,  so  standen  solche  bei  unsern  Alten  gleich- 
falls in  Blülhe,  und  es  schreibt  sich  hierfür  der  Name  Himmelbett  davon  her,  dass  die 
Bedachung  ähnlich  den  Thron  -  oder  Trnghimmeln  war,  die  gleichsam  ein  künstliches 
Himmelszelt  vorstellten.  —  Portative  Baldachine  kommen  ausser  im  Orient,  wo  sie  zur 
Repräsentation  der  Herrscherwürde  unentbehrlich  sind ,  nur  noch  bei  Umzügen  der 
grossen  und  kleinen  Päpste,  bei  hoch  feierlichen  katholischen  Prozessionen,  bei  Car- 
nevalsfeslen  und  etwa  noch  hie  und  da  bei  Huldigungsfeiern  vor. 

Baldcr  oder  Baidur,  dessen  Mythus  einer  der  schönsten  und  geistigsten  der  Edda 
ist ,  gehört  sowohl  der  scandinavlschen  als  der  deutschen  Göttersage  an ,  die  beide 
im  Grunde  eins  sind.  Er  Ist  Sohn  des  Wodan  (Wuotan)  oder  Odin  und  der  Frlgga, 
helsst  der  Schönste  und  Gütigste  der  Asen  und  wird  von  einem  flnmmigen  Strahlen- 
scheine umgeben  gedacht,  denn  sein  Haupt  sollte  wie  die  Sonne  erglänzen.  Der  Got- 
tessohn Baldcr  (sein  Name  findet  sich,  laut  Jakob  Grimm,  in  dem  althochdeutschen 
Eigennamen  Paltar  und  dem  angelsächsischen  Bealdor  wieder,  das  einen  Herrn,  Für- 
sten, König  bedeutet*  war  voll  Beredsamkeit  und  so  gerecht,  dass  ein  tri  heil ,  wel- 
ches er  aussprach ,  nicht  mehr  geändert  werden  konnte ;  dabei  war  er  tapfer  und 
furchtlos,  doch  beäugstigten  ihn  trübe  Träume  von  seinem  Schicksal,  wesshalb  seine 
Mutter  alle  Wesen  der  Natur  schwören  Hess ,  dem  Balder  nicht  zu  schaden.  Auch 
allen  Pflanzen  nahm  Frlgga  den  Eid  ab,  nur  bei  der  jungen  zarten  Misliltein  hielt  es 
die  Göttin  für  unnütz,  solch  schwaches  Pflänzchen  durch  einen  Eid  zu  verpflichten. 
Lokc  aber,  der  böse  Ase,  hatte  die  Göttin  dabei  belauscht,  indem  er  alte  Welberge- 
slalt  angenommen ;  schnell  Hess  nun  der  Schadenfrohe  die  Mistel  emporwachsen, 
und  als  einst  Balder,  auf  seine  Unverlctzlichkeit  trauend,  den  Asen  ein  Fest  gab, 
wobei  sie  auf  ihn  schössen ,  hieben  und  mit  Steinen  und  Lanzen  warfen ,  ohne  dass 
ihm  dies  schadete ,  mischte  sich  Loke  unter  die  Spielenden ,  gab  dem  blinden ,  Uber- 
aus starken  Höder  die  ausgerissne  junge  Misliltein,  lenkte  dessen  Arm  dahin,  wo 
Halder  stand ,  und  dieser  fiel  entseelt  zu  Boden.  Jetzt  war  Balders  schöne  friedliche 
Wohnung  Breldablink  eine  Slätte  der  Uefslen  Trauer;  die  von  glänzenden  Schilden 
blinkenden  Säle  standen  verödet ;  die  Runen  ,  welche  auf  den  Säulen  der  Praehlpa- 
läste  eingegraben  waren ,  um  den  Tod  zurückzuschrecken  und  Gestorbne  wieder  ins 
Leben  zu  rufen ,  konnten  den  Gott  nicht  aus  seinem  Schlummer  erwecken ,  und  die 
Gelter  vermochten  nicht  einmal  Rache  zu  nehmen  an  Loke,  denn  der  Aufenthalt  in 
Asgard  war  eine  so  heilige  Freistätte,  dass  sie  selbst  den  grossen  Verbrecher  schützte, 
doch  ward  er  aus  ihrer  Versammlung  verbannt.  Man  wollte  nun  den  Körper  des  jun- 
gen Gottes  auf  dessen  schönstem  Schiffe ,  dem  herrlich  glänzenden  Ringham ,  ver- 
brennen; doch  bevor  es  dazu  kam,  wurde  die  Trauer  der  Götter  noch  vermehrt,  indem 
Balders  Gattin,  Nanna<d.  b.  die  Kühne),  vor  Sehnsucht  Ihm  plötzlich  in  die  Unterwelt 
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nachfolgte.  So  mussle  man  denn  zwei  Scheiterhaufen  auf  dem  Schiffe  errichten ;  als 
aber  dir  Liebenden  daraufgelcgt  waren  ,  das  Schiff  vom  Strande  ins  Meer  geschoben, 
von  allen  Seilen  angezündet  und  den  Wogen  übergeben  werden  sollte ,  war  es  nicht 
von  der  Stelle  zu  bringen ,  obgleich  Thor  unter  dasselbe  Rollen  und  Hebel  gesetzt 
hatte.  Jetzt  sandten  die  Äsen  nach  dem  Jolunwelb,  der  Riesin  Hyroklan ,  die  von  un- 
glaublicher Stärke  und  voll  Zauberei  war;  sie  kam  auf  einem  Wolfe  geritten,  trat 
ans  Schiff,  drückte  gegen  den  Schnabel  desselben,  mit  dem  es  auf  dem  Strande  sass, 
und  versetzte  ihm  einen  solchen  Stoss ,  dass  es  weit  in  die  See  flog  und  die  unterge- 
legten Hölzer  durch  die  gewaltige  Reibung  in  Brand  geriethen.  Thor  ward  wegen 
dieser  starken  Thal  so  elfersüchtig  auf  das  Jotunweib  ,  dass  er  es  mit  seinem  Miolmer 
zermalmt  hatte,  wären  die  Asen  nicht  dazwischengetreten;  er  begnügte  sich  dafür 
mit  dem  Zwerg  Litur,  der  ihm  zwischen  die  Küsse  kam  und  den  er  sofort  Ins  bren- 
nende Schiff  nachwarf.  Die  sämmtlfchcu  Asen  waren  bei  dieser  Feier  zugegen  und 
opferten  dem  Balder,  Indem  Ihm  jeder  etwas  Werthvolles  in  die  Flamme  warf.  So 
legte  Odin  einen  kostbaren  Goldring  ins  Feuer,  den  man  unversehrt  Im  ausgebrann- 
ten Schiff  in  der  Asche  fand;  diesem  Ringe  erlheilte  ßaldurs  Geist,  um  seinen  Vater 
zu  erfreuen,  die  Eigenschaft,  dass  In  jeder  neunten  Nacht  acht  glclchschöne  Gold- 
reifen von  demselben  abträufelten ,  woher  Baidur  den  Namen  Drelpner  (Tröpfler)  be- 
kam. Nach  dieser  Leichenfeier  versprach  Frigga  ihre  höchste  Gunst  dem .  der  zur 
Heia,  der  Todesgöttin  ,  in  die  Unterwelt  steigen  und  dieser  ein  Lösegeld  für  Baidur 
anbieten  wolle.  Dazu  verstand  sich  Hermod ,  Odins  Sohn ,  der  nun  des  Vaters  aeht- 
füsslges  Wunderpferd  Sleipner  erhielt,  auf  welchem  er  neun  Tage  und  neun  Nächte 
durch  tiefe  Thaler  und  Onstre  Höhlen  ritt ,  bis  er  an  den  Höllenfluss  Giall  und  dessen 
Brücke  kam,  über  die  er,  zum  Schrecken  der  sie  hütenden  Jungfrau  Modgudur,  da- 
hinsprengte.  Von  der  Brückenhülerin ,  die  nach  seinem  Namen  und  Geschlecht 
fragte,  erfuhr  er,  dass  am  vorigen  Tage  25,000  Todte  herübergerltlen  wären  und 
dass  sie  auch  Balder  au r  Hela's  Wagen  gesehn  habe;  „sein  Boss  aber,"  sagte  die 
Jungfrau ,  „  entsetzte  sich  nicht  so  wie  das  deine  vor  den  goldenen  Blechen ,  womit 
die  Brücke  des  Giall  bedeckt  Ist,  und  willst  du  ,  der  du  gar  nicht  die  Farbe  der  Ge- 
storbenen zeigst,  den  Todteti  suchen,  so  musst  du  dich  welter  rechts  auf  der  Todten- 
stra&se  wenden."  Das  that  Hermod  ,  der  nun  zu  dem  gewalligen  eisernen  Gitterthor 
kam ,  das  die  Hölle  verschloss ;  hier  gürtete  er  sein  Wunderross  fester  und  sprengte 
keck  hinüber,  worauf  er  auch  seinen  Bruder  Balder  auf  erhabenem  Throne  in  der 
Wohnung  der  Heia  fand.  Hermod  bot  nun  der  Todesgöttin  so  viel  Lösegeld  für  den 
Bnider  an,  als  sie  nur  wünsche;  aber  Heia  sagte,  sie  wolle  kein  Lösegeld  und  werde 
Ilm  frei  geben ,  wenn  alles  lebende  und  leblose  Geschöpf  auf  Erden  um  ihn  weine. 
RHch  beschenkt,  aber  schlecht  getröstet  kehrte  Hermod  von  Balder  und  Nanna  zu- 
rück ;  nun  wurden  Boten  in  alle  Welt  gesandt,  und  der  Asen  Wunsch  schien  wirklich 
»Ich  zu  erfüllen,  denn  die  Heimkehrenden  brachten  sämmtlich  die  Botschaft ,  dass 
selbst  die  Steine  um  Balder  weinten  ;  nur  einer  der  Boten  ward  noch  vermlsst ,  und 
dieser  kam  mit  gesenktem  Ohre ,  aussagend  :  er  habe  in  ferner  Höhle  ein  Jettenweib 
mit  Namen  Thok  gefunden ,  die  auf  sein  Verlangen ,  ihm  elu  Trauerzelchen  um  Bal- 
der zu  geben,  grausam  erwlederl  habe :  „Sie  werde  weinen  bei  troc k n e n  Augen, 
und  Heia  behalte,  was  sie  bekommen! 44  In  der  Gestalt  dieses  Weibes  aber  war  der 
schändliche  Loke  versteckt,  der  durch  solche  Rede  den  Gott,  den  er  ins  Schalten- 
reich  gebracht,  auch  noch  an  der  Auferstehung  verhinderte.  Daher  muss  Balder  in 
Helwed  oder  Heiaheim  bleiben,  bis  zur  grossen  Götterdämmerung,  wo  die  Unterwelt 
Ihre  Pforten  öffnet  und  der  Gott  dann  hervorgeht,  um  mit  seinen  Brüdern  das  neue  As- 
gard,  den  Gimle  (Himmel),  aufzubauen.  —  In  der  jüngern  Auffassung  der  Baidersage, 
die  man  bei  Saxo  Grammaticus  llndel,  Isl  alles  niedriger  gehalten.  Während  die  Edda 
darstellt ,  wie  der  reine  schuldlose  Gott  von  dem  bliuden  Hödcr  durch  Mistilteln  ge- 
troffen allbeweinl  hinab  zur  Unterwell  fahren  muss,  nichts  Ihn  zurückholen  kann  und 
Nanna  die  treue  Gattin  Ihm  In  den  Tod  folgt,  so  macht  Saxo  dagegeu  Balder  und 
Holher  zu  feindlichen  Nebenbuhlern ,  die  beide  um  Nanna  werben  ;  da  weiss  der  be- 
günstigte Hother  sich  ein  Zaiiberschwert  zu  verschaffen ,  durch  welches  allein  sein 
Gegner  verwundbar  ist;  nachdem  das  Kriegsglück  lange  zwischen  Ihnen  geschwankt, 
siegt  zuletzt  Hother  und  erlegt  den  Halbgott,  welchem  Hei,  seines  baldigen  Besitzes 
froh  ,  vorher  erscheint.  Doch  der  feierliche  Scheiterhaufen  Ist  hier  auf  Gelder,  einen 
Genossen  Balders ,  übertragen ,  von  dem  der  Bericht  In  der  Edda  nichts  weiss.  Die 
göttliche  Vorehrung  Balders  bezeugt  uns  vor  allem  die  Frithjofs- Saga.  —  Vom  Bild- 
hauer Fogelberg  aus  Stockholm  sah  man  1843  in  Rom  das  Modell  zu  einer  Kolo*- 
salstalue  des  Balder,  der  sich  den  Waffen  der  andern  Götter  bloss- 
s teilt.  Fogelberg  führt  diese  Statue,  sowie  die  Kolossalblider  Odins  und  Thors  für 
das  köulgl.  Schlot»  zu  Stockholm  In  Marmor  aus. 
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24  Baldi  -  Balduccio. 

Baldi,  bekannt  als  Autor  einer  Descrlzione  del  palazzo  (TUrbtoo,  worin  ein 
Grund riss  von  dem  schon  damals  in  Trümmer  sinkenden  Marstal I  gegeben  ist ,  der 
bisher  fälschlich  als  Bauwerk  des  Francesco  di  Giorgio  Martini  erklärt  wurde. 

Baldi,  Lazaro,  ein  Plstojeser  Maler ,  1624  geb.,  1 703  gest. ,  gilt  für  die  zweite 
grosse  Zierde  der  Schule  Peters  des  Cortoncrs.  Mit  Fruchtbarkeit  in  der  Erfindung 
verband  sich  bei  ihm  richtige  Zeichnung,  kraftvolles  Colorit ,  kühne  Pinselführung. 
In  S.  Maria  delP  Umiltä  zu  Pisloja  sieht  man  von  ihm  die  Rast  der  flüchtigen  Heilands- 
altern  in  Aegypten.  Mehr  ist  Baldi  als  Stecher  bekannt;  so  cursirt  von  ihm  die  schöne 
Compositum  einer  Besrhneidnng  (Laz.  Bat.  bezeichnet)  und  eine  „Bekehrung  St. 
Pauls 44  eigner  Invention ,  wo  er  sich  mit  Schreckenslatein  Lazzerus  Baldus  nennt, 
das  einzig  radirte  Blatt  des  Meisters. 

Baldini,  Bacclo,  um  1 136  In  Florenz  geboren,  war  Goldschmied  und  Kupfer- 
slecher, und  halte  die  Stechkunst  von  deren  Erfinder  Finiguerra  erlernt,  war  aber 
ein  so  schlechter  Zelchuer  dass  er  alles  nach  Invention  und  Zeichnung  des  Sandro 
Botlicelli  arbeilen  musste.  Baldini  \s  mit  Botlieelli  gearbeitete  Blätter  tragen  so  ganz 
des  Letztern  Manier,  dass  erstrer  völlig  in  letzterm  aufgeht.  Dennoch  ist  sein  Name  den 
Jägern  nach  ältesten ,  wenn  auch  noch  so  schlechten  Blättern ,  ein  süsser  Klang.  Von 
Bacclo  Ist  ein  Theil  der  20  Vignetten  (von  3  Z.  7  L.  Höhe ,  6  Z.  3  L.  Breite)  zu  Dante'» 
Inferno,  nach  Zeichnungen  des  Botlicelli,  der  diesen  ersten  Theil  der  gölU.  Kom. 
14H1  In  der  Druckerei  des  Mtcholo  di  Lorenzo  della  Magna  erscheinen  Hess.  Zwei 
dieser  Blätter  hat  Heinecke  in  seinen  Nachrichten  I.  280  in  Copien  gegeben.  Bartsch 
führt  ausser  andern  von  ihm  acht  Blätter  an ,  die  das  Kablnet  Monroe  zu  London  be- 
sitzt und  wovon  sieben  die  Planeten  vorstellen:  1)  Venus  auf  dem  Wagen  von  Tauben 
gezogen,  2)  Jupiter  mit  Krone  und  Wurfspiess  auf  dem  Wagen,  3)  Sol  auf  einer 
Quadriga,  4)  Mars  mit  dem  Zweigespann,  5)  Salurn  auf  dem  von  Drachen  gezogenen 
Wagen ,  6)  Merkur  mit  dem  Gespann  zweier  Falken ,  7)  Luna  von  zwei  Hirschkühen 
gezogen.  Diese  Gottheiten  schweben  auf  Wolken;  unten  sind  stets  mehrere  Personen 
In  dramatischer  Handlung  vorgestellt.  Das  achte  dieser  Blätterreihe  (in  gr.  4 ,  mit 
Inschriften)  ist  eine  Oslertabelle ,  aus  der  man  den  Ostertag  von  1405  — 1517  bestim- 
men konnte,  und  auf  welcher  man  in  12  kleinen  Runden  die  Beschäftigungen  der  12 
Monate  vorgestellt  findet.  Bacclo  war  noch  1 480  thälig.  —  Ein  V 1 1 1  o  r  i  o  B  a  1  d  i  n  1 
war  Buchdrucker  und  Formschneider  zu  Ferrara,  wo  er  1599  den  Aminla  des  Tasso 
edirte ,  worin  des  Dichters  Bild  von  ihm  sehr  sauber  In  Holz  geschnitten  ist.  Schlech- 
ter ,  wahrscheinlich  von  andrer  Hand ,  sind  dagegen  die  Vignetten  vor  jeder  Ablh. 
des  Gedichts. 

Baldinuocl,  Filippo,  ein  gelehrter  Florentiner,  der  169G  in  einem  Alter  von 
72  Jahren  starb  und  als  Kunstschriftsteller  bekannt  ist.  Sein  Hauptwerk  sind  die 
Notizie  de'  Professori  del  disegno  da  Cimabue  in  qua  ec.  (Firenze  1681  —  88  und 
1702  —  28,  in  6  B.);  dasselbe  erschien  con  varie  dissertaziont  ed  aggtunte  di  Gtus, 
Piacenza  zu  Turin  1768  und  1770  in  2  B. ,  ferner  con  le  note  del  Mannt  zu  Florenz 
1767  —  74.  Jüngere  Ausgaben  erschienen  zu  Mailand  1808  (14  Voll.)  und  1812  (2  Voll.). 

Baldomor,  der  Hellige,  sonst  unter  dem  Namen  Galmier  bekannt,  wird  als 
Diakon  vorgestellt,  welcher,  well  er  Schmied  oder  Schlosser  gewesen ,  eine  Zange 
trifft. 

Baldovinettl,  Alessio,  blühte  um  1450.  Dieser  Florentiner  lernte  bei  Paul 
Uccello  und  studirte  nach  Masaccio,  war  geschickt  in  Nachahmung  der  Natur,  un- 
glaublich flelssig  und  genau,  konnte  aber  Harte  und  Trockenhell  in  seinen  Bildern 
nicht  vermelden.  Er  war  auch  Musfvarbelter,  und  erlernte  das  Mosaik  von  deutschen 
Künstlern.  In  seinen  Gemälden  will  man  flandrischen  Elnfluss  erkennen ,  z.  B.  in  dem 
schönen  Fresco  der  Heilandsgeburt ,  das  man  Im  Vorhofe  von  S.  Annunziata  zu  Flo- 
renz sieht  und  das  im  Einzelnen  eine  solche  Richtung  zeigt.  Noch  stärker  ist  bei  Bal- 
dovlnettrs  grossem  Schüler ,  Domenico  Ghirlandajo,  die  ans  Niederländische 
erinnernde  Sorgfalt  in  Malung  der  Nebendinge  hervorgetreten.  Das  Berliner  Museum 
besitzt  von  BaldovinetU  eiu  Gemälde  auf  Holz  (hoch  4  F.  10  Z. ,  br.  5  F.  7  Z.),  wo  die 
auf  prächtigem  Sessel  sitzende  Maria  in  sehr  reich  geschmücktem  Gemache  von  dem 
knieenden  und  kostbar  gekleideten  Engel  die  himmlische  Botschaft  empfängt;  in 
einem  andern  Gemache  sieht  man  drei  musiclrende  Engel ;  durch  zwei  Fenster  Aus- 
sicht auf  Florenz  und  das  Arnolhal. 

Balduccio ,  Gl  o  v. ,  ein  berühmter  Bildhaner  des  14.  Jahrb. ,  der  zur  pisanlschen 
Schule  zählt.  Er  war  noch  im  letzten  Decennlum  des  13.  Jahrh.  geboren,  schuf  bei 
Sarzana  das  Grabmal  Guarnierfs,  des  Herrn  von  Lucca,  und  kam  um  1336  nach  Mal- 
land, wo  er  eine  Schule  begründete.  Im  Jahr  1337  vollendete  er  die  Hauptthür  der 
Kirche  der  Brera ,  welche  auch  Statuen  von  ihm  erhielt.  Seine  Figuren  sind  steif  und 
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hart,  und  in  den  Stellungen  meist  Überboten.  Ein  Werk  seiner  Schule  Ist  die  präch- 
tige Lade  des  Petrus  Martyr  In  S.  Eustorgio  zu  Malland,  die  aber  1370  noch  nicht 
vollendet  war,  ferner  die  Lade  des  heil.  Augustin  In  der  Pavler  Kathedrale,  der  nach 
1317  enlstandne  Drclkönlgsaltar  mit  Basreliefs  in  S.  Eustorgio ,  das  Denkmal  Stefano 
Vlsrontl's  In  derselben  Klrehe ,  das  des  Azzo  Visconti,  welches  aus  der  St.  GoUbard- 
klrchc  In  des  Marquis  Tri  vulzio  Haus  kam,  und  das  des  Barnabo  Visconti  in  St.  Giovanni 
In  Conca  (vor  1384  errichtet) ;  abgebildet  sind  diese  drei  Monumente  bei  Lltta  (FamtgUe 
cel,  dltalia).  CesarFerrerl  zeichnete  und  stach  das  Marmordenk  mal  zu  Pavla:  Varca 
dt  S.  Agostlno.  —  Balducclo  lebte  noch  1340,  daher  er  an  der  1339  begonnenen  Grab- 
malarbcit  von  Pietro  Martirc  In  St.  Eustorgio  zu  Malland  jedenfalls  betheiligt  war, 
wenn  auch  seinen  Schülern  die  Vollendung  des  Werks  gehört ,  in  dem  sich  bereits 
eine  höhere  Technik  ,  zumal  in  den  Statuen ,  ausspricht  und  derselbe  Styl  herrscht, 
den  die  8  Passionsreliefs  am  Hochaltar  zeigen.  Sein  Schüler  BoninodaCampione 
scheint  den  meisten  Anspruch  auf  besagtes  Werk  zu  haben. 

Balduin ,  Giovanni;  so  verllallenert  kommt  der  Name  Hans  Baldung's  bei  Ita- 
Uenlscben  Kunstschriftstellern  (z.  B.  bei  Tlcozzl)  vor. 

Duldung- Grün,  Hans,  einer  der  bedeutendsten  altdeutschen  Maler,  der  zu- 
glrieb  Kupferstecher  und  Kormschneider  war,  und  von  dessen  Werken  wir  mehr  als 
von  seinen  Lebensverhältnissen  unterrichtet  sind.  Er  ist  zu  Gmünd  In  Schwaben  um 
1 170  oder  H76  geboren  und  soll  zu  Strassburg  1545  ,  nach  Andern  erst  1552  gestor- 
ben sein,  ßaldung  —  den  man  Grien  oder  Gruen  (Grün)  zubenanntc  —  hatte  seine 
Blüthenzelt  in  den  Jahren  1511  —  1534  ,  und  es  fallt  ein  grosserTheil  Buhmes  auf  ihn, 
wenn  man  sagt,  dass Martin  Schön,  Hans  Baidung  undllolbeln  der  Jüngere  die  ganze 
Summa  alter  Malerkunst  am  Oberrhein  In  sich  vereinigen  und  noch  heute  als  Vor- 
bilder gelten.  Er  muss  viel  herumgekommen  sein  ;  doch  weiss  man  sicher  nur,  dass 
er  In  der  Schweiz ,  Im  Elsass  und  im  Breisgau  arbeitete.  Lm  1 490  arbeitete  er  in  der 
Abtei  Llrhtcnlhnl  In  Baden  ;  dort  sind  von  Ihm  die  Bilder  der  Nebenalläre  in  der  Tod- 
tenkapelle ,  sowie  etliche  auf  dem  Chor  stehende  Gemälde.  In  diesem  Kloster  nahm 
seine  Schwester  und  spater  auch  seine  Tochter  den  Schleier,  und  seine  Frau  starb 
daselbst  als  Wiltwe.  —  Baidung -Grün  malte  geistliche  und  weltliche  Geschichten, 
auch  Bildnisse,  die  denen  des  ihm  befreundeten  Dürer  (von  dem  er  lange  eine  Haar- 
locke bewahrte,  die  zuletzt  In  llüsgens  Kabinet  kam)  wenig  nachgaben.  Seine  Köpfe, 
voll  Ausdruck  und  fleisslg  ausgearbeitet,  hat  man  wohl  vpr  allen  seinen  Arbelten  zu 
schätzen ;  übrigens  blieb  er  der  alten  deutschen  Malart  treu  und  verstand  sich  auf 
ein  Colorlt ,  das  noch  jetzt  in  schönster  Frische  blüht.  In  spätem  Werken  bemerkt 
man  seinen  bedeutenden  Fortschritt ,  und  In  diesen  verschwinden  seine  schlechten 
Schrafflrungen  ziemlich.  Sein  berühmtestes  Werk  Ist  der  aus  vielen  Tafeln  bestehende 
Hochaltar  des  Frelburger  Münsters.  Die  Haupttafel,  die  Krönung  Marlens  ent- 
haltend ,  haben  wir  schon  im  Art.  „  altdeutsche  Kunst "  (Bd.  I.  S.  336)  besprochen. 
Diese  grossartige  Arbeit  dal  Irl  vom  J.  1516.  Neben  der  Krönung  Mariens  sieht  man 
auf  Seiten  Hügeln  die  z  w  Ö 1  f  A  p  o  s  t  e  I,  je  sechs  auf  einer  Tafel.  Rechts,  der  vorder- 
ste, Petrus  mit  ungeheurem  Schlüssel ;  sein  Kopf  kräftig,  würdig,  ausdrucksvoll ; 
starker,  weisser  Bart,  braunes  Kleid,  weisser  lebermantel.  Von  edlen  Gesichts- 
zügen Ist  auch  der  Apostel  hinter  ihm,  der  die  Augen  niederschlägt ,  mit  braunem 
Bart ;  von  verständigem  Aeussern  der  dritte  in  der  vordem  Reihe ;  die  übrigen  Phy- 
siognomien sind  dagegen  nicht  vielsagend.  H.lndc  und  Faltenwurf  im  Durchschnitt 
gut.  Links  Ist  der  vorderste  Apostel  (vielleicht  Paulus)  charakteristisch ,  mit  hoher 
Stirn,  gebogner  Nase,  starkem  Bart  und  zusammengelegten  Händen ;  auch  der  zweit- 
vorderste im  rothen  Mantel  ist  geistig  aufgefasst ;  in  den  übrigen  vermlsst  man  gröss- 
tenteils elue  Ideale  Bedeutung.  Legt  man  diese  gewöhnlieh  geöffneten  Seitenllügel 
zurück,  so  erscheinen  auf  ihrer  Hinterseite :  1)  Marlä  Verkündigung;  2)  ihr 
Besuch  bei  Elisabeth  ;  3)  Christi  Geburt;  4)  die  Flucht  nach  Aegyp- 
ten. Die  erste  Darstellung(  Verkündigung)  könnte  gehaltreicher  sein  ;  übrigens  haben 
sogenannte  Restauratoren  auch  Ihre  Kunst  daran  versucht,  so  Ist  der  Engel  mit  flie- 
gendem Haar,  schweren  Flügeln  und  einer  nichts  weniger  als  ätherischen  Physiogno- 
mie vollends  modernlslrt.  Das  zweite  Bild  ist  schön  gedacht,  namentlich  der  Kopf  von 
Elisabeth  ausdrucksvoll ,  Ihr  kunstloses  Gewand  in  gutem  Styl ,  Maria  aber  und  die 
Landschaft  (Hintergrand)  von  neuen  Belmlsrhungen  nicht  frei.  In  dem  dritten  Ge- 
mälde wollte  der  schwäbische  Meister  die  Beleuchtung  vom  Kinde  selbst  ausstrahlen 
lassen ,  was  Ihm  aber  nicht  ganz  geralhen  Ist.  Das  vierte  Bild  zeichnet  sich  durch 
geschickte  Anordnung,  durch  seine  Stimmung  und  auch  durch  das  Colorit  aus;  Ma- 
ria, neben  welcher  Joseph  gleich  einem  treuen  Wegweiser  einhergeht,  hält  sorgsam 
das  Kind  In  Ihren  Armen  und  vertraut  der  Vorsehung .  dass  demselben,  über  welchem 
auch  die  Engel  zu  wachen  scheinen,  kein  Unfall  geschehe.  Hier  Ist  geistiger  Ausdruck, 
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oder  mit  anderen  Wort :  die  historische  Composilion  hat  Seele.  Auf  der  Rückseite  des 
Altars  sieht  man  1)  die  K  re  uzi  g  u  n  g,  Hauptbild;  2)  auf  dem  Flügel  vor  uns  rechts 
Georg  und  Laurentius;  3)  links  Johannes  den  Täufer  und  Hierony- 
mus; unten,  gleichsam  als  Fussgesims  des  Hauplgemäldes ,  In  der  Mitte  Maria  mit 
dem  Kind,  zur  Seite  Porträts  von  Männern,  die  einst  mit  dem  Bau  des  Freibur- 
ger Munsters  beschäftigt  waren ,  von  den  Hüttenpflegern  Rlumenegg,  Ha  8, 
\V  1  r  l  n  e  r ,  S  c  h  e  f  e  r.  Auf  dem  freleu  Winkel  links  Engelköpfe ,  rechts  eine  Tafel 
mit  der  Aufschrift:  Johann  Baidung,  cogn.  Grien,  Gamundianus ,  Deo  et  vir  tute 
nuspieibus  faciebat  1516.  Um  die  llauptdarstellung  der  Kreuzigung  gehörig  zu  be- 
trachten ,  muss  man  in  den  Gang  zwischen  Chor  und  Kapelle  hinabsteigen.  Obgleich 
sie  im  Cliorgang  am  besten  gesehn  wird ,  so  hängt  sie  doch  In  so  schlechtem  Lichte, 
dass  sich  ein  ganz  sicheres  LI  rl  he  II  über  sie  kaum  geben  lässl ;  indess  scheint  sie  In 
mancher  Beziehung  das  vordere  Hauptbild  zu  übertreffen.  Die  Composilion  ist  durch- 
dacht, kühn  ,  zeigt  viel  Handlung  und  Bewegung;  dasColoril  ist  gediegen,  das  Ganze 
effeetvoll,  die  Zeichnung  im  Durchschnitt  richtig,  der  Conlrast  zwischen  den  weh- 
klagenden Frauen  unten  am  Kreuz  und  dem  gleiehgül Ilgen  Lanzenknecht  (In  grünem 
Kleide)  gehörig  hervorgehoben.  Was  die  Maria  und  die  Porträts  betrifft,  so  sieht  man 
dieselben  besser  ganz  in  der  Nähe  ;  sie  sind  von  neuern  Zusätzen  wieder  nicht  ganz 
frei ;  am  reinsten  ündet  man  den  Kopf  mit  schwarzem  Barett  und  das  Blldniss  mit 
weissem  L'eberhemd,  beide  ganz  im  Style  der  besten  altdeutschen  Meister,  ausdrucks- 
voll. Ruhe  und  Ernst  in  den  Zügen  vorherrschend,  die  Malerei  gediegen,  einfach, 
mit  Wenigem  Vieles  gegeben  ;  Extremitäten  und  Draperie  ebenfalls  gelungen.  Die  Sel- 
teubilder  der  Kreuzigung  sind  wieder  tüchtig  zu  nennen,  besonders  der  St.  Georg, 
eine  stallliche,  und  Hieronymus  im  Purpurkleid,  eine  imponirende  Figur.  Doch 
scheinen  auch  sie  theilweis  In  Kestauratorrnhand  gefallen  zu  sein.  —  In  der  Samm- 
lung auf  der  Bibliothek  zu  Basel  finden  sieh  zwei  Stücke  von  ßaldung,  die  ein  und 
dasselbe  Motiv  behandeln ;  es  sind  kleine  Bilder  in  Oel ,  welche  „  Frauen  In  der  Fülle 
Ihrer  Kraft  vom  Tode  ergriffen "  vorstellen.  Die  hässlichen  Klappermänner  gehen 
mit  ihren  beiden  Opfern  sehr  brutal  um;  die  weiblichen  Figuren ,  Arme  und  Extremi- 
täten abgerechnet,  sind  naturgemäss  gehalten,  aber  mehr  als  nülhig  entblösst.  Das 
Gesicht  in  dem  einen  Bilde  ist  offenbar  überarbeitet ,  der  rülhliche  Localton  darin 
fremdartig,  sonst  das  Colorlt  In  beiden  gut.  Die  grossherzogllche  Gallerie  zu  Karls- 
ruhe bewahrt  Hans  Baidungs  Skizzen  buch  (In  Quart),  worin  verschiedene  Pferd- 
studien, ferner  die  Bildnisse  Maximilians  I.  (1501),  Karls  V.  (1530)  und  des 
Kaspar  Hedlon  (1513)  vorkommen.  Auf  dem  letzten  Blatte  steht  des  Meislers 
Wahlspruch:  Ilodie  illiquid,  cras  nihil.  Den  Kaiser  Maximilian  malte  Baidung 
in  Oel,  ein  treffliches,  im  kön.  Museum  zu  Neapel  befindliches  Bild.  Die  königl.  bale- 
rische  Sammlung  bewahrt  von  ihm  eine  nackte  Frau,  die  ihren  Fuss  auf  eine  Schlange 
setzt  und  in  der  Hand  einen  Spiegel  hält,  ein  sinnreiches  Bild;  femer  die  Porträts 
des  Pfalzgrafen  Philipp  und  des  Markgrafen  C Ii  ristoph  v.  Baden.  In 
der  Nürnberger  Moritzkapelle  beiludet  sich  unter  Nr.  94  die  mit  seinem  Monogramm 
und  1525  bezeichnete  Figur  der  Klugheit  am  Abgrunde,  eine  bis  auf  ihren 
sehr  zarten  Schleier  nackte  Gestalt.  Dies  Bild,  leider  sehr  verwaschen ,  bleibt  merk- 
würdig als  ein  flcissigcs  Naturstudium  dieses  Meisters.  Die  dort  unter  Nr.  51  Ibra  bei- 
gemessene heil.  Anna  mit  Maria  etc.  stimmt  in  keinem  Stücke  mit  seinen  ächten  Bil- 
dern ,  sondern  ist  sicher  das  frühe  Wrrk  eines  andern  schwäbischen  Meisters ,  des 
Bartholomäus  Zeilbloom.  Das  Berliner  Museum  besitzt  vier  Stücke  von  Baidung;  drei 
Historien  und  das  llildniss  Albrechts  von  Brandenburg,  des  Mainzer  Kurfür- 
sten ,  in  der  Cardinalstrachl  (Grund  grün,  auf  Holz  2  F.  8'/i  Z.  hoch,  1  F.  10'/»  Z. 
breit).  Nr.  47  der  zweiten  Abtheilung  der  Gemäldesammlung  besagten  Museums  zeigt 
Christum  zwischen  den  S  c  h  ä  c  Ii  e  r  n  am  Kreuz ,  welches  von  der  Magdalena 
umfasst  wird  ;  rechts  Maria,  von  Johannes  unterstützt,  und  zwei  andere  heil.  Frauen  ; 
links  der  gläubige  Hauptmann,  auf  einer  Schecke;  ausserdem  mehrere  Schergen ; 
im  Vorgrunde ,  sehr  klein ,  der  Stifter  des  Bildes,  ein  Abt  aus  dem  Kloster  Schuttern 
im  Breisgau  ;  der  Hintergrund  enthält  eine  Landschaft  mit  hohen  Gebirgen ,  in  der 
sich  vom  Himmel  die  Finsterniss  herabzusenken  scheint.  Bezeichnet  ist  das  Bild  mit 
des  Künstlers  Monogramm  und  der  Jahrzahl  1512.  (Auf  Holz,  4  F.  9»/i  Z.  hoch  ,  3  F. 
3»/*Z.  breit.)  Nr.  91  daselbst  enthält  wieder  einen  Christus  am  Kreuz,  am  Fussc 
rechts  Maria  ,  links  Johannes ;  der  Hintergrund  ist  gebirgige  Landschaft  mit  lebhaf- 
tem Abendroth.  Dies  Bild  (auf  Holz  3  F.  7»/»  Z.  hoch ,  1  F.  54/«  Z.  breit)  Ist  ebenfalls 
monogrammirt.  Nr.  114  des  Berliner  Museums  endlich  führt  uns  den  heil.  Step ha- 
n  u  s  vor ,  der  vor  einem  mit  Säulen  geschmückten  Bogen  von  den  Israeliten  gesteinigt 
wird ;  mehr  rückwärts  ein  Pfaffe,  ein  Hauptmann,  und  Andere  zu  Pferd  und  zu  Fuss; 
rechts,  durch  ein  Gebäude  von  obiger  Vorstellung  getrennt ,  Paulus,  mit  dem  Mantel 
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des  Gesteinigten ,  und  ein  anderer  Jude;  Im  Hintergrund  Gebäude  und  Landschaft. 
Das  Bild  Ist  auf  Holz  gemall,  5  F.  CJ/*  Z.  hoch ,  4  F.  9  Z.  breit ,  und  trägt  ausser  dem 
Monogramm  die  Jahrzahl  1522.  In  diesen  Arbelten,  die  allerdings  seinem  grossen 
Werke  zu  Freiburg  nachstehen,  spricht  sich  eine  gewisse  Neigung  zu  den  Eigentüm- 
lichkeiten der  fränkischen  (nürnbergischen)  Schule  aus.  —  Hans  Baidung- Grüns 
Monogramm  besteht  in  den  Buchstaben  HBG,  was  früher  irrig  bald  Hans  Bresang, 
bald  gar  Hans  Grunewald  gedeutet  wurde.  Das  G  Ist  in  der  Milte  des  //,  an  welches 
das  B  gehängt  Ist.  Indess  führte  Baidung  keine  durchaus  gleichmäßige  Bezeichnung, 
denn  man  kennt  z.  B.  einen  HG  bezeichneten  Stieb  in  kl.  4.  —  mit  einem  verliebten 
Alten,  der  lüstern  ein  junges  Mädchen  umfasst  — ,  wo  Technik,  Zeichnung  und  Cha- 
rakter der  Hüpfe  und  der  Gewandung  ganz  mit  seinem  gestochnen  Palefrcnier  über- 
einstimmt, daher  das  fragliche  Blatt  wohl  auch  von  ßaldung  ist.  Dass  er  kurzhin  als 
Hans  Grün  bekannt  war,  beweist  eine  Stelle  in  Dürer' s  Tagebuch  von  dessen  nie- 
derländischer Heise,  wo  dieser  bei  Erwähnung  der  Baidung- Grünschen  Arbeiten, 
womit  er  zu  Antwerpen  dem  Landschafter  Joachim  Patenier  ein  Geschenk  machte, 
sagt:  ,,  Ich  habe  Meister  Joachim  des  Grün  Hansen  Ding  geschenkt.44  Jedenfalls  kann 
Baidung  seine  frühern  Werke  HG  sign  Irl  haben.  Jenes  Blatt  findet  sich  in  der  könlgl. 
Kupferslicbsamnilung  zu  Dresden.  Zu  Bnldungs  vorzüglichsten  Slicharbeiten 
gehören  zwei  Landschaften  (sehr  seltene  Elsenstiche),  deren  Joubert  gedenkt,  ferner 
der  schon  gedachte  Palefrenler  (Stallknecht)  von  12  Z.  4  Lln.  Höhe  und  8  Zoll  Breite, 
und  „der  Schmerzenschrlslus  an  der  Säule  und  ein  Engel44  (vom  J.  1517)  In  kl.  Folio, 
rund,  Im  Durchmesser  1  Z.  10  Lln.  Von  seinen  Holzschnitten  führen  wir  nur  an  : 
„die  sich  znm  Sabbat  anschickenden  Hexen,44  das  Ic  Sabbat  gen.  Blatt  von  13  Z. 
9  L.  Höhe  und  9  Z.  6  L.  Breite,  ein  schönes  Helldunkel  in  drei  Farben  (von  diesem 
Blatt  exislirt  eine  Cople  mit  Dürers  Zeichen  und  dem  J.  1510,  hoch  13  Z.  3  L. ,  breit 
»Z.H.,  doch  gehört  die  Zeichnung  sicher  Baidung  an);  den  „  Fall  Adams,44  mit 
den  Worten  Lapsus  gentrts  hitmani  nuf  einer  Tafel ,  ein  sehr  schönes  Clalrobscur- 
blatl  von  zwei  Platten  (Höhe  13  Z.  10  L. ,  Breite  9  Z.  4  L.),  mit  Monogr.  und  dem  J. 
1511 ;  St.  Hieronymus  In  der  Wüste  (hoch  4  Z.  8  L.,  breit  3Z.  8L.)  und  ein  4  Z.  7  L. 
hohes.  3  Z.  IL.  breites  Kcce  Homo ,  beide  Blätter  vom  J.  1511;  St.  Sebastian  an 
einem  Baume,  wie  Ihm  Engel  die  Pfeile  aus  dem  Leibe  ziehen  (von  1312,  hoch  4  Z. 
8  L. ,  breit  3Z.  2  L.);  den  „hell.  Sebastian  und  die  trauernden  Engel 44  (vom  J.  1514) 
in  Folio,  hoch  11  Z.  7  L. ,  breit  8  Z.  8  Lln. ;  Xantlppe  auf  dem  Sokrates  reitend,  ein 
Blatt  von  1515,  das  auch  „Aristoteles  und  Phryne  benannt  wird  (hoch  12  Z.  4  L.,  br. 
8Z.  10  L.);  der  Heiland  von  einem  Engel  unterstützt,  neben  einer  Säule  Immitten 
des  Blatts  (hoch  8  Z.  I  L. ,  breit  5Z.  6L.),  vom  J.  1517  ;  fünf  Blätter  In  Folio  im  Buch 
der  Sünden  des  Mundes  von  Galler  (Strasburg  1518;  dieselben  Platten  wurden  auch 
zu  dem  Werke  „  Schimpf  und  Ernst 44  benutzt) ;  „  Adam  und  Eva  Im  Begriff,  von  der 
Baumfrucht  zu  essen44  (vom  J.  1519,  hoch  9  Z.  3  L. ,  breit  3  Z.  6  L.);  den  „ewigen 
Vater,  mit  der  Weltkugel,  von  Engeln  umgeben  44  (von  1519,  hoch  4  Z.  7  L.,  breit 
3Z.  I  L.);  die  ,,  sieben  Pferde  am  Eingänge  eines  Waldes44  (bezeichnet:  Jo.  Haidung 
yer//]j34),  die  „sieben  Pferde  und  der  Hirsch  Im  Walde'4  und  die  „  fünf  Pferde, 
wovon  eins  den  llrlu  lässt44  (bez.  Bald,  f er.  1534) ;  der  belrunkne  Bacchus  (nach  Jou- 
bert Sokrates)  neben  dem  Weinfass  liegend ,  von  mehrern  Kindern  umgeben ,  wovon 
eins  auf  dem  Fasse  steht  und  dem  Trunkenen  auf  den  Kopf  pisst  (hoch  8Z.  1  L.,  breit 
5  Z.  7  L.) ;  die  Halbfigur  des  Markgrafen  Christoph  v.  Baden  (hoch  ft  Z.  7  L. ,  breit  3 
Z.  9  L.);  die  „Kreuzigung44,  wo  St.  Johann  die  beil.  Jungfrau  in  den  Armen  hält  und 
M.i^dalena  InTbränen  aufgelöst  ist  (ein  meisterliches  llelldunkelblatt) ;  der  Leichnam 
unsers  Herrn  von  Engeln  gelragen  (in  Folio,  Nr.  43  bei  Bartsch);  die  von  Engeln  ge- 
tragne Maria  (In  Fol.);  Christus  und  die  12  Apostel  (13  Blätter,  7  Z.  9  L.  hoch,  4  Z. 
8  L.  breit)  und  die  kleinem  Blätter  mit  den  zwölf  [stellenden]  Aposteln ,  von  2  Z.  3  L. 
Höhe  und  1  Z.  7  Linien  Breite. 
Baien,  Hendrik  van;  s.  Baalen. 

Balcstra,  \ame  mehrerer  IUI.  Künstler.  Antonio  Balestra,  geb.  1666  zu 
Verona,  gest.  zwischen  1740,  war  erst  bei  einem  Kaufmannc,  ging  dann  als  2ljäbri- 
>;i  r  Jüngling  nach  Venedig,  sludirle  unter  Bellucci,  kam  hierauf  nach  Bologna  und 
Rom ,  wo  er  unter  Maratta  aus  allen  Schulen  das  Beste  wählte,  und  stand  bald  als 
einer  der  geachteUlen  Maler  da.  Ein  geschmackvoller  Geist  spricht  sich  überall  In 
seinen  Malereien  wie  in  seinen  geätzten  Blättern  aus.  Sein  Pinsel  ist  leicht ,  fröhlich 
und  heiter  geführt;  In  der  Zeichnung  aber  ist  Antonio  zu  geglättet  lief.  In  der  Schule 
della  CariU  zu  Venedig  malte  er  des  Heilands  Geburt  und  eine  Kreuzahuahmc ;  viel 
arbeitete  er  für  Padua,  auch  mehreres  für  Verona ,  wo  der  hell.  Vlncenz  bei  den  Do- 
minicanern sein  schönstes  Bild  Ist.  Sein  Verfahren  mit  gekochtem  Oel  verdarb  ilcle 
leiner  Werke.  Nach  Ihm  sUch  Pietro  Graf  KoUri  den  ausruhenden  David,  zu  dessen 
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POssen  Goliaths  Haupt  Hegt,  nnd  den  sterbenden  St.  Sebastian  nebst  zwei  beil.  Franen 
(nach  dem  Gemälde  beim  Herzog  von  Richmond).  Von  eigenen  Stichen  des  Malers 
führen  wir  an :  Maria  mit  dem  Jesulein ,  dem  der  kleine  Johannes  eine  Geissei  reicht 
(Int.  Balestra  luv.  et fec.  1702),  die  drei  Engel  bei  Abraham,  Blldniss  des  Haumei- 
sters San  Michelc  mit  Attributen,  zwei  Soldaten  etc.  —  Pietro  Balestra,  ein  Bild- 
hauer von  Siena ,  den  man  Plctrucclo  nannte.  Er  arbeitete  im  Style  Bernlnl's  und 
lieferte  zu  RomCopien  nach  antiken  Statuen  (Meleager,  Venus  undCupIdo),  die  nach 
Dresden  in  die  kön.  Sammlung  kamen.  Er  ward  ausser  von  Bernini  auch  von  Kreole 
Ferrata  beschäftigt,  und  trat  dann  in  den  Dienst  der  Christina  von  Schweden.  Nach 
Ihm  stach  Lindemann  eine  zu  Dresden  stehende  Gruppe :  die  Zelt ,  welche  die  Wahr- 
heit davontragt,  oder  nachTieozzi  vielmehr Boreas,  der  die  Aricia  raubt. —  Ein  rflm. 
Archltect  Balestra  ging  1799  mit  Lord  Hamilton  nach  Griechenland,  Asien  und  Ae- 
gypten, wo  er  und  der  Kalmücke  Feodor  die  Interessantesten  Materialien  für  die  nach- 
herige Beschreibung  der  Hamillonschen  Expedition  sammelten  und  namentlich  Bale- 
stra von  den  Baudenkmalen  Ausmessungen,  Risse  und  Prospecte  machte,  die  sorgfältig 
und  sauber  ausgeführt  sind.  Nachmals  baute  er  den  engl.  Gesandtschaftspalast  zu 
Pera  bei  Constantinopel. 

Balgcnkammcr  (Klrchcnbauk.),  der  Raum  in  der  Nähe  einer  Orgel,  in  welchem 
das  Gebläse  aufgestellt  wird,  falls,  wie  man  bei  kleinen  Anlagen  findet,  dieses  nicht 
im  Orgelgehäuse  selbst  befindlich  ist. 

Balken  (Attribut)  hat  der  heil.  Aemlllanus,  Bischof  von  Trevi ,  neben  sich. 

Balkon  (Bauk.)  ,  ein  winkelrecht  zugerichtetes  Holzstück,  das  mit  seinen  Enden 
auf  den  Mauern  eines  Gebäudes  liegt  und  im  Verein  mit  mehrern  andern  die  Haupt- 
Iiieile  der  Decke  eines  Zimmers  oder  einer  Etage  bildet.  Früher  war  es  allgemein, 
den  Balken  ihre  winkelrechte  Gestalt  durch  Behauen  zu  geben;  jetzt  zieht  man  es 
vor,  die  Balken  mittels  der  Säge  zuzurichten  ,  wodurch  man  den  Vorlheil  hat,  besser 
zugerichtete  Hölzer  zu  erhallen  und  zugleich  an  jeder  Balkenseite  mindestens  ein 
Schalbrett,  wohl  auch  dieses  und  eine  Bohle  oder  ein  Brett  zu  gewinnen.  Da  die  Trag- 
barkeit zweier  Balken  sich  wie  die  Producte  aus  dem  □  der  Höhe  mal  der  Breite  ver- 
hält, so  ist  es  vorlheilhafl ,  sie  mehr  hoch  als  breit  zu  machen  und  sie  aufhöbe 
Kante  zu  legen.  Zu  den  Balken  hat  man  das  beste  und  gesundeste  Holz  zu  suchen, 
auch  inuss  dies,  zu  einem  gut  couslrulrteu  Hause,  stels  von  solcher  Länge  genom- 
men werden,  dass  (wenn  nicht  besondere  Umstände,  wie  Treppen,  Rührenanlagen 
etc.,  ein  Anderes  erheischen)  jeder  Balken  ein  durchgehender  Ist,  d.  h.  von 
einer  Fronlmauer  zur  andern  reicht.  Deshalb  hat  der  Archltect,  vor  Anfertigung  sei- 
nes Bauentwurfs,  auch  genau  sich  zu  unterrichten,  auf  wie  lange  Hölzer  In  der  Ge- 
gend ,  wo  der  Bau  ausgeführt  wird ,  zu  rechnen  sei ,  damit  er  hierauf  beim  Entwürfe 
die  nöthige  Rücksicht  nehmen  kann. 

Balkonanker;  s.  den  Art.  „Anker (Bauk.). " 

Balkendecken  (Bauk.).  Sie  geben ,  wenn  die  Räume  weder  zu  niedrig ,  noch 
dunkel  sind,  ein  bedeutungsvolles,  eonstrucllongemässes  und  bei  gehöriger  Bearbei- 
tung und  Verzierung  reiches  Ansehn.  Bei  den  Balkendecken  hat  man  folgende  Anord- 
nungen. Die  einfachste  Art  besteht  darin,  dass  die  Balk  en  in  gleichen  Entrernungeu 
nach  einer  Richtung  hin  neben  einander  gelegt  werden.  Sie  müssen  dann  sauber 
bearbeitet  werden  und  erhallen  am  obern  Rande,  unter  dem  Ausschub  der  Balken- 
fache, ein  Saumglicd;  auch  kann  Ihr  Auflager  in  der  Wand  durch  Träger,  wie  bei 
der  Holzdeckc  im  Palast  Buonslgnori  zu  Siena  und  in  der  Kirche  S.  Lorenzo  fiiori  le 
mura  vorkommt,  unterstützt  werden.  Die  Verzierung  besteht  in  Schnitzwerk  und 
Bemalung.  Die  Felder  immltten  der  vorstehenden  Balken,  die  Balkenfache, 
werden  entweder  glatt  verkleidet  und  bemall  oder  durch  Lällchen  in  kleinere  Felder 
gelheilt,  lu  besondern  Fällen  können  die  Balkenfache  auch  durchbrochen  und  nur 
mit  Gillerwerk  und  Glaslafeln  geschlossen  werden,  um  Licht  von  oben  zu  erhalten. 
—  Bei  grossen  Räumen ,  wo  Träger  (Architrave,  Trabes)  nölhig  werden,  Miellen 
diese  die  Decke  nach  einer  Richtung  hin ,  gewöhnlich  über  die  schmälere  Weile  des 
Raums  gelegt ,  in  Hauptfelder.  Um  aber  eine  zu  grosse  Länge  der  Felder  immltten 
der  Träger  zu  beseitigen ,  liegen  In  einiger  Entfernung  von  einander  andere  Balken 
Ober  den  Trägern,  welche  glatte,  bemalte  oder  casettirte Abtheilungen  zwischen  sich 
bilden.  Man  kann  die  Deckenbalken  auch  unmittelbar  auf  die  nach  der  kürzesten 
Welte  des  Raums  gerichteten  Architrave  legen  und  sichtbar  werden  lassen.  Um  die 
Anzahl  der  starken  Hölzer  auch  in  kleinern  Räumen,  die  keiner  Architrave  bedürfen, 
zu  verringern ,  legt  man  ferner  in  angemessenen  Entfernungen  Balken  nach  der  kur- 
zen Seite  des  Raumes  und  darüber  der  Länge  nach  schwächen«  Hölzer,  wodurch  eine 
auch  für  das  Auge  gefällige  Anordnung  entsteht.  —  Wenn  die  Balken  durch  Quer- 
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hölzer  unier  einander  verbunden  werden ,  entstehen  quadratische ,  vertiefte  Fächer, 
Cassetlen,  welche  In  den  meisten  Füllen  mit  erhabnen  Rosetten  verziert  werden. 
Eine  solche,  relehgeschinückle  Cassellendecke,  weis»  gemalt  mit  erhobenen  und  ver- 
goldeten Zierathen ,  findet  sich  z.  B.  in  S.  Maria  Magglore  zu  Horn.  Man  hat  zu  sol- 
chen Decken  aber  noch  künstlichere  Formen  und  Zusammensetzungen ,  Kreise ,  ver- 
schobene Quadrate,  Vielecke,  Sternformen  und  dergl.  gewühlt,  die  Vertierungen 
verdoppelt  und  mit  Simswerk,  Consolen,  Zahnschnillen,  Schnitzerei,  Vergoldung 
nnd  Bemalung  reich  ausgestattet.  Die  dadurch  erreichte  Pracht  verdrängt  aber  frei- 
lich die  sachge müsse  Anordnung  einer  llolzdecke,  da  jene  Formen  uicht  aus  derCon- 
strucUon  bervorgehn,  sondern  an  die  Balkenlage  besonders  angeblendet  werden 
müssen. 

Balkonfache;  s.  unter  „  Balkendecken." 

Balkcnkanto ,  die  Seite  eines  Balkens.  Liegt  er  auf  der  schmalen  Seile,  so  heisst 
dies  auf  hoher  Kante;  liegt  er  auf  der  breitem  ,  so  heisst  er  „  f  I  a  c  h  oder  auf 
breiler  Kante  Hegend."  Ersleres  ist  vorzuziehen. 

Balkonkopf  nennt  man  die  Enden  eines  Balkens,  die  auf  der  Mauer  liegen  und 
dort  vermauert  werden.  Die  Balkenköpfe  sind  die  Achillesfersen  der  Balken,  well  sie 
vom  Angriff  des  Mörtels  im  Mauerwerk  am  meisten  zu  leiden  haben.  Deshalb  legt 
man  an  den  Seiten  des  Balkens  das  Gemäuer  etliche  Zoll  vom  Holze  entfernt ,  und 
überwölbt  es  oberhalb,  oder  man  bekleidet  die  Köpfe  mit  Dachsteinen  und  Lehm. 
Auch  ist  es  zulässig,  die  dem  Balkeukopfe  zunächst  liegenden  Steine  ganz  mörtellos 
zu  verarbeiten.  In  neuerer  Zell  hat  man  hie  und  da  den  Vorschlag  befolgt ,  den  Bal- 
kenkopf  mit  gusseisernem  Gehäus  zu  umgeben ,  wodurch  er  am  besten  geschützt  ist, 
sofern  zwischen  Eisen  und  Holz  noch  ein  Raum  bleibt ,  der  mit  der  äussern  Luit  eom- 
municirt.  Das  Gehäuse  selbst  hat  man ,  etwas  uneigentlich ,  „eiserner  Balkenkopf " 
genannt.  —  Balkenköpfe  heissen  auch  die  aus  der  Mauer  vortretenden  Verzie- 
rungen, die  entweder  an  der  Ecke  des  Balkens  selbst  angeschnitzt  sind  oder  sich  doch 
an  einer  Stelle  und  in  solchen  Absländen  befinden ,  dass  sie  auf  wirkliche  Balken- 
Löpfe  sc  Ii  Ii  essen  lassen.  Sie  finden  gewöhnlich  nur  beim  Hauplgcslins  Anwendung. 

Balken  weite  wird  die  Entfernung  genannt ,  In  der  ein  Balken  von  dem  andern 
in  einer  Balkenlage  gelegt  wird.  Man  giebt  sie  am  besten  von  Mitte  zu  Mitte  des  Bal- 
kens an ,  wodurch  sie  bei  etwaigen  Ungleichheiten  in  den  Breiten  der  Balken  unver- 
fehlt bleibt. 

Balkenwerk ,  der  Inbegriff  aller  Balken  oder  selbst  des  ganzen  Holzes  in  einem 
Gebäude.  Daher  sagt  man  bei  Beurtbelluug  von  Gebäuden ,  dass  sie  Im  „  Balken- 
werk" gut  oder  schlecht  seien. 

Ballcnberger ,  Karl,  geb.  1801  zu  Ansbach,  wirkt  in  den  Städelschen  Ateliers 
zu  Frankfurt  a.  M.  und  gehört  zu  den  achlenswerthesten  Malern  dieser  Zeit.  Er  liebt 
du  Mlulaturrormat  und  bearbeitet  mit  Vorliebe  romantische  Gegenstände.  Mit  Ver- 
gnügen ruht  das  Auge  auf  seinen  Oelbildchen ,  wo  mittelalterliche  Figürchen ,  alt- 
deutsche Bauart  Im  Mittelgründe,  mit  der  grössten  Pünktlichkeit  ausgeführt  sind. 
Lcbrigens  rührt  er  auch  grosse  Figuren  lobenswerth  aus;  so  Ist  sein  Kaiser  Kon- 
rad I.  im  Hömer  zu  Frankfurt  wahrhaft  Imponlrend.  FUr  den  Kaisersaal  lieferte  er 
ausserdem  die  Porträtfiguren  Ludwigs  des  Baiern  und  Günthers  von  Schwarzburg 
(Gegenkaisers  des  vierten  Karl). 

Ballonstodt ,  Residenz  des  Herzogs  von  Anhalt -Bernburg,  am  oördl.  Fusse  des 
untern  Harzes,  weist  sehr  schöne  Gebäude  an  der  sogenannten  Allee  auf,  welche 
zum  herzog!.  Schlosse  führt,  In  dessen  Kirche  die  Gebeine  Albrechts  des  Bären  beige- 
setzt sind.  Das  Schloss  enthält  eine  Gemäldesammlung,  worin  Bilder  von  Reinbrandt, 
Vandyck,  Teniers,  Johann  Lys  (gen.  Pan),  Philipp  und  Peter  Wouwermans ,  Johann 
Breuifhel  u.  A.  gesehen  werden.  In  der  Nähe  von  Ballenstedt  sind  malerische  Punkte 
das  Jagdhaus  auf  dem  Röhrkopf  und  die  Felspartie  der  Gegensteine. 

Ballsaal ,  bei  den  Alten  (  orferum  genannt ,  war  einst  ein  Raum  in  den  Kampf- 
sehulen  (den  wahrhaften  Gymnasien),  der  zum  Ballspiel  benutzt  ward.  Die  neue- 
re Baukunst  weiss  nur  von  Ballsälen,  wo  getanzt  wird  und  welche  man  besser  Tanz- 
sile  benennt. 

Balneum,  Bad ,  Badeort.  In  der  Mehrheit  sagte  der  Römer  „  bal/ieae,"  seltener 
bul/ira. 

Balten  (Baltens  oder  Ballon) ,  P  e  l  e  r ;  s.  Pel.  Balthasar. 

Battens  oder  Zoster  hless  bei  den  Alten  zunächst  der  Gürtel  über  den  Hüften 
zum  Festbalten  des  Gewandes  oder  zum  Schulz  des  Unterleibes ,  dann  aber  nament- 
lich der  lederne  W  ebrgUrtel  oder  das  Schwertgehäng  der  Soldaten ,  welches  gewöhn- 
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lieh  über  der  rechten  oder  linken  Schulter  getragen  ward ,  je  nachdem  das  Schwert 
auf  der  linken  oder  rechten  Seile  hing.  Gewöhnlich  war  der  Balteus  mit  allerlei 
Schmuckwerk,  mit  Metallblechen,  oft  aus  Silber  und  Gold,  ja  unter  den  Kaisern  mit 
Edelsteinen  verziert.  —  Die  Architcctonik  bedient  sieh  dieses  Ausdrucks  für  die 
Bunde  oder  Gurte  der  Polster  (daher  vom  balteus  pulvinorum  gesprochen  wird) 
am  ionischen  Kapital;  auch  für  die  breiten  Gänge  (praeetnettone* ,  die 
Diazomata  der  Griechen),  wodurch  die  Silzstufen  im  antiken  Theater 
abgetheilt  werden. 
Balthasar ,  der  Mohr  unter  den  heiligen  drei  Königen. 

Balthasar,  Pieter,  auch  Peter  Balten  ,  Baltens  oder  Ballon  geschrieben,  ward 
um  1540  zu  Antwerpen  geboren.  Er  war  ein  trefflicher  Landschafter  In  Pieter  Brru- 
gbel's  Art,  malte  (sehr  gesuchte)  Jahrmärkte  und  Kirmsen,  auch  geistliche  Geschich- 
ten. Dabei  war  er  Schauspieler  und  guter  Poet.  Dem  Kaiser  Rudolf  II.  malle  er  den 
predigenden  Johannes  in  einer  Landschaft,  wo  er  dem  Prediger  ein  so  vertracktes 
Gesicht  gab,  dass  der  Kaiser  nachher  die  Figur  in  einen  RIephanlen  umwandeln  Hess, 
so  dass  nun  das  Volk  dieses  Thier  anstaunt.  P.  Balthasar  gab  die  Zeichnungen  zu 
Philipp  Galle's  ,,  Principe*  Hollandiae  et  Zelanäiae,"  welches  Werk  1578  (und 
1580  französ.)  erschien. 

Balustraden  (Brusllehnen)  umschlicssen  freie  Räume  und  grosse  Oeffnungen  und 
dienen  als  Schulz  gqgen  das  Eindringen  von  aussen  oder  das  Heraus  -  und  Herabfallen 
von  innen.  Die  Höhe  solcher  Umfassungen  ist  bald  so,  dass  man  sitzend  noch  be- 
quem darüber  hinwegsieht,  d.  i.  3  —  3'/»  Fuss,  oder  dass  man  davor  stehend  sich 
auflehnen  kann ,  3'/?  — 4  Fuss.  Stehen  sie  über  Säulenordnungen ,  so  sind  sie  etwa 
■/s—  y?  der  ganzen  Höhe  der  Ordnung  hoch  zu  machen.  Sie  werden  aus  Stein,  Metall 
und  Holz  gefertigt ,  sind  ganz  oder  beinahe  geschlossen  (Brusllehnen,  Balustraden, 
Entrelas ,  Plutet)  oder  bilden  ein  leichtes  Stabwerk  (Geländer ,  Gitter ,  Grillages ,  Kla- 
thra ,  Gancelli).  Die  steinernen  Brustlehnen  bestehen ,  wenn  sie  völlig  geschlos- 
sen sind,  aus  Steinplatten,  mit  einem  Fuss  -  und  Deckgesims ,  jede  *A  —  %  der  ganzen 
Höhe  der  Brustlehne  stark.  Häufig  bringt  man  in  Entfernungen  Würfel  oder  Posta- 
mente an,  die  je  nach  dem  Ausdruck  des  Gebäudes,  dem  sie  angehören,  ein  Verhält- 
nis» der  Breite  zur  Höhe  wie  3 :  5,  2  :  3,  oder  1 : 2  mitEinschluss  der  Gesimse  erhalten. 
Ihre  Grundfläche  Ist  quadratisch.  Die  Zwischenräume  sind  dann  nur  Ausfüllungen 
und  werden  minder  stark  als  die  Würfel.  Die  letztern  stellt  man  gern  über  darunter 
befindliche  feste  Theile ,  als  Schäfte,  Pfeiler,  Säulen  etc. ,  und  benutzt  sie,  wo  dies 
schicklich,  um  Blumengefässe,  Candelaber,  auch  wohl  Bildsäulen  (welche  etwa  zwei- 
mal so  hoch  als  das  Postament  zu  machen  sind)  daraufzusetzen.  Da  wo  volle  Brusl- 
lehnen zu  schwer  aussehen,  Eisen-  und  Holzgeländer  aber  zu  dürftig  wäre,  füllt 
man  die  Räume  immitten  der  Würfel  mit  Säulchen,  durchbrochenen  Steinplatten  oder 
Backsteinen.  Die  Geländersäulen  können  verschiedene  Formen  annehmen ,  an  deren 
Stelle  auch  die  Docken  treten,  welche,  wenn  man  ihnen  eine  gefällige  Form  glebt, 
anwendbar  sind ,  obgleich  sie  in  der  Antike  nicht  vorkommen.  Die  Säulchen  erhalten 
geschwungene  Formen ,  Postimenlchcn  oder  Filssc  und  Kapitäle ,  sowie  Bunde  in  der 
Milte.  Die  Stärke  der  Docken  kann  •/;—  %  und  Ihre  Entfernung  von  Mlllel  zu  Mittel 
•/« —  'A  der  Höhe  betragen.  Steinplatten  mit  einem  elngeh.'iuenen Gilterwerk,  das  bei 
den  Allen  auch  ganz  durchbrochen  vorkommt ,  weist  z.  B.  die  Marinorbrüstung  vom 
Thealer  zu  Segesla  und  eine  andere  solche  vom  Forum  Trajans  auf;  doch  bedienten 
sich  die  Allen  auch  der  Arabeskenformen.  Im  Spitzbogensly  1  bildeten  sich  die 
mit  geometrischen  Formen  gefüllten  und  kunstreich  durchbrochenen  Brusllehnen  zu 
besonderer  Schönheil  aus.  (Bei  einfachen  Gebäuden  oder  bei  durchgeführter  ßnck- 
slelnconstructlon  bedienl  mnn  sich  auch  verschiedener  Zusammensetzungen  von 
Backsteinen ,  welche  Oeffnungen  zwischen  sich  lassen ;  dergl.  sind  oft  von  recht 
zierlichem  Aussehn.)  Werden  Balustraden  zwischen  Säulen  angebracht,  so  giebl  es 
ein  übles  Anselm,  wenn  die  Fuss-  und  Deckplatten  an  den Säulenschäften  herumgrei- 
fen; daher  prollliren  Manche  in  diesem  Falle  die  Brustlehne  auf  beiden  Seiten  gegen 
die  Säulen,  wie  ein  einzeln  Siehendes  Postament.  Besser  stellt  man  freilich,  falls  es 
die  übrige  Anordnung  des  Gebäudes  gestattet,  die  Säulen  auf  die  Postamente  und  be- 
trachtet letztere  sanunt  den  dazu  gehörenden  Füllungen  als  eine  fortlaufende  Socke. 
Was  die  metallenen  Brusllehnen  und  Geländer  betrifft ,  so  sind  die  schönsten  und 
prächtigsten  dieser  Art  die  in  Bronze  -  oder  Eisenguss  ausgeführten  Ornamente  im- 
mitten steinerner  oder  auch  metallener  Postamente,  da  Material  und  Ausführung  hier 
die  reichsten  und  mannigfaltigsten  Formen  zulässt.  Leichtere  Geländer  bestehen  aus 
Stäben,  die  in  Verbindung  mit  kleinen  Verzierungen,  Rosetten,  Blättern,  Bogen, 
Knöpfen,  verschiedenartig  zusammengestellt  und  durch  stärkere  Stäbe  oder  Pfeiler» 
chen  abgetheilt  werden ,  wozu  als  Schmuck  die  Vergoldung  oder  Bronzirung  einzelner 
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Thelle  tritt.  Solche  Geländer  sehen  besonders  zierlich  und  elegant  aus ;  In  frühem 
Jahrhunderten  leistete  man  ausser  In  treulichen  Bronzegüssen  Vorzügliches  der  Art 
In  geschmiedeter  und  getriebener  Bisenarbelt ,  die  jetzt  zu  sehr  durch  den  Elsrnguss 
verdrangt  wird.  Hölzerne  Geländer  werden  eben  so  wie  die  metallenen  ange- 
bracht. Sie  können  Indess ,  wenn  sie  dauerhaft  werden  sollen ,  nicht  die  sehwaehen 
Abmessungen  der  metallnen  annehmen  ;  auch  müssen  sie  vorzugsweise  aus  geraden 
Stäben  bestehen,  weil  sehr  gebogene  dem  Holze  nicht  natürlich  sind.  Ferner  gehören 
hieber  die  auf  der  Drehhank  zu  beschaffenden  Formen ,  sowie  die  nur  aus  Krettern 
geschnittenen  ,  aber  mit  durchbrochenem  Schnitzwerk  geschmückten  Geländer.  Die 
herrlichsten  Exemplare  von  Holzgelündcrn  hat  man  aus  alldeutscher  Zeit.  Was  end- 
lich dicBrustlehnen  an  Treppen  und  Ansleigungen  anbelangt,  so  können  bei 
solchen  nur  am  Anfang  und  Ende  der  Steigung  und  auf  den  Ruheplätzen  Postamente 
angebracht  werden ,  weil  diese  jederzeit  wagerecht  stehen  sollen.  Auf  die  Seilen- 
mauern oder  Wangen  der  Treppen  werden  Deckplatten  gelegt,  auf  denen  die  Fussge- 
simse mit  der  Brustlehne  schief  ansteigen.  Wendet  man  Docken  an,  so  stellt  man 
eine  auf  jede  Seite,  wobei  die  Deckplatten  über  den  Stufen  wegfallen.  In  diesem 
Falle  hat  man  über  den  Kapitalen  der  Docken  kleine  dreieckige  Keile  anzubringen, 
um  das  schief  anlaufende  Deckgesims  auflagern  zu  können. 

Balzac,  ein  1820  gestorbener  französischer  Landschafter,  ist  als  trefflicher  Künst- 
ler zumeist  durch  die  Zeichnungen  bekannt,  die  er  Tür  das  grosse  Werk  über  Aegypten 
lieferte.  Von  seinen  Gemälden  sind  zu  nennen:  die  Hhede  von  Toulon  im  Moment, 
wo  die  ägyptische  Expedition  dieselbe  verl.'isst  (ausgestellt  1800),  die  Innere  Ansicht 
der  grossen  Moschee  Hassan  (1812),  die  Ansicht  des  Prachtmonumenls  von  Karnak 
bei  Theben  (1814),  eine  Ansicht  der  grossen  Sphinx,  die  drei  Pyramiden  von  Glzeh. 

Bambaja;  s.  Bustl. 

Bamberg.  —  Der  der  Maria  und  St.  Peter  und  Georg  geweihte  Dom  gilt  bekannt- 
lich für  ein  Hauptilcnkmal  aus  dem  Anfange  des  1 1.  Jahrhunderts ;  indess  Ist  mit 
Dr.  Waagen,  dessen  Ansicht  auch  Schinkel  thellte,  anzunehmen,  dass  von  dem  ur- 
sprünglichen, In  den  Jahren  I00i — 1007  auf  Anlnss  Kaiser  Heinrichs  II.  und  seiner 
Kunigunde  aufgeführten  Baue  an  dem  jetzigen  durchaus  nichts  mehr  vorhanden  Ist. 
Die  ältesten  Thelle  des  Doms  reichen  ihrem  ganzen  Charakter  nach  noch  nicht  über 
die  Zeit  Otto's  des  Heiligen ,  Bischors  von  Bamberg,  hinaus,  welcher  urkundlichen 
Nachrichten  zufolge  den  Im  J.  1081  bis  aufdle  Mauern  abgebrannten  Dom  bis  zum  Jahr 
1111  wieder  aufgebaut  hat.  Der  Plan  zeigt,  wie  bei  andern  Kirchen  des  12.  Jahrb., 
die  Form  der  Basiliken,  worin  das  Mittelschiff  die  doppelte  Höhe  und  Breite  der  Sei- 
tenschiffe hat,  deren  schräge  Dächer  sich  an  die  Mauern  der  erstem  anlehnen.  Aus- 
ser diesem  Plan ,  wofür  auch  die  vier  an  beiden  Sellen  der  zwei  Chöre  aufsteigenden 
Thürme  charakteristisch  sind ,  mögen  nach  G.  Fr.  Waagen's  Ansicht  folgende  Thelle 
aus  des  hell.  Otto  Zeil  herrühren  :  die  Mauern  und  untern  Stockwerke  der  Thürme, 
welche,  ohne  WiderIngen,  sehr  einfach  aus  sehr  genau  gefugten  Quadern  aufgeführt 
sind;  ferner  die  in  allen  drei  Schiffen  Im  Kreisbogen  gehaltenen  Formen  der  Fensler, 
sowie  die  starken  und  viereckigen  Pfeiler,  welche  die  Gewölbe  stützen.  Der  nach 
Osten  gelegene  Georgenchor  mit  seinen  drei  Portalen  dürfte  bei  der  sehr  reichen 
Verzlrrung  der  archllectonlsehen  Glieder,  welche  charakteristisch  für  die  spätere 
Zeit  der  romanischen  Bauart  ist  und  auch  mit  der  Ornamentlrung  an  der  St.  Gereon- 
kirebe  zu  Köln  und  an  der  durch  Puttrichs  „Denkmale  der  Baukunst  des  Mittelalters 
In  Sachsen bekannten  goldenen  Pforte  zu  Freiberg  sehr  Übereinstimmt,  nicht  eher 
als  um  das  J.  1200  gebaut  worden  sein,  könnte  aber  auch  erst  gegen  Mitte  des  13. 
Jahrh.  fallen.  Ausgemacht  spät  fallen  die  obern  Stockwerke  der  beiden  Thürme, 
welche  diesen  Chor  einschliessen ;  ja  laut  dem  „Panorama  von  Bamberg'1  (Bamb. 
1842)  stammt  das  letzte  Stockwerk  der  Gcorgenchorthürme  erst  aus  dem  vorigen  Jahr- 
hundert. Zu  dem  Baue  von  127 i,  der,  wie  Joseph  Heller  bemerkt ,  sehr  bedeutend 
gewesen  sein  muss,  da  Bischof  Otto  v.  Freisingen  zur  Förderung  desselben  den  dazu 
Beisteuernden  einen  Ablass  erlhellte ,  rechnet  man  folgende  Thelle :  die  äussern  Ge- 
simse der  Mauern,  deren  Form  sich  erst  kurz  vor  dem  Eintritt  der  golhlschen  Archl- 
tectur  einfindet ;  die  schon  im  Spitzbogen  construlrlen  Gewölbe  der  Schiffe,  welche 
vermuthllch  an  die  Stelle  flacher  Balkendecken  traten ,  dergleichen  sich  noch  in 
verschiedenen  Regensburger  Kirchen  erhallen  haben ;  den  ganzen  nach  Abend  zu 
gelegenen  Peterschor,  in  dessen  Gewölben  der  Spitzbogen  In  noch  entschiedenerer 
Ausbildung  hervortritt;  die  beiden  sich  demselben  in  der  Höhe  des  Mittelschiffs  an- 
schliessenden Arme  des  Kreuzes,  wo,  mit  Ausnahme  zweier  radförmlgen  Fenster  In 
diesen  Annen,  auch  In  den  Fenstern  der  Spitzbogen  angewandt  worden  Ist;  endlieh 
die  obern  Stockwerke  der  beiden  den  Peterschor  einschllessenden  Thürme  bis  zu  den 
Spitzen.  Die  Spitzen  selbst ,  in  der  Hauptform  offenbar  denen  der  ganz  ausgebildeten 
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gothlschen  Arcliitector  nachgeahmt ,  gehören  einer  noch  spälern  Zelt  an.  Zu  Anfang 
des  16.  Jahrh.  wurde  der  Kranz  oder  Vorbau  vor  dem  Georgenchore  angebracht,  von  . 
welchem  man  ehedem  dem  Volke  bei  restlichen  Gelegenheiten  die  Reliquien  zeigte ; 
unter  demselben  befindet  sich  ein  Bäckerladen  ,  wo  sonst  jeder  ncugcwählte  Domherr 
nach  seiner  Wahl  alles  vorhandene  Brod  aufkaufen  und  unter  die  Kinder  vertheilen 
musste.  —  Der  Dom  Ist  335  Schuh  10 Zoll  lang,  97  Schuh  7  Zoll  breit.  Den  aus  be- 
haltenen Quadersteinen  einfach  und  massiv  aufgeführten  Bau  Uberragen  stattlich 
schön  die  vierThürme,  wovon  die  vordem  an  dem  Georgenchor,  die  hintern  am 
Peterschor  aufsteigen.  Die  letzlern  sind  uugleich  schöner  und  zierlicher ,  und  mit 
fein  gearbeiteten ,  wie  durchbrochenen  Eckvorsprüngen  verziert.  Die  Thürme  sind 
durch  Säulengänge  Uber  den  Chören  verbunden,  haben  quadratische  Gestalt  und  hohe, 
spitze,  kupfergedeckte  Dächer.  Um  die  Dach  fr  lese  der  übrigens  glatten  Mauern 
läuft  die  byzantinische  Bogen  Verzierung  und  das  golhische  Band.  Von  den  vierllaupl- 
clngängen  sind  drei  mit  Bildhauerarbeit  verziert ,  und  zwar  zeigt  das  Portal  gegen 
Mitternacht  [das  Portal  der  Fürstenlhür]  ausser  einer  reichen  Ausstattung  mit  virlen 
übereinander  stehenden  Figuren,  künstlichen  Wandsäulen,  Stäben  etc. ,  das  j  üng- 
ste  Gericht  im  Halbrundbogen.  In  der  ganzen  Composition ,  in  den  so  widrigen 
und  einförmigen  Verzerrungen,  womit  bei  den  Seligen  die  Freude  durch  ein  grinsen- 
des Lachen ,  bei  den  Verdammten  (die  alle  vom  Satan  mit  einer  Kette  umschlungen 
sind)  der  Schmerz  durch  ein  fratzenhaftes  Schreien  ausgedrückt  ist,  sowie  in  der  Art 
der  rohen  Arbeit,  zeigt  sich  eine  so  auffällige  Verwandtschaft  mit  der  nämlichen,  erst 
In  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrh.  beschämen  Vorstellung  an  der  Nürnberger  Sebal- 
dtiskirche,  dass  auch  dieses  Bildwerk  sicher  nicht  früher  zu  setzen  ist.  Die  Maria, 
eine  der  gelungensten  Figuren ,  hilft  hier  einem  Seligen  aus  dem  Grabe.  Ein  ihr  ge- 
genüber Knieender,  In  ähnlicher  Handlung,  sollte  nach  der  gewöhnlichen  Anordnung 
Johannes  der  Täufer  sein,  hat  aber  durchaus  nicht  dessen  schon  sehr  früh  festgestell- 
ten Typus.  Beide  sind  hier  als  bei  Christus ,  der  beide  Hände  erhoben  hat,  fürbittend 
dargestellt.  Merkwürdig  ist  auch  ,  dass  das  weitere  Loos  der  Seligen  ganz  abgeson- 
dert durch  den  etwa  immitten  der  Mauervcrtlefungen  des  Portals  als  Rundwerk  ge- 
bildeten Abraham,  welcher  vier  Figuren  in  seinem  Schoosse  hat,  ausgedrückt  ist. 
Dabei  befindet  sich  auch  ein  posaunender  Engel.  In  den  Mauervcrtlefungen  sieht  man 
zu  jeder  Seite  sechs  Apostel ,  die  auf  den  Schultern  von  eben  so  vielen  Propheten- 
statuen stehen.  ,,Dass  die  kleinen  Köpfe  und  sehr  langen  Gestalten  (bemerkt  Dr.  Waa- 
gen) auf  byzantinischen  Einfluss  deuten,  beweist  keineswegs,  dass  sie  aus  der  Zeit 
Heinrichs  Ii.  herrühren ,  Indem  sich  aus  Minialuren  mit  Sicherheit  nachweisen  lässt, 
dass  die  Einwirkung  byzantinischer  Kunst,  die  zufolge  der  Vermählung  Kaisers 
Otto  II.  mit  der  griechischen  Prinzessin  Theophania  in  Deutschland  eingetreten  war, 
noch  bis  Ins  13.  Jahrh.  fortdauerte.14  Viele  dieser  Figuren  haben  sehr  vom  Wetter 
gelitten.  Ueber  den  Köpfen  der  Apostel  befinden  sich  Vögel  in  herabgebogener  Stel- 
lung, von  denen  zwei  sich  schnäbeln.  Zu  den  Selten  des  Portales  sieht  man  die 
lebensgrossen  Statuen  des  alten  und  neuen  Bundes,  oder  des  Judenlhurns  als  ein 
Weib  mit  verbundenen  Augen  und  zerbrochener  Lanze,  und  des  Christen th ums  als 
eine  gekrönte  Frau ;  letztere  führte  jedenfalls  eine  Siegesfahne  in  Händen ,  aber 
mit  den  Vorderarmen  ging  sie  auch  des  Attributs  verlustig.  Minder  reich  sind  die 
Verzierungen  an  den  beiden  Eingängen ,  welche  sich  durch  die  Thürme  des  Georgen- 
chors ziehen.  An  dem  zur  Linken  enthalten  die  Mauertiefen  die  lebensgrossen  Stand- 
bilder einerseits  Kaiser  Heinrichs  11.,  seiner  Kunigunde  und  des  hell.  Stephan  ,  Königs 
v.  Ungarn,  andererseits  Adams,  seiner  Eva  und  eines  Heiligen  mit  dem  Wlnkelinaass 
(Thomas),  diese  6  Figuren  mit  besonders  künstlicher  Bedachung;  hier  lässt  die  starke 
Ausladung  der  Ovale,  die  Naturbeobachtung  In  den  Köpfen,  von  welchen  die  des  Hein- 
rich und  Thomas  etwas  Edles  haben ,  die  Art  des  Lachens  im  Stephan ,  die  Form  und 
das  breitere  Gefält  der  Gewänder  so  Ii  II  esse  d  ,  dass  diese  Statuen  schwerlich  früher 
als  In  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrh.  entstanden  sind.  Das  Nackte  ist  sehr  trocken, 
leer  und  mangelhaft.  Am  Portal  zur  Rechten  des  fünfseitigen  Vorsprungs  des  Geor- 
genchors  ist  in  dem  Bogenfelde  die  „  Anbetung  der  Könige  "  vorgestellt ;  die  Maria 
erscheint  hier,  wie  an  der  goldnen  Pforte  zu  Freiberg  in  Sachsen,  von  vorn  und  in 
der  Mitte  thronend.  Ein  Geharnischter  stellt  den  hell.  Georg,  ein  verehrender  Bischof 
den  hell.  Otto  als  neuen  Erbauer  der  Kirche  dar.  Die  Mauerv  erliefungen  sind  hier 
mit  singenden  Engeln  und  zwei  Männern  verziert ;  zwölf  bärtige  Figuren  ,  die  Apostel 
mit  Spruchbändern ,  stehen  auf  den  Säulenknpitälen.  Der  sehr  starre  Typus  der  mei- 
sten Köpfe  an  diesen  Portalen  erinnert  an  den  auf  den  griechischen  N  asen  Im  soge- 
nannten archaistischen  Styl.  Die  Falten  sind  meist  eng  und  geknifft,  nur  an  einigen 
Stellen  flattrig.  Die  Ausführung  ist  gering  und  von  wenigem  Gefühl ,  an  den  Händen 
Sind  keine  Knöchel  angegeben.  An  den  Aussenwänden  des  Georgenchors  stehen  zwei 
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grosse  mlssgestal  tele  Thierformen  aus  Stein ,  wahrscheinlich  Löwen  (vom  Volk  D  o  m- 
k  röten  genannt),  die  vielleicht  Beziehung  zum  Stadlwappen  haben.  DieThUren  der 


Eingänge  sind  neu.  Von  grossartiger  Wirkung  Ist  das  dureh  massive  tiereckige  PM- 
ler  gestützte  Hauptschiff  In  selnrr  ausscrordrntlleh  zu  nennenden  Länge.  Um  dm 
II.  3 
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spftzfenslrigen  Petersehor  I9ufl  das  Querschiff  der  Kirche ,  an  welchem  zwei  schöne 
Radfenster.  Unter  jedem  Chore  befindet  sich  eine  Krypta  oder  unterirdische  Kapelie ; 
die  unterm  Georgencborc  ist  besonders  hoch,  lang  und  breit,  und  wird  von  12  herr- 
lichen Säulen  getragen.  Sie  gewährt  von  unten  eine  schöne  Aussicht  in  den  Kaum 
der  Kirche.  Ihr  Fussboden  ist  mit  weissen  und  rolhen  Feldern  gut  ausgelegt.  Was 
weiter  das  Innere  des  Domes  betrifft,  so  Ist  voraus  zu  bemerken,  dass  eine  gewissen- 
hafte Restauration  die  sündlichen  Einpfropfungen  und  Uebertüncbungen ,  die  sich  von 
der  italienischen  Zopfperlode  der  letztvergangenen  Jahrhunderte  vorfanden ,  daraus 
entfernt  hat.  Diese  Umgestaltung,  auf  Befehl  des  Königs  Ludwig  I.  von  Baiern  in  den 
Jahren  1828  — 1837  vorgenommen,  hatte  zum  Zweck,  den  Dom  nach  seiner  ur- 
sprünglichen Beschaffenheit  wiederherzustellen,  jeden  fremdartigen  Zusatz  zu 
entfernen ,  das  In  ihm  vorhandene  Brauchbare  zu  benutzen  und  das  erforderliche 
Fehlende  geeignetermaassen  zu  ersetzen.  Sie  wurde  unter  Leitung  des  Bamberger 
Malers  Friedrich  Karl  Rupprecht  begonnen,  vom Architeclen  und  Maler  Karl  Hci- 
deloff  fortgesetzt  und  durch  den  Oberbaurath  Friedrich  v.  Gärtner  unter  fort- 
währender Mitwirkung  der BambergerBaulnspeetion,  besonders  des  Inspektors  Popp, 
vollendet.  Durch  Abreibung  der  weissen  Farbe ,  womit  das  Innere  übertüncht  war, 
Ist  der  Quaderstein  zum  Vorschein  gebracht;  alle  Formen  des  Baues  sind  nun  schär- 
fer hervorgehoben  und  zugleich  haben  alle  Sculpturen ,  das  ganze  Situ len werk ,  die 
Knäufe  und  Friese,  die  Bogen  Windungen  und  die  Figuren  unendlich  gewonnen.  Die 
Wirkung  ernster  Feier  der  ursprünglichen  Architecliir,  deren  Linien  nicht  mehr  un- 
terbrochen werden,  Ist  höchst  bedeutsam  und  ergreifend.  Dagegen  lässt  sich  indess 
auch  nicht  läugnen ,  dass  bei  längenn  Verweilen  sich  gegen  früher  ein  Gefühl  des 
Leeren  und  Kahlen  einstellt.  „  Meines  Erachtens schreibt  Dr.  Waagen ,  „  halte 
man  jenen  löblichen  Zweck  erreichen  und  diesen  Uebelstand  vermeiden  können,  wenn 
man  bei  dem  Hinwegschaffen  der  Altäre  und  Denkmäler  minder  streng  verfahren 
wäre ;  da  die  Kirche  selbst  schon  in  einigeu  Thellen  der  gothischen  Bauweise  ange- 
hört, so  dürften  alle  Denkmäler  in  diesem  Geschmack  als  nicht  störend  darin  zu 
lassen  und  selbst  von  den  spätem  auch  solche  zu  verschonen  gewesen  sein ,  welche 
in  die  Linien  der  Archltector  nicht  wesentlich  eingriffen.41  Beim  ersten  Eintritt  In  die 
kleine  Vorhalle  der  Kirche  (vom  linken  Georgenchor  ausgehend)  fallen  der  mit  rolhen 
und  bläulich  weissen  Steinen  neugeschalte  Fussboden  und  die  kleinen  Kreuzbögen 
mit  den  in  der  Ecke  stehenden  J/«  Säulen  auf;  jede  dieser  Säulen  hat  ein  anderes 
Kapital.  Am  Anfang  des  Seitenganges  der  Kirche  wird  dann  die  Seitentreppe  des  Geor- 
genchors sichtbar ,  die  aus  der  frühsten  Bauzelt  der  Kirche  stammt.  An  dieser  Stelle 
präsent! ren  sich  zwei  merkwürdige  Piastiken ,  zur  Rechten  der  Chorthür  eine  Thler- 
llgur  mit  Menschenkopf,  von  einer  Säule  gedrückt,  und  zur  Linken  ein  sehr  schönes 
Hochrelief:  der  Erzengel  mit  dem  bezwungenen  Drachen.  Im  zweiten  und  dritten 
Bogen  des  Seltenganges  befinden  sich  über  zwei  Bogen  sechs  sehr  interessante  Nischen- 
blenden mit  acht  Säulen,  jede  Blende  mit  zwölf  Figuren  (Propheten  und  Aposteln)  In 
sehr  erhabenem  Relief.  Im  Hintergrund  der  Figuren  an  den  archltectonlschen  Glie- 
dern und  ESIschenbögen  wechselt  Malerei  und  Vergoldung  geschmackvoll  ab.  Von 
fünf  freistehenden  Statuen  stellen  zwei  den  Kaiser  Heinrich  und  seine  Gemahlin  vor. 
Hier  finden  sich  auch  deutliche  Spuren  schöner  gemalter  Blumcnarabesken.  Die  Pila- 
ster  der  folgenden  Bögen  zeigen  mehrere  interessante  Wandgemälde,  Scenen  aus  der 
Geschichte  Christi  und  der  Heiligen  vorstellend.  Unter  den  hier  und  dort  an  den  Wän- 
den und  Pfeilern  eingemauerten  steinernen  Denkmalen  alter  Bischöfe  von  Bamberg 
ist  besonders  bemerkenswert!!  das  eines  Markgrafen  von  Andechs  vom  J.  1237.  Er 
ist  im  Profil  in  ganzer  Figur  segnend  und  mit  dem  Bischofsstab  dargestellt ;  das  Ganze 
ist  sehr  schlicht  und  einfach ,  die  Ausführung  nicht  gross ,  doch  die  wenigen  Fallen 
wie  der  ganze  Styl  des  mittlem  Reliefs  gul.  Ganz  ähnlich  ist  das  Denkmal  eines  Gra- 
fen v.  Leiningen  vom  J.  1285 ,  nur  dass  hier  die  Figur  besonders  kurz  Ist.  In  beiden 
Monumenten  zeigt  sich  noch  keine  Spur  des  Charakters  der  Bildwerke ,  welche  die 
Bauten  germanischen  Slyls  zu  verzieren  pflegen.  Desto  entschiedener  tritt  derselbe 
in  dem  langen  Verhältnis  und  der  gewundenen  Stellung  des  Bischofs  von  Hohenlohe 
vom  J.  1352  hervor;  wie  mager  auch  die  Glieder,  wie  schwach  die  Hände,  Ist  doch 
der  Kopf  schon  sehr  Individuell.  Sehr  verwandt  ist  diesem  die  Gestalt  eines  andern 
Bischofs ,  unter  dessen  Füssen  ein  Löwe.  Rechts  und  links  vom  Peterschor  stehen 
niedere  Seitenmauern ,  die  einige  Zeit  nach  Vollendung  des  Domes  durch  Verlän- 
gerung desselben  entstanden.  Hier  findet  sich  eine  durch  Architectur  und  Malerei 
höchst  anziehende  Decoration  mit  27  gemalten  Figuren.  Auf  einem  einfachen,  von 
fünf  eingefassten  Bogen  unterbrochneo  Unterbau  steht  eine  Bogenstellung  von '10 
Säulchen,  die  neun  Nischenblenden  foruiiren.  Den  Schiuss  der  Säulen  -  und  Nischen- 
reihe macht  ein  schönes  Kranzgesims  mit  reichen  Vergoldungen  und  abwechselnder 
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Bemalnng.  In  der  Nähe  steht  einer  der  neuerrlchtetrn  Seltenaltäre,  welche  von  Ad  a  in 
Schlfer,  einem  Bamberger  Bildhauer,  nach  Gärtner's  Zeichnungen  gearbeitet 
und  woran  die  Gemälde  anter  Leitung  Jos.  Schlotthauers  von  München  geliefert 
wurden.  An  den  beiden  Seiten  des  Aufsatzes  gedachten  Nebenaltars  beiladen  sich 
vier  reich  verzierte  steinerne  Leuchter  (ebenfalls  Schäfers  Arbeit) ;  seine  Fronte  ist 
durch  Lesenen  In  drei  Tbelle  geschieden ,  wovon  jeder  eine  nlschenförmige  Vertie- 
fung zeigt.  Sie  enthalten  das  Bild  der  Muttergottes,  des  Kaisers  Heinrich  und  seiner 
Kunigunde,  wie  sie  die  Feuerprobe  besteht.  Auf  den  Lesenen  befindet  sich  ein  Kar- 
niess,  durch  dieZalinschnitte  nach  der  achteckigen  Kante  ausgezeichnet.  Den  Schluss 
des  Altars  bildet  ein  aus  Schneckenwindungen  und  Laubwerk  hervorgegangenes  Akro- 
terium  mit  drei  Kreuzen ,  darunter  das  grosse  elfenbeinerne  Crucillx,  welches  der 
Sage  nach  schon  1U08  als  Geschenk  des  Kaisers  Heinrich  In  den  Dom  gekommen  Ist. 
Der  Körper  des  Gekreuzigten  hat  eine  grossartige ,  ruhig  feierliche  Haltung ;  er  ist 
mit  feinem  Gefühl  und  mit  Sinn  für  Natur  gearbeitet  und  nur  in  Einzelheiten  noch 
starr.  Das  Ganze  ist  aus  6  Stücken  zusammengesetzt,  einige  Theile  gehören  einer- 
neuern Restauration  an.  Wahrscheinlich  datirt  das  Werk  aus  der  Endzeit  der  roma- 
nischen Periode,  wo  die  germanische  Kunst  Ihren  Aufschwung  nahm, —  falls  es 
nicht  ein  Ueberbleibsel  aus  der  besten  Zeit  der  Byzantiner  ist.  Eine  Armtreppe  von 
13  hoben  Stufen  führt  auf  den  Peterschor,  mit  trefflichen  Werken  aus  Ältester  und 
neuerer  Zelt.  Erhebend  Ist  die  Durchsicht  von  diesem  nach  dem  Georgenchor.  Auf 
der  Aussenselte  einer  der  Wände  ,  die  den  Peterschor  ebenso  wie  den  Georgenchor 
von  den  Schiffen  trennen,  sieht  man  In  einzelnen  Feldern  gemalte  Apostel ,  von  denen 
der  eine  noch  kenntliche  durch  Länge,  Magerkeit  und  Feinheit  des  Gefälts  auf  sehr 
frühen ,  wahrscheinlich  dem  Chor  gleichzeitigen  Ursprung  deutet.   Ferner  machen 
sieh  die  schönen  Chorstühle  im  spltzbogigen  Style  mit  reicher  gefal liger  Bronzirung 
bemerklich.  Inimitten  des  Chors  befindet  sich  der  Sarkophag  des  1047  an  dieser  Stelle 
begrabeneu  Papstes  Clemens  II.  Er  Ist  aus  carrarlschera  Marmor ,  mit  Basreliefs 
an  den  vier  Seiten  geschmückt.  Sein  Styl  deutet  auf  die  Lebergangszeit  von  der 
romanischen  zur  germanischen  Periode,  gegen  1250;  die  einzig  vorhandene  Inschrift 
am  Deckel  rührt  ans  neuerer  Zelt.  Der  eigentümlichen  symbolischen  Darstellungen 
«egen  bleibt  das  Werk  sehr  beachtenswerth.  Am  ersten  der  fünf  Bogenfenster  sind 
noch  die  Malereien  erhalten.  Unter  jedem  Fenster  Ist  eine  fortlaufende  Bogenstellung 
von  .16  Säulen ,  thellwels  mit  Vergoldungen,  in  den  Feldern  der  obern  Zackenbogen 
machen  sich  mannigfach  gemalte  Ornamente  bemerklich.   An  den  Seiten  befinden 
sieb  schön  verkleidete  Thflren  (die  alten  Eingänge  zum  Chor).  Der  St.  Peters  -  Haupt- 
alUr  steht  auf  drei  an  den  vier  Seiten  heranlaufenden  Stufen;  an  jedem  Eck  steht 
ein  Postament  mit  einem  Piedestal  und  ein  grosser  ungemein  reichverzierter  herrli- 
cher Kandelaber.  Um  den  Altartisch  läuft  auf  einem  mit  Wasserlaub  verzierten  Bande 
eine  Bogenstellung  von  28  Säulchen  mit  mannigfachen  Kapitalen.  In  der  mittlem 
Blende  Ist  ein  Kreuz  en  rellef.  Mit  der  hintern  Kante  des  Altartlsches  bündig  steht 
eine  Zocke,  reich  mit  Laubwerk  verziert,  darauf  8  steinerne  Leuchter,  mit  den  hal- 
ben Verzierungen  Im  Kleinen ,  wie  die  Kandelaber.  Die  Zocke  wird  In  der  Mitte  von 
einem  Tabernakel  mit  der  Statue  St.  Peters  unterbrochen.  Auf  dem  Postamente,  das 
sich  nach  oben  In  ein  Zungenlaub  spitzt ,  geht  das  grosse  steinerne  Kreuz  hervor, 
dessen  Ecken  in  runden  Füllungen  Koseltchen  verzieren.  Alles  Ornament  Ist  von 
Stein  und  ungemein  zart  und  Itelsslg  gearbeitet.   Dieser  Hochaltar  byzantinischen 
Styls  ward  nach  der  Angahe  Karl  Heldeloffs  ausgeführt.  (Abbildung  In  HeidelolTs 
Werke :  „  Der  christliche  Altar"  etc.  Nürnberg  1838.)  In  der  Mitte  der  Treppe  steht 
gleichfalls  ein  neuer  Altar;  demselben  zur  Seite  sind,  am  Fnsse  des  Treppengelän- 
ders ,  zwei  grosse  prachtvolle  Kandelaber.  Der  Altartisch  hat  in  der  Mille  eine  in  vier 
Bogen  gefasste  Rosette,  deren  Laubwerk  um  ein  Kreuz  liegt.  Zur  Rechten  und  Lin- 
ken des  Tabernakels  stehen  sechs  steinerne  Leuchter,  die  Tabernakelthür  umgiebt 
eine  vierfache  Bogenelnfassnng.  In  der  Mitte  des  Hauptschiffes  steht  der  berühmte 
Sarkophag  des  Kaiserpaars  Heinrich  und  Kunigunde  auf  zwei  Stufen, 
nicht  das  ursprüngliche  Grabesdenkmal,  sondern  ein  zwischen  1499—1513  vom  Würz- 
burger Bildhauer  liansThlclmann  Riemenschneider  (einem  sehr  bedeut- 
samen ,  etwas  Jüngern  Zeitgenossen  des  Adam  KrafTt)  aus  weissem  Salzburger  Marmor 
schön  und  flelsslg  gehauenes  Werk.   Dies  Ist  unbestreitbar  das  Vorzüglichste,  was 
der  Dom  an  Bildhauerei  besitzt.  (Ausführlich  haben  wir  dies  Denkmal  bereits  B.  I.  S. 
316  im  Art.  „Altdeutsche  Kunst"  besprochen.)  Zu  den  Selten  des  Sarkophags  ste- 
hen neue  Betstühle,  deren  Schltzwerke  die  am  Aeusseru  des  Domes  angebrachten 
Formen  wiederholen.   Hier  am  mittlem  Pfeiler  der  Kirche  Ist  der  Punkt ,  von  dem 
die  Orgel ,  woran  die  Schreinerarbelten  vom  Bamberger  Offinger  herrühren,  am 
besten  In  Augenschein  zn  nehmen  Ist.  Vier  weit  vorspringende  verzierte  Sparren- 
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köpfe  tragen  Ihre  Galleric,  In  deren  Mitte  eine  reiche  Sofltte  In  fünf  Felder  vertheilt 
Ist.  Die  Orgel  rubt  auf  drei  grossen  Bogen ;  von  ihr  gelangt  man  zur  Ann  treppe 
des  Georgenchors,  In  deren  Mitte  ein  Altar,  Ähnlich  dem  entsprechenden  im  Peters- 
chor. Hier  ist  ein  interessantes  halbrundes  Fenster.  Auf  dem  Georgenchor  gewinnt 
man  gleichfalls  eine  herrliche  imposante  Durchsicht.  Das  Chorgestühl  ist  mit  einfach 
schönem  Schnitzwerk  verziert ;  dem  reihen  sich  die  In  Holz  ausgeführten  Figuren 
des  mehrerwähnten  Kaiserpaars  an.  Auch  fordern  einen  Blick  die  Sarkophage  der 
Bischöfe  Günther  und  Otto  IL,  angeblich  aus  dem  II.  und  12.Jabrh.  Hier  steht  ferner 
der  Hauptaltar  des  Doms,  ein  neues  Werk  und  ein  solches  Meisterstück ,  das« 
es  an  Schönheit  der  Composition  und  Ausführung  alles  übrige  Neuangebrachte  im 
Dom  übertrifft.  Rupprecht  machte  den  ersten  Entwurf  dazu  im  Winter  l&iü  ;  die 
Zeichnung  und  das  Modell  sind  noch  Im  Besitze  des  Bamberger  Domcapitels.  Es  füh- 
ren acht  Stufen  zum  Hochaltar;  je  nach  vier  Stufen  ist  ein  Ruheplatz  angebracht. 
An  den  Ecken ,  wo  die  Stufen  zusammenstossen ,  stehen  vier  Säulen ,  von  deren  Ka- 
pitalen vergoldete  Schäfte  ausgehen ,  die  einen  rothsammlnen  Baldachin  mit  ausge- 
füllten Goldvcrzlerungen  tragen.  In  den  24  Bogen  um  den  Altartfsch  stehen  2i  Heili- 
genflguren.  Der  Fries  des  Aufsatzes ,  dessen  Kranz,  der  Kranz  des  Tabernakels  sind 
reich  und  geschmackvoll  verziert.  Immilten  des  Tabernakels,  In  einer  Nische,  steht 
der  heil.  Georg ,  rechts  und  links  drei  steinerne  Leuchter  und  einer  vor  dem  bronze- 
nen Cruclflx.  Letzteres  ward  von  Schwant  haier  modcllirt  und  durch  S  l  i  g  I  m  a  I  r 
ciselirL  Die  übrigen  Figuren  des  Georgenaltars  sind  vom  Bildhauer  und  Bildschnitzer 
S  c  h  ö  n  I  a  ii  b.  Die  GrunddlstribuUon  des  Altars  stimmt  mit  der  des  HeideloITschen  Im 
Peterschor.  In  der  halben  Rotunde  des  Georgenchors  läuft  eine  schön  und  reich  ver- 
zierte Säulenreihe  im  Halbkreis  herum.  Zwei  fast  bis  ans  Deckengewölbe  reichende 
Säulen  stehen  isolirt,  interessant  in  architectonischer,  archäologischer  und  histori- 
scher Beziehung.  Auf  der  andern  Seile  des  Schilfs  erscheint  an  der  vordem  Seite 
des  Pfeilers  die  berühmte  Rciterstatue  des  hell.  Stephan,  Königs  v.  Ungarn, 
mit  der  ganz  beblätterten  Consolbank ;  sie  ist  noch  in  streng  romanischem  Style  ge- 
arbeitet ,  und  zieht ,  obwohl  im  Ganzen  schwach ,  doch  durch  den  lebendigen  Kopf 
an.  Hierauf  präscntlrt  sich  die  neue,  vom  Nürnberger  Rotermund  geschaffene 
Kanzel ,  in  deren  Brüstung  eine  ähnliche  (natürlich  aber  aufwärts  steigende)  Bogen- 
stellung  wie  am  Hauptaltar  läuft.  In  der  vordem  Ausbauchung  stehen  in  fünf  Blenden 
Christus  und  vier  Verbreiter  des  Evangeliums.  Die  Kanzel  ruht  auf  einer  Säule,  Ist 
ganz  von  Stein  und  reich  mit  Bildwerken  ausgeziert ;  im  Centrum  des  Schalldaches 
Dgiirfrt  nach  alter  Sitte  der  heilige  Geist.  Man  gelangt  hierauf  in  den  andern  Seiten- 
gang, und  zwar  hinauf  zur  Verlängerungsmauer  des  Peterschors,  welche  Bischof 
Otto  erbaute.   Die  Bauart  an  ihr  Ist  dieselbe  wie  auf  der  entgegengesetzten  Seite. 
Der  neue  Altar  daselbst  entspricht  im  Allgemeinen  dem  zur  Rechten  des  Peterschors, 
doch  hat  er  nur  zwei  steinerne  Leuchter,  wogegen  aber  das  grössere  der  drei  Kreuze 
sehr  reich  mit  Glockenlaube  verziert  Ist.  In  der  Abseite  bemerkt  man  im  zweiten 
Bogen  abwärts  das  eingemauerte  Kenotaph  des  Bischofs  Albert  v.  Wertheim ,  aus  dein 
Beginn  des  15.  Jahrb.,  von  reinem  schön  mittelalterlichen  Style,  an  einem  Pfeiler 
ein  altes  Fresko ,  und  welter  unten  eine  Art  Kunsthieroglyphe ,  ein  originelles  Bau- 
denkmal aus  ältester  Zeit.  Der  Wandpfeiler  neben  dem  Hauplportal  wird  nämlich 
von  zwei  9  Fuss  hohen  Säulen  in  einer  lntercolumnc  von  drei  Diametern  gelragen. 
Fabelhaft  dünkt  es,  wie  zwei  so  kleine  Säulen  den  schweren  Pfeiler  tragen,  und 
zwar  reicht  dieser  bis  ans  Gewölbe,  und  das  betreffende  Deckengewölbe  ruht  auf 
Ihm  !  Diese  zwei  Säulen  tragen  vor  ihrer  Abreibung  Spuren  der  eingegrabenen  Na- 
men Joachim  und  Boas,  wie  zwei  interessante  Säulen  im  Würzburger  Dom.  Etliche 
Schritte  von  hier  steht  das  1834  gesetzte  Monument  des  letzten  Fürstbischofs  Georg 
Karl  v.  Fechenbaeh,  von  ßurgschmf  et  zu  Nürnberg  modelllrl  und  in  Bronze  ge- 
gossen, die  Steinhauerarbeit  von  Kapell  er  allda.  In  kleiner  Entfernung  liegt  der 
Erzblschof  Joseph  Maria  v.  Fraunberg  begraben.  Die  diesseitige  Verlängerungsmauer 
des  Georgenchors  präsentirt  sich  hier  mit  Ihren  Thürreliefs ,  archltectonischen  Orna- 
menten ,  ähnlich  denen  am  Eingang  der  Kirche.  Neben  der  hier  auf  den  Chor  führen- 
den Treppe  aus  der  frühesten  Domzeit  sieht  man  eine  herrliche  Gruppe,  die  Verkündung 
vorstellend.   Sic  Ist  in  ähnlicher  Art,  wie  der  Erzengel  an  der  entgegengesetzten 
Seite  gearbeitet ,  zeichnet  sich  aber  trotz  der  convenlionellen  Behandlung  noch  be- 
sonders durch  grossartig  ernstes  und  lebendig  bewegtes  Gefühl  aus.  Spuren  von 
Malerei  und  Vergoldung  sind  hier  ebenfalls  sichtbar ,  zumal  eine  liebliche ,  mit  Gold 
gehöhte  Cassettiruog.  Interessant  bleibt  der  Cyklus  mit  den  12  Figuren  in  6  Nischen 
und  den  6  freistehenden  Säulen.  Von  da  kommt  man  In  die  zweite  kleine  Vorhalle, 
die  In  die  Krypta  unterm  Georgenchor,  sowie  zur  ThÜre  rechts  führt.   Im  linken 
Querschlff,  am  Wnlera  Ende,  ist  der  Eingang  in  die  Sepultur  (die  St.  Andrea*  geweihte 
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Kapelle  zum  hell.  Nagel  oder  hell.  Blut),  welche  vordem  zum  Bcgrahnlss  der  Dom- 
herren diente.  Die  ansehnliche  Kapelle  besitzt  einen  in  Holz  geschnitzten  Aitar- 
sc b rein  von  beträchtlicher  Grösse ,  worin  die  von  einander  Abschied  nehmenden 
und  In  alle  Welt  gehenden  Apostel  in  fast  runden  Figuren  mit  malerisch  ausgebildetem 
landscha flllchen  Hintergrunde  dargestellt  sind;  derAffect  der  Trauer  ist  in  den  edlen 
uud  mannigfachen  Köpfen  sehr  lebendig  ausgedrückt,  Hände  und  Füsse  sind  gut  aus- 
gebildet ,  die  ganze  Arbeit  sehr  fleissig ;  der  Gewi nderstyl  deutet  auf  den  Ausgang 
des  15.  Jahrh.  Von  den  64  aus  bronzenen  Reliefs  bestehenden  Domherrn  -  Epitaphien, 
welche  die  Kapelle  vor  der  Restauration  enthielt,  wurden  die  meisten,  als  zum  Bau- 
styl des  Doms  nicht  passend ,  entfernt  und  in  der  Michaelskirche  aufgestellt.  Zeugniss 
von  statuarischer  Giesskunst ,  wie  sie  in  Bamberg  selbst  blillite,  liefern  die  Grabplatte 
für  den  Domdechant  Georg  Stibar  (f  1515)  In  gedachter  Sepultur,  bezeichnet  mit  II.  K. 
und  einem  Krebs  (Hans  Krebs);  die  Grabplatte  für  den  Domdechant  Reimer  v  .  Slrell- 
berg  (f  15(1)  von  K  u  nz  M  QU  Ig,  und  die  Gedächtnisstafel  für  den  Domherrn  Joachim 
v.  Rotenhan  (+  1 593)  daselbst  von  Baltbas  arLIchtenf  eiser.  Die  in  der  Werk- 
statt Peter  Vlschers  zu  Nürnberg  gegossenen  Grabplatten  im  Bamberger  Dom 
sind  die  für  die  Fürstbischöfe  Heinrich  III.  Gross  vonTrockau(f  1501),  Veit  Truchsess 
von  Pommersfelden  (f  1503)  und  Georg  II.  Marschalk  von  Ebnet  (f  1505).  Für  erste- 
rrs  wurden  dem  Künstler  61  Fl.  (nach  heutigem  Geldwerth  gegen  600  Fl.)  bezahlt. 
Bei  letzlerem  heisst  es  in  der  fürstl.  Kammerrechnung  von  1505/6 :  „  60  Fl.  gegeben 
Meister  Peter  f  'ischer  Rothschmidt  zu  Mimberg  von  Bischof  Jorgenseligen  Messingen 
iluss-  oder  Grabstein  zu  machen,  der  ihn  durch  Linhart  Holt  also  zu  machen  ange- 
dingt und  aus  Befehl  meines  gnäd.  Herrn  zu  zaleti  geschafft  ist."  (Jos.  Ileller's  Besch  r. 
der  bischOd.  Grabdenkmäler,  Nürnb.  1827,  mit  Abbild,  dieser  3  Grabmaler.)  Werke  der 
Erzgfesserei  zu  Forchheim  sind  :  die  Grabplatte  für  den  Domherrn  Kaspar  v.  Würz- 
burg  (mit  der  Schrift:  „  zu  Forcheim  S.  It.  [Sebastian  Roth]  im  1571  Jor  gego- 
#e/»'*),  die  des  Domherrn  Joh.  Ph.  v.  Seckendorf  („S.  R.  gegossen  in  ß  orcheim  1573") 
und  die  Platte  für  den  Domcustos  Mich.  Gross  von  Trockau  gen.  Pfersfelder,  mit  der 
Bezeichnung:  „  16-  14  JAKOB  //  'EI\MASX."i  alle  drei  sind  In  der  Domsepultur. 
Von  lelzterra  Künstler  Ist  auch  die  Platte  für  den  Domherrn  Wulf  Albrecht  v.  Würz- 
burg (f  1610)  neben  der  Sakristei.  Das  ausgezeichnetste  Stück  aber,  welches  aus  der 
Forrhbelmer  Giesshülte  hervorging,  ist  wohl  das  Grabdenkmal  für  den  Fürstbischof 
Phil.  Valentin  v.  Kineck  (f  1672),  das  hinsichtlich  des  Kunstwerthes  unter  den  Guss- 
werken im  Dom  den  ersten  Rang  einnimmt.  Es  ist  von  Sebald  Kopp,  von  dem 
aoeh  die  vier  gewundenen ,  danu  die  vier  herrlich  cannelirten  Säulen  waren  ,  welche 
die  beiden  Altäre  In  den  Domchören  schmückten  ;  der  Künstler  erhielt  nach  den  Rech- 
nungea  von  1648/53  zu  diesen  Säulen  88  Ctr.  32  Pf.  Metall,  und  609  Reichsthaler 
für  die  Arbeft;  leider  wurden  dieselben  1836  für  6716  Fl.  verkauft  und  eingeschmol- 
zen. -  Zu  bemerken  bleibt,  dass  die  meisten  Bildhauerarbeiten  an  den  neuen  Altären 
und  Kandelabern  von  AdamSchäfer,  die  Schreinerarbeiten  an  denThüren  (wie  an 
der  Orgel)  von  Offingerund  die  Schlosserarbeiten  von  B.  U 1 1  m  a  u  n ,  lauter  Bam- 
bergern ,  herrühren.  Die  kleinen  Reliefs  des  Taufsteins  Im  Dom ,  sowie  viele  der 
neuen  Statuen,  Stein  -  und  liolzarbciten  darin,  sind  von  dem  Münchner  Fidel lus 
Schönlaub,  einem  gebornen  Wiener.  (Beiläufig  verdient  Erwähnung,  dass  sich  an 
die  Taufsteinreliefs  der  bis  jetzt  bedeutendste ,  durchaus  gelungene  Versuch  in  der 
Galvanoplastik  knüpft,  den  der  Prof.  Sleinhcll  in  Müuchen  machte.  Indem  er  die 
Flgürrhen  nach  Schönlaub's  Modellen  auf  solchem  Wege  herstellte.)  Die  Reste  des  efnst 
so  reichen  und  berühmten  Doinschatzes  sind  ziemlich  kärglich;  darunter  befinden 
sich  :  das  elfenbeinerne  Ende  vom  Krummstab Otto's  des  Heiligen,  zwei  Rcllquicnka- 
slcn  länglicher  Form  ans  dem  12.  Jahrh.,  die  Hauskrone  Kaiser  Heinrichs  II.  (aus 
»eichen  Stoffen ,  in  Stickerei  mit  kleinen  perlenfarbigen  Muscheln  geschmückt ,  mit 
zwei  Bügeln  ,  wozwischen  die  französischen  Lilien),  und  das  eigentliche  Prachtstück 
ein  Stück  von  einem  der  Kreuzesnägel  Christi  In  reicher  Fassung  von  ächlcn  Stei- 
nen und  mit  zwei  verehrenden  Engeln,  aus  dem  15.  Jahrh.  —  Die  Marienkirche 
oder  „obere  Pfarrkirche,"  auf  dem  untern  Kaulberge  liegend,  da  wo  die  ältere  Pfarr- 
kirche, zugleich  Grabkapellc  der  Grafen  von  Babenberg  stand,  ist  eine  der  herrlich- 
sten Bauten  altdeutschen  Systems,  wurde  1327  begonnen  und  1387  vollendet  und  ein- 
geweiht. Sie  mlsst  218  Fuss  In  der  Länge,  82 F.  In  der  Breite,  und  Ihr  Chor  Ist  105'/, 
F.  hoch.  In  der  besten  Zeit  der  deutschen  Baukunst  aufgeführt,  erscheint  dieser  Bau 
in  edelschönen  Verhältnissen ;  der  herrlich  ornamenlirte  Thurm  sowie  das  Chor  haben 
noch  ganz  jene  Heinhell  des  germanischen  Styls  behalten ,  welche  die  übrigen  Thelle 
der  Kirche  im  Verlauf  der  Zell  durch  verschiedenartige  Reparaturen ,  sein  sollende 
Verbesserungen  efc. ,  verloren  haben.  Von  aussen  verdient  besondere  Betrachtung 
der  Chor  mit  seinen  schönen  länglichen  Fenstern ,  sowie  unter  den  drei  Thüreu  die 
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gen  Norden,  die  sogen.  Ehelh  ür  (vergl.  das  Nähere  in  der  Besprechung  der  Marien« 
Pfarrkirche  im  Art.  „Alldeutsche  Kunst/1  B.  I.  S.  309).  Im  Innern  Ist  bemerkenswert!! 
der  Mariahilfaltar  mit  einem  Gemälde  aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrh. ;  ferner 
iuteressiren  die  Gemälde  des  St.  Kunigunden-  und  St.  Sebastians  -  Altars ;  an  der 
rechten  Seitenwand  sieht  man  Scenen  aus  der  Jungfrau  Leben,  nach  Dürer's  Holz- 
schnitten gemalt,  und  vier  Bilder  von  PaulJuvenel,  aus  dem  Beginn  des  17.  Jahr- 
hunderts; au  der  linken  Seitenwand  die  heil.  Katharina,  ein  altdeutsches  Gemälde, 
und  den  „verlornen  Sohn46  vom  ßamberger  Nikolaus  Treu,  eine  der  besten  Ar- 
beiten, die  von  Künstlern  der  Stadt  selbst  je  geliefert  wurden.  Tritt  man  durch  die 
Thür  neben  dem  Thurm  in  die  Kirche ,  so  sieht  man  an  der  Wand  links  einen  allen 
von  Veit  Stoss  gearbeiteten  Holzaltar  vom  J.  1523,  mit  der  Anbetung  der  Hirten  in 
lebensgrossen  Figuren ;  an  der  Wand  gegenüber  hängen  die  Flügel  dazu ,  mit  der 
Geburt  Mariens,  der  Verkündung,  der  Heimsuchung  und  der  Darstellung  Im  Tempel. 
Diese  grossen  Arbelten,  deren  treufleisslge  Ausführung  sich  über  alle  Theile  erstreckt, 
sind  ganz  in  der  zarten,  naiven,  anziehenden  Art  des  Krakauer  Meisters,  stimmen 
sehr  mit  seinem  bekanntern  engl.  Gruss  in  Nürnberg  überein  und  beweisen  mit ,  wie 
kein  anderer  Bildschnitzer  so  unter  Dürer's  Einflüsse  gestanden  hat ,  so  dessen  Vor- 
züge und  Mängel  theilt  (vergl.  den  Art.  „Altdeutsche  Kunst/4  Bd.I.  S.  322).  Im  Chor, 
In  der  Mitte  des  Hauptallars,  findet  sich  ein  anderes  altes,  sehr  schön  gearbelieles 
Schnitzwerk  angebracht:  die  „Krönung  Marlens44 ;  der  bessere,  geradlinige  Gewand- 
styl deutet  auf  das  15.  Jahrh.,  sonst  Ist  das  Werk  minder  geistreich  und  minder  durch- 
gebildet. Das  Sacrarium,  zwischen  dem  drillen  und  vierteil  Altare,  datirt  vom  Schluss 
des  15.  Jahrh. ;  über  ihm  befinden  sich  gute  Basreliefs,  und  daneben  die  liegende 
Figur  der  hell.  Anna  in  schöner  altdeutscher  Nische.  In  dieser  Kirche  bewahrt  man 
eine  Monstranz  vom  J.  1477,  zwei  feingetriebene  Silberstücke,  ein  ausgezeichnet 
schönes  Cruclfl.v  vom  J.  1496  und  einen  Kelch  ganz  vom  feinsten  Golde  aus  dem  16. 
Jahrh.  —  Die  M  i  c  h  a  e  1  s  k  I  r  c  h  e  auf  dem  Michaelsberge ,  sonst  Benedictinerklrche, 
ward  1121  durch  Otto  den  Helligen  geweiht  und  Ist  eine  Basilika  mit  Pfeilern,  die  für 
jene  Zeit  schon  eine  gewisse  mehr  ausgebildete  Gliederung  haben.  Das  gothische 
Innere  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrh.  lässt  sich  nur  noch  in  den  schönen  Hauptverhält- 
nissen erkennen,  denn  es  ist  geschmacklos  modernislrt  worden;  ebenso  stört  die 
Facade  im  neurömischen  Styl,  vom  J.  1700.  In  dieser  Kirche  sieht  man  die  Gedächt- 
nisslafel  Andreas  Tockler's  (f  1533) ,  des  grossen  Wohlthälers  des  Bamberger  Bflrgcr- 
spltals ,  gegossen  von  K  u  n  z  M  ü  1 1 1  g  ( Michlirh) ;  hinter  dem  Otto  -  Altar  das  Grabmal 
St.  OUo's  aus  dem  14.  Jahrh. ,  in  der  Sakristei  die  Inful ,  das  Messgewand  und  den 
Spazierstock  des  Heiligen.  Die  Kanzel  und  das  Chorgeslühl  sind  sehr  fleissig,  aber 
geschmacklos  gearbeitet.  Von  mehreren  steinernen  fürstbischöfllchen  Denkmälern, 
nach  der  Domrenovation  hleher  geschalTl ,  verdienen  Erwähnung :  das  Denkmal  für 
Weigand  v.  Hedwltz  (f  1556),  vom  Bildhauer  Hans  Polster;  die  für  Veit  v.  WUrz- 
burg  (f  1577)  und  Johann  Georg  Zobel  v.  Glebelsladl  (f  1580),  von  Hans  Wemd  I ng; 
das  für  Ernst  v.  Mengersdorf  (+  1591),  von  Hans  Werner  1596;  die  des  Neldhard 
v.  Thüngen  (f  1508)  und  Job.  Phil.  v.  Gebsatlel  (f  1600),  von  Michel  K  er n  ;  die  für 
Joh.  Phil.  Ant.  v.  Frankenstein  (f  1753),  Franz  Konrad  Grafen  v.  Stadion  (f  1757) 
und  Adam  Friedr.  Grafen  v.  Seinsheim  (-f  1 779) ,  von  Mutscheie.  —  Auf  dem  Jakobs- 
berge liegt  die  Jakobskirche,  eine  zwischen  1 073  —  1 1 09  erbaute  Säulenbasilika, 
mit  der  störenden  Facade  von  1771.  Das  Scbifi*  ruht  auf  18  Kundsäulen  mil  einfachen 
Würfelkapilälen ;  das  Kapltäl  der  ersten  Säule  rechls  von  der  Orgel  hat  völlig  arabi- 
sches Blattwerk.  Von  Gemälden  sind  anzumerken :  die  Fresken  der  Kuppel ,  von 
Christoph  Fesel;  die  Dreieinigkeit,  ein  altdeutsches  Bild;  die  vier  Apostel  nach 
Dürer;  das  Hochaltarblatt  von  Jos.  Scheubel.  —  Die  in  der  Königsstrasse  liegende 
Gangol  fsklrche  ward  schon  1063  errichtet ,  aber  später  in  gothischen  Formen  so 
beträchtlich  erweitert,  dass  von  der  ursprünglichen  Gründung  sich  keine  romanische 
Spur  mehr  zeigt.  Die  einst  höhern  Thüruie  hat  man  1671  abgestumpft,  wie  man  Pap- 
peln köpft.  Als  Bau  ist  die  Kirche  nicht  von  grosser  Bedeutung,  dagegen  intercssirt 
in  ihr  ein  fleissiges,  dem  Erhart  Schön  verwandtes  Mild,  In  dessen  Mitte  in  einem 
Rund  die  Dreieinigkeit,  umher  in  acht  von  einem  Hosenkranz  umschlossenen  Feldern 
Heilige  und  in  der  äusserslen  Reihe  Engel  dargestellt  sind.  Bamberger  nennen  dies 
Bild  „die  acht  Seligkeiten.44  Auch  eine  im  Chor  zu  hoch  hängende  „Krönung  Mariens44 
aus  dem  15.  Jahrh.  scheint  ein  gutes  Bild,  das  aber  sehr  gelitten  hat.  Ausserdem  sind  von 
Gemälden  da;  zwei  Altarblätter  von  Oswald  Ongbers  und  Andreas  Schott, 
und  am  Eingänge  oberhalb  der  Thür  des  nördl.  Thurms  der  „sterbende  Joseph44  von 
Joh.  Rudol  f  Bygs.  —  Auf  dem  obern  Stephansberge  liegt  die  S  t  e  p  h  a  n  sk  I  rc  h  e, 
seil  1808  Pfarrkirche  der  Protestanten.  Der  ältere  Bau  ward  1019  unter  Kaiser  Hein- 
rich II.  vollendet,  doch  ist  davon  nur  der  Thurm  geblieben  ,  da  die  Kirche  um  1600 
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co  baufällig  geworden,  das«  alles,  bis  auf  den  Thurm,  neu  gebaut  werden  musste. 
Dieser  iNeubau,  in  neu  römischem  Styl,  geschah  in  den  J.  1628 — 80  durch  Bonallno, 
Junker  und  Pelrino.  Die  äussere  ArchiteclUr  der  in  Kreuzform  erbauten  Kirche  ist 
gut  geordnet,  die  Stuccalurarbclt  an  der  Kuppel,  die  „  Steinigung  St.  Stephans44  von 
J.  J.  V  o g e  1  sehr  lobenswerlh.  FOuf  Gemälde  von  J.  J.  S  c  h  e  u  b  e  1  und  Melchior 
Sleudel  zieren  das  Innere.  —  Auf  dem  Markte  steht  die  Martinskirche,  früher 
den  Jesuiten  gehörig.  Sie  ward  1690 — 1720  nach  dein  Plane  des  Malers  und  Bild- 
hauers Andrea  Po  zzo  in  neurömischem  Style  sehr  reich  und  prächtig  gebaut.  Ihre 
Facade  ist  von  vielem  Effect.  Ihr  Schiff,  13G  Fuss  lang,  53  F.  breit,  frei  und  ohne 
Säulen ,  hat  etwas  Imponlrendes ;  die  Decke  ist  mit  Fresken  von  Marcolini  versehn ; 
die  Altäre  sind  glänzend ,  die  Vergoldung  überreich.  Das  Chor  hat  58  F.  Länge ,  die 
grosse  vortreffliche  Kuppel  77,  der  Thurm  176  F.  Höhe.  Vom  Kranz  desThurmes  aus 
ist  die  Ansicht  von  Stadt  und  Landschaft  sehr  eindringlich  und  klar.  Von  Gemälden 
besitzt  diese  sogenannte  Jesuitenkirche:  die  dem  Cbrislenlhuin  dargebrachte  Huldi- 
gung der  vier  Welttheile,  von  A.  Pozzo  in  Oel  gemalt  (1708);  die  Verkündung  und 
eine  Kreuzigung,  die  Heiligen  Ignatz  und  Xaver,  von  Onghers;  St.  Marlin  von  Se- 
bastian Reinhard,  und  zwei  Gemälde  von  M.  Steudel  (auf  dem  Sebastians- 
und St.  Annenallar).  —  Von  der  unter  Heinrich  II.  angelegten  Benedlctinerabtel 
auf  dem  Michaelsberge  Ist  nur  die  erwähnte  Michaelskirche  stehen  geblieben;  das  neue 
sehr  stattliche  und  umfängliche  Kloslergebäudc  Ist  in  den  Jahren  1695—1724  nach 
der  Angabe  Leonhards  und  seines  Bruders  Johann  Dlnzenhofer  aufgeführt 
worden.  Seil  Aufhebung  des  Klosters  dient  die  Abtei  zum  BUrgerspital  und  zur  Leih- 
anstalt; neuerdings  ist  zufolge  der  Schenkung  des  Domvicars  J o s.  Hemmerlein 
(eines  Sprossen  der  Künstlerfamilie  Treu)  In  5  Zimmern  eine  „  städtische  Galleric " 
\on  Gemälden  und  andern  Kunstsachen  dort  aufgestellt  worden.  Zu  der  Hemmerleln- 
schen  Sammlung  (meist  mit  Italienern  und  .Niederländern  besetzt)  kamen  die  fast 
durchgängig  altdeutschen  Bilder  aus  den  Vermächtnissen  des  Stadtpfarrers  Schel- 
len berger  und  Doracapitulars  Beiz.  Diese  städtische  Gallerte,  bis  jetzt  164  Bilder 
enthaltend ,  hat  den  einsichtigen  Maler  Krug  zum  Inspector.  Unter  den  altdeutschen 
Sachen  zeichnen  sich  aus:  eine  Grablegung  von  Michel  Wolgemul  (Nr.  30),  fünf 
Darstellungen  vom  Leben  der  hell.  Clara  (aus  dem  vorm.  Clarissenklosler  zu  Bam- 
berg, und  vermuthlich  vom  Bainberger  Maler  Hans  Wolf,  einem  Freunde  Dürer's), 
das  vorzügliche  Porträt  eines  Züricher  Goldschmieds  von  Christoph  Amberg  er 
(Nr.  15,  im  Stich  von  Dollar  bekannt),  eine  Geburt  Christi  vom  jüngern  Kran  ach 
(Nr.  32)  und  ein  sehr  gutes  männliches  Bildnis«  (Nr.  43),  wohl  Irrig  Hans  Holbein  d.  J. 
benannt.  L'nter  den  Niederländern  linden  sich  gute  Arbeiten  von  Lambert  Lom- 
bard (Nr.  46,  nach  dem  genauen  Katalog  von  B.  Jos.  Krug),  Bcuckelaer  (Nr.  1 1 4), 
G.  Honthorst(Nr.  124),  Jac.  Jordaans  (Nr.  125,  ein  Schlemmer) ,  Franz  Po  u  r- 
b  u  s  (Nr.  85 ,  ßlldniss  eines  Juwellers) ,  Peter  van  Kessel  (ein  Blumenstück) ,  Franz 
Snyders  (Nr.  156),  van  Gogen  (Nr.  161),  Seb.  Vra  nck  (Nr.  23),  de  Momper 
(Nr.  25),  Vinckeboom  (Nr.  37),  Jan  Fyt  (Nr.  51),  Abraham  Begeyn  (Nr.  53), 
JJachtenburg(Nr.  86),  Teniers  d.  Jüng.  (Nr. 88  und  143),  B.  Peters  (Nr.  116), 
Jac.  und  Sal.  Ruy  sdael  (Nr.  HO  und  13i),  G.  Lairesse  (Nr.  139),  Bakhuysen 
(Nr.  144),  von  Droogsloot  und  etlichen  anderu  Meistern.  Aus  der  spätem  deut- 
schen Schule  sind  bemerkenswert!! :  die  Bilder  des  J.  Sa nd  ra rl(Nr.  91),  des  Hein- 
rich Boos  (Nr.  77  und  115),  Seibold  (Nr.  138),  Querfurt  (Nr.  135),  das  ganz 
ausgezeichnete  Archilccturstück  in  Cnnaletlo's  Art  von  Kranz  Gont  aus  Berlin,  und 
der  sehr  gute  Kopf  eines  Spltalpfründners  von  Josef  Dorn,  dem  Onkel  Hemmer- 
leins. Mit  Italienern  Ist  die  Gallerle  minder  gut  besetzt ;  nur  die  Irrig  dem  Bagnara- 
vallo  beigemessenen ,  eher  der  Perlode  des  Angelo  Caravaggio  angehörenden  vier 
Evangelisten  (Nr.  69  —  72)  und  die  Versöhnung  Jakobs  mit  Laban  von  Pe  ter  v.Cor- 
tona  sind  anzumerken.   Imroilten  des  ersten  Zimmers  steht  ein  Glasschrank  mit 
Schnilzwerken  In  Holz  und  Elfenbein,  mit  Emaillen  und  andern  kleinen  Sachen  vom 
II.  bis  18.  Jahrb.,  die  zusammen  60  an  der  Zahl  aus  dem  Schellenbergerschen  Ver- 
mächtnis« stammen.  Darunter  Ist  ein  St.  Anton  vor  einem  Altare  knleend,  hüDscnes 
Schnilzwerk  In  Holz  von  dem  wenig  bekanulen  Bildhauer  Vitus  Grau  p  p  e  n  a  e  r ■  g, 
der  laut  der  Inschrift  1742  zu  Bamberg  lebte.  —  Die  vormals  Ittralblschöfl  ehe,  jetzt 
kön.  Residenz  auf  dem  Domberge  Ist  ein  grossartiger,  aber  unvollendeter  Hau, 
denn  es  Ist  nur  der  Flügel  gegen  die  Stadt,  die  Hälfte  des  Hauptbaues  und  ein i  Tin  il 
der  Hintergebäude  ausgerührt.  Sie  wurde  in  den  Jahren  1698-  1708  unter  rorsi- 
bisehof  Lothar  Kranz  v.  Schönborn  durch  Leon  ha  rd  Dlnzenhofer  im  neuröm - 
,rue„  Geschmack  angelegt,  ist  drei  Stock  hoch,  von  aussen  p ;«*mackv« >"  V"™ lt* \[ 
von  innen  zweckmässig  und  bequem  eingerichtet.  Inten Hsant Is t «  er  Kaiser  .  al ,  ml 
Fresken  von  M.  Steudel  geschmückt,  und  die  fünf  Zimmer  des  obersten  Stocks  ein 
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nehmende  k ö n.  (flffenU.)  Gemäldegalleric,  welche  700 Nummern  enthalt ,  dar- 
unter gute  Stücke  von  Jacopo  B  a  s  s  a  n  o,  Carlo  C 1  g  n  a  n  i,  Jac.  R  o  b  u  s  1 1  (Tlntorel  to), 
Salv.  Rosa,  Luca  Glordano;  von  Kaspar  Cray  er,  Rachel  Ruysch,  Joh.  Fyt, 
Sny  ders,  Ten  Jers,  Wouwerman,  Steenwyk,  Ruysdael,  Joh.  Peters; 
vom  Brüsseler  Phil.  Ferd.  Hamilton,  von  den  Deutschen  G.  Phil.  Rugcndas  und 
Christiao  Willi.  Dietrich  (Dietrlcy)  und  Andern.  Noch  bemerken  wir  ein  Stück  des 
seltnen  Peter  van  Kessel ,  eines  Niederlanders ,  der  nach  Bildinschrift  (P.  /'.  KESSEL 
FT.  BAMBERG!!.  1658.)  in  dieser  Stadt  arbeitete.  Gallerie  -  Inspector  Ist  Maltenhei- 
mer.  In  der  Hofkapelle  zeigt  man  ein  schönes  Altarbild  von  Wolgem  ut.  —  Die  alte 
Residenz  oder  alte  Hofhaltung  liegt  der  neuen  Residenz  gegenüber  und  ist  ein 
unregelmässiges  weitläufiges  Gebäude  mit  grossem  Hofraum ;  interessant  davon  Ist 
der  Vorderbau  aus  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrb.,  besonders  Ist  die  Treppe  in  dem- 
selben sehr  schön.  Am  Elngangsthorc  dieser  „alten  Bischofsburg "  (jetzt  nur  von 
Domestiken,  Soldaten  und  Pferden  bewohnt)  ist  merkwürdige  Bildhauerei  angebracht. 

—  Die  ö  f  f  e  n  1 1  i  c  h  e  B  i  b  1  i  o  t  h  e  k ,  berühmt  durch  ihre  2000  kostbaren  Handschrif- 
ten auf  Pergament  und  Papier,  befindet  sich  im  vormaligen  lesuitengebäude  (jetzt 
Pfarrhof  zu  St.  Marlin)  und  weist  dem  Kunstfreunde  viele  sehr  alte  Miniaturen  -Manu- 
scripte,  sowie  eine  kleine  Sammlung  der  ältesten  Holzschnitte  auf.  Einige  der  Bam- 
berger Bilderhandschriften  haben  wir  bereits  im  Art.  „Altdeutsehe  Kunst14  (B.  1.  S. 
323)  besprochen ;  die  Kleinodien  darunter  sind  die  sogen.  „Gebetbücher  Kaiser  Hein- 
richs und  Kunigundcns  " ;  die  vier  Deckel  beider  Bücher  sind  halberhobne  Elfenbeln- 
schnilzwerke  in  byzantinischer  Art;  die  ganzen,  in  Vorderansicht  siehenden  Figuren 
sind  in  Nischen ,  mit  halbzirkelförmigem  Schluss ,  mit  Geist  gedacht  und  in  schönen 
Verhältnissen  ausgeführt ;  der  Ausdruck  der  Köpfe  ist  edel,  die  Bekleidung  bricht  sich 
in  natürliche  Falten,  und  die  Minialuren  dieser  Bücher  glänzen  noch  In  ihrer  ursprüng- 
lichen Farbenpracht.  Vergl.  Prof.  J  ä  c  k  's ,  des  Bibliothekars ,  „  Beschr.  der  Hand- 
schriften der  ötTentl.  Bibliothek  zu  B."  (Nürnberg  1831)  und  Dr.  G.  F.  Waagen'» 
„Kunstwerke  und  Künstler  im  Erzgebirg  und  in  Franken  u  (Lcipz.  1843)  S.  89 — 100. 

—  Von  Privatsammiungen,  die  sich  in  Bamberg  finden ,  notlren  wir  folgende. 
1)  Sammlung  des  Domcapitulars  Dr.  Brenner,  mit  Werken  von  Agricola,  Altdorfer, 
Arlois,  Brand,  Dietrich,  Dorn,  Floris,  Gysbrechts,  Hochecker,  Huysmann,  Palma, 
Schütz,  Rosa  Tivoli,  Marcard  Treu,  VVynants;  mit  besonders  schönen  Architeclur- 
stücken  von  Canaletto,  Stücken  von  Juvenel ,  Pannini,  vom  spanischen  Seemaler  F.  J. 
Ruiz,  von  Servandoni,  F.  Stöber  (1792).  2)  Sammlung  des  Kunstschrlftstellers  J  o- 
sephHeller,  enthaltend  Kupferstiche  und  Holzschnitte  aus  allen  Schulen ,  darunter 
besonders  in  der  altdeutschen  die  grosse  Maria  von  Einsiedeln  vom  Meister  E.  S.  1466, 
die  Blätter  von  Marlin  Schön ,  Hirschvogel ,  H.  Seb.  Laulensack ,  Israel  v.  Mecken, 
Bogold ,  Zwott ,  die  fast  vollständigen  Stich  werke  von  Dürer  und  K  ra  n  ac  h ,  meist 
In  vorzüglichen  Drucken  sich  auszeichnen,  ferner  Wassermalereien  vom  J.  1450  bis 
zur  Gegenwart  (darunter  ein  vorzügliches  Gemälde  von  dem  wenig  bekannten  J  o  h  a  n- 
nesDufl  de  Schmalkalden  1 496),  Handzeichnungen  namentlich  von  deutschen 
Künstlern ,  darunter  Frobenius  Porträt  von  Hans  Holbein,  viele  von  Dürer.  3)  Samm- 
lung des  kön.  Zeichnungslchrers  Martin  v.  Reider,  mit  300  altdeutschen  Gemäl- 
den auf  Goldgrund  (darunter  das  Wappen  der  heil.  Dreifaltigkeit  1513  vom  Bamberger 
Künstler  P  a  u  1  h  a  u  te  n  s  a  c  k  mit  dessen  Monogramm ,  der  „Laute  in  einem  Sack"), 
mit  einigen  Bilderhandschriften,  deren  eine  für  Kaiser  Max  1516  in  Rom  ausgemalt 
wurde ,  vielen  Münzen  und  verschiedenen  Metallsiegeln  alter  Bamberger  Bischöfe, 
worunter  das  Siegel  Hartwichs  III.,  der  von  1047  —  1053  regierte,  besonders  bemer- 
kenswerlh  Ist.  Auch  enthält  die  Reidersche  Sammlung  sehr  alle  Plastiken ,  z.  B.  ein 
aus  dem  6.  oder  7.  Jahrh.  datirendes  Elfenbeinrelief,  das  heil.  Grab  vorstellend;  es 
zeigt  links  den  auferstandenen  Heiland,  welchem  Gottvater  aus  dem  Himmel  die  Hand 
reicht,  dann  zwei  verwunderte  Kriegsknechte,  vorn  andere  Wächter ,  den  Engel  am 
Grabe  und  die  drei  Marien.  Dies  kleine  Wunder  an  Schönheit  der  Erfindung,  an 
Reinheit  der  Formen  ,  an  Feinheit  der  antiken  Gewandmotive,  hat  sogar  einen  Baum 
mit  Vögeln  darauf  von  trefflicher  Ausführung.  Unter  andern  Alterlhüraern  dieser 
Sammlung  bemerkt  man  noch  einen  ganz  im  Geschmack  des  Wolgemul  vortrefflich 
gearbeiteten  Teppich  mit  der  Anbetung  der  Könige  und  der  kleinen  Vorstellung  der 
Nonne  darauf,  welche  ihn  wirkt  und  vor  der  er  nach  der  Höhe  ausgespannt  Ist;  aus- 
serdem besitzt  Reider  ein  altdeutsches  Steinmetzenbüchlein  handschriftlich  von  Hans 
BHbl  Inger  und  mehrere  vortreffliche  Bauzeichnungen  aus  dem  Nachlasse  Oh  I  mül- 
ler 's.  4)  Sammlung  des  Dompropsles  Freih.  v.  Le rch en  f  el d ,  mit  Gemälden  aus 
der  nlederländcr  und  deutschen  Schule,  unter  andern  von  Querfurt,  van  der  Heyden, 
C.  Seekalz,  Agricola,  J.  Dorner,  Mengs,  Ch.  G.  Schütz.  5)  Sammlung  des  pens. 
Hauptmanns  Müller,  bestehend  aus  merkwürdigen  Gemälden  der  altdeutschen 
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Sehule,  alten  Waffen  und  Rüstungen,  und  mehreren  Gemflldcn  auf  Pergament,  welche 
der  Besitzer  In  alldeutscher  Kunstwelse  gemalt  hat.  6)  Sammlung  des  herzogl.  bair. 
Cher d'Offlce  Höltz,  mit  zahlreichen  Gemälden ,  darunter  Vorzügliches  aus  der  alt- 
deutschen ,  nlederländer  und  französischen  Schule.  7)  Sammlung  des  Maglstratsratbs 
Kasp.  Schmidt,  mit  vorzüglichen  Altern  und  neuern  Glasgemälden,  wo  unter  letz- 
tern sich  die  von  J.  Sauterleute  auszeichnen,  aus  dem  Nachlass  des  Bamberger 
Malers  Sebastian  Scharnagel.  8)  Sammlung  des  Negocianten  E.  Adlerstein,  mit 
mehreren  Gemälden  der  deutschen  und  niederl.lnder  Schule ,  Plastiken  in  Elfenbein 
und  Silber  etc.  9)  Sammlung  des  Tabakfabrikanten  Rud.  Gross,  mit  vielen  Werken 
der  altitalischen  und  deutschen  Schule.  10)  Sammlung  des  Dr.  Pfeufer,  mit  man- 
chem schätzbaren  Bilde.  Einzig  in  ihrer  Art  sind  mehrere ,  so  zu  sagen ,  exotische 
Bilder,  welche  der  Dircctor  des  Handelslehrinstituts  W  ol fr u  m  besitzt ;  es  sind  sie- 
ben chinesische  Semi  -  Gouache  -  Gemälde  auf  Reisspapier,  die  er  von  einem  Zög- 
linge seines  Instituts,  der  sich  einige  Jahre  in  Surinam  aufhielt,  zugesendet  bekam. 
Die  Sammlung  des  1830  gestifteten  historischen  Vereins  enthält  ausser  Gemäl- 
den ,  Stichen ,  zahlreichen  (grösstenthells  auf  Franken  Bezug  habenden)  Münzen  sehr 
viele  germanische  und  slavischc  Alterthümcr  aus  Bambergs  Imgegend.  Im  Loeale  des 
1824  gegründeten  Kunst  Vereins  kommen  regelmässig  an  den  Sonntagen  neue 
Kunstgegenstände  zur  Ausstellung,  wovon  Einzelnes  angekauft  und  jährlich  unter  die 
Mitglieder  verloost  wird.  Die  Mittel  des  Vereins ,  nur  in  den  Jahresbeiträgen  der  Mit- 
glieder bestehend ,  werden  satzungsgemäss  zur  möglichsten  Unterstützung  einhei- 
mischer Künstler,  zur  Beförderung  des  Kunstsinnes  verwendet ,  was  grössere 
Erwerbungen  zu  bleibendem  Verelnselgenthumc  nicht  zulässt,  wogegen  er  werlhvolle 
Schenkungen  (z.  B.  sehr  Interessante,  vom  bair.  Oberst  v.  Herbst  in  Griechenland 
gesammelte  Alterthümer)  und  eine  kleine  Sammlung  von  neuen  Kupferstichen ,  deut- 
schen Vereinsblättern,  Lithographien  und  artistischen  Werken  besitzt.  —  Ein  halb 
Stündchen  von  Bamberg  liegt  auf  mässlg  hohem  Berge  dieSchlossrulneAlten- 
burg,  nach  den  uralten  Grafen,  den  Babenbergern,  auch  die  Babenburg  genannt; 
sie  gebort  jetzt  der  Stadt  und  man  hat  von  Ihr  eine  der  schönsten  Aussichten  in  ganz 
Franken.  Auf  dem  Wege  hinauf  trifft  man  ein  steinernes  Cruclflx  aus  dem  vorigen 
Jahrhundert,  mit  einer  Grablegung  in  Basrelief  Im  Postament,  angeblich  ans  dem  13. 
Jahrb.  Die  Burg  spielt  eine  Rolle  in  der  Geschichte  des  Mittelalters ;  der  gerungene 
Lombardenkönig  Berengar  schmachtete  in  Ihr  und  starb  966  darin ;  Otlo  der  Wlttels- 
baener  soll  hier  den  Kaiser  Philipp  II.  erstochen  haben,  Indess  andere  Geschichts- 
forscher diesen  Mord  als  In  der  alten  Residenz  zu  Bamberg  geschehen  annehmen. 
1525  wurde  die  Burg,  wohin  Bischof  Welgand  v.  Redwitz  sieb  geflüchtet,  vom  Hauern- 
heere belagert  und  1553  vom  Markgrafen  Albrecht  v.  Baireuth  ganz  ausgebrannt, 
llleraur  wiederhergestellt,  doch  weder  In  voriger  Grösse  noch  Pracht,  litt  sie  im 
drelssigj  .'ihrigen  Kriege  beträchtlichen  Schaden.  Fürstbischof  Frledr.  Karl  v.  Schön- 
born Hess  sie  von  1746  —  49  wieder  In  Stand  setzen  ;  nach  ihm  zerfiel  sie  wieder  und 
die  Ruine  ward  am  Ende  des  vor.  Jahrh.  dem  fürstbischöflichen  Leibarzt  Dr.  Marcus 
geschenkt,  nach  dessen  Tode  1816  sie  vom  „Verein  zur  Erhaltung  der  Altenburg1 4 
angekauft ,  verschönert ,  zugänglicher  gemacht  und  der  Stadt  als  unveräusserliches 
Eigenthum  übergeben  ward.  Die  südliche ,  noch  wohlerhaltene  Mauer  mag  aus  dem 
14.  Jahrb.  stammen;  im  Innern  der  Burgmauern ,  die  ein  längliches  Viereck  bilden, 
finden  sich  Gartenanlagen,  die  Wliihswohnung  und  verschiedene  Oekonomlegcbäude 
(von  welchen  die  nördlich  stehenden  noch  die  Grundmauern ,  Keller  etc.  des  allen 
Schlosses  enthalten),  der  sogenannte  Saal ,  und  der  grosse  runde  Wartthurm,  der 
rings  in  der  Gegend  schon  In  einer  Entfernung  von  12  Stunden  gesehn  wird.  Seine 
ftru  ml  mauern  scheinen  sehr  alt  und  mögen  mit  dem  hintern  Thurmlhelle  noch  vom 
Grenzschloss  des  Gaues  Volkfeld  herrühren,  als  welches  die  Warte  schon  im  8.  Jahrh. 
Ogurirt.  Die  Höhe  des  Thurms  beträgt  109  Fuss,  der  Durchmesser  oben  21,  die  Mauer- 
dicke 5  F.  Hundertsieben  Stufen  führen  zum  Kranz  des  Thurms,  wo  die  Gegend  sieb 
erst  rechl  in  aller  Ausdehnung  und  Anmulb  entfaltet.  Ausser  diesem  Thurme  sind  in 
der  Mauer  noch  mehrere  Wartlhürme  angebracht;  der  eine,  hinter  der  Wliihswoh- 
nung, hat  noch  gauz  seine  alle  Gestalt;  in  einem  andern,  der  Stadt  zugelegnen,  In 
der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrh.  erbauten,  Ist  ein  vom  Dr.  Marcus  eingerichteter  Saal, 
den  der  originelle  Dichter  und  Zeichner  E.  T.  A.  Hoffmann  öfter  bewohnte  und 
dessen  Wände  derselbe  mit  sinnreichen  Historien  ausmalte,  worin  er  und  seine  Freun- 
de porträtiieh  flgnrirten.  Diese  genialen  Malerelen  hat  man  leider  ü  be  rt  ü  n  c  h  t. 
Im  Thorhanse  rechts  steht  eine  Kapelle ,  deren  Hanplgewölbe  alt  und  wahrscheinlich 
der  L'eberrest  der  frühern  Burgkapelle  Ist.   Dieselbe  Ist  aus  Beiträgen  von  Frenn- 
den  der  Bunt  nach  Zeichnungen  von  Karl  Heldelofr  und  Solger  restaurirt  wor- 
den ;  Ihre  Fenster  sind  mit  Glasgemälden  der  altdeutschen  Schule,  welche  ans  der 
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Bamberger  Trachten  —  Band. 


Sehellenbergerschen  Sammlung  hleher  kamen,  geschmückt;  auch  hat  sie  ThÜrge- 
mälde ,  zwei  Apostel  nach  Dürer ,  von  Matlenheimer  erhalten.  —  Drei  Stunden  von 
Bamberg  liegt  das  Dorf  Pommersfelden,  mit  dem  Schlosse  des  Grafen  Schönborn, 
wo  eine  mit  den  vorzüglichsten  Meistern  aller  Schulen  besetzte  Gemäldegalerie  von 
mehr  denn  800  Stocken  befindlich  Ist.  (Näheres  Im  Art.  Pommersfelden.) 

Bamberger  Trachten  Anriet  der  KOnstler  Im  13.  Bande  der  1820  zu  Weimar 
erschienenen  Länder  -  und  Völkerkunde  mitgethellt,  besonders  die  Trachten  Bamber- 
ger Bürgerin.'! riehen  und  Landleute.  Bürgersfrauen  von  Bamberg,  im  Hintergrunde 
ein  Thell  des  Marktplatzes ,  und  ein  Blatt,  welches  Im  Vor  -  und  Mittelgründe  mehrere 
(..1  rlnerinnen  in  Ihrem  CoslOm  und  Im  Hintergrunde  die  Wunderburg  darstellt,  Anden 
sich  in  dem  zu  München  bei  J.  M.  Hermann  erschienenen  Werke :  ,,  Baierlsche  Nalio- 
nalcostüme."  Alle  diese  Abbild,  sind  nach  Friedr.  Karl  Rupp recht  gestochen  oder 
geschnitten. 

Bamberg  er,  ein  Landschafter,  der  um  1834  in  München  arbeitete.  Ein  schönes 
Bild  ist  sein  Hintersee  bei  Berchtesgaden.  Nach  seiner  Zeichnung  stach  der  Franzose 
F.  Salathc  ein  Panorama  von  Rolandseck,  Nonnenwerth  und  dem  Sicbengcbirge. 

Dambocciaden  nennt  man  solche  Gemälde,  welche  In  grotesker  Art  Gegen- 
stände und  Scenen  des  gemeinen  Lebens  (z.  B.  Jahrmärkte,  Bauernfeste)  vorstellen. 
Die  Benennung  schreibt  sich  von  Peter  van  Laar  her,  den  die  Italiener  wegen  seiner 
Mlssgeslalt  den  Krüppel  (//  Bamboccto)  nannten ,  obgleich  er  diese  Gattung  nicht  zu- 
erst einführte. 

Bamboeclo ,  s.  Peter  van  Laar. 

Bamyan ,  In  Kabulistan.  Als  Denkmale  indischer  Steinarbeit,  die  vom  Beginn 
des  Mittelalters  datiren ,  wurden  früher  ein  Paar  höchst  kolossale  Sculpturen  an  der 
Felswand  von  Bamyan  bewundert;  es  sind  stehende  Figuren,  aus  Nischen  In  erhabe- 
nem Relief  vortretend  ,  die  eine  von  Ihnen  120  Fuss  hoch.  Gegenwärtig  sind  sie  Im 
hohen  Grade  ruinlrt;  nach  dem,  was  man  noch  erkennen  kann  ,  war  die  ursprüng- 
liche Arbeil  Indess  nur  von  roher  Beschaffenheit.  Das  Gewand  war  aus  gypsenem 
Stucco  aufgelegt,  und  die  Nischen  waren  mit  Malereien  geschmückt,  wovon  sich  noch 
Reste  vorfinden,  in  welchen  man  buddhistische  Darstellungen  entdeckt.  —  In  der 
Gegend  von  Bamyan  finden  sich  auch  sogenannte  Tope's,  thurmartige  Helligthümer 
des  Buddha,  von  50  —  80  F.  Höbe ;  sie  entsprechen  den  grössern  Bauten  der  Art,  den 
Dagop's  in  den  indisch  -  buddhistischen  Tempelgrotten. 

Bano,  John  van  der,  blühte  als  Bildnissmaler  In  London  zur  Zelt  Georgs  I. 
und  II. ,  und  starb  (kaum  41  Jahre  alt)  1739  an  den  Folgen  seiner  Ausschweifung.  Er 
führte  seinen  Pinsel  kraftvoll  und  kühn.  Im  Jahre  1725,  zwei  Jahre  vor  I saak  New- 
ton's  Hinscheiden,  malle  er  dessen  Bild  für  die  Royal  Society  zu  London ,  deren 
Präsident  Sir  Isaak  war.  Dies  namhafte  Bild  wurde  vor  wenigen  Jahren  durch  Joseph 
Allen  für  die  Lfterary  and  philosophical  Society  zu  Manchester  coplrt.  Von  John 
v.  d.  Banc  exlstlren  auch  treffliche  Zeichnungen  zum  Don  Qutxote,  die  aus  68  Bl.  be- 
stehn  und  Im  Stich  ausgeführt  wurden.  —  Sein  Vater  Peter  van  der  Banc  (geb. 
1619  zu  Paris,  gest.  1697  In  London)  ging  aus  der  Schule  F.  Pollly's  hervor  und  war 
ein  bedeutender  Bildnissstecher,  llorace  Walpole  citlrt  50  Bl.  von  ihm.  Unter  Peters 
Portraistichen  zeichnen  sich  namentlich  aus:  Karl  IL,  Anna  v.  England,  Georg  von 
Dänemark ,  Erzbischof  Thomas  Lamphigh ,  Sir  Th.  Allen ,  Sir  W.  Temple ,  Friedr.  v. 
Schömberg;  unter  seinen  histor.  Blättern:  der  Seesieg  Karls  iL  nach  dem  Decken- 
gemälde von  A.  Veclro  (gr.  Stück  in  2  Bl.),  Mercur  mll  Karls  iL  Kopfe  nach  deros. 
Maler,  die  Marie  mit  dem  Kind  (dabei  Elisabeth  und  Johannes)  nach  Seb.  Bourdon, 
und  Jesus  auf  dem  Oelberge  nach  dems.  (ein  besonders  schönes  Blalt). 

Baaco,  Nannl  d'  Antonio  di,  gest.  1430,  war  ein  Bildhauer  zu  Florenz ,  der 
als  Schüler  des  Donatello  genannt  wird.  Seine  Bildwerke  zeigen  keine  sonderliche 
Verwandtschaft  mit  diesem  Meister;  sie  erscheinen  als  die  Productionen  eines  mehr 
richtigen  denn  fruchtbaren  Geistes.  Die  bedeutendsten  sind  einige  Statuen  au  San 
Michele  inOrto  zu  Florenz  :  der  hell.  Philipp  und  eine  Gruppe  von  vier  in  einer  Nische 
stehenden  Heiligen,  die  ihm  Meister  Donatello  durch  Abschneiden  einiger  Arme, 
Schultern  etc.  In  den  vorgeschriebenen ,  aber  unberücksichtigt  gelassenen  Raum  ge- 
zwängt haben  soll. 

Band  (Bauk.),  ein  häufig  bei  Gesimsen  vorkommendes  Glied ,  dessen  Profll  gerad- 
linig Ist.  Ziminerleute  verslehn  unter  Band  einen  In  schräger  Richtung  gesetzten 
Stiel  bei  Fachwerkswänden,  und  mehrere  andere  Verna nristücke,  die  zum  Zweck 
haben,  unterstützende  Thelle  mit  einander  zu  verbinden  und  an  der  Stelle,  wo  sie 
sich  beünden,  ein  unverschiebbares  Dreieck  zu  bilden.  Lnler  „Band  und  Haken,, 
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versteht  man  jede  vom  Schlosser  angefertigte  Vorrichtung  zum  Halten,  Auf-  und 
Zomachen  der  Thür-  und  Fensterflügel ;  ausser  den  ordinären  Bindern  und  Haken 
giebt  es  Kreuzbänder,  Bockshornb3nder  and  Fisch-  oder  Aufsetzender. 

B&ndchen ,  ein  kleines  untergeordnetes  arcbltectonisches  Glied ,  das  nach  dem 
Profil  eines  Bandes  geformt  ist. 

Bändel,  Ernst  von,  Bildhauer,  Schöpfer  der  ehernen  KolossaJstatne  Her- 
manns des  Cheruskers  auf  der  Detmolder  Höhe ,  ward  1800  zu  Ansbach  geboren.  Er 
empfing  den  ersten  Kunstunterricht  in  seiner  Vaterstadt,  ging  dann  nach  München 
and  vollendete  hier  seine  Studien  auf  der  Akademie.  Im  J.  1820  brachte  er  einen 
ruhenden  lebensgrossen  Kriegsgott  in  Gyps  zur  Ausstellung,  der  den  vollen  Beifall 
d«*r  Münchner  Kenner  fand,  denn  der  lebensvolle  Ausdruck  und  das  reine  Ebenmaass 
verkündeten  schon  eine  schöne  Stufe  künstlerischer  Bildung.  Im  J.  1823  zeigten  eine 
Caritas  (Gruppe)  und  ein  Faun  seine  Gewandtheit  In  der  Anordnung  und  Behandlung 
der  plastischen  Massen.  Erstere  führte  Bändel  1833  In  Marmor  aus  und  lieferte  hierin 
ein  Werk  voll  Weichheit  und  Lieblichkeit.  Sein  ausgezeichnetes  Talent  für  die  Bear- 
beitung des  Marmors  bewährten  auch  seine  Büsten,  die  von  gleicher  Zartheit  der 
Behandlung  zeugen  und  welchen  er  auch  den  Stempel  der  geistigen  Wesenheit  des 
betreffenden  Indivfriul  aufzudrücken  versteht.  Ausser  andern  gehören  hieher  die 
Porträtbüsten  des  Königs  Max  von  Baiern  (1832),  der  Künstler  Dominik  Quaglio ,  Peter 
Hess,  Stieler  und  Gärtner  Im  Locale  des  Kunstvereins  zu  München.  In  dieser  kunst- 
pflegenden  Stadt  schuf  er  ferner  das  Monument  des  Ritters  von  Skcll  (am  See  des  engl. 
Gartens  bei  München) ;  das  Grabmal  des  Directors  und  Historienmalers  von  Langer; 
einen  Liebesgott  aus  carrarischem  Marmor;  eine  lebensgrossc  Gruppe,  Amor  und 
Psyche,  In  Gyps;  eine  sich  schmückende  Venus  und  die  Hoffnung,  zwei  lebensgrosse 
Statnen,  gleichfalls  In  Gyps.  1834  finden  wir  Bändel  in  Berlin,  wo  er  unter  andern 
zur  Ausstellung  brachte :  einen  auf  einem  Sarkophage  ruhenden  Genius  des  Lebens 
(zu  einem  Grabdenkmal,  eine  Hautrelieffigur  von  3'/«  Fuss  Höhe)  in  carrarischem 
Marmor;  das  Brustbild  einer  Italienerin ,  In  Tyroler  Marmor ;  mehrere  Gypsmodelle 
zur  Marmorverarbellung ,  darunter  einen  lebensgrossen  Christus ,  ein  sitzendes  blu- 
menpflückendes Madchen  In  Lebensgrossc ,  ein  Basrelief  mit  Adam  und  Eva  (die  Figur 
2*/s  Fuss  hoch)  und  die  4  Fuss  hohe  Skizze  einer  Kolossalfigur  Hermanns  des  Cherus- 
kerfürsten. Fortan  beschäftigte  Ihn  der  grosse  Gedanke  eines  Hermannsdenkmals  auf 
der  Höhe  des  Teutoburger  Walds.  1838  publicirte  er  in  2  Blatt  den  von  ihm  selbst 
auf  Stein  gezeichneten  Entwurf  dieses  kolossalen  Standbildes  und  bestimmte  den  Er- 
lrag der  beiden  Lithographien  für  das  projecUrte  Denkmal.  (Vergl.  die  Art.  „Det- 
mold*' und  „Hermann  der  Cherusker/4)  Sein  jüngstes  bedeutendes  Werk  ist 
die  lebensgrosse  Marmorstatue  der  Thusnelda,  die  der  Fürst  von  Lippe  -  Detmold 
für  5000  Fl.  erwarb.  Bändel  hat  nach  der  Schilderung  des  Tacltus  den  Moment  ge- 
wählt ,  wo  Thusnelda ,  vom  eignen  Vater  dem  Germanlcus  verratheu ,  in  römische 
Gefangenschaft  geht,  mit  Ketten  belastet,  die  Illinde  über  dem  Leib  gekreuzt.  Der 
Ausdruck  edlen  Selbstgefühles  und  stolzer  Verachtung  des  an  ihr  begangenen  Ver- 
raths,  sowie  die  Zuversicht  ihrer  MullerholVnung,  dass  bald  Ihr  ein  Rächer  ent- 
stehen werde,  sind  unübertrefflich.  1843  reiste  Bändel  von  Detmold,  wo  er  fortwährend 
die  Arbelten  am  Hermannsdenkmal  geleitet,  nach  Italien  ab,  um  zu  Carrara  die  zuvor 
an  Ort  und  Stelle  modellirten  Büsten  des  Fürsten  von  Lippe  -  Detmold  und  der  ver- 
ewigten Fürstin  Pauline  In  Marmor  auszuführen. 

Bandgesims  helsst  ein  horizontales  Gesims  von  geringer  Ausladung,  welches  In 
einer  Facade  an  derjenigen  Stelle,  wo  die  Balkenlage  sich  befindet,  angebracht  wird. 

Bandinclli,  Bacclo,  aus  der  Familie  der  Viviani,  geb.  zu  Florenz  1487,  gesL 
1550,  zahlt  zu  den  namhaftesten  Italischen  Plastikern,  war  Buonarrotl's  eifriger 
Nrbenbuhler,  stand  aber  doch  wesentlich  unter  dem  Einflüsse  von  dessen  Richtung. 
Bei  Bacclo  findet  man  ein  ahnliches  Streben  nach  Grossartigkeit,  doch  bereits  In  un- 
gleich mehr  manieristischer  Weise.  Zu  den  bedeutendsten  Arbeiten  dieses  Meislers 
gehören  die  Figuren  (Propheten,  Apostel,  Tugenden  etc.),  welche  er  für  dleChoreln- 
fassung  des  Florentiner  Domes  arbeitete.  Anderes,  wie  sein  Herkules  und  Cacus  vor 
drni  PaUtzzo  vecchio  und  das  Relief  des  grossen  Piedestals  auf  der  Piazza  tfi  S. 
Lorettzo  in  Florenz,  Ist  minder  erfreulich.  In  Benvenulo  Celllnl's  Selbstbiographie 
(bekannt  durch  Goethe  s  Uebertragung)  steht  viel  Anziehendes  über  Baudinelll.  Die 
meisten  nach  dessen  Sculpturen  und  Zeichnungen  gestochnen  Blatter  finden  sich  bei 
HHnecke  verzeichnet.  Marc  Anton  stach  die  Marter  des  hell.  Laurentius  nach  ihm ; 
von  Agostlno  Veneto  hat  man  ein  Blatt  „Iphlgenia,  Orestes  und  Pyladcs"  nach  der 
Antike  und  einer  Zeichnung  HandinellPs.  —  Eine  ausgezeichnete  Leistung  in  Hepro- 
dnetlon  der  Antike  Ist  die  Copie ,  welche  Bandinclli  vom  L  a  o  k  o  o  n  herstellte ;  man 
sieht  dieselbe  Im  3.  Corridor  des  Palazzo  degll  l'fllzl  zu  Florenz. 
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Bandini  —  Baphomel. 


Bandini,  Giov. ,  gen.  „ GIov.  dalF  Opera war  Bandinclirs  Schüler  und  ver- 
folgte in  seinen  plasllschen  Gebilden  eine  mehr  zierliche  Richtung,  wie  die  Statue  der 
Architectur  an  Michelang elo's  Grabmale  in  Santa  Croce ,  die  Figuren  St.  Jakobs  und 
Philipps  in  S.  Maria  del  flore  und  das  Basrelief  In  der  Kapelle  de1  Gaddl  In  S.  Maria 
novella  zu  Florenz  beweisen. 

Bank  am  Sockel  (Bauk.).  Ist  durch  Verbreiterung  der  Unterlagen  ein  vorzüg- 
lich sicherer  Grund  geschaffen,  so  können  die  Sockel  ban kartig  behandelt  oder  es 
kann  unter  dem  Sockel  noch  eine  Bank  (Banquet)  angebracht  werden,  welche  zu- 
gleich die  Einwirkungen  des  feuchten  Bodens  noch  mehr  vom  Gebäude  entfernt.  Ret 
grossen  Bauten  kann  diese  Bank  als  ein  trockner  Umgang,  bei  kleinern  als  Sitz  dienen. 

Banks,  Thomas,  ein  engl.  Bildhauer,  gest.  1805,  war  nebst  Bacon  ein  Mata- 
dor seiner  Zeit.  Passavant  sagt  von  Beiden,  dass  ihre  Arbeiten  noch  sehr  die  Schule 
des  18.  Jahrb.  verralhen  und  dass  sie  zwar  vieles  Talent,  aber  auch  jenen  Mangel  an 
Styl  offenbaren ,  der  in  der  Sculptur  noch  weit  unangenehmer  als  in  der  Malerei  auf- 
fällt. Von  Banks  finden  sich  Arbeiten  in  der  Westminsterabtei  und  in  der  Paulskirche, 
z.  B.  die  Statue  des  Marquis  von  Cornwallis  und  das  Marmordenktual  des  an  Nelson's 
Seite  gefallnen  Capllain  Blaydon  Westcotl  in  letzterer  Kirche.  An  der  Facadc  der 
vormaligen  Shakspearc  -  Galleric  (jetzt  the  British  Institution,  Pall  Mall)  sind  die 
Figuren  der  Komödie  und  Tragödie  zu  Shakspeare's  Seiten  von  Banks  Hand.  Man  fin- 
det sie  auf  dem  Titel  in  Boydell's  Werk  gestochen.  Die  Londoner  Akademie  besitzt 
einen  gefallnen  Engel  In  Marmor  und  das  Modell  eines  Achilles  von  ihm ;  jener  Ist  in 
dem  Werke    The  fine  arts  of  eng  Iis  Ii  school  '*  gestochen. 

Banquet  (Bauk.) ,  die  untere  Schicht  eines  Fundaments ,  welche  breiter  als  das 
Fundament  selbst  angelegt  wird,  um  so  den  Druck  des  aufzuführenden  Gebäudes  auf 
eine  grössere  Grundfläche  zu  vertheilen.  Das  Banquet  kommt  also  zunächst  auf  den 
guten  Baugrund  oder  auf  die  Bedeckung  des  Rostes,  der  den  guten  Grund  ersetzen 
soll ,  zu  liegen.  Es  sind  dazu  immer  die  grössten  vorhandenen  Steine  zu  wählen. 
Höhe  und  Breite  des  Banquets  richtet  sich  nach  der  Schwere  der  darauf  zu  setzen- 
den Gebäude ,  sowie  nach  der  Tiefe  der  Fundamente. 

Banz,  vormals  Benedictinerabtel ,  jetzt  Schloss  im  bair.  Kreise  Oberfranken ,  in 
herrlicher,  durch  Anlagen  noch  verschönerter  Gegend.  Nach  des  bigotten  Abts  Alex, 
v.  Rotenhan  Tode  wandten  sich  die  aufgeklärten  Benedlctlner  von  Banz  in  Masse  der 
Reformation  zu.  Durch  den  Abt  Joh.  Burchard  wurde  1575  ein  neuer  Convent  zusam- 
menrekrutirt ,  der  bis  zum  3üjähripen  Kriege  bestand,  während  dessen  die  Abtei, 
die  schon  im  Bauernkriege  gelitten ,  von  Neuem  verwüstet  ward.  Sie  wurde  nebst 
ihren  Besitzungen  durch  Oxenstierna  an  den  Markgrafen  Georg  von  Baireuth  ver- 
schenkt, der  sie  erst  nach  Gustav  Adolfs  Tode  an  die  wenigen  zurückkehrenden  Con- 
ventualen  abtrat.  Zu  Ende  des  17.  Jahrh.  erbte  die  Abtei  von  ihrem  ehemaligen  Abt 
Otto  II.  de  la  ßourde ,  Bischof  zu  Gurk  in  Kärnthen  (gest.  1 708) ,  eine  Million  Gulden. 
Unter  so  verbesserten  Umstünden  konnten  die  ßanzer  Mönche  nicht  zusehen ,  dass 
ihre  Brüder  in  Bamberg  auf  dem  Michaelsberge  so  schöne  Wohnungen  und  ein  so  schö- 
nes Kloster  hatten,  denn  das  Ihrige,  abgesehn  von  der  Verwüstung,  bestand  aus  einem 
wahren  Quodlibet  von  Gebäuden ,  indem  es  ursprünglich  ein  stattliches  Schloss  mit 
0  Thürmen  und  der  Sitz  der  Grafen  des  Banzgaues  gewesen ,  bis  Alberada ,  letzte 
Gräfin  von  Banz,  in  den  Jahren  1052  —  71  ihre  Burg  zum  Kloster  einrichten  Hess.  Im 
J.  1701 ,  wo  die  Banzer  mit  Meister  Llnhard  Dlnzenhofer  (dem  Neuerbauer  der 
Abtei  auf  dem  Michaelsbergc  zu  Bamberg)  in  Unterhandlung  getreten,  wurde  mildem 
Elnreissen  der  alten  Burg- Abtei  begonnen,  doch  verflossen  mehrere  Jahre,  bis  der 
jetzige  Bau,  die  Zier  der  wundervollen  Gegend,  In  seiner  Pracht  vollendet  dastand. 
Der  Grundstein  zur  Kirche  wurde  am  10.  Mai  1710  gelegt,  und  dieselbe  am  15  Oct. 
1719  eingeweiht.  Abt  Gregor  Stumm ,  der  die  von  Rotenhan  begründete  Bibliothek 
wiederherstellte,  legte  auch  ein  Münz-,  Kunst-  und  Naturalienkabinet  an ;  letzter 
Abt  war  Gallus  Dennerleln,  unter  dem  1802  das  SUR  aufgehoben  wurde.  Bibliothek 
und  Naturalienkabinet  kamen  nach  Bamberg,  die  Münzsammlung  nach  München. 
Derzeit  ist  Banz  die  Sommerresidenz  des  Herzogs  Max  In  Baiern.  In  der  schönen 
Kirche  ist  das  Denkmal  des  Marschalls  Berthier,  der  sich  1815  zu  Bamberg  aus  dem 
dritten  Stock  der  neuen  Residenz  herabstürzte ,  als  er  vom  Fenster  aus  mehrere  Re- 
gimenter Russen  von  der  Hallstadler  Strasse  her  gegen  sein  Vaterland  heranziehen 
sah.  Um  1815  lieferte  Sebastian  Scharnagel  dem  Herzog  Wilhelm  in  Baiern 
mehrere  Gemälde  für  das  von  letzterm  erkaufte  Schloss  Banz. 

Baphomot,  Symbol  der  Tempelherrn  ,  das  man  schon  In  frühern  Zeiten  für  eine 
Entstellung  des  Namens  Mahomcd  hielt ,  Indem  man  den  Gliedern  dieses  Ordens  eine 
Neigung  zum  Islam  vorwarf.  Baphomet  soll  nach  neuerer  Meinung  sovlol  wie  Fsuer- 
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taufe  oder  gnostlsche  Taufe  bedeuten,  und  die  in  Altcrthümcrsammlungon  vorkom- 
m<*aden  Bilder  von  Stein ,  maanweiblich  mit  zwei  Köpfen  oder  zwei  Gesichtern,  einem 
bärtigen  Manne  gleich,  übrigens  von  weiblicher  Bildung,  grösstenlhells  mit  Schlan- 
ze™ ,  Sonne  und  Mond  und  andern  seltsamen  Attributen  umgeben  und  mit  meist  ara- 
bischen Inschriften  versehen,  sollen  (wenigstens  nach  llammer- Furgslalls  Ansicht) 
die  Baphomet-  Idole  der  Templer  sein. 

Baptistorltun ,  Italienisch  Battistcrio.  Der  Name  der  Baptisteria  dalirt  aus  den 
Thermen  der  Alten,  wo  im  Frtgidarluiu  (celta  JrigUtarla),  also  im  Zimmer  zum  kal- 
ten Bad  sich  eine  oder  mehrere  Vertiefungen  befanden ,  die  bei  den  Griechen 
rMnj'eia ,  bei  den  Römern  Piscinae  biessen ,  und  welche  mit  Stufen  zur  Seite  und 
überall  mit  Marmorplatten  belegt,  geräumig  und  lief  genug  waren,  um  das  Schwim- 
men zu  gestalten ,  daher  dies  Zimmer  auch  natatortum  genannt  wurde.  Die  Piscinae, 
d.  h.  die  flschteicharllgen  Vertiefungen,  waren  natürlich  von  sehr  verschiedener 
Grosse;  z.  B.  In  Pompeji  ist  ein  solches  Wasserbecken  etwa  13  Fuss  lang,  in  den 
Bädern  Diocletlans  200  F.  lang  und  halb  so  breit.  Aehnlich  diesen  Schwimmlöchern 
oder  Schwimmbecken  machte  die  früheste  Christengemeinde  ihre  Taufbecken,  wo 
die  Taufe  dem  Vorbild  entsprechend  geschah,  das  Jesus  im  Jordan  geliefert.  Als  man 
die  profanen  Itasiiiken  zu  Kirchen  eingeräumt  erhallen ,  musste  sich  eine  besondere 
Gebäudeform  zum  Taufhaus  finden,  auf  das  sich  nun  der  Titel  Ba  ptisteri  u  m 
übertrug;  man  bedurfte  einer  isolirl  stehenden  oder  an  die  Kirche  angebauten  Kapelle 
mit  einer  Vorhalle  und  einem  Brunnen ,  um  den  Taufact  grossen  Styles  vollziehen  zu 
können;  der  Raum  musste  nämlich  sehr  umfänglich  sein,  da  wegen  der  seltenen 
Taufzeiten  (anfangs  nur  zu  Ostern  und  Pfingsten)  eine  Menge  Täuflinge  zusammen- 
kamen. Später  begab  man  sich  der  eigentlichen  Baptlsterien  und  verlegte  den  Tauf- 
brunnen In  den  Eingang  der  Kirche;  endlich  begab  man  sich  auch  der  Taufbrunnen 
und  stellte  blos  einen  Taufstein  mit  Becken  in  der  Kirche  selbst  auf.  —  Als  eins  der 
ersten  Baptlsterien  der  Christen  Ist  die  Katakombe  von  S.  Ponziano  in  Rom  anzu- 
sehn;  diese  unterirdische  Stätte  (vor  Porta  Portese,  an  dem  Ort,  der  Monte  verde 
beissl)  zeigt  noch  einen  Behälter  oder  ein  Becken  mit  lebendigem  Wasser,  welches 
vom  1.  — 4.  Jahrh.  zur  Vollführung  der  Taufe  diente.  Immilten  des  Raumes  ist  eine 
Treppe ,  auf  der  man  bis  zum  Becken  hinabsteigt ;  ein  Canal  leitet  das  Wasser  der 
Quelle  dahin  ;  auf  der  Mauer  des  Hinlergrundes  ist  ein  Fresco  ausgeführt,  dessen  Ge- 
genstand ,  die  Taufe  Christi ,  augenscheinlich  die  Bestimmung  des  Orts  bezeugt.  In 
der  Kirche  der  heil.  Prisca  zu  Rom  ist  ein  antikes Kapiläl  aufbewahrt,  in  dessen  Aba- 
eus  ein  kreisrundes  Becken  gegraben  ist,  welches,  laut  der  incorrecten  Inschrift  auf 
seinem  Rande ,  In  den  ersten  Jahrhunderten  der  Kirche  das  Taufwasser  enthielt ;  das 
Kapitll  selbst  Ist  von  dorischer  Ordnung  und  reich  geziert.  Die  Form  der  Baptlsterien 
als  besondrer  Gebäude  datirt  von  einer  antiken  Tempelform ,  welche  Im  3.  Jahrh.,  zu 
Diocletlans  Zeil ,  beliebt  war  und  wovon  eiu  Beispiel  der  achteckige  Tempel  bietet, 
der  Im  Bezirk  des  Palastes  des  Dioclelian  in  Spalatro  steht.  In  dieser  Gestalt  sind  die 
vorzüglichsten  nach  dieser  Epoche  entstandenen  Baptlsterien  gebaut.  Das  vom  Kaiser 
Constantin  gegründete,  aber  Im  8.  Jahrh.  neugebaule  aehteckige,  später  mit  Kuppel 
versehene  Baptisleriuui  bei  S.  G  i o  v  a n  n I  I n  L a te ra  n o  zu  Rom  hat  im  Cenlrum  ein 
antikes  Gefflss  von  Porphyr,  das  offenbar  als  Badewanne  In  Thermen  gedient  hatte, 
bevor  es  hier  zum  Taufbrunnen  genommen  ward.  Die  Porphyrwanne,  deren  Bronze- 
deckel modern  ist,  steht  in  einer  Vertiefung,  die  ehemals  ganz  mit  Taufwasser  ange- 
füllt war.   Hier  lauften  sonst  am  Oslersou nahend  die  Päpste,  und  daselbst  werden 
noch  jetzt  am  selben  Tage  die  übergetretenen  Juden  und  andere  INichtchristen  getauft. 
Das  Baltisterlo  zu  Florenz  Ist  gleichfalls  von  hohem,  jedoch  ungewissem  Alter;  es 
war  bis  1293  mit  Gräbern  umgeben,  von  denen  noch  Boccaccio  erzählt ;  restaurirt 
und  mit  Marmor  bekleidet  wurde  es  durch  Arnolfo  di  Cambio.  Von  den  vier  Thüren 
wurde  die  eine  gegen  Westen  im  J.  1200  vermauert  und  eine  Tribüne  daselbst  errich- 
tet.  In  dieser  schönen  Taufkapelle  S.  Giovanni,  neben  der  Kirche  Maria  dclflore, 
wurde  Da  n  te  getauft,  der  Im  „  Inferno  «*  (Canto  XIX ,  V.  13  ff.)  Ihrer  gedenkt  und 
die  Locher ,  zum  Stand  für  die  Priester  bestimmt ,  erwähnt.   Diese  Löcher  oder  Ver- 
tiefungen waren  rund ,  von  gleicher  Weite ,  und  befanden  sich  dicht  am  Taufstein ; 
da  hinein  traten  die  taufenden  Priester,  um  sich  vor  dem  Volksandrange  zu  schützen, 
weil  damals  jährlich  nur  zweimal  im  Baplisterium  getauft  ward.  —  Leber  die  Baptl- 
sterien glebt  unter  andern  Agincourt  anschauliche  Belehrung ,  der  Im  nrrhitectnni- 
seaen  Thell  seines  W  erks  auf  Taf.  63  (Ausgabe  von  (juast)  die  vorzüglichsten  Arten 
von  Tanfhäosern  und  Taufbrunnen  mitlheilt.  Wir  beschreiben  hier  nur  das  kunslge- 
sehlcbUich  bedeutsamste  Exemplar,  das  berühmte  „Baltisterlo"  zum  Pisa  n er  Dom, 
das  im  J.  1153  durch  den  Baumelster  Dioll  Salvl  de'  Petronl  begonnen  ward.  Der 
stolzen  quadratischen  Kathedrale  zu  Pisa,  der  prächtigen  Basilika  des  Buschclln, 


Digitized  by 


46 


Riptisterium. 


musste  er  elneTaufkapelle  von  zlrkelrunder  Form  und  in  Gestalt  einer  Koppel  gegen- 
überstellen. Diese  Taufkirche  erhebt  sich  auf  einem  Untersatze  von  drei  Stufen ,  wel- 
che rings  herumlaufen  und  oben  dem  Gebäude  noch  einen  Vorplatz  von  614  Palmen 
(etwa  458  franz.  Fuss)  Im  Umkreis  gewahren.  Das  Aeussere  zieren  zwei  Reihen  Wand- 
säulen von  korinthischer  Ordnung.  Die  untere  Reihe  trägt  volle  Bogen ,  gekrönt  mit 
einem  Gesimse,  auf  dem  sich  eine  Reihe  weit  zahlreicherer  Säulen  als  die  untern  er- 
hebt. In  der  Thal  trügt  das  Gewölbe  eines  jeden  Schwibbogens  der  untern  Reihe  zwei 
Säulen  der  obern  ,  die  ebenfalls  kleine  Bogen  tragen ,  über  welchen  man  kleine  drei- 
eckige Giebel  bemerkt,  zwischen  denen  sich  kleine  Bildsäulen  befinden.  Hierauf  um- 
glebt  ein  neues  Mauerband  den  Umfang  des  Gebäudes.  Der  Thell  oberhalb  desselben, 
der  die  Trommel  der  Kuppel  zu  sein  scheint,  ist  mit  Fenstern  durchbrochen,  welche 
eine  Art  von  Krone  bilden ,  deren  Verzierung  dem  nämlichen  Geschmack  entspricht. 
Die  Curve  der  Kuppel  ist  der  Länge  nach  durch  12  Rippen  oder  gezahnte  Bänder  ge- 
thellt,  die  sich  oben  In  einer  Krooe  vereinen ,  deren  Ende  eine  kleine  Kuppel  bildet, 
Uber  die  sich  das  Standbild  Johannis  des  Täufers  erhebt.  Zwischen  den  Rippen  des 
Doms  sind  in  seiner  W  ölbung  gleichfalls  kleine  Fenster  angebracht.  Die  ganze  äussere 
Verzierung  verrälh  einen  Geschmack  an  Zierlichkeiten  oder  an  jenem  Spitzenwerk, 
dessen  Mannigfaltigkeit  keine  Beschreibung  zulässt,  und  das  mit  dem  Blumistischen  im 
Charakter  des  germanischen  Styls  in  nächster  Verwandtschaft  steht.  Indess  Ist  darin 
nichts,  weder  am  Aeussern  noch  im  Innern  der  Rotunda,  übertrieben.  Man  geht 
durch  eine  schöne  Pforte  ein,  welche  Bonanno  in  Erz  gegossen,  oder  man  steigt  viel- 
mehr durch  dieselbe  in  die  Kapelle  hinab,  in  welcher  drei  Reihen  freistehender  Stufen 
Zirkel  förmig  herumlaufen.  Diese  Stufen  bildeten  eine  Art  von  Amphitheater,  welches 
den  Zuschauern  den  Anblick  der  feierlichen  Handlung  erleichterte,  die  im  Mittelpunkte 
der  Taufkapelle  vorging,  wo  sich  eine  grosse  achteckige,  auf  jeder  Seite  mit  ausge- 
hauenen Rosetten  gezierte  Kufe  von  Marmor  befindet.  Sie  ruht  auf  drei  Stufen  und 
unterscheidet  sich  von  denltotunden  der  andern  Taufkapellen  dadurch,  dass  sich  Ihr 
Inneres  in  fünf  Vertiefungen  abthellt,  deren  grösste  die  mittlere  ist,  in  die  sich  ver- 
muthlicb  der  Priester  stellte ,  um  in  den  dieselbe  umgebenden  wassergefüllten  Ab- 
theilungen die  Kinder  zu  taufen  ,  welche  darin  eingetaucht  wurden.  Auf  den  Stufen, 
die  Innen  um  die  Kapelle  herumlaufen ,  erheben  sich  acht  Säulen  und  vier  Pfeiler, 
welche  die  Innern  Bogen  tragen.  Auf  diesen  Bogen  ruht,  der  äussern  Anordnung  ent- 
sprechend, eine  zweite  Reihe  und  unterstützt  die  Kuppel ,  dereu  Innere  Curve,  ganz 
verschieden  von  der  äussern ,  sich  in  Hirnenform  zu  verlängern  scheint.  Es  bedurfte 
ganz  der  grossen  Kunstkenntnlss  des  Dlotl  Salvi  oder  seines  Nachfolgers ,  um  In  der 
Anordnung  der  grossen  Säulenmenge ,  die  unterzubringen  war,  nicht  hinter  Bus- 
chetto  zurückzubleiben.  Während  gewöhnlich  der  Archilect  seine  Säulen  so  anfer- 
tigt, wie  sie  seinem  Plane  entsprechen,  musste  hier  der  Plan  allen  Formen  und  Ver- 
hältnissen der  Materialien,  die  sich  darboten  und  welche  grösstenteils  schon  bei 
alterthUmlichen  Denkmalen  angewendet  gewesen,  untergeordnet  werden.  In  derThat 
sieht  man  hier  Säulen  aus  den  Trümmern  römischer  Gebäude  neben  andern  aus  den 
Steinbrüchen  der  Inseln  Elba  und  Sardinien.  Die  Schwierigkeit,  in  gewissen  Fällen 
sich  eine  hinreichende  Anzahl  einander  gleicher  Säulen  zu  verschaffen ,  nöthigte  den 
Architecten ,  den  Mangel  durch  andere  llülfsmlllel  zu  ersetzen.  So  sehen  wir,  dass 
er  den  acht  grossen  Säulen ,  die  im  Innern  der  Taufkapelle  die  untere  Säulenlaube 
bilden ,  vier  quadratische  Pfeiler  von  gleicher  Dimension  beifügte.  Von  jenen  acht 
Säulen  sind  die  beiden  am  Eingang  befindlichen,  welche  weit  stärker  als  die  übrigen, 
von  sehr  schönem  orientalischen  Granit ,  während  die  andern ,  nach  dem  Zeugnlss 
der  pisaner  Annalen,  von  Granit  aus  den  benachbarten  Inseln  sind.  Die  Taufkirche 
von  Pisa  bildet  gewissermassen  ein  Museum  von  Bruchstücken  und  Verzierungen, 
welche  dem  Melssel  der  Alten  entsprungen.  Man  findet  hier  eine  Sammlung  sehr  ver- 
schiedener Kapitäle,  geziert  mit  den  Emblemen  heidnischer  Gottheiten.  Die  neuere 
Bildhauerkunst  hat  bereits  Nachahmungen  davon  versucht,  welche  seitdem  die  Kritik 
irre  geführt ;  und  man  hat  die  Bemerkung  gemacht ,  dass  in  den  beiden  folgenden 
Jahrhunderten  die  Kunst,  das  Blätterwerk  der  Kapitale  auszuhauen,  weit  hinter  der 
Geschicklichkeit  der  Bildhauer  des  12.  Jahrb.  zurückgeblieben,  die  an  dem  Baudenk- 
male DiolTs  gearbeitet.  Als  etwas  Ausserordentliches  verdient  auch  die  Schnelligkeit 
Erwähnung,  womit  von  Anfang  an  der  Bau  betrieben  worden.  Die  Chroniken  bezeu- 
gen ,  dass  die  gedachten  8  Säulen  und  4  Pfeiler  im  Innern  mit  den  sie  untereinander 
verbindenden  Bogen  In  Zelt  von  14  Tagen  aufgerichtet  wurden.  Indess  erzählt  man, 
dass  der  erste  und  zweite  äussere  Gürtel  kaum  vollendet  gewesen ,  als  aus  Mangel 
an  Geld  das  Werk  eingestellt  wurde ;  doch  der  Elfer  der  Pisaner  fand  neue  Hülfs- 
mittcl,  und  ein  freiwilliger  Beitrag  von  einem  Heller  oder  einem  Goldpfennlg  von 
jeder  Familie  verschaffte  bald  die  nölhige  Summe,  um  den  Bau  zu  vollemieu.  Der 
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Durchmesser  der  Rolande  von  aussen  betragt  62  Ellen ,  der  äussere  Umfang  194,  Ihre 
Höh«-  94,  der  Innere  Durchmesser  52  und  der  innere  Umfang  157  Ellen.  Dieses  Bat- 
listcrio  von  Pisa  und  das  von  Florenz  bieten  in  der  Geschichte  der  Baukunst  zwei 
Werke  dar,  welche,  wohl  nur  durch  den  Zeitraum  eines  halben  Jahrhunderts  von  ein- 
ander getrennt  (denn  das  für  uralt  ausgegebene  Florentiner  Taufhaus  entstand  schwer- 
lich früher  als  tun  den  Schluss  des  11.  Jahrb.),  den  Geschmack  Ihrer  Zeit  kennen  zu 
lehren  vollkommen  geeignet  sind.  Nur  muss  man  die  obern  Theile  des  Pisaner Batti- 
»terio,  welche  in  den  Formen  des  germanischen  Styls  erscheinen,  als  später  (etwa 
Ende  des  13.  Jahrb.)  entstanden  betrachten.  Streng  beurtheilt  Norder  In  seinem  Rei- 
sewerk „Janus"  (II.  269)  dieses  durch  den  fremdartigen  obern  Zusatz  allerdings 
befremdende  Bauwerk.  Er  sagt ,  das  nicht  nach  der  hergebrachten  alten  Welse  acht- 
eckige, sondern  runde  Battlsterlo  sei  äusserlich  nach  oben  phantastisch  mit  gothischen 
Thürmcben,  Spitzen  und  Brustbildern  verziert  und  gleiche  In  seiner  Kuppel  einer 

Moschee ;  heillos  aber  sehe 
die  trichterförmige ,  In  Ge- 
stalt eines  abgestumpften  Ke- 
gels sich  erhebende  Haube 
aus.  —  Unter  den  übrigen 
alten  Taufhäusern  ist  beson- 
ders bemerkenswerth  das 
äusserlich  und  inwendig 
achteckige  Battlsterlo  der 
Kathedrale  von  Citta  nuova 
In  Istrien ;  drei  Stufen  dienen 
als  Sitz  und  laufen  rings 
herum ,  wie  Im  Pisaner  Bat- 
tlsterlo; (inmitten  sind  die 
Taufbrunnen,  und  zwar 
sechseckige,  zu  welchen 
man  auf  drei  Stufen  hinab- 
stieg. Zu  erwähnen  sind  fer- 
ner: das  aus  dem  5.  Jahrh. 
stammende  Battlsterlo  der 
Kathedrale  zu  R  a  v  e  n  n  a  ; 
das  Battlsterlo  v.  C  r  e  m  o  n  a, 
erbaut  um  1 167  ,  achteckig, 
im  Aeussern  der  Archileclur 
des  Domes  entsprechend ,  an 
den  Wänden  des  Innern  mit 
Säulenarkaden  und  Galle- 
rlen ;  das  Battisterlo  zu  P  a- 
d  u  a ,  unten  viereckig,  ober- 
wärls  rund,  mit  zierlich  aus- 
gebildetem Schmuck  von  Bo- 
genfriesen  und  Llssenen  am 
Aeussern  der  obern  Theile  ; 
das  von  Cellino  di  Nese  von 
Siena  1337  erbaute  achtecki- 
ge Baptisterium  zu  P  i  s  t  o  j  a, 
und  dieTaufklrche  San  Giov. 
in  fönte,  welche  mit  der  Kathedrale  von  Verona  zusammenhängt.  Der  Tauf- 
brunoen  im  Veroneser  Battlsterlo  hat  ein  achteckiges,  aus  einem  Stück  Stein  \on 
42  Palmen  Umfang  gebildetes  Becken  (aus  dem  12.  oder  13.  Jahrh.)  mit  Bellefs  an 
den  acht  Sellen,  deren  Gegenstände  neuteslamentliclie  sind.  Weiter  führen  wir  histo- 
risch an  :  das  „  Baptisterium  der  Arianer,"  unter  Theodorichs  Regierung  zu  Ra  ven- 
ia erbaut,  wo  es  jetzt  einen  Thell  des  Oratoriums  von  Santa  Maria  In  Gosmedln  aus- 
macht;  das  1196  —  1270  im  byzantinisch -lombardischen  Styl  erbaute,  reich  sculpirte 
Baptisterium  zu  Parma,  von  achteckter  Form,  an  seinen  Aussenseilen  mit  zahlrei- 
chen (zumeist  gerade  Gebälke  tragenden)  Säulensteil  ungen  ,  ähnlich  decorirt  an  den 
Wänden  des  Innern,  mit  einem  Taufbrunnen  vom  Jahre  1294,  mit  llalbkuppeln  über 
den  untern  Nischen  und  merkwürdigen  Bildwerken  an  den  Portalen  gegen  Mittag  und 
Abend  ;  das  Baptisterium  des  Doms  von  Parenzo  unweit  Triesl,  dem  llauplelngangc 
drr  Kirche  gegenübergestellt,  von  welchem  es  durch  ein  von  Portiken  umgebenes 
Atrium  geschieden  wird;  das  ähnlich  gesteilte  Baptisterium  des  Doms  von  Torccllo 
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[einer  der  Inseln  Venedigs]  mit  achteckigem  Taufbrunnen  ,  aus  dem  9.  Jahrh. ;  das 
alte  kreisrunde  Gebende  zu  Noccra  de'  Paga  ni  bei  Neapel,  von  dein  man  glaubt, 
es  habe  früher  als  Baplislerium  gedient,  und  die  kleine  kreisförmige  Kirche  del  santo 
Sepolcro zu  Bologna,  welche  der  daranstossenden  Kirche  San  Pieiro  e  Paolo,  der 
ersten  Kathedrale  dieser  Stadt ,  zur  Taufkirche  gedient  zu  haben  scheint.  Das  hohe 
Alter  des  Bologneser  Gebäudes  docunientirt  sich  durch  die  höchst  merkwürdige  Archi- 
teclur  und  die  antiken  Säulen  darin.  Die  beiden  angeblichen  Taufkirchen  zu  Nocera 
de'  Pagani  und  zu  Bologna  würden  wegen  Ihrer  völligen  Rundform  als  Schwestern 
der  pisanischen  besonders  interessant  bleiben.  —  Von  den  neueren  Taufbrunnen ,  die 
kein  besonderes  Gebäude  mehr  erhielten ,  sondern  gleich  in  den  Kirchen  selbst  an- 
gebracht wurden ,  ist  merkwürdig  wegen  seiner  sehr  winzigen  Gestalt  der  In  einer 
Kirche  von  Badicofani ,  der  äussersten  Stadt  Toscana's  auf  der  röm.  Strasse ;  auch 
der  in  der  urallen ,  aber  von  Alexander  VII.  modernisirten  Kirche  S.  Maria  in  via 
lata  auf  dem  Corso  zu  Rom  ist  ein  Exemplar  von  der  winzigen  Form ,  zu  welcher 
diese  Taufbecken  bei  den  Neuern  eingeschwunden  sind.  Bemerkens»  erlh  bleibt  der 
Taufbrunnen  in  der  (1205  geweihten)  gewölbten  Basilika  S.Maria  inCastello  zu  Cor- 
neto  [einem  päpstlichen  Städtchen  bei  Clvltavecchla]  und  der  mit  einem  prächtigen 
altdeutschen  Baldachin  eingehegte  und  überdachte  Brunnen  Im  Dome  zu  Re- 
ge nsb  urg,  wovon  unser  oben  eingedruckter  Holzschnitt  die  Abbildung  giebt.  Letz- 
terer Brunnen  datirt  etwa  von  Mitte  des  15.  Jahrh.  (Vergl.  das  Werk  von  Justus  Popp 
und  Th.  Bülau  :  „  Die  Archilectur  des  Mittelalters  in  Regensburg.") 

Bar.  Dieses  Thier  dient  mehreren  Heiligen  zum  Attribut.  Bei  St.  E u f  e m I a  be- 
deutet er  deren  Tod.  Aventlnus  von  Troye  zog  einem  Bären,  der  zu  ihm  in 
die  Zelle  kam ,  einen  Dorn  aus.  St.  Gallus  ward  von  einem  Bären  bedient,  der  Ihm 
z.  B.  Holz  zutrug.  St.  Columban  nahm  einem  Bätz  die  Höhle  weg  und  richtete  sie 
für  sich  selbst  ein.  Der  heil.  Magnus  (oder  Mangen)  bezähmte  einen  Bätzen,  das» 
dieser  ihiuAepfcl  vom  Baume  schüttelte.  St.  Florenz  v.  Strassburg  hatte  einen 
B.'lren ,  der  Ihm  die  Schafe  hütete.  Humbertus  v.  Marolles  zwang  den  Bätzen, 
der  Ihm  sein  Maulthier  gefressen ,  sein  Reisebündel  zu  tragen.  Das  nämliche  Bären- 
wunder  erzählt  die  Legende  vom  heil.  Corblnlan  v.  Freisingen.  Zur  Strafe, 
dass  Ihm  der  Bär  einen  Zugochsen  zerrissen,  spanntest.  Jakob  v.  Tarantalsc 
jenen  selbst  vor  den  Pflug.  Einen  Bären  hat  auch  Bischof  M  ax  1  m  1  n  u  s  neben  sich. 

Baranoff,  Nicolaus  von,  aus  Esthland  gebürtig,  bildete  sich  In  der  Schule 
des  Prof.  Wilhelm  Wach  zu  Berlin.  Sein  erstes  Bild  eigner  Erfindung  war  ein  den 
Gesang  eines  jungen  Mädchens  belauschender  Jäger,  den  die  Ausstellung  1836  vor- 
führte. Ferner  kennt  man  von  Ihm  einen  Fahnenträger  im  Coslüm  des  16.  Jahrb., 
lebensgrosse  Halbflgur,  von  eigner  Erfindung.  Im  J.  1839  wurde  durch  BaranofT  und 
A.  v.  Stael  -  Holstein ,  den  zweiten  russischen  Schüler  Wach's,  unter  des  Letztern 
Leitung  die  Allerhelligeuwand  im  Hause  der  russischen  Gesandtschaft  zu  Berlin  zu 
malen  begonnen. 

BaratajcfT,  ein  in  Petersburg  lebender  Fürst,  der  aus  Georgien  stammt  und  des- 
sen Familie  seit  langer  Zeit  in  jenem  Lande  wohnt,  Ist  der  Urheber  eines  Interes- 
santen Werks  über  georgische  Münzkunde,  das  sämmtllche,  sowohl  georgi- 
sche als  arabische  und  doppelsprachige  Münzen  der  Könige  von  Georgien,  sowie  die 
der  moslemilischen  Herrscher,  Araber,  Perser,  Mongolen  und  Türken,  welche  zu 
Tlflis  Münzen  schlagen  Hessen,  enthält  und  von  iithogr.  Blättern  begleitet  wird. 
Der  Fürst  selbst  ist  Besitzer  einer  prächtigen  Sammlung  solcher  Münzen ,  und  hat  ein 
einfaches  Verfahren  erfunden,  um  Abdrücke  von  allen  Münzen  zu  nehmen.  Sein  Text 
Ist  russisch  und  französisch  abgefasst. 

Baratta,  Name  mehrerer  italienischer  Künstler;  der  berühmteste  dieses  Namens 
Ist  Francesco  Baratla,  von  Massa  dl  Carrara  gebürtig,  der  IGG6  zu  Rom  ein 
Opfer  seiner  Völlerei  ward.  Er  war  Schüler  Aigardi's  und  Bernini's.  Unter  Aufsicht 
des  Letztern  schuf  er  die  Kolossalstatue  eines  Mohren  ,  der  den  Laplatafluss  in  Ame- 
rika vorstellt.  Dies  Werk  ziert  den  Brunnen  an  der  Piazza  zu  Navona.  Für  St.  Peter 
In  Monlorio  zu  Rom  lieferte  er  ein  Allarblatt  in  Relief.  Mehrere  seiner  Hauptwerke 
kamen  nach  Dresden,  und  diese  machte  le  Plat  durch  Stich  bekannt,  darunter  die 
Gruppe  des  Herkules  und  Aehelous  und  die  Statuen  Klcopalra's  und  Lucretia's,  wel- 
che von  (licoguara  gerühmt  werden.  Sein  Bruder  Glan  Maria  Baratta  war  Al- 
gardi's  Schüler  In  der  Archilectur  und  baute  die  famose  Kirche  San  Niccolö  dl  Tolen- 
lino.  —  In  Berlin  lebt  ein  Abkömmling  dieser  Familie ,  Carloßaratta,  der  sich  In 
der  Werkslälte  des  Prof.  Rauch  bildete.  Man  kennt  von  ihm  Büsten  des  Königs 
Frledr.  Willi.  III.  und  des  Kaisers  Nicolaus,  kleiner  als  die  Nalur,  In  Marmor;  aus- 
serdem Ebenbilder  in  Gyps. 
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Barba  intorta ,  der  geflochtene  Bart,  welcher  an  Figuren  aus  der  Zelt  des 
arrha istischen  Styls  erscheint. 

Barbalonga,  Schüler  des  Domenlchlno ,  hless  eigentlich  Antonio  Ricci.  Er 
ward  1600  zu  Messina  gehören  und  starb  1G49.  Domenlchlno  Hess  Ihn  lange  seine 
Urbilder  coplren.  In  der  Theatinerklrche  S.  Silvestro  auf  Monte  Cavallo  zu  Rom  ist 
ein  Bild  des  Stifters  und  des  hei).  Andrea  Avellino  mit  Engeln,  die  von  Zarapleri  selbst 
gemalt  scheinen ,  von  Barbalonga ;  er  wählte  In  dieser  Gattung  die  zierlichsten  For- 
tuen,  nnd  gab  ihnen  schöne  Regsamkeit  und  Bewegung.  Bemerkenswerth  ist,  dass 
die  gedachten  Engel  Kornähren  und  Trauben  hallen,  womit  auf  das  Brod  und  den 
Wein  Im  Abendmahl  angespielt  wird.  —  Den  Namen  Juan  de  Barbalonga  bekam 
In  Spanien  der  Niederländer  Vermeyen. 

Barbara ,  die  Heilige ,  Patronin  gegen  unbussfertlgen  Tod ,  erhält  zu  Attributen  • 
1)den  Kelch,  well  Ihre  Verehrer  keines  jähen  Todes,  d.  h.  nicht  ohne  Sacrament 
sterben ;  2)  den  T  h  u  r  m ,  well  Ihr  Vater  sie  als  Kind  In  einen  solchen  einschloss ,  um 
ihre  Reinheit  zu  bewahren;  3)  das  Schwert,  weil  sie  in  dieser  Gefangenschaft  oder 
Einsamkeit  sich  zum  Christeilthum  wendete  und  darum  von  ihrem  Vater  selbst  ge- 
köpft ward  (Im  J.  236);  4)  eine  Krone  (als  Symbol  von  Sieg  und  Lohn)  auf  dem 
Haupt.  Die  heil.  Sage  ist  Im  Zusammenhange  kurz  folgende.  Barbara  war  die  Tochter 
eines  Römers,  des  Dioscorus,  und  ward,  als  sie  Neigung  zum  Christenthum  zeigte, 
in  einen  Thurm  gesperrt,  um  sie  zu  zwingen,  dass  sie  zur  Anbetung  der  Götter  zurück- 
kehre; da  dies  nichts  fruchtete,  wollte  Ihr  Vater  sie  einem  heidnischen  Jünglinge 
vermählen;  aber  auch  dieses  und  andere  Mittel  schlugen  nicht  an,  Indem  sie  sich 
nun  förmlich  laufen  Hess,  worüber  der  Vater  sich  so  entrüstete,  dass  er  In  der  Hitze 
sein  Schwert  zückte.  Sie  suchte  zu  fllehn,  er  aber  erreichte  sie  und  schleppte  sie  vor 
ileu  Richter.  Sie  blieb  standhaft,  selbst  als  sie  wundgeschlagen ,  Ins  Gefängnlss  ge- 
sperrt und  schimpflichen  Martern  ausgesetzt  ward.  Ihre  Festigkeit  trieb  nun  den  Vater 
bis  zu  dem  entsetzlichen  Schrill,  dass  er  mit  einem  Schwertstrelch  ihr  den  Kopf  zu 
Füssen  legte.  Barbara ,  die  namentlich  Patronin  von  Guastalla  und  Mantua 
ward ,  war  ein  Liebliugsgcgensland  der  Kunst  des  Mittelalters.  KalTael  brachte  sie  in 
seiner  Madonna  dl  San  Sisto  an ,  wo  sie  zur  Linken  Maria  s  kniet.  Grossarllg  ge- 
dacht Ist  die  Barbara  von  Beltrafflo  (s.  diesen  Art.).  Eine  der  tredlichsteu  alt- 
deutschen Darstellungen  dieser  Heiligen  ist  die  Figur  aus  Eichenholz,  die  sich  auf  der 
linken  Seitenwand  im  Betstuhle  des  Grafen  Eberhard  des  Aellern  von  W  ürtemberg,  in 
der  frühern  Propstelkirche  St.  Amandus  zu  Urach ,  angebracht  ündet.  Die  Seelen- 
rrinbeit,  die  aus  dem  Antlitze  spricht,  ist  bewundernswert»! ;  überhaupt  Ist  das  Haupt 
mit  dem  zur  Seite  berunterwallenden  Haar  dem  llolzbfldner  vortrefflich  gelungen.  (S. 
HeJdelolTs  und Görgel's Ornamentik  des  Mittelalters,  Heft IV.  Platte  8.)  Ein  vorzügli- 
ches Bild  der  hell.  Barbara  auf  Goldgrund  sieht  man  In  der  Moritzkapelle  zu  Nürnberg. 
Die  Züge  sind  edel,  die  Gestalt  schlank.  Dies  altdeutsche  Gemälde  gehört  zu  der  dem 
Schonirauer  zugeschriebenen ,  aber  nach  Dr.  Waagen  einem  minderen  Meister  beizu- 
messenden Uilderreihe  aus  der  fürstlich  Wallersteinsehen  Sammlung.  Die  Münchner 
Pinakothek  (1.  Saal)  hat  die  heil.  Barbara  von  Holbein  dem  Aelt.  —  Von  Darstel- 
lungen neudeutscher  Schule  bemerken  wir  das  Altarblid  in  Gel,  das  die  Barbarakirche 
zu  Koblenz  von  Seit ega st  besitzt.  Die  Heilige  erscheint  mit  ihren  gewöhnlichen 
Attributen ,  Kelch  In  der  Hand ,  Schwert  und  Thurm  zur  Seite ,  das  Haupt  gekrönt, 
von  der  Glorie  umgeben ,  das  Kleid  goldgewirkt ,  der  üebermantel  roth  und  blau. 
Physiognomie  und  Haltung  verratben  die  glaubensfeste  Heilige ;  das  Colorit  Ist  weder 
matt  noch  brillant,  die  Modellirung  nicht  verwischt. 

Dar  bar  olli,  Giorgio;  s.  „  Glorgione." 

Barbarossa  oder  Rot  Ii  hart,  Beiname  Kaiser  Friedrichs  des  Ersten,  ausserdem 
zweier  Türken ,  Horuk  und  Chaireddin ,  welche  den  Raubslaat  Algler  gründeten.  Das 
Kaiserthum  Friedrich's  1.  fällt  In  die  Jahre  1152  —  1190;  einer  der  grössten  deutschen 
Kaiser  regierte  er  kräftig  in  Deutschland  und  suchte  In  Italien  das  kaiserliche  Ansehn 
herzustellen.  Schon  als  Jüngling,  als  Herzog  In  Schwaben,  wo  er  1121  geboren  ward, 
zeigte  sich  Friedrich,  wie  nachher  als  Kaiser,  maasshaltend  In  seinem  Thun,  lelden- 
M'hartlos,  seiner  Leberzeugung  gemäss  streng  gerecht,  immer  des  Landfrledenbruchs 
Rächer.  Welch  gewandter  tapferer  Ritter,  welch  treulicher,  oft  glücklicher  Feld- 
herr er  gleich  war ,  so  war  ihm  doch  der  Krieg  das  Mittel  nicht ,  um  zu  erobern,  son- 
dern rein  uro  die  alteKaiserraacht  herzustellen.  Dies  hielt  er  für  sein  Recht  und  seine 
Pflicht,  und  was  dagegen  trat,  für  Empörung.  Er  wollte  Kaiser  sein  wie  Karl  der 
Grosse,  aber  die  Verhältnisse  waren  geändert.  Otlo  der  Grosse  schien  den  Italienern 
Refreier,  Barbarossa  ihr  Unterdrücker;  noch  hatte  damals  Hallen  keinen  lombardi- 
seben  Städtebund  und  der  Papst  keine  besondere  Gewalt  im  Irdischen.  In  Italien  mit 
abwechselndem  Glück  kämpfend ,  in  Deutschland  stets  siegend ,  erschien  Friedrich 
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nie  übermülhlg,  nie  gebeugt.  Hätten  die  Lombarden  Ihr  Blutbad  und  die  Verheerung 
vorausgedacht ,  sie  hüllen  ohne  Krieg  zugestanden ,  wozu  sie  nach  demselben  ge- 
zwungenwaren. Den  lange  als  Gegenpapst  betrachteten  Alexander,  den  Grössten 
seiner  Zeitgenossen,  erkannte  Barbarossa  endlich  als  rechtmässig  an.  Der  Hohenstau- 
fen und  Weifen  alter  Hass  schien  in  Liebe  aufgelöst ,  denn  beider  Blut  floss  in  Fried- 
rich dem  Rothbart,  den  schon  seit  zartem  Alter  Freundschaft  mit  Heinrich  dem  Löwen 
verband.  Er  verlieh  das  Baierland  an  Heinrich ,  dessen  häutige  Streitigkeiten  er  bei- 
legte ;  als  Heinrich  jedoch  nicht  ruhte ,  ihm  Hülfe  in  der  Noth  versagte  und  neue 
schwere  Klage  veranlasste ,  da  sprach  der  Kaiser  die  Acht  Uber  ihn,  und  Heinrich 
verlor  Sachsen  und  Baiern ,  nur  die  braunschwelgischen  Erblande  behaltend.  Das 
Kreuz  nehmend,  zog  Barbarossa  zu  Laude  nach  Asien  und  war  siegreich  bis  zur  syri- 
schen Stadt  Seleukia  gekommen,  als  er,  Ober  den  Fluss  Kalikadmos[Saleph]  schwim- 
men wollend,  sein  Grab  In  den  Fluthen  fand  (im  J.  1190). —  Von  altern  Darstellungen 
Friedrich  Barbarossa's  Ist  die  von  Hans  (oder  Hieronymus)  Bocksperger  beiiierkeus- 
'  werth;  dieser  Maler,  von  Salzburg,  stellte  um  Milte  des  16.  Jahrh.  die  Geschichte 
jenes  Kaisers  am  Herzog! sehen  Hause  zu  Augsburg  al  fresco  dar.  Mehrfach  hat  sieh 
die  neue  deutsche  Kunst  an  einem  so  deutschen  Stoffe  versucht.  In  den  zwanziger 
Jahren  machte  Schadowo  im  Auftrage  des  Grafen  von  Spee  seinem  Düsseldorfer  Ele- 
ven Lessing  den  Antrag,  eins  der  Frescobilder  im  Hause  Heitorf,  dem  Rittersitze 
des  Grafen,  auszuführen;  der  Graf,  schon  von  Cornelius  angeregt,  hatte  das  Leben 
des  Rothbarts  zum  Gegenstand  der  Fresken  bestimmt ,  zumal  die  nahe  Burg  In  Kai- 
serswerth noch  immer  In  ihren  ernsten  Ruinen  an  des  Kaisers  Gegenwart  in  dieser 
Gegend  erinnert.  Bereits  hatte  ein  Schüler  von  Cornelius,  Heinrich  Stürmer, 
eine  jener  Darstellungen  vollendet,  als  Cornelius  mit  seinen  Schülern  von  Düsseldorf 
nach  München  zog.  Die  Fortsetzung  dieser  Arbeil  wurde  Lessing  und  Mücke  über- 
tragen, und  die  Com  position  des  Erstem,  die  Schlacht  von  Ikon  tum,  die  er 
dein  Auftrag  zufolge  entwarf,  Ist  als  diejenige  anzusehn ,  wodurch  er  zum  Erstenmal 
seinen  Beruf  zum  Historienmaler  bewährte.  Die  wenigen  Figuren ,  die  doch  die  Wir- 
kung eines  grossen  Schlachtgetümmels ,  einer  wichtigen  Siegesentscheklung  machen, 
der  blitzgleich  hervorbrechende,  allen  Widerstand  niederschmetternde  Held,  die 
Energie  aller  Bewegungen,  die  männliche,  nicht  aufgedunsene,  sondern  ächt  ge- 
drungene Kraft  der  Formen  müssen  Jeden  entzücken.  Es  Ist  kein  gewöhnliches 
Schiachtenbild ,  kein  unerfreuliches  Chaos  sich  durch  einander  wirrender  Gestalten 
ohne  lebendigen  Mittelpunkt,  was  nns  so  oft  als  ein  solches  geboten  wird,  nicht 
das  Schlachten  und  Würgen  war  die  Hauptsache ,  sondern  eine  Verherrlichung  des 
Kriegermuthes,  der  HeldengrOsse  tritt  uns  entgegen,  wie  sie  nns  in  bildlicher  Dar- 
stellung sonst  selten  begegnet.  Die  zweite  Composilion ,  die  Lessing  für  Schloss  Hei- 
torf entwarf  und  Plüddemann  daselbst  ausführte,  Ist  die  Erstürmung  von 
Ikon! um.  Auf  diesem  Gemälde  Ist  der  Kaiser  selbst  nicht  zn  sehen;  sein  Neffe, 
Herzog  Friedrich  von  Schwaben,  bildet  die  Hauptfigur;  wir  bellnden  uns  innerhalb 
der  Mauern  der  erstürmten  Stadt,  der  kühne  jugendliche  Held  Ist  eben  an  der  Spitze 
seiner  Ritter  und  Reisigen  durch  die  enge  Bresche ,  die  sich  Im  Hintergrund  auftaut, 
gedrungen ;  wie  ein  Felsen  mit  dem  einen  vortretenden  Fusse  Im  Boden  wurzelnd, 
steht  er  in  gesammelter  Kraft,  das  flammende  Schwert  gegen  die  Im  Verzwelflungs- 
kampfe  nach  beiden  Seiten  des  Bildes  hin  zurückweichenden  Sarazenen  schwingend ; 
seine  Ritter  und  Reisigen ,  die  sich  zum  Theil  noch  durch  die  Bresche  arbeiten ,  un- 
terstützen ihn  mit  Spiess ,  Bogen  und  Schwert ,  und  der  Sieg  ist  nicht  zweifelhaft 
mehr.  Lessing  entwarf  zu  diesem  von  Plüddemann  ausgeführten  Fresco  eine  Farben- 
skizze in  Oel  oder  vielmehr  ein  kleineres  Oelgemälde  (da  diese  Skizze  alle  Eigen- 
schaften eines  vollendeten  Bildes  hat ,  auch  von  ihm  förmlich  übermalt  worden  Ist). 
Dieselbe  beündet  sich  Im  Besitz  des  Hrn.  Fränkel  zu  Berlin.  Die  dritte,  unausgeführt 
gebliebene  Composilion  Lessing' s  stellte  das  Ende  Barbarossa's  vor,  und  wurde 
später,  durch  eine  leichte  ModiflcaUon  der  ursprünglichen  Zeichnung,  In  eine  Dar- 
stellung vom  Tode  Kaiser  Friedrichs  II.  umgewandelt.  Lessing  halte  sich  nämlich 
nicht  entschlossen  können  ,  dem  Beschauer  die  greise,  nackte,  von  Wasser  triefende 
Gestalt  Barbarossa's  vorzuführen  ;  er  hatte  angenommen,  dass  derselbe  seinen  Unfall 
noch  einige  Zeit  überlebt  habe.  Der  alte  sterbende  Held  sitzt  auf  der  ursprünglichen, 
noch  vorhandenen  Zeichnung  in  ein  langes  weites  Gewand  gehüllt ;  sein  Neffe ,  Her- 
zog Friedrich ,  beugt  sich  knleend  und  kummervoll  über  seine  Hand,  und  ein  Bischof, 
einige  kriegerische ,  in  Schmerz  versunkene  Gestalten ,  sowie*eln  sarazenischer  Arzt 
füllen  die  beiden  Selten  und  den  Hintergrund  der  Zeichnung  ans.  DerTadel ,  der  sich 
seitens  der  Beschauer  oft  wiederholte ,  dass  die  eigentliche  und  eigentümliche  To- 
desart Barbarossa's  sich  zu  wenig  oder  gar  nicht  erkennen  lasse ,  bestimmte  Lessing, 
das  Ganze  auf  den  Tod  des  spätem  grossen  Hohenstaufen,  Friedrichs  IL,  zu  über- 
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tragen.  Fnedr.  v.  Uecbtritz  stellt«  dem  Maler  vor,  dass  die  Gestalt  des  Kaisers  fast 
ganz  so  bleiben  könne,  wie  er  ihn  aufgefassl  habe,  ja  dass  sich  die  Figur  In  ihren 
friedlich  langen  Gewanden  für  den  .staatsklugen  Friedrich  II.  wohl  mehr  als  für  den 
durch  und  durch  kriegerischen  Barbarossa  eignen  mochte ,  dass  auch  der  sarazeni- 
sche Arzt  in  die  Umgebung  des  erstem  weit  besser  als  in  die  des  letztern  passe. 
Lesslng  ging  auf  diesen  Vorschlag  ein ,  Herzog  Friedrich  v.  Schwaben  verwandelte 
sich  in  den  jugendlichen  romantischen  Manfred ,  der  Bischof  wurde  zum  Erzbiscbof 
von  Palermo.  Auf  diese  Weise  entstand  jene  ruhig  grossartige  Composilion ,  die  dem 

Publicum  durch  den  in  RaczynskFs  Werk  aufgenommenen  Kupferstich  bekannt  ist.  

Der  zweite  Festsaal  Im  Saalbau  der  neuen  Residenz  zu  München  enthalt  sechs  Haupt- 
gemälde von  Julius  Schnorr,  die  sifuimllich  dem  hohcnslauflschen  Rothbart  ge- 
widmet sind.  Jedes  dieser  Wandgemälde  mlsst  21  Schuh  in  der  Höhe,  und  (mit  Aus- 
nahme von  zweien ,  die  etwas  weniger  breit  sind)  22  Schuh  in  der  Breite.  Das  erste 
stellt  die  Erwähliing  Friedrichs  zum  deutschen  Kaiser  dar  (Im  J.  1152);  das  zweite 
giebt  die  Vorstellung  von  Barbarossa's  Einzug  in  das  erstürmte  Mailand  (1162).  Der 
Rück  wendet  sich  sogleich  auf  den  Mittelpunkt  dieses  Bildes :  es  ist  der  Kaiser  hoch 
zu  Ross ,  mit  triuraphlrendem  Stolze  elnherreitend  Uber  die  Trümmer  der  gebrochnen 
Stadtmauern,  Ihm  voran  und  nach  ziehen  Kriegsscharen  mit  Fahnen  und  musikali- 
schen Instrumenten,  Magistrat  und  Geistlichkeit  nahen  in  tiefer  Unterwürfigkeit,  den 
ganzen  Vordergrund  füllen  Scenen  des  Schmerzes  und  der  Furcht,  sowie  der  Er- 
bittrung  der  gedemüthigten  Mailander,  indess  Im  vordersten  Grunde  noch  Männer 
mit  Zerstörung  der  Mauern  beschäftigt  sind.  (Einen  von  Julius  Thäter  nach 
Sefanorr's  Carton  zu  diesem  grossen  enkaustischen  Gemälde  ausgeführten  Stich  erhiel- 
ten die  Mitglieder  des  Münchner  Kunstvereins  als  Vereinsblatt  für  1842 ;  dieser  Kupfer- 
stich ,  dessen  Platte  2  Fuss  3  Zoll  hoch  und  um  ein  Unbedeutendes  breiter  ist ,  gehört 
zu  den  hervorragendsten  Leistungen  des  neuern  deutschen  Grabstichels ;  er  hält  sich, 
als  nach  dem  Carton  gearbeitet,  in  den  Grenzen  der  Zeichnung  ohne  Farbenandeu- 
lung .  giebt  Charakter  und  Formen  des  Originals  bis  auf  die  feinsten  Züge  mit  über- 
raschender Treue  wieder  und  zeigt  eine  Freiheit  und  Kraft  in  der  Behandlung,  die 
uns  an  die  besten  Werke  älterer  Zeit  erinnert.  Der  Druck ,  von  Wendelin  Wiek  In 
.Mönchen ,  ist  mit  grosser  Sorgfalt  ausgeführt.)  Die  dritte  Composilion  Schnorrs  be- 
trifft des  Kaisers  Versöhnung  mit  dem  Papst  Alexander  zu  Venedig  (1177);  ein  Bild 
voU  heitern  Lebens ,  auf  den  Lagunen  die  geschmückten ,  von  Menschen  vollgefüllten 
Gondein ,  das  kaiserliche  Schilf  naht  heran.  Das  vierte  Gemälde  führt  uns  den  Reichs- 
tag und  das  Pflngslfest  zu  Mainz  vor  (Im  J.  1181) ;  eine  schöne  Lithographie  von  Heiz 
nach  dem  Carton  findet  sich  in  Fr.  Hohe's  „Neuen  Malerwerken  aus  München." 
Das  fünfte  stellt  die  Schlacht  bei  Ikonium  (1 190)  und  das  sechste  den  Tod  des  Kaisers 
dar.  —  Von  Adolf  Teichs  existirt  ein  grosses  Bild:  „Barbarossa  verbindet  die 
Kopfwunde  Heinrichs  des  Löwen.44  —  Unter  den  lebensgrossen  Portrait  (Iguren  Im 
Kaisersaale  des  Römers  zu  Frankfurt  nimmt  Friedrich  Barbarossa  die  dreizehnte  Stelle 
ein.  Dies  Bild  ist  Lesslng's  Werk,  ausgezeichnet  Im  Inkarnat,  klar,  durchsichtig, 
saftig,  meisterhaft  modelllrt,  die  Wahl  der  Stoffe  und  Ihrer  Farben  sehr  fein  (Panzer- 
hemd, bräunliches  Kleid  ,  rother  Uebermantel),  —  eine  Figur ,  welche  durch  grosse 
Einfachheit  und  Ruhe  der  Anordnung,  durch  ungesuchten  Effect  frapplrtund,  was 
die  Malerei  betrifft,  wohl  den  ersten  Preis  unter  den  45  Kaiserbildern  verdient. — 
Auch  Sellens  der  Plastik  ist  Barbarossa  verherrlicht  worden.  Wir  erinnern  an  das 
grosse  Friesrelief,  den  Kreuzzug  Friedrichs  des  Rothbarts  darstellend,  wo- 
zu Schwanthaler  die  Zeichnung  lieferte;  eine  wahrhaft  epische  Fülle  In  lebendi- 
ger charakteristischer  Darstellung  bietend,  ist  es  der  erste  plastische  Fries 
romantischen  Inhalts,  dabei  von  solcher  Ausdehnung,  dass  er  sich  auf  den 
vier  Wanden  eines  grossen  Saales  im  Münchner  Fes  Isaalbaue  hinzieht,  unab- 
hängig von  aller  Nachahmung  der  allen  griechischen  Auffassung*-  und  Darstellungs- 
weise ,  da  der  Künstler  Landschaften  und  Perspective  darin  mit  kühner  Gewandtheit 
an  fn.'ihm. 

Barbieri,  Glan  Francesco;  s.  „Gnercino  da  Cento." 
Barbiton ,  Name  der  apollinischen  Leier.   Ihre  Form  Ist  aus  den  Abbild.  Im  Art. 
Apollo  zu  ersehen. 

Barcelona |  die  Hauptstadt  von  Catalonlen  und  eine  der  grJKsten  Städte  des 
spanischen  Königreichs,  besitzt  eine  angeblich  im  J.  1217  gegründete  Kathedrale,  die 
ein  reiches  und  glänzendes  Aeussere  entfaltet.  Die  Facadc  derselben  soll  im  J.  1442 
durch  zwei  Meister  von  Köln,  Johann  und  Simon,  angelegt  sein ;  an  ihr 
zeigt  sich  eine  Nachbildung  des  französisch  -  germanischen  Bau  principe  doch  In  einer 
Welse ,  dass  sie  zugleich  an  die  deutsche  Auffassung  desselben  (etwa  wie  am  Strass- 
burger  Münster)  erinnert.  Die  beiden  Thürme  der  Fac ade  haben  achteckige  dureb- 
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brochne  Spitzen ,  die  aber  noch,  ohne  weitere  Vcrmltlelung,  von  dem  vfereckfgen 
Unterbaue  ausgehen.  An  dem  Rathliause  von  Barcelona,  gleichfalls  aus  der  germani- 
schen Stylzeit,  entwickelt  sich  ein  ansprechender  Decoratlonsslyl.  Der  Klosterhof 
von  St.  Paul  bietet  für  die  Geschichte  des  romanischen  Styls  in  Spanien  Eigentüm- 
liches dar.  Die  Arkaden  des  Klosterhofs  bestehen  aus  leichten  Säulchen  und  gebroeb- 
nen  Zackenbogen,  in  welchen  sich  maurische  Bildungsweise  anzukönden  scheint. 
Sehr  auffallend  ist  der  Umstand,  dass  dies«*  Bogen  nicht  aus  Kellsteinen  gewölbt, 
sondern  nach  jenem  urältesten  System  der  Ueberdeckung  der  Räume  aus  horizontal 
liegenden  und  übereinander  vortretenden  Steinen  gebildet  werden.  Diesem  System 
zufolge  hat  die  Zackenform  an  ihnen  auch  eine  ganz  eigentümliche  Ausbildung  er- 
fahren. Als  Denkmal  des  arabischen  Styls  zu  Barcelona  ist  das  maurische  Bad  be- 
merkenswerth  ;  die  Säulen  desselben  sind  ungleich  einfacher  gebildet ,  als  es  z.  B. 
die  in  der  berühmtem  maurischen  Badanlage  sind ,  welche  sich  im  Kapuzinerkloster 
zu  Girona  beOndet.  —  Das  berühmte  Thor  Barcelonas  ist  ein  aus  westgothischer  Zeit 
übriges  Bauwerk. 

Bardon.  Bardi  helssen  bei  griechischen  und  römischen  Autoren  die  geheiligten 
Sänger  der  Gallier,  welche  den  Kriegern  ins  Feld  folgten  und  deren  Thaten  verherr- 
lichten. Ihr  Instrument  war  eine  Art  Lyra,  wahrscheinlich  mit  fünf  Saiten  bespannt. 
Eben  solche  Heldensänger,  wenn  auch  nicht  unter  demselben  .Namen ,  wurden  bei 
den  Germanen  gefunden  ;  sie  feierten  den  Arminius  (Hermann  den  Cherusker),  wie 
wir  aus  Taeilus  wissen  (vergl.  dessen  Annal.  IL  88,  und  German.  3.);  ihr  eigentli- 
cher Name  ist  ganz  unbekannt,  daher  es  thöricht  bleibt,  von  deütschen  Barden  zu 
sprechen,  welche  Abgeschmacktheit  seit  Klopslock  so  eingebürgert  Ist.  Sie  bildeten 
eine  Ciasse  der  Truhten  (Druiden),  waren  „heilig  und  unverletzlich,*4  und  genossen 
die  Elm* ,  wenn  sie  zwischen  kämpfende  Helden  traten ,  dass  diese  ihre  Schwerler 
senkten.  Calles  zur  Schlacht  anzufeuern,  so  durften  die  Sänger  nur  nahen,  und 
Ihre  Deutschen  schlugen  wie  ein  Gewitter  darein.  Sie  hielten  den  Schild  an  den  Mund 
und  begannen  mit  leisem  Gemurmel,  das  endlich  bis  zu  den  donnerndsten  Tönen  stieg. 

Bardowit,  ein  Gott  der  Wenden,  als  Gott  des  Friedens  und  Handels  besonders 
zu  Wolgast  verehrt.  Er  hatte  fünf  Köpfe,  die  Sinne  bedeutend,  und  somit  alle  füuf 
Sinne  beisammen. 

Bardi,  Donato  dl  Betto;  s.  „  Donatello.44 

Bardlajllo  |  ein  welcher  schwärzlicher  Stein  von  Schieferart ,  den  man  in  Pieruont 
■  bricht  und  der  von  Italienern  auch  zu  plastischen  Figuren  verarbeitet  wird. 

Dardaa,  Caroline,  Malerin  zu  Berlin.  Sie  lieferte  unter  andern  ein  „Clär- 
chen  nach  Goethe' s  Egmonlu,  lebensgrosse  Halbflgur;  eine  Gruppe  von  fünf  Schwe- 
stern, Skizze  nach  der  Natur,  verjüngten  Maassslabes;  das  Bildnfss  einer  Nonne; 
den  Friedhof  am  Ptlngst morgen  etc.  Diese  Bilder  sind  sämmtllch  in  Oel  gemalt.  Frü- 
here Gemälde  von  Ihr  sind  :  eine  Madonna  mit  Kind  (1812)  und  eine  heil.  Cäcilia  (1814), 
worin  der  physiognomische  Ausdruck  und  die  zarte  Farbenbebandlnng  alles  Lob  ver- 
dienen. Caroline  Bardua  ist  aus  Badenstedt  gebürtig  und  studirte  die  Kunst  zu  Dres- 
den unter  Gerhard  von  KiigHgen ,  wo  sie  zuerst  durch  verkleinerte  Coplen  nach  den 
anmuthigen  Gemälden  Ihres  Meisters  bekannt  wurde,  noch  mehr  aber  später  durch 
ihre  treffenden  Porträts. 

Bärenklau ;  s.  Akanthus. 

Barcntson,  Dirk,  auch  „Th.  Bernard"  genannt,  ward  1534  zn  Amsterdam 
geboren ,  war  der  Eleve  und  Sohn  von  Barentz  dem  Tauben ,  besuchte  mit  dem  20. 
Jahre  Italien  und  empfing  die  liebevollste  Aufnahme  bei  Tizian  in  Venedig.  Er  studirte 
mit  Eifer  unter  diesem  Meister,  und  kehrte  nach  siebenjährigem  Studium  In  Hallen 
wieder  Ins  Vaterland,  wo  er  Bildnisse  in  grossem  Style,  ganz  in  Tizians  Weise,  schuf. 
Auch  inalle  er  mehrere  grosse  Compositionen  ,  eine  Judith ,  die  für  sein  Hauptwerk 
zu  Amsterdam  gilt ,  einen  „Paulus,  der,  vom  Schiffbruch  gerettet,  eine  Schlange 
ins  Feuer  schleudert4*  (gestochen  von  H.  Müller)  und  den  Sturz  des  Luclfer,  der 
sehr  hoch  geschätzt,  aber  in  den  Religionsunruhen  vernichtet  ward.  Nach  Barentsen 
ward  vieles  gestochen ,  neben  andern  von  J.  Sa  d  e  1  e r.  Barentsen  selbst  scheint  die 
Stechkunst  geübt  zu  haben,  wenigstens  finden  sich  unter  Tizians  Blättern  einige 
Landschaften  mit  D  B  bezeichnet.  Dass  er  gleich  seinem  Vater  taub  war,  wird  aus 
dem  Umstand  vermuthet,  dass  man  den  Dirk  In  Venedig  il  Sordo  nannte.  Sein  Todes- 
jahr ist  1592. 

Barentz  der  Tanbe  (deDowe),  auch  Bernard  benannt ,  der  Vater  Barentsens, 
lebte  zu  Amsterdam  und  schuf  jenes  Gemälde  von  1533,  das  einen  gefährlichen  Auf- 
stand vorstellt  und  auf  dem  dortigen  Rath  hause  zu  sehen  IsL 
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fr*ston  iuKent  besitzt  noch  elae  normannische  Kirche  mit  origineller  Facade, 
wovon  Joseph  Gwlll  In  seiner  Encyclopaedia  of  Architecture  (London,  1842)  unter 
der  Geschichte  der  angelsächsischen  Baukunst  eine  Abbildung  mitthellt. 

Barfasn  gehend ,  die  Schuhe  In  der  Hand  habend ,  wird  vorzugsweise  die  hell. 
Hedwig  dargestellt.  Diese  fürstliche  Nonne  ging  so  aus  Demulh ,  war  aber  doch  so 
rücksichtsvoll,  die  Schuhe  schnell  anzuziehen,  wenn  sie  Vornehme  kommen  sab. 

BarfQsaor  heissen  diejenigen  Mlnorilen  oder  minderen  Brüder ,  die  blos  mit  un- 
tergebundenen Sandalen  oder  ganz  unbekleideten  Kusses  elnhergchn.  Es  sind  ßeltel- 
mönebe  niederster  Art,  diu  keinen  Orden ,  sondern  nur  denAusschuss  von  Beltelorden 
bilden,  wie  z.  B.  bei  den  Karmelitern,  Franziskanern,  Augustinern  etc.  Es  giebt 
sowohl  BarfQsser  als  Barfüßerinnen.  Hinsichtlich  ihres  CostQms  s.  den  Art.  Mlno- 
rilen. 

Barile,  Glov. ,  floren tinischer  Maler  und  Bildschnitzer,  lieferte  um  1518  unter 
R  a  f  f  ael's  Leitung  das  Thürenschnitzwerk  In  dessen  Stanzen  im  Valican ,  und  zwar 
so  vortrefflich,  dass,  als  Louis  XIII.  sein  Louvre  verziert  wissen  wollte,  er  alle  jene 
Schnitzornamente  durch  Poussin  abzeichnen  Hess.  Sie  stellen  Kinder,  Thlere,  Blu- 
men, Fruchtgewinde  und  Laubwerk  in  arabeskischer  Verbindung  vor.  Die  Schnitze- 
reien ,  die  Barile  an  der  Eingangslhür  zur  Stanza  deir  Incendio  geschaffen  hatte, 
wurden  leider  bei  der  Restauration  unter  Carlo  Mnratti  entfernt,  indem  man  neue 
anfertigte.  Barile  schnitzte  auch  den  Rahmen  für  BafiaersTransfiguration.  Ottavianl 
hat  die  vaticanischen  Holzarbeiten  Barlle's  und  des  Fra  Glov.  da  Verona  (der  mit  Ba- 
rile an  den  Thüren  der  Stanza  dcll'  Inc.  arbeitete)  nebst  den  Arabesken  Johanns  von 
I  ii  ine  in  Kupfer  gebracht. 


helsst  ein  aller  Italienischer  Erzglesser ,  von  dem  die  zwei  BronzelhO- 
ren  der  Kathedrale  zu  Tran!  (einer  neapolitanischen  Stadt  am  adrintlschen  Meere) 
herröhren  ;  die  eine  trügt  das  Datum  117«.  (Vergl.  Serradifalco :  del  duomo  di  Mon- 
real*, p.  62.)  Die  Ornamente  daran  sind  völlig  byzantinisch;  figürliche  Darstellung 
fehlt. 


>,  Robert,  nm  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  zu  Keils  In  Irland  gebo- 
ren, nährte  sich  anfangs  als  Porlrätisl  zu  Dublin  und  Edlnburg,  legte  sich  später  auf 
ProspecUnalerel  und  ward  Erfinder  der  Panoramen.  Sein  erstes  Panorama  war  eine 
Ansicht  von  Edlnburg,  dann  malte  er  eins  von  London ,  worauf  er  einen  noch  bedeu- 
tendem Maassstab  annahm,  In  welchem  er  zunächst  ein  Panorama  von  der  russischen 
Flotte  zu  Speathead  ausführte.  Barker  starb  zu  London  1806. 

Bar -le- Duo,  an  der  Orne  (Ornaine),  die  gewerbfleissige  Hauptstadt  des  franz. 
Departements  der  Maas  (Meuse),  hat  eine  Gesellschaft  des  Ackerbaus  und  der  Künste. 
Die  Kirche  St.  Pierre  weist  gute  Gemälde  auf. 

Darlotta  (Barduli ,  im  Mittelalter  Barolum)  Ist  eine  schöngelegene  Stadt  In  der 
neapolitanischen  Provinz  Bari  am  adriatlschen  Meere,  mit  alten  Mauern  undThürmen, 
einem  Hafen  und  18,000  Bew.  Hier  nahmen  die  Könige  von  Neapel  im  13.  und  1  f.  Jahrh. 
öriers  ihre  Residenz.  Noch  heute  steht  der  Pa last  des  Königs  Manfred,  jetzt 
ein  Kloster.  Am  Hafen  steht  die  bronzene  Kolossalslatue  von  14  Fuss  Höhe ,  ein  alter- 
ih ilm liebes  Werk,  das  den  Kai  se  r  II  e  rak  1 1  us  vorstellen  soll.  Sechs  Miglien  von 
Harletla,  zwischen  Andria  undCorato,  sieht  man  das  Monument  der  dreizehn  Ilaliener, 
die  im  Kriege  zwischen  Karl  V.  und  Franz  I.  um  152i  hier  dreizehn  Franzosen  im 
Zweikampf  überwanden.  —  Barletla  soll  auf  der  Stelle  des  alten  C  a  n  n  a  e  stehen. 

Barmen  bei  Elberfeld,  Im  Reglerungsbezirk  Düsseldorf,  erhielt  1825  eine  evan- 
gelische Kirche  Im  Rundbogenstyle,  die  als  das  erste  grössere  Werk  vom  Karlsruher 
Heinrich  Hübsch,  einem  der  Hauptreformer  deutscher  Baukunst ,  historisches 
wie  ästhetisches  Interesse  bietet.  An  ihr  Ist,  mit  entsprechender  Benutzung  des  ört- 
lichen Baumaterials,  das  Rundbogensystem  innerlich  und  äusserlich  durchgeführt, 
und  sie  zeichnet  sich,  gleich  allen  andern  Bauten  von  Hübsch,  durch  ihre  conslructlve 
Vollendung  und  durch  entschiedene  Eigentümlichkeit  Ihres  architectonlschcn  Ge~ 
prftges  aus. 

Barna;  s.  Benia. 

i ,  ein  minder  gewöhnlicher  Ausdnhck  für  Ziegelsteine. 

(Barocci),  Federico,  geb.  1528  zu  Urbino ,  gest.  1612,  wird  uuter  den 
Historienmalern  als  grosser  Künstler  gerühmt.  Er  copirte  viel  nach  Tizian,  malle  in 
HafTael's  Style ,  und  machte  sich  in  der  Folge  die  anmutblgslen  Darstellungen  Correg- 
pin's  In  hohem  Grade  eigen.  Für  seine  Vaterstadt  malle  er  die  heil.  Cärllla ,  einen 
heil.  Sebastian  und  andere  Bilder.  In  seiner  „  Heimsuchung  der  Maria»*  hat  er  Hie 
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als  Seltsamkeit  berühmte,  weit  hergeholte  Allegorie ,  das«  er  durch  den  Strohhut 
einer  Figur  auf  den  Monat  Julius  anspielen  will,  in  welchem  das  Fest  der  Heim- 
suchung gefeiert  wird ;  eine  Schwester  dieser  Allegorie  bemerkt  man  in  seinem  „Mar- 
tyrtod  des  heil.  Vitalis  zu  Ravenna,"  wo  er  durch  Kirschen,  welche  ein  Mädchen 
einer  Elster  vorhält,  ebenfalls  auf  das  Fest  des  Heiligen  im  April  hindeuten  will.  — 
Baroccio  zahlt  unter  die  guten  Coloristen,  hat  aber  den  Fehler,  dass  sein  Fleisch  Ins 
Grünliche  fällt.  Er  hatte  eine  besondere  Art ,  die  erste  Anlage  des  Nackten  mit 
Grün  zu  machen ,  wie  man  an  einigen  unvollendeten  Stücken  in  der  Gallerle  Albanl 
gesehn  hat.  Kenntlich  ist  er  ferner  an  seinen  sehr  gesenkten  GesichlsproRlen ,  an 
welchen  die  Nase  Insgemein  sehr  eingedrückt  Ist;  auch  zeigt  er  Eigenhelten  In  seinen 
Gewändern.  In  der  Münchner  Pinakothek  (8.  Saal)  findet  man  von  ihm  die  Erschei- 
nung Christi  bei  der  hell.  Magdalena  Im  Garten ,  mit  lebensgrossen  Figuren ,  und  die 
hell.  Maria  von  Aegypten,  das  Abendmahl  empfangend.  Die  Ruhe  in  Aegypten  oder 
die  sogenannte  „Madonna  mit  der  Schale "  stach  ein  unbekannter  italienischer  Mei- 
ster in  einem  Clairobscur  von  zwei  Platten  nach  Ihm.  Baroccio  (auch  Barozzi  ge- 
schrieben und  Florl  Federlco  benannt)  Ist  übrigens  selbst  als  Kupferstecher  bekannt; 
so  kennt  man  einige  Radirungen  von  Ihm ,  die  ungemein  fleissfg  mit  sanfter  zierlicher 
Nadel  ausgeführt  sind.  Von  den  ihm  zugeschriebenen  Blättern  sind  sicher  von  ihm  : 
die  Entzückung  des  heil.  Franz  1581,  Höhe  20  Z.,  Breite  12Zoll;  Mari ä  Verkündigung 
(das  Gemaide  in  Sta.  Maria  in  Loreto),  16  Z.  2  Lln.  hoch,  11  Z.  5  Lln.  breit;  die 
Stigmatisation  des  hell.  Franz  ,  8  Z.  6  Lln.  hoch ,  5  Z.  5  Lin.  breit ;  die  sitzende  Ma- 
ria, Hübe  5  Z.  8  Lin. ,  Breite  3  Z.  1  Lin.  Von  seiner  Madonna  mit  dem  Kinde  ist  die 
Originalzeichnung  bei  Erzherzog  Karl.  —  Die  Dresdner  Gallerte  besitzt  von  Baroccl 
drei  Gemälde,  wovon  das  kleinste  (auf  Leinwand  1  F.  4'/i  Z.  hoch,  1  F.  br.)  das  in- 
teressanteste ist.  Es  stellt  Hagar  in  der  Wüste  vor,  wie  sie  die  Wasserquelle  entdeckt 
hat  und  ihrem  kleinen  Sohne  Ismael  zu  trinken  giebt.  Eine  Lithographie  davon  ist  in 
dem  Hanfstängelschen  Werke :  „  Die  vorzüglichsten  Gemälde  der  kön.  Gallerte  zu 

Dresden"  Im  14.  Heft  enthalten.  —  Barocci  slgnirte  bald  FB  V,  bald  FB  V  ~J  oder 

FB  VF,  auch  verkehrt  ^  V  fl  1 »       Franc.  Baroccius  Vrblnusfecit  zu  lesen  Ist. 
Barozzi ;  s.  Federlco  Baroccio. 
Barozzio ,  Glacomo;  s.  Vignola. 

Barras,  Sebastien,  geb.  zu  AIx  1C80,  gest.  1710,  war  Maler  und  zugleich 
Stecher  In  Schwarzkunst.  Er  hatte  schon  in  seinem  16.  Jahre  eine  Madonna  gemalt, 
die  Coelemans  des  Stechens  für  werth  hielt,  dessen  Blatt  von  IG96  dalirt.  Von 
Stichen  des  Barras  selbst  erwähnen  wir  die  22  Blatter  zur  ersten  (anfangs  des  18. 
Jahrb.  publicirten)  Ausgabe  vom  Cablnet  de  M.  Boyer  d'Aiguilles ,  dann  das  Bildnlss 
des  Arztes  L.  Macharkysus  nach  van  Dyck.  In  der  gedachten  sehr  seltnen  Ausgabe 
von  Boyer's  Recuell  d'estampes  d'aprcs  les  lableaux  de  son  Cablnet  (die  zweite  Edition, 
von  1744,  hat  Kupfer  von  Coelemans)  findet  sich  die  „Seeschlacht  nach  M.  Platte- 
Monlagne breit  9  Z.  2  L. ,  hoch  7  Z.  6  L. ,  mit  der  Schrift :  Monlagnle  pinxit.  Ä. 
Harras  srulpsit. 

Barronhill  in  Derbyshire,  Landsitz  der  Mistress  Whyte,  mit  einer  Gemälde- 
sammlung, worin  man  eine  vorzügliche  grosse  Landschaft  in  Abendbelenchtung  von 
van  der  Neer  und  ein  schönes  Bild  von  Rafrael  findet.  Letzteres  Stück  war  eins 
der  Bilder  der  Predella  oder  des  Untersatzstückes  des  grossen  Altarwerks ,  welche« 
Ralfael  für  S.  Antonio  di  Padua  in  Perugia  malte,  und  zwar  vor  seiner  ersten  floren- 
tinlschen  Reise  begann  und  nach  derselben  vollendete.  Die  Haupltafel  kam  ins  kön. 
Schloss  nach  Neapel  und  die  Predellenbilder  verstreuten  sich  In  engl.  Gallerlen ;  von 
diesen  hat  Leightcourt  die  Kreuztragung  und  B  a  r  r  o  n  h  i  1 1  die  Klage  über  den  Leich- 
nam oder  die  Leiche  Jesu  im  Schoosse  der  Mutter ,  und  nur  diese  zwei  rühren  von 
RafTael  selbst  her. 

Bart  (Attribut).  Derselbe  kommt  allen  Propheten,  allen  Aposteln  und  Evangeli- 
sten mit  Ausnahme  des  Johannes ,  allen  Kirchenvätern  und  heil.  Eremiten  in  voller 
Naturwüchsigkell  zu.  l'ebrigcns  trägt  1  a  n gc n  Ba  r t  der  hell.  Franctseus  de  Paula; 
auch  tragen  solchen  zwei  weibliche  Kirchenheilige,  nämlich  die  Paula  barbata 
aus  dem  4.  Jahrhundert  (die  sich,  um  vor  der  Nachstellung  eines  Jünglings  sicher  zu 
sein ,  einen  Bart  durch  Gebet  verschallte)  und  die  hell.  Calla  von  Rom  (der  ebenfalls 
auf  Gebet  ein  Bart  anwuchs,  womit  sie  sich  einer  zweiten  Ehe  erwehrte).  —  Hinsicht- 
lich der  Antike  bleibt  zu  bemerken ,  dass  der  Vollbart  stets  an  den  Figuren  des 
Saturn,  Zeus,  Serapis,  Neptun,  des  männlichen  Herkules,  des  Immer  greisen  Aesku- 
iap  ,  des  doppelköpfigen  Janus,  des  Triplolemus  etc.  ersichtlich  ist ;  auch  der  asia- 
tische Bacchus  war  bärtig,  daher  die  Römer  denselben  als  Bacchus  barbatus  von 
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Ihrem  und  der  Griechen  jugendlichem  Bacchus  unterschieden.  Des  Bacchus  Begleiter, 
die  Faune  (Satyrn)  und  Silene,  erscheinen  nieist  bärtig,  und  zwar  struppbärtig,  eben 
so  die  Pauc ;  oft  mit  Ziegenbart ,  der  bei  Pan  trefflich  den  Bocksfflsseu  entspricht. 
Auf  Cypern  gab  es  einen  Aphroriitos,  d.  h.  eine  Aphrodite  mit  Bart,  aber  in  Weibsge- 
wand. —  Der  sehr  schöne  Kopf  der  Statue  des  Neptun ,  die  aus  der  Villa  Mcdici  von 
Rom  nach  Florenz  kam ,  unterscheidet  sich  nur  im  Barte  und  in  den  Ilaaren  von  den 
Hopren  des  Zeus;  der  Bart  ist  nicht  etwa  länger,  oder  so,  wie  er  bei  andern  dem 
Neptun  untergeordneten  Meergöttern  zu  sein  pflegt  (d.  b.  gestreckt  und  gleichsam 
na ss),  sondern  er  ist  krauser  als  bei  Jupiter,  und  der  Knebelbart  ist  dicker.  Die 
zeusverwandte  Bartbildung  ündet  sich  auch  an  einer  Statuette  des  Poseidon  zu  Dres- 
den ;  vergi.  üecker's  Augusteum ,  Taf.  40.  Nassen ,  unten  sich  wie  in  Zwickel  tei- 
lenden Bart  zeigt  z.  B.  die  Kolossalstatue  des  Nilus  im  Belvcdcre  des  Vatican:  völlig 
ausgebildeten  Schwemm  -  und  Zwickelbart  aber  eine  Statue  des  Okeanos.  Tiberinus 
oder  Tibris  Irligt  einen  schönen  langflicssenden  Hart.  Der  altitallsche  Gott  Janus  er- 
scheint aur  Münzen  von  Volalerrae  mit  zwei  bärtigen  Köpren ,  ebenso  auf  Münzen  von 
Rom,  später  mit  einem  bärtigen  und  einem  jugendlichen  Gesicht,  auch  vierköpflg  mit 
zwei  vollen  und  zwei  keimenden  Bärten.  Von  dem  unvergleichlich  schönen ,  reichen 
Lockenbarte  der  majestätischen  Zeusköpfe ,  dem  Kraflbarte  des  Herkules  etc.  wird 
das  Weitere  in  den  Artikeln  Uber  die  betreffenden  Gollhelten  roitgethellt. 

B art f cid ,  oberungarische  Sladt  am  Fuss  der  Karpatben,  mit  der  Sl.  Aegidius- 
kirche, wo  sich  prachtvolle  Schnilzaltäre  beiluden,  deren  Arbeil  aus  der  Zeit  der  Jagel- 
lonenherrschafl  herrührt  und  eine  grosse  Verwandtschaft  mit  den  Werken  des  Kra- 
kauers Veit  Stoss  zeigt. 

Barth ,  Oberbaurath  zu  Stuttgart ,  Ist  der  Erbauer  des  dasigen  Staatsarchivs  und 
Kunstschulfcebäudes. 

Barth ,  K  a r  I ,  Maler  und  Kupferstecher  in  lllldburghausen,  geb.  den  Ii.  Ort.  1 787 
zu  Eisfeld  bei  Hildburpliausen,  machte  seine  ersten  Studien  unter  J.  G.  vou  Müller, 
dem  Meister  des  berühmten  Stichs  der  Dresdner  Madonna ,  besuchte  dann  die  Akade- 
mie zu  München  und  bildete  sich  theils  durch  das  Studium  trefflicher  Werke,  die  der 
Grabstichel  namhafter  Künstler  verschiedener  Zeiten  geliefert,  theils  durch  fleissige 
Anschauung  der  herrlichsten  Malerwerke  der  königl.  Gallerte.  Später  zog  er  gen 
Rom ,  wo  er  seine  künstlerische  Weihe  empQng  und  er  sich  zunächst  durch  das  tref- 
fendschön gezeichnete  Porträt  des  Malers  Karl  Fohr  (1818)  einen  klangvollen 
Namen  erwarb.  Zu  Rom  arbeitete  er  auch  mit  Samuel  Amsler  am  Titelblatt  zum  Ni- 
belungenliede nach  Peters  Cornelius  Zeichnung,  bei  welchem  Stiche  der  beiden  Mei- 
ster die  1 1  n  k  e  Seite  des  Blattes  von  Barth  Ist.  Hierauf  folgte  sein  berühmt  gewordener 
Stich  des  segnenden  Christus  [Brustbild]  nach  II.  Ilolbein's  Gemälde  (das 
Erasmus  von  Rotterdam  besass  und  jetzt  im  Besitz  der  Frau  Nies  zu  Frankfurt  am  M. 
Ist),  wo  er  eine  ganz  eigentümliche ,  von  wenigen  Stechern  geüble  Bchandlungs- 
welse  zu  höchster  Vollendung  brachte.  Das  Ganze  ist  mit  der  engen  SchrafDrung 
ausgeführt ,  welche  die  meisten  Siecher  verwerfen ,  weil  sie  zu  leicht  ins  Harte  und 
Metallene  übergeht  und  noch  Keiner  darin  die  Weichheit  des  Fleisches  und  die  Wir- 
kong  der  Farben  erreicht  hatte.  Dies  gelang  zuerst  unserm  Barth  an  diesem  Christus- 
bilde; mit  ausnehmender  Weichheit  und  Wahrhell  sind  Gesicht  und  Hals,  bewun- 
dernswürdig Bart  und  Ilaare  dargestellt,  und  das  Ganze  ist  äusserst  harmonisch 
gehalten.  Schön  ist  ferner  sein  Brustbild  der  betenden  Madonna  nach  H o  1  b e I  n 
(das  Original  ebenfalls  sonst  bei  Erasmus,  jetzt  bei  Frau  Nies  zu  Frankfurt),  vortreff- 
lich sein  grosses  Blatt  nach  Friedrich  Overbeck,  die  sieben  magern  Jahre  vor- 
stellend, und  nicht  minder  schön  die  selbstgezelchneten  Bildnisse  Friedrich 
Schlegel's  und  des  Pürsten  Alexander  von  Thum  und  Taxis,  sowie  das  Selbstpor- 
Iräl  Raf  fael's  nach  dem  Original  in  der  Münchner  Pinakothek.  Karl  Barth  gab  iu 
»einem  Blatte RaffaeL's  Züge  weit  treuer  wieder,  als  es  durch  Raph.  Morghen  geschah, 
der  wohl  zierlicher  stach ,  aber  den  Charakter  gänzlich  verfehlte.  Zwei  excellente 
SUche  lieferte  Barth  zum  „  Deutschen  Musenalmanach  von  Chamlsso  und  Schwab," 
uimiieh  für  den  Jahrgang  1833  das  wunderschöne  ßlldntss  Adelberts  von  C ha- 
rn isso  nach  R.  Rein  ick,  und  für  den  Jahrg.  1834  das  kräftig  schöne  Bild  Fri  ed- 
rich  Rückert's  nach  eigner  Zeichnung.  In  beiden,  lebhaft  und  doch  In  edler 
nachdenklicher  Ruhe  aufgefassten  und  in  einer  ebenso  anspruchlosen  als  treueu 
Technik  ausgeführten  Bildnissen  herrscht  eine  erfreuliche  Mitte  zwischen  der  älteren 
deutschen  und  Italienischen  Manier  und  der  Eleganz  der  neuern  Stech  weise.  Seine 
neueste  Nildiiissarbeit  Ist  das  nach  Drakc's  Basrelief  von  Ihm  gezeichnete  und  ge- 
worbene I »ort rät  II  egel's  zu  dessen  von  K.  Rosenkranz  beschriebenem  Leben  (Berlin 
lKtth  ein  »Ich  würdi«  den  Bildnissen  Chamlsso's  und  Rückert's  anreihendes  Blatt, 
dessen  Druck  durch  Allincyer  sorg  faltig  ausgeführt  ist.  Ein  Blall  der  „Sechs  Dar- 
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Stellungen  zu  Fouque's  Undlnc,  gezeichnet  von  Karl  Kolbe,"  ist  ebenfalls  von  Barth 
gestochen.  Als  freier  Zeichner  hat  Barth  die  glücklichste  Erfindungsgabe  durch  Ent- 
wurf eines  Jagdpokais  bewährt,  den  E.Conrad  zu  llildburghausen  in  Wachs  model- 
lirte ;  die  hübsch  verzierte  Schale  ruht  auf  drei  vortrefflichen  Schützen  in  Tyroler- 
tracht,  Figilrchen  voll  individuellen  Lebens.  (S.  das  Nähere  im  Art.  „Conrad.14)  In 
Kupfer  -  und  Stahlstich  kennt  man  überhaupt  von  ihm  :  12  Blatt  im  historischen  Fach 
(darunter  die  Mater  amabilis ,  In  Stahl,  nach  A.  del  Sarto),  54  hu  Portrat,  11  frei 
malerische  Radirungen  und  24  Vignetten.  Auch  ist  hierbei  seiner  verdienstlichen 
schriftstellerischen  Arbeit  zu  gedenken ,  welche  unter  dem  Titel  erschien : 
„Die  Kupferslechcrei  oder  die  Kunst  in  Kupfer  zu  stechen  und  zu  ätzen;"  I.  theore- 
tischer Theil  nach  dem  Italienischen  des  J.  Longhi  von  K.  Barth  ;  II.  praktischer Theil 
von  Karl  Barth  selbstverfasst  (Hildburghausen  1837).  Steinzelchniingen  kennt  man 
von  Ihm  7  Blatt  In  verschiedenem  Format,  mit  der  Nadel  oder  Kreide  gezeichnet.  Am 
thäligsten  war  Karl  Barth,  der  zu  den  trefflichsten  Zeichnern  gehört ,  im  Fortritt: 
man  zählt  von  ihm  mindestens  4  00  n ach  dem  Leben  gemalte  und  gezeich- 
nete Bildnisse.  Auch  als  Dichter  ist  Barth  bekannt  geworden ;  so  enthält  das 
Taschenbuch  „  Moosrosen ,"  das  VVolfg.  Menzel  herausgab ,  und  jener  Jahrg.  des 
„Deutschen  Musenalmanachs,"  wofür  er  Rückert's  Porträt  stach,  mchreres  Poetische 
von  ihm.  In  letzterm  Almanaeh  ,  wo  RUckert  selbst  die  Gedichte  seines  Zeichners 
recht  artig  in  Versen  bevorwortet,  ist  das  kleine  Gedicht :  „Alles  nur  ein  Hauch" 
eins  der  schönsten ,  welche  die  deutsche  Lyrik  aufweist.  —  Karl  Barth' s  Monogramm 


Bartholomäus ,  der  Apostel ,  trägt  ein  Messer  und  seine  abgezogene  Haut  In  der 
Hand.  Auch  kommt  die  entsetzliche  Darstellung  vor,  wie  ihm  die  Haut  abgezogen 
wird.  Der  Statthalter  von  Albanopolis  halte  ihn  zum  Kreuzestode  verurtheill,  wobei 
Ihm  zugleich  die  Haut  zerschnitten  und  abgestreift  wurde.  Die  schauderhafteste  Dar- 
stellung, die  sich  rohe  Künstler  erlaubt  haben,  ist  die,  dassder  Apostel  kopflos  dasteht 
und  seine  Haut  hinhält ,  an  welcher  sein  Kopf  hängt.  Seltener  wird  ihm  Bell  oder 
Lanze  attrlbuirt.  Unter  den  Aposteln  am  Sebaldusgrabe  zu  Nürnberg  führt  er  nur  ein 
krummes  Messer,  zur  Andeutung  seiner  Schindung,  in  der  linken  Hand ;  diese  Figur, 
in  der  Krümmung  der  messerhnltenden  Hand  auffällig  (die  heruntergelassene  Rechte 
fasst  das  Gewand),  ist  von  Hermann  Vlscher,  dem  Sohne  Peters.  (S.  die  Abb.  unter 
d.  Art.  „Apostel,"  Bd.  I.  S.  46t.)  Michelangelo  hat  es  sich  nicht  versagt,  In  seinem 
„Weltgericht"  In  der  Slxtinischen  Kapelle  den  Apostel  effecliv  mit  dereinen  Hand 
die  Haut  vorhalten  zu  lassen ,  Indess  die  andere  auf  das  Martyrium  hinweist.  Bemer- 
kenswerth ist  eine  Composition  aus  unserer  Zeit ,  der  Cnrton  zu  dem  Altarbilde  für 
die  Kirche  zu  Markleugasl,  worin  Sebastian  Scbarnagel  (gest.  1837)  des 
Heiligen  Marter  vorstellte ;  es  ist  das  grösste  Gemälde ,  welches  dieser  Bamberger 
Künstler  ausgeführt  hat.  (Näher  gewürdigt  In  der  Zeltschr.  Flora  1837.) 

Bartoll,  Francesco,  stach  mit  seinem  Vater  Santes- Bartoll  die  75  Kupfer  zu 
ßellori's  Pitture  anttche,  die  zu  Rom  1706  erschienen.  Von  dieser  ersten  Ausgabe 
sollen  nur  36  Exemplare  abgezogen  worden  sein.  Franz,  der  noch  1730  lebte,  lie- 
ferte auch  das  Trauergerüst ,  das  zum  Andenken  an  den  Polenkönig  Johann  Sobicskl 
errichtet  wurde. 

Bartoll,  Pictro  Santi;  s.  Santes-ßartoll. 

Bartoll  (oder  Bartolo) ,  Taddeo  und  Domenico,  zwei  ausgezeichnete  Maler 
Siena's.  Taddeo  blühte  In  den  beiden  ersten  Decennien  des  15.  Jahrb.  Er  band  sich 
weder  an  die  Manier,  noch  an  den  äussern  Zuschnitt  der  Formen,  sondern  ging  nur 
auf  den  Geist  seines  Vorbildes  Giolto  ein ,  den  er ,  wenn  er  auch  hie  und  da  einmal 
dem  Zeilgeschmack  huldigte ,  doch  im  Ganzen  nur  mit  den  schönsten  Seiten  der  mo- 
dernen Auffassung  christlicher  Kunslvorstelliingen  auszusöhnen  bemüht  war.  Diese 
verschiedenen  Selten  seines  Slrebens  vereinigte  er  in  einem  Altarbilde  (in  der  Siener 
Gallerie)  mit  der  beschädigten  Aufschrift :  Hart  holt  de.  Senls  pi/wit  hoc  opus  a.  d. 
mille  quatrocertto  ttove.  In  der  Kapelle  des  öffenl).  Palastes  zu  Siena  versuchte  er 
sieh  In  grossem  Dimensionen  ;  diese  Gemälde  finden  sich  an  den  Wänden  der  Kapelle 
und  in  deren  Vorgemache ,  und  sind  wohlerhallen.  Taddeo  brachte  hier  die  Figur 
d«-s  heil.  Christoph  an  ,  die  der  Grösse  sowohl  als  des  Nackten  wegen  für  den  damali- 
gen Stand  der  Kunst  ein  wohlbestandenes  Wagstück  Ist;  minder  sind  ihm  die  Figuren 
der  Redner,  Staatsmänner  und  Helden  des  classisehen  Allerthums  geralhen,  dagegen 


befriedigen  die  Vorstellungen  aus  dem  Leben  der  Jungfrau  durch  den  Ausdruek  der 
AITocle,  durch  die  Liebenswürdigkeit  der  Charaktere,  wie  durch  Anordnung  und 
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emsige  Ausführung.  Ueber  dem  Kapitell  der  Vorhalle  hat  er  sich  durch  die  Inschrift 
verewigt :  Thadeus  Bartoli  de  Sents  pinxit  istam  Copellam  1 407  cum  figura  S.  X. 
pftort  et  cum  aUisfiguris  1414.  Taddeo  arbeitete  auch  lu  Padua ,  Pisa ,  Volterra  und 
Perugia.  Das  Berliner  Museum  besitzt  drei  ihm  zugeschriebene  Temperagem91dc  auf 
Holz;  das  Stück  unter  Nr.  158,  mit  auf  die  Gewänder  eingepressten  Verzierungen, 
hat  zwei  Abtbeilungen  übereinander;  die  obere  enthalt  die  Verkündung,  ganz  nach 
dem  Motiv  der  florentlnlschen  von  Simon  Martini  und  Lippo  Memmi ,  das  auch  Taddeo 
Bartoll  bei  der  In  der  Slener  Gallerte  befindlichen  wesentlich  beibehalten ,  nur  das« 
im  Siener  Bilde  der  Engel  schwebt,  während  er  hier  kniet;  in  der  untern  Abtheilung 
stehen  vier  Hellige.  Die  Technik  Ist  ganz  die  alte  Sieneser:  der  felngeslrlchelte  Auf- 
trag (auf  vollem  Goldgrund) ,  grüne  Uolermalung  des  Fleisches  mit  aufgesetzten 
weissen  Lichtern,  namentlich  auf  der  Oberlippe,  dem  Kinn  etc.,  feine  uud  gefühlte, 
obschon  wenig  correcte  Zeichnung,  aber  der  Ausdruck  des  Seelenhaften  Im  ganzen 
Bild.  In  Siena  und  Volterra  erscheint  Taddeo,  nach  Ernst  Fürster's  autoptischer  Be- 
merkung, durchweg  fester  und  correcter  in  der  Zeichnung,  aber  lauer  im  Ausdruck. 
Eine  Madonna  Taddeo's,  In  Umgebung  köstlicher  Engel  gen  Himmel  steigend,  ist  Im 
Besitz  König  Ludwigs  v.  Baiern.  —  Domenico  Bartoll  verbesserte  durch  minder 
trockene  Zeichnung  und  mehr  Einsicht  in  die  Perspective  die  Malart  seines  Mltern 
Bruders  (nach  Andern  :  seines  Oheims)  Taddeo  und  übertraf  diesen ,  indem  er  in  den 
Ausdruck  auch  Anmuth  zu  legen  wusste.  In  S.  Giullano  zu  Perugia  trügt  eine  Altar- 
tafel die  Inschrift:  Dominicas  Bartoli  de  Senis  me pinxit  1438.  Im  Pilgerhause  des 
Prossen  Spitals  zu  Slena  sieht  man  noch  Fresken  von  seiner  Hand :  sie  stellen  die 
frommen  Dienste,  die  mehreren  Hülfsbedürftigen  geleistet  worden,  mit  vieler  Natür- 
lichkeit dar ;  besonders  gut  Ist  der  Dominikaner ,  der  einem  Kranken  beisteht ;  auch 
Ist  hie  und  da  Nacktes  und  archileclonlsch  Ornamentliches  nicht  unglücklich  ausge  - 
führt. Eine  Inschrift  daselbst  besagt:  Dominicas  Bartoli  de  Senis  me  pinxit  anno 
Dom.  1440.  Domenico  lebte  noch  1442,  in  welchem  Jahr  er  zu  Rom  ein  Zimmer  des 
Spitales  Sta.  Maria  della  Scala  ausmalle.  Glänzend  Ist  im  Berliner  Museum  die  zweite 
Epoche  der  Sieneser  Schule  durch  seine  grosse  Verklarung  Marla's  vertreten ,  eine 
Compositfon,  die  durch  Ihre  Grösse,  durch  den  Reichthum  der  Anordnung  wie  durch  die 
Consequenz  der  Behandlung  wunderbar  ergreift.  In  einer  Glorie  von  Cherubim  schwebt 
Madonna,  auf  Wolken  thronend,  In  Weiss  und  Gold  gekleidet ,  zu  Christus  empor, 
der  von  Patriarchen ,  Propheten  und  Engeln  umgeben ,  mit  ausgebreiteten  Armen  sie 
empfängt.  Neben  der  Muttergottes  zu  beiden  Selten ,  In  drei  Reihen  übereinander, 
schweben  anbetende ,  lobsingende,  muslclrende  Engel  mit  Ihr  empor.  Unten  am  offe- 
nen (Irabe  stehen  die  verwunderten  Apostel ,  von  welchen  Thomas  den  Gürtel  der 
Jungfrau  erhalt.  Dieses  Bild  (in  Tempera  mit  Goldgrund ,  auf  Holz,  10  F.  7'/>  Z.  hoch, 
7  F.  1     Z.  breit)  flössl  eine  grosse  Achtung  vor  dem  so  wenig  gekannten  Meister  ein. 

Bartolini,  Lorenzo,  ein  zwar  gepriesener,  aber  unmöglich  zu  preisender  Bild- 
hauer von  Florenz,  der  In  den  ersten  Decennlen  unsers  Jahrhunderts  blühte.  Er 
arbeilet  auf  eine  Grazie  hin,  die  ihrer  Affectirthelt  halber  nur  Ekel  erregt,  und  wirft 
man  Canova  vor ,  dass  er  das  Liebliche  bis  zum  Schlüpfrigen  getrieben  ,  so  bleibt  für 
Itartolinl  der  noch  wohl  schlimmere  Titel  eines  gezierten  geistlosen  Süsslings. 

Bartolommeo  dl  San  Maroo,  Fra,  nach  toscanischem  Sprachgebrauch  Bac- 
elo  genannt,  wurde  Im  Jahre  1469  zu  Savlgnano  (1  Miglien  von  Florenz)  geboren. 
Kenedrtto  da  Majano  brachte  den  Im  Zeichnen  Talent  verrathenden  Knaben  zuCosimo 
Kosselli  nnd  machte  Ihm  bei  einigen  Verwandten  vor  dem  Thore  San  Pier  Gattolinl 
zu  Florenz  die  Wohnung  aus ,  die  Bartolommeo  viele  Jahre  lang  innehatte  und  woher 
er  immer  nur  der  ttacclo  della  Porta  geheissen  ward.  Nachdem  sich  Bartolommeo 
von  Rosseiii  getrennt  hatte ,  begann  er  sehr  eitrig  den  Leonardo  da  Vinci  zu  studlren 
und  machte  so  schnellen  Fortschritt ,  dass  er  bald  In  Zeichnung  und  Malerei  für  einen 
der  besten  jungen  Künstler  galt.  In  seiner  Gesellschaft  lebte  Mariotlo  Albertinelli, 
d*-r  In  Kurzem  die  Methode  Barlolommco's  annahm  und  mit  ihm  eine  Menge  Madon- 
n«>nbilder  ausführte.  Pier  del  Pugllese  besass  von  der  Hand  Donatello's  ein  kleines 
sehr  flaches  Marmorrelief  der  Madonna ,  ein  seltenes  Werk ,  das  er  mit  einem  Holz- 
labeniakH  umkleiden  und  mit  zwelThürcn  verschllessen  Hess;  diese  Thflren  verzierte 
Kaeelo  della  Porta  auf  der  Innern  Seite  mit  der  Geburt  und  Beschneidung  Christi, 
zwei  schön  In  Oel  ausgeführten  ßllderchea  mit  miniaturartigen  Figuren ;  auf  der 
Anssenseile  Ist  eine  Verkündung  In  Helldunkel  in  Oel  gemalt.  (Die  beiden  Flügel  mit 
den  Miniaturen  sind  noch  wohlerhalten  Im  Saal  der  kleinen  Bilder  der  toscanlschen 
Schale  in  der  Florentiner  Gallerte  aufbewahrt.)  Bacclo  genoss  wegen  seiner  Vorzüge 
in  Florenz  grosser  Liebe ;  er  war  anhaltsam  bei  der  Arbelt,  war  friedlich  und  fromm, 
und  suchte  stets  die  Gesellschaft  ernster  und  gelehrter  Leute.  Gerozzo  di  Monna 
Veuna  Ülid  beauftragte  Ihn,  eine  Begräbniskapelle  auf  dem  Spltairriedtaofc  von  Sta. 

Digitized  by  Google 


Barlo lororu eo ,  Fra. 


Maria  Naova  lo  Fresco  zo  malen.  Dort  stellte  er  das  jüngste  Gericht  In  so  schöner 

Weise  dar,  dass  sein  Name  immer  mehr  Glanz  erhielt;  vornehmlich  rühmte  man  die 
sinnreiche  Anordnung  der  Herrlichkeit  des  Paradieses,  woselbst  Christus  mit  den  12 
Aposteln  über  die  12  Stämme  Gericht  hält ;  lauter  Gestalten  In  schönen  Gewändern 
aufs  Zarteste  colorirU  „  Ein  Theil  dieses  Bildes sagt  Vasari ,  „  blieb  unausgeführt 
und  nur  im  Umriss  sieht  man  die  Verdammten ,  welche  zur  Hölle  gerissen  werden ; 
aus  ihnen  spricht  Schmerz,  Verzweiflung  und  Scham  ,  dass  sie  dem  ewigen  Tode  ge- 
weiht werden ;  In  den  Erlösten  dagegen  erkennt  man  Freude  und  Seligkeit."  (Von 
diesem  berühmten  Werke  ist  jetzt  nur  wenig  vorhanden;  der  grösste  Theil  ging  zu 
Grunde,  da  die  Farben  sich  abschälten  und  die  Mauer  auf  andere  Weise  beschädigt 
wurde.  Belm  Abbruch  der  Gottesackerkapelle  wurde  die  Wand  in  den  Hof  neben 
dem  Frauenspital  gebracht.)  Im  Kloster  von  San  Marco  befand  sich  zu  jener  Zeit  der 
Bruder  Glrolamo  Savonarola  aus  Ferrara,  vom  Orden  der  Prädicanten,  ein 
sehr  berühmter  Theolog,  dessen  kühnen  reformatorischen  Predigten  unser  Maler  mit 
Andacht  zuhörte.  Bartolommeo  besuchte  nun  den  Predigermönch  Im  Kloster  und  dies 
sooft,  dass  dasselbe  wie  seine  Wohnung  erschien.  Unlerdess  fuhr  Savonarola  zu 
predigen  fort  und  ereiferte  sich  täglich  auf  der  Kanzel  darüber,  dass  wollüstige  Ge- 
mälde, Musik  und  Liebesbücher  die  Gemüther  verdürben ;  es  sei  nicht  gut,  in  Häu- 
sern ,  wo  Madchen  seien ,  Bilder  von  nackten  Manns  -  und  Weibsllguren  aufzubewah- 
ren. Die  Florentiner  gerielhen  durch  seine  Reden  in  Elfer,  und  da  in  der  Stadt  der 
alte  Brauch  herrschte,  zum  Karneval  auf  dem  Markte  ein  Paar  Hütten  von  Reisig  und 
Holz  zu  erbauen,  die  man  am  Fastnachtsabend  verbrannte,  wahrend  Männer  und 
Frauen  einander  bei  den  Händen  fassend  Liebestänze  und  Gesänge  aufführten ,  so 
wusste  Savonarola  es  dahin  zu  bringen,  dass  jenes  Tags  eine  grosse  Anzahl  Malereien 
und  Bildwerke,  welche  nackende  Gestalten  enthielten  und  zum  Theil  von  trefflichen 
Meistern  ausgeführt  waren ,  sammt  einer  Menge  Bücher,  Lauten  und  Lieder  nach 
dem  Markte  gebracht  und  leider  verbrannt  wurden.  Hierzu  trug  B  a  e  clo  alle  Studien 
herbei ,  die  er  je  in  Zeichnung  des  Nackten  gemacht  halte,  und  seinem  Beispiel  folg- 
ten Lorenzo  dlCredl  und  viele  andere,  welche  den  Namen  Plagnonl  (Klagebrü- 
der)  führten  und  als  Anhänger  des  Savonarola,  gleich  den  Ihnen  nur  In  religiöser 
Beziehung  feindlichen  Arrabbiati ,  eine  gegen  die  Erhebung  der  Medici  gerichtete 
Volkspartei  bildeten.  Nach  einiger  Zeit  erhob  sich  die  Gegenpartei  Savonarola'»,  die 
Arrabbiati,  um  ihn  gefangen  zu  nehmen  und  von  Rellgions  wegen  zu  morden.  Auf 
die  Nachricht  davon  vereinigten  sich  die  Freunde  des  Mönchs,  500  an  der  Zahl ,  und 
verschlossen  sich  im  Kloster  Sau  Marco,  mit  ihnen  Baccio.  Des  Letztem  Muth  war 
aber  nicht  gross,  denn  als  er  bald  darauf  das  Kloster  belagert  und  mehrere  der  Ein- 
geschlossenen getödtet  und  verwundet  sah ,  that  er  das  Gelübde ,  sogleich  Dominica- 
ner werden  zu  wollen,  wenn  er  aus  dieser  Bedrängnlss  erlöst  werde.  Als  der  Aufstand 
vorüber,  der  Mönch  gefangen  und  verbrannt  worden  war  (23.  Mai  1408),  begab  Mich 
Baeeio  nach  Prato  und  wurde  Mönch  in  S.  Domenico,  wo  er  am  26.  Juli  1500  sich  ein- 
kleiden Hess  und  dabei  vom  Prior  den  Namen  Fra  Bartolommeo  empfing.  Vorher 
hatte  er  noch  jeoes  schöne  Proülhildniss  des  Savonarola  geschaffen ,  das  lange  Zeit 
eine  Privatkapelle  des  Klosters  S.  Marco  zierte  und  jetzt  in  der  Gallerte  der  Akad.  d. 
sch.  K.  zu  Florenz  befindlich  Ist.  Savouarola  Ist  mit  einer  Uefen  Wunde  im  Schädel 
dargestellt ;  der  Maler  wollte  Ihn  als  St.  Petrus  Martyr  abbilden ,  um  auf  seinen  Mär- 
lyrertod  hinzudeuten,  denn  so  nannten  die  Klagebrüder  seine  Hinrichtung,  indem  sie 
ihn  als  Propheten  und  Heiligen  verehrten.  Nachdem  Fra  Bartolommeo  das  Noviziat 
in  Prato  bestanden ,  schickten  ihn  seine  Obern  als  Mönch  Ins  Kloster  S.  Marco  nach 
Florenz,  wo  er  vier  Jahre  lang  nur  seinen  Ordensgeboten  lebte  und  erst  wieder  zu 
malen  begann ,  als  der  Prior  und  seine  vertrautesten  Freunde  ihn  dazu  aufforderten. 
Jetzt  malte  er  einen  hell.  Bernhard  (die  im  vor.  Jahrb.  von  einem  Restaurator  arg 
entstellte  Tafel  findet  man  jetzt  In  der  Florent.  Akad.)  und  eine  beil.  Familie  von 
grosser  Schönheit  (in  der  Gall.  Corslnl).  Um  diese  Zelt  kam  Raffael  von  Urbino 
nach  Florenz ,  um  sich  In  der  erlernten  Kunst  zu  vervollkommnen ;  Im  Umgange  mit 
Fra  Bartolommeo  suchte  er  von  dessen  Behandlung  und  schöner  Verschmelzung  der 
Farben  zu  lernen ,  und  brachte  diesem  dafür  die  Regeln  richtiger  PerspecUve  bei, 
was  nicht  verwundern  darf,  da  RafTael  bei  seinem  Meister  Peruglno  gerade  in  der 
Llnlenperspeclive  vortrefflich  geschult  worden.  Fra  Bartolommeo  arbeitete  damals 
(zwischen  1505—7)  In  S.  Marco  ein  Bild  mit  vielen  Figuren ,  welches  der  König  von 
Frankreich ,  Franz  I. ,  zum  Geschenk  erhielt.  (Diese  Tafel  Ist  noch  in  der  Gallerte 
des  Louvrc  und  stellt  Maria  auf  dem  Thron  mit  dem  Kinde  dar,  welches  sich  mit  der 
heil.  Katharina  vermählt,  umgeben  von  den  hb.  Petrus,  Bartholomäus,  Vlncentius, 
Franclscus  und  Dominicus,  welche  letztere  sich  umarmen.  Ein  zweites  Gemälde  Bar- 
lolommeos  im  Louvre  stellt  Maria  auf  dem  Throne,  vom  Engel  Gabriel  die  frohe 
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Botschaft  empfangend,  zu  Sellen  des  Throns  Johannes  den  Täufer,  Magdalena,  Fran- 
ctscus,  Hieronymus,  Paulus  und  Margaretha,  dar.  Ks  trägt  die  Inschrift :  F.  Bart* 
Floren  ©r.»  pre  1515.)  Nach  jener  Tafel  schuf  er  ein  anderes  Gemälde  mit  zahlrei- 
chen Figuren  für  sein  Kloster ;  dies  Bild  Ist  jetzt  In  der  Gallerte  Pittl ,  jedoch  blich 
eine  von  Ant.  Dom.  Gabbianl  meisterhaft  gefertigte  Copie  in  S.  Marco  zurück.  Einige 
Kinder,  In  der  Luft  schwebend,  halten  ein  offenes  Zeltdach ;  sie  sind  von  guter  Zeich- 
nung und  mit  solcher  Rondang  gemalt ,  dass  sie  aus  dem  Bilde  zu  springen  scheinen. 
Das  Kleischcolorit  war  von  gross ter  Schönheit.  Unter  dem  Zeltdach  ist  Maria  von 
vielen  schönen  Gestalten  umgeben ,  alle  tbellnehmend ,  anrouUilg  und  lebendig  in  so 
kräftigem  Style  gemalt,  dass  sie  plastisch  hervortreten;  Bartoiommeo  wollte  zeigen, 
dass  er  nieht  nur  zu  zeichnen  verstehe ,  sondern  auch  der  Malerei  Frische  zu  geben 
und  durch  dunkle  Schatten  die  Figuren  zu  heben  vermöge.  Ausser  obgedachten  En- 
gelgruppen sieht  man  das  Christkind ,  wie  es  sieb  der  hell.  Katharina  vermählt,  in 
dunklem  Colorit  von  höchst  lebendiger  Ausführung.  Kln  Kreis  von  Heiligen,  inner- 
halb einer  Nische ,  auf  beiden  Seiten  perspecUvisch  abnehmend ,  ist  wohlgeordnet 
und  sehr  lebenstreu  vorgestellt;  man  erkannte  Bartoiommeo' s  Streben ,  im  Colorit 
den  Leonardo  da  Vinci  nachzuahmen ,  namentlich  in  den  Schatten ,  wo  er  Buchdruk- 
kersehwärze  und  gebranntes  Elfenbein  anwandte.  Diese  zweierlei  Schwarz  sind  Lr- 
saehe ,  dass  die  Schalten  Immer  tiefer  und  tiefer  wurden  und  die  Nachdunkelung  des 
Bildes  so  weit  ging,  dass  es  jetzt  voll  undurchsichtiger  und  einförmiger  schwarzer 
Stellen  ist.  Vorn  unter  den  Hauptfiguren  ist  der  bell.  Georg  In  Waffensehmuck  mit 
einer  Fahne  In  Händen,  eine  stolze  kräftige  Gestalt  In  schöner  Stellung.  Kein  minde- 
res Lob  gebührt  der  aufrechten  Figur  des  St.  Bartholomäus  und  zweien  Kindern,  wo- 
von eins  die  Laute ,  das  andere  die  Leier  spielt.  Das  erster«  hat  ein  Bein  erhoben 
und  das  Instrument  darauf  gestützt;  die  Finger  berühren  die  Saiten,  als  ob  es  spiele, 
das  Ohr  horcht  auf  die  Harmonie ,  der  Kopf  Ist  nach  oben  gewandt ,  der  Mund  ein 
wenig  geöffnet,  so  täuschend  ,  dass,  wer  es  anschaut,  noch  seine  Stimme  zu  hören 
glaubt.  Das  andere,  nach  einer  Seite  geneigt,  legt  das  Ohr  an  die  Leier  und  scheint 
»horchen,  wie  sie  mit  der  Laute  und  dem  Gesänge  stimmt ;  bemüht,  sein  Instru- 
ment mit  jener  Melodie  in  Einklang  zu  bringen,  heftet  es  die  Augen  fest  auf  den  Boden 
und  kehrt  das  Ohr  aufmerksam  dem  spielenden  und  singenden  Gefährten  zu.  Beide 
Kinder  sitzen ;  sie  halten  bewundernswert»!  ausgeführte  Schleier  zur  Bekleidung  er- 
halten .  und  das  ganze  Werk  sprang  lebhaft  hervor  durch  dunkle  zartverriebene 
Schatten.  Das  nächste  Werk  unsere  Malermönchs  war  eine  Madonna  mit  Heiligen, 
wo  besonders  sein  Verfahren  hervortrat,  die  Gestalten  mit  weichen  Umrissen  zu 
malen  ,  so  dass  sie  dem  Bilde  Einheit  geben  und  In  voller  Rundung  und  Lebendigkeit 
erscheinen.  Dies  Gemälde  ist  noch  in  der  dritten  Kapelle  von  S.  Marco  und  hat  so 
viel  von  Raffael's  Malart ,  dass  Pletro  da  Cortona  es  für  ein  Werk  des  letztern  hielL 
Fra  Bartoiommeo  hörte  oft  die  trefflichen  Werke  rühmen ,  die  Michelangelo  und  der 
anmuthige  KatTael  zu  Rom  schufen;  endlieh  bewog  Ihn  der  Ruf  von  den  Wundern 
jener  göllliehen  Meister,  unter  Bewilligung  seines  Priors  nach  Rom  zu  geben.  Er  ilng 
daselbst  zwei  Bilder  des  heil.  Petras  und  Paulus  an ,  malte  sie  aber  nicht  durch ,  son- 
drrn  ÜberHess  dem  Raffaei  den  Petrus  zu  vollenden  (beide  Tafeln,  jetzt  im  Qulrinali- 
sehen  Palast  Im  Quartier  de'  Princlpl ,  im  Umriss  gestochen  von  Franz  Garzoli  in  der 
Ape  Italiana  1834,  tav.  IV.)  und  ging,  Rom  mlssmüthig  den  Rücken  kehrend,  nach 
Florenz  zurück.  Man  hatte  ihm  dort  den  Vorwurf  gemacht,  er  könne  nackende  Ge- 
walten nicht  malen ;  dies  zu  widerlegen ,  stellte  er  einen  hell.  Sebastian  unbekleidet 
dar ,  mit  einer  dem  lebendigen  Fleisch  sehr  ähnlichen  Farbe  und  mit  angenehmen  der 
Schönheit  des  Körpers  entsprechenden  Gesichtszügen.  Als  dies  Werk  In  der  Kirche 
aufgestellt  war,  fanden  die  Mönche  In  den  Beichten ,  dass  die  Frauen  beim  Anblick 
desselben  üppig  geworden ,  daher  es  die  frommen  Brüder  aus  der  Kirche  entfernten 
und  nach  dem  Capitel  brachten.  Dort  kaufte  es  bald  nachher  Baptist  della  Palla  und 
«ebirkte  es  dem  König  von  Frankreich.  Fra  Bartoiommeo  halte  sich  mit  den  Tisch- 
lern erzürnt ,  welche  die  Verzierungen  um  seine  Tafeln  und  Leinwandbilder  arbeite- 
ten ,  well  sie  damals ,  wie  noch  zu  Vasarl's  Zelt ,  mit  den  Vorsprüngen  der  Rahmen 
ein  Achtel  der  Figuren  zu  überdecken  pflegten  ;  nun  machte  er  eine  Erfindung,  wo- 
durch sie  jener  Zieratben  entbehren  könnten,  und  Hess  zum  Bilde  des  St.  SebasUan 
eine  Tafel  im  Halbkreis  arbeilen,  zog  darauf  In  Perspectiv  eine  Nische,  so  dass  sie 
auf  der  Tafel  In  Relief  vertieft  erschien ,  und  malte  so  einen  Rahmen  umher,  welcher 
der  Gestalt  In  der  Mitte  znr  Verzierung  dient.  Dasselbe  Ihat  er  bei  seinem  hell.  Vln- 
enttius  und  hell.  Markus.  Ersterer,  in  Oel  auf  Holz  gemalt,  verdarb  schon  zu  Vasa- 
lf* Zeit,  da  er  mit  frischen  Farben  auf  frischem  Leim  gearbeitet  war;  jetzt  ist  das 
sehr  verdorbene  und  retoiichfrtc  Bild  In  der  Call,  der  Florent.  Akademie.  Well  man 
Fra  Bartoiommeo  beschuldigte,  er  habe  eine  kleine  Manier,  so  wollt«  er  auch  zeigen, 
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dass  er  grosse  Figuren  arbeiten  könne,  daher  malte  er  die  Gestalt  des  Evangelisten 
Markus  fünf  Ellen  hoch  auf  einer  Tafel  mit  guter  Zeichnung  und  grosser  Meister- 
schaft; dies  Werk,  wohl  das  bedeutsamste  des  Künstlers,  ist  jetzt  im  Plllipalast  und 
ward  von  Lorenzini  miltelmässig ,  besser  in  der  Gallerie  de  Florence  et  du  Palais 
Pitti  des$.  par  ff'tcar  (Paris  1789  — 1807)  gestochen.  Ein  florentinischer  Kaufmann 
bestellte  bei  Fra  Barlolommeo  eine  Tafel  mit  Christus  und  den  Evangelisten,  zu  Füssen 
zwei  Kinder  mit  der  Wellkugel ;  das  Bild  ist  jetzt  ebenfalls  im  Plllipalast  und  von 
Lorenzini  wie  im  Werke  von  Wicar  gestochen.  Die  beiden  Propheten ,  Hlob  und  Je- 
saias ,  die  zu  jener  Tafel  gehörten ,  sieht  man  in  der  Tribüne  zu  Florenz ;  sie  sind  Im 
1.  Th.  der  (iaUeria  dt  Ftrenze  ülustrata  (tav.  34 ,  35.)  in  Umrfss  gestochen.  Für  San 
Martlno  zu  Lucca  malte  er  eine  Tafel  mit  der  Madonna,  zu  deren  Füssen  ein  Engel 
die  Laute  spielt,  zu  Ihren  Selten  St.  Stephan  und  St.  Johannes;  dies  sehr  schön  ge- 
zeichnete und  colorirte  Bild  befindet  sich  noch  In  besagter  Kirche ,  und  Ist  von  Samuel 
Jcsi ,  grösser  aber  von  Moritz  Steinla  gestochen  worden.  Auf  Leinwand  gemalt 
sieht  man  von  ihm  in  S.  Romano  zu  Lucca  die  Madoniyi  della  Misericordta  (Maria 
bittet  für  das  luecheslsche  Volk)  vom  J.  1515  ;  sie  steht  auf  einem  Steinwürfel ,  einige 
Engel  halten  ihren  Mantel  und  bei  Ihr  auf  mehreren  Stufen  ist  viel  Volk ;  die  einen 
stehen,  andere  sitzen  und  knien,  alle  aber  schauen  nach  einem  Christus  In  der  Höhe, 
welcher  Blitze  auf  sie  herabschickt.  Hier  zeigte  Bartolommeo,  wie  gut  er  verstehe, 
Schatten  und  dunkle  Farben  allmälig  verduften  zu  lassen ,  so  dass  die  Gegenstande 
völlig  rund  hervortreten ,  und  löste  mit  so  seltner  Meisterschaft  die  Schwierigkelten 
der  Kunst  In  Colorit,  Zeichnung  und  Erfindung,  dass  nie  ein  vollkommneres  Werk  aus 
seinen  Händen  hervorging.  Dies  In  Hinsicht  der  Compositlon  anerkannt  schönste  Werk 
des  Fra le  kennt  man  im  Stiebe  von  Jos.  Saunders;  die  Originalzeichnung  dazu, 
mit  Quadraten  überzogen,  22'/»,  auch  15'/«  Zoll,  befand  sich  in  der  Sammlung  des 
Sir  Th.  Lawrence ,  jetzt  im  Besitz  des  Königs  von  Holland.  In  derselben  Kirche  Ist 
von  Bartolommeo  noch  ein  anderes  Bild  auf  Leinwand  vorhanden:  Christus,  St.  Maria 
Magdalena  und  St.  Katharina  von  Siena  in  der  Verzückung  (angeblich  schon  1509  ge- 
malt). Die  drei  letzterwähnten  Gemälde  schuf  Fra  Bartolommeo  im  Kloster  della  Mad- 
dalena  bei  Mugnone  an  der  Strasse  von  Mugello,  wohin  Ihn  Luftveränderung  halber 
sein  Prior  hatte  gehen  lassen.  Nach  Florenz  zurückgekehrt,  beschäftigte  er  sich  mit 
Musik ,  woran  er  Vergnügen  fand ,  und  pflegte  zum  Zeitvertreib  biswellen  zu  singen. 
In  Prato,  dem  Kerker  gegenüber,  malte  er  Maria*  Himmelfahrt;  das  Schicksal  dieses 
Bildes  Ist  unbekannt,  aber  merkwürdigerweise  findet  man  Im  Berliner  Museum  eine 
In  Gemeinschaft  mit  Mariotto  Albertinelll  (s.  d.  Art.)  von  Ihm  gemalte  Himmelfahrt 
Mariens.  Im  Hause  Pugliese  (nachher  Boltl)  In  Via  Chiara  an  der  Ecke  des  Ardiglione 
stellte  er  oben  an  der  Treppe  in  einem  Vorsaale  den  St.  Georg  dar,  der  in  Waffen- 
schmuck  zu  Ross  mit  dem  Lindwurm  kämpft.  Er  malte  Ihn  (derselbe  wurde  nachmals 
leider  überwelsst)  grau  in  grau  in  Oei,  denn  bevor  er  seine  Arbeilen  colorirte,  pflegte 
er  sie  in  dieser  Weise  gleichsam  im  Carton  zu  entwerfen  oder  sie  mit  Tinte  und  As- 
phalt zu  schatllren ,  wie  man  auch  aus  einigen  unvollendeten  Bildern  von  Ihm  sieht ; 
ausserdem  führte  er  eine  Menge  Zeichnungen  der  Art  in  Hell  und  Dunkel  aus ,  die  zu 
VasarPs  Zeit  meist  im  Katharinenkloster  auf  der  Piazza  S.  Marco  zu  Florenz  bei  der 
Nonne  und  Malerin  Plautilla  Neil!  zu  sehen  waren ;  viele  solcher  Blätter  bewahrte 
auch  Vasari  In  seinem  Zeichnenbuch  auf  und  andere  besass  der  Arzt  Franc,  del  Garbo, 
die  nun  sämmtlich  zerstreut  sind.  (In  der  Samml.  der  Florent.  Gallerle  befindet  sich 
ein  Band  Nr.  142,  der  viele  derselben  enthält,  z.  B.  ein  Blatt  mit  verschiedenen  klei- 
nen mit  der  Feder  gezeichneten  Figuren ,  auf  dessen  Rückseite  Verse  stehen ;  ein 
das  Kind  anbetende  Madonna  mit  Engeln,  Federzeichnung ;  eine  Annunziata ;  ein  noli 
me  tätigere ;  eine  Jungfrau ,  welcher  Engel  das  Kind  bringen ,  Federzeichnung ; 
schlafende  Jünger;  Himmelfahrt  Mariä,  unten  ein  Tanz  der  Engel  etc.  In  der  Samml. 
des  Sir  Th.  Lawrence  befanden  sich  zwei  Bände  mit  Zeichnungen  des  Frate,  welche 
Woodburn's  Katalog  [the  Lawrence  Gallery  7.  Exhibltton  S.  20]  als  Ueberreste  der 
von  Plautilla  Nelli  besessenen  Zeichnungen  angiebt;  die  unwissenden  Nonnen  jenes 
Klosters  hätten  einen  Theil  der  ihnen  von  Plautilla  (Unterlassenen  Schätze  schon  zum 
Feueranraachen  verbraucht ,  bis  Jemand  den  Rest  gerettet  und  an  die  Bibliothek  des 
Grossherzogs  v.  Toscana  verkauft  habe ,  dort  seien  sie  bis  vor  30  Jahren  geblieben, 
dann  aber  abhanden  und  nach  England  In  Sir  Benj.  WesCs  Hand  gekommen,  aus  des- 
sen Verlars  sie  Lawrence  erworben.  Vermuthlich  sind  sie  jetzt  im  Besitz  des  Königs 
der  Niederlande.  Dr.  Waagen,  der  sie  In  England  sah,  schreibt :  „Sie  sind  auf  blauem 
Papiere  in  schwarzer  Kreide  mit  vieler  Freiheil  und  einer  ächt  malerischen  Breite 
ausgeführt,  und  gewähren  merkwürdige  Belege  für  den  Natursinn  und  den  grossen 
Fleiss  des  Frate.  Sie  beziehen  sich  meist  auf  seine  spätem  Werke ;  am  bedeutendsten 
Ist  indess  eine  grosse  Zeichnung  zu  seinem  Hauptwerk,  der  Maria  in  der  Herrlichkeit, 
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zu  welcher  eine  hell.  Bruderschaft  fleht,  In  der  Kirche  S.  Romano  zu  Lucca."  (Meh- 
rere Zeichnungen  aus  diesen  Büchern  sind  von  Mety  in  seinem  Werke  Imitation»  of 
Drawtngt  gut  coplrt  worden.  Eine  hell.  Familie  und  eine  Madonna ,  jene  mit  der 
Feder,  diese  mit  Rülhel  gezeichnet,  sind  aus  anderer  Quelle  von  William  Young  Ott- 
ley  In  der  Italian  School  of  Design  S.  22  mltgctbeilt.)  Fra  Barlolommeo  pflegte  alle 
Gegenstände  nach  der  Natur  zu  zeichnen ;  selbst  Gewänder  und  Waffen  wollte  er 
nicht  ohne  Vorbild  malen ,  deshalb  Hess  er  sich  eine  Holzflgur  in  Lebensgrüsse  arbei- 
ten ,  mit  biegsamen  Gliedern ,  umgab  sie  mit  Kleidern  und  führte  danach  treffliche 
Arbelten  aus,  da  er  bis  zum  Schluss  ruhig  festhalten  konnte,  was  er  darzustellen  ge- 
dachte. Seine  Erfindung  des  Gliedermanns  (Mannequin)  wird  noch  heute  von  den 
Malern  gesegnet,  denen  das  „Männchen  "  ein  unentbehrliches  HUIfsmiltel  ist.  In  der 
Kapelle  des  Noviziats  von  S.  Marco  führte  Fra  Bartolommeo  eine  sehr  reizende  Tafel 
■IC  der  Reinigung  Maria1  aus,  die  jetzt  in  der  Gallerte  zu  Wien  ist  und  wovon  ein  Stich 
Iq  Karl  Haas' Gallerie werke  und  von  Antonio  Per fetti  existirt.  Im  Kloster  Sta. 
Maria  Maddalena  ausserhalb.  Florenz  ist  von  Bartolommeo  noch  elu  Christus  mit  der 
Magdalena,  nebst  einer  Verkündung,  vorhanden;  dort  malte  er  auch  Einiges  alfresco; 
einige  Heiligenküpfc,  die  man  noch  vorgefunden ,  hat  mau  von  der  Mauer  gesägt  und 
nach  Florenz ,  erst  ins  Markuskloster ,  dann  In  die  Akademie  der  Künste ,  versetzt. 
In  S.  Marco  selbst ,  über  der  Thür  des  Refectorium  zu  ebner  Erde ,  sieht  man  noch 
das  Frese©  von  Ihm ,  wo  er  den  Heiland  mit  Kleophas  und  Lukas  vorstellte  und  dabei 
das  fortritt  des  Fra  Niccolo  d'Allemagna  (Nikolaus  Rhomberg,  gest.  1537)  anbrachte, 
der  damals  noch  jung  war,  später  aber  Erzblschof  von  Capua  und  endlich  Cardinal 
w  urde.  Ebenso  befinden  sich  in  einem  Gange  neben  dem  zweiten  Chloslro  über  der 
Thür  zu  den  Zellen  der  Mönche  acht  Köpfe  von  Heiligen  und  Ordensgelsllichen  von 
Bartolom rneo's  Hand.  In  der  Kapelle  zu  Ende  des  obern  Klosterganges,  die  ganz 
ruinirt  Ist,  findet  man  noch  eine  Jungfrau  mit  dem  Kind  al  fresco,  halbe  Figur  von 
ausserordentlicher  Lieblichkeit  und  herrlicher  Farbe,  aber  sehr  beschädigt;  das  Kind 
fasst  die  Mutter  um  den  Hals  und  sie  hält  es  auf  einem  weissen  Tuche.  In  S.  Gallo  flog 
der  Frate  ein  Bild  an ,  welches  laut  Vasari  Giuliano  Buglardinl  vollendete ;  es 
Ist  jetzt  im  Pittipalast  und  stellt  den  todten  Christus,  von  Johannes  gehalten,  die 
weinende  Madonna,  und  Maria  Magdalena  dar,  welche  knieend  dieFüsse  des  Heilands 
um  fasst ;  dabei  waren  auch  St.  Feter  und  Paul,  vielleicht  die  vom  Frate  unvollendet 
gelassenen  nnd  von  Bugiardioi  ausgeführten  Figuren,  die  bei  späterer  Uebernialung 
des  Grundes  zugedeckt  wurden ;  gestochen  ward  das  Bild  1830  vouStelnla.  Ein 
anderes  Gemälde  des  Frate,  den  „Raub  der  Dlna"  vorstellend ,  welches  Chrlstofano 
Rinh-ri  besass ,  war  von  Buglardinl  coplrt  worden  und  enthielt  auch  fleissig  gemalte 
Archllectur ;  das  unvollendet  gebliebene  Original  verkaufte  Rinleri  an  den  Bischof 
von  Recasoll,  aus  dessen  Nachlass  es  im  vor.  Jahrh.  in  den  Besitz  des  engl.  Malers 
Ignaz  Hugford  kam,  bei  dessen  Tode  es  Mr.  Smith,  engl.  Cousul  in  Venedig,  au  sich 
brachte.  (Unter  den  Zeichnungen  des  Frate  In  der  florent  in  Ischen  Sammlung  findet 
sich  das  Studium  einer  weiblichen  Figur  vom  Rücken  gesehn ,  mit  weiten  Aermeln, 
die  zu  diesem  Bilde  gehört.)  Piero  Soderlni  beauftragte  den  Frate,  eine  Tafel  für  den 
grossen  Kathssaal  zu  Florenz  zu  malen :  der  Frate  legte  sie  In  Helldunkel  so  schön  an, 
das*  nichts  beklagenswerter  ist  als  Ihre  Nichtvollendung;  man  sieht  sie  jetzt  In  der 
Gallfrie  der  Lfflzj  Im  grossen  Saal  der  loscanlschen  Schule,  und  findet  darauf  alle 
Beschützer  der  Stadt  Florenz  und  alle  Heiligen ,  an  deren  Tagen  von  der  Republik 
Siege  erkämpft  wurden ;  er  musste  das  begonnene,  ganz  entworfene  Werk  aufgeben, 
well  durch  beständiges  Arbelten  unter  einem  Fenster ,  durch  welches  das  Licht  ihm 
Im  Rücken  hereinfiel ,  eine  Seite  seines  Körpers  ganz  steif  wurde  und  er  sich  nicht 
regen  konnte.  Die  Aerzte  riethen  Ihm  ins  Bad  S.  Flllppo  zu  gehen ,  wo  aber  sein  Zu- 
stand nicht  besser  ward ;  dazu  schadete  er  sich  durch  den  übertriebenen  Genuss  von 
Früchten.  Als  er  eines  Morgens  sehr  viele  Felgen  gegessen  ,  zog  er  sich  ein  heftiges 
Fieber  zu  und  starb  nach  vier  Tagen  im  AS.  Jahre  seines  Lebens.  Am  8.  Octbr.  1517 
begruben  ihn  seine  Klosterbrüder  In  S.  Marco :  wie  sehr  er  von  diesen  gellebt  war, 
zeugt  der  Umstand,  dass  sie  Ihn  von  allen  Chordiensten  entbunden  hatten,  wogegen 
der  Gewinn  seiner  Arbelten  dem  Kloster  zufiel  und  er  nur  soviel  Geld  In  Händen  be- 
hielt ,  um  Farben  und  anderes  Malermaterial  zu  kaufen.  Als  Schüler  hlntcrlless  er 
den  Ceeckino  del  Frate ,  Benedetto  Cianfanlni,  Cabrlello  Mit  stiel  und  Fra  Paolino 
von  Plstoja  (Fra  Paolo  Pistolese) ;  der  letztere ,  dem  seine  ganze  Habe  zufiel ,  war 
ebenfalls  Dominicaner  und  malle  nach  Zeichnungen  seines  Meisters  viele  Tafeln,  wo- 
von man  zwei  In  S.  Domenico  zu  Plstoja  sieht,  nämlich  die  Anbetung  der  Könige  über 
dem  Altar  Melani,  und  das  Cruciflx  mit  der  Jungfrau  und  dem  hell.  Thomas  Aquinas 
über  dem  Altar  Papagallo.  Ein  erst  von  Passavant  In  die  Kunstgeschichte  eingeführ- 
tes Hauplbild  Bartoloinmco's  befindet  sich  In  der  Kathedrale  zu  Besancon.  Ursprüng- 
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lieh  stiftete  es  der  Kanzler  Flanderns,  Johann  von  Carondelet,  Erzblschof  von  Paler- 
mo (geb.  1469 ,  gest.  1544)  In  seine  Pamilienkapelle  in  der  Stephanskirche  zu  Besan- 
con.  Nach  deren  Aufhebung  kam  es  in  die  Hauptkirche,  wo  es  jetzt  hoch  und  zum 
Sehen  ungünstig,  gegenüber  dem  südlichen  Haupteingang,  aufgehängt  Ist.  Das  Altar- 
blatt stellt  Maria  mit  dem  Christkind  auf  einem  Throne  sitzend  dar,  welcher  von 
Engeln  auf  Wolken  getragen  wird.  In  den  Ecken  schweben  noch  zwei  muslclrende 
Engel.  Unten  stehen  links  Johannes  der  Täufer,  St.  Sebastian  und  St.  Stephan. 
Rechts  kniet  der  Stifter,  Joh.  v.  Carondelet,  und  hinter  Ihm  stehen  zwei  Heilige,  von 
denen  Passavant  nur  den  einen  als  Bernhard  erkannte.  Im  Vordergrund  liegen  Rosen ; 
den  Grund  bildet  etwas  Landschaft.  Laut  Passavant  Ist  es  „ein  vorzügliches  Bild,  aus 
der  schönsten  Zeit  des  Meisters.44  Eine  Madonna  des  Frate,  in  der  ausgezeichneten 
Sammlung  des  engl.  Gesandten  Shee  zu  Stuttgart,  hat  der  Conservator  Eigner  In 
Augsburg  meisterhaft  restaurirt.  Eine  „Darstellung  Im  Tempel 44  stach  K.  Heinrich 
R  a  It  1  zu  Wien  ,  über  welches  Blatt  sich  Goethe  in  „  Kunst  und  Altcrthum  44  rühmend 
aussprach.  —  Fra  Bartolommeo  gab  seinen  Gemälden  ein  so  herrliches  Colorlt  und 
verlieh  Ihnen  so  viele  neue  Schönheit ,  dass  er  zu  den  Meistern  zu  zählen ,  die  der 
Kunst  zum  Segen  gereichten,  Er  war  der  Erste,  der  das  von  Leonardo  da  Vinci  auf- 
gestellte System  der  Lasuren  ausbildete.  Wie  schon  oben  angedeutet,  legte  er  die 
Untermalung  mit  brauner  Farbe  an  und  arbeitete  mit  durchsichtigen  Farben  darüber. 
Dadurch  erreichte  er  eine  ausnehmende  Kraft ,  Glutlt  und  Saftigkeit  der  Farben  und 
ein  tiefes  Helldunkel.  Die  Vertreibung  der  Umrisse  (das  sß/rnato),  welches  Leonardo 
als  wesentlich  für  die  Wahrheit  der  Naturnachahmung  erkannte ,  trieb  Fra  Bartolom- 
meo noch  weller ,  Indem  er  auch  die  lichten  Theile ,  die  bei  Leonardo  stets  mit  gros- 
ser Bestimmtheit  angegeben  sind ,  mit  vermessenden  Umrissen  behandelte.  Ausge- 
zelchnet Ist  er  überdies  durch  den  Adel  seiner  Charaktere  und  Bewegungen,  durch 
die  Freiheit  und  Grösse  seiner  Formen  und  durch  die  Einfachheit  seiner  Gewand- 
niotlve. 

Bartolozzi,  Francesco,  geb.  1730  zu  Florenz,  war  der  Sohn  eines  Gold- 
schmieds, studirte  die  Zeichnung  unter  Hugford  und  FeretU,  kam  nach  Venedig,  wo 
er  In  der  Familie  des  Dichters  Gozzl  wegen  seines  Guilarrespielens  gern  gesehn  und 
gehört  ward ,  und  arbeitete  hier  längere  Zelt  Im  Stichfache  unter  Josef  Wagners 
Leitung,  dann  in  seiner  Vaterstadt  und  in  Mailand.  Richard  Dalton,  Bibliothekar 
Georg' s  III.,  nahm  Ihn  1764  mit  nach  London  :  hier  gab  sich  Bartolozzi  ganz  dem  Na- 
tionalgeschmack hin ,  stach  besonders  viel  in  der  weichlichen  Punklirmanier  und 
wurde  mit  einer  der  thätigsten  Verbreiter  dieser  abgeschmackten  Siechweise.  1805 
folgte  er  dem  Rufe  nach  Lissabon,  um  die  Oberleitung  der  daslgen  Maler  -  und  Kupfer- 
stecher-Akademie zu  übernehmen,  und  starb  allda  1813.  Bartolozzi  führte  mit  Mei- 
sterschaft die  Radlrnadel  und  nahm  den  Grabstichel  nur  zur  Vollendung  seiner  Blätter. 
Das  Butterweiche  seiner  Ausführung  erwarb  ihm  jenen  gefährlichen ,  vergänglichen 
Ruf,  den  er  beim  Publicum  hatte,  gegen  dessen  verwöhnten  Geschmack  der  treffliche 
Strange  lange  verzweifelt  kämpfte.  Die  vollkommensten  Blätter  Bartolozzi's  bleiben 
die  ,,  ClyUa 44  und  die  „  Ehebrecherin  vor  Christo  ,44  beide  nach  Annibal  Carraccf, 
ersteres  vom  J.  1774  ;  vorzüglich  ist  auch  der  ,,  Tod  des  Lord  Chatam 44  nach  Copley, 
sehr  zart  gestochen  die  Lady  and  Child  nach  Sassoferrato ,  efTectvoll  und  meisterhaft 
ausgeführt  der  „Triumph  der  Tugend*4  nach  Pelcrs,  und  sehr  zierlich  punktlrt  der 
„  Zeus  mit  der  Jo 44  nach  Correggio.  Ein  Hnuptblalt ,  den  „  Kindermord 44  nach  Guido, 
stach  er  In  seinem  82.  Jahre.  Die  Summe  der  ßartolozzi'schcn  Stiche  (darunter  auch 
.Nachahmungen  von  Handzeichnungen  in  radirten  Blättern)  beträgt  über  2000. 

Bartach,  Adam  von,  geb.  1757  zu  Wien,  gest.  allda  1821  als  erster Custos  der 
Hofbibllothck  und  der  Kupferstichsammlungen,  hat  sich  sowohl  als  Autor  über  Kupfer- 
stichkunde wie  als  ausübender  Stecher  einen  europäischen  Namen  gemacht.  In  seiner 
Stellung  als  Custos  der  ausgezeichneten  öffcnll.  Knpferstlchsammlung  bei  der  kalserl. 
Hofbibllothck  machte  er  zu  deren  Vermehrung  mehrere  Reisen  ins  Ausland  ;  er  ord- 
nete die  in  ihrer  Art  einzige  Sammlung  von  Handzeichnungen  und  Stichen ,  die  Her- 
zog Albert  von  Sachsen  -Teschen  zusammengebracht  (jetzt  in  der  Gallerle  des  Erz- 
herzogs Karl) ,  und  wurde  als  Sachverständiger  von  allen  reichen  Sammlern  in  Wrlen 
bei  solchen  Erwerbungen  zu  Käthe  gezogen ,  so  dass  man  kein  seltenes  Blatt  kaufte, 
das  er  nicht  vorerst  gesehn  und  geprüft  hatte.  Unter  solchen  Verhältnissen  und  bei 
eignem  vollkommnen  Verstehen  der  einschlagenden  Techniken  konnte  Bartsch  eine 
Kennerschaft  auf  dem  Kupferstich felde  erreichen,  die  wahrhaft  Staunen  erregend 
Ist.  Zu  Wien  1707edirte  er  in  2  Bändenden  „Catalogue  raisonn?  de  toutes  les  estam- 
pes  qul  formen l  toeuvre  de  Hembrandt,  et  ceuxde  ses  prüteipaux  tmttateurs.  Com- 
postpar  les  Steurs  Ccrsaint ,  Helle,  (ilomy  et  P.  Yvrr.  Nouvelle  Edition  entlcre- 
ment  refondue,  corrtgte  et  constdtrablement  augmenttc  par  A.  Bartsch"  (avec 
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planches  et  les  portrat/s  de  Reinbrandt  et  de  Ltvens)  und  1802  —  1821  den  berühm- 
tra  cfnundzwanzlgba'ndlgen  „Petntre-  Graveur"  {avee  Planches  et  2  Cahfers  Coptes 
f  apres  des  estampes  tres  rares).  Band  1  — 5  des  letztem  Werks  enthält  die  flandri- 
sche und  holländische  Schule,  mit  Kupfern  und  zwei  Hellen  Copien;  Bd.  6—11  die 
deutsche  Schule ,  mit  Kupfern,  Monogrammen  und  Martin  Schöu's  Portrat;  Bd.  12 
und  13  die  italische  Schule,  mit  Monogrammen ;  Bd.  14  und  15  Marcantonio  und  des- 
sen Schfller,  mit  Kupfern;  Bd.  16 — 21  Fortsetzung  der  Italienischen  Schule,  mit 
Monogrammen.  Der  Tod  rief  Ihn  von  einem  Werke  ab,  das  er  auch  mit  100  Jahren 
nicht  hatte  vollenden  können.  Durch  seine  „Anleitung  zur  Kupferslichkunde " 
(mit  1 1  Kupferlafeln ;  Veränderungen  In  den  Abdrücken  und  Copien) ,  die  zu  Wien 
1821  In  2  Banden  erschien ,  hat  er  eine  Menge  Ungewisshelten  und  Betrügereien  Im 
Verkaufe  unäebter  statt  ächter  Blätter  für  immer  beseitigt.  Seine  eignen  Stiche ,  wie 
die  Roma  trtumphans  nach  Rubens  Bilde  in  der  Lichlcnsteinschen  Gallerie  zu  Wien, 
seine  Thierstudien ,  seine  Nachstiche  nach  Rembrandt ,  Paul  Potter  etc. ,  seine  Radi- 
rungen nach  Holzschnitten  Hans  Burgkitialrs,  erheben  ihn  unter  die  ersten  Künstler 
mit  dem  Grabstichel  und  der  Radlrnadel.  In  verschiedenen  Manieren  nach  Gemälden 
jeder  Perlode  und  Schule  arbeitend ,  lieferte  er  allmälig  über  500  Blätter.  Auch  in 
4er  farbigen  Lavlsmanier  versuchte  er  sich  in  Landschaften  mit  grossem  Glück.  Ein 
sorgfältiges  Verzelcbnlss  seiner  Werke  ward  durch  Fried  rieh  v.  Bartsch,  sei- 
nen Sohn,  geliefert;  es  erschien  zu  Wien  1818  unter  dem  Titel:  Catalogue  des 
estampes  de  Jean  Adam  de  Bartsch. 

Bartsch,  Gustav,  In  Berlin,  legte  schon  in  einem  Alter  von  15  Jahren  öffent- 
liche Probe  von  seinem  schönen  Talent  für  die  Kunst  ab.  Im  J.  1836  nämlich  sah  man 
von  ihm  auf  der  Berliner  Ausstellung  ein  Vfehstück  ,  mit  der  Feder  gezeichnet ,  das 
jedenfalls  die  Hoffnung  weckte,  dass  der  Jüngling  jene  ZuHilligkeit,  gleichen  Namen 
mit  einer  Kunstbcriihnithelt  zu  führen ,  durch  tüchtiges  Streben  glorlflcircn  werde. 
Diese  Hoffnung  Ist  bis  jetzt  nicht  zu  Schandau  geworden ;  wir  führen  nur  sein  ächt 
niederdeutschen  Geist  und  Ton  athmendes Oelgemäldc  an,  das  In  guter,  „Prosit,  Bru- 
der ! u  benannter  Lithographie  von  Jab  verbreitet  ist. 

Bartslus ,  W. ,  ein  holländischer  Maler  des  17.  Jahrhunderts ,  der  ein  wenig  ge- 
kannter, aber  vortrefflicher  Meister  im  Genre  Ist.  In  der  Sammlung  des  verst.  Präsi- 
denten von  Fechenbach  zu  Bamberg  sah  Dr.  Waagen  von  ihm  das  ausgezeichnete  Bild 
eines  Mannes,  welcher  stehend  die  Laute  spielt.  Es  ist  „  IV.  Bartsius  1635 44  bezeich- 
net und  In  der  Art  des  Palamedes  gemalt,  nur  delicater,  wärmer  und  klarer. 

Bary,  James,  Malerund  Stecher,  geb.  zu  Corke  In  Irland  um  1740,  gest.  zu 
London  1806,  lebte  ein  vielbewegtes  Leben,  und  zahlt  zugleich  zu  den  originellsten 
Charakteren  der  engl.  Kunstgeschichte.  Er  war  sein  eigner  Lehrer,  und  lieferte  be- 
reits In  seinem  19.  Jahre  eine  grossartige  Composi Hon ,  die  den  St.  Patiiz ,  Patron  von 
Irland ,  vorstellte ,  wie  er  den  König  von  Lashcll  tauft  Dieses  mit  einer  Zuscnauer- 
menge  beider  Geschlechter  ausstafflrte  Gemaide  brachte  er  auf  die  Ausstellung  zu 
Dublin ,  ohne  sich  vorerst  als  Schöpfer  desselben  zu  erkennen  zu  geben.  Als  das  Bild 
aber  wie  mit  geheimem  Zauber  alle  Besucher  der  Ausstellung  in  seine  Nähe  zog  und 
mit  Lob  überschüttet  ward ,  bekannte  sich  Bary  dazu ;  indess  glaubte  man  Ihm  so 
wenig,  dass  man  ihn  schon  einen  Betrüger  nannte ,  worauf  aber  das  entschiedene 
Znigniss  eines  Schulfreundes  noch  glücklich  die  Ehre  des  Künstlers  rettete,  der  so- 
fort eine  Prämie  von  20  Pf.  durch  die  Society  empllng.  Für  das  Irische  Unterhaus 
angekauft,  ging  das  Bild  beim  Brande  des  Parlaments  zu  Grunde.  Nach  jenem  Erfolg 
ging  Hary  nach  London ,  wo  er  die  Bekanntschaft  Edmund  Burke's  machte.  Dieser 
sandte  ihn  auf  seine  Kosten  nach  Italien.  1766  langte  Bary  in  Rom  an.  Nichts  weiter 
suchend  als  Ruhm,  Nahrung  und  Bedeckung,  fern  vom  Verlangen  nach  Leckerbissen 
und  Lebensbequemlichkeiten ,  ja  stolz  auf  den  Schmutz  und  die  llnngerleiderel  eines 
Cynikers,  beschloss  er  seine  Talente  zu  Oben,  wenn  man  Ihm  nur  Raum  gab  für  seine 
Leinwand  ,  Farben,  um  jene  zu  überdecken,  und  Brod  und  Wasser,  um  bei  der  Ar- 
belt nicht  zu  verhungern.  Von  Rom  begab  er  sich  nach  Bologna,  wo  er  einen  lebens- 
grotsen  Philoktet  für  das  dortige  Institut  malte,  und  rctournlrte  1771  nach  England. 
Hier  stellte  er,  seinsollende  Beweise  seiner  IUI.  Studien ,  eine  Venus  und  einen  Jupi- 
ter mit  der  Juno  aus,  die  aber  beide  missflelen,  da  man  fehlerhafte  Zeichnung  und 
rohe  ,  malte  Färbung  erblickte,  wenn  auch  die  Originalität  und  Erhabenheit  des  poe- 
tischen Gedankens  nicht  wegzuleugnen  war.  Bald  jedoch  wurde  Bary  Mitglied  der 
Londoner  Akademie  und  ihm  selbst  eine  Professur  anvertraut.  Da  er  wenig  Bestel- 
lungen erhielt ,  ergriff  er  die  Feder,  die  auch  seinem  Genius  mehr  zusagte.  Im  Jahre 
1775  erschien  seine  Untersuchung  über  die  wirklichen  und  eingebildeten  Hindernisse 
des  Fortschritts  der  Künste  In  England ,  In  welchem  Werk  er  geschickt  und  erfolg- 
reich die  Lehrsätze  des  duBosy  Montesquieu  und  Wlnckelmann  über  den  Elnfluss 
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des  Klima  widerlegte,  lodern  er  aar  die  Seite  des  UebergewJchts  moralischer  Ursachen 
trat.  Im  J.  1777  trug  ihm  die  Gesellschaft  zur  Aufmunterung  der  Künste,  der  Manu- 
fakturen und  der  Handlung  auf,  für  Ihren  Versammlungssaal  ein  grosses  Werk  zu 
entwerfen.  In  Folge  dieses  Auftrags  führte  er  sechs  Gemälde  aus,  welche  die  Civil!- 
satlon  und  die  Fortschritte  der  bürgerlichen  Gesellschaft  zum  Gegenstand  haben,  und 
wovon  jedes  der  zwei  grössten  42  Fuss  lang  Ist.  Bary  arbeitete  an  diesem  seinem 
Hauptwerke,  worin  wieder  die  Zeichnung  und  Behandlung  wie  der  Ausdruck  fehler- 
haft sein  sollen ,  unausgesetzt  sieben  Jahre  hindurch ,  während  welcher  er  die  äus- 
sersle  Armuth  slmulirte  und  absichtlich  litt.  Im  J.  1793  ward  er  beim  König  ange- 
schwärzt, weil  er  in  einer  Schrift  die  Erhaltung  des  katholischen  Ritus  als  vorteilhaft 
für  das  Gedeihen  der  Künste  geschildert  hatte ;  der  König  strich  ihn  eigenhändig  aus 
der  Liste  der  Akademiker  aus  und  Bary  verlor  zugleich  die  Professur,  die  ihm  frei- 
lich nur  30  Pf.  des  Jahres  eintrug.  Von  jetzt  an  lebte  Bary,  bis  zu  seinem  Hinschei- 
den ,  unter  wirklicher  Selbstpeinigung  und  in  lauter  Aengsten  vor  Verfolgungen ,  die 
er  sich  einbildete.  Er  trug  das  bitterste  Elend  zur  Schau,  wohnte  in  einem  zertrüm- 
merten Hause,  hatte  kein  eigentliches  Bett  und  vegetlrte  einsam  In  Schmutz.  Endlich 
erbarmte  sich  der  Graf  Buchan  seiner,  indem  ihm  derselbe  durch  Subscription  eine 
Rente  verschaffen  wollte  ;  doch  bevor  diese  voll  war,  nahm  der  Tod  den  armen  Bary 
weg,  dessen  Hinterlassenschaft  in  30,000  Pf.  Sterling  bestand,  die  man  in  der  Spelunke 
des  Geizhalses  fand.  —  Eine  scharfe  Charakteristik  dieses  Künstlers  giebt  ein  Edin- 
burger  Revlewer,  der  ihn  zwar  genial,  aber  excentrisch  nennt  und  ihn  zu  den  Künst- 
lern rechnet ,  welche  die  Natur  verachten  und  von  ihr  verachtet  werden.  Nichts  in 
der  Welt  konnte  er  treu  und  natürlich  abbilden,  und  versuchte  eres,  soglicher 
einem  betrunkenen  Ritter.  Drum  warf  er  sich  auf  den  grossen  Styl,  der  wie  der  weite 
Mantel  der  christlichen  Liebe  alle  Blössen  bemänteln  rauss.  Zwar  sind  einige  Figuren 
und  Gruppen  in  seiner  Darstellung  der  olympischen  Spiele  schön  nach  der  An- 
tike gezeichnet ,  allein  in  Colorit  und  Ausdruck  gleichen  sie  indianischen  Wilden. 
Seine  hastig -liederliche,  skizzenhafte  Nachahmung  der  Natur  entspricht  ganz  der 
Art ,  wie  er  sich  selbst  als  Mensch  bis  zur  Menschenskizze  herabdrückte.  In  Colori- 
rung  und  Behandlung  schien  er  alle  der  Frescoraalerei  inwohnenden  Unvollkommen- 
hellen  auf  die  Oelmalerei  überzutragen ;  seine  Färbung  blieb  überall  rauh ,  hart,  un- 
durchsichtig, mlsstönig  und  metallisch.  Zeichnete  er  nach  Antiken,  so  that  er  dies 
mittels  einer  mechanischen  Vorrichtung,  des  sogenannten  Delineator;  nie  malte 
er  nach  der  Natur,  nie  ein  Porträt ;  Bestellungen  auf  minder  umfängliche,  oder  gar 
kleine  Bilder  wies  er  als  unter  seiner  Würde  zurück ;  sein  Lieblingsmaass  war  8 
Schuh  Höhe  und  17  Schuh  Breite.  Bary,  dessen  von  Natur  kraftvolle  Seele  stets  In 
Schwärmerei  glühte ,  hat  uns  das  Beste  in  seinen  „  sechs  Vorlesungen  Uber  Malerei" 
hinterlassen,  die  mit  grosser  Kraft  und  Klarheit  des  Ausdrucks  geschrieben  sind  und 
allgemeine  Grundsätze  der  Kunst  in  guter  Reihenfolge  und  mit  passenden  Erörterun- 
gen enthalten ;  höchst  merkwürdig  Ist  dabei ,  dass  die  Vorlesung  über  die  Farben- 
gebung,  welche  letztere  er  gerade  mit  so  wenig  Erfolg  ausübte ,  bei  weitem  die 
besteist.  Als  Stecher  In  Tuschmanier  hat  er  mehrere  vorzügliche  Blätter  von 
schöner  Ausführung  geliefert;  wir  führen  nur  an  :  den  Engelsturz  (1777),  30  Zoll  10 
Linien  hoch,  22  Z.  5  Lin.  breit;  den  verwundeten  Philoktet  (aus  dems.  J.),  16 Z.  9L. 
hoch,  13  Z.  8  L.  breit;  die  Bekehrung  des  Palimon  (1778),  21  Z.  I  L.  hoch,  13  Z.  8 
L.  breit ;  Hiob ,  von  seiner  Frau  und  seinen  Freunden  verhöhnt  (eine  schmerzliche 
Allusion  des  Künstlers  auf  sich  selbst),  und  das  von  der  Britanuia  gehaltene  Brust- 
bild William  Pitt  s. 

Barye ,  der  In  Frankreich  für  den  ersten  jetzt  lebenden  Thierbildner  gilt ,  lernte 
die  Clselirkunst  bei  Fauconnier,  dem  berühmten  Hofgoldschmied  zu  Paris.  Gleich 
diesem  Meister  führte  Barye  einen  bessern  Geschmack  in  der  Cisellrarbelt  herbei,  die 
bis  dahin  in  argem  Style  befangen  war  und  nach  ihnen  durch  Wagner ,  einen  Deut- 
schen, der  in  Paris  sich  nlederliess,  zu  ihrer  jetzigen  Hochblül he  gebracht  ward. 
Barye  blieb  nicht  Silberarbeiter,  sondern  ward  Bildhauer  und  errang  als  solcher  einen 
tüchtigen  Namen. 

Baryt,  eine  alkalische  Erde ,  die  in  Verbindung  mit  Schwefelsäure  im  Schwer- 
spath  und  Bologneser  Späth  und  in  Verbindung  mit  Kohlensäure  Im  Wilhcril  und 
Barytocalclt  enthalten  Ist.  Der  Baryt,  wie  mitunter  auch  der  Seh w erspat h  ge- 
nannt wird ,  zeichnet  sich  besonders  durch  den  Umstand  aus ,  dass  er  mit  Schwefel- 
säure ein  Im  Wasser  völlig  unlösliches  Salz  bildet.  Den  geglühten  weissen 
Schwcrspath  kann  man  als  weisse  Fa  rbe  statt  des  Blciweisses  benutzen,  da 
er  nicht  schwarz  wird.  Das  Metall  des  Baryt  heisst  Dan  um. 

Baaaiti,  Marco,  auch  Basarini  und  Baxaili  geschrieben,  stammte  aus  Friaul  uud 
Ist  als  ein  trefflicher  Meister  bekannt,  der  dem  Giov.  Bcllini  zur  Seite  steht,  doch  um 
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#4n  Weniges  mehr  zur  Richtung  des  Barlolommeo  Vivarini  hinneigt.  Sein  schönste* 
Werk  Isl  die  «.Berufung  Petri,**  die  er  für  di»*  Karthituserkirche  zu  \enedig  malle  und 
iir  jrlzt  in  der  dortigen  Akademie  Beselin  wird.  Dies  Bild,  wozu  die  Wiener  Gallerte 
eine  Skizze  besitzt,  ist  bezeichnet:  „  MDX.  V.  Baj-it."  Vom  J.  1510  stammt  auch 
leb)  „Gebet  im  Garten,"  in  der  Hlobskirche  zu  Venedig,  das  RldoM  sehr  rühmt, 
•och  hat  es  sehr  gelitten.  In  Frianl  findet  man  nur  ein  Stück  von  ihm  ,  die  gross  flgu- 
rirte  Kreuzabnahme  mit  schöner  Landschaft  in  der  Abtei  von  Sesto.  Das  Berliner 
Museum  besitzt  zwei  Stücke  Basal  Ii  ' s.  Das  eine  besteht  In  vier  Abiheilungen;  in  der 
obern  Maria,  die  mit  dem  Kind  auf  dem  Schoos?»  vor  einem  grünen  Teppich  sitzt;  rechts 
dir  hell.  Anna,  links  die  heil.  Veronica  mit  dem  Schweisstnch ,  beide  in  Verehruug ; 
(■den  nntern  Ablh.  in  der  Mille  Johannes  der  Täufer,  rechts  Hieronymus,  links  Frau- 
dscns;  Hintergrund  Landschaft.  (Auf  Holz,  der  obere  Theil  hoch  1  F.  6  Z. ,  breit  4 
F.  S»/»  Z. ,  jeder  der  nntern  Theile  hoch  2  F.  Z.,  breit  1  F.  2Z.)  Das  andere  stellt 
den  an  eine  Säule  gebundenen  SU  Sebastian  von  Pfeilen  durchbohrt  dar ;  Hintergrund 
Hne  reiche  Landschaft,  die  von  mehreren  kleinen  Figuren  belebt  wird.  (Bezeichnet: 
Marcus  Basaiti  p.  Anf  Holz,  hoch  7  F.  I  Z.,  br.  3  F.  3%  Z.)  Dieser  Venetianer  zeigt  seine 
grosse  Kunst  in  Verbindung  der  Gründe  mit  den  Figuren,  einen  freiem  Geist  und 
glücklichere  Erfludung  als  selbst  Bellini.  Sein  Colorit  Ist  lebendig,  doch  etwas  trok- 
kea;  die  Fleisch  Unten  sind  schon  nUhltch,  dleHalbtinlen  zuweilen  gelblich  und  nicht 
ahne  Anniuth.  Die  Stoffe  behandelte  er  sehr  natürlich  und  äusserst  geschmackvoll. 
Nach  (Juandl  s  Lrtheil  steht  er  indess,  was  Schönheit  der(»esichlszüge  betrifft,  hinter 
•>■  Bellini's  und  Carpaccta's  weit  zurück  ;  auch  erscheinen  Hrn.  v.  I^uandt  die  kleinen 
«pllzea  Nasen  etwas  missfällig.  Ernst  Förster  sagt  in  seinen  Briefen  über  Malerei, 
mit  Bezog  auf  das  Berliner  Museum  ,  dass  die  Werke  Basaili's  als  eines  Schülers  Bel- 
nif s  sehr  in  die  Augen  fallend ,  klar  in  der  Farbe ,  natürlich  in  der  Zeichnung  und 
«ach  schön  seien,  wo  er  schone  Modelle  gehabt;  aber  freilich  trete  die  Einseitigkeit 
•er  Richtung  greller  hervor,  wenn  siedurch  keine  Genialität  gemildert  werde.  G.  Boel 
dach  nach  Basaili  die  „  Berufung  des  beil.  Andreas/'  wo  der  Maler  irrtbümlich  Ba- 
xaisl  genannt  wird. 

InaaJt.  —  Der  gewöhnliche  Basalt  ist  ein  Siein ,  der  mit  der  Lava  des  Vesnv,  wo- 
■B  ganz  Neapel  gepflastert  Ist,  viele  Aehnllchkeit  bietet;  man  kann  Ihn  gerade- 
in als  eine  Art  gleichfarbiger  Lava  betrachten,  wie  es  diese  noch  jetzt  am 
Mutigsten  ist.  Es  linden  sich  zwei  Arten  von  Basalt,  nämlich  der  gewöhnlich« 
■eawarze  und  der  grünliche,  der  letztere  von  verschiedenen  Nuancen  In  dieser 
Farbe.  Sowohl  im  eisenfarbigen  als  im  grünen  haben  sich  ägyptische  und  griechische 
Bildhauer  ZU  zeigen  gesucht;  In  jenem  arbeiteten  sie  namentlich  Tbiere,  Überhaupi 
aber  scheinen  nur  besonders  geschickte  Künstler  sich  in  Basalt  versucht  zu  haben. 
Zo  beiden  Seiten  des  nördlichen  Hauptaufganges  zum  Capitol  liegen  vor  der  Balu- 
strade zwei  wasserspeiende  allägypli  sc  he,  meisterhaft  gearbeitete  Löwen  aus 
schwarzem  Basalt,  die  (früher  an  der  Kirche  S.  Stefano  delCucco,  einem  röm. 
Iilitempel)  hier  unter  Pin«  IV.  aufgestellt  wurden.  Von  grünlichem  Bas  a  1 1 
ladet  sieb  ein  merkwürdiger  Torso  in  der  florentiner  Gallerte ;  er  Ist  von  einer  nack- 
h>o  jugendlichen  Fignr,  wahrscheinlich  von  einem  Ringer,  kränig  und  von  schönen 
«llen  Formen;  die  Arbeit  Ist  so  ungemein  Reissig,  dass  z.B.  die  Haare  am  die  Scham 
fa&t  einzeln  angegeben  sind.  Zu  Florenz  findet  man  auch  einen  Bacchuskopf ,  nicht 
ganz  lebensgross,  von  Basalt,  einer  bekleideten  Brust  von  schönem  Alabaster  aufge- 
hetzt; ferner  die  Figur  eines  Knaben  mit  der  Toga  bekleidet,  vermulhJich  eine  Arbeit 
aus  Römerzelt,  wobei  aber  der  Kopf,  die  Unke,  eine  Schrtflrolle  haltende  Hand 
arbst  den  Füssen  modern  sind.  In  Betracht  der  fast  unbezwinglich  festen  Steinalt  Ist 
«  m  Villa  Albaal  erstaunlich  zu  sehen ,  mit  welcher  Feinheit  die  Haare  am  Torso 
rinrs  Löwen  von  dem  härtesten  grünlichen  Basalte  gearbeitet  sind  ;  der  Sturz,  jetzt 
rreänzt,  steht  dort  der  Statue  eines  silzenden  gefangenen  Königs  von  ägyptischer 
breeela  gegenüber.  Man  könnte  leicht  eine  ziemlich  ansehnliche  Liste  von  anUken. 
4u<.  Basalt  gearbeiteten  Kunstwerken  zusammentragen  ;  indess  heben  wir  nur  noch 
einige  der  vorzüglichsten  hervor.  Zwei  grosse,  einander  ganz  ähnliche  Vasen  gehö- 
rt» der  Kunst  und  dem  Umfange  nach  zu  den  allerbedeulsamslen  Denkmalen  aus 
Basalt;  die  eine  wurde  um  I7R0  im  Garten  des  Klosters  S.  Andrea  auf  Monte  Cavallo 
"  Rom,  vom  Feuer  beschädigt  und  in  viele  Stücke  zerbrochen  .  ausgegraben  ,  aber 
wubrr  zusammengefügt  und  ins  vatlcanlsche  Museum  gebracht  <  Mus.  Wo  -  Clem.  /.  7. 
<«».  3».);  die  andere  ist  noch  völlig  ganz  und  dient  In  der  Domkirche  zu  Neapel  ab. 
TauMeln;  diese  war  von  Constantin  dem  Gr.  In  die  von  ihm  au  Neapel  erbaute  Kirche 
SnKa  He$tttuta  geschenkt  worden.  Jede  dieser  Vasen  ist  samml  dem  Fusse  (welcher 
•n  der  römischen  modern  und  von  marmo  hi«io  ist)  über  6  Palmen  hoch,  von  schwar- 
***  ägyptischen  Basall,  auswendig  mit  Masken  ,  Thyrsussläben  und  geschlungen*«  ^ 
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Zleralhcn  geschmückt,  und  ebenso  vortrefflich  gearbeitet  als  gcschmack voll  erfun- 
den. Im  Museo  Pio - Clemenlino  fladen  sich  noch  zwei  schöne  grosse  Urnen,  die  ein« 
ferrel  coloris  et  duritiaey  um  einen  plinianlschen  Ausdruck  zu  gebrauchen ,  die  an- 
dere von  grüner  Farbe ;  an  der  erstem  sieht  man  Flecken  wie  am  Markasit  [Schwe- 
felkies] und  Streifen  von  rüthlichem  Granit.  In  demselben  Museo  befindet  sich  die 
kleine  grünbasaltne  Figur  eines  Affen,  fälschlich  Anubls  genannt,  und  vielleicht 
derselbe ,  welchen  Aristoteles  (de  histor.  animal.  Hb.  2.  c.  8.)  beschreibt.  Von  grie- 
chischen Werken  kennt  man  den  grünen  Basaltkopf  eines  Jupiter  Serapis  in  der  Villa 
Albanl ,  welchem  das  Kinn  (der  Modlus)  maugell ,  das  wegen  Seltenheit  des  Steines 
von  völlig  ühnlicber  Farbe  erst  nach  Winckeluianirs  Zeit  Ergänzung  fand.  Ein  Kopf 
des  Augustus,  sonst  in  der  Villa  Aldobrandini  zu  Rom ,  verdient  unter  den  vorzüg- 
lichsten Werken  in  Basalt  noch  genannt  zu  werden.  Durch  die  Härte  und  Wider- 
spenstigkeit des  Steines  ward  der  treffliche  Kunstler  nicht  verhindert,  alle  fleischigen 
Thelle  welch  und  zart,  die  Haare  leicht  gelockt  vorzustellen ;  jenes  ist  ihm  vorzüglich 
an  den  Wangen  und  um  die  Mundwinkel  gegen  das  Kinn  gelungen ,  und  der  Haar- 
busch Uber  der  SUrn  dürfte  nicht  geringere  Kunst  erheischt  haben.  Nase  und  Kinn 
sind  modern,  die  Lippen  und  Ohren  beschädigt  und  wieder  ausgebessert;  nach  Meyers 
Ansicht  gehört  die  übrigens  gut  gearbeitete  und  aus  schöngeflecktem  Jaspis  bestehen- 
de Brust  wahrscheinlich  nicht  zum  Kopfe.  —  Die  ausserordentliche  Glätte ,  welche 
man  dem  Basall  zu  geben  wussle,  aber  auch  geben  musste,  hat  verhindert,  dass  sich 
bei  den  Denkmalen  aus  diesem  Stein  keine  Rinde  ansetzte ,  wie  an  dem  glättesten 
Marmor  geschehen ;  wenigstens  sind  die  basalluen  Köpfe  mit  ihrer  völligen  ursprüng- 
lichen Glätte  In  der  Erde  gefunden  worden. 

Baaan,  Pierre  Francols,  geb.  1723  zu  Paris,  gest.  1797,  lernt«' die  Stecherei 
bei  Fessard  und  Daulle,  und  ward  sehr  geschickt  in  Führung  der  Nadel  sowohl  als 
des  Grabstichels.  Viele  geschätzte  Blätter  lieferte  er  nach  Terburg ,  Poeienburg,  A. 
Schouman  etc. ,  besonders  glücklich  copirtc  er  R  e  in  b  r  a  n  d  t ,  wie  er  denn  z.  B.  von 
dessen  berühmtem  Blatte  „  Burgemeister  Slx  "  die  beste  Copie  gegeben  hat.  Basan 
legte  sich  einen  Kunsthandel  an  und  erlangte  dabei  eine  seltene  Kenntniss  von  allen 
Blättern,  wozu  noch  seine  Bekanntschaft  mit  Mariette  beitrug.  Sein  Vlcttotmatre  des 
grauettrs  anetens  et  modernes,  deputs  CorigUie  de  la  gravure das  er  mit  seinem 
Sohne  H.  L.  Basan  herausgab  (zweite  Ausg.  von  1789),  war  das  vorzüglichste  der- 
artige Werk  für  damals.  Noch  grössern  Werth  hatte  sein  Catalogue  raisonne  über 
die  Blätter  des  Kablnets  Mariette.  Zu  seinen  vornehmsten  Sticharbelten  gehören :  das 
schöne  Blatt  mildem  brodbrechenden  Christus  nach  Carlo  Dolce,  Bacchus  undAriadne, 
und  St.  Mauritius  nach  Luea  Giordano ,  das  Ecce  Homo  nach  Caravaggfo ,  die  nackte, 
vom  Faun  belauschte  Nymphe  nach  Veronese ,  die  Kartenspieler  nach  Tenlers ,  der 
schon  erwähnte  rembrandtsche  Burgemeister  etc.  Im  Ganzen  beläuft  sich  sein  Blät- 
terwerk anf  450  Stücke,  die  in  vier  Foliobände  gethellt  sind.  Die  mit  chez  Basan  bez. 
Blätter  sind  unter  seiner  Leitung  von  jüngern  Künstlern  gestochen. 

Basanit,  anderer  Name  für  Basalt. 

Base  (Basis,  Spira),  das  Fussgesims ,  das  einer  Wand,  einer  Säule  oder  einem 
Pfeiler  zur  unmittelbaren  Unterlage  dient ,  auch  wenn  ein  Sockel  vorhanden  Ist;  es 
bildet  den  Uebergnng  vom  tnter  -  zum  Oberbau  und  Ist  zugleich  der  für  harmonische 
Darstellung  unentbehrliche  Gegensatz  zu  den  über  dem  Baukörper  ausladenden  Vor- 
sprüngen (Knpltälen  ,  Gurt-  und  Hauptgeslmsen).  Man  sieht  zuweilen  bei  An  Ringern 
im  Bauwesen ,  dass  sie  den  Fusssims  zum  Sockel  zlehn ,  nnd  deshalb  Stufen  einer 
Freitreppe  bis  zum  obern  Rand  des  Fussgcsimses  steigen  lassen ,  was  ganz  fehlerhaft 
Ist ,  da  der  Fusssfms  bereits  über  dem  Fussboden  des  Geschosses  Hegt  und  zur  Mauer 
gehört.  Die  Höhe  der  Base,  als  des  untern  Gesimses  an  einer  Säule,  be- 
trägt in  der  Regel  den  halben  untern  Säulendurchmesser ,  den  Auslauf  (der  als  ein 
Thell  der  Säule  betrachtet  wird)  nicht  milbegriffen.  Die  untere  Länge  und  Breite  der 
Base  beträgt  in  den  meisten  Fällen  1  •/.  untern  Säulendurchmesser.  Die  am  öftersten 
vorkommenden  Basen  sind  die  attische ,  toscanische ,  dorische ,  Ionische  und  zusam- 
mengesetzte. Bei  der  a  tt  1  s  c  h  e  n  Base  wird  die  Höhe  In  drei  gleiche  Thelle  gethellt, 
deren  unterer  die  Pllnthe  bildet ;  die  beiden  andern  Thelle  werden  zu  vier  gleichen 
Theilen  gethellt,  ein  Viertel  davon  bildet  den  obern  Pfühl,  die  drei  übrigen  aber  thellt 
man  in  zwei  gleiche  Theile  und  macht  aus  dem  einen  den  untern  Pfühl ,  aus  dem  an- 
dern die  Einziehung  mit  dem  Riemchen.  (Vergl.  den  Art.  „  Attlsehe  Base.")  Bei  der 
toscanischen  Base  wird  die  Höhe  in  zwei  gleiche  Theile  abgethellt ,  wovon  der 
untere  die  Pllnthe ,  der  obere  den  Pfühl  mit  dem  Riemchen  bildet ;  dieses  Riemehen 
Jst  ein  Vierthell  des  Pfühles  hoch.  Ganz  so  bildet  man  auch  den  dorischen  Säulen- 
fuss ,  nur  dass  hier  der  Grundriss  der  Pllnthe  ein  Quadrat  vorstellt ,  Indess  bei  der 
toscanischen  Base  die  Pllnthe  kreisrund  gemacht  wird.  Oeftcr  jedoch  wird  bei  der 
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dorischen  Säule  die  Basis  ganz  fortgelassen.  Belm  Ionischen  Säulenfuss  betr.'igl 
die  untere  Länge  und  Breite  gewöhnlich  nur  I  und  */s  des  untern  Säulendurchroessers. 
Hin  DriUhell  der  Höhe  bildet  die  Pllnthe.  Das  Uebrige  wird  in  sieben  Theile  gelhellt, 
wovon  drei  den  obern  Pfühl  darstellen ,  während  von  den  verbleibenden  vier  Theilen 
zwei  die  obere  Einziehung  mit  den  Stäben ,  die  andern  aber  die  unlere  Einziehung 
bilden.  Die  zusam  mengesetzte  (composlte)  Base,  die  sowohl  der  Ionischen  als 
der  korinthischen  Ordnung  gegeben  wird,  ist  keinen  bestimmten  Gesetzen  unterwor- 
fen ;  ein  schönes  Vorbild  bietet  die  am  Panlheou  (Sancta  Maria  ad  Mar ty res)  zu  Korn. 
Abweichungen  von  den  oben  gegebenen  Dimensionen  kommen  häufig  genug  vor ;  bei 
mehreren  Denkmalen  fehlt  die  Pllnthe  ganz,  wie  beim  Monument  des  Lysikrates,  beim 
Erechtheion  und  Pollastempel  zu  Athen.  —  Durchgehende  Base  nennt  man  eine 
solche,  die  nicht  nur  sich  unter  der  Säule  befindet,  sondern  auch  fortlaufenden 
Mauern,  die  mit  Säuleu  in  Beziehung  stehen,  gegeben  wird.  So  erhält  z.  B.  die  Hüek- 
wand  einer  von  Säulen  gebildeten  Vorhalle  eine  durchlaufende  Base,  die  mit  den 
Säulenbasen  accordirt,  aber  In  der  Regel  eine  geringere  Ausladung  hat. 

Basel.  Diese  al (ehrwürdige  Schwelzerstadl  erwuchs  einst  aus  dem  römischen 
Lagerposten  Hasüia  oder  Basiiiana ,  in  der  Nähe  vou  Augusla  Hawacorum ,  wovon 
das  Dörfchen  Äugst  nur  noch  wenige  Trümmer  zeigt.  Die  älteste  Stadtanlage  fand 
Kaiser  Heinrich  I.  (der  Vogler)  zerstört  vor,  der  nun  in  den  Jahren  024 —  33  Basels 
zweiter  Begründer  ward.  Die  Stadt  gehörte  eine  Zeitlang  zu  Burgund,  Del  aber  103*2 
«lern  deutschen  Reiche  zu.  In  Folge  der  Schlacht  bei  St.  Jakob  an  der  Birs  im  J.  1444. 
wo  steh  1600  Baseler  und  Kidgenossen  einer  Masse  von  30,000  Franzosen  erwehrt 
hatten ,  trat  Basel ,  das  schon  früher  in  den  Fehden  mit  den  Habsburger  Dynasten  es 
mit  dem  Schwelzerbunde  gehalten,  nach  dem  Frieden  zwischen  Kaiser  Max  I.  und 
der  Eidgenossenschaft  1501  der  letzlern  förmlich  bei.  Frühzeitig  war  Basel  der  Silz 
eines  Bischofs  und  eines  Domcapilels,  welche  beide  nebst  dem  Adel  und  Kloslerwcseii 
zur  Reformationszeit  verschwanden.  Das  noch  erhaltene  Münster  datlrl  vom  Jahr 
1810,  wo  es  von  Kaiser  Heinrich  II.  (dem  Hinkenden,  aus  dem  Hause  Baiern)  an  der 
Stelle  einer  ällern  Kirche  begonnen  ward.  Schon  am  14.  Oct.  1010  fand  die  Ein- 
weihung statt ,  die  mit  grossem  Gepränge  durch  Adelberl ,  Bischof  v.  Basel ,  erfolgte, 
in  Gegeuwart  Kaiser  Heinrichs  und  eUieher  Fürsten  und  benachbarter  Bischöfe ,  dar- 
unter Poppo ,  Erzbischof  zu  Trier ,  Barnarius  zu  Sirassburg.  Rodoardus  zu  Oonstanz, 
Hugo  zu  Genf,  der  zu  Lausanne  und  noch  ein  anderer  Prälat  als  Vorsteher  der  kai- 
serlichen Kapelle.  Indess  sieht  dieser  Heinrichsbnu  nicht  mehr  in  ursprünglicher 
Gestalt  da;  derselbe  litt  sowohl  beim  grossen  Brande  zu  Basel  1258,  als  auch  bei 
dem  furchtbaren  Erdbeben  1356,  wo  die  Hauptmauern  Risse  erhielten  und  ein  Theil 
des  Chors  in  den  Rhein  Del.  Nach  letzten»  Unglücksjahre  musste  eine  umfassende 
Restauration  geschehen ;  wahrscheinlich  wurde  damals  auch  besonders  die  llauplfacc 
(Tburmselte)  revidirt  und  wohl  der  Haupleingang,  der  ganz  anderen  Slyles  ist  als  die 
wohl  ältern  kleinen  Nebenportale ,  völlig  neu  hergestellt ;  auch  wurden  die  spilzbo- 
glgen  Fenster  der  nördlichen  Abselte  des  Schiffs  (in  letztem!  selber  herrscht  noch 
der  Rundbogen)  wohl  erst  nach  jener  Katastrophe  frisch  eingesetzt.  Denn  dass  die 
Renovation  eine  umfassende  war,  beweist  der  Umstand,  dass  die  hergestellte  Kirche 
gleichsam  als  neues  Werk  betrachtet  und  in  diesem  Sinne  1363  durch  Bischof  Johan- 
nes v.  Senn  feierlich  wieder  geweiht  wurde.  Seil  jener  Epoche  geschahen  noch  meh- 
rere Veränderungen  am  Münster;  so  wurde  der  kleinere  Kirchhof  mit  dem  Ihn  um- 
gebenden Kreuzgange  späler  erbaut,  ebenso  die  obern  Theile  der  Thürme.  Von  dem 
einen ,  dem  südlichen  oder  sogenannten  Martinsthurme  ist  es  geschichtlich  ge- 
wiss ,  dass  er  Im  J.  1 484  von  Meister  HansNusdorf  begonnen  und  1500  vollendet 
ward.  Auch  das  Innere  des  Münsters  hat  seit  dem  ursprünglichen  Bau  offenbar  man- 
che Umgestaltung  erlitten  und  Ist  In  den  Jahren  1 786  —  87  einer  allgemeinen  Revision 
unterworfen  worden.  Das  Münster  erscheint  für  eine  bischöfliche  Kirche  des  Mittel- 
alters, besonders  In  Vergleich  mit  jenen  von  Freiburg  und  Strassburg,  nicht  sehr 
grossurUg ,  bildet  aber  In  der  Bauart  gleichsam  den  Lebergang  vom  Grossmünsler  in 
Zürich  zu  den  gedachten  Domen.  Wir  finden  Im  Basler  Münster  romanischen  und 
altdeutschen  Styl  fast  gleicbmässlg  vereint,  auch  schon  mehr  Blldcrschmuck  am  Aeus- 
sern  und  grösseru  Beichthum  In  den  Kreuzgängen  etc.  Die  auffallende  Stylvermt- 
frcbuog  entzieht  dem  Münster  jene  Gesammlwlrkung,  die  das  freilich  in  den  Thürmcn 
auch  restaiirirte,  In  den  Hauptmassen  des  Baues  jedoch  ziemlich  Im  ursprünglichen 
Styl  erhaltene  GrossroOnster  In  Zürich  darbietet.  Die  Grundform  der  Kirche  (die  an- 
gebauten Kreiizgänge  natürlich  nicht  zugerechnet)  bildet  ein  lateinisches  Kreuz,  so 
da**  der  yuerbau  die  Seitenarme  ausmacht;  der  Lage  nach  zieht  sie  sich  von  Westen 
nach  Osten ,  so  dass  der  Chor  nach  Osten  schaut.  Dem  Umfange  nach  zählt  sie  zu 
den  mittleren  alten  Kirchen.  Ihr  Material  ist  rother  Sandstein.  Auf  die  llauptface 
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oderThurrabnuseitc,  westlich  nach  dem  freien  Platze,  Ist  wie  herkömmlich  die  meiste 
Sorgfalt  verwendet ;  doch  fehlt  der  einheitliche  Charakter.  Die  Parade  theilt  sich 
vom  Boden  hls  da,  wo  der  Giebel  des  Schilfs  beginnt,  in  zwei  Hauptstock werke.  Das 
untere  zeigt  drei  Eingänge,  deren  mittlerer,  das  Hauptportal,  am  besten  construirt 
und  wirklich  der  Schmuck  dieser  Seite  ist.  Dasselbe  hat  eine  schöne  Höhe ,  spitz- 
bogige  Form ,  angemessene  Tiefe.  Die  Selten  sind  mit  Stabwerk  und  verzierten  Hott- 
lungen bekleidet;  neben  der  eigentlichen  Thüreinrassung  gruppirt  sich  der  viereckige 
müssigc  Vorban  mit  seinen  im  Ganzen  hübsch  gehaltenen  Strebepfeilern  sehr  gut ; 
den  Eindruck  erhöhen  noch  zum  Tbeil  die  Statuen  mit  den  verhältnissmässlg  reichen 
Baldachinen.  Das  Portal  selbst;  hat  drei  mit  Bildwerk  gefüllte  Hoblungen  oder  Ver- 
tiefungen ;  in  der  ersten  nächst  der  Thür  eine  Reihenfolge  von  plumpen  Engeln  In 
allerlei  Situationen ;  In  der  zweiten  eine  Art  Rosenguirlande  von  Stein ,  auch  nicht 
sehr  geschmeidig  und  geschmackvoll,  ja  nicht  einmal  symmetrisch  behandelt,  da  dl« 
Rosen  der  rechten  Seile  vor  uns  grösser  und  schwerer  als  die  übrigen  erscheinen.  In 
der  dritten  äussersten  Höhlung  wieder  Engel,  dann  noch  Propheten  oder  Heilige,  alle 
von  gleicher  Sehlechtheit.  Zu  beiden  Seiten  der  Thür  auf  vier  Strebepfeilern  eben 
«o  viel  lebensgrosse  Bildsäulen  :  links  der  gekrönte  Mann,  mit  einem  Münstermodell 
In  der  Hand,  soll  Kaiser  Heinrich  II.  als  Gründer  dieses  Bauwerks  vorstellen ;  sein 
Kopf  ist  im  Verhältnis  zur  Figur  zu  gross ,  sonst  nicht  ohne  Ausdruck ;  neben  ihm 
steht  eine  weibliehe ,  ebenfalls  gekrönte  Gestalt ,  ihnen  gegenüber  zwei  Weibsüguren 
mit  einfaltig  lachenden  Gesichtern.  Die  letztern  sollen  die  Lust  der  Welt  und  die 
Glückseligkeit,  die  Gekrönte  aber  die  Frömmigkeit  vorstellen.  Der  Portalban  schliesst 
mit  einer  durchbrochenen  (Jallerie  (Geländer),  deren  Glieder  der  Rosenform  entspre- 
chen. Darüber  ein  einfaches ,  grosses ,  schön  gearbeitetes  Fenster ;  oberhalb  wieder 
eine ,  zwar  in  der  Zeichnung  unsymmetrisch  gehaltene  Gallerle  (der  mittlere  Thell 
davon  In  Formen  und  Arbeit  wohl  der  gelungenste),  welche  sich  um  die  ganze Facade 
hinzieht  und  die  Thürme  mit  dem  Mittelbau  verbindet.  Im  Giebel  drei  Figuren :  die 
Muttergottes,  Kaiser  Heinrich  und  seine  Gemahlin  Kunigunde.  Links  und  rechts  vom 
Hanplportal  die  vordem  Sellen  der  Thurmgebäude,  beide  in  archltectoniscber  Be- 
ziehung sehr  dürftig  und  zum  Theil  unschön ,  wie  z.  B.  die  zwei  ganz  kleinen  zu  dem 
Haupleingang  und  der  Facaden  höhe  in  keinem  Verhalt  stehenden  spi  Iz  bogigen  Selten  - 
thüren  uud  die  Fenster  darüber,  welche  in  ihren  Stabwerkverzierungen  nicht  einmal 
die  gleichen  Zeichnungen  enthalten.  Den  Mangel  an  Harmonie  und  Aesthelik  muss 
hier  selbst  der  Blindeste  In  Dingen  der  Kunst  fühlen.  Etwas  Leben  und  Abwechslung 
bringen  die  beiden  kolossalen  Reiterstatuen  zu  beiden  Seiten  hervor ;  zwar  In  der 
Form  noch  steif,  verralhen  sie  doch  einen  gewissen  Charakter  und  eine  körnige  Be- 
handlung, scheinen  daher  auch  viel  neuer  zu  sein  als  jene  Figuren  neben  dem  Haupt- 
porlal.  Dafür  spricht  auch  ihr  frischeres  Aussehn.  Der  am  nördlichen  Thurm  Im 
Galopp  elnherrellende  geharnischte  Mann  mit  dem  sehr  kariklrten  Drachen  Ist  St. 
Georg ,  nach  welchem  dieser  Thurm  der  Georgsthurm  heisst.  Gerade  gegenüber 
der  heil.  Martin ,  die  Figur  ohne  Proportion  und  zu  kurz ,  der  Kopf  besser ,  Indem 
man  einigen  Ausdruck  und  selbst  einige  Modclllrung  im  Gesiebt  wahrnimmt.  Die 
Scene ,  wie  er  mit  einem  Armen ,  der  ihm  vor  Amiens  begegnete ,  den  Mantel  Ihcllt, 
war  wirklich  dargestellt,  doch  ist  der  Arme  wegen  grosser  Beschädigung  In  den  jetzi- 
gen Baumstamm  umgemeisselt !  Dem  Heiligen  zur  Liebe  heisst  der  südliche  Thurm  der 
Marlinst  hur  in.  Beide  Thürme ,  nachdem  sie  Uber  der  Gallerte  freistehend 
sich  erheben ,  nehmen  Pyramidal  form  an  und  enden  In  solcher.  Bei  gleich  mässiger 
Construction  müssten  sie  sicher  sehr  wirksam  sein;  aber  der  nördliche  hat  über  der 
Hauptgallerie  der  Facade  uoch  eine  Gallerle ,  der  südliche  nicht;  jener  hat  ferner 
andere  Pcnstereinthellungen  und  andere  Pyramidaigliedei-ungen  als  dieser;  auch  ist 
jener  205  Fuss  hoch ,  dieser  nur  200  Fuss.  Für  die  unbefriedigt  lassende  Ansicht  der 
Thürme  entschädigt  die  prachtvolle  Aussicht  von  ihnen.  Die  nördliche  Seite  der  Kirche 
enthält  Schirr,  Neben  sc  Ii  irr  und  Querbau.  Die  Fenster  des  Hauptschiffes  sind  rund- 
bogig,  ohne  allen  Schmuck,  einige  sogar  zugemauert,  ihrer  ganzen  Construction 
nach  dem  ursprünglichen  Bau  angehörend ,  jedenfalls  älter  als  die  sieben  Fenster  der 
Abselte,  welche  Spftzbogenform  tragen  und  mit  Slabwcrkverzicrungen,  die  unter  sich 
barmoniren ,  durchbrochen  sind.  Zwischen  den  Fenstern  erheben  sich  mässige  Slre- 
bepreiler.  Der  Querban ,  noch  byzantinisch ,  stammt  grösstenteils  noch  aus  Hein- 
richs II.  Zelt,  zerfällt  In  zwei  Stockwerke  und  den  Giebel.  Das  untere  Stock  fasst  die 
sogenannte  St.  Gal  1  u  s p f o r t  e  in  sich,  ein  im  Halbkreis  geschlossenes  Portal  mit 
drei  freistehenden,  nicht  grossen  Säulen 'zu  jeder  Seite;  neben  denselben  die  vier 
Evangelisten,  lebensgrosse Sandsteinfiguren,  links  Johannes  mit  dem  Adler,  daneben 
Matthäus  mit  dem  Engel,  auf  der  andern  Seile  nächst  der  Thür  Markus  mit  dem 
Löwen ,  endlich  Lukas  mit  dem  Stiere.  Dann  auf  dem  vordem  Theile  derChürelnfas- 
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sung  In  Nischen  sechs  kleine  Darstellungen ,  die  sechs  Werke  der  Barmherzigkeit, 
Ueber  diesen  Bildwerken  wieder  rast  lebensgross  :  links  Johannes  der  Täufer,  rechts 
Johannes  der  Evangelist.  Ferner  Ober  der  Thür  in  quadr.illscher  Vertiefung  das  llaut- 
rellef  der  fflnf  tbörichten  und  fünf  klugen  Jungfrauen,  darüber  Christus  als  Weltrlch- 
ter;  endlich  unter  dem  Qnerfries  Uber  der  Thür  das  jüngste  Gericht:  die  Todten  er- 
heben sich  auf  den  Posaunenstoss  der  Engel  (letztere  links  und  rechts  unter  den 
Kapitalen)  aus  ihren  Grabern  und  kleiden  sich  an.  Alle  diese  Arbelten  sind  von  durch- 
aus ungenügenden  Formen  und  nur  als  Belege  für  die  damalige  Sture  der  Bilduerei 
interessant.  Im  zweiten  Stock  des  Querbaues  sieht  man  ein  grosses  Radfenster  von 
schwerer  architeclonlseher  Einthellung  und  Zeichnung,  die  Peripherie  mit  mehreren, 
thells  steigenden,  thells  fallenden  kleinen  Figuren  verziert,  symbolisch  das  Gl  ü ck s- 
rad  bedeutend;  es  datlrt  aus  dem  Beginn  des  12.  Jahrb.,  "die  oberste  Figur  daran 
ans  spaterer  Zelt.  Der  nach  einem  halben  Achteck  gebildete  Vorbau  des  Chors  ist 
mit  weit  heraustretenden  Strebepfeilern ,  unter  welchen  man  durchgehen  kann ,  ver- 
keilen; In  die  Höhe  steigend  vermindern  sie  Ihre  Breite  und  werfen  dann  Ihre  Bogen 
nach  dein  Chor  hinüber;  die  Mauern  des  letztern  sind  mit  einer  Reihe  byzantinisch- 
niedriger,  In  Bogenstellnngen  verbundener  halbrunder  SUulchen  umgeben  und  von 
länglich  rundbogigen  Fenstern  durchbrochen ;  den  gesammten  ersten  Stock  schllesst 
eine  ziemlich  geschmackvoll  gearbeitete  Gallerte  (Kranzgesims).  Charakteristisch  für 
d«o  zweiten  Stock  sind  die  Radfenster,  über  denen  sich  ebenfalls  eine  (freilich  dürf- 
tige) Gallerte  hinzieht  Das  dritte  spatere  Stock  hat  spilzbogige,  mit  Stabwerk  ge- 
zierte Fenster.  Durch  den  kleinen  Bogengang  neben  dem  Chorbau  (hier  wieder  nie- 
drige, byzantinische  Halbsätilchen)  tritt  man  In  eine  Art  Vorhalle,  deren  Boden  mit 
vielen  Grabsteinen  belegt  Ist,  wahrend  die  Decke  sehr  unpassend  aus  hölzernen  Bret- 
tern besteht.  Links  und  rechts  zwei  Kreuzgange,  wovon  der  grössere  1362,  der 
kleinere  (nach  dem  Rheine)  um  1400  oder  gar  erst  i486  entstand;  sie  zeichnen  sich 
durch  hübsche  Kreuzgewölbe  nnd  reichgegliederte  spltzbogig  geformte  Fensler  aus, 
wenn  auch  die  Stabverschllngungen  Beleg  von  der  schon  sinkenden  altdeutschen 
Kunst  geben,  Indem  der  Verzweigungen  zu  viele  sind  und  neben  geschmackvollen 
nicht  selten  eine  verworrene,  gezwungene  vorkommt.  Unter  den  Grabmalern  des 
Kreuzganges  gehören  einige  sehr  einfache  den  berühmtesten  Basler  Reformatoren, 
einem  Oekolampad,  Gryoäus  u.  A.  an.  Im  Innern  des  Münsters  hat  sich  manches 
Alle,  durchschnittlich  das  Bessere,  neben  vielem  Neuen  erhalten.  Das  Schilf  nimmt 
die  doppelte  Breite  einer  Abselte  ein  und  mlsst  vom  Boden  bis  in  die  Kreuzgewölbe 
eine  Höbe  von  70  F.  Das  Chor  von  gleicher  Breite ,  wie  das  Hauptschiff,  wird  von 
diesem  durch  einen  Lettner  getrennt.  Hegt  aber  viel  höher  als  das  Niveau  des 
Schiffs.  Um  das  Chor  führt  ein  Gang,  gleich  breit  wie  die  Abselten.  Im  Schiff  und 
Chor  sind  bemerkenswertb  :  1)  die  K  a  n  z  e  I  von  1486 ,  in  herkömmlicher  Kclehform 
mit  geschmackvoller  Verzierung,  In  deren  oberen  Arabesken  man  eine  Scene  des 
Todlmlauzes  erkennt,  anscheinend  den  Tod  mit  dem  Cardinal :  den  Knnzcldeckel 
hat  Hans  Walther  Im  J.  1596  um  80  Pfund  gefertigt;  2)  neben  dem  Haupt  portal 
ein  altes  Relief,  worauf  die  Kirche  und  zwei  sitzende  Manner  (wahrscheinlich  die 
Baumeister)  abgebildet  sind ;  3)  zu  beiden  Seilen  des  Eingangs  Kirchenstühle  mit 
Schnitzwerk,  welches  menschliche  und  thierische  Köpfe ,  auch  blosse  wundersame 
Fanta.sicgebilde  (Fratzen)  vorführt;  mitunter  sind  die  MenschenkOpfe  so  natürlich, 
däss  man  sie  für  Porträts  halten  kann.  Diese  Stühle  wurden  1598  durch  Konrad 
Geyger,  Hans  Walther  und  Franz  Pergo  um  1100  Pfund  gefertigt.  4)  Die 
pemalten  Scheiben  in  den  nördlichen  Fenslern,  Wappen  baselscher  Geschlechter, 
mehrere  vom  J.  1597 ,  einige  von  hübschen  Farben  und  zumal  bei  Sonnenscheine  von 
guter  Wirkung.  5)  Welterhin  gegen  das  Chor  an  einer  SBule  der  aufrecht  stehende 
grosse  marmorne  Grabstein  des  Erasmus  Roterda mus  (f  1536)  mit  goldner  In- 
schrtfl  in  rein  classlscbem  Styl ,  zufolge  welcher  Ihm  Bonifacius  Ammerbach  und  Hie- 
ronymus Irobenlus  diesen  Denkstein  setzten  ;  oben  mit  dem  Reliefbild  des  Terminus, 
des  römischen  Gottes  der  Grenzen  und  Marken ,  der  hier  symbolisch  den  Termin  an- 
deutet, nach  dessen  Ablauf  das  Leben  endel.  6)  In  der  St.  Gallenkapelle  des 
nördlichen  Clior^angs  zwei  Grabmäler  mit  kolossalen  liegenden  schwerfälligen  Sand- 
stein Dpi  ren  ;  die  eine  stellt  den  ersten  Rector  der  Basler  Hochschule  G eorg  von 
Andlo  (+  1460),  die  andere  des  Markgrafen  Rudolf  v.  Höchberg  Gemahlin  Katharina 
v.  Tbiersteln  (f  1385)  in  rohem  unbeholfenen  Style  dar.  7)  Im  Chore  selbst  wieder 
Stühle  von  gutem,  zum  Theil  beschädigtem  Schnitzwerk,  von  unbekanntem  Meister  und 
jedenfalls  älter  als  jene  beim  Haupteingang.  8)  Der  im  Chor  1465  angebrachte  T  a  u  f- 
sleln  mit  acht  gehauenen  Figuren  von  unbekanntem  Meisler:  Christus  im  Wasser 
stehend,  zur  einen  Seite  Johannes  der  Täufer  mit  der  Taufkanne ,  zur  andern  ein 
Engel,  der  ihm  ein  Tuch  zum  Abtrocknen  reicht ;  ferner  die  Apostel  Petrus  ,  P«««« 
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und  Johannes ,  und  die  Hell.  Marlin  und  Vincenz.  „Obgleich  von  der  hohem  Knast 
uoch  ziemlich  entfernt ,u  erklärt  Wilh.  Füssli ,  „sind  diese  Steinbilder  doch  besser 
als  die  übrigen  am  Münster."  Was  dicGruftkircbe  oder  die  Krypta  des  Münsters 
betrifft,  so  sind  ihre  Gewölbe  und  Pfeiler,  wenn  auch  nicht  schlank,  doch  ebenso 
wenig  plump,  und  so  hoch ,  als  es  der  Charakter  einer  Gruftkapelle  erlaubt;  sie  er- 
hält ziemlich  viel  Licht  von  aussen  und  Ihre  beleuchteten  Partien  contrastiren  mit 
den  dunkeln  sehr  gut ;  das  Ganze  macht  einen  ernsten  Eindruck.  Man  findet  hier 
ursprünglich  runde  Säulenschäflc  durch  viereckige  ersetzt,  so  eingerügt  und  verziert, 
dass  man  sie  einem  viel  späteren  Zeitraum  angehörig  erkennt.  Merkwürdig  ist  das 
den  schönen  Sculpturcharakter  vom  Ende  des  13.  Jahrb.  tragende  Bild  der  Kaiser!  n 
Anna,  Gemahlin  Rudolfs  v.  llabsburg,  auf  ihrem  Grabmal,  worin  deutsche  Physio- 
gnomie auftaucht,  während  die  grossartige  Gewandung  gute  byzantinische  Tradition 
bewährt  Bemerkung  verdienf  auch,  dass  In  der  Krypta  einige  Fragmente  aufbewahrt 
werden,  die  irgend  einem  frühern  Bauwerk  entnommen  wurden.  Es  sind  liegende 
Thierbilder,  auf  deren  Rücken  früher  Säulchen  gestanden  haben  müssen,  die 
wahrscheinlich  den  Haupteingang  des  ursprünglichen  Münsters  schmückten.  (Um  ein 
malerisches  Bild  vom  Münster  zu  haben ,  muss  man  Ihn  jenseil  der  Rheinbrücke  be- 
trachten ,  denn  nur  aus  der  Ferne  gruppiren  sich  seine  Massen  wirklich  schön.)  Die 
vormalige  Barfüsserkirche,  saramt  dem  jetzt  als  Irrenhaus  dienenden  Kloster 
1234  errichtet,  ist  zu  Magazinen  und  Lagerhallen  geworden,  mit  Brettern  unterschla- 
gen und  der  alten  schönen  Gestalt  ganz  entfremdet;  doch  sind  noch  die  wesentlich- 
sten alten  Formen,  Spuren  eines  kunstreichen  würdigen  Slyles ,  erkennbar.  Das  Chor 
zeichnet  sich  durch  seihe  merkwürdige  Höhe  aus ,  wie  durch  seine  langen  schlanken 
Fenster  und  durch  das  zierliche  Stabwerk  daran,  das  trotz  den  vermauerten  Fenster- 
räumen sich  ziemlich  gut  erhalten  hat.  Neben  den  Fenstern  erheben  sich  mässig 
starke  Strebepfeiler.  Die  Bauart  weist  fast  durchweg  auf  die  gute  altdeutsche  Periode 
hin ,  wo  man  in  Zierathen  grösste  Einfachheit  mit  Geschmack  und  Consequenz  ver- 
band. Das  Langhaus  der  Kirche  ist  wohl  unrettbar  verloren,  doch  wäre  das  noch 
jetzt  einen  würdigen  ernsten  Charakter  verratbende  Chor  restaurirbar ,  wenn  die 
reichen  Basler  ihren  Kunstsinn  bethätigen  wollten!  Die  St.  Leonhardskirche 
von  sehr  unregelmässigem  Aeussern ,  mit  allerlei  Zusätzen  und  Anbauten,  datirt  aus 
der  Zeit  des  schon  gesunkenen  Spitzbogenstyls ;  nur  der  Krenzgang  zeigt  reineren 
Styl ,  wenigstens  schönere  Ornamentik ;  derselbe  soll  von  einer  frühem  Kirche  auf 
diesem  Platze  herrühren.  Im  Chor  ist  eine  schöngemalte  alte  Scheibe,  in  der  Zeich- 
nung unbeholfen  und  den  englischen  Gruss  darstellend;  zwischen  der  gethellten  Vor- 
stellung das  Wappen  der  Stadt  Basel  als  der  Vergaberin  des  Bildes.  Die  sonstige  Predi- 
gerkirche (jetzt französische  Kirche*4)  Ist  historisch  dadurch  berühmt,  dass  neben 
derselben  an  der  Kirchhofmauer  der  Holbein  sehe  Todtentanz  gemalt  war. 
Der  leider  als  Salzmagazin  benutzte  Chor  der  Kirche  datirt  ans  dem  13.  Jährt»,  und 
zeugt,  obwohl  durch  Neuerungen  verdorben,  noch  von  der  ursprünglichen  schönen 
Gestalt,  in  der  er  reine  Wiederherstellung  verdiente.  Man  siebt  hohe  schlanke,  schön 
gegliederte,  doch  leider  auch  zugemauerte  Fenster,  dazwischen  Strebepfeiler  von 
guter  Form ;  über  dem  Chor  ein  achteckiges  Thürmchen  mit  spit2bogigen  Fenster- 
ilnrchbrcchungen  ,  das  sich  In  eine  Pyramide  mit  Gratrampen  endigt,  eine  sehr  modi- 
fleirte,  aber  gelungene  Nachahmung  der  Pyramiden  an  grossen  Münstera.  Selbst 
Bildwerke  (Köpfe  von  Sandstein)  zieren  das  Thürmchen.  Die  Kirche  des  vormaligen 
Klosters  Klingen  thal,  In  Kleinhasel,  ist  1275  erbaut  und  verrütb  noch  im  Aeussern, 
zumal  In  der  Construction  und  Zeichnung  der  Fenster,  ein  früher  sehr  würdiges  Ge- 
bäude guten  Slyles ;  doch  ist  im  Innern  jede  Spur  einer  Kirche  verschwunden,  somit 
auch  der  hier  gemalt  gewesene  „  älteste  Basler  Todtentanz."  Die  St.  Theodor- 
kirche In  Kleinbasel  ist  bis  zur  völligen  Bedeutungslosigkeit  moderaisirt  worden ; 
die  Spitzbogen  fenster  sind  das  Beste  am  Aeussern;  Im  Fenster  über  dem  Hauplein- 
gange sieht  man  noch  gemalte  Scheiben :  Maria  mit  dem  Kinde  (etwa  vom  Ende  des 
15.  Jahrb.),  die  Fleisch  töne  weiss  in  Weiss,  Gewand  blau,  Grand  gelb.  Dieser  Kirche 
gegenüber  liegt  die  vormalige  Kart  hause,  seit  1669  das  Waisenhaus.  Der  Eingang 
in  den  Hof,  ein  alles  steinernes  Portal  mit  gedrücktem  Rundbogen,  ist  beachlenswerlh 
wegen  des  Wandgemäldes  aus  dem  Anfange  des  15.  Jahrh.;  es  stellt  In  lebensgrossen 
Figuren  Maria  mit  dem  Kinde  vor,  dabei  einen  Heiligen  ,  einen  Bischof,  dann  Johan- 
nes den  Täufer,  Hieronymus  mit  dem  Löwen,  wieder  einen  Bischof;  die  beiden  letz- 
tem Köpfe  sind  charakteristisch ,  ziemlich  gut  erhalten  und  sollten  (da  das  Portal 
hinwegkommen  soll)  gereitet  werden,  nur  müsste  die  Ablösung  vorsichtig  geschehen. 
Die  Kirche,  sammt  dem  Kloster  aus  dem  15.  Jahrh.  stammend  (jene  ward  1416,  dieses 
zur  Zeil  des  Basler  Concils  vollendet),  hat  viel  von  Ihrer  alten  Gestalt  verloren;  nur 
der  vordere  halbrunde  Theil,  das  vormalige  Chor,  zeigt  noch  Reste  der  alten  Spltz- 
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bogenfenster.  lui  Innern  siebt  man  die  Wappen  der  Herren,  die  während  des  grossen 
Gonclls  in  Basel  (1431  —48)  starben  und  liier  begraben  liefen.  Interessanter  sind  ein- 
zelne alte  gemalte  Scheiben ,  tbeiis  Heiligen-,  theils Wappenbilder ;  oben  Im  Fenster 
neben  dein  Lettner  oder  der  Empore  das  sehr  alte  Bild  des  Kaisers  Ladislaus  und  eines 
Bischofs.  An  der  Zelle  der  Gäste  in  der  Karthause  blieb  alles  Wesentliche  erhalten; 
an  der  Decke  sieht  man  kleine  Schnitzarbeiten  von  Holz ,  alle  von  guter  Technik, 
noblerhalten  nnd  nicht  übertüncht;  dann  sechs  gemalte  Scheiben,  wovon  die  vier 
interessanteren  die  Fusswaschung,  den  Einzug  in  Jerusalem  ,  Christum  in  Gcthscma- 
neh  und  den  Judaskuss  darstellen  ;  die  Kopfe  grau  in  Grau,  nicht  colorirt ,  die  Far- 
ben :  Purpur,  Blau  und  Blaugrau ,  kräftig  gehalten ,  auch  in  der  Darstellung  Beweg- 
lichkeit; das  Ganze  von  guter  Wirkung,  einzelne  Gesichter  voll  Ausdruck,  z.  B.  der 
rolbkopHge  Judas  In  der  Fusswaschung  und  die  zwei  hintersten  Jünger  Im  Einzug  zu 
Jerusalem  ;  auch  die  arabesklscbe  Einfassung  der  Bilder  durchweg  gut,  bisweilen  gar 
originell,  z.  B.  oben  In  Gethsemane»  wundersame  Figuren  und  Gesichter;  in  den 
Zwickeln  der  „  Jernsalemscheibe  "  Moses  und  Aaron,  in  der  Landschaft  das  Steinen- 
thor zu  Basel.  In  derselben  Zelle  sieht  man  ein  sehr  altes  üelblld,  Porträt  des  Hie 
ronymus  Zschegk  e  n  bürll  u  (eines  retchen  jungen  Baselers,  der  lange  flott  ge- 
lebt, dann  sich  bekehrt  und  in  die  Karthause  begeben  halte);  er  trägt  rothe  Kappe, 
starkes  Blondhaar,  In  der  Hand  eine  Kose;  das  Gesiebt  ist  von  charakteristischem 
Ausdruck,  Einzelnes  (wie  Hals  und  Kleid)  auch  gut  gemalt,  dagegen  Arme  und  Hände 
sehr  unbeholfen ,  die  Stirn  verzeichnet.  Der  Kreuz  gang  der  Karthausc  zeigt  eine 
Keine  von  Wandmalereien  aus  der  Milte  des  15.  Jahrb. ;  sie  stehen  etwa  auf  der 
Stufe  der  ältesten  bekannten  Holzschnitte  besagten  Jahrhunderts  und  beziehen  sich 
auf  die  Legende  von  der  Stiftung  der  ersten  Kartbause  in  Grenoble.  In  der  zwar 
streng  restaurirten  Malerei  ist  der  ursprungliche  Typus  doch  nicht  sehr  entstellt;  In 
einigen  dieser  Bilder  erkennt  man  eine  gewisse  CompositJonsgabe  des  Malers,  der 
vermuthlieh  ein  Ordensbruder  war.  Als  mittelalterliches  Bauwerk  der  bessern  Art 
bleibt  das  Spahlenthor  und  als  architectonisches  Sculpturwerk  der  aus  dem  14. 
Jahrh.  datirende  Fischmarklbrunuen  zu  erwähnen,  letzlerer  von  hübschem 
altdeutschen  Profil ,  mit  Laubwerk  und  Figuren ,  Statuetten  auf  Ecksäulen.  In  die 
zweite  Perlode  der  Basler  Baukunst  gehört  das  R  a  th  ha us ,  dessen  Erneuerung  von 
Grund  aus  1508  begonnen  und  1521  beendet  ward.  Dieser  Bau  zeigt  wenigstens,  dass 
der  altdeutsche  Styl  schon  seine  Heinheit  verloren  hatte.  Holbein  der  Vater 
ward  als  erster  Malermeister  am  vollendeten  Itathhaus  angestellt;  auch  Hans  der 
Soh  n  half  an  den  Wand  -  und  Mauergemälden.  Letztere  gingen  zu  Grunde,  denn  in 
den  Jahren  I6H9  —  10  übermalten  Hans  Bokh  und  seine  Sühne  die  sämmllichen 
RaOihausbllder,  und  1710  erhielten  die  Gebrüder  Benedict  und  Hans  Georg 
Becker,  sowie  Andreas  Holzmüller  und  Jakob  Steinbrüche!,  sümmtlich 
hürger  und  Maler  zu  Basel ,  den  Auftrag:  die  Gemälde  vor,  in  und  unter  dem  ltaUi- 
banse  zu  erneuern.  In  der  Halle  ebenen  Fusses  siebt  man  rechts  den  König  Josaphat, 
wie  er  den  von  Ihm  für  die  Städte  in  Juda  eingesetzten  Richtern  die  Wichtigkeit  Ihres 
Amtes  erklärt  (nach  Buch  II.  der  Chronlka,  17  ff.) ;  dies  Gemälde,  eins  der  bessern 
im  Itathhaus,  ist  verständig  componirt  und  von  Ausdruck  in  den  Gesichtern,  Josaphat 
würdig  gehalten ;  die  Richter  horchen  aufmerksam  zu ,  und  scheinen  die  Ansprache 
etwas  mühsam  zu  fassen;  rechts  etliche  tüchtige,  gelungene  Figuren.  Dieses  Bild, 
sowie  den  jungen  trotzigen  Herodes  vor  dem  Synedrium  (an  der  Wand  gegenüber), 
hat  der  noch  In  Basel  lebende  Johannes  Senn  aus  Liestal ,  der  im  historischeu 
Fache  wie  im  Genre  Vieles  und  Ehrenwerthes  geschaffen  hat ,  restaurlrt.  Im  stadt- 
rälhlirben  Sitzungszimmer  ist  an  Decken  und  Wänden  allerlei  Schnitzwerk,  das  M  at- 
thlas  Giger  1616  verfertigte;  originell  der  mittlere  Balken,  wo  die  Hasen  sich  gegen 
Jäger  und  Hunde  empören ,  Ihre  Feinde  überwältigen  ,  gebunden  wegführen  und  auf 
den  Hunden  mit  stolzer  Geberde  elnherrelten  gleich  Knaben ,  die  zum  Erslenmale  zu 
Pferd  sitzen.  Im  selben  Rathszimmer  mehrere  neue  sehr  hübsch  gemalte  Scheiben 
von  den  Gebr.  Heimle  In  Freiburg;  es  sind  Wappen  verschiedener  Stadtrathsprä- 
sidenten, die  einzelnen  Stücke  so  geschickt  zusammengefügt,  dass  man  die  verbin- 
denden Bleiadern  nur  in  der  Nähe  gewahrt.  Die  Harmonie  und  das  Feuer  der  Farben, 
die  scharf  gezeichneten  heraldischen  Formen  machen  den  angenehmsten  Eindruck. 
Im  Schützen  hau  so  zwei  Säle  mit  geniallen  Scheiben  aus  dem  16.  und  17.  Jahrh. 
Die  llauptdarslellungen  im  ersten  Saale  sind  Familien  wappen ,  im  zweiten  die  Wappen 
von  Basel .  Bern ,  tri ,  Appenzell ,  Freiburg ,  Solothurn ,  Schaffhausen  etc. ;  die  mei- 
sten kräftig  im  Colorlt,  einige  auch  in  der  Zeichnung  tüchtig.  Bemerkenswerth  sind 
Im  ersten  Saale  zwei  stattliche  Wappenhalter  mit  Mütze ,  Federhusch  und  Panzer- 
hemd; die  Farben  rein  und  feurig,  zumal  Purpur  und  Gelb;  die  obern  Körperlhelle 
aus  wenigen  Stücken  zusammengesetzt ,  Gesicht  und  Brust  frei  von  den  störende« 
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Bleiadern ;  mit  der  Jahrzahl  1560.  Ferner  eine  Wappenschclbe  von  kraflvollem  Blau, 
darüber  eine  hübsche  Gastmahlsgruppe  von  kleinen  Figuren ,  mit  drei  Farben :  SU* 
nerton,  Schwarz  und  Gelb,  was  sich  angenehm  macht.  Im  zweiten  Saale  hat  die  lluke 
Seite  des  zweiten  Fensters  die  Inschrift:  „Jakob  Murer,  der  dritte  Lohnherr,  Theo- 
bald Beck,  derzeit  Lohnherr  1564,"  und  zeigt  diese  beiden  als  Hauptpersonen  nebst 
vielen  Werk  -  und  Bauleuten  bei  Aufführung  eines  Gebäudes  thätig ;  die  Figuren  sind 
fast  alle  von  richtiger  Zeichnung,  und  sowohl  ausser  der  SlelnmetzbüUe ,  wo  man 
Kalk  rührt  und  Steine  aufzieht,  als  in  derselben  ist  viel  Handlung  und  Bewegung  herr- 
schend. Dieses  Scheibenbild  von  angenehmer  Wirkung  symbollsirt  das  vormalige 
Bau  -  und  Lohnamt  zu  Basel ;  eigentümlich  ist  hier  die  Anwendung  von  nur  zwei 
Farben ,  der  bräunlichen  und  gelben ,  die  aber  vielfach  abgestuft  und  verschmolzen 
sind.  Die  Scheibe  gleich  daneben  (1651  gefertigt) stellt  die  Schlacht  von  St.  Ja- 
kob vor;  in  der  Milte  dieBirs,  die  Heere  gegeneinander  in  Schlachtordnung,  zum 
Thell  schon  kämpfend,  links  die  Kapelle  von  St.  Jakob,  Im  Hintergrund  Basel;  die 
Figuren  nicht  gross,  aber  fleisslg  gemalt.  Im  dritten  Fenster  des  zweiten  Saals  da* 
Basler  Wappen :  das  Heraldische  wie  die  Wappenthlere  kräftig  gehalten ;  darüber 
Slmson  Im  Kampf  mit  dem  Löwen  und  Simson  zu  Gaza  das  Stadllhor  wegtragend,  mit 
Miniaturllelss  und  richtigem  ZeichnungsgeCühl  ausgeführt.  Im  vierten  Fenster  (ludet 
sich  die  kleine  Darstellung  oben,  wie  Simson  die  Philister  mit  dem  frischen  Eselskinn- 
backen, den  er  auf  der  Strasse  fand,  erschlug;  er  haut  mit  dem  (entsetzlieh  langen) 
Kinnbacken  mörderisch  darein.  Das  Bildchen ,  wohl  vom  Meister  der  zwei  vorigen, 
datlrtvon  1576.  Eine  Scheibe  vom  J.  1565  im  letzten  Fensler  erfreut  durch  Zeicb- 
nungsfrische,  brillante  Färbung  und  fleissige  Ausführung.  Im  zweiten  Saale  ist  auch 
ein  schönes  Aquarellgemälde  von  Hieronymus  Hess  eingerahmt.  Es  führt  den 
Moment  vor,  wo  Teil  den  mit  durchschossnein  Apfel  auf  ihn  zueilenden  Knaben  zu 
umfangen  im  Begriff  Ist.  Gessler  ist  ganz  Mephisto ,  ihn  flieht  wie  den  Satan  selbst 
ein  braver  Priester  links  im  Vordergrunde ;  man  sieht  viele  Gruppen  lebhaft  TheU- 
nehmender,  In  den  einen  drückt  sich  der  Dank  für  die  bestandene  Gefahr,  In  den 
andern  die  fauslballende  Wuth  über  Gesslers  Abscheullchkeit  aus.  Arabesklscb  em- 
porstrebende Verschlingungen  sind  die  Einfassungszier  des  Bildes  und  umranken  oben 
noch  drei  kleinere  Darstellungen:  Schwur  der  Eidgenossen,  das  Basler-  und  das 
Schützenwappen;  alles  von  sorgfältigster  Malerei.  Im  Gebäude  der  Offen  11.  Biblio- 
thek, zur  Mücke  genannt,  finden  wir  eine  schätzbare  Sammlung  von  Oelgemäl- 
den,  meist  Sachen  von  Hans  Holbein  dem  Jüngern,  darunter  die  berühmte 
Passion  (einst  Kirchenaltarblatt) ,  welche  Sandrart  dem  Kurfürsten  Maximilian  von 
Baiern  als  so  vortrefflich  beschrieb,  dass  dieser  im  J.  1641  Abgeordnete  nach  Basel 
sandle  und  20,000  Thaler  (nach  Andern  Salzlleferungen  im  Betrage  von  30,0041  Gul- 
den) dafür  anbieten  Hess ,  aber  vergebens.  Ach l  Momente  der  Passion  sind  In  Einem, 
jedoch  In  acht  Felder  abgethellten  Tableau  dargestellt ;  das  Ganze  ist  in  der  her- 
kömmlichen Altarform ,  oben  Im  Halbkreis  geschlossen ;  die  Malerei  durchweg  nicht 
nur  fleisslg,  sondern  selbst  elegant ,  die  Elnzelüguren  bis  In  die  geringsten  Details 
mit  Sorgfalt,  die  Gesichter  mit  Miniaturfeinheit,  aber  dennoch  kräftig  ausgeführt; 
überall  gute  Farbenwahl  (für  Kleidung  etc.),  weder  eintönig  noch  bunt,  und  die  Wir- 
kung der  Bilder  durch  lebhafte,  bisweilen  effeclreiche  Beleuchtung  sehr  günstig. 
Interessant  sind  ferner  „Holbeins  Frau  und  Kinder, **  dann  die  Holbcinschen  Porträts 
des  berühmten  Basler  Druckers  Johann  Frobenius,  des  Dr.  Bonifacius  A m  m e r- 
bach,  des  Erasmus  und  des  Burgemeistcrs  Meyer  von  Basel;  diese  Bildnisse 
halblebensgross  und  durchaus  des  grossen  Meisters  würdig,  namentlich  des  Erasmus 
Profil ,  das  mehr  durch  einen  Zauber  als  durch  Menschenhände  entstanden  zu  sein 
*rhclnt  und  zu  Basels  unbezahlbarsten  Schätzen  gehört.  Die  Sammlung  besitzt  auch 
ein  vortreffliches  Stück  von  Ambrosius  Ho) bei n  (Oheim  des  Hans),  die  Porträts 
zweier  Knaben  In  architectonlsch- arabeskischer  Einfassung.  Ferner  eine  hell.  Fami- 
lie von  Herrl  de  Bles  (Civelta),  Miniaturporträts  in  Oel  von  Lukas  Kran  ach: 
Dr.  Luther  und  Katharina  von  Bona;  zwei  schätzbare  Bilder  grau  in  Grau  von  Nik- 
iaus Manuel,  gen.  Deutsch,  nämlich  eine  „ Lucretia "  und  „  David  und  Bath- 
seba ;  u  zwei  Bilder  gleichen  Motivs ,  Frauen  in  der  Fülle  ihrer  Kraft  vom  Tode  er- 
griffen, von  Bald ung  -  G rün ;  das  herrliche  Porträt  des  Rcligionsschwärmers 
,,  David  Joris44  aus  Flandern ,  der  aus  Friesland  nach  der  Schweiz  flüchtete  und  sich 
1544  unter  dem  Namen  Job.  v.  Bruck  mit  seiner  Familie  In  Basel  ansiedelte,  vermulh- 
Hch  von  einem  Niederländer  gemall;  eine  Italienische  Landschaft  In  grossem  Format 
von  Jakob  Mlvf  lle  (geb.  zu  Basel  1786,  gest.  1836),  und  ein  seltenes  Oelgemäld« 
von  Hieronymus  Hess:  die  Schlacht  von  SL  Jakob.  Im  Korridor  der  Bibliothek 
noch  eine  grosse  Zahl  meist  altdeutscher  Oelbilder,  auch  etliche  FrescokÖpfe  (Frag- 
mente des  alten  Todtentanzes  bei  der  vormaligen  PredlgerkJrche).  Im  Bibliotheksaale 
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finden  sich  die  ertkadrirtrn  Hja  ndfceiebn üugen  von  Hans  Holbein  [Sohn],  dar* 
unter  der  erste  Entwurf  zum  Gemälde  der  Familie  Th.  Morus  in  London  (kecke  Feder- 
zeichnung), die  Skizzen  zum  Familiengemälde  des  Burgemeisters  Meyer  von  Basel, 
«las  sich  jetzt  In  der  Dresdner  Gallerle  beiludet ;  eine  Seene  ans  dem  Bauernkriege 
1515  bei  Zcgiingen  im  Hanton  Basel  (kecke  Federzeichnung),  Studien  zu  Schafen 
und  Fledermäusen  (ganz  charakteristisch  und  lebendig),  Skizze  von  den  vormaligen 
Kresken  {dem  Bauerntanz]  an  der  Elsengasse  etc.  Von  Hieronymus  Hess  sind  hier 
Aqnarellcopleu  vom  Marcus  CuriusDentattis,  vom  Charondas  undZaleukus,  nach  den 
vormaligen  Holbelnschen  Fresken  auf  dem  Ralhhnus.  In  den  Nebenzimmern  Ist  ein« 
Handschrift  in  4.  von  Erasmus  (das  Lob  der  Narrheit)  höchst  interessant  durch  die 
vielen  Randfederzeichnungen  Hans  Holbclns  des  Jüngern ;  ferner  beachtenswerth  ein 
Band  mit  dem  „  Klingenthaler  Todtentanz,  nach  dem  Original  gezeichnet  und  colorlrt 
ImJ.  1768  von  Emanuel  Büchel,  einem  Basler  Bäcker,"  wobei  auch  Coplen  aller 
übrigen  frühem  Gemälde  des  Klosters  Klingenthal  von  dems.  Büchel  folgen;  dann  ein 
Foliobueh  mit  Büchels  „Coplen  des  Holbelnschen  Todtentanzes ,  in  48  Blattern  1773 
gefertigt ;  **  die  Copie  desselben  Gegenstands  auf  Einem  Blatte  von  RudolfFeyer- 
abend,  enkadrirt  ,  hat  nicht  wie  die  Büchelschen  blos  antiquarischen,  sondern 
künstlerischen  Werth.  Feyerabend  nahm  die  Copie  kurz  vordem  Elnrelssen  der  Mauer 
des  Predigerkirchhofs  1806.  Sonst  bewahrt  diese  Sammlung  mehrere  Bände  mit  „Hand- 
zeichnungen von  JanvanEyk,  den  beiden  Holbein,  von  Manuel  Deutsch, 
Stimmer  n.  A.  ;**  auch  mehrere  Bände  und  Mappen  mit  Kupferstichen  von  Dürer, 
Mareantonlo  ete.  Bndlich  finden  sich  auf  der  Bibliothek  selbst  alle  Bilder- 
handschriften auf  Pergament ,  darunter  ein  Octavband ,  dessen  Text  aus  dem  13. 
Jahrb.  datirL  Dies  ist  ein  Kalender  mit  Abschnitten  aus  den  Evangelien ;  die  Darstel-  • 
lungen  biblisch,  mit  schttnen  Arabesken  eingefasst;  in  den  Figuren  (Johannes,  Lukas, 
Matthäus ,  Markus  etc.)  durchschnittlich  mehr  Bewegung  als  in  den  meisten  alten  Mi- 
niaturen, In  manchen  Köpfen  viel  Ausdruck,  die  Malerei  durchgehends  sehr  Reissig. 
Ferner  elneVnlgata,  1433  für  Katharina  v.  Burgund  geschrieben  und  durch  diese  1426 
einem  Kloster  im  Elsass  geschenkt,  mit  sehr  vielen ,  doch  an  Güte  den  vorigen  etwas 
nachstehenden  Miniaturen;  auch  ein  Foliant  aus  Constantlnopel ,  vom  14.  oder  aus 
dem  Anfang  des  15.  Jahrh. ,  mit  Figuren  unbeholfenen  Styles  auf  Goldgrund.  Ausser- 
dem besitzt  die  Bibliothek  (was  alles  In  nächster  Zelt  das  neue  Museum  vereinigen 
wird)  eine  Münzsammlung,  röin.  Alterthümer  und  einen  Kasten  von  Schnitzwerk.  In 
dem  glänzend  neuerbauten  Gasthofe  „  zu  den  drei  Königen  "  sieht  man  eine  merk- 
würdige Reliquie  der  Renaissancezeit,  die  Vertäfelung  eines  Luxuszimmers  des  Abts 
von  St.  Gallen ,  welche  In  Wyl  erkauft  und  nun  einem  (zur  sommerlichen  Betkapelle 
Für  die  Engländer  bestimmten)  Salon  des  Gasthofes  angepasst  worden  Ist ;  Sculplur 
ood  eingelegte  Arbelt  sind  In  dem  kräftigen,  aber  schon  ziemlich  unreinen  Styl  vom 
Ende  des  16.  Jahrh.  ausgeführt,  die  Decke  reich  kassettlrt  mit  metallnen  Roselten; 
in  einer  kleinen  Cartouche  liest  man  die  Jahrzahl  1580.  —  Die  Physiognomie  des  heu- 
tigen Basels  Ist  noch  ziemlich  die  alte ,  wenigstens  bat  es  sich  mehr  das  relchsslädtl- 
sche  Ansehn  bewahrt  als  Zürich  ;  die  engen  Strassen  und  zumTheil  schwarzen  Häuser 
mit  hohen  Giebeln  erinnern  an  die  vormalige  Bauart  Nürnbergs  und  anderer  altdeut- 
schen Städte.  Ein  Kunstsilz ,  wie  etwa  Augsburg  und  Nürnberg,  war  Basel  zu  keiner 
Periode,  ob  es  wohl  schätzbare  Künstler  erzeugt,  grosse  beherbergt  und  gepflegt  hat. 
Es  besass  In  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrh.  den  Steinmetzmeister  HansMcnlzln- 
ger  und  berief  Anfangs  desselb.  Jahrh.  die  Angsborger  Ha  ns  H  olbei  n  den  Alten 
und  dessen  Bruder  Siegmund  :  hier  erkaufte  llolbeln  d.  Jüngere,  Hansens  Sohn, 
1519  das  Bürger  -  und  Zunftrechl  und  verhelrathete  sich,  wie  Hegner  sagt,  in  ,, uu- 
überlegsamer  Jugend ,*»  doch  verlless  er  die  Stadt  schon  1526,  um  nach  England  zu 
wandern,  wo  er  seinen  Ruhm  begründete  und  1554  Im  56.  Lebensjahre  an  der  Pest 
zu  London  verstarb.  Sein  Wirken  zu  Basel  als  Malermeister  (1519  —  20)  war  zu  kurz, 
als  dass  er  eine  nachhaltige  Kunstschule  für  Basel  begründen  konnte.  Man  nennt  Hans 
Asper  v.  Zürich  und  Christoph  Amberger  v.  Nürnberg  als  seine  Lehrlinge,  obwohl 
nur  gewiss  Ist,  dass  beide  In  Ihren  Arbelten  Holbein  zum  Vorbild  nahmen;  auch  Ist 
überhaupt  unerwiesen,  dass  sie  je  einmal  In  Basel  gearbeitet.  Vielmehr  wird  die  Basler 
Kunstepoche  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrh.  von  der  ganzen  Künstlerfamllle  llolbeln 
vertreten,  wenn  der  letztern  berühmtestes  Glied  auch  die  bedeutendste  Spur  blnter- 
iirss.  Es  zeugt  von  Immenser  Arbeitslust  des  jungen  Holbein ,  dass  er  trotz  dem  Aer- 
ger  über  sein  Weib,  den  er  Im  Weinglas  zu  versenken  suchte,  soviel  Herrliches  an 
Zeichnungen  und  Gemälden  in  Basel  zurücklassen  konnte.  Sein  Gönner  und  Freund, 
der  Dr.  Ammerbach ,  besass  den  beträchtlichsten  Tbell  davon;  zum  Glück  verblich 
die  Ammerbachsche  Sammlung  am  Orte  und  es  war  hohe  Zeit,  als  die  Unlverslü»  H««f » 
bei  der  Feier  Ihres  Jubeljahrs  1661  das  Ganze  um  9000  Reichsthaler  erwarb  und  in 
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die  Bibliothek  brachte.  Sicgiuund  Holbein,  der  Oheim  des  grüssten  Bildnissma- 
lers unter  den  Altdeutschen,  starb  1 540  in  Basel ,  testamentlich  seinen  Neffen  In  Eng- 
land zum  Universalerben  einsetzend.  Ambrosius  Holbein,  erstgeborner  Sohn 
des  allen  Hans,  also  allerer  Bruder  des  berühmten  H.  Holbein,  war  1517  in  Basel 
zünftig;  von  Bruno,  dem  jüngsten  Sohn,  ebenfalls  Maler,  ist  wenig  bekannt.  Uebri- 
gens  blühten  im  IG.  Jahrb.  zu  Basel  die  Glasmaler  Urs  Graf  (sonst  als  Medailleur 
und  Formschnelder  bekannt),  Slxt  Rlnglin,  N.  H I ppel  (1587) ;  dleHolzscul- 
ptur  repräsentirten  (um  1508)  Kon  r  ad  Geigerund  seine  Geholfen,  welche  die  Kir- 
chenstühle Im  Münster  schnitzten.  Im  17.  Jahrb.  halte  Basel  die  beiden  Merlan,  die 
aber  beide  ihrer  Vaterstadt  sich  entfremdeten ,  auch  mehr  als  Stecher  denn  als  Maler 
einen  gewissen  Ruhm  behaupten.  Das  Verdienstlichste,  was  der  Ältere  Merlan  in  sei- 
ner Heimath  gelhan,  ist  wohl ,  dass  er  den  Holbeinschen  Todtentanz  abzeichnete  und 
in  Kupfer  stach.  Wurde  die  Oelmalcrei  in  diesem  Jabrh.  durch  Hans  Bock h  (auch 
Wandmaler),  R.  Werenfels  und  Brandmüller  nur  dürftig  zu  Basel  in  Atliem 
erhalten ,  so  stand  es  besser  mit  der  Kabinetsmalerel  daselbst ,  In  welcher  die  Glas- 
maler M.  S.  Vischer  (1612),  Hs.  J.  Glaser  (1636)  und  Georg  Wanne  witsch 
(1682)  sich  hervorthaten.  Im  Uebergange  vom  17.  zum  18.  Jahrb.  steht  R  udol  f  H  u- 
ber,  der  den  letztgenannten  Glasmaler  zum  ersten  Lehrer  hatte,  als  Porträtist  In 
Ruf  kam  und  schnell  und  glänzend  vergänglich  malte.  Im  18.  Jahrb.  hatte  Basel  den 
E  m  a  n.  und  Jak.  Hand  mann,  jenen  als  Maler,  diesen  als  Medailleur.  Bedeutsa- 
mere Künstler  machten  sich  zu  Basel  In  unserm  Jabrh.  wieder  bemcrkllch :  der  frucht- 
bare Landschafter  Mi  vi  II  c,  die  Geschichtsmaler  Johannes  Senn  und  Eduard 
Häuser  (letzterer  auch  Landschafter,  jetzt  in  Rom),  der  erfinderische  Hiero- 
nymus Hess,  der  in  letzter  Zelt  mehr  das  satirische  Feld  (wir  erinnern  an  seine 
„Synagoge14  und  „Judenpredigt  in  Rom")  als  die  Geschichte  ausbeutele ,  und  L. 
Burkhardt,  der  zur  Thiermalerei  neigt  und  In  der  Darstellung  von  Jagdhunden 
grosse  Virtuosität  besitzt ;  der  talentvolle  Bildhauer  A.  L  an  derer,  der  die  Zinne 
des  reichen  Bahnhoflhores  der  elsässlschen  Elsenbahn  mit  der  Statue  eines  sitzenden 
(unter  der  anfgehobenen  Hand  hindurch  nachdenklich  gen  Frankreich  blickenden) 
Kriegers  schmückt ,  und  der  Architect  dieses  Thores  MelchlorBcrri.  In  Lelzterm 
ist  wieder  ein  würdiger  Baumeister  für  Basel  erstanden ;  nach  seinem  Entwurf  wird  ein 
neues  Museum  zur  Aufbewahrung  der  hiesigen  Kunstsammlungen  und  des  Natura- 
llenkabinels  sowie  der  Öffentlichen  Bibliothek  an  der  Stelle  des  vormaligen  Augusti- 
nerklosters errichtet ;  das  oberste  Stock  des  Hauptgebäudes,  das  den  Gemälden  be- 
stimmt Ist  und  darum  Kuppellicht  erhalten  wird  ,  ist  von  aussen  als  Altika  mit  einer 
Reihe  grosser  Reliefs  gedacht.  Nach  Berrl's  Plane  hat  ein  Basier  Kunstfreund,  der 
Kalbsherr  F.  Sarrasln,  ein  Zimmer  in  zierlichem  spätdeutschen  Style  erbauen 
lassen;  dasselbe  Ist  achtseitig  und  die  Decke  (scheinbar)  niedrig  gewölbt;  in  den 
Ecken  stehen  auf  Consolen  die  Statnetten  ausgezeichneter  Männer,  die  an  der  Ge- 
schichte Basels  Thell  haben ,  gefertigt  von  Neustück,  Oechsle  und  K a y  s e r  in 
Stans;  reichgeschmückte  Baldachine  leiten  in  die  Gewölberippen  über;  die  Wände 
sind  mit  Schnitzwerk  in  Kasseltirungen  verziert ,  die  Stühle  und  der  Tisch  im  glän- 
zendsten spätdeutschen  Style  ausgeführt;  zu  den  Glasgemälden  der  Fenster  hat  der 
geniale  Hieron.  Hess  vier  ausgezeichnete  Entwürfe  geliefert ,  Kaiser  Heinrich  den 
Heiligen  als  Erbauer  des  Münsters ,  einen  Bischof  und  einen  Burgemeistcr  von  Basel, 
sowie  den  Reformator  Job.  Oekolampadlus  darstellend ;  diese  Figuren  in  mehr  als 
halber  LebensgrOsse  sind  von  reichen  architectonischen  Ornamenten  cingefasst,  oben 
folgen  dann  symbolische  Darstellungen ,  unten  kleinere  Com  Positionen  grau  in  Grau ; 
dle.beiden  ersten  Entwürfe  sind  von  Heimle  zu  Freiburg  im  Breisgau  In  Glas  ge- 
brannt. Wie  das  ganze  Zimmer  den  Erinnerungen  der  städtischen  Geschichte  Basels 
gewidmet  ist ,  so  hat  sich  der  Eigcnthümcr  möglichst  an  Künstler  der  Stadt  gehalten. 
—  Erwähnung  verdient  noch  das  „  Denkmal  für  die  bei  St.  Jakob  Gefallenen  ,**  wel- 
ches die  Basler  Bürgerschan  1823  errichtete.  Es  liegt  ausserhalb  der  Stadt  und  ist 
in  deutschem  Pyramidalstyl  ausgeführt;  die  Verzierung  von  Laubwerk ,  auf  den  Sei- 
ten die  Wappen  jener  Kantone ,  deren  Söhne  Tbell  an  der  Schlacht  genommen.  — 
Im  J.  1814  constiluirtc  sich  In  Basel  eine  „KUnstlcrgesellschaft,"  welche  junge  Künst- 
ler unterstützte,  sich  der  öffentlichen  Zeichnungsschule  annahm  und  selbst  bei  Planen 
zur  Verschönerung  der  Stadt  den  Behörden  mit  Rath  an  die  Hand  ging.  Das  Wocber- 
sche  Panorama  und  das  Denkmal  der  Schlacht  bei  St.  Jakob  sind  die  Früchte  ihrer 
geräuschlosen  Thällgkcit.  Sie  löste  sich  1840  aur  und  ward  durch  den  Kunst  ver- 
ein ersetzt.  —  Privatsammlungen  finden  sich  zu  Basel  beim  Kunsthändler  J.  H.  von 
Speyr  (der  viele  Antiquitäten  und  manches  altdeutsche  Bild  besitzt),  bei  Peter  Vischer, 
L.  A.  Burkhardt,  Bachofen  u.  A. 
B*aol- Aougst,  oder  Äugst,  ein  Dörfchen  nahe  hek  Basel,  Uegt  an  der  Stelle 
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der  alten,  von  Manutius  Plancus  gegründeten  Augusta  Rauracorum.  Von  dieser 
merkwürdigen  ,  noch  za  wenig  untersuchten  alten  Römersladt  zeugen  bis  heule  er- 
haltene Thelle  des  grossen  Amphitheaters,  der  Stadtmauern,  des  Castclls,  einer  un- 
terirdischen Wasserleitung  und  eines  Wim.  Tempels  von  Marmor.  Säulen  dieses  Tem- 
pels sind  dem  F  o  r  k  a  r  d'schen  Hause  in  Basel  einverleibt.  Im  Dorfe  selbst  Ist  die 
Aniiqultdlensammlung  des  Hrn.  Schmid  bemerkenswerlh. 

Basiliken.  —  Die  Basilika  ist  ihrem  Ursprünge  nach  eine  griechische  Bau  form ; 
Ihr  Name  kommt  von  der  2toa  ßaothxij  an  der  Agora  zu  Athen ,  In  welcher  „königli- 
chen Halle"  der  Uw»v  ß*o*Xtvt  Gericht  hielt.  Gleiche  Bestimmung  hatte  die  drel- 
schifllge  Stoa  am  Marktplatze  zu  Ells,  in  der  sich  die Hellanodlkcn  den  grössten  Theil 
des  Tages  aufhielten.  Die  griechischen  Autoren ,  die  von  den  romischen  Basiliken 
sprechen,  nennen  dieselben  bald  orooi  ßaodixai,  bald  einfach  oioal  ■  ebenso  könnten 
die  bäuflg  erwähnten  *Stoae  Griechenlands  oft  als  Basiiiken  verslanden  werden ;  doch 
lässt  sich ,  da  auf  griechischem  Boden  keine  Gebäude  der  Art  erhalten  sind ,  hierüber 
nichts  entscheiden,  und  so  bleibt  auch  nngewlss,  ob  das,  was  die  Römer  Basilica 
nannten,  ein  getreues  Nachbild  griechischer  Musler  gewesen.  Die  altrömischen  Ba- 
siliken waren  für  die  gemeinsamen  Zwecke  des  kaufmännischen  Verkehrs  und  der 
bürgerlichen  Rechtspflege  bestimmt.  Sie  bestanden  demgemäss  aus  zwei  Ilaupühel- 
len :  aus  dem  Räume  für  das  Publicum ,  der  eine  oblonge  Grundflache  hatte«  und  für 
den  Handelsgebrauch  die  eigentliche  Börse  oder  einen  Basar  vorstellte ,  und  aus  dem 
Tribunal,  welches  an  jenen  in  Form  eines  Halbzirkels,  die  Sitze  der  Richter  umschlies- 
send ,  angelehnt  war.  Die  Ausdehnung ,  namentlich  des  oblongen  Raums ,  musste 
natürlich,  je  nach  den  besondern  Bedürfnissen,  auf  die  verschiedenartigste  Welse 
wechseln.  Bei  den  grössern  Basiliken  waren  Portiken  mit  Säulen ,  und  Gallerten  über 
diesen,  an  den  Innern  Seilen  der  Umfassungsmauern  angeordnet.  Ais  Hauptquelle 
über  die  Einrichtung  der  allen  röm.  Basiliken  muss  uns  die  leider  ganz  oberfläch liehe 
Notiz  dienen,  welche  Vitruv  im  1.  Cap.  seines  5.  Buchs  de  Arckitectura  giebt.  Der- 
selbe sagt:  „  Die  Basiliken  auf  den  öffentlichen  Plätzen  sollen  an  den  sonnigsten  Stel- 
len erriehtet  werden ,  damit  auch  Im  Winter  Handel  und  Wandel  nicht  durch  die  Kälte 
gestört  werde.  Ihre  Breite  darf  nicht  weniger  als  ein  Drillhell  und  nicht  mehr  als  die 
Hälfte  der  Länge  ausmachen,  wenn  dies  irgend  nur  die  Beschaffenheit  der  Lage  und 
die  übrigen  Verhältnisse  erlauben.  Ist  der  Raum  länger  als  nölhlg  wäre ,  so  mag  man 
an  das  eine  Ende  Cbalcldlken  (Vorsäle)  hinbauen,  wie  z.  B.  an  der  Basilica  Julia 
Aquiliana  geschehen  Ist.  Die  Säulen  der  Basiliken  müssen ,  wie  mich  bedünkt ,  so 
hoch  sein ,  als  die  Portiken  breit  sind ;  der  Miltelraum  muss  die  dreifache  Breite  der 
letztern  haben.  Die  obern  Säulen  müssen  niedriger  sein  als  die  untern.  Das  Pluteum 
(die  Brustwehr)  zwischen  den  obern  und  untern  Säulen  scheint  um  ein  Viertel  niedri- 
ger als  die  obern  Säulen  gemacht  werden  zu  müssen ,  damit  die ,  welche  im  zweiten 
Geschoss  wandeln,  von  den  Kaufleuten  unten  nicht  bemerkt  werden  können  (??).  Die 
Archilrave ,  Friese  und  Kranzgesimse  sind  nach  den  Verhältnissen  der  Säulen  einzu- 
richten ,  welche  ich  im  3.  Buch  angegeben.44  Nach  diesen  wenigen  und  noch  dazu  so 
wenig  anschaulichen  Zügen  hat  Andrea  Palladlo  die  Restauration  einer  antiken 
Basilika  versucht,  zu  einer  Zelt,  wo  die  Ausgrabungen  höchst  spärlich  waren  und  ein 
rein  objecliver  Sinn  für  die  Archllectur  der  Alten  noch  gar  nicht  zu  (Inden  war.  Mit 
jeuer  Stelle  Vilruvs  und  der  streng  nach  dessen  Wort  ausgeführten  Probe  Pallarilo's, 
die  wegen  ihrer  Schönheit  und  Originalität  gefiel,  hat  man  sich  lange  begnügen  müs- 
sen. So  oft  auch  In  den  übrigen  röm.  Autoren  von  Basiliken  die  Rede  ist,  so  sieht 
man  sich  doch  vergebens  nach  einer  Beschreibung  derselben  um.  Wir  wissen  aus 
Lhlus  (XXVI ,  27.) ,  dass  es  zu  Rom  im  Jahre  der  Stadt  543  noch  keine  Basilika  gab. 
Di«*  erste  wurde  von  Portius  Cato  Censorinus  am  Forum  zur  Seite  der  Curia  Im  J.  568 
errichtet  und  nach  ihrem  Erbauer  Basilica  Portia  genannt.  Südlich  hinter  dem  Forum 
In  der  achten  Region  Roms  lag  die  Basilica  Scmpronia ,  von  Tlberlus  Sempronius 
Gracchus  erbaut;  an  der  Ostseite  des  Forum  lag  die  Basilica  Opimii,  vom  Consul  Q. 
Opiniius,  dem  Gegner  derGracchen,  anno  Irbis  600  erbaut.  Besonders  prachtvoll 
war  die  Basilica  Acmilia,  welche  Aemlllus  Paullus  (Consul  a.  U.  704)  auf  der  Nord- 
seite des  Forum  neben  den  Stationcs  Municlpiontm  (Gesandtenquartier  der  Munlci- 
piea)  mit  phrygtschen  Säulen  aufrührte.  Dieser  gegenüber  stand  die  Basilica  Julia 
an  der  Südwestecke  des  Palatin ,  von  Julius  Cäsar  begonnen ,  von  Augustus  vollendet 
und  zu  den  Sitzungen  des  Centumvlralgerichts  bestimmt.  Auf  dem  esquillnisehea 
Berge  baute  August  seinen  Enkeln  Cajus  und  Lucius  zu  Ehren  die  Basilica  Caji  et 
Luctt.  Mit  der  zunehmenden  Bevölkerung  der  Stadt  und  dem  steigenden  Bcdürfnlss 
\on  Geriehtcn  musste  die  Zahl  der  Fora  vermehrt  werden  und  auf  jedem  derselben 
»  ard  eine  Basilika  erbaut.  Da  diese  nun  gewöhnlich  die  bedeutendsten  Gebäude  auf 
den  neuerrichleten  Plätzen  waren,  so  kam  es,  dass  die  Basiliken  des  Cäsar,  Augustus, 
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Nerva ,  Trajan  und  Anderer  auch  Fora  genannt  wurden.  Auch  hatte  jede  der  röm. 
Provlnzlalslädle  auf  ihrem  Forum  eine  oder  mehrere  Basiliken ;  in  Pompeji  z.B. 
hielten  auf  einer  der  schmaleren  Seiten  des  Forum  drei  von  massiger  Grösse  neben 
einander.  —  In  Ansehung  ihrer  verschiedenen  Grösse  hatten  die  Basiliken  bald  nur 
ein  Schiff,  bald  drei  und  fünf  Schiffe,  nebst  den  Gallerten  über  den  Seitenschiffen, 
welche  durch  zwei  übereinander  angebrachte  Säulenstellungen  gebildet  wurden  ;  im 
hintern  Theile  des  Gebäudes  war  die  etwas  erhöhte  hnlbzfrkelförmlgc  Tribüne ,  wo 
das  Gericht  gehalten  ward ,  während  die  geräumigen  Schiffe  des  Vorderthells  dem 
Handelsverkehre  blieben.  Auf  einem  Marmorfragment  des  alten  Planes  von  Rom,  der 
im  capitolinischen  Museum  aufbewahrt  wird ,  ist  die  fünfschlfllgc  Basilica  Aemilia 
(die  auch,  freilich  höchst  mangelhaft ,  auf  den  Consularmünzen  des  Marcus  Lepidus 
abgebildet  erscheint)  mit  der  Elgenlhümlichkeit  verzeichnet ,  dass  drei  Säulenreihen 
unmittelbar  vor  dem  Halbzirkel  des  Tribunals  quer  durch  das  mittelste  Schiff  hinlau- 
fen. Diese  Einrichtung  mit  einer  Säulenstellung  darüber  mag  besonders  bei  den 
Ontumvlralgerichten,  wo  bis  180  Richter  das  Tribunal  einnahmen  und  gedrängte  Zu- 
schauer auf  den  Gallerlen  standen ,  ihren  Zweck  gehabt  haben.  (Hirt :  Gesch.  der 
Baukunst,  Bd.  Hl.  S.  180  ff.)  Erst  in  neuerer  Zelt  haben  Ausgrabungen  einige  weiter« 
Aufklärungen  über  den  antiken  ßnslllkcnbau  verschafft.  Als  Im  J.  1775  in  Otricoll 
(dem  alten  Otriculum  an  der  Sabinergrenze ,  etwa  10  Stunden  von  Rom)  nach  Alter- 
thümern  gegraben  wurde,  fand  sich  ein  kleines  Gebäude ,  das  seiner  Disposition  nach 
kein  Tempel  sein  konnte,  dagegen  mehrere  Kennzeichen  einer  Basilika  hatte.  Man 
glaubte  schon  der  wahren  Normalform  einer  röm.  Basilika  auf  der  Spur  zu  sein ,  bis 
«ich  bei  näherer  Untersuchung  zeigte,  wie  schwer,  ja  unmöglich  es  sei,  in  diesem 
kleinen  Bauwerke  die  Vorschriften  Vllruvs  nachzuweisen ,  selbst  wenn  man  sie  auf 
kleine  Verhältnisse  übertrug.  Die  Säulen,  welche  man  bei  der  Entdeckung  vorfand, 
waren  von  korinthischer  Ordnung  und  bestanden  aus  Travertin ;  die  Im  Innern  ge- 
fundenen Statuen  kamen  in  den  Vallcan ,  indess  die  Ruine  selbst  von  Pflanzen  aller 
Art  bis  zur  Unkenntlichkeit  überwuchert  wird.  Zu  Anfange  unsers  Jahrhunderts 
machte  man  eine  weit  wichtigere  Entdeckung;  die  Basilika  am  Forum  von  Pompeji 
ward  aufgedeckt.  Hier  passten  zwar  ebenfalls,  zumal  in  Betreff  der  Verhältnisse, 
Vllruvs  Worte  nicht  völlig,  doch  fehlte  kein  wesentliches  Erforderniss  einer  Basilika; 
man  fand  das  Tribunal  (zwar  nicht  in  der  bei  den  Römern  üblichen  halbkreisrnnden 
Grundform)  und  die  Gallerten  ringsum ,  und  auch  die  Lage  am  Forum  bestätigte  die 
angenommene  Bestimmung.  So  sehrauch  alles  rulnirt  ist,  so  wäre  doch  nach  den 
vorhandenen  Bruchstücken,  worunter  auch  Kapitäle  verschiedener  Ordnung,  leicht 
eine  ziemlich  detailllrte  Restauration  zu  wagen.  Nach  Beschaffenhell  der  Reste  dieser 
pompejischen  Basilika  darf  man  annehmen,  dass  Ihr  mittlerer  Raum  unbedeckt  war 
und  nnr  die  umherlaufenden  Gallerten  ein  Dach  hatten.  Ueberhaupt  Ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  eine  solche  Einrichtung  in  der  Regel  bei  den  grösseren  Basiliken 
stattfand,  übereinstimmend  mit  der  Freiheit  und  Offenheit  des  gesammten  Lebensver- 
kehrs im  classischen  Alterthnm.  Die  Basiliken  haben  unter  solcher  Voraussetzung 
grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Hypäthraltempcln.  Einer  der  wichtigsten  antiken 
Basilikenreste  findet  sich  in  Deutschland  vor;  wir  meinen  das  zu  Trier  In  den  ehe- 
mals erzbischöflichen  Palast  verbaute  Römerwerk,  das  die  Sage  zu  einem  Palaste 
Constantins  macht.  Die  eine  kolossale  Seitenmauer  mit  den  Doppelreihen  ihrer  Fen- 
ster und  die  gewaltige  Nische  des  Tribunals,  sammt  dem  mächtigen  Schwibbogen,  der 
dasselbe  von  dem  übrigen  Innern  Räume  trennte,  stehen  noch,  wie  bei  keinem  andern 
Baureste  der  Art,  völlig  aufrecht.  Auch  hier  war,  wie  sich  mit  Bestimmtheit  nach- 
weisen lässt,  der  mittlere  Raum  unbedeckt.  (Vergl.  Kugler's  Aufsatz:  „Der  röm. 
Basilikenbau,  näher  entwickelt  nach  den  Resten  der  antiken  Basilika  von  Trier,  im 
Stuttgarter  Kunstblatt  1842,  Nr.  84  —  86.)  Im  J.  1812  wurde  zu  Rom  am  Forum  Tra- 
jans  auf  Napoleons  Befehl  nachgegraben  und  dabei  die  berühmte  Basilica  Ulpia  auf- 
gedeckt. Bis  dahin  hatte  man  sie  nur  aus  der  Beschreibung  des  Griechen  Pausanlas 
gekannt,  der  über  das  Getäfel  von  Zedernholz ,  über  die  Decke  von  vergoldetem  Er- 
ze ,  über  das  reichverzierte  Dach  von  demselben  Metall  erstaunte.  So  prangte  sie 
auch  noch ,  als  Kaiser  Constantins  im  Jahre  357  das  Forum  Trajans  besuchte.  Die 
Nachgrabungen  erstreckten  sich  über  die  ganze  Breite  der  Basilika,  und  der  Länge 
nach  wenigstens  über  zehn  Intercolumnlen.  Man  fand  eine  Unzahl  von  Säulen,  meist 
aus  Einem  Stücke  grauen  Granits ,  Reste  prachtvollen  Mosaiks ,  Stufen  von  feinstem 
Marmor,  Frieslrüinmer ,  Gebälktheile  etc.,  Iheils  der  äussern  ,  thells  der  Innern  Be- 
kleidung angehörend.  Diese  Basilika ,  eine  der  grössten  und  prächUgsten ,  die  es  je 
gab ,  war  den  Ausgrabungen  zufolge  in  fünf  Schiffe  gelheilt,  deren  mittleres  das  bei 
weitem  breiteste  war,  und  lag  quer  am  Forum  von  Osten  nach  Westen  ;  der  Haupt- 
eingang befand  sich  an  der  Südseile,  welche,  wie  es  scheint,  die  Hauptselte  war.  Da 
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man,  um  die  nüchsten  Heuser  zu  schonen,  die  Nachgrabungen  einstellen  mnsste,  so 
weiss  man  nicht,  an  welches  der  beiden  Enden  man  sich  da« Tribunal  hindenken  soll; 
doch  deutet  die  Senkung;  des  Bodens  darauf  hin ,  dass  es  wahrscheinlich  gegen  den 
capitollnlschen  Hügel  lag.  (Bunsen  nimmt  auf  beiden  Schmalseiten  dieser  Basilika  ein 
Tribunal  an.)  lndess  hat  man  wenigstens  soweit  gegraben ,  bis  man  die  volle  Länge 
des  Hauptschiffes  fand ;  dieselbe  beträgt  siebzehn  Intercolumnlcn.  Der  Querdureh- 
schnltt  des  Gebäudes  geht  gerade  durch  die  Trajansäule  und  Ist  zugleich  der  des 
Forum.  Die  beiden  Gebäude  an  der  Hinterseite  der  Basilica  Ulpia,  zwischen  denen 
«ich  die  Trajansäule  erhob ,  waren ,  wie  Bunsen  Im  3.  Th.  der  „  Beschreibung  der 
Stadt  Rom'»  wahrscheinlich  macht,  dem  Merva  und  dem  Vater  Trajans  geweihte 
Tempel.  —  Die  bisher  beschriebenen  Reste  beweisen  durch  ihre  bedeutenden  Abwei- 
chungen von  Vitruvs  Vorschriften  für  den  Basilikenbau ,  dass  diese  letztern  rein  per- 
süulirh  and  ideell  zu  verstehen  sind;  Anlage  und  Verbindung  der  Thelle  sind  anders, 
als  er  sie  haben  will.  Ja  er  selbst  ist  seinem  Ideal  einer  Basilika  völlig  untreu  gewor- 
den in  der  Basilika,  welche  er  In  Fanum  Fortunae  (einer  festen  Stadt  (Jiubriens,  jetzt 
Famo  an  der  Strasse  von  Bologna  nach  Ancona)  erbaute.  Obschon  von  derselben  kein« 
Spur  mehr  übrig,  so  zeugt  doch  seine  diesmal  ziemlich  klare  Beschreibung  (tieArchit. 
/.  K  c.  I.),  dass  sie  nicht  nur  von  seinen  oben  angeführten  Forderungen,  sondern 
auch  von  allen  noch  erhaltenen  L'eberreslen  solcher  Gebäude  wesentlich  abwich. 
Man  gelangte  von  der  Hauptseite  her  in  einen  grossen  Saal ,  dessen  gewölbte  Deck« 
von  grossen  Säulen  getragen  wurde.  An  die  Hiuterseite  dieser  Säulen  schlössen  sich 
Fi  lasier  in  kleinerem  Maassstabe  an ,  welche ,  in  der  halben  Höhe  der  Säulen ,  eine 
ringsumlaufende  Gallerie  trugen.  Dieser  Saal  war  die  eigentliche  Basilika ;  aus  der- 
selben gelangte  man  erst  durch  eine  besondere  Vorhalle  zu  einem  zweiten ,  kleineren 
Saal ,  dem  sogenannten  Tempel  des  August,  wo  sich  das  Tribunal  befand  ;  hier  wurde 
Gericht  gehalten  im  (Samen  des  Kaisers,  dem  der  Bau  geweiht  war.  Es  erheHl  also, 
dassVItruv,  statt  das  Tribunal  in  die  Basilika  zu  verlegen ,  es  von  derselben  völlig 
getrennt  und  zu  einem  besondern  Saal  gemacht  hat ,  damit  das  Geräusch  der  Handels- 
geschäfte das  Gericht  nicht  stören  möge.  —  In  der  Zeit  Constanllns,  wo  für  die 
emaneipirte  christliche  Religion  Tempel  nöthig  wurden,  wusste  man ,  In  Ermangelung 
eigener  Erfindungskraft,  keine  passendere  Muster  form  zu  linden  als  die  der  Basilikeu. 
Daher  wurden  die  ältesten  christlichen  Kirchen  zu  Rom  nach  demselben  Plane  gebaut, 
z.  B.  S.  tiiovanni  in  Laterano,  die  1823  abgebrannte  Kirche  .V.  Paolo  fuori  le  mura, 
die  Santa  Maria  Magglore,  San  demente,  San  J'letro  in  Hncoli,  Santa  Sabina  auf 
dem  Aventln ,  Sa.  Maria  und  San  Crisogono  jenseits  der  Tiber.  Ausserdem  mochte 
der  Manie  Basilika  (d.  h.  Königshaus,  wofür  bei  röm.  Dichtern  auch  die  entsprechend«» 
Benennung  „Regia  "  vorkommt)  sehr  passend  erscheinen  für  ein  Haus  Gottes,  des 
Königs  der  Könige,  und  so  kam  es,  dass  diese  ursprünglich  fremdartige  Bezeichnung 
und  Bauaniage  auf  die  christlichen  Kirchen  überging.  Leo  Ball  Isla  Alberti  nahm  an, 
dass  die  allchrisUlche  Basilika  ganz  und  gar  ein  Nachbild  der  antiken ,  somit  auch  das 
Ihr  eigentümliche  Querschiff  schon  In  dieser  enthalten  sein  müsse ;  indess  ist  man 
jetzt  ausser  Zweifel  darüber ,  dass  die  altchristliche  Basilika  manche  Neuerung  ein- 
geführt bat,  und  so  dürfte  es  auch  heim  Querschiff  der  Fall  sein.  Allerdings  wan  n 
die  frühsten  nach  dem  antiken  Basilikenmuster  erbauten  Kirchen  in  nichts  Wesent- 
lichem von  diesen  verschieden  ;  auch  deuleu  darauf  die  nähern  Augaben  hin ,  die  wir 
über  einige  noch  von  Constantln  erbaute  christliche  Basiliken  besitzen.  In  der  antiken 
Basüika  aber  hatte  sich  eine  Architectur  des  Innern,  als  solche,  noch  nicht  entfaltet; 
Ihre  Formen  waren  die  des  Aeussern,  auf  innere  Verhältnisse  angewandt,  und  nur 
jene  Nische  des  Tribunals  mit  ihrem  halben  Kuppelgewölbe  bildete  einen  wirklichen, 
künstlerisch  vollendeten  Abschluss  des  Innern.  Schon  gegen  Ende  des  4.  Jahrh.  be- 
merken wir  an  den  christlichen  Basiliken  eine  eigentümliche  und  bedeutsame  Um- 
bildung der  ursprünglichen  Anlage,  die  sich  nun  als  ein  I'roduel  der  christlichen 
Kunstbestrebungen  betrachten  lässt,  da  sie  den  Elementen  der  anliken  Basilika,  so- 
weit wir  diese  kennen ,  jedenfalls  widerspricht.  Zwar  bleibt  der  Grundplan ,  wie  es 
scheint,  zunächst  derselbe  :  ein  oblouger  Raum ,  der  Länge  nach  durch  zwei  Säulen- 
stellungen iu  drei  Schiffe  gelhcilt,  wovon  das  mittlere,  das  Hauptschiff,  die  grössere 
Breite  hat  und  durch  die  Nische  des  Altars  (jetzt  Tribüne,  Apsls  oder  Apside  genannt) 
abgeschlossen  wird.  Aber  das  Mittelschiff  ist  zugleich  nicht  blos  breiter,  sondern 
auch  zu  bedeutender  Höhe  Uber  die  Seilenschiffe  eroporgefiihrl.  Eine  so  beträchtliche 
Erhöbung  des  Mittelschiffs  erscheint  eben  nicht  antik ;  der  Druck  seiner  Seilenwände 
auf  das  über  die  Säulenreihen  hinlaufende  Gebälk  mussle  die  Bedeutung  des  letztern 
im  technischen  und  noch  weit  mehr  im  ästhetischen  Sinne  aufheben.  Wohl  findet 
man  bei  einigen  christlichen  Basiliken  ein  solches  Gebälk  über  d»-n  Säulen,  doch  läs>l 
sich  diesen  wohl  nur  als  ein«  LebergangssUifu  zu  dem  folgenden  betrachten,  lu  der 
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Regel  werden  nun  die  Säulen  dorch  Halbkreisbogen  verbunden,  welche  der  Last  der 
von  ihnen  getragenen  Wand  lebendig  entgegenstreben  und  im  Gegensätze  zur  Starr- 
heit des  anlfken  Architravs  in  lebendiger  Bewegung  das  Auge  von  der  einen  Säule  zur 
andern  hinüberleiten.  Damit  harmonirt  die  Anlage  der  Fensler,  welche,  den  Zwischen- 
räumen zwischen  den  Säulen  entsprechend  und  Im  Halbkreisbogcn  überwölbt,  die 
Wftnde  der  Seitenschiffe  durchbrechen  und  ebenso  oberhalb  an  den  Mittelschiffwänden 
angeordnet  sind.  Die  Bedeckung  der  Bäume  besteht  dabei ,  wie  früher ,  aus  flachem 
T.ifelwerk.  Der  Hauptraum  steigt  frei  und  bedeutungsvoll  empor,  durch  die  Altar- 
nische von  ähnlicher  Erhebung  geschlossen;  die  angewandten  Rogenlinien,  nach  dem- 
selben Gesetz  gebildet  wie  die  grandlose  Schlussform  der  Altarnische,  geben  das  Gefühl 
der  Verbindung  und  Gegenseitigkeit ,  Uberall  den  Ausdruck  des  Lebens ,  das  von  der 
isollrten,  lebendig  gegliederten  Säule  sich  losreissend,  auch  die  Masse  zu  begelstigen 
beginnt.  Bedeutsamer  gestaltet  sich  noch  die  Anlage  der  christlichen  Basilika,  wenn, 
wie  man  dies  wenigstens  bei  den  wichtigsten  Bauten  findet ,  vor  der  Altartribune ,  in 
der  Breite  des  Gebäudes ,  oder  über  dessen  Seitenwände  hinausreichend ,  ein  Q  n  c  r- 
schiff  von  der  Höhe  und  Breite  des  mittleren  Langschiffes  angeordnet  ist.  Dadurch 
erscheint  der  Raum  des  Gebäudes ,  bevor  er  in  der  Altarnische  sich  abschließt ,  noch 
einmal  in  grossartiger  Ausbreitung  und  hebt  somit  die  erhabene  Bedeutung  des  San  c- 
tuarium  entschieden  hervor.  Auch  wird  diese  eigentümliche  Bedeutung  umso 
bestimmter  und  wirkungsreicher  zugleich  dadurch  bezeichnet,  dass,  wo  das  mittlere 
Langsohiff  in  das  Querschiff  mündet,  eine  grosse  Bogenwölbung  von  der  einen  Wand 
zur  andern  geschlagen  Ist ,  welche  auf  vortretenden  kolossalen  Säulen  ruht  und  an 
den  Pfeilern,  womit  die  Säulenreihen  der  Schiffe  hierabschliessen,  sowie  au  den  Sei- 
ten wänden  des  Querschiffes  ihr  Widerlager  findet.  Dieser  Bogen  heisst  der  Tr  i  u  m  ph- 
bogen  ,  welcher  aus  dem  Heidnischen  entlehnten  Benennung  man  den  Begriff  vom 
Siege  Christi  über  den  Tod ,  den  das  Mahl  des  Altars  feiert ,  unterschob.  Mehrfach 
haben  die  grossen  Basiliken,  die  ein  Querschiff  aurweisen,  statt  jener  drei  Langschiffe 
deren  fünf,  so  dass  sich  dem  höheren  Mittelschiff  auf  jeder  Seite  zwei  niedrigere  Sei- 
tenschiffe anreihen.  —  Die  alte  Einrichtung  einer  Basilika  Ist  jetzt  am  sichersten  an 
3,  C 1  e  m e nie  In  Rom  zu  ersehen ,  da  diese  Kirche  den  allrömischen  Profanbasiliken 
fast  In  allen  Thellen  entspricht  Eine  der  reinsten  Basiliken  war  auch  die  nun  abge- 
brannte St.  Paulskirche  ausserhalb  Rom.  Bei  einer  vollständigen  Basilika  tritt 
man  durch  eine  kleine  offene  Thür h  alle  [Antlporllkus]  mit  zwei  Säulen  (wie  noch 
heute  bei  S.  demente ,  Sta.  Prassede ,  S.  Cosimato  in  Rom)  In  den  V  o  r  h  o  f  [Atrium, 
Paradisus] ,  welcher  mit  Hallen  umgeben  ist  und  In  dessen  Mitte  ein  Brunnen  [Cantha- 
rusl  den  Gläubigen  Wasser  zum  Reinigen  darbot,  bevor  sie  die  Kirche  betraten. 
Hier  mussten  sich  die  Büssendcn  aufhalten ,  auch  diente  der  Hof  zum  Beerdigen.  Vor 
der  Kirche  selbst  befindet  sich  die  V  or  hal  le  [Portikus],  unter  deren  Schutz  sich  die 
Bettler  versammelten ;  solche  Hallen  sieht  man  noch  in  Ihrem  alten  Zustande  bei  S. 
Lorenzo  fiiorl  le  mura  und  S.  Giorgio  in  Velabro  zu  Rom.  DerSchluss  des  Kirchen- 
gebäudes,  die  halbkreisförmige  Tribüne,  ist  seit  den  frühesten  Zelten  gen  Ostcu  ge- 
richtet. Das  Querschiff  gehört  späterer  Zelt  an,  und  es  scheint,  dass  dasselbe  an- 
gewandt wurde,  um  dem  heiligen  Altarraume  (dem  Sanctuarium)  eine  grössere  Er- 
habenheit, Ausdehnung  und  Sonderung  von  den  Räumen  des  Volks  zu  geben;  we- 
niger wohl ,  um  die  Haupttheilc  der  Kirche  dadurch  Im  Grundrisse  in  der  Gestalt  eines 
lateinischen  Kreuzes  zu  zeichnen ,  denn  wirklich  ausgebildet  erscheint  diese  Gestalt 
erst  in  späterer  Folgezelt,  als  man  das  Langschiff  noch  jenseit  des  Querschiffes  fort- 
setzte und  dann  erst  demselben  die  Allarnlsche  anfügte.  Die  innere  Bedeckung  der 
altrhrisilichen  Basiliken  bestand,  wie  schon  bemerkt,  aus  nach  antiker  Welse  flach 
gebildeter  Täfelung,  denn  das  offne  Sparrwerk,  in  welches  man  gegenwärtig  so  oft 
bei  italienischen  Basiliken  hineinblickt,  gehört  überall  einem  Bau  oder  einer  Restau- 
ration aus  den  Zelten  des  spätem  Mittelalters  an ;  man  benutzte  nämlich  das  dem  An- 
blick von  unten  freigelassene  Balken  -  und  Sparrwerk  zur  Ausbildung  elgentliunilleher 
Decorationcn.  Die  Verthellung  des  Innern  Kirchenraums  enthielt  die  Innere  Vor- 
halle (Narthex,  Pronaos)  für  die  Katechumenen  und  Büsscnden,  doch  fiel  dieser 
Platz  nach  dem  Aufhören  der  öffentlichen  Kirchenbusse  weg  und  gehörte  sodann  mit 
zu  der  Aula  (Naos,  Templum),  dem  Raum  für  die  gläubigen  Laien.  Hier  befand  sich 
auch  vor  dem  Altare  ein  mit  Marmorplatten  umschränktcr  und  etwas  erhöhter  Platz 
für  die  Sänger  (welcher  jetzt  nur  noch  in  S.  demente  sichtbar  Ist,  da  diese  Einrich- 
tung seit  Mitte  des  15.  Jabrh.  aufhörte)  und  die  Ambonen  oder  Kanzeln,  eine  für 
das  Evangelium  ,  die  andere  für  die  Episteln,  nebst  der  kleinen  Säule  für  die  Oster- 
kerze,  aus  Marmor  mit  Sculptur-  und  Mosaikschmuck  gearbeitet,  wie  man  sie  noch 
In  S.  demente,  Sta.  Maria  In  Cosmedlm  und  S.  Lorenzo  bei  Rom  sieht.  Vor  der  vom 
Schiff  getrennten ,  mit  einer  Halbkuppel  bedeckten  Tribüne  [Sanctuarium ,  Presby- 
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terium,  Apslsj  steht  der  Hauptaltar  mit  einem  Tabernakel  oder  Ciborium  (Balda- 
chin auf  Säulen) ,  worunter  sich  nicht  selten  unterirdische  Kapellen  [Confesslones] 
befinden,  welche  die  Grüner  von  Märtyrern  umso h Messen  und  h.'iung,  well  aus  allerer 
Zeil  stammend,  zur  Erbauung:  der  darüber  stehenden  Kirche  Anlass  gegeben  haben. 
An  der  Rückwand  der  Tribüne  stand  der  marmorne  Bischof  stuhl  und  ringsum  die 
Sitze  für  die  Presbyter.  —  Die  Giebelseite  der  Kirche  Ist  über  dem  Portikus  meisten- 
teils mit  Penstern  versehn  und  mit  Mosaikbildern  geschmückt,  doch  zieht  sich  die 
reichere  Verzierung  hauptsächlich  In  das  Innere  der  Kirche ,  wo  man  Pussboden  aus 
bunten  Steinen,  Marmorbekleidungen  und  Mosaikgemälde  auf  Goldgrund,  vor  Allem 
in  der  Tribüne,  sieht.  Nur  die  letztere  ist  gewölbt;  die  Schilfe  zeigen  meist  den  vom 
spätem  Mittelalter  herrührenden  „offnen  Dachstuhl,"  wie  noch  jetzt  in  Sta.  Saba,  SU. 
Sabina,  San  Giorgio  in  Velabro,  S.  Nereo  ed  Achllleo  In  Rom;  in  S.  Minlato  a  Montl 
bei  Plorenz  und  im  Dom  zu  Messina  ist  an  den  Dachstühlen  auch  die  reiche  Bemalung 
erhalten.  Die  Pensler  der  Basiliken  sind  gewölbt,  In  den  frühern  Zeiten  noch  ziemlich 
gross ,  gegen  das  8.  Jahrh.  aber  sehr  klein.  An  die  Basiliken  seh  Hessen  sich  die  Sa- 
kristeien, bibiiotheken,  Triklinien  zur  Aufnahme  der  Premden  und  die  Taufhäu- 
ser (Baplislericn) ,  welche  häuflg  abgesondert  stehen  und  fast  durchgehends  eine 
runde  oder  doch  achteckige  Aulage  aufweisen.  —  Zu  weiterer  Belehrung  empfiehlt 
sich  das  Werk :  „  Die  Basiliken  des  christlichen  Roms,  aufgenommen  von  den  Archi- 
tekten J.  G.  Guten  söhn  und  J.  M.  Knapp,  nach  der  Zntfolge  geordnet  und  erklärt, 
und  in  Ihrem  Zusammenhang  mit  Idee  und  Geschichte  der  Kirchenbaukunst  darge- 
stellt von  Christian  Karl  Joslas  B  u  n  sen."  (30  Kupfertaf.  in  Pol. ,  Text  In  4.)  Durch 
den  Bunsenschen  Text  hat  das  Werk  eine  unmittelbare  Beziehung  auf  praktische  Fra- 
gen der  Zeit  erhalten ,  da  In  demselben  die  Peststellung  von  Grundsätzen  für  die 
Anwendung  der  Basiliken  und  der  aus  ihnen  entstandenen  Formen  für  den  protestan- 
Usehen  Kircbenbau  versucht  Ist. 

Basilisk ,  ein  Fabeltbier,  das  aus  dem  Ei,  welches  ein  drclssfgjährlger  Hahn  legte 
und  eine  Kröte  auf  dem  Wasser  ausbrütete,  entstehen  sollte.  Dies  mährchenhafte  Ge- 
thier  wuchs  zu  furchtbarer  Grösse,  hatte  einen  Hahnenkörper,  Schnabel  und  Krallen 
von  blankem  Erz,  und  einen  langen  Schweif,  der  wie  drei  Schlangen  gestaltet  und 
dreifach  gespitzt  erschien.  Der  blosse  Anblick  dieses  Thiers  ward  tüdtllch ,  und  der 
Blick  des  Basilisken  machte  diesen  selbst  unverwundbar;  nur  durch  Vorbalten  eines 
Spiegels  besiegte  man  ihn ,  denn  hier  Über  sein  Ebeublld  erschreckend  musste  er 
platzen. 

Basilius ,  der  Heilige ,  wird  als  Bischof  vor  einem  Feuer  vorgestellt.  Ein  Knecht 
uümllch,  der  sieh  um  irdischen  Genusses  willen  dem  Teufel  verschrieben,  bekehrte 
sich  und  bat  den  Heiligen  um  Bettung.  Basilius  zwang  den  Satan  zur  Rückgabe  der 
Verschrelbung  und  verbrannte  diese  sofort  im  Feuer.  —  Der  Kopf  dieses  Hell,  findet 
sich  auf  einer  zweifarbigen  Camee ,  einem  Werke  Im  modernen  griechischen  Styl, 
das  aus  dem  16.  Jahrb.  stammt  und  In  die  Sammlung  des  Abbale  Lelli  kam. 

Basilius  II.,  byzantinischer  Kaiser,  Ist  In  einem  Minlaturgemäldc  vorgestellt, 
welches  einem  Psalterion  des  10.  Jahrh.  angehört.  Es  zeigt  die  Figur  des  Kaisers  zu 
Fuss,  wie  er ,  umgeben  von  mehreren  knieenden  Figuren ,  die  himmlische  Segnung 
und  die  irdischen  Huldigungen  empfängt.  Die  griechische  Inschrift  zu  seiner  Seite 
helsst:  Baoduos  ir  Xyiorot  irtoroe,  ßaadivi'Pwuanuv  6  t tos.  (Vergl.  Agincourt,  Mai. 
Taf.  47,  Nr.  4  und  5.) 

Basilius  Martyr  erhält  eine  Löwin  zum  Attribut,  well  er  unter  Kaiser  Julianus 
durch  eine  solche  zerrissen  ward. 

Basis;  s.  Base. 

Basquillen  nennt  man  eine  besondere  Vorrichtung  zum  Verschluss  der  Fenster- 
flügel. Sie  ersetzen  die  sogenannten  Vorreiber  und  bestehen  aus  einer  Stange,  die 
an  dem  einen  Flügel  mit  Gewinden  befestigt  ist  und  beim  Herumdrehen  mittels  Haken 
in  Oehsen  greift,  die  sich  am  Pensterfutter  befinden.  Solcher  Verschluss  Ist  dauer- 
hafter als  der  durch  Vorreiber,  da  letztere  durch  den  Gebrauch  leicht  schlotterig 
werden.  Auch  sichert  die  ßasqulllenstange ,  bei  angemessener  Stärke,  den  Fenster- 
flügel mehr  gegen  das  Werfen ,  als  selbst  In  hinreichender  Anzahl  angebrachte  Vor- 
reiber es  lliun. 

Basrollef;  s.  Relief. 

BaaHaa,  bei  Phlgalia  in  Arkadien,  weist  noch  in  dem  Tempel  des  Apollo  Ep  I- 
eurlus,  der  sich  in  bedeutenden  Resten  theilweis  gut  erhalten  hat,  ein  schönes  und 
grossartiges  Denkmal  hellenischer  Archlteclur  auf.  Dieser  Tempel ,  von  I  k  1 1  n  o  s  um 
430  vor  Chr.  erbaut,  Ist  ein  dorischer  Peripteros  Hypälhros  von  6  zu  15  Säulen,  47 
zu  125  Fuss.  Die  Säulenhöhe  ist  =  59/j  Durchmesser,  die  Zwischenwelte  =1V$  Dureh- 
»  die  Gebälkhöhe  =  etwas  über  1*/«  Durchm.  Die  Formen  des  Peristyls  sind 
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denen  des  Zeustempels  zu  Olympia  (der  durch  Libon  erbaut  und  um  455  vollendet 
ward)  verwandt;  auffallend  Ist  die  der  Ionischen  Architeclur  entsprechende  weiche 
Bildung  der  Sima ,  als  Karnless  und  mit  sciilpirtem  Blattwerk  versehen.  Die  Einrich- 
tung des  Hypäthron  Ist  sehr  eigentümlich ;  stark  vorspringende  Wandpfeiler  sind 
nach  vorn  als  ionische  Halbsäulen  gestaltet ,  ein  gemeinschaftliches  Gebälk  tragend ; 
die  Ionischen  Formen  aber  erscheinen  sehr  frei  behandelt,  die  Kapitäle  mehr  orna- 
mental als  archi teetonisch ,  die  Basen  mehr  als  Fussgesimse  der  Pfeiler,  doch  sehr 
welch  gebildet.  Eine  freistehende  Säule  Im  Grunde  des  Hypäthron ,  vor  welcher  einst 
das  Apolloblld  stand,  hat  korinthisches  Kapital.  Die  merkwürdigen  Reliefs  des  Friesen 
über  dieser  ionischen  Archltectur  sind  ziemlich  gut  erhalten.  Die  von  den  attischen 
Bauten  abweichenden  Detailformcn  dieses  Tempels  scheinen  darauf  hinzudeuten, 
dass,  obgleich  Iktinos  den  Bau  leitete,  die  Werkmeister  In  der  Ausführung  des  Ein- 
zelnen doch  nicht  ängstlich  gebunden  waren.  Die  Friese  Uber  den  Pfeilersäulen  des 
Hypäthron,  auf  der  einen  Seile  Kämpfe  zwischen  Kentauren  und  LapHhen,  auf  der 
andern  Kämpfe  zwischen  Hellenen  und  Amazonen  vorstellend ,  sind  nach  London  ins 
Britische  Museum  gewandert.  Ausgezeichnet  durch  die  grösste  Mannigfaltigkeit  der 
Situationen,  durch  die  höchste  Kühnheit  und  Lebendigkeit,  durch  die  geistreichste 
Charakteristik ,  zählen  sie  zu  den  merkwürdigsten  Bildwerken  des  gesammten  Alter- 
thums. Dabei  haben  sie  manches  eigentümlich  Hastige  und  Scharfe ,  zuweilen  selbst 
manches  Gewaltsame  In  den  Bewegungen  der  Körper  und  demzufolge  Im  Styl  der  Ge- 
wandung. Die  Verhältnisse  der  Figuren  sind  etwas  kurz.  Einzelne  Motive  der  Com- 
positum deuten  auf  unmittelbaren  attischen  Kinfluss ,  indem  sich  in  ihnen  einzelne 
Scenen  von  den  Sculpturen  des  sogenannten  Theseustempels  und  des  Heiligthums  der 
Nike  Apteros,  wenn  auch  mehr  oder  minder  frei,  wiederholen.  Doch  kann  jener  Eln- 
fluss ,  ebenso  wie  es  an  der  vom  Athener  Iktinos  entworfnen  oder  geleiteten  Archltec- 
tur ersichtlich  wird,  nur  auf  das  Allgemeine  derComposItlon,  nicht  auf  die  besondere 
Ausführung  eingewirkt  haben. — Die  Beschreibung  des  Tempels,  wie  er  einst  war, 
Ist  uns  im  8.  Buche  des  Pausanlas  aufbehalten.  Das  meiste  Verdienst  um  Erforschung 
der  phigalischen  Tempelreste  hat  der  Baron  O.  M.  von  Stackeiberg ,  In  dessen  Werke : 
„  Der  Apollotempel  zu  Bassae"  die  Ruinen  auf  Taf.  1  —  5  wiedergegeben  sind.  Vergl. 
auchCombe:  Brit.  M.  IV.  pl.  25  —  28;  Donaldson:  Antlq.  of  Athens,  Snpplem.  p. 
1.  pl.  1  — 10 ;  G.  M.  Wagner's  Bassir  Hievt  dclla  Grecia  etc. 

Hassan  vecchio ;  s.  Jacopo  da  P  o  n  t  e. 

Hassan o  ,  Künstlerfamilie,  s.  unter  da  Ponte. 

Baasano ,  gutgebaute  Stadt  und  Distrlctshauptort  Im  lombardisch  -  venetlan Ischen 
Königreiche ,  mit  12,000  Bew. ,  Hegt  an  der  Brenta  und  besitzt  viele  Kirchen  und  Häu- 
ser, die  mit  Gemälden  von  Jacopo  da  Ponte  (detto  Bassano)  und  dessen  Söhnen  ge- 
schmückt sind.  Die  Brücke  Uber  die  Brenta  ward  von  P  a  1 1  a  d  I  o  erbaut ,  von  Ferra- 
cina  reslaurirt  und  nach  der  französischen  Zerstörung  1809  im  Auftrage  der  österr. 
Regierung  von  Casarotti  wiederhergestellt.  Bassano,  die  Stadt  der  Strohhute,  ist  die 
Vaterstadt  des  Tyrannen  Ezzelln,  der  Malerfamille  da  Ponte  und  des  Stechers 
Volpato. 

Bassarous,  häufiger  Beiname  des  Bacchus,  nach  dem  langen  (Bassara  genann- 
ten) Gewände,  das  der  Gott  und  die  Bacchanten  trugen  und  das  seinen  Namen  von 
den  Füchsen  halte ,  da  es  die  Stelle  der  früher  getragenen  Fuchsfelle  vertrat. 

Bassen,  J.  B.  van,  ein  Niederländer,  blühte  als  Archltecturmaier  In  den  ersten 
Jahrzehnten  des  17.  Jahrh.  In  seinen  Stücken  ist  Optik  und  LinearperspecUve  genau 
beobachtet  und  die  Behandlung  der  Beleuchtung  zeugt  von  grösster  Kunst.  Seine  mei- 
sten Sachen  sind  in  England,  wo  man  ihn  länger  beschäftigte ;  aber  auch  In  Deutsch- 
land ist  Bassen  nicht  so  selten ,  als  Dr.  Nagler  glaubt.  Das  Berliner  Museum  besitzt 
zwei  Nummern :  die  eine ,  mit  Staffage  von  Frans  Franck ,  zeigt  das  Innere  einer 
grossen  Kirche  in  späterm  italienischen  Geschmack,  worin  eine  Prozession  gehalten 
wird ,  an  deren  Spitze  unter  einem  Baldachin  der  Priester  mit  der  Monstranz  einher- 
trilt;  an  einem  Seilenaltar,  rechts,  wird  Messe  gelesen,  an  einem  andern,  links, 
das  Abendmahl  ausgetheilt.  (Bezeichnet:  J.  B.  van  Bassen  1624  und  F.  Franck flgu- 
ravtt.  Auf  Holz  I  F.  8J/*  Z.  hoch,  2  F.  6'/;  Z.  breit.)  Die  andere  Nr.  zeigt  einen  mit 
Bildern  und  Sculpturen  relchgeschmUckten  Saal,  wo  sich  eine  kleine  Gesellschaft  be- 
findet, davon  ein  Paar  ein  Menuett  tanzt  und  ein  anderes  am  Esstisch  sitzt.  (Auf  Holz 
11  Z.  hoch,  1  F.  \  Z.  breit.) 

B asseport ,  M  a  d  e  I  a  i  n  e ,  geb.  1 700 ,  übte  mit  bedeutendem  Erfolg  die  Malerei 
und  Slecbkunst  und  ward  nach  Clande  Aubriel's  Tode  zur  Zeichnerin  der  Blumen  und 
Pflanzen  des  botanischen  Gartens  zu  Paris  ernannt,  wo  sie  noch  1788  lebte.  Sie  malte 
nalurhlstoriscbe  Gegenstände  in  Deckfarben  mit  grosser  Wahrheit ;  auch  ein  Paar 
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Genrebilder  kennt  man  von  Ihr,  z.  B.  das  Mädchen  mit  dem  Kaninehen,  das  Bause 
gestochen  bat.  Blumen,  in  3  Hellen,  stach  J.  J.  Avril  nach  ihr.  Von  ihren  eignen 
Stichen  führen  wir  an:  „St.  Fidel  de  Sigmar  inga,  Missionare  Capucin  martyrisi 
chez  les  Grisons  tan  1622,  P.  P.  A.  Robert  (de  Sery)  Iav.  et  pinx.  1730,  gravi  par 
Fretter ike  Madclaiue  Basseporte,  ä  Parts  ehe*  fAutenr  äC  Hotel  Saubise4*  (ein  Blatt 
von  19  Z.  SL.  Höhe  und  10  Z.  8  L.  Breite);  ferner  „Diana  und  Kndy *niJon,"  nach 
le  Sueur  in  grünlichem  Clairobscur  ausgeführt. 

Basstin,  J  u n I ns,  war  ein  vornehmer  Homer  von  der  Familie  Antcta,  der  in  der 
ersten  liiilfte  des  k.  Jahrh.  nach  €hr.  lebte  und  zum  Cbristcnlhume  bekehrt  ward. 
Er  starb  zur  Zeil  des  Papstes  Liberlus,  unter  den  Consuln  Eusebius  und  llypatins. 
Sein  Sarkophag,  eins  der  merkwürdigsten  lieberbleibsel  ältester  christlicher  Knast, 
ward  in  den  Katakomben  des  Vatiean  aufgefunden  und  wird  in  den  Grölten  unter  der 
Peterskirche  aufbewahrt.  Oerselbe  hat  1 1 »/.  Palmen  Länge,  6  P.  Breite  und  5  V»  P.  Höhe. 
M;:n  kennt  genau  die  Jahrzahl  359  als  Datum  dieses  Denkmals.  Seine  V  orderseile  Ist 
mit  Basreliefs  geschmückt,  darstellend  Adam  und  Eva,  den  Einzug  in  Jerusalem, 
Daniel  In  der  Löwengrube,  das  Opfer  des  Abraham  und  andre  Momente  des  alten  und 
neuen  Testaments.  Die  Inschrift,  in  einer  einzigen  Linie  befindlich,  lautet:  IFN. 
HA  SS  FS  V.  C.  QFJ  FIXIT  AXNIS  XLU.  MEN.  11.  IS.  IPSA.  PRAEFECTFRA. 

um.  NEOFirvs.  ht.  ad.  deum.  fiii.  aal.  sept.  efsebio  et  ypatio 

COSS.  Auf  der  linken  Seite  des  Sarkophags  sieht  man  zwei  Reliefs,  welche  den 
Sommer  und  Winter  (charakterisirt  durch  die  in  diesen  Jahrzeilen  üblichen  Arbeiten) 
vorstellen;  früher  sah  man  sechs  Kinder  an  der  Stelle  der  fünf,  die  man  jetzt  sieht, 
was  seinen  Grund  darin  hat,  dass  dies  Denkmal  gegenwärtig  eines  Theils  In  die  Mauer 
eingefügt  ist.  Die  rechte  Seite  führt  in  ihren  zwei  Reliefs  den  Frühling  und  Herbst 
vor.  (S.  Boltari :  Roma  sotterranea.)  Auch  von  einem  andern  Angehörigen  der  Fa- 
milie Anlcia  hat  sich  der  Sarkophag  erhalten ;  der  des  395  gestorbnen  Pro  bus,  ge- 
funden In  der  kleinen  Kirche  oder  dem  Mausoleum ,  welches  von  seiner  Gemahlin 
Proba  hinler  der  Atlantische  der  allen  Basilika  von  St.  Peter  errichtet  wurde.  Nach- 
dem dieser  Sarkophag  zum  Taufstein  in  der  Kapeile  des  heil.  Thomas  in  dieser  Basilika 
gedient  halte ,  wurde  er  In  die  erste  Kapelle  znr  Linken  vom  Ein  tritt  gebracht,  nach- 
her nach  der  Kapelle  detla  madre  dt  ptetä  zur  Hechten,  wo  ersieh  noch  befindet. 
Seine  Länge  beträgt  10»/»  Palmen,  bei  einer  Breite  von  3J/«  und  einer  Höhe  von  9  Pal- 
men. Auf  der  Vorderselte  dieser  Urne  sind  zwei  Apostelilguren  ausgcliauen ,  und  in 
den  dreieckigen  Feldern,  welche  die  Bögen  des  Sarkophags  scheiden,  sieht  man 
Vögel.  (Vergi.  Bottari :  Roma  tott.  tom.  I.  pag.  55.)  War  damals  In  der  röm.  Kunst 
sogar  das  Vermögen  verschwunden,  eine  Gestalt  sieh  wirklich  in  Verhältnis*  und  Be- 
wegung ZU  denken,  wie  die  Reliefs  am  Bogen  des  Constantin  zeigen ,  so  erhob  sich 
die  gesunkene  Kran  nur  im  Dienste  des  Christentums  etwas,  wie  man  an  der  Statue 
des  guten  Hirten  und  an  jenen  Graburnen  im  Vatlcan  ,  namentlich  am  Sarkophage  des 
Uassus,  wahrnimmt. 

Bastard,  Graf  August  de,  gest.  zu  Paris  1844,  hat  sich  als  Herausgeber  der 
„Pclatures  et  Orncmcnts  des  Manuserits  classes  dans  Vordre  ehrouologiquc  pour 
servtr  a  Chistolre  des  arts  du  dessln  drputs  le  IVe  Steele  de  Vere  chrttienne  JmsqW 
ala  finduXFIe,"  ein  bedeutendes  Verdienst  um  eine  wichtige  Partie  der  mittel- 
alterlichen Kunstgeschichte  erworben.  Dieses  der  Miniaturmalerei  des  Mittelalters 
gewidmete  Werk  besteht  aus  einer  wissenschaftlich  angeordneten  und  mit  Kritik  aus- 
gewählten Reihe  von  bildlichen  Darstellungen,  welche  die  Kunstwerke  verschiedner 
Völker  und  Zelten  gedachter  Epoche  getreu  vergegenwärtigen.  Nicht  nur  sind  die 
einzelnen  Darstellungen  überall  den  wichtigsten  Denkmälern  entnommen  ;  nicht  nur 
spricht  sich  an  ihnen  bestimmt  das  Allgemeine  des  historischen  Entwicklungsganges 
aus;  auch  die  feinsten  volkstümlichen  Unterschiede  treten  in  ihnen  ,  der  gewählten 
Anordnung  gemäss ,  dem  Auge  des  Beschauers  entgegen ,  und  grade  diesen  Punkt  mit 
grosser  Schürfe  und  BesUmmtheJt  verfolgt  und  klar  gemacht  zu  haben ,  ist  eins  der 
vorzüglichsten  und  eigensten  Verdienste  des  Herausgebers.  Wir  sehen  in  diesen 
Blättern  wie  In  einem  Spiegel  die  charakteristischen  Kigenlhümlit  hkeiten  der  ver- 
schlednen  Völker,  welche  die  neuere  Geschichte  Europas  gegründet  haben;  die 
Weise,  wie  sie  die  Erscheinungen  des  Lebens  aufgefasst  und  sich  zu  eigen  gemacht 
haben,  die  besondre  Kichtung  ihres  Gefühles  und  ihrer  Gedanken,  tritt  uns  hier 
lebendig  und  körperlich  entgegen.  Neben  dem  bedeutsamen  Verharren  der  byzantini- 
schen Kunst  an  entschieden  antiker  Dantellungswelsc  (vornehmlich  bis  zum  13.  Jahrh.), 
machen  sich  die  Eigentümlichkeiten  der  angelsächsischen,  der  französischen,  der 
deutschen ,  der  Italienischen  Kunst  n.  s.  w.  aufs  Entschiedenste  beinerklich.  Graf 
Bastard  hat  sich  rein  nur  das  Feld  der  Handschriflbllder  beschränkt ,  und  dieses  Feld 
ist  für  alle  frühem  Zeiten  des  Mittelalters  bedeutend  wichtiger  als  das  der  Tafel  -  und 
II.  6 
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Wandgemälde  ;  denn  nicht  nur  sind  die  Darstellungen ,  die  sieh  auf  Pergament  vor- 
Unden,  angleich  mannieh  falliger;  nicht  nur  sind  Ihrer,  wenn  auch  an  vielen  einzelnen 
Orten  zerstreut,  ungleich  mebre  erhalten;  auch  an  steh  sind  die  bildlichen  Dar- 
stellungen der  Manuscriple  durchweg,  bis  auf  die  seltensten  Ausnahmen,  rein  und 
unverfälscht  und  ohne  diejenigen  spätem  Ausbesserungen,  die  den  ursprünglichen 
Charakter  bei  jenen  grossem  Werken  nur  zu  häuflg  verändert  haben,  auf  unsre  Zelt 
gekommen.  Auch  Ist  das  verschiedne  Alter  der  Miniaturen  und  das  Lokal,  dem  sie 
angehören ,  tbeils  durch  die  in  Ihnen  häutig  vorhandnen  geschichtlichen  Urkunden, 
tbells  durch  mannigfache  Nebenumstände  mehr  oder  minder  genau  bestimmbar,  wäh- 
rend dies  bei  den  grosseren  Werken  der  Malerei  In  der  Regel  seine  besondern  Schwie- 
rigkeiten hat.  Graf  B.  hat  das  reiche  Material ,  das  sich  Ihm  zunächst  in  Krank- 
reich  selbst  darbot,  mit  umfassender  Auswahl  benutzt;  nicht  blos  die  unendlich 
miche  Pariser  Bibliothek ,  sondern  auch  die  Bibliotheken  der  Provinzen ,  In  denen 
zum  Thell  die  seltensten  und  kaum  welter  gekannten  Schätze  vorhanden  sind.  1841 
machteer  eine  Reise  durch  Deutschland  und  Russland,  um  die  Auswahl  auf 
noch  ausgedehnterem  Felde  zu  betreiben.  So  brachte  er  Alles  zusammen ,  was  zu 
einem  grossen  Geschichtsbilde  der  künstlerischen  Entwicklung  des  Mittelalters  und 
der  ganzen  Typlk  desselben  In  allen  andern  cullurllchen  (sittlichen ,  politischen  und 
religiösen)  Beziehungen  dienen  konnte.  Gewährt  sein  Werk  den  Eindruck  einer  Ge- 
niäldegallcrle ,  die  mit  strengster  wissenschaftlicher  Kritik  angeordnet  Ist  und  in  der 
sich  keine  Lücke  findet ,  so  fehlt  auch  der  tüchtige  Cicerone  nicht ,  Indem  sich  Graf 
B.  mit  namhaften  Gelehrten  zu  einem  „erläuternden  Text'4  verband ,  um  ein  um- 
fassendes Compendiom  der  Kunstalterthümer  des  Mittelalters  zu  geben.  Was  nun 
aber  dem  Bastard'scben  Unternehmen  den  ausserordentlichen  Vorsprung  vor  andern 
der  Art  verleiht,  welche  solche  Bildwerke  uns  vorzuführen  suchten,  ist  der  Umstand, 
dass  erst  die  von  Bastard  angewandten  Mittel  geeignet  sind,  die  jedesmalige  besondre 
Eigentümlichkeit,  die  scheinbar  kleinen  und  doch  oft  so  wichtigen  Unterschiede  der 
Färbung,  Modellirung  und  Linienführung  in  den  Originalen  wiederzugeben,  so  dass 
die  Nachbildungen  als  wirkliche  Facsluillc's  erseheinen.  Die  Blätter  sind  vorerst 
Htbograpblrt ;  wo  in  den  Originalen  eine  Federzeichnung  zu  Grande  Hegt,  besteht 
die  Lithographie  aus  ähnlich  scharfen  Strichen ,  sonst  sind  es  zumeist  nur  schwach 
angedeutete  Umrisse,  ähnlich  einer  Bleistiftzeichnung.  Darüber  nun  ist  mit  freier 
Hand  die  Malerei  ausgeführt,  welche  durchaus,  sowohl  der  Farbenwahl  als  der  ge- 
sammten  Behandlung  nach  ,  In  den  verschlednen  Arten  der  Vergoldung  und  In  allein 
sonstigen  Schmucke,  die  Eigentümlichkeit  der  Originale  wiederholt.  Man  hat  so  die 
genauesten  Facstmile's  erhalten,  die  den  vollkommensten  Eindruck  der  Originale  ge- 
währen, nnd  die  alten  Meister,  welche  die  letztern  fertigten,  scheinen  in  Ihnen  aufs 
Neue  lebendig  zu  sein.  Es  mussten  die  Künstler  zur  Anfertigung  solcher  Kopien  anf 
ganz  eigne  Weise  herangebildet  werden,  und  welche  Sorgfalt  bei  der  Herstellung 
jedes  einzelnen  Blattes,  bei  der  Behandlung  der  so  häuflg  wechselnden  und  oft  so 
kostbaren  Materialien  nothig  war,  ergiebt  sich  aus  der  Beschauung  dieser  Melster- 
coplen  von  selbst.  Graf  Bastard  konnte  ein  solches  Werk  nur  durch  die  Gründung 
eines  ganz  eigentümlichen  Instituts  möglich  machen.  Bei  solcher  Anlage  musste  der 
Preis  des  Werks  über  alle  hergebrachten  Verhältnisse  hinausgehen ,  so  dass  nur  sehr 
reiche  Privatpersonen  und  reich  dotlrte  öffentliche  Institute  dasselbe  erwerben  können. 
Die  französische  Regierung  wies  zur  Förderung  des  Werks  eine  entsprechende  Summe 
an.  Bis  1841  waren  11  Lieferungen  erschienen;  wieviel  noch  bis  1844,  wo  leider 
des  Grafen  Tod  eintrat,  herausgekommen  sind,  Ist  uns  unbekannt.  (S.  den  Bericht 
Franz  Kugler's  im  Kunstblatt  1841,  Nr.  20). 
Batalllenmalerei;  s.  Schlachtenmalerei. 

Batalha,  ein  12  Mellen  von  Lissabon  gelegenes  Dorf,  In  der  Provinz  Estrcmadura, 
Ist  berühmt  durch  das  Dominikanerkloster  Santa  Maria  da  f  (tluria,  welches  König 
Juan  I.  von  Portugal  znm  Andenken  des  Siegs  über  König  Juan  1.  von  Kastilien  bei 
Algibarotte,  am  14.  Aug.  1385,  stiftete.  Dasselbe  wurde  von  dem  Irländer  Hacket 
erbaut  (vcrgl.  S.-Luiz :  Mein,  histor.  sobre  as  obras  do  real  monasterio  de  S.-Maria 
da  l  itt.,  Lissabon  1827)  und  gehört  zu  den  prachtvollsten  Gebäuden  Etiropa's;  es  ist 
ganz  Im  sogen,  gothlscben  Style ,  und  in  der  Kirche  des  Klosters  tritt  uns  die  edelste 
und  regelm.'isslftste  Ausbildung  des  germanischen  Bausystems,  die  man  auf  der  ge- 
saramten  pyrenäischen  Halbinsel  linden  kann ,  entgegen.  Hier  entwickelt  sich  in  dem 
Innern,  den  besten  deutsch  - golhischeu  Bauten  wenigstens  nahestehend,  ein  vor- 
züglich reines  System,  uud  auch  das  Aeussrc  ist,  obgleich  entschieden  nach  dem 
südlichen  Gesetz  der  Horlzontailinle,  durchaus  klar  und  harmonisch  gebildet ;  beson- 
ders die  auch  an  spanischen  Kirchen  vorkommende  Einrichtung,  dass  die  Dachlinien 
völlig  nach  geführt  sind  und  somit  die  Giebel  fehlen,  dass  aber  statt  dessen  das 
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System  der  von  den  Streben  des  Seitenschiffes  gegen  das  Mittelschiff  hlnüberge- 
schlaguen  Strebebogen  als  ein  wesentliches  Element  In  die  Formen  der  Facade  ein- 
tritt ,  erscheint  hier  In  angemessenster  Ausbildung.  Nur  In  Einzelheiten  machen  sieh 
willkürlichere  Motive  bemerklich,  die  auf  einen  gewissen  arabischen  Elnflnss  zu 
deuten  scheinen.  Das  Mausoleum  des  Königs  Juan  I.,  ein  besondrer  Bau  zur  Seite  der 
Kirche,  ist  ziemlich  in  denselben  Formen  ausgeführt.  Hingegen  zeigt  das  unvollen- 
dete Mausoleum  des  Königs  K  manu  ei  ans  dem  Beginne  des  16.  Jahrh.,  welches  sich 
als  ein  mächtiges  Oktogon  hinler  dem  Chor  der  Kirche  erbebt,  eine  fantastische  Ver- 
bindung entartet  germanischer  und  arabischer  Formen,  zugleich  aber,  bei  der 
Schwere  der  Massen ,  mancherlei  elgenthümllch  zierliches  Detail.  —  Plan  und  Aufrlss 
der  Kirche  von  Balalha  Andel  man  in  John  Murphy's  „Grundsätzen  und  Regeln  der 
goth  Ischen  Bauart",  wovon  J.  D.  W.  E.  Engelhard  eine  deutsehe  Ausgabe  zu  Darm- 
stadt herausgab. 

Bath,  am  schiffbaren  Avon,  In  Sommersetshire,  eine  der  schönsten  und  refzendst 
gelegnen  Städte  Sudenglands.  Der  heissen  Quelle  wegen  wurde  Bath  schon  von  den 
Hörnern  zum  Badort  gemacht ,  und  von  den  prachtvollen  Badehänseni,  die  zu  den 
frühesten  In  Britannien  von  Urnen  errichteten  öffentlichen  Gebenden  zählten,  finden 
sich  noch  heut  Ueberreste  In  Menge  vor ;  auch  sieht  man  sorgfältig  erhaltene  Säulen- 
bruchstücke  eines  prachtvollen  Minerventempels,  desseu  ehemalige  Grundfläche  jetzt 
zu  einem  grossen,  85  Fuss  langen  und  46  Fuss  breiten  Pumpzimmer  dient.  Die  Römer 
nannteu  Bath  Aquae  salls,  auch  Fontes  calidt,  die  Biitannier  Caer  Battun,  die  Sachsen 
Hai  Bat  htm  und  Accamannum  oder  die  Stadt  der  Kranken.  Bath  blieb  durch  alle 
Zeiten  als  Bad  berühmt;  neue  Versammlungssäle  für  die  Badgäste  wurden  1750  er- 
baut und  1771  mit  einem  ausgezeichnet  schönen  Tanzsaale,  106  Fuss  lang,  42  Fuss 
breit  und  ebenso  hoch,  sowie  mit  einem  70  Fuss  hohen  und  einem  dritten  acht- 
eckigen, 48  Fuss  Im  Durchmesser  haltenden  Saale  vermehrt.  Die  Häuser  der  Stadt 
sind  durchgängig  von  schönem,  in  der  Nähe  gebrochnem  weissen  Marmor  erbaut. 
Die  Kathedrale,  wegen  Ihrer  breiten  Verhältnisse  und  wellen  Fenster  die  La- 
terne von  England  genannt,  wurde  1495  im  Bad  begonnen  und  stellt  steh  als 
eins  der  herrlichsten  Werke  Old-Englands  Im  reinen  germanischen  Styl  heraus. 
Sie  entwickelt  einen  glänzenden  Reichthum  an  Sculpluren  und  Ornamenten.  Unter 
den  übrigen  öffentlichen  Gebäuden  zeichnen  sich  aus  das  Rathhaus,  die  Markthalle, 
das  Krankenhaus,  zwei  prachtvolle  Reitbahnen,  die  1805  eröffnete  geräumige  Schau- 
bühne (Englands  erstes  Provlnzlallheater)  und  unter  den  öffentlichen  Plätzen  der 
Königinplatz ,  der  Clrkus,  der  Halbmond  und  Paradeplatz.  Die  Beck  ford  'sehe  Ge- 
mäldesammlung zu  Bath  enthält  manches  ausgezeichnete  Stück;  wir  nennen  nur: 
Raffaels  heilige  Katharina  von  Alexandria,  welche  in  vorwiegend  florenlinlscher 
Auffassiiügsweise  erscheint;  nach  Raffuel  ein  schönes  kleines  Bild  mit  der  Anbetung 
der  Welsen;  von  FraFIlippo  Lippi  die  herrliche  Anbetung  der  drei  Könige  mit 
vielen  kleinen  Figuren ;  von  Garofalo  eine  bellige  Familie  von  Gottvater  und  vielen 
Engeln  umgeben;  eine  Anbetung  aus  der  Schule  der  Eyk's;  schöne  Werke  des 
Ostade  von  Lübeck ,  des  Kuisdael  und  Jan  van  Steen,  von  Mazzolino,  Lorrain  und 
Poussln ;  ausser  den  Bildern  auch  einige  kunstvolle  Gefässe. 

Ba.tb.yklM,  einer  der  ältesten  Bildhauer,  von  denen  die  Geschichte  spricht,  war 
aus  Maguesla  am  Mäander,  kam  mit  einer  Anzahl  seiner  Landsieute  in  den  Peloponnes 
and  arbeitete  zu  Amyklae  den  Thron  des  arayk Mischen  Apollo.  Thiersch  nimmt  man, 
dass  er  den  Thron  aus  der  Beute  des  zweiten  messenischen  Kriegs  verfertigt  habe. 
Es  war  ein  weitschichtiges  Werk  mit  vielen  Reliefbildern,  und  mit  freien  Figuren,  die 
den  Thron  stützten.  Immilten  des  Throns  war  ein  altes  riesiges  Standbild  des  Gottes 
von  Erz  aufgestellt,  von  fast  säulenartigcm  Ansehen.  Vergl.  Pausanias  III,  18,  9. 

B athylloa ,  Liebling  des  Anakreon ,  dessen  Lieder  den  schönen  Knaben  verherr- 
lichen. Auf  der  Insel  Samos  ward  diesem ,  wo  er  geboren  war,  eine  Statue  errichtet. 
Dieselbe  zeigte  das  Grübchen  im  Kinn ,  das  Varro  einen  Kindruck  von  Gupldo's  Fin- 
gerlein nennt  und  welches  auch  bei  der  berühmten  Venus  iu  der  florenliticr  Galicrle 
vorkommt. 

Bathyllus  und  Pyladoa.  —  Bathyllus,  aus  Alexandrien  gebürtig,  efn  Frelge- 
lassner  und  Günstling  des  Maecenas  In  Rom,  war  der  Ertlnder  einer  eignen  Arl  panto- 
mimischer Vorstellungen  und  wurde  durch  seine  ausserordentlichen  Leistungen  auf 
dem  Theater  ein  Liebling  der  Römer.  Einen  Kunstrivalen  fand  er  an  dem  Cilleier 
Pylades,  der  darum  fast  stets  mit  Bathyllus  zusnmmengenannt  wird.  Während  Py- 
lades  nur  im  Gebiete  des  Tragischen  und  Pathetischen  glänzte,  exeelllrte  Bathyll 
nur  Im  Komischen  ,  und  zwar  vorzüglich  In  der  Vorstellung  des  Zarten,  Welchen  und 
Weiblichen,  daher  man  ihn  Mollis  Bathyllus  hless.  Bathylls  Darstellung  der  vou 
Zeus  gellebten  Leda  war  ein  Meisterstückseiner  bezaubernden  Kunst,  bei  welcher 
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die  Römerinnen  von  namenlosem  Entzücken  hingerissen  wurden.  Ihm  stand  bei 
seinen  Vorstellungen  gewöhnlich  der  Princeps  der  Flötner  zu  Diensten ,  der  eben- 
falls sehr  belieht ,  aber  sehr  aufgeblasen  war.  Als  dieser  einst  ein  Bein  gebrochen, 
vermisste  mau  ihn  schmerzlich ;  bei  seinem  ersten  Wiedererscheinen  traf  es  sich 
gerade,  dass  dem  Kaiser  zugerufen  wurde:  „Laetare  tncolumis  lioma  salve  /*rin- 
cipel"  welche  Worte  der  Flötist  sofort  auf  sich  bezog  und  dadurch  ein  grosses  Ge- 
lächter hervorrief.  Was  den  Pylades  betrifft ,  der  nicht  mit  den  gleich  n  am  Igen  spä- 
tem Pantomimen  unter  Perllnax  und  den  folgenden  Kaisern  zu  verwechseln  Ist,  so 
hatte  selbst  Augustus  solchen  Wohlgefallen  an  seiner  Kunst,  dass  Pylades  einst  Im 
Spielsaale  des  Kaisers  den  „ rasenden  Hercules44  wiederholen  musste.  Im  romischen 
Theater  halten  sich  förmliche  Bathyll-  und  Pyladespartefen  gebildet,  —  totttcomme 
ches  nous.  Im  Kolumbarium  der  Llvia  an  der  linken  Seile  der  appisehen  Strasse 
sind  mehre  Alterthümer  gefunden  worden,  die  sich  auf  Itathyll  beziehen,  worunter 
eine  Graburne  und  eine  ihn  vorstellende  Statue  mit  Inschrift.  (Ftocoroni  de  larv. 
scen.  p.  8;  Grysarlm  Rhein.  Museum  II,  1,  S.  77.) 

Bato,  der  Fechter.  Hie  Villa  Dorla  -  Pamtlll,  vor  dem  Thore  S.  Pancrazio  zn 
Rom ,  besitzt  die  Begräbnisssäule,  welche  den  Gladiator  Bato,  den  der  Kaiser  Cara- 
calla  prächtig  beerdigen  Hess,  In  lebensgrosser  Reliefllgur  aufweist,  die  zuerst  von 
Fabretti  (Synt.  de  col.  lYaJ.  c.  8.  p.  258.)  pubiieirt  ward.  Dieses  hier  schlecht  ge- 
zeichnete und  noch  schlechter  lo  Holz  geschnitlnc  Kunstwerk  Hess  Wlnckclmann  In 
Kupfer  stechen  und  dabei  das,  was  auf  dem  Marmor  am  Kopfe  fehlt,  nach  den  Spu- 
ren ergänzen.  (Wlnckelmann's  Denkmale ,  Nr.  199.)  Die  Figur  dieses  Gladiators  Ist 
um  die  Brust  mit  einer  Binde,  Ober  den  Lenden  mit  einem  breiten  Gürtel  und  um  den 
Hals  mit  einer  Art  von  Kette  (torques),  einer  gewöhnlichen  Belohnung,  womit  man 
diese  Art  Leute  zu  ehren  pflegte,  umgeben.  Uebrigens  hat  er  nur  eine  einzige  Schiene 
am  linken  Bein ,  und  es  besieht  dieselbe  ans  einer  metallenen  Platte ,  die  hinten  mit 
Bändern  befestigt  ist. 

Bato,  (griech.  Baton)  war  Wagenlenker  des  Amphiaraos,  mit  dem  er  von  der 
Erde  verschlungen  und  dann  als  Heros  verehrt  ward.  In  Delphi  stand  seine  Bildsäule; 
auch  war  er  auf  der  Lade  des  Kypselos  abgebildet.  (Pausanias  X,  10,  2;  V,  17,  3.) 

Batonl;  s.  Battoni. 

Batrachus  und  Sauras  waren  Bildhauer  und  Arvhitecten  aus  Lakonien,  die  zu 
Pompejus  Zelt  in  Rom  die  Tempel  des  Jupiter  und  der  Juno,  welche  später  von  den 
Hallen  derOctavia  umschlossen  wurden,  erbauten.  Plinlus  sagt,  sie  seien  so  reich  ge- 
wesen, dass  sie  die  Tempel  auf  eigne  Kosten  herstellten  ;  als  ihnen  aber  der  Wunsch, 
lu  einer  Inschrift  ihre  Namen  darauf  setzen  zu  dürfen,  abgeschlagen  worden,  hätten 
sie  die  Embleme  ihrer  Namen,  Frosch  und  Eidechse,  an  den  Windungender  Säulen  an- 
gebracht. Au  den  Con  volulen  einer  Ionischen  Säule  in  der  Basilika  San  Lorenzo  ßiort 
lemura  fand  Wlnckclmann  diese  beiden  Thierchen  abgebildet ;  da  nun  die  Arbelt  dieses 
Kapitäls  äusserst  schon  Ist  und  überhaupt  die  Säulen  an  den  altchristlichen  Basiiiken 
Roms  sämmtlich  von  ältern  Gebäuden  hergenommen  sind,  so  dürfte  (wie  Fr.  Thierseh 
in  seinen  „Epochen  der  blld.  Kunst44  S.  301  mit  Recht  gegen  Wlnckclmann  nnd  Fra 
annimmt)  die  Herkunft  dieser  Säule  von  jenen  GOttertempeln  kaum  sich  bezweifeln 
lassen,  selbst  wenn  auch  einst  die  wie  Monogramme  erscheinenden  Thierzeichen  erst 
die  Sage  von  also  genannten  Künstlern  hervorgerufen  haben  konnten. 

Battaglie,  delle,  Beiname  von  M.  A.  Cerquozzi  und  Francesco  Montl. 
Jenen  nannte  man  Michelangelo  delle  Battaglle ,  diesen  II  ßrescianino  delle  Battagitc. 

Battens  (oder  Battum),  Gerhard  van,  gest.  um  1690,  lebte  zu  Amsterdam  und 
errang  als  Landschafter  einen  bedeutenden  Namen.  Man  hat  perspektivische  Aus- 
sichten, gebirgige  Landstriche,  die  mit  Hirten,  Reisenden  und  Räubern  slafllrt  sind, 
sowie  Winterstücke  von  ihm.  Sein  Zeit  -  und  Stadtgenosse  war  Sncllinks ;  er  unter- 
scheidet sich  von  diesem  durch  keckere  und  breilere  Malart ,  zugleich  auch  durch 
trocknern  und  kältern  Ton.  Höher  als  seine  Gemälde  werden  Indess  seine  Zeich- 
nungen geschätzt ,  die  meist  mit  Deckfarben  meisterhalt  behandelt  sind. 

Battoa,  ein  von  Plinlus  genannter  Bildgiesser,  schuf  Athleten,  Bewaffnete,  Jilger 
nnd  Opfernde.  Zwei  seiner  Gusswerke,  ein  Apoll  und  eine  Juno,  standen  zu  Rom  Im 
Concordlenternpel. 

Battoni  (oder  Batonl),  PompeoGlrolamo,  geb.  zn  Lucca  17(18,  kam  in  seiner 
Jugend  nach  Rom  und  sludlrte  den  Kaffacl.  Er  hatte  entschiednes  Talent  für  die 
Porti -ätmaterei ,  leistete  aber  anch  Im  historischen  Fache  Vorzüglichss.  Er  starb  zn 
Rom  1787.  Das  Berliner  Museum  hat  von  Ihm  den  „Gott  Hymen,  Amor  nnd  Psyche 
vermählend44;  rechts  sieht  man  Veuns ,  welche ,  auf  ihrem  mit  Tauben  bespannten 
Himmelswagen  thronend ,  Ihren  Beifall  zn  erkennen  gibt)  links  der  auf  einer  Wolke 
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entschwebende  Zcphyr ;  Hintergrund  Architektur  und  ein  Vorhang.  Auf  Leinw.  2  F. 
8'/«  Z.  hoch ,  3  F.  9J/«  Z.  hreit.  Ein  andres  Bild ,  dessen  jetziger  Besitzer  uns  unbe- 
kannt ist,  stellt  die  Heiligung  des  Märtyrers  Laurentius  dar.  Diener  kniet  in 
festlich-kirchlicher  Kleidung  auf  dem  Hoste,  auf  dem  er  verbrannt  wurde,  und  blickt, 
die  Hand  betheuernd  aufs  Herz  gelegt,  sich  gern  opfernd,  in  den  offnen  Himmel ,  In 
welchem  ihn  die  engelumgebne  Dreifaltigkeit  erwartet;  ein  Engel  schwebt  vor  ihn 
und  reicht  ihm  die  Siefespalme ;  unten  sieht  man  eUicbe  Kriegsknecbte.  Dies  treff- 
liche Bild,  in  welchem  viel  Zartheit  der  Empfindung  und  malerische  Bewegung 
herrscht,  nilssl  2  Fuss  Hohe  und  in  der  Breite  1  Fuss  6  Z.  —  Ein  Gemälde  Battoni  s 
findet  sich  in  einem  Briefe  W  i  a  ck  e  I  in a  n  n '  s  an  Muxel-Slosch  nach  London  (datirt : 
Rom  3.  Jan.  1761)  interessant  beurtheilt;  dasselbe  —  so  lautet  die  Briefslelle — 
„stellt  den  Hektor  vor,  wie  er  zum  Letztenmal  aus  Troja  gebt,  von  Andromacbe  Ab- 
schied nehmend,  die  ihn  zurückhalten  will  und  ihn  bei  ihrer  ehelichen  Liebe  und  bei 
der  Liebe  ihres  einzigen  Sohnes,  welchen  die  Amme  hält,  bittet,  sein  Leben  nicht 
zu  wagen ;  das  Kind ,  erschreckt  über  den  Federbusch  auf  seloem  Helme ,  wirft  sich 
in  die  Arme  der  Amme  zurück.  Das  Gute  dieses  Gemäldes  besieht  allein  im  Kolorit, 
welches  das  Fröhliche,  das  Scheinende  der  Schule  von  Rubens  hat;  aber  es  hat 
nicht  den  männlichen  Ton  desltaffael,  des  Titian  und  ihrer  Schule;  aber  es  wird 
alle  Unwissenden  einnehmen.  Die  Zeichnung  Ist  nicht  fehlerhaft ,  aber  es  fehlt  den 
Figuren  der  homerische  Geist ,  und  es  scheint ,  der  Maler  habe  sich  den  Vorwurf 
seines  Bildes  von  einem  jungen  Franzosen  der  Akademie  aus  dem  Gröbsten  sagen 
lassen ,  und  sich  mit  solchen  Begriffen  an  seine  Staffelei  gesetzt.  Die  Handlung  der 
Figuren  ist  übertrieben:  Andromache  Ist  ausgelassen  wie  eine  Furie;  Hektor  macht 
einen  Pas  wie  ein  Schüler  von  Marcel,  dem  Lehrer  der  Modegrazie  zu  Paris,  und 
die  Ideen  der  Köpfe  sind  unedel.  Andromache  ist  hundert  gemeinen  Gesichtern, 
nicht  in  Koni  und  Florenz,  sondern  jenseil  der  Alpen,  ähnlich.  Hektor,  der  ein 
junger  Prinz  war,  ist  als  ein  Soldat  aus  dem  30jährigen  Kriege  hager  und  abge- 
fallen vorgestellt.  Die  Architektur  im  Grunde  ist  in  Absicht  der  Zeit  ganz  und  gar 
nicht  verstanden.  Wollen  Sie  mit  dieser  Kritik  hervorrücken ,  so  verschweigen  Sic 
meinen  Namen ,  denn  Battoni  will  mein  Freund  sein ,  und  er  ist  ein  ehrlicher  Mann.4' 
—  Nach  Batlonl  hat  Bause  1780  eine  Magdalena  gestochen ,  die  sich  in  der  Dresdner 
Gallerte  findet.  Das  Gemälde,  auf  Lelnw.  6  F.  7  Z.  breit,  4  F.  3  Z.  hoch,  stellt  die 
Busserln  In  einer  Felsenhöhle  liegend  und  lebensgross  vor;  sie  liest  in  einem  grossen 
Buche,  ihre  Hände  sind  gefaltet,  Ihr  langes  Haar  wallt  über  die  entblösste  Brust 
herab,  und  ein  blaues  Gewand  deckt  den  übrigen  Theil  ihres  Leibes.  LJthographlrt 
ist  dies  Bild  Im  17.  Heft  des  llanfsliiugelschen  Werks:  „  Die  vorz.  Gem.  der  k.  Gall. 
in  Dresden." 
Battnm,  s.  Badem. 

Batten  (klasa.  Myth.),  hless  jener  alle  Hirt,  der  die  Rosse  des  Helens  hütend  es 
zufällig  bemerkte,  wie  Merkur  die  dem  DeHschen  Apoll  gestohlenen  Rinder  von  dan- 
nen  trieb.  Merkur  versicherte  sich  der  Verschwiegenheit  des  greisen  Birten ,  indem 
er  Ihm  eine  Knh  schenkte;  der  Hirt  aber  gelobte,  auf  ein  Schieferfelsstück  zeigend  : 
„eher  werde  dieses  den  Raub  ansagen ,  als  seine  Zunge  es  thäte."  Doch  traute  der 
Gott  der  Diebe  dem  nicht,  sondern  kehrte  bald  in  andrer  Gestalt  zurück,  nnd  frug 
den  Hirten ,  ob  er  hier  auf  dem  Abweg  habe  Rinder  vorbeitreiben  sehen  ?  Zugleich 
versprach  der  fremdgestaltete  Gott  nicht  nur  eine  Kuh ,  sondern  noch  einen  Stier 
dazu ,  wenn  Baltus  ihm  nichts  verhehle.  Durch  das  Versprechen  verlockt  deutet  jetzt 
Batlus  zum  Berg  hin  und  spricht:  dort  hinter  der  Ecke  werden  sie  sein!  Da  nimmt 
Merkur  seine  frühere  Stimme  an  und  sagt  hohnlachend  zu  Ihm:  Treuloser,  also  mich 
verräthst  du  mir  selbst?  Und  sofort  verwandelt  ihn  der  Gott  In  den  schwarzen  Pro- 
bierstein ,  aus  welchem  der  Fels  bestand ,  bei  dem  der  falsche  Hirt  seinen  Eid  ge- 
schworen. 

Hainau,  Gründer  des  alten  Kyrene,  der  berühmten  grlecb.  Kolonie  In  Lybleu. 
Er  regierte  dort  40  Jahre ,  bis  590  vor  Chr.,  als  ein  frommer  und  milder  Herrscher. 
Nach  seinem  Tode  erwiesen  ihm  die  Cyrenalker  gölUiche  Verehrung  und  setzten  sein 
Bild  auf  die  Münzen  der  Stadt.  Der  Kopf  auf  diesen  Münzen  kündigt  einen  vollkomm- 
nen  Heroen  an;  durch  einen  einzigen  Blick  zärtlicher  Lust  könnte  er  einen  Bachus, 
und  durch  einen  Zug  von  göttlicher  Grossheit  einen  Apollo  vorstellen. 

Batzen.  Diese  Münzstücke,  von  Silber  und  von  der  Grösse  eines  säehs.  alten 
Groschen,  kamen  zu  Ende  des  15.  Jabrh.  in  Bern  auf  und  erhielten  das  Wappen  des 
Cantons  mit  dem  Bären  oder  Bätzen,  wonach  sie  benannt  wurden. 

Baoaeoord ;  s.  unter  Bauanschlag. 

Bau akadcmlc ;  s.  Bauschule. 
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Bauanschlag  —  Bauern,  heilige. 


Bauanschlag  nennt  man  die  vorherige  Kostenbcstinutiung  eines  (laues  im  All« 
gemeinen.  Es  gehört  dazu  die  genaue  Angabe  der  Anzahl ,  Form  und  Maase  der 
Baumaterialien ,  hei  Metallen  auch  der  Gewichte,  die  jeder  beim  Baue  beschäftigte 
Handwerker  zu  seiner  Arbelt  bedarf,  ebenso  die  Angabe  der  Preise  und  des  Fuhr- 
lohnes der  Materialien.  Dur  Arbeltslohn  ist  von  den  Materialien  getrennt,  am 
besten  in  folgender  Ordnung  anzugeben  :  Krdarbell  nach  Kubikraaas;  Mauerarbeft  nach 
Kubik-  und  Quadratmaas;  ebenso  die Steinmetzarbeit ;  Zimmerarbeit  nach  laufendem 
Fuss  für  das  Bauholz,  nach  Quadratmaas  für  Breiarbeit ;  Dachdeckerarbeil  nach  Qua- 
dratrnaas,  ebenso  Lehraarbeil,  auch  die  Tischlerarbeit ;  Schlosser- und  Schmiedearbeit 
nach  Stück  und  Gewicht,  Klempner-  und  Kupferschinfedsarbeit  nach  laufendem  Fuss 
und  Quadralmaas ;  Glaser-  und  Oernerarbeit  nach  Stück ;  Gypser-  und  Stuccaturarbeit 
nach  Quadratmaas  und  laufendem  Fuss;  Hausmalerarbeit  nach  Quadratmaas,  ebenso 
Steinsetzerarbelt.  Die  Preisbestimmung  der  Materialien,  des  Arbeltslohnes  etc.  nennt 
man  Bautaxe.  Unter  der  Rubrik  unvoraussichtlicher  Kosten  füllt  Alles, 
was  im  Vorigen  nicht  mitbegrilTen  Ist;  so  die  Anfertigung  der  Haupt-  und  Detall- 
zelchnungen ,  die  ntfthigrn  Hebemaschinen,  WegschafTung  des  Abraums,  Trink- 
gelder, besondre  Tagelöhne,  Wächter-  und  Aufseherlohn  u.  s.  w.  Belm  Hochbau 
rechnet  man  dafür  5  Procent ,  beim  Strassen  - ,  Brücken  -  und  Wasserbau  aber 
5—10  Procent.  Zuletzt  fertigt  man  eine  Wiederholung  der  Kosten  der  Materia- 
lien, des  Fuhr-  und  Arbeitslohnes  sowie  der  unvoraussichllichen  Ausgaben  an, 
worauf  man  nun  aus  der  Summe  den  Gesammlkostenbetrag  des  ganzen  Baues  ersieht. 
Dem  Bauanschlage  ist  eine  ausführliche  Bau  beschreibung  hinzuzufügen,  welche 
die  Im  Baurisse  angegebenen  Holz-,  Stein  -  und  Kisenconstructlonen  erläutert  und 
diese  selbst  erklärt ,  mit  Angabe  der  Gründe ,  warum  die  Constructionen  grade  so 
und  nicht  anders  gemacht  werden ,  und  mit  Berechnung  der  letztern  nach  Ihrer 
Festigkeit.  Ein  solcher  Bauanschlag  dient  dann  zur  Grundlage  für  einen  Bau- 
aecord  (Baucontract)  über  das  Ganze,  oder  für  die  Arbelten  und  Materlallen  jedes 
einzelnen  Bauhandwerkers  insbesondere,  Indem  In  einem  Bauaccorde  dieselben  nach 
Ihrer  Anzahl ,  Grösse  und  Form ,  wie  sie  im  Bauanschlage  angegeben  sind ,  mit  der 
erforderlichen  gegenseitigen  Verpflichtungen  der  Accordirenden  (hinsichtlich  der 
Termine  der  Fertigung,  der  Preise  der  Materfallen  und  Arbeitslöhne,  der  Arbefterzahl 
und  des  Arbeiterverhaltens ,  der  Solidll.1t  der  Arbeit,  der  Zahlungstermine  u.  s.  w.) 
aufgesetzt  werden.  Der  Baumeister  hat  bei  Ausferlfgung  des  Kostenanschlags  zu 
bedenken ,  dass  sein  angegebner  Kostenbetrag  auf  voller  Wahrscheinlichkeit  stehen 
muss  und  nie  ein  zu  niedriger  sein  darf. 

Baach.  Im  Bauwesen  nennt  man  so  den  hervortretenden  Theil  einer  Mauer ,  wel- 
cher entsteht ,  wenn  dieselbe  vor  Alter  oder  in  Folge  fehlerhafter  Construction  an 
einer  Stelle  ausbaucht.  Ebenso  benennt  man  damit  die  absichtlich  In  Bauchform 
gefertigten ,  also  mit  krummer  Linie  hervortretenden  Bautheilc ,  daher  auch  alles, 
was  nach  solcher  Linie  Ist,  bauchig  heist. 

Bauchung  bei  Säulen,  gleichbedeutend  mit  Schwellung  (Entasis). 

Baucia,  hless  jene  phrygisehe  Frau,  Iii  deren  Hütte  Jupiter  und  Merkur  gastlich 
aufgenommen  und  bewirthet  wurden ,  daher  sie  und  ihr  Mann  Phllemon  von  den 
Göttern  bei  einer  die  ganze  Umgegend  vernichtenden  Wasserflut  gerettet,  und  zu 
Priestern  eines  Tempeis  bestellt,  auch  ihr  Wunsch,  gemeinschaftlich  zu  sterben, 
durch  gleichzeitige  Verwandlung  Iii  Bäume  gewährt  wurde.  Vergl.  Ovld's  Metamor- 
phosen B.  VIII,  V.  620  IT.  In  angenehmen  Keimen  ist  die  Mythe  von  Phllemon  und 
Baucis  durch  Friedrich  v.  Hagedorn  behandelt  worden. 

Baucorporationon  des  Mittelalters ;  s.  Bauhütten. 

Bauer,  Ferdinand,  der  grosste  Kolorist  und  Stecher  im  Pflanzenfache  den 
die  neuere  Zeit  aufweist,  stand  1795  im  Dienste  der  Königin  von  England  und  copir  lc 
die  seltenen  Gewächse  im  Garten  zu  Kew.  Das  betreffende  Werk  führt  den  Titel : 
Ur»  T.  Aitons  dellneaftons  of  exotte  plants  culttvated  at  h'ew,  drawn  by  F.  Bauer, 
1806  stach  er  die  Zeichnungen  zur  griech.  Flora  von  Sowerby.  Sein  Hauptwerk 
bleibt  aber  der  artistische  Thell  der  Descrtptlon  of  the  genus  Pinns  by  Lambert 
{London  1803),  wo  er  die  verschiednen  Fichtenarten  und  dfe  mannigfachsten  Um- 
wandlungen Ihrer  Aeste,  Zweige,  Knospen,  Blüten  und  Früchte  in  bezaubernd  schö- 
nen Blättern  dargestellt  hat.  Bauer  starb  um  1819. 

Bauer,  Hans,  gebürtig  von  Ochsenfurt,  erbaute  mit  Ronrad  Heinzelmann 
von  Ulm  1459 — 1477  das  Chor  der  Lorenzkirche  zu  Nürnberg,  und  zwar 
nach  dem  Plane  des  Meislers  Konrad  Rorltzer  von  Ulm. 

Bauern -Brcughel;  s.  Pieter  B ru  egh el. 

Bauern,  heilige.  Als  Bauer  wird  der  bell.  Albertus  von  Ogna  bei  Bergamo  vor- 
gestellt, welcher  einen  Stein  mit  der  Sense  durchnähte.  Im  Bauernkleide  erscheint 
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auch  St.  Guido  von  Andcriecht,  sowie  der  hell.  Isidor,  welchem  Engel  da»  Feld 
hinter  ihm  mit  weissen  Stieren  bearbeiteten.  Als  Bauern k  nahe  ist  dt»*  heilige 
Werner  vorzustellen;  derselbe  ward  von  den  Juden  In  Oberwesel  zn  Tode  gemar- 
tert ,  worauf  er ,  da  seine  Leiche  Wunderzelchen  gegeben  haben  sollte ,  unter  die 
Heiligen  versetzt  ward. 

Bang-,  eine  kleine  Stadt  In  Ostindien,  In  deren  Nahe  sich  eine  Gruppe  von  Grotten- 
tempeln befindet.  Es  sind  vier  Felsentempel  mit  mehren  Seilengemächern ;  sie  ge- 
hören dem  buddhistischen  Cultus  an ,  wenigstens  zeigen  die  Bildwerke  keine  Spuren 
der  brahmanlschen  Mythe,  keine  Ihrer  vlelgliedrigen  Idole.  Architectonlsch  auf- 
fallend sind  hier  die  runden  Stämme,  die  starken  Rundsäulcn,  welche  die  Haupt- 
grotte aufweist  und  die  sonst  nirgends  in  der  Indischen  Felsenarchitectur  vorkommen. 
Vergl.  Cap.  Dangerlleld's  Beschreibung  lu  den  Transactions  of  the  Itt.  society  of 
Bombay ,  VoL  //.  S.  199. 

Baugnlet,  C,  ein  belgischer  Zeichner  und  Lithograph ,  publlcirle  neuerdings  zu 
Brüssel  das  Werk:  Les  arttstes  contemporains.  Portrait*  Itthographtcs  dapris 
nature  per  C.  B.  Unter  diesen  Künstlerbildnlssen  linden  sich  z.  B.  die  Porträts  von 
Paul  Delaroche ,  Louis  Gallalt  und  Hippolyte  Scbron ;  Kniestücke  mit  passenden  Um- 
gebungen ,  begleitet  von  Notizen  über  das  Leben  und  die  Werke  der  Künstler. 

Baugrund,  der  genug  Festigkeit  besitzende  Boden,  auf  welchem  ein  Bauwerk 
aufTU lirbar  ist. 

Bauhof,  ein  Platz,  wo  man  die  Materialien  zu  Bauten  vorbereitet  und  vor- 
rathlg  hält. 

Bauholz  nennt  man  die  Hölzer,  die  zu  Bauten  benutzt  werden,  wozu  nur  die 
stärksten  und  dabei  gesundesten  Waldhölzcr  verwendbar  sind.  Man  theilt  das  Bau- 
holz eiu  1)  in  sta  r k  es  B.,  welches  40—48  Fuss  lang,  am  Zopfe  10—13  Zoll  stark, 
und  am  meisten  ausgewachsen  ist.  Man  thnt  sehr  wohl ,  auch  Hölzer  von  geringem 
Dimensionen  aus  „starkem  Bauholz 44  zu  schneiden,  wobei  man  jedoch  die  Disposi- 
tion treffen  muss ,  dass  aus  einer  Stärke  zwei ,  vier  oder  mehre  nutzbare  Bauhölzer 
gewonnen  werden.  2)  Das  Mittelbau  holz,  welches  36—  40  Fuss  lang,  und  am 
Zopfe  7—8  Zoll  stark  ist  Gesunde  Kienbäume  erhallen  diese  Dimension  gewöhnlich 
nach  achtzig  Jahren.  Bei  nicht  sehr  bedeutend  liefen  Gebäuden  kann  das  Mittelbau- 
holz zu  Balken  verwendet  werden,  mehr  aber  (ludet  es  Anwendung  zu  Stielen, 
Sparren ,  Schwellen  u.  s.  w.  3)  Das  kleine  Baubolz,  welches  30—36  Fuss  lang  und 
am  Zopfe  5 — 6  Zoll  stark  Ist.  Es  wird  nur  In  Ermanglung  des  starken  Bauholzes  ver- 
wendet, da  die  genannten  Dimensionen  den  Im  besten  Wachslhum  stehenden  jungen 
Bäumen  eigen  sind.  4)  Bohlslämme.  5)  Lattstämme.  6)  Schwamm  -  oder  rindschällge 
Bäume.  —  Das  „starke  Bauholz44  theilt  man  wieder  ein:  In  Ganzholz,  llalbholz  und 
Kreuzholz ;  das  „Mittelbaubolz44  in  Ganz-  und  Halbholz,  während  das  „kleine  Bau- 
holz 44  nur  als  Ganzholz  Benutzung  findet. 

Bauhütten  biessen  im  Mittelalter  die  anfangs  klösterlichen  und  ganz  geistlichen 
Charakter  tragenden,  später  (als  der  Steinbau  mil  Werkstücken  aufkam)  aus  dem 
Laiensüinde  gebildeten ,  aber  nach  Art  religiöser  Verbrüderungen  organislrtcn  Kör- 
perschaften deutscher  BaukünsUer  und  Bauhandwerker  (nach  mittelalterlichem 
Sprachgebrauch  Steinmetzen  und  Maurer),  die  sich  zur  Ausführung  bedeutender 
Kirchen  -  und  Klosterbauten  verbanden  und  auch  nach  Vollendung  solcher  Bauten 
an  Ort  und  Stelle  In  abgeschlossen  zunftmässlgcr  Form  und  Krüderschafls-Ordntiiig, 
durch  Privilegien  geschützt  und  mit  dem  wichtigen  Vorrecht  selbsteigner  Gerichts- 
barkelt ,  bestehen  blieben ,  Jahrhunderle  lang  fortwirkend  und  im  ausschliesslichen 
Besitz  der  Wissenschaft  und  Praxis  des  deutschen  Kircbenbausystems  thcils  an  der 
Vollendung  der  durch  Zellumslände  oft  unterbrochnen  Riesenbauten  arbeitend,  theils 
die  Enichtung  neuer  kirchlicher  Bauwerke  deutschen  St y les  am  Ort  der  Hütte  oder 
durch  Aussendung  Ihres  Personals  (der  freien  Steinmetzen  und  freien  Maurer)  ander- 
wärts fördernd. 

Nimmt  man  die  Bauhütte  Uberhaupt  nur  Im  Sinne  von  Baucorporalion ,  so  Ist  sie 
ein  so  altes  Institut ,  dass  es  vielleicht  lange  vor  unserer  Zeltrechnung  blühte.  Wer 
In  Betracht  der  ungeheuren  Bauten  der  Pharaonen  bedenkt,  welche  HUIfsmittel  der 
Mechanik  ,  der  Mathematik  und  anderer  Hilfswissenschaften  dabei  angewandt  wer- 
den mussten ,  welche  technischen  Vorthelle  hierzu  nöthlg  waren ,  welche  kluge  Ver- 
theilung  so  ungeheurer  physischer  Kräfte  dies  alles  voraussetzt,  dem  wird  die  Ueber- 
zcu£U!ig  sich  aufdringen ,  dass  alles  dies  unter  Leitung  begabter  Köpfe ,  eminenter 
Talente  geschah ,  dass  die  ersten  Arbeiter  in  einem  Institut,  ähnlich  unseren  Bau- 
hütten, fdr  Ihre  Kunst  herangebildet  wurden,  dass  die  Priester,  wie  bei  uns,  die 
leitendcu  und  belehrenden  Köpfe  waren  und  Ihr  Wissen  Anderen  milthellten ,  die 
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sich  wieder  in  anlergcordnetcn  Arbeitern  die  Tüchtigsten  wühlten,  Ms  endlich  auf 
der  letzten  Stufe  der  gewöhnliche  Handlanger  »bind.  Aach  die  Griechen  in  der 
Blülhenzcit  ihrer  Kunst  erkannten  die  Wirksamkeit  solcher  Baukorporalionen  und 
Ihren  Ein  flu  ss  auf  die  Kunsl ,  ebenso  die  Römer ,  deren  collegium  Jabrorum  (Gesell- 
schaft der  Bauleute)  unter  einem  Bauverstündigen  (dem  Aedil)  stand.  Von  306  unter 
Constanlin  dem  Grossen  bis  407  unter  Honorius,  des  Theodosius  Sohn,  war  die  eigent- 
liche BlUlhenzeit  der  collegia  fabrorum;  unter  den  folgenden  Regierungen  wirkten 
die  vielen  verheerenden  Kriege  höchst  nachllieilig  auf  eine  Kunst,  welche  vor  allen 
anderen  Schutz ,  ungestörte  Ruhe  und  friedlichen  Boden  verlangt.  Der  Geuius  der 
Architektur  floh  vor  dem  Waffengcrüusch  und  erst  unter  Karl  dem  Grossen  hörte 
man  seinen  Flügelschlag  wieder,  als  Klöster  und  Stifter  entstanden  und  dort  die  ver- 
scheuchte Kunst  Schulz,  Ausbildung  und  reiche  Beschäftigung  Tand.  Das  Christen- 
tum fand  an  den  rohen,  aber  kräftigeren  Gemülbern  der  Deutschen  einen  empfäng- 
lichen Stoß*,  der  unter  kunstgerechter  Behandlung  bald  Form  und  Farbe  annahm ; 
.die  allen  deutschen  Bauhütten  bildeten  sich ,  und  vornehmlich  waren  es  die  Benedik- 
tinerklöster, deren  Aebte  In  der  Regel  selbst  Baukünstler  waren  und  Ihr  Talent  den 
Brüdern,  ihren  Untergebenen,  niilzulhellen  wusslen;  die  reichen  Stiftungen  und 
Einkünfte  dieses  Ordens  begünstigten  die  grossarligsten  Unternehmungen,  und  so 
bildeten  sich  wahre  Kunstvereine  heran  ,  wie  wir  solche  nur  dein  Namen  nach  aufzu- 
weisen haben  ;  bedeutende  Meister  der  Kunst  Hessen  sich  In  diese  klösterlichen  Bau- 
vereine aufnehmen,  wo  ihnen  Kunst  und  Wissenschaft  Ihre  reichsten  Schütze  öffneten 
und  wo  sie  unter  den  Mönchen  nicht  selten  schon  vollendete  Künstler  antrafen. 
Eginhard,  Karls  des  Grossen  Liebling,  Alkuin,  Paulus  Diaconus,  Plsa- 
n  u  s  und  Andere  waren  damals  die  ersten  Koryphäen  der  Kunst  nnd  wurden  von 
allen  deutschen  Bauhütten  (zu  Osnabrück.  Fulda,  Paderborn  u.  s.  w.),  aber 
auch  von  den  Bauhütten  Frankreichs  (zu  Metz,  Lyon,  Tours,  Orleans  u.  s.w.) 
als  Meister  anerkannt.  Alle  vom  6ten  bis  Otrn  Jahrb.  errichteten  Bauhütten  je- 
doch wurden  von  denen  des  Oten  bis  Ilten  Jahrh.  in  den  Benediktinerklöstern  zu 
St.  Gallen,  Hirschau,  Uersfeld,  Corvey,  Fontany,  Laon,  Berc, 
Fleury,  Rheims,  Welssenburg,  Prüm,  Mainz,  Strassburg,  Rei- 
chenau, Trier,  Köln,  Lüttich,  Utrecht,  Hildes  heim,  Bremen  u.  s.  w. 
überstrahlt,  denn  ein  eigner  Geist  des  Wissens  wohnte  den  Benediktinern  Jener  Zeit 
bei,  und  wie  ihre  Klöster  wahre  Akademien  waren,  so  waren  diese  Ordensverwandten 
auch  die  Stifter  der  ersten  deutschen  Hochschulen  und  vieler  anderen  ßildungsnn- 
stallcn.  Die  Gebildeten  aller  Stünde,  die  ihre  Talente  aller  Art  gehörig  ausbilden 
wollten ,  wendeten  sich  an  ein  Benediktinerkloster ;  hier  fanden  sie  nicht  allein  allen 
möglichen  Unterricht,  sondern  auch  jene  Ruhe  und  ungestörte  Sicherheit,  welche 
Kunst  und  Wissenschaften  immer  verlangen  und  die  kraft  der  Knrollngischen  Gesetz- 
gebung den  Klöstern  verbürgt  war.  Auch  viele  Ausländer  huldigten  deutscher  Kunst 
und  deutschem  Wissen;  so  lebte  Iso,  der  gelehrteste  Engländer  des  OUn  Jahrhun- 
derts, Im  Kloster  St.  Gallen  und  war  ein  Schüler  des  berühmten  Abts  Salomon, 
der  den  Grundsatz  aufstellte :  „Wahre  Cultur  kann  nur  durch  geweckten  Kunstsinn 
erreicht  werden  ;  nur  dadurch  kann  die  schwerfallige  Volksmasse  veredelt ,  der  Re- 
ligion zugeführt  und  In  eine  wahre  Lebensthütigkelt  versetzt  werden."  Solche  Aus- 
sprüche wirkten  gewaltig  auf  die  Menge,  und  der  Erfolg  zeigte  sich  Inder  Immer 
reicheren  Ausschmückung  der  Kirchen  ;  dabei  gingen  gerade  aus  St.  Gallen  die  aus- 
gezeichnetsten Baukünsller,  Bildhauer,  Maler  und  Goldschmiede  hervor,  darunter 
der  berühmte  Gerung,  von  dem  noch  ein  Interessanter  Bauiiss  vorhanden  ist ,  den 
er  auf  eine  fast  4  Fuss  lange  nnd  3  Fuss  breite  Pergamenttafel  gezeichnet  hat  nnd 
wovon  eine  treue,  nur  um  ein  Drittel  kleinere,  auf  Stein  gezeichnete  Cople  durch 
Ferdinand  Keller  In  dem  1844  bei  Fr.  Schulthess  In  Zürich  erschienenen  Werk- 
rhen :  ,,  Bauiiss  des  Klosters  St.  Gallen  "  mltgetheilt  worden  ist.  Der  eigentliche 
Glücksstern  ging  Über  den  Bauhütten  um  Milte  des  lOten  Jahrh.  auf,  nachdem  Otto 
der  Grosse  Im  Jahr  955  die  Ungarn  auf  dem  Lechfelde  so  total  geschlagen ,  dass  sie 
das  Wiederkommen  für  Immer  vergassen.  Im  lOten  und  Ilten  Jahrh.  wurden  die 
meisten  Kirchen  und  Klöster  gebaut  und  die  Frömmigkeit  sorgte  für  die  reichste  Aus- 
stattung derselben.  Eines  der  ersten  Klöster  war  die  weitberühmte  Abtei  Hirschau 
in  einem  der  lieblichsten  Thüler  des  Schwarzwaldes,  zwischen  Calw  und  dem  reizen- 
den Bade  Deinach  gelegen.  Noch  blickt  die  alte  Pracht  und  Grösse  aus  seinen  Ruinen. 
Auf  der  höchsten  Spitze  seiner  Berühmtheit  stand  Hirschau  unter  Abt  Wilhelm 
dem  Heiligen,  eiuem  Pfalzgrafen  von  Scheuern;  derselbe  ward  aus  Regensburg  vom 
Kloster  St.  Emmcran  zu  dieser  Würde  berufen.  Er  war  ein  vorzüglicher  Zeichner 
und  Architekt,  wie  er  denn  schon  Meister  der  Bauhütte  zu  St.  Emme  ran  gewesen. 
Er  begründete  nun  eine  lllrschauer  Bauhütte  nnd  suchte  das  beschauliche  Kloster- 
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leben  In  ein  thällges,  nützliches  Wirken  umzn schaffen ,  wozn  ihm  der  Aushau  und 
die  Erweiterung  des  Klosters  die  beste  Gelegenheit  bot ,  indem  die  Mönche  unter  sei- 
ner Leitung  und  Anweisung  den  Bau  aufrühren  mussten.  Er  war  zugleich  der  Erste, 
der  die  Laienbrüder  in  seiner  Bauhütte  bildete  und  dieser  Anstalt  Gesetze  gab ,  die 
von  vielen  deutschen  Bauhütten  als  musterhaft  adoptlrt  wurden.  Brüderliche  Ein- 
tracht war  eine  Hnuptregel  In  seinen  Gesetzen ,  well  in  der  Ausführung  eines  Baues 
die  einträchtige  Zusamtuenwlrkuug  aller  Kräfte  und  sorgfältige  Ausführung  des  Auf- 
gegebenen allein  das  Gelingen  des  Ganzen  bedingen.  Durch  seine  vorzüglichen  Ei- 
genschaften als  Priester,  Künstler  und  Mensch  in  der  ganzen  Christenheit  bekannt, 
empfing  er  aus  allen  Ländern  Auftrüge,  Klöster  zu  hauen,  was  Ihn  auch  zwang, 
eine  grosse  Anzahl  Laienbrüder  aufzunehmen ,  die  er  selbst  unterrichtete ,  und  wenn 
sie  ihre  Schule  durchgemacht  halten,  aussandte,  um  unter  Leitung  seiner  vorzüg- 
lichsten Schüler  die  übertragenen  Bauten  auszuführen.  Den  Lafenbrüderscliafteii, 
die  er  Uberhaupt  In  Deutschland  einführte  und  mit  deren  Hülfe  er  so  viele  Klöster 
erbaute ,  gab  er  eigne  Statuten  und  einen  Magister  (Meister),  dem  alle  streng  gehor- 
chen und  in  verba  magistri  zu  gehen  geloben  mussten.  Abt  Wilhelm  hatte  auch  eine 
grosse  Anzahl  sogen.  Oblaten  (n&mlich  Handlanger),  die  ihre  weltliche  Kieldung 
tragen  durften  und  Holz ,  Steine,  Wasser  und  Sand  herbeitragen,  Kalk  anmachen 
und  überhaupt  alle  Leistungen  unserer  heutigen  Handlanger  verrichten  mussten. 
Der  im  Jahr  1082  begonnene  Bau  des  Klosters  Hirschau  konnte  erst  1091  vollendet 
werden ,  eben  weil  Wilhelms  meiste  und  beste  Arbeiter  auswärts  in  Beschäftigung 
standen ,  denn  da  die  Bauleute  von  Kloster  Hirsebau  aus  guter  Schule  waren ,  so 
faod  zwischen  diesem  und  mehreren  Klöstern  eine  Art  Verbrüderung  statt,  z.  B.  mit 
den  Gotteshäusern  zu  Canterbury,  Clugny,  Dljon,  Tours,  Corvey,  Krems- 
münster, mit  den  Brüdern  von  Citcnbacb,  den  regulären  Brüdern  zu  Marpach 
und  F  r  a  n  k e  n  I  Ii  a  I ,  dem  Kloster  zu  C a s te  1 1  int  Elchstädter  Sprengel ,  den  Klö- 
stern SL  Maximus  und  St.  Eucharius  bei  Trier,  St,  Pantaleon  zu  Köln,  ferner  mit 
Marlenzell,  Bögenak,  Neuenm  finster,  Kladerubln  Böhmen,  Kode  wie, 
Marseille,  St.  Leonhardt,  St.  Anno  zu  Siegeberg,  St.  Odilia  zu  Hom- 
burg, St.  Emmernn  In  Regensburg,  St.  Ulrich  beiConstanz,  zum  beil.  Kreuz 
in  Donau  wörtb  und  zu  Lambach;  auch  mit  Sc  h  a  ff  hausen,  Reichenau, 
Einsiedeln,  Rheinau,  Zwiefalten,  St.  Georgen,  Isny,  Ochtenhau- 
sen, St.  Blnsins,  Wieblingen,  Reinhardsbrunn,  Wesselbrunn,N  e- 
resheim,  Elchingen,  Dekingcn,  Fetershausen,  St.  Ullrich  in  Augs- 
burg und  Comburg  bei  Schw.tblsch-Hall ,  Ottenbeuern  und  Lorsch,  dann 
mit  vielen  Prioraten,  worunter  auch  Mönchroden  bei  Coburg  war.  An  den  meisten 
dieser  Stifter  und  Klöster  wurden  Bauhütten  angelegt,  die  lange  segensreich  blühten : 
auch  fühlte  der  auf  Wilhelm  folgende  Abt  Gebhard,  Graf  von  Urach,  und  nach 
diesem  der  heil.  Bruno,  ein  Graf  von  WUrtemberg,  das  Bauwesen  von  Hirschau 
aus  eifrig  fort ,  trotz  dem  Kirchen-Schisma  und  den  Kreuzzügen ,  die  In  die  Perlode 
dieser  Achte  fielen.  Deutsche  Meister  zogen  gen  Süden,  französische  nach  Norden; 
eine  Kunstreilglon,  ein  Kunslglaube  gab  jedem  gleiche  Rechte;  eine  Fahne  war  es, 
der  Alle  folgten.  So  ging  auch  der  Mönch  Wilhelm  von  St.  Egidien  zu  Nürnberg 
(von  den  llaliern  GuUielmo  Tedetco  oder  G.  da  JVorimbergra  genannt)  Im  Jahr  1155 
nach  Italien,  wo  er  sich  besonders  lange  in  Pisa  aufhielt,  und  unter  Abt  Marquard 
von  Hirschau,  einem  Grafen  von  Sonnenberg,  besuchte  der  Klosterbruder  Jakob 
von  Stein  ebenfalls  die  Hauptstädte  Italiens,  wo  er  Jaropo  Lapo  oder  Jac.  de 
lupide  genannt  ward.  Viele  herrliche  Dome  Italiens  und  Spaniens  wurden  von  den 
deutschen  Meistern  gebaut,  von  Karl  dem  Grossen  an  bis  zu  den  Hohenstaufen ,  und 
dann  wieder  von  Karl  IV.  an  bis  auf  Friedrich  III.  und  dessen  Sohn  Maximilian  I., 
rühmliche  Leistungen  deutscher  Bauhütten,  ausweichen  jene  Meister  hervorgegangen. 
Ebenso  wurden  deutsche  Balikorporationen  nach  Preiissen  und  Polen  berufen.  Die 
Baubrüderschaften  reisten  frei  von  Lande  zu  Lande,  durch  mehrere  päpstliche  Bullen 
mit  Privilegien  und  Freikeiten  versehen  ,  daher  wahrscheinlich  die  Benennung  „freie 
Maurer,  Freimaurer*1  entstanden  ist,  denn  allerdings  hatten  jene  alten  Bau- 
brüderscbaflen  ihre  gewissen  Erkennungszeichen  und  ihre  Chlffern ,  um  die  Profanl- 
tung  ihrer  Wissenschaft  zu  verhüten;  natürlich  hat  die  heutige  nlchtbauende  sogen. 
Freimaurerei  (Maconnerie)  nichts  als  die  Ceremonlen-Abzelchen  von  den  freien  Mau- 
rern entlehnt.  Jene  Körperschaften  halten  eine  fast  militärische  Dlsclplin ,  und  wo 
sie  sich  wegen  eines  Baues  nlederliessen ,  schlugen  sie  In  dessen  Nähe,  wo  möglich 
auf  einem  Hügel  Ihr  Lager  auf.  Die  Bauleitung  führte  allemal  der  Bischof,  Abt  oder 
Probst ,  bei  dessen  Behindertsein  aber  ein  Domherr,  Canoolcns  eines  Stifts  oder  einer 
Collegiatkirehe,  der  Goltesj unker4»  genannt.  Nach  Verhältnis*  der  Stäike  der 
Brüderschaft  hallen  10—12  Brüder  einen  Parlier  (Werkmeister),  welcher  Mönch  war, 
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den  Bau  Insplclrte  und  die  Controle  fUhreu  musste ;  die  Arbeiter  waren  Laien.  Nicht 
blos  die  Päpste ,  auch  die  Kaiser  und  andere  Fürsten  beschenkten  sie  mit  Vorrechten 
uud  Freiheiten,  worunter  die  wichtigste  die  war,  dass  sie  sich  nach  eigenen  Gesetzen 
regleren  durften.  Wie  streng  und  geheimnissvoll  das  Zusammenwirken  einer  mönchi- 
schen Baubrilderschaft  war ,  beweist  das  Gebot  des  Schweigens  In  den  Werkstätten 
und  der  Gebrauch  einer  Zeichensprache ,  die  allunnülzes  Sprechen  abschneiden  und 
rein  znr  Verständigung  bei  der  Arbeit  dienen  sollte.  Diese  Zeichensprache  geschah 
mit  Winken  und  Augen,  vorzüglich  aber  mit  den  Fingern.  Z.  B.  einen  Maurer- 
meister Im  Kloster,  der  In  den  Schritten  maglstcr  caementar  forum  heisst,  be- 
zeichnete man  durch  zwei  Signa  (Zeichen),  erstens  durch  dasjenige,  was  einen 
lebenden  Klosterbruder  bedeutete  ,  zweitens  Indem  man  beide  Fäuste ,  wie  beim 
Steinaursetzen,  übereinander  bewegte.  Hin  Gebäude  bezeichnete  man  durch  die 
hohle  Hand  mit  dachförmig  aneinander  gelegten  Fingerspitzen,  eine  Kirche  durch 
das  allgemeine  Gebäudezeichen  mit  dem  Zusatz,  dass  man  ein  Kreuz  schlug.  Das 
Laien  zeichen  machte  die  rechte  Hand  am  Kinn ,  wegen  des  Bartes ,  den  früher  die 
Laienweit  trug.  Die  Hände  sägefürmig  übereinander  bewegen ,  bedeutete  Schnel- 
ligkeit, die  Hand  vom  Nabel  langsam  aufwärts  ziehen ,  Langsamkeit.  Faust 
auf  Faust  geschlagen ,  bezeichnete  Metall.  Zeige  -  und  Mittellinger  durch  die  Unke 
Hand  ziehen ,  bedeutete :  t  h  e  1 1  e  n ,  Ausstrecken  und  Bewegen  der  Hand  gegen  einen 
Andern:  fragen.  Hatte  die  nach  den  mönchischen  Baufralernltäten  entstandene 
StelnmetzenbrUderschaft  ihre  Geheimnisse ,  die  sich  auf  die  Kunst  bezogen,  durfte 
nach  der  Slrassburger  Urkunde  Keinem ,  der  nicht  des  Handwerks  war,  etwas  ge- 
lehrt noch  mitgetheilt  werden ,  durfte  das  Hüttenbuch  weder  abgeschrieben  noch 
verlieben,  Gruss  und  Handschenk  nicht  einmal  aufgeschrieben  werden,  ja  war  der 
waschhafte  Geselle  ehrlos,  so  finden  sich  dieselben  Einrichtungen  schon  in  den  Klö- 
stern und  es  ist  bekannt ,  wie  geheim  z.  B.  die  Mönche  zu  Clugny  ihre  Arbelten  hiel- 
ten ,  wie  ungern  sie  ihr  Wissen  unter  das  Volk  kommen  Hessen ,  denn  das  Bauen 
gehörte  bei  den  Benediktinern  mit  zu  den  Ordenssachen ,  und  diese  geheim  zu  halten 
war  Mönchsschwur  und  altes  Klostergesetz.  In  den  Steinmetzenverbindungen ,  die 
sich  aus  dem  Laienstand  rekrulirten ,  weist  Alles  auf  den  mönchischen  Ursprung 
zurück ,  so  namentlich  auch  das  bei  ihnen  anfangs  noch  gebräuchliche  Lateinspre- 
chen ,  das  aber  unter  den  Hohenstaufen  aus  den  deutschen  Bauhütten  verbannt  ward, 
seit  welcher  Zelt  man  auch  keinen  Nichtdeutschen  mehr  In  dieselbe  aufnahm.  Die 
erste  reindeutsche  Bauhütte  war  die  noch  mönchische  Brüderschaft  von  der 
Abtei  St.  Aurellus  zu  Hirschau,  die  jener  Abt  Wilhelm  stiftete;  das  Zusammen- 
leben der  Baugesellschaft  war  während  des  Baues  in  solid  aufgeschlagenen  Hütten, 
wo  der  Baumeister  wie  ein  Commandant  In  seiner  Festung  herrschte ;  wer  nicht 
Bauiultglied  war,  konnte  ohne  das  Passwort  die  Hütte  nicht  betreten.  Die  Bauhütten 
befanden  steh ,  als  sie  noch  von  den  Klöstern  abhängig  waren ,  In  dem  Kloster  selbst 
und  machten  einen  Theil  desselben  aus ;  hier  waren  die  Wohnungen  und  andern  Lo- 
kalitäten der  Bau-Cnrporatlon ;  sie  waren  stabil ;  In  den  oft  weitläufigen  Kloster* 
räumen  war  das  Lokal  für  ihre  Zusammenkünfte,  die  Vorrathskammer,  die  Registra- 
tur ,  ein  Magazin  ftlr's  Handwerkszeug  und  die  Arbeitsschoppen  ,  oder  Hütten  waren 
daneben  angebaut  und  auf  jede  Jahreszeit  eingerichtet.  Ueberau ,  wo  neue  Collegfat- 
oder  Stiftskirchen  ,  Münster,  Dome  etc.  gebaut  wurden,  waren  diese  Hauhüllen  neben 
der  Baustelle  angebracht,  wie  z.  B.  die  Haupthülte  in  Wien  bei  St.  Stephan  ,  die  zu 
Sirassburg  am  Münster  (im  sogenannten  Maurerhofe  auf  einer  Seile  des  Thurms), 
ebenso  in  Zürich ,  Köln ,  Nürnberg  etc.  Die  Slrassburger  Hütte  hatte  den  ersten 
Rang  unter  den  vier  Haupthütten  im  hell,  römisch.  Reich ;  ihr  Gebiet  war  laut  der 
Urkunde:  „das  Land  obwendig  der  Mosel  und  Frankenland  bis  zum  Thüringer  Wald 
und  Babenberg  bis  an  das  Bisthum  gen  Elchstädten ,  von  Eichstädten  bis  gen  Ulm, 
von  Ulm  bis  gen  Augsburg,  von  Augsburg  bis  an  den  Adelberg,  und  nutz  an  welsch 
Land,  Meissnerland  u.  Thüringen  u.  Sachscnland,  Frankfurt  u.  Hessen  u.  auch 
Schwabenland,44  das  sollte  gehorsam  sein  und  den  10.  Pf.  geben.  Die  Kölner  H. 
herrschte  bis  ins  Niederland ,  wo  sie  ebenfalls  ihren  Zehnten  forderte.  Die  Züricher 
Haupthülte  herrschte  über  die  Herner,  Basler,  Luzerner,  Scbaffliausencr  und  St. 
Gailer  Hütten,  sowie  über  die  der  übrigen  Eidgenossenschaft,  erhob  den  zehnten 
Pfennig  und  gab  auch  die  Steuer  an.  Ein  Hauptsymbol  der  deutschen  Bauhütte  war 
das  sogen.  Acht  ort,  welches  ein  Benedikllnermönch  zu  Strassburg  erfand,  der 
Albertus  Argentinus  In  den  Stelnmetzenbüchlein  genannt  wird,  und  aus  dessen 
Schule  im  J.  1270  der  berühmte  Erwin  und  andere  bedeutsame  Künstler  hervor- 
gingen. Dieser  Albertus  (der  sehr  wahrscheinlich  mit  Albertus  Magnus  eine  Person 
ist)  fasste  das  System  des  Pylbagoras  aufs  Grossartigste  auf  und  beurkundete  die 
Acchthell  seiner  Erfindung  des  Achtorts  in  der  Anlage  des  Slrassburger  Münsterbnues, 
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den  er  unter  Papst  Leo  \\  (einem  gebornen  Elsasser)  leitete.  Albertus  System  des 
Acbtorts  wurde  fortan  von  allen  Bauhütten  angenommen.  Der  berühmte,  hier  auf  die 
Kirchenbaukunst  angewandte,  Lehrsatz  des  Pythngoras,  gründete  sich  auf  die  Ein- 
heit, welche  Albertus  In  das  Achtort  als  den  MyslerienschlUssel  seiner  neuerfundenen 
Baukunst  legte;  es  Ist  dies  aber  das  Eine,  das  unerfbrscbllche  Etwas,  das  alle  Zahlen 
elnsehliesst  und  doch  selbst  keine  Zahl  Ist ;  es  ist  weder  gerade  noch  ungerade ,  und 
macht  doch  beides  aus ,  entspriugt  aus  keiner  Zahl  und  1.1  sst  sich  durch  keine  arith- 
metische Formel  herstellen  ;  es  ist  das  göttliche  Eins  ohne  Anfang  und  Ende,  was  zu 
allen  Zelten  durch  den  Zirkel  oder  den  gerechten  Kreis  symbolisch  ausgedrückt 
wurde.  Im  Zirkel  ist  die  Kraft,  die  Festigkeit ,  das  beharrliche  Streben,  stets  wieder 
an  den  ersten  Ausgangspunkt  zu  gelangen,  ausgedrückt;  er  Ist  das  wirksamste 
Werkzeug  der  praktischen  Baukunst.  Daher  ward  nun  das  Achtort,  in  welches  Al- 
bertus den  Zirkel  stellte ,  als  Grundprincip  und  System  des  Styls  und  der  Construk- 
tion  festgesetzt.  Die  Zahlen  des  Achtorts  sind  I,  3,  4,  5,  7,  9,  10,  12,  die  alle  Im 
Zirkel  Hegen  und  deren  Wurzel  Eins  Ist.  Ans  Eins  entspringt  die  Drei,  aus  dieser 
die  Vier,  die  Zahl  der  Evangelisten  und  die  Buehstabenzahl  Im  Namen  Gott  Das 
rechtw  inklige  Dreieck  ward  als  die  Hllfte  des  Quadrats  genommen ,  wo  die  Hypo- 
thenuse  die  Durchschnltlsllnie  machte,  ebenso  wie  der  halbe  Kreis  des  Zirkels  für 
einen  ganzen  genommen  wurde,  denn  das  gleichseitige  Dreieck  stand  für  sich  allein. 
Je  nun  doppelt  bildete  sich  das  Sechseck,  und  mit  dem  Punkt  in  der  Mitte  enthalt 
dieses  die  heilige  Zahl  Sieben.  Albertus  rief  die  so  lange  schlummernde  symbolische 
Sprache  der  Allen  wieder  in's  Leben ,  und  passte  sie  den  Formen  der  kabbalistischen 
mathematischen  und  geometrischen  Baukunst  an,  wo  sie  zugleich  In  angenommenen 
Figuren  und  Zahlen  als  Abkürzung  weltläiifliger  Anordnungen  Im  Baugeschäfte  sehr 
gute  Dienste  leistete,  um  so  mehr,  als  es  den  Bauvereinen  nicht  gestattet  war,  die 
Grundsätze  der  Albertinischen  Baukunst  schriftlich  abzufassen,  denn  sie  musste,  um 
nicht  profanlrt  zu  werden ,  stets  das  strengste  Gehelmniss  bleiben ;  dafür  dienten  die 
Symbole,  die  als  Norm  und  Richtschnur  bei  Ausübung  der  Kunst  galten  und  dem,  der 
sie  verstand ,  die  Arbelt  erleichterten ,  Uber  deren  Zweck  und  Führung  er  dadurch 
auf  dem  kürzesten  Wege  verständigt  wurde;  das  vollkommene  Verstehen  dieser 
symbolischen  Kunstsprache,  wonach  die  Construktionen  gebildet  wurden,  galt  als 
Ehrensache ,  und  es  konnte  der  Geist  dieser  Gehelmlehre  hier  In  der  Bauhütte  nur 
segensreich  wirken,  da  kein  Lehrling  aufgenommen  ward,  der  unbeeidigt  war,  sie 
zu  begreifen.  Die  Meister  erster  Grade  machten  die  Projekte,  Aufrisse  und  Grund- 
phine  nach  dem  Grundsatze  des  Acht-  und  Sechsortes ,  um  das  richtige  Maass  der 
Proportionen ,  den  Chorschi tis*  der  Kirche  nach  den  verschiedenen  Vielecken  und  die 
daraus  entspringenden  Verhältnisse  für  Längen  ,  Breiten ,  Höhe  des  Hauptsehlirs,  der 
Fensler,  Pfeiler  mit  Ihren  Abtheilungen,  Wendungen,  die  Construktion  der  Gewölbe, 
diesen  wichtigsten  Thell  der  deutschen  Baukunst,  ihre  herrlichen  Profilirungen  ,  das 
Eingreifen  etc.  zu  finden.  Das  Acht  -  und  Sechsort  gab  die  Gesetze  und  Verhältnisse 
an,  wonach  der  Geselle  die  Profile  auf  dem  winkelrecht  behauenen  Steine  aufreissen 
und  rein  ausarbeiten  konnte;  das  mechanische  Hülfsmlttel  hierzu  nannte  man 
..Maassbretter4',  sie  waren  das ,  was  man  jetzt  Schablonen  nennt;  sich  genau  an  das 
Maassbrelt  hallen,  rein  und  scharf  ausarbeiten,  dies  wurde,  wie  heute  noch,  vom 
gutm  Arbeiter  gefordert.  Jeder  Geselle  hatte  sein  bestimmt  angenommenes  Zeichen 
(Monogramm);  doch  findet  man  die  Steinmetz  -  Zeichen  nur  da,  wo  Bauhütten  ge- 
lrennt von  Klöstern  vorkommen,  und  zwar  seit  der  Zelt  des  Aufblühens  der  Städte 
unter  Ludwig  dem  Baiern ,  wo  die  Bauhütten  zum  Theil  In  die  Städte  verlegt  und  die 
tüchtigsten  Laien  zu  Bürgern  aufgenommen  wurden,  womit  man  In  Strassburg  mit 
Erwin  von  Steinbach  den  Anfang  machte.  Den  Todesstoss  erhielten  die  Bauhütten 
nicht  durch  die  Reformation ,  wie  Karl  Heideloff  In  seiner  Schrift :  „Die  Bauhütte  des 
Mittelalters  in  Deutschland'1  (Nürnberg  1844,  bei  Joh.  Adam  Stein)  annimmt,  sondern 
sie  verfielen,  well  statt  des  frühern  schaffenden  Geistes  zuletzt  nur  das  nach- 
ahmende Handwerk  herrschte ,  well  der  Spiritus  verflogen  und  das  Ptlegma  ge- 
blieben war;  sie  verfielen,  weil  die  deutsche  Baukunst  Ihren  Geist  aushauchen 
musste ,  als  Ihr  Vaterland  ,  das  Deutsche ,  dahinstarb.  Man  werfe  nur  einen  Blick  auf 
das  scheidende  15.  Jahrh.  zurück  ,  auf  die  Wehmutler  der  neuen  Zelt ,  die  mit  dem 
IC.  Jahrh.  und  mit  dem  Tode  Kaiser  Maxens  völlig  eingeleitet  Ist,  und  man  wird  sich 
aufrichtig  gestehen  müssen  ,  das*  nicht  die  Reformation ,  sondern  das  Andersgewor- 
densein  der  Welt  und  ihrer  Richtungen  überhaupt  die  vaterländische  Architektur  und 
deren  llauptschuleu ,  die  Bauhütten,  eingehen  machte.  Die  Reformation  war  nur 
den  Heiligenbildern,  nie  der  Architektur  feindlich  ;  ja  in  dem  protestantischen  Strass- 
burg erhielt  sich  die  Haupthütle  bis  Ende  vorigen  Jahrhunderts,  freilich  nur  als 
Schallenbild  Ihrer  einstigen  Grösse.  Deutschlands  politische  Uneinigkeit,  zu  der 
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grade  katholischer  Seils  (durch  den  grossen  charakterlosen,  Immer  aas  unbefriedig- 
tem Egoismus  hin  und  herschwankendeu  ,  sehr  spanisch  ifhd  wenig  deutsch  gesinnten 
Kaiser  Kar)  V.)  am  meisten  beigetragen  ward,  der  Mangel  an  Gemciugeisl  und  die 
Zerfahrenheit  Deutschlands  mussten  den  nationalen  Kunstgeist  erlödten  und  vollends 
war  das  Signal  zur  Zugrabetragung  der  vaterländischen  Kunst,  ja  der  christlichen 
Kunst  in  Kuropa  Oberhaupt  gegeben,  als  in  Italien  das  sogen.  Klassische  wiederbelebt 
worden  und  als  Wiedergeburt  der  Antike  zum  Heil  aller  Völker  verkündigt  war,  indem 
nun  die  Deutschen ,  sich  nicht  mehr  zusammen  als  Ein  Volk  fühlend  und  demzufolge 
den  Sinn  für  alles  Nationale,  also  auch  für  ihren  bisherigen  NnUonalbauslyl  verlierend, 
sich  schmachvoll  genug  bald  im  Abklatsch  der  itallenlslrten  Antike  gefielen  und  als  Ban- 
gesetz die  künstlerische  Willkür  adoptlrten,  deren  PersooiAcalloii  Mlcbel  Angelo  war, 
nach  welchem  sich  fast  die  ganze  damalige  Kunstwelt  (nicht  blos  Italien  und  Deutsch- 
land) hier  mehr,  dort  minder  vermicheltc.  Ausser  der  schon  genannten  Heidelo  fischen 
Schrift  ist  es  das  siebente  Sendschreiben  an  Zwirner  in  den  „  Kölner  Domhrlefen 
von  Joh.  Peter  Kreuscr",  wo  uns  das  Bild  der  altdeutschen  Bauhütte  oder  Stein« 
metzenbÜtte  sehr  anschaulich  vorgeführt  wird.  Namentlich  gewährt  benannter  Brief, 
der  das  HeidelolTsche  Werkelten  in  dessen  mangelhaften  Partien  gründlich  ergänzt, 
tiefe  Blicke  in  das  Orduungswesen  und  das  mönchisch  strenge  Leben  der  Bnubrüder- 
schaflen.  Was  an  HeldelolTs  Werkeben  besonders  wichtig  Ist,  das  sind  die  mitge« 
theilten  13  Urkunden,  darunter  die  wichtigste  die  „Ordnung  der  Steinmetzen  zu 
Sirassburg  vom  J.  145V44  ist;  abgedruckt  ist  auch  die  schon  von  Karl  Ludwig  Stieg- 
litz bekannt  gemachte  Sleinmetzenordnung  vom  J.  1486,  die  in  der  Stein inelzlade  zu 
Rochlllz  In  Sachsen  aufbewahrt  wird,  und  „Der  Steinmetzen  Brüderschaft  Ordnungen 
uud  Arlicul,  erneuert  au  ff  dem  Tag  zur  Strassburg  auff  der  Hauplhütlenauff  Michaelis 
Anno  1563. 44  Unterzeichnet  Ist  letztere  Ordnung  von  Hans  Thomas  Ulbergcr,  Werk- 
meister zu  Strassburg,  und  von  72  Meistern  und  30  Gesellen,  welche  dieselbe' zu 
Strassburg  und  zu  Basel  verfasst  haben.  Heideloff  theilt  auch  die  schönen  deutschen 
Trachten  der  Laienbrüder  (eines  Meisters  und  eines  Gesellen),  das  grosse  strassburger 
Hültenwappen  und  verschiedene  Steinmetz  -  Zeichen  und  Monogramme  in  gestochner 
Abbildung  mit.  Uebcr  die  Zeichensprache  der  bauenden  .Mönche  ist  das  Vollständigste 
in  den  bei  Herrgott  (fet.  disc.  Monas  t.  p.  386  ff.)  abgedruckten  Constitutionen  des 
hei).  Wilhelm  Hirsauer  zu  finden. 

Baukunst ,  wofür  wir  auch  die  klassischen  Ausdrücke  Architektur  und  Architek- 
tonik gebrauchen,  Ist  die  Darstellung  des  Schöoen  in  der  unorganischen  Natur. 
„Nach  ihrer  Naturseite  (so  lautet  die  kunslpliilosophlsche  Ansicht  des  geistreichen 
Karl  Scbnaase)  bleib!  die  Architektur  auf  die  unorganische  Natur  beschränkt,  aber 
in  dieser  hat  sie  dann  das  Schone,  einen  Organismus,  darzustellen,  doch  immer  nur 
(eben  weil  es  das  Schöne  ist)  völlig  harmonisch  mit  diesem  ihren  Naturelement.  Sie 
muss  darum  auch  die  Gesetze  der  unorganischen  Natur,  die  der  Schwere,  Cohiirenz, 
der  äusserlichen  Zweckmässigkeit  anerkennen ,  aber  sie  adelt  sie ,  Indem  sie  diesel- 
ben mit  dem  Geiste  der  Schönbeil  durchdringt  und  verbindet.  Hierdurch  wird  denn 
ihr  Werk  ein  organisches ,  dessen  Thelle  in  einem  Innern ,  lebendigen  Zusammen- 
hange »lehn  und  allerdings  nicht  ohne  Zerstörung  des  Ganzen  verändert  und  forl- 
geuommen  werden  können.  Allein  dieser  organische  Zusammenhang  geht  nur  aus 
der  Schönheit,  nicht  auch  ans  dem  Naturelemenl,  aus  dem  Gegenstände,  hervor; 
er  ist  hier  ein  einfacher,  indess  er  in  der  Skulptur  ein  zwiefacher  Ist.  Mau  darf  da- 
her sagen,  dass,  während  in  der  Skulptur  der  Gegcuwtand  In  sich  völlig  einig,  jedes 
Glied  vom  Ganzen  untrennbar  und  durch  ein  Naturgesetz  damit  verbunden  sei ,  In 
der  Architektur  (wie  in  der  Malerei)  die  Thelle  mehr  gesondert  erscheinen  und  die 
einzelne  Säule  nicht  so  nothwendig  an  Ihrer  Steile  sei ,  wie  Arm  und  Fuss ,  was  denn 
auch  praktisch  nicht  zu  bezweifeln  Ist.  Wir  loben  es  nicht ,  wenn  die  Säule  als  ge- 
sondertes Monument  hingestellt  wird,  aber  es  ist  noch  möglich,  während  eine  gleiche 
Behandlung  der  Körperlhelle  In  der  Skulptur  undenkbar  ist,  nur  das  Haupt  sich  als 
instar  omni  um,  als  Abbreviatur  des  Ganzen  darstellen  lässt.  Das  Naturelemenl,  in 
welchem  die  Baukunst  wurzelt,  ist  ein  niedrigeres,  der  Organismus  Ihrer  Ausbildung 
aber  eben  darum  ein  höherer,  well  er  freier,  geisUger,  zarter  Ist,  nicht  mit  der 
groben,  zwingenden,  sinnlichen  Noth wendigkeil  behaftet.44 

Im  rein  sinnlichen  Kindruck  spricht  die  Architektur ,  wie  alle  räumliche  Erschei- 
nung Uberhaupt,  zunächst  zu  uns  durch  Linien.  Die  reine  Linie  nun  als  solche  hat 
für  sich  schon  eine  ästhetische  Wirkung  auf  die  Seele:  die  sanften  Umrisse  eines 
Geblrgs  stimmen  zur  Hube,  zum  Frohsinn;  steile  Felsmassen  dagegen  erregen  mit 
Ihren  schroffen  Zacken  und  Winkeln  unwillkürlich  das  Gemülh.  Die  grade  Linie  im 
Werden  ist  der  reinste  Ausdruck  des  freien  Strebens  nach  Unendlichkeit;  in  der 
Abgeschlossenheit  des  Gewordenseius  aber  erregt  sie  durch  ihre  stete  Glcicbmässlg- 
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keil  die  wobltbucnde  Vorstellung  der  Ruhe,  Festigkeit  und  Sicherheit.  Alle  Wölbung 
deutet  jederzeit  auch  leicht  auf  geistige  Erhebung.  Der  Rundbogen  ist  hier  die  er- 
habenste Kulte,  das  vollkommenste  Genügen;  die  Form  des  ewig  In  gleicher  Schone 
prangenden  Himmelsgewölbes  ist  gefunden.  Ein  unter  dem  Halbkreis  geschwungener 
Spitzbogen  bezeichnet  kräftiges  Aufstreben  zur  Hohe;  der  die  gefumlne  Kreislinie 
übersteigende  .Spitzbogen  aber  zeigt  schone  Gemütsbewegung,  Sehnsucht  nach 
oben.  Die  architektonischen  Linien  wirken  jedoch  nicht  allein  nur  für  sich,  sondern 
in  der  mau  nie  b  faltigsten  Zusammensetzung  nach  Ordnung  und  Symmetrie,  welche 
die  Baukunst  von  dem  höchsten  Naturschonen,  dem  meuschllcheu  Körper  entlehnt 
hat ;  nach  Emuetrie  und  Rhythmus,  der  hier  in  gemessener  Wiederkehr  des  Gleich- 
artigen zum  sichtbaren  Ausdruck  gelangt;  es  entsteht  also  ein  zusammen  stimmen- 
des, wahrhaft  harmonisches  Linienspiel ,  eine  Musik  des  Raumes.  Das  reinste  und 
schönste  Verhältnis*  tritt  überall  hervor ,  welches  nur  um  so  ansprechender  wird ,  je 
leichter  man  darin  erkennt,  wie  ein  Thell  eines  Gebäudes  das  Maas  zu  allem  Uebrlgen 
des  Ganzen  gegeben  habe.  Diesem  entsprechend  werden  auch  alle  Verzierungen  so- 
gar noch  behandelt.  Zu  der  ächten  Schönheit  eines  Bauwerks  stimmen  ludess  viele 
und  bedeutungslose,  oder  zu  sehr  gehäufte  Zierraiben  niemals;  dieselbe  verlangt 
vielmehr  stets  eine  edle  Siraplicltät ,  welche  jedoch  schwerer  zu  erreichen  Ist,  als 
die  Darstellung  einer  überladnen  Pracht.  Deren  erster  Anblick  Ist  zwar  allerdings 
von  einer  gewissen  Wirkung,  sobald  wir  aber  den  ersten  Schlag  empfangen  haben, 
bleiben  wir  kalt,  und  dies  muss  uns  allemal  begegnen,  wenn  der  Baumeister  Mos 
für  das  Auge  arbeitet  und  es  In  sinnreiche  Kleinigkeiten  verwickelt  Nach  solchen 
Grundsätzen  etwa  wird  hier  das  Anmuthige  und  Schöne ,  wie  das  Grosse  und  Erha- 
bene sich  gestalten ,  welches  keineswegs,  wie  Einige  irrig  meinen ,  In  der  Architek- 
tur einzig  nur  durch  gigantische  Massen  hervorgebracht  wird.  Jenes  Verhältnis  er- 
streckt sich  aber  über  das  in  sich  abgeschlossene  Ganze  des  Gebäudes  selbst  noch 
hinaus,  und  zwar  zunächst  auf  Ort  und  Umgebung.  Der  Baumeister  muss  nieht  blos 
wissen ,  In  welchem  Umfange  ein  auf  dem  Papiere  schon  In  das  Auge  fallender  Plan 
sich  bei  der  Ausführung  Uberhaupt  am  Besten  mache;  er  soll  auch  zugleich  die 
schicklichste  Grösse  in  Beziehung  zur  umgebenden  Aeusserllchkelt  erwählen.  Hier 
nun  kommen  mancherlei  rein  malerische  Rücksichten  in  die  Baukunst,  wie  z.  B. 
gegenseitige  Harmonie  der  Massen  und  Formen,  Verhältnisse  der  Farbe,  des  Schat- 
teos uud  des  Lichtes;  ein  auf  einem  freien  Platze  emporstrebendes  Gebäude  steht,  In 
Bezug  auf  seine  zurücktretende  Umsehllessung,  gleichsam  Im  hellsten  Lichte  des 
Bildes.  Wie  jedoch  die  vollendete  Gestaltung  des  Sinnlichen ,  ohne  Ausdruck  eines 
Geistigen,  niemals  ein  wahrhaft  ästhetisches  Kunstwerk  hervorbringt,  so  machen 
alle  die  bisher  berührten,  immer  noch  rein  formellen  Bestimmungen  Indessen  allein 
für  sich  die  Schönheit  eines  Gebäudes  nicht;  dasselbe  muss  dazu  notbwendlg  Cha- 
rakter haben,  nnd  diesen  wird  es  erhallen,  so  wie  es.  In  der  hier  vorausgesetzten 
ZusamiueiisLinimung  des  Aeussern  und  Innern,  seinen  Zweck,  dem  es  In  allen  Thai- 
len gemäss  Ist ,  auch  ohne  Weiteres  deutlich  ausspricht.  Die  Kunst  besteht  also  hier 
ton  Seileu  des  ächt  Schönen  vornehmlich  darin,  einem  jeden  Bauwerke  den  ihm 
zukommenden  Ausdruck  zu  geben,  und  hieran  erkennt  man  sofort  den  wahren 
Mehler.  Dieser  denkt  sich  allezeit  den  Geist  des  Gebäudes  zuerst,  und  llsst  Ihn  aus 
dein  Körper  desselben  atlimen,  fest  überzeugt ,  dass  er  Ihm  weder  durch  Embleme 
noch  durch  Inschriften  eingehaucht  werden  könne.  In  solcher  Weise  wird  auch  der 
Baokinslier  ein  Dichter:  sein  Landhaus  erscheint  sodann  als  ein  Idyll;  seine  Gruft 
wird  zur  Nänie ;  sein  Triumphbogen ,  seine  Ehrenpforte  Ist  eine  Ode ,  ein  Dithyram- 
bus; sein  Herrscherpalast  ein  Epos;  sein  Tempel  eine  Hymne,  ein  Psalm.  —  Die 
Baukuost  aber  wird  In  ihrem  Streben  zum  Höchsten,  weit  mehr  als  alle  Übrigen 
Künste,  durch  reine  Aeusserllchkellen  beschränkt  Die  Gestaltung  des  Schönen  Ist 
hier  wesentlich  abhängig  vom  Klima,  von  der  verschiedenen  Sitte  und  Denkwelse  der 
Völker,  von  dem  herrschenden  Bildungsgrade,  von  widerwärtigen  oder  günstigen 
Zeilumständen,  überhaupt  also  von  den  grössern  oder  geringem  Geldmitteln ,  vom 
gegebnen  Haume,  biswellen  auch  wohl  von  der  kurz  zugemessenen  Zelt,  vom  Stoff 
oder  Material ,  von  dem  Geschmack  und  der  oft  wunderbaren  Laune  des  Bauherrn, 
nnd  endlich  zuletzt  erst  von  dem  eigentlichen  Genie  des  Batik ünstlcrs,  der  bei  seinen 
Kunst  Schöpfungen  siegreich  ankämpfen  soU  gegen  alle  diese  so  verschiedenartige  Be- 
sch rä  nkung. 

Man  unterscheidet  In  der  Kunst  aufstrebende  Epochen  nnd  Perioden  des  Ver- 
falls, ferner  organische  und  unorganische  Epochen.  Die  Entwicklung  keiner  Kunst, 
am  wenigsten  der  Architektur ,  Ist  das  Werk  eines  Einzelnen  :  sie  beruht  auf  der 
Tradition  ,  auf  der  zusammenhängenden  Hefhe  eingreifender  Rcslrebungen  ,  und  die 
Eiabeil  dieser  letzlern  Ist  wieder  bedingt  von  dem  Gleichbleiben  der  Verhältnisse, 
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sowohl  des  Bedürfnisses  als  der.  Mittel.  In  dieser  Reihenfolge  der  Künstler  zeigt  sich 
entweder  ein  Auf  -  oder  ein  Abstelgen,  In  Ihrer  Kunst  ein  Waehsthnm  oder  ein  Ab- 
nehmen ,  entweder  eine  Fortbildung  oder  eine  Auflösung.  Allein  für  Fortschritt  and 
Verfall  gibt  es  In  allen  Künsten  nicht  eine  so  einfache  Scala  und  eine  so  leichte  Beur- 
tbeilung;  der  Kulminationspunkt  Ist  nicht  so  ausschliesslich  und  unzweifelhaft  an 
einer  Stelle  zu  flxlren,  sondern  nach  einander  kulmfnlrcn  In  einer  und  deiseiben 
Kunst  verschiedne  Eigenschaften  und  Vorzüge,  und  während  auf  der  einen  Seite  schon 
ein  Weichen  bemerklich  wird,  Ist  auf  der  andern  noch  ein  Fortschritt.  Hierauf  beruht 
einerseits  die  Lebendigkeit  der  Kunst,  andrerseits  die  Ausbreitung  aller  wahren  Blüten  - 
Perioden.  Je  nachdem  nun  der  Fortschritt  und  Rückschritt  Wesentliches  oder  Unwe- 
sentliches betrifft,  Je  nachdem  das  Neue,  das  auftritt,  noch  die  Einheit  des  Ganzen  for- 
dert oder  schon  davon  entfernt,  darnach  mlsst  steh  eben  die  Wasserscheide  der  Kunst 
ab.  Diesist  natürlicher  Verlauf ;  ganz  anders,  wo  auf  einmal  von  aussen  her  störende 
Elemente  eintreten ,  welche  die  ruhige  Gestaltung  unterbrechen  und  In  Verwirrung 
bringen ,  so  dass  erst  durch  eine  Art  von  GH hrungsprocess  sich  neue  Einheiten  und 
Charaktere  bilden.  Der  Fall  solcher  Störung  tritt  für  die  Architektur  besonders  da 
ein,  wo  sich  die  allgemeinsten  Bedingungen  und  Bedürfnisse  des  Lebens  Andern, 
wo  sich  ein  Umschwung  in  der  Wcitansicht  bemerkbar  macht ,  und  wo  die  Kunst  sieh 
zugleich  auch  auf  ein  ganz  anderes  Material  angewiesen  sieht.  Es  muss  viel  darauf 
ankommen ,  ob  man  für  den  Süden  oder  den  Norden  baut.  Wenn  man  den  Holzbau 
verlüssl  und  den  Sleinbau  anfängt,  wenn  man  statt  der  Marmorquadern  plötzlich  auf 
Backsteine  beschränkt  Ist,  endlich,  wenn  man  nicht  mehr  für  griechische  Gütler, 
sondern  für  den  christlichen  Gott  die  Tempel  einrichtet ,  so  macht  alles  dies  eine 
durchgreifende  Aenderung.  Aber  der  Mensch ,  Traditionen  zu  folgen  gewohnt ,  hat 
dennoch  in  solchen  Fällen  weder  die  Energie  noch  die  Zeit,  noch  auch  die  Ueber- 
leguag,  um  für  die  neuen  Bedingungen  etwas  ganz  Neues  zu  erfinden  und  es  stufen- 
weis auszubilden ,  sondern  er  nimmt  das  Alle  mit  hinüber  und  sucht,  mit  mehr  oder 
minder  Sinn  und  Glück,  anzupassen  und  auszugleichen.  Je  grosser  die  Zahl  und  je 
stärker  die  Differenz  der  mit  einander  streitenden  Elemente,  je  schwächer  ferner 
die  produetive  Kraft  einer  Zelt  ist ,  um  dieselben  unter  sich  zu  versöhnen ,  um  so 
mehr  wird  In  der  Architektur  der  Charakter  des  Unorganischen  hervortreten.  —  Wie 
glücklich  selbst  eine  widerstrebende  Bedingung  durch  die  Kraft  des  künstlerischen 
Geistes  überwunden  werden  kOnne ,  zeigt  sich  sogleich  In  der  griechischen  Archi- 
tektur. Der  griechische  Sleinbau  wurzelt  in  der  frühem  Hoizconslruktion ,  allein  • 
die  Uebertragung  ist  mit  so  viel  Sinn  geschehn,  dass  man  allerdings  jenen  Ausgangs- 
punkt vergessen  kann ,  und  dass  darum  an  Einheit  nichts  verloren  geht.  Als  die  Ho- 
rner an  die  Stelle  der  Marmorquadern  den  Backstein  setzten ,  Hessen  sie  sich  nicht 
die  Zelt,  von  Grund  aus  eine  neue  Architektur  herauszubilden,  die  etwa  der  griechi- 
schen hätte  gegenttbertreten  kOnnen ;  oder  vielmehr,  als  die  ROmer  mit  griechischer 
Architektur  bekannt  wurden,  da  hatten  sie  nicht  die  Entsagung,  dieselbe  ganz  von 
sieh  fern  zu  halten  und  ungestört  in  der  fernem  Ausbildung  der  ihrigen  fortzufahren, 
sondern  sie  nahmen  Säule,  Gebälk  und  alles  Andre  fertig  auf,  und  versuchten  es 
mit  dem  Manerstein  und  dem  gewölbten  Bogen  zu  verbinden.  Da  die  Säule  diesen  zu 
tragen  meist  nicht  ausreicht,  so  hörte  sie  auf,  wesentlicher  Architeklurtheil  zu  sein, 
und  behielt  nur  noch  die  Rolle  des  Ornaments.  Dies  musste  eine  Rückwirkung  auf 
alles  Detail  haben.  Je  mehr  man  ferner  Ins  Grosse  baute,  um  so  mehr  ward  die 
Feinheit  der  Glieder  vernachlässigt;  man  wirkte  mit  Massen,  und  was  hier  der 
gröbere  Sinn  unentwickelt  Hess ,  fiel  bei  den  ohnehin  heterogenen  Elementen  viel 
weniger  ins  Auge ;  Pracht  und  Reichthum  des  Ornaments  überwog  den  Geschmack, 
die  zarte  geistige  Einheit.  Eine  solche  Architektur  bringt  es  im  günstigsten  Fall  bis 
zum  Imposanten ;  bei  näherem  Eingehen  und  im  Vergleich  mit  dem  Griechischen 
muss  sie  aber  in  allem  Einzelnen  als  eine  Vergröberung  erscheinen.  In  vielen  Fällen 
ist  sie  völlig  barock  und  fast  alle  Kennzeichen  der  entsprechenden  spätem  Knnst- 
periode  des  17.  u.  18.  Jahrb.  begegnen  uns  schon  hier.  —  Wenn  die  keimende  Welt 
des  Christenthums  in  seinem  einfachen  Urcharakter  sich  durch  solche  materielle 
Pracht  spätrömischer  Architekturformen  nicht  angesprochen  fühlen  konnte,  so  suchte 
sie  vielmehr  die  Säulentrümmer  derselben  in  den  einfachsten  Conslruktionen  zu  ver- 
einigen. Aber  ehe  hier  eine  Ausgleichung  und  künstlerische  Durchdringung  nach 
den  neuen  Bedürfnissen  und  Anschauungen  zu  Stande  kommen  konnte ,  treten  neue 
Elemente  der  Architektur  ins  Spiel  und  wirken  In  dem  dunkeln  Gestaltungskampfe 
mit.  Fast  ebenso  unerforscht  als  das  Auftreten  des  Reimes  in  der  Poesie  des  Mittel- 
alters Ist  das  Erscheinen  des  Spitzbogens  in  seiner  Architektur,  und  ebenso  wie  dort 
wirken  vielleicht  auch  hier  occidentallsche  und  orientalische  Einflüsse  zusammen.  — 
Den  Arabern  wie  allen  Muhamedanern  war  durch  ein  Reiigionsgesctz  die  lebendige 
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Schönheit  versagt,  so  dass  Ihnen  nichts  als  die  geometrische  Form  opd  die  Farbe  ver- 
blieb, mit  welchen  Elementen  sie  freilich  In  Ihrer  Weise  Bewundernswürdiges  lei- 
steten, Merkwürdig  Ist ,  dass  schon  die  Römer  eine  Neigung  hatten ,  die  lebendige 
Form  der  Griechen  auf  mathematische  Linien ,  namentlich  alle  freien  Kurven  der 
Profile  anf  Kreisstücke  zurückzuführen,  wie  Vitruv  dies  lehrt  und  Ihre  Monumente  es 
zeigen.  Um  so  leichter  konnte  In  dem  dunkeln  Schoosse  des  Mittelalters  anf  dieser 
Seite  eine  Vereinigung  des  Römischen  und  Orientalischen  erfolgen.  Etwas  der  Art 
flnden  wir  In  der  sogen,  gothlscben  Baukunst  wieder,  welche  durch  die  bunte,  eigen- 
tümliche Kombination  von  Kreisschlägen  und  in  dem  Bestreben,  alles  Ins  Ornament 
aufzulösen,  uns  zugleich  nach  Rom  und  nach  Granada's  Alhambra  weist,  wahrend 
die  aufstrebende  Form  mit  dem  spitzen  Dach  und  der  von  dieser  Höliendimenslon  be- 
dingte gebrochne  Spitzbogen  mehr  dem  Norden  angehört.  Gewiss  Ist,  dass  dieser 
denkwürdige  Baustyl  im  Nordwesten  Europa'«  entstand;  er  geht  nach  Deutschland, 
selbst  nach  Italien  hinüber,  und  streitet  hier  lange  Zelt  mit  byzantinischen  und  römi- 
schen Formen.  In  Deutschland  gehl  das  romanische  Rundbogcnsyslem ,  eben  als  es 
die  letzten  Staffeln  seiner  Ausbildung  erreichen  will,  In  wunderbar  rascher  Wen- 
dung völlig  in  Ihm  auf,  die  Gothik  wird  ausschliesslicher  Styl  der  hoehstrebenden 
romantischen  Zeit,  und  unter  dem  jugendmutblgsten  friscbgeisligslen  und  selbstbe- 
wußtesten Volke ,  wie  es  damals  die  Deutschen  unter  den  Nationen  Europa's  waren, 
gl.'inzt  dieses  Bansystera  alsbald  In  seinen  ausgebildetsten  schönsten  W  erken.  Nur 
jenselt  der  Alpen  bleibt  es  vereinzelt,  well  es  dort  unverstanden  bleibt;  doch  treibt 
es  jenseit  der  Pyrenäen  noch  herrliche  Blüten.  —  In  Italien  trat  vor  Ablauf  des  Mittel- 
alters das  antike  Architekturelement  (das  hier  schon  wegen  der  klimatischen  Verhält- 
nisse und  bei  den  durch  die  zahlreichen  Reste  der  klassischen  Vorzeil  immerfort  ge- 
weckten Erinnerungen  nie  ganz  verdrangt  werden  konnte)  noch  einmal  entschieden 
hervor.  Obscbon  nur  mit  dem  Erbtheil  römischer  Ueberliefcrung  schaltend,  aber 
genährt  von  dem  Geist  edler  Simplicitäl,  welche  das  Cbrislenlhum  elnschllesst, 
brachten  hier  grosse  Architekten  Werke  hervor,  die  wenigstens  In  ihrer  Totalität  und 
dem  Innern  Sinn  nach  den  Vergleich  mit  griechischen  nicht  ganz  zu  scheuen  haben. 
Aber  die  Weltherrschsaft  der  Kurie  trieb  bald  wieder  zu  jener  Pracht  und  Messen- 
Wirkung  hin  ,  wie  sie  die  Römer  geliebt  hatten ,  ja  noch  weit  darüber  hinaus.  Fran- 
zösischer Prunksinn  hielt  sich  an  solche  Muster,  ohne  eben  so  viel  Kunst  zu  besitzen. 
Von  Versailles  trug  die  Mode  diesen  barocken  Styl  despotischer  W  illkür  auch  nach 
Deutschland ,  das  seit  den  Tagen ,  wo  das  Band  des  Vaterlands  gelockert  worden  und 
der  politische  Gemeingeist  verloren  gegangen,  ohnmächtig  jeder  Stylniode  der 
Fremden  verfiel.  —  Die  Abstreifung  des  barocken  Plunders  in  der  neuern  Architektur 
geschah  erst,  nachdem  in  den  letzten  Decennien  des  18.  Jahrb.  die  Engländer  Stuart 
and  Revett  die  Baualterthümer  des  attischen  Bodens,  und  darunter  viele  aus  der  Zeit 
des  Perikles,  zum  Erstenmal  in  wissenschaftlich  gediegner  Welse  pnblicirl  und  so  zu 
gründlicher  Anschauung  gebracht  hatten.  Jetzt  erst  konnte  griechisch«  Originalität 
und  Feinheit,  im  Gegensatz  zur  spätem  Verilaehung  und  Vergröberung  bei  den  Rö- 
mern, völlig  erkannt  werden ;  aber  noch  fehlte  es  an  Geislern,  die  ciueu  ausgebil- 
deten Kunstsina  gehabt  hätten.  Vitruv,  dieser  helllose  Dictator  der  Architekten,  be- 
herrschte noch  länger  die  Schulen ,  wie  er  denn  auch  jetzt  noch  nicht  ganz  auf  selue 
wahre  Geltung  zurückgedrängt  ist;  und  gebaut  wurde,  wenn  auch  nicht  nach  Vitruv, 
so  doch  nach  einer  sehr  allgemeinen  und  unbestimmten  Tradition  von  griechischer 
Architektur.  Karl  Friedrich  Schinkel  Ist  es,  der,  wo  nicht  zuerst,  so  doch  haupt- 
sächlich mit  der  grössten  Energie  und  mit  dem  besten  Erfolg  die  von  Stuart  publl- 
clrten  Schätze  aufzufassen ,  innerlich  zu  verarbeiten  und  anzuwenden  bestrebt  war, 
und  er  that  dies  in  einem  Geist,  welcher  dem  der  beideu  deutseben  Kunstschulen  iu 
Rom,  die  durch  Carstens  und  Overbeck  repräsentlrt  sind,  vollkommen  und  inner- 
lich verwandt  ist.  Sowie  diese  Maler  sich  tbetls  mehr  dem  Antiken,  thells  dem 
Christlichen  zuwandten ,  ohne  dass  darum  eine  Trennung  unter  Ihnen  gewesen 
wäre,  und  wie  es  vielmehr  eigentümlich  und  wesentlich  ist,  dass  man  unter  einem 
höhern  Gesichtspunkt  der  Kunst  eine  Vereinigung  der  allheidnischen  und  mittelalter- 
lich -  christlichen  Kunst  gefunden  halte ,  so  fällt  auch  für  Schiokel  (dessen  Eigen- 
tümlichkeit eben  von  seiner  persönlichen  Berührung  mit  jenen  deutschen ,  Inden 
letzten  Deeennlen  des  vorigen  und  den  ersten  des  jetzigen  Jahrh.  zu  Rom  entwickel- 
ten Schulen  datirt)  dieser  Gegensatz  weg.  Weil  er  vor  allen  Dingen  das  einfach 
Schöne  und  Organische  suchte,  ward  er  zunächst  zu  den  Werke«  hellenischer  Archi- 
tektur hingezogen ,  In  welcher  er  zugleich  die  zarteste  Blüte  und  reifste  Ausbildung 
erkannte.  Dies  aber  machte  Schinkel  nicht  blind  gegen  die  Vorzüge  andrer  Style, 
nur  dass  seine  Schätzung  letzerer  sich  darnach  abmass,  In  welchem  Grade  sie  in 
irgend  Hner  Eigenschaft  mit  der  AnUke  sich  messen  können.  Der  alUUllenlscb« 
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Styl  empfahl  sich  Htm  durch  seine  Slmplicltät  und  anspruchslose  Schönheit,  zumal  in 
den  edeln  Verhältnissen  der  Massen;  der  gothische  durch  die  Consequenz  und  durch 
die  prägnante  Anschaulichkeit  seiner  kühnen  Konstruktion.  Einem  Styl  aber,  dem 
rtlmischen ,  sowie  jeden  spätem  aus  der  tnissverstandnen  und  vergröberten  Antike 
hergeleiteten,  erklärte  er  seine  ganze  Feindschaft,  und  diese  entschiedene  Nega- 
tion Ist  es,  die  dem  praktischen  Streben  Schinkels  die  hohe  ästhetische  Weibe  sicherte. 
Wohl  blieb  ihm  zeitlebens  die  Vorliebe  für  das  gradlinige  System ;  indem  er  aber  bei 
seinen  Aufgaben  Mittel  und  Zweck  genau  erwog,  glaubte  er  in  der  Bogenform  das 
Element  gefunden  zu  haben ,  um  In  vielen  Fällen  am  sichersten  und  leichtesten  zum 
Ziele  zukommen.  Bei  ihm,  als  einem  schöpferischen  Künstler,  der  die  verschiednen 
Baustyle  mit  Freiheit  zu  gebrauchen  und  innerhalb  Ihrer  Grenzen  mit  Leichtigkeit 
sich  zu  bewegen  wusste ,  war  von  conventioneller  Nachahmung  keine  Rede.  Was  er 
In  Bogenconslmkllon  baute ,  trägt  stets  das  Gepräge  einer  originellen  Erfindungs- 
gabe, einer  freischaffenden  Fantasie,  eioer  wissenschaftlichen  und  materiellen  Be- 
herrschung und  Durchdringung  seiuer  Aufgabe.  Er  ofTenWle  darin  die  höchste 
Mannichfaltigkeit;  doch  er,  der  feinsinnige  Verehrer  der  Griechen,  konnte  nur  in 
griechischem  Geiste  wiedergebären.  Mit  dem  Ernst,  der  Würde  des  romanischen 
Baustyls  wusste  er  Klarheit  und  Bestimmtheit,  eine  geschmackvolle  malerische  Hei- 
terkeit in  Anlage  und  Form  zu  vereinigen,  und  wie  den  Spitzbogen,  so  brachte  er 
auch  den  Rundbogen  In  solche  Verbindung  mit  ruhigen  edlen  Linien,  dass  man  die 
heterogenen  Elemente  zum  vollendetsten,  einheitlichsten  Ganzen  verschmolzen  sieht. 
Indem  aber  die  Mannichfalligkcit  und  der  Reichtbum  seiner  Fantasie  ihn  stets  über 
die  konsequent -genetische  Verfolgung  des  einen  wie  des  andern  Bogensysteins  zum 
freien  geistigen  Schaffen  hinaus  drängte ,  war  er  eben  darum  nicht  im  Stande,  seiner 
Schule  eine  den  beiden  nationalen  Systemen  (dem  deutschromanischen  und  dem 
mitteldeutschen  Bausystem)  entsprechende  bestimmte  Kunstrichtung  zu  geben.  Man 
knnn  nicht  leugnen ,  dass  Schinkel  Im  Norden  und  dann  Leo  v.  Kienze  im  Süden 
Deutschlands  als  geniale  und  glückliche  Reproducenten  der  Antike  genug  Preiswür- 
diges schufen  ,  um  die  bei  uns  geweckte  Vorliebe  für  grieeh.  Bauweise  dauernder  zn 
fesseln ;  aber  eben  so  gewiss  Ist ,  dass  die  Gesamnilrlchtung  unsrer  Nationalität  dem 
entgegengearbeitet  hat.  Das  Hauptvcrdiensl  Schinkel'«  wie  Klenze's  Ist  indess  nicht 
blos  darin  zu  suchen,  dass  sie  würdige  und  eigenthüraliche  Muster  von  Gebäuden 
griechischen  Geistes  aufgestellt  haben  (der  Berliner  Meister  besonders  im  könlgl. 
Museum ,  in  der  Bauakademie  und  im  neuen  Schauspielbause ,  der  Münchner  vor- 
nehmlich in  der  Walhalla  und  Glyptothek),  sondern  vielmehr  darin ,  dass  sie  dem  in 
der  hellenischen  Architektur  verwirklichten  Bavprlncipe  „zweckmässiger  und  schö- 
ner Charakteristik"  auch  bei  uns  wieder  Eingang  und  Geltung  verschafft  haben.  Hat 
sich  aber  trotzdem  die  frühere  Vorliebe  für  den  griech.  Baustyl  durchaus  nicht  er- 
halten, indem  die  Thell nähme  des  Volkes  allgemeiner  den  Bauwelsen  sich  zu- 
wandte, die  mit  der  mittelalterliehen  Entwicklung  des  germanisch  -  christlichen  Prin- 
eips  Hand  In  Hand  gegangen  waren ,  so  hängt  dies  offenbar  mit  dem  tiefern  Wieder- 
erwachen unsers  volksthüm liehen  Selbstbewusstseins  zusammen,  das  durch  allerlei 
f mnde  Einflüsse  fast  Jahrhunderte  lang  verhindert  war,  sich  in  seiner  ursprüng- 
lichen Bedeutung  und  Kraft  geilend  zn  machen.  Wir  fühlen  immer  deutlicher,  dass 
jene  gradlinigen  Formen  nicht  so  wie  die  andern  für  unsre  Verhältnisse,  Bedürfnisse, 
Sitten  und  Siunesweise  passen  wollen;  sie  geben  unserm  Gemüthe,  unsrer  Sehn- 
sucht keine  solche  Befriedigung,  die  wir  mit  Recht  Immermehr  auch  Tür  die  uns  um- 
gebende Architektur  beanspruchen. 

Halten  schon  Goethe,  Georg  Forster  (dessen  Schilderung  des  Kölner  Doms  in 
seinen  „Ansichten  auf  einer  Reise  am  Niederrhein"  anregend  auf  Sulpiz  Boisseree 
wirkte),  dann  Tieck ,  die  Schlegels  und  der  ganze  Anhang  der  romantischen  Dicbter- 
schule  auf  die  Begclstrung  des  Volks  für  die  Herrlichkeit  der  vaterländischen  Bau- 
kunst gewirkt ,  so  wurde  diese  Begelstrung  noch  einmal  mächtig  durch  die  deutschen 
Freiheitskriege  angeregt ;  damals  entwarf  Schinkel  das  gusseiserne  Siegesdenkmal 
auf  dem  Kreuzberge  bei  Berlin  und  einen  grossarligen  Dom  im  vereinfachten  alt- 
deutschen Style ,  der  aber  nicht  zur  Ausführung  gedieh ,  und  um  dieselbe  Zell  be- 
gann ein  wissenschaftliches  Schrlftenlhum  über  vaterländisches  Bauwesen  sowohl 
der  romanischen  als  der  reindeutschen  Perlode  aufzublühen,  welches,  fast  durch- 
weg von  artistischen  Blättern  unterstützt ,  die  herrlichsten  Früchte  getragen  hat  und 
fort  nnd  fort  tragen  mU6S.  Die  neuere  Pflege  des  deutschen  Styls  knüpft  sich  nun 
vorzugsweis  an  die  Namen  Schinkel,  Dominik  Quaglio,  Ohlmüller,  Ottmer,  HeidtiofT, 
Zwirner,  Persins  und  Metzger,  denen  wir  noch  Döbner  als  Baumelster  des  Schlosses 
Landsberg  bei  Meiningen  und  den  jungen  Prager  Architekten  Hausknecht ,  Erbancr 
der  Kirche  zuTurnau  In  Böhmen,  beizählen  dürfen.  Schinkel  erbaute  die  Werdern  he 
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Kirche  in  diesem  Styl ,  den  er  freilich  sehr  vereinfachte  (vernüchlerte),  und  entwarf 
darin  auch  die  Gertruden  kirche  für  Berlin.  „Sein  Streben  (nach  Schinkels  eignen 
Worten)  ging  dahin  ,  alles  ihm  überflüssig  Scheinende  aus  diesem  Styl  zu  vermelden: 
erstens  das  Verzieren  der  Massen  mit  den  in  vielfältig  verkleinertem  Verhältnis«  an- 
gebrachten  Nachbildungen  der  Haupt  formen ,  wodurch  das  Zusammen-  und  Ueber- 
einanderstellen  der  thurmartigen  Baldachine  und  vieler  Scheiuverdacbungen  In  spitzi- 
ger Glebelform  entstand  ;  ferner  das  Verzieren  der  Thelle  mit  zu  vielem  und  manl- 
rtertem  Laubwerk,  welches  alle  Umrisse  kraus  macht  und  unendliche  Wiederholungen 
herbeiführt;  dann  das  Lclsteuwerk  und  die  aus  Zirkelstücken  konslrulrten  vielfäl- 
tigen Verschlingungen ,  die  als  Fenstersprosswerk  wohl  Anwendung  linden ,  aber 
als  Verzierung  auf  den  Mauerflächen  Im  Uebermaas  und  ohne  Beziehung  angebracht, 
eine  oft  zu  leere  und  doch  mit  übermassigem  Aufwand  erkaufte  Ausschmückung  wer- 
den ;  ferner  Qbermisslg  hohen  Verhältnisse ,  welche ,  besonders  Im  Innern ,  das  Ge- 
rn iith  in  einen  beklommenen  Zustand  versetzen,  sowie  die  hohen  Dachungen  der 
Geb.1ude ,  welche  schwer  und  lastend  wirken,  und  da  ihre  grossen  Flächen  archltek^- 
tonlscher  Mannlchfaltigkelt  entbehren,  als  eine  unbehilfliche,  zum  Uebrigen  nicht 
gehörige  Anordnung  die  architektonischen  Verhältnisse  der  Gebäude  häufig  ver- 
derben.14 Diesen  strengen  Ansichten  gemäss  hat  Sch.  denn  auch  seine  Pläne  znr 
Gertrudenkirche ,  wie  zur  Werderseben  Kirche  entworfen ;  sie  erscheinen  ohne  Be- 
dachung und  zeigen  einfach  edle ,  ohne  Unterbrechung  fortgeführte  Linien  ,  die  dem 
Ganzen  ein  ungemein  anmuthlges  und  heitres  Ansehn  geben.  Nicht  minder  charak- 
teristisch und  geschmackvoll  ist  die  Anwendung,  die  Schinkel  vom  deutschen  Styl 
auf  die  Profanarchitektur  gemacht  hat,  namentlich  In  dem  für  den  Grafen  Czialinski 
erbauten  Schlosse  Kurnlk  Im  Grosshejrzogthum  Posen ,  in  welchem  der  Ernst  eines 
zur  Vertheid Igung  und  Abwehr  bestimmten  Gebäudes  mit  der  Heiterkeit,  Anmnth 
und  Zierlichkeit  eines  Lusthauses  zur  vollendetsten  Harmonie  verschmolzen  erscheint. 
Nach  Schinkels  Entwurf  erbaute  Perslus  das  Sehloss  auf  dem  Babertsberge  bei  Pots- 
dam im  englisch  gotbischen  Style;  es  hat  nicht  nur  äusserllch  seine  malerische  Wir- 
kung, sondern  spricht  auch  den  Styl  durch  die  zierlichste  und  anmuthlgste  Einrich- 
tung im  Innern  aus.  Ferner  ist.die  kleine  Prinzenburg  daselbst  das  liebliche  Miniatur- 
bnd einer  englisch  gotbischen  Ritterburg.  —  Ohlmiiller  erbaute  Im  mitteldeutschen 
Style  die  herrliche  Kirche  der  Münchner  Vorstadt  Au  und  entwarf  In  demselben  Styl« 
einen  höchst  bewundernswerthen ,  aber  seiner  Grossartigkeit  wegen,  welche  die 
Mittel  eines  KOnlgs  erschöpft  hätte,  nicht  zur  Ausführung  gekommenen  Plan  zu  einer 
baltischen  Ruhmeshalle ,  auch  leitete  er  nach  Dominik  Quaglio  die  Herstellung  der 
Burg  Schwangau.  Seine  Auklrche  behauptet  unter  den  neuern  Ausführungen  golht- 
scher  Kirchen,  den  ersten  Platz,  sowohl  hinsichtlich  der  Grösse  als  der  Schönheit 
und  Consequenz  der  Vollendung,  die  sieb  auf  alle  Thelle,  bis  zu  dem  beweglichen 
Schmuck  -  und  Nebenwerk  der  Fenster,  der  Altäre  und  Kanzel  herab,  gleich mässig 
erstreckt.  Hierbei  Ist  der  Elnfluss  bemerkenswert!! ,  den  dies  Bauwerk  auf  Richtung 
der  kleinern  Monumentalarchltektur  in  München  geübt  hat;  so  sieht  man  seitdem 
auf  dortigem  Friedhof  eine  Menge  Denkmäler  altdeutschen  Slyls ,  die  von  der  Vor- 
liebe des  Volks  für  seinen  vaterländischen  Styl  das  entschiedenste  Zeugniss  geben. 
Nach  Ohlmüller  Ist  es  In  München  nur  Prof.  Eduard  Metzger,  welcher  dem  mit  Un- 
recht so  lange  verlassenen  deutschen  Baustyl  ferneren  Eingang  zu  verschaffen  strebt. 
Metzger,  ein  genialer  Kopf  und  äusserst  geschmackvoller  Zeichner,  der  mit  wissen- 
schaftlichem Geiste  Griechenlands  und  Italiens  Bauwerke  an  Ort  und  Stelle  studlrte, 
ward  durch  verschiedene  Aufgaben,  die  der  Kronprinz  Max  Ihm  stellte,  auf  ein 
gründlicheres  und  organisches  Studium  der  Gnihlk  geleitet;  er  erkannte  in  Ihr  ein 
Klement,  das  In  sich  die  Fähigkeit  trage,  unsern  modernen  Baubedürfnissen  voll- 
ständig zu  genügen ,  andrerseits  aber  auch  alle  Bedingungen  zu  einer  einfach  schö- 
nen, nach  griechischem  Knnstprinclp  durchzurührenden  Behandlung  In  sich  enthalte. 
Seine  Entwürfe  zu  Kirchen,  Palästen,  Kapellen,  Lehranstalten,  Wohnhausern, 
Grabdenkmalen  etc.  geben  lebendiges  Zeugniss  von  seiner  reichen ,  kühnen ,  aber 
darch  ein  ernstes  gediegnes  SchönheitsgefUhl  gezügelten  Fantasie.  Das  Haus  des 
Generalmajors  Heldeck  zu  München  Ist  Metzgers  erstes  Werk  der  Art  und  ein  an- 
schaulicher Beweis,  wie  anmnthig  und  heiter  gothlsche  Gebäude  sein  können,  und 
wie  eine  glückliche  Verbindung  der  Kiemente  dieses  B.nistyls  mit  den  Erfordernissen 
unser»  lläuserbaues  und  unsers  Kilma's  durch  Vereinfachung  nicht  allein  möglich, 
sondern  von  höchstem  Vortbell  ist.  Auch  Friedrich  von  Gärtner  hat  sich  zur  Gothik 
bequemt,  n.«  milch  Im  kronprinzllchen  Palais  (Wittelsbacher  Palast)  zu  München,  was 
in  der  Ausführung  freilieh  nicht  rein  deutsch,  sondern  im  enRÜsch - gothischen  Pa- 
laststyl  erscheint.  —  Ernst  Zwirner,  aus  Schinkels  Schnle,  dem  die  Ausführung  des 
ruhmwürdigsten  Unternehmens  unsrer  Zelt,  der  Ausbau  des  Kölner  Doms,  über- 
II  _L_  7 
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tragen  ward,  erbaute  die  Kirche  auf  dem  Apollluarlsberge  bei  Remagen  am  Rhein  itn 
zierlichsten  alldeutschen  Style ,  wo  er,  um  den  Fresken  Im  Innern  Raum  zu  ver- 
schaffen, statt  hoher  spllzbogiger  Fenster  feiugegllederte  Radfenster  (Rosen)  an- 
brachte; die  Thfirme  mit  Ihren  scharfen  Profllirungen  entsprechen  herrlich  dem  Typus 
der  Tbürmcbeu  am  Chore  des  Kölner  Doms.  —  Carl  Heldeloff  In  Nürnberg,  der  die 
Jakobskirche  daselbst  1824  —  25  erneuerte,  führte  ausser  mehren  Kapellen  auch  die 
Kirche  zu  Schönaich  in  Würteraberg  und  die  zu  Sonneberg  In  Thüringen  Im  altdeut- 
schen Styl  aus  und  hat  übrigens  durch  sein  artistisches  Werk :  „Die  Ornamentik  des 
Mittelalters"  die  köstlichsten  Beitrüge  zur  Kenntnis«  der  altvaterländischen  Kunst- 
formen geliefert.  —  Der  Braunschweiger  Theodor  Ottmer  erbaute  nach  englisch* 
gotbischem  System  mehre  Jagdschlösser ,  die  schöne  Villa  Richmond  des  Herzogs  von 
Braunscbwelg,  und  selbst  ein  Theater  (im  Schlosse  zu  Wolfenbüttel).  Diese  Anwen- 
dung der  Golhik  durch  Ottmer  auf  so  verschiedene  Arten  weltlicher  Gebäude  Ist  ein 
bedeutender  Fortschritt  in  der  Benutzung  des  Spitzbogens  für  unsreZelt,  und  es 
bleibt  der  Schlendrian  unsrer  Architekten  zu  beklagen,  die  lieber  immerfort  aus 
Antike ,  Renaissance  und  Roccoco  abschreiben  und  so  aus  allem  uns  Fremdem  Ge- 
bäude zusammenbrauen,  die  unserm  Volksgefühl  ewig  fremd  und  widerlich  bleiben, 
statt  dass  sie  die  In  unsrer  allhelmathllchen  Baukunst  liegenden  und  in  gleicher  Man- 
nJchfaltigkelt  kaum  von  einer  andern  Bauart  dargebotenen  heitern  und  malerischen 
Motive  für  unsre  Wohngebäude  und  Landhäuser  auszubeuten  suchten.  —  Georg 
Moller,  der  sich  sonst  bei  aller  Anerkennung  des  Kunstwerthes  der  Gothik  die  An- 
sicht gebildet,  dass  sie  nicht  zur  allgemeinen  Wiedereinführung  geeignet  sei ,  spricht 
sich  entschieden  dahin  aus,  dass  ihre  Construktlonsarl ,  die  Irrigerweise  zugleich 
mit  der  goth.  Baukunst  selbst  verlassen  worden  sei,  in  technischer  Hinsicht  die 
grössle  Achtung  und  allgemeinste  Einführung  verdiene.  Die  ausserordentliche  Leich- 
tigkeit und  Festigkeit  der  gothischeu  Gebäude  beruht  nach  Möller  auf  einem  sehr 
einfachen  Principe,  welches  er  das  Netz-  oder  Knotensystem  nennt  und  dessen 
Annahme  sowohl  In  der  Clvilbaukunst  als  in  der  Brücken  -  und  Schlffsbaukunst  die 
grössten  Vortheile  gewähren  würde.  (Dieses  Princip  Ist  auch  schon  mit  glücklichem 
Erfolg  an  der  Klippel  der  kalh.  Kirche  und  am  Dache  der  neuen  Kanzlei  zu  Darm- 
stadt, an  der  eisernen  Kuppel  des  Doms  und  am  Dache  des  Theaters  zu  Mainz,  wie 
an  mehren  Brücken  und  Thürinen  angewandt  worden.)  Aeusserst  bedeutsam  für  die 
Fortübung  des  deutsch thUm lieben  Styls  Ist  die  Wiederherstellung  und  Vollendung 
Jltrer  Bauwerke ,  die  zu  den  herrlichsten  mittelalterlichen  Denkmalen  dieses  Systems 
gehören.  In  diesen  für  unsre  Zelt,  und  unser  reger  gewordnes  Nallonalgefühl  so  be- 
zeichnenden Restaurationsarbeiten  Ist  die  eigentliche  Sehnte  für  unsre  Architekten, 
Steinmetzen,  Maurer  und  übrigen  Bauhaudwerker  zu  suchen,  die  sich  mit  deutscher 
Golhik  näher  vertraut  machen  wollen. 

Eine  andre  ehrenwerlhe  und  zahlreiche  Reihe  von  Architekten  hat  sich  dem 
Rundbogen  zugewandt,  nämlich  dem  vorgothischen ,  romanischen  Bausystem.  Als 
Bauelement  schien  ihnen  weder  die  horizontale  Lagerung  der  griechischen  Architek- 
tur noch  der  hochstrebende  Bogen  der  Gothik  für  alle  Bedürfnisse ,  OerUichkeitcn 
und  Baustoffe  In  demselben  Grade  geeignet  wie  der  Rundbogen ,  der  sich  den  ver- 
schiedensten Räumlichkeiten  und  Mnssbcstlmniungen  mit  Leichtigkeit  anbequemt. 
Man  erkannte  die  einfache  ruhigklare  Schönheit  der  reinen  Antike  an ,  ohne  sich  zu 
verhehlen ,  dass  die  griechische  Baukunst  nur  eben  auf  dem  alten  griech.  Boden  und 
unter  den  alten  griech.  Verhältnissen  ihre  wahre  Bedeutung  hatte,  während  sie  unter 
ii n sern  von  jenen  diametral  verschlednen  Verhältnissen  nicht  nur  immerhin  fremd 
bleiben ,  sondern  auch  nüchtern  und  ungenügend  erscheinen  muss.  Da  bot  sich  der 
Rnndbogeti  als  Vermittler,  well  man  das  in  Ihm  fand,  was  man  in  der  eigentlich 
römischen  Baukunst  vermlsste,  nämlich  die  reinere  Kntwicklungsform  und  Fort- 
setzung der  Antike.  Dem  romanischen  Rundbogen  ist  nur  Ernst,  Gediegenheit,  ja 
Schwerfälligkeit  und  Düsternheil  eigen ;  er  entzieht  sich  aber  darum  dem  feineren 
Ornament,  dem  Zierlichen  und  Anmuthigen  nicht.  Freilich  lässt  er  Immer  etwas  vom 
ursprünglichen  Ernst  seiner  melancholischen  Grundfärbung  selbst  durch  die  heiterste 
Umhüllung  des  Schmuckwerks  hludurchschltnmern.  Auf  entsprechende  Stimmungen 
nnd  Zustände  wird  diese  Erscheinung  anziehend  wirken ,  doch  thut  sich  darin  eine 
gewisse  Beschränktheit  seines  Charakters  kund,  die  nur  selten  eine  reine  Empfin- 
dung aufkommen  lässt.  Allerdings  ist  der  Rundbogen  zu  malerischer  Gruppirung  be- 
fähigt, und  bedenkt  man  die  Stufe  der  Vollendung,  die  er  in  Bauten  des  14.  Jahrh. 
In  Toskana,  der  Lombardei  und  Venedig,  noch  früher  aber  In  deutschen  Bauwerken 
erstlegen  hat ,  dann  wird  klar ,  dass  er  selbst  der  überraschendsten  Pracht ,  der  ge- 
diegensten und  edelsten  Anordnung,  und  wie  dem  zierlichsten,  so  auch  dem  reich- 
sten und  mannichraliigsten  Schmuckwerk  zugänglich  sei.  Auch  scheint  dies  der 
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verschiedensten  Anwendungen  und  Stimmungen  fähige  Elemente  für  kirchliehe  wie 

für  weltliche  Zwecke  der  verschiedensten  Art  und  Bestimmung  gleich  geeignet  zu 
sein.  So  oft  es  Indess  auf  kirchliche  Gebäude  angewandt  worden ,  so  wenig  Ist  es 
doch  grade  hier  zu  seiner  vollen  Entwicklung  gelangt,  denn  hier  hat  es  immer  jenen 
ernsten ,  der  Kirchenarchlteklur  zwar  Im  Allgemeinen  zusagenden ,  doch  aber  oft 
schwerfälligen  dttstern  und  trocknen  Charakter  mehr  als  wflnschenswerth  beibehal- 
ten ,  ohne  dadurch  Im  Einzelnen  immer  vor  will k »Irlich  und  unzweckmäßiger  An* 
wenduug  des  Ornaments  verwahrt  zu  bleiben.  In  der  Profanarchitektur  dagegen  hat 
der  Rundbogenstyl  im  Einzelnen  eine  entscbledner  hervortretende  Durchbildung  er- 
fahren, doch  nicht  ohne  Vermischung  mit  verschiedenartigen  antik -griechischen 
Bestandteilen,  welche  die  selbständige  und  reine  Entwicklung  des  ursprünglichen 
Elements  nicht  zur  Vollendung  gedeihen  Hessen.  Viel  kann  zur  Vermeidung  des  Ein- 
förmigen und  Nüchternen,  was  dem  Rundbogenstyl  von  Natur  eigen,  geschebn, 
nicht  blos  Seitens  der  Wahl  und  Benutzung  des  Ornaments  an  Fenstern ,  Portalen, 
Gesimsen  und  Kapitalen,  sondern  mehr  noch  nnd  Wesentlicheres  durch  die  architek- 
tonische Anlage  und  Vertheil ung  der  Räumlichkeiten,  sowie  durch  das  gegenseitige 
Verhältniss  und  die  Gestaltung  der  rundbogigen  Formen  selber.  Hierin,  wie  In  an* 
dem  Bezügen,  entwickelt  der  Rundbogen  neue  und  bedeutende  Vorzüge ,  zumal  In 
seiner  Anwendung  auf  den  Kirchenbau.  Er  gestattet  det  Plastik  wie  der  Malerei, 
■v  und  zwar  der  Tafelmalerei  In  gleichem  Grade  wie  dem  Fresko,  den  frelesten  Zutritt, 
ohne  sich  selbst  der  Glasmalerei  zu  verschlussen,  sofern  sich  diese  begnügt,  schlichter 
und  anspruchsloser  aufzutreten.  In  allen  diesen  Hinsichten  empfleblt  er  sich  sehr 
wohl  den  monumentalen  Richtungen  uud  Slrebungen  heutiger  Kunst.  Der  Ruud- 
bogenstyl  hat  derzeit  seine  Hauptrepräsentanten  In  Heinrich  Hübsch  zu  Karlsruhe, 
Friedrich  v.  Gärtner  zu  München  und  Ernst  v.  Lassau  Ix  zu  Koblenz.  H.  Hübsch, 
sowohl  durch  Studien  vielseitig  gebildet,  als  von  Natur  mit  scharfem  philosophischen 
Verstände  und  mit  praktischem  Blick  ausgerüstet,  regte  vorzüglich  die  Wiederauf- 
nahme des  vaterländischen  Rundbogensystems  an,  dessen  weltre  Entwicklung  einst 
durch  den  Ihn  verdrängenden  Spitzbogenstyl  unterbrochen  worden  war  und  dessen 
schönste  Monumente  am  Rhein ,  in  Franken,  Thüringen  und  Sachsen  vorhanden  sind. 
In  seiner  1&28  zu  Karlsruhe  erschienenen  Schrift:  „In  welchem  Style  sollen  wir 
hauen?"  hat  er  seine  Grundsätze  darüber  entwickelt,  die  dann  In  seinen  „Hau- 
werken" (Karlsruhe  1838)  die  wesentliche  Bestätigung  erhielten.  Sein  Streben  geht 
auf  Ausbildung  eines  von  convenUoneller  Nachahmung  freien  und  dem  Zeitbediirfnlss 
entsprechenden  Rundbogenstyles ,  zu  dem  Ihm  in  seiner  Praxis  die  alten  rheinischen 
Muster  natürlich  nur  als  Wegweiser,  als  frei  zu  behandelnde  Vorbilder  dienten.  Das 
wichtigste  Bauwerk  von  Hübsch  Ist  die  Kirche  zu  Bulach  bei  Karlsruhe;  ferner  sind 
von  Ihm  das  neue  Akademiegebäude  und  die  polytechnische  Schule  zu  Karlsruhe, 
das  Waisenhaus  zu  Frankfurt  am  Main,  die  evangelischen  Kirchen  zu  Bannen  bei 
Elberfeld  ,  Zaisenhauscn  zwischen  Karlsruhe  und  Helibronn  ,  Epfenbacb  unweit  Hei- 
delberg, Bauschlott  unweit  Pforzheim,  und  die  katholischen  Kirchen  zu  Dürrheim 
bei  Uonaucschingen  nnd  zu  Stahringen  am  Bodensee.  Auf  Veranlassung  des  Bischofs 
Keller  arbeitete  er  den  Plan  zu  einer  Kathedrale  von  Rottenburg  aus.  Sein  neustes 
Werk  Ist  die  neue  Trinkhalle  zu  Baden-Baden.  Nächst  H.  Hübsch  Ist  als  geistvoller 
Pfleger  des  Rundbogensystems  der  Baulnspector  von  Lassaulx  zu  Koblenz  rühmlichst 
hervorzuheben.  Seine  Bauwerke  beurkunden  stets  die  Originalität  Ihres  Erzeugers; 
als  sein  Hauptwerk  nennt  man  die  Kirche  zu  Vallendar  unter  Ehrenbreitstein,  die 
ans  den  J.  1837  —  41  dallrt,  mit  Ausnahme  des  vom  frühem  Gebäude  stehen  geblieb- 
nen  nnästheUschen  Thurms.  Die  Kirchen  von  Lassaulx  beruhen  allerdings  in  den 
Haaptformen  auf  dem  romanischen  System,  doch  Ist  Ihnen  ein  gemeinsamer  Cha- 
rakterzug eigen  :  das  Streben  nach  Verbindung  der  beiden  in  der  Architektur  herr- 
schenden Richtungen,  des  Ausbreitens  in  der  Horizontale  und  des  Aufstrebens  in  der 
Vertikale.  Eben  darin  und  wohl  auch  in  den  GewölbekonstrukUonen  unterscheidet 
sich  sein  Styl  von  dem  des  Karlsruher  Hübsch.  In  der  Regel  nimmt  Lassaulx  ein 
ziemlich  Haches  Dach  mit  dem  Giebel  winke!  110°,  führt  aber  den  Thurm  In  einer 
schmalen  feinen  Spitze  möglichst  hoch  hinauf.  Mit  flach  oder  halbkreisrund  geschlosse- 
ner Thür,  nach  herkömmlichen  ältern  Verhältnissen,  verbindet  er  sehr  überhöhte 
Rundbogenfenster  von  4V»  Durchmesser,  ohne  die  bekannte  Zutbal  von  Säulen  oder 
Halbsäulen  etc.  Starke  Proflllrungen  vermeidet  er,  Im  Detail  herrscht  grösste  Zier- 
lichkeit, Geschmack  und  feine  Ausführung.  Eine  besondre  Eigenthürolichkelt  bilden 
bei  ihm  die  Treppen,  für  die  er  die  mannJchfaltigstcn  Formen  und  Zusammensetzun- 
gen gefunden.  Seine  Thürine  Hegen  ganz  Im  Charakter  vieler  rheinischen  K Ir- 
cheu ,  und  nur  Ihre  Dach  form  will  nicht  ansprechen.  Gleich  II.  Hübsch  nnd  Fr.  v. 
Gärtner  wendet  Lassaulx  auch  farbige  Verzierungen  au  den  Gebäuden  an ,  natürUch 
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In  sehr  berechnetem  Maa.se  und  alles  Bunte  vermeldend.  In  Betracht  der  von  Ihm 
publiclrlen  Entwürfe  unter  dem  Titel  „Bauzeichnungen  von  Kirchen u  erklärt  ein 
kompetenter  Richter,  dass  sich  darin  eine  sichere  und  bewusste  Sinnesrichtung  aus- 
spreche, durch  welche  allein  die  Architektur  dieser  Zeit  zu  eigenthümlicher  selbst- 
ständlgcr  Gestaltung  gelangen  kann.  Nur  in  der  Kirche  zu  Treis  an  der  Mosel  ist 
Lassa  u  Ix  von  seinem  System  darin  abgewichen  ,  dass  er  dort  Thüre  und  Fensler  Im 
Spitzbogen  bildete  ;  Im  Uebrigen,  wie  in  der  Constiuklion  des  Daches  und  Thurnies, 
gleicht  dann  die  Kirche  wieder  seinen  andern  Kirchenbauten ,  so  dass  sie  nicht  als 
eine  streng  altdeutsch  gebildete  erscheint.  —  Von  Friedrich  von  Gärlner's  Thätfgkeit  ( 
in  derselben  Richtung  zeugen  tüchtige  Kauten  wie  die  Befreiungshalle  bei  Kehlhelm, 
das  Bibliothekgebäude  und  namentlich  die  Ludwigskirche  zu  München,  welche 
letztre  ein  glänzendes  Beispiel  von  dem  eigentümlichen  Styl ,  der  zwar  auf  dem 
Musterglltigen  des  romanischen  fusst,  aber  den  letztem  in  freier  Ausbildung  und 
wahrhafter  Veredlung  darstellt.  Das  llundbogenprincip  hat  auch  Voll  In  mehr  denn 
zwauzlg  Kirchen  in  der  Gegend  von  Speler  bethätigt.  Ferner  brachte  der  Architekt 
Rosengarten  in  Kassel  auch  beim  Bau  der  dasigen  Synagoge  aus  konstruktiven,  ästhe- 
tischen und  liturgischen  Gründen  den  Rundbogen  in  Anwendung  und  gab  dabei  dem 
Baumateriale  auch  hinsichtlich  seiner  natürlichen  Färbung  sein  Recht,  indem  er 
alle  Mauern  aus  gelblich  -  weissem  Bruchstein,  alle  Gesimse  sowie  Fenster-  und 
Thüreinfassungen  von  geschliffnem  rölhllchen  Quaderstein ,  die  Verstärkungspfeiler 
der  Risalite  aber  in  abwechselnden  Lagen  von  rotbem  und  graugclblichem  Quader- 
stein ausführte.  In  diesem  Bau  offenbart  sich ,  sowohl  was  die  Wahl  des  architekto- 
nischen Elements,  als  was  dessen  konstruetive  Durchführung  anlangt,  die  genauste 
Verwandtschaft  mit  dem  von  Hübsch  veredelten  Systeme.  In  Zittau  wandte  der 
Architekt  August  Schramm  den  Rundbogeustyl  sehr  glücklich  auf  den  neuen  Rath-  » 
hausbau  an.  In  Berlin  wie  anderwärts  wird  der  Rundbogen  zwar  geschmackvoll  be- 
nutzt, aber  immer  noch  raeist  nach  Schinkelscher  Weise  in  Verbindung  mit  antiken 
Formen  und  Linien,  daher  Gebäude  wie  die  neue  Thierarzeneischule  von  Hesse,  wo 
der  Rundbogenstyl  des  Aeussern  auch  Im  Innern  entsprechend  durchgeführt  ist  (nur 
dass  auch  hier  das  Hauptgebäude  mit  griechischem  Giebel  abschließt),  noch  Immer 
zu  den  seilnern  Erscheinungen  zählen.  In  sehr  geschmackvoller  und  gediegner  An- 
wendung und  zugleich  in  Vermischung  mit  spitzbogigen  Formen  aus  der  Lebergangs- 
periode erscheint  der  Rundbogen  auch  an  dem  neuen,  einen  Complex  bildenden 
Kibliolheks-,  Gymnasial  -  und  Schulgebäude  in  Hamburg,  das  durch  den  Stadtbau- 
melster C.  Wimmer  als  Architekten  und  Hrn.  Forsmann  als  Condukteur  durchgängig 
massiv  von  Ziegelmauerwerk ,  zum  Theil  mit  Hilfe  eines  dauerhaften  sogenannten 
römischen  Cemeuls  in  den  J.  1837  —  39  aufgeführt  ward.  Endlich  nennen  wir  noch  v 
als  sehr  einsichtige  Pfleger  dieses  Styls  den  Baumeister  der  Münchner  BonlfacJus- 
klrche,  Zlebland,  und  den  Architect  Gutensohn,  der  ein  schönes  romanisches  Kirchen- 
gebätide  für  Marienbad  in  Böhmen  entwarf. 

Baum  (Attribut).  Derselbe  ist  ein  Zeichen  für  folgende  Heilige :  St.  Afra  von  Augs-  t 
bürg  (die  an  einen  Baum  gebunden  und  mit  diesem  verbrannt  ward);  St.  Gerlach  (der 
als  Eremit  in  einem  hohlen  Baum  domlcllirte) ;  St.  Bavo  (der  dasselbe  Logis  wählte); 
St.  Zuirardus  (der  in  einem  hohlen,  mit  Stacheln  bekleideten  B.  sass);  St.  Eutro- 
pius  (mit  grünendem  ß.  neben  sich,  weil  der  Pfahl,  woran  er  gebunden  ward,  Blätter 
trieb);  St.  Pantaleon  (den  man  an  einen>Oelbnum  band,  der  alsbald  voller  Früchte 
stand) ;  St.  Edmund  (an  einen  B.  gebunden ,  wonach  die  Dänen  den  tödtenden  Pfeil 
schössen);  St.  Sebastian  (der  am  Baum  oder  Pfahl  mit  vielen  Pfeilen  durchbohrt 
ward);  St.  Januarius  (am  B.  angebunden  und  von  wilden  Thiercn  umgeben);  St.  Do- 
natus (hinter  ihm  der  Baum ,  in  den  ein  Blitz  schlug) ;  St.  Theodula  (mit  den  Füssen 
an  einen  Cypressenbaum  angenagelt) ;  die  hell.  Zoe  (mit  den  Haaren  an  einem  B. 
aufgehangen) ;  St.  Christoph  (mit  grossem  B.  in  der  Hand,  well  sein  Stecken  ergrünte 
und  in  die  Erde  gesteckt  zum  B.  erwuchs) ;  St.  Corona  (zwischen  zwei  Bäumen  zer- 
rissen) etc.  Vergl.  noch  die  Artikel :  Feigenbaum ,  Palme. 

Baumann ,  Julius,  Schüler  des  Prof.  Kolbe  zu  Berlin ,  zählt  zu  den  fruchtbar-  % 
sten  Malern  der  jungen  deutschen  Schule.  Sein  vielseitiges  Talent  neigt  sich  vor- 
zugsweise zum  Genre.  Man  kennt  von  ihm:  eine  Heuernte;  ruhende  Schnitterin; 
Mielchen  mit  Waschen  beschäftigt ;  Mädchen  am  Brunnen ;  die  eingcschlafne  Spinne- 
rin ;  einen  Slowaken;  einen  Seesturm;  eine  Albaneserln  und  tanzende  Italicner; 
letztere  wurden  1844  Im  Museum  des  Kunsthändlers  Karsch  zu  Breslau  bemerkens- 
werlh  gefunden. 

Baumaterialion  sind  1)  S  t e  I  n  e ,  worunter  mau  natürliche  und  fabrieirte  unter- 
scheidet. Jene  (wie  der  Bruch-,  Feld-,  Kalk  -  und  Sandstein)  müssen  sich  geregelte 
Formen  geben  lassen ,  bevor  sie  verwendbar  sind ;  die  andern ,  als  Erzeugnisse  von 
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Menschenhand ,  entstehen  gleich  In  bestimmten  hnupassllohen  Formen  ,  werden  an 
der  Luft  getrocknet  und  im  Ofen  gebrannt,  und  hclssen  ungebrannt  „Lehm  -  und 
Luftsteine ,4*  gebrannt  aber  ,,Zlegelsteine."  2)  Holz,  von  Eichen,  Lerchen,  Kie- 
nen, Tannen,  Fichten  (Föhren),  Buchen,  Erlen  (Elsen)  etc.  3)  Verbin d u ngs- 
materlalien,  wie  Kalk,  Gyps,  Thon ,  Lehm,  Sand,  Kitt;  ferner  Nägel ,  Anker, 
Klammern  ,  Döbel ,  Draht,  Rohr  etc.  4)  M e la 1 1 e ,  als  Kupfer,  Zinn,  Zink,  Messing, 
Eisen,  Blei  etc.  5)  Farben,  Glas  elc.  Betrachten  wir  die  Baumaterialien  vom 
archäologischen  Standpunkte ,  und  zwar  zunächst  Im  geschichtlichen  Hinblick  nur 
unsre  altvaterländische  Kunst,  so  finden  wir,  dass  die  meisten  der  ältesten  deutsehen 
Kirchenbauten  (vom  8.  u.  9.  Jahrb.)  aus  Holz  bestanden.  Der  Steinbau  begann  wohl 
im  10.  Jahrh.,  aber  noch  zu  Anf.  des  11.  Jahrh.  galt  In  manchen  Gegenden  ein  stei- 
nerner Thurm  für  eine  Seltenheit.  Man  wählte  zum  Bau  diejenige  Steinart ,  welche 
unter  den  obwaltenden  Lokalverfaällnissen  als  die  zweck  massigste  erschien  oder  am 
leichtesten  zu  beschaffen  war,  daher  sich  auch  selten  aus  der  zu  einer  Kirche  ver- 
wendeten Steinart  ein  Schluss  auf  die  Entstehungszeit  des  Baues  machen  lässt.  Na- 
türlich ist  das  Material  nieht  ganz  ohne  Elnfluss  auf  Form,  Struktur  und  Ausschmück- 
ung der  Gebäude  geblieben ;  dies  wird  namentlich  bei  Vergielchung  der  Ziegelbauten 
mit  den  Brucbstelnbauten  unsre r  Alten  ersichtlich.  In  der  Südhälfte  von  Deutschland, 
etwa  bis  zur  Elbe  gerechnet ,  sind  die  Kirchenbaulen  meist  aus  Bruchsteinen  ver- 
schiedner  Art  ausgeführt,  z.  B.  am  Rhein:  aus  Basalt,  Trachit  (aus  den  Steinbrüchen 
vom  Drachen f eis  beim  Kölner  Dombau  verwendet),  Sandstein,  Tuff,  Granit  und  Kalk- 
sialer  (letztrer  zu  Säulen  u.  dgl.),  in  Schwaben  aus  Sandstein ,  Kalkstein,  zuweilen 
aus  Backsteinen  (wie  man  beim  Himer  Dom  flndet),  In  Tyrol  uud  Oeslerreich  zuweilen 
aus  Marmor.  In  Sachsen  kommen  die  Kirchenbauten  aus  Sandstein  (wie  beim  Merse- 
hurger  und  Magdeburger  Dom),  Kalkstein  (Dom  zu  Naumburg)}  Porphyr,  Elsen- 
stein etc.  vor.  In  den  Rheinlanden  flndet  man  in  den  ältesten  Bruchsleingebäuden 
zuweilen  einzelne  Schichten  von  Ziegeln  verwendet,  was  an  die- römische  Technik 
erinnert,  wie  beim  westlichen  Vorbau  der  Pantaleonskirche  zu  Köln,  an  den  ältesten 
Thellen  des  Doms  zu  Trier  und  des  Bonner  Münsters.  In  der  Nordhälfte  Deutschlands 
ist  das  Material  der  Ziegel  In  frühester  Zeit  neben  dem  behauenen  Granit  (Feldstein) 
herrschend ,  wird  dann  aber  ausschliesslich  vorherrschend ,  nur  dass  man  zu  den 
(•rundmauern  der  Ziegelbauten  fortwährend  noch  den  Granit,  freilich  meist  nicht 
als  Haustein  ,  sondern  roh  in  Anwendung  behielt.  Die  architektonischen  Details  und 
Ornamente  sind  bei  den  Ziegelbauten  oft  aus  Kalkstein  oder  Sandstein  gefertigt.  — 
Gussmauerw  erk  (bei  Vitruv  „Bmpleklon"  genannt)  flndet  man  im  ganzen  Mittelaller, 
wie  schon  bei  den  Griechen  und  Romern,  häufig;  die  beiden  Ausseafläehen  wurden 
ans  Stein  schichtweise  aufgeraauert ,  der  innere  hohle  Raum  ward  mit  kleinen  Stei- 
nen und  vielem  Mörtel  ohne  regelmässige  Schichtung  ausgefüllt.  —  Es  Ist  bekannte 
Geschichte,  dass  der  alte  Mörtel  häutig  die  Probe  grösster  FesUgkclt  die  Jahrhunderte 
hindurch  bestanden  hat.  Als  Resultat  einer  in  der  Allmark  vorgenominnen  chemischen 
Analyse  des  harten  mittelalterlichen  Mörtels  ergab  sich :  70  Thelle  reiner  grober 
Qtiarzsand,  25  Thelle  Kalk  und  5  Thelle  Gyps,  welche  Mischung  aber  unmittelbar 
nach  dem  Löschen  des  Kalks  geschehen  Ist.  Zuweilen  löschte  man  den  Kalk  mit 
Wein  (der  Sage  nach  auch  mit  Buttermilch)  ab,  ludern  man  wahrscheinlich  glaubte, 
den  Mörtel  dadurch  hallbarer  zu  machen.  Die  ältern  Gebäude  zeigen  gewöhnlich 
schmale,  neuere  breite  Mörtelfugen.  Beiläufig  sei  erwähnt,  dass  bei  der  zu  Ende 
des  10.  Jahrh.  erneuerten  Kuppel  der  Sophienklrcbc  zu  Konslanliiiopel  der  Mörtel 
mit  Gyps,  zersto&seaen  Muscheln  und  Ulmenrfndc  vermischt,  mit  einem  Gersten- 
absud aus  grossen  Kesseln  angerührt  und  lauwarm  verwendet  ward ;  zum  äussern 
Bewurf  wurde  Kalk  mit  Oel  gemischt.  —  Wie  der  mittelalterlichen  Technik  hinsicht- 
lich der  Mörtelbereitung  der  Preis  verbleibt,  so  auch  in  Hinsicht  des  Formens  und 
Brennens  der  Ziegelsteine ,  die  man  im  13.  Jahrh.  In  der  bedeutenden  Grösse  von 
mehren  Fussen  zu  verfertigen  und  sehr  glatt  und  fest  zu  brennen  verstand.  Noch 
siebt  man  solche  z.  B.  am  Portal  der  Klosterkirche  zu  Berlin,  gemalle  auf  dem  Metz- 
gt-rlhurme  zu  Lim,  anf  dem  MUnsterdach  zu  Basel  etc.  Historisch  sei  hier  weltercr- 
wäbnt,  dass  man  beim  Kuppelbau  der  Sophienkirche,  der  in  die  erste  Hälfte  des  6. 
Jahrh.  fällt,  gebrannte  Steine  aus  einer  weissen  Erde  (Infusorienerde)  verwandte, 
welche  mindestens  fünfmal  leichter  als  die  gewöhnlichen  Mauersteine  waren  und 
au r  dem  Wasser  schwammen.  Dass  sich  diese  Slelue ,  verbunden  durch  den  obgc- 
daebten  Mörtel ,  bewährt  hatten  ,  geht  aus  dem  (Jmsland  hervor,  dass  man  sie  bei  der 
Erneuerung  jener  Kuppel  im  10.  Jahrb.  wieder  anwandle. 

Baumburg,  bei  Trossberg  an  der  Alz  in  Baiern,  zeigt  noch  einen  alten  Klo- 
sterbau. 

B&umcbea  (Attribut)  hält  In  der  Hand  der  Franziskaner  Salvator  ab  Moria. 
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der  sich  den  Heiligenschein  durch  sein  Spazieren  auf  glühenden  Kohlen  verdiente. 
Ein  trocknes  Büumchen  oder  Ast  Jn  der  Hand  führt  St.  Achatlus. 

Baume  (In  der  Malerei).  Ist  die  Landschaft  die  Lyrik  der  Malerei  genannt  wor- 
den ,  so  kOnnen  die  Bäume  die  poetischen  Ausrufungszeichen  der  Landschaft 
beissen.  Für  den  Maler  gilt  Folgendes.  Der  Baum  sei  charakteristisch  und  wahr,  so- 
wohl Im  Stamm  als  in  den  Bllttern  und  Zweigen,  so  dass  mau  durchaus  erkennt,  zu 
welcher  Hölzerart  er  gehört.  Die  Partien  der  Zweige ,  die  je  nach  der  Art  des  Bau- 
mes verschiedenartig,  bald  unter  dem,  bald  jenem  Winkel,  aus  dem  Stamme  her- 
vorgehen, müssen  sich  gruppenartig  absetzen  und  den  Baum  runden.  Daher  Ist  es 
wichtig,  bei  Vertheilung  der  Lichter  sparsam  zu  sein,  um  den  Totaleindruck  des 
Abrundens  nicht  zu  stören.  Ein  nach  der  rechten  Seite  gebogener  Baum  trägt,  wenn 
seine  Biegung  nicht  von  Lufthewegung  herrührt,  die  grösste  Last  der  Belaubung  auf 
der  linken  Seite,  und  umgekehrt;  ein  gerade  aufgewachsner  wird  seine  Zweige 
stets  zu  einem  gewissen  Gleichgewicht  vertheilt  haben.  Die  Bäume  unter  sich  müssen, 
gleich  den  Figuren  In  historischen  Gruppen,  gut  gestellt  werden /so  dass,  bei  Man- 
nten faHigkelt,  eine  Art  von  Zusammenhang  nicht  fehlt,  was  durch  die  verschieden- 
artige Bildung  und  Färbung  sehr  begünstigt  wird.  In  den  Vorgründen  sind  groteske, 
alte,  halb  entlaubte,  bemooste  Bäume  von  guter  Wirkung.  Das  Wüste,  Geknickte, 
von  der  Vergänglichkeit  Ergriffne  fordert  jedoch  ein  beharrlicheres  Studium  als  die 
frische ,  gesunde  Naturform  selbst ,  wenn  es  wahr  und  ansprechend  auftreten  soll. 
Ist  das  Tableau  von  einiger  Grösse ,  so  lässt  sich  im  Vorgrunde  die  Blätterform ,  der 
botanische  Charakter  mancher  Stauden  und  Gräser  wiedergeben ,  was  aber  stets  mit 
der  Bodenart ,  dem  Wuchs  der  Bäume  etc.,  überhaupt  mit  dem  Grade  der  vegetabi- 
lischen Kraft,  die  sich  in  der  Umgebung  zeigt,  Ubereinstimmen  mn&s.  Dürre,  magere 
Bäume  und  Ucppigkelt  des  Pflanzen-  und  Graswuchses  widersprechen  sich.  Für 
Mittelgründe  eignen  sich  schöne,  gesunde  Baumarten  mit  entschiedenem  Charakter 
In  Kronenform  und  Stamm ,  eine  Mischung  von  solchen  mit  massiger  Belaubung  und 
welchen  von  leichtem ,  spielendem  Bau.  Hintergründen  können  nur  massige ,  nicht 
spielende  Baumformen  in  breiter  Behandlung  zugethellt  werden.  Des  Baumes  allge- 
meiner Charakter  ist  Freiheit.  Diese  zeigt  sich  in  der  Leichtigkeit  und  Locker- 
heit, und  das  Lockere  beruht  wieder  auf  der  vermehrten  Menge  der  Zwischenräume, 
auf  dem  Durchblicken  von  Lufttönen ,  auf  dem  Spiel  der  Zweige  und  Blätter  gegen 
den  Himmel.  Bäume  und  Baumgruppen  verschied ncr  Gründe  stelle  man  nicht  senk- 
recht übereinander  und  lasse  sie  nicht  in  gleicher  Höhe  der  Gipfel  abschneiden ;  eine 
Regel,  wie  sie  auch  von  Felsen  und  Höhen  der  Vor-  und  Mittelgründe  gilt.  Die  eigen- 
tümliche Nuancirung  der  verschiedenen  Baumarten  unter  sich  und  im  Verhältnis« 
zu  den  Jahreszeiten  muss  aufs  Fleisslgste  bei  der  Meisterin  Natur  studirt  werden,  in 
„bewegter4*  Landschaft  nehmen  grade  die  Bäume  den  hauptsächlichsten  Anthell  an 
der  Bewegung,  welche  sich  bei  ihnen  in  den  nach  einerlei  Richtung  gedrückten  For- 
men der  Zweige,  der  Stämme,  vorzüglich  auch  in  der  veränderten  Farbe  des  Laubes 
ausspricht ,  wie  denn  z.  B.  Weiden  nach  der  Seile  des  Windes  ein  fast  welssliches 
Grün  erhalten,  welche  Farbenveränderung  auch  mehre  Püanzen  des  Vordergrundes 
theilen. 

Baumkantig  (Bauk.)  heisst  ein  solches  hölzernes  Verbaustück,  welches  hin- 
sichtlich des  Bauraes ,  aus  dem  man  es  herstellte ,  nach  zu  grossen  Dimensionen  be- 
hauen oder  geschnitten  wurde,  so  dass  sich  an  den  Selten  noch  Stellen  vorfinden, 
an  welchen  die  Peripherie  des  Baumes,  oft  sogar  die  Borke  (Rinde)  sichtbar  blieb. 
Baumkantige  Stücke  dürfen  eigentlich  bei  keinem  Bau  zur  Verwendung  kommen, 
well  solche  am  ehesten  verderben.  Erlauben  indess  Umstände  einzelne  Verbamistürke 
der  Art,  so  bleibt  zu  bestimmen,  wie  gross  die  Baum  kante  sein  darf.  Daher 
sagt  man  in  den  mit  dem  Bauholzileferer  abgesehlossnen  Verträgen ,  dass  die  zu  be- 
schaffenden Hölzer  I  oder  •/»  Zoll  Baumkante  haben  dürfen ,  dass  aber  Hölzer  von 
bedeutenderer  Baumkante  keine  Annahme  finden. 

Baumzweig  (Attr.)  hält  In  der  Hand  die  hell.  Bibiana,  desgl.  St.  Achatlus,  der 
jedoch  einen  dürren  führt. 

Baunach  f  ein  Markt  am  Einfiuss  der  Baunach  und  Lauter  in  den  Main ,  mit  einer 
steinernen  Brücke  über  die  Lauter,  hat  in  der  Nähe  die  Elendenk a pelle,  wo 
sich  ein  Immer  w  asser  volles  Erdloch  befindet,  an  welchem  die  hieher  Wallfahrtenden 
Ihre  Waschung  verrichten.  Auf  der  Bergkette,  wo  die  Kapelle  liegt ,  stand  auch  die 
Burg  der  Edlen  Zollner  von  Brand. 

Bauordnung,  gleichbedeutend  mit  Bauart  und  Baustyl.  Man  begreift  aber  auch 
unter  Bauordnung **  die  gesetzlichen  Verordnungen  (Baupolizelgesetzc),  welche  in 
einem  Staate  oder  in  einer  einzelnen  Stadt  für  das  bauende  Publikum  bestehen  und 
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nach  denen  dasselbe  sowohl  bei  Fertigung  der  Entwürfe  als  bei  der  Ausführung  sich 
zu  richten  hat.  In  manchen  Gegenden  gellen  noch  Bauordnungen  aus  der  dicksten 
Zopfzeit,  die  durch  fehlerhafte  Fassung  so  viele  Zweifel  für  die  Anwendung  ergeben, 
namentlich  wo  es  die  baulichen  Rechtsverhältnisse  der  Nachbarn  gilt ,  dass  man  mit 
Recht  hier  und  dort  von  einer  entsetzlichen  Rechlsunsicherheit  in  diesem  Be- 
tracht spricht.  Baurechtllche  Bestimmungen ,  die  Gesetzeskraft  haben  sollen ,  soll- 
ten lediglich  von  vielerfabrnen  Baumeistern  entworfen  und  durch  die  Gesetzge- 
bung des  Staats  nur  in  die  legale  Form  (aber  klaren ,  prägnanten  Ausdruckes)  ge- 
bracht werden. 

Bäurisches  Werk  (Bauk.).  Bei  Quader-  oder  Werkstilckraauern  von  sogen, 
reiner  Arbeit,  welche  den  Verband  der  einzelnen  Steine  ohne  Verblendung  In  sorg- 
fältiger Bearbeitung  und  Zusammenfflgung  zeigen,  erhalten  die  Wandüäehen  die 
zweckmässigste  Auszeichnung  durch  Darlegung  eines  regelmässig  eingetheilten  Fu- 
genschnitts ,  der  die  einzelnen  Steine  des  Mauerwerks  von  einander  scheidet.  Sind 
hierbei  die  Fugen  beteutend  vertiert ,  die  Steine  hervorgehoben ,  so  entsteht  das 
sogen,  bäurische  oder  Quaderwerk  —  Rustlk,  Bossage — ,  welches  Stärke 
und  Festigkeit  ausdrückt  und  sich  daher  für  Gebäude  von  ernstem  Charakter,  über- 
haupt aber  nur  für  Aussen-  und  Hauptmauern  oder  Unterbaue  eignet,  wogegen 
Füll-  oder  innere  Wände  höchstens  eine  leicht  eingeschnittene  Fugenelntheilung 
erhalten.  Die  Rustlk  kam  bei  den  Griechen  nur  bei  Unterbauen  oder  Befestigungs- 
werken vor,  da  sie  —  wie  es  auch  zur  Zeit  des  Spitzbogenstyles  geschah  —  wohl 
konstroctiv  bauten ,  aber  die  Konstruction  nicht  so  zur  Schau  legten ,  als  es  die  Rö- 
mer thaten,  welche  durch  die  gewaltigen  Massen  ihrer  Theater,  Amphitheater,  Tri- 
unifbogen,  Castelle.  etc.  dazu  getrieben  wurden.  Nach  der  Wiederaufnahme  des 
an ii km  Styls  fand  auch  das  Quaderwerk  eine  häufige ,  mitunter  übertriebene  An- 
wendung. 

Bauschlott,  ein  Ort  unweit  Pforzheim,  mit  einer  evangelischen  Kirche,  die  als 
Bauwerk  Im  veredelten  Rundbogenstyl  von  Heinrich  Hübsch  bemerkenswert»!  Ist. 

Bauschule,  oder  Bauakademie,  eine  Lehranstalt  zur  theoretischen  und  prakti- 
schen Ausbildung  von  Baukiinstlern.  Der  praktische  Unterricht  betrifft  besonders 
das  geometrische  und  freie  Zeichnen  von  Holz  -,  Stein  -  und  Elsenkonslruclionen  und 
ganzen  Bauplänen,  das  Modelliren  derselben  in  Gyps,  Holz,  Metall,  und  das  Feld- 
messen. Der  theoretische  Unterricht  umfasst  alle  mathematischen  Wissenschaften, 
die  Statik,  Hydraulik  und  Mechanik,  die  Physik,  Chemie  und  Mineralogie.  Dann 
begrein  der  Unterricht  auch  die  theoretische  und  praktische  Anwendung  dieser  Wis- 
senschaften auf  städtische  und  ländliche  Baukunst,  auf  den  Wasser-,  Brücken-, 
Strassen-,  Maschinen-,  Schiffs  -  und  Festuugsbau.  Die  bekanntesten  Bauakademien 
befinden  sich  zu  München  (unter  Friedr.  v.  Gärtner),  Berlin ,  Dresden  (unter  Prof. 
Semper),  Wien;  ähnliche  Anstalten  sind  die  „polytechnischen  Schulen tk  zu  Karls- 
ruhe, Nürnberg,  Paris  etc.  Als  Vorbereitungsanstalten  zu  den  Bauakademien  kön- 
nen die  Bauhaodwerksscbulen  (Baugewerksschulen)  angesehen  werden,  wo  die  Bau- 
handwerker in  ihrem  Berufe  zu  Meistern  ausgebildet  werden.  In  vielen  deutschen 
Städten  hat  man  dergleichen  auch  unter  dem  Namen  „Bauzeichnenschulen. 14  Eine 
der  vorzüglichsten  und  rrequentirlesten  Baugewerksschulen  ist  die  zu  München  ,  die 
unter  dem  k.  Baurath  Dr.  Gustav  Vorherr  steht. 

Banse,  Joh.  Friedrich,  geb.  1738  z  u  Halle,  gest.  zu  Weimar  I8U,  zählt  zu 
den  vorzüglichsten  deutschen  Stechern.  Eine  Reise  nach  Augsburg  (1759)  und  vor- 
nehmlich das  Studium  nach  Blättern  berühmter  Stecher,  namentlich  Wille's,  gab 
seinem  Geschmack  die  bessere  Richtung  und  seinem  Stichel  mehr  Festigkeit,  der 
alles  Metallartige  vermied  und  sich  mehr  durch  malerischen  Reiz  auszeiehnete.  Von 
1787  bis  kurz  vor  seinem  Tode  arbeitete  er  in  Leipzig,  wo  er  bis  1808,  in  welchem 
Jahre  Georg  Wille  starb,  stets  eine  Correspondenz  mit  diesem  unterhielt,  ilauplsäeh- 
llch  ist  Bause  als  Porträlstecher  nach  Gemälden  A.  GrafTs  bekannt.  Mit  ungemeiner 
Treue  ging  er  In  den  Geist  der  Originale  ein ,  und  man  findet  die  Freiheit  und  Sicher- 
heit des  Malers  ebenso  wahr  in  den  gestoebnen  Bildnissen ;  vortrefflich  sind  die 
Flelscbpu  i  vn  behandelt,  jeder  StofT  Ist  in  seinem  bestimmten  Charakter  ausge- 
drückt. Daneben  lieferte  Bause  auch  Versuche  in  Aquallnta ,  In  Schwarzkunst  und 
Zeichnungsmanier,  sowie  im  PuncUren.  Wie  äusserst  gewandt  er  auch  die  Nadel 
führte,  beweist  sein  vortrefflich  radlrtes,  mit  dem  Grabstichel  beendetes  Blatt  der 
drei  nebeneinander  stehenden  Apostel  nach  Caravaggio.  Zu  seinen  besten  Blättern 
gehören  ferner:  Rosette,  nach  Netscher;  die  flelssige  Hausfrau,  nach  Gerh.  Dow; 
Artemisla ,  nach  Guido ;  Magdalena ,  nach  Battoni ;  der  Perser ,  nach  Mierls ;  Venus 
nnd  Amor,  nach  Cignani;  das  Mädchen  mit  dem  Kaninchen,  in  Schwarzkunst  nach 
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Magdalena  Basseport;  zwei  alle  Köpfe,  nach  Rcmbrandt  geätzt;  zwei  dcrgl.  nach 
Dietrich;  die  wandernden  Musikanten  nach  dems.;  das  Porträt  Michel  Ehriich's,  In 
Sehwarzkunst  nach  B.  Denner;  die  Bildnisse  Leasings,  Mendelsohns,  Weisse'«,  Hage- 
dorns, Gessners,  Rabeners,  Fialners,  Reinhold  Porsters,  Friedrichs  des  Grossen, 
nach  Graff;  Geliert  und  ThUmmel,  nach  Oeser;  Albrecht  v.  Haller,  nach  Freuden- 
berger;  Lcibnltz,  nach  Scbeilz;  Wlnckelmann,  nach  Maren;  J.  G.  Wille,  nach 
Halm ;  Friedrich  II.,  nach  Wille;  Wieland  nach  May  etc.  Das  letzte  Blatt,  das  Banse 
arbeitete ,  stellt  Christi  Erklärung  des  vornehmsten  Gebots  nach  da  Vinci  dar.  — 
Seine  Tochter,  Juliane  W  i  1  b  e  I  m  I  n e  B.,  die  den  Banquler  Löhr  In  Leipzig  hel- 
rathete,  ätzte  eine  Folge  von  6  Landschanen  nach  Bach,  Bolli,  Kobeil  etc.  Diese 
schön  ausgeführten  Blätter  erschienen  1701. 

Baux,  B.  Raymond  de,  Schlachten-  und  Genremaler  zu  Berlin.  Man  kennt 
von  Ihm  z.  B.  „Kosacken  auf  dem  Marsche  Anno  1813,  Im  Vorgrunde  ein  Kosack  mit 
einem  erbeuteten  Pferde ;"  die  „Entführung,"  mittelalterliche  Scene;  den  „fröh- 
lichen Juden,  der  seine  Pfeife  raucht,11  nach  der  Natur;  ein  „Scharmützel  zwischen 
Kosacken  und  Franzosen ;"  einen  „französ.  Grenadier  auf  Vorposten  Im  J.  1812  ;" 
ein  „junges  Mädchen,  Weintrauben  kaufend;"  einen  „Postillion  auf  der  Land- 
strasse" und  „Kinder  beim  Angeln."  1836  sah  man  auch  zwei  Kinder  in  griechischer 
Tracht ,  lebensgrosse  Figuren ,  von  ihm  ausgestellt. 

Bavaria,  lateinischer  Name  des  Balerlandes,  den  man  [analog  dem  Verfahren 
der  Alten,  denen  die  weibliche  Endung  ihrer  Länderbezeichnungen  zu  Statten  kam] 
zugleich  als  Bezeichnung  der  Landesfigur  gebraucht.  Als  Personifikation  Baierns  Ist 
die  Bavaria ,  ähnlich  wie  die  Saxonia ,  Austria ,  Itaila  etc.,  Gegenstand  der  Poesie 
und  Kunst.  Das  bedeutsamste  plastische  Denkmal ,  das  künftig  zugleich  auch  buch- 
stäblich die  hervorragendste  Zierde  Baierns  sein  und  von  der  glorreichen  Pe- 
riode der  baierschen  Kunst  unter  Ludwig  I.  wcilsprechendes  Zeugnlss  geben  wird, 
Ist  jene  Bavaria,  die  sich  als  kolossales  Standbild  vor  der  baierischen  Ruh- 
mesballe auf  der  Sendlinger  Anhöhe  oberhalb  der  Theresien wiese  bei  München 
erheben  wird.  Ludwig  Schwan  thaler  entwarf  und  modcllirte  diese  Statue, 
die  in  Bronze  gegossen  und  durch  Ferdinand  Miller,  Sllglmalers  würdigen 
Nachfolger,  ausgeführt  wird.  Der  Erzkoloss  wird  54  Fuss  hoch;  mit  dem  Sockel 
aber  wird  er  eine  Höhe  von  84  Fuss  erstreben.  Die  einzelnen  Thelle  des  Monuments, 
das  bis  zum  J.  1850  vollendet  sein  soll ,  werden  jetzt  zum  Guss  vorbereitet,  der  einer 
der  kühnsten  sein  wird ,  von  dem  die  Geschichte  weiss.  Die  Bavaria  hält  den  Kranz 
wie  auffordernd  In  der  einen  Hand  empor,  das  Schwert  in  der  Scheide  ruht  In  der 
andern ,  und  ein  Löwe  —  von  26  Fuss  Höhe  —  steht  zu  Ihren  Füssen.  Sie  Ist ,  als  zu 
einem  Gebäude  dorischer  Ordnung  (der  Ruhmeshalle)  gehörig,  ebenfalls  antik  gehal- 
ten ;  doch  verleihen  Ihr  die  langen  germanischen  Haare  und  eine  Wlldhant  einen 
höchst  eigentümlichen  Charakter.  Allgemein  bewundert  man  den  deutschen  vollen- 
deten Kopf  an  dieser  Statue,  welcher  bei  all  seiner  kolossalen  Grösse  eine  unge- 
meine Lieblichkeit  zeigt.  —  Nach  einem  Gypsmodell  Schwanthalers  Ist  diese  B.  litho- 
graflsch  wiedergegeben  auf  dem  Titelblatt  zu  den  „Neuen  Malerwerken  aus  Mün- 
chen." —  Die  Figur  der  Bavaria  erscheint  übrigens  wie  eine  Pallas  Athene  als  Mittel- 
und  Hauptfigur  auf  dem  Giebelfelde  des  von  Zlebland  erbauten  Kunst  -  und  Industrie- 
ausstellungsgeljäudes  zu  München ,  wo  sie  als  hohe  würdevolle  Gestalt  die  Patronin 
des  Kunsllebens  In  Baiern  vorstellt  und  vom  Throne  herab,  auf  dem  sie  steht,  durch 
ehrenreiche  Belohnung  die  Künste  zu  immer  neuer  Thäligkeit  aufmuntert ;  die  Kränze 
in  Ihren  Händen  gelten  den  von  beiden  Seiten  zu  ihr  herantretenden  Künstlern, 
durch  welche  die  verschiednen  Kunstzweige  dargestellt  sind  ,  links  dem  Architekten 
mit  Zirkel  und  Gebäudemodell ,  dem  durch  mehre  Tafeln  charakterislrten  Historien- 
maler, dem  Genremaler,  Porzellan  -  und  Glasmaler,  rechts  dem  Bildhauer  In  stol- 
zer Haltung,  dem  Erzgiesser  und  Münzgraveur.  Sämmtliche  Figuren  sind  Marmor- 
statuen von , Schwan  thalers  Hand  und  zu  den  vorzüglichsten  Leistungen  des 
grossen  Bildoers  zu  rechnen.  Als  Landesligiir  erscheint  die  Bavaria  auch  am  gross- 
artigen Denkmal  des  Königs  Max  von  Baiern,  welches  Im  J.  1835  zu  München  er- 
richtet ward.  Die  Erfindung  und  Modelllrung  der  sitzenden  Königsstatue  sowie 
sämmtlirher  Skulpturen  am  Fussgestell  rühren  von  Christian  Rauch,  dem  Alt- 
meister der  jetzigen  deutschen  Bildhauerei,  her.  Die  Bronzestatue ,  sowie  alle  Thelle 
des  aus  demselben  Material  bestehenden  Fussgestells  sind  von  Stiglmalr  gegossen 
und  clsellrt  worden.  In  der  Pronianslcht  der  einen  Langseite  des  untern  Sockels 
wird  die  Mitte  von  der  Statue  der  Bavaria  geschmückt,  welche  unser  eingedruckter 
Holzschnitt  (s.  Abbild,  folg.  Seite)  veranschaulicht.  Als  eine  Jungfrau  von  kräniger 
Gestalt  und  edeln  Gesichtszügen  steht  die  B.  In  gesunder  Tüchtigkeit  und  ruhiger 
Würde  da.  Ihr  Haupt  wird  von  der  Mauerkrone  geziert.  Die  Pflugscbaar ,  worauf 
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sie  sich  mit  der  Linken  stützt ,  deutet  auf  den  Ackerbau  als  die  am  meisten  verbrei- 
tete Beschäftigung  und  Hauptnahrungsquellc  von  Baiern.  Darauf  bezieht  sich  eben- 
falls das  kurze  au fgeschörzte  Unter- 
gewand und  die  Schnürstiefeln  von 
antiker  Form.  Durch  den  Panzer, 
der  ihre  Brust  schirmt,  wird  Balerns 
Wehrhaftigkeit  bezeichnet.  In  der 
Milte  desselben  befindet  sich  das  bal- 
tische Wappen.  —  Das  Triumflhor 
am  Ende  der  Ludwigsirasse  zu  Mün- 
chen, das  ganz  aus  weissem  Marmor 
errichtet  wird,  erhalt  als  Krünung 
eine  Bavarla  VIctrix  auf  einem 
Lövtengespann  aus  Erz. 

Bavo,  der  Eremit,  erhält  zu  Attri- 
buten 1)  einen  hohlen  Baurn,  in  wel- 
chem er  lebte;  2)  einen  Stein  Im 
Arm,  den  er  während  des  Gebetes 
hielt;  3)  einen  Wagen  neben  sich, 
oder  auch  ein  Wägelchen  auf  der 
Hand ,  weil  er  einen  davon  überfah- 
renen  Menschen  heilte.  Ums  J.  630.) 

Bawe,  (oder  Babe),  Bruder  Jo- 
hannes, Prior  und  Sakrist  an  der 
schönen,  um  787  durch  Rithulphus 
Dorobernensis  aus  Backstein  erbau- 
ten Basilika  von  S  t.  A I  b  a  n  in  Eng- 
land, erbaute  eine  Sleinkirche  im 
Glockenthurm,  deren  es  auch  an- 
derwärts gab,  so  wie  auch  solche 
in  den  Donilhürmen  zu  Köln  beab- 
sichtigt waren.  Vergl.  Marsham's 
englisches  Klosterbuch,  und  Krcu- 
ser*  Dombriefe  (S.  172). 

Bayard,  I)  Xame  des  wunder- 
samen Rosses  der  II  ahn onsk In- 
der; 2)  des  Pierre  du  Terrall,  Seig- 
neur  de  Bayard,  des  „Ritters  son- 
der Furcht  und  Tadel ,**  eines  der 
grösslen  und  poetlseh  gefeiertsten 
mittelalterlichen  Helden,  der  1476 
auf  Schloss  Bayard  bei  Grenoble  ge- 
boren war  und  1524  nach  der  Ein- 
nahme von  Lodi,  als  er  dahingeeilt, 
um  das  flüchtende  Heer  Frankreichs 
zu  retten ,  den  Tod  durch  eine  Dop- 
pelhakenkugel fand ,  die  in  seine 
rechte  Seile  traf  und  ihm  das  Rück- 


Bayer, August  von,  aus  einer 
alten  Patrizierfamilie  von  St.  Gal- 
len stammend,  ist  Im  Jahre  1801  zu 
Rorschach  am  Bodensee  geboren,  widmete  sich  nach  erlangter  wissenschaftlicher 
Ausbildung  auf  Gelehrtenschulen  und  der  Hochschule  Freiburg  im  Breisgau  der 
Baukunst,  hielt  sich  deshalb  eine  Zeitlang  In  Zürich  auf,  begab  sich  dann  nach 
Karlsruhe,  wo  er  unter  Welnbrenner's  Leitung  eifrige  Studien  machte,  und  darauf 
nach  München  und  Paris.  Seit  dem  J.  1828  übte  ersieh  auch  in  der  Architektur- 
malerei und  erlangte  darin  eine  grosse  Meisterschaft.  Zu  seinen  Darstellungen 
wählte  er  vornehmlich  die  grossen  Baudenkmale  des  Mittelalters,  und  von  densel- 
ben gern  innere  Ansichten:  Hallen,  Kapellen,  kühle  und  stillfeierliche  Klo- 
stergänge, Kirchen,  Zellen  etc.,  oft  mit  überraschenden  Fernsichten  ins  Freie. 
Dabei  geht  er  bei  Anordnung  seiner  Bilder  zunächst  und  vorzüglich  auf  den  Lirht- 
effeet  aus,  und  ordnet  die  SchalteuparUen  diesem  unter,  was  der  gewöhnlichen  Welse 
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zu  malen  entgegengesetzt  ist.  Die  Architekturen  In  voller  Tagesbeleuchtung  zu  hal- 
ten, versteht  er  meisterlich.  Die  zarten  Lasuren  in  den  Reflexen  sind  von  wundersa- 
mer Wahrheit  und  Wirkung.  Eigentümlich  schön  werden  von  ihm  Spitzbogen renster 
Im  deutschen  Style  mit  den  Glasmalereien  wiedergegeben,  die  eine  herrlich  reizende 
Aussicht  Ins  Freie  gewähren  und  durch  welche  das  Sonnenlicht  hereinbricht  Er  bat 
der  Architekturmalerei  einen  eignen  Reiz  abgewonnen ;  weder  sucht  er  pittoreske 
Pu riete  geflissentlich  auf,  noch  charakteristische  Massen,  denn  jede,  auch  die  unbe- 
deutendste Stelle  eines  Bauwerks  scheint  ihm  recht,  und  er  versteht  diese  auf  ganz 
eigentümliche  Welse  durch  Streiflichter  und  Reflexe  so  zu  erhellen ,  dass  man  dar- 
über vergisst ,  dass  der  so  im  Licht  stehende  Gegenstand  ein  ganz  gewöhnlicher  sei. 
Von  seinen  Oelblldern  rühmt  man  besonders  drei :  das  „Innre  des  Doms  zu  Chur" ; 
die  sich  mit  Botanik  beschäftigen ilen  „Trinltarier  In  einem  Klostergange44  und  als 
Pendant  derselben  den  „Orgelspieler.44  Die  zwei  letztem  Gemälde  sind  durch  Pried- 
rlch  Hohe  in  dessen  Prachlwerke:  „Neue  Malerwerke  aus  München44  ifthograflsch 
nachgebildet  worden.  Mehre  von  den  Oelgemälden  August  v.  Bayer's  Andel  man  jetzt 
In  der  Schlelssheimer  Sammlung.  Nach  einer  Zeichnung  Bayer's  stach  Schnell  die 
„Kathedrale  von  Slrassburg.44  Seine  Aquarellzeichnungen  wetteifern  In  Schönheit 
mit  seinen  Gemälden.  Die  Arbeiten  beiderlei  Art  versieht  er  mit  Monogramm. 

Bayou  y  Sabias,  Francisco,  ein  gerühmter  spanischer  Maler  des  18.  Jahrh., 
geb.  1734  zu  Saragossa,  lernte  zuerst  bei  Luxan,  studirte  dann  in  Madrid  unter  Don 
Gonzalez  Velasquez,  und  pflanzte  nachher  durch  seine  zahlreichen  Arbeiti  n  die  Fahne 
derselben  eklektischen  Richtung  auf,  mit  welcher  Mengs,  die  Oberflächlichkeit  hem- 
mend, aber  auch  kein  neues  Leben  verbreitend,  in  die  spanische  Kunst  eintrat.  Flo- 
rlllo  rühmt  von  Bayeu ,  dass  derselbe  richtig  gezeichnet,  schöne  Gestalten  und  For- 
men gewählt,  ihnen  charakteristischen  Ausdruck  verliehen ,  harmonisch  mit  klaren  < 
kräftigen  Schatten  kolorlrt  und  kunstmässlg  alle  Gruppen  zu  einem  anmuthlgen  Gan- 
zen verbunden  habe.  Bayeu ,  der  übrigens  auch  den  Grabstichel  mit  Meisterschaft 
führte,  starb  als  Generaldirektor  der  Madrider  Akademie  1795.  Seine  besten  Gemälde 
sind :  die  Eroberung  Granada's  und  der  Gigantensturz  In  den  Zimmern  des  neuen  Pala- 
stes zu  Madrid,  die  Apotheose  des  Herkules  in  einem  Saale  daselbst,  mehre  Wandcl- 
altäre  für  die  kön.  Familie,  Fresken  in  der  Kirche  del  Incarnazion,  In  der  Collcgfat- 
klrchc  von  St.  Udefonso,  im  Palast  del  Pardo,  in  der  Kapelle  zu  Aranjuez,  in  der  Ka- 
thedrale del  Pilar  zu  Saragossa,  im  Kreuzgange  des  Toleder  Doms  und  in  der  Kar- 
thause de  la  Conceptlon ,  In  welcher  er  22  Halbbogen  mit  Lebensscenen  des  hell. 
Bruno  malle. 

B&yenac,  Stadt  In  der  Normandie ,  mit  einer  Kathedrale ,  deren  ältre  Thelle  der 
spätem  Zeit  des  12.  Jahrh.  angehören  und  ein  sehr  vortheilhaftes  Zeugnlss  Tür  das 
letzte  Entwicklungsstadium  der  romanischen  Bauwelse  in  der  Normandie  abgeben. 
Dies  sind  die  Arkaden  des  Schiffs.  Pfeiler  und  Bogen  sind  hier  aufs  Reichste  und  Ge- 
schmackvollste gegliedert,  die  Kapitale  der  Halbsäulen  in  einer  freien  Nachahmung 
antiker  Formen  gebildet,  die  Wand  über  den  BOgen,  bis  zur  Gallerle  unter  den  Fen- 
stern, mit  ungemein  zierlichen  NIellomustera ,  nach  Art  einer  Teppichwürkerei,  be- 
deckt Bayeux  besitzt  eine  Kunst-  und  Alterlhümersammlung,  deren  Kleinod  jener 
grosse  gewürkte  Fries  von  210  Fuss  Länge  und  19  Zoll  Höhe  Ist,  auf  welchem  die 
Thaten  bei  der  Eroberung  Englands  durch  den'Herzog  Wilhelm  von  der  Normandie 
In  gesllckten  Bildern  dargestellt  sind.  Diese  Teppicharbelt  ward  durch  Wilhelms  Ge- 
mahlin, Mathilde,  zu  Ende  des  11.  Jahrb.,  oder  durch  Ihre  Enkelin,  die  Kaiserin  Ma- 
thilde, In  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahrh.  gefertigt  Eigentümlich  Interessant  durch 
die  Begebenheiten,  die  sie  enthält,  steht  die  Stickerei  gleichwohl  in  Hinsicht  der 
Kunst  nur  auf  niedrer  Stufe. 

Bayley,  J.,  gab  1821  zu  London  ein  Werk  in  4.  über  den  Londner  Tower  In 
2  Vols.  heraus. 

Boarncrkappe  oder  Gugel  (cucullus,  cattles  oder  gaules)  nennt  man  die 
MUlze,  die  den  ganzen  Kopf  und  Hals  gegen  die  Kälte  schützt  Zuerst  die  Regeln  des 
hell.  Antonius  und  Basilius  gaben  sie  ihren  Mönchen.  Von  Reisenden,  Seeleuten  und 
J.igern  wurden  sie  noch  in  spätem  Jahrhunderten  getragen. 

Be&trlzet,  Nikolaus,  ein  Lothringer  (zu  Thlonvtlle  geb.),  blühte  als  Ste- 
cher um  Milte  des  16.  Jahrh.  Er  bildete  sich  nach  Marc  Anton,  erlangte  aber  weder 
Festigkeit  des  Grabstichels  noch  richtige  Zeichnung  und  war  überhaupt  nur  ein  me- 
chanischer Nachahmer  seines  Meisters.  Er  stand  mit  dem  Kunsthändler  Lafrcre  (La- 
freri)  in  Rom ,  der  wahrscheinlich  sein  Landsmann  war,  in  Verbindung.  Beatrizet's 
Blätter  tragen  die  Jahrzahlen  1540  —  62;  Bartsch  verzeichnet  108  Nu  mera  von  Ihm. 
Der  weniger  Geübte  in  der  Blätterkunde  kann  die  Sachen  dieses  Meisters  (die  man 
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der  Interessanten  Originalton  wegen,  nach  denen  sie  gestochen  sind.  In  den  grössten 
Sammlungen  aufweist)  mit  den  Stichen  des  Noel  Bonifeclo  verwechseln,  da  die  Chir- 
fre  heider  Meister  sich  ähneln ;  Bonifaclo's  Manier  unterscheidet  sich  durch  mehr 
Zierlichkeit,  aber  auch  durch  mehr  Trockenheit.  Ebenso  wenig  darf  man  Beatrizet 
(der  wahrscheinlich  richtiger  Beautrtzet  helsst)  für  den  sogen.  Meister  mit  dem  Wflr- 
felansehen,  der  sich  mit  dem  auf  einem  Würfel  stehenden  B  bezeichnet. 

Beaume,  ein  vorzüglicher  jetzll  eben  der  Historien-  and  Genremaler  zu  Paris, 
der  sich  namentlich  in  der  Historictte,  in  der  sogen.  Anekdotenmalerel  gefüllt. 
L'esclavage  de  Velasquez  helsst  das  Bild ,  das  ihm  1822  den  ersten  Lorbeer  ver- 
schaffte. Im  J.  1824  stellte  er  den  sterbenden  Invaliden  aus  (la  Visite  du  camerade), 
dann  den  schlafenden  Alain  Chartler,  den  Margaretha  v.  Schottland,  Gemahlin 
Louis  XI.,  umarmt.  1827  erschien  la  Halte  de  chasse,  le  Rot  boit  etc.  1830  beschäf- 
tigte Ihn  die  Regierung.  Auch  auf  deutsche  Ausstellungen  gelangte  M  eh  res  von  ihm ;  so 
sah  man  in  Berlin  1830  seine  „junge  Reconvalescentln"  und  1814  seine  „Wilddiebe." 
Im  Technischen  ist  Beaume  perfekt,  In  der  Anordnung  gefallig,  In  der  Charakteristik 
oft  lobenswerth.  Das  Neigen  zu  theatralischem  Effekt  thellt  er  zwar  mit  der  heutigen 
französ.  Schule ,  doch  Ist  er  einer  der  Wenigen ,  die  darin  noch  ein  gewisses  Maas 
halten. 

Beaono  In  Burgund,  südlich  von  Dljon,  besitzt  Im  Hospital  (II6tel-Dteu)  ein 
grosses  Altarwerk,  dessen  Gegenstand  das  jüngste  Gericht  Ist.  Es  wurde  um 
1413  beschafft  und  wird  von  J.  D.  Passavant,  der  es  seihst  untersuchte ,  als  eins  der 
aosserordentllchsten  Werke  des  Roger  van  Brügge  erklärt.  Es  sind  fünf  grosse 
und  zwei  kleine  Tafeln,  wovon  sich  sechs  auf  die  mittlere  zuklappen  lassen.  Aufge- 
schlagen messen  sie  7  — 8  F.  Höhe  auf  18  F.  Breite.  In  der  höchst  feierlichen  Anord- 
nung des  Bildes  auf  Goldgrund  sitzt  Christus  in  purpurnem  (tief  lackrothem)  Mantel 
zn  Gericht  auf  dem  Regenbogen ;  zu  den  Füssen  die  güldene,  mit  Edelsteinen  besetzte 
Erdkugel.  Vier  kleine  welssge kleidete  Engel,  die  Leidensinstrumente  haltend,  schwe- 
ben zu  den  Seiten  über  ihm.  Seine  Rechte  erhebt  er  segnend,  seine  Linke,  ruhig  aus- 
gestreckt, abweisend.  Nach  der  Seite  der  Seligen  hängt  von  seinem  Haupte  herab 
ein  Lillenstengel  mit  beigefügter  hellgelber  Schrift :  ventte  benedteti  patrts  mei  pos- 
sidere  paratum  vobis  regnum  a  constitutione  mundt.  Gegen  die  Verdammten  zuckt 
ein  rothglühendes  Schwert  mit  den  Worten :  dtscedite  a  me  maledictt  in  ignem  eter- 
num  gut  paratus  est  dyabolo  et  angelts  etus.  Zu  den  Selten  Christi  sitzen  Maria, 
Petrus,  Johannes  und  vier  andre  Apostel,  sodann  gegenüber  Johannes  der  Täufer  und 
die  sechs  andern  Apostel.  Weiter  ein  Papst  (Eugen  IV.) ,  ein  Bischof  (Johann  Rollin, 
Bisch,  v.  Autun,  der  1473  Kardinal  wurde,  Sohn  des  NIklaus  Rollin,  Stifters  dieses 
Altarwerks),  ein  gekröntes  Haupt  (Herzog  Philipp  der  Gute  von  Burgund)  und  ein 
Staatsdiener.  Genüber  anbetende  knieende  Jungfrauen.  Vier  Engel  In  lackrothen 
Gewändern  blasen  zur  Auferstehung,  während  der  Erzengel  Michael  mit  Pfauennügeln 
unter  Christus  stehend,  mit  weissem  Kleid  und  goldbrokatoem  Mantel  angethan ,  die 
Wage  hält,  In  deren  rechter  Schale  ein  dankender  Seliger,  in  der  andern  ein  ver- 
zweifelnder Sünder.  Leber  erslercm  steht  geschrieben:  virtutes,  Uber  letzterem: 
peccata.  Unter  der  lang  hingestreckten  Wol kenschichte ,  welche  sich  durch  alle  fünf 
grossen  Tafeln  zieht  und  den  goldenen  Himmel  von  der  nächtlich-dunkelblauen  Er- 
denluft  trennt,  ist  die  Auferstehung  aus  den  Gräbern  vorgestellt,  wobei  sieben  Selige 
und  vierzehn  Verdammte.  Bei  letzlcrn  beünden  sich  keine  sie  peinigenden  Teufel, 
wohl  aber  fahren  aus  den  Felsenklüften  Feuerflammen,  welche  dem  hier  schwarzen 
Himmel  einen  blutrothen  Schein  geben.  Dagegen  steht  bei  den  Seligen  ein  Engel  in 
reichem  Mantel,  der  sie  nach  der  Himmelspforte  hinweist.  Unter  ihnen  Ist  ein  Geist- 
licher, ein  Mann  und  eine  Frau  von  frommen ,  aber  sehr  verschiedenen  und  wahren 
Ausdruck  In  Gesicht  und  Gebärde.  Wenn  der  Altarschrein  zugeklappt  Ist ,  zeigt  die 
Aussenselte  in  dem  oben  erhöhten  Thell  den  verkündenden  Engel  und  die  Maria;  in 
den  schmalen  Feldern  darunter  den  heil.  Sebastian ,  der  gegen  die  Seuchen  angeru- 
fen wurde,  und  den  heiligen  Anton,  den  ersten  Schutzpatron  des  Hospitals,  sämmt- 
lich  grau  In  Grau  In  grünlichen  Nischen  von  einem  Schüler  ausgeführt.  Links  kniet 
an  einem  Betpult  der  Donatar  NIklaus  Rollin,  Ritler  von  Burgund,  Herr  von  Authume, 
KanzW  r  des  Herzogs  Philipp  des  Guteu.  Er  hat  einen  schwarzen  Pelzrock  mit  Kapuze 
an.  Hinter  Ihm  hängt  ein  rotb  -  und  goldbrokatner  Teppich  und  bei  Ihm  steht  sein 
Wappen,  drei  goldne  Schlüssel  In  blauem  Grunde.  Auf  dem  goldnen  pekrönlen  Helme 
beiludet  sich  ein  feuerfarbener  halber  Engel,  dessen  Stirn  mit  einem  Reifen  und 
Hreuzehen  geziert  ist.  Sein  blaues  Kleid  endet  in  die  Helmdecke.  Gegenüber,  recht«, 
kniet  gleichfalls  vor  einem  Betpulte  des  Rollin  Frau,  Gulgonne  de  Salin*,  in  dunklem 
Pclzkleid«  und  mit  einem  weissen  steifen  Tuche  auf  dem  Kopfe.  Ein  welssgekleldeler 
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Engel  hält  ihr  Wappen  ohne  Helm,  ein  goldner  Thurm  in  blauem  Felde,  dem  das 
W  appen  des  Rollin  beigefügt  Ist. 

Bcauacrrcii,  Andre,  blühte  im  Anfange  des  15.  Jabrh.  und  zählt  mit  Jaque- 
vrart,  llodiu  und  Paul  von  Limburg  zu  dem  Kreise  höchst  bedeutender  Meister  im  Ml- 
nlalurenfach,  welche  damals  in  Frankreich  und  Belgien  von  kunstsinnigen  FUrsten 
beschäftigt  wurden. 

Bcauvais,  im  nördl.  Frankreich,  mit  der  jetzt  zum  Thell  zerstörten  alten  Kathe- 
drale Basse-Ocuvre,  die  aus  dem  8.  Jahrh.  datirte  und  im  Innern  Arkaden  mit 
quadratischen  Pfeilern  hatte,  und  mit  einer  spätem  Kathedrale  germanischen  . 
Systems ,  wo  im  Chor  die  Verhältnisse  noch  bedeutend  hoher  und  schlanker  erschei- 
nen als  in  der  Kathedrale  zu  Amiens ;  das  Querschiff,  aus  dem  Beginn  des  16.  Jahrb., 
Ist  In  nüchternen  Formen  gebildet ;  das  Schiß"  kam  nicht  zur  Ausführung. 

Bcauvarlot,  Jacques,  geb.  1731  zu  Abbeville,  lernte  die  Stecherkunst  bei  Ch. 
Dupuis  und  L.  Cars  in  Paris.  Seine  erste  Manier  war  die  eines  breiten  nnd  maleri- 
schen Styles ;  er  strebte  nicht  blos  die  Form ,  die  Spiele  von  Licht  und  Schatten,  die 
stoffliche  Beschaffenheit  der  darzustellenden  Gegenstände,  sondern  auch  das  Kolorit 
an  sich,  und  zwar  durch  mannigfachen  Wechsel  der  Vortragsweise,  wiederzugeben  ; 
dieses  Streben  gedieh  aber  bei  Ihm  zur  manleristlschen  Ausarbeitung.  Bei  seinen  Ar- 
beiten bediente  er  sich  der  Beihülfe  seiner  beiden  Weiber,  der  Franziska  Uescharaps 
und  der  C.  Rlolet.  Beauvarlet  starb  zu  Paris  1797.  Zu  seinen  besten  Stichen  gehören: 
La  lecture  und  La  conversatton  espagnole  (zwei  anmuthlge,  zart  ausgeführte  Blat- 
ter nach  V  a  n  I  o  o),  die  Geschichte  der  Esther  (7  grosse  Blätter  nach  d  e  T  r  o  y) ,  das 
ausserordentlich  fein  gestochne  Blatt:  Les  couseuses  nach  Guido,  der  Marquis  von 
Pombai  am  Meeresufer  sitzend  (nach  R  o  s  1 1  n  und  V  e  r  n  e  t) ,  das  Bildniss  Bouchar- 
dons  nach  D  r  o  u  a  I  s ,  der  Sabinerraub  (4  Blätter  nach  G 1  o  r  d  a  n  o) ,  La  marchande  \ 
(T Am ottrs  (nach  einem  Gemälde  von  Herkulanum),  Diana  und  Akläon  nach  Rotten- 
hämmern,  a.  m. 

Bcban  ol  Moluk,  die  „Pforten  der  Königsgräber*4,  helsst  ein  ödes  von  zerriss- 
nen  Felsen  und  Bergstürzen  eingeschlossnes,  ganz  unbewachsnes ,  ausser  von  Scha- 
kals und  Hyänen  nur  von  Alterthumsforschern  besuchtes  Thal  in  Aegypten ,  das  ein 
vollständiges  und  wahrhaftes  Bild  des  Todes  gibt.  Belzoni  war  der  erste  Europäer, 
der  hier  unterirdische  Königsgräber  entdeckte  und  zum  Thell  Öffnete.  Sie  sind  pracht- 
voll mit  Malerelen  aus  der  Blütenzeit  der  ägyptischen  Kunst  geschmückt  und  führen 
mehr  denn  300  Fuss  in  den  Fels  hinein.  Bis  jetzt  hat  man  IG  solcher  Gräber  entdeckt, 
alle  den  Königen  der  Dynastie  von  Illeben  gehörig  und  ohne  Zweifel  zu  Lebzeilen 
der  Fürsten  angelegt ,  da  jeder  erste  Saal  dieser  Grüfte  inscbrlflliche  Verheissiingen 
langer  Regierung  enthält.  Immitten  eines  grossen  Saales  wurde  ein  alabasterner 
Sarg,  aber  des  Deckels  und  der  Mumie  beraubt,  gefunden. 

Bebenburg,  Leupold  von,  Bamberger  Fürstbischof,  gewählt  am  10.  Jan. 
1353,  gest.  am  28.  OcL  1363.  Sein  Denkmal,  am  zweiten  Pfeiler  links  im  Hauptschiffe  « 
des  Bamb.  Domes,  ist  in  Oel  gemalt  und  stellt  ihn  im  Ornate  auf  einem  Löwen  stehend 
vor.  Lieber  seinem  Haupte  sind  zwei  Wappenschilder,  das  Landeswappen  und  das 
Wappen  seiner  Familie.  Letzlre  Ist  ausgestorben ,  stammle  aus  Franken  und  führte 
im  silbernen  Schilde  eine  rothe  Burg  mit  zwei  Thürmen.  Das  Denkmal  ward  1814  er- 
neuert und  eine  Marmortafel  mit  Inschrift  unter  dem  Gemälde  angebracht. 

Bobenhausen  bei  Tübingen,  ein  im  J.  1 183  gestiftetes  Prämonstratenscrkloster, 
dessen  Bauten  mit  denen  des  Cistcrzlenserkioslers  Maulbronn  Aehnllchkeit  haben, 
aber  kleiner  sind.  Gleich  der  Maulbronner  Klosterkirche  bietet  die  von  Bebenhausen 
ein  beincrkenswerthes  Beispiel  vom  Pfeilerbasiiikenbau.  Bedenlende  Umbauten  fielen 
zu  B.  in  den  J.  1272  —  1305  vor.  Der  Grundriss  ist  ein  lateinisches  Kreuz,  das  Chor 
1  m  r  e  c  h  t e  n  W  i  n  k  e  1  geschlossen.  Die  Querscblff-Flügel  haben  keine  Abslden,  der 
.  nördliche  hat  zwei  im  rechten  Winkel  geschlossene  Kapellcnränme  (wie  in  Maul- 
bronn), dem  südlichen  legt  sieh  die  Sakristei  vor.  Die  Pfeiler  der  Mittelschiffarkaden 
sind  etwas  breiter  als  tief.  Das  Gewölbe  kam  offenbar  erst  später  herein.  Im  J.  1335 
war  das  Chor  durch  ein  grosses  prachtvolles  Spitzfenster  geöffnet,  und  1407  —  9 
wurde  unter  Abt  Peter  von  Gomaringen  durch  Georg,  Klosterbruder  von  Sa- 
lem, das  überaus  zierliche  und  rast  gar  zu  luftige,  auf  acht  prismatischen  Doppel- 
pfeilen! sich  erhebende  steinerne,  durchbrochen  sich  zuspitzende  Thürmchen  auf  das 
Kreuz  der  Kirche  aufgesetzt.  (In  Maulbronn  steht  ein  sehr  schlanker  und  spitzer  höl- 
zerner Thurm  oben  darauf.)  Vom  östlichen  Kreuzgange  führt  eine  Thür  In  die  sogen. 
Geisselkammer,  die  Im  Uebergangsstyl  auf  kurzen  Säulen  in  der  Milte  eingewölbt  ist. 
Der  KreuzgariK  wie  das  grosse  Hefectorium,  mit  seinem  auf  schlanken  gekehlten  Pfei- 
lern in  der  Mitte  getragenen  Palmengcwölbe ,  Ist  ans  dem  15.  Jahrhundert.  —  Im  J. 
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1828  gab  der  Architekt  Heinrich  f.raf  ans  Bern  12  lilhogr.  Tafeln  über  dies  Kloster 
heraus ;  spater  Hess  er  eine  „Darstellung  des  alten  schwäbischen  Klosters  Bebenhau- 
sen In  11  Kupfertafeln"  (Tübingen  1835)  füllen. 

Boc,  Abt  Roger  von,  gest  1178,  legte  zuerst  Zimmer  mit  Feuerstellen ,  eines 
über  dem  andern,  also  dnrchlaufende  Schornsteine  an. 

Beccafuml,  Domenico,  gen.  H Mecthertno ,  geb.  um  1484,  gest.  nach  1551, 
war  Schüler  des  Capanna  und  dann  Mitarbeiter  des  Sodoma,  als  dieser  das  Orato- 
rium von  S.  Bernardino  zu  Siena  mit  Wandmalerelen  schmückte.  In  den  von  Becca- 
fiuni  dort  ausgeführten  Fresken  ist  ein  erfreulicher  Anschluss  an  den  grossen  Meister 
bemerklich.  Eigentümlich  merkwürdige  Arbeiten  des  B.  sind  die  muslvlschen ,  aus 
hellerem  und  dunklerem  Marmor  zusammengesetzten  Darstellungen,  welche  den 
Fussboden  Im  Siener  Domchor  bilden.  Von  Tafelmalerelen  Beccafumi's  weist  Siena 
ebenfalls  die  besten  auf.  Ein  Stück  von  Ihm  siebt  man  auch  Im  Berliner  Museum ;  es 
stellt  Maria  dar,  wie  sie,  ein  Buch  auf  dem  Schoosse,  das  Kind  hall,  welches  mit  ei- 
nem Lamme  spielt ;  zu  Ihnen  der  kleine  Johannes  mit  dem  Kreuz ;  Hintergrund  Land- 
schaft. (Auf  Holz,  rund,  2  F.  8'/i  Z.  im  Durchmesser.) 

Booot ,  Antonio,  Verfasser  eines  V atalog o  delle  pitture  etc.  dt  Pesaro.  Das 
Buch  erschien  zu  Pesaro  1783. 

Bcccrra,  Gaspar,  spanischer  Maler,  Bildhauer  und  Baumeister ,  geb.  1520  zu 
Baeza ,  besuchte  frühzeitig  Italien  und  half  dem  Michelangelo  mehre  Jahre  bei  den 
Arbeiten  In  St.  Peter  und  in  der  Villa  Belvedere.  Dem  Vasari  half  er  In  den  Siilen  der 
Cancellaria;  auch  schloss  er  sich  dem  Daniel  von  Volterra  an,  dessen  Malart  ihn,  den 
Spanier,  mächtig  anziehen  musstc.  Bedeutend  waren  seine  anatomischen  Kenntnisse, 
wofür  namentlich  das  von  Valverda  1554  zu  Rom  herausgegebene  anatom.  Figuren- 
werk zeigt,  zu  dem  er  alle  Zeichnungen  geliefert  und  das  lange  Zeit  den  spanischen 
Malern,  Bildnern  und  Chirurgen  als  Muster-  und  Lehrbuch  gedient  hat.  B.  hclra- 
thete  1556  eine  Römerin,  kehrte  sodann  nach  Saragossa  zurück  und  schenkte  seinem 
Vaterlande  bedeutsame  Werke,  sowohl  als  Bildhauer  wie  als  Maler.  Erstarb  1570. 
Im  Prado  zu  Madrid  sieht  man  noch  seine  Medusa ,  seinen  Perseus  und  Andromeda. 
In  seinem  Altar  der  Kathedrale  zu  Astorga  und  in  jenem  der  Klosterkirche  der  Bar- 
füsse rinnen  zu  Madrid  sind  Malerei,  ßlldnerei  und  Baukunst  vereinigt.  Das  berühm- 
teste Werk  seiner  Bildschnitzkunst  machte  er  für  die  Königin  Isabella  von  Valois, 
nämlich  das  Bild  der  Muttergoltes  de  la  Soledad ,  dessen  Geschichte  der  Münch  Anto- 
nio de  Arcos  in  einer  IßiO  erschienenen  Schrift  erzahlt  hat. 

Becher  wird  in  der  christlichen  Kunst  häuüg  mit  Kelch  verwechselt.  Becher  oder 
Kelch,  in  oder  neben  welchem  ein  Edelstein  Hegt  (der  wahrend  des  Messelesens  vom 
Himmel  herabüel),  wird  dem  heil.  Bischof  Lupus  attrlbuirt.  Einen  Becher  und  eine 
Schlange  neben  sich  erhält  der  Franziskaner  Jacobus  de  Marchia,  welchem 
mehrfach  beigebrachtes  Gift  nichts  anhatte.  Becher  und  Dolch  In  der  Hand  führt  Kö- 
nig EduardusMartyr.  Becher  oder  Kelch  und  Stab  trügt  der  Engel  C h a m a e  1 , 
der  Christum  im  Garten  Gethsemaneh  stärkte  und  mit  Jakob  rang.  Auch  der  beil.  Be- 
nedict hat  den  Becher  zum  Attribut,  aber  mit  einer  Schlange,  oder  zersprungen, 
so  dass  der  Inhalt  berausflicsst ;  dies  bezieht  sich  auf  die  Sage ,  wonach  der  Heilige 
als  Abt  zu  Vlcovaro  bei  Tivoli  von  seinen  eignen  München  Gift  vorgesetzt  erhielt, 
dass  aber  das  Glas  zersprang,  als  er  das  Kreuz  darüber  machte. 

Becherer,  Friedrich,  geb.  1747  zu  Spandau,  studlrte  die  Architektur  unter 
Karl  von  Gontard  und  erbaute  dann  in  Berlin  mehre  wichtigere  Gebäude,  so  z.  B.  die 
Börse  (wie  Einige  meinen ,  nur  nach  Simon' s  Rissen),  eine  im  Hofe  des  Akademiege- 
bäudes gelegne  Reitbahn  mit  einem  künstlichen  Bohlendachstohl,  und  mehre  ansehn- 
liche Privatgebüude,  wie  das  grosse  und  schöne  Haus  im  Thiergarten  Nr.  42.  Letzte- 
res trflgt  deutlich  und  bestimmt  den  Charakter  der  damaligen  Lebergangsperiode, 
die  überhaupt  In  den  dort  gelegenen  Landsitzen  noch  manchen  interessanten  Beleg 
Indet ;  der  französische  Geschmack  war  nunmehr  überall  fast  ganz  und  gar  ver- 
schwunden, und  man  strebte  (hie  und  da  nur,  unter  mancher  andern  abenteuerlichen 
Gestaltung,  den  neuern  italienischen  Styl  mit  seiner,  unserm  Klima  so  wenig  ange- 
messenen flachen  Dachung  nachahmend)  im  Allgemeinen  Immer  sieht  lieber  nach  ei- 
ner für  das  verschlcdne  Bedürfnis  unsrer  Zelt  gehörig  modlflclrten  Darstellung  des 
klassischen  Schönen  In  der  rein  hellenischen  Form. 

Bechtolsheim  Jubilaeus  wurde  der  Bamberger  Domherr  Job.  Phil.  Franz  Ign. 
Cajetan  von  Maugenhelm  genannt.  Seine  Denktafel  von  Messing,  mit  Inschrift 
und  Familienwappen,  sieht  man  In  der  Domsepultur  links  über  der  Thür.  Die  Familie 
stammt  ans  Hessen  nnd  führt  im  schwarzen  Felde  zwei  silberne  Querbalken ;  auf 
dem  offnen  Turnlerhelme  Ist  ein  die  Saxen  Hnkskehrcndcr  geschlossener  Flug  mit 
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den  Farben  des  Schildes  tingirt,  zwischen  dessen  Flügeln  vier  silberne  Straussen- 
federn  stecken. 

Beck,  Heinrich,  herzogl.  Anhalt-Dessauischer  Hofmaler  und  ord.  Mitglied  der 
k.  Akad.  der  bild.  K.  zu  Berlin,  ward  den  28.  Dec.  1788  zu  Dessau  geboren.  Von  sei- 
nen Produktionen  sind  folgende  bist.  Gemälde  bemerkenswert!) :  die  Verkündigung 
(gemalt  1812  in  Dresden);  ein  träumender  Odysseus  am  Meeresstrand;  Magdalena 
und  Christus  im  Garten ;  Christus  mit  seinen  beiden  Jüngern  zu  Einaus ;  Tanz  der 
Jahreszeiten  (im  Conccrtsaale  zu  Dessau);  die  heil.  Jungfrau  mit  dem  Jesusknaben 
und  dem  kleinen  Johannes  in  einem  Garten;  ein  Altarbild  mit  Flügellhüren  (Motiv: 
„Kommt  her  zu  mir  alle  etc.44)  In  der  INikolaiklrche  zu  Zerbsl  Das  jüngste  Bild  H. 
Beck's  ist  ein  Altargemälde  nach  den  Worten  Christi :  „Ich  bin  der  Weg,  die  Wahr- 
heit und  das  Leben.44  Näheres  über  diesen  Künstler  findet  man  im  Berliner  Kunst- 
blatte von  Tölkcn. 

Beckenkamp ,  B. ,  ein  Kölner  Maler  des  19.  Jahrb.,  der  manches  Gute  In  Histo- 
rien geleistet  bat.  Kr  malte  In  Fcrd.  Wallrafs  Auftrage  mehre  Bilder  für  den  Reli- 
quienkasten der  Dreikönige  Im  Kölner  Dom :  „die  Geburl  Christi  den  Hirten  verkün- 
digt ;  die  Erscheinung  des  Gestirns ;  die  drei  Weisen  vor  Merodes ;  dieselben  den 
Heiland  dem  Volke  predigend ;  die  Entdeckung  der  heil.  Gebeine  durch  die  hell.  He- 
lena; die  Ankunft  der  Gebeine  zu  Köln  ;  die  Huldigung  der  zur  Krönung  nach  Aachen 
hier  durchreisenden  Kaiser.44  Um  1820  empfing  Becken kamp  vom  König  von  Preus- 
sen  den  Auftrag,  das  altbertthmle  Kölner  Dombild  (den  engl.  Gruss  und  die  Geschenk- 
darbringung  der  Könige)  vom  Meister  Stephan  zu  copiren. 

Becker  ist  der  Name  mehrer  acblenswerther  Künstler.  Der  Aelteste  dieses  Namens 
IstNikolaus  Becker,  der  mit  Meister  Klaus  dem  Parlirer  und  mit  Heinrich  Be- 
rynger  um  das  J.  1386  als  Baumeister  an  der  Pelri-Paulkirche- zu  Liegnitz  In  Schle- 
sien IhäUg  war.  Drei  Jahrhunderte  später  macht  sich  Philipp  Christoph  von 
Becker  bemerklich.  Im  J.  1674  zu  Koblenz  geboren,  erlernte  derselbe  zuerst  die 
Goldschmiedskunst ,  kam  dann  nach  Wien  und  bildete  sich  hier  unter  Seidlltz  zum 
Edelsteinschncider  aus.  Er  fertigte  sehr  viele  Petschafte  mit  Wappen ,  die  er  mit  un- 
säglichem Fleiss  In  edle  Steine  grub;  auch  schnitt  er  die  Stempel  zu  einigen  Schau- 
münzen. Becker  arbeitete  für  Kaiser  Joseph  I.  und  Karl  VI. ;  letztrer  erhob  ihn  In 
den  Adelstand.  Kaiser  Joseph  Hess  Ihn  nach  Russland  gehen,  wo  er  das  Siegel  Peters 
des  Grossen  schneiden  und  die  Münzgepräge  verbessern  sollte.  Er  starb  1742  zu 
Wien.  -  Philipp  Jakob  Becker,  geb.  1763,  gest.  1829,  war  ein  Schüler  von 
Mengs  und  Marot,  und  wirkte  als  badischer  Hofmaler  und  Galleriedlrektor  zu  Karls- 
ruhe. Er  halte  ausnehmend  viel  Einsicht  In  die  Kunst,  aber  wenig  Kunstvermögen. 
Um  seinen  Kunslbllck ,  den  er  schon  in  jungen  Jahren  In  Rom  geschärft,  beneideten 
Ihn  alle  von  der  Familie  Kunstkenner.  Er  war  ein  correcter  und  scharfer  Figuren- 
zeichner, entbehrte  aber  aller  Erfindungsgabe ,  so  dass  er  als  Maler  bedeutungslos 
blieb  und  nur  durch  Handzeichnungen  in  Kreide  und  Sepia  fortlebt.  Letzlre  sind  zum 
Theli  Kopien ,  meist  aber  von  schöner  Ausführung  und  geschmackvoller  Behandlung. 
Auch  kennt  man  einige,  mit  rauher,  doch  malerischer  und  nicht  geislioser  Nadel  aus- 
geführte Radirungen  von  ihm.  Am  Verdienstlichsten  war  B.  als  Lehrer ;  seine  nam- 
haftesten Zöglinge  sind:  der  Historienmaler  Feodor  hvanowftsch  (gest.  1821)  und 
Professor  Frommel  in  Karlsruhe.  —  Hofrot  Ii  Becker,  zu  Odenbach ,  hat  sich  als 
Stempelschneider  berühmt  gemacht.  Er  fertigte  etwa  3U0  Stück  Münzen  nach  al- 
ten Vorbildern  und  verstand  die  letztern  so  ungemein  treu  nachzubilden ,  dass  seine 
Münzen  selbst  von  den  Augen  der  Alterthumskenner  für  alt  und  Seht  angesehn  wur- 
den. Dadurch,  dass  er  die  weisen  Archäologen  bei  ihrer  Meinung  Hess  und  des  Pri- 
vatvergnügens wegeu  darin  noch  bestärkte,  kam  er  später  In  Verdacht,  eine  ernst- 
liche Täuschung  bezweckt  zu  haben.  Indess  war  sein  Zweck  nur  gewesen :  die  Ge- 
schichte der  Münzkunst  In  ihrem  Entstehen ,  Ihrem  Fortschrelten  bis  zur  höchsten 
Vollkommenheit,  ihrem  allmäligen  Verfall  im  Mittelalter  bis  zum  neuern  Aufleben 
des  Münzwesens  anschaulich  zu  machen.  Seine  Sammlung  umfasst  100  Nachahmun- 
gen von  griechischen  und  125  von  römischen  Stücken ;  dann  folgen  24  Stücke  der 
gothischen  Könige  Spaniens,  hierauf  24  Stück  Solidi  des  Mittelalters  und  etwa  8  Stück 
höchst  seltener  Thaler;  den  Schluss  machen  10  Stück  Noth-  und  Belagerungsm Unzen 
aus  den  letzten  Jahrbunderlen.  —  Jakob  Becker,  Professor  und  Dirigent  der  Ma- 
lerklasse im  Städelschen  Institut  zu  Frankfurt,  ist  1811  zu  Worms  geboren,  sludirte 
zu  Düsseldorf  unter  W.  Schadow  und  entwickelte  ein  cutscblednes  Talent  für  die  Hi- 
storie und  das  höhere  Genre.  Man  hat  ihn  in  letztrer  Beziehung  mit  Recht  einen  ly- 
rischen Volksdichter  voll  reichen  Gemüths  genannt,  wozu  ausser  mehren  Oelbildern 
schöne  Aquarellzclchnungen  von  ihm,  Darstellungen  aus  dem  häuslichen  Leben  oder 
Scenen  nach  deutschen  Dichtern  betreffend,  die  Beweise  geben.  Er  besitzt  ausgc- 
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zeichnete  Composlllonsgabc,  ist  ungekünstelt  und  klar  Im  Vortrage,  und  gilt  für  ei- 
nen der  trefflichsten  Coloristen.  Graf  Raczlnsky,  welcher  Beckern  noch  als  Schüler 
In  Düsseldorf  (1854)  traf,  zahlte  Ihn  mit  Recht  schon  damals  „unter  die  jungen  Ta- 
lente, welche  sich  unter  den  glücklichsten  Vorbedeutungen  ankündigen;44  er  spricht 
lobend  von  drei  damals  fertigen  Gemälden  Beckers:  vom  alten  Bettler,  der  mit  seiner 
kleinen  Tochter  Im  Unwetter  eine  Zuflucht  sucht ;  von  dem  Ritter  und  seinem  Liebchen 
(Eigeuthum  des  Hrn.  Decker  in  Berlin);  von  der  im  Walde  lebenden  Banernfamllie. 
Dann  fügt  er  hinzu  :  „Becker  malt  auch  vorzüglich  In  Wasserfarben ,  seine  Bilder  in 
dieser  Art  sind  geistreich  erfunden  und  zart  ausgeführt.".  Eins  seiner  namhaftesten 
grössern  Gemälde  Ist  die  „A ernte"  welches  Oelblld  der  Kunstverein  in  Düsseldorf 
angekauft  und  Steifensand  als  Vereinsblatt  gestochen  hat.  In  Frankfurt  malte  er 
ein  Duplikat  in  kleinerem  Maasstabe  davon.  Er  wählte  den  Moment,  wo  die  Schnitter 
(im  Yorgrund)  mitten  In  ihrer  Arbeit  unterbrochen  werden,  indem  über  dem  hclroath- 
llchen  Dorfe  (Im  Hintergrund)  ein  schweres  Gewitter  schwebt  und  der  Blitz  eben  eine 
Wohnung  In  Flammen  gesetzt  hat.  Zuerst  nimmt  das  Haupt  der  Scbnllterfamille,  ein 
kräftiger  Mann,  das  Unglück  wahr,  und  er  sainmt  den  Andern,  die  sich  um  ihn  grup- 
plren,  scheinen  sich  zu  fragen:  wen  trifft  der  Schlagt  kommt  Hilfe  früh  genug?  Ein 
altes  Mütterchen  wirft  sich  Inbrünstig  betend  auf  die  Knie;  Kinder,  die  soeben  noch 
mit  Feldblumen  spielten,  schmiegen  sich  wie  ängstliche  Küchlein  an  ein  erwachsnes 
Mädchen  an.  Dies  Bild  beweist,  wie  man  auch  das  Genre  von  höherem  Standpunkte 
betreiben  kann,  denn  die  symbolische  Seite,  die  Andeutungen  auf  die  Schicksalsfü- 
gung, welche  hier  reichen  Acrntesegen  spendet,  dort  die  Früchte  des  Flelsses  in 
Asche  legt,  die  Innern  Empfindungen  des  Menschen,  welche  eignes  oder  fremdes  Un- 
glück In  ihm  erregt,  der  Drang  nach  Hilfeleistung,  überhaupt  die  tiefe  Moli  vir  ung, 
die  das  Gemflth  ergreifende  Stimmung,  —  scheint  stärker  hervorzutreten  als  das  Rea- 
listische, d.  h.  die  blos  äussere  Gruppirung  und  Darstellung  der  Figuren,  obgleich 
auch  diese  meisterhaft  bis  Ins  Detail  durchgeführt  ist.  Die  Physiognomien  und  Gestal- 
ten verralhen  sogleich  den  Charakter  eines  bestimmten,  gegebnen  Volksstammes, 
was  dem  Bilde  zugleich  so  grosse  Nalurwahrhell  gibt.  Becker  hat  seine  Studien  dazu 
Jm  Westerwald  (zwischen  Frankfurt  und  Koblenz)  gemacht.  Die  Costümc  sind  male- 
risch. Was  das  Kolorit  betrifft,  so  erkennt  man  den  Eleven  der  hierin  vorleuchtenden 
Düsseldorfer  Schule.  Ein  andres  Bild  von  Becker  zeigt  Im  üppigen  landschaftlichen 
Vorgrunde  zwei  Mädchen  (die  Figuren  10  —  11  Zoll  hoch),  welche  hinüberschauen 
nach  einem  ziemlich  entfernten,  von  einem  Wasser  durchschnittenen  Tbale;  eine 
Anzahl  Rekruten  werden  an  das  jenseitige  Ufer  hlnübergeschlffl;  unter  Ihnen  der 
Bräutigam  des  einen  Mädchens;  dieses,  von  schweren  Gedanken  erfüllt,  erhält  von 
Ihrer  Gespielin  Trost  und  Aufmunterung.  Klar  drückt  sich  die  lyrische  Stimmung 
aus;  die  Anordnung  Ist  sehr  ungekünstelt.  Sein  helmkehrender  Krieger  und 
der  Soldatenabschied  sind  durch  Lithografien  und  Stiche  Lieblinge  des  Publi- 
kums geworden.  Es  sind  «cht  deutsche,  rührende  Idyllen,  sinnig  und  zart,  derb  nnd 
warm;  in  technischer  Beziehung  Meisterwerke,  besonders  das  erstgenannte.  Der 
verwundete  Wildschütz,  in  dergräfl.  Raczynsk  Ischen  Call,  zu  Berlin,  ist  eine 
ebenso  wahre  und  treue  Schilderung  Beckers.  Man  bedauert  den  armen  Schützen 
unwillkürlich,  der  auf  den  Arm  seines  Genossen  gestützt,  langsam  mit  den  unsäglich- 
sten Schmerzen  von  Fels  zu  Fels  steigt.  Er  wagt  kaum  aufzutreten,  die  Kugel  In  der 
Brust  Ist  tödlllch,  er  wird  nicht  mehr  weit  gehen.  Das  siebt  man  Alles,  aber  leider  ist 
das  Bild  etwas  unruhig  gehalten.  Schade  dass  Becker,  seit  er  Prof.  In  Frankfurt  Ist, 
wo  er  entschiednes  Lehrertalent  entwickelt ,  sich  lange  nur  auf  kleinere  Bilder  ver- 
legte, die  zwar  alle  sein  schönes  Talent  bekundeten,  doch  den  Ruhm,  den  seine 
Schnitter  erwarben,  nicht  erhüben  konnten.  Indes«  hat  er  jetzt  wieder  ein  grösseres 
Bild  geschaffen,  die  ausgezeichnete  Darstellung  „eines  auf  dem  Felde  vom  Blitz 
erschlagenen  Hirten.44  Der  Künstler  hat  dies  Gemälde  für  3000  Fl.  dem  Städelschen 
Institut  überlassen  (1844).  Von  Prof.  Becker  existiren  auch  einige  Lithografien  nach 
Gemälden  Lessings  und  Hildebrandts.  Er  bediente  sich  früher  zur  Bezeichnung  sei- 
ner Werke  eines  aus  den  Buchstaben  BW  oder  JBW  bestehenden  Monogramme«, 
worin  das  W  den  Wormser  bedeutet.  —  Ein  andrer  Becker  zu  Frankfurt  a.  M.  Ist 
Porträtist,  malt  kenntlich  und  fein,  und  geniesst  das  Vertrauen  des  Publikums. 

Beckford,  William,  gest.  1844  zu  Bath  in  einem  Alter  von  84  Jahren,  spielte 
unter  den  englischen  Kunstfreunden  eine  clgenthümliche  und  grossartlge  Rolle.  Er 
war  Besitzer  der  einst  so  prachtvollen  Fontlilll  Abbey,  und  Hess  zuletzt  bei  Bath  ein 
ähnliches  kolossales  Gebäude  mit  Thurm  aufrühren.  Der  mit  immensem  Reichthum 
gesegnete,  ganz  seiner  Fantasie  lebende  Beckford  richtete  alles  um  sich  so  ein, 
dass  er  wie  der  Prinz  seiner  selbstgeschalfnen  Märchenwelt  erschien.  In  seinen  Ein- 
richtungen verband  sich  das  luxuriöseste  orientalische  Gepräge  mit  dem  ganzen  Zau- 
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ber  fiilltelallerllcher  Romantik.  Als  er  seinen  Thurm  aufrührte,  hatle  er  keinen  ge- 
ringern  Gedanken,  als  sich  den  babylonischen  Thurm  bau  und  die  Sprachenverwirrung 
der  Arbeiter  lebhaft  vor  die  Seele  zu  rücken;  erlless,  um  die  Poesie  seines  Unter- 
nehmens so  wundersam  als  möglich  zu  machen ,  nur  bei  Nacht  arbeiten  und  genoss 
so  das  erhabene  Schauspiel  eines  kolossalen  Weihnachtsbaumes,  dessen  Lichter  die 
weithin  leuchtenden  Fackeln  der  auf-  und  niedersteigenden  Arbeiter  waren.  Ueber 
seine  in  diesem  Tburme  bei  Bath  befindliche  Bildersammlung,  sowie  über  seine  Majo- 
liken und  Limusinen,  wie  auch  Uber  sein  Haus  zu  BaUi  und  seine  Kunstliebe,  finden 
sich  lehrreiche  Notizen  in  Waagen's  „Kunstwerke  und  Künstler  In  England44  (2.  Th. 
S.  324  —  40.) 

Beda  vcncrabllifl.  —  Beda  der  Verehrungswürdige,  geb.  bei  Weremoulh  Im  J. 
672,  war  deutschen  Stammes  und  ward  in  der  Abtei  St.  Paul  zu  Jarrow  in  Britannien 
erzogen.  Er  brachte  es  durch  Flelss  und  Frömmigkeit  dabin,  dass  der  Papst ,  auf  Ihn 
aufmerksam  gemacht,  ihn  nach  Rom  berief.  Doch  aus  dem  Weltgewühl  sehnte  es  Ihn 
nach  des  Klosters  Stille,  nur  der  Wissenschaft  und  dem  Gebete  zu  leben.  Er  wurde 
Abt  zu  Jarrow,  hielt  seine  Mönche  zum  Studium  an  und  wollte  so,  dass  sie  der  Welt 
etwas  nützen  sollten.  Er  selbst  schrieb  die  erste  Kirchengeschichte  Englands  und 
eine  Menge  religiöser  und  philosoflscher  Abhandlungen.  Auf  dem  Todbette  noch 
beschönigt,  eines  Werkes  Auszug  zu  machen,  verliess  Ihn  fast  die  Sprache,  und  als 
der  junge  Mönch,  dem  er  diktirtc ,  ihm  dies  bemerkte,  erwiderte  er:  „schreibe  so 
geschwind  du  kannst ;44  wie  der  Mönch  aber  sagte,  es  sei  vollbracht,  lispelte  Beda 
nur  noch  die  Worte:  „Du  hast  die  Wahrheit  gesprochen ,  es  Ist  vollbracht!44  Er 
starb  im  J.  735.  Der  hell.  Wlllibrod,  Utrechts  erster  Bischof,  war  ßeda's  Zeitgenosse 
und  Landsmann  ;  der  734  In  England  geborne  Alculn ,  Abt  zu  Canterbury ,  Karls  des 
Gr.  Alraoscnier  und  Lehrer,  war  der  Nachfolger  Beda's  in  der  Gelehrsamkeit.  —  Der 
Künstler  hat  Ihm  das  Abtsornat  der  Benediktiner  und  zum  Attribut  das  Buch  zu  geben. 

Beck,  Pleter  van,  ein  holländischer  Seemaler,  der  um  1681  blühte.  Das  Ber- 
liner Museum  besitzt  von  ihm  eine  leichtbewegte  See  mit  zwei  Kriegsschiffen  und  ei- 
nigen Booten  im  Vor-  und  Mittelgrund.  Der  Hintergrund  zeigt  einen  Strand,  an  wel- 
chem man  eine  Kirche  und  andre  Gebäude  sieht,  nebst  andern  Schiffen.  Bezeichnet 
Ist  das  StQck  mit  B.  f.  16  . .  (Auf  Holz,  1  F.  6'/,  Z.  hoch,  2  F.  4  Z.  br.) 

Boor,  Arnold  de,  d.  h.  Arnold  der  Bär  (daher  er  auch  latein.  „Ursus"  ge- 
nannt wurde),  ist  fast  nur  als  Lehrer  des  Lambert  Loinbardus  aus  LOllich  bekannt. 
Er  starb  zu  Antwerpen  1529. 

Beer,  Hans ,  ein  altdeutscher  Baumeister,  von  dem  man  nur  die  Nachricht  hat, 
dass  er  das  Kloster  und  die  Kirche  der  Augustiner  zu  Nürnberg  in  den  J.  1485— 88 
erbaute. 

Boorostraten ,  J.  G.  E.,  ein  Niederländer  und  verdienstvoller  Marinemaler,  der 
nach  FOsslf's  Angabe  1687,  nach  Andern  schon  1681  starb.  Dresden  hat  zwei  StOcke 
von  ihm;  das  eine  ist  eine  Sceansicht  mit  stellen  Felsenufern,  auf  deren  Höhe  mehre 
befestigte  Gebüude  stehn ;  ein  Dreimaster  Hegt  vor  Anker,  die  Ferne  zeigt  mehre 
Schiffe,  und  Im  Vorgrunde  sieht  man  einige  Menschen  und  ein  paar  Fahrzeuge.  (Auf 
Holz,  3  F.  5  Z.  br.,  2  F.  6  Z.  h.)  Das  andre  zeigt  einen  Sturm  auf  der  See ,  mit  meh- 
ren Schiffen;  eins  derselben  ist  schon  an  das  felsige  Ufer  geworfen,  die  Mannschaft 
sucht  sich  in  einem  Boote  zu  reiten ;  Im  Vorgrunde  sieht  man  auf  einer  Klippe  ein 
paar  Männer,  die  dem  Tode  entronnen  sind.  (Auf  Holz ,  5  F.  8  Z.  br. ,  4  F.  b.)  Sein 
Hauptwerk,  eine  Seeschlacht,  findet  sich  im  Museum  zu  Amsterdam.  Sonst  be- 
sitzt auch  die  Münchner  Pinakothek  ein  Seelreffen  von  ihm. 

Becrßtrcct.  Man  kennt  nur  einen  Seeprospckl  dieses  holländ.  Meisters,  vom  J. 
1550.  (Verzeichniss  der  Campeschen  Kunstsammlung.  Nr.  338.  Kunstbl.  1827.  S.  272.) 

Bcoskow,  in  Prcussen,  besitzt  in  seiner  Stadtkirche  ein  grossartiges  Gebäude  des 
13.  Jahrb.,  72  F.  hoch  in  Mauern,  125  F.  hoch  Im  Forst,  195  F.  lang,  mit  slebcnseitl- 
gem  Abschlüsse,  tbeils  65  F.  breit ,  von  Backsteinen  in  einfachem  altdeutschen  Style, 
mit  einem  bis  zur  Spitze  200  F.  hohen  Thurme  erbaut.  Das  Bauwerk  ist  durch  ange- 
nicssnc  Restaurationen  gut  erhalten.  Im  Schlosse  zu  Bceskow ,  welches  der  Kurfürst 
Johann  Georg  v.  Brandenburg  1580  erbauen  Hess,  hat  sich  Basilius  Butzklus  (Iilumi- 
nirer  in  Thurne Issers  Druckerei)  als  Maler  verewigt. 

Beethovens  Kolossal  itatue  zu  Bonn,  entworfen  und  modellfrt  von  Ernst 
II  a  Ii  n  e  I  In  Dresden,  in  Erz  gegossen  und  ciselirt  von  Daniel  Burgschmiet  in 
Nürnberg.  Der  Bildhauer  Hähnei,  ein  Schüler  Prof.  Rietschels  und  bereits  als  Meister 
des  Bacchuszuges  (au  dem  nach  Abend  gelegnen  Friese  des  Dresdner  Theaters)  rühm- 
lichst bekannt,  hat  den  unsterblichen  Componlsten,  dessen  Vaterstadt  Bonn  diese 
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Bildsäule  Selzen  l.'lsst,  stehend  dargestellt,  in  der  vorgestreckten  Reehlcn  den  Griffel 
haltend,  den  linken  Arm  In  den  Manie!  geschlagen  und  In  der  Hand,  die  diesen  an  den 
l  «  fb  anhält,  ein  Notenbuch  Tührend.  Der  Kopf  erscheint  etwas  W  eniges  zurückgebo- 
gen.  die  Augen  nach  oben  aufgeschlagen,  der  Ausdruek  des  Gesichts  im  Momente 
geistiger  ConcepUon  gefasst ;  das  Ganze  von  der  grossarligslen  Auffassung  und  -von 

ebenso  grossartiger  ergreifender  NN  ir- 
kung.  Bildhauer  Drake  in  Berlin,  im 
Besitz  einer  Larve  von  Beelhoveiis 
Angesicht,  sechs  Jahre  \or  dessen  To- 
de genommen ,  überliess  solche  un- 
serm  jungen  Bildner  bereitwillig  zur 
Benutzung,  wodurch  denn  die  voll- 
ständigste Porlrätännlichkeit  erreicht 
und  so  dem  Ganzen  ein  Hauptinteresse 
mehr  verliehen  Ist.  Dem  Schroffen, 
Trotzigen.  Wilden,  was  die  Gesichte- 
züge des  grossen  Tonmeisters  nicht 
seines  Vaterlands  nur,  sondern  der 
Welt,  im  Leben  auszeichnete,  hat 
Hähnel  ein  edleres  Wesen  verliehen 
durch  die  Innre  Bewegung  des  schaf- 
fenden Genius,  die  er  eben  zum  Aus- 
druck gelangen  lässt  und  mit  jenem 
in  harmonische  Verbindung  gebracht 
hat.  Hähnel  entwarf  diese  Bildsäule 
bekanntlich  in  Folge  ausgeschriebner 
Honkurrenz,  worauf  er  den  Preis  er- 
hielt und  zugleich  den  Auftrag  zur 
Fertigung  des  kolossalen  Gypsmodells. 
Letzlres  wurde  durch  Prof.  Klss  aus 
Berlin  und  Prof.  Kielst  hei  zu  Dresden, 
jener  vom  Comite,  dieser  vom  aus- 
führenden Künstler  zur  sachverstän- 
digen Besichtigung  gewählt,  für  voll- 
kommen gelungen  und  den  Anforde- 
rungen der  Kunst  und  des  guten  Ge- 
schmacks in  jeder  Hinsieht  entspre- 
chend erklärt,  wodurch  sie  das  schon 
vorher  vom  Direktor  Schadow  zu  Düs- 
seldorf gefällte  Lrtheil  bestätigten, 
wonach  dies  Monument  als  eins  der 
besten  und  ausgezeichneisten  Werke 
der  neuern  Zeit  dastehen  werde.  — 
Die  Reliefs,  welche  die  Selten 
des  Piedestals  schmücken,  stel- 
len in  4  Figuren ,  welche  In  Medail- 
lons sitzen,  die  verschiednen  Richtun- 
gen der  Beethovensehen  Musik  dar. 
Die  linke  Seite  zeigt  eine  in  frommer 
Tonschwärmerei  an  der  Orgel  sitzende 
Figur  in  Hautrelief,  es  ist  die  geist- 
lich e  M  u  s  i  k  ;  die  rechte  Seite  zeigt 
die  d  r  a  m  a  t  i  s  c  h  e  Musik  als  Figur 
mit  zwei  Masken  und  Doppelnöle.  Die 
Norderseile  nimmt  das  Hasrelief  der 
Symfonle  ein.  Eine  schwebende 
weibliche  Figur  Ist  umgeben  von  vier 
Knaben  In  verschiedner  Bewegung 
und  mit  eigentümlichen  Attributen, 
welche  die  vier  Thelle  der  Symfonle  vorstellen.  Die  vierte  Figur  Ist  die  Fantasie 
auf  einer  SHn.x  reitend  ,  als  Sinnbild  des  göttlichen  Tlefsinns  des  Komponisten  ,  und 
soll  die  Vertraulichkeit  seiner  Muse  mit  dem  Käthselhaften  bezeichnen. 

Bega,  Cornelius,  geb.  1620  zu  Harlem.  gest.  daselbst  1664,  warder  Sohn  des 
Bildhauers  Pcler  Begyn  und  ein  würdiger  Schüler  des  Adrian  v.  Ostade,  welchen  Mel- 
II.  8 
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ster  er  freilich  nicht  ganz  erreichte.  Seine  Genrestacke  schildern  zumeist  das  ruhig- 
plumpe  Behagen  In  nledern  Kreisen ;  sein  Leben  selbst  war  ein  niederes,  aber  durch- 
aus plebejischer  als  das  von  ihm  geschilderte  der  Plebejer.  Bega  wurde  von  seinem 
Vater  Verstössen ,  aus  welchem  Grunde  er  wahrscheinlich  auch  seinen  Vaternamen 
Begyn  veränderte.  Von  seiner  Gellebten  angesteckt ,  starb  Bega  an  der  Pest.  Das 
Berliner  Museum  besitzt  drei  Stücke  von  ihm.  Das  eine  zeigt  drei  Matrosen  In  einer 
Schenke,  von  welchen  der  eine ,  auf  einer  Bank  sitzend ,  Im  Begriff  seine  Pfeife  an 
einer  Kohlenpfanne  anzuzünden ,  sich  mit  seinem  vor  ihm  stehenden  Kameraden  un- 
terhält, indess  der  dritte  sich  mit  der  Wirthin  zu  schaffen  macht.  (Auf  Holz,  1  F. 
*/»  Z.  hoch,  lO'AZ.  br.)  Das  zweite  ist  eine  Bauernfamilie  In  ihrer  Hütte;  ein  auf 
dem  Schoosse  der  Mutter  sitzendes  kleines  Madchen  verlangt  nach  einem  Glückchen, 
das  ihr  der  Vater  im  Scherz  vorenthält.  (Auf  Holz,  1  F.  '/»  Z.  hoch,  1 1 »/,  Z.  br.)  Das 
dritte  zeigt  eine  am  Boden  sitzende  Frau,  die  Ihren  Gesang  mit  Lautenspielen  beglei- 
tet; Hintergrund  ein  Tisch,  worauf  Notenbücher,  eine  Clarineite  und  eine  Vase, 
nebst  einem  Vorbang.  (Auf  Leinw.  1  F.  I  Z.  hoch ,  1  F.  »/5  Z.  br.)  Die  Münchner 
Pinakothek  besitzt  seine  „Rauch-  und  Trink-Gesellschaft,  die  sich  in  einer  Schenke 
mit  Tanz  belustigt/4  Bega  führte  übrigens  35  Blatter  (Bauerngesellschaften ,  Trinker, 
Raucher,  Wirthinnen  etc.)  im  Stich  aus,  worin  sich  eine  kräftige  Nadel,  aber  (einige 
geschickt  durchgeführte  Stücke  ausgenommen)  wenig  Vollendung  zeigt;  eins  der 
ausgeführtesten  Blatter  ist  das  zumeist  mit  kalter  Nadel  vollendete,  das  den  Bauer 
am  Fenster  vorstellt  (3  Z.  2  Lln.  hoch,  2  Z.  10  L.  br.);  interessant  sind  ferner  die 
zwei  Verliebten  in  halber  Figur,  wo  der  Mann  den  Arm  um  den  Hals  des  Weibes 
schlingt  und  in  der  Linken  ein  kleines  Glas  halt ;  auf  dem  Tische  zwei  Boutelllen, 
zwei  Pfeifen  und  zwei  Biattchcn  Papier  (3  Z.  h.,  2  Z.  8  Lln.  br.);  dann  das  Blatt  der 
Fraucnemanclpation :  „die  junge  Frau  mit  der  Tabakspfeife  In  der  Rechten ,  vor  ei- 
nem Tische  sitzend,  auf  dem  eine  Bouteille  steht."  (2  Z.  hoch,  1  Z.  f  Lln.  br.) 

Bega  die  Hellige,  Tochter  der  heiligen  Pipin,  ist  in  einem  vortrefflichen  Original- 
gemälde  dargestellt,  das  sich  In  der  kals.  Gallerle  Im  Belvedere  zu  Wien  findet  und 
wovon  viele  Wiederholungen  eilsllren ,  eine  z.  B.  In  der  Samml.  des  Grafen  Schön- 
born zu  Pommersfelden  unweit  Bamberg. 

Bogarolll,  Antonio,  geb.  um  1498  zu  Modena,  zahlt  zu  den  berühmtesten  Bild- 
nern, führte  aber  raeist  nur  in  Terra  colla  aus.  Er  hatte  die  Kunst  unter  Guido  Maz- 
zonl,  dem  Paganlni  der  Maler,  sludirt,  und  obgleich  er  nicht  Maler  ward,  übte  er 
doch  Elufluss  auf  die  Malerei ,  wenigstens  will  man  von  ihm  grösstenteils  die  Rich- 
tigkeit, die  Rundung  und  die  Kunst  der  Verkürzung  herleiten ,  welche  die  Tugenden 
der  Modeneser  Malerschule  waren.  Von  Begarelli  Ist  die  viel  bewunderte  Kreuzab- 
nahme In  der  Kirche  der  hell.  Margaretha ,  die  aus  vielen  überlebensgross  und  ganz 
rund  gearbeiteten  Figuren  besieht.  Drei  davon  schreibt  man  Correggio  zu ,  der  die 
Plastik  fOrmlich  bei  Begarelli  gelernt  haben  soll.  Man  erzahlt  auch ,  dass  Correggio, 
als  er  die  grosse  Kuppel  des  Doms  zu  Parma  malte ,  angstlich  geworden  sei  über  die 
entsetzlichen  Verkürzungen,  worin  die  Figuren  von  unten  gesehn  erscheinen  sollten, 
daher  ihm  Begarelli  die  ganze  Kuppel  modelllrt  habe ,  wonach  sie  alsdann  vollkom- 
men gelungen  sei.  In  Parnia  selbst  will  man  nur  wissen,  dass  man  auf  dem  Gewölbe 
der  Kuppel  viele  Slücke  von  diesen  Modellen  gefunden  und  für  begarellische  Arbelt 
angesehen  habe.  Eine  andre  Tradition  Ist  die ,  dass  Buonarrotl ,  als  er  obgedachte 
Kreuzabnahme  sah,  In  die  Worte  ausgebrochen  sei :  „Weh  den  Antiken,  wenn 
dieser  Thon  zu  Marmor  würde!"  Aber  Begarelli  verstand  wenig  in  Marmor 
zn  arbeiten  und  das  Unglück  wollte,  dass  seine  Terracotlafiguren  zum  grössten  Theil 
zu  Grunde  gingen.  Was  davon  übrig  ist ,  sieht  man  in  den  Sludi  zu  Modena  (die 
Gruppe  einer  bell.  Familie,  eine  Krippe  und  einige  Heilige  des  Benediktinerordens), 
In  S.  Agostino  daselbst  (eine  Pieta),  in  der  Akademie  zu  Parma  (vier  grosse  Statuen, 
welche  im  Kloster  von  S.  Giovanni  Evangelista  Stauden)  und  im  Museum  zu  Berlin, 
welches  vielleicht  das  trefflichste  der  seltnen  Sculpturwerke  des  modenesischen  Mei- 
sters besitzt.  Es  Ist  dies  eine  aus  fünf  Statuen  bestehende  Arbeit ,  welche  der  Galle- 
rledlrcktor  Dr.  Waagen  1842  auf  offlcleller  Kunstreise  in  Italien  erwarb.  Die  Figuren, 
aus  Thon  gebrannt,  stellen  Christus  am  Kreuz  und  vier  Engel  dar,  von  denen  zwei 
knieen,  zwei  (die  besonders  befestigt  werden  müssen)  den  Erlöser  umschweben.  In 
diesen  Sculpturen  zeigt  sich  eine  Zartheit  in  der  Behandlung  der  Können ,  eine  Frei- 
heit der  Bewegung,  eine  Weichheit  des  Ausdrucks,  die  für  sein  näheres  Verhältnlss 
zu  Correggio  und  seinen  Einlluss  auf  diesen  wohl  beweisgebend  sind  ;  dabei  aber  Ist 
eine  Sicherheit  und  Gemessenheit  des  plastischen  Styls  ersichtlich ,  dass  diese  Figu- 
ren in  Wahrheit  alle  Bewunderung  verdienen.  So  selten  wie  seine  Thonarbelten  sind 
auch  seine  Zeichnungen;  man  weiss  nur,  dass  Peter  Resta  von  Ihm  eine  meisterhafte 
Zeichnimg  eines  Presepio  mit  zahlreichen  Figuren  besass.  Sein  Neffe  und  Schüler, 
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Lulgi  Bega r elli,  arbeitete  mit  gleicher  Geschicklichkeit ,  so  dass  man  Ihre» 
Werke  oft  schwer  unterscheiden  konnte.  LuJgl  starb  vor  seinem  Oheim  (1540),  der 
ihn  um  ein  volles  Vierteljahrhundert  überlebte. 

Bog**,  Karl  Joseph,  Historien-  und  Genremaler,  Prof.  an  der  Akademie  zu 
Berlin,  ward  am  30.  Sept.  1794  zu  Heinsberg  bei  Aachen  geboren,  wo  sein  Vater, 
später  Gerichtspräsident  zu  Köln ,  damals  beamtet  war.  Seine  Studien  machte  der 
junge  Begas  bei  dem  Baron  G  ros  In  Paris ;  seine  daselbst  gelieferten  Bilder  waren  : 
„Hlob  von  seinen  Freunden  betrauert44  (1816  gemalt  und  vom  damaligen  König  von 
Preussen  ftir  das  Lustschloss  Bellevue  angekauft;;  „Christus  auf  dem  Oclberge"  (ge- 
malt 1817  und  In  die  Garnisonkirche  zu  Berlin  gekommen);  „die  Ausgiessung  des 
hell.  Geistes44  (1820  gemalt  und  zwar  als  A  Kargem  aide  für  den  Dom  In  Berlin,  den  es 
seit  1821  schmückt).  Von  Paris  nach  Berlin  gehend,  besuchte  er  auf  diesem  Wege 
zunächst  die  Seinigen  zu  Köln  und  porträtlrte  dieselben  (neun  Figuren)  in  Einem 
Bilde,  das  er  selbst  für  sein  gelungenstes  Werk  aus  jener  Zeil  erklärt  hat.  Belm  er- 
sten Aufenthalt  zu  Berlin  lieferte  er  die  kolorirte  Skizze  zu  einer  „Taufe  Christi'.4 
Br  besuchte  hierauf  (Febr.  1822)  Italien,  drang  dort  stärker  In  die  Tiefen  der  Kunst 
und  legte  manche  frühere  In  der  französ.  Schule  gepflegten  Ansichten  Ober  Composi- 
uod  und  Ausführung  eines  Gemäldes  ab.  In  Rom  malle  er  das  Bildniss  Tborwald- 
•en's  (von  Amsler  gestochen)  und  1823  die  „Taufe  Christi,44  ein  Bild  mit  lebensgros- 
sen  Figuren,  das  nun  In  Potsdam  die  Garnisonkirche  ziert.  Beide  Arbeiten  erregten 
die  allgemeine  Aufmerksamkeit.  Nach  Berlin  zurückgekehrt  (1824),  nahm  er  hier  sei- 
nen bleibenden  Aufenthalt,  und  es  gingen  seitdem  eine  grosse  Anzahl  bedeutender, 
theils  biblisch-historischer,  (heii.s  genreartiger  Bilder  aus  seiner  Hand  hervor,  unter 
andern  1826  „der  junge  Toblas  und  der  Engel44  (gestochen  von  Danlei  Berger),  1827 
die  „Auferstehung  Christi44  (10  Fuss  hohes  Altarblatt  In  der  Werderschen  Kirche), 
1831  die  „Bergpredigt44  (Im  Besitz  desVräulelns  v.  Waldenburg  zu  Berlin),  1833  die 
„Aussetzung  Mösls44  (im  Besitz  des  Kunstvereins  für  Rheinland  und  Westfalen,  zu 
Düsseldorf),  1835  die  „zwei  Mädchen  auf  dem  Berge44  nach  Unland  (llthograOrt  von 
Jenlzen),  1836  die  rheinische  Sage  von  der  „Lurley44  (Im  Privatbesitz  zu  Hannover; 
gestochen  ward  das  Bild  1839  von  E.  Mandel  für  den  Berliner  Kunstverein ;  Lllbo- 
grafleen  davon  lieferten  Wildt  und  Tempeltel),  1837  „Kaiser  Heinrich  IV.  vor  Gre- 
gor VII.  im  Vorhofe  zu  Canossa44  (welches  treffliche  grosse  Oelgemälde  jetzt  auf  der 
Burg  Rheineck  am  Rhein  befindlich  Ist),  1838  die  „Verklärung  Christi44  (Kirchenbild 
zu  Krumöls  in  Schlesien)  und  ein  „kreuztragender  Christus44  (Kirchenbild  zu  Sergen), 
1839  ein  „kranker  König  im  Costüm  des  Mittelalters,  der  sich  von  einem  Pagen  Gui- 
larre  spielen  lässt*4  und  die  „drei  Mädchen  tm  Schatten  einer  Eiche44  (beide  Genre- 
bilder im  Privatbesitz  zu  Berlin),  1840  „Christus  mit  dem  Zinsgroschen44  (Im  Privat- 
besitz zu  Paris,  lithograQrt  daselbst  1843  von  Maurin  aint)  und  „Christus,  den  Un- 
tergang Jerusalems  welssagend44  (auf  dem  Schloss  Bellevue  bei  Berlin ;  erschien  1*43 
zu  Berlin  meisterhaft  lllhograllrt  von  V.  Scherlle),  1841  „Christus  auf  dem  Oel- 
berge44  (Kirchenbild  für  Wolgast  In  Pommern/,  1842  —  43  „Christus  die  Mühseligen 
und  Beladnen  zu  sich  rufend"  (Kirchenbild  für  Landsberg  an  der  Warte ,  gestochen 
von  Eichens),  1843  eine  „Mohrin  mit  einem  Kinde44  Hin  Besitz  des  Königs  Friedrich 
Wilhelm  IV. ,  gestochen  von  Lüderitz),  1844  eine  Wiederholung  desselben  Gegen- 
standes (im  Privatbesitz  zu  Leipzig)  und  der  Carton  zu  einer  Altarnische  zu  Sakrow 
bei  Potsdam,  welcher  alfresco  ausgeführt  wird.  Ausser  diesen  Arbellen  In  Historie 
und  Genre  sind  auch  zwei  Mondscheinlandschaften  von  Begas  erwähnenswerth ;  die 
eine  ward  vom  Kunstverein  zu  Frankfurt  a.  M.  angekauft,  die  andre  befindet  sich  Li« 
Kunslhandel  zu  Berlin.  Ferner  kennt  von  B.  eine  Reihenfolge  von  etwa  30  Composi- 
tum en  in  Zeichnungen  historischen  und  romantischen  Inhalts,  sowie  eine  bedeutende 
Anzahl  Bildnisse.  Neuerdings  erhielt  B.  den  Auftrag  vom  König :  die  Bildnisse  der 
ersten  Notabilltäten  in  Wissenschaft  und  Kunst,  die  jetzt  an  Berlin  gefesselt  sind  (wie 
Schelllug,  Schönlein,  Ritckert,  die  Grimmas,  Tleck  und  Cornelius),  zu  malen.  Begas 
bedient  sich  zur  Unterschrift  seiner  Bilder  des  vollen  Namens:  C.  BEGAS.  F.  —  Sein 
Verdienst  als  Componist  und  Maler  wird  In  ganz  Deutschland  freudig  anerkannt ;  na- 
mentlich gilt  uns  B.  als  Meisler  in  Colorlt  und  Allem,  was  der  Farhengebung  ange- 
hört. Immer  Ist  Geist  In  seinen  Composltlonen  ;  oft  spricht  sich  des  Meisters  Geist 
In  neuer  Erfindung  aus,  wovon  auch  seine  Kirchenbilder  zeugen,  In  welchen  dem 
Protestantismus  oder  der  reinem  Religiosität  der  „denkenden4*  Zeitgenossen  auf  das 
Sinnigste  Genüge  geleistet  Ist.  Von  höchst  geistreicher  Compositlon  Ist  z.  B.  sein 
grossarUges  Kirchenstück  zu  Landsberg  an  der  Warte,  wo  der  Heiland  als  höchster 
Freund  und  Erretter  der  Menschen  im  tiefsten  und  lautersten  Sinne  des  Evangeliums 
dargestellt  Ist.  Auch  sein  „Christus,  den  Untergang  Jerusalems  welssagend"  (wel- 
ches Gemälde  eine  Höhe  von  7  F.  3  Z.  und  eine  Breite  von  8  F.  8  Z.  hat),  Ist  eins  der 
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charakteristischsten  Werke,  welche  die  neuere  Zelt  aufweist.  Zwar  Ist  es,  wie  die 
Mehrzahl  der  Werke  norddeutscher  Kunst,  ein  „Sltualionsbild,"  wo  die  Gestalten 
nicht  sowohl  durch  dramatische  Handlung  als  durch  gemüt  Ii  liehe  Stimmung  verknüpft 
werden;  aber  es  rechtfertigt  seine  Gattung  durch  das  tief  bedeutungsvolle  Moment, 
welches  diese  Stimmung  hervorgerufen  hat,  durch  die  beredte  Charakteristik  und  zu- 
gleich durch  die  feierliche  Würde,  mit  der  sie  sich  Äussert.  Auf  der  Höbe  des  Oel- 
bergs sitzt  der  Erlöser ,  der,  niederblickend  auf  die  heilige  Stadt ,  ihren  Untergang 
verkündet ;  neben  ihm  auf  jeder  Seile  zwei  von  den  Jüngern.  Die  Blicke  des  Einen 
hängen  an  seinem  Munde ;  zwei  Andre  schauen ,  mit  düsterm  Staunen  und  schmerz- 
voller Klage,  auf  die  Stadt  nieder;  der  Vierte,  Johannes,  fassl  in  sich  gekehrt  all  die 
unendliche  Trauer,  die  sich  an  die  Worte  des  Meislers  knüpft,  In  seinem  Innern  zu- 
sammen. Die  Gruppe  ordnet  sich  in  grossartig  plastischer  Klarheit ;  doch  herrscht  in 
der  Behandlung,  dem  enlscbiednen  Bedürfnisse  des  Situations  -  und  Charakterbildes 
gemäss,  das  malerische  Element  vor,  alles  nämlich,  was  der  Wirkung  der  Farbe  und 
des  Helldunkels  angehört.  —  So  Glänzendes  Begas  in  der  Historie  geleistet  hat ,  so 
scheint  er  doch  weit  mehr  Meisler  im  Genrehaflen  und  Romantischen  zu  sein.  In 
letztrer  Beziehung  citiren  wir  zunächst  seine  Mädchen ,  die  Im  Schatten  einer  Elche 
ruhen.  Dieses  gemüthiiehe  Bild  voll  geheimen  Zaubers  darf  Im  schönsten  Sinne  ein 
EichendorfTsches  Gedicht  in  Farben  helssen ;  der  prächtig  zitternde  Duft  eines  Som- 
mernachinittags,  das  fantastisch  schimmernde  Waldwasser,  die  sonnige  Wiese  sind 
eine  unvergleichliche  Einfassung  für  die  reizende  Gruppe  unter  dem  Baume ,  die  an 
kindlicher  Anmulh  fast  unerreichbar  scheint.  Ein  nicht  minder  antnuthiges  Bild  ist 
jenes,  wo  er  ein  nacktes  dreijähriges  Mädchen  mit  seiner  Wärterin ,  einer  Mulattin, 
im  Bade  spielend  darstellt.  Die  heitere  behagliche  Nafvelät  des  Gegenstandes,  ein 
warmer  harmonischer  Ton  und  zartes  Helldunkel  geben  diesem  Bilde  einen  hohen 
Beiz.  Die  feine  Grazie  des  Pinsels ,  die  Delikatesse  des  reizenden  Farbenspiels ,  wie 
Begas  sie  zeigt,  sucht  überhaupt  ihres  gleichen.  Er  gibt  selten  Erfundenes ,  aber  wo 
er  Erfindung  zeigt,  sind  seine  Eingebungen  allezeit  neu,  pikant,  vielleicht  gar  die 
Grenzscheide  berührend,  wo  das  Kafflnirte  beginnt.  Gedachtes  Kind,  das  eine  Mohrin 
weiss  waschen  will,  dehnt  mit  dem  ganzen  Zauber  des  kindlichen  Uebermuths  seine 
Glieder  vor  uns  hin,  und  das  kleine  Wesen  vermisst  sich,  der  schwarzen  Amme,  die 
es  baden  soll ,  mit  dem  nassen  tropfenden  Schwämme  durchs  hässliche  Gesicht  zn 
fahren.  Diese  Person ificirung  der  Häuslichkeit  neben  der  nackten  Lieblichkeit  erster 
Schönheit  ist  des  pikanteu  Gegenspiels  wegen  fast  zu  dreist  und  vollauf  entfaltet. 
Ueberhaupt  liegt  es  in  Begas  Intentionen ,  den  Contrast  aufs  Aeusserste  zu  steigern ; 
ein  Bestreben,  das  ihm  offenbar  in  Folge  seiner  ersten  Studien  anhängt,  die  er  in  der 
französ.  Schule  machte.  —  Als  trefflicher  Meisler  steht  B.  auch  Im  Fache  des  Bild- 
nisses da.  Er  stellt  nicht  blos  costurolrte  Gesichter  dar,  sondern  Menschern ,  Exi- 
stenzen ;  das  Colorit  ist  zart,  duftig,  die  Modelllrung  vorzüglich.  Anf  der  Berl.  Aus- 
stellung 1843  bewunderte  man  unter  acht  von  Ihm  ausgestellten  Porträts  namentlich 
das  der  Kronprinzessin  von  Baiern  und  das  einer  Dame  in  schwarzem  Kleide.  Die 
geistigsten,  reizvollsten  Züge  sind  hier  leicht  hingehaucht,  keine  Mühsal  des  Schaf- 
fens verbittert  uns  den  Gcnuss ;  In  jeder  Figur  herrscht  die  ruhigste  Sicherheit  des 
Daseins.  Das  zweitgedachte  Porträt  hat  als  solches  den  eigenthümlichen  Reiz  einer 
Beleuchtung  vom  Rücken  aus,  so  dass  die  Gestalt  vorn  im  Dunkel  erscheint  und  das 
Licht  auf  Ihre  Nebenpartfen  fällt  Dies  Wagestück  möchte  dem  Meister  des  modernen 
Porträts  nicht  leicht  ein  Zweiler  nachmachen.  Noch  sei  erwähnt ,  dass  er  bei  Thor- 
waldsens Anwesenheit  In  Berlin  1841  diesen  zum  Zweitenmal,  und  zwar  alla  prima 
malte,  welches  Porträt  der  grosse  Bildner  selbst  für  eins  der  gelungensten  unter  den 
vielen  von  Ihm  exisUrenden  erklärte. 

Bcguinen,  eine  frommgesinntc  weibliche  KorporaUon,  deren  Stifter  Lambert  le 
Begue  war,  der  zu  Ende  des  12.  Jahrh.  starb.  Die  Begulnen,  wovon  die  Lollharden 
ein  Zweig  waren,  blühten  besonders  In  Deutschland  und  den  Niederlanden ;  zur  Zeit 
der  Reformation  hicssen  sie  „Seelenweiber,"  weil  sie  sich  der  Seelsorge  Ihres  Ge- 
schlechts annahmen.  Sie  waren  die  Pietisten  des  Mittelalters;  Ihre  Hanpt- 
sltze  waren  Hamburg,  Lübeck,  Leipzig,  Rochlitz,  Görlitz  und  Regensburg.  Im  13. 
und  14.  Jahrh.  schlössen  sich  an  sie  sowohl  die  verfolgten  Spiritualen  der  Franziska- 
ner (Fratricellen)  als  auch  die  Brüder  und  Schwestern  des  freien  Geistes  an.  Noch  zu 
Ende  des  18.  Jahrh.  gab  es  Beguinen  (auch  Begulten  genannt),  wenigstens  in  den  Nie- 
derlanden. Sie  hatten  weder  Gelübde  noch  Ordensregel,  lebten  aber  in  eignen,  durch 
Schenkungen  oft  sehr  reichen  Beguinenhäusern,  Begufnagien  oder  Beguinerelen ,  zu- 
sammen und  waren  keusch,  so  lange  sie  in  der  Beguinerel  blieben.  Ihre  äusserliche 
Auszeichnung  pflegte  in  schwarzem  Kleid,  weisser  W im  pel  und  schwar- 
zem Schleier  zu  bestehen.  Eigen  war  ihnen  eine  Art  weinerlicher  Religiosität ; 
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Ihre  Vereine  aber  wirkten  sehr  nützlich  durch  die  Sorgfalt ,  die  sie  der  Jugenderzie- 
hung schenkten.  Die  noch  hie  und  da  In  Deutschland  vorhandnen  Begulnenhäuser 
bestehen  nur  als  fromme  Stiftungen  fort,  wo  ledige  Weibspersonen  aus  dem  Bürger- 
st an  de  freie  Wohnung  und  wohl  auch  sonst  Unterstützung  erhalten. 

Begya  (oder  Begeyn),  Abraham,  1650  Im  Haag  geboren,  gest.  1697,  ein  treff- 
licher Landschafter,  der  In  Berghems  Geschmack  arbeitete  und  In  seinen  Stücken 
eine  tüchtige  Kenntniss  der  Perspektive  und  Architektur  verrätb.  Auch  die  Figuren 
und  Thiere  gelangen  ihm  schön,  und  mit  richtiger  Zeichnung  verband  er  ein  gutes 
Colorlt.  Im  J.  11)90  berief  Ihn  der  Kurfürst  v.  Brandenburg  zu  sich ,  für  den  er  eine 
Menge  Ansichten  von  verschiednen  königlichen  Palästen  malte.  Da  Begyn  sich  meist 
mit  grossen  Sachen  beschäftigte,  so  sind  seine  kleinern  Staffeletbilder  seltner.  Das 
Berliner  Museum  hat  von  ihm  einen  Hirtenjungen,  der  neben  seiner  aus  zwei  Kühen 
und  drei  Schafen  bestehenden  Herde  ausruht;  der  Hintergrund  zeigt  Gebäude  und 
eine  hüglleiie  Ferne,  alles  warm  von  der  Abendsonne  beschienen.  Bezeichnet  Ist  das 
Bild  mit  der  Namensabbreviatur  BG,  doch  so ,  dass  das  G  tiefer  steht  und  mit  seiner 
obern  Hälfte  sich  der  untern  Hälfte  des  B  verbindet. 

Bohalm,  Hans  Wilhelm,  blühte  als  Scbnltzkünstler  und  Kunstschreiner  zu 
Anfang  des  17.  Jahrhunderts  In  Nürnberg.  Von  Ihm  ward  1613  die  schöne  tonnenge- 
«olbartige  Decke  des  Nürnberger  Rathhauses  mit  kunstreicher  Arbeit  in  Holz  geziert. 
Daselbst  sieht  man  auch  von  Ihm  einen  sehr  grossen  Kronleuchter  aus  vergoldetem 
Holze.  Hans  Wilhelm  starb  1619. 

Böham,  Bart  hei  oder  Bartholomäus,  geb.  zn  Nürnberg  U96,  war  der  Sohn  ei- 
nes unberühmten  Malers  und  der  Oheim  des  berühmten  Hans  Sebald  Beham,  ging  wie 
lelzlrer  aus  Dürers  Schule  hervor,  ward  vom  Herzog  Albrecht  IV.  von  Baiern  nach 
Italien  geschickt  und  lebte  lange  zu  Bologna  und  Rom.  Er  wurde  ein  so  vorzüglicher 
Schüler  Marcantonlo's ,  dass  letztrer  den  jungen  Deutschen  benutzte,  um  manches 
Bartheische  Blatt  als  Marcantonisches  In  die  Welt  zu  schicken.  Barthcl  sah  zweimal 
Italien ;  das  letzte  Mal  besuchte  er  es  In  Aufträgen  des  Herzogs  Ludwig,  von  welcher 
Reise  er  nicht  wieder  nach  Deutschland  kam ,  denn  er  starb  zn  Rom  1 540.  In  Bar- 
thels  Blattern  thut  sich  eine  Ahnung  jener  Herrlichkeit  der  Kunst  und  Natur  auf,  die 
jenseits  der  Alpen  schuf  und  lebte.  Durch  Ihn  ward  die  deutsche  Stecherschule  zu  ei- 
nem andern  lebendigem  Leben  erweckt;  es  sei  nur  an  die  zahllosen  Coplen  erinnert, 
welche  Bink  nnd  andere  Zeitgenossen  von  Bartheis  Blättern  machten.  Man  Bndet  hier 
gelehrte,  stets  rorreete  Zeichnung,  die  oft  voll  Grazie  Ist,  Weichheit  und  bewun- 
deraswerthe  Feinheit  des  Stiches.  Leider  hat  Barthel  die  wenigsten  seiner  Stiche  mit 
Bezeichnung  (BB  oder  BP,  auch  BsB)  versehn  ;  eine  Bescheidenheit,  die  zwar  ächt 
deutsch  Ist,  aber  die  sogen.  Blatlkenner  in  manche  Irrung  versetzt  hat.  Bartsch  ver- 
zeichnet von  Ihm  64  Blätter  (darunter  die  berühmten  Porträts  der  Kaiser  Karl  V., 
aet.  31,  und  Ferdinand  I.,  aet.  39.  1531.  Zwei  Bl.  In  kl.  Fol.),  wozu  Brulliot  noch 
eins  (einen  St.  Severin)  nachträgt.  —  So  vortrefflich  als  seine  Stiche  (darunter  vor- 
nehmlich der  „Triton  und  die  Nereide44  sehr  schön  Ist)  sind  auch  seine  Gemälde ,  In 
welchen  Klnfalt  und  charakteristische  Bezeichnung  des  Ausdrucks ,  Feuer,  richtige 
Zeichnung,  naturgemässe  Färbung  und  eine  gar  fleissige,  oft  trockne  Behandlung 
herrscht.  Sandreot  zählt  viele  Bildnisse  nnf,  die  man  von  Barthel  Beham  In  München 
sah.  In  den  kön.  bairlschen  Sammlungen  sieht  man  von  Barthelschen  Stücken  noch  : 
das  Porträt  Alnerts  IV. ,  Herzogs  v.  Baiern,  in  Lebensgrösse  auf  Holz;  die  Bildnisse 
Kaiser  Karls  des  Grossen  und  Wilhelms  V. ;  den  Mettlus  Curtius,  wie  er  sich  auf  dem 
Forum  zu  Rom  milsammt  seinem  Ross  in  den  klaffenden  Brdschlund  stürzt  (auf  Holz 
gemalt);  eine  treffliche  ,, Kreuzauffindung  durch  die  heil.  Helena,4*  und  ein  entseel- 
tes Weib,  das  mit  dem  Holze  vom  hell.  Kreuz  berührt,  vom  Tode  erweckt  wird.  Kine 
Kreuzabnahme  mit  vielen  Figuren  besitzt  von  Bartheis  Hand  die  k.  k.  Gallerle  zu 
Wien.  Im  Berliner  Museum  findet  sich  ein  ungläubiger  Thomas  von  Ihm;  derselbe 
legt  knleend  seine  Hand  in  die  Seitenwunde  Christi ;  umher  stehen  die  andern  Apo- 
stel. Im  Hintergrund  Architektur  mit  Nischen.  Das  Bild  ist  auf  Holz  gemall,  2  F. 
hoch,  1  F.  10  Z  breit  Dasselbe  Museum  hat  von  B.  auch  einen  Christus  am  Oelberg, 
wozu  das  Gegenstück ,  seine  Kreuz  tragung  Christi,  unter  Nr.  103  (nach  dem  Katalog 
von  Dlllis)  in  der  Morilzknpelle  zu  Nürnberg  sich  findet.  Letztres  Stück ,  vor  seinem 
Aufenthalt  in  Hallen  gemalt,  zeigt  In  allen  Theilen  den  treuen  Schüler  des  Albrecht 
Dürer  und  viel  Verwandtschaft  zu  Hans  SrhäuflVHn ,  von  welchem  es  Indess  In  der 
Glut  der  Farbe  und  der  sokrallschen  Bildung  der  Köpfe  sich  wieder  unterscheidet. 
Lebrigens  ist  das  Impasto  IQebUg,  der  Ton  satt  und  warm. 

Beham,  Hans  Sebald,  geh  1500  ZU  Nürnberg,  gest.  1550  zu  Krankfurt  a.  M., 
zählt  zu  den  bedeutsamsten  Künstlern  des  scheidenden  Mittelalters.  Hans  Sebald 
lernte  zuerst  bei  sehiem  Oheim  Barthel  Beham,  und  trat  dann  in  Dürer  s  Schule ,  wo 
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er  sich  zum  Maler,  vornehmlich  aber  zum  Stecher  ausbildete.  Der  Geigt  des  grossen 
Meislers  trug  sich  auf  alle  Arbeiten  Hans  Sebalds  Ober,  aber  so  ausgezeichnet  Dürers 
Schüler  als  Künstler  war,  so  verwerflich  war  derselbe  als  Mensch.  Er  ergab  sich  in 
Nürnberg  der  ausschweifendsten  Lebenswelse ,  so  dass  Ihn  die  Verachtung  der  Mit- 
bürger von  dannen  trieb.  In  Frankfurt  sich  ansiedelnd,  machte  er  sich  zum  VYirttt  ei-' 
nes  Dirnenliauses.  Daselbst  ward  er  als  Hurer  ertrankt,  was  nach  damaliger  Sitte  von 
Hechtswegen  geschah.  Die  Gemälde  dieses  Künstlers  sind  selten.  Eine  zierlich  und 
geistreich  gemalte  Tafel  von  schönem  klaren  Goldton  ist  Im  Museum  des  Lonvre  zu 
Paris,  und  stellt  vier  Scenen  aus  der  Geschichte  des  David  vor;  diese  herrliche  Holz- 
tafel wird  für  das  schönste  Werk  altdeutscher  Malerei  erklärt ,  welches  der  Lonvre 
besitzt.  Das  Bild  datirt  vom  J.  1534.  Sonst  kennt  man  Hans  Sebald  als  herrlichen  II- 
lumlnlier  (Minlaturenmaler)  durch  ein  Gebetbuch  auf  der  Bibliothek  zu  Aschaf- 
fenburg.  Dies  Gebetbuch ,  1531  vollendet,  enthält  auf  der  Rückseite  das  tremich 
gemalte  Wappen  des  Kurfürsten  und  Kardinals  Albrecht  von  Mainz;  im  Buche  selbst 
sind  sechs  mit  dem  Monogramm  Hans  Sebalds  bezeichnete  Bilder,  die  schon  darum 
kunsthlstorisch  sehr  wichtig  sind,  weil  ausser  dem  einen  höchst  kostbaren ,  ebenfalls 
für  den  Mainzer  Kurfürsten  Albrecht  InOel  ausgeführten  Bilde  im  Lonvre  kein  andres 
Gemälde  von  Hans  Sebald  bekannt  Ist.  Gedachte  sechs  Miniaturen  zeigen  nun  In  Auf- 
fassung und  Ausbildung  noch  In  höherem  Maase  den  Geschmack  und  die  feine  Na- 
turbeobachtung, welche  die  Kunstfreunde  In  seinen  Kupferstichen  anziehen,  welchen 
aber  In  der  Technik  durchaus  von  der  Welse  der  Dürer'schen  Schule,  welche  sich  In 
seinem  Oelbilde  vorfindet ,  ab,  und  folgen  darin  ganz  der  Weise  der  französischen 
Miniaturisten.  Die  Deckfarben  sind  matt  und  ohne  Gummigehalt,  der  Vortrag  gestri- 
chelt, das  Gold  mit  dem  Pinsel  sehr  reichlich,  besonders  Im  Aufhören  der  Lichter  ge- 
braucht, der  Gesammtelndruck  hell,  aber  etwas  bunt.  Die  einzelnen  Bilder  sind :  die 
Beichte,  wobei  die  Proüle  von  Priester  und  Beichtiger  sehr  ausdrucksvoll ;  die  Busse, 
wobei  der  Büssende  mit  entblösstem  Obcrlelbe  kniet  und  von  zwei  betenden  Priestern 
einer  die  Ruthe  hüll ;  das  Gebet  des  Bischofs  nach  der  Messe ;  Hingang  des  Bischofs 
zum  Altar,  um  die  Messe  zu  halten ;  die  Communion.  Alle  diese  Bilder  zeichnen  sich 
durch  Einfachheit  und  Deutlichkeit  der  Compositlon  sehr  vorthellhaft  ans.  Ausser 
diesen  sechs  „bezeichneten14  Bildern  möchte  In  diesem  Buche  die  Messe  des  hefl. 
Gregor  nach  Dürer  ebenfalls  von  S.  Beham  herrühren,  da  die  Behandlung  dieselbe 
Ist.  Zwei  mit  dem  Monogramm  N.  G.  bezeichnete  Bilder  des  Nfklas  Glockendon  In 
demselben  Buche,  die  Kreuzigung  nnd  das  Abendmahl,  fallen  gegen  die  Behamschen 
Bilder  sehr  ab.  —  Als  Kupferstecher  hat  Hans  Sebald  den  verbreltetsten  Namen.  Er  ge- 
hört als  solcher  zu  derjenigen  Klasse  von  Dürers  Schülern ,  welche  die  deutsche  Be- 
handluiigswelse  mit  der  italienischen  des  Mnrcantonlo  zu  verschmelzen  wussten,  da- 
her man  Hans  Sebald  hifuflg  mit  seinem  Oheim  Barthel  Beham,  mit  Georg  Penz  und 
J.  Hink  zusammen  nennt.  Den  Grabstichel  führt  er  fast  auf  dieselbe  Welse  wie  Penz, 
nur  noch  zarter  und  nachdrücklicher;  man  kann  nichts  deutlicher  und  sauberer  Aus- 
geführtes sehen ,  als  seine  vier  kleinen  Blätter ,  welche  die  Historie  vom  verlornen 
Sohne  darstellen.  Sein  Styl  in  der  Zeichnung  der  menschlichen  Gestalt  Ist  so  ver- 
schieden von  dem  seines  Meisters  Dürer,  und  zeigt  so  viel  Schönheitssinn ,  dass  man 
glauben  möchte ,  Hans  Sebald  habe  nicht  blos  ans  Mercantonlo's  und  Barthel  Beham's 
Blattern  gelernt ,  sondern  sei  selbst  In  Italien  gewesen.  Sein  Genie  fasste  die  komi- 
sche Seile  des  Gemeinen  und  das  Edle  der  Natur  gleich  klar  und  fest  auf;  Beweise 
dafür  sind  seine  Bauernscenen,  sein  St.  Sebald  und  einige  seiner  Madonnen,  wie  auch 
mehre  mythologische  Gegenstände.  Merkwürdig  Ist  sein  Blatt  mit  der  Dido ,  well  es 
eine  Venus  nach  RafTacl  ist,  die  er  hier  zur  karthagischen  Königin  machte.  —  H.  S. 
Beham  hat  auch  Holzschnitte  nach  eigenen  Handzelchnungen  geliefert,  die  so  treff- 
lich wie  seine  Stiche  sind.  Er  bezeichnete  seine  Blätter  mit  zwei  verschiednen  Zei- 
chen ;  die  von  ihm  zu  Nürnberg  gefertigten  sind  mit  einem  P,  die  zu  Frankfurt  gear- 
beiteten mit  einem  B  slgnirt;  erstre  mögen  in  die  Jahre  1519  —  30,  lelztre  In  die  J. 
1531—40  fallen. 

Boheim,  Name  einer  bedeutenden  Nürnberger  Stelnmetzfamilfe.  Hans  Behelm 
der  Aeltere,  Steinmetz  auf  der  „Pelnlh,"  wie  der  Nürnberger  Bauhof  hless ,  lei- 
tete wahrscheinlich  den  Bau  der  meisten  öffentlichen  Gebäude,  welche  zwischen 
1400—1530  In  Nürnberg  und  den  Nachbarstädten  entstanden.  1516  — 18  beschäftig- 
ten ihn  Brückenbauten  zu  Bamberg.  Mehre  Handschriften  setzen  seinen  Tod  Ins  J. 
1538  (27.  Aug.);  sein  noch  existirendes  Blldniss  aber  besagt  in  der  Umschrift :  „Hans 
Behelm  der  Elter  starb  In  Nürnberg  Ao.  1531."  Sein  Sohn,  Hans  Behelm  der 
Jüngere,  war  ebenfalls  berühmter  Baumeister  (Steinmetz)  zu  Nürnberg.  Derselbe 
baute  hier  den  Kanzleizwinger.  Laut  der  Schrift  auf  einem  von  Ihm  exlstlrenden 
Blldniss  starb  er  15G3.  PaulBeholm,  der  andre  Sohn  des  alten  Hans  B. ,  erlernte 
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wie  sein  Bruder  Hans  die  Stclnmetzkuust  beim  Vater  auf  der  Nürnberger  IVinth ,  be- 
reiste dann  fremde  Linder  und  trat  hierauf  rühmlich  als  Baumeister  In  seiner  Vater- 
stadt auf.  Sein  Meisterstück  war  die  St.  Rocbuskapetle  auf  dem  St.  Rocbusklrchhofe 
daselbst.  Diese  Kapelle  ward  im  J.  1519  durch  die  Familie  Imhof  gestiftet  Der  Künst- 
ler, von  dem  noch  ein  Bildniss  vorhanden,  starb  1561  und  ruht  auf  gedachtem  Kirch- 
hofe, wo  auch  der  treffliche  Meisler  Peter  Viseber  begraben  liegt. 

Behcldin,  Johann,  vom  Orden  der  Predigcrmönche,  war  Bischof  von  Skopien, 
einer  grossen  (an  den  macedonischen  Grenzen,  am  Fluss  Vardar,  am  Berge  Orbelus 
gelegnen)  Handelsstadt  in  Bulgarien,  die  jetzt  einen  Erzbisehof  hat.  Vermulhlich  als 
Bischof  daselbst  reslgnlrend,  wanderte  Belieldln  nach  Bamberg,  wo  er  seine  übrige 
Lebenszeit  als  Bruder  im  Dominikanerkloster  zubrachte.  Hier,  wo  er  am  St.  Afratage 
(7.  Aug.)  1416  verstarb,  erhielt  er  auch  sein  Monument,  das  man  im  Eck  der  rechten 
Seilenwand  der  vorm.  DomloJkanerkircbe  sieht.  Es  Ist  von  Sandstein  und  stellt  ihn 
in  Lcbeosgrösse  halb  erhaben  vor.  Sein  Haupt  Ist  mit  der  Inful  bedeckt ;  In  der  Rech- 
ten hält  er  den  Bischofsstab ,  In  der  Linken  ein  Buch ;  auf  der  Vierung  liest  man  die 
Inschrift  in  Mönchsbuchstaben.  Das  Monument  war  ursprünglich  roth,  Ist  jetzt  mit 
Oelfarbe  übertüncht  und  verdient  einen  bessern  Platz.  Die  Kirche  wird  als  Mauth- 
balle  benutzt,  wodurch  das  Denkmal  sehr  gefährdet  ist.  Bekannt  gemacht  ward  es 
zuerst  von  M.  Landgraf  in  dessen  1836  erschienener  Schrift:  „Der  Dom  zu  Bam- 
berg mit  seinen  Denkmälern,  Inschriften,  Wappen  und  Gemälden  etc." 

Rehorn,  Name  einer  altdeutschen  Sleinpelschneiderfamilie.  Bernhard  Bebe m, 
der  Vater ,  ward  1 435  zu  Nürnberg  geboren ,  übte  sich  früh  In  der  Bildgraberel  und 
ging  später  als  Münzmeister  In  die  Dienste  des  Fürsten  Slegmund  von  Tyrol.  Dieser 
Fürst  war  der  Erste  in  Deutschland,  welcher  grosse  Münzslücke  von  Silber,  die  dop- 
pelten Guldrngroschen  (fortan  Thaler  genannt)  prägen  Hess.  Behem  lieferte  für  seine 
Zelt  so  schöne  Münzen,  dass  er  dadurch  den  nachfolgenden  Münzern  das  anspor- 
ne ndsle  Beispiel  gab.  Zwar  stand  er  noch  nicht  vollendet  als  Künstler  und  fühlte 
selbst  auch  noch  manche  Mängel;  doch  brach  er  die  Bahn  zur  schönern  Gravirung. 
Die  mit  Sicgmuud's  Bildnisse  versehenen  ältesten  Silberstücke  sind  vom  J.  1484,  uud 
bis  dabin  gab  es  nur  schlechte  Scheidemünzen  oder  Pfenninge.  Nach  Siegmund  ward 
Behem  durch  Max  I.  von  Tyrol  zum  ordentlichen  Münzmeister  für  Oesterreich  und 
Tyrol  ernannt,  doch  blieb  er  stets  an  der  Münzstätte  zu  Hall  In  Tyrol  und  starb  allda 
am  2.  Sept.  1507.  Der  von  Ihm  herangebildete  Sohn ,  Bernh.  Behem  der  Jün- 
gere, erhielt  1511  des  Vaters  Stelle  als  Münzmeister  zu  Hall  und  arbeitete  ebenfalls 
wacker,  ward  aber  später  durch  König  Ludwig  v.  Ungarn  weggeholt  und  starb  15-47 
auf  dessen  Herrschaft  Lengenfeld  in  Oeslerreich.  Er  hinterlless  seinen  Sohn  Johann 
Behem  als  Münzraelsler  zu  Hall,  der  bis  1553  dies  Amt  bekleidete. 

Beil  Ist  ein  Emblem  der  Apostel  Matthäus  und  Matthias,  der  Helligen:  Hermen- 
giid,  Wolfgang  und  Rufus.  Wenn  Thomas  a  Becket  mit  dem  Beil  im  Kopf  erscheint, 
so  soll  dies  ein  Schwert  sein. 

Bein,  abgehauenes,  ist  das  Erkennungszeichen  des  Märtyrers  Victorinus. 
Der  heil.  Rochus  wird ,  weil  er  zur  Pestzelt  bei  der  Krankenpflege  angesteckt  ward, 
»ft  dargestellt,  wie  er  auf  sein  am  Oberschenkel  die  Pestwunde  habendes  Bein  zeigt. 

Beinschwarz  wird  durch  Verkohlung  thierischer  Körper  erzeugt,  sollte  aber  für 
den  K u nstgebrauch  durch  Verkohlung  von  Elfenbein  dargestellt  werden,  was 
leider  nicht  geschieht.  Das  Beinschwarz  Ist  unter  allen  Farben  diejenige,  welche  auf 
dem  Gemälde  am  wenigsten  trocknet,  was  von  der  Porosität  dieser  Kohle,  wodurch 
sie  die  Feuchtigkeit  lange  an  sich  hallen  kann ,  herrührt.  Conservator  Fernbach  zu 
München  machte  daher  einen  Versuch  mit  dem  käuflichen  Beinschwarz  ;  er  laugte  es 
mit  starkem  Weingeiste  gut  aus,  trocknete  es  flelssig  in  der  Hitze  und  bewahrte 
es  sofort  In  einer  erwärmten  gut  schliessenden  Flasche  auf.  Hierauf  rieb  er  sogleich 
etwas  davon  in  reinem  Oele  und  trug  es  auf;  —  das  Resultat  war,  dass  diese  schwarze 
Farbe  weit  eher  trocknete  als  die  gewöhnliche.  Er  wiederholte  den  Versuch  nach  ei- 
ner noch  stärkern  Erhitzung  des  Beinschwarzes ,  und  das  Ergebnlss  bestätigte  seine 
Vermulhung  noch  mehr,  Indem  das  B.  fast  ebenso  schnell  trocken  ward  als  die  übri- 
gen Farben.  Der  Weingeist  diente  bei  diesem  Versuche  dazu,  das  der  Kohle  anhän- 
gende Wasser  aufzunehmen  und  zu  entfernen.  Wie  das  B.  bei  gehöriger  Behandlung 
heinahe  ebenso  trocken  als  andre  Farben  erhalten  werden  kann ,  ohne  dass  man  die 
gefährliche  und  farbenzerstörende  Retoucblrbutter  zuzusetzen  braucht ,  lehrt  Fern- 
bach ausführlich  In  seinem  Handbuche  über  die  Oelmalerei  (München  1843)  im  Kap. 
vom  Trocknen. 

Beirut,  s.  Berytus. 

Bolen»,  eigentlich  „Bethlehem,41  ein  Sladttbeil  Lissabons,  war  früher  ein 
sclbstsiäncliger  Marktflecken  und  wurde  erst  Im  vor.  Jahrb.  zur  Stadt  geschlagen.  Der 
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Name  kommt  von  der  Kirche  Noua  Senhora  de  Bethlehem,  welche  König  Emanuel 
nach  Vasco  de  Gama's  Rückkehr  aus  Indien  Im  J.  1499  zu  Ehren  der  Geburt  Christi 
erbaute.  Bei  diesem  Bauwerke  verbinden  sich  germanische  und  maurische 
Formen  zu  reicher  Dekoration ;  die  Fenster  sind  halbrund  überwölbt ;  im  Innern  An- 
del sich  sogar  der  vollkommen  maurische  Hurelsenbogen.  In  dem  dabei  ebenfalls  vom 
König  Emanuel  gegründeten  Hleronymitenkloster  befindet  sich  die  prachtvolle,  mit 
weissem  Marmor  bekleidete  Gruft  der  portug.  Künlgsfamllle.  Sie  wurde  nebst  der  Be- 
gräbnlssklrche  nach  dem  Erdbeben  von  1755  Im  germanischen  Style  wiederherge- 
stellt. Das  nach  dem  Brande  aufgeführte  kön.  Schloss  hat  eine  prachtige  Lage  mit 
Aussicht  auf  Hafen  und  Meer.  Merkwürdig  Ist  der  alte,  mit  Batterien  versehene,  jetzt 
als  Staatsgefängniss  verwendete  Thurm  am  Tajo,  Torre  de  Beiern. 

Beleuchtung  nennt  man  In  der  Malerei  die  Art  und  Weise,  wie  sich  in  einem 
Bilde  das  natürliche  oder  künstliche  Licht  über  die  Gegenstände  verbreitet.  Die  Be- 
leuchtung ist  ein  wichtiges  Mittel  des  Ausdrucks ,  und  Einheit  der  B.  ist  einem  Ge- 
mälde ebenso  nolhwendig  als  Einheit  der  Zeit. 

Bclfroy  ist  in  Belgien  der  gewöhnliche  Name  der  städtischen  Glockentürme, 
welche  vielen  der  dortigen  durch  Ihren  germanischen  Baustyl  so  ausgezeichneten 
Rathhäuser  zur  besonderen  Zierde  gereichen ,  Indem  sie  sich  leicht  und  kühn  über 
dem  Gebäude  erheben. 

Belga,  Beiname  des  Jakob  Bossius. 

Belgard,  Stadt  In  Pommern,  besitzt  eine  Marienkirche  germanischen  Stylsaug 
dem  14.  Jahrh.  Bei  dieser  Kirche  wie  bei  andern  pommerschen  Kirchenbauten  (z.  B. 
bei  den  Marienkirchen  zu  Cöslln,  Rügenwalde,  Schlawe,  Stolp ,  und  der  Moritzkirche 
zu  Pyritz),  welche  dem  14.  Jahrh.  angehören,  sind  die  Seitenschiffe  niedrig;  die 
Thümie  stehen  durch  einen  hohen  Schwibbogen  mit  den  Schiffen  In  Verbindung  und 
bilden  so  eine  geräumige  Vorhalle. 

Belgische  Malerei.  —  Die  goldene  Zeit  der  burgundischen  Herzöge ,  wo  die 
nlederl •Indischen  Provinzen  an  Rclchthum  und  Cultur  Deutschland  Überflügelten,  jene 
glänzende  Zelt  war  es,  In  welcher  zuerst  sich  der  Genius' der  belgischen  oder  richti- 
ger „flamändfschen"  Malerei  flxirte.  Die  Brüder  van  Eye k,  die  Begründer  der  Oel- 
inalerel,  wurden  für  den  Geist  ihres  Volksstamrnes  der  kühnste,  schöpferischeste  und 
befruchtende  Ausdruck.  Die  naive  germanische  Art  der  Anschauung,  der  kräftige, 
freudige  Sinn  für  das  Leben  der  Farben  Ist  seit  jener  Zeit  ein  Eigenthum ,  ein  Kenn- 
zeichen aller  flamändlschen  Maler  geblieben.  Die  Eycks  hatten  der  von  Ihnen  ge- 
schaffenen Schule  (deren  glänzendste  Zierden  die  Meister  Roger  van  Brügge  und 
Hans  Memllng  sind)  ein  nationales  Gepräge,  ein  entschieden  germanisch-niederländi- 
sches, verliehen,  das  sich  aber  eben  nur  so  lange  erhielt,  als  das  Germanenthum, 
nämlich  das  vlaemlsche  Element  über  das  wälsehe  in  Belgien  gebietend  blieb.  Als  das 
germanische  Kunstelement  In  der  weltern  Ausbildung  aufgehalten  und  durch  wai- 
schen Elnfluss  verdrängt  worden ,  rächte  sich  dasselbe  durch  die  Zähigkeit ,  mit  der 
es  .selbst  aus  den  Werken  der  Besten  unter  den  flamändischen  Römilngen  (wie  Frans 
Floris,  Michael  Coxle  etc.)  hervortritt,  so  lange,  bis  endlich  Rubens  es  wieder  zu  Eh- 
ren brachte.  Mit  Rubens  beginnt  die  zweite ,  echt  nationale  Kunstepoche  der  südli- 
chen Niederlande.  Die  verheerenden  Kriege  der  spanischen  Furie  waren  endlich  aus- 
gekämpft; Belgien  erfreute  sich  unter  der  Regierung  Albrechts  und  der  Infantln 
Isabella  der  Ruhe;  Alles  lebte  wieder  auf,  und  nalürlich  auch  die  Kunst.  Rubens, 
dessen  Aeltern  vor  dem  Schwerte  des  Kriegs  nach  Köln  gefluchtet  waren,  kam  zurück 
Ins  Vaterland,  errichtete  seine  Staffelei  In  Antwerpen  und  focht  mit  seinen  Jüngern 
van  Dyck,  Jordaens,  Tenlers  etc.  einen  Befreiungskrieg  durch,  dessen  Trofäen  In  al- 
len grossen  Gemäldegallerlen  hängen ,  als  die  kostbarsten  Denkmäler  origineller 
Kunstkraft.  Mit  dem  westfälischen  Frieden ,  der  dem  30jährigen  Schlachten  ein  Ende 
machte,  aber  zugleich  den  Handelsflor  Südniederlands  tödtele ,  hörte  Antwerpen  auf, 
der  Mittelpunkt  der  Rubensisehen  Schule  zu  sein,  und  der  Reichthum  der  alten  Welt- 
handels.vladt  ging  an  deren  Rivalin  Amsterdam  Uber,  wohin  nun  auch  die  Kunst  mit- 
zog, welche  zwar  sich  verholländern  musste,  aber  dafür  von  katholischer  Gclstes- 
knechtschaft  frei  ward ,  Indem  sie  gegen  das  Alleinseligmachende  der  Kirche  In  der 
Kunst  proteslirte  und  tausendfältig  bewies,  dass  die  Göttlichkeit  Uberall  sei,  in  der 
Bauernschenkc  wie  auf  den  schäumenden  Meereswogen,  In  den  Blättern  eines  Frucht- 
stiieks  wie  In  den  Reihen  einer  weidenden  Herde.  —  Rubens  starb  im  J.  1640,  und  55 
Jahre  später  staib  In  Belgien  der  letzte  bedeutende  Maler  seiner  Schule,  Erasmus 
Quelllnus.  Nun  unterlag  die  vlaemlsche  Malerei  denselben  Einflüssen,  welchen  auch 
die  Sprache  der  Vlamlngcn,  der  germanischen  Belgler,  unterliegen  musste.  Die  Heere 
Louis  XIV.  rissen  ein  Stück  nach  dem  andern  vom  burgundischen  Kreise  ab.  Gans 
Buropa  ward  Affe  der  französischen  Modt ;  am  wenigsten  konnte  sich  derselben  das 


Digitized  by  V^OOQlc 


Belgische  Malerei.  121 

benachbarte  Belgien  entzlehn.  Was  an  einheimischen  Kräften  von  Bedeutung  war, 
wie  Vauloo ,  van  der  Metrien ,  ward  von  Paris  angezogen  und  diente  dem  Gold  des 
grossen  Roccocokönlgs.  Die  girrenden  Schäferinnen  Watteau's,  die  gepuderten 
Zeuse  nnd  relfröckilchen  Nymfen  fanden  hundert  Nachahmer  Im  Vaterlande  der 
Eyck's.  Die  trocknen  Lehren  des  Antwerpener  Malers  Andreas  Lens  (Verfassers  der 
auch  Ins  Deutsche  übersetzten  Abhandlung  Ober  die  Tracht  der  alten  Völker41  und 
des  „Versuchs  Ober  den  guten  Geschmack  in  der  Malerei")  konnten  eben  so  wenig 
als  sein  trockener,  poesieloser  Pinsel  dem  nationalen  Geschmack  auf  die  Beine  hel- 
fen. Als  nnn  vollends  der  bei  allen  seinen  starren  IrrthOmern  dennoch  so  grossartige 
und  gewaltige  David,  der  Maler  der  Revolution  und  der  Kaiserzelt,  die  Kunstwelt  Bu- 
ropa's  zu  beherrschen  begann ,  gleichwie  Frankreichs  Armeen  die  Schlachtfelder  be- 
herrschten ,  da  unterlag  auch  der  letzte  Rest  von  Anhänglichkeit  an  die  nationale 
Kunst  In  Belgien ;  die  Truppen  Frankreichs  besetzten  das  Land,  selue  Präfekten  pro- 
skriblrten  die  vlaemlsche  Sprache,  seine  CommlssJIre  entführten  die  nationalen  Kunst- 
denkmale nach  Paris  und  seine  Maler  verwehrten  jede  Rückkehr  zu  den  alten  einhei- 
mischen Kunsttradilionen.  Ja  wahrend  zur  Restaurationszeit  in  Frankreich  eine  neue 
Schule  aufkam,  wodurch  Gros,  Gerard  und  Prudhon  Ihren  Lehrer  David  verdrängten, 
musste  Belgien  noch  wohl  oder  Obel  das  Glück  geniessen ,  dass  Letzterer  gar  nach 
Brüssel  selbst  Ubersiedelte  und  hier  durch  das  Gewicht  seiner  Anwesenhell  und  sei- 
ner Persönlichkeit  jeden  andern  Keim  neben  sich  niederhielt.  So  kam  das  J.  1830 
heran ,  in  welchem  das  plötzliche  politische  Erelgniss ,  die  Septemberrevolution  zu 
Brüssel,  die  belgische  Kunst  wieder  In  frische  volkstümliche  Richtung  versetzte.  Im 
Aug.  1830  war  zu  Brüssel  die  herkömmliche  Kunstausstellung  eröffnet  worden.  Die 
Nachzügler  der  Franzosen  hatten  sich  breiter  als  je  gemacht ,  denn  abgesehen  von 
einigen  Landschaften  und  Genrestücken,  waren  alle  Winde  mit  Mythologie,  mit  grie- 
chischer und  römischer  Geschichte  behangen ;  man  gaffte  hier  und  dort ,  aber  vor 
einem  Gemälde  drängte  sich  die  Besuchermenge  In  Gruppen  und  Haufen.  Dies  Bild 
ward  als  das  Erste  der  ganzen  Ausstellung  betrachtet ;  es  stellte  eine  kleine,  aber 
denkwürdige  Episode  aus  dem  niederländischen  Befreiungskriege  dar,  eine  ergrei- 
fende Scene  aus  der  Belagerung  LeydensImJ.  1 574.  Dieselbe  war  weder  in  einem 
besonders  grossen  Rahmen ,  noch  mit  dem  gewöhnlichen  TheaterefTekt  gemalt ,  aber 
die  dramatische  Gruppfrung,  die  Wahrheit  des  Ausdrucks,  vor  Allem  aber  das  har- 
monische klassische  Kolorit,  mahnte  unwiderstehlich  an  die  alten  vaterländischen 
Meister.  Als  Maler  ward  der  junge  Wappers  aus  Antwerpen  genannt,  ein  Zögling 
dasiger  Akademie,  die  mühsam,  aber  fruchtlos  den  Spuren  der  Rubenser  Schule 
nachwandelte.  Zum  Erstenmal  nach  fast  100  Jahren  trug  dieser  verdorrt  geglaubte 
Baum  wieder  goldene  Frucht.  Der  Name  Rubens  war  In  Folge  von  Wappers  Bild  wie 
durch  eine  Zaubererlnnrung  auf  alle  Lippen  gekommen,  und  man  ward  sich  mit  Ei- 
nemmal klar  Uber  den  Götzendienst,  den  man  bisher  vor  fremden  Altären  getrieben. 
Das  Gluck,  welches  die  polltische  Revolution  der  Belgler  krönte,  stachelte  auch  die 
Künstler  zu  volkstümlicher  Reform  In  Ihrer  Sfäre  auf;  Nationalität  ward  die  Losung 
der  Maler,  die  Blicke  wurden  In  die  Vergangenheit  zurückgeworfen,  man  suchte  nach 
Geschichte  und  nach  Brücken  zur  Verbindung  zwischen  der  Gegenwart  und  den  glor- 
reichsten Epochen  von  ehemals.  Man  begann  die  reichen  strahlenden  Gemälde  der  al- 
ten Meister  zu  studiren  und  suchte  hinter  das  Gehcimniss  ihrer  mannigfachen  und 
prächtigen  Farben  töne,  ihrer  so  tiefen,  so  bezaubernden  Harmonie  zu  kommen.  Die 
Kirchen  mit  Ihren  reichen  Gemälden  und  das  Museum  zu  Antwerpen  mit  seinen  kost- 
baren Schätzen  wurden  nie  leer.  Nach  drei  Jahren  solcher  Begelstrung  ward  die 
erste  Brüsseler  Ausstellung  seit  der  Revolution  eröffnet.  Die  neue  Erscheinung,  die 
sieh  jetzt  kundlhat,  war  eine  zügellose  Reaktion  der  Koloristen,  die  unter  dem  Ban- 
ner der  romantischen  Schule  die  letzten  Nachzügler  der  antiklsirenden  Davldschen 
Schule  aus  dem  Felde  schlagen  wollte.  Ueber  dem  feurigen  Bestreben,  die  Färbung 
Rubens'  sich  anzueignen,  halte  die  Kunsljugend  nur  das  Studium  des  Rubcns'schcn 
Zeichnens  vergessen ,  so  dass  die  meisten  Bilder  dieser  Ausstellung  blossen  Farben- 
bretern  glichen,  denen  die  Form  fehlt,  nicht  blos  die  Ideale,  die  Poesie  der  Form, 
sondern  oft  selbst  die  sinnliche,  die  blos  äusserllchc  Gestalt  und  ihre  Verhältnisse. 
Natürlich  war  die  Reaktion,  die  sich  hier  aussprach,  übertrieben,  gewaltsam,  ausge- 
lassen ;  um  nur  nicht  hinter  dem  Ziele  zu  bleiben,  nahm  man  einen  Schwung  darüber 
hinaus.  Die  Flut  war  übergetreten  und  hatte  Alles  mit  sich  fortgerissen.  Aber  die 
anarchischen  Elemente  raussten  zurücktreten ,  denn  gleichwie  der  junge  Staat  bald 
so  fest  auf  seinen  eigenen  Füssen  stand ,  als  wär'  er  von  Gottes  Gnaden  und  nicht 
durch  das  souveräne  Volk  organlslrt  worden ,  so  machte  steh  dieselbe  Consolidlrung 
auch  bald  unter  der  jungen,  ueu  aufblühenden  Malerscbule  bemerkbar.  Schon  be 
der  2.  Brüsseler  Ausstellung  183«  zeigte  sich  eine  vollständige  Organisation  der 


Digitized  by 


■ 


122  Belgische  Malerei. 

der  Schule.  Die  Zügellosigkelt  hatte  sich  Regeln  unterworfen ;  hei  dem  Einen  zeigte 
sich  die  Farbe  von  tieferem ,  wahrem  Gefühl  belebt ,  bei  dem  Andern  veriiethen  die 
Linien  ernstes  wissenschaftliches  Studium ;  die  Begelslrung  begann  sich  mit  Beson- 
nenheit zu  paaren.  Diese  Ausstellung  war  besonders  bedeutsam  durch  die  grosse  An- 
zahl historischer  Bilder ,  die  ihrem  Inhalt  nach  den  Chroniken  und  Annalen  der  Lan- 
desgeschichte entnommen  waren.  Die  folgenden  Ausstellungen  der  Jahre  1839  und 
184*2  brachten  die  berühmten  Geschichtsbilder  von  de  Keyger,  von  Louis  Gal- 
lalt nnd  Eduard  de  Biefve.  Die  Genrebilder  Ferdinand  Brackelaer*«, 
die  ThlerstUcke  Verbockhoven's  etc.  sind  nicht  minder  anerkannt  und  überzeu- 
gen auch  den  Ungläubigsten ,  dass  die  Viamingen  das  Zauberwort  ihrer  Kunstälteru 
wiedergefunden  haben.  Die  belgische  Regierung,  au  der  Spitze  ein  König  deutschen 
Geblüts,  pflegt  das  Genie  der  vlaemischen  Künstlerjugend  mit  eifriger  Hand.  Sie 
nührt  den  Farben-  und  Formensinn  der  Nation  und  betrachtet  Ihn  und  die  ruhmvol- 
len Erlnurungcn,  die  sich  daran  knüpfen,  als  ein  kostbares,  zu  bewahrendes  und  zu 
vergrößerndes  Nallonalgut.  Nicht  weniger  als  43  Akademleen  und  öffentliche  Lehr- 
sale für  Malerei ,  höhere  Zelchnenkunsl  und  Architektur  hat  Belgien  aufzuweisen ; 
die  Zahl  der  Zöglinge  belauft  sich  auf  6  — 7000.  Vor  Allem  glänzt  die  Akademie  zu 
Antwerpen,  der  Herd  der  Rubens'schen  Schule  und  so  vieler  alten  wie  Jüngern 
Meister ;  sie  zahlt  über  500  Schüler.  Neun  Professoren  und  zwei  Gehilfen  erlheilen 
hier  Unterricht;  nächst  dem  Direktor  Wappers  wirken  hier  als  Professoren  die 
Maler  de  Key zer  (Historie),  Leys,  Brackelaer,  de  Block  (Genre),  Jacob 
Jacobs  (ein  viel  in  Griechenland  gereister  Landschafter  und  Seemaler),  der  Bild- 
hauer G  e  e  fs  etc.  Ferner  unterrichten  mehre  Professoren  Im  Graviren,  in  Geome- 
trie, Architektur,  Geschichte,  Archäologie  etc.  Die  Maler-Zeichnenakademie  zu  Me- 
cheln  hat  450  Zöglinge,  und  steht  unter  der  Leitung  des  Historienmalers  Waulers. 
Die  Brüsseler  Malerakademie  mit  600  Züglingen  hat  den  zum  Theil  noch  der  fran- 
zösischen Schule  angehörenden  Navez  zum  Direktor;  aber  der  Thiermaler  Ver- 
boekhoven,  der  Genremaler  Madou,  der  Landschafter  La  ute rs,  die  Historien- 
maler de  Biefve  und  Gallalt,  die  Bildhauer  Wilh.  Geefs,  Jehotte  und  Si- 
mons, lauter  Matadore  der  jungen  belgischen  Kunst,  machen  die  Akademie  der 
Hauptstadt  zu  einer  mächtigen  Rivalin  ihrer  altersgrauen  und  vortrefflichen  Antwer- 
pener Schwester.  Ausserdem  besitzt  die  Provinz  Brabanl  noch  eine  Malerschule  in 
Löwen,  mit  460  Zöglingen ,  und  in  Tirlemont  und  Nlvelle ,  mit  etwa  160  Zöglingen. 
In  Löwen  belinden  sich  die  verdienstvollen  Maler  M a l b I e u  und  van  Kyken,  und 
der  Bildschnitzer  Geerts,  der  neulich  die  herrlichen  Chorstühle  im  Anlwerpener 
Dome  vollendet  hat.  Brügge,  die  Helmalh  der  Brüder  van  Eyck ,  hat  eine  Maler- 
akademie von  400  Zöglingen.  Courtrai  s  Akademie  zählt  gegen  200  Schüler.  Fer- 
ner hat  die  Provinz  Westflandern  eine  Malerakademie  in  Vpern  mit  150  und  eine  in 
Ostende  mit  100  Eleven ,  und  ausserdem  mehre  blühende  Zeichnenschulen  an  ver- 
schiedenen Orten.  Noch  reicher  gesegnet  Ist  die  Provinz  Oslflandern;  die  Akademie 
in  Gent  zählt  über  500,  die  In  Alost  230,  die  In  Audenaerde  100,  die  in  St.  Ni- 
colas 10»,  die  In  Grammont  50,  die  in  Termonde  130  Zöglinge.  Die  Lütll- 
c  her  Akademie  hat  jetzt  eine  Schülerzahl  von  500  erreicht.  In  Lülllch  lebt  der  ori- 
ginelle, wenn  auch  verschrobene  Maler  W  ierz,  der  die  Manie  hat,  kolossale  Figuren 
In  übermenschlicher  Grösse  zu  malen  und  sie  dann  mit  einer  spitzigen  Feder  gegen 
die  Kunstkritik  zu  vertheidigen.  Die  Provinz  Hennegau  hat  in  Möns  eine  Akademie 
mit  200  Eleven;  zu  Tournal,  wo  Gallait  seine  Studien  machte,  sind  160  und  In  drei 
andern  Städten  noch  zusammen  235  Kunstzöglinge.  Die  Provinz  Namur  hat  eine 
Malerschule  mit  180  und  eine  Zeichnenschule  mit  100  Zöglingen,  welche  letztre  mehr 
für  Arbeiter  bestimmt  ist.  Die  grösste  Provinz  Belgiens,  das  arme,  halbdeutsche  Luxem- 
burg, Ist  am  Schlechtesten  bestellt  und  wird  gar  von  der  allerklelnsten  belg.  Provinz, 
von  Limburg  überflügelt,  wo  doch  wenigstens  36  Zeichnenschüler  sind.  —  Abge- 
sehn  von  den  höhern  Triebfedern ,  welche  In  dem  so  grossen  Andränge  zur  Kunst  in 
Belgien  mitwirkend  erscheinen,  ist  hier  namentlich  für  eine  so  freudige  Kunslentfal- 
tung  der  Umstand  entscheidend,  dass  der  Künstler  von  einigem  Talent  in  Belgien 
seine  Zukunft  gesichert  sieht.  Die  Kunstausstellung,  dort  bezeichnend  Exposition 
nationale  de  tableaux  etc.  genannt ,  findet  alle  Jahre  statt  und  wechselt  zwischen 
Brüssel,  Antwerpen  und  Gent,  so  dass  jede  dieser  Städte  alle  drei  Jahre  die 
Ausstellung  hat  Ausserdem  halten  Lüttich  und  Mccheln  alle  zwei  Jahre  eine  Aus- 
stellung, und  viele  Privatgesellschaften  befördern  noch  eigene  „Exposllions"  von  C> 
zu  6  Monaten,  da  fast  jede  Stadt  von  Bedeutung  eine  Soctett  &  encouragement  hat. 
Die  Ausstellungen  zu  Brüssel  und  Antwerpen  nehmen  das  allgemeine  Interesse  gleich- 
wie Landesereignissc  in  Anspruch,  und  junge  Künstler  von  einigem  Verdienst  werden 
sogleich  bekannt,  gepflegt  und  unterstützt.  Das  Publikum  ist  stolz  auf  seine  naUona- 
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len  Künstler  und  wetteifert  In  Theünahrae  für  die  Kunst  mit  der  Regierung.  Letztre 
unterstützt  namentlich  die  vaterländische  Geschlchtsmalerel  durch  grosse  Bestellun- 
gen, und  handelt  bierin  nicht  blos  politisch  ,  sondern  auch  wahrhaft  gross  und  edel, 
indem  sie  die  Hebung  der  Kunst  auf  würdigstem  Wege  bezweckt.  Unter  solchen  Au- 
spiclen  entstanden  die  tremichen  grossen  Geschichtsbilder  von  Gallalt  und  Biefve, 
welohe  unlängst  ihren  Triumrzug  durch  die  Städte  der  deutschen  Kunstvereine  hiel- 
ten, und  mehre  andre  von  de  Keyzer  und  Wappers,  von  denen  die  des  Erstem  ebenso 
bewundernswerlli  in  der  Conception  als  in  der  Technik  sind.  Nächst  der  Geschichts- 
mal »rel  hat  leider  die  religiöse  Malerei  In  Belgien  das  grösste  Feld ,  und  die  reiche 
Geistlichkeit,  die  reichen  Kirchspiele  und  der  Privatpfetismus  machen  letztres  für 
die  Kunstler  stets  am  Ergiebigsten.  Diese  fromme  Malerei  muss  sich  zum  Scha- 
den der  Kunst  In  einer  Scheinblüte  erhalten,  weil  so  viel  Gold  dafür  winkt;  aber  es 
rächt  sich  der  Geist  der  Zeit  in  solchen  Werken ,  denn  den  Künstlern  geht  der  dicke 
Glaube,  die  bimmelnde  Naivetät  und  die  dogmalische  Begeislrung  der  mittelalterli- 
chen Maler  ab,  und  auch  im  Publikum  ist  nicht  mehr  die  rührende  Einfalt,  welche 
sonst  gläubig  an  dem  hing,  was  ihr  vorgemalt  worden.  Der  grösste  Schaden  für  die 
Kunst  entsteht  hieibei  dadurch,  dass  die  Künstler  jetzt  In  der  Verzweiflung,  die 
saneta  stmplicttas,  bei  der  die  allen  Meister  so  LTnübertreffbares  geleistet,  weder 
selbst  zu  besitzen  noch  gewinnen  zu  können,  sich  effekthaschender  Koketterie  oder 
stumpfer  Nachahmung  hingeben,  was  denn  manches  grosse  Talent  verdirbt  und  in  den 
Pfuhl  der  Fabrikmässigkelt  drängt,  welches  auf  dem  Feld  der  reinen  Geschichte 
durch  originelle  Auffassung  und  neue  Situationen  in  der  Darstellung  geglänzt  haben 
würde.  Eine  erfreuliche  und  wohl  die  nachhaltigste  Hauptstütze  finden  die  belg. 
Künstler  in  dem  ebenso  reichen  als  kunstliebenden  belgischen  Bürgerthum.  Holland 
ausgenommen,  Ist  wohl  kein  andres  Land  in  der  Welt,  welches  so  viele  Privatgemäl- 
desammlungen aufweist,  als  man  In  Belgien  findet.  (J.  Kuranda:  „Die  Malerei  in 
Belgien  seit  1830,"  im  3.  Jahrgang  der  Grenzbolen.  Speclelleres  Im  Aufsatz  von 
F.  Osten:  „Werke  neuer  Malerei  und  Skulptur  in  Belgien,14  im  Kunstblatt  1844 
Nr.  92  ff.)  Hier  möge  sich,  wenigstens  In  den  Hauptzügen,  das  Urlhell  anschliessen, 
das,  wenn  wir  nicht  Irren,  Passavant  Im  Kunslbl.  1844  über  den  Werth  der  Jüngern 
belgischen  Historienmalerei  gefällt  bat.  Auch  er  rühmt  vor  allen  Dingen ,  dass  die- 
selbe, in  den  herrschenden  Geist  der  Zeit  eingehend,  sich  die  Aufgabe  gestellt  hat, 
bedeutende  vaterländische  Begebenhelten  zu  verslnnlicben,  die  das  allgemeine  volks- 
tümliche Interesse  erregen  und  daher  höchst  nationeil  sind.  „Die  belg.  Maler  leben 
und  weben  In  Ihrem  Volke,  werden  von  ihm  getragen  und  erheben  dasselbe  wieder. 
Mit  praktischem  Sinn  sehen  sie  ab  von  ihrer  alten  lieferen  Kunst  des  15.  Jahrb.,  die 
so  wenig  von  der  belgischen  Neuzeit  verstanden  wird ,  und  wenden  zur  Erreichung 
Ihres  Zweckes  sieb  zu  den  äussern  Vorzügen  einer  vollendeten  Kunst,  alle  Thelle 
derselben  mit  grosser  Meisterschaft  handhabend.  Indem  sie  sich  aber  entweder  an  die 
Schule  des  Rubens,  wie  Wappers  und  de  Keys  er,  oder  mehr  an  Paul  Veronese 
und  Tintore Uo,  wie  G  a  1 1  a  1 1,  oder  an  die  neufranzösische  Schule ,  wie  de  B I e  f  ve, 
in  ihren  Darstellung*-  und  Bebandluugswelsen  angeschlossen  haben ,  so  knüpften  sie 
Ihre  Bestrebungen  an  die  äussersten  Spitzen ,  an  die  Enden  der  Entwicklung  mehrer 
Kunstepochen,  erfassten  vielmehr  die  technischen  Vorzüge  und  die  Darstellungen  der 
In  die  Aussenwelt  tretenden  Handlungen,  statt  sich  nach  dem  tieferen  Grunde  der 
Knnst ,  nach  dem  Innern ,  allgemeineren  Seelenleben  zu  wenden  und  aus  diesem  Le- 
hensborne poetische  Weltanschauung  und  neue  Gestaltungen  zu  schöpfen.  Sie  wer- 
den daher  bei  dem  einmal  nach  Aussen  gewandten  Blicke ,  bei  ihren  praktischen  Le- 
bensansichten nicht  auf  allgemein  poetische  und  religiöse  Richtungen  zurückkommen 
können,  wie  sie  denn  jetzt  schon,  trotz  dem  äussern  Bedürfniss  ihrer  Kirchen ,  nicht 
vermögend  waren ,  sich  zu  dem  Styl  eines  wahren  Kirchenbilds  zu  erheben.  Bei  der 
durch  sie  eingeschlagnen  Bahn  Ist  höchstens  zu  erwarten ,  dass  die  natlooelle  Ge- 
schichtsmalerei sich  mehr  und  mehr  zu  einer  selbstständigen  Darstellung«-  und  Be- 
handlungsart ausbilden  werde,  welchenralls  sie  als  eine  wahrhaft  originelle,  neubel- 
gl^ehe  Malerschule  begriissl  werden  müsste.** 

Bolgodoro,  von  Lyon  gebürtig,  Landschafter  InOel  und  Schmelzmalerei.  Letztre 
übte  er  In  den  dreissiger  Jahren  dieses  Jahrti.  zu  München,  wo  er  Landschaften  auf 
Porzellan  in  dasiger  Manufaktur  ausführte. 

BeÜMur,  aus  einer  edlen  Familie  Thraziens  stammend  und  bei  Adrianopel  geb., 
diente  unter  der  Leibwache  des  Kaisers  Justlnian ,  erhielt  dann  den  Oberbefehl  über 
25,000  Mann  an  der  Persergrenzc  und  schlug  Im  J.  530  nach  Chr.  das  doppelt  so 
starke  Heer  des  Perserkönigs  Kovad.  Doch  Im  nächsten  Jahre ,  wo  die  Perser  In  Sy- 
rien eingedrungen ,  war  er  unglücklich  gegen  dieselben  und  ward  zurückberufen. 
Als  die  Unruhen  der  Grünen  und  Blauen,  zweier  Parteien  Konstantinopcls,  Im  J.  532 
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das  Leben  und  die  Herrschaft  Justlnlau's  bedrohten  und  schon  Hypalius  zum  Kaiser 
erkoren  war,  stellte  B.  die  Ruhe  dadurch  her,  dass  er  mit  seiner  Leibwache  30,000 
Grüne  in  der  Rennbahn  niederhieb.  Im  J.  533  eroberte  er  mit  1 5,000  M.  das  vom  Van- 
dalenkrtnig  Gellmer  in  Afrika  gegründete  Reich ,  brachte  den  König  gefangen  nebst 
dessen  Schätzen  und  führte  ihn  im  Triumf  zu  Konstantinopel  auf.  Die  Spaltungen 
in  der  ostgnthischen  Rönigsfamilic  reizten  Justinian  nach  dem  Besitze  Italiens,  daher 
Bei.  535  Sicilien  eroberte  und  im  Herbst  536  nach  Unteritalien  setzte ,  Neapel  mit 
Sturm  nahm  und  durch  freiwilliges  Entgegenkommen  der  Römer  am  10.  Dec.  536 
auch  Rom  in  die  Hand  bekam.  Hier  musste  er  sich ,  wegen  zu  schwacher  Feldmacht, 
von  den  Gothen  ein  Jahr  lang  belagern  lassen,  bis  diese  von  selbst  abzogen.  Misshel- 
ligkeiten zwischen  Ihm  und  dem  zweiten  Feldherrn  Narses,  der  im  Juni  538  ein  Hilfs- 
heer nach  Italien  brachte,  verhinderten  den  Entsatz  von  Mediolanum  (Mailand),  das 
nun  um  Beg.  des  J.  530  von  Vralas ,  Neffen  des  Gothenkönigs  Vitiges ,  erobert  und 
zerstört  ward.  Nach  Narses  Abberufung  drängte  Bei.  die  Gothen  nach  Ravenna  zu- 
rück und  gewann  diese  Residenz  Im  J.  540  durch  List.  Er  schlug  die  Krone  Italiens, 
die  Ihm  hier  die  Gothen  anboten,  aus.  Von  Justinian  zurückgerufen,  kehrte  er,  den 
Vitiges  und  die  vornehmsten  Gothen  nebst  dem  kön.  Schatz  mit  sich  führend ,  nach 
Konstantinopel.  Jetzt  musste  er  gegen  den  Perserkönig  Chosroes  ausziehen  und  Jeru- 
salem schützen ,  ward  aber  durch  Narses  verleumdet  und  vom  Kaiser  abermals  zu- 
rückgerufen. Als  die  Gothen  unter  Totilas  sich  Italiens  von  neuem  bemächtigt  hatten, 
wurde  der  unentbehrliche  Held  zwar  dahin  entsandt,  aber  mit  unzulänglicher  Macht; 
dennoch  hielt  er  jenen  5  Jahre  lang  tapfer  Stand,  ja  er  bemächtigte  sich  Roms ,  des- 
sen Festungswerke  bei  Totilas  Eroberung  verschont  geblieben.  Trotz  aller  Bitten 
sandte  Ihm  der  mlsstraulsch  gemachte  Justinian  keine  Hilfe,  daher  Bei.  in  gerechter 
Entrüstung  549  seinen  Abschied  verlangte.  Sein  Neider  Narses  wurde,  wie  dieser  ge- 
wünscht, sein  Nachfolger.  Nach  zehnjähriger  Ruhe  musste  der  greise  Held  559  eilig 
ein  Heer  aus  Bürgern  und  flüchtigem  Landvolke  bilden,  um  gegen  die  Konstantinopel 
bedrohenden  Bulgaren  zu  ziehen.  Er  schlug  dieselben,  und  dies  war  sein  letzter  Sieg, 
denn  als  er  nach  K.  zurückgekehrt  war,  verdächtigte  man  Ihn  als  an  einer  Ver- 
schwörung theil  Ii  abend,  worauf  er  am  5.  Dec.  563  seiner  Würden  beraubt  und  gefan- 
gen gesetzt  ward.  Doch  schon  Im  folg.  J. ,  nachdem  der  Kaiser  von  Beiisars  Unschuld 
sich  überzeugt  hatte ,  wurden  Ihm  alle  Würden  zurückgegeben ;  indess  starb  er  we- 
nige Monde  darauf,  am  13.  März  565.  Dass  er  geblendet  worden  sei,  ist  eine  Dlchter- 
fabel,  ebenso  wenig  verbürgt  Ist  die  Erzählung,  dass  er  aus  dem  Thurme,  wo  er  ge- 
fangen sass,  einen  Beutel  herabgelassen  und  den  Vorbeigehenden  zugerufen  habe: 
Gebt  dem  Bellsar ,  den  die  Tugend  erhob  und  der  Neid  unterdrückte ,  einen  Obol ! 
Künstler  haben  sich  meist  an  die  gemeine  Sage  gehalten ,  dass  der  greise  B.  mit  aus- 
gestochnen  Augen ,  an  der  führenden  Hand  eines  Knaben ,  die  Strassen  Konstantino- 
pels als  Bettler  durchwandelt  habe.  In  diesem  Sinne  schuf  Francols  Gerard  sein 
berühmtes  Gemälde,  das  durch  Desnoyers  Stich  bekannt  Ist;  ein  andres  „Date  obo- 
U/m  Belisario,"  nach  Rehberg,  hat  Pletro  Bettelini  gestochen  (ein  Blatt  von  19'/> 
Z.  Höhe  und  17'/s  Z.  Breite).  Einen  Bellsar  nach  Wächter's  Composition  stach  Karl 
Heinrich  Rnhl.  Auch  Jacques  Louis  David  nahm  den  B.  zum  Motiv  für  ein  Gemälde, 
das  sich  jedenfalls  mit  dem  von  Gerard  messen  kann.  Alle  Meister  aber,  die  diesen 
Gegenstand  behandelten,  Ubertraf  Karl  Friedr.  von  Breda;  vcrgl.  den  Art.  über 
letztern. 

Belitz  bei  Stendal ,  In  der  preussischen  Altmark ,  besitzt  eine  der  dort  sogenann- 
ten ,, sieben  verkehrten  Dorfkirchen  ,u  aus  dem  12.  Jahrb.,  bei  welchen  der  Thurm 
sich  über  dem  einspringenden  Chorraum  erhebt,  also  zwischen  Schiff  und  Altarnische 
gegen  Morgen  steht 

Bell  ,  Name  eines  geistreichen  Zeichners  und  Künstlers  mit  der  Radirnadel ,  der 
zu  den  Mitgliedern  des  Londoner  Etching-Club  (Radir-Club)  zählt.  In  der  von 
dieser  Gesellschaft  berausgegebnen  Sammlung  von  Radirungen  der  Mitglieder ,  die 
unter  dem  Titel  Etrh'd  thoughts  In  klein  Folio  erscheint ,  findet  man  mehre  Blätter 
Bell's,  darunter  auch  das  ausgezeichnete  humoristische  Blatt :  „des  Teufels  Spinn- 
gewebe ,»»  wo  der  Teufel  als  Spinne  in  der  Milte  sitzt  und  die  Menschen  in  seine 
Fäden  gezogen  hat. 

Bella,  Stephan  della,  ein  etwas  jüngerer  Zeitgenosse  des  Jacques  Callot 
und  Nachahmer  desselben. 

Bellcchoae,  Henry,  geb.  1419,  war  Maler  In  Diensten  Philipps  des  Guten,  Her- 
zogs von  Burgund.  (Memoire*  pour  servlr  ä  ThUtotre  de  France  et  de  Bourgogne; 
a  Paris  1729 ;  p.  //.  page  242.) 

Bellennanja ,  E.  F.,  gab  1839  zu  Hamburg  ein  Werk  in  4.  „Über  die  ältesten 
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christlichen  Begräbnisstätten  und  besonders  die  Katakomben  zu  Neapel  mit  ihren 
Wandgemälden  "  herans. 

BeJlerophon  (Bellerophontes},  eigentlich  llipponous  genannt,  ein  Enkel  des 
Slsypbus,  Sohn  des  korinthischen  Königs  Giaukus  und  der  Eurymede,  oder  des  Neptun 
und  der  Eurynome,  tödtete  unabsicbülch  seinen  Bruder  Dcliades  oder  einen  gewissen 
Bellerus  (woher  sein  Name  kommen  soll)  und  flüchtete  sich  deshalb  zu  Prdtus,  der 
ihn  entsühnte.  Antea  oder  Slhenebtta,  des  Prütus  Gemahlin,  entbrannte  in  Liebe 
zu  Bellerophon,  ward  aber  von  diesem  zurückgewiesen.  Aus  Kaphe  verleumdete 
Ihn  das  Weib  bei  ihrem  Gemahl,  worauf  Prötus,  um  nieht  selbst  Hand  an  Ihn  zu 
legen,  Ihn  an  Jobates  nach  Lyclen  sandte.  Dieser  gab,  um  sich  des  Auftrags  von 
Prötus  zu  entledigen,  dem  Bellcrophon  den  Befehl,  die  Chimaera  zu  tddten.  Das 
Wagniss  ward  von  Bellerophon  glücklich  bestanden  und  er  dann  gegen  die  Amazonen 
gesandt.  Als  B.  auch  diese  besiegt  und  noch  die  tapfersten,  gegen  Ihn  In  Hinterhalt 
gelegten  Lycler  gctödtet  hatte,  gab  ihm  Jobates  seine  Tochter  Philonoe  zur  Gemahlin, 
mit  welcher  B.  den  isandcr,  Hippolocbus  und  die  Laodamea  zeugte.  In  eioe  eigne 
Beziehung  mit  Bellerophon  tritt  aach  das  geflügelte  Pferd  Pegasus,  mit  dessen 
Hilfe  er  die  Chimaera  aus  der  Luft  herab  besiegte ;  eine  Sage ,  die  noch  weiter  aus- 
geschmückt (besouders  In  Betreff  der  Art ,  wie  Bellerophon  den  Pegasus  zähmte)  sich 
auch  bei  Pausanlas  [II,  4,  1.]  und  bei  Pindar  [Olymp.  Slegesh.  XIII,  61,  90.]  Andel, 
wonach  Ihm  dabei  vornehmlich  Minerva  beistand.  Eine  merkwürdige  Aehnlichkelt 

srzzr\  mit  Bellerophon's 


Jupiter  rasend  gemacht,  warf  ihn  herab,  dass  er  erblindete.  Bei  Korinth  hatte  B. 
ein  Heilgtham. —  Den  Pegasus  bändigend  kommt  er  auf  korinthischen  Kupfermünzen 
vor,  ebenso  auf  Denaren  der  gern  Tadia  (Miliin :  Galtrie  mythologlquc,  390.);  den 
Pegasus  tränkend  erscheint  er  auf  Gemmen  (Stuart  III.  p.  43).  Wie  der  peloponne- 
slsrbe  Held  die  Chimaera  bezwingt,  zeigen  die  auf  Melos  ohne  Unterlage  gefundnen 
Relieffiguren  von  Terra  coli* ,  hieratischen  Styls  (s.  die  Abbild.),  die  daneben  den 
Perseus  als  Gorgotödter  vorstellen,  bei  Millingen:  Un.  Mon.  Ser.  II.  pl.  2,  3;  auf 
korinthischen  Münzen,  bei  Millingen:  Mid.  intd.  2,  18;  anf  einem  Vosengemalde, 
bei  MJllln :  Gal.  Myth.  393.  Auch  auf  Münzen  der  gern  Cossutia  erseheint  B.  afc 
Chimaerenbesieger.  Abgeworfen  sehen  wir  Ihn,  und  den  Pegasus  zn  den  olympischen 
Höhen  fliegend,  bei  Mlllln:  G.  M.  394.  üeber  die  künstlerischen  Darstellungen  vergl. 
Böttiger:  Vasengem.  I.  S.  101  ff.  —  Die  neuere  Plastik  hat  ein  Werk  von  Schwan- 
thaler  aufzuweisen,  ein  Relief  von  hober  Vollendung  in  Medalllcnform,  welches 
Bellerophon  darsteHt,  wie  er  mit  Hilfe  der  neben  Ihm  stehenden  Athena  den  sich 
bilumenden  Pegasus  bindigt.  Dies  Relief  ist  Im  Besitze  Leo's  von  Klenze.  Karl 
Prledr.  Voigt,  derzeit  der  erste  Steinschneider  In  Deutschland,  seit  dem  Mai 
1829  als  erster  Medailleur  an  der  kdn.  Münze  zu  Mönchen  angestellt,  vollendete  1830 
für  den  Runstvereln  In  Berlin  eine  schon  in  Rom  von  Ihm  angefangene  sehr  grosse 
C  a  ra  ee ,  welche  ebenfalls  den  Bellcrophon  als  Pegasusbändiger  zeigt. 


Erlegung  d.  Feu- 
erspeienden Un- 
geheuers bietet 
die  altchristliche 
Sage  vom  Dra- 
chen tödlerSt.Ge- 
org.  Von  Belle- 
rophon's letzten 
Schicksalen  er- 
zählt Homer,  dass 
er  allen  Göttern 
verhasst,  die  Ihm 
zwei  Kinder  ge- 
lödet, einsam  um- 
hergeirrt sei,  die 
Pfade  der  Sterb- 
lichen meidend; 
nach  Pindar  woll- 
te er  sich  auf  dem 
ihm  von  Minerva 


pas. z.Olymp  auf- 
schwingen, aber 
das   Ross,  von 
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Belli  —  Bellini. 


Belli,  Fr.,  hat  durch  seinen  Cntalogo  della  collczione  dl pietre  usate  dagli  an* 
lieht  per  costruire  ei  adornare  le  loro  fabbrlche  delV  avv.  Fr.  Bellt  (Rom  1842)  ein 
schätzbares  Hilfsmittel  zur  Kunde  der  antiken  Steinarten  geliefert.  Er  gibt 
darin  die  Orte  an ,  wo  in  Rom  die  schönsten  Stücke  zu  (Inden  sind.  Belli's  eigne  sehr 
reichhaltige  Sammlung,  eine  Frucht  siebzehnjährigen  Sammeins,  kam  nach  Ungarn 
in  den  Besitz  des  Grafen  Stephan  Karolyl. 

Belli,  Valerlo,  gen.  ,,  Valerlo  Vlcenlino well  er  aus  VIcenza  gebürtig  war, 
blühte  als  Steinschneider  und  Medalllenarbeller  am  Schluss  des  15.  und  In  der  ersten 
Hälfte  des  16.  Jahrh.,  und  war  einer  der  ersten  und  vorzüglichsten  Meisler  In  diesen 
Kunstzweigen.  Sein  Hauptwerk  Ist  ein  Kästchen ,  welches  er  für  Papst  Clemens  VII. 
lieferte  und  jetzt  im  Florentiner  Museum  bewahrt  wird.  Es  Ist  aus  einer  grossen 
Anzahl  von  Krystallplatten  zusammengesetzt,  worauf  Scenen  aus  der  Heilandsge- 
schlchle  eingeschlfflen  sind,  In  einer  Würde  und  Grossheit  des  Styls,  In  einer  so 
gediegnen  plastischen  Behandlung,  dass  sie  den  edelsten  Werken  der  Zeit  zur  Seile 
gesetzt  werden  müssen.  (Vergl.  Kugler's  Beschreibung  der  in  der  kön.  Kunstkammer 
zu  Berlin  vorhnndnen  Kunstsamml.,  S.  126,  wo  über  Bronzeabgüsse  von  diesen  und 
andern  Arbeiten  des  Valerlo  berichtet  wird.)  Die  wenigen  Medaillen,  die  man  be- 
stimmt als  Arbeilen  von  Valerio's  Hand  bezeichnen  kann ,  entsprechen  den  ebenge- 
rühmten Vorzügen. 

Sellinghausen,  ein  katholischer  Ort  In  der  Rheingegend,  besitzt  In  seiner 
Kirche  ein  Altarbild  von  S c h a  1 1 ,  die  Himmelskönigin  vorstellend,  und  einen  hei- 
ligen Petrus,  von  CarlClasen  geniall.  Beide  Bilder  hat  der  rheinisch-westfälische 
Kunstverein  dahin  geschenkt. 

Bellini,  Gentile,  geb.  1421  zu  Venedig,  gest.  1501,  war  der  Bruder  des  Glov. 
Bellinl  (Glambellin)  und  minder  begabt  als  dieser,  doch  errichtete  er  durch  eisernen 
Flelss  einen  bedeutenden  Grad  von  Meisterschaft,  namentlich  Im  Porträt.  Als  die 
Republik  Venedig  vom  Sultan  Mahmud  II.  um  einen  Blldnlssmaler  und  Stenipelschnel- 
der  ersucht  ward ,  schickte  sie  unsern  Gentile ,  der  sich  auf  Beides  verstand ,  nach 
Starobul.  Nachdem  er  dort  eine  grosse  Denkmünze  (mit  dem  Blldniss  des  Kaisers 
und  dreien  Kronen  auf  der  Kehrselte)  geliefert,  musste  er  eine  Enthauptung  des 
Täufers  Johannes  malen.  Dem  Sultan  gefiel  das  Gemälde,  nur  die  Darstellung  des 
Halses  nicht ;  um  den  vermeinten  Fehler  der  Malerei  aber  dem  Künstler  ad  homtnem 
zu  demonstrlren ,  Hess  der  Grosstürke  einen  griechischen  Sklaven  herbeiführen, 
hieb  demselben  sofort  den  Kopf  ab  und  sagte  zum  Maler:  sieh,  Franke,  so  muss  der 
Hals  sehn !  Gentile  konnte  der  Ansicht  des  Sultans,  die  derselbe  so  eben  mit  dem 
blanken  blutgefärbten  Säbel  demonstrirt  hatte,  nicht  zu  widersprechen  wagen,  schlich 
sich  hinweg  nach  dem  Hafen  und  segelte  stracks  nach  Venedig  zurück.  —  Seinem 
jüngern  Bruder  Giambellin  nachstehend  und  In  mehren  Werken  gar  zu  fest  an  der 
alten  Härte  haftend ,  hat  Gentile  doch  auch  Werke  geliefert ,  die  zu  den  schönsten 
jener  vor  raffte! Ischen  Zelt  gehören.  Sein  Hauptbild ,  jetzt  In  der  Brera  zu  Mailand, 
Ist  die  P  r  e  d  i  g  t  d  e  s  S  t.  Markus;  die  Zuhörer  sind  venetlanlsch  und  türkisch  ge- 
kleidet, denn  der  Heilige  predigt  zu  Odessa.  Diese  Darstellung  offenbart  die  treu- 
lichste Wiedergabe  alles  dessen,  was  Gentile  zu  seinem  Zweck  unter  dem  Volke 
studirt  hatte.  —  Das  Berliner  Museum  will  sein  SHbstporlrät,  mit  dem  Bildniss  des 
Giovanni  verbunden,  besitzen;  auf  diesem  Gemälde  sieht  man  beide  Brüder  mit 
Pelzen  bekleidet,  mit  schwarzen  Mützen  und  In  Perrücken  (T).  Grund  dunkel.  Auf 
Leinwand,  1  F.  4'/*  Z.  hoch,  1  F.  II»/,  Z.  breit).  Aecht  dagegen  Ist  das  zweite  in 
dems.  Museum ;  eine  stehende  Maria  hält  das  Kind  auf  dem  Arme ,  welches  In  der 
Linken  eine  Frucht  hat  und  mit  der  Rechten  den  zu  ihm  emporblickenden  Stifter  des 
Bildes  segnet.  Bezeichnet :  Gentiiis  Bellinus.  Der  Rahmen  Ist  mit  dem  Bilde  gleich- 
zeitig. (In  Tempera  auf  Holz  gemalt,  hat  das  Bild  2  F.  4  Z.  Höhe  und  1  F.  5  Z.  Breite.) 

Bellini  (Bcllino),  Giovanni,  geb.  1 426  in  Venedig ,  gest.  nach  1516,  Ist  einer 
der  ausgezeichneisten  vorrafTaelischen  Maler.  Er  wirkte  sehr  zur  Verbreitung  der 
Oelmalerei  mit ,  malte  besonders  gern  Kinder,  namentlich  Christus  und  Johannes  als 
Kinder  mit  der  übrigen  heil.  Familie.  Aus  seiner  Schule  gingen  die  berühmten  venez. 
Künstler  Tizian ,  Giorgione,  Bonifaclo ,  Fra  Plombo  und  A.  hervor.  In  seinen  Bildern 
findet  sich  immer  etwas  Individuelles  und  Originelles,  oft  eine  grosse  ideale  Tiefe  und 
Würde.  Das  Berliner  Museum  bat  sieben  Bilder  von  ihm  und  unter  diesen  zwei  vor- 
treffliche, eine  Madonna  mit  dem  Kinde  auf  rolheni  Teppichgrunde  und  einen  lehren- 
den Christus;  jedoch  auch  von  den  andern  tragen  mehre  entschieden  sein  Gepräge, 
ja  sogar  seine  Unterschrift  (Joannes  Bellinus).  Diese  Bilder  sind  sämmtllch  auf  Holz 
gemalt,  eins  auf  Goldgrund,  nämlich  die  Maria  mit  dem  segnenden  Kind  Im  Hcmd- 
chen  auf  dem  Schoosse.  Dresden  bat  zwei  Tafeln  von  Ihm:  das  Brustbild  des  hoch- 
bejahrten Dogen  Leonardo  Loredano  Im  Profil  (auf  der  Rückseite  des  2  F.  GZ.  hohen, 
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2  F.  breiten  Bildes,  steht :  Leonardo  Loredano  Dose  HDII.  Glovan  Belli*  lo  depinse.) 
und  den  Christus  In  ganzer  Figur  unler  Leben  sgrösse ,  eine  stehende  Gestalt  von 
Würde  und  hohem  Ernste.  In  diesem  durch  Hanfstängel's  lithogr,  Gallerlewerk  be- 
kannten Bilde  trügt  Christus  In  der  Linken  ein  geschlossenes  Buch ;  seine  Rechte  halt 
er  mit  aasgestrektem  Zeige  -  und  Mittelfinger  empor ;  Im  Hintergrunde  Ist  etwas 
Landschaft,  mit  einigen  Figuren  geziert,  unter  denen  man  gegen  den  Vorgrund 
zwei  Jünger  bemerkt,  welche  die  Eselin  herbei fllh ren ,  auf  welcher  der  Herr  seinen 
Einzug  In  Jerusalem  hielt ;  auf  dem  Saume  des  Unterkleides  steht  der  Künstlername. 
Die  Bildhöhe  betrügt  5  F.  5  Z.,  die  Breite  2  F.  9  Z.  In  der  Städel'schcn  Sammlung 
zu  Frankfurt  am  M.  sieht  man  eine  Madonna  mit  Kind  (Ihr  zur  Seile  Elisabeth  und 
der  Täufer),  deren  Vorzüge  nicht  sowohl  In  der  Schönheit,  als  im  Ernst  und  der 
Hoheit  des  Ausdrucks  besteh n ,  daher  das  Bild  einen  würdigen  Pendant  zum  Dresdner 
Christus  abgibt;  die  Farben  sind  voll  Gewalt,  Uef  und  schwer.  Die  Münchner  Pina- 
kothek hat  neuerdings  das  Sclbstporträt  GIov.  Belltnfs  erworben. 

Bellona,  der  weibliche  Mars,  die  Kriegsgüttin  der  Römer.  Die  Poeten  führen 
sie  hSoOg  als  Begleiterin  des  Mars ,  dessen  Schwester ,  Gemahlin  oder  Tochter  sie 
heisst,  mit  blutiger  Geissei  bewaffnet  vor.  Dieser  Güttin  war  vom  Consul  Applus 
Claudius  Caecus  Im  Samniterkriege  (206  vor  Chr.)  ein  Tempel  gelobt  und  dann  auf 
dem  Marsfelde  neben  dem  flaminischen  Clrcus  errichtet  worden,  in  welchem  der 
Senat  fremden  Gesandten  oder  Consuln ,  die  auf  einen  Triumf  Anspruch  machten, 
Audienz  gab ,  da  diese  nicht  In  die  Stadt  kommen  sollten.  Vor  dem  Tempel  stand 
eine  Säule,  bei  der  die  bei  einer  Kriegserklärung  gebräuchliche  symbolische  Lanzen- 
schleudrung  stattfand,  seitdem  dies  wegen  der  erweiterten  Reichsgrenzen  nicht 
mehr  an  diesen  selbst,  wie  es  von  LIvius  (B.  I.  Kap.  32)  beschrieben  wird,  geschehen 
konnte.  Die  Priester  der  Göttin ,  die  Bellonartt,  ritzten  sich  zur  Opferdarbringung 
die  Arme  oder  Füsse  auf,  das  eigne  Blut  entweder  als  Opfer  bringend  oder  selbst 
trinkend.  Dies  geschah  besonders  am  24.  März,  der  deshalb  der  Bluttag  (dies  san- 
(Minis)  hiess.  —  Heber  die  Darstellung  der  Bellona  belehren  mythologische  Bilder- 
bücher genug.  Hoffentlich  wird  kein  Künstler  (er  trage  denn  einen  Zopf)  sich  noch 
In  Darstellung  dieses  widrigen  Wesens  gefallen.  ' 

Bellorl ,  G I  a  m  p  I  e  t  r  o ,  gab  zu  Rom  1 675  die  Fite  dt?  piltori ,  scultori  e  archi- 
tettt  moderni,  und  1695  die  Descrizione  delle  tmagini  dipinte  da  Rqfaello  etc.  (in 
Fol.)  heraus.  Vom  erstem  Werk  erschien  1728  ein  zweiter  Druck. 

Hello tti,  Bernardo;  s.  Canaletto. 

Belsen  bei  Tübingen  weist  die  vielbesprochne  Kapelle  auf,  die  mit  Ihren  Slier- 
und  Widderkopfen  im  Westgiebel  und  Sonnenkrelsen  auf  den  Thürstürzen  und  Kreu- 
zeszeichen (die  man  für  Isisschlüssel  genommen)  lange  für  ein  Denkmal  römischer 
(Niederlassung  gegolten  bat.  Selbst  Domdechant  von  Jaumann  hielt  sie  noch  dafür. 
Doch  ein  unbefangner  Blick  gibt  sie  uns  als  einen  romanischen  Bau  aus,  wenigstens 
der  2.  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts.  Eine  genügende  Deutung  der  rätselhaften,  mehr 
archäologisch  als  ästhetisch  bedeutenden  Giebelreliefs  hat  Dr.  Heinr.  Merz  in  den 
würtemb.  Jahrbüchern  gegeben. 

BoltraJflo  (Boltraffio),  GIov  anAntonio,  ein  Malländer  Edelmann  und  Schüler 
des  Leonardo  da  Vinci,  lebte  1407  —  1516,  übte  die  Malerei  In  Stunden  der  Muse 
rein  zu  seinem  Vergnügen,  und  arbeitete  sein  Bestes  für  Bologna,  ein  Altarblatt  in 
der  Kirche  alia  Mtsericordia ,  wo  er  auch  seinen  und  seines  Meisters  Namen  nebst 
dem  (nicht  mehr  zu  lesenden)  Jahr  1500  beigeschrieben  hatte.  Dieses  sein  Haupt- 
Merk,  das  jetzt  eine  der  Zierden  der  Gall.  des  Louvre  In  Paris  bildet,  stellt  die 
Muiicrgottes  zwischen  Johannes  dem  Täufer  und  dem  heil.  Bastian  dar;  am  Fuss« 
desThrooes  kniet  Glrolamo  Cesi  (da  Oslo),  für  welchen  Beltrafno  das  Bild  ausführte. 
„Alles  verkündet  (bemerkt  Lanzl)  seine  In  den  Köpfen  höchst  geachtete,  in  der  Com- 
posiUon  Überlegsame ,  in  den  Umrissen  duftig  verschmelzende  Schule ;  nur  die  Zeich- 
nung Ist  etwas  trocknerals  bei  andern  Schülern  des  Leonardo,  vielleicht  In  Folge  sei- 
ner ersten  Bildung  unter  den  Mailändern  des  15.  Jahrb.,  die  nicht  ganz  s<  hu  Ige  recht 
zeichneten.14  Well  er  die  Kunst  nur  als  schöne  Beigabe  des  Lebens  betrachtete ,  so 
hat  er  auch  weit  weniger  gemalt ,  als  es  der  Fall  gewesen  wäre ,  wenn  er  als  pro- 
fessionirier  KünsUer  gearbeitet  hätte.  Seine  Werke  kommen  daher  sehr  selten  vor; 
die  man  aber  von  Ihm  kennt,  beweisen  sein  seltenes  Talent  für  die  Malerei,  denn 
sie  vereinigen  mit  einer  energischen  und  wahren  Auffassung  und  feinen  Zeichnung 
eine  warme  und  satte  Färbung  und  fleissige  Durchbildung,  und  machen  ihn  unter 
den  Schülern  des  Leonardo  zu  einem  der  Bedeutendsten.  (Dr.  Waagen  im  Kunstblatt 
1845,  Mr.  3.)  Ausgezeichnet  Ist  die  hell.  Barbara  von  Beltrafno  Im  Berliner  Mn- 
seum  ,  lebensgrosse  ganze  Figur,  den  Kelch  mit  beiden  Händen  haltend ,  würdevoll, 
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ernst,  wie  eine  Stalue  altgriechischen  Tempelstyls;  In  Zeichnung,  Form  und  Ver- 
hältnis« durchgebildet  nach  den  Forderungen  vollendeter  Kunst.  (Ifrtbell  Ernst  För- 
sters In  s.  Briefen  über  Mal.)  Im  Hintergrund  eine  Landschaft  mit  Felsen  und  Was- 
ser ,  In  welcher  man  den  Thurm  der  Hell,  sieht  Diese  Barbara  [auf  Holz  gemalt, 
5  F.  5  Z.  hoch,  3  F.  3  Z.  br.]  ward  neuerdings  von  Joseph  Caspar  in  Berlin  ge- 
stochen. Ein  zweites  Stück  BellrafOo's  In  dems.  Museum  ist  die  Maria ,  welche  die 
Rechte  auf  ein  Buch  hält  und  mit  der  Linken  dem  vor  ihr  auf  einer  steinernen  Brü- 
stung sitzenden  Kind  eine  Blume  reicht.  (Auf  Holz  mit  dunklem  Grunde,  2  F.  1  Z.  hoch, 
1 .  F.  5.  Z.  breit).  Zu  den  jüngsten  Erwerbungen  der  Gall.  des  Berl.  Museums  gehört  das 
Bildniss  eines  Mannes  aus  der  Familie  Bentivogli,  welche  lange  Zeit  die  Stadt  Bologna 
beherrscht  bat.  Es  ist  (auf  Holz  gem.)  11 '/i  Z.  hoch,  9Z.  breit.  Dieses  Porträt, 
welches  sich  durch  die  Meisterschaft  geltend  macht ,  womit  es  eine  In  den  Formen 
süssilche,  aber  sehr  schlaue  und  entschiedne  Persönlichkeit  vor  Augen  stellt,  Ist, 
nach  Dr.  Waagens  Ansicht,  ohne  Zweifel  Im  J.  1500  gemalt  worden,  zu  welcher 
Zelt  sich  Beltrafllo  in  Bologna  aufhielt  und  mit  dem  o bedachten  Altarwerke  beschäf- 
tigt war;  es  stimmt  in  jeder  Hinsicht  mit  den  auf  jenem  Kirchenbilde  befindlichen 
Porträten  überein.  Zu  Malland  trilTt  man  von  Beltr.  eine  heil.  Apollonia  (in  S.  Maria 
presso  S.  Satiro)  und  zu  Bergamo  beim  Grafen  Locbis  eine  Madonna.  Wien  be- 
sitzt eine  Maria  mit  Rind  und  Donator;  man  hat  davon  eine  Lithografie  in  Thon- 
druck, von  Weiss. 

Beltrami,  Franc,  publlclrte  zu  Ravenna  1791  das  Werk :  Ilforesttere  istruito 
delle  cose  notabili  dclla  cittä  di  Ravenna,  e  suburbane  della  medesüna. 

Belas  -  Tempol j  s.  die  Art.  „Babel"  und  „Baalbek." 

Berns  hiess  bei  den  Athenern  die  Rednerbühne.  In  den  altchristlichen  Kirchen 
war  die  Bema  jener  erhöhte  Ort  zum  Reden,  der  unsrer  Kanzel  entspricht.  Der- 
selbe war  von  Kanzellen  (Gittern)  umgeben ,  von  welchen  letztern  sich  die  Benen- 
nung „Kanzel"  für  den  Redeort  selbst  herschreibt. 

Bcmbo,  der  Cardinal.  Das  Bildniss  dieses  Gelehrten  und  Dichters  wurde  von 
RalTael  In  der  Schule  von  Athen  angebracht. 

Bcmmel ,  M  a  1  e  r  f  a  m  1 1 1  e.  —  Stammvater  derselben  ist  W 1 1  h  e  rm  van  B  e  m- 
mel,  der  aus  einem  altedlen  Geschlechte  Burgunds  stammte.  Religionsbedrückun- 
gen halber  hatte  sich  diese  Familie  nach  Utrecht  begeben,  wo  Wilhelm  1630  geboren 
ward.  Er  lernte  bei  C.  Sachtleven  die  Landschafterei ,  ging  nach  Italien,  zeichnete 
zu  Venedig,  Rom,  Neapel,  besonders  aber  bei  Tivoli  die  lieblichsten  Ansichten  mit 
Geschmack  und  Treue.  Nach  einer  Reise  durch  England  und  Deutschland  zog  er  an 
den  Hof  des  Landgrafen  von  Hessenkassel,  wo  er  sechs  Jahre  blieb  und  sein  Land- 
schaflertalent  aufs  Trefflichste  übte.  Dann  ging  er  nach  Augsburg,  später  nach 
Nürnberg,  wo  er  beirathete  und  zahlreiche  Familie  bekam ,  wovon  indess  nur  zwei 
Söhne,  Georg  und  Peter,  als  Erben  seines  Ruhmes  am  Leben  blieben.  Er  starb  1708 
zu  Wörth.  Seine  herrlichen  Landschaften  mit  Wasserfällen  und  Baatriimmern ,  wo- 
bei er  besonders  in  Verkeilung  der  Lichter  und  Schatten  excelllrte,  sind  stets  nach 
der  Natur  componirt ;  stafflren  konnte  er  nicht ,  daher  die  Figuren  (meist  von  seinem 
Sohne  Georg,  von  J.  Murrer  und  Heinrich  Roes  eingemalt)  auch  andre  Hand  merken 
lassen.  In  so  mannten  faltigen  Scenen  er  die  verschlednen  Jahreszeiten  vorführte,  so 
ging  es  doeh  über  sein  Malergemütb ,  ein  Ungewltter  zu  malen.  Seine  schöne  Fär- 
bung, seine  sehr  glücklich  gewählten  Punkte,  seine  höchst  gediegen  tockirten  Bäu- 
me, Flüsse  und  Wasserfälle  « mieten  schon  Sandrarts,  seines  Zeitgenossen,  Lob. 
Zwei  treffliche  Landschaftsbilder  des  W.  v.  B.  sieht  man  zu  Würzburg  in  der  Samm- 
lung der  Universität ;  zwei  Stücke  besitzt  auch  das  Landauerbrüderhaus  zu  Nürnberg  ; 
man  siebt  hier,  im  2.  Cablnet,  eine  vorzüglich  flelssig  Im  kühlen  Ton  durchgeführte 
Landschaft  mit  Ruinen  und  daneben  eine  von  ähnlichem  Charakter  bei  Sonnenunler- 
gang, In  Wärme,  Frische  und  Klarheit  eines  der  besten  Willi.  Bemmel'schen  Bilder; 
beide  Gegenstücke  sind  sehr  gelungen  von  Heinr.  Roos  slafflrt.  Im  J.  1654  ätzte  W. 
v.  B.  ein  Heft  von  sechs  seltenen  Landschaften.  —  Sein  älterer  Sohn  Georg  (geb. 
zu  Nürnberg  1609,  gest  1723)  genoss  den  väterlichen  Unterricht  und  fand  seine 
Wellerbildung  bei  Joachim  Sandrart.  Er  entschied  sich  für  Thiermalerei,  und  seine 
derartigen  Gemälde,  seine  Schlachten,  Marketenderelen  und  Landschaften  mit  Thler- 
staffage  wurden  aufs  Günstigste  aufgenommen.  In  seinen  Bildern  herrscht  Ausdruck, 
tüchtige  Zeichnung,  angenehmes  ColoriL  Er  war  ein  scharfer  Beobachter  der  Natur, 
die  er  in  all  ihren  Veränderungen  nachahmte.  Eine  Menge  von  Handzeichnungen 
offenbaren  sein  seltenes  Talent  in  Ausführung  der  verschiedensten  Ideen.  Das  Poda- 
gra hinderte  ihn  später  am  Reisen,  wozu  noch  das  (Jhiragra  trat,  In  dessen  Folge  er 
nur  zwei  Finger  gebrauchen  konnte,  was  ihn  aber  nlchl  verhinderte,  so  schöne 
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Werke  wie  vorher  zu  liefern.  Georg  B.  ätzte  auch  mehre  schatzbare  Landschaften. 
Sein  Selbstporlrät  stach  der  Augsburger  Georg  Christoph  Kilian.  —  Peter  v.  Beni- 
mel,  Wilhelms  jüngerer  Sohn ,  geb.  1685  zu  Nürnberg,  gest.  1754  In  Regensburg, 
bezeigte  anfangs  die  äusserste  Unlust  zur  Malerei ,  warf  sich  endlich  mit  Wuth  dar- 
auf und  erkor  das  Landschaftsfach,  wich  aber  von  der  Manier  des  Vaters,  der  sein 
Bruder  sich  näherte,  ziemlich  ab.  Seine  grüsste  Starke  entwickelte  er  In  Gewittern 
und  Winterstücken ;  unter  den  Bäumen  war  die  Birke  sein  Liebling,  weiche  Vorliebe 
sich  auf  seine  Sühne  vererbte.  Man  findet  In  Peters  Landschaften  gute  Anordnung, 
vortreffliche  Haltung,  Wärme  und  Weichheit  Die  Figuren  rühren  thells  vom  Bruder 
Georg,  thells  vom  Neffen  Johann  Noa  her.  Franz  Konrad  von  Stadion,  Fürstbischof 
zu  Bamberg,  schützte  den  P.  v.  B.  ausserordentlich,  daher  auch  die  meisten  Stücke 
dieses  Landschafters  in  den  Schlössern  der  Stadlonschen  Familie  hängen.  Von  Peter 
hat  man  übrigens  sechs  Radirungen ,  die  von  so  sichrer  Hand  als  die  seines  Vaters 
zeugen.  Es  sind  Geblrgs-  und  Waldgegenden  mit  Wasser  und  Figuren,  mit  der 
Adresse  H.  J.  Ostertag's  zu  Regensburg.  C.  F.  Boetlus  atzte  nach  Peter  B.  eine  Land- 
schaft, und  Thelot  stach  nach  Ihm  den  Christus  beim  kananälsehen  Weibe.  —  Joel 
Paul  B.,  ältrer  Sohn  Georgs,  geb.  1713  zu  Nürnberg,  studlrte  bei  J.  D.  Preissler 
und  Martin  Schuster,  und  benutzte  daneben  die  vielen  von  seinem  Vater  hlnterlass- 
nen  Studien.  Um  sein  Glück  anderweit  zu  versuchen,  trat  er  Ins  preusslscbe  Militär. 
1737  nahm  er  seinen  Abschied,  warf  sich  aufs  Neue  auf  Landschafts  -  und  Historien- 
malerei, und  erhielt  zu  Rheinsberg  viel  Auftrage  von  einem  kunstliebenden  General 
der  Ihn  auch  mehrmals  auf  Reisen  mitnahm.  Später  trat  er,  zu  Frankfurt  von  einem 
Freunde  beredet ,  wieder  In  Militärdienste ,  von  welcher  Zelt  an  die  Geschichte  vom 
Maier  schweigt.  —  Johann  Noa,  Georgs  jüngerer  Sohn,  war  1716  geboren  und 
wie  Joel  Paul  ein  Eleve  der  Nürnberger  Akademie.  In  der  Folge  trat  er  zur  Schule 
Kupetzky's  über,  In  dessen  Manier  sein  Melsles  gearbeitet  Ist.  Man  hat  von  Ihm 
Thierstücke,  Jagden,  Schlachten,  holländische  Bauernscenen  und  Galanteriestücke, 
namentlich  aber  getreue  Bildnisse.  Noa  B.  starb  1758.  —  Christoph  B.,  Peters 
erster  Sohn,  geb.  1707,  ward  vom  Vater  unterwiesen  und  bildete  sich  zum  geschieh» 
ten  Landschafter,  als  welcher  er  in  Mannhelm  und  Strassburg  Beschäftigung  fand. 
Er  starb  um  1783.  —  Jobann  Christ.,  Peters  zweiter  Sohn,  der  1778  starb,  ward 
ebenfalls  vom  Vater  In  der  Landscbaflerei  unterrichtet.  Er  Hess  sich  zu  Bamberg 
nieder  und  schwor  als  armer  Teufel  seinen  Glauben  ab.  Seine  Bilder ,  Nothfabrikate, 
sind  zwar  naturähnlich,  aber  äusserst  hart,  trocken  und  mager.  Er  war  zweimal 
verhelratbeL  —  Georg  Christ  Gottlieb  B.,  Johann  Noa's  Sohn,  geb.  1738  zu 
Dürnberg,  gest.  1794,  emptlng  den  ersten  Unterricht  vom  Vater  und  von  G.  M.  Preiss- 
ler, und  ward  1755  In  die  Nürnberger  Akademie  unter  J.  J.  Preissler  aufgenommen. 
Er  malle  viele  nürnberg.  Ansichten ,  ferner  Kriegsscenen ,  Bauernstücke,  alte  Köpfe, 
und  das  alles  so  kunstvoll,  dass  man  seine  Arbelten  für  Georg  Bemmeische  schätzte. 
—  Karl  Sebastian  B.,  erster  Sohn  aus  Johann  Christophs  erster  Ehe,  ward  1743 
In  Bamberg  geboren.  Er  entlief  als  siebenjähriger  Knabe  nach  Nürnberg,  zu  wel- 
chem Schritte  Ihn  seine  Stiefmutter  trieb.  Die  Wittwe  Noa's  nahm  Ihn  wohl  auf;  er 
studlrte  die  Gemaide  seines  Grossvaters  Peter  und  seines  Urgrossvaters  Wilhelm, 
malte  anfangs  nur  In  Gel,  nachmals  aber  meistens  in  Wasserfarben ,  well  dazumal 
In  Gel  gemalle  Landschaften  nicht  beliebt  waren.  Er  hatte  Im  Aquarell  nie  Unterricht 
genossen;  seine  Bildung  beruhte  auf  dem  Studium  der  Manieren  der  Bi Oder  Lang, 
beliebter  Vogel  -  und  Perspektivmaler  zu  Nürnberg.  Er  bildete  sich  aufs  Aeraslgste 
weiter  und  brachte  es  zu  dem  Rufe  eines  der  kunstreichsten  Landschafter,  so  dass 
seine  Stücke  selbst  nach  Russland,  England  und  Spanien  gingen.  Mit  Vorliebe  malte 
er  Seeslücke ,  Stürme,  Feuersbrünste ,  Morgen  -  uud  Nachtscenen.  Er  war  glücklich 
In  geschmackvollen  Erfindungen  und  gewandt  in  der  Ausrührung;  prächtig  sind  seine 
Himmel  und  Fernsichten,  sein  Baumschlag  hat  den  Schein  der  Beweglichkeit  und 
durch  seine  Gewässer  glaubt  man  den  Roden  zu  erkennen.  1765  trat  Karl  Seb.  zu 
Nürnberg  zum  lutherischen  Glauben  über,  den  sein  Vater  schmählich  abgeschworen. 
Er  kam  wenig  aus  Nürnberg  und  starb  das.  1796.  —  Simon  Joseph  B.,  zweiler 
Sohn  Johann  Christophs ,  ward  1747  zu  Bamberg  geboren.  Er  wurde  In  der  Land- 
schaft ebenfalls  nicht  unbedeutend ,  arbeitete  zu  Nürnberg ,  Regensburg,  Augsburg 
uud  Strassburg,  unil  starb  1791  Im  Kloster  Neuburg  bei  Wien.  —  Johann  Kaspar 
B.,  dritter  Sohn  Johann  Christophs ,  und  zwar  aus  zweiter  Ehe ,  warf  sich  gleichfalls 
mit  Talent  auf  die  Landschaft,  ohne  doch  die  Haltung  und  Färbung  der  Stücke  seiner 
Halbbrüder  zu  erreichen.  Im  J.  1778  wandernd,  flel  er  preuss.  Werbern  In  die  Hand, 
mosstc  die  Pike  nehmen  und  kam  nach  dem  ersten  Einfalle  der  Franzosen  ins  Rhein- 
land erbärmlich  hergestellt  nach  Bamberg  zurück.  Bald  landschafterte  er  wieder, 
und  als  er  sieh  auf  seine  Kunst  verlassen  zu  können  meinte,  ging  er  von  Neuem 
II.  0 
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wandern ,  ward  aber  Laienbruder  In  Mainz ,  dann  nach  Aufhebung  des  Klosters 

preußischer  Soldat  zu  Wesel ,  von  wo  er  jedoch  descrtlrte  und  sich  nach  Leipzig 
begab,  wo  er  noch  Manches  arbeitete  und  1799  verstarb.  Mehre  schätzbare  Stücke 
von  ihm  besitzt  die  städtische  Gallerte  zu  Bamberg,  und  zwar  aus  dem  Vermachinisse 
des  Stadtpfarrers  Schellenberger. 

Benacua  lacus,  der  röm.  Name  des  heuligen  Lago  di  Garda. 

Bondemann,  Eduard,  einer  der  Hauptmeister  der  neuen  deutschen  Kunst,  Ist 
der  Sohn  eines  Banquiers  zu  Bertin  und  ward  hier  am  3.  Dec.  1811  geboren.  Im  J. 
1828  kam  er  nach  Düsseldorf,  wo  er  seine  Studien  uuter  Wilhelm  Schadow  machte. 
Mit  seltener  Schnelligkeit  erstieg  er  hier  die  obern  Stufen  der  Kunst ,  indem  sein 
Talent  ihn  in  der  Rolle  des  Schülers  plötzlich  zu  einem  Meister  der  Düsseldorfer 
Schule  erstehen  Hess.  Er  kuitivirte  eine  Zeit  lang  das  alttestamentliche  Feld  mit 
Glück,  obgleich  das  Lyrisch  -  Idyllische  fester  als  das  Symbolisch  -  Historische  in 
seinem  Wesen  wurzelt.  Nach  einzelnen  Jugendarbeiten ,  die  schon  das  bedeutsame 
Talent  ankündigten  und  worunter  namentlich  ein  grösseres  Bild ,  Boas  und  Ruth, 
anzurühren  ist,  erschien  bereits  1832  auf  der  Berliner  Ausstellung  sein  grosses  sym- 
bolisch -  historisches  Bild :  die  trauernden  Juden  im  Exil  (nach  den  Worten 
des  137.  Psalms),  welches  sofort  als  vollendetes  Meisterwerk  erkannt  ward  und  all- 
gemeine Bewunderung  erfuhr.  Es  befindet  sich  jetzt  im  städtischen  Museum  (Saal  VIII) 
zu  Köln.  Die  Figuren  der  trauernden  gefangenen  Juden  sind  überiebensgross,  in 
sitzender  Stellung;  das  Bild  schliessl  sich  oben  im  Halbkreis  mit  der  Ueberschrtft : 
„An  den  Wassern  zu  Babylon  sassen  wir  und  weinten,  wenn  wir  an  Zion  gedachten/4 
Der  Künstler  stellt  uns  eine  jüdische  Familie  niedergedrückt  und  In  stummer  Ver- 
zweiflung dar.  Der  Grossvater  in  der  Mitte  der  Seinen ,  einst  ein  Angesehner  und 
Weiser  seines  Stammes ,  in  vielen  Künsten  bewandert ,  auch  Gott  mit  Lobgesängen 
und  Dichtungen  auf  Davldlschcr  Harfe  preisend,  jetzt  zur  Kette  verurthcllt,  gefan- 
gen im  fremden  Lande,  ohne  Aussicht  auf  Rettung  für  sich  und  seine  Familie,  gibt 
sich  tiefer  Trauer  hin;  die  Zither  entsinkt  seiner  Hand.  Rechts  neben  ihm  eine  seiner 
Töchter,  den  S.lugling  im  Schooss,  mit  ihren  Gedanken ,  ihrem  nagenden  Heimweh 
hinüber  In  die  fernen  zerstörten  heimathlichen  Mauern  sich  versetzend ,  wo  ihr  Gatte 
unterm  Schutte  begraben  liegt ;  das  Kind ,  ängstlich  sich  an  die  Muller  schmiegend, 
als  fürchtete  es ,  die  bösen  Menschen ,  die  den  Vater  umgebracht ,  möchten  ihm 
auch  die  Mutter  rauben.  Zur  Linken  des  Alten  eine  zweite  jüngere  Tochter,  zum 
Theil  ihr  Antlitz  in  seinen  Schooss  verbergend ,  über  das  allgemeine  wie  über  ihr 
besonderes  Unglück  (auch  ihr  scheint  ein  Hebender  Freund  verloren)  innigst  betrübt. 
Neben  ihr  die  dritte  Schwester T  stumm,  nachsinnend  und  ihrem  Schmerz  über  die 
unglücklichen  Brüder  und  über  das  ganze  unglückliche  Volk  sich  überlassend ;  sie 
scheint  eine  begabte  Dichterin,  eine  musikübende  Jungfrau  gewesen  zu  sein  und  all 
Ihre  Sympathie,  das  ganze  Herz  ihrem  Volke  geschenkt  und  diesem  Ihre  patriotischen 
Lieder  geweiht  zu  haben.  Jetzt  verstummt  auch  ihre  Zither  und  ihre  Lieder  schwei- 
gen. Betrachten  wir  sie  und  den  Alten ,  so  scheinen  sie  uns  von  solcher  Stimmung 
erfüllt,  dass  die  ersten  Laute,  die  sie  geben  können ,  bittre  Lieder  sein  werden ,  ge- 
sogen ans  den  Thränen  und  dem  Blut  Ihres  Vaterlands,  voll  verzehrenden,  rache- 
schwangeren Inhalts ;  das  Feuer  dieser  Geister ,  jetzt  noch  von  der  Wucht  des  Un- 
glücks gedämpft  und  niedergehalten,  wird  um  so  heller  auflodern,  wenn  es  die 
Decke  endlich  gewaltsam  durchbricht.  In  dieser  einzigen  Familie  hat  Bendemann 
das  tragische  Geschick  der  ganzen  geknechteten  und  theilweis  vernichteten  Nation 
geschildert,  die  durch  Nebukadnezar  Im  6.  Jahrh.  vor  Chr.  In  die  Gefangenschaft 
nach  Babylon  fortgeführt  ward.  Dies  sagt  nicht  nur  die  Ueberschrtft,  auch  die  im 
Hindergrund  angedeutete  Stadt  und  der  Eufrat.  Die  grossartige  ideale  Auffassung 
jenes  historischen  Moments  ist  von  der  tiefsten  Wirkung  auf  den  Beschauer  und  weckt 
Betrachtungen,  deren  sich  grade  die  christliche  Gegenwart  am  wenigsten  entschlagen 
kann.  Das  Bild  spricht  zu  uns  mit  gewaltiger  Sprache,  dass  das  alte  Unglück  der 
Juden  noch  immer  neu  sei ,  dass  deren  Menschenrechte  noch  Immer  mit  Füssen  ge- 
treten werden  und  dass  dieses  Volk  trotz  vielen  durch  die  Schuld  der  Zeiten  genährten 
Schacherseelen  darunter,  seine  Ansprüche  auf  bürgerliche  Freiheit  wie  jedes  andre 
besitzt.  Wie  das  Motiv ,  die  Stimmung  uud  die  Anlage  des  Bildes ,  so  ist  auch  die 
technische  Ausführung  im  Ganzen  wie  im  Einzelnen  gediegen.  Die  Physiognomien 
entsprechen  der  meisterhaften  Motivirung,  die  Figuren  sind  von  plastischer  Wahr- 
hell, das  Kolorit,  vornehmlich  die  Karnation,  der  Düsseldorfer  Schule  würdig.  Wie 
schön  ist  der  Kopf  des  Alten  durchgeführt,  wie  natürlich  die  Gesichtsfarbe,  wie 
meisterlich  Bart,  Hände  etc. ;  ferner  wie  fein  der  Teint  der  Mutler,  ihr  Kind,  wie 
zart  und  welch,  wie  elastisch  und  rund  die  Modellirung!  Die  Draperie  endlich  Ist 
breit  und  körnig,  nirgends  kleinlich,  und  im  Ganzen  drückt  sich  ein  wahrhaft  grosser 


Digitized  by  V^OOQlc 


Bendemann. 


131 


Styl  aas.  Aar  dieses  (von  F.  Kuscheweyli  geslochne,  vod  B.  Weiss  und  J.  G.  Schrei- 
ner lithograflrte)  Werk  folgte  das  idyllisch  -  romantische  Bild :  zwei  Mädchen  am 
Uro  n  oen,  das  1834  In  Berlin  ausgestellt  war  und  sich  im  Besitz  der  Frau  Moll  zu  Köln 
befindet.  In  diesem  Bilde,  wo  er  zuerst  seine  Bedeutsamkeit  auch  im  höhern  Genre  ent- 
wickelte, spricht  sich  der  Gegensatz  ungleicher  weiblicher  Naturen,  eines  lebensfrohen 
und  eines  tiefsinnigen  d  Ostern  Wesens  aus.  Es  ward  meisterhaft  von  Feising  gestochen. 
Ein  andres  Bild  dieser  Gattung:  die  Töchter  des  serbischen  Fürsten,  Ist 
nach  einem  in  Herders  Volksliedern  Ubersetzten  serbischen  Gedichte  cnmponlrt;  die 
Fürstenlöchter,  fern  vom  väterlichen  Hause  vermählt,  besuchen  die  Mutter  wieder. 
Als  eins  der  gelungensten  Genreblider  von  Bendemann,  worunter  wir  auch  „die 
drei  Könige  auf  der  Wanderung44  zählen,  gilt  vornehmlich  die  Aernte,  ein  lieb- 
lieh-grossartiges  Idyll,  wo  die  Handelnden  freudig  beschäftigt  dargestellt  sind,  so 
dass  eine  heitere  Stimmung,  gleichsam  die  Poesie  des  Landlebens,  den  Grundton 
des  Bildes  ausmacht.  Gestochen  ward  die  Aernte,  welche  der  Berliner  Kunslverein  er- 
warb, als  Verelnsblatl  1836  durch  Kichens  in  Stahl.  Ferner  schuf  B.  ein  kleineres, 
sehr  zierliches  Genrebild  :  „  Per  Hirt  und  die  Hirtin 44  nach  Unlands  Gedicht :  des 
Hirten  Winterlied.  In  letzlern  Bildern  sehen  wir  Bendcmanns  Kunst  als  den  Düssel- 
dorfern wahlverwandt ,  Indem  sie  den  Stoff  in  den  ihrer  Quelle  zunächst  liegenden 
Kreisen  eines  natürlich  seelischen  Lebens  sucht.  Die  Lyrik  wie  der  Stoff,  In  dem  sie 
sich  ausdrückt,  zeigt  sich  bei  Bendemanu  ungleich  sanfter,  weicher,  Idyllischer 
als  bei  Lessing ,  daher  man  erstem ,  obwohl  er  wegen  seines  rcneclirenden  Verhal- 
tens unter  die  Ausnahmen  vom  gemeinsamen  Charakter  der  Düsseldorfer  Schule  ge- 
rechnet wird,  Im  Lyrisch -Suhjecliveu  als  deren  Vertreter  und  Anführer,  weit  mehr 
als  Lessing,  anerkannt  hat.  Denn  in  einem  so  sanften  ,  Idyllischen ,  weiblich  -  kind- 
lichen Verkehre  des  Natur  -  und  Seelenlebens,  wie  er  sich  in  einer  grossen  Zahl  der 
vorzüglichsten  Darstellungen  Bendemanns  vor  unsern  Augen  bewegt  und  uns  einen 
Blick  In  die  zarte,  lieblich  ruhige,  süsslräumendc  Seele  des  Künstlers  verstauet, 
erscheint  uns,  und  zwar  In  reinster,  vollendetster  Gestalt,  zugleich  ein  Abbild  des 
gemeinsamen  Lebens  und  Wirkens  der  Künstler  Düsseldorfs.  Zu  dem  Sinn  für  Poesie 
und  Geschichte,  den  B.  mit  der  ganzen  Schule  theilt,  gesellt  sich  auch  der  für  Reli- 
gion und  überhaupt  für  Reflexion ,  der  nur  einer  Minderzahl  eigen  ist;  doch  ist  es 
bei  B.  nicht  ein  Interesse  an  theologischen  Fragen  oder  eine  Neigung  zu  reflecUren- 
dem  Raisonnemen t,  sondern  ein  ganz  andrer  Bestandlheil  seines  Wesens,  den  man 
als  Quelle  dessen  bezeichnen  möchte,  was  als  Aeusserung  des  betrachtenden  Geistes 
ia  seinen  Werken  hervortritt.  Es  (st  dies  jenes  gcheimulssvollc  Element ,  das  man 
am  besten  durch  die  Bezeichnung  „Orlentalismus44  klarmacht,  und  wodurch  man  vor 
seinen  Gemälden  und  noch  mehr  vor  seinen  Zeichnungen  das  Gefühl  erhält,  unter 
die  Schnitter  und  Schnitterinnen  des  Thaies  Esdrelora  oder  unter  die  Weingärtner  zu 
Engeddl  versetzt  zu  sein,  oder  (da  in  ebengedachlen  Coroposilioncn  doch  mehr  das  See- 
lische und  Natürliche  vorherrscht)  unter  den  Gestalten  der  Profeten  des  alten  Bundes 
zu  wandeln,  die  üppige  Babel  und  das  jungfräuliche  Zlon  leibhaft  vor  Augen  zu  sehen. 
Wir  beziehen  uns  hier  auf  die  weniger  bekannte  symbolisch  -  historische  Composi- 
tlon:  Babel  und  Zlon,  vielleicht  die  trefflichste,  welche  Bendemann  jemals  ent- 
worfen hat.  Man  kann  davon  sagen ,  dass  sie  uns  den  Hauptinhalt  des  alten  Testa- 
ments oder  doch  derProfeten  in  eine  grossartige  Darstellung  zusammengezogen  gebe. 
Wir  sehen  links  die  demüthige  Jungfrau  Zlon  in  gottergebener  frommduldender 
Trauer  sitzen ,  auf  der  rechten  Seite  das  stolze ,  sinnlich  prangende  Babel  als  Köni- 
gin zwischen  dahingestreckten  Leichen  thronen.  Oben  in  der  Mitte  des  Bildes  zeigt 
sieh  der  Herr.  Von  ihm  herunter  stürzen  auf  der  einen  Seite  die  Engel  seines  Zornes 
auf  die  üppig  gespreizte  Babel  herab,  deren  gekröntes  Haupt  sieb  erschrocken  nach 
Ihnen  emporwendet.  Auf  der  andern  schweben  die  Engel  der  Gnade,  die  heiligen 
Marlerwerkzeuge  tragend ,  zum  trauernden  Zlon  nieder,  um  welches  her  die  vier 
liauptprofelen  des  alten  Testaments  In  tröstender  oder  auf  die  Boten  der  göttlichen 
Verbelssung  hinweisender  Stellung  slehn.  Ein  objecüves,  historisches,  gelslig- 
natüiilchcs  Leben  zeigt  sich  hier  bis  zu  höchster  Wahrheit  und  Anschaulichkeit  aus* 
gedrückt,  aber  als  eines,  von  welchem  der  Künstler  selber  erfüllt  Ist,  In  welchem 
er  alhmet  und  lebt.  Die  eigentümlich  durchgeistigte  PsalmensUmmung  seiner  Seele 
webt  uns  aus  solchen  seiner  Darstellungen  entgegen ;  die  Formen  sind  (besonders  In 
seinen  Zeichnungen)  ein  Abglanz  seiner  eignen  angebornen  Natur,  doch  zugleich  In 
Idealer  Reinigung  zum  Spiegelbilde  seines  eignen  Geistes  geläutert.  Der  llefste  Inhalt 
des  Bildes  offenbart  sich  als  der  Innigsie  dieses  Geistes ,  der  dabei ,  wie  die  Natur 
und  Seele  des  Künstlers,  als  Vertreter  eines  grossen,  welthistorischen  Volk  *l  Ii  ums 
erscheint.  Und  dies  bewahrheitet  sich  namentlich  auch  in  seinem  berühmten  Jere- 
mias auf  den  Trümmern  von  Jerusalem,  einem  mit  entschiedenster  Mel- 
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slerschaft  ausgeführten  Oelgemülde  von  sehr  bedeutender  Dimension ,  das  auf  den 
deutschen  Ausstellungen  sowohl  als  auf  der  zu  Paris  1837  allgemeines  Aufsehn,  ja 
Begeislrung  erweckte  und  hier  dem  Künstler  eine  Prelsmedallie  erwarb.  Dieses  Haupt- 
werk ist  Im  Besitz  des  Königs  von  Prenssen  und  durch  den  Stich  von  Jakob  Feising 
wie  durch  die  Stclnzelchnung  von  B.  Weiss  verbreitet.  Was  Bendemanns  Technik 
betrifft,  so  Ist  dieselbe  von  einer  seltenen  harmonischen  Aus-  und  Durchbildung. 
Das  Arrangement  seiner  Composltionen  hat  stets  etwas  Are  hl  te  klonisch  -Rei- 
zendes; die  Stellung  seiner  Figuren  Ist  gefallig,  angemessen  und  natürlich ;  seine 
Zeichnung  streng  und  correct,  seine  Farbe  wahr.  Nicht  blos  als  componirender 
Künstler,  auch  in  der  Porträtkunst  ist  B.  wahrhaft  gross ;  so  zeugt  von  seinem  hohen 
Talent  In  dieser  Hinsicht  das  Fresko  im  Hause  des  Direktors  Schadow  In  Berlin.  Was 
seine  Fresken  anbelangt,  so  war  sein  erstes  das  allegorische  Wandgemälde  im  Hause 
seiner  Eltern  zu  Berlin,  wozu  er  den  Carton  noch  In  Düsseldorf,  das  er  1838-verliess, 
vollendete;  essteilt  die  Künste  am  Brunnen  der  Poesie  dar,  und  ist  durch 
eine  schöne  Lithografie  von  Jentzen  (Vereinsblatt  des  schlesischen  Kunstvereins 
18i4)  bekannt.  Im  J.  1838  wurde  Bendemann  nebst  dem  befreundeten  Julius  Hübner, 
als  Professor  der  Kunstakademie  und  Mitglied  des  akademischen  Raths  nach  Dresden 
beraten  und  ihm  ein  weites  Feld  für  das  Fresko  im  kön.  Schlosse  geboten.  Sein 
Fr  1  es  im  Thronsaal ,  der  uns  die  bedeutungsreichsten  Momente  der  allgemeinen  Ge- 
schichte vorführt,  wird  jetzt  In  Radirungen  von  H.  Bürkner  (im  Verlag  von  G. 
Wigand  zu  Leipzig)  dem  Publikum  vollständig  bekannt  gemacht.  (Vergl.  über  die- 
sen Fries  den  Art.  Dresden.)  Seitdem  hat  Bendemann  Im  Vereine  mit  Hübner  die 
Anfange  einer  neuen  Dresdner  Schule  begründet ,  wie  aus  der  wachsenden  Zahl  und 
den  Talenten  ihrer  Schüler  zu  schllessen  Ist.  Von  beiden  Künstlern  Ist  zu  erwähnen, 
dass  sie  zu  einer  Ausgabe  des  Nibelungenliedes,  die  bei  Gelegenheft  des  Buch- 
druckerfestes  In  Leipzig  1840  In  4.  erschien,  zahlreiche  Originalzeichnungen  (im 
Holzschnitt  wiedergegeben)  gemeinschaftlich  lieferten,  welche  darthun,  dass  beide 
Im  romantischen  Fach  charakteristische  Auffassung  mit  meisterwürdiger  Darslellungs- 
gewandthell  verbinden.  Mit  Hühner  entwarf  er  auch  das  Denkmal  Sebastian  Bachs, 
des  Heros  der  deutschen  Kirchenmusik,  das,  von  Knauer  in  Sandstein  ausgeführt, 
1843  an  derThomasscbule  zu  Leipzig  aufgestellt  wurde.  Eine  Origlnalradirung  gab  B. 
zu  den  „Liedern  eines  Malers  [R.  Reinick]  mit  Randzeichnungen  seiner  Freunde,"  die 
1838  zu  Düsseldorf  In  gr.  4.  erschienen.  Sein  Brautlied  nach  dem  45.  Psalm 
wurde  in  einer  Lithografie  von  Hosemann  In  Lief.  I.  des  „Kunstbuchs  der  Düssel- 
dorf»'r  Malerschule"  (Berlin  1833)  mltgetheilt.  Zu  bemerken  bleibt  noch,  dass  B. 
für  den  Römer  zu  Frankfurt  das  Kalserblld  Lothars  II.  von  Sachsen,  der  stets  mit  dem 
Hause  Hohenstaufen  zu  kriegen  hatte ,  zu  malen  übernahm.  —  Im  Allgemeinen  Ist 
von  Bendemanns  Talente  zu  sagen ,  dass  es  anfs  Innigste  mit  seiner  ebenso  bedeu- 
tenden als  liebenswürdigen  Persönlichkeit  verwachsen  erscheint ;  es  empfangt  aus 
derselben  seinen  besten  Lebenssaft,  aber  zugleich  seine  Schranke,  die  er  nur  mit 
Gefahr  überschreiten  wird.  Allerdings  Ist  bei  Ibra  eine  Neigung ,  sich  reflecUrend 
auszubreiten;  doch  auch  diese  Reflexionen  wurzeln  recht  im  innersten  Kerne  seiner 
Subjectlvltät,  sind  mehr  eine  denkende  Spiegelung  derselben  In  den  Dingen,  als  die 
relngeislige  Aeusserung  eines  nur  durch  seine  Objecte  bestimmten,  in  voller  unver- 
mischler  Klarheil  des  Gedankens  waltenden  Geistes.  Es  findet  kein  Dualismus  eines 
männlich- geistigen  Hingens  und  einer  gewaltigen  angebornen,  dasselbe  kreuzenden 
Natur  statt.  Das  subjcctlve  und  seelische  Leben  thront  bei  Bendemann  als  ruhige 
Herrscherin  und  lenkt,  bestimmt  und  beschrankt,  so  mild  und  anspruchslos  es  Ist, 
die  Reflexionen  desselben.  Aus  bescheidnem ,  verhülltem  Keime  haben  sie  sich  nun 
bis  zu  den  grandiosen  Schöpfungen  entfaltet,  die  wir  im  Köufgsschlosse  zu  Dresden 
unter  M  iner  Hand  und  Leitung  vollendet  sehn. 

Bonodlotbouorm  Im  balr.  Isarkreise,  15  Stunden  südwestlich  von  München,  am 
Kusse  der  Vorgebirge  gegen  Tyrol,  besitzt  noch  die  Gebäude  der  um  740  gegründeten 
Abtei  samrnt  der  prachtigen,  unter  Abt  Placidus  erbauten  und  1686  eingeweihten 
Kirche.  Nach  der  Klösteraurtiebung  kam  die  Abtei  1805  In  den  Besitz  Josephs  von 
Ulzschnelder,  der  eine  Kunstglashütte  daselbst  errichtete.  In  der  Nahe  sind  Mar- 
morbrüche. 

Bonedlotiner.  Ihr  Stifter  war  der  hell.  Benedict  von  Nursia.  Sie  tragen  schwar- 
zen Rock  und  Skapulier;  die  Kapuze  Hegt  weit  um  die  Schultern;  Ihr  schwarzes 
Chorkleid  hat  sehr  weite  Hangegrmel.  Der  Schnitt  der  ganzen  Kleidung  ist  nach  den 
verschlednen  Landern,  wo  sie  Klöster  haben,  verschieden.  Historisch  sei  nur  be- 
merkt, dass  im  frühen  Mittelalter  die  Benedlctlnerklöster  mit  ihren  Schulen  dl« 
Hauptanstalten  zur  Bildung  des  Abendlandes  wurden.  Die  wichtigsten  dieser  Schulen 
waren  die  zu  St.  Gallen,  weltberühmt  durch  ihre  schönen  Handschriften,  zu  Fulda, 
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Reichenau,  Korvel,  Hirschau,  Bremen,  Hersfeld  etc.,  wo  besonders  der  Adel  und 
die  BischOfe  ihre  Bildung  empfingen.  Der  Benediclinerorden  rühmt  sich ,  die  meisten 
und  reichsten  Kloster  besessen  and  anter  seinen  Mitgliedern  24  Päpste,  200  Cardl- 
näle,  1600  Erzblschöfe,  4000  Bischöfe ,  15,000  Schriftsteller,  1560  Heilige,  43  kai- 
serliche und  44  königliche  Personen  gehabt  zu  haben.  In  Folge  des  tririentlner  Con- 
eilbeschJusses  mussten  sich  die  B.  In  besondere  Brüderschaften  vertheilen;  unter 
diesen  verdienen  vorzügliche  Erwähnung  die  Bencdlctlner  von  Montecasslno ,  Monte 
Verglne  und  Monte  Ollveto  (Ollvetaner)  in  Italien  und  Sicilien,  von  Valladolid  mit 
Monlferrat  in  Spanien,  von  Hirschau  und  Fulda  mit  Bursfelde  (welche  beide  einge- 
gangen sind)  und  Mölk  In  Deutschland,  nicht  nur  wegen  der  Milde  ihrer  Regel ,  son- 
dern auch  wegen  der  Grösse  ihrer  Besitzungen  und  der  Pracht  Ihrer  Kirchen. 
Zu  der  Brüderschaft  der  Benedicllnerabtel  Mölk  bei  Wien  halten  sich  die  andern  öster- 
reichischen Benedict Inerklöster,  wie  Krenismünster,  Mariazell,  das  Schottenkloster 
In  Wien  etc.  , 

Bcnedictp  fennige  hiessen  Im  Mittelalter  jene  goldnen  und  silbernen  Henkel- 
stöcke, die  von  den  BenedicUnern  ausgingen  und  alsAmuletmünzen  in  Brauch 
waren. 

Benedictas,  der  Hellige,  von  Nursia  In  Umbrlen,  wird  bald  als  Bischof  bald 
als  Abt  in  der  Kleidung  seines  Ordens  dargestellt,  hält  einen  Becher  mit  der 
Schlange  In  der  Hand  (weil  er  wunderbar  der  Vergiftung  entging),  auch  einen 
Krug  (den  seine  Wärterin  zerbrochen,  und  den  er  als  Knabe  durch  krüniges  Gebet 
wiederhergestellt  hatte) ;  ferner  hat  er  D  o  r  n  e  n  neben  sich  (in  die  er  sich  legte, 
um  sein  Fleisch  zu  kreuzigen),  auch  einen  Raben  mit  Brot  Im  Schnabel  (das 
derselbe,  weil  es  vergiftet  war,  auf  Benedicts  Wink  an  einen  abgelegenen  Ort  trug)  etc. 
Der  hell.  Benedict,  gest.  am  21.  März  des  Jahres  543,  Ist  Patron  gegen  Gift  und  Ent- 
zündung. Zu  seinem  hochberühuitcn ,  stets  achtbar  gebliebnen  Orden,  der  viele 
Jahrb.  lang  fast  alleiniger  Träger  und  Pfleger  der  Wissenschaften  und  Künste  war, 
gehören  die  Heiligen:  St.  Cloud  (Clodoaldus) ,  Herculanus,  Lanfrancus, 
Maurus,  der  grosse  Abt  von  Clugny  und  Stifter  des  Allerseelenfestes  Odilo,  fer- 
ner Johannes  von  Rheims,  Magnus,  Adjutor,  Placidus,  Gulllelmus 
Magnus  etc.  Der  Regel  St.  Benedicts  verdankt  die  Welt  die  Entwicklung  der 
christlichen  Baukunst.  Grundsätzlich  musste  der  Benediclinermönch  seine  Zelle 
bauen ,  Benedictus  selbst  baute  einzig  mit  seinen  Mönchen  sein  Kloster  auf  dem  Ca- 
slnoberge,  er  machte  den  Bauvorstand  und  Aufsichter.  Dass  die  Mönche  wirklich 
Ihre  rüstige  Hand  dabei  anlegten,  beweist  die  gutmülblge  Sage  vom  Mönche,  der 
beim  Bauen  erschlagen,  vom  heil.  Benedict  wieder  erweckt  ward,  sowie  die  Historie 
vom  Abt  Richalm,  dem  die  Teufel  In  den  Bausleinen  spukten.  Benedicts  Begel  ward 
maassgebend  für  das  Abendland ;  die  Benedlctl ner  führten,  als  sie  als  Glaubensboten 
und  Bekehrer  in  den  Norden  kamen,  hier  die  Baukunst  buchstäblich  erst  ein; 
so  musste  der  deutsche  und  friesische  Apostel  Bonlfaclus  sich  mit  seinen  Genossen 
selbst  seine  Holzkirchen  bauen ,  und  dass  er  das  Schwingen  der  Zimmermannsaxt 
verstand,  sagt  schon  die  Geschichte  vom  Umhauen  der  Wodanseiehe.  Kurz  der  Orden 
SC.  Benedicts  ward  in  der  Frühzeit  des  Mittelalters ,  als  die  letzten  Reste  der  noch 
von  der  klassischen  Heldenwelt  übriggebliebenen  Bildung  In  der  Barbarei  der  Zell 
verfielen ,  der  Wledererweckcr  der  Kunst  und  mittels  des  beförderten  Christentums 
der  Wiederbringer  menschlicher  Bildung  überhaupt. 

Benedict  von  Wercmoutn ,  Stifter  der  Abtei  Weremouth  bei  Gyrwlt,  führte 
mit  Wilfried ,  Bischof  von  York ,  den  eigentlichen  Steinbau ,  sowie  auch  das  Glas  zu 
Fenstern ,  Lampen  und  sonstigem  Gebrauch  zuerst  In  England  ein.  Bis  zur  Zelt  die- 
ser vielgereisten  Kunstfreunde  und  Genossen  waren  nur  hölzerne  Kirchen ,  wie  man 
sie  tn  der  Elle  bei  bekehrten  Helden  zu  errichten  pflegte,  bekannt  gewesen  und  Holz- 
laden oder  Leinwand  hatten  die  Fenster  vertreten. 

BcmcsB,  Meister,  von  Laun  gebürtig,  war  mit  Matt  häus  Reyseck,  Baccal. 
und  Rector  der  Theinschule  In  Prag,  um  1500  am  Fortbau  der  Barbarakirche 
zu  Kuttenberg  in  Böhmen  th.'itlg.  Auch  ward  erzürn  Aufbau  des  kön.  Schlosses 
amHradschln  berufen,  wo  von  ihm  der  „Wladlslav'sche  Saal"  herrührt. 

BonoTont,  Name  zweier  alter  Orte,  deren  wichtigster  Beneventum  In  Sanininm 
war.  Dies  B.,  jetzt  Bencvento,  war  eine  der  frühsten  Italischen  Gründungen 
und  wurde  wegen  der  schlechten  Luft  Maleventum  betitelt.  Die  Römer  lernten  die 
Stadl  als  eine  Besitzung  der  hirplnlschen  Samnlten  kennen  und  schickten  268  vor 
Chr.  eine  Kolonie  dahin.  Seit  Augustiis  Colonia  Julia  Concordia  Augusta  Felix  be- 
nannt, hob  sich  die  Pünnzsladt,  von  fruchtbarer  Gegend  und  lebhaften  Strassen- 
zügen  begünstigt ,  und  behauptete  fortwährend  eine  ungewöhnliche  Blüte.  Jm  Jahr 
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490  wurde  der  Ort  von  den  Gothen  erobert,  nach  diesen  von  den  Longobarden,  dann 
von  Karl  drin  Grossen.  Kaiser  Heinrieh  II.,  der  PfaiTenfieundliche  (darum  auch  der 
hell.  Heinrich  genannt),  schenkte  Reuevent  dem  Papste  Leo  IX.,  der  dagegen  dem 


Stifte  Bamberg  geistliche  Concesslonen  machte.  Seitdem  gehört  B.  zum  Kirchenstaate, 
ist  Hauptstadt  des  gleichnamigen,  im  Neapolitanischen  liegenden  Herzogthums,  und 
h!p  v  °eA  fc™w*h°r»-  W«  Stadl  Hegt  am  Zusaramenfluss  des  Sabbato  und  Calore  an 
der  Via  Appia  und  hat  18,000  Bewohner.  Der  im  J.  113  nach  Chr.  dem  Kaiser  Trajan 
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wegen  Wiederherstellung  der  Applsclien  Strasse  errichtete  Ehrenbogen ,  die  Porta 
aurea  [Jetzt  Porta  romand),  Ist  von  parfschcm  Marmor  und  eins  der  prachtvollsten 
Exemplare  sogenannter  Triumfbögcn,  das  uns  erhalten  ist.  Die  schönen  Relieft  stellen 
des  Kaisers  Tiiumrzug  und  seine  Krönung  durch  die  Fama  vor;  ferner  finden  sich 
daran  die  Figuren  von  Zeus,  Minerva,  Herkules,  und  von  Flussgöttern.  SämmUlche 
Verzierungen  dieses  Arcus  JYaJani  von  einer  BogenölTnung,  mit  compositer  Bogen- 
Stellung,  können  zu  den  besten  Arbeiten  aus  Hömerzelt  zählen.  (Eine  Abb.  gibt  vor- 
stehender Holzschnitt.)  Die  übrigen  Alterthümer  von  Benevcnto  siud:  die  Brücke  über 
den  Calore ,  die  alten  Mauern ,  das  ägyptisch  scheinende  Denkmai  vor  Porta  S.  Lo- 
renzo ,  und  die  Reste  eines  Amphitheaters.  Der  Dom,  vor  welchem  ein  ägyptischer 
Obelisk  steht,  soll  einst  ein  Tempel  für  den  Isiscult  gewesen  sein;  im  Innern  sieht 
man  64  schöne  und  gleiche  antike  Säulen ;  die  Broncetbüren  stammen  aus  dem  12. 
Jahrb.  und  zeigen  byzantinische  Reliefs.  Die  Basil ica  S.  Sofia  hat  ebenfalls 
antike  Säulen.  Die  Kirche  S.  Bartolommeo  besass  früher  Broncetbüren  vom  J.  1 150. 
Das  Kastell,  jetzt  noch  Palast  des  Gouverneurs,  ward  unter  Jobann  XXII.  von 
Guglielmo  Billotta  erbaut.  —  Das  zweite  Beneveutum,  das  die  Alten  anlegten,  Ist 
zwischen  Brixia  und  Verona  zu  suchen,  nach  Mannert  das  heutige  S.  Giorgio,  nach 
Andern  Castel  Venzago. 

Bencvivere,  ein  Kloster  unfern  von  Carrion  de  los  Condcs  im  ehemal.  Königreich 
Leon  in  Spanien,  gegrüudet  um  die  Mille  des  12.  Jahrb.,  weist  einen  Portikus  auf, 
welcher  deu  zierlichen  antiklsircnd-romanischen  Monumenten  im  südöstlichen  Frank- 
reich entspricht.  (Milgetheill  In  dem  litliograflsclien  Prachtwerke :  Espagne  arlis- 
ttque  et  monumentale ,  herausgeg.  von  Don  Genaro  -  Perez  de  Villa -Amil  und  Don 
Patricio  de  la  Escosura.) 

Bcnkcrt,  ein  bei  allem  Ungcschmack  achtbarer  Bildhauer  des  vorigen  Jahrhun- 
dert*, welclieu  Friedrich  der  Gross«;  beschäftigte.  Von  Beiikert  .sind  sieben  der  acht- 
zehn Statuen  aus  carrarischem  Marmor,  welche  auf  marmornen  Fussgestellen  vor 
der  Blldergallerie  in  Sanssouci  stehen.  Die  ersle  der  sieben  Figuren  symbolisirt 
die  Bildung  des  gnten  Geschmacks  durch  einen  Jüngling,  der  einen  Baum  erzieht; 
die  zweite  Ist  eine  allegorische  Darstellung  der  Natur  und  Wahrheit  in  den  Künsten, 
eine  weibl.  Figur  mit  dem  Lorbeerkranz ,  mit  einer  Sonne  auf  der  Brust  und  einer 
Schlange  In  der  Hand;  die  dritte  t»lelll  die  Mathematik  \or,  einen  Greis  mit  Zirkel  und 
Messinstrument;  die  vierte  (oder  die  13.  in  der  ganzen  Statuenreihe,  von  der  Rechten 
zur  Linken  gezählt)  zeigt  die  Optik  als  weibliche  Fignr  mit  einer  Pferdezeichnung 
enface;  die  fünfte  stellt  die  Geometrie  dar,  einen  die  Knikugel  messenden  Allen ; 
die  sechste  ist  ein  Weibsbild  mit  Flügeln  am  Kopie,  dir  Phantasie  vorstellend,  die 
siebente  endlich  allegorislrt  die  Bildhauerei  durch  einen  Jüngling  mit  Schlägel  und 
MHsel.  Jede  dieser  Figuren  Ist  8  Fuss  10  Zoll  hoch.  Auf  der  Brüstung  der  Bllder- 
gallerie siebt  man  fünf  aus  Sandstein  gearbeitete  V  asen ,  die  von  Benkerl  und  Hey- 
müller herrühren.  Auch  Berlin  zeigt  Arbeiten  ton  Benkert;  wir  nennen  nur  die 
zum  Theil  recht  gut  gearbeiteten  Figuren  oben  auf  dem  Hauptgebäude  des  vormaligen 
Palastes  des  Prinzen  Heinrich,  jetzigen  tniversitäLsgebäudes. 

Benno,  Bischof  von  Osnabrück,  gest.  1088,  leitete  den  Bau  des  Klosters  Jburg 
(Im  J.  1068)  und  ward  als  Baukundiger  wegen  des  baurällig  gewordnen  Domes  zu 
Mainz  zu  Käthe  gezogen. 

Bensheim,  an  der  Bergstrasse,  besitzt  eine  von  Georg  Moller  v.  Darmstadt 
(dem  hochverdienten  Herausgeber  der  „Denkmale  deutscher  Baukunst'4)  erbaute 
Kirche. 

Bentzel,  ein  talentvoller  Maler  zu  Berlin,  der  den  Witz  der  helmischen  Strassen- 
scenen  mit  Glück  auf  die  Leinwand  bringt  und  darin  mit  einem  andern  Berliner  (Ma- 
ren) rivalislrt.  Bentzel  bat  auch  sehr  amnnthige  Genrebilder  aus  dem  böhmischen 
Volksleben  gegeben. 

Benvcnutl,  Pietro,  gegen  Ende  des  achtzehnten  Jahrb.  zu  Arezzo geboren,  kam 
als  Historienmaler  zu  Anfang  des  jetzigen  Jahrb.  sehr  schnell  in  Ruf,  und  blieb  als 
Pinselforclrer  renooimlrt  und  renommirend  bis  au  sein  Ende.  Schon  Goethe  bezeich- 
nete diesen  Aretlner  wegen  der  heftigen  Bewegungen  seiner  Figuren  und  des  übermäs- 
sig Kräftigen  in  seinen  Formen  und  der  Farbcngchmtg  als  einen  Anhänger  des  neuen 
französischen  Knnstgeschmacks.  Trotz  seiner  Fehler  ward  Benvcnutl  neben  dem 
weit  schätzenswerthern  Camucelnl  als  Haupt  der  modernen  Hai.  Malerei  betrachtet, 
wogegen  man  nur  zugibt,  dass  er  der  Erste  war,  der  sHt  t.lgoll  als  Toscaner  ausser- 
ordentlichen Ruf  erwarb,  demzufolge  ihm  auch  die  Direktorstelle  an  der  Akade mil- 
der blld.  Künste  zu  Florenz  zufiel.  Ein  historisch  Interessantes  unter  seinen  Oelbil- 
dernlslder  „Schwnr  der  Sachsen  nach  der  Schlacht  bei  Jena,44  ein  Gemälde,  das 
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er  für  Napoleon  ausführte  und  sich  jetzt  In  einem  florentlner  Paläste  (Mozzl?)  be- 
findet. Hier  war  der  Künstler  gezwungen,  die  Natur  zu  studlren  und  das.ldealisiren 
Ins  Blaue  zu  meiden.  Schade  dass  sein  grossartlger  Sinn ,  der  die  schönsten  drasti- 
schen Geschichtsmoroente  erlas,  auf  der  Stelze  des  malerischen  Hypcrgeschtuacks 
lief.  In  die  Rubrik  des  letztern  gehört  sein  „Ugollno,"  den  er  1822  für  den  Grafen 
Gherardesca  malte,  ferner  der  „Tod  des  Priamos,"  welches  grosse  Bild  In  den  Besitz 
des  Prinzen  Corsinl  kam  und  von  Rlcclanl  gestochen  ward,  und  die  „Judith ,  das  Ho- 
loferneshaupt  dem  Volke  von  Bethulla  zeigend ,"  ebenfalls  von  Rlcclanl  gestochen. 
Diese  Judith  sieht  man  im  Dom  zu  Arezzo.  Ein  von  Ihm  gemalter  Apollo  nähert  sich, 
wie  viele  seiner  Figuren ,  gar  sehr  dem  Statuarischen ;  Benvenutl  schien  die  Ueber- 
poesle  des  Cavallere  Marino  Ins  Malerische  zu  übersetzen ,  denn  er  suchte  dem  Gölte 
eine  so  übernatürliche  Schönheit  zu  geben ,  dass  selbst  die  CarnaUon  übermenschlich 
sein  sollte.  Zu  seinen  besten  Oelarbelten  zählt  man  die  delphische  Sibylle  (sitzend 
in  Lebensgrösse),  eins  seiner  frühesten  Werke ,  und  den  Tod  des  heil.  Petrus  Chry- 
sologus, ein  Bild  mit  lebensgrossen  Figuren,  das  In  der  reinen  Zeic Ii oung,  In  den 
lebhaften  Farben  und  Im  treffenden  Ausdruck  viele  andere  seiner  Produclionen  weit 
hinter  sich  lässt.  Erst  als  Fünfziger  ging  er  zum  Fresco  Uber,  wofür  Ihn  eigentlich 
die  Natur  bestimmt  zu  haben  schien,  denn  seine  Fresken  sind  die  unzweifelhaft 
besten  Erzeugnisse  seiner  Malerhand ,  well  die  genialischen  Fehler  In  seinen  Compo- 
sitionen  hier  durch  seine  Technik  die  meiste  Beschönigung  finden.  In  einem  Saale 
des  Palastes  Pitt!  hat  er  die  Mythe  vom  Herkules  in  einer  Reibe  von  Bildern  gemalt, 
welche  sämnitllch  tapelenartig  sich  ausbreiten.  Sein  kühnstes  Werk  sind  die  riesen- 
haften Fresken  in  der  Kuppel  der  Begräbnisskapelle  der  Mediceer,  wo  er  einen  Cy- 
kJus  von  Darstellungen  aus  dem  allen  und  neuen  Testamente  malte.  Grosse  Schön- 
heiten bei  freilich  noch  grössern  Fehlern  (Inden  sich  In  allen  seinen  Bildern ,  wovon 
die  In  Oel  das  genieinsame  Gebrechen  haben,  dass  sie  die  Farbe  nicht  halten  und 
dass  schon  der  Glanz  ihrer  Tinten  schwindet.  Pielro  B.  starb  1844  zu  Florenz;  sein 
Porträt  bat  der  Dresdner  Vogel  von  Vogclsteln  (1813)  gezeichnet,  In  dessen  Samm- 
lung von  Bildnissen  es  sich  beündel. 

Benzon,  ein  Jünger  der  Düsseldorfer  Meister,  zeigte  In  seinem  ersten  grössern 
Bilde:  „das  Krankenbett  des  Sünders •*  vorherrschende  Neigung  zu  übertriebner 
Charakteristik,  eine  Neigung,  die  sich  selbst  in  seinem  neusten  Bilde,  das  die  „Er- 
mordung des  Dänenkönigs  Kanul  des  Heiligen14  darstellt,  hin  und  wieder  kundgibt, 
obgleich  dasselbe  einen  sehr  hohen  Grad  geistiger  und  technischer  Vollendung  hat. 
Kanut  der  Heilige,  vor  den  j inländischen  Bauern  bis  zur  Insel  FUnen  und  daselbst  zu 
Odense  bis  In  die  St.  Albanskirche  geflohen,  kniet,  nachdem  er  das  Abendmahl  ge- 
nommen ,  beim  Altare,  Indess  die  Empörer  die  Kirche  erstürmen.  Schon  stürzt  die 
Thüre  In  Trümmer,  schon  sind  seine  Getreuen  fast  alle  erschlagen,  die  wilden  Bauern 
dringen  In  grösserer  Zahl  ein ,  und  nur  des  Königs  Bruder  Benedikt  vertheldigt  mit 
gewaltigen  Schwertiiieben  den  Helligen  gegen  die  mit  Keulen ,  Aexten  und  Steinen 
bewaffnete  rohe  Horde.  Ein  Bild  voll  Leben  und  scharfer  Individualität;  in  der 
Gruppe  des  betenden,  von  seinem  Bruder  bis  zum  Tode  beschützten  Königs  erhaben, 
ja  rührend;  in  dem  Gegensatze,  den  nicht  zu  bändigenden  Verfolgern,  energisch, 
fast  übertrieben  scharf  und  lebendig. 

Horchern;  s.  Berghem. 

Berchtesgaden,  oder  Berchtolsgaden ,  ein  artig  gebauter  Gebirgsort  Im  Kreise 
Obcrbalcrn ,  mit  berühmter  Saline ,  besitzt  eine  alte  Stiftskirche  und  ein  Franzis- 
kanerkloster. B.  war  vormals  eine  geforstete  Propste! ,  gestiftet  1106,  die  1803  säcu- 
larisirt  ward  und  1810  an  Baiern  kam.  Von  den  Salzburger  Alpen  eingeschlossen 
weist  der  wunderbar  schön  gelegne  Hochflecken  eigentümliche  Bewohner  auf,  die 
sich  bei  dem  undankbaren  Boden  durch  Kunstflelss  nähren  und  eine  Menge  artiger 
Scbnitzsachen  aus  Holz,  Bein,  Marmor,  Alabaster  etc.  verfertigen.  In  der  Nähe 
liegt  der  Bartholomäus-  oder  Königssee,  2  Mellen  lang  und  y4  Meile  breit ,  von 
hohen  Felswänden  umschlossen,  von  denen  sich  Glessbäche  als  Wasserfälle  stürzen. 
An  den  Ufern  des  Sees  erhebt  sich  der  9100  Fuss  hohe  W  atz  mann  mit  eluem  nur 
2500  F.  hochgelegenen  Gletscher.  Die  Berchtesgadener  Naturwunder  geben  Land- 
schaftern die  herrlichste  Ausbeute;  berühmt  sind  Heinrich  Heinlei n's  Dar- 
stellungen vom  Hintersee ,  so  klassisch  wie  Max  Haushofers  Gemälde  vom  Chiemsee ; 
einzig  ist  auch  Wllh.  Ahlborn's  Darstellung  von  Berchtesgaden  mit  dem  Walz- 
manu  ,  welches  Landschaftsbild  sich  Im  Besitz  des  Fräuleins  v.  Waldenburg  befindet. 

Berchthold,  Meister,  hat  im  Jahr  1424  die  Wölbungen  der  Klosterkirche  zu 
Maulbronn  ausgeführt. 

Bercy ,  das  grosse  Dorf  der  Weinniederlagen  bei  Paris,  am  Zusammenfluß  der 
Seine  und  Marne,  bcsitol  ein  von  Leveau  erbautes  Schloss  aus  dem  Ende  des  17.  Jahrb. 
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Bcrcnds,  Heinrich,  ein  altdeutscher  Baumeister,  von  Hannover  gebürtig, 
errichtete  1514—1516  den  Petrlthurm  zu  Hamburg,  welcher  leider  heim  grossen 
Brande  Im  J.  1842  in  Trümmer  fiel. 

Berendt,  Moritz,  gebürtig  von  Berlin,  bildete  sich  auf  der  Düsseldorfer  Akade- 
mie und  wird  vom  Grafen  Raczynski  ein  sehr  befähigter  Eleve  dieser  Schule  genannt. 
In  Berlin  sah  man  1834  von  Ihm  die  gelungene  Darstellung  des  Profeten  Elias  in  der 
Wüste  (nach  dem  1.  Buch  der  Könige,  Kap.  19,  V.  4—7),  die  Erfindung  der  Malerei 
etc.  1836  war  von  ihm  ausgestellt:  eine  altdeutsche  Famllienscene  und  ein  Moment 
aus  dem  Jugendleben  Dr.  Luthers  (zwei  Oelgemälde),  die  Hochzelt  zu  Kana  und  Jo- 
seph nebst  Marien  mit  dem  Christkind  (zwei  Farbenskizzen).  Später  scheint  Berendt 
der  Historie  nnd  dem  höhern  Genre  entsagt  und  sich  dafür  aufs  Porträt  geworfen 
zu  haben. 

Bcrenice  (eigentlich  Berenike ,  im  makedonischen  Dialekt  für  Pherenlke ,  Sleg- 
bringerln,  gebraucht)  ist  der  Name  einer  Menge  historischer  Frauen  und  Städte. 
Die  älteste  der  berühmten  Bereniken  ist  als  zweite  Gemahlin  des  Aegypterkönlgs 
Ptolemäus  I.  So  irr  (323—284  vor  Chr.)  bekannt,  mit  dem  sie  den  Ptol.  Phlladelphus, 
Argäus  und  die  Arsinoe  und  Philotera  zeugte.  Vorher  war  sie  mit  dem  vornehmen 
Mazedonier  Philippus  vermählt,  dem  sie  den  Magas  und  die  Antigone  gebar,  später 
mit  Pyrrhus  v.  Epirus.  Eine  schöne  antike  Broncebüste  dieser  Berenike  thellt  Ottfr. 
Miller  Im  1.  Bande  seiner  „Denkm.  der  alt.  K."  unter  Nr.  223*)  mit;  sie  stammt  aus 
Herculanum  und  ward  schon  von  Visconti  in  dessen  Ironogr.  Grecque  pl.  52/?.  7  mlt- 
getheUt.  (S.  unsern  beigedmekten  Holzschnitt.)  —  Eine  zweite  B.  war  Tochter  des 

Ptolemäus  II.  Phlladelphus  und  der  Arsinoe, 
einer  Tochter  des  Lyslmachiis.  Sie  vermählte 
sich  252  vor  Chr.  an  den  syrischen  Antlochus  II., 
nach  dessen  Tode  sie  von  der  frühem  Königin 
Laodikeund  deren  Sohn  Seleukns  II.  Kalllnikus 
getödtet  ward.  —  Die  dritte  B.,  Tochter  des 
vorerwähnten  Magas  (der  sich  in  Kyrene,  wo- 
hin er  als  Statthalter  gesandt  worden ,  von 
Ptol.  Phllad.  unabhängig  machte),  Hess  Ihren 
ersten  Gemahl,  den  „schflnen"  Demetrius,  der 
mit  Ihrer  Mutter  Arsinoe  die  Ehe  gebrochen, 
ermorden  und  ward  248  vor  Chr.  des  Ptol.  III. 
Euergetes  Gemahlin.  Als  dieser  gegen  Seleu- 
kns Kalllnikus  auszog,  gelobte  B.  Ihr  schönes 
Haar,  das  von  Kallimachus  und  später  von 
Catull  besungen  ward,  den  Göltern  darzubrin- 
gen, falls  er  unversehrt  wiederkehre.  Da  lelz- 
tres  geschah ,  so  schnitt  B.  ihr  Haar  ab  und 
weihte  es  Im  Tempel  der  Afrodlte.  Des  andern 
Morgens  war  es  verschwunden  und  der  Astro- 
nom Konon  verbreitete  aus  Schmeichelei  die 
Fabel,  es  sei  durch  die  Götter  unter  die  Sterne 
versetzt  worden.  Noch  heute  heisst  ein  Stern- 
bild In  der  nördl.  Halbkugel  zwischen  der  Jungfrau ,  dem  Löwen ,  dem  grossen 
Bären  und  dem  Bootes ,  das  „Haar  der  Bcrenice.44  Diese  B.  fand  ihren  Tod  durch 
Ptolemäus  IV.  Philopator,  ihren  Sohn.  —  Die  vierte  B.,  GalUn  des  Mithrldates,  ward 
nach  dessen  Besiegung  durch  Lucullus  (72  vor  Chr.)  nebst  der  andern  Gemahlin  Mo- 
ni me  und  den  Schwestern  des  Königs,  Roxane  und  Statira,  getödtet,  um  sie  nicht 
in  Romerhand  kommen  zu  lassen.  —  Eine  fünfte  B.  war  Tochter  des  Ptol.  XL  Auleies, 
und  ward  nach  dessen  Vertreibung  von  den  Alexandrien]  auf  den  Thron  gesetzt.  Sie 
ehelichte  den  Seleukns  Kyblosaktes  (57  vor  Chr.),  nach  dessen  Hinrichtung  aber  den 
Archelaus.  Nach  Wiedereinsetzung  ihres  Vaters  durch  den  röra.  Prätor  Syrien»  ward 
sie  selbst  54  vor  Chr.  hingerichtet.  —  Eine  sechste  B.  war  Tochter  des  Judenkönigs 
llerodes  I.  Agrippa,  erst  mit  Ihrem  Onkel  llerodes,  König  von  Chalcls,  dann  mit 
einem  clllclschen  Fürsten  vermählt,  dem  sie  bald  entfloh.  Während  des  Kriegs  in 
Judäa  lernte  sie  Titus  Vespasianus  kennen,  der  ihr  Geliebter  ward.  Um  75  nach  Chr. 
kam  sie  mit  Ihrem  Bruder  Agrippa  IL  nach  Rom,  wohnte  und  lebte  mit  Titus  In  dessen 
Palast,  und  nahm  damals  den  Namen  Julia  an,  womit  sie  auf  einer  griech.  Münze 
bezeichnet  Ist.  Titus  Hess  Indess  seine  Geliebte  bald  In  den  Orient  zurückkehren, 
der  Volksstimme  dies  Opfer  bringend.  Auch  als  sie  nach  seines  Vaters  Tode  wieder 
gen  Rom  kam  ,  blieb  Titus,  der  vom  Volk  Corriglrte,  von  Ihr  entfernt.  —  ücber  das 
Ikonographlscheder  verschiednen  Bereniken  Ist  auf  VisconU's  Hauptwerk  zn 
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verweisen. —  Von  mehren,  diesen  Daroennainen  tragenden  Städten  des  Allertliums 
ist  zunächst  die  in  Arabien  benierkenswerth,  die  Im  alten  Testament  Kzlon-Geber 
Iieisst ;  vergl.  Burckhardts  Reisen  in  Syrien  II.  S.  831.  Die  wahrscheinlichen  Ruinen 
von  Berenlke  liegen  y»  Stunden  von  Akaba  und  gleichweit  von  Kassr  el  4edawy ; 
Burckhardt  erwähntste  S.  829.  Vergl.  Riippells  Reise  in  Nublen  etc.  S.  250.  Dann  Ist 
zu  nennen  die  einst  durch  die  Karawanenslrasse  nach  Koplos  wichtige  Handelsstadt 
B.  an  der  Grenze  von  Oberägypten  und  TroglodyUce ;  unter  den  Römern  stand  diese 
für  den  Handel  mit  arab.  und  indischen  Producten  bedeutsame  Stadt  unter  besonderni 
Präfectcn.  Kine  Beschreibung  der  Ruinen  gibt  Capl.  Wellsted  in  seinen  lYavels 
in  Arabia  (ubersetzt  im  „Ausland  1838"  Nr.  43).  Die  dritte  bedeutende  Stadt  B.  lag 
in  Cyrenaika  (der  spatem  Lybla  superior),  früher  Hesperts ,  wohin  man  die  Garten 
der  Uesperideo  verlegte.  Dies  Berenike ,  nach  der  Gattin  des  dritten  PtolemAus  so 
genannt,  war  die  westliche  unter  den  die  Pentapolis  Lybiae  bildenden  fünf  Städten 
und  lag  an  der  aussersten  Spitze  der  grossen  Syrte.  Laut  Procopius  de  Acdlf.  VI.  2. 
ward  die  Stadl  durch  Justinian  ganz  neu  befestigt.  In  welchem  Ansehn  sie  gestanden, 
bezeugen  die  Dichter ,  die  ganz  Cyrenaika  (das  jetzige  Plateau  von  Barka)  nach  ihr 
mit  Berenicts  bezeichneten.   An  ihrer  Steile  liegt  jetzt  Bengasl. 

Ber ottini,  Peter,  bekannter  unter  dein  Namen  Pietro  da  Cortom ,  lebte  von 
1596 — 1669.  Seine  llauplansprüche  auf  Celebrilüt  beruhen  zwar  auf  seiner  Maler- 
kunst ,  jedoch  hat  auch  die  Geschichte  des  Archllekturgeschmaeks  seines  freilich  von 
der  Grossartigkeil  der  Deukmäler  des  16.  schon  abgcfalluen  17.  Jahrhunderts  anzu- 
erkennen ,  was  man  dem  Geschick  und  Geiste  dieses  Künstlers  als  Baumeisters  zu 
danken  hat.  Den  nämlichen  Maasstab,  wonach  man  Ihn  als  Maler  besonders  hin- 
sichtlich seines  Genies  in  der  Decoration  beurtheilt ,  muss  auch  die  Kritik  auf  ihn  als 
Architekten  anwenden,  wobei  sie  ihn  beloben  muss,  dass  er  sich  von  den  Mlssbrilu- 
chen  und  Verirrungen ,  in  welche  die  Ilaliener  des  17.  Jahrb.  verllelen ,  sehr  weit 
entfernt  hielt.  Obscbon  man  seine  Architektur  nicht  als  Muster  au  Mellen  kann  ,  hat 
BeretUnl  dennoch  mehr  als  ein  Denkmal  hervorgebracht ,  das  sich  durch  einen  ele- 
ganten Styl  und  oft  durch  sinnreiche  Com  Positionen  empfiehlt.  Sein  bestes  Werk  Ist 
zu  Rom  die  Kirche  Santa  Maria  della  pace,  die  er  in  niedrem  Theüen  überarbeitet 
und  vor  welcher  er  eine  der  elegantesten  Facadcn  aufgeführt  hat,  die  man  unter 
den  Vorderseiten  von  Kirchen  nur  finden  kann.  Auch  muss  man  seines  Portals  von 
Santa  Maria  in  Via  lata,  welches  er  selbst  als  sein  Meisterstück  betrachtete,  und 
der  Kirche  von  San  Luca  Erwähnung  thun ,  die  von  ihm  ganz  erbaut  worden  ist. 
Man  verdankt  ihm  auch  das  Kreuz  und  die  Kuppel  von  San  Carlo  al  Corso.  lieber 
ihn  als  M a I e r  bat  der  Art.  Cortonazu  berichten. 

Berg  mit  einem  Lamm  und  Kreuz  darauf  bedeutet  Christus.  Rinnen  vier  Flüsse 
davon  nieder,  so  bedeuten  diese  die  4  Ströme  des  Paradieses  oder  die  vier  Evangelien. 

Berg,  Kaspar  und  Simon  von,  zwei  Bamberger  Domherren,  die  im  Dom 
Ihre  Denkmale  haben.  Kaspar  starb  1559;  sein  Denkmal  ist  an  der  Epistelseite  des 
Hochaltares  in  der  Sepultur.  Es  ist  ein  gelungnes,  gut  erhaltnes  Gusswerk,  und 
stellt  ihn  in  Lebcnsgrössc  erhaben  vor.  Er  triigt  ein  leichtes  Barett,  zeigt  fettes, 
ausdrucksvolles  Gesicht;  mit  der  Rechten  erlheilt  er  den  Segen ,  in  der  Linken  hüll 
er  einen  Kelch  ;  das  Kleid  ist  sehr  faltenreich ,  doch  natürlich.  Die  Figur  erscheint 
zwar  unbehüinich  und  schwerfällig,  entspricht  aber  doch  der  Idee  des  Meisters  und 
Ist  nicht  ohne  Verdienst.  Unten  zu  Füssen  ist  das  Wappen  der  Bergschen  Familie 
angebracht;  sie  stammt  aus  Franken  und  führt  im  blauen  Felde  einen  aus  zwei  rollten 
und  silbernen  Schachreihen  bestehenden  Querbalken ,  auf  dem  Schilde  einen  Tur- 
nierhelm  mit  zwei  blauen  BüfTelhörnern ,  aufweichen  das  Wappen  wiederholt  Ist. 
Auf"  der  Vierung  Ist  altdeutsche  Inschrift ;  an  den  Ecken  sind  die  Agnatenwappen  von 
Berg,  Kaueneck,  Stein  und  Lichtenstein.  —  Simon  von  Berg,  Schrimpf  genannt, 
war  Bamberger  Domdechant  und  Würzburger  Canonlcus;  er  starb  1580.  Sein  Denk- 
mal ist  an  der  rechten  Seitenwand  in  der  Bamb.  Domsepullur.  Es  ist  von  Messing 
und  stellt  ihn  in  ganzer  Grösse  dar;  sein  Haupt  bedeckt  ein  leichtes  Barelt;  er  trügt 
einen  krausen  Bart  und  ein  zierliches  Gewand;  über  seinem  Haupte  sind  kleine  Spitz- 
bögen angebracht.  Oben  prangt  des  Domdechanten  Familienwappen  ,  an  den  Ecken 
die  Agnatenwappen  von  Berg,  Raueneck,  DIeraar  und  Stlbar. 

Borgamaaoo ,  Maestro  Bartolom.  Buono,  baute  die  Procurazie  vecchie  am 
Markusplalz  zu  Venedig,  die  als  ein  llauplbau  vom  Ende  des  15.  Jahrb.  eius  der 
wichtigsten  Beispiele  venellanlseher  Palastarchitektur  abgeben.  Die  Facade  besteht 
aus  drei  sehr  tüchtigen ,  übereiuandergesetzlen  Arkadeurcihcu. 

Borgamaaoo,  Gugilelmo,  ein  venellanlseher  Baumeister ,  welcher  1525  den 
Palast  del  Catnet  linghii  neben  Ponte  Rlaito  erbaute.  Die  Architektur  isl  höchst  an- 
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mul h voll  und  weicht  vom  venetian.  Palaststyl  jener  Zelt  nur  darin  ab,  dass  sieb  bler 
schon  Arkadenfenbter  mit  Pfeilern  finden. 

Bergamo ,  Im  lombardjfch  -  venezlan.  Königreich ,  liegt  am  Fuss  der  Alpen  und 
zwar  auf  mehren  Hügeln»  reizvoller  Gegend,  hat  eine  Cltadelle  und  ein  festes» 
Schloss  (die  Capeita,  ausserhalb  der  Stadt),  einen  von  Fontana  erbauten  Dom  (mit 
Gemälden  der  spätem  venezlan.  Schule,  einem  Bilde  von  Angelika  Kauf  mann 
und  einem  Denkmal  des  venezlan.  Feldherrn  Coleonl),  die  Kirche  S.  Alessandru  mit 
Bildern  von  Lorenzo  Lotto,  den  Palazso  nuovo  von  Scamozzl,  das  schens- 
werthe  Messhaus  (Ftera)  und  auf  dem  Marktplatz  eine  Statue  des  Tasso.  Sammlungen 
linden  sich  In  der  Accadcmta  Carrara  (die  unter  Leitung  des  hochgeschätzten  Malet s 
Gl  us.  DI  ott  I  steht),  beim  Grafen  Lochls  (eine  Madonna  von  Bei  traf  flo),  bei  den 
Gebrüdern  Frizzonl  (wo  man  die  letzte  Arbelt  Buonvlclno's  [Moretto's]  mit  der 
Jahrzahl  1554  Andel)  etc.  In  der  Nahe  ist  das  Scbloss  Malpaga  bemerkenswert!!  wegen 
der  Fresken  vom  Tizlanlsten  Giov.  Carianl,  dessen  Vaterstadt  B.  ist.  Derselbe 
hat  hier  die  Geschichte  des  Besuchs  Christfans  II.  bei  Coleonl  dargestellt.  Zwischen 
Bergamo  und  Bresela  Hegt  Palassolo,  wo  die  Kirche  ein  Hauptaltnrbild  vom  jüngern 
Vinc.  Civerchlo  aufweist ,  das  für  dessen  Hauptwerk  gilt.  Es  datirt  vom  J.  1 525 
und  stellt  die  thronende  Jungfrau  mit  Johannes  und  Alexander  dar.  In  Gorlago  zeigt 
ein  Stall,  der  einst  Saal  war ,  Fresken  von  Glulio  Romano. 

Borgblau,  ein  -/$  kohlensaures  Kupferoxyd ,  welches  mit  Wasser  verbunden  In 
der  Natur  vorkommt.  Dahin  gehört  die  Kupferlasur,  ein  schönes  (azurblaues  Fossil, 
das  zerrleben  als  Malerfarbe,  Bergblau  (cemlres  bleues)  gebraucht  wird.  Diese 
schöne,  beständige  Farbe  ist  jedoch  seilen  fleht  zu  bekommen,  da  mehre  geringere 
Karben  unter  diesem  Namen  gehen  und  man  meistens  ein  mit  Zinkoxyd  \  ersetztes 
Berlinerblau  dafür  verkauft.  Alle  künstlichen  Nachahmungen  werden  mit  der  Zeit 
grünlich. 

Bergen  In  Belgien,  oder  Moos,  besitzt  zwei  für  die  Entwicklungsgeschichte  des 
germanischen  Slyls  in  den  Niederlanden  bedeutsame  Baudenkmale.  Das  eine  \A  die 
liirche  St.  W  a  1 1  r  u  d  I  s ,  das  andre  ist  das  Stadt  -  oder  R  a  t  h  h  a  u  s.  Beide  gehören 
den  letzten  Zeiten  des  deutschen  Styles  an  ;  In  der  Kirche  erfreuen  statt  der  in  der 
niederländischen  Gothik  sonst  vorkommenden  rohen  Säulen  zierlich  gegliederte  Säu- 
lenpfeiler; das  Stadlhaus  aber  Ist  ein  Denkmal  von  noch  höherer  künstlerischer  Aus- 
bildung, und  die  architektonische  und  bildnerische  Dekoration  erscheint  wie  bei  den 
andern  namhaften  Rathhäusern  Niederlands  (denen  zu  Brüssel,  Gent,  Brügge,  Ypcrn, 
Ou (lenaerde,  Arras  etc.)  eigentbümlich  reich  und  geschmackvoll  durchgeführt. 

Bergen ,  die  bedeutendste  Stadt  Norwegens,  Hegt  am  Ende  des  Meerhusens  Wang 
und  lehnt  sich  landeinwärts  an  sieben  Berge,  die  sieh  im  Halbkreis  um  Ihre  Mauern 
erheben.  Auf  der  Seeseite  Ist  sie  durch  die  alte  Vesle  Bergen ,  die  Cltadelle  Fre- 
derlksberg  und  mehre  Batterien  gedeckt.  Die  meisten  Häuser  sind  nur  von  Holz, 
nach  der  eigentümlichen  norwegischen  Bauart.  Die  Stadl  hat  circa  2800  Häuser, 
nur  zwei  Thore,  sechs  öffentliche  Plätze,  ein  königliches  Schloss  und  vier  Kirchen, 
darunter  die  deutsche  Kirche,  als  die  einzige  in  Norwegen  ,  besouders  Bemer- 
kung verdient.  Sie  stammt,  gleich  dem  „deutseben  Armenhaus"  und  dem  „deut- 
schen Complolr"  daselbst,  vom  J.  1415,  wo  die  deutschen  Hansastädle  hier  eine 
Faktorei  und  Waarenbäuser  anlegten ,  und  von  welcher  Zeit  au  die  deutschet!  Hand- 
werker In  Bergen  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  den  Schutz  der  Hansa  genossen. 
Man  findet  in  Bergen  ein  Nalionalmuseum  für  Kunst ,  Alterthum  und  Naturerzeug- 
nisse ,  sowie  ein  Schauspielhaus.  Das  berühmteste  Baudenkmal  dieses  norwegischen 
llatiplorts  mit  seinem  durch  die  Natur  selbst  herrlich  gebildeten  Hafen  ist  die  alte 
Königs  halle,  welche  um  Milte  des  1 3.  Jahrb.  unter  dem  Könige  II  a  k  o  n  II  a  k  o  n- 
sön  erbaut  und  beim  Hochzeltsfeste,  das  dieser  Fürst  seinem  Sohne  Magnus  I.aga- 
bäter  zu  Ehren  gab,  am  II.  Sept.  1261  als  königliches  Festlokal  eingeweiht  ward. 
Prof.  Dahl  In  Dresden,  ein  geborener  Bergener ,  hat  in  neuerer  Zelt  zuerst  wieder 
auf  die  edle  Architektur  dieses  allen  steinernen  Bauwerks  aufmerksam  gemacht,  das 
für  die  Kunstgeschichte  von  ganz  besondrer  Bedeutsamkeit  ist,  well  hier  die  roman- 
tische Kunst ,  die  In  Norwegen  sonst  nur  den  Spuren  des  Christentums  folgte ,  zum 
Erstenmal  bei  einem  öffentlichen  Baue  von  weltlichem  Charakter  in  Anwendung  ge- 
kommen ist.  Wahrscheinlich  ward  die  Königshalle  schon  zu  Hakon  Hakonsön  s  Zeit 
als  Versammlungsort  der  Volksvertreter  oder  des  Lagthings  benutzt.  Von  Magnus 
Lagabälers  Zeit  an  (1263)  diente  dies  Gebäude  nicht  allein  zum  Lagthing,  sondern 
auch  zu  andern  öffentlichen  Versammlungen.  In  den  Bergischen  Stadtgesetzen  helsst 
es  Im  J.  1274  „Mariä  Glldchaus"  und  in  Urkunden  des  14.  Jahrb.  „Brelda  Stofa" 
(breite  Stube);  noch  später  helsst  es  „Ratbbaos."  Hier  war  es  auch,  wo  Christlau  II. 
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Im  J.  1507  den  grossen  Ball  gab,  auf  dem  er  mit  der  „Dyveke,"  dem  Täubchcn  von 
Amsterdam ,  tanzte  und  In  einer  Nacht ,  wie  Holberg  sagt ,  die  Kronen  der  Reiche 
Norwegen  und  Schweden  vertanzte.  Als  Gericblsaal  ward  das  Gebäude  nach  1556 
nicht  mehr  benatzt.  Spitter  ward  die  K  0  n  I  g  s  h  a  1 1  e  zur  K  o  r  n  h  a  1 1  e ,  zum  Korn- 
magazin  degradirt ,  und  der  schöne  Bau ,  den  der  König  Hakon  mit  Stolz  als  ein  sei- 
ner würdiges  Denkmal  für  die  Nachwelt  ansah ,  seufzt  jetzt  unter  einem  spießbür- 
gerlichen rolhen  Zicgelstelndache. 

Bergen,  auf  der  Insel  Rügen,  besitzt  noch  eine  Kirche,  deren  altere  Theile  vom 
J.  1 1 90  datiren.  An  dieser  Kirche  (Marienkirche)  besteht  die  Verzierung  der  Glebcl- 
schenkel  aus  dem  bekannten  Rundbogenfriese,  der  von  Lisenen  ausgehend,  in  der 
Spitze  des  Giebeldrciecks  kleeblattartig  zusammenstößt. 

Berger ,  Daniel,  Kupferstecher  mit  der  Nadel  und  dem  Grabstichel ,  geb.  1 744 
zu  Berlin,  gest.  1824,  empfing  den  ersten  Unterricht  durch  seinen  Vater  Friedrich 
Gottlieb  B.,  der  ein  mittel  massiger  Stecher  war,  bildete  sich  aber  nachher  unter 
Leitung  des  berühmten  Georg  Frledr.  Schmidt  weiter  fort,  wurde  1787  Prof. 
der  Stechkunst  bei  der  Berliner  Akademie  und  wirkte  als  solcher  eine  Reihe  von  Jah- 
ren, bis  er  das  Vicedlrcktorat  derselben  Akademie  erhielt.  Bergers  Thäligkelt  wurde 
viel  von  Buchhändlern  in  Anspruch  genommen ;  namentlich  lieferte  er  eine  Menge 
Stiche  nach  Chodowiecki  für  Taschenbücher  und  produclrte  auch  Meli  res  nach 
der  engl.  Punktirmethode.  Bis  1792  beliefen  sich  seine  Blätter  bereits  auf  825  Stück, 
die  bis  zu  seinem  Tode  wenigstens  auf  1000  gewachsen  sind.  Für  sein  Hauptblatt  gilt 
der  „Tod  des  Generals  Schwerin44  nach  Christoph  Frisch.  Durch  das  Blatt  wel- 
ches „Seidliiz  in  der  Schlacht  bei  Rossbach44  darstellte ,  ärntete  der  Stecher  Im  Jahr 
1800  eine  goldne  Dose  vom  russ.  Kaiser.  Auch  sein  „Servlus  Tullius44  nach  Ange- 
lika Kaufmann  fand  vielen  Beifall.  Von  seinen  übrigen  Blättern  zeichnen  wir 
aus :  Fried.  Willi.  III.  am  Sterbebett  der  Königin  Luise ,  nach  der  Zeichnung  von 
Heinr.  Dähllng;  die  Befreier  Europa'«,  nach  We Usch;  den  Toblas  nach  Be- 
gas; die  Bilder  aus  den  Ghebern,  nach  Wilhelm  Hen sei's  Zeichnung  für  das 
schöne  Werk  gestochen,  welches  den  1821  im  kön.  Schloss  zu  Berlin  ausgerührten 
Bai  -  masque,  nämlich  die  Aufführung  des  Festspiels  LallaRookb  nach  Thomas  Moore, 
vorstellt;  die  Maria  mit  dem  Kinde,  nach  Corregglo;  die  Porträts  von  Moses 
Mendelsolm ,  Kaspar  Lavater  etc. 

Borger,  Ferdinand,  Professor  und  Lehrer  bei  der  Akademie  zu  Berlin,  lie- 
ferte mehre  radirte  Kupferstiche  nach  Zeichnungen  von  Schinkel,  z.  B.  die  per- 
spectivische  Ansicht  des  neuen  Packhofgebäudes  zu  Berlin  (von  der  Brücke  am  Mehl- 
hause gesehen),  die  Kapelle  für  den  kals.  Garten  zu  Petershof  bei  Petersburg,  Schloss 
Kurnik  im  Grossherzogthum  Posen,  das  Portal  zum  neuen  Berliner  Bauakademie- 
gebäude, u.  a.  m. 

Borger,  Georg,  blühte  In  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jabrh.  und  malte  Historien, 
Allegorien  und  Bildnisse.  Zu  Osnabrück ,  wo  er  zuletzt  als  fürstbischöflicher  Hof- 
maler wirkte,  Andel  man  nur  dem  Rathhause  einen  kleinen  Folioband,  worin  die 
Porträts  der  Os  nah  rück  er  Bischöfe  und  einige  Ihrer  Thaten  mit  der  Feder  und 
Tusche  meisterhaft  von  Ihm  gezeichnet  sind.  —  Hin  Maler  G.  Berger  in  Berlin  de- 
bütlrte  auf  der  Ausstellung  1836  mit  einer  Kreidezeichnung:  die  schöne  Ingeborg, 
nach  Tegner's  Frithjofssage ,  Gesang  IX. 

Borger,  Jacques;  s.  im  Art.  „Chambcry.44 

Berggrün,  eine  Oelmalcrfarbe ,  ist  hauptsächlich  kohlensaures  Kupferoxyd, 
welches  durch  Präzipitation  des  schwefelsauren  Ktipferoxyds  mittels  Kalk  unter  Zu- 
satz von  Weinstein  dargestellt  wird.  Das  natürliche  Berggrün  ist  entweder  ein  Bo- 
densalz aus  kupferballigen  Cemenlwassern  In  Ungarn,  Tyrol  etc.,  oder  gemahlener 
Malachit. 

Berga,  Nicolaus  van  den,  Maler  und  Aelzer,  1725  zu  Breda  geb.  und  um 
17GC  gest.,  nahm  sich  in  der  Malerei  den  Rcmbrandt  zum  Vorbild  und  befliss  sich  da- 
bei ejner  bessern  Zeichnung,  als  dieser  Meister  zu  zeigen  pflegt.  Für  Bergh's  bestes 
Produkt  gilt  die  Reproduktion  eines  Bildes  von  D.  Tenlers ,  welches  das  Rathhaus  zu 
Antwerpen  mit  zwei  Häusern  daneben  und  die  Schützenwache  vorstellt.  Die  ant- 
werpner  Schülzengilde  verkaufte  dies  Bild  dem  Landgrafen  von  Hessenkassel.  Von 
Bergh's  Kupfcrblältern  kennen  wir  nur  eine  Radirung  nach  Rubens:  Cardinal  Borro- 
m.ttis,  betend  vor  dem  Cruciflx. 

Borghom,  Nikolaus,  eigentlich  „Nlclaas  Berchem44  zu  schreiben,  geb.  zn 
Hartem  1624,  gest.  1683,  war  der  MJUtrebende  des  Johann  Both  und  ist  gross  und 
bezeichnend  In  der  novellistischen  und  Idyllischen  Richtung  der  Malerei.  Er  arbei- 
tete mit  grosser  Leichtigkeit  und  singend  seine  vorzüglichsten  Gemälde.  Zart  Ist 
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seine  meisterhaft  Impastirte  Touche ,  fein  sein  Geschmack  In  der  Anordnung  und 
genau  seine  Zeichnung;  mit  diesen  Mitteln  ist  die  Wirkung  seiner  Gemälde  klar  and 
kräftig.  Dresden  besitzt  von  ihm  sehr  vorzügliche  Werke ;  seine  Bilder  in  der  dor- 
tigen Gallerle  befinden  sich  Im  Saale  Rubens'  und  setner  Schüler.  Berghem's  schön- 
stes novellistisches  Bild  daselbst  ist  „der  Mohr  und  die  Tochter  des  Patriziers.41  Ein 
vornehmer  Handelsherr  sitzt  vor  seiner  prachtvollen  Villa,  die  Beine  nachlässig  Ober- 
elnaudergeschlagen ,  unter  seinen  Füssen  einen  persischen  Teppich ;  In  der  linken 
Hand  hält  er  nachlässig  an  einer  rothseidenen  Schnur,  die  durch  eine  Kette  ge- 
schlungen Ist ,  den  daran  gefesselten  Lleblingsaffcn.  Zwischen  dem  Affen  und  dem 
Schooshunde  herrscht,  wie  zwischen  den  Hausschmarolzern  der  Grossen  gewöhnlieh, 
Missgunsl  und  Neid.  Die  Rechte  des  Kaufherrn  ruht  auf  dem  Knie  des  bequem  her- 
aufgeschobenen  linken  Beines.  Oben  von  der  Brüstung  der  Treppenwand  herunter 
lässl  ein  Virtuos  sich  aar  der  Laute  hören.  Das  Fräulein  vom  Hause  steht  welter  vorn 
an  der  Treppenwand  In  gelbseidenem  Gewände,  welches  sie  emporhebt,  so  dass 
man  das  welssatlasne  Unterkleid  sieht.  Vor  Ihr  steht  ein  mohrischer  Feldherr,  hinter 
ihm  sein  Fahnenträger.  Er  spricht  mit  besondrer  Hingebung  zu  dem  vornehmen 
Fräulein,  das  auf  ihn  mit  dem  Federrachel  deutet  und  lächelnd  zum  lachenden  Papa 
hinüberbliekt.  Der  Hund  des  Hauses  kennt  die  Gesinnung  seines  Herrn,  er  begleitet 
mit  seinem  Gebell  die  heissen  Worte  des  Mohren.  Ueber  dem  Früuleln  anf  dem  Ge- 
simse der  Treppenwand  steht  eine  gross  ru.lclitige  Luxusvase,  darauf  sitzt  ein  präch- 
tiger Pfauhahn ,  der  ebenso,  wie  das  Früuleln  auf  Ihren  Vater,  auf  die  Pfauhenne 
hinter  demselben  stolz  zurückblickt.  Die  Situation  des  Bildes  erinnert  an  eine  Stelle 
In  Shaksperc's  Othello  (Mohr  v.  Venedig).  Ein  andres  Bild  Berghem's  in  der  Dresdner 
Gall.  bezeichnet  sich  als  ein  „Idyll  Im  Felsengrunde'4  und  Ist  eins  seiner  schönsten 
landschaftlichen  Gemälde,  welchem  der  Charakter  seiner  Manier  am  deutlichsten 
aufgeprägt  Ist.  Er  suchte  In  seinen  Landschaften  gern  stelle  Felswände  Im  Gegen- 
salz zur  idyllischen  Staffage  anzubringen.  Hier  hat  man  eine  solche  Partie  vor  sich, 
wobei  ihm  eine  Gegend  vorgeschwebt  zu  haben  scheint,  welche  Aehnlichkelt  mit  dem 
Plauenscben  Grunde  bei  Dresden  hat.  Eine  Felswand  stürzt  steil  herunter,  ander 
ein  breiter ,  klarer  und  seichter  Bach  vorüberzieht ;  am  Ufer  geht  eine  Strasse  hin ; 
Im  Bache  wadet  Vieh  herum ,  auf  dem  Wege  am  Ufer  herauswärts  steht  ein  Hirten' 
knabe  mit  seinem  Hunde,  hinwärts  reitet  auf  einem  Esel  ein  Bauerweib,  das  von 
einer  Zigeunerin  mit  einem  Kind  auf  dem  Rücken  und  einem  zweiten  an  der  Hand 
aufgehalten  und  angebettelt  wird ;  am  Wege  sitzt  ein  junger  Bursch  bei  einem  spin- 
nenden Mädel,  Ziegen  und  Schafe  umher;  die  Aussicht  verliert  sich  In  die  Ferne 
einer  bergigen  Landschaft.  In  der  Sammlung  des  Landauerbrüderhauses  zn  Nürn- 
berg, Im  3.  Cabinet,  Oudet  man  von  Berghem  eine  italienische  Landschaft  mit  rei- 
cher Staffage ,  mildem  Künstlernamen  bezeichnet;  dieselbe  ist  In  Compositum  und 
Eleganz  des  Vortrags  sehr  vortrefflich,  nur  etwas  dunkel  In  der  Farbe. 

Bergkristall  besteht  aus  einem  Slllclumoxyde ,  Kieselerde  (Kieselsäure),  kri- 
stalltslrt  meist  in  sechsseitigen  zugespitzten  Säulen,  mit  Glasglanz  bis  Feltglanz, 
und  gibt  am  Stahle  Funken.  (Spezifisches  Gewicht :  2,65.)  Die  Kieselerde  Ist  unlös- 
lich im  Wasser  und  In  allen  Säuren ,  ausgenommen  In  der  Flusssäure.  S.  „Quarz. 44 

Bergmann ,  Joseph,  erster  Cuslos  am  kais.  Münz-  und  Antikenkabinet  zu 
Wien ,  liefert  einen  bedeutsamen  Beitrag  zur  deutseben  Medaillenkunde  durch  sein 
jüngst  begonnenes  Werk:  „Medaillen  auf  berühmte  und  ausgezeichnete  Männer  des 
österr.  Kalserstaats  vom  16.  bis  19.  Jahrhundert;  mit  Biographien  und  historischen 
Notizen.44  (Wien ,  bei  Tendier  und  Schäfer.) 

Borg  -  Pf  aphtha ,  ein  ätherisches  Ocl,  das  den  Oelfarben  ohne  Nachthell  für  das 
Oel  selbst,  für  die  Farbe  und  für  die  technische  Behandlung  des  Künstlers,  beige- 
bracht werden  kann.  Der  Maler  hat  sein  Oel ,  bevor  er  die  Farben  damit  anreibt, 
mit  einer  Auflösung  von  reinstem  Jungfernwachs  mittels  der  Berg-Naplitha  aufzulösen 
und  damit  zu  versetzen.  Wegen  des  etwas  unangenehmen  Geruchs  der  Berg- "Naphtha 
wird  statt  ihrer  auch  reinstes  recllüclrtes  Terpentinöl  genommen.  Die  Berg-  Naphtha 
muss ,  wenn  sie  rein  ist ,  ziemlich  wasserklar  sein ;  sie  Ist  sehr  flüchtig  und  hat  den 
Vorzug,  dass  sie  frei  von  Säure  Ist ,  was  man  von  Terpentinöl  nicht  sagen  kann.  Am 
besten  bezieht  man  derzeit  das  chemische  Präparat  der  Berg- Naphtha  aus  dem 
chemisch  -  pharmazeutischen  Institute  des  Dr.  Job.  Andr.  Buchaer  zu  München. 

Berkhoyden,  Gerhard  und  Job,  ein  brüderliches  Malerpaar  von  Harlera. 
Job ,  der  Aeltere,  geb.  1619,  war  ein  eifriger  Nalurbeobachter,  daher  ihm  besonders 
Landschaften  gelangen,  wozu  Ihm  die  Rheingegenden  dienten.  Dann  malle  er  auch 
ländliche  Feste  in  TenlersArt,  und  Porträte,  Immer  trefflich.  Er  begab  sich  mit 
seinem  well  jüngern  Bruder  Gerbard  nach  Köln,  dann  nacb  Heideiberg,  wo  sie  des 
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KurfQrsleo  Gunst  erwarben  und  für  ihn  Jagden ,  Hoffestc  und  andre  Lustbarkelten 
malten.  Reich  ins  Vaterland  zurückgekehrt ,  Hessen  sie  sieh  in  Amsterdam  nieder, 
wo  Job  1698  ertrank.  Gerhard,  der  schon  1693  starb,  malte  besonders  gute  Archi- 
tckturslücke;  so  bat  Dresden  von  ihm  die  schätzbare  Ansicht  des  Amsterdamer  Stadt- 
hauses und  seiner  Umgebungen  (auf  Holz  gem.  1  F.  II  '/s  Z.  breit,  |  K.  5*/«  Z.  hoch). 
In  der  Schönbornschcn  Gall.  zu  Pommersfelden  ist  ein  IrelTIicli  gemalter  Backer  von 
etwas  grauem  Fleischtone ;  das  Bild ,  wenn  es  nicht  von  Job  ist ,  beweist ,  dass  Ger- 
hard auch  in  Gegenständen  solcher  Art  sich  gelegentlich  mit  Glück  versucht  hat.  Das 
von  Job  gemalte  Porträt  Gerhards  findet  man  im  (lorenliner  Museum.  Nach  Gerhard 
stach  Canaletto  das  Amsterdamer  Ralhhaus,  Daudet  den  alten  liarlemer  Hafen ,  Llen- 
hard  einen  öffentlichen  Plalz.  Eine  schone  Lithografie  der  „Brelspleler*4  nach  Job 
Berkheyden  hat  man  von  Mich.  Brandmüller. 

Berkloy- Castle,  in  Glocestershlre ,  Landsitz  des  W.  Fitzhardlngs ,  weist  eine 
Gemäldesammlung  aus  lauter  historischen  Porträten  auf. 

Berlin.  —  Noch  vor  etwa  800  Jahren  standen  an  der  Stelle  der  heutigen  Metropo- 
lis Preussens  nur  wenige  Fischerbütten.  Erst  nach  Besfegung  der  Wenden  dnreh  Al- 
brecht den  Bären,  etwa  ums  J.  1162,  begann  die  Spreesladl  sieb  durch  zahlreiche, 
aus  Holland,  Friesland  und  anderwärts  her  verpflanzte  Kolonisten  zu  bilden,  welchen 
ansehnliche  Freiheiten  und  Privilegien  verliehen  wurdeu.  Die  aus  wasserreichen  Ge- 
genden stammenden  Fremdlinge  bauten  sich,  wie  gewohnt,  möglichst  nah  am  Flusse 
an,  daher  die  jetzt  von  dem  Mühlendamme,  dein  gewiss  ursprünglichen  Anfangs- 
punkte, ausgehenden  Strassen  In  der  Richtung  der  Spree  wohl  die  zuerst  bebauten 
Theile  Berlins  sind ,  welcher  Annahme  noch  die  Lage  des  ältesten  Gotteshauses  hier- 
selbst,  nämlich  der  Mkolaikirche,  durchaus  entspricht.  Unter  den  Markgrafen  Jo- 
hann I.  und  Otto  III.,  also  bis  zum  J.  1267,  hatte  Berlin  bereits  Erweiterung  erfahren 
und  eine  Ringmauer  bekommen.  Die  Klosterkirche  ist  unbezweifelt  das  vollstän- 
digst erhaltnc  Denkmal  ältester  deutscher  Baukunst  In  Berlin ;  sie  ist  sammt  dem 
dazu  gehörigen  Franziskanerklosier  Im  J.  1271  gegründet  und  hat,  um  1290  etwa 
vollendet,  nachher  keinen  wesentlichen  Umbau  weiter  erlitten.  Dies  bezeugt  zu- 
nächst augenscheinlich  die  durchgängige  Gleichheit  des  Baumaterials.  Die  trefflichen 
grossen  Ziegel,  aus  denen  die  Kirche  ganz  und  gar  erbaut  ist,  sind  überall  dieselben, 
sowohl  am  Hauptgebäude  selbst,  als  auch  an  dem  vielen  noch  vorhandenen  alten  Ge- 
mäuer des  gleichzeitig  aufgeführten  Klosters;  nur  der  KonvenUaal  darin  Ist  später 
und  zwar  1516  gebaut.  Im  J.  1571  starb  das  Kloster  aus;  die  Wohngebäude  dessel- 
ben wurden  anfangs  dem  bekannten  Thurneisser  für  seine  Buchdruckerel,  und  nach- 
her dem  jetzt  darin  beündlichcn  Gymnasium  überlassen ,  die  Kirche  aber  ward  dem 
protestantischen  Gottesdienst  geweiht.  Dieses  schöne  alte  Gebäude  nun  besteht  in- 
nerlich aus  einem  Hauptschiffe  und  zwei  kürzeren ,  ungleich  niedrigem  Abseiten, 
und  ist,  den  hohen  Chor  eingerechnet,  166  Fuss  5  Zoll  lang,  06  F.  breit  und  50  F. 
9'/s  Z.  hoch.  Ein  sehr  starkes  einfaches  Kreuzgewölbe  von  n intern  Spitzbögen, 
deren  Styl  durchweg  herrsehend  Ist ,  bildet  die  Decke.  Die  Gurte  stehen  auf  einer 
einzigen  schmalen  halben  Wandsäulc,  die  ein  Kopfgesims  hat,  welches  theils  abge- 
kantet, theils  mit  Blälterwerk  artig  verziert  Ist ;  Im  eigentlichen  Hauptschiffe  geben 
dieselben  bis  zum  Fussboden  hinab ,  im  hohen  Chore  aber  reichen  diese  scheinbaren 
Träger  nur  bis  etwa  über  die  Hälfte  der  Seitenwand,  und  ruhen  hier  auf  Kragsteinen, 
welche  zum  Theil  einen  Pelikan  darstellen,  bekanntlich  ein  alles  Sinnbild  des  für  die 
Erlösung  des  Menschen  sich  hingebenden  Heilands.  Der  Schluss  des  hohen  Chors 
macht  wegen  seiner  sehr  schmalen,  äusserlich  durch  mächtige  Strebepfeiler  unter- 
stützten Fensterwände  von  zierlichstem  Bau  eine  vorzüglich  gute  Wirkung,  und  Ist 
für  die  Kenner  alldeutscher  Baukunst  noch  besonders  merkwürdig;  derselbe  wird 
nämlich,  wie  nicht  h.luflg  vorkommt ,  durch  sieben  Selten  eines  Zehnecks  gebildet, 
welches,  breiler  als  das  Hauptschiff,  zu  beiden  Seiten  Ober  dasselbe  hervortritt  und 
so  die  grade  Linie  der  äussern  Seltenansicht  der  Kirche  unterbricht.  Das  Kfrchen- 
äussere  ist  übrigens  einfach  ;  zwischen  den  Strebepfeilern  erheben  sich  an  den  Sei- 
ten gefällig  die  hohen  Fenster,  deren  gerundete  Pfosten  aus  eigens  dazu  gebrann- 
ten Ziegelsteinen  beslehn ,  welche ,  besonders  Im  hohen  Chor,  nach  oben  zu  in  Klee- 
blättern und  andern  zierlichen  Formen  auslaufen.  Die  wesUlche  Hnuplansicht  zeigt, 
mit  einem  Walmdachc  schllessend,  eine  in  verschiedenen  Absätzen  aufstrebende  Gle- 
belmauer,  duich  kantig  aufgesetzte  oder  auch  hervorragende  Ziegel  In  mannigfach 
gekreuzten  Linien  geschmückt.  Der  Haupleingang  ist,  in  schön  geschw  eiften  Spitzbo- 
gen, abwechselnd  mit  ganz  rundem  und  etwas  kantig  abgesetztem  Stabwerk  geziert. 
(S.  Dr.  Carl  Schiel:  „Die  schönen  Künste  zu  Berlin,  1828,"  S.  3  ff.)  Die  Kloster- 
kirche, durch  spätere  Aufbaue  verunstaltet  und  durch  die  greuliche  Renovation  im  J. 
1719  vcikümmert,  bt jetzt (1845)  durch  freiwillige  Beiträge  wieder  hergestellt.  Ein 
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Bogengang  auf  schlanken  Pfeilern  mit  eisernem  Ritter  bildet  den  Abschluss  gegen  die 

Klosterslrasse,  und  demnächst  sollen  die  Nischen  des  Bogengauges  und  das  Dach  werk 
desselben  mit  Malereien  geschmückt  werden.  Eine  mächtige  Freitreppe  von  Sand' 
steinen  führt  nun ,  nicht  hinauf  —  sondern  hinunter  in  die  Kirche;  denn  sie  hat  um 
mehre  Fuss  ausgegraben  werden  müssen,  um  zu  dem  frühern  Fussboden  gelangen  zu 
können.  Die  allmällgen  Aufhöhungen  der  Strassen  nöthigten  auch  zur  Erhöhung  des 
Rlrcheufussbodcns.  Durch  die  Austiefung  hat  das  Innere  der  Kirche  und  namentlich 
das  Mittelschiff  ein  schönes  Verhällnlss  erlangt,  wahrend  die  Seitenschiffe  durch  die 
darunter  befindlichen  Grabgewölbe  gedrückt  erscheinen.  Den  \\  aude«.»»tt*h-Üiulcii  ist 
Ihre  natürliche  Farbe,  die  des  Mauersteins ,  durch  die  Entfernung  der  unzantlcben 
Tünchen  wiedergegeben.  Die  Gewölbe  und  Bogen  dagegen  sind  mit  leichten  Verzierun- 
gen, meist  nach  vorgefundenen  Muslern,  wiederhergestellt.  Die  alten  Denksteine, 
Bilder  und  Schnitzwerke  sind  aufgefrischt  und  auf  eine  zweckmässige  Welse  aufge- 
stellt. Nicht  ohne  Kuustwerlh  sind  die  beiden  Bilder  rechts  vor  dem  hohen  Thor,  aus 
der  Schule  des  Lukas  Kranach,  der  Besuch  Christi  und  die  Kreuzigung.  Geschichtli- 
ches Interesse  haben  die  Denksteine  des  Konrad  von  Belitz  (1308),  des  Grafen  v.  Ho- 
henlohe, der  1412  im  Kampf  gegen  die  Quilzow's  auf  dem  Damme  zu  Kremmen  den 
Tod  fand,  des  Grafen  von  Hohenstein  (1428),  von  Stein  auf  Zossen  (1497),  Klaus  von 
Bach  (1521),  Grosskomlhur  des  deutschen  Ordens,  von  Blaukenfeld  u.  m.  a.  Der 
Taufstein  Ist  ein  Gescheuk  Thurneissers ,  der  das  Kloster  unter  dem  Kurfürsten  Job. 
Georg  1571  —  Ki  bewohnte.  Von  ihm  waren  die  bedeutendsten  Restaurationen  ausge- 
führt worden.  Im  hohen  Chor  beünden  sich  die  zierlich  geschnitzten  Chorstühle ;  die 
darüber  angebrachten  Wandtafeln  milden  mannlchfaltigslen  Schnilzwerken  enthalten 
aur  Wappenschildern  die  verschiednen  Marterwerkzeuge  und  Scenen  der  Kreuzi- 
gung. Den  Schills*  des  hohen  Chors  bildet  eine  Reihe  von  14  Fresken,  die  Profeten, 
Evangelisten  und  die  Apostel  Peter  und  Paul  darstellend,  gemall  von  Herrin  an  n 
aus  München.  Zwischen  beiden  Aposteln  wird  ein  Cruclfix  aufgestellt,  In  Holz  ge- 
schnitzt vom  Bildhauer  Fleschner.  Der  davor  stehende  AI tartlsch  hat  eine  Platte 
von  carrarischem  Marmor,  ein  Geschenk  des  Hnfblldhauers  und  Professors  Rauch, 
und  ruht  auf  MarmorsJiulchcn  aus  dem  Harz  (Rübeländer  Hütte).  Durch  das  Fortbre- 
chen der  frühem,  die  Sakristei  und  einige  Grabgewölbe  enthallenden  Einbaue,  sowie 
der  Emporen,  bat  die  Kirche  an  Räumlichkeit  und  Licht  ausserordentlich  gewounen. 
Die  Sakristei  ist  jetzt  ausserhalb  nach  dem  Gymnasialhofe  in  entsprechender  Welse 
angebaut.  Ein  bedeutendes  Orgelwerk ,  zum  Tbeil  mit  Benutzung  der  alten  Pfeifen, 
ist  von  seltner  Fülle  und  Kraft  aus  der  Werkstatt  des  Orgelbauers  Buchholtz  herge- 
stellt. Das  Aeussere  der  Kirche  macht  durch  die  angebauten  Thürmchen  mit  Ihren 
feinen  durchbrochenen  Spitzen  und  Gallerten  einen  ebenso  Uberraschenden  als  er- 
freulichen Eindruck.  Nächst  diesem  schönen  Denkmal  deutscher  Kunst  und  deutschen 
Fleisses  Ist  die  kleine  Heiiigegeistklrchezu  nennen,  welche  ebenfalls  noch  un- 
versehrt und  seit  ihrer  Erbauung  wenig  verändert  dasteht.  Die  Aufführung  fällt  in 
das  Jahr  1313.  Das  Kirchlein  halte  einen  Thurm  ,  der  aber  1720  durch  Auffliegen  ei- 
nes in  der  Nähe  stehenden  Pulverthurmes  so  sehr  beschädigt  ward,  dass  man  ihn  völ- 
lig abtragen  uiusste.  Die  Heiligegelstkapelle ,  wie  das  unversehrt  gebllebne  niedere 
Kirch  lein  auch  häutig  genannt  wird,  bildet  ein  längliches  Viereck  und  ist  gleichfalls 
durchweg  aus  Backsleinen  erbaut ;  nur  an  der  Hauptselte  hat  die  Mauer  eineu  etwa 
4  F.  hoben  Grund  von  meist  trefflich  behauenem ,  in  den  obern  Lagen  schräg  ablau- 
fend geformtem  Granit.  Ueber  demselben  erheben  sich  drei  in  Spitzbogen  geschweifte, 
innerhalb  durch  einiges  Blätterwerk  geschmückte  Fenster  mit  Pfosten  von  gebrann- 
tem Stein,  und  darüber  steigt  der  Giebel  empor,  der  wiederum  eine  artige  BläUerver- 
zierung  zeigt.  Die  drei  andern  Seiten,  sowie  auch  das  Innre  der  Kirche,  bieten  wenig 
Merkwürdiges  dar;  die  aus  viellach  verschlungenen  Gurten  zierlich  zusammenge- 
setzte Decke  nur  wird  der  Kenner  altdeutscher  Bauten  mit  Vergnügen  betrachten. 
Die  Marienkirche,  unstreitig  die  schönste  der  alten  Kirchen  Berlins,  wird  in  Ur- 
kunden schon  1291  erwähnt,  mussle  aber  nach  den  Bränden  von  1377  und  1380  fast 
ganz  neu  hergestellt  werden,  welche  Wiederinstandsetzung  berells  1383  vollendet 
ward.  Letzterer  Bau  Ist  nun  bis  heute,  mit  Ausnahme  desThurmes,  ohne  wesentliche 
Veränderung  geblieben  ;  nur  der  an  der  Südseite  der  Kirche  befindliche  Vorbau  ,  die 
Sakristei  umfassend,  ist  von  späterem  Alter.  Der  Thurm  ward  im  Lauf  der  Jahrhun- 
derte mehrmals  durch  Feuer  und  Blitz  zerstört.  Der  vorletzte  Thurmbau ,  166G  been- 
digt, mussle  1787  bis  zur  Höhe  von  151  F.  9  Z.  abgetragen  werden,  und  auf  dem  übri- 
gen Gemäuer  erbaute  nun  Lang h ans  grösstenteils  aus  Holz  den  jetzigen  286  F. 
8  Z.  hohen  Thurm.  Die  Marienkirche  ist  wiederum  hauptsächlich  Backsteinbau  ;  nur 
der  breite  Vorbau  des  Thurmes  besteht,  zunächst  auf  einem  gauz  niedern  Sandslein- 
fusse  ruhend ,  bis  hoch  zum  ersten  Dache  hinauf  ans  behaueuero  Granit.  Dieselbe 
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Steinart  Kluft  auch,  die  jetzige  bedeutende  Anhäufung  späterer  Erde  mitgerechnet, 
In  einer  ungleichen  Höhe  von  etwa  10  Fuss  und  mit  deutlichen  Spuren  zugemauerter 
Thür-  oder  Fensterwölbungen  unten  au  der  ganzen  Nordselte  der  Kirche  fort,  geht 
aber  an  der  Südselte  nur  als  blosses  Fundament  kaum  3  F.  hinauf,  was  vermuthen 
lässt,  dass  dies  die  Reste  von  einem  altern  Aufbau  der  Kirche  sind  und  dass  diese  ur- 
sprünglich ganz  aus  behauenem  Granit  bestand.  Besagte  Reste  von  Granltmauern 
zeigen  deutlich  eine  verschiedene  Bearbeitung;  die  untersten  und  ältesten  Steinla- 
gen sind  am  besten ,  nach  oben  zu  wird  das  Behauen  schlechter,  zumal  nach  dem 
Thurme  hin,  dessen  Ecken  von  Ziegelsteinen ,  die  Thören  aber  Im  schlanken ,  schön 
geschwungenen  Spitzbogen  von  Sandstein  geformt  sind.  Bei  der  an  der  Miltelseite 
gelegnen  Sakristei  ilndet  sich  keine  Spur  von  granllnem  Fundament,  daher  dieser 
Vorbau  spater  angefügt  sein  muss ;  die  Gicbelverzierung  desselben  durch  davorste- 
hende schmale  Pfeiler,  die  durchgängig  das  Gemituer  überragen  und  oben  In  eine 
vielkantig  verzierte  Spitze  aus  Backstein  auslaufen,  findet  sich  sehr  ähnlich,  nur  rei- 
cher und  zierlicher,  an  einem  gleichgelegnen  Vorbau  der  Tangermünder  Stefans- 
kirche wieder,  welcher,  da  diese  Kirche  anfangs  des  17.  Jahrh.  durch  Feuer  sehr 
zerstört  worden,  wahrscheinlich  um  dieselbe  Zeit  seine  Ornamente  erhielt.  Das  Innre 
der  Marienkirche,  von  25  Im  hohen  Spitzbogen  gewölbten  Fenstern  schön  erhellt,  be- 
steht aus  dem  Hauptschiff  mit  dem  In  gleicher  Breite  fortlaufenden  hohen  Chor,  und 
aus  zwei  schmälern,  aber  fast  mit  dem  Langbau  gleich  hohen  Seitenschiffen,  deren 
rechts  vom  Haupteingang  gelegnes  durch  den  1729  unternommenen  Anbau  der  sogen. 
Kapelle  zum  Theil  eine  beträchtliche  Erweltrung  erfahren  hat.  Die  Lauge  des  Schiffs 
belrflgt  167  F.  8  Z. ,  der  hohe  Chor  ist  im  Lichten  51  F.  4  Z.  lang;  zusammen  also 
219  Fuss,  ohne  die  unterm  Thurm  gelegne  weite  Vorhalle,  mit  der  die  Gesaromtlänge 
des  Innern  245  F.  ausmacht;  die  grössle  Breite  betrögt  67,  die  Höhe  55  Fuss.  Haupt- 
schiff und  Nebenschiffe  ruhen  auf  12  Pfeilern ,  wovon  aber  zwei  als  halbe  Wandpfei- 
ler In  das  hohe  Chor  fallen ,  das  In  sieben  Selten  eines  Vierzehnecks  geschlossen  Ist 
und  dessen  hohe,  mit  farbigem  Glas  neuverzierte  Fenster  eine  treffliche  Wirkung 
machen.  Die  Gurte  steigen  wie  halbe  Stäbe  von  der  Sohle  auf  an  den  hohen  schlan- 
ken Pfeilern  empor,  welche  kleine  Kopfgesimse  mit  einigen  kappenartigen  Verzierun- 
gen haben  und  auf  denen  das  einfache ,  von  schönen  Spitzbögen  gebildete  Gewölbe 
ruht,  die  in  den  Seitenschiffen,  wegen  der  geringem  Spannung,  kühner  geschwungen 
sind.  Dieses  herrliche  Denkmal  heimischer  Kunst  ist  Im  Innern  durch  den  Sladtbaurath 
Langerhans  wiederhergestellt  nnd  nach  dieser  Erneuerung  des  altertümlichen 
Glanzes  1819  neu  eingeweiht  worden.  Von  den  In  der  Kirche  befindlichen  zahlreichen 
Denkmälern  Ist  besonders  das  von  Honthorsl  auf  Zinn  gemalte  iebensgrosse  Blld- 
nlss  jenes  Marschalls  v.  Spätre  zu  nennen ,  der  16ftl  die  Kirche  dadurch  vom  Unter- 
gang rettete ,  dass  er  den  brennenden  Thurm  durch  Geschütz  abraslrte.  Die  N I  k  o- 
la  1  k  I  rch  e ,  der  Gründung  nach  Berlins  ältestes  Gotteshaus ,  war  schon  1223  reno- 
vlrt  und  erweitert  worden,  doch  ward  dieser  erste  Bau  mit  seinen  Zusätzen  durch  die 
grosse  Feuersbrunst  Im  J.  1380  fast  gänzlich  zerstört,  und  der  Neubau  gedieh  erst 
1487  zur  Vollendung,  bis  auf  die  hohe  Spitze  des  Thurms,  welche  erst  1514  durch 
Meister  Peter  Ottner,  auch  Mühlenmelsler  in  Berlin,  aufgesetzt  wurde.  1539  ward 
die  Nikolaikirche,  nach  Wegrelssung  mancher  fortan  nicht  mehr  passenden  Einzel- 
heit Im  Innern ,  samnit  den  übrigen  alten  Kirchen  Berlins  dem  evangelischen  Cultns 
gewelhL  Der  Thurm  ist,  nachdem  der  Blitz  Ihn  beschädigt,  1551  wieder  erneuert 
worden ;  neu  gedeckt  ward  seine  hohe  Spitze  abermals  Im  J.  1734.  Nach  dem  nledern 
Aufbau  zur  Linken  der  obern  Vorderwand  zu  schliessen ,  hat  die  Kirche  wohl  einst 
zwei  Thürme  gehabt,  die  nach  unten  zu  nur  etwas  schmaler  zuliefen  als  der  jetzige. 
Der  breite  Unterbau  des  Tburmes  besteht  von  allen  Seiten  bis  ganz  hoch  hinauf  ein- 
zig aus  behauenem  Granit ,  dessen  treffliche  Bearbeitung  in  den  scharfen  Ecken  und 
geraden  Flächen  wiederum  sein  grosses  Alter  bekundet ;  auch  erkennt  man  In  dem 
oben  bald  mehr  oder  minder  hoch  anfangenden  Ziegelbau,  sowie  In  einer  niedriger 
ablaufenden  Granitmauer  am  vordem  Vorsprunge  der  Mit  tagsei te,  deutlich  die  Ruine 
eines  frühem ,  wahrscheinlich  des  frühesten  Aufbaues ,  so  dass  dies  Mauerwerk ,  mit 
der  nledern  Spltzbogenlhür,  und  mit  seinen  schmalen,  oben  gerundeten  Fensterchen, 
Jetzt  wohl  für  das  älteste  In  der  ganzen  Stadt  gelten  dürfte.  Das  Einerlei  der  hohen, 
schiecht  mit  Kalk  beworfnen  Vorderwand  wird  nach  oben  hin  nur  durch  drei,  in  gra- 
den  Linien  darüber  hinlaufende  schmale  Absätze  sowie  durch  etliche  zirkelrunde 
Fenster  einiget massen  unterbrochen.  Der  südliche  Vorbau  dicht  neben  dem  Thurm 
hat  einen  höchst  zierlichen  Giebel  von  Ziegelsteinen ,  woraus  denn  die  ganze  übrige 
Kirche ,  samnit  den  beiden  mehr  hinterwärts  gleich  Strebepfeilern  bis  zum  Dach  hin- 
auslaufenden Treppenthürmen,  durchweg  erbaut  Ist;  selbst  die  zierlichen  llohlleisten 
über  dem  ganz  niedrigen,  hin  und  wieder  noch  aus  altem  Granit  bestehenden  Fusse 
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der  Hauptmauern  sind  zum  Thell  von  eigens  dazu  geformten  Backsteinen.  Daraus  be- 
stehen auch  die  In  sehr  schmalen  Linien  rund  hinauflaufenden  Pfosten  der  25  hoch 
Im  Spitzbogen  gewölbten  Fenster  des  ganzen  Gebäudes,  die  sonderbar  genug  au  der 
Nordseite  des  Schiffes  eine  ungleiche  Breite  haben,  indess  sie  an  der  Südseite  völlig 
übereinstimmen.  Das  Kfrcbenlunere  Ist,  obue  die  sehr  geräumige  Vorhalle,  171  Fuss 
lang,  73  F.  breit  und  49  F.  hoch.  Achtzehn  freistehende  mächtige  Pfeiler  tragen  zusam- 
men das  In  hoben  Spitzbogen  sich  kreuzende  Gewölbe  des  Hauptschiffs  und  der  beiden 
fast  ebenso  hoben  Seitenschiffe.  Den  hoben  Chor  (wo  die  In  beträchtlicher  Höbe  dicht 
an  der  Wand  hinlaufende  schmale  Gallerle,  der  sogen.  Mönchsgang,  noch  besonders 
bemerkenswertb  Ist)  schJiessen  wieder  sieben  Seiten  eines  Vierzehnecks.  Gegen  die 
vorher  besproebnen  Kirchen  betrachtet ,  haben  die  gesammten  archilekton.  Formen 
der  Nikolalk.  einen  etwas  schwerfälligem  Charakter.  Mit  letztrer  K.  schllessl  die 
kleine  Reibe  allvateriändiscber  Denkmale,  welche  das  beutige  Berlin  noch  aufweist. 

Berlin  stellt  sich  als  eine  Stadt  von  wesentlich  moderner  Physiognomie  heraus. 
Sic  Ist  ein  Emporkömmling  von  spätem  Datum  und  Königsstadt  erst  seit  Beginn  des  18. 
Jahrb.  Die  Baumelster,  welche  unter  des  grossen  Kurfürsten  Nachfolger  Friedrich 
die  Residenz  zu  einem  prangenden  Königssilz  machen  sollten,  waren:  Nering,  Grün- 
berg,  de  Bodt,  Schlüter  und  Eosander  von  Göthe.  Unter  diesen  ist  es  nur  der  geniale 
Bildner  nnd  Baumeister  A  ndrea s  Sc b  1  Oter  (geb.  1662  zu  Hamburg,  gest.  1714  in 
Russland),  dessen  Wirken  in  Berlin  von  wahrhafter  Kunstbedeutung  gewesen.  Der- 
selbe kam  Im  J.  1694  nach  Berlin ,  wo  er  mit  einem  Jahrgehalt  von  1200  Thalern  zum 
llorbildhauei  und  ein  Jahr  spater  zu  einem  der  Direktoren  der  Im  Werden  begriffnen 
Malet  akademie  ernannt  ward.  Hi«J9  ward  er  Direktor  desSchlossbaues  und  nahm 
sofort  das  schwierige  Unternehmen  rüstig  In  Angriff.  Um  in  diesem  Bau  den  Geist  des 
ausserordentlichen  Künstlers  ganz  zu  erkennen ,  Ist  zunächst  zu  erwägen ,  dass  er 
kein  neues  Gebäude  aufführte ,  soudern  grösstenteils  die  Mauern  des  von  Kaspar 
Tbeiss  nach  1538  erbauten  Schlosses  benutzen  musste,  wodurch  natürlich  manches 
ihm  als  modernem  Architekten  Fremdartige,  wie  der  runde  Erker  nach  der  langen 
Krücke  zu  ,  zum  Vorsehein  kam ;  dann  Ist  der  vortreffliche  ursprüngliche  Plan  zu  be- 
trachten (der  perspektivische  Aufriss  des  Schlosses  nach  Schlüters  erster  Idee  exislirt 
in  Stichen  von  J.  A.  Kraus  und  P.  Schenk),  den  er  entwarf,  um  die  so  ungleicharti- 
gen ,  ohne  Ordnung  und  Symmetrie  zusammengestellten  Massen  des  alten  Schlosses 
zu  einem  grossartigen  Ganzen  zu  verbinden.  Unbequeme  und  widerwärtige  Umstände 
waren  es,  unter  welchen  endlieh  (nach  mehrfacher,  auT  höchsten  Befehl  vorgenom- 
mener, gänzlicher  Aenderung  des  stets  vorher  gebilligten  Planes)  der  Bau  gröaslen- 
thells  so  wie  er  jetzt  steht  ausgeführt  wurde.  Von  Schlüter  ward  die  ganze  nach 
dem  Lustgarten  hin  gelegne  Seite ,  bis  zu  dem  näher  an  der  Brücke  vorspringenden 
Theile,  fast  durchweg  neu  erbaut;  ferner  Ist  von  demselben  die  gesammte  Fronte  am 
Schloxsplalz ;  endlich  gehört  diesem  Meister  die  Anlage  des  gesammten  an  der  Wen- 
deltreppe gelegnen  Inneren  Schlosshofes  mit  seinen  übereinander  stehenden  Säulen- 
iind  Bogengängen,  die  nach  dem  ursprünglichen  Plan  um  den  ganzen  Hof  laufen  soll- 
ten, und  mit  seinen  drei  wahrhaft  königlichen  Portalen,  deren  jedes  wiederum  Pracht- 
treppen aufweht,  die,  bei  gänzlicher  Verschiedenheit  ihrer  grossartigen  Anlage,  für 
sich  allein  schon  hinreichen,  um  den  bewundernswerthen  Ideenrcicbtbum  des  seltnen 
Meisters  zu  bekunden.  Am  majestätischen  Hauptportal  erblickt  man  freilich  arge 
VerkrOpfungen ;  hie  und  da  findet  man  eine  höchst  störende  Anhäufung  kleiner  Zier- 
rathen,  und  dann  tadelt  man  die  gebrochnen  und  überdies  eine  unstatthafte  Form 
zeigenden  Fensterverdacbungen ,  die  offnen  Frontons  wie  noch  manche  andre  Con- 
struktlonen,  Llcenzen  und  Ungleichhelten;  aber  Niemand  Ist  wohl  so  kurzsichtig, 
über  die  einzelnen  Mängel  dieser  Scblossarcbltektur  die  erhabene  Pracht  des  Ganzen 
zu  übersehn.  Der  riesige  Bau  drückt  seine  grossartige  Bestimmung  deutlich  aus;  der 
preusslsehe  Königsaar  lagert  zwischen  Lorbeergewinden  und  andern  bedeutsamen 
Symbolen  sich  InSchaaren  (gleichsam  den  zahlreichen  Stamm  kommender  Herrscher- 
geschlechter vrrkUndend)  ringsum  auf  dem  liauptgesims,  und  scheint  mit  dem  weit 
ausgebreiteten  FHUg  das  stolze  Dach  des  neu  entstandnen  Königshauses  zu  tragen. 
Die  von  Schlüter  ringsum  auf  dem  Dache  aufgestellten  Vasen  und  Figuren,  welche 
mit  dem  übrigen  Prachtbau  In  Inniger  Harmonie  standen,  sind  nun  verschwanden.  Ein 
zweites  bemerkenswerlhes  Gebäude  Schlüters  Ist  das  Gl  esshaus.  Hier  hat  der  Meister 
an  der  wegen  Ihrer  versteckten  Lage  wenig  bemerkten  Hauptfar ade  so  stark  hervor- 
tretende Fensterverdacbungen  und  so  wunderlich  abgesetzte  Kragsteine  angebracht, 
dass  sie  wobl  nirgend  zum  Zweitenmal  In  solcher  Gestalt  wiedergefunden  werden. 
Im  Streben  nach  einem  der  Bestimmung  des  Gebäudes  entsprechenden,  gleichsam  ab- 
sichtlich schwerfälligen  Ausdruck ,  hat  der  Künstler  hier  offenbar  die  Form  verfehlt. 
Die  Freimaurerloge  „Royale- York"  In  der  Dorotheenstrasse  ist  ein  audres  Werk 
IL  10 
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Schlüters;  171t  erbaut,  war  es  ursprünglich  nur  ein  Gartenhaus  des  Oberhof mei- 
sters  von  Karoecke.  Falles  daran  die  wellenförmig  geschwungene  Form  des  Haupt- 
gebäudes und  nicht  minder  die  gypsernen  Gardinen  ausserhalb  Uber  den  Fenstern 
unangenehm  auf,  so  ist  freilich  die  Zeil  des  allgemeinen  Ungescbmacks  zu  bedenken, 
in  welche  Schlüter  fiel  und  In  der  sich  derselbe  von  den  herrschenden  Kunstgötzcu 
Bernini  und  Borromini  nicht  loszusagen  vermochte.  Dagegen  wird  mau  wohlgefälli- 
ger angesprochen  durch  ein  viertes  Bauwerk  Schlüters,  nämlich  durch  das  an  der 
langen  Brücke  gelegne  frühere  Poslgebäude ,  In  den  Jahren  1701  — 3  für  den  damali- 
gen ersten  Minister  Grafen  v.  Wartenberg  erbaut.  Ein  andres  höchst  elgenlhümlich 
aufgeführtes  Gebäude  unsers  Meisters  ist  das  In  der  Wallstrasse  Nr.  72  gelegne  hohe 
Haus  mit  dem  schmalen  Risalit  und  mit  seinen  übereinander  stehenden  dorischen, 
iouischen  und  korinthischen  Pi  lästern;  das  4.  Gescboss  und  das  ganze  Dach  dieses 
1705  erbauten,  damals  zu  astronom.  Beobachtungen  bestimmten  Gebäudes  sind  jetzt 
verändert.  (Vergl.  das  bei  J.  Wolf  In  Augsburg  erschienene  Blatt  In  Folio ,  das  den 
Aufrlss  der  Stirnwand  sammt  dem  Grundriss  des  Gebäudes  enthält.)  Die  bei  weitem 
grossartigste  von  allen  Ideen  Schlüters  war  die  unausgeführt  gebliebne  Umgestaltung 
des  Schlossplatzes.  Btwa  an  der  Stelle  der  heutigen  Stechbahn  sollte  ein  neuer 
majestätischer  Dom,  mit  einer  grossen  und  vier  kleinen  Kuppeln  geschmückt,  sich 
erheben;  Säulengange  sollten  denselben  mit  dem  kön.  Schloss  verbindeu  und  die 
übrigen  Theile  des  Domplatzes  mit  prächtigen  Gebäuden  gleichförmig  verziert  wer- 
den. Ein  kleineres,  der  Baukunst  und  Bildnerel  gleichmassig  zugehörendes  Werk 
Schlüters  ist  die  1703  zuniTheü  auf  eigene  Kosten  aufgerührte  Marmorkanzel  In 
der  Marienkirche.  Architektonisch  will  dieses  Werk  wenig  befriedigen ;  bemerkens- 
wert!! bleibt,  dass  Schlüter  dieser  Kanzel  wegen  einen  ganzen  Pfeiler  16  F.  über  dem 
Boden  völlig  abschnitt,  Ihn  wahrscheinlich  durch  eine  Art  von  Sprengwerk  stützend, 
und  dass  er  vier  Säulen  von  Sandslein  daruntersetzte,  zwischen  welchen  der  Auf- 
gang angebracht  ist  und  die  nun  sowohl  den  Pfeiler  und  das  darauf  ruhende  Gewölbe, 
als  auch  die  Last  der  ganzen  frei  hängenden  Kanzel  tragen.  In  plastischer  Hinsicht 
erscheint  dies  nicht  eben  beste  Geschmacks  werk  sehr  reich  componirt ;  zwei  Engel 
stehen  gelrennt  zu  Selten  der  vielfach  verzierten  Kanzel  und  scheinen  dieselbe  mit- 
tels eines  wellenförmig  sich  aufschwingenden  Bandes  zu  tragen;  den  Scballdeckel 
bestrahlt  eine  Sonne,  die  hinter  einem  Gewölk,  auf  welchem  Engel  schweben,  hervor- 
bricht. Das  Ganze  Ist  stark  Koccoco,  doch  die  Ausführung  In  manchen  Details  unge- 
mein zart  und  vollendet.  —  Unter  den  Bildwerken  Schlüters  Ist  sein  Meisterwerk  die 
Statue  des  grossen  Kurfürsten  auf  der  langen  Brücke;  dieses  Denkmal  Ist 
nicht  nur  Schlüters  höchstes  Werk,  sondern  wahrscheinlich  auch  die  grösste  Kunst- 
schöpfung jenes  Zeitalters  überhaupt.  (Vergl«  Dr.  Carl  Seidel :  Die  schönen  Künste 
in  Berlin  1826.  S.  12.)  Die  zweite  Stelle  unter  Schlüters  Skulpturen  verdienen  un- 
streitig wegen  ihrer  vortrefflichen  Ausführung  die  Larven  sterbender  Krie- 
ger am  Zeughause.  Man  bewundert  den  poetischen  Sinn  des  hohen  Meisters,  der 
diesen  Prachtbau  äusseriieh  mit  allen  Trollen  des  Sieges  so  reich  und  prächtig 
ausschmückte,  um  Im  Innern  des  einsamen  Hofes  den  Betrachter  durch  diese  fast 
ächzenden  Larven  zu  gemahnen,  dass  er  wandle  In  einem  Hause  des  Todes.  Das  Re- 
Uef  überm  Hauptporlal,  der  auf  Trotten  ruhende  Kriegsgott  von  gefesselten  Sklaven 
umgeben,  Ist  ebenfalls  vou  Schlüters  Erfindung.  Das  Schloss  enthält  eine  grosse  Anzahl 
von  Bildwerken,  die  Schlüter  entweder  selbst  ausgeführt  oder  doch  angegeben  hat; 
der  grosse  Saal  der  Gemäldegallerle  daselbst  enthält  zwei  Reliefs,  die  zu  Schlüters 
vorzüglichsten  Werken  gehören ;  das  eine  stellt  Friedrich  I.  auf  dem  Throne  dar,  das 
andre  schildert  die  Krönung  dieses  Königs.  Gross  ist  auch  Im  Schlosse  die  Zahl  sei- 
ner kleinem  Gebilde ,  namentlich  der  zum  Theil  sehr  schönen  Ornamente ,  wie  z.B. 
im  Saale  der  Hildergallerie  die  reichen  Stiiccaturen  des  Plafonds.  —  Gegen  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts  erstand  wieder  in  Berlin  ein  Künstler  ersten  Ranges,  Hans  Georg 
Weneeal.  Frelb.  von  Knobelsdorf,  der  Architekt  Friedrichs  des  Grossen.  Sein 
Meisterwerk  war  das  1741  erbaute,  1843  abgebrannte  Opernhaus,  ein  Oblonguin 
von  261  Fuss  Länge  und  103  Fuss  Breite.  Au  der  Hauptfacade  befand  sich  eine  Dop- 
pellreppe,  die  zu  einer  Säulenhalle  von  6  korinthischen  Säulen  führte,  die  ein  Giebel- 
dach bildete ,  worauf  die  Statuen  des  Apoll ,  der  Melpomene  und  der  Thalia  Stauden. 
Im  Giebelfeld  las  man  die  Inschrift:  Frldertcas  Rex  ApoWni  et  Mttsls.  In  der  Säu- 
lenhalle selbst  standen  die  4  Statuen  des  Aristophanes,  Sophokles,  Menander  und  Eu- 
ripides.  Unter  diesem  Säulendacbe  war  der  Haupteingang.  Die  Tiefe  der  Bühne  bis 
an  die  Lampen  betrug  88  F.,  und  das  Haus,  das  vier  Reihen  Logen,  ein  Parkett  und 
ein  Parterre  enthielt,  fasstc  gegen  drilthalbtausend  Zuschauer.  Dem  Proscenium  geu- 
über  war  die  grosse  kön.  Loge,  ein  runder  Säulentempel,  der  durch  den  ersten  und 
zweiten  Rang  hindurchging.  Duich  eine  Maschinerle  in  den  Souterrains  konnten  Par- 
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kell  und  Parterre  mit  der  Böhne  In  gleiche  Höhe  gebracht  werden ,  und  et  entstand 
ein  4000  Menschen  fassender  Saal ,  der  zu  Redouten  und  andern  Festlichkeiten  be- 
nutzt wurde.  Ausserdem  war  ein  schöner  Concertsaal  vorhanden.  ((Jeher  den  Wieder- 
aufbau des  Opernhauses  und  dessen  jetzige  Einrichtung  vergi.  den  Art.  Langhans.) 
Nächst  Knobelsdorf  Ist  der  Holländer  J  o  h  a  n  n  Boum  ann  zu  nennen ,  der  In  seinem 
Amt  als  Bandlrektor  zu  Berlin  so  Oberaus  thätlg  war,  dass,  wie  Wiebeking  sagt,  fast 
kein  Architekt  je  so  viel  gebaut  hat  als  er.  Seine  vornehmsten  Werke  sind:  die  1750 
erbaute  (Im  Aenssern  und  Innern  jetzt  völlig  veränderte)  Domkirche,  der  1754 
entstandne  Palast  des  Prinzen  Heinrich  (jetzt  Universitätsgebäude)  und  die 
1773  vollendete,  durch  Ihre  künstliche  Coostruktlon  ausgezeichnete,  hohe  mächtige 
Kuppel  der  kathol.  St.  Hedwigskirche.  Sein  Solin  G.  Fr.  Boumann  baute 
die  Bibliothek,  deren  wunderliche  Äussere  Gestalt  der  grosse  Fritz  bestimmte, 
indem  er  die  für  ein  Elngangsgebäude  zur  kais.  Burg  In  Wien  entworfene  Zeichnung 
Fischers  von  Khrenbach  mit  einigen  Abänderungen  ausführen  Hess.  Von  Karl  von 
Gontard,  einem  Baireutber,  Ist  der  Entwurf  zur  Königsbrücke  und  der  daran 
s/ossenden  grossen  Kolonnade,  sowie  zur  Kolonnade  derSpIttelbrOcke ;  auch  machte  er 
zn  den  beiden  prachtvollen,  225  F.  hohen  Th  Armen  auf  dem  Gensdarmen- 
m  at  kt,  nach  des  Königs  Ideen  und  Angaben,  die  Risse,  und  leitete  auch  den  Ban  bis 
1781,  wo  der  schon  ziemlich  hoch  aufgeführte  deutsche  Thurm  einstürzte,  worauf 
Georg  C  b rl st  I  a n  Unger  diese  Prachtwerke  vollendete.  Die  beiden  Kolossalflgu- 
ren  oben,  die  triumflrende  Religion  und  die  siegende  Tugend,  wurden  nach  Kambly's 
Angabe  vom  Potsdamer  Klempocrmeister  Köhler  In  Kupfer  getrieben  und  vergoldet, 
die  übrigen  Skulpturen  und  Ornamente  sind  meist  von  Rode's  und  Chodowieckfs  Er- 
findung und  von  Sartori  und  Föhr  ausgeführt.  Trotz  des  vielfach  bemerklich  werden- 
den franzfis.  Geschmacks  erscheinen  diese  Thürme  doch  als  Interessante  Originale, 
In  welchen  sich  gleichsam  die  antiken  Tempelformen  mit  den  christlichen  gen  Him- 
mel aufstrebenden  Thürmen  auf  eigentümliche  Weise  verbinden.  Neuerdings  sind 
diese  Tbflrme  restaurlrt  und  Im  Innern  mit  einer  durchbrochnen  gnsselsernen  Treppe 
versehn  worden.  —  Von  Karl  Gotthard  Langhans  (geb.  1732  zu  Landshut  In 
Schlesien,  gest.  1808  zu  Berlin)  Ist  das  wichtigste  Werk  der  Prachtbau  des  Bran- 
denburger Thors,  eine  sehr  freie  Nachahmung  der  Propyläen  des  Mneslkles  zu 
Athen.  Zn  den  Hauptzierden  Berlins  zählend ,  Ist  dieses  Thor  zugleich  ein  geschicht- 
licher Erinnrungspunkt  für  Preussen;  Schadow's  geraubte  und  wieder  eroberte 
Victoria  darauf  wird  mit  Ihrem  lorbeeruinwundnen  eisernen  Kreuz  in  der  Hand 
noch  späten  Geschlechtern  von  den  Helden  des  grossen  Freiheitskampfes  erzählen. 
Die  dorischen  Profile  dieses  attischen  Baues  sind  im  Einzelnen  nicht  durchweg  tadel- 
los ;  der  ganze  obere  Thcll  des  Thors  erscheint  etwas  schwerfallig  und  die  Seitenflü- 
gel wären  etwas  höher  zu  wünschen  ;  Immer  aber  bleibt  dieses  Thor  ein  würdevoller 
Eingang  zur  Metropole  norddeutscher  Intelligenz.  Die  von  Gen z  aufgeführte  neue 
kl  Q  n  ze  Ist  bemerkenswert!!  «regen  der  Kapitaler  der  altdorischen  Säulen,  die  bereits 
genau  nach  antikem  Muster  gearbeitet  sind ;  die  gesammte  Anordnung  (worin  übri- 
gens manches  Eigentümliche,  z.  B.  in  der  Anlage  der  Fenster,  durch  den  besondern 
Zweck  des  Gebäudes  bedingt  wird)  zeigt  in  mehrer  Hinsicht  eine  fortschreitende 
Kenntnlss  des  klassischen  Alterthums.  Besonders  beruerkenswerth  Ist  hier  noch 
Schadow's  rings  herumlaufendes  Belief,  das  116  Fuss  lang,  5  F.  9  Z.  breit,  gleich 
des  Phiili.is  bekanntem  Friese  Im  Parthenon,  ein  sinnvolles  Ganze  bildet.  Man  erblickt 
zunächst  die  Gewinnung  der  Metalle,  dann  das  Verarbeiten,  besonders  aber  das  Mün- 
zen derselben,  nnd  endlich  die  Anwendung  des  Geldes,  sofern  dadurch  die  schönen 
Kunst«,  namentlich  die  Baukunst,  hervorgerufen  werden.  —  Mit  Karl  Friedrich 
Schinkel  (geb.  1781  zu  Runpin,  gest.  1841  In  Berlin)  beginnt  die  neue  glorreiche 
Epoche  der  Baukunst,  vou  welcher  die  In  Styl  und  Geschmack  reinsten  Bauten ,  wel- 
che heute  Berlin  aufweist,  reichen  Beweis  liefern.  Als  das  unter  den  Schlnkelschen 
Werken  am  meisten  eine  unmittelbare  Anwendung  griechischer  Formen  enthaltende 
Gebäude  Ist  das  Potsdamer  Thor  zu  nennen,  kein  eigentliches  Thor,  sondern 
eine  Barriere,  ein  gusseisernes  Gitter,  wo  auf  der  Stadtselte  der  Raum  durch  zwei 
gleiche  Gebfiade  eingeschlossen  wird;  das  eine  davon  Ist  die  Wache,  das  gegenüber- 
liegende das  Zollhaus.  Das  Bedürfnis  verlangte  nur  ein  Stockwerk  und  für  beide 
Zwecke  war  eine  davor  liegende  Säulenhalle  höchst  angemessen.  Der  gewählte  Styl 
Ist  der  dorische,  namentlich  dem  Begriff  und  Wesen  einer  Wache  trefflich  entspre- 
chend. Ein  ähnliches  Werk  Ist  die  Königswache,  auch  dorischen  Styls,  aber 
schon  eine  freiere  Auffassung  und  Innerliche  Verarbeitung  griechischer  Elemente  zei- 
gend. DerGrundriss  Ist  ein  ziemlich  quadratisches  Viereck,  mit  einem  kleinen  Hof  Im 
Innern  ;  an  den  Ecken  springen  die  Pfeiler  ein  wenig  vor,  was  dem  Ganzen  einen  ka- 
ftellartlgen  Charakter  gibt,  der  noch  dadurch  erhöbt  wird ,  dass  die  Fensler  an  den 
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Selten  liegen.  Pas  Ob. Tu  de  Ist  von  Backsteinen  aufgeführt,  und  zwar  von  Klinkern, 
ohne  Anwurf ;  die  Eckpfeiler  jedoch  und  die  ganze  Vorderfacade  mit  der  doppelten 
dorischen  Säulcnstellung  und  das  eigentümliche ,  stark  proltlirte  Kranzgesims  sind 
von  Sandslein.  Die  Säulen  erscheinen  in  jener  stolzen  männlichen  Schönheit,  welche 
dem  dor.  Styl  so  eigen  Ist;  dies  gilt  auch  von  allen  Hanptverhältnlssen ;  nur  Im  Pries 
Ist  Schinkel  ein  wenig  vom  Classlcismus  abgewichen  und  hat  sich  mehr  einer  freiem 
Dekoration  zugewandt,  indem  er  denselben,  statt  mit  Triglyphen ,  mit  schwebenden 
Viktorien  verzierte,  deren  Proportion  nur  an  diesem  Architekturtheil  vielleicht  etwas 
zu  klein  ausfallen  musste.  (Zu  beiden  Seiten  der  Königswache  stehen  die  schönen 
Marmorstaluen  der  Feldherren  Scharnhorst  und  Bülow,  Meisterwerke  von 
Christian  Rauch;  vergl.  die  bes.  Art.)  Ein  Gebäude  von  viel  grösserem  Maasstab 
und  in  archllekton.  Hinsicht  von  ungleich  grössrer  Bedeutung  ist  das  S  c  h  a  u  s  p  1  e  I- 
haus.  Schinkel  kündigte  sich  hier  zuerst  als  einen  Architekten  von  reicher  Erfin- 
dung, grosser  Eigentümlichkeit  und  seltner  Bedeutung  an.  Dieses  Gebäude,  Immil- 
ten der  beiden  Kirchen  auf  dem  Gensdarmenmarkte ,  dem  grössten  Platze  der  Fried- 
richsstadt und  Berlins  Oberhaupt,  bildet  Im  Gruudriss  ein  Kreuz  mit  einem  kürzeren 
Arme;  es  hat  nämlich  eine  Hauptlängenerstreckung,  die  in  der  Mitte  durch  ein  zwei- 
tes Gebäude  zugleich  durchschnitten  und  Oberhaut  wird ;  In  der  Vorderansicht,  dem 
Platz  zugekehrt ,  läuft  dies  Mittelgebäude  in  gleicher  Höhe  mit  dem  niedrigem  Läa- 
geugebäude  In  ein  vortreteodes  Portal  aus  mit  doppeller  ionischer  Säuleuslelluug. 
Besonders  sinnreich  hat  Sch.  diese  beiden  sieb  kreuzenden  Baue  zu  verbinden  ge- 
wusst,  indem  er  in  der  Hübe  des  Längengebäudes  und  also  auch  des  Hauptporlais  die 
entstehenden  Ecken  in  der  Fronte  des  vorspringenden  Hochbaues  seitwärts  mit  recht- 
eckigen Anbauen  ausfüllte,  wodurch  er  einen  vortrefflichen  Uebergang  und  eine  wir- 
kungsvolle Verstärkung  des  Hauptportals  Im  Sinne  der  Längenrichtung  gewann.  Der 
reiche  Bau  erhebt  sich  auf  hohem  Sockel ;  eine  breite  Freitreppe  führt  zum  Haupl- 
portal  hinan;  unter  demselben  (ort  Ist  die  Einfahrt  Tür  Wagen.  Dadurch,  dass  das 
Gebäude  sich  selbst  Oberbaut  und  die  Giebel  mit  ihren  Dächern  sich  kreuzen,  wird  es 
reich  und  kühn,  und  ordnet  sich  In  Haupt-  und  Nebenmassen,  welche  die  Aufgabe  auf 
einfachste  Weise  erfüllen.  Auf  den  nledern  Seltenflügeln  liegt  ein  Prachtsaal  beschei- 
denen Maasstabes  fOr  Concerte  und  ein  geräumiger  Saal  fflr  Theaterproben ;  das 
Hauptgebäude  enthält  die  Bühne  und  die  Theatersitze,  und  Ober  den  letztern  Ist  hin- 
reichender Raum  für  die  Geschäfte  des  Dekorationsmalers.  Den  hohen  Raum  Ober 
der  Bühne  hat  Sch.  besonders  benutzt.  Es  ist  nämlich  ausser  dem  gewöhnlichen  Vor- 
hange, dessen  man  sich  In  den  Zwischenakten  bedient,  noch  ein  andrer,  der  sich  In 
seiner  ganzen  Höhe  Ins  obere  Geschoss  hinaufsehlebt;  er  Ist  trefflich  mit  vergoldeten 
Reticfornamenten  geschmückt  und  wird  zn  Anfang  nnd  Ende  des  Spiels  gesehn.  Der 
Säulenstellung  von  6  ionischen  Säulen,  die  das  grosse  Portal  der  Hauplseite  über  der 
Freitreppe  bilden,  entspricht  für  die  übrigen  Gebäudetbeile  eine  Pilasterstellung ,  die 
durch  zwei  Etagen  geht  und  besonders  an  den  Ecken  starke  Eckpfeiler  bildet.  Inner- 
halb dieser  Pilasler  sind  die  beiden  Etagen  durch  einen  Arcbllrav  getrennt,  nnd  eine 
zweite,  ziemlich  enge  Pilasterstellung  ist  jeder  dieser  Etagen  gegeben  ;  dieselbe  fin- 
det sich  auch  im  Oberbau  des  höbern  Quergebäudes  wieder.  So  ging  freilich  die 
Wandfläche  fast  ganz  verloren ,  aber  es  ward  dadurch  möglich ,  die  Symmetrie  der 
Fenster  Im  Aeussern  herzustellen,  was  bei  der  sehr  verschied nen  Bestimmung  der 
einzelnen  Gebäudetbeile  grosse  Schwierigkeit  hatte.  Durch  die  zweite  enge  Pilaster- 
stellung innerhalb  der  Etagen  hob  Sch.  den  Gegensatz  zwischen  Wand  und  Fenster 
ganz  auf,  um  die  Zwischenräume  zwischen  den  Pflastern  entweder  sämnitllch  für  die 
Fenster  zu  nehmen ,  oder  abwechselnd  oder  sie  auch  ganz  mit  Wand  auszufüllen. 
Damm  gab  er  auch  den  Fensterrahmen  und  den  Stäben  zwischen  den  Scheiben  eine 
dunkle  Farbe ;  so  wirken  die  Fenster  als  rahige  Masse  und  blosse  Oeffnung.  In  der 
Vorderansicht  sind  alle  Zwischenräume  zwischen  den  kleinen  PHaslera  zu  Penstern 
verwendet,  was  dieser  Seite  einen  allzu  durchbrochnen  Charakter  gibt  und  zumal  den 
Säulen  schädlich  wird,  indem  nun  diese,  statt  der  geschiuücktereTheil  zu  sein,  eher  als 
der  ruhigere  erscheinen.  Ein  starkes  Kranzgesims  und  Überhaupt  entschiedene  Profi- 
lirungen  bringen  das  reiche  Ganze  wirksam  In  Einklang ;  treffliche  Bildwerke  In  den 
beiden  vordem  Giebelfeldern  und  auf  denen  der  beiden  Flügel ,  endlich  Statuen  auf 
diesen  letztern  als  Akroterlen  und  auf  denen  des  Oberbaues,  vom  In  der  Mitte  ein 
Apoll  mit  Greifen,  hinten  ein  Pegasus,  und  auf  den  vier  Ecken  Vasen,  sämnitllch  in 
Kupfer  getrieben,  machen  den  edeln  Schmuck  aus.  Die  Wangen  der  dem  Schauspiel- 
hause hauptsächlich  sein  stattliches  Ansehn  verleihenden  Freitreppe  erwarten  Ihre 
Bildwerke,  Bacchantinnen  mit  Panthern,  noch  von  der  Hand  Friedrich  Tleck's. 
Bei  dem  durch  kunstreiche  Verbindung  und  durch  den  edlen  Charakter  des  durch- 
weg in  griechischem  Geist  angeordneten  Ornaments  höchst  ausgezeichneten  Innern 
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«les  GebSndrs  hat  Sch.  zwar  die  Hilfe  vieler  talentvollen  Maler  beansprucht ,  dennoch 
bleibt  die  Disposition  und  die  allgemeine  Erfindung  sein  Werk.  Als  prachtvolle«  Fest- 
lokal für  Coneerte  uod  Bälle  ist  der  sogen.  Concertsaal  bemerkenswert!!  wegen  der 
glücklichen  Verhältnisse,  der  geistreichen  Verbindung  und  der  herrlichen  Dekora- 
tion ;  er  ist  von  einer  Gallerle  umgeben,  die  im  Aeiissern  der  doppelten  Etage  ent- 
spricht; diese  Gall.  erweitert  sich  zu  den  Spelsclokalen ,  während  onter  denselben 
sich  ein  Vorsaal  bildet,  der  die  immer  noch  ansehnliche  halbe  Höhe  des  Hauptsaals 
hat  und  den  Eintritt  in  selben  trefflich  vorbereitet.  Erbnut  ward  das  Schauspielhaus 
in  den  J.  1818—21 ;  es  hat  245  F.  Länge  bei  21z  Breite  und  102  Höhe.  —  Das  M  u- 
se  u  m ,  Schinkels  berühmtestes  Bauwerk  (Aber  welches  wir  in  dem  den  Künstler  be- 
treffenden Art.  ausführlich  berichten),  bildet  ein  Viereck  von  276'/«  F.  Länge  und 
170%  Breite.  Schinkel  entschied  sich  hier  für  eine  mächtige  Säulenballe  Ionischer 
Ordnung  über  einem  angemessenen  Unterhau,  so  dass  eine  nur  noch  breitere  Frei- 
treppe als  beim  Schauspielhause  zur  Säulenhalle  hinan  rührt.  Die  Säulenstellung 
schloss  er  auf  beiden  Seiten  durch  starke  Anten  ab ;  die  Wand  der  Halle  wollte  er, 
um  sie  noch  höher  zu  schmücken,  zu  einer  Pökile  machen,  d.  h.  sie  mit  Gemälden 
zieren,  welche  er  fast  gleichzeitig  mit  dem  Bau  Im  J.  1828  entwarf.  (Die  von  ihm  aur 
bewundernswerlhe  Weise  in  Farben  ausgeführten  Skizzen  wurden  1842  von  Herr- 
mann aus  München  In  Fresko  auszuführen  begonnen ;  nach  diesem ,  leider  dem 
Werke  untreu  gewordenen  Künstler,  hat  Cornelius  die  Aasführung  unter  seine 
Leitung  genommen.)  Im  Unterbau  des  Museums  befinden  sich  Räume  für  die  Verw  al- 
tung und  für  die  Aufstellung  der  Vasensammlung,  der  Bronzen,  der  geschnittenen 
Steine  etc.  Diese  Räume  sind  von  geringer  Höhe,  flach  gewölbt,  auf  Slulen  he tru ri- 
sch  rr  Art  ruhend.  Von  den  beiden  Hauptgeschossen  Ist  das  untre  für  die  Werke  der 
Skulptur,  das  obere  für  die  Gemälde  bestimmt.  Man  tritt  über  die  Freitreppe  durch 
die  Halle  und  die  geräumigen  Eingangswege  plötzlich  In  eine  Rotunda,  welche  Immit- 
ten  der  zwei  kleinen,  den  Nebenlokalitäten  Licht  gebenden  Höfe  gelegen ,  nicht  nur 
beide  Geschosse  des  Baues  einnimmt,  sondern  mit  ihrer  Kuppel  sich  noch  bedeutend 
über  denselben  erhebt.  Die  Rotunda  Ist  mit  korinthischen  Säulen  umgeben,  wo  man 
den  Giallo  anllco  In  Stuck  nachzubilden  gesucht  hat;  die  Säulen  tragen  eine  Galle- 
rle, die  Im  Obergeschoss  den  Zugang  zu  den  Sälen  für  die  Gemäldesammlung  bildet. 
Die  Kuppel ,  Ihr  Licht  von  oben  empfangend,  Ist  roth  In  Rotn  mit  Kassetten  bemalt, 
die,  je  grösser  sie  nach  unten  hin  werden,  Immer  ausführlichere  Figurendarstellun- 
gen enthalten  ;  dieser  farbige  Schmuck  verbreitet  einen  warmen  Schein  über  die  un- 
ten zwischen  den  Säulen  aufgestellten  Bildwerke.  Auf  der  quadratischen  Einfassung 
der  Kuppel  stehen  die  Pferde  bündiger  Castor  und  Poiluz,  niodellirt  von  Fried  ric  h 
Tleck.  Auf  einer  Wange  der  mächtigen  Freitreppe  Ist  die  kolossale  Bronzegruppe 
der  Amazone  zu  Boss  mit  dem  Tiger  aufgestellt,  —  ein  mit  Aufnahme  des  schwerfällig 
an  der  Pferdebrust  hängenden  Tigers  Im  schönsten  antiken  Geiste  geschaffnes  Werk 
von  Prof.  KIss.  —  Die  Antiken,  welche  das  Museum  aufweist,  stammen  aus  den 
Samml.  des  Kardinals  Fürsten  Polignac  und  der  Herzogin  von  Sermoneta,  aus  der 
Villa  Negronl,  aus  Brescia  etc.  Ausgezelchnet  sind :  die  4  F.  4  Z.  hohe  Bronzestatue 
des  „anbetenden  Knaben,"  aus  der  besten  Zeit  der  hellenischen  Kunst ;  die  schöne 
Meieagerstatue  (ergänzt  von  Emil  Wölfl),  eine  weit  vorzüglichere  Arbelt  als  der  Mc- 
leager  Im  Vatlcan ;  mehre  Musen  griechischen  Styls;  eine  Mobide  von  &  F.  10  Z. 
Höhe;  zwei  Faune  mit  Flöten,  In  nachsinnend  ruhender  Stellung.;  ein  kolossaler 
sitzender  Trajan ;  der  stehende  Amor  mit  Astragaleo;  zwei  7  F.  hohe  Aeskulape; 
ein  kolossaler  Apollo  Lydius;  ein  sehr  schöner  kleiner  lydischer  Apoll  aus  Marmor; 
eine  kolossale  Ceres  (Demeter);  Zens  mit  dem  Adler  zu  Füssen ;  der  Domauszleher ; 
ein  bogenspannender  Amor ;  zwei  Nlken  oder  Siegesgöttinnen,  aus  der  vorphldlassi- 
schen  Kunstzeit;  ein  8  F.  2  Z.  hoher  Antlnous  mit  Füllhorn  und  Schlange;  der  Apollo 
Musagetes;  die  Gruppe  des  Satyrs  mildem  Hermaphroditen;  ein  stehender  Herma- 
phrodit; zwei  Venus;  die  etwa  4  F.  hohe  Viktoria  aus  Brescia,  von  vergoldeter  Bronze 
and  der  Inschrift  nach  aus  der  Zelt  des  Marc  Aurel  stammend ;  viele  Büsten  und  Her- 
men. Unter  den  Basreliefs  sind  merkwürdig:  ein  schönes  bacchlsehes  Fest,  und  die 
Nike,  dem  Kithariden  Apollo  die  Schale  füllend  (Im  Tempelstyl ,  3  F.  lang  und  jyi  F. 
hoch).  Die  reiche  Gemäldegallerle,  die  an  Dr.  G.  F.  Waagen  einen  vortreff- 
lichen Direktor  hat,  Ist  nach  einem  entschieden  historischen  Plane  geordnet,  was  Ihr 
für  die  Kunstwissenschaft  so  grosse  Bedeutung  gibt.  Die  Ordnung  Ist  nach  den  be- 
kannten Schulen,  ja  seihst  nach  den  sonst  wenig  beachteten  Unterabteilungen  (der 
Ferraresen  etc.)  und  nach  der  Zeltfolge,  und  zwar  so,  dass  bei  den  Meislern  nach 
dem  16.  Jahrb.,  als  die  Individualitäten  sich  Immer  mehr  verflachten,  Mos  letzteres 
Motiv  das  leitende  blieb.  (Jetzt  sind  alle  Bilder  der  Italienischen  Schulen ,  welche  ei- 
ner und  derselben  Ejoctae  angehören ,  zusammengehalten ,  so  dass  die  Gemälde  der 
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venezianischen,  lombardischen,  toskanlschen  und  bolognesischen  Schule ,  welche  die 
Gallerle  aus  dem  15.  Jahrb.  als  der  BUduugscpoche,  aus  der  1.  Hälfte  des  16.  Jahrh. 
als  der  Epoche  der  höchsten  Blüte,  aus  der  2.  Hälfte  desselben  Jahrh.  als  der  Epoche 
der  Abnahme,  endlich  aus  dem  17.  Jahrh.  als  der  Epoche  der  Nachblüte  und  des  Ver- 
falles besitzt,  vier  grosse  Massen  bilden,  welchen  die  wenigen  vorhandnen  Bilder  aus 
der  genueser  und  neapolitanischen  Schule  an  den  geliörlgen  Stellen  eingereiht  wor- 
den sind.  So  verliert  zwar  der  mehrseitig  gebildete  Kunstfreund  den  Vortheil,  jede 
Schule  von  ihren  älteren  Formen  bis  zu  ihrer  höchsten  Entwicklung  in  unmittel- 
barem Zusammenhang  zu  überblicken ;  dafür  gewahrt  aber  die  neue  Anordnung 
eine  bequeme  Vergleichung  der  gleichzeitigen  Formen  der  verschiedenen  Schalen, 
und  der  bei  der  ursprünglichen  Anordnung  der  Gall.  befolgte  Grundgedanke,  die  ver- 
schiedenen Schulen  nach  der  unter  ihnen  bestehenden  Verwandtschaft  folgen  zu 
lassen ,  kommt  jetzt  erst  auf  eine  ungleich  feinere  und  harmonischere  Art  zur  Gel- 
tung.) Die  Werke  der  Meister  der  die  religiösen  Aufgaben  mit  besonderer  Gefuhlsia* 
nlgkelt  behandelnden  umbrischen  Schule,  eines  Peruglno,  Pinturlcchlo,  Giov. 
S  a  n  ti ,  so  wie  die  Bilder  aus  der  frühen  Zelt  des  Raffael ,  welche  noch  das  Gepräge 
jener  Schule  tragen,  sind  in  einem  abgesonderten  Räume  zusammengestellt.  Den  Mit- 
telpunkt dieses  Kabineto  bildet  Raffaels  berühmte  Anbetung  der  Könige, 
welche  (aus  dem  Hause  Ancajani  stammend)  In  einem  nach  Oberbaurath  StU'er's 
Zeichnung  von  Jakob  Alberty  meisterhaft  in  Eichenholz  geschnlttnen  Pracb Ironien 
im  Geschmack  des  Cinquecento  oder  der  sogen.  Renaissance  aufgestellt  worden  Ist. 
Aus  der  venezianischen  Schule  besitzt  die  Gall.  Stücke  von  AnL  und  Bart.  Viva- 
rlni,  von  Antonello  da  Messiaa,  Giov.  Bellini,  Andrea  Mantegua, 
Vinc.  Ca te na,  Franc.  Morone,  Barl.  Montagna,Cima  daCooegliano, 
Palma  vecchio,  V.  Carpaccio,  G iorgione,  Pordenone,  Tizian,  Bas- 
sano,  Morelto,  Romanino,  G.B.Moroni,  Bordone,  Tlntoretto,  Ve- 
r o n e s e  etc.  Die  lombardiscbe  Schule  wird  vertreten  von  Bern.  Lulnl,Bollraf- 
fio,  Lor.Lolto,  Ga ud.  Ferrari,  Borgognone,  Bramaatioo,  Correg- 
glo  etc.  Die  toskanische  Schule  rcprUseoliren  hier:  Giotto,  A.  und  T.  Gaddl, 
Splnello  Arellno,  Taddeo  und  Domenlco  dl  Bartolo,  Fiesole,  Fra 
Flllppo  Llppl,  Fillpplno,  Botticclll,  Fra  Bartolommeo,  Raffael- 
lln  del  Garbo,  Slgnorelii,  Peselllno,  Pier  de  Coslmo,  Baldovl- 
nettl,  Ghirlandajo,  B.  Peruzzi,  Lor.  dl  Credi  etc.  Die  toskanisch-römi- 
sebe  Schule:  Dosso  Dossi,  Ingegno,  Seb.  del  Piombo,  Poatormo,  A. 
del  Sarto,  Sodoma,  Giullo  Romano,  Polldoro  da  Caravaggio,  Ple- 
tro  da  Cortona,  Andrea  Sacchl,  Sassoferrato  etc.  Die  bologneslsehe 
Schule:  Francla,  Timoleo  della  Vlte,  die  Carracci,  G.  Renl,  Domen h 
chlno,  Guerclno,  Lanf ranco  etc.  Neapolitanische  Schule:  Ribera  (Spagno- 
letto),  Salvalor  Rosa  etc.  Spanische  Schule :  Murillo,  Luis  de  Morales(el 
Devlno)  etc.  Niederländische  Schule:  Hubert  und  Jan  v.  Eyck,  Hans  Mein- 
ung, Roger  van  der  Weyde,  Jeronymus  Bosch,  Quintin  Messys, 
Hugo  van  der  Goes,  Mabuse,  Bernard  vanOrley,  B 1  e s  (Clvetta),  Frans 
Florls,  Patenler,  Lucldel,  Brenghel,  P.  Brll,  Rubens,  Fr.  Hals, 
Ger  ritz  Cnyp,  Momper,  Eckbout,Ant.  vanDyck,Rembrandt,F.  Bol, 
Fr.  Mlerls, Art  husvan  der  Nee  r,  Ost  ade, Alb.  Cuyp,  David  deHeem, 
Ruysdael,  Willem  van  de  Velde  d.  J. ,  Jan  Weenlx  etc.  Alldeutsche 
Schule:  Wilhelm  v.  Köln,  Jarenus,  Hans  Bnrgkmalr,  Albr.  Dürer, 
Baidung- Grün ,  Hans  v.  Kulmbach,  H.  Holbein  d.  J.,  Barth,  de  Bruyn, 
GeorgPens,  H.  Aid  egrever,  die  Kran  ach  s  etc.  Von  spi  lern  Deutschen  sind 
vorhanden:  Barth.  Spranger,  Job.  Rottenhammer,  G.  Ph.  Rugendas, 
Aug.  Q uerfurt,  Kupetzky,  Ballh.  Denner,  Alex.  Thiele,  Chr.  Willi. 
Ernst  Dietrich,  Mengs,  Dan.  Chodo wlecki  etc.  —  Zum  Theil  gleichzeitig 
mit  dem  Museum  ward  nach  Schinkels  Plane  die  Werdersche  Kirche  aufgeführt. 
Sie  Ist  aus  Backstein  erbaut,  gothischen  Styh,  sofern  der  Spitzbogen  angewandt  ist, 
sonst  aber  sehr  eigentümlich.  Obwohl  Schinkel  der  Construktion  folgte,  die  den  go- 
thischen Styl  bedingt,  so  entkleidete  er  sie  doch  alles  reichen  Ornaments,  Ja  er  machte 
das  Unmögliche  möglich,  indem  er,  dem  golh.  Prlnclp  des  Aufstrebens  entgegen,  die 
Horizontallinie  geltend  und  vorwallend  zu  macheo  suchte ;  daher  das  flache  Dach, 
stumpfe  Thiirme  und  überhaupt  starkes  Vorspringen  aller  horizontalen  Gliedernligen 
des  bei  sehr  geringer  Breite  Im  Verhältnis«  zur  Länge  nur  in  der  vorwaltenden  Höhe 
noch  gothischen  Eindruck  erstrebenden  Gebäudes.  Im  Aeussern  zeigen  sich  die  nur 
wenig  vortretenden  Strebepfeiler,  wie  man  sie  für  das  Gewölbe  kaum  zureichend  hal- 
ten möchte;  aber  diese  Strebepfeiler  sind  eigentlich  ins  Innre  verlegt:  die  den  Gurt- 
bögen entsprechenden  Pfeiler,  zwischen  denen  sich  die  Kreuzgewölbe  spannen,  Ire- 
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ten  vor;  zwischen  Ihnen  liegen  die  Emporen ,  und  zur  Verbindung  der  letztem  sind 
sie  mit  Durchgängen  durchbrochen,  welche  ebenso  sinnreiche  als  gefallige  Einrich- 
tung das  Auge  gewisser  massen  für  den  Mangel  der  Seitenschiffe,  und  des  Krcuzsculf- 
fes  entschädigt  und  jedenfalls  den  Innern  eine  reichere  Form  und  Gliederung  gibt. 
Das  Innere  (Ober  das  nur  akustischer  Seil«  geklagt  wird ,  da  sich  der  Schall  in  den 
durch  diese  Construktion  entstehenden  Eckeu  verfangt)  macht  bei  seiner  Lünge  und 
Höhr  einen  überraschenden  und  sehr  feierlichen  Eindruck,  an  dem  besonders  die  Al- 
tarnische mit  Ihren  gemallen  Fenstern  grossen  Anlheil  hat ;  auch  der  hohe  Altar  von 
reicher  Construktion  (mit  dem  Hauptbilde  der  Auferstehung  und  den  vier  Nebenbil- 
dern der  Evangelisten,  ersteres  von  Begas,  letzlere  von  W.  Sehadow)  nimmt 
sich  um  so  würdiger  aus,  als  die  dunkeln  und  ernsten  Farben  der  Gemälde  gegen  das 
reiche  Gold  wirksam  abstechen.  Die  Emporen  sind  von  Holz  construlrt,  Im  Spitzbo- 
gen, das  Holz  ohne  Anstrich,  in  täuschender  Art  mit  Figuren  bemalt,  die  In  den  Lich- 
tern das  goldigbraune  Eichenholz  durchscheinen  lassen.  Auch  die  Kanzel  und  Ihre 
sehr  zierliche  leichte  Treppe  sind  aus  Holz.  Unter  der  Orgel  befindet  sieh ,  dem  Altar 
gegenüber,  ein  Bild  von  VV II h.  Wach :  Glaube,  Liebe  und  Hoffnung.  Hinsichtlich 
des  Aeussern  der  Werderschen  Kirche  sind  die  kleinen,  denen  auf  den  Strebepfeilern 
völlig  entsprechenden  ThQrmcben  bemerkenswert!! ,  womit  Seh.  auf  den  vier  Ecken 
seine  stumpfen  Thürme  zierte.  Was  die  Ausführung  des  Baues  in  nnitbertünchtem 
Backstein  betrifft,  so  sind  die  Steine  ebenso  sorgsam  geformt  und  gebrannt,  als  zu- 
sammengefügt. Aus  Felln ers  Werkstatt,  dem  die  Topferkunst  in  Berlin  Ihre  hohe 
Aosblldung  verdankt,  gingen  die  Zierden  des  Hauptportals  hervor,  namentlich  die 
zwischen  den  beiden  Pforten  In  der  Höhe  aufgestellte,  ganz  In  Thon  gebrannte  Ko- 
lossalstatue des  heil.  Michael,  wozu  der  Entwurf  von  Ludwig  Wichmann  her- 
rührt. An  der  äussern  Seltenwand ,  unterhalb  der  Fenster,  werden  drei  grosse  Re- 
liefs vom  Bildhaner  J.  Gebhard  angebracht,  darstellend  die  Aufnahme  der  französi- 
schen, bei  Aufhebung  des  Edikts  von  Nantes  aus  Frankreich  vor  den  dortigen  Verfol- 
gungen geflüchteten  Protestanten  durch  Friedr.  Willi,  den  grossen  Kurfürsten ;  die  Auf- 
nahme der  Salzburger  Emigranten  durch  König  Friedr.  WH h.  I.  und  die  Aufnahme  der 
Zillerlhaler  durch  König  Friedr.  Willi.  III.  —  Unweit  der  Werderschen  K.  unmittelbar 
am  Hauptarm  der  Spree  befindet  sich  das  Prachlgebäude  der  neuen  Banse h nie, 
das  Vollendetste,  was  Schinkel  In  der  reinen  Backsteinarcbltektur  geschaffen ,  offen- 
bar auch  das  Vollendetste  und  Zierlichste  ,  was  gebaut  worden  ,  seit  man  überhaupt 
Backstein  brennt  und  darin  baut,  d.  h.  seit  den  Zelten  der  alten  Aegyptrr  und  Bahy- 
lonler.  Das  Gebäude  steht  von  drei  Sellen  völlig  frei ;  doch  ist  die  Architektur  auch 
auf  der  vierten,  noch  durch  alte  Banlichkeiten  verdeckten  Seite  völlig  ausgeführt. 
Der  Gruodriss  bildet  ehi  grosses  Quadrat,  in  der  Mitte  mit  einem  Hof.  In  nUcksfrht 
auf  die  günstige  Lage  In  einem  der  belebtesten  Sladllhelle  ward  das  untre  Stockwerk 
(zumal  es  für  die  Hauptzwecke  des  Gebäudes  füglich  entbehrlich  war)  za  Verkaufs- 
lokalen  bestimmt.  Die  Kaufhallen  bedurften  grosse  Schaufenster ,  und  dasselbe  Be- 
dürfnlss  ergab  sich  für  die  Säle  der  Anstalt,  wo  das  Zeichnen  den  Hauptnnterrichl 
bfldei.  Daher  das  Uebergewlcht  der  Fenster  und  die  breiten,  aber  flachen  Bogenspan- 
nnngen  für  dieselben.  Dem  Seltendruck  zu  begegnen,  bedurfte  es  an  den  Ecken  stär- 
kerer Pfeiler.  Da  das  Gebäude  In  seiner  quadratischen  Anlage  fast  aller  Gliederung 
entbehrt  und  überdies  die  Dächer  nach  innen  abfallen,  der  Bau  also  Im  Aenssern  auf 
allen  Seiten  horizontal  abschllesst,  so  machte  sich  ein  um  so  reicherer  Schmnek  noth- 
wendlg,  wozu  der  gebrannte  Thon  und  die  bildnerischen  Kräfte  der  Residetz  viel- 
fache Gelegenheit  boten.  Die  ganze  Construktion  des  Gebäudes  spricht  sich  Im  Aeus- 
sern deutlich  aus ;  die  Bogen  über  den  Fenslern  zeigen  sich  in  Ihren  natürlichen  Fu- 
gen abstechend  gegen  die  horizontalen  Mauerschichten ;  sie  entsprechen  Im  Innern 
den  flachen  Gewölben.  Abgeschlossen  sind  In  solchem  Bogen  nur  die  Fenster  des 
Erdgeschosses,  In  den  andern  Stockwerken  sind  sie  in  die  Horizontale  aufgelöst ;  da- 
bei gaben  die  Segmente  zwischen  dem  Bogen  und  der  graden  Linie  einen  Raum  für 
Verzierung,  so  dass  sie  für  die  Anschauung  die  vortretenden  Fenstergesimse  er- 
setzten. Da  sie  an  den  Seiten  In  geschwungene,  aufwärts  gekehrte  Linien  auslaufen, 
so  entsteht  dadurch  eine  Form  von  schöner  Zierlichkeit  und  völliger  Neuheit.  Zwi- 
schen den  Fenstern  des  dreistöckigen  Gebäudes  sind  Pflaster  oder  richtiger  Pfeiler 
durch  die  ganze  Höhe  des  Baues  geführt ;  die  breiten  Fenster  selbst  sind  mit  kleinen 
Pfeilern  gethellt,  die  oben  hermenartig  mit  Köpfen  verziert  sind  ;  die  Innern  Wände 
der  Fensternischen  namentlich  haben  reiche  und  zlerHche  Ornamente,  und  In  die 
Fensterbrüstungen  sind  Platten  mit  Heller*  von  der  reichsten  Erfindung,  alle  Stadien 
und  Beziehungen  des  Bauwesens  darstellend,  eingelassen;  übrigens  sind  die  Wände 
mit  Streifen  glaslrter  Steine  von  vloleller  Farbe  «orchzogen,  welche  GlanzstMren  an 
den  Pfeilern  auch  vertikal  das  Gebäude  durchschneiden  und  von  wahrhaft  malerischem 


Digitized  by  (Google 


n  c  rilB* 


EITekl  sind.  Die  Farbe  des  Ganzen  betreffend ,  so  Ist  der  Backstein  bier  dunkler  und 
rother  als  bei  der  Werderseben  K.,  indem  der  gewöhnliche  Thon  mit  dem  im  Ofen 
sich  Uefrotb  färbenden  Ralhenower  vermischt  ward.  Treffliche  Wirkung  machen  die 
blos  über  Eck  gestellten  Ziegel  in  mehren  Reihen  wechselnd  über  einander,  welche 
durch  die  Schatten,  zumal  bei  enlschicdnem  Licht,  eine  Oberaus  günstige  Unterbre- 
chung der  Flächen  machen.  Besonders  schön  ist  noch  das  starke  Kranzgesims,  das 
aus  einer  Doppelreihe  kleiner  Konsolen  besieht  und  wodurch  eine  stärkere  Ausla- 
dung erreicht  ist,  wie  solche  nöthig  war,  um  so  grosse  Massen  krünig  zusammenzu- 
fassen. —  Ein  backsteinernes  Kunstwerk  der  schönsten  Art  Ist  auch  Feilners 
Haus  in  der  unansehnlichen  Hasenhegergasse,  dessen  Anordnung  ebenfalls  Schinkel 
gehört  und  welches  im  Kleinen  das  Vorstudium  zur  neuen  Bauschule  war.  —  Von 
Schinkels  Palastbaulen  sind  hier  zu  nennen:  der  Palast  des  Prinzen  Karl  (an 
der  Ecke  des  Wilhelmsplatzes  und  der  Wilhelmsstrasse),  der  Palast  des  Prinzen 
Albrecht  (gleichfalls  in  der  Wilhelnisslrassc)  und  der  des  Grafen  Redern  (an  der 
Ecke  der  Linden  und  des  Pariser  Platzes ,  dem  Brandenburger  Thor  genüber).  Es 
waren  nicht  vÖUige  Neubauten ,  sondern  schon  vorbandne  Gebäude  wurden  benutzt ; 
aber  in  dieser  Benutzung  des  Gebot nen  bat  Sch.  wie  sonst  eine  besondre  Erfindung 
gezeigt.  Von  äusserst  gestrenger  Wirkung  ist  das  Redernsche  Palais  in  seinem  allflo- 
rentlnischen  Charakter,  mit  seinem  zu  grossen  Quaderungen  Uef  eingeschnitten  und 
so  den  Schein  von  Quaderstein  bau  gebenden  dunkelfarbigen  Mauerwerk,  und  mit  sei- 
ner schweren  zinnenartigen  Bekronuug,  die  das  festungsartige  Ansebn  des  Baues  erst 
vollkommen  macht.  Endlieh  sind  noch  als  Schinkelsche  Werke  das  1820  auf  dem 
Kreuzberge  errichtete  eiserne,  im  altdeutschen  Styl  gchaltne  Siegesdenkraal  (mit 
den  Namen  von  12  Schlachten  der  Jahre  1813—  15)  und  vier  kleine  Kirchen  der  Vor- 
städte Berlins  zu  erwähnen,  die  eine  In  Moabit,  eine  auf  dem  Wedding ,  eine  vor  dem 
Rosent haier  Thor  und  eine  auf  dem  Gesundbrunnen.  Besonders  schön  und  eigentüm- 
lich ist  die  Kirche  von  Moabit ;  diese  ist  im  Aeussern  ohne  Putz  sauber  von  Zie- 
gelsteinen erbaut  und  schliesst  mit  einem  flachgeneigteu  Dach  ab ,  jedoch  ohne  Gie- 
belfeld, stall  dessen  eine  Rosette  den  Raum  einnimmt.  Hund  bogige  Tbüreu  bilden  ein 
einfaches  Portal;  die  sparsameu  Fenster  auf  der  Seite  sind  gleichfalls  im  Rundbogen. 
Besonders  sinnreich  und  wirkungsvoll  ist  die  Construktion  im  Innern.  Das  Gebäude 
hat  weder  eine  Wölbung  noch  eine  flache  Decke.  Gleichwie  in  den  Basiliken  sieht 
man  in  die  Neigung  des  Dachs  hinein ,  aber  statt  eines  horizontal  abschliessenden 
Dachstuhls  vereinigen  sich  die  Streben  in  Gurten  zur  Ru  nd bogen  form ,  welche  denn 
sehr  Überraschend  die  Einheil  mit  dem  Rundbogen  der  Fenster-  und  ThQrarchitektur, 
also  zwischen  der  Holz-  und  Mauerconstruktion ,  herstellt.  Eine  anmuthlge  Dekora- 
tion in  Kassettirungen  von  ernsten  Farben  vollendet  den  eigentümlichen  Eindruck 
dieses  höchst  musterhaften  Baues.  —  Nach  den  Schinkelschen  verdienen  die  Bauten 
von  Hesse,  Stüler  und  Knoblauch  Bemerkung.  Vom  Hofbauinspektor  Hesse  ist 
die  neue  Thlerarzeneischule,  ein  ausgezeichnetes  Bauwerk,  in  welchem  der 
Hundbogeustyl  der  äussern  Facade  auch  im  Innern  entsprechend  durchgeführt  Ist, 
was  noch  immerzu  den  seitnern  Erscheinungen  gehört;  doch  schliesst  das  Hauptge- 
bäude noch  mit  einem  griechischen  Giebel  ab.  Dies  Gebäude  mit  seiner  leichten  Ele- 
ganz ist  die  erste  Zierde  des  nordwestlichen  Sladttheils.  Vom  Oberbaurath  Stüler  ist 
das  neue  Museum  (s.  die  Abbild,  auf  der  gegenüberstehenden  S.),  welches  dazu 
bestimmt  Ist,  die  noch  im  kön.  Scbloss  (auf  der  sogen.  Kunslkammer),  Im  Schloss 
Monbijou  und  in  andern  Räumen  befindlichen  kön.  Kunstsammlungen  aufzunehmen 
und  sie  so  mit  den  Gemälde-  und  Antikensammlungen  des  Schinkelschen  Museums  in 
eine  für  das  Studium  und  den  Genuss  gleich  erwünschte  Verbindung  zu  bringen.  Es 
besteht  aus  3  Stockwerken,  von  welchen  das  zweite  (Hauptgeschoss)  nebst  dem  ge- 
räumigen Treppenhause  ganz  allein  zu  einer  übersichtlichen  Aufstellung  von  Gyps- 
abgüssen  der  vorzüglichem  Bildwerke  aller  Länder  und  Zeilen  bestimmt  ist.  Die  Aus- 
führung begann  1841.  Als  Ilauptbaumaterial  sind  Ziegel  und  sächs.  Sandstein  ver- 
wendet ;  die  Architektur  schliesst  sich  der  des  vordem  Museums  an.  Sämmtllche 
Decken  sind  gewölbt,  mit  Ausnahme  der  des  Treppenhauses,  wo  Stiller  einen  der 
schönsten  Tbeile  des  Schinkelschen  Entwurfs  zu  einem  Königspalast  auf  der  Akropolis 
zu  Athen,  das  Hängewerk  Über  dem  Empfangsaale,  zum  Andenken  des  dahingeschied- 
nen  Meislers  ausführt.  Die  Gewölbe  werden  thellweis  durch  Säulen  unterstützt,  die 
in  dem  Hauptgeschoss  aus  Marmor,  im  dritten  Geschoss  aber,  verwandt  den  dort 
aufgestellten  kleinen  Kunstwerken,  aus  feinem  Eisengusse  bestebn.  Ein  andrer  Thell 
der  Decken  überspannt  die  grossen  Säle  ganz  frei,  ohne  weitere  Unterstützung  als 
die,  welche  die  Umfassungsmauern  gewähren  ;  durch  diese  Anordnung  ist  die  nötige 
Wandfläche  für  die  Aufstellung  langer  Reliefzüge  gewonnen.  Man  hat  sich  dabei  der 
Kisenconstruktionen  bedient,  die,  durchaus  sichtbar  und  ästhetisch  ausgebildet,  el* 
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NeU  bilden,  zwischen  welchem  Topfgewölbe  eingespannt  sind.  Bei  dieser  äusserst 
leichten  und  zierlichen  Constniktlon  ist  jeder  Seitenschub  aof  die  Front«  * nde  besei- 
tigt und  sowohl  die  Darstellung  horizontaler  als  flach  gewölbter  Decken  möglich. 
Andre  Räume  sind  mit  Kuppeln  oder  weiten  Kappengew  ölbcn  ohne  Eiscmerbindung 
überspannt.  Als  \Völbmateri.il  sind  ausser  den  Töpfen  (hohlen  Cylindern  mit  Ködrn 
aus  gebranntem  Thon)  auch  porös  gebrannte  Steine,  sowie  Steine  aus  Infusorien- 
erde, und  als  Mörtel  Gyps  verwendet.  Die  Infusoriensteine,  äusserst  leichte  und  da- 
bei höchst  feuerfeste 
Ziegel,  deren  Anw  en- 
dung schon  beim 
Huppelbau  der  So- 
phienkirche (s.  den 
Art.  Anthemios)  \or- 
kommi ,  erscheinen 
in  neuerer  Zeit  Mef 
zum  Erstenmal  wie- 
der als  Baumaterial 
und  sind \ ornehmürh 
bei  der  Kinwölbung 
der  nördlichen  Kup- 
pel gebraucht  wor- 
den. Die  Erde,  aus 
der  sie  gebrannt  sind, 
nahm  man  ton  drin 
(45  F.  tiefen,  trich- 
terförmigen) Infuso- 
rienlager,  auf  wel- 
cher lornihnlichen 
Erdschicht  das  dar- 
um mit  einem  Pfahl- 
rnsi  irerieheM  Ge- 
bäude steht,  l'nter 
der  (nach  Abtragung 
der  Wohnhlwer  bis 
zur  Frledrichsbriicke 
anzulegenden)  Sin- 
leeballe  tritt  man  in 
den  '.Ml  Fuss  hohen 
Mittelbau  eil .  der 
das  Vestibül  und  die 
Treppenanlagen  e»t- 
hält ,  w  elche  groß- 
artig und  heden- 
lungSVOll  durchge- 
führt sind,  indem 
das  Treppenhaus  all 
Hauptsaal  für  die 
Aufstellung  i .  6)  ps- 
abgüssen  kolossaler 
Statuen  und  Grup- 
pen benutzt  wird. 
Di.  sc  bilden  zugleich 
den  Schmuck  der  Ar- 
chitektur, so  dass 
magazitiarliße  Auf- 
stellung dadurch  ver- 
mieden wird.  In  ähn- 
licher Weise  sind  auch  Abgüsse  schöner  antiker  Architekturen  verwendet,  Indem 
Z.  B.  der  gemeinsame  Austritt  der  Doppeltreppe  Im  obern  Geschoss  von  der  Halle  des 
athenischen  Pandroslon  überbaut  wird,  was  gleich  angenehm  für  den  Anblick  von 
unten,  als  von  malerischer  \\  irkung  für  die  Ileberslehl  des  Raumes  Ist.  t  nmiltelbnr 
unter  dem  reichen  Schmucke  des  schönen  Hängewerks,  der  In  etwa  80  F.  Höhe  sicht- 
bar wird,  sobald  man  die  ersten  Stufen  der  Treppe  erstiegen,  erhallen  die  Eangwände 
späterhin  Fresken,  welche  durch  die  grossen  Fenslergruppen  trefflich  beleuchtet  w  er- 
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den.  Das  ganze  zweite  (Jeschnss  strht  in  engster  Verbindung  mit  dem  Treppenr.iume ; 
die  beiden  andern  Stockwerke  erscheinen  mehr  gesondert,  wir  es  der  Kinklang  mil 
den  dort  aufzustellenden  Kunstschälzen  erheischt.  Mit  Ausnahme  der  ägypt.  Abihei- 
lung und  eines  Zimmers  Tür  mfllelalterlielie  Ccgcnstände ,  ist  die  Architektur  s.iniml- 
lieber  Räume  auf  die  Antike  basirt  und  nur  durch  die  dem  Haumnterial  zugcstandnc 
Geltung  nach  der  Elgeiilhümlichkclt  desselben  entwickelt ,  am  Atisgebildelsten  und 
zugleich  am  Strengsten  jedoch  im  Mittelbau  und  der  /.weiten  Etage,  an  die  sich 
glcichmässig  die  Verbindungsgallerie  nach  dem  vordem  (Schinkelschen)  Museum  hin 
anschliesst.  Zu  dieser  verbindenden  Gallerie,  die  sich  über  der  Strasse  auf  drei  ge- 
räumigen, die  Passage  freilassenden  Bogen  erhebt,  rühren  sowohl  \om  neuen  Museum 
als  vom  vordem  (aus  letzterem  ton  beiden  (beschossen)  bequeme  Treppen.  Das  dritte 
Geschoss  ist  nach  den  verschlcdnen  Abtheilungen  der  Kunstkammer  und  den  andern 
Sammlungen  durch  Anbringung  niedriger  Scheidewände  in  kleinere  K.lume  gelheilt; 
überhaupt  aber  scheidet  der  Treppenraum  dies  (if>>choss  in  zwei  Titeile,  wovon  der 
dem  vordem  Museum  zunächst  liegende  die  kleinem  Kunstwerke  (wie  die  vom  Ilaron 
S  losch  herrührende,  aus  Winckelmanns  beschreibendem  Katalog  bekannte  Samm- 
ln; von  3415  geschnillnen  Steinen  etc.),  der  andre  aber  die  grosse  Sammlung  der 
llandzeichnungen  (darunter  Oelskizzen  \<»n  Moritz  Kugendas),  Miniaturen  und  Kuiisi- 
drucke  aurnimnit.  Die  K.'iume  für  die  ägyptischen  \llerlhüuierk  liegen  um  einen 
S.'iulcnhof,  der  mit  (blas  eingedeckt  nicht  weniger  als  die  S.'ile  selbst  zur  Aufstellung 
\on  Kunstwerken  dient  und  dessen  perspektivische  Wirkung  durch  eine  tiefe  Säulen- 
halle mit  drei  Nischen  zur  Aufnahme  kolossaler  Statuen  erhöht  wird.  Auf  der  andern 
Seile  entsprechen  diesen  Räumen  die  für  die  „vaterländischen  Mterlhümcr"  und  die 
,,elhnograllscben  Sammlungen/1  Im  ganzen  Gebäude  sind  die  Räume  stels  den 
betr.  Kunstwerken  entsprechend  dekorirl.  —  Lln  andres  Kauwerk  Slülers  Ist  die  neue 
St.  Ja  k  p  b  i  k  i  r  c  h  e  in  der  Orangenslrasse  der  Luisenstadl.  Sie  trägt  den  Charak- 
ter der  italienisch-mittelalterlichen  Basiliken  ,  -ist  mit  den  Mauern  14U  Fuss  lang  und 
66  F.  breit,  hat  zur  Seite  einen  Glockenturm  von  140  F.  Hübe  und  am  vordem  Gie- 
bel (durch  den  die  Haupteingänge  führen)  ein  von  drei  Seiten  mil  Säulengängen  eln- 
geschlossnes  Atrium  von  92  F.  Breite  und  80  F.  Tiefe.  (Der  Bau,  wozu  am  2.  Juli  1844 
der  Grundslein  gelegt  worden,  kam  schon  am  "2.  Nov.  zum  Miehlen  ;  er  kostet,  ein- 
schliesslich der  Glocken,  Uhr  und  Orgel,  65,<>00  Thaler.)  Auch  die  neue  Kirche  in 
derThicrgarten Strasse  wird  nach  dem  Plane  Stüters  ausgeführt;  ihr  wird  eine 
besondre  Taufkapeile,  symmetrisch  mil  der  Sakristei,  auf  kün.  Kosten  beigefügt.  — 
Als  ein  Bauwerk  von  Knoblauch  und  Pe rs i  u s  erwähnen  wir  die  Ccbaude  des 
Kroll  scIie  n  Wintergartens,  dercu  fantastische,  aber  doch  eigeuthümlich 
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imponirende  Anlage  aus  dem  hier  eingedruckten  Holzschnitt  zu  ersehen  ist.  Noch  ist 
von  neuern  Bauten  der  Ber I  i  n -Fr a  n  k  f  u  r  t  e r  B  a  h  n h  of ,  ein  Werk  Zimpels, 
wenigstens  anzuführen. —  Unter  den  ölTenlliclien  Denkmälern .  welche  B.  aufweist, 
ist  das  bedeutsamste  das  Denkmal  Friedrichs  des  Grossen,  vou  Christian 
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|  a ■  e h.  Der  grosse  Bildner  hat  hier  den  alten  Fritz  (in  Gegensatz  zu  Kl ss*  Statur, 
der  ihn  für  Breslau  als  jugendliches  Eroberer  Schlesiens  darstellen  mnsste)  als  König 
des  gesaramlen  Staats  und  als  den  Mann  dargestellt,  welcher  der  Stolz  seines  Jahr- 
hunderts war.  Wir  sehen  ihn  auf  seinem  ruhig  schreitenden  Ronse  sitzen,  in  Mal' 
tnng  and  Geherde  einfach  so ,  wie  Ihn  in  der  langen  Zeit  vom  Hubertusburger  Y  rir- 
den  bis  zu  seinem  Tode  das  Volk  zu  sehen  gewohnt  war,  In  seiner  schlichten  Klei- 
dung ,  den  Hat  tief  In  die  Stirn  gedrückt ,  die  nachlässig  aufgezognen  Stiefrln  ohne 
den  Stachel  der  Sporen ,  In  der  Linken  die  Zügel  haltend ,  die  Rechte  in  die  Seite 
gestützt  und  daran  den  Krückstock  niederhangend ,  den  er  selbst  zn  Pferde  führte. 
Es  ist  der  alte  König,  der  das  Ziel  seines  Slrebens  erreicht  hat  und  der  hier,  wie  es 
so  oft  Im  Lehen  der  Fall  war,  In  natürlicher  Ruhe  unter  den  Seinen  erscheint.  Ret 

allem  Indh  iduellen 

M  |  Genrage  ist  aber 

auch  jener  Aus- 

&  %:i  druck  geistiger 

Würde  und  Ener- 
gie wiedergege- 
ben ,  über  deren 
Wirkung  ans  die 
staunenden  Zeit- 
genossen so  man- 
chen Reriebt  hin- 
terlassen haben. 
Es  ist  etwas  eigen- 
tümlich Elasti- 
sches In  dieser  ge- 
bengten Gestalt, 
das    uns  fühlen 

llsst,dass  sie  fähig 
genug  sei,  sich  zur 
mächtigsten  Kraft- 
Ausserung  zu  erhe- 
ben. Dies  spricht 
sich  aafs  Entschie- 
denste in  den  Zü- 
gen des  lebhaft  em- 
porgerichteten Ge- 
sichtes ans.  Ais 
Abweirhnng  von 
der  gewöhnlichen 
Tracht  Friedrichs 
I  erscheint  nur  der 
I  Königsniantel,  der 
Brust  und  Rücken 
bedeckt  u.  in  wei- 
ten Falten  nieder- 
hangt. Er  bezeich- 
net hier  symbolisch 
den  wahrhaft  kö- 
niglichen Herr- 
scher, bildet  aber 
zugleich  eine  der 
reellen  herkömm- 
lichen Insfgnfen  der  Königswürde  und  gibt  der  Gestalt  auf  \ü1llg  natürliche  nnd 
ung»»z»nngme  Welse  die  grössere  monumentale  Fülle,  in  den  Süssem  Linien  der 
Kr>e|re|nung  die  grössre  Erhabenheit.  Hinsichtlich  des  Details  der  Ausführung  be- 
merkt man,  wie  sich  mit  sti  listischer  Würde  durchweg  jene  feine  IVaturbcobnchtung 
vereint,  die  Rauchs  neuere  Werke  so  elgenthümllch  auszeichnet.  Die  Höhe  des  Rei- 
terstandbildes betragt  16  F.  4  Z. ,  die  des  ganzen  Denkmals  von  der  Grundfläche  t.K 
zum  Scheitel  des  Reiters  an  40  Foss  rhelnl.  Die  Ausführung  des  Piedestals  (das  mit 
den  \  irr  Reiterstatuen  an  den  Ecken  etwa  26  lebensgrosse  Feldherrngestalten  als 
Hauptreliefnguren  aufweist,  wahrend  die  obere  kleinere  Ablhellung  des  Sockels  ein- 
fachere Reliefs,  auf  die  friedlichen  Thaten  des  Königs  bezüglich ,  darbietet)  ward 
1814  begonnen,  nachdem  die  kolossale  ReHerstatue  des  grossen  Königs,  sowie  dl« 
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vier  allegorischen  Statuen  des  Obcr-Piedeslals  im  Modell  vollendet  und  zum  Bronze- 
gass bereit  gemacht  worden.  Das  Denkmal ,  wozu  der  Grundstein  am  1.  Juni  1840 
gelegt  ward,  steht  vor  dem  Eingänge  der  Linden.  —  Im  Mittelpunkte  des  kreisrunden 
Belle- Alliance- Platzes  am  Halleschen  Thore  steht  die  1843  errichtete  Fried en s- 
säule  mit  der  kolossalen  Bronzeslatue  der  Victoria,  die  wieder  ein  Werk  von 
Rauch  ist.  Die  Höbe  vom  Niveau  des  Platzes  bis  zum  Haupt  der  Siegs-  und  Friedens- 
göttin (welche,  In  der  Linken  den  Palmzweig  haltend  ,  mit  der  Rechten  den  Sieges- 
kranz gegen  die  Stadt  erbebt)  betragt  60  Fuss.  Ueber  einem  kreisrunden  Unterbau 
von  grauem  sch  lesischen  Marmor,  um  den  sich  ein  Becken  für  springendes  Wasser 
herumzieht,  erheben  sich  fünf  Stufen,  und  über  diesen  ein  Picdestal,  auf  welchem  die 
n  F.  I  Z.  hohe  Säule  ruht.  Ihr  Schaft  ist  ein  Monolith  von  Granit;  ihr  Kapitell  be- 
steht, gleich  ihrer  Basis,  aus  weissem  karrarischen  Marmor  und  ist  korinthischer 
Art,  doch  mit  dabei  angewandten  Arabesken  und  den  preuss.  Adlern  auf  den  Seiten. 
—  Dann  Ist  das  Denkmal  Blüchers  (den  neben  der  Königswache  prangenden  Ko- 
lossalstaluen  Scharnhorsts  und  BQIows  gegenüber  am  Opernhaus)  zu  erwähnen ,  wo 
Marschall  Vorwärts  als  Fürst  der  Wahlstatt  auf  einen  zersprungenen  Feuerschlund 
tritt;  das  Postament  zeigt  In  Basreliefs  Begebenheiten  des  Freiheitskriegs,  wo  man 
die  Bildnisse  Gott  fr.  Schadows,  Friedr.  Hecks  und  Schinkels  unter  den  Fahnenträ- 
gern bemerkt  Das  Modell  dieses  schönen  Werks  ist  von  Rauch,  die  Architektur  von 
Schinkel,  der  Guss  von  Lequl  ne,  die  Ciselirung  von  Vuarln.  —  Auf  dem  WI1- 
helmsplalze  sind  die  Helden  des  7j.1  lirigen  Kriegs:  Schwerin,  Ziethen,  Win- 
terfeld, Seldlitz  und  K e 1 1 h  in  Marmor  verewigt.  —  Berlin  besitzt  eine  bedeu- 
tende „Akademie  der  bildenden  Künste,'1  deren  Direktor  Gottfried  Schadow  ist 
und  An  welcher  Rauch,  Wach,Tleck,  Begas,  Däbling,  Kolbe,  Aug.  v. 
Klöber,  Bürde,  Ludwig  Wichmann,  Wilh.  Mensel,  Karl  Fr.  Schulz, 
Friedr.  Wflh.  Gubitz,  Karl  Böttlcher,  FranzKrüger,  Kugleru.A.  als 
Professoren  wirken. —  Was  „Privatsammlungen  von  Kunstwerken44  belli  hl,  so  findet 
man  mehr  oder  minder  bedeutende  in  allen  Riehlungen;  solche  für  Bildhauerei,  we- 
gen Ihrer  Kostspieligkeit,  am  wenigsten.  In  Warfen  ist  die  Sammlung  des  Prinzen 
Karl  v.  Preussen  die  geschmackvollste ,  die  des  Obersten  v.  P e u k e r  am  besten 
historisch  geordnet  und  ungemein  reich.  Die  Kupferstichsammlung  des  Hrn. 
v.  Nagler  hat  der  Staat  gekauft;  eine  andre  werlhvolle  besitzt  der  Geh.  Oberrevi- 
sionsrath F.  J.  Llel.  In  antiken  Vasen  und  Bronzen  findet  man  bei  Graf 
Georg  von  Blankensee  eine  ansprechend  geordnete,  besonders  formenreiche 
Sammlung.  Die  des  Prof.  Zahn  hat  europäischen  Ruf.  Im  Besitz  der  Prinzessin  M  a- 
rlanne  (Gemahlin  des  Priuzen  Wilhelm)  ist  das  ausgezeichnetste  Exemplar  der  be- 
kanntlich auch  In  Dresden  vorhandnen  Hol  bei  n'schen  Madonna  mit  der  Fa- 
milie des  Bürgermeisters  Meyer.  (Vergl.  Kunstblatt  1845,  Nr.  8.)  Graf 
Raczynskl  hat  eine  Gallerte  erbaut,  welche  schätzbare  Gemälde  alter  und  neuer 
Meisler  aufweist.  Es  finden  sich  hier:  eine  Maria  mit  dem  Kinde  von  Sandro  Bot- 
tlcelll,  eine  andre  von  Borgognone,  eine  Kreuzabnahme  vonGfrolamo  da 
Sermoneta,  eine  Madonna  von  Domenich Ino,  eine  beil.  Familie  von  Giov. 
Bellini  (über  die  sich  Friedr.  v.  Schlegel  entzückt  äusserte);  ein  Lot  mit  seinen 
Töchtern,  ausgezeichnet  durch  schönes  Kolorit,  von  Schldone;  eine  „Entführung 
der  Europa44  von  Slrozzl,  deren  Ausführung  beweist,  dass  der  jetzige  Matador 
Gallalt  in  seiner  mächtigen  Pinseiriihrung  eben  nicht  sehr  original  ist ;  eine  Schach- 
partie von  Sofonlsba  Angussola  etc.  Der  Werth  oder  wenigstens  das  Interesse 
der  Raczynsklsehen  Call,  liegt  mehr  in  den  neuern  Bildern ;  darunter  sind  die  her- 
vorragendsten:  Leopold  Hobe rl's  Schnitter  und  Kaulbachs  Carlon  der 
Hunnenschlacht.  Graf  Raczynskl  halle  das  erslre  im  J.  1834  In  Venedig  beim 
Künstler  bestellt;  es  war  Leopolds  letztes  Werk  und  ward  um  15,000  Fr.  erworben. 
Es  Ist  eine  Wiederholung  des  im  Besitz  Louis  Philipps  zu  Neuilly  befindlichen  Bildes. 
Ausserdem  sind  bemerkenswert!! :  S II  I k e's  Pilger  in  der  Wüste ;  die  Söhne  Eduards, 
von  Hildebrandt;  die  beiden  Leonoren,  von  Sohn;  die  Tochter  der  Herodias, 
und  ein  Templer,  von  Wilh.  Schadow;  der  „verwundete  Wildschütz"  von  Ja- 
kob Becker;  Sixtus  V.  als  Hirtenknabe,  dem  eine  Zigeunerin  wahrsagt,  von 
S  c  b  n  e  t  z  In  Paris  (Robert's  Meister) ;  die  betenden  Römer,  vom  Belgier  M  a  e  s  (vor- 
züglich In  der  Wirkung  des  Lichts  und  der  Reflexe,  wunderschön  die  Frau  mit  dem 
Kinde);  eine  Farbenskizze  von  Julius  Schnorr  v.  Karoisfeld,  den  „Dichter 
der  Nibelungen44  darstellend,  welchen  er  Im  kön.  Palais  zu  München  ausgeführt  hat; 
lo  Sposallzio  aus  dem  J.  1836  von  Overbeck  In  Rom;  der  Heiland  mit  den  Jün- 
gern von  Wilh.  Wach  (wo  von  diesem  Künstler  versucht  Ist,  dem  Mazzolino  da 
Ferrara  in  Tiefe  und  Kraft  des  Kolorits  nachzukommen);  das  Almosen,  Genrebild  von 
Ary  Sehe  ff  er;  Castel  Gandolfo,  von  Roque  plan  (mit  zollhohen  lebensvollen 
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Flgorchen);  eine  Katze,  ein  Kaninchen  und  ein  Wietel,  tob  Decamps;  ein  Affe, 
mit  einem  Kätzchen  spielend,  von  d'Orc  he  villers;  eine  Oberaus  zarte  Win- 
terlandschan vom  Meister  Schelfhout;  ein  Triumf  Christi  von  Jos.  FUhrlch; 
einige  Porträts  von  Wach  und  Begas;  die  Sapientia,  eine  Skizze  von  Bende- 
ntann;  *  Bilder  von  Berliner  Künstlern  in  Einem  Rahmen,  darunter  „Bacchus 
■II  seinem  Pantherpaar"  von  A.  v.  Klöber  steh  auszeichnet.  Wirkliche  Galle- 
rten sind  zwei  andre  Sammlungen ,  die  eine  der  neuen,  die  andre  der  sogen,  klassi- 
schen Malerei  gewidmet.  Die  des  Konsuls  Wagner  nlmllch  enthalt  treffliche 
Bilder  fast  aller  ausgezeichneten  Maler  neuerer  Zelt,  insbesondre  der  deut- 
schen Seh  ulen.  In  dieser  Gemäldesammlung  ist  auchKlöber*!  „JubaJ,  der  Er- 
finder der  Musik  und  erste  Musiklehrer  der  Welt,"  welchen  Fr.  Oldermann  in  Schab- 
manier gestochen  hat  (ein  Blatt  von  18»/s  Z.  Höhe  und  18  Z.  Breite).  Die  Samml.  des 
Grafen  Blankensee  dagegen  Ist  reich  an  Italienischen  Meisterwerken  und  das 
Resultat  vielfacher  erfolgreicher  Studien  und  Reisen  des  Besitzers.  Man  findet  hier 
W.  von  Pernglno,  Raffael,  Fra  Bartolommeo,  Leon,  da  Vinci,  Cor- 
regglo,  Tizian,  Andrea  del  Sarto  etc. —  (Kunstliteratur  Ober  Berlin:  Dr. 
Karl  Seidel,  die  schonen  Künste  zu  B. ;  Dr.  Franz  Kugler's  Beschreibung  der 
Kunstschatze  von  B.  und  Potsdam  [I.  Tb.  die  Gemäldegall.  des  Museums  zu  B.,  2.  Tb. 
Beschreibung  der  In  der  kön.  Kunstkammer  vorhaudnen  Kunstsammlungen];  Kon- 
rad Levezow's  Verzeichnis«  der  antiken  Denkm.  im  Antiquarium  des  kön.  Mu- 
seums, und  Geschichte  der  Akademie  der  blld.  K.  und  mechanischen  Wissenschaften 
zu  B. ;  Dr.  G.  F.  Waagen'«  Verzeichnis  der  Gemäldesammlung  des  kon.  Museums, 
und  Mittbeilungen  Im  Kunstblatt  [Jan.  18451  über  die  neuern  Erwerbungen  dieser 
Gallerle  $  Dr.  0.  F.  Gruppe'»  Karl  Friedr.  Schinkel  und  der  neue  Berliner  Dom.) 

B OTl!zM>r blam .  —  Dies  Wort  wird  In  zweifachem  Sinne  gebraucht;  einmal  näm- 
lich dient  es  Im  AJlgemelnen  zur  Bezeichnung  des  bekannten  blauen  Farbestoffes,  der 
den  wesentlichsten  Bestandteil  verschiedner  Malerfarben  ausmacht  und  in  einer 
Verbindung  von  Eisen  und  Cyan  besieht ;  zweitens  aber  versteht  man  darunter  im 
Besondern  eine  Mischung  dieses  FarbestolTs  mit  Thonerde,  die  sehr  allgemein  als  Ma- 
lerfarbe gebraucht  wird.  Der  reine  Farbestoh*  (ohne  Thonerde)  führt  als  Fabrikat 
den  Namen  Pariserblau,  so  dass,  als  Fabrikate,  Pariserblau  und  Berlinerblau  ein- 
ander genüberstehen,  jenes  der  reine,  dieses  der  mit  Thonerde  gemischte  Farbeston*. 
Man  sollte  daher,  um  Missverständnissen  vorzubeugen,  den  reinen  Farbestoff  durch- 
weg Pariserblau  nennen ;  der  Sprachgebrauch  aber  hat  nun  einmal  das  Wort  Berli- 
nerblau In  der  Chemie  zur  Bezeichnung  des  reinen  Farbesloffs  sanclionlrt.  Die  Ent- 
stehung des  Berlinerblaus  geschieht  durch  Zusammenbringen  einer  Losung  von  Blut- 
laugensalz  mit  einem  Eisenoxydsalze.  Elsenoxy  d  u  I  salze  mit  Blutlaugensalz  geben 
einen  weissen,  ans  Elsencyanür  (ohne  Cyanid)  bestehenden  Niederschlag,  der  erst  an 
der  Luft  durch  Aufnahme  von  Sauerstoff  blau  wird,  wobei  basisches  Berlinerblau 
entsteht,  dessen  Farbe  mit  der  des  neutralen  ganz  übereinstimmt  und  von  diesem  nur 
darin  abweicht,  dass  es  In  Wasser  zu  einer  schon  blauen  Flüssigkeit  au  (löslich  Ist, 
daher  auch  der  Name  „lösliches  Berlinerblau."  Mit  dieser  basischen  loslichen 
Verbindung  verwechsle  man  nicht  ein  andres  ebenfalls  lösliches  Berlinerblau,  wel- 
ches entsteht,  wenn  eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Eisenoxyd  langsam  und  unter 
stetem  Rühren  zu  einer  Losung  von  Blutlaugensalz  gefügt  wird.  Der  hierbei  entste- 
hende blaue  Niederschlag  Ist  thellwels  in  reinem  Wasser  löslich,  und  bildet  damit 
eine  schon  dunkelblaue  Lösung,  die  steh  zur  Trockne  abdampfen  lüsst  und  einen 
glänzenden  flrnissartlgen  Rückstand  gibt,  der  sich  nachher  fast  völlig  In  Wasser  löst 
und  in  einer  chemischen  Verbindung  von  neutralem  Berlinerblau  und  Cyanelsenka- 
11  um  besteht.  Das  reine  neutrale,  unlösliche  Berlinerblau  erscheint  In 
mehr  oder  minder  harten  und  compacten ,  die  feinsten  Sorten  In  ziemlich  leichten 
lockern  Stücken  ,  die  auf  den  Bruchüächen  dunkel  röthlichblau  und  glanzlos  sind, 
aber  beim  Reiben  einen  schön  kupferfarbigen  Melallglanz  annehmen,  überhaupt  in 
Ihrem  Gesammtansehen  grosse  Aehnllcbkelt  mit  Indig  zeigen.  Es  ist  In  Wasser  und 
Alkohol  ganz  unauflöslich  und  wird  von  verdünnten ,  ja  selbst  massig  concentrlrten 
Säuren  nicht  verändert.  Concentrlrte  Schwefelsaure  dagegen  verbindet  sich  damit 
zn  einer  weissen  breiartigen  Masse,  aus  der  sich  beim  Verdünnen  mit  Wasser  unver- 
ändertes Berlinerblau  wieder  abscheidet.  Belm  Erhitzen  mit  concentrlrter  Schwefel- 
säure ,  ebenso  durch  Behandlung  mit  selbst  kalter  concentrlrter  Salpetersäure  wird 
es  ganz  zersetzt,  so  dass  auch  auf  Zusatz  von  Wasser  die  blaue  Farbe  nicht  wieder 
zum  Vorschein  kommt.  —  Berliner-  und  Parlserblau  werden  hauptsächlich  In  der 
Wassermalerei  und  als  Leim  färbe,  nicht  so  allgemein  In  der  Oelmalerel 
(vergl.  den  Art.  „Blaue  Oelmalerfarbcn")  gebraucht. 

Interessant  Ist  die  neure,  von  Stephen  und  Nash  in  London  gemachte  Entdeckung, 
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dass  das  Bertinerblau  sich  in  Kleesäure  zu  einer  klaren  dunkelblauen  Flüssigkeit 
auflöst.  Da  das  gewöhnliche  Berlinerblau  seiner  Unauflöslich  keil  wegen  nur  allein 
als  Deck  färbe  gebraucht  werden  kann,  die  Arten  von  löslichem  Berlinerblau  aber 
thells  nach  längerem  Stehen  sich  zersetzen,  theils  auch  umständlich  zu  bereiten  sind, 
so  muss  die  AufBndung  eines  höchst  einfachen  Mittels,  das  Berlinerblau  als  Saft- 
farbe anzuwenden,  als  eine  schöne  Bereicherung  der  Farbenchemle  gelten.  Das 
Verfahren  von  Stephen  und  Nash  besieht  darin,  dass  sie  käufliches  Berilnerfalau  zu- 
erst 24  —  48  Stunden  lang  mit  concentrirter  Salzsäure,  oder  auch  mit  concentrirter 
Schwefelsaure,  welche  letztre  nach  Vermischung  mit  dem  Berilncrblau  mit  einer 
gleichen  Gewichtsmenge  Wasser  verdünnt  wird,  stehen  lassen  und  darauf  die  Säure 
durch  lt9uflges  Auswaschen  mit  reinem  Wasser  wieder  beselUgen,  worauf  sie  das  so 
vorbereitete  und  auf  einem  Flltrum  gesammelte  und  getrocknete  Berlinerblau  mit 
Klees.lurc  zusammenreiben  und  Wasser  zufügen ,  worin  es  sich  nun  vollständig  löst. 
Die  Prüfung  dieses  Verfahrens  (s.  Karmarsch :  Ober  die  Bereitung  einer  BerUnerblau- 
auflösung,  die  als  Saftfarbe  und  blaue  Schreibtinte  angewandt  werden  kann,  In  den 
„MItlh.  d.  Gew.  Vereins  f.  d.  Kgr.  Hannover,"  20.  Lief.  S.  448)  hat  Folgendes  erge- 
ben: 1)  die  vorläufige  Behandlung  des  ßerllnerblaus  mit  Salz-  oder  Schwefelsäure 
bedingt  die  Vortheile,  dass  eine  weit  geringre  Menge  von  Kleesäure  zur  Auflösung 
hinreicht,  dass  die  Auflösung  auch  bei  längerer  Aufbewahrung  keluen  Bodensatz  bil- 
det ,  sondern  völlig  unverändert  bleibt ,  und  dass  auch  eine  concentrirter«,  verhält- 
nfssmässlg  weniger  Wasser  enthaltende  Auflösung  gewonnen  werden  kann ;  2)  die 
zur  Auflösung  des  ßerllnerblaus  nöthlge  Menge  Kleesäure  Ist  nur  gering,  ein  (Jeber- 
schuss  dieser  Säure  trögt  nicht  nur  nichts  zur  Auflösung  bei,  sondern  vermindert  so- 
gar die  Auflöslichkeit  der  blauen  Verbindung  im  Wasser;  3)  die  Verbindung  von 
Berlind  blau  und  Kleesäure  Ist  nicht  In  jedem  Verhältnisse  Im  Wasser  löslich,  sondern 
bei  Mangel  an  Wasser  bleibt  ein  Thell  In  Form  eines  dunkelblauen  Schlamms  unge- 
löst zurück  ;  4)  das  zweckmässlgste  Mengen  verhält  nlss  zur  Darstellung  einer  concen- 
trirten,  ohne  Bückstand  flltrirbaren ,  und  auch  bei  längrer  Aufbewahrung  nichts  ab- 
setzenden Auflösung  besteht  In  8  Thellen  mit  Schwefelsäure  vorbereiteten  Berliner- 
blaus, 1  Theil  Kleesäure  und  256  Thellen  Wasser. 
Borlinerroth;  s.  Elscnoxyd. 

Berlingheri,  Bonaventura.  Lucca  genlesst  unter  den  Italienischen  Städten 
den  Bubm,  diesen  ersten  Maler  von  Bedeutung  vor  Clmabue,  dem  Florentiner,  Im  43. 
lahrh.  erzeugt  zu  haben.  Das  merkwürdigste  Denkmal  alter  luccheser  Malerkunst  Ist 
nämlich  ein  Blldnlss  des  heil.  Franz  mit  der  Unterschrift:  Bonav.  Berltngheri  de 
Luca  me  pinxtt  a.  d.  1235.  Es  befindet  sich  jetzt  in  dem  Castello  dl  Gluglla  der  Mar- 
chesi  Montecuculi  bei  Modena,  und  kann,  laut  Berichten  zuverlässiger  Augenzeugen, 
seiner  Ausführung  nach  mit  den  bessern  Arbelten  des  15.  Jahrh.  zusammengestellt 
werden.  Das  Bild  gibt  die  ganze  Figur  auf  Goldgrund ,  Ist  welch  und  ausführlicher 
gemalt,  als  es  Clmabue  und  Giotto  gethan ,  und  der  Kopf  von  einer  fast  raffaelfschen 
Vollendung.  Die  Kapuze  über  dem  Kopfe ,  steht  der  Heilige,  die  Rechte  wie  In  Be- 
wu i> drang  erhebend ,  mit  der  Linken  ein  Buch  haltend ;  er  hat  die  Stigmata  an  Hän- 
den und  Füssen,  die  Gewandung  Ist  stelnern  (statu(no),  nämlich  In  sehr  gestrengem 
Style. 

Bern,  an  der  Aar,  über  welche  hier  eine  steinerne  Brücke  führt,  Ist  die  alte  Haupt- 
stadt des  gleichnamigen  Kantons,  hat  ziemlich  breite,  gut  gepflasterte,  von  Abend  gen 
Morgen  etwas  sich  neigende  Hauptstrassen ,  die  zu  beiden  Selten  von  Bogengängen 
(hier  Lauben  genannt)  elngcfasst  sind,  und  weist  Uber  tausend  massive,  drei-  urid  vier- 
stöckige Häuser  auf.  Unter  den  Gebäuden  zeichne!  sich  aus :  das  In  deutschem  Style 
In  den  J.  1421  —  1502  erbaute  Münster,  160  Fuss  lang  und  80  breit,  mit  einem  19t  F. 
hohen  unvollendeten  Thurme.  Es  steht  auf  einer  108  Fuss  über  die  Aar  erhabenen 
Terrasse ,  die  hier  „Plalleform"  genannt  wird  und  mit  Bäumen  bepflanzt  zum  Lust- 
wandeln dient.  Die  Stadt  hat  drei  Thore,  ausser  dem  Münster  noch  drei  Kirchen,  nnd 
besitzt  als  sonst  bemerkenswerthe  Gebäude :  ein  Zeughaus ,  die  Stadtbibllothek ,  das 
fiürgerspital,  das  Waisenhaus  und  das  Kornmagazin.  Die  Im  J.  1834  errichtete  Uni- 
versität hat  eine  Bibliothek  mit  Münzkabinet,  Allerthümersammlung  etc.  —  Das  Alter 
des  Ortes  reicht  bis  In  die  Römerzell  hinauf;  ummauert  ward  Bern  zuerst  1191  durch 
8erthold  V.  von  Zäh  ringen.  Auf  der  Westseite  Ist  die  Stadt  noch  jetzt  von  einigen 
Festungswerken  umgeben,  In  deren  Gräben  man  seit  alter  Zell  „Bären"  hält,  wovon 
Einige  den  Stadtnainen  herleiten.  Bern  ist  die  Vaterstadt  des  ersten  Malers  höhern 
Ranges,  der  In  der  Schweiz  auftrat,  nämlich  des  berühmten  Nikolaus  Manuel, 
genannt  Deutsch,  über  welchen  Karl  Grüneisen  die  bekannte  Schrift:  „Leben  und 
Werke  eines  Malers,  Dichters,  Kriegers,  Staatsmannes  und  Reformators  im  16.  Jahr- 
hundert" veröffentlicht  hat.  Manuel-Deutsch  ward  1484  geboren  und  lebte  bis  1530. 
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Sein  bedeutendstes  Werk  war  ein  Tod len tanz  an  der  Mauer  de«  vormaligen  Domini- 
ka nergarteus  in  Bern,  welch«  aber  1360  bei  einer  Gassenerweiterung  zerstört  ward. 
Bine  vorher  aufgeuomrane  Kopie  davon  bewahrt  mau  noch  in  Bern  auf,  wo  auch 
eine  von  Manuel-Deutsch  mit  keckem  Humor  gemalte  Bauernhochzeit  im  Besitz  der 
Familie  Manuel  verblieben  ist.  Zu  Bern  ist  auch  (1768)  Gottfried  Mind,  der 
Ratzen  raff  ael,  geboren. 

Beraardo,  Florentiner  Architekt  des  15.  Jahrhunderts ,  war  in  den  J.  14G0  —  70 
In  Slena  und  Pienza  ihälig,  wo  die  vielen  Plccolomlnl'schen  Bauten  grösstenteils  von 
Ihm  herrühren  (nicht  von  dem  Slenesen  Francesco  dl  Giorgio  Marlini ,  noch  von  Ros- 
selliao, wie  früher  geglaubt  ward). 

Hornau,  Stadt  in  den  Braudenburgischeu  Marken  ,  besitzt  grossartige  Kirchenge- 
bäude germanischen  Slyls.  Die  Marienkirche  ward  1519  durch  den  Baumelster  Jo- 
hann von  Lüchow  (Luckau T)  vollendet.  In  derselben  findet  man  noch  bemalte 
Schultzallare. 

Bernanerin,  Agnes,  die  schöne  ehrsame  Tochter  des  Kaspar  Bernauer,  eines 
armen  Baders  zu  Augsburg,  wurde  von  Herzog  Albrechl  v.  Baiern  geliebt,  der  sieh 
heimlieh  mit  ihr  vermählte  und  glücklich  mit  ihr  auf  der  V  o  h  b  u  r g  lebte,  bis  es  sei- 
nem Vater,  dem  reglerenden  Herzog  Ernst,  einfiel,  ihn  mit  Anna,  der  Tochter  des 
Herzogs  Erich  v.  Braunschwelg  zu  vermählen.  Albreclit  musste  sich  natürlich  dem 
Projekt  auf  das  Hartnäckigste  widersetzen;  dies  führte  aber  dahin,  dass  Herzog  Ernst 
von  dem  heimlich  geschlossoen  Ehebunde  erfuhr  und  darob  einen  gewaltigen  Zorn 
fasste,  dessen  erste  Folge  war,  dass  bei  einem  festlichen  Speerbrechen  zu  Regens- 
burg dem  Jungen  Herzog  (als  Einem ,  wie  man  auf  firusl's  Befehl  vorgab ,  der  wider 
Turnierordnung  mit  einem  Mädchen  unzüchtigen  Umgang  pllege)  die  Schranken  ver- 
schlossen wurden.  Obgleich  Albrecbt  sofort  die  Bernauerln  als  seine  angetraute  Ge- 
mahlin erklärte,  half  es  doch  nichts  und  er  musste  mit  der  Schmach  seiner  Exclusion 
von  dannen  zlehn.  Entrüstet  über  das  Benehmen  seines  Vaters,  Hess  er  von  nun  au 
seine  Agnes  öffentlich  als  Herzogin  v.  Baiern  ehren,  gab  ihr  eine  solchem  Stande  ent- 
sprechende Dienerschaft  und  überwies  Ihr  die  Burg  Straubing  zur  Residenz. 
Agnes,  ihr  Schicksal  ahnend,  stiftete  hier  im  Kreuzgange  bei  den  Karmelitern  Betge- 
wülbe  und  Grabstätte.  So  lange  Albrecbts  Oheim,  der  seinem  Mellen  herzlich  zuge- 
Ihane  Herzog  Wilhelm  lebte,  durfte  Albrechts  Vater  nicht  wagen,  etwas  Ernstes  ge- 
gen die  Verbindung  seines  Sülms  zu  unternehmen.  Als  aber  Wilhelm  gestorben, 
benutzte  Herzog  Ernst  niederträchtig  genug  eine  Abwesenheit  Albrechts ,  um  dessen 
unschuldige  Gemahlin  wie  eine  Verbrecherin  zn  verhaften  und  deren  sofortige  Hin- 
richtung zu  befehlen.  Um  doch  einen  Grund  anzugeben,  war  man  elend  genug,  sie 
der  Zauberei  zu  beschuldigen,  womit  sie  es  dem  Herzog  Albrechl  angetban  haben 
sollte.  Von  Henkersknechten  gebunden  und  zur  Donau  geschleppt,  wurde  sie  am  12. 
OcL  1436  zu  Straubing  vor  allem  Volke  von  der  Donaubrücke  in  den  Strom  gestürzt. 
Die  Fluten,  als  wollten  sie  selbst  die  Unschuld  der  Agnes  bezeugen,  trugen  das  schöne 
Weib  wieder  gen  Ufer.  Da  eilte  der  ehrlose  Henker  hin ,  erfasste  mit  langer  Stange 
ihr  schönes  Blondhaar,  und  drückte  sie  damit  unter  die  WeUcn  nieder,  dass  sie  er* 
triuken  musste.  Von  gerechtestem  Zorn  über  das  empörende  Verfahren  seines  Vaters 
entbrannt,  rüstete  sich  Albrecht  zn  einem  Rachezug  und  verwüstete  In  Verbindung 
mit  Herzog  Ernst's  Feinden  weithin  das  Land.  Umsonst  legte  sich  der  Herzog  auf  Bit- 
ten, die  den  Sohn  erweichen  sollten ;  erst  spät  gelang  es  den  Mahnungen  des  Kaisen 
Sigismund  und  den  Bitten  der  Freunde,  dass  Albrecht  an  den  väterlichen  Hof  zorüek- 
krhrte,  wo  er  so  lange  bearbeitet  ward,  bis  er  In  die  Ehe  mit  Anna  v.  Braunschwelg 
willigte.  Herzog  Ernst,  entweder  aus  Reue  über  sein  Verbrechen,  oder  nur,  um  sich 
den  Sohn  wieder  geneigt  zu  machen ,  Hess  nun  ein  Betkirchlein  über  dem  Grabe  der 
Gemordeten  bauen.  Es  waren  12  Jahre  nach  deren  Tode  verstrichen ;  da  Hess  Al- 
brecbt, treu  seiner  alten  Liebe,  die  Gebeine  der  schönen  Baderstochler  als  seiner 
ehrsamen  Gemahlin  in  die  von  ihr  selbst  In  trüber  Ahnung  für  sich  gestiftete  Hiihe- 
slälle  tragen  und  mit  marmornem  Grabstein  bedecken,  welches  Grabmal  noch  in  der 
Peterskirebe  zu  Straubing  gesehn  wird. 

Berneck,  ein  Flecken  in  Baiern,  unweit  vom  weissen  Main,  Hegt  In  wilder  Ge- 
gend und  war  einst  ein  wirkliches  BS  reneck.  Erbaut  wurde  der  Ort  zur  Zelt,  als 
die  Flcbtelberger  Bergwerke  in  Flor  kamen.  Von  der  alten  Feste  Berneck  Ist 
noch  ein  ungemein  hoher  Thurm  übrig.  Die  Burg,  wo  einst  die  Ritter  von  Wallen- 
rode hausten,  wurde  Im  Hussiteu-  und  bairischeu  Kriege  zerstört. 

Bernewiis,  G.  von,  gab  1839—40  zu  Annaberg  zwei  Hefte  in  Fol.  Uber  die 
„St.  Marienkirche  zu  Zwickau"  heraus. 

Bernhard,  Meister,  vollendete  U74  den  Kapitelsaal  des  grauen  Klosters  zu 
Berlin. 
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Bernhardt,  Joseph,  Ist  Im  J.  1805  zu  Theuern  bei  Amberg  In  der  Oberpfalz  ge- 
boren, kam  Im  J.  1816  mit  seinen  Eltern  nach  München,  besuchte  das  Gymnasium 
und  empfing  hier  auch  den  ersten  Unterricht  im  Zeichnen.  Hierauf  bezog  er  (im  J. 
1822)  zur  weitern  Ausbildung  die  Akademie.  Da  aber  sein  Vater  bald  starb  und  er 
nun  genöthlgt  war,  sich  seinen  Unterhalt  selbst  zu  verdienen,  gab  er  Unterricht 
im  Klavierspielen,  worin  er  grosse  Fertigkeit  hatte,  und  mit  der  Malerei  schien  es 
nun  für  Ihn  ein  Ende  zu  haben.  Aber  grade  die  Hemmnisse,  die  seine  Neigung  zur  bild. 
Kunst  erfuhr,  verstärkten  seine  Liebe  zur  letztern ;  er  Ohle  sich  fortwährend  soviel 
als  möglich  Im  Zeichnen  und  ergab  sich  endlich ,  nachdem  er  9  Jahre  lang  Musik  ge- 
lehrt uud  sich  für  die  nächsten  Jahre  etwas  erübrigt  hatte,  der  Malerei  ganz  und  mit 
der  höchsten  Begelstrung.  Vorzüglich  wendete  er  sich  dem  Bild  niss  zu.  Bald  er- 
hielt er  mehre  Porträts  nach  Stieler  zum  Nachbilden,  ward  dadurch  dem  Meister  per- 
sönlich bekannt  und  durch  Ihn  wahrhaft  der  eigentlichen  Kunst  zugeführt.  Sieben 
Jahre  arbeitete  Bernhardt  unter  SUelcCs  Leitung,  errang  eine  grosse  Meisterschaft 
im  Slof  finalen,  und  da  der  Meister  Ihm  keinen  seiner  errungnen  Vortheile  ver- 
hehlte, sondern  Ihn  mit  Liebe  selbst  aufmerksam  machte,  wie  man  die  Natur  an- 
schauen  und  bei  der  Anordnung  verfahren  müsse,  so  drang  er  Immer  mehr  in  den 
tieist  desselben  und  führte  die  Porträts  mit  charakteristischer  Wahrheit,  Warnte  und 
Zierlichkeit  aus.  Im  J.  1837,  bei  seiner  Verheirathung ,  gründete  er  selbst  eine  Ma- 
lerschule, die  erfolgreich  fortbesteht.  1844  sah  man  Im  Münchner  Kunslvereln  mehre 
ausgezeichnete  Bildnisse  von  Bernhardts  Hand ,  worunter  man  namentlich  das  des 
Dr.  SulpIzBo Isseree  frappant  fand. 

Bernini,  Lorenzo,  geb.  159H  in  Neapel,  lernte  die  Skulptur  bei  seinem  Inzwi- 
schen nach  Rom  gezogenen  Vater  Pietro ,  und  soll  schon  In  seinem  10.  Jahre  einen 
Kopf  In  Marmor  gearbeitet  haben.  Mit  grossem  Geiste  begabt,  erlangte  er  als  Bild- 
hauer einen  Ruf,  wie  solchen  seit  Michelangelo  Keiner  des  Fachs  genossen.  Er  ver- 
diente sich  seinen  Ruf  durch  die  entschiedenste  Verhöhnung  aller  wahren  Kunst, 
alles  Geschmacks  und  aller  Schönhell.  Mit  seinem  Genie  sich  der  barocksten  Laune 
überlassend,  übte  er  einen  höchst  beklagenswerthen  Elnfluss  auf  die  gesammte  bild- 
nerische Kunst  des  17.  Jahrb.;  ja  noch  die  italienische  Skulptur  des  18.  Jahrb.  trug 
die  Weben  davon.  Die  Begelstrung  war  bei  Ihm  kein  freier  Erguss  des  Innern;  sie 
war  nur  eine  Erhitzung  des  nüchternen  Verstandes  und  zu  allen  Fadaisen  und  Al- 
bernhelten fähig.  Seine  Darstellungen  haben  durchweg  ein  mehr  oder  minder  aflek- 
tirtes  Gepräge,  und  er,  der  die  Antike  gründlich  verachtete,  glaubte  (angeregt  durch 
Correggio,  den  Emanclpator  des  Fleisches)  auch  in  der  Skulptur  das  malerische  Prin- 
eip  proelamlren  zu  müssen,  was  Ihn  zu  einer  Behandlungswelse  trieb,  in  der  sich  die 
Gesetze  des  plastischen  Styls  völlig  auflösen.  Ihm  war  es  so  wenig  um  Naturwahrheit 
zu  thun,  dass  er  gradezu  darauf  ausging,  die  Natur  nach  seinen  verkehrten  Ideen 
korrigiren  zu  wollen  und  ein  Trugbild  statt  der  Wahrheit  zu  schaffen.  Zu  seinen  bes- 
sern unter  seinen  leider  gar  zu  zahlreichen  Schöpfungen ,  womit  er  Rom  beglückt 
hat,  gehören  die  mächtigen  Gestalten  des  Constantln  (zu  Pferd)  im  Vatikan  und  des 
Longinus  in  der  Peterskirche,  sowie  die  zarteren  Gestalten  der  hell.  Therese,  die 
ohnmächtig  vor  dem  göttlichen  Strahl  niedersinkt  (In  S.  Maria  della  Viltorla),  und  der 
St.  Blblenn  In  der  dieser  Heiligen  geweihten  Kirche.  Meist  aber,  namentlich  z.  B.  In 
der  bi  illirenden  Kaibedra  des  heil.  Petrus  In  der  Peterskirche,  steigert  sich  sein  Stre- 
ben, ä  toutprlx  pittoresk  zu  sein,  bis  zum  barbarischen  Ungeschmack.  Das  kolos- 
sale, gegen  90  Fuss  hohe  bronzene  Tabernakel  über  dem  Hauptaltar,  wo  St.  Peter 
begraben  liegen  soll ,  Ist  ein  alTektirt  Imposantes  Dekorationswerk ,  und  es  Ist  diese 
Arbeit  der  pursten  Geschmacksloslgkelt  um  so  mehr  zu  beklagen,  als  das  dazu  nöthlge 
Material  durch  die  Plünderung  eines  der  erhabensten  Monumente  des  röm.  Alter- 
lliurns  (durch  das  Bronzewerk,  welches  die  Decke  der  Vorhalle  des  Pantheons  bil- 
dete) gewonnen  ward.  Besagtes  architektonisches  Skulpturwerk  Bernfni's  führt  uns 
auf  dessen  andere  Rolle,  die  er  als  Architekt  gespielt  hat.  War  er  als  Bildhauer  der 
extremste  Antagonist  der  Antike,  so  schien  er  dagegen  als  Baumelster  Ihr  huldigen  zu 
wollen ;  aber  wenn  es  Ihm  auch  nicht  an  Geist  fehlte,  etwas  Grosses  wenigstens  halb- 
wegs in  dieser  Richtung  auszuführen,  so  ging  ihm  doch  das  Beste  dazu,  ein  griechi- 
scher Schönheitssinn ,  gänzlich  ab.  Nach  dem  Tode  Carlo  Maderoo's  1629  zum  Bau- 
melster des  Doms  von  St.  Peter  ernannt,  brachte  er  den  einen  der  projektlrten  zwei 
Glockentürme  fast  der  Vollendung  nah  ,  als  die  vom  Vorgänger  ungenügend  geleg- 
ten Fundamente  zu  sinken  begannen  und  der  flott  aufgebaute  Thurm  wieder  abge- 
tragen werden  musste.  Das  Beste,  was  ihm  St.  Peter  verdankt,  sind  die  mächtigen 
( IC67  unter  Alexander  VII.  angelegten ,  aber  erst  unter  Clemens  IX.  vollendeten)  K  o- 
I  o  n  n  a  d  e  n ,  welche  den  Platz  vor  der  Kirche  einschlössen  und  nicht  ohne  Gross ar- 
ligkeit ,  aber  auch  nicht  ohne  bedeutende  Nüchternheit  ausgeführt  sind.  Andre  Ar- 
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chitekturen  Bernini's  zeigen  einen,  an  seinen  Bronzetabernakel  in  St.  Peter  erinnern- 
den Dekorationsslyl ;  so  die  sogen.  Scala  Hrgta  Im  Vatikan  (zur  Seite  der  Peters» 
kircbe) :  so  mehre  Kirchen  und  Paläste  zu  Rom,  darunter  der  Palast  Barberlni  die 
meiste  Bedeutung  hat.  Bernini ,  vom  Papst  Urban  zum  Ritler  (Cavaliere)  gemacht, 
üble  in  seiner  gewallgebenden  Stellung  als  oberster  Bauleiter  von  SL  Peter  einen  em- 
pörenden Einfluss  auf  die  Künstler  inJloiu,  die  entweder  Ihm  schmeichein  und  ihn 
nachahmen  oder  seine  Feindschaft  empllnden  musslen.  Er  war,  wenigstens  unter 
Urban  VIII.  und  Innoeenz  X. ,  der  Vertheiler  aller  öffentlichen  Arbeiten  zur  Verschö- 
nerung Roms ,  was  der  wackere  Mann  wacker  benutzte ,  um  seinen  Ungeschmack 
durch  seine  Kreaturen  in  der  ewigen  Stadt  zu  verewigen.  Ritter  Bernini ,  ein  com- 
plelter  Cavaliere  Marino  der  bildenden  Kunst,  lebte  zu  seinem  Helle  sehr  lange,  zum 


Bernini,  Pletro,  Maler  und  Bildhauer  ans  Seslo  Im  Toskanlschen ,  das.  1 561 
gehören,  arbeitete  In  Neapel  für  mehre  Kirchen  und  lieferte  durch  ernste  Einfalt  an- 
ziehende Skulpturwerke.  In  Neapel  ward  ihm  sein  Sohn  Lorenzo  geboren.  Später 
beschäftigten  Ihn  die  Päpste  Paul  V.  und  Urban  VIII.  Er  starb  1039,  in  dems.  Jahre, 
als  sein  Sohn  oberster  Leiter  des  St.  Pelerbaues  wurde. 

Bernkastel,  ein  mittelalterliches  Schloss  an  der  Mosel,  Ist  noch  ziemlich  er- 
halten. 

Bernward,  der  Heilige,  Bischof  v.  Hildesheim,  gest.  daselbst  1022  (oder  102t). 
Dieser  Bischof ,  ein  Graf  von  Sommerescheburg,  übte  die  Malerei  und  Musik  ;  mehr 
noch  verstand  er  sich  auf  die  Kuost  In  Erz ,  und  arbeitete  auch  In  andern  edlen  Me- 
tallen. Kein  Wunder,  dass  ein  selbst  so  künstlerischer  Würdenträger  der  Kirche  zur 
Förderung  der  deutschen  Kuusl  ausserordentlich  beitrug.  Er  wandte  alles  auf  zur 
Verherrlichung  der  Kirchen ,  und  wurden  von  Fürsten  aus  fremden  Landen  Gefüsse 
überreicht,  so  befliss  sich  Bernward,  sie  zur  Vervollkommnung  der  Kunst  im  Vater- 
lande zu  benutzen,  wie  er  denn  auch  Hoffnung  gebende  Knaben,  selbst  auf  Spazier- 
gängen, in  der  Knust  unterwies.  Nie  war  er  müssig;  stets  diente  er  seinem  Schöpfer 
als  Bischof  wie  als  Künstler,  und  lebte  so  heilig,  dass  er  nachmals  die  Canooisation 
erfuhr.  (Vergleiche,  was  im  Artikel  „Altdeutsche  Kunst,44  B.  I,  S.  311,  über 
Rernward  gesagt  Ist)  Auch  als  Baumeister  kennt  man  ihn ;  so  leitete  er  den  Bau 
des  Micbaellsklosters  und  der  Kapelle  des  heil.  Kreuzes  zu  llildcsheim.  —  Man  stellt 
Ihn  dar  als  Bischof  mit  kurzem  Kreuz  in  der  Hand.  Es  ist  ein  ihm  eigentümliches 
Kreuz ,  wie  er  ein  solches  selbst  verfertigte ,  das  noch  Im  Hildesheimer  Domschatze 
vorhanden  ist.  [Vergl.  Kritz:  Hildesh.  Dom.  Th.  11,  S.  26.  Wir  werden  die  Form  des 
Bernwardkreuzes  unterm  Art.  „Kreuz44  miltheilen.]  Als  geschickter  Metallarbeiter 
und  Patron  der  Hildesheimer  Goldschiuiedsinnung  erhält  er  den  Hammer,  womit  er 
einen  Kelch  bearbeitet.  Auch  findet  mau  ihn  blos  mit  dem  goldnen  Kelch  in  der  Hand, 
wodurch  ersieh  aber  leicht  mit  dem  heil.  Bischof  Eligius  (Alo) ,  der  ebenfalls  Gold- 
schmied war,  verwechseln  lässL 

Borrettini,  s.  Peter  von  C  o  r to  n  a. 

Berrl,  Melchior,  geb.  1801  zu  Basel,  machte  seine  technischen  Studien  vier 
Jahre  lang  In  dem  damals  berühmten  Atelier  von  Weiobrenner  zu  Karlsruhe,  machte 
dann  Wasserbaustudien  In  Amsterdam  und  setzte  seine  Ausbildung  in  der  höhern  Bau- 
kunst bei  Huyot  und  auf  der  Acudtmie  royate  de*  Oeaux  ort*  zu  Paris  fort,  wo  er 
mehre  „mentions  honorables"  und  Medaillen  erhielt.  Er  vollendete  seine  Studien 
wahrend  eines  zweijährigen  Aufenthalts  in  Italien  und  wirkt  seit  1828  als  Architekt 
und  Lehrer  der  Baukunst  In  Basel.  Zur  Ausführung  gelangten  nach  seinen  Plänen 
das  Stadlcasluo  seiner  Vaterstadt,  das  er  schon  In  seinem  19.  Jahre  entwarf ;  das 
Theater  in  Basel  und  jetzt  das  Museum  und  Eisenbabnlhor  daselbst.  Entworfen  (aber 
nicht  ausgeführt)  wurden  von  ihm  die  Rathhäuser  in  Bern  und  Luzern,  das  neue 
Quartier  in  letztrer  Stadl ,  sowie  dasjenige  auf  dem  Areal  des  Steinenklosters  in  Ba- 
sel. —  M.  Berrl  ist  Ehren-  und  korresp.  Mitglied  des  kön.  Instituts  der  britischen  Ar- 
chitekten zu  London.  Er  geniesst  in  seiner  Vaterstadt  den  ersten  Rang,  und  schon 
seine  im  Ehrenbergschen  Baujournal  ausgesproebnen  Ansichten  beweisen,  dass  er 
von  wahrer  Kunst  beseelt  ist.  (Vergl.  den  Art.  Basel.) 

Berruguote,  Alonso.  —  Derselbe  lebte  1480—  1562,  war  von  Toledo  gehürtlR 
und  ein  vielseitiger  Meister,  Architekt,  Bildhauer  und  Maler,  der  sich  In  der  Schule 
des  Mlcbelaogelo  gebildet  hatte  und  zuerst  dessen  Weise  in  Spanien  einführte.  To- 
ledo vornehmlich  ist  reich  an  Werken  seiner  Hand. 

Berthold  Leiningen,  Graf,  18.  Bischof  von  Bamberg,  gest.  1285,  bat  sein 
Grabmal  Im  Dome,  auf  dem  Boden  der  Sakristei  genüber  vor  dem  Martähimmelfahrts- 
altar.  Es  ist  sargübnlich,  von  Stein,  und  stellt  ihn  In  ganzer  Figur  halberhaben  dar ; 
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sein  Haupt,  auf  einem  Kissen  ruhend,  Ist  mit  der  Inful  bedeckt;  seine  Rechte  erthetlt 
den  Segen,  die  Linke  hält  den  Bischorstab. 

Berthold)  Mönch,  entwarf  mit  dem  Bruder  Jordan  Im  J.  1207  den  Plan  zum 
Kloster  VValkcnried  am  Harz,  dessen  Architekt  in  den  J.  1223  —  25  Abt  Hein- 
rich von  Walkenried  war. 

Bertis,  Eduard  «und  Jean  Victor,  zwei  französ.  Maler  unserer  Zeit,  die  auf 
eine  stylgeuiässere  und  poetische  Auffassung  der  Landschaft  ausgehen.  Im  Palais 
Luxemburg  zu  Paris  sieht  man  Arbeiten  von  Beiden;  hier  erscheint  Victor  in  seinen 
Landschaften  poetischer  als  Eduard.  Von  einem  dieser  Bertin's,  Ritter  der  Ehrenle- 
gion, sah  man  1836  auf  der  Berliner  Ausst.  eine  Ansicht  von  Cortona  In  Toscana. 

Bertoll,  Graf  Glov.  Domenico,  1676  zu  Moreto  in  Friaul  geboren  und  um  1759 
gest.,  hat  sich  als  Patriarch  von  Aqulleja  um  die  vor  ihm  wenig  oder  gar  nicht  be- 
achteten Allerthümcr  daselbst  die  grössteu  Verdienste  erworben.  Die  Aquilejer  hal- 
ten fast  lediglich  aus  den  antiken  Bauresten  ihre  Häuser  hergestellt ,  welchem  Miss- 
brauch mit  den  edlen  Ruinen  er  dadurch  steuerte,  dass  er  in  Verbindung  mit  mehren 
Gelehrten  alle  alten  Steine,  die  einzeln  sich  vorfanden,  zusammenkaufte.  Davon 
baute  er  einen  Portikus ,  der  bald  die  Bewundrung  der  Fremden  wie  der  Aquilejer 
selbst  auf  sich  zog.  Die  Ruinen  der  Stadt  und  Provinz  Hess  er  zeichnen  uud  abbilde u, 
und  durch  Muratorl  und  Aposlolo  Zeno  \eraolasst,  gab  er  mehre  Abhandlungen  über 
Gegenstände  des  Alterthums  heraus.  Seiu  Hauptwerk  Ist :  Le  anllchita  di  Aqulleja 
profane  e  sacre  (Venedig,  1739). 

Bertram,  Job.  Bapl.,  s.  unter  Bolsseree. 

Berynger,  Heinrich,  war  um  13sr»  mit  Meister  Klaus  dem  Parti rer  und  mK 
Meister  Nikolaus  Becker  als  Baumelster  an  der  Pclri-Paullkirche  zu  L I  e  g  n  1 1  z  Ihällg. 

Berytua ,  eine  alte  phönizlsche  Kflstenstadt  zwischen  Sldon  und  Tripolis ,  welche 
von  Abulfeda  als  blühender  Hafen  von  Damaskus  bezeichnet  wird.  Diese  Stadl,  jetzt 
Nähr  Beirut  genannt,  hless  unter  den  Hörnern  Julia  Augusta  Felix  Berytus  und 
schlug  als  röin.  Kolonie  mit  italischem  Rechte  Ihre  eigenen  Münzen.  Sie  war  von 
Tryphon  zerstdrt,  aber  unter  Augustus  durch  M.  Agrippa  wiederhergestellt  worden. 
Unter  dem  Kaiser  Claudius  ward  sie  vom  König  Hcrodcs  Agrippa  durch  prachtvolle 
Theater,  Bäder  und  Portikus  bedeutend  verschönert.  Unter  Caracalla  erhielt  sie  den 
Beinamen  Anlonlaua,  unter  welchem  man  ebenfalls  Münzen  von  Ihr  kennt.  Ihre  Zer- 
störung Im  Mittelalter  Ist  In  einem  grossen  Gemälde  für  den  Herzog  von  Braunschweig 
von  Adolf  Teichs  behandelt  worden.  Der  Zerstörer  war  Heinrich  der  Lauge, 
Pfalzgraf  am  Rhein;  das  Bild  zeigt  ihn,  wie  er  Berytus  In  Brand  aufgehen  lässt  und 
den  gefangenen  Christen  die  Freiheit  schenkt ;  die  schöne  Anordnung  des  Ganzen, 
wie  der  einzelnen  Gruppen,  der  Ausdruck  In  den  verscblednen  Geslchlsbildungen  und 
die  Farbengebung  werden  gleich  sehr  gerühmt.  —  Ueber  die  Ruinen  von  Berytus  s. 
Widenmann's  Zeitschrift:  Das  Ausland  1838,  Nr.  178,  S.  709.  Das  neuere  Beirut,  nur 
noch  ein  kleiner  Hafenort  Syriens  und  seit  Langem  der  Sammelplatz  der  Karawanen 
nach  Mekka,  wurde  vom  10. — 14.  Sept.  1840  durch  das  Bombardement  der  «'ereinig- 
ten engl.-ÖSterr.-tUrklschen  Flotte  unter  Admlral  Stopford  grösstenteils  zerstört  und 
so  der  Knoten  der  damaligen  syrischen  Frage  zwar  nicht  durchhauen ,  aber  durch- 
schossen. 

Borseltaa,  Jacob,  geb.  1779  zu  Westerlösa  Im  Kirchspiel  Wäfwersunda  In  der 
schwedischen  Provinz  Ostgothland.  Das  beste  Blldniss  dieses  weltberühmten  Chemi- 
kers sieht  man  In  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Stockholm.  Es  wurde  1843 
durch  den  ausgezeichneten  Kunstdllettanten ,  Obersten  Söder  mark,  gemalt. 

Beaaneon,  am  Doubs,  Hauptort  des  franz.  Departements  des  Doubs,  Ist  eine 
sehr  alte,  unter  Louis  XIV.  durch  Vauban  stark  befestigte  Stadt.  Als  Blsontium  war 
sie  schon  zur  Zelt  Cäsars  bekannt ,  der  die  Sequaner  aus  dem  bedeutenden  WanVn- 
piatze  verlrieb  und  hier  den  Ariovlst  schlug.  Dann  war  B.  deutsche  Reichsstadt 
und  Hauplort  der  Freigrafsehaft  (Franc He  Comti%  mit  welcher  es  durch  den  Nim- 
weger  Friedensschluss  1679  an  Frankreich  kam.  Wie  noch  mehre  Strassen  Besancon's 
die  allen  rttm.  Namen  tragen  und  von  den  reichlichen  Bauresten  aus  Römerzelt  na- 
mentlich die  eines  Triumfbogeus  des  Kaisers  Aurelian,  eines  Aquaeducts  und  Amphi- 
theaters schon  lange  bewundert  werden ,  so  hat  man  in  neuerer  Zeit  bei  B.  auch  ein 
röm.  Theater  entdeckt,  das  wohl  gegen  20,04)0  Menschen  zu  fassen  vermochte.  Unter 
den  mittelalterlichen  Bauwerken  zu  B.  ist  das  ausgezeichnetste  der  Dom,  über  den 
uns  jedoch  nähere  Kunde  abgeht.  Hier,  dem  südlichen  Haupteingange  genüber, 
hängt  (derzeit  In  ungünstiger  Höhe)  ein  Hauptbild  von  Fra  Bartolom  meo:  Maria 
mildem  Christkind  auf  einem  Throne  v  welcher  von  Engeln  auf  Wolken  getragen 
wird.  (Vergl.  über  dies  ächte  Stück  den  Art.  „  Bartolommeo  **  gegen  Schluss.)  Die 
alte  Kathedrale  besitzt  übrigens  Cemtflde  von  Vanloo  und  Marmorarbelten  von 
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Breto  n.  Die  Kirche  St.  Pierre  hat  von  Letztem  eine  schöne  Kreuzabnahme.  Merk- 
würdig ist  der  „Palast  des  Cardinais  Granvella"  durch  seine  halb  germanisch»«,  halb 
ritni.  Bauart.  Die  Stadt  besitzt  eine  Bibliothek  mit  einer  Münzsammlung  und  rin 
Museum  mit  vielen  Antiken,  Gemälden  etc.  1844  erschien  zu  B.  ein  »Catatogue  de 
peiatures  et  de  desst/u  du  muste  de  Besa/tcon." 

Besborodko  (Alexander,  Fürst  von),  gest.  179°  In  Petersburg,  war  nach  Panins 
Tode  1783  der  Günstling  der  grossen  Katharina,  bis  ihn  Plalo  Subow  aus  dieser 
Stellung  verdrängte.  Kr  zählte  zu  den  leidenschaftlichsten  Liebhabern  der  Kunsl, 
und  noch  jetzt  erregt  seine  In  dem  vormals  von  ihm  innegehabten  Paläste  zu  Peters- 
burg aufgestellte  Gentäldegallerie  die  Bewundrung  der  Kunstfreunde. 

Besehe,  Gerhard  de,  ein  Niederländer,  ward  durch  König  Karl  IX.  nach 
Schweden  berufen,  um  den  zweiten  golbischen  Thurm  der  Domkirche  zu  Upsala  auf- 
zubauen (der  17*12  abbrannte). 

Besserer,  H.  J.,  blühte  zwischen  1640-57  als  Maler  zu  Sirassburg.  Um  dieselbe 
Zelt  war  Sebastian  Stosskopf  daselbst  mit  Malerei  beschäftigt. 

Betfehri  heissl  das  Pilgern  nach  einem  Heiligenbild ,  wobei  geopfert  wird  ;  dann 
heissea  auch  Beifahrten  die  öffentlichen  Prozessionen,  bei  welchen  die  Heiligenbilder 
mit  Gesang,  Fahnen  und  Kreuz  durch  die  Felder  getragen  werden,  um  Schutz  und 
Segen  für  die  Früchte  zu  erhalten.  Dies  geschieht  in  der  Betfahrtwoche ,  vom  Sonn- 
tag Rogate  bis  zum  Himmelfahrtstage ,  die  auch  schlechthin  Beiwoche  helsst. 

Bethlehem ,  der  Geburtsort  des  Königs  David  und  unsers  Religioussllfters  Jesus, 
jetzt  Dorf,  früher  Stadt  in  Syrien,  Hegt  eine  Meile  von  Jerusalem  an  einem  ganz  mit 
Wcinstöckeu  und  Oelbäumen  bedeckten  Berge ,  wohin  eine  Wasserleitung  führt.  An 
der  Stelle,  wo  Jesus  angeblich  geboren  worden,  steht  eine  grosse  vom  Kaiser  Ju- 
st in  I  a  n  (nicht,  wie  die  falsche  Sage  geht,  von  der  Kaiserin  Helena)  erbaute  Kirche, 
in  deren  Krypta  die  Grotte  eingeschlossen  ist,  wo  die  Heilandskrippe  gestanden  haben 
soll.  Daher  Ist  die  Kirche  auch  „Maria  zur  Krippe41  (Maria  dt  presepto)  getauft  wor- 
den. Das  Gebflude  hat  sich  Im  Ganzen  ausgezeichnet  erhalten ,  was  namentlich  dem 
Umstände  mit  zu  verdanken  ist,  dass  die  Araber  und  Türken  als  Islambekeuuer  un- 
ser n  Jesus  als  zweiten  höchsten  Profeten  nach  Muhammed  anerkennen  uud  dieser 
Rangstellung  gemäss  verehren.  Der  Bau  erscheint  als  eine  mächtige  fünfschifflge 
Basilika  mit  einfach  römischen  Säulen  und  geraden  Gebälken ,  ähnlich  der  alten 
Peterskirche  von  Rom.  An  jeden  Flügel  des  Querschiffs  lehnt  eine  grosse  Tribüne, 
ähnlich  der  des  Hauptschiffes,  an.  Man  bewahrt  in  der  Kirche  ein  Becken  von  Marmor, 
worin  Jesus  als  Kind  gelegen  haben  soll;  ein  Ding  wie  viele,  an  die  der  dumme 
Glaube  sich  hängt,  ohne  nach  Geschichte  und  Wahrheit  zu  fragen.  (Das  k.  Heft  des 
schönen  lllhogranschen  Werks :  Sketches  of  the  holy  tand  von  Roberts ,  beschäftigt 
sich  namentlich  mit  Bethlehem.  Das  erste  Blatt,  Vignette,  stellt  die  Kapelle  mit  der 
Geburisstelle  Christi ,  der  Krippe  elc.  dar ;  das  zweite  gibt  eine  allgemeine  Auslebt 
vom  Orte  Bethlehem  selbst;  das  vierte,  ein  grosses  Blatt,  bietet  die  Inneransicht  der 
justinianischen,  durch  die  grundlose  Sage  der  hell.  Helena  zugesebriebnen  Basilika. 
Das  grosse ,  nach  dieser  Skizze  in  Oel  ausgeführte  Bild  des  Künstlers  befindet  sich  In 
der  S tan  disIrschen,  jetzt  dem  König  Louis  Philippe  gehörigen  und  ImLouvre 
zu  Paris  aufgestellten  Sammlung.)  —  Ein  zweites  Bethlehem  Hegt  in  Nordamerika  in 
der  pennsylv  .mischen  Grafschaft  Norlharapton ,  norditellieh  von  Philadelphia ,  ward 
1741  gegründet  und  ist  der  Hauptort  der  evangelischen  Brüdergemeinde  auf  transat- 
lantischem Boden,  die  hier  ihren  Bischof  und  eine  schöne  Kirche  hat. 

Betstühle  spielen  In  den  mittelalterlichen  Kirchen  eine  eigne  kunstgeschlchtllche 
Rolle,  besonders  In  Kirchen  germanischen  Styles,  wo  sich  die  Holzskulptur  unsrer 
Vonordern  an  solchen  Gegenständen  vielfach  verewigte.  Ein  berühmtes  Exemplar 
Ist  der  Betstuhl  des  Grafen  Eberhard  des  Acltern  von  WUrtemberg,  nachmaligen  er- 
sten Herzogs  von  Würtemberg  und  Teck.  Dieser  Betstuhl  steht  In  der  ehemaligen 
Propslelklrche  St.  Amandus  von  Urach,  der  damaligen  Residenz  Eberhards, 
ehe  er  diese  nach  dem  Miinsinger  Vertrage  im  J.  1482  nach  Stuttgart  verlegte.  Dieser 
herrliche,  aus  dem  besten  und  reinsten  Eichenholze  geschnitzte  Stuhl  ist  eine  der 
schätzbarsten  Reliquien  jener  Zelt  und  von  bedeutendem  Kunst  wert  h  neben  dem 
kostbaren  Schwert  dieses  Fürsten  und  dem  Tagebuche ,  das  er  In  Palästina  führte, 
weiche  beide  letztern  Gegenstände  Im  Stuttgarter  Archiv  aufbewahrt  sind.  Graf  Eber- 
bar«! Hess  den  kostbaren  tbmnartfgen  Stuhl  Im  J.  1472  machen,  nachdem  er  vier 
Jahre  vorher  aus  dem  heil.  Lande  heimgekehrt  war.  Als  Mitglied  vieler  geistlicher 
Orden  und  als  Landesherrn  stand  Ihm  nach  der  kirchlichen  Observanz  jener  Zeiten 
das  Recht  zu,  seinen  Betstuhl  dem  Kirchensitze  des  Propstes  genüber  aufzustellen, 
folglich  zur  Linken  des  Altars.  Am  4.  JuU  1474  vermählte  sich  Graf  Eberhard  mit 
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Barbara,  Tocbter  des  Markgrafen  Ludwig  von  Mantua,  aus  dem  Hause  Gonzaga;  sie 
war  eine  Enkelin  de«  Markgrafen  Albrecht  Achilles  von  Brandenborg;  wahrschein- 
lich lernte  Kberhard  seine  nachherige  Gemahlin  am  Hofe  Ihre«  Vaters  kennen ,  was 
bei  seinen  üftern  Reisen  nach  Horn  wohl  möglich  war,  und  aus  diesem  liisst  sich  auch 
erklären ,  warum  er  an  gedachtem  Betstuhl  das  Bild  der  hell.  Barbara  und  8t.  Peters 
anbringen  Hess,  erstres  als  das  der  Namenspatronin  seiner  Gattin  und  das  zweite 
als  Erinnerung  an  St.  Peter  in  Rom.  Ganz  vorzüglich  schön  ist  die  Figur  des  heiligen 
Petrus;  sie  ziert  die  äussere  rechte  Seite  des  Stuhles,  deren  Dekoration  überhaupt 
von  vortrefflicher  Ausführung  ist.  (Vergl.  die  herrlich  wiedergegebnen  Details  dieses 
Betstuhls  in  der  „Ornamentik  des  Mittelalters,  gez.  und  herausgeg.  von  K.  Heideloff 
und  K.  Görgel,"  Heft  IV.)  Sonderbar  gewählt  erscheint  der  Gegenstand  des  Basre- 
liefs an  der  Brüstung  des  Betschemmels,  das  den  Noah  vorstellt,  wie  er  weines- 
trunken in  einer  mit  Weinlaub  umschatteten  Hütte  schläft,  von  seinen  beiden  ältern 
Söhnen  mit  einem  Kleid  bedeckt,  von  dem  Jüngsten  aber  verspottet  wird.  Noah  spricht 
den  Fluch  über  Harn,  den  Spötter,  aus,  während  er  Sem  und  Japhet  als  gute  Söhne 
segnet.  Die  barock  scheinende  Wahl  dieses  Gegenstandes  an  einem  Betstuhl  sollte 
wohl  ihren  moralischen  Grund  haben,  wie  denn  ähnliche  Vorstellungen  zu  jener 
Zeit  sehr  beliebt  waren ,  indem  man  wirklich  gute  Absichten  durch  die  wunderlich- 
sten Mittel  zu  erreichen  suchte.  Der  ganze  Stuhl  Ist  einfarbig,  Eichenholz  in  seiner 
natürlichen  Farbe,  ohne  alle  Polychromie,  mit  Ausnahme  einiger  Vergoldung  am 
Schlussknopf  des  Plafonds,  dann  am  Wahlspruch  des  Grafen:  Mtempo  (ich  wag's!) 
und  an  den  beiden  Röschen.  Das  Ganze  ist  ein  Meisterwerk  alldeutscher  Schnitz- 
kunst und  in  grosser  Mann  ich  faltigkeit  vorgetragen ;  zu  beklagen  Ist  nur,  dass  dieser 
Stuhl  so  bedeutend  beschädigt  Ist,  vorzüglich  der  Aufsatz,  wo  ganze  thurm- 
artige Partieen  nebst  den  wunderschönen  Verzierungen  an  den  gräflichen  Wappen 
und  an  den  beiden  Engeln  als  Schildhaltern  fehlen.  Doch  helsst  es,  dass  der  Stlf- 
lungsrath  von  Urach  diesen  herrlichen  Betstuhl  durch  einen  Im  altdeutschen  Styl  er- 
fahrenen Künstler  wiederherstellen  lässt. 

Bettelmönche  erscheinen  im  frühern  Mittelalter  mit  dem  Bettelsack ,  im  spätem 
M.  auch  blos  mit  einer  Armenbüchsc  in  der  Hand  dargestellt.  Sie  tragen  ein  Glöck- 
eben  am  Stabe. 

Beuckelaer ,  Joachim,  s.  Buecklaer. 

Beuther,  Friedrich,  hielt  sich  anfangs  dieses  Jahrb.  mehre  Jahre  zu  Bam- 
berg auf  und  lieferte  schöne  Dekorationen  für  die  Schaubühne ,  ging  hierauf  nach 
Würzburg,  dann  nach  Weimar,  wo  er  als  Hoftheatermaler  angestellt  ward,  und 
1825  nach  Braunschweig  und  Kassel.  Man  kennt  von  diesem  Dekorationsmaler  auch 
mehre  in  Aqualinta  gearbeitete  Blätter,  darunter  zwei,  die  einen  röm.  Prachtsaal 
und  einen  altdeutschen  Rittersaal  vorstellen. 

Bcwick,  Thomas,  ein  ausgezeichneter  Holzschneider,  der  gegen  Ende  des 
vor.Jahrh.  in  England  den  beinahe  ganz  entschlafenen  Holzschnitt  wieder  ins  Leben 
rief.  Nachdem  er  beim  Kupferstecher  Bleiby  in  Newcaslle  die  Schnitte  zu  Hutton's 
Abhandlung  Uber  die  Schiffahrt  gefertigt  hatte,  coneurrirte  er  Im  J.  1775  um  die 
Prtfmie  für  den  besten  Holzschnitt,  die  von  der  Gesellsch.  der  Künste  zu  London 
ausgesetzt  war.  Er  sandte  einen  Jagdhund  ein,  den  er  mit  vieler  Naturwahrbeit 
gezeichnet  hatte,  und  gewann  den  Preis.  Dieser  gekrönte  Schnitt  wurde  den  von 
Tb.  Saint  in  Newcastie  edlrten  Fabeln  von  Gay  angeheftet,  deren  übrige  Holzschnitte 
ebenfalls  von  Th.  Bewjck  und  von  dessen  Bruder  John  gearbeitet  sind.  1790  erschien 
zuerst  zu  Newcastie,  dann  181 1  zu  London  „A  general  htstory  of  qtiodrupeds,"  wozu 
er  die  Holzschnitte  sämmllich  nach  eigner  Zeichnung  machte.  Die  Thiere  sind  rich- 
tig und  sehr  ausdrucksvoll  gezeichnet,  die  Schnitte  zart  ausgeführt.  Ausser  ver- 
schied nen  Vignettenschnil ten  zu  englischen  Autoren  Ist  noch  die  von  Ihm  schön  illu- 
strirte  History  o/  british  blrds  zu  erwähnen  ,  die  1809  zu  London  erschien  und  sein 
Talent  auch  in  Abbildung  von  Land-  und  Wasservögeln  documenllrte.  Bewlck  er- 
fand das  Verfahren,  wodurch  man  selbst  im  Holzschnitt  alle  Abstufungen  der  Tinten 
erreichen  kann,  Indem  man  der  Bildflache  der  Holzstöcke  verschiedene  Höhen  gibt. 
Sein  Bruder  John,  der  ihm  nicht  gleichkam,  starb  schon  1795.  Thomas  starb  1828 
in  einem  Alter  von  75  Jahren. 

Bianchini,  Fr.,  publiclrte eine Desertztone  delte sculture  del pataszo  <f  Urbtno^ 
worin  er  diese  Skulpturen  (die  berühmten  Reliefs  mit  Trofäen  und  sonstigen  militäri- 
schen Darstellungen ,  die  ehedem  einen  Fries  an  der  Facade  des  herzogl.  Palastes 
bildeten  und  die  der  Legat  Kardinal  Stoppanl  im  J.  1756  abnehmen  und  in  den  obern 
Conidoren  anbringen  Hess)  mit  Unrecht  als  „grösstenteils  von  Roberto  Valturlo 
herrührend44  bezeichnet ;  zwar  kommen  in  Valturio's  Buch  detV  arte  mflifare  einige 
derselben  vor,  aber  die  meisten  finden  sich  unter  den  Zeichnungen  des  Francetco  dt 
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Giorgio  Mar ttni  In  zwei  Handschriften  der  königlichen  Privatbibliothek  zu  Turin  und 
des  Cbev.  Saluzzo ,  daher  die  Urblner  Palastskulpturen  mit  ziemlich  Gewissheit  letz- 
term  Baumeister  und  Bildhauer  zuzuschreiben  sind. 

Bfard,  Name  mehrer  berühmten  Künstler.  Pierre  BM  Baumeister,  Bildhauet 
und  Stecher,  blühte  zu  Paris  In  der  zweiten  HJÜfle  des  16.  Jahrb.  Seine  Studien 
machte  er  zu  Rom  in  Michelangelo' s  Schule ,  deren  Grundsätze  er  mit  nach  Frank- 
reich brachte.  Eins  seiner  Basreliefs ,  das  sich  über  dem  Itortale  des  pariser  Stadt- 
hauses befand  und  Heinrich  IV.  zu  Ross  vorstellte ,  ging  in  der  Revolution  zu  Grunde. 
Von  ihm  wurde  auch  der  Chor  für  die  Musiken  in  der  Kirche  St.  Etienne  du  Mont  mit 
schonen  Figuren  geschmückt.  Man  kennt  von  ihm  zwölf  nach  Buonarrotl ,  Giulio 
Romano  u.  A.  gestochene  Blätter.  Er  starb ,  50  J.  alt ,  1 609.  Pierre  B.  der  Jün- 
gere, des  Vorigen  Sohn,  war  als  Bildbauer  mlttelniässig ;  er  lieferte  die  Slalue 
Louis  XIII.  auf  der  Place  royal  und  setzte  sie  auf  das  Pferd,  was  Daniel  Ricciarelli 
für  die  Ritlerslatue  Heinrich«  II.  nicht  ganz  vollendet  kinterliess.  Dies  in  Bronze  ge- 
gossne  Werk  worde  1630  errichtet  und  stand  bis  zur  Revolution.  —  Jean  B.  von 
Rouen ,  tüchtiger  Zeichner  zu  Paris ,  bildete  sich  unter  David  und  gelangte  zu  einer 
ganz  originellen  Manier,  die  in  charakteristischer  Verwandtschaft  mit  der  Zeich- 
nungsweise der  ersten  Meisler  der  Italienischen  Schule  steht.  Unter  seinen  derar- 
tigen Werken  zeichnen  sich  aus:  die  hell.  Familie  nach  da  Vinci,  die  Jungfrau  mit 
dem  Christkind  nach  Hftjfael,  die  schöne  Gärtnerin  nach  dems.,  die  heil.  Magdalena 
In  der  Wüste  etc.  Diese  und  ähnliche  Tableaux  blieben  theils  in  Frankreich ,  theils 
kamen  sie  nach  England;  ein  sehr  schönes  besitzt  z.  B.  der  Marquis  v.  StalTord ,  für 
den  es  B.  zu  London  selbst  anfertigte.  Der  Künstler  beschäftigte  sich  Immer  rein 
nur  mit  Zeichnen  und  mit  Untcrrfchlgeben  darin.  Er  wirkte  noch  1827  zu  Paris.  — 
Francols  Blard,  geb.  1860  zu  Lyon,  zählt  zu  den  berühmtesten  Genrcmalern. 
Er  bildete  sich  In  der  Kunstschule  seiner  Vaterstadt  und  schon  seine  ersten  Bilder 
verdienten  hinsichtlich  der  Composlllon  und  Ausführung  alles  Lob  ;  sie  waren  gefäl- 
lig, einige  voll  Wahrheit,  nur  erreichte  er  nicht  die  Fnrbentrausparenz  seines  Lands- 
manns Michel  Grobon.  Franz  bereiste  Spanien,  Griechenland,  Syrien  und  Aegypten, 
und  führte  nach  seiner  Heimkunft  die  überall  gesammelten  Skizzen  in  Gemälden  aus. 
Diese  wurden  daher  von  grosser  Mannich  fnltigkeit  und  gingen  rasch  in  Privathände 
und  Gallerlen  über.  Im  J.  1833  brachte  er  das  Gemälde  eines  arabischen  Stammes, 
der  In  der  Wüste  vom  Samum  überfallen  wird,  zur  Ausstellung  Im  pariser  Salon. 
Di<*s  Bild  Ist  von  grossartig  poetischer  Auffassung,  von  erschütternder  Illusion  und 
Im  Ton  einer  verzehrenden  Glut  gehalten.  1831»  sah  man  auf  der  Berliner  Ausstel- 
lung seine  reizende  „Gdaliske  zuSmyrna,"  und  auf  der  Leipziger  Ausst.  1837  die 
herumziehende  Springerbande,  die  in  seltsam  theatralischem  Costüm  auf  Zu- 
schauer wartet.  Letztrcs  Bild  ist  äusserst  dramatisch ;  links  steht  der  Direktor  mit 
uutergeschlagnrn  Händen  ;  er  hat  den  Vorhang  zurückgeschoben  und  blickt  mit  zür- 
nendem Pathos  gen  Himmel,  denn  es  regnet  und  das  Publikum  erscheint  nicht;  In 
der  Mitte  das  durch  Intriken  rulnlrte  Gesicht  der  Matrone;  Pagliazzo,  eine  höchst 
witzige  Figur,  guckt  neugierig  In  den  offnen  leeren  Geldkasten ,  den  die  Alte  Ihm 
mit  einer  Miene  zeigt ,  In  der  sich  WeltVcrachtung ,  Spott  und  ein  weisheitsvoller 
Leichtsinn  begegnen  ;  ein  zartes  Mädchen ,  aber  pflflig  und  kokett,  eine  Brünelte  in 
Ghamols,  sitzt  mit  untergeschlagnen  Füssen  am  Boden  und  blickt  nach  dem  leeren 
Kasten ,  während  sie  die  Violine  streicht ;  man  will  trotz  dem  Welter  das  Publikum 
locken ,  denn  hinten  sehlägt  einer  die  grosse  Trommel ,  ein  andrer  Bursche  hält  den 
Janitscharenhalbmoud ,  aber  gähnt  bei  dieser  Langenwelle;  der  Lampenputzer  Ist  im 
Hintergrund  bei  den  Wachsfiguren  beschäftigt;  überall  Spannung,  alles  ist  lebhaft 
angeregt,  denn  es  handelt  sich  um  Sein  oder  Nichtsein  bei  diesen  Leuten.  Alles  Ist 
hier  auf  einen  schlagenden  Moment  piklrt ,  daher  das  sprudelnde  Leben ,  die  pulsl- 
rende  Flüssigkeit,  das  dramatische  Interesse;  ein  solches  Bild  malt  nur  ein  kecker 
Geist.  Auf  der*.  Ausst.  1837  sah  man  seinen  Sklave  iimarktandcrGoldküsle 
Afrika!*,  genial  in  Erfindung  und  Ausführung.  Dieses  grosse  Meisterwerk  zeigt 
einen  bedeutsamen  Akt  In  der  Kulturgeschichte  der  Menschheit.  Wir  sehen  hier  den 
weissen  Europäer  auf  dem  Gipfelpunkt  seiner  civilisirten  Verworfenheit.  Schaaren 
von  schwarzen  Brüdern  werden  gekoppelt  herbeigeschleppt,  man  taxirt  sie  nach 
ihrem  Fleisch,  verhandelt  sie  nach  ihren  Gliedern  ;  einer  liegt  am  Boden  ,  man  prüft 
die  Gesundheit  seiner  Zähne.  Ein  andrer  weisser  Henker  drückt  einem  schwarzen 
Weibe  das  Brandmal  des  Eigenthumsrechts  auf  den  nackten  Kücken.  Er  raucht  mit 
der  schönen  weissen  Ruhe  seines  kultlvlrtcn  Gesichts  eine  Clgarre,  das  schwarze 
Weib  krümmt  sieb  vor  ihm  und  schlagt  den  stummen  Bück  voll  unsagbarem  Schmerz 
gen  Himmel.  Aber  dies  schöne  Auge  Andel  keinen  Rächer;  der  Himmel  kleidet  sich 
in  stilles  Abendroth  und  schwelgt,  er  lässt  den  Menschen  ihr  Verbrechen  und  der 
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Unschuld  den  Schrei  der  Verzweiflung.  Allerlei  schreckliche  Gruppen  zeigen  anft 
mannigfachste  dieses  Schauspiel,  das  sich  die  Menschheit  liefert,  indem  der  Mensch 
seinen  Mitbruder  Verhandelt  und  sich  noch  weit  mehr  entadelt  als  die  Opfer  seiner 
Bosheit  und  Gewinnsucht.  Am  schrecklichsten  sind  die  drei  Gestalten  der  schwarzen 
Verkäufer.  Der  eine  befühlt  das  Gold,  das  man  ihm  zahlt  für  seinen  Bruder,  die 
gierige  Dummheit  seiner  Gesichtszüge  fragt,  ob  das  genug  sei  für  gesundes  Menschen- 
leben; ein  Zweiter  streckt  zum  Zeichen  seiner  Forderung  drei  Finger  in  die  Höh'; 
der  Dritte  grinst  wie  ein  Mephisto  lo  schwarzer  Haut.  Unten  sitzt  ein  relcbgezierter 
NegerbäupUing  auf  buntem  Teppich ,  er  sieht  dem  Handel  ruhig  zu,  die  Stupidität 
der  schwarzen  Majestät  raucht  eine  Pfeife  Knaster  bei  diesem  Anblick  der  Scbeuss- 
HchkcR.  Auch  eine  kleine  schwarze  Unschuld,  ein  Negerkind,  sitzt  unten  am  Boden, 
und  sieht  still  zn,  wie  man  dem  Vater  die  Zähne  befühlt,  um  zu  wissen,  wie  viel 
er  wohl  werth  sei.  In  all  diesem  hat  der  Maler  die  Verworfenheit  der  dummen  Natur 
dargestellt.  Aber  die  bewussle  Verworfenheit  des  europäischen  Geistes,  der  hier 
seine  perfide  Uebcrlegenheit  entwickelt,  diese  liegt  in  der  Miene  des  weissen  Skla- 
venhändlers, der,  rechts  hingelehnt,  den  ganzen  Handel  zu  Buche  bringt  und  seinen 
Vortheil  überschlagt.  Man  moss  sagen,  dass  Biard  ein  Kunstwerk  ohne  alle  Versöh- 
nung lieferte.  Es  fehlt  dem  Bilde  ebenso  sehr  die  Versöhnung ,  als  sie  der  Sache 
selbst  fehlt.  Für  diese  Grausamkeit  der  Weissen  hat  die  Weltgeschichte  noch  keine 
Rache  erfunden ,  erst  spätre  Jahrhunderte  werden  diese  Gräuel  zu  rächen  wissen, 
die  wilden  Kinder  der  dunkeln  Haut  werden  dereinst  zu  furchtbarer  Wiedervergel- 
tung aufstebn,  in  der  Revolution  der  Unterdrückten  gegen  die  Aristokratie  der  Weiss- 
farbigen wird  die  Weltgeschichte  eine  Versöhnung  zu  finden  wissen.  Biard  konnte 
keine  Versöhnung  andeuten,  ergibt  den  Akt,  wie  er  Ihn  aus  dem  Leben  greift.  — 
Später  hat  Biard  sich  aus  Grönland  und  Spl  tzbergen  die  Malermotive  geholt ; 
der  „Kampf  mit  den  Eisbären1'  (Im  Besitz  des  Consuls  Schleuer  zu  Leipzig)  war  unter 
diesen  Nordhimmelsstücken  sein  Bedeutendstes.  1844  sah  man  von  ihm  im  Pariser 
Salon  ein  Stück  moderner  Historie :  den  „König  Philipp  beim  Wachtfeuer  der  Natio- 
nalgarden im  Juni  1832."  Das  Bild  bat  Im  Ganzen  viel  und  einen  sehr  wahren  Effekt, 
nur  dass  die  Porträts  des  Königs  und  des  Marschalls  Lobau  gar  zu  gemein  aufgefasst, 
Ihre  Bewegungen  zu  grotesk  übertrieben  sind;  die  Nation algarde  bivouaklrt  auf  dem 
Carousselplatze,  und  die  Mannschaft,  von  den  Wachtfeuern  beleuchtet,  drängt  sich 
nach  der  Milte  des  Bildes,  wo  der  König  aus  dem  Triomfbogen  tritt ;  Marschall  Lobau 
begrüsst  ihn  enthusiastisch,  ebenso  die  Offleiere  und  Natlonalgardisten  der  ver- 
schlednen  Waffen.  Blards  neuste  Arbelten  sind  „Llnne's  Jugendleben"  (landschaft- 
liches Genrebild)  und  die  „Mannschaft  eines  Schiffs,  die  den  Negern  eines  Sklaven- 
schiffs ,  das  sie  in  den  Grund  gebohrt,  die  Freiheit  gibt." 

Biborach,  Stadt  Im  Donaukreise  des  Königreichs  Württemberg,  war  ehemals 
Reichsstadt  (seit  den  Zeiten  Kaiser  Friedrichs  II.)  und  hatte  sowohl  im  30jährigen 
Kriege  als  im  span.  Successlonskriege  viel  zu  leiden.  Eine  Stunde  davon  liegt  das 
„Jordansbad."  Am  2.  Oclober  1796  schlug  Moreau  hier  die  Oesterreicher  total  aufs 
Haupt,  und  am  9.  Mai  1800  erfuhren  letzre  ebeudaselbst  wieder  dieselbe  Schmach 
durch  Saint- Cyr.  Biberach  ist  Geburtsort  Bernhard  N  eh  er's,  Cornelius*  hoch- 
begabten Schülers,  der  jenes  Imponlrende  Freskenbild  am  Münchner  Isartbore  (Kai- 
ser Ludwig  des  Baiern  Einzug)  gemalt  bat,  dann  In  Weimar  die  dem  Andenken  Gö- 
the's,  Schillers  und  Wielands  bestimmten  Gemächer  des  dortigen  Schlosses  mit 
Fresken  schmückte  und  jetzt  als  Direktor  der  Kunstakademie  zu  Leipzig  wirkt.  Auch 
der  Historienmaler  Job.  Friedr.  Dieterich  (seit  1833  Prof.  an  der  Stuttgarter 
Kunstschule)  ist  aus  dem  schwäbischen  Biberach.  Letzrer,  der  von  1820  an  mehre 
Jahre  in  Rom  lebte  und  dort  die  Freundschaft  seiner  berühmten  Landsleute  Göttlich 
Schick  und  Eberhard  Wächter  genoss,  hat  seit  seiner  Rückkehr  manches  Kirchlein 
In  VVürternberg  und  Baden  mit  trefflichen  Altarbildern  geschmückt. 

Biber  ich,  Städtchen  am  Rhein,  zum  Herzogthum  Nassau  gehörig,  weist  ein 
schönes  Resldenzschloss  im  neufranzös.  Style  auf,  das  zu  Anfang  des  18.  Jahrb.  be- 
gonnen und  unter  Karl  August  von  Nassau  -  Usingen  (gest.  1 753)  vollendet  ward.  Man 
nennt  es  oft  die  schönste  FUrstenburg  am  Rheine ;  doch  wird  dies  schon  durch  den 
Geschmack  des  Styls  widerlegt.  Im  Schloss  befindet  sich  auch  die  Kirche  mit  der 
fürstlichen  Gruft.  In  dem  grossartig  angelegten,  an  das  Schloss  anstossenden  Garten 
ist  die  auf  den  Ruinen  der  alten  Burg  Mosbach  erbaute  altertümliche  Burg  merk- 
würdig, welche  viele  schätzbare  Denkmale  deutscher  Vorzelt  enthält,  die  aus  der 
aufgehobnen  Abtei  Ebersbach  bieher  gebracht  wurden.  Südöstlich  von  Blberich 
liegt  Castell,  dessen  Name  schon  andeutet,  dass  hier  eine  Römerveste  stand,  von  der 
auch  noch  die  Spuren  sich  vorllnden. 

Bibien*  Ut  der  Zuname,  unter  welchem  die  Künstlerfamilie  Galli  bekannt  ist. 
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Senior  derselben  Ist  Glan  Maria  Galll,  ein  Historienmaler ,  der  die  Zubcnenming 
da  Btbtena  allein  mit  Recht  tragt,  da  er  In  «Irin  bologncslschen  Dorfe  Bibfcna  gehören 
war  (1625).  Dieser  Glan  Maria  da  B.  war  Schüler  und  Gehilfe  des  Franz  Alban! ,  In 
dessen  Styl  er  sich  so  glücklich  hineinarbeitete ,  dass  z.  B.  sein  heil.  Anton  In  der 
Servttenkfrcbe  zu  Bologna  ganz  wie  ein  Werk  seines  Meisters  erscheint.  Auch  My- 
thisches malte  er  in  Albanl's  Art.  Er  starb  1665.  Sein  Sohn  Fernando  Galli 
da  B.,  geb.  1653,  kam  als  elfjähriger  Knabe  In  die  Lehre  zu  Carlo  Cignanl ,  fühlte 
sich  aber  bald  zur  Architektur  hingexogen  und  studirte  diese  unter  Mauro  Aldovran- 
dinf  und  Gltilio  Trogoll.  Zu  Parma  baute  er  für  den  Herzog  Hnnuceio  Fa niese  das 
prächtige  Haus  Colomo ,  welches  er  mit  Garten  und  einem  schönen  Theater  zierte. 
Seinen  höchsten  Ruhm  erwarb  er  fortan  als  Bflhnenbaumelster  und  Dekorator;  nach 
Prag  berufen ,  führte  er  dort  zur  Krönung  Karls  VI.  das  prachtvolle  Theater  auf,  das 
wir  aus  den  Stichen  von  Brugger  (Grundriss),  A.  Blrckbardt  (Srene),  R.  Martin,  J. 
Lldl,  W.  Heckenauer,  F.  Dielel  (Profil  des  Amphitheaters)  kennen.  Auch  malte  er 
zu  Prag  die  Dekorationen  des  Krönungssaales  und  den  prachtigen  Triumfbogen  zur 
Heiligsprechung  Johanns  von  Ncpomuek.  In  Wien  malte  er  die  schönen  Festdekora- 
tionen bei  der  Geburt  des  Erzherzogs ;  dann  ging  er  Ins  Vaterland  zurück  und  ver- 
sorgte fast  ganz  Italien  mit  Dekorationen.  Sein  Tod  erfolgte  1 743.  Fernando  besass 
gute  mallieiiintischc  Kenntnisse,  war  vorzüglich  geschickt  In  der  Bflbnenmechanlk 
und  verstand  sich  tüchtig  auf  das  Perspeelivlsche ,  was  seine  Verzierungsnialereien 
an  und  in  Palästen  wie  für  Bühnen  beweisen.  Seine  perspectiv  ischen  Darstellungen 
und  Dekorationen  wurden  zu  Augsburg  gestochen  und  erschienen  1740  in  Fol.  unter 
dem  Titel :  V arte  opere  dt  prospetttva  inventate  da  F.  GaUl-Biblcna.  Zu  Parma  gab 
er  bereits  1711  heraus:  Uarckttettura  ctvtle  pneparata  sulla  Geometrta  r  ridotta 
alle  prospetttve  (mit  72  Kupf.),  und  1725  zn  Bologna  die  Dircztont  nel  dlsrgno  «" 
archttettnra  ctvtle,  welche  beiden  Tractate ,  sowie  seine  Diresionl  nett  proxpr/tira 
teartea ,  höchst  verdienstlich  genannt  werden.  Ausserdem  schrieb  er  eine  Encamia 
dclle  fabbriche  contra  i ptttori  tfarchitettttra.  —  Sein  Bruder  Francesco,  geb. 
1659  zu  Bologna,  gest.  1730,  lernte  bei  Pasinelii  und  Clgnanl,  unter  welchen  er  sich 
Im  Figurenmalen  ausbildete,  daher  er  In  der  Folge  mehre  Landschaften  Fernand»* s 
stafürte.  Letztrer  überragte  ihn  In  allem  Wissenschaftlichen;  dagegen  zeichnete 
sich  Francesco  durch  grossartige  Auffassung  und  handsichere  Ausführung  bei  seinen 
Verzierungsmalerelen  aus.  Auch  ihn  zog  es  machtig  zur  Architektur,  derer  nun 
völlig  sich  weihte  und  zwar  mit  solchem  Elfer,  dass  sein  Name  bald  neben  deu 
besten  Künstlernamen  jener  Periode  genannt  ward.  Francesco  baute  die  herzogl. 
Reitbahn  zu  Manlua,  kam  unter  Leopold  I.  nach  Wien,  wo  er  einen  grossen  Theater- 
bau  ausführte  und  von  Joseph  I.  zum  Hofarchitekten  ernannt  ward.  Hierauf  ghig  er 
nach  Lothringen,  um  wieder  einen  prachtigen  Biihnenbau  aufzuführen,  kehrte  dann 
nach  Italien  heim  und  folgte  dem  Ruf  nach  Verona,  wo  er  für  die  Akademie  der  Phil- 
harmoniker unter  den  Eingebungen  des  berühmten  Sclpio  Malfel  das  grosse  Theater 
mit  prächtigen  SUegen  und  Sälen  erbaute,  das  für  ein  Meisterstück  gilt.  Spater 
führte  er  in  Rom  das  Teatro  Albert I  auf.  Auch  Francesco  kennt  man  als  Autor;  er 
schrieb:  Arckltcltura  maestra  dclC  artt  che  la  compongono,  ein  Werk,  das  die 
Baukunst  in  allen  Ihren  Ordnungen,  Risse  von  Palasten,  Bühncnarchlteklur  und  Be- 
schreibungen der  von  ihm  erbauten  Theater  enthalt.  —  Antonio  Blbiena,  der 
Sohn  Fernando'*,  geb.  1700  zu  Parma,  pflanzte  den  Ruhm  des  Zunamens  in  Italien 
durch  ein  Talent  fort ,  das  man  in  dieser  Familie  als  ein  Erbgut  betrachten  kann. 
Erst  unterrichtete  Ihn  Fernando  selbst ,  dann  kam  er  zu  den  Malern  J.  dal  Sole ,  F. 
Torelll  und  M.  Francescbinl.  Kr  erregte  durch  seenisebe  Arbeiten  Bewundrung  und 
ward  gleich  den  Vorigen  auch  in  Deutschland  beschäftigt.  Unter  Karl  VI.  arbeitete 
er  zu  Wien ,  und  selbst  In  Ungarn ,  kehrte  aber  nach  dessen  Tode  Ins  Vaterland  zu- 
rück, wo  er  als  Maler  und  Architekt  ganz  dem  Bühnllchen  lebte.  So  erbaute  und 
verzierte  er  die  Kühnen  von  Plstoja  und  Siena  und  das  la  Pergola  genannte  Theater 
zu  Florenz.  Allein  sein  meisterlichster,  obwohl  von  Pamphleten  verfolgter  Bau  war 
das  neue  Theater  zu  Bologna  .  welches  von  Innen  und  aussen  rein  aus  Stein  aufge- 
führt und  bis  auf  den  Portikus  an  seiner  Vorderseite  im  J.  I7(>:i  beendigt  wurde.  An- 
tonio starb  I7I»Ü ,  oder  nach  Andern  1774  zu  Mailand.  -  Alessandro  Riblena, 
ebenfalls  Sohn  Fernando  s,  wirkte  als  Maler  und  Architekt  hauptsächlich  in  Deutsch- 
land. Zuletzt  beschäftigte  Ihn  der  kurfürstliche  Hör  von  der  Pfalz,  In  dessen  Dien- 
sten er  als  Baudirektor  um  1760  starb.  Von  Ihm  wurde  unter  dem  Kurfürsten  Karl 
Philipp  die  sogen.  Jesuitenkirche  zu  Mannhelm  erbaut,  die  sich  Im  Rorcocoslyl  be- 
wegt und  etwa  In  Vergleich  mit  den  altdeutschen  Kirchen  kaum  einen  flüchtigen 
Blick  aushait. 

Bibllothokgob&udc  müssen,  weil  sie  zu  den  Bauten  für  wissenschaftliche 
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den  Archivollen  und  fOtlen  die  dreieckigen  Tynipana  zwischen  Säule,  Bogen  und 
Archltrav  aus.  Dasselbe  Motiv  einer  dekorativen  Architektur  wiederholt  sich  mit  eini- 
gen Nuancen  in  dem  zweiten  Stockwerk ,  nur  dass  hier  nicht  die  dorische ,  sondern 
die  ionische  Ordnung  gewählt  Ist,  letztre  natürlich  auch  nach  Italienischer  Weise  be- 
handelt. Die  ionischen  Säulen  stehen  auf  sogen.  Säulenstühlen ;  die  horizontalen 
Ge.«lmse  derselben  kehren  In  den  mit  ihnen  gleich  hohen  Brüstungen  der  Fenster 
wieder,  wozu  in  diesem  Stockwerk  die  Arkaden  werden.  Die  Fensterbrüstungen, 
die  In  Ihrer  Mitte  Balustres  haben ,  dienen  an  ihren  Enden  kleinern  Ionischen  Säulen, 
die  In  der  Fensteröffnung  selber  und  nahe  den  Seftenwilnden  derselben  Stenn,  zum 
Stylobat ,  deren  Gebälk  sich  scheinbar  hinter  den  grössern  ionischen  Säulen  In  der 
Mitte  derArkadenpleller  fortsetzt  und  durch  die  Fensteröffnungen  eine  Unterbrechung 
erleidet ;  die  aber  wie  Im  untern  Stock  verzierten  Arclilvolten  der  Fenster  Fussen  auf 
dem  Kranzgesims  dieses  Gebalks ,  und  die  Tynipana  zwischen  Archivolte ,  Säule  und 
den  Gebillken  der  beiden  ionischen  Ordnungen  sind  ähnlicher  Weise  wie  unten  mit  ver- 
schiednen  Viktorien  in  Relief  ausgeschmückt.  Besonders  bemerklieb  macht  sich  der 
hohe  mit  geschmackvollen  Skulpturen  versehene  Fries  der  grösseren  Ordnung;  Ge- 
nien halten  Fruchtfestons,  über  diesen  schweben  Menschen-  und  Löwenmasken, 
und  dazwischen  und  in  der  Axe  jeder  Arkade  der  untern  Stockwerke  sind  oblonge, 
an  den  Seilen  halbkreisförmig  geschlossene  kleine  Fenster  in  rechtwlnkllcher  Um- 
rahmung angebracht,  die  der  Harmonie  des  ganzen  Frieses  keinen  Eintrag  thun. 
Darüber  erhebt  sich  das  reiche  Kranzgesims  mit  Zahnschnitten  und  Modlllons,  und 
auf  Ihm  krönt  die  wegen  der  bedeutenden  Erhebung  des  Daches,  die  es  verstecken 
soll ,  ziemlich  hohe  und  mit  den  Statuen  olympischer  Gotthelten  geschmückte  Balu- 
strade ,  mit  schlanken  Pyramiden  an  den  Ecken ,  das  Ganze.  Die  Götterstatnen  der 
Balustrade  sind  von  Sansovino's  vorzüglichsten  Schülern,  vornehmlich  von  Thomas  < 
Lombardi  und  Danese  Cattaneo  gearbeitet.  —  Unter  der  an  der  Piazzetla  gelegnen 
Halle  und  Immltlen  derselben  bildet  eine  Arkade,  deren  Pfeiler  mit  kolossalen  Kary- 
atiden (von  Alessandro  Vittorla)  geschmückt  sind ,  den  Eingang  des  Gebäudes.  Der- 
selbe leitet  zu  einer  Prachttreppe,  die  sich  in  zwei  Arme  thelll  und  deren  Gewölbe 
mit  Stuccaturen  von  Alessandro  Vittorla  und  mit  Malerelen  von  Franco  und  Battlsla 
del  Moro  reich  dekorirt  Ist.  Diese  Treppe  führt  zu  einem  Vorsaal,  der  erst  zu  öffent- 
lichen Vorlesungen  bestimmt  war,  dann  aber  durch  Scamozzl  zu  einem  Museum  zur 
Aufstellung  von  Antiken  sehr  glücklich  umgeschaffen  ward.  Aus  diesem  Museum  ge- 
langt man  In  die  Bibliothek,  welche  die  letzten  sieben  Arkaden  nach  dem  Campanlle 
hin  und  die  ganze  Tiefe  des  Gebäudes  einnimmt.  Die  hier  besonders  bewunderte 
Decke  ist  In  ihrer  Art  ein  Meisterstück ;  sie  besteht  aus  21  Feldern,  bei  deren  Dekori- 
rung  mit  Gemälden  einige  der  namhaftesten  Künstler  des  16.  Jahrb.  (Julius  Liciulus, 
Salvlati,  Glambaltista  Franco,  Bernardo  StrozzI ,  Fralina,  Giamb.  Zelolli ,  Varotari 
II  Padovano ,  Paul  Veronese  und  Andrea  Schiavone)  mit  einander  wetteiferten.  Paul 
Veronese  errang  den  Preis  durch  seine  Figuren  der  vergötterten  Ehre ,  der  Musik, 
der  Geometrie  und  Arithmetik.  Alle  diese  Gemälde  sind  mit  einander  durch  sehr  ge-  4 
selimack volle  Ornamente  verbunden ,  die  Semolcl  malte.   Die  Philosophenbildnisse 
zwischen  den  Fenstern  und  in  den  Ecken  des  Saales  sind  von  Tintorelto  und  Schia- 
vone. Die  Säle  auf  der  andern  Seite  des  Gebäudes  bis  zu  dem  äussersten  Ende  an  der 
Lagune  dienten  zu  verschlednen  Bureaux  der  Procura loren  von  San  Marco;  man  ge- 
langte dahin  auf  dem  ersten  Arme  der  Prachttreppe  und  auf  einem  andern,  der  Ihm 
genüber  lag.  Dies  war  die  von  Snnsovino  entworfne  Anordnung  seines  Bauwerks, 
das  Ihm  selbst  nur  bis  zur  16.  Arkade  auszuführen  verstattet  war,  welcher  Theil  die 
Bibliothek,  das  Museum  und  die  Treppe  umfasst.  Jetzt  ist  dieses  Gebäude  mit  dem 
königl.  Palast  vereinigt,  und  seit  1812  sind  die  Bücher  -  und  Skulpturenschätze  In  die 
Säle  des  Dogenpalastes  gebracht  worden.  Unter  den  neuern  Bibliothek- 
ar b. 'luden  ist  die  von  Fried  rieh  v.  Gä  rtner  1832  —  43  in  der  Ludwigsstrasse  zu 
München  erbaute  königl.  Bibliothek  mit  Auszeichnung  zu  nennen.  Es  Ist  ein  Riesen- 
bau ,  wie  solcher  zur  Aufstellung  von  800,000  Bänden  sich  nothwendig  machte.  Die 
Wahl  des  Platzes  gewährt  dem  Gebäude  viele  Vorzüge;  zwar  Hegt  es  nicht  Immltlen  • 
der  Stadl,  wodurch  die  Benutzung  seiner  Bücherschätze  etwas  erschwert  wird ,  aber 
einmal  hat  es  das  Unlversilätsgebaude  mit  seiner  besondern  Bibliothek  In  der  Nähe, 
sodann  Ist  es  durch  die  ziemlich  vereinzelte  Stellung  In  der  breiten  und  langen  Lud- 
wigsslrasse, an  der  einen  Seite  das  Kriegsministeriuin ,  an  der  andern  die  Ludwigs- 
kirebe ,  in  hohem  Grade  gegen  Feuersgefahr  gesichert ;  auch  liegt  es  mit  seinen  bei- 
den Langseilen  gegen  Morgen  und  Abend,  und  bat  an  ersterer  den  grossen  englischen 
Garten  und  den  offnen  Himmel  genüber.  Dagegen  ist  seine  ausserordentliche  Aus- 
dehnung ein  Uebclstand,  der,  well  offenbar  durch  die  weitschichtige  Verthellnng  der 
Bücherschätze  das  Suchen  und  Benutzen  derselben  nicht  wenig  beeinträchtigt  wird, 
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anderwärts  von  Baumeistern  vermieden  werden  möge ,  welche  den  Neubau  ähnlicher 
grossarliger  öffcnll.  Bibliotheken  Übernehmen.  Näheres  Aber  den  Münchner  wahrhaft 
königlichen  Bibliothekbau  s.  Im  Art.  Uber  Friedrich  von  Gärtner. 

Bibra,  Lorenz  von,  Bischof  von  Würzburg,  gest.  1521 ,  erhielt  ein  Marmor- 
denkmal im  WQrzb.  Dome,  das  eins  der  von flgllc listen  Kunstwerke  jener  Zelt  Ist 
und  Im  Style  Verwandtschaft  mit  der  Kunstrichtung  des  Adam  Kraft  zeigt. 

Bickart  (eigentlich  Bikhart),  Jodocus,  Maler  zu  Mainz  um  1660,  ist  namentlich 
als  Stecher  von  Schwarzkunstblättern  bekannt.  Heinecke  führt  von  ihm  das  Bildniss 
des  Kurfürsten  Philipp  von.  Mainz  an.  Dies  Blatt  ist  nach  des  Stechers  eignem  Ge- 
mälde. In  Rudolf  Welgels  Kunslkatalog  flnden  wir  ein  geschabtes  und  radlrtes  Blatt 
von  Bickart  verzeichnet:  Portrateines  alten  Mannes  mit  Bart,  plattem  Hute,  mit 
Medaillon  und  Ilermellnmantel.  Dies  schöne  Blatt  Ist  bald  dem  Prinzen  Roppert,  bald 
Fürstenberg  zugeschrieben  worden,  ist  aber  erweislich  von  Bickart,  da  Im  matten 
Abdrucke  oben  rechts  deutlich  die  Jahrzahl  1658  und  undeutlicher  J.  Bikhart  steht. 
Dass  dies  Bild  (In  kl.  4.,  hoch  4  Z.  10  L.,  breit  4  Z.  6  L.)  das  Conterfei  eines  Wolf  v. 
Holzschuher  gebe,  Ist  blosse  Vermuthung. 

Biedermann,  Job.  Jakob,  von  Wlnterthur  gebürtig,  lernte  am  1780  beim 
Portrlteur  A.  Graft* In  Dresden,  ging  dann  nach  Bern  und  Hess  sich  1804  In  Constaoz 
nieder,  wo  er  nach  1826  verstorben  ist.  Kr  malte  in  Gouache  und  Oel  kleine  Land- 
schaften mit  Figuren  und  Vieh,  vornehmlich  mit  Pferden,  und  zeigte  sich  stärker 
als  Thiermaler  denn  als  Landschafter.  Daneben  porträtlrte  er  auch  und  lieferte  übri- 
gens radtrte  und  colorirte  Conversatlonsstücke  In  einer  dem  Auge  sehr  angenehmen 
Manier.  Seine  Oel bilder  sind  Äusserst  zart,  sehr  klar  und  fein  behandelt.  Wasser, 
Felsen  und  Vieh  stellt  er  gewöhnlich  naturgetreu  dar,  aber  seine  Bäume  und  Gründe 
sind  manieristiscb  gefärbt.  Unter  seinen  Aquarellen  flnden  sich  Meisterstücke;  be- 
sonders gilt  dies  von  seinen  Schweizerprospecten,  die  durch  die  Wahl  der  Stand- 
punete  wie  durch  die  Mittel  -  und  Hintergründe  vortrefllich  wirken.  Seine  Malereien 
and  Sticharbeilen  sind  mit  J.  J.  B.  oder  mit  vollem  Namen  bezeichnet.  Sein  Sohn 
arbeilet  im  Fache  und  auch  trefflich  Im  Geiste  des  Vaters  fort. 

BicfVe,  Eduard  de,  ein  jetzt  blühender  Maler  Belgiens,  der  gleichzeitig  mit 
Louis  Galtatt  durch  ein  grosses  historisches  Bild  eine  Maladorschaft  auf  den  Aus- 
stellungen errungen  hat.  Das  Blefvesche  Stück  Ist  ein  Oelgemülde  von  25  Foss  Llnge 
and  lO'/s  F.  Höhe,  kolossal  und  gemalt  genug,  um  den  ersten  Blick  zu  bestimmen, 
darin  die  Imponirenden  Formen  von  Paul  Veronese  wiederzusehen.  Der  belgische 
Maler  hat  die  Unterzeichnung  des  berühmten  Compromlsses  des  nlederländ.  Adels 
dargestellt ,  wozu  die  Kataloge  der  Ausstellungen  folgenden  Commentar  brachten. 

„Im  J.  1566,  am  16.  Februar,  versammelten  sich  die  Edlen  der  spanischen  Nie- 
derlande, welche  schon  im  Nov.  1565  eine  Conföderatlon  gebildet,  in  dem  Hötel  de 
Cuyleraburg  in  Brüssel ,  um  das  vom  Grafen  Philipp  von  Marnlx  entworfene  Compro- 
mlss  zu  unterzeichnen ,  In  welchem  sie  aufs  Entschiedensie  gegen  die  Einführung 
der  Inquisition  protestlrtcn ,  feierlichst  mit  einem  Eid  erklärten ,  der  Herverpflan- 
zung  eines  so  fluchwürdigen  Instituts  aus  allen  Kräften  entgegenzuarbeiten,  und  zu 
diesem  Zweck  einen  Bnnd  bildeten,  ohne  dabei  Im  Geringsten  etwas  gegen  die  be- 
stehende Regierung  oder  gegen  König  Philipp  II.  zu  unternehmen.  —  Der  Künstler 
hat  den  Moment  der  Unterzeichnung  zum  Gegenstand  seines  Gemäldes  gewählt.  Vor 
dem  Tische  sitzt  in  reicher  Rüstung  Graf  Philipp  von  Marnlx,  und  sieht  dem  Grafen 
von  Horn  zu,  welcher  Im  Begriff  ist  zu  unterzeichnen.  Rechts,  im  schwarzen  Snrn- 
metanzuge,  steht  der  Prinz  Wilhelm  I.  von  Oranlen,  Ihm  zur  Linken  Anton  von  La- 
iming und  zur  Rechten  der  Baron  von  Monllgny ,  in  weissen  Atlas  gekleidet,  sowie 
der  Marquis  de  Borghes  und  der  Graf  Ludwig  von  Nassau ,  sich  Alle  zur  Unterzeich- 
nung anschickend.  Hinler  dem  Prinzen  sitzt  der  Graf  Lamoral  von  Egtnont.  Die  Figur 
auf  den  Stufen ,  die  zur  Colonnade  führen ,  Ist  der  Graf  von  Brederode ,  welcher 
die  ihn  umgebenden  Edclleute  anfeuert ,  das  Compromlss  zu  unterzeichnen. ** 

Man  hat  dem  Blefveschen  Bilde  vorgeworfen,  dass  es  schon  In  der  Wahl  des  dar- 
zustellenden Gegenstandes  verfehlt  sei,  indem  man  doch  Schreibvorsätze  nicht  malen 
könne  und  daher  aus  dem  Bilde  selbst  gar  nicht  zu  erkennen  sei,  ob  sich  die  Schrei- 
benden für  oder  gegen  die  Inquisition  verbündet  haben.  Darauf  hat  Kugler  ganz 
richtig  erwledert:  ob  man  z.  B.  aus  dem  Papier,  welches  der  Priester  in  Baffaels 
Messe  von  Bolsena  In  Händen  hält,  etwa  auf  das  Wunder  der  blutenden  Hostie  und  auf 
dessen  Bedeutung  für  die  mittelalterlich-katholische  Kirche,  was  doch  den  Inhalt  des 
Bildes  ausmacht,  schllessen  könne?  Also  muss  die  historische  Voraussetzung  auch 
bei  dem  Blefveschen  Bilde  zugegeben  werden.  Mit  Recht  hat  Quandt  In  seiner  sonst 
übertriebnen  Kritik  gesagt :  dass  In  diesem  Bilde  durchaus  die  Idee  des  Volkswillens 
gegenwürtlg  sei.  Das  Ist  es,  worauf  es  im  ganzen  Bilde  ankam ,  und  was  de  Biefve, 
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obwohl  aicbt  ganz  frei  von  Mängeln  der  Anordnung,  doch  in  sehr  überlegter,  klarer 
Abstufung  und  In  meisterhafter  Bewegung  dargelegt  hat :  das  zum  Bewustsefn  seiner 
Würde ,  seiner  Freiheit  erwachende  Volk.  Das  Bild  de  Bicfve's  imponirt ,  gleich  der 
Abdankung  Karls  V.  von  Louis  Gallait,  nicht  blos  durch  seine  Massen;  auch  sind 
beide  Bilder  nicht  als  das  Höchste  zu  betrachten ,  was  in  historischer  Richtung  ge- 
leistet werden  kann ,  denn  sie  verhalten  sich  zu  dem ,  was  Ihre  Schule  geleistet  hat 
und  noch  leisten  wird,  nur  etwa  wie  gute  Tintoietto's  und  jüngere  Palma's  zur  vene- 
zianischen Schule.  Manches  Manlerirte  ist  mit  untergelaufen ,  und  es  gibt  In  beiden 
Bildern  nachlässige,  ja  im  Coinpromiss  wahrhaft  schlechte  Partleen,  zumal  die  Figu- 
ren links;  aber  abgesehen  davon  sind  diese  Darstellungen  doch  hinsichtlich  Ihres 
Princips  und  zum  Theil  auch  hinsichtlich  ihrer  Ausführung  geeignet,  die  meisten 
uasrer  historischen  Bilder  in  Schatten  zu  stellen.  Demi  in  den  beiden  belgischen 
Bildern  erkennt  man  eiuen  wahrhaft  geschichtlichen  Styl ,  man  erkennt  darin  ein 
Gemeinsames,  den  Geist  einer  gewaltigen  Schule,  die  ihren  höchsten  Entwieklungen 
erst  entgegengeht.  Grossartige  Momente  von  hohem  nationalen  Interesse  fasseu  hier 
eine  Menge  bedeutender  Individualitäten  zu  einem  Ganzen  zusammen,  welches  durch 
leichte ,  freie  Handhabung  aller  äussern  Mittel  einen  Eiudruck  hervorbringt ,  dem 
sich  kein  Beschauer  entziehen  kann.  Hier  sehen  wir  Menschen  vor  uns  und  eine 
Wirklichkeit,  die  bis  zur  Illusion  gehl.  Man  schneide  aus  dem  Coinpromiss  die  vordre 
Miltelgruppe  (die  Unterzeichnenden  am  Tische),  die  sonst  nicht  eben  voilkommeu  ist, 
heraus,  setze  sie  auf  einen  einfachen  dunklen  Grund  und  vergleiche  sie  mit  den 
Werken  unsrer  Geschichtsmaler ;  man  wird  (Inden,  dass  diese  wohl  im  Ausdruck, 
in  der  Charakteristik  viel  tiefer  und  geistreicher  sind,  aber  es  nicht  vermögen  oder 
nicht  frei  und  kühn  genug  sind,  solche  Existenzen  auszudrücken.  Die  künstle- 
rische Bedeutung  der  belg.  Bilder  liegt  eben  in  der  frischen  Energie,  womit  die  mit 
Natlonalbewiisstsein  aufgefassten  Gegenstände  Ins  Leben  treten.  In  diesen  Gestalten 
ist  eine  Kraft  der  Existenz,  eine  Fülle  des  Daseius,  vor  der  sich  nur  ein  blöder  oder 
knechtisch  abgestumpfter  Sinn  verschliesscn  kann  ;  auch  ist  in  ihnen ,  zum  grossem 
Theil  wenigstens,  eine  Haltung  und  Gemessenheit,  die  uns  nothwendig  mit  Ehrfurcht 
erfüllen  uiuss;  mit  Wonne  aber  muss  jedes  edle  Mcnschciihcrz  schwellen,  wenn  der 
Blick  auf  dem  Compromiss  ruht,  wo  sich  die  nationale  Begeislrung  der  Besten  des 
Volks,  die  zum  heiligen  Bündniss  gegen  das  Aufdringen  eines  scheussllchen  Kirchen- 
Instituts  zusammenströmen,  entschieden  ausspricht  Ueberhaupt  ist  in  den  Gestallen 
de  Bicfve's  mehr  inneres  Leben ,  mehr  gefühlte  Theilnahme  als  in  Gallait's  Abdan- 
kung Karls  V.,  wenn  auch  lelzlres  darin  überwiegend  wirkt,  dass  In  dessen  Gesaramt- 
heit  eine  Würde  und  Feier  des  malerisch  enStyles  liegt ,  die  den  Eindruck  auf 
wohllhätige  Weise  zu  einen  gerundeten  und  abgeschlossenen  macht,  die  sich  aber 
Im  BielYeschcn  Bilde  nur  in  einzelnen  Partieen  ausprägt.  Weit  entfernt,  In  den 
belg.  Bildern  Vorbilder  für  historische  Composition ,  für  Anordnung  und  Zeichnung 
zu  sehen ,  werden  deutsche  Geschichtsmaler  doch  daraus  lernen  und  die  Mittel  er- 
forschen, durch  welche  darin  die  grosse  harmonische  Stimmung,  die  ruhige  feier- 
liche Haltung  gewonnen  worden ,  und  gewiss  auch  werden  sie  aus  dem  Studium  der 
Farbenwahl,  Farbenzusammenstellung,  Abtönung,  Stärke,  aus  der  Behandlung  der 
Stoffe  und  der  gesammten  malerischen  Technik  den  für  die  eigene  Ausbildung  mög- 
lichen Gewinn  ziehen.  Die  beiden  Riesenbilder  de  Bicfve's  und  Gallait's  sind  für  das 
Palais  de  la  Nation  zu  Brüssel  gemalt,  wo  sie  ihre  Stelle  der  Schlacht  bei  Worringen 
von  Nicaise  de  h'eyser  und  dem  Sturm  von  Leyden  von  Wappcrs  gegenüber  linden 
und  mit  letztern  dahin  gestiftet  wurden ,  dass  Belgien  ein  sprechendes  Denkmal  be- 
sitze für  das  erste  Jahrzehend  seiner  Befreiung.  1843  ward  Bicfve  gleich  Gallait  von 
der  pr.  Akad.  der  Künste  In  Berlin  zum  ord.  Milglied  ernannt,  desgl.  mit  de  Keyser 
und  Gallait  von  der  kals.  Akademie  zu  Wien.  Sein  neuestes  historisches  Bild  stellt  auf 
kleinerem  Räume  als  sein  Compromiss  eine  nicht  minder  geschichtlich  wichtige  Be- 
gebenheit, die  sogenannte  „paix  des  dames"  (den  Damenf  rieden)  dar.  Es  Ist 
jener  Friede ,  der  ohne  Zuziehung  männlicher  Diplomaten  von  zwei  Fürstinnen,  Mar- 
garetha, der  Schwester  Karls  V.,  und  Louise  oder  Aloisia  von  Savoyen,  der  Mutter 
Franz  I.,  am  5.  Aug.  1529  In  einem  Privathause  zu  Cambrai  abgeschlossen  wurde, 
und  den  zweiten  Krieg  Karls  V.  und  Franz  I.  beendigle.  Beide  Fürslinnen  sitzen  In 
einem  einfach  verzierten  Zimmer  an  einem  Tische  einander  genüber,  und  es  Ist 
die  Momenl  dargestellt,  wo  beide,  nach  der  Unterzeichnung  des  Friedens,  die  Auf- 
rechtbaltung  desselben  beschwören.  Die  Farbe  hat  dieselbe  Kraft  und  dasselbe  Leben, 
das  man  In  Bi£fve's  früherem  Bilde  findet;  die  Beiwerke,  Stoffe,  Sessel  und  dcrgl. 
sind  vortrefflich  gemalt.  Nach  einer  Anziehungskraft  des  Bildes  durch  Jugend  und 
Schönheit  der  Gestalten  frägt  niemand  ,  der  die  Geschichte  kennt ;  dennoch  bleibt  es 
ein  Kunstwerk ,  das  eine  MeJsferhaud  erkennen  lässl.  Diesen  „Frieden  v.  Cambrai" 
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bat  B.  fOr  den  Banquler  Hellborn  in  Berlin  gegen  ein  Honorar  von  5000Thlrn.  gemalt. 
Auch  der  König  v.  Preussen  hat  bei  Blcfve  ein  Bild  bestellt ,  das  aber  die  Grösse  de» 
Compromisses  der  Edlen  von  Brabant  erhalten  soll ,  Indess  der  Gegenstand  freige- 
geben ist. 

Bielefeld,  gewerbfleissige  und  handeltreibende  Stadt  im  preusslschen  Westfalen, 
liegt  am  nordöstlichen  Fusse  des  Teutoburger  Waldes,  wird  von  der  Lutter  durch- 
flössen ,  ist  ummauert  und  bat  5  Thorc ,  3  protestantische  Kirchen  und  eine  katholi- 
sche. Man  findet  hier  ein  Altarbild  aus  der  ersten  H.llfte  des  15.  Jahrb.,  das  als  ein 
Dokument  der  altwcslfäliscben  Malerschnle  kunsfhistorische  Wichtigkeit  bat  und 
näher  untersucht  werden  sollte.  In  B.  ist  noch  ein  Franziskanerkloster.  Nah  bei  der 
Stadt  Hegt  das  alte  Schloss  Spaarenberg. 

Blenaime.  Wir  kennen  zwei  bedeutende  Künstler  dieses  Namens.  Der  ältere, 
Pierre  Theodore  B.,  ward  1765  zu  Amiens  geboren  und  zeichnete  sich  mehrfach 
als  Baumeister  aus.  Zu  Paris  baute  er  das  Theater  Favart ;  ferner  Ist  von  ihm  die 
Faeade  des  Schlosses  Jouy  und  die  Villa  des  Prinzen  von  Lucca  zu  Marlia.  —  Luigf 
Bienalnie,  von  Carrara,  vertritt  mit  Tenerani  die  neuere  röm.  Bildhauerschule 
und  gehört  wie  dieser  zu  den  bedeutendsten  Schülern  Thorwaldsens.  Berühmt  ist 
seine  „Diana,44  die  1843  durch  den  Herzog  von  Leuchtenberg  erworben  ward.  Sein 
Atelier  ist  zu  Horn :  Piazza  Barb.  5.  Von  1838  an  erschienen  zu  Rom ,  Leipzig  und 
Glogau  „Bienaime's  Werke44  in  qu.  Fol.  in  Heften,  wovon  jedes  5  Kupferstiche  (nach 
Gugiielmi's  Zeichnungen  von  l).  Marchetti)  nebst  Text  enthält.  Seine  bedeutendsten 
Arbeilen  findet  man  beschrieben  in  dem  1841  zu  Rom  in  2  Bänden  erschienenen 
Werke :  „Walk*  through  the  studj  oj  the  sculptors  at  Rome  with  a  örtef  htslurical 
and  critical  sketch  of  sculpture  ffom  the  earüesl  times  to  the  present  day ,  by 
Count  IIa  wks  Le  Grice."  1844  ward  ßienalmc,  derzeit  Professor  in  Florenz,  zum 
Mitglied  der  röm.  Akademie  von  San  Luca  aufgenommen. 

Bienenkorb  Ist  eins  der  Erkennungszeichen,  welche  den  Heiligen  Ambrosius, 
Bernhard  und  Johannes  Cbrysostoraus  beigegeben  werden. 

Bieren  er ,  Matthäus,  geb.  zu  Köln  1797,  widmete  sich  von  Jugend  an  dem 
Bau  fache,  machte  seine  Studien  auf  der  Akademie  zu  Berlin  und  bereiste  hierauf 
Deutschland ,  die  Niederlande  und  Frankreich.  Zurückgekehrt  nach  Köln ,  wurde  er 
hier  Reglerungsbaumeister.  Er  erbaute  das  Regierungsgebäude,  das  Theater  und 
mehre  Privnlhäuser  seiner  Vaterstadt.  In  seinen  öffentlichen  Monumenten  scheint  er 
dem  antiken  und  dem  Italienischen  Princip  hauptsächlich  zu  huldigen,  In  den  bürger- 
lichen Gebäuden ,  wie  diese  es  übrigens  in  der  Regel  von  selbst  mit  sich  bringen, 
grosse  Einfachheit  zur  Richtschnur  zu  nehmen.  Das  Regierungsgebäude ,  1830  ge- 
gründet, gleicht  einem  modernen  Fürslenpalais  Im  Hallen.  Style  und  macht  nicht  so- 
wohl einen  ernsten  ,  als  vielmehr  gefälligen  Eindruck.  Das  von  Biercher  um  dieselbe 
Zeit  aufgeführte  Kölner  Schauspielhaus  erinnert  an  verschiedne  andre  neue  Theater 
und  bezeugt,  dass  der  Architekt  mehr  nach  Zweckmässigkeit  als  nach  Originalität 
strebte.  Als  Schriftsteller  kennen  wir  Biercher  aus  einem  Aufsatz  Im  Kölner  Dom- 
blatte  (Nr.  32 ff.),  wo  er Mittheilungen  über  die  Kirche  zu  Altenberg  in  historischer 
und  architektonischer  Beziehung  macht. 

Biermann,  C.  Eduard,  Landschafter,  machte  seine  Studien  In  Italien  und 
lebt  seiner  Kunst  Jetzt  zu  Berlin.  Seine  Aussicht  auf  Florenz  ,*4  nach  der  Natur  ge- 
malt, sab  man  1834  ausgestellt;  sie  ward  Eigenthum  des  Berliner  Kuristvereins.  1836 
sah  man  von  ihm  eine  Darstellung  von  Tasso's  (jetzt  zerstörter)  Eiche.  1842  brachte 
er  das  grosse  Bild  zur  Ausstellung:  EinAbend  aufder  Hochalp.  Dies  ist  eine 
der  brillantesten  Landschaften.  Auf  einem  rauhen  ,  struppig  bewachsnen  Felsenvor- 
sprunge hat  sich  eine  ärmliche  Sennhütte  angenistet;  die  wenigen  Tannen ,  die  da- 
neben stehen,  sind  von  manchem  Sturme  schlimm  mitgenommen  ;  aber  hinter  dieser 
kümmerlichen ,  gefahrvollen  Existenz ,  hoch  über  den  hin  und  her  jagenden  Hebeln, 
ragen  die  gluthrothen  Sehueeglpfel  hervor,  und  lief  unten  Im  Thal  leuchtet  der  Fel- 
sensee. Hier  Ist  die  Vedute  in  der  poetischen  Intention  fast  völlig  aufgegangen.  Farbe 
und  Composition  sind  reich  und  gewaltig,  das  Ganze  in  hohem  Grade  unheimlich.  — 
Eine  der  „Scenen  aus  Gocthc's  Faust  In  8  llth.  Bildern  nach  Angabe  des  Fürsten  An- 
ton Radzlwill  zu  seiner  zum  Faust  compoulrten  Mnslk44  (Berlin  183(1)  Ist  von  Biermann 
gezeichnet.  —  Zu  Blermann's  Tasso-  Eiche  bemerkte  ein  Knnstberichter :  „Bei  Ihm 
Ist  allerhand  zu  sehen ,  und  wie  man  aus  seinem  Streben  erkennt ,  dass  eine  glän- 
zende Technik  ihm  über  alles  geht ,  muss  man  gestehn ,  dass  er  sie  hat ;  aber  was 
sonst?  Biermann  ergeht  es  wie  den  meisten  Künstlern,  die  einigen  Ruf  erlangen, 
ohne  schon  aufrecht  festen  Füssen  zu  stehn;  ihre  Hand  hat  den  Kopf  unterjocht ,  — 
sie  ist  der  KünsUer,  obgleich  es-doch  umgekehrt  sein  soll.  Die  Aufgabe  eiues  Bildes 


Digitized  by  Csoogle 


174 


Big*  -  Biluergallerie. 


Ist,  ein  Gefühl,  eine  Stimmung  darzuthun,  dl«  sich  aaf  den  Beschauer  äussert; 
leider  aber  sieht  mau  lieut  oft  In  glänzend  goldnen  Rahmen  statt  eines  Bildes  ganz 
allerliebste  Kunststücke  und  Sprünge,  die  eine  gelenkige  Hand  auf  der  Leinwand 
zurücklässt,  indem  sie  dem  Kopf,  d.  h.  dem  Maler,  mit  dem  Pinsel  davonläuft." 
Eine  grosse  Landschaft  von  Biermann ,  der  Morgen  In  den  Berner  Alpen ,  fiel  18(4 
auf  der  Berl.  Ausst.  wieder  wie  die  andern  Bilder  dieses  Malers  durch  die  massen- 
hafte ,  fast  kolossale  Behandlnng  auf,  doch  von  Stimmung  darin  keine  Spur  i 

Blg;a,  oder  richtiger  Bigat ,  heisst  bei  den  Allen  jedes  mit  zwei  Zuglhieren  be- 
spannte Fuhrwerk.  Das  Zweigespann  ist  die  älteste  Art  der  Bespaunung,  welche  wir 
bei  den  Völkern  des  klassischen  Alterthums  finden ;  sie  erscheint  auch  im  homeri- 
schen Epos  als  die  üblichste,  obgleich  hier  schon  ausser  den  beiden  Jochpferden 
(StZvyot  'tniroi)  auch  zuweilen  noch  Nebenpferde  (naQtjOQot,  funales)  vorkommen, 
ilcktor  ein  Viergespann  (nach  römischem  Ausdruck :  Quadriga)  lenkt  und  in  der 
Odyssee  rerpaopo*  %nro*  genannt  werden.  —  Am  meisten  galt  der  Name  Biga  für  die 
Im  Circus  oder  bei  Aufzügen  üblichen  Gespanne  der  Römer  (die  auch  die  Benennung 
Biga  schufen,  denn  bei  den  Hellenen  bless  das  Zweigespann  Synoris).  Die  Form 
des  Wagens  war  der  des  griechischen  Harma  oder  Dlphros  ähnlich ;  ein  kurzer, 
auf  zwei  Rädern  ruhender,  nach  vorn  geschlossener,  hinten  aber,  wo  man  aufstieg, 
offener  Kasten ,  von  welchem  aus  man  stehend  die  Pferde  lenkte.  So  sieht  man  sie 
auf  zahlreichen  Denkmalen. 

Bigio  ist  ein  schwarzgraulicher  Marmor  benannt,  den  schon  die  Alten  verarbei- 
teten ,  der  aber  diesen  Namen  erst  von  den  Italicnern  hat. 

Bilaterale  Symmetrie  besteht  In  der  völligen  Glelchmässigkelt  zweier  Hälften 
eines  Ganzen  bei  senkrechter  Stellung  von  einer  senkrechten  Mittellinie  aus. 

BUdcrgallerien.  —  Es  Ist  ein  unbestrittner  Satz,  dass  es  zu  den  kostbarsten 
Aufgaben  gehört,  eine  Gallerle  anzulegen.  Kostspieligkeit  ist  die  unumgängliche  Be- 
gleiterin der  wirklich  wie  der  scheinbar  guten  Erwerbungen ;  wo  aber  der  blosse 
Kaufmann  sich  allmäligelnc  Gallerle  zusammen  kauft,  wird  diese  Immer  nur,  mehr 
oder  minder,  eine  Sammlung  von  gewissem  Brandverslcherungswerthe  bleiben.  Gold 
und  Kunstliebe  thuen  es  nicht  allein;  der  Sammler  wird  vor  allem  auch  Geist,  tech- 
nische und  historische  Kenntniss  von  der  Kunst,  scharfen  Unlerscheldungsbiick  und 
wühlerischen  Takt  sowie  einen  bestimmten ,  mit  Consequenz  zu  verfolgenden  Sam- 
melplan haben  müssen.  Der  Privatmann  freilich  kann  aus  Irgend  welchem  Principe 
sammeln ,  denn  er  steht  für  das  befolgte  Princip  bei  seinen  Erwerbungen  nur  sich 
selbst  und  seinem  Beutel  Rede.  Bei  Anlage  grosser  öffentlicher  Sammlungen  aber  ist 
die  Frage  nach  dem  leitenden  Princip  von  allgemeiner  Bedeutung  und  um  so  weniger 
gleichgültig,  alsdann  das  grosse  Publikum  und  vornehmlich  das  ganze  Kunstpublikum 
den  Schaden  oder  Vortheil  des  bei  den  Erwerbungen  befolgten  Princlps  mittragt 
oder  niltgenlcsst.  Das  einzige  Princip,  das  bei  Zusammenbringt) ng  einer  hauptstädti- 
schen oder  landesfürstliehen  öffentl.  Gallerie  leitend  sein  darf,  beruht  einfach  In 
der  entschiedenen  Verfolgung  des  Hauptzwecks  einer  solchen  Gallerie ,  dass  letztre 
nämlich  ganz  vorzugsweis  Meisterwerke  aufweise,  Gemälde  grosser  Künstler,  welche 
allein  die  unschätzbare  Eigenschaft  und  das  ewige  Privilegium  besitzen ,  zu  gleicher 
Zelt  zu  begeistern  und  zu  belehren.  Alles  Geld ,  das  die  Fürsten  zur  Unterstützung 
der  Mlttelmässigkeil  verschwenden ,  kommt  nur  dieser  selbst  zu  Statten,  ohne  den 
mindesten  Vorlhell  für  die  Kunst,  während  ein  einziges  Meisterwerk  die  fruchtbare 
Quelle  anderer  Meisterwerke  werden  kann.  Ein  Raffael ,  ein  Llonardo  da  Vinci  etc., 
ein  Memllng,  Schongauer,  Holbein,  Dürer,  Rubens  etc.,  ein  Kaulbach,  Overbeck, 
Bendemann  und  Lessing,  bringen  (und  wären  sie  mit  Gold  aufgewogen)  dem  Fürsten 
und  dem  Staate  tausendmal  mehr  ein ,  als  sie  ihm  gekostet  haben ,  denn  sie  sind  ein 
lebendig  bleibender  Unterricht ,  sie  sind  die  beredsamen  Beispiele ,  welche  zum  Ver- 
stand ,  Geschmack  und  Herzen  eines  ganzen  Volkes  reden.  Man  weiss,  dass  Correg- 
gjo  seine  eigne  Künstlergrösse  erst  beim  Anblick  von  Raffaels  heiliger  Cäcllie  er- 
kannte; und  Raffael  selbst  -  hat  er  sich  nicht  herangebildet  am  Studium  des  Ma- 
sacclo ,  wie  Guido  an  den  Madonnen  von  Lfppl ,  und  Carlo  Dolce  an  denen  von  Kra 
AngellcoT  Jeder  bedeutende  Maler  wurde  erst  gleichsam  wach  durch  die  Bilder  des- 
jenigen Meisters,  mit  dem  er  eine  Innre  Verwandtschaft  besass.  Solche  Bilder  blei- 
ben daher  ewige  Muster  des  Kunstgeistes,  die  man  unablässig  dem  Volke  vor  Augen 
bringen  soll,  well  sie  In  jedem  Augenblick  ein  schlummerndes  Talent  erwecken, 
einen  verwandten  Genius  Ins  Leben  rufen  können.  Die  Mittel  m.'issigkeit  aber,  die 
sich  aufbläht  und  wichtig  macht ,  die  in  ihre  Dulzendarbeft  vernarrt  und  Im  Stande 
Ist ,  ein  ganzes  Low  vre  auszufüllen ,  ja  ganz  Europa  mit  Ihren  Machwerken  zu  be- 
decken, vermag  nichts  zu  erzeugen,  als  was  Ihr  ähnlich  Ist.  — Was  den  nächsten 
nichtigen  Punkt  in  der  GallerJefrage  betrifft,  der  offenbar  zu  den  schwierigsten  Auf 
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gaben  gehört,  näuilieh  eine  Gallerte  zu  ordnen,  so  können  wir  hierüber  nichts 
fiessres  beibringen,  als  was  ErnslFörsterlu  »einen  „Briefen  Ober  Malerei"  sagt. 
Derselbe  spricht  sich  über  das  Ordnen  einer  Bildergailerie  hauptsächlich  In  Folgendem 
aus:  Ein  organisches  Princlp  ist  nicht  da,  —  denn  für  solche  Sammlungen  hat  kein 
Künstler  gemalt.  Es  sind  nur  zwei  Motive  der  Aufstellung  denkbar:  man  will  ent- 
weder Genuss  geben  oder  Kenntnisse.   An  eigentlichen,  vollen,  dem  Gehalt  des 
Kunstwerks  entsprechenden  Genuss  Ist  in  den  Gallerten,  genau  genommen,  so  wenig 
zu  denken ,  als  an  den  einer  Beelhovenschen  Symfonle  neben  einer  Regimentsmusik 
mit  Trommeln  und  Trompeten,  neben  einem  Haine  voll  schlagender  Nachtigallen, 
einem  Hirten,  der  die  Schallmel  bläst,  und  einer  Catalanl,  die  Ihr  göttliches  God  save 
the  King  durch  das  Meer  von  Tonen  trügt.  Welche  Wirkung  ein  schönes  Bild  im  ab- 
geschlossenen Räume  nur  das  Gemüth  ausüben  kann ,  davon  haben  uns  die  Gebrüder 
Boisseree  iu  frühern  Jahren,  als  sie  noch  Im  Besitz  der  reichen  Sammlung  allnieder- 
landischer  und  alldeutscher  GemJ4lde  waren,  eine  Ahnung  gegeben.  Welche  neue 
Macht  der  Kunst  würden  wir  kennen  lernen ,  wenn  wir  einmal  in  ein  Helitgthum  ein- 
treten dürften,  worin  wir  nichts  Linden,  als  eine  RalTaellsctie  Madonna  und  Licht 
von  oben  I  Ja  jedes  selbst  untergeordnete  Werk ,  wenn  nur  Beziehung  zu  Geist  und 
Gemüth ,  oder  zur  Sinnlichkeit  ihm  Innwobnte ,  würde  auf  solchem  Wege  mit  unge- 
kannten  Wundcrkräflen  uns  berühren.  —  Die  Belehrung,  die  eine  Sammlung  geben 
kann,  Ist  eine  doppelte,  einmal  für  die  Kunst,  dann  für  die  Wissenschaft.  Dem 
Künstler  wird  es  zuletzt  am  liebsten  sein ,  wenn  er  die  besten  Gemälde  (die ,  von 
welchen  er  am  meisten  lernen  kann)  In  Einem  Räume  beisammen  hat ;  ihn  Interessirt 
nicht  der  Weg,  sondern  das  Ziel,  an  dem  die  kranigsten  Wandrer  angekommen, 
weil  er  wo  möglich  ohne  alle  Umwege  und  Verirrungen  auch  da  ankommen  will.  Der 
Kunstwissenschaft  dagegen  sind  grade  die  Um  -  und  Irrwege,  die  Aeussernngen  stre- 
bender Kräfte,  wegen  des  Reichthums  der  Individualität ,  also  wegen  des  erweiterten 
Blickes  ins  Geisterleben  der  Menschheit  von  grösstcr  Bedeutung.  Auf  den  ersten 
Blick  erkennt  man  in  Berti  n,  dass  die  letztre  Beziehung  die  Ordner  der  Sammlung 
des  Museums  geleitel  hat.  Die  Gemälde  sind  nach  den  bekannten  Schulen,  ja  sogar 
nach  den  sonst  wenig  beachteten  UnterabtheUungen  (der  Ferraresen  etc.)  und  nach 
der  Zeitfolge  geordnet,  und  zwar  so,  dass  bei  den  Meistern  nach  dem  16.  Jahrh., 
als  die  Individualitäten  sich  Immer  meht  verflachten,  blos  letzteres  Motiv  das  leitende 
blieb.  Die  durch  coullsscnarUg  eingesetzte  spanische  Wände  gebildeten  Abibeilungen 
der  grossen  Säle  sondern  Schulen  und  Zellen ,  und  beugen  wenigstens  einigerinassen 
der  Uebersältigung  der  Augen  vor.  Die  Beleuchtung  ist  ziemlich  günstig,  mit  Aus- 
nahme der  den  Fenstern  genüberstehenden  Gemälde,  die,  well  der  Lichtreflex 
nothwendig  ins  Auge  fallen  muss ,  nirgend  ganz  zu  übersehen  sind.  Ausser  diesen 
auf  die  genannte  Weise  gebildeten  Abteilungen  befinden  sich  noch  zwei  andere  in 
besondern  Räumen ,  die  man  die  Zimmer  der  Incunabeln  zu  nennen  pflegt,  in  denen 
aber  Bilder  des  U.,  15.  und  sogar  16.  Jahrh.  vorkommen,  für  deren  Absonderung 
von  den  übrigen  durchaus  kein  Grund  vorhanden  ist,  zumal  da  werthvollere  Werke 
einzelner  Meister  darunter  sind ,  als  in  der  äussern  Gallerte.  Abgesehen  von  dieser 
unnothlgen,  jedenfalls  nicht  consequent  durchgeführten  Absonderung  ist  die  Anord- 
nung plan  und  würde  der  vorangestellten  Absicht  ganz  genügen  ,  wenn  die  Sammlung 
selbst  Mittel  genug  enthielte,  einen  vollständigen  Ueberblick  über  die  Entwicklung 
der  Kunst  zugeben.  So  aber  fehlen  authentische ,  wenigstens  bezeichnende  Werke 
ausgezeichneter  Meister,  und  ihre  Steilen  werden  zuweilen  durch  höchst  unbedeu- 
tende, den  Sinn  Unkundiger  nur  verwirrende  Bilder,  namentlich  durch  manche 
blosse  Schularbelten  eingenommen.  Es  fragte  sich,  ob  man  nicht  dem  Ziele  viel 
näher  kommen  würde,  wenn  man  die  Lücken  durch  möglichst  treue  Nachbildungen 
vorzüglicher  Werke  der  Meister,  welche  die  Träger  der  Entwicklung  und  Vollen- 
dung In  der  Geschichte  sind ,  ausfüllte.  Denn  wie  gross  auch  der  Abstand  von  selbst 
guten  Kopien  zum  Original  sei ,  so  Ist  Kenntniss  desselben  (ein  unsicheres  Besitzt« um 
selbst  der  Kunstkenner)  eine  Sache  der  Kunstfreunde  im  Allgemeinen  ,  denen  treue 
Nachbildungen  guter  Werke  stets  vorzüglicher  erscheinen  werden ,  als  gar  keine, 
oder  verdorbne  oder  leichte  Originale.  Wie  belehrend  und  erfreulich  müssle  ein« 
solche  Sammlung  sein,  in  der  uns  die  Kunst  und  Ihre  einzelnen  Schulen  in  leben- 
diger Fortbildung  vor  Augen  träte;  ja  selbst  die  Leistungen  schwächerer  Geister 
wären,  der  nun  fühlbarer  Verwandtschaft  willen,  zu  ertragen,  stall  dass  sie  uns 
jetzt  leider  nur  zu  oft  das  Verdammungsurlheil  über  grosse  und  reiche  Perioden  In 
die  Hand  geben.  —  Was  die  Zusammenstellung  in  der  Dresdner  Gallerte  betrifft, 
so  Ist  daselbst  von  Zugrundelegung  eines  historischen  Motivs  keine  Rede.  Der  grosse 
Werth  dieser  weltberühmten  Sammlung  besteht  nicht  in  Vollständigkeit  der  Namen 
und  Schulen,  sondern  in  der  Bedeutung  einzelner  Bilder  und  deren  Verhältnis  zu 
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ihren  Meistern  *  die  in  jenen  ihren  Trlumf  zu  feiern  scheinen.  Das  Gebäude  Ist  ein 
«ehr  ungünstiges  Lokal  und  nicht  für  den  Zweck  einer  Gallerie  gebaut ;  dazu  wirken 
noch  besondre  Uebelständc  höchst  verderblich  auf  die  Kunstwerke  ein.  Um  etwas 
zur  Erhaltung  der  letztern  zu  thun,  hat  man  viele  derselben  gellrnisst  und  manche 
auch  sorgsam  reslaurirt;  dies  alles  aber  sind  eben  nur  Palllativmittel ,  denn  das  ein- 
zige Heil  zur  Erhaltung  dieser  Schatze  beruht  in  der  Ausführung  eines  neuen,  wür- 
digen, die  Anforderungen  an  ein  Gallerielokal  völlig  erfüllenden  Haues.  —  In  der 
Münchner  Pinakothek  hat  der  Architekt  (Leo  von  Klenze)  auf  eine  bis  dahin 
noch  ungeahnte  Weise  Rflume  und  Mittel  für  eine  vollkommen  genügende  Aufstellung 
und  Benutzung  von  Gemälden  geschaffen.  Die  leitenden  Gedanken  sind  leicht  er- 
kennbar :  Bilder  von  verschiedenen  Grössen  fordern  verschiedene  Rflume ,  und  wie 
ein  grosses  Bild  Im  kleinen  Raum ,  so  verliert  ein  kleines  Bild  im  grossen ;  deshalb 
also  Kabinette  neben  den  Sälen.  Ferner:  das  Auge  ermüdet  durch  Sehen,  und  un- 
möglich kann  man  auf  einen  ganz  bestimmten  Bindruck  eines  Gemäldes  rechnen, 
wenn  man  andere  vor  demselben  sehen  musste;  deshalb  besondre  Eingänge  zu  jedem 
Saal  und  zu  einzelnen  Kabinetten.  Endlich  —  man  will  vom  Sehen  ausruhen,  man 
will  sich  mit  Bekannten  im  Gespräch  ergehn ,  ohne  grade  die  Gallerle  zu  verlassen : 
daher  der  Corrldor  längs  den  Sälen.  Nächst  dieser  nicht  glücklicher  zu  treffenden 
Anordnung  ist  die  Beleuchtung  bemerkenswert!!.  Es  sind  nämlich  die  Fensler  In  der 
Mille  der  gewölbten  Decken  (wenigstens  bei  den  meisten  Sälen)  angebracht ,  so  dass 
für  alle  Bilder  ein  gl  eich  massiges  Licht  gewonnen  wird ,  ohne  dass  sein  Reflex  das 
Auge  trifft.  Die  Aufstellung  wird  hauptsächlich  durch  die  vorhandnen  Kunstschätze 
bestimmt.  Hat  man  alle  Schulen  vollständig ,  so  bilden  diese  allemal  den  besten  Ein- 
theilungsgrund ;  Ihn  hat  man  hier  angewendet.  Das,  wodurch  sich  die  Pinakothek 
vor  andern  Gallerlen  auszeichnet ,  sind  ihre  alldeutschen  und  niederländischen  Ge- 
mälde. Ganz  glücklich  Ist  der  erste  Saal  angeordnet.  Mit  Ausnahme  von  nur  zwei 
oder  drei  Bildern  sind  alle  In  demselben  religiösen  oder  geschichtlichen  Inhalts.  Die 
wenigen  niederdeutschen  Gemälde  unterscheiden  sich  von  den  oberdeutschen ,  unter 
denen  sie  hängen ,  mehr  in  Styl  und  Form ,  als  durch  Richtung  und  Gesinnung,  und 
verändern  den  Gesammtelndruck  nicht.  Man  fühlt  hier  eine  ganze  Zeit  ,  nicht  etwa 
nur  einzelne  Meister  oder  W  erke.  Leider  lässt  sich  ein  solches  System  nicht  durch- 
führen, und  schon  im  nächsten  Saale  Ist  Heiliges  und  Profanes,  Aelteres  und 
Neueres ,  Albrecht  Dürer  und  Angelika  Kaufmann  vereinigt.  Ganz  unvergleichlich 
dagegen  ist  der  Rubenssaal ,  In  welchem  an  00  Gemälde  dieses  Meisters  In  glänzen- 
der Beleuchtung  hängen.  Hier  missgönnt  man  nur  einem  Rüde  seinen  Vorzug  vor 
allen  der  Sammlung,  denn  den  besten  Platz ,  der  je  für  ein  Gemälde  von  der  Archi- 
tektur geschaffen  worden ,  nimmt  ein  jüngstes  Gericht  ein ,  das  Rubens  Namen  führt, 
unbedenklich  aber  zu  den  Apokryphen  zu  rechnen  ist.  (E.  Försters  Briefe  etc.  S. 
137  f.)  Die  Kabinette  der  Pinakothek  sind  eine  vortreffliche  Einrichtung,  wie  sie 
jede  Gall.  haben  sollte.  Nur  in  so  kleinen  Räumen  nehmen  sich  die  sogen.  Kabinet- 
stücke  (die  Mlerls,  Gerh.  Dow,  Wouwermann  etc.)  gut  aus,  und  dann  dienen  die 
Kabinette  ganz  vornehmlich  auch  dazu ,  gewissen  Bildern  die  nothwendige  Isollrung 
zu  geben ,  wie  z.  B.  die  raffaellsche  Madonna  de1  Tempi  mit  ihrer  stillen  Innigkell 
nicht  in  das  Geräusch  des  Farbenmarktes  passt,  und  wie  auch  die  Anbetung  von  van 
Eyck,  der  Tod  der  Maria  etc.  die  in  Ihnen  ruhende  Macht  nur  bei  abgesonderter  Auf- 
stellung zeigen  können.  Dieser  Punkt,  dass  gewisse  Gemälde  ihr  ganz  eigenes  Lokal 
bedingen ,  Ist  gar  zu  selten  in  Gallerieen  berücksichtigt ;  so  sieht  man  z.  B.  in  der 
Raczynsklschen  Gall.  zu  Berlin  das  Sposa llsio  von  Friedrich  Overbeck  unter  verschie- 
densten andern  Gemälden  und  dadurch  dessen  Wirkung  vernichtet ,  die  es  nur  ein- 
sam hängend,  wie  in  einer  stillen  Kapelle,  zu  üben  vermag. 

BUdcrhandschriften;  s.  unter  Miniaturmalerei. 

BUdcrstühlo ,  s.  Akroterien. 

Blldffiosserol ;  s.  im  Art.  Bronze. 

Bildhauerei  und  Bildnorel  s.  unter  Skulptur. 

Bildnias.  —  Jedes  Kunstwerk ,  was  es  auch  darstelle,  Ist  stets  und  noth  wendig 
ein  Werk  des  menschlichen  Geistes ;  es  unterscheidet  sich  von  den  natürlichen  Er- 
scheinungen ,  wie  schön  sie  an  sich  seien ,  durch  Ausschliessung  alles  nach  mensch- 
licher Ansicht  Zufälligen ,  soll  sich  darstellen  als  ein  Werk  der  Absicht  und  des  Be- 
wusstseins;  eine  Forderung,  welche  Jeder,  auch  ohne  eben  daran  zu  denken,  an 
Kunstwerke  zu  richten  gezwungen  Ist.  Es  wird  aus  diesem  Grunde  bei  den  Bildnissen 
ganz  so  unerlässllch  als  bei  den  Darstellungen  Dessen ,  was  man  Ideen  nennt ,  die 
Thelle  des  Ganzen  geometrisch  schön  und  ebenmässig  In  dem  Räume  zu  ordnen,  wel- 
chen sie  im  jedesmaligen  Kunstwerke  einnehmen  und  ausfüllen.  Ich  nenne  dieses 
den  allgemeinen  Styl ,  weil  er  für  alle  die  verschlednen  Kunstarten  gleich  wichtig 
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and  verbindend  Ist,  der  Architekt ,  der  Bildner,  der  Maler  ihn  gleich  sehr  zu  be- 
achten haben.  Besondern  Styl  nenne  ich  dagegen  die  Beachtung  jener  ersten  und  all- 
gemeinsten Forderungen ,  welche  der  Geschmack  nicht  an  alle  Künste  gemeiuschafl- 
lich  ,  sondern  an  jede  filr  sich  richtet  oder  doch  zu  lichten  hat.  Ich  will  hier  nur 
anführen,  dass  die  Bildnerei,  weil  sie  in  festen,  dichten,  schon  schweren  Stoffen 
ihre  Formen  zur  Erscheinung  bringt ,  nichts  Leichtes  und  Luftiges  in  seiner  reellen 
Ausdehnung  vorstellen  kann,  ohne  das  Grgeuthell  von  dem  zur  Erscheinung  zu  brin- 
gen, was  sie  ausdrücken  will.  Bekannt  Ist,  mit  welcher  Feinheit  die  antiken  Bildner 
die  Haare,  Gewänder  niedergedrückt,  abgeflacht  und  durch  Vertiefungen  verschied  - 
■er  Art  Schatten  von  vortrefflicher  Wirkung  hervorgebracht  haben ,  welche  Im 
eigentlichsten  Sinne  ein  klug  gewählter,  zeichnender  oder  malerischer  Behelf  sind. 
Allein  auch  innerhalb  dieser  engern  Grenzen  der  Bildnerei  unterscheidet  sich  die  Be- 
handlung der  verschiednen  bildnerischen  Stoffe  nach  reinen  optischen  Gesetzen. 
Diese  und  alle  mit  diesen  zusammenfallenden  Berücksichtigungen  vorausgesetzt  und 
zugegeben,  bleibt  uns  zu  untersuchen,  ob  durch  die  geistige  Auffassung  Individueller 
Erscheinungen  in  deren  Darstellung  erhebliche  Abweichungen  von  der  Form,  den 
Verhältnissen,  dem  allgemeinen  Charakter,  zu  Irgend  einem  vernünftig  denkbaren 
oder  wesentlich  erfreulichen  Zwecke  einzuführen  und  aufzunehmen  seien.  Hier  bietet 
sich  uns  zunächst  der  (vielleicht  noch  bestrittene)  Grundsatz  dar:  dass  für  die  geistige 
Potenz  eines  Kunstwerkes  der  einzige  ganz  sichere  Maasstab  in  dem  zu  ermittelnden 
Grade  liege,  In  welchem  der  Künstler  den  Gegenstand  seiner  Darstellung,  möge  er 
eine  Idee  oder  ein  Objekt  der  sinnlichen  Wahrnehmung  sein,  In  jeder  Richtung  und 
Dimension  durchdrungen  hat.  Dieser  Grundsalz  wird  vielleicht  noch  immer  nicht 
durchbin  eingesehn;  aber  wie  könnte,  was  der  Geist  abstrakt  als  Kraft  und  Tbätig- 
keil  denkt,  in  der  Anwendung  auf  andre  Welse  erprobt ,  geprüft,  gemessen  werden, 
als  eben  durch  Vergleichung  mit  dem  Objekt,  auf  welches  es  jedesmal  bezogen  wor- 
den? Bei  ideellen  Aufgaben  können  Gegenstände  der  sinnlichen  Wahrnehmung  als 
Stadien,  Modelle,  blosse  Hilfsmittel  benutzt,  müssen  indess  einleuchtend  der  Auf- 
gabe selbst,  der  Ideellen,  ganz  untergeordnet  werden.  Im  Bildnlss  aber  und  In  der 
Ansicht  ist  umgekehrt  eben  nur  ein  Individuum ,  welcher  Art  und  Beschaffenheit  es 
sei ,  das  wahre  und  eigentliche  Objekt  der  Darstellung.  Daher  Ist  das  geistreichste 
Bildniss  nothwendig  unter  vielen  nur  dasjenige,  welches  das  darzustellende  Indivi- 
duum, In  Folge  einer  ebenso  tiefen  als  vielseitigen  Durchdringung,  seinem  vollen 
Gehalt  und  Werthe  nach  wiedergibt.  Als  TbaUaehe  steht  durch  genügsame  Er- 
fahrungen fest,  dass  jene  VergrüberuugderZüge,  welche  an  geistlosen  Bild- 
nissen so  häufig  auffällt,  keineswegs  aus  einer  genauem  Nachbildung 
des  Objekts  hervorgeht  (wie  bisweilen  angenommen  wird),  sondern  stets 
aus  jenem  (Jeher sehen  alles  Feinern  und  Bedeutendem,  welches 
letzte  In  wahrhaft  künstlerischen  und  edlern  Bildnissen  den  Maler  oder  Bildner  gleich- 
sam zwingt ,  kein  Maas  zu  überschreiten ,  keinen  Zug  zu  vergröbern.  Denn  was  die 
Individualitat  anziehend  macht,  was  an  sie  fesselt,  an  ihr  beschäftigt  oder  rührt, 
beruht  durchweg  auf  undenklich  feinen,  zarten  Uebergängen  und  Einteilungen. 
Wer  nun  diese  nicht  fasst  oder  ganz  übersieht,  wird ,  nach  Art  der  Grobsinnigen 
jedes  Fachs,  alle  Formen  und  Einthellungen  willkürlicher  und  roher  behandeln. 
(Nach  Rumohrs  Aufsatz  „über  den  Vorbegriff  der  Idenlisirung  von  Bildnissen  In  der 
alten  und  neuen  Kunst,"  zuerst  mitgelheilt  von  H.  W.  Schulz  in  dessen  Werkchen: 
„K.  Fr.  von  Rumohr,  sein  Leben  und  seine  Schriften,"  Lelpz.  1844.)  Wie  bei  der 
Taufe  das  Wasser  nicht  allein,  sondern  der  Geist  es  thul,  so  mit  und  bei  dem  Was- 
ser ist,  ebenso  thut  es  beim  Bildnlss  (wir  denken  an  unsre  Porträtmaler)  das  Kolorit 
nicht  allein,  denn  das  schönstens  gemalte  Bild  lässt  den  Kenner  kalt,  wenn  nicht 
ein  Inneres  ideales  Fener  dasselbe  durchdringt.  In  unvergleichlich  wahren,  köst- 
lichen Versen  hat  Friedrich  Rückcrt  jene  nur  äusserlich  schönen  Werke  ge- 
zeichnet und  zugleich  auf  die  wahre  Bestimmung  des  Künstlers  hingewiesen. 

„Ich  sab  ein  schönes  Bild,  und  wussl'  nicht,  was  ihm  fehle. 

Jetzt  aber  weiss  Ich  es.  Ihm  fehlt  das  Beste,  Seele  !" 

„Warum  Ihm  Seele  nicht  sein  Meister  eingehaucht? 

Weil  er  nur  Eine  hat,  die  er  zum  Leben  braucht." 

„Der  Ist  ein  Künstler  mir,  der  einen  Ueberfluss 

Von  Seelen  hat,  die  er  in  Bilder  giessen  muss." 
Bildsäulen,  als  architektonische  Stützen;  s.  die  Art.  Allanten  und  Karyatiden. 
*tlrmt4'Hfi  ward  bei  den  Alten  zum  Glätten  der  Statuen  gebraucht.  Wlnckelmann 
berichtet  in  seiner  Geschichte  der  Kunst  über  die  Art  der  Alten ,  die  Statuen  mit  dem 
Lisen  völlig  auszuarbeiten  d.  h.  Ihnen  damit  die  letzte  Hand  zu  geben,  und  fügt  in 

.      —  — .      -  — 
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W  eise  \  (»Hendel  w  orden,  dennoch  den  Bimsstein  bekommen  haben ;  es  sei  aber  mehr 

als  wahrscheinlich,  das»  dieselben,  nachdem  die  Arbelt  mit  dem  Bisen  beendigt  gewe- 
sen und  weiter  nichts  als  die  Glätte  fehlte,  mit  Bimsstein  übergangen  wurden,  was  mil 
insern  Künstlern  zu  reden  die  letzte  Hand  geben  heisst,  und  dass  man  alsdann  das 
ganze  Werk  von  Neuem  mit  dem  Kisen  sann  überarbeitete ;  wenn  aber  Figuren  von  Mar« 
nior  die  völlige  Glätte  haben  sollen,  ist  der  Bimsstein  nicht  genug,  sondern  es  werden  die- 
selben zuletzt  mitTripel  und  Biel  gerieben,  um  ihnen  den  volligen  Glanz  zu  geben. " 

Blacks,  Jakob,  wurde  entweder  um  1410  oder  um  1504  zu  Köln  geboren.  Er 
war  Maler  und  Stecher;  als  letztrer  zählt  er  zu  den  besten  der  sogen,  kleinen  Klei- 
ster. Seine  Studien  machte  er  unter  Dürer  zu  Nürnberg.  Er  ward  sehr  solid  In  der 
Zeichnung  und  machte  sich  einen  leichten  Vortrag  eigen.  Um  1546  stand  Blnck  als 
Bildnissmaler  in  Diensten  Christians  VIII.  zu  Kopenhagen.  Zu  Königsberg  malte  er 
eine  Zeitlang  für  Herzog  Albrecht,  von  welchem  er  1549  nach  den  Niederlanden  ge- 
sandt wurde,  um  die  Errichtung  eines  Epitaphs  für  dessen  Gemahlin  zu  besorgen. 
Im  J.  1550  war  er  am  dänischen  Hofe ,  und  das  Jahr  darauf  wieder  bei  Herzog  Alb- 
recht zu  Königsberg ,  wo  er  verstarb.  Nach  seiner  Angabe  wurde  das  Grabmal  der 
Gemahlin  Friedrichs  I.  von  Dänemark  im  Schleswlger  Dom  ausgeführt.  Von  seinen 
Malerwerken  sind  zu  nennen :  sein  Selbslporträt  In  der  kals.  Galt,  zu  Wien ,  das 
Bildniss  Christinns  IH.  und  dessen  Gemahlin  in  der  Kopenhagner  Kunstkammer,  und 
die  Bildnisse  Albrecblsv.  Preussen  und  dessen  Gemahlin  Im  Königsberger  Dome.  Sehr 
zahlreich  sind  seine  gestochnen  Blätter,  in  welchen  man  oft  mehr  den  geübten  Zeich- 
ner als  den  geübten  Stecher  erkennt.  Er  Ist  fest  In  den  Conturen  und  lenkte  als  einer 
der  ersten  die  Kunst  des  Grabstichels  auf  Schönheit  der  Form  hin.  Auf  einem  Blatte, 
das  Saturn  vorstellt,  steht:  Binck  Colon  lentis.  Das  Zeichen  /.  Ä.,  das  man  ihm  zu- 
gesehrieben, gehört  einem  unbekannten  Meister  an,  der  unter  Marc  Anton  arbeitete« 
Nach  Dürer  hat  Binck  vier  Morien  copirt,  von  denen  die  mit  gewickeltem  Kinde  schön 
IsL  Nach  Caraglio  copirte  er  eine  Folge  von  20  Gottheiten ;  die  Originale  sind  nach 
Rosso  dem  Florentiner  gefertigt.  Sein  Kindermord  ist  eine  Cople  nach  Marco  Dentl, 
der  seine  Platte  nach  Raffacls  Zeichnung  stach.  Nach  Sebald  Behaut  copirte  Binck 
Adam  und  Eva  in  zwei  Bl.  und  Loth  und  seine  Töchter,  nach  Barth.  Beham  die  ganz 
nackte  Judith  mit  dem  Holoferneshaupt. 

Bin  de  mittel.  Man  braucht  zum  Anreiben  der  Farben  das  Mohn-  und  Nnssöl; 
im  reinsten  Zustande,  hell  uud  klar,  nicht  ranzig  oder  durch  andere  Oele  verunrelnt, 
leisten  beide  gleich  gute  Dienste.  Haben  sie  diese  Eigenschaften  nicht,  dann  werden 
sie  auf  dem  Gemälde  gelb,  verdunkeln  die  Farben  und-  trocknen  schwer.  Bin  gutes 
Oel  tnuss  mit  der  Farbe  in  sechs  Tagen  so  trocken  sein,  dass  man  fibermalen  kann. 
Da  es  dem  Maler  ungemein  wichtig  ist,  seine  Farben  möglichst  schnell  trocknend  au 
haben,  so  wendet  er  verschledne  Heinigiingsinellioden  an,  Oft  auch  das  sogen,  fette 
Oel,  Trockenflrniss,  die  Relou ch I rb utter.  Alles  dies,  zur  Ungebühr  ge- 
braucht, schadet  aber  den  Farben ,  die  davon  stark  nachdunkeln.  Ueberhaupt  Ist 
das  Oel  In  der  Oelmalerel  von  jeher  als  ein  nothwendiges  Obel  und  doch  nicht  er- 
setzbares Bindemittel  angesehn  worden;  davon  zeugen  die  Versuche,  es  durch 
Wachsseire ,  Kopaivbaisaiu  ,  Haralösungen  etc.  zu  verdrängen.  Man  kann  jedoch  die 
Lehre  daraus  ziehen,  dass  man  so  wenig,  als  nur  möglich,  Oel  beim  Malen  verwende, 
da  es  allein  die  Ursache  der  auffallenden  Veränderung  der  Farben  Ist.  Darum  um- 
gehe man ,  soweit  dies  möglich ,  das  Anfeuchten  des  Gemäldes  mit  Oel  beim  Ueber- 
malcn ,  Retoochiren ,  Lasiren ,  wo  In  den  meisten  Fällen  eine  Lösung  von  S  Loth 
Gummi- Sandarak  und  1  Loth  Mastix  in  einem  Quart  Alkohol,  mit  Znsatz  von  etlichen 
Tropfen  Kopalvbalsam ,  sehr  empfehlenswert!.  Ist.  Diese  vom  Conservator  Feru- 
bach  in  München  mitgetheilte  Flüssigkeit  (vergl.  übrigens  den  Art.  „Anfeuchten11) 
wird  mit  einem  breiten  Pinsel  auf  das  etwas  erw  ärmte  Gemälde  dünn  und  gleich  auf- 
gestrichen und  erlaubt  einen  leichten  Farben aoftrag ,  Lasuren  und  dergi.,  als  wenn 
Oel  eingerieben  worden  w  Ure ;  nur  tnuss  die  Malerei  ganz  trocken  sein ,  weil  sonst 
die  Farben  leichte  Risschen  erhalten.  Zu  solchem  Zweck  ist  auch  der  frische  Kopalv- 
balsam ,  der  W 1 1  k  1  e  'sehe  Retouchirflrniss  dem  Oele  vorzuziehen.  Der  Trocken- 
flrniss wird  nur  dunkeln  und  solchen  Farben  zugesetzt,  die  sehr  langsam  trock- 
nen, wie  den  schwarzen  und  braunen  Farben,  dem  Pinkertsblau,  den  Krapplacken, 
und  den  meisten  Lasuren ,  wiewohl  in  möglichst  geringer  Quantität  Die  übrigen  mit 
Bleioxyden  im  Lebcrmaas  gemischten  Trocknenmltlel  sind  schlechterdings  verwerf- 
lich. Zu  lichten  Farben  nimmt  man  ,  statt  obigem  Leinöldrnlss ,  der  sie  gelb  machen 
würde,  gebleichtes  Mohn  -  oder  Nussöl ,  welches  durch  das  Bleichen  gleichfalls  dem 
Trocknen  näher  gebracht  Ist.  Dr.  Lucanns,  Apotheker  In  Halberstadt,  empfiehlt, 
die  Farben  mit  Kopalvbalsam  abzureiben  oder  sich  wenigstens  nur  eines  geringen 
TheiJs  Oel  zu  bedienen.  Die  Farben  behalten  dadurch  mehr  Frische  und  Reinheit, 
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trocknen  aber  schneller,  zu  schnell,  und  sinken  ein,  d.  h.  sie  erhallen  ein  malles  blei- 
ches Ansehn,  bevor  sie  mit  Lack  überzogen  werden,  was  den  Maler  bei  der  Arbelt, 
In  Beurtheilung  der  Haftung ,  sehr  stört. 

Binder,  Joseph ,  geb.  1803  zu  Wien,  studirle  anf  der  Akademie  daselbst,  ging 
zar  Fortsetzung  seiner  Studien  1827  nach  München  und  arbeitete  hier  bis  1834.  Seit- 
dem Ist  er  wieder  In  Wien.  Man  kennt  Ihn  als  ausgezeichneten  Porlrütlsten,  dem 
die  Ehre  ward,  die  lebensgroße  Blldnissngur  des  ehrwürdigen  Herrschers  Al- 
brecht IT.,  der  von  1438  — 1440  die  deutsche  Kaiserkrone  trag,  Mr  den  Römer  la 
Frankfurt  am  M.  an  malen.  Binders  Porträts  nach  der  Natur  sind  voll  Wahrheit  und 
Innern  Lebens ;  ein  Idealer  Anlog  Ist  Ihnen  eigen,  dabei  sind  sie  technisch  äusserst 
vollendet  mtd  doch  wie  hlngehancht.  Auch  leistet  er  Treffliches  im  höhern  Genre  und 
In  der  Historie.  Von  einfacher,  aber  ergreifender  Komposition  Ist  sein  Kind  mit  dem 
Schutzengel,  ein  Bild,  das  durch  die  milde  Harmonie  der  Farben  und  durch  die  männ- 
liche Bestimmtheit  derMassen  auch  den  Benrtheiler  des  Aeusserllchen  zufriedenstellt. 

Blndlooh ,  ein  balrfsches  Oertchen  In  der  Gegend  des  rothen  Mains,  besitzt  eine 
neuere  Kirche  mit  prächtigem  Altar  und  Tanfsteln.  Historischen  Ruf  hat  der  Ort  von 
der  Schlappe,  welche  die  Oesterreicher  1809  dem  Marschall  Junot  hier  beibrachten. 

Bingen ,  Stadt  im  Grossherzogthum  Hessen,  Hegt  In  der  reizendsten  Umgebung 
am  linken  Ufer  des  Rheins  und  am  rechten  der  Nahe ,  «her  welche  eine  für  römisch 
gehaltne  Brücke,  die  sogenannte  Drnsvsbrflck e,  fahrt.  Zur  Rönierzeil  hiessdle 
Stadt  Vineum  «der  Bingiom  und  gehörte  zum  belgischen  Gallien;  wahrscheinlich 
erbanlen  die  Römer  am  nahen  Rochusberg  ein  Kastell,  an  dessen  Steile  im  Mittelalter 
die  Borg  Klopp  trat,  deren  Hanptthurm  den  Namen  Drusosthorm  führt  Auch  ein 
„BriHmsbruunen"  und  eine  grosse  Clsterne  werden  alsThelle  vom  alten  RömerkasteH 
gewlesen.  Die  Clemenskapelle,  mit  einem  Thurm,  ward  unter  Kaiser  Rudolf  I.  im 
alfeothl selten  Styl  erbaut  und  Ist  noch  tncilweis  vorhanden.  Die  vom  vielgläubigen 
Volk  afljahrlleh  bewaltrahrtele  St.  Rochuskapelle  besitzt  Hn  schönes,  durch 
Goethe  dabin  geschenktes  Altarblatl  des  hell.  Rochus  von  der  Malerin  Seidler 
aus  Weimar.  Am  Abhänge  des  jetzt  mit  schönen  Parkanlagen  gezierten  Bergs  sieht 
man  noch  die  Trümmer  des  1689  gesprengten  alten  Schlosses,  In  welchem  110a  Kaiser 
Heinrich  !V.  von  seinem  Sohne  gefangen  gehalten  ward.  Jenselt  der  Nahe  Ist  der  Hup- 
pertsherg  mit  den  Ruinen  eines  Klosters,  wo  die  heil.  Hüdegardls  im  II»  Jahrb.  lebte* 
Unterhalb  der  Stadl  Ist'  das  berühmte  „Ringerloch,"  das  wegen  Felsen  unter  dem 
Wasser  ein  gefahrlicher  Punkt  der  Rheinseh If fahrt  war,  bis  dieselbe  1834  soweit  ge- 
sprengt wurden ,  dass  diese  Hölle  des  Rheins  irau  keine  Furchtbarkeit  mehr  bat.  Hier 
steht  immllten  des  brausenden  Stroms  auf  einem  Kelsen  der  sogen.  Mäusethurm, 
eine  12(18  —  1*19  im  alt  polnischen  Styl  errichtete  Warte  oder  Maulhthurm,  welche 
noch  ziemlich  erhalten  Ist  und  durch  die  Volkssage  noch  «Her  gemacht  wird ,  Indem 
der  ErzMschof  Hatto  H.  von  Mainz  969  darin  von  den  Mousen  gespeist  worden  sein  soll. 

Bhdt,  Jakob;  s.  Blnck. 

Birmana,  Peter,  warein  trefflicher  AquareWat  und  flelaslger  Zeichner  zu  Basel. 
Er  »ernte  bei  Rieter  In  Bern ,  dann  bei  Dürrns  in  Rom,  wo  er  in  den  J.  1786—90  sich 
aufhielt  nnd  nächst  Bieter  für  den  geschicktesten  der  dortigen  Wassermaler  galt. 
Seine  getuschten  Zeichnungen,  vorzüglich  von  Wasserfallen,  sind  wahre  Meisler- 
stücke. In  seinen  Gemülden  bewundert  man  die  Schönheit  nnd  Wahl  der  Formen, 
die  Sicherheft  der  Ausführung,  wahrend  die  Wahrhell  des  Kolorits  und  die  Harmonie 
des  Tons  minder  gerühmt  werden.  Man  hat  von  Ihm  mehre  Blatter,  die  theils  in  bran- 
ner Manier,  thefls  mit  Farben  ausgemalt  sind:  darunter  exceillrt  die  Ansicht  von 
Basel  und  die  vom  Luzernersee  (von  KOssnaeht  aus  aufgenommen)«  Nach  seinen 
Zeichnungen  wurden  die  Kaskaden  von  Tivoli,  TornI,  Lauften  nnd  die  Kaskade  des 
Reichenbaehs  durch  Heg!  in  Tuschmanier  gestochen.  Ferner  gab  B.  die  Zeichnungen 
zn  den  K opfern  der  Voytign  pfttoresque  de  Basle  ä  Btenne  par  les  vallans  de  Moi- 
ttert*  Gramm  (36  Bl.  In  Ouerfollo).  —  Sein  Sohn  Samuel,  geb.  1793,  durchreiste 
ganz  Italien  und  SlelHen  und  bildete  sich  besonders  zu  Rom  zu  einem  trefflichen 
Landschafter.  Er  führte  dort  mehre  seiner  touristischen  Zeichnungen  In  Farben  aus, 
nach  welchen  Gemälden  die  Ansicht  der  Theaterruinen  von  Taormln«,  die  Vedute 
über  Stadt  und  Hafen  von  Syrakus,  nnd  die  reiche  herrliche  Aussicht  über  Mewlna 
nnd  die  Meerenge  gegen  die  kalabrische  Küste  hin,  für  die  „Pop*ge  pWoresque  en 
Stellte"  gestochen  wurden.  Ein  LandschaftsbHd -wahrhaft  erhabenen  Styls  Ist  die 
Ansicht  vom  Kapuzlherkloster  zoTaormlua,  wie  die  vorerwähnten  von  Franz  llegl 
für  dasselbe  Werk:  geatzt.  Spater  wühlte  Samuel  zu  seinen  Gemälden  meist  nur 
belmathllche  Naturgegenslünde,  wie  Kaskaden,  Gletscher,  schöne  Baumgruppen 
und  Felsen ;  Darstellungen ,  die  sein  grosses  Talent  bekunden  und  das  Gepräge  der 
Auffassung  tragen. 
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Birmingham,  nächst  Manchester  die  grösste  Fabrikstadt  Englands,  hat  22  Kir- 
chen und  Bethäuser,  zwei  Synagogen,  einen  schönen  Sitzungspalast  der  Grafschaft 
Warwiek,  ein  Theater,  ein  prächtiges  Hospital,  ein  schönes  Stadthaus  und  auf  dem 
Markte  die  Bronzestatue  Nelson's.  Die  Einfarbigkeit  der  Häuser,  welche  aus  dunkel- 
rolheu  Mauersteinen  erbaut  sind,  die  man  gar  nicht  übertüncht,  gibt  der  Stadt  ein 
trübes  Ansehn,  das  durch  den  dicken  Rauch  aus  den  zahlreichen  Metallwerkstätten, 
der  über  die  Stadt  hinzieht,  noch  dunkler  wird.  In  der  Nähe  von  B.,  Hegt  der  Fabrik* 
ortSoho,  wo  man  jetzt  Kupfermünzen  sowohl  für  England  als  für  die  ostlndlsche 
Compagnle  prägt.  Mittels  Dampfmaschinen  werden  hier  in  einer  Stunde  zwischen 
30— 40,000  SlUck  geschlagen.  Unweit  Birmingham  liegt  auch  Oscott,  wo  der  sehr 
katholische  Lord  Schrewsbury  neuerdings  durch  den  Architekten  Pugglns  eine  Ba- 
silika zu  Ehren  des  heil.  Gillers  aufführen  Hess.  Diese  glanzvolle  Kirche  ist  im  Innern 
mit  Oelgcmälden  von  Eduard  Hauser  aus  Basel  (welcher  den  Auftrag  dazu  In 
Rom  empfing)  geschmückt.  Das  bedeutendste  dieser  Bilder  ist  ein  jüngstes  Gericht, 
das  den  Triumfbogen  (die  Porta  triumphales)  ziert.  Die  hier  gebotne  obligate  Form  , 
legte  dem  Künstler  beim  Entwurf  seiner  ausgedehnten  und  vielgiiedrigen  Composition 
nicht  geringe  Schwierigkeiten  auf,  die  er  jedoch  mit  Meisterschaft  überwunden  hat. 
Zu  den  Füssen  des  Weltrichters  erscheint  die  Gruppe  der  sieben  Engel,  von  denen 
vier  die  Posaunen  blasen,  während  die  drei  obern  Rollen  mit  Bibelsprüchen  entfalten. 
Von  jenen  reicht  dereine  den  Seligen  die  Krone  des  Lehens  dar,  ein  anderer  schwingt 
die  eiserne  Ruthe  des  Zorns  gegen  die  Verdammten.  Rührende  Episoden  bietet  die 
Gruppe  der  Auferstandnen ,  unter  denen  eine  der  klugen  Jungfrauen  die  ewige 
Lampe  hält,  wahrend  tiefer  unten  eine  noch  im  Grabe  ruhende  Seele  dasselbe  Sym- 
bol des  Glaubens  In  der  Hand  hat.  Rühmenswerth  bleibt  die  Mässlgung,  womit  der 
Künstler  die  Qualen  der  Verdammten  zur  Anschauung  gebracht  hat. 

Birrctum,  die  sogenannte  Pfaffenmülze  oder  das  Barett  der  Priester,  welches 
oben  In  vier  Ecken  ausgeht.  Der  Papst  trägt  für  gewöhnlich  ein  rothes  Birretum. 

Birten  bei  Xanten,  im  Niederrheinischen ,  zeigt  geringe  Reste  eines  altrömischen 
Ampiiitheairvm  castrensc,  sowie  von  einer  römischen  Brücke. 

Biaoaino,  Bartolom meo,  geb.  1632  zu  Genua,  gest.  das.  1657  an  der  Pest. 
Er  zeigt  Eleganz  und  Schönheit  In  den  Gestallen ,  guten  Geschmack  Im  Fallenwurf; 
angenehmes  Kolorit  und  geistreichen  Styl.  Die  Dresdner  Gall.  besitzt  drei  Stücke 
von  Ihm;  1)  die  Ehebrecherin  vor  Christus,  eine  reiche  Composition,  mit  vielem 
Feuer  gemalt.  Das  Weib  steht  mit  gesenktem  Blicke,  von  zwei  Kriegsknechten 
umgeben ,  vor  ihren  Richtern ;  Christus  wendet  sich  nach  ihnen  und  deutet  mit  der 
Rechten  auf  die  von  ihm  auf  den  Fussboden  geschriebnen  Worte.  [Figuren  in  Lebens- 
große bis  an  die  Knie.  Auf  Leinw.  7  F.  breit ,  5  F.  3  Z.  hoch.]  %)  Die  Anbetung  der 
Könige;  ganze  Figuren  Im  Kleinen,  auf  Leinw.  2  F.  1  Z.  breit,  1  F.  II'/*  Z.  hoch. 
3)  die  Beschneidung  Christi,  der  gleichen  Grösse  nach  ein  Pendant  zum  vorigen 
Bilde.  Seine  „geätzten  Blätter"  sind  In  einer  freien  und  geistreichen ,  dem  Castig- 
Hone  verwandten  Manier  gearbeitet;  die  Figuren  sind  sinnig  zusammengestellt  und 
zeugen  von  richtiger  und  zugleich  zierlicher  Zeichnung;  in  den  Köpfen  herrscht  Aus- 
druck und  Schönheit.  Man  kennt  über  40  Blätter  von  ihm ;  man  bat  sie  häufig  mit 
denen  von  Franz  Amato  vermengt,  der  Ihn  nachahmte,  aber  sich  durch  unsichre 
Hand  und  geringe  Zeichnung  verrätb.  Bartoloromeo's  Zeichen  ist  biswellen  B  B;  sonst 
zeichnete  er  mit  vollständigem  oder  abgekürztem  Namen. 

Bischöfliche  Tracht.  —  Die  AmUlracfat  der  Bischöfe  besteht  aus  dem  Amic- 
tus,  der  Alba,  dem  Cingulum,  der  Stola,  Tunlca,  Dalmatlca,  Pla- 
ne ta  und  dem  Manlpulus,  welche  in  der  gegebnen  Reibenfolge  beim  Ankleiden 
angelegt  werden ,  und  ausserdem  noch  aus  folgenden,  den  Bischöfen  aus- 
schliesslich zukommenden  Stücken,  die  wir  im  Rückblick  auf  das  Mittel- 
alter aufzählen.  Was  nämlich  die  Kopfbedeckung  betrifft,  so  trugen  seit  dem 
7.  Jahrh.  die  Bischöfe,  wenn  sie  nicht  barhaupt  gingen,  eine  breite  steife  Binde  um 
den  Kopf,  bis  im  10.  und  11.  Jahrh.  die  Mitra  (Tnfula)  aufkam:  ursprünglich  eine 
der  Kopfbekleidung  des  jüdischen  Hohenpriesters  sich  annähernde,  fast  halbmond- 
förmige Mütze,  von  welcher  hinten  zwei  Bänder  (IttfUlae)  flatternd  herunterhingen; 
schon  im  11.  Jahrh.  nahm  indess  die  Bischofsmütze  ihre  bekannte  scbiffsscbnabel- 
fönntge  Gestalt  an ,  nur  dass  man  sie  anfangs  niedriger  und  stumpfer  trug,  als  Im 
spillern  Mittelalter,  we  sie  immer  höher  und  spitzer  wurde.  Noch  auf  Denkmalen  des 
12.  und  13.  Jahrh.  erscheinen  die  Bischöfe  oft  barhaupt  oder  mit  einem  flachen  run- 
den Käppchen  bedeckt ,  indem  damals  der  Schmuck  der  Mitra  den  Bischöfen  nur  als 
besondre  Auszeichnung  von  den  Päpsten  erst  verliehen  werden  musste,  wie  dies 
später,  als  diese  Kopfbedeckung  den  Bischöfen  bereits  gemein  war,  bei  den  Aebten 
und  Pröpsten  einzelner  Klöster  zu  geschehen  pflegte.  -  Die  H  a  n  d 8  c  h  u  he ,  die  der 
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Bischof  trügt,  sind  auf  der  äussern  Seile  mit  einem  gestickten  Kreuze  oder  mit  einer 
Rosette  verziert;  am  Mittelfinger  der  reckten  Hand  trägt  er  Ober  dem  Handschuh 
einen  Goldring  mit  eingelassenem  Edelstein.  —  Der  bischöfliche  Krumnslab  ( Pas- 
torale) gebt  bis  zum  15.  Jahrb.,  dem  einfachen  Hirtenstab  ahnlich,  gerade  aus, 
später  gewöhnlich  sichelförmig  In  den  Haken  über,  und  Ist  unten  mit  einem  Stachel 
versehn.  —  Die  bischöfliche  Fussbekleidung  besteht  aus  Kamaschenstiefeln 
{ealtgae)  und  darüber  geschnürten  Sandalen.  —  Als  besondre  päpstliche  Auszeich- 
nung trugen  die  mittelalterlichen  Bischöfe  bei  grossen  Kirchenfeierlichkeiten  auf  der 
Brust  das  sogen.  Rationale,  welches,  dem  AmtsschUde  des  jüdischen  Hohenprie- 
sters entsprechend,  ursprünglich  nur  dem  Papste  zustand  und  später  In  das  von  allen 
Bischöfen  über  der  Alba  an  einem  Bande  getragene  Bruatkreuz  übergegangen  zu 
sein  scheint.  Auf  Denkmalen  des  spätem  Mittelalters  erscheinen  die  Bischöfe  ge- 
wöhnlich mit  der  Cappa  (Pluviale)  angethan,  einem  Mantel,  der  aus  einem 
grossen  relchgesl Ickten  Stück  Zeug  bestehend  über  die  Schultern  gelegt  und  auf  der 
Brust  mit  einer  Fibel  (Agraffe)  befestet  ward.  Die  Cappa  wird  über  der  Dalmatica 
getragen,  und  die  Pianeta  bleibt  in  diesem  Falle  weg.  —  Die  Kleidung  des  Erz- 
bischors stimmt  mit  der  bischöflichen  völlig  überein,  nur  dass  die  Erzbischöre  das 
Pallium  tragen,  welches  indess  auch  einzelnen  Bischöfen  vom  Papste  zuweilen 
verliehen  wird.  Das  Pallium  Ist  eine  weisse  wollene,  drei  Finger  breite,  mit  Kreuz- 
eben  verzierte  Zirkelbinde,  welche  über  die  Pianeta  um  die  Schultern  gelegt  wird; 
von  dieser  Zirkelbinde  hängt  ein  ähnliches  Band  vorn  auf  der  Brust  herab,  ein  andres 
auf  dem  Rücken  und  ausserdem  noch  zwei  kürzere  über  die  Schultern.  (Das  Pallium 
bildet  auf  Abbildungen  von  Erzbischöfen  vorn  auf  der  Planeta  ein  Schächerkreuz, 
zuweilen  auch  ein  Antoniuskreuz.)  Seit  dem  14.  Jahrh.  führen  die  Erzbischöre  ausser 
dem  Krummstabe  noch  ein  7  —  8  Fuss  hohes  Kreuz.  —  Auch  der  Papst  trägt  die 
Kleidung  der  Bisehöre,  führt  aber  statt  des  Krummstabes  ein  Kreuz  mit  zwei  oder 
drei  Querbalken.  (Vcrgl.  über  ihn  und  die  Kardinäle  die  besondern  Artikel.) 

Bischofsgrün  (auch  Brunngrünn  und  Meergrün  genannt),  ein  bairischer  Flecken 
In  der  Gegend  des  weissen  Mains,  der  einzige  Ort  auf  dem  eigentlichen  Fic blei- 
be rge,  wo  auch  noch  der  Charakter  der  alten  Flchtelberger  am  unverändertsten 
erhalten  Ist.  Der  Bischorsgrüner  Taud  (Glasknöpfe ,  Korallen  und  Perlen)  gehl  wie 
der  Nürnberger  in  alle  Land1.  In  der  seit  Jahrhunderten  berühmten  Glashütte  malle 
mau  auf  Glas,  als  die  Hirschvogel  zu  Nürnberg  im  15.  Jahrh.  als  Glasmaler  glänzten. 
Ein  Flchtelberger  Willkommglas  war  eine  Zierde  selbst  auf  rürstilchen  Tafeln. 
Bischofsmützen,  drei,  tragen  die  Heiligen  Bernhard  und  Maternus. 
Bischofsstab  {Bacillus  pastoralis,  Virgula  past.,  Pedum,  auch  Feiitla  cam- 
*«/•),  wofür  man  abwechselnd  die  Bezeichnung  „Hirtenstab"  oder  „Krummstab" 
gebraucht,  hat  eine  Länge  von  etwa  5  Fuss,  ist  gewöhnlich  aus  Blech  und  inwendig 
hohl.  Am  Fusse  ist  er  spitz ;  oben  endet  er  in  eine  Krümmung  nach  einer  Seile.  Der 
Stab  der  griechischen  Bischöfe  Ist  entweder  ganz  gerade,  oben  mit  einem  Knopfe, 
oder  hat  auf  der  Spitze  ein  Kreuz ,  zuweilen  auch  zwei  in  Form  eines  T  nach  beiden 
Seiten  hin  sich  krümmende  Schlangen.  Letzre  Art,  die  man  byzantinische  Krumm- 
stäbe  nennen  kann,  kommt  auch  bei  alten  Bischöfen  der  lateln.  Kirche  vor.  Der 
Domschatz  zu  Bamberg  weist  noch  das  elfenbeinerne  Ende  vom  Hirtenstab  Otto  s  des 
Heiligen  auf,  wo  ebenfalls  die  Krümmung  durch  eine  Schlange  gebildet  ist,  und 
zwar  In  der  sinnreichen  Weise,  dass  die  innerhalb  der  Krümmung  mit  dem  verkün- 
denden Kngel  befindliche  Maria  der  Schlange  auf  den  Kopr  tritt. 

Bischofstein  od*  r  Bischstein,  Städtchen  mit  drei  Kirchen  Im  preuss.  Regie- 
rungsbezirk Königsberg.  Die  1781  neu  erbaute  Prarrkirche  ist  eine  der  schönsten 
und  grösslen  der  Provinz. 

Biscttl,  Bildhauer  von  Turin ,  kam  als  sardinischer  Pensionär  nach  Rom,  schür 
hier  manche  gelungene  Arbeiten  und  geniesst  jeUt  In  Italien  bereits  einen  Namen. 
1841  sah  man  In  seinem  Atelier  seil  Rom  die  von  Ihm  modeilirle  Porträtstatue  des  ver- 
storbenen Königs  Kail  Felix  von  Sardinien,  die  Ihm  von  der  Königin  Wiltwe  Maria 
Christina  aufgetragen  waf d.  Diese  in  Marmor  ausgeführte  Arbeit  wird  In  Turin  auf- 
gestellt und  Ist  sowohl  der  gefälligen  Stellung  und  erhabenen  Einrachheil  als  der  sehr 
sorgsamen  Ausführung  wegen  mit  Auszeichnung  genannt  worden.  Ausserdem  sah 
man  von  Ihm  zwei  interessante  Figuren ,  Venus  und  Flora ,  sowie  mehre  Büsten. 

Bisfcoplua,  ein  baukundlger  Italischer  Klostergelslllcher,  welcher  Im  7.  Jahrh. 
nach  England  berufen  ward  und  nm  das  J.  «75  schon  eine  Kirche  aus  Stein  auf- 
führte ,  deren  Fenster  er  mit  Glas  auszieren  Hess.  Es  war  dies  die  Pelerskircbe  im 
Kloster  Weremonth  bei  Gyrwlt.  Die  Bauleute,  die  Biskopius  aus  Hallen  mitbrachte, 
waren  höchst  wahrscheinlich  Benediktiner.  .  . 

(Vlsua-Karma).  -  Biskurma  ist  der  Baumelster  unter  den  Indischen 
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Gollern ,  der  Vorsteher  «Her  mechanischen  Künste  und  Wissenschaften ,  und  es 
darf  uns  daher  nicht  Wunder  nehmen ,  dass  die  indischen  Architekten  diesem  ihren 
Schutzpatron  eine  eigene  Grotte  geweiht  haben ,  die  sich  durch  Grossarligkeil  und 
Eleganz  gleich  sehr  auszeichnet  und  dabei  sich  in  dem  Baustyi  vor  allen  andern 
Grottrntempeln  bedeutend  hervorhebt.  Um  so  mehr  ist  zu  bedauern ,  dass  wir  von 
diesem  Tempel ,  der  zu  den  herrlichsten  Monumenten  von  Bllora  zählt,  nur  eine 
dürftige  Beschreibung  haben ,  die  uns  kaum  eine  genügende  Darstellung  gestattet. 

Den  Vorliof  bildet  ein  ziemlich  regelmäs- 
siges Viereck ,  dessen  beide  Längenseiten 
oflne  Pfeilerballen  (wenn  dieser  Ausdruck 
gestattet  ist)  einnehmen,  hinter  denen  sich 
zwei  dunkle  Kammern  beAnden.  Die  Fa- 
cade  des  eigentlichen  Tempels  nimmt  beide 
Stockwerke  ein,  und  besteht  aus  Pfeilern, 
oben  (im  zweiten  Gescboss)  dagegen  aus 
einem  offenen  Balkon  von  länglich  vier- 
eckiger Gestalt,  der  tief  in  den  Felsen  ein- 
gehalten ist,  vorn  eine  Balustrade,  oben 
ein  regelmässiges  Gebälk  mit  gilterförmi- 
gen  Verzierungen  dazwischen ,  darüber 
einen  reich  mit  Figuren  verzierten  Fries 
und  ganz  oben  eine  gradlinige  Mauerein- 
fassung hat.  Den  Hintergrund  des  Balkons 
in- Ii  in  <mi  drei  Thüren  ein,  deren  mittlere 
oben  in  einem  Rundfenster  schliefst,  wäh- 
rend die  beiden  zur  Seite  pyramidenför- 
mige Aufsätze  haben.  Das  Merkwürdigste 
ist  der  grosse  Saal  des  Erdgeschosses,  des- 
sen Decke  die  Form  des  reinsten  Tonnen- 
gewölbes bat.  Breite  Steinbalken,  der  Wöl- 
bung genau  folgend ,  gehen  von  dem  Cen- 
trum  der  Decke  aus  und  slossen  an  den 
Fries,  der  sieh  längs  des  ganzen  Gebäu- 
des hinzieht  und  In  den  Feldern ,  in  die 
er  eingetheilt  ist,  viele  Basreliefs  und 


Figuren  enthält.  Unten  ziehen  sich  Pfei- 
ler hin  (von  achteckiger  Gestalt),  ohne 
Hiedestal  und  Kapital ,  noch  oben  hin ,  et- 
wa in  '/«  der  Höhe,  blos  von  zwei  ein- 
lachen Hachen  Bändern  umgeben  und  bilden 
dunkle  iNebengänge .  deren  Decke  ganz 
flach  ist.  im  Hintergründe  sitzt  Biskurma 
ganz  uach  europäischer  Welse  auf  einem 
Stuhle  ,  hinter  ihm  beOndct  sich  ein  Altar. 
Man  hat  in  diesem  Saale  weniger  einen 
Göttertempel  nach  indischer  Art,  als  einen 
\  ei-satnmlungsorl    zu    gemein  »i-hartiirlier 


AndachtsUbung  sehen  wollen,  und  diese 
Meinung  hat  allerdings  Vieles  für  sich.  Nach  derselben  Ansicht  wäre  die  Figur  Im 
Hintergrunde  Gott,  der  unter  dem  Himmelsgewölbe,  das  durch  die  Form  des  Daches 
angedeutet  würde,  die  Erschaffung  der  Welt  überdenke.  Die  obere  Etage  des  Tem- 
pels ist  In  dem  traurigsten  Zustande  der  Verwüstung,  so  dass  sich  über  sie  nicht  ur- 
theilen  lässt.  Ein  grosser  Saal,  der  früher  viele  Skulpturen  enthalten  zu  haben 
scheint,  zwei  unvollendete  Kammern  zur  Linken,  und  vier  dunkle  Kammern  zur 
Rechten ,  sind  die  Hauptgemächer  dieses  Stockwerks ,  dessen  schönen  Balkon  wir 
bereits  beschrieben  haben.  Dimensionen :  Der  Vorhof  im  Geviert  40  F.  4  Z.,  untere 
Vlranda  ,  die  an  ihrer  Facade  und  an  jeder  Seite  zwölf  Pfeiler  und  zwei  Pilaster  bat 
BreKe  14  F.,  Höhe  mit  Inbegriff  des  Daches  10  F.  4  Zoll.  Der  Eingang:  Ureite  4  F., 
Höhe  8  F.  4  Z.  Die  Gallerle  Uber  der  Thür  hat  im  Geviert  14  F.  Länge  des  Tempels 
vom  Eingang  bis  zur  Hintennauer  hinter  dem  Altar  71)  F.,  Breite  von  einer  Mauer 
bis  zur  andern  43  F.  5  Z.;  Höhe,  vom  Boden  bis  zum  Mittelpunkte  des  Gewölbes 
gemessen  35  F.,  Höhe  des  Seitenganges  zwischen  den  Pfeilern  an  der  Mauer  14  F. 
10  Z.,  Breite  von  den  Pfeilern  bis  zur  Mauer  7  F.  8  Z.;  Im  fang  der  Pfeiler,  von  de- 
nen 2  viereckig  and  28  achteckig  sind,  8  F.  1  Z.,  Höhe  des  Altars  in  der  Kapelle  des 
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Ilisknrma  und  hinter  dessen  Statue  21  Fuss.  Der  grösste  Reieliiliuiu  an  Ornamenten, 
die  feinste  Arbeit  des  Meisseis,  Hndet  sich  an  der  Parade.  Zunächst  ist  der  Areliltrav 
über  den  Pfeilern  oder  Säulen  der  Veranda,  die  an  der  Vorderseite  des  Tempels  und 


an  de«  andern  beiden  Seilen  des  Ho  fei.  Iiinl.iufl,  auls  Mannlelifalli*>lr •  nill  vrr^eliii-d- 
um  Thirrbild.  ru  KesehmOekt.  Dann  folfct  dl«-  Bm§lr*»r  jener  t.a  Imr  dir  den 
Chor  «Irr  Musiker  aufnahm:  Ihre  vlererkliren  4MhHlNn*i*n  *l«d  nbwerhsHml  mit 
Arabesken  und  Gruppen  inrnschlieher  Gestalten,  niinnlleher  und  «srlDHrlirr ,  |* 
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schmückt.  Dann  die  hohe  Wand  im  Grunde  dieser  Gallone,  über  die  sich  eine  wahre 
Leberfülle  bildlicher  Darstellungen,  von  der  Arabeske  an  bis  zur  ausgebildeten  Ge- 
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bnle,  von  den  kleinsten  bis  zu  den  kolossalsten  Bildungen,  ausbreitet.  Auffällig 
bleibt  aber  der  Mangel  an  Regel mässigkeit ,  den  man  in  der  Anordnung  jener  reich- 
haltigen ,  die  Mauer  Im  Grunde  der  Gallerie  bekleidenden  Darstellungen  wahrnimmt, 
so  dass  man  annehmen  muss ,  dass  dieser  Theil  tn  späterer  Zeit  überarbeitet  worden 
oder  überhaupt  erst  spät  in  Ausführung  gekommen  sei. 
Bisontium ,  der  rtfm.  Name  für  Besancon. 

Bisses |  ein  D3ne,  1798  In  der  Gegend  von  Schleswig  geboren,  geniesst  eines 
verbreiteten  gegründeten  Rufes  als  Bildhauer  nnd  steht  nach  Thorwaldsens  Tode  für 
Dänemark  wenigstens  als  der  Erste  dieses  Faches  da.  Er  hielt  sieb  etwa  10  Jahre  in 
Rom  auf,  wo  er  sich  unter  seinem  berümten  Landsmann  durchbildete.  Zu  seinen 
frühem  Arbeiten  gehören  die  vier  Kngel  In  den  vier  Ecken  der  Scblosskapelle  in 
ChrlsUansburg.  Von  Ihm  rühmt  man  ferner  —  neben  mehren  ausgezeichneten  Büsten, 
wie  die  Oersted's  —  zwei  Statuen,  den  Jager  Kephalus  mit  dem  Hunde  und  eine 
AUlante  auf  der  Jagd,  welche  er  noch  1840  in  Rom  unternahm.  Dann  ward  er 
nach  Kopenhagen  berufen ,  um  einen  mehre  hundert  Fuss  langen  Fries  im  grossen 
Scblosssaale  auszuführen,  eine  Darstellung  der  Entwicklung  des  Menschengeschlechts 
nach  der  griechischen  Mythologie ;  die  Composltion  soll  sehr  reich  und  in  meister- 
haftem Style  gehalten  sein.  Eine  treffliche  Apollstatue  von  Bissen  befindet  sich  bei 
Hrn.  Bernus  du  Fay  zu  Frankfurt  am  Main.  Eine  der  jüngsten  Skulpturen  dieses 
Danen  ist  der  im  Kopenhagner  Salon  1843  ausgestellt  gewesne  „Amor  über  einem 
Steine  reitend,  auf  dem  er  den  Pfeil  wetzt."  Der  kleine  Gott  kehrt  den  Kopf  mit 
Schelmenmiene  zur  Seite  nnd  wirft  dem  Beschauer  einen  Blick  zu,  womit  er  zu  sagen 
scheint:  Warte  da,  gleich  werd'  Ich  bei  Dir  sein !  Zur  antiken  Naivetat  gesellt  sich 
hier  ein  so  warmer  romantischer  Geist ,  dass  es  eben  das  Hinauskommen  über  die 
Antike  ist ,  was  diesem  Werke  gerechte  Bewundrung  verschafft. 

Bister  steht  zwischen  den  Saft  -  und  Erdfarben  und  Ist  eine  warme,  1 1  e  f  b  ra  u  n  e 
Farbe  von  verschledner  Nuance,  doch  häufiger  ins  Gelbliche  sebiessend,  und 
lasirend.  Der  Bister  wird  aus  dem  Glanzruss  gezogen ,  oder  dieser  wird ,  wenn  er 
die  gehdrlge  Reinheit  und  Färbung  hat,  unmittelbar  pulverislrt,  fein  gerieben ,  mit 
Wasser  ausgesüsst  und  geschlemmt  Er  ist  im  Handel  selten  gut  zu  erlangen ;  am 
meisten  wird  der  rtf  mische  Bister  geschätzt.  Seine  Eigenschaft  und  Güte  hangt 
von  dem  zum  Brennen  verwendeten  Holze  ab;  nie  darf  man  Ihn  einer  Feuerung  ent- 
nehmen, wo  untermischt  Torf,  Braunkohle  oder  Steinkohle  gebrannt  worden  ist. 
Laut  Gelssler's  Bemerkung  soll  der  vom  Buchenholze  der  bessere  sein.  Will  man 
den  Glanzruss  In  seiner  ursprünglichen  Beschaffenheit  verwenden,  so  wähle  man  einen 
starkgiänzenden  und  dichten ,  behandle  ihn ,  wie  oben  bemerkt ,  und  versetze  ihn 
mit  Lakrizensaft  und  Gummi ;  oder  man  koche  Glanzruss  In  kaustischer  oder  Seifen- 
siederiauge  und  seihe  durch;  wahrend  nun  dieser  Absud  noch  warm  Ist,  trtfpfle  man 
nach  und  nach  eine  wasserige  Auflösung  von  Eisenvitriol  hinzu ,  bis  kein  Nieder- 
schlag mehr  erfolgt,  giessc  die  Flüssigkeit  ab,  wasche  gut  aus  und  trockne  die  Farbe 
auf  einem  Filtrum ,  oder  auf  einer  Gypsplatte. 

Bitoa  und  Klcobis  waren  laut  der  griechischen  Sage  die  Söhne  der  argivlschen 
Junoprlesterin  Kydippe.  Als  die  Mutter  einst  bei  einem  Feste  der  Juno  (Hera)  auf 
einem  Wagen  zum  Heiligthume  der  Göttin  geführt  werden  musste  und  die  Zugstiere 
zur  rechten  Zeit  nicht  erschienen,  spannten  jene  sich  an  den  Wagen  und  zogen  ihn 
45  Stadien  weit  Die  von  solcher  kindlichen  Liebe  gerührte  Mutter  betete  nun  zur 
Göttin,  dass  diese  den  Kindern  ihrer  Priestertn  verleihe,  was  dem  Menschen  das 
Beste  sei.  Darauf  wurden  Biton  und  Kleobls  noch  Im  Tempel  von  einem  sanften 
Schlaf  überfallen  ,  aus  dem  sie  nicht  mehr  erwachten.  —  Ihre  Bildnisse  standen,  ein 
Weibgeschenk  der  Argiver ,  In  Delphi.  Auch  sah  man  sie  zu  Argos  In  Stein  gegra- 
ben, wie  sie  den  Wagen  zogen  und  die  Mutter  in  das  Heraum  (Heiligthum  der  Hera) 
fuhren.  Vergl.  Herod.  I,  31.  Pausanias  II,  20. 

Bitonto,  Bischofssitz  in  der  neapolltan.  Provinz  Barl,  hat  mehre  Kirchen  mit 
guten  alten  Gemälden. 

Bittheuser ,  Joh.  P. ,  lebte  als  Kupferstecher  und  Prof.  an  der  Universität  zu 
Würzburg.  Er  war  ein  Schüler  J.  G.  Müllems  nnd  machte  sich  durch  treffliche  Arbeiten 
für  den  Frauenholzlschen  Kunstverlag  bekannt.  Auch  lieferte  er  noch  andre  Blätter 
von  Bedeutung,  thells  Historien,  thells  Bildnisse.  Berühmt  Ist  seine  Kopie  des  Morghen- 
seben  Stichs  nach  da  Vincl's  Abendmahl  (Grösse  ohne  Rand :  16  Zoll  in  der  Höhe,  26 
In  der  Breite),  jetzt  im  Verlage  Karl  Göpels  zu  Stuttgart.  Ferner  stach  er  Susanna  im 
Bade  nach  Domenichino,  eine  Madonna  nach  Parmegglano,  die  Unterredung  des  Kaiser 
Augustus  mit  der  Kleopatra  (hoch  23  Z.  6  L.,  breit  17  Z.  6.  L.),  die  Porträts  des  Bild- 
hauers .Scheffauer,  des  Kotzebue,  der  von  Tinte  lebte  und  von  Sand  starb  (nach  Tisch- 
bein), und  des  grossen  Lukas  Kranach  (für  Josef  Heller  s  Wert  über  diesen  Künstler). 
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Bjerned«,  bei  Serö  anf  der  dänischen  Insel  Seeland,  besitzt  eine  Kirche  au*  der 
zweiten  Hliftodes  12.  Jahrh.  Dieselbe  Ist  ein  Rundbau,  mit  Kreuzgewölben  bedeckt,  tffc 
vön  vier  hohen  und  schweres  Slnlen  getragen  werden ;  das  Kapital  dieser  Sittlea  er« 
scheint  als  eine  rohe  Umformung  des  Würfelkapitals ;  unterwärts  achteckig,  geht  das- 
selbe durch  schlüge  Abschn.  auf  den  Seiten  n.  oben  in  d.  Viereck  der  Deckplatte  über. 

BUu,  C,  Maler  aus  Tyrol ,  jetzt  In  Rom  ,  hat  sich  durch  mehre  Historie«  einen 
achtbaren  Namen  erworben.  Auf  den  letzten  röm.  Ausstellungen  sah  man  von  Ihm 
eine  Anmuth  mit  Hoheit  vereinigende  Madonna  in  der  Gloria ,  eloc  St  Elisabeth  mit 
dem  Rosenwunder  und  eine  beil.  Katharina,  wie  sie  von  Engeln  Uber  Meer  getragen 
wird.  Letzircs  Gemälde  wurde  von  Blaas  im  Auftrage  des  Grafen  Lülzow  (österr. 
Gesandten  beim  pflpstl.  Stuhl)  ausgeführt.  Es  war  zu  Rom  nur  eine  Stimme  darüber, 
und  obschon  man  denselben  Gegenstand  von  Lehmann  (jetzt  in  Paris)  vor  Jahren 
vortrefflich  behandeil  gesehn ,  zog  man  dennoch  das  Bild  von  Blaas  unbedingt  vor. 
Die  Auffassung  ist  bei  der  Massigkeit  des  Raums  grossartig,  edel  zu  nennen,  der 
Ausdruck  In  den  Engelköpfen  fromm,  ohne  ängstliche  Nachahmung  der  altern  Mei-  ' 
ster.  Die  Farbe  des  ganzen  Bildes  Ist  harmonisch  zusammengestellt;  knrz  es  Ist  ein 
Werk ,  woran  Künstler  und  Laien  sich  erfreuen  können. 

Blanc ,  Louis,  ein  vortrefflicher  Maler  unsrer  Periode,  ist  von  Berlin  gebürtig, 
bildete  sich  zu  Düsseldorf  unter  Hlbn  er  und  lieferte  mehre  ausgezeichnete  Stück»? 
im  romantischen  Genre,  wornnter  die  durch  Lithografieen  verbreitete  (auch  bei 
Raczynski  I.  Im  Holzschnitt  mltgeiheflte)  Kirch  gange  rln  —  ein  liebliches  zartes 
Frauenbild  frflmmlgsten  Ausdrucks  und  Im  adeligen  Costüm  des  deutschen  Mittel» 
alters  — ,  des  Goldschmieds  Töchtetiefn  nach  Unland  nnd  Gretchen  In  der  Messe  die 
bekanntesten  sind.  (Die  „Klrchg<1ngerlnu  Ist  Eigenthum  des  Kanstverelns  fOr  die 
Rheinlande  und  Westfalen ,  der  sie  auch  als  Verelnsblatt  durch  A.  Hoffmann  steche« 
Hess.)  Diese  anmuth  Igen  Darstellungen  aus  dem  Mittelalter  sind  alle  wohlgezeichnet 
und  mit  zartem  Pinsel  geraalt,  wozu  die  glückliche  Auffassung,  der  charakteristische 
Ausdruck  der  Flg.  und  das  schöne  Kolorit  kommen,  was  alles  vpn  Blanc's  entschied- 
nem  Malertalent  zeugt.  Auch  seine  fischenden  Madchen  und  die  ReconvaleScentln  wer- 
den gepriesen-  Einzig  ist  die  Naturwahrheit,  die  Lebensfrische,  die  er  seinen  KopfbH- 
düngen  zu  geben  weiss.  Um  1842  hielt  sich  Blanc  In  Hann,  auf  und  portratlrte  daselbst 
die  stark  markirten  Zöge  d.  Grundgesetzaufhebers  König  Ernst,  dessen  Gemahlin  etc. 

Blanchart,  Jacques,  ein  franz.  Maler  des  17.  Jahrb.,  der  sich  nach  venetla- 
nlschen  Mustern  bildete  und  neben  seinem  Landsmann  Philippe  Champaigne  als  Kolo- 
rlst  seine  Geltung  hat. 

Blankenburg ,  ein  braunsehwdgisches,  dicht  am  Nordrande  des  Harzes  Hegen- 
des St.'idtchen ,  das  schon  Im  10.  Jahrh.  Mauern  erhielt,  Im  Laufe  des  Mittelalters 
mehrmals  verwüstet  und  1625  durch  die  Wallenstelnlsche  Belagerung  hart  bedrängt 
ward.  Südlich  von  Blankenburg  erhebt  sich  auf  einem  aus  Thonschiefer  hervortre- 
tenden Kalksteinfelsen  das  In  einfachem  aber  edlem  Style  erbaute  Schloss ,  das  jetzt 
als  zeltweise  Residenz  Sr.  Hoheit  des  Herzogs  von  Braunschweig  geschmackvoll  ein- 
gerichtet Ist ;  es  bewahrt  mehre  Runstschatze ,  z.B.  Gemaide  von  Dürer,  R ra- 
nnen, Rembrandt  etc.,  und  hat  eine  Sammlung  gläserner  Trinkgeschirre,  Das 
Magazin  von  Marmorarbelten  aus  der  Umgebung  enthalt  Statuen,  Vasen  etc.  So  rei- 
zend die  Aussicht  vom  Schlossberge  Ist ,  so  bietet  doch  eine  schönere  noch  das  Lui- 
senhaus auf  dem  noch  höhern  Calvlnltisberge.  Im  Osten  der  Stadt  ragt  In  schroffen 
Formen  aus  der  Ebene  die  aus  Quadersandstein  bestehende  Klippenreihe  der  Teu- 
fel smauer,  auf  deren  Gestein  bedeutende  Steinbrüche  betrieben  werden;  zwei 
Stunden  südöstlich  bricht  die  Bode  durch  die  Granitfelsen  der  Rosstrappe;  am 
linken  Ufer  der  Bode,  beim  Dorfe  Rübeland ,  ist  die  Baumannshöhle  mit  den  auf 
natürlichem  Wege  von  Tropfstein  entstandenen  Figuren  und  Säulen  (namentlich  In 
der  dritten  Abtheilung),  auf  dem  rechten  Ufer  aber  die  Bielshöhle  Im  Berge  Biel- 
stein ,  wo  nnler  den  vielen  Figuren,  die  der  Tropfstein  und  Stalaktit  gebildet  haben, 
das  Orgelwerk  In  der  achten  und  das  wellenförmige  Meer  In  der  neunten  Höhle  am 
merkwürdigsten  sind.  Der  Biel  stein  selbst  hat  alten  hlstor.  Namen ,  da  einst  auf 
Ihm  die  Harzbewohner  Ihren  Götze«  Biel  verehrten,  bis  Bon  Ifaclus  dessen  Bild 
zerstörte.  Eine  halbe  Stunde  nördl.  von  Blankenburg  erhebt  sich  In  den  groteskesten 
Formen  ein  Qundersandstelnfelsen ,  der  die  geschleifte  preuss.  Bergfeslung  „Regeti- 
steln  oder  Relnsteln"  (eine  schon  Im  J.  919  durch  Kaiser  Heinrich  I.  erbaute  Veste) 
tragt;  die  heutigen  Ruinen  nebst  den  In  die  Felsen  gehauenen  Kasematten  sind  zum 
Thell  zn  VVrguügungslokalen  der  Blankenbnrger  umgewandelt  —  Ein  zweites  Blan- 
kenburg liegt  am  Eingang  ins  Schwarzathal  des  ThUrlngerwalds  und  gehört  zum 
Filrstrr.ihum  Srhwarzb'irg-  Rudolstadt.  Im  Worden  dieses  Stadtchens  Hegt  auf  einem 
500  F.  hohen  Kalkfelsen  das  Schloss  Greifenstein  (auch  Schloss  Blankenburg  gen.) 
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als  die  der  schönsten  and  grossten  Ruinen  Thüringens.  Schon  vm  Heinrich  I.  er- 
baut ,  Ist  das  Schloss  hlstor.  berühmt  als  Wiege  des  Kaisers  Günther  v.  Schwarzburg ; 
im  30 jährten  Kriege  zerstört,  blieb  es  seit  1671  unbewohnt  und  wurde  durch  einen 
Sturm  Im  J.  1800  der  schonen  Zier  des  Hanptthurme$  beraubt. 

Blankenburg,  Name  zweier  zu  Berlin  lebender  Künstler.  Adolf  B 1 . .  uns  Bel- 
gard, ist  ein  tüehllger  Genremaler;  wir  erwähnen  von  Ihm  den  Hadersammler; 
Berliner  Wirthshof  (Im  Besitz  des  Hrn.  Dannenberg  zu  Herlin);  die  Fhvchergruppc ; 
den  alten  Schuster;  eine  Küche  etc.  Im  J.  1834  sah  man  von  ihm  ausgestellt  i  Gäste 
I«  einem  Wirlhshaus,  und  das  Porträt  des  Blnmeomalers  Brdmann  Schulz.  —  Hein- 
rich August  Bl.  hat  sich  ganz  dem  Porträtlichen  zugewandt  und  liefert  hierin 
Anerkennenswerthes.  In  Kreidezeichnung  kennt  man  von  Ihm  ein  schleslsches  Bauer- 
mädehen  und  eine  Klnderramille  nach  der  Natur. 

Blankenstetten ,  in  der  bair.  Altmühlgegend,  besitzt  noch  die  Gebäude  des  vom 
Grafen  v.  Hirschberg  gestifteten  Benediktinerklosters. 

Binscheids ,  Blumenmaler  In  Wien.  Seine  Blumenstöcke  zeugen  von  seinem  Heiss 
in  Beobachtung  der  Farbeoabstofungen  und  einer  geschmackvollen  Anordnung. 

Bl&ser,  Gustav,  von  Köln  gebürtig,  Schüler  und  Gehilfe  des  grossen  Rauch  zu 
Berlin ,  geniesst  den  schon  entschledneo  Ruf  eines  ausgezeichneten  Bildhauers.  In 
seinem  väterlichen  Hause  zu  Köln  sieht  man  von  Ihm  frühere  gelungene  Medaillon- 
porträts  in  Gyps  (Düsseldorfer  Künstler),  in  Düsseldorf  die  Statuette  des  Malers  Les- 
sing, wie  er  leibt  und  lebt,  eine  treffliche,  hftchsl  charakteristische,  ungekünstelte, 
aber  kunstvolle  Arbeit.  Ebenso  ausgezeichnet,  ebenso  trefflich  aufgefasst  Ist  die  Por- 
trätstatuette des  Direktors  Schadow  zu  Düsseldorf  und  der  Prinzessin  Alexandra  Keo- 
dorownn,  letztre  zu  Pferd  dargestellt  (1842  anf  der  Düsseldorfer  Ausstellung),  sowie 
die  seines  Meisters  Rauch  (1 841  In  Berlin  ausgestellt).  Sodann  sind  die  grössern  Ar- 
belten von  Bläser  zu  nennen ,  wie  das  Gypsmodell  zu  Beethovens  Denkmal  (durch 
Verloosung  1843  an  den  Berl.  Kaufmann  Titel  gekommen),  ferner  zwei  Reltergrup- 
pen  und  das  Modell  eines  grossartigen  Brunnens  für  Berlin.  Dieser  Brun- 
nen ,  etwa  auf  dem  Dönbofsplatze  oder  In  den  Umgebungen  des  Schlosses  gedacht, 
würde  in  der  Ausführung  das  Modell  7  —  8  Mal  übertreffen  und  50  Fuss  hoch  werden. 
Das  Kunstwerk  verbindet  Architektur  und  Bildhauerei  auf  sehr  geschmackvolle  Welse. 
Ans  einem  Becken  steigt  ein  Säulenbau ,  naeh  Art  des  gothisehen  Denkmals  auf  dem 
Kreuzberge,  in  drei  Absätzen  empor,  und  trägt  anf  seinem  obersten  abgeplatteten 
Stockwerke  eine  kolossale  Borussia,  welche,  auf  einem  Felsen  sitzend,  doch  noch  10 
Fuss  hoch  Ist  und  mit  der  Rechten  den  Lorbeerkranz  erhebt,  mit  der  Linken  das 
preuss.  Scepter  hält.  An  Ihrer  rechten  Seite  breitet  ein  Adler  als  Zeichen  der  Macht 
seine  Fittiche  aus ,  auf  der  andern  steht  der  Schild  mit  dem  Heilos ,  das  erwachende 
Preusseu  bezeichnend.  (Leider  sind  grade  diese  Ideen  nichts  als  das  Rococco  einer 
abgestandenen  und  —  Gott  sei  gelobt !  —  wenn  nicht  wiederkehrenden ,  erschreck- 
lieh  matten,  widerlich  wirkenden  Allegorlslruugs-  und  Symbolisirungsmethode.)  Zu- 


nächst unter  der  Borussia  befinden  sich  In  Nischen  des  ersten  Absatzes 
aus  der  vaterländ.  Regentengeschichte,  welche,  nach  dem  Maasstabe  von  50  Fuss  für 
das  Ganze,  beinahe  Lebensgrosse  erhalten  würden.  Bs  sind  die  Statuen  des  Kurfür- 
sten Friedrich  I.,  des  Königs  Friedrich  1.,  Friedrichs  des  Grossen,  des  Kurfürsten  A t- 
Aehllles,  des  grossen  Kurfürsten,  des  Kurf.  Johann  Cicero,  des  Kurf.  Joa- 
II.  und  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  III.  Das  nächste  (mittlere)  Stockwerk 
Beken  acht  Ideale  Frauenbildsäulen ,  die  nebt  preuss.  Provinzen  vorstellend : 
Brandenburg  mit  der  Mauerkrone  und  dem  Scepter ,  Preussen  Im  Königsmantel  mit 
einem  Ruder  und  Waarenballen ,  welche  Schiffahrt  und  Handel  versinnlichen  sollen  ; 
Schlesien  mit  einem  Tiegel  voll  Erz  und  einem  Aeh  renk  ranze,  um  die  Erzeugnisse 
der  Provinz  anzudeuten ;  Pommern  mit  einem  Fischemetz  und  Korngarben ;  dl«  Fi- 
gur des  Sachsen  entrissenen  Landeslheils  mit  einer  Schüssel  voll  brauchbaren  Salzes 
und  wohlschmeckenden  Gartenfrüchten ;  Posen  mit  einem  Korbe ,  darin  Honig  tra- 
gende, aber  Stachel  führende  Bienen;  Westfalen  mit  einem  Spinnrocken  und  das 
Rheinland  mit  dem  Schlangenstabe  des  Hermes  (woneben  auch  der  Krummstab  be- 
zeichnend wäre)  und  einem  Kranze  von  Weinlaub.  Diese  Gestalten  werden  ,  In  der 
Grosse  von  8  Fnss  ausgeführt,  Imposant  sieh  herausstellen  und  Ihre  verschiedensten 
Sprachen  an  den  betrachtenden  Mann  bringen.  Noch  kolossaler  werden  die  vier  Ge- 
stalten, welche  das  unterste  Stockwerk  umlagern  und  mit  Ihren  Sockeln  zugleich  das 
Wasserbecken  thelleu.  Es  sind  die  Hauptströme  Preussens,  auch  im  Liegen  noch  0 
Fuss  hoch ,  welche  aus  Ihren  Urnen  das  Wasser  des  Brunnens  gl  essen  :  die  Elbe  mit 
dem  Merkurstabe ,  die  Oder  mit  dem  Spinnrocken  und  Hopfenkranze ,  die  Weichsel 

ton,  drei  sebüne  liebliche  Frauennguren,  und  ne 
Vater  Rhein  mit  dem 
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noch  zwischen  diesen  vaterländ.  Flüssen  vier  geschichtliche  Basreliefs ,  welche  mit 
den  Gestalten  in  ihrer  Umgebung  in  Beziehung  stebn  und  etwa  3'/«  Fuss  hohe  Figu- 
ren erhaJten  würden,  nämlich  Friedrich  I.,  wie  er  zu  Königsberg  die  Königskrone 
sich  aufsetzt,  die  Huldigung  Friedrichs  des  Grossen  in  Breslau,  die  Schlacht  des  gros- 
sen Kurfürsten  zn  Fehrhellin  mit  dem  Tode  des  Stallmeisters  Frohen,  und  der  Einzug 
in  Paris.  —  Ks  bedarf  keines  Augurs,  nm  Bläser  eine  wirkungsreiche  Zukunft  zu  pro- 
fezein.  Indem  wir  dies  schreiben,  kommt  uns  die  Nachricht,  dass  die  Sadt  Neuruppin 
ihrem  berühmten  Landsmann  Schinkel,  der  hier  geboren  wurde ,  ein  metallenes 
Standbild  errichten  und  durch  Bläser  das  Modell  anfertigen  lässt.  Der  Bildner  stellt 
den  grossen  Baumeister  freistehend  dar  nnd  gibt  ihm  eines  der  Meisterwerke  in  Ber- 
lin, die  Schinkels  Namen  verewigen,  im  verjüngten  Maasstabe  in  die  linke  Hand, 
während  die  Rechte  den  Grundriss  dazu  hält;  das  Fussgestell  erinnert  ebenfalls  an 
Schöpfungen  des  Gefeierten  und  zeigt  ausser  der  Schriflseite  die  Malerei ,  BUdnerei 
und  Baukunst  in  weiblichen  Gestalten  versInnbildeL 

Blasius,  der  Hellige,  Bischof  von  Sebasle,  wird  mit  einer  oft  einem  Rechen  ähn- 
lichen Hechel,  die  sein  Martyrium  andeutet,  oder  mit  einer  Kerze  dargestellt,  die  ihm 
eine  dankbare  Frau  (welcher  der  Hellige  ihr  verlornes  Schwein  durah  sein  Gebet 
wieder  verschallt  hatte)  in  den  Unstern  Kerker  brachte.  Er  segnet  als  Einsiedler  die 
Thiere  des  Waldes.  Sieben  Frauen  sammeln  sein  Blut  auf,  als  er  (unter  Dlocletlau) 
den  Marlyrertod  erleidet.  Sein  Tag  Ist  der  3.  Febr. 

Blassblaa,  In  der  Porzellanmalerei  eine  der  Starkfeuerfarben,  wird  aus  einem 
Thell  Kobaltoxyd  und  drelssig  Theilen  Feldspath  zusammengesetzt.  Die  Behand- 
lung der  Substanzen  Ist  wie  beim  Indigoblau ;  man  zerstösst  die  Ingredienzen,  schlägt 
sie  mindestens  viermal  durch  ein  Haarsieb,  und  bringt  sie  dann  in  einen  Tiegel  im 
Stark  Teuer  der  Obern  Etage  des  Porzellanofens  in  Schmelzung. 

Blaasochergelb ,  In  der  Em  all  malere!,  besteht  aus  einem  Tbeil  basisch 
schwefelsauren  Eisenoxyds,  %  Theilen  Zinkoxyds  und  6  Theilen  Flusses  mit  weniger 
Bleioxyd;  die  Mischung  wird  blos  zusamtnengerieben  und  nicht  geschmolzen.  — 
Das  Blassochergelb  als  Porzellanmalerfarbe  setzt  man  zusammen  aus 
1  Thell  schwefelsauren  Eisenoxyds ,  2  Theilen  Zinkoxyds  und  6  Theilen  Grauflusses. 
Wird  gerleben,  aber  nicht  geschmolzen. 

Blau  bedeutet  in  der  Farbensymbolik  der  mittelalterlichen  Kunst  1)  als  eine  der 
mit  den  kirchlichen  Jahreszeiten  abwechselnden  Farben  der  Messgewänder:  De- 
in uth  und  Busse,  2)  als  Gewandfarbe  eines  Engels  (wie  des  In  den  sieben  Sakra- 
menten von  Roger  van  Brügge  über  der  Abbildung  des  Sakraments  der  Trauung 
schwebenden  Engels):  Glaube  und  Treue;  3)  als  Gewandfarbe  Mariens:  Beschei- 
denhell; 4)  als  Grundfarbe  der  Gewölbdecke  der  Dome:  den  Azur  des  Him- 
melsgewölbes, des  S lernen fl rmame n ts. 

Blsrabeuroa,  ein  altes  schwäbisches  Kloster,  jetzt  ein  Seminar,  besitzt  vortreff- 
liche Schnitzarbeiten  von  dem  berühmten  Ulmer  Jörg  Syr II n  dem  Jüngern,  der 
14U6  das  Chorgeslühl  daselbst  ausarbeitete.  Trefflich  ist  auch  das  Schnitz  werk  im 
Hochaltar  der  Klosterkirche,  welches  die  Madonna  mit  Heiligen  ,  Scenen  der  Geburt 
Christi  und  die  Anbetung  der  Könige  vorstellt.  Aus  der  Schule  des  Bartholomäus 
Zeltbloom  rühren  die  wichtigen  Gemälde  des  Hochaltars  und  das  Freskobild  des 
Täufers  an  der  Giebelwand  derselben  Kirche  her.  Karl  Heldeloff  in  seiner  „Orna- 
mentik des  Mittelalters44  rühmt  sie  als  ausgezeichnete  Darstellungen  von  der  Hand 
des  edlen  M  a  r  1 1  n  S c  h  a  f  f  n  e r ,  und  rälb ,  den  Hochaltar  überhaupt ,  dieses  in  arge 
Vernachlässigung  geralhene  Kunstwerk,  aus  dem  jetzt  entweihten  Orte  in  den  Chor 
der  Stiftskirche  zu  Stuttgart  zu  versetzen.  Das  prachtvolle  Altarschnilzwerk  ans 
Syrllns  Werkstätte  wird  von  ihm  im  II.  Bande  der  Ornamentik  mitgelbellt. 

Blaue  Glasmaler  färben.  Man  hat  in  der  Glasmalerei  acht  Nummern  von  Blau. 
Nr.  I  bereitet  man  dadurch,  dass  man  3  Tbeile  Kobaltoxyd  mit  %  —  6  Theilen  Flnss- 
mlltel  aus  8  Theilen  weissen,  ausgewaschenen  und  geglühten  Quarzsandes,  4  —  6 
Theilen  Boraxglases,  1 — 1  Theilen  Salpeter  und  1  Thell  weisser  Kreide  In  starkem 
Feuer  anderthalb  Stunde  lang  schmelzt  nnd  zum  Gebrauche  fein  reibt.  Kann  man 
den  Kobalt  nur  roh  erhalten  und  Ist  man  daher  genöthigt,  denselben  selbst  zu  rösten, 
so  nimmt  man  hierzu  am  besten  spanischen  oder  schwedischen  Kobalt,  den  man  da- 
durch prüft,  dass  man  ihn  zuvor  in  Salpetersäure  auflöst,  die  mit  «/»  Wasser  ge- 
schwächt Ist.  Welches  nun  die  schönste  Auflösung  gibt,  das  wähle  man,  lege  dasselbe, 
um  es  arsrnikfrel  zu  machen,  auf  Kohlen,  umgebe  es  damit  von  allen  Seiten  und 
glühe  es,  bis  das  Arsenik  in  weissen  Kristallen,  an  den  Stelneu  und  Mauern  umher, 
angeschossen  Ist,  der  Kobalt  aber  eine  mehr  metallische  Gestalt  und  metallischen 
Glanz  gewonnen  hat.  Diese  Arbelt  fordert  jedoch  wegen  der  schädlichen  Arsenik- 
däropfe  die  grössle  Vorsicht  und  möchte,  falls  die  Lokalität  nicht  besonders  hier«« 
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passt,  am  liebsten  im  Freien  vorgenommen  werden.  —  Blau  Nr.  II  wird  durch  1  Tb. 
Kabaltoxyd  und  4  Tbelle  Boraxglas  hergestellt ,  welche  zusammen  vier  Stunden  lang 
siarKcni  r  tut  r  gescnuioizen  weraen.  i/ie  sirengnussigKcu  aes  noD.ms  erneiscni, 
dass  der  erhaltene  Glasfluss  für  den  Gebrauch  nochmals  mit  2Theilen  des  folg.  Fluss- 
mittels fein  zusammengerieben  werde.  Flussmittel :  l  Thell  Bergkrislall  und  1  Thell 
Boraxglas  werden  zusammengeschmolzen,  in  Wasser  geschüttet ,  gestossen  und  fein 
gerieben.  —  Zu  Blau  Nr.  Hl  (Dunkelblau)  nimmt  man  4  Theile  Königssmalte  und 
Vft  Th.  Mennige,  welche  In  einem  Porzellanmörser  aufs  Innigste  gemengt  werden  ; 
die  Mischung  setzt  man  in  einem  gl  ästeten  Schmelzliegel  dem  stärksten  Feuer  so 
lange  ans,  bis  man  vollkommen  klare  Glasfaden  vom  schönsten  Azurblau  ziehen  kann, 
holt  dann  die  Masse  Bit  einem  Haken  aas  dem  Tiegel  und  laset  sie  In  eine  Schüssel 
kalten  Wassers  fallen.  Ist  sie  getrocknet,  so  wird  sie  zum  Gebrauche  fein  gerieben. 
Das  Verhältnis»  der  Mennige  richtet  sich  übrigens  nach  der  wandelbaren  Strengllos- 
sipkeltder  im  Handel  vorkommenden  S matte.  —  Um  Blau  Nr.  IV  zu  erhalten,  be- 
handelt man  1  Theil  schwarzes  Kobaltoxyd  ,  6  Tbelle  weisses  gepülvertes  Glas ,  2  Tb. 
Mennige  und  %  Th.  Salpeter,  so  wie  unter  Blau  Nr.  III  angegeben  ist.  —  Za  Blau 
Nr.  V.  wird  1  Thell  Königsblau  mit  3  Thellen  Boraxglas  zusammengeschmolzen,  im 
Mörser  zerkleinert  und  dann  noch  mit  2 Thellen  Flussmittel  von  und  io  derselben  Art, 
wie  unter  Blaa  Nr.  II  angegeben  ist,  fein  abgerieben.  —  Zum  helleren  Blau  Nr.  VI 
nimmt  man  gleiche  Theile  von  bester  Köoigssmaite ,  von  Mennige  und  voa  weissem, 
In  einem  blanken  stählernen  oder  Porzellan-Mörser  fein  gepulvertem,  sodann  gesieb- 
tem Glase,  was  alles,  wie  Tür  Dunkelblau  Nr.  III  angegeben,  gemischt  und  geschmol- 
zen wird.  —  Zu  Blau  Nr.  VII  werden  2  Theile  Zaffer ,  8  Tbeile  weisses  und  feinge- 
pülvertes  Glas,  6  Th.  (Salpeter  und  6  Th.  Mennige  ganz  so,  wie  unter  Blau  Nr.  VI 
angegeben,  gemischt,  geschmolzen  und  gerieben.  —  Für  Blau  Nr.  VIII  lässt  man  ge- 
rösteten Kobalt  in  einer  mit  */»  Wasser  verdünnten  Salpetersäure  zwei  bis  drei  Tage 
ruhig  stehen  nnd  setzt  ihn  nur  voa  Zelt  zu  Zelt  la  heisse  Asche.  Wird  die  Auflösung 
nach  und  nach  bell  und  schön  roth,  so  glesst  man  sie  sorgfältig  ab,  um  Ja  keinen  Bo- 
densatz mit  überzuschütteu  ;  letztern  aber  begiesst  man  wiederholt  mit  Wasser  und 
etwas  Salpetersäure,  um  die  noch  etwa  darin  befindliche  rothe  Farbe  vollends  her- 
auszuziehen, und  schüttet  dann  die  verschlednen  Auflösungen  zusammen  in  eine 
porzellanene  Schaale.  Zu  *  Thellen  dieser  rothen  Auflösung  mischt  man  2  Theile  von 
dem  weissesten,  auf  obige  Art  gereinigten  Seesalz  und  glesst,  wenn  sich  letztres  auf- 
gelöst, die  Flüssigkeit  vom  Bodensatz  In  eine  porzellanene  Schaale  ab,  die  man  In 
heisse  Asche  setzt.  So  oft  sich  binnen  einigen  Stunden  des  Abdampfens  neuer  Boden- 
satz bildet,  glesst  man  die  Flüssigkeit  sorgfältig  ab,  rührt  aber  diese  nachher,  zumal 
wenn  sie  etwas  dick  zu  werden  beginnt,  Selsslg  mit  einem  Glasstäbchen  um,  bis  sie 
sich  endlich  in  ein  körniges  Salz  vom  schönsten  Blau  verwandelt.  Auch  dieses  Salz 
lasst  man  1  oder  2  Stunden  auf  der  heissen  Asche  ,  bringt  es  dann  in  die  freie  Luft, 
Ms  es  nach  einigen  Tagen  karmoislnroth  wird ,  worauf  man  es  zurück  in  die  Asche, 
wo  es  wieder  blau,  und  abermals  an  die  Luft,  wo  es  wieder  roth  wird,  bringt,  und 
dies  Verfahren  so  lange  wiederholt ,  bis  man  aus  dem  erwärmten  Salze  keine  Salpe- 
terdämpfe mehr  aufsteigen  sieht  oder  bis  eine  Probe  davon,  in  ein  Gläschen  getbau 
und  einige  Linien  hoch  mit  Wasser  Ubergossen ,  nach  einer  halben  Stunde  roth  ge- 
worden ist,  ohne  dem  Wasser  Ihre  Farbe  mitzutheilen.  Bewährt  sich  diese  Probe,  so 
sösst  man  das  Salz  sorgsam  aus,  trocknet  die  nun  sehr  rothe  Farbe  in  einer  Porzel- 
lanschaale  über  heisscr  Asche  und  bringt  sie  noch  einmal  In  glühende  Kohlen,  wo  sie 
sich  in  das  schönste,  beständige  Blau  verwandelt.  Ein  Theil  davon  wird  zum  Ge- 
brauch mit  t1/,  Thellen  des  folg.  Flusses  versetzt.  Flussmittel :  1  Theil  Bergkrislall 
and  1  Th.  gutgesettmolznes  Boraxglas  werden  zusammen  im  Mörser  zerkleinert ,  ge- 
schmolzen, In  Wasser  ausgeschüttet,  In  einem  stählernen  Mörser  zerkleinert  und 
auf  der  Glastafel  ganz  fein  gerieben. 

Blaue  OelanaJerfturibeu.  Zunächst  kommt  hier  das  Berlin  erb  lau  In  Betracht, 
welches  von  Dlesbach  Im  Laboratorium  des  Chemikers  IUppel  zu  Berlin  zufallig  bei  Be- 
reitung des  Florentinerlacks  entdeckt  wurde.  Es  besteht  aus  Cyan  (das  mit  Wasser- 
stoff verbunden  die  Blausäure  darstellt)  und  Kisen;  man  bereitet  es  durch  Präcipita- 
tlon  einer  mit  Alaun  vermischten  Elsenvltrlolauflösung  durch  Blutlaugensalz ;  dadurch 
erhält  man  es  wegen  des  Alaunzusatzes  mltThonerde  vermischt;  lässt  man  den  Alaun 
weg,  so  wird  die  Farbe  reiner  und  gesättigter,  und  helsst  dann  Pariser-  und  K  ng- 
11  seh  blau.  Das  schöne  Berlinerblau  Ist  eine  um  so  nützlichere  Farbe  für  den  Oel- 
maler,  da  es  sich  gut  mit  andern  Farben  verträgt,  freilich  nicht  mit  den  nicht  stark 
gebrannten  Elsen-  und  Erdfarben  ,  am  wenigsten  mit  der  ungebrannten  Siener  Erde, 
und  nicht  im  unreinen  Zustande,  d.  h.  wenn  diese  Farben  von  den  schädlichen  Stoffen, 
die  sie  mit  sich  führen ,  nicht  völlig  befreit  sind.  Vermischt  man  in  der  Oelmalercl 
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s.  B.  ungebrannte  Terra  äi  Siena  mit  Berlloerblau,  so  erscheint  diese  Farbe  In  Kur- 

sem  ganz  verändert  und  entstellt,  Sit*  Ist  für  sich  ,  wenn  sie  und  die  übrigen  tarben 
von  gehöriger  Heiaheit  sind,  auch  beständig  *,  doch  >mI  dl«  Erfahrung,  auch  vom  Con- 
»ervator  Pernbaeh  fn  München,  gemacht  wordea ,  dang  da»  Berllnerblnu  vor  den  di- 
reelen  Sonnenstrahlen  lieh«  Blich  feilt.  Fernbach  setzte  einen  bemalten  Gegenstand, 
an  welchem  die  Farbe«  mit  einen»  Flrnlss  gerieben  and  mit  Terpentinöl  verdünnt  wa- 
ren, nnd  der  bald  abgegeben  werden  mussle ,  direel  der  Sonne  aus,  sah  aber  Abends, 
als  er  sich  überzeugen  wollte,  wie  der  Gegenstand  trockne,  dnss  die  mit  UerHnerblau 
bemalten  Stellen  blas*  und  fast  verschwunden  waren,  so  das»  er  augenblicklich  alle* 
wieder  übermalen  wollte ;  indess  Hess  er  das  Gemälde  doch  bis  zum  folgenden  Tag 
stehen,  und  als  er  es  am  Morgen  betrachtete ,  war  er  nicht  wenig  erstaunt,  das  Blau 
beinahe  wieder  In  völliger  Kraft  au  erblicken.  Er  wiederholt«  mit  derselben  Farbe 
den  Versuch  und  sah  .stets  denselben  Erfolg ;  spitter  belegte  er  die  bJaubemallen  Stel- 
len mit  einem  dicken  Papier,  ond  er  bemerkte  diese  Erscheinung  nicht  mehr.  Nach 
Fernbachs  Rath  muss  das  Berlinerblau  unbedingt  für  den  Bedarf  bei  Kunstwerken  auf 
einem  Ffltram  mit  hefssem  Wasser  ausgewaschen  werden,  bever  es  zum  Maien  mit 
Oel  und  vorzüglich  mit  eisenhaltigen  Farben,  t.  B.  mit  Ocherfarben,  zuverlässig  ver- 
mischt werden  kann.  BntbBlt  das  in  den  Fabriken  oft  oberflächlich  behandelte  Berli- 
nerblau noch  einen  Uebersrhuss  von  blausaurem  Hall,  das  nicht  gehörig  vi  egge  wa- 
schen wurde,  se  wird  es  auf  eisenhaltige  Farben  nachlhelHg  wirken  und  diese 
verändern.  (Vergi.  den  bes. Art.  „Berlioerblau,")  Das  Pariserblau  Ist,  wie  schon 
bemerkt,  nichts  andres  als  ein  reines  Berlinerblau,  welches  darum  jenen  Namen  er- 
hielt^ well  man  es  In  Paris  zuerst  rein  darstellte.  Ks  hu  eiu  dunkelgesättigtes  Biaa  mit 
einem  knpfrlgen  Scheine  ähnlich  dem  Indigo,  und  verhält  sich  im  Uebrigen  wie  das 
Berlinerblau.  Das  M lneral  b I  au  ist  ein  helles  Berlinerblau*  das  aber  Ziunoxyd  und 
Magnesia  enthüll  und  in  der  Oelmalerei  wenig  Anwendung  findet.  Die  verbenannten 
blauen  Farben  verlleren  durch  Glühen  Ihr  Blan,  well  dadurch  die  eigentliche  Verbin- 
dung von  Cyan  nnd  Elsen  zersetzt  wird,  und  hinterlassen  Rückstände,  die  wieder  als 
Farben  dienen  können  und  sehr  haltbar  sind.  Man  kann  dieselben,  je  nach  der  ange- 
wandten Hitze,  in  verschied nen  Farbennuancen  (braunen  nnd  röth liehen)  erhalten. 
Kobai  tbl  an  (Kobalt-Ultramarin,  Thennrdsblau)  Ist  ein  herrliches,  luft-  und  feuer- 
beständiges Blan,  das  ans  Kobaltoxyd  und  Thonerde  hergestellt  und  vorzüglich  von 
den  sachs.  Blaufnrbenwerken  geliefert  wird.  Es  gibt  davon  in  Sachsen  fünf  Sorten, 
deren  Verkauf  beim  kön.  Blaufarbenlager  in  Leipzig  geschieht;  die  höchste  Sorte 
(PEU)  kostet  24,  die  geringste  (U  3)  8  Thaler.  Man  braucht  diese  Farbe  in  der  Was- 
ser-, Oel-  nnd  Porzellanmalerei ;  sie  erleidet  durch  Säuren  keine  Verändrung  und 
srtrd  durch  eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Kali  beim  Erhitzen  auf  einem  Platiu- 
bleefc  schnell  schwarzlich,  was  beim  Ultramarin  nicht  der  Fall  ist.  Wenn  Künstler 
fanden ,  dass  sich  das  Kobaltblau  zum  Thell  auch  verändre,  wachse  und  nachdunkle, 
so  war  es  chemisch  nicht  völlig  rein  hergestellt,  sondern  nachlässig  behandelt,  so 
dass  es  noch  fremdartige  Thelle  enthielt.  Das  Kobaltblau  Ist  für  jede  AK  Malerei  ein 
vortreffliches,  schönes  und  halthares  Blau,,  das  bei  völliger  Reine  keiner  Veränd- 
rung in  gewöhnlicher  Temperatur  unterliegt;  es  deckt  gut,  bat  viel  Korper  und  ver- 
trägt sich  mit  jeder  andern  Farbe.  Sinai  le  (blaue  Farbe,  Kobalt  färbe)  besteht  in 
einer  Verbindung  von  einem  Glasfluss  mit  Hobaltoxyd.  Man  kann  es  erhalten,  wenn 
man  Kieselerde  mit  Robaltauflösung  tränkt  und  stark  glüht,  oder  wenn  man  die  gerö- 
steten und  mit  Sand  vermengten  Kobalterze,  die  unter  den  Namen  Sa/Bor  und  XafTer 
bekannt  sind,  einer  heftigen  und  andauernden  Rothglühhitze  preisgibt.  In  der  Oel- 
malerei Ist  zwar  die  Smalte  nicht  gut  oder  gar  nicht  anwendllch,  weil  sie  schlep- 
pend und  onthellbar  Ist;  sie  kann  jedoch  dehnbarer  und  so  dem  Oelmaler,  wie  dem 
Freskomaler,  dienstbarer  gemacht  werden,  wenn  man  sie  auf  einer  Porphyrplaile 
(nicht  auf  Marmorplatte,  die  von  Ihr  angegriffen  wird)  mit  zum  Trocknen  geeignetem 
Mohnöl  abreibt,  weichemein  wenig  reiner  Talg,  Schaf unsebtltt,  beigesetzt  wird«  dann 
Ist  sie  weniger  schleppend ,  wenn  sie  auch  dadurch  etwas  schwer  trocknet.  Der  Ul- 
tramarin wird  ans  Lasurstein  (Lapis  Lazull),  einem  lasurblauen,  qnarzdurch- 
wachsnen ,  in  der  Bucharei ,  in  Thlbet  und  China  heimischen  Mineral  bereitet  und 
zählt  zu  den  kostbarsten  Farben.  Vortrefflich  und  billig  wird  diese  Farbe  in  Nürn- 
berg dargestellt,  und  Badet  ais  „Nürnberger  Ultramarin"  In  der  Malerei  vielfältige 
Anwendung?  ihre  Haltbarkeit  Ist  bewährt.  Der  ächte  und  der  nachgemachte  Ultra- 
marin kommen  im  Handel  mit  Berghlau,  Indlg,  Smalte  und  Kobaltblau  verfälscht  vor. 
Um  dies  zu  erkennen,  bringt  man  Ihn  In  eine  Schale  und  Ubergiesst  ihn  mit  reiner 
Salzsäure,  wobei  seine  blaue  Farbe  verschwindet  und  nur  die  reine  weisse  Kiesel- 
erde zurückbleibt,  was  bei  Kobaltblau  und  bei  der  Smalte  nicht  der  Fall  ist;  diese 
Probe  hält  ebenso  der  künstlich  bereitete  Ultramarin  aus.  Die  Schönheit  dieser  äus- 
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»erst  haltbaren  und  beständigen  Farbe  ist  bekannt  genug 5  auch  vertrügt  sieh  der  Ul- 
tramarin mit  allen  reinen  Lasurfarben,  nur  mit  dem  rotlien  Münrbuerlark  nicht,  bes-» 
ser  mit  Krapplack.  Was  die  Ultramar! nasche  betrifft,  so  ist  dies  eine  Hebt  bläu- 
lictagraiie  Farbe,  vorzüglich  für  das  Fleisch  zn  feinen  Nuancen  bei  Frauen-  und 
Klndertlguren  anwendbar  und  dazu  ganz  vortrefflich.  Leider  wird  diese  Farbe  immer 
rarer,  da  seit  Fabrikation  des  künstlichen  Ultramarin»  wenig  Ultramarin  aus  Lasur* 
stein  und  daher  auch  wenig  Asche  mehr  gemacht  wird.  Die  Ultramarinasche  mnss 
auf  der  Porphyrplatte  fein  gerleben  werden ;  mischt  man  sie  mit  Mumie  und  Weins, 
mit  Krapplack,  nach  Umständen  mit  Gelb  etwas  abgeschreckt  oder  erwärmt,  so  gibt 
dies  einen  herrlichen  Ton  für  feines  Fleisch  In  Schatten.  Roh  le  n  bl  a u  Ist  ein  Blau- 
schwarz; man  erhält  es,  wenn  man  Weinrebenkohle  mit  gleichen  Thcllen  Pottasche 
abreibt,  hierauf  In  einem  Schmelztiegel  so  lange  schmelzend  erhall,  bis  kein  Auf- 
schwellen mehr  stattfindet,  dann  auf  dea  Stein  ausgiesst  und  das  Kali  durch  Schwe- 
felsäure sättigt.  Die  Flüssigkeit  wird  blau ,  und  ein  dunkelblauer  Niederschlag  fällt 
zu  Boden ,  der ,  nachdem  er  ausgeglüht ,  glänzend  schwarzblau  wird.  Der  Graphit 
(RelssMel,  Ofenschwärze)  ist  ein  ziemlieh  reiner  Kohlenstoff,  nur  mit  etwas  Elsen  ge- 
mengt ;  wird  er  sechs  -  bis  siebenmal  In  einem  Glase  mit  vielem  darüberstehenden 
Wasser  gut  geschlämmt ,  der  unreine  Bodensatz  jedesmal  beseitigt,  der  zuletzt  im 
Wasser  fein  vertheilte,  zu  Boden  gesunkne  reine  Graphit  mit  Wasser  fein  gerieben 
und  dann  wieder  ganz  gut  ausgetrocknet,  so  erhält  man  eine  vorzügliche,  haltbare, 
gefällige ,  blnngrnu  schwarze  Farbe,  die  einen  eigentümlichen  Ton  hat,  der  sich 
durch  andre  Farben  nicht  mischen  lässt.  Jedoch  werden  ausgezeichnete  Farbentone 
durch  Graphit  mit  der  Sienererde  und  mit  andern  gebrannten  Ocherarten  gemischt, 
und  In  diesen  oder  beliebigen  andern  Verbindungen  dient  er  zn  Schattentönen  Im 
Fleisch.  Diese  von  den  Alten  häuüg  und  mannigfach  benutzte  Farbe  gebrauchte  auch 
Vandyck ,  der  sie  Im  Fleisch  und  in  seinen  schonen  mannlchfalttgen  schwarzen  Ge- 
wändern Überall  anwandle. 

Blattgrün  der  Porzellanmaler  wird  zusammengesetzt  aus  t  Theil  grünem  Chrom* 
erydul  und  t  Thellen  Kobaltoxyd.  Mnn  reibt  beide  und  schmelzt  sie  im  Starkfeuer. 
Das  Produkt  Ist  eine  nur  wenig  geschmolzene  Masse,  von  der  man  den  mit  dem  Tie- 
gel in  Berührnng  gekommnen  Theli  absondert ,  alsdann  die  Masse  Im  Mörser  zerklei- 
nert, und  anf  I  Theil  derselben  3  Theil«  Grün-  und  Carminfluss  zusetzt. 

BlAallckgrati ,  für  Mischungen  In  der  Porzellanmalerei,  wird  zusammengesetzt 
ans  acht  Thellen  Blau  (aus  3  Thellen  Blelglasüuss  und  1  Theil  Kobaltoxyd  geschmol- 
zen), einem  Theil  Zinkoxyd,  einem  Theil  Klsenviolett  und  drei  Thellen  Grauflusa.  Man 
reibt  die  Farbe  und  setzt  Ihr,  um  das  Gran  zn  erhöhen,  etwas  Mangan  zu. 

BlÄul  ich  grün,  in  der  Emailmale  rel,  wird  dadurch  hergestellt,  dass  man  ein 
fein  zerrieb  11  es  Gemenge  von  I  Tb.  Chromoxydul  und  %  Thellen  Kobaltoxyd  dem 
Starkfeuer  des  Porzellanofens  anssetzt ,  hierauf  die  zusammengesinterte  Masse  pul- 
vertsirt  und  mit  dem  dreifachen  Gewichte  des  bleifrelen,  des  bleiarmen  und  des 
Clouel'  sehen  bleifrelen  Flusses  fein  zerreibt.-—  Das  Bläu  lieh  grün  in  der  Por- 
zellanmalerei ist  eine  Haupt  färbe  unter  den  Stark feuerfarben ,  wird  aus  drei 
Thellen  Kobaltoxyd  und  aus  einem  Theil  Chromoxydul  zusammengesetzt ;  man  mengt 
die  Substanzen  mit  dem  Zehnthell  Feidspath ,  reibt  sie  fein,  vermengt  sie  gut,  ohne 
sie  zo  schmelzen. 

Blechen,  Karl,  Landschaftsmaler,  Professor  an  der  Berliner  Akademie ,  malte 
anfangs  Dekorationen ,  wählte  aber,  mit  schönem  Talent  begabt,  bald  eine  höhere 
Aufgabe  der  Kunst,  In  welcher  er  so  ganz  eigentümlich  dasteht.  Da  er  sich  in  Italien 
herausbildete,  so  führen  seine  Bilder  auch  meist  Italische  Gegenden  und  Ansichten 
vor,  wo  er  es  aber  nicht  sowohl  auf  allgemeine  Naturwahrheit ,  als  vielmehr  auf  die 
Lnunm  der  Natur  absieht ,  Indem  die  reine  Natur  nur  an  seltnen ,  durch  speziellen 
Confllkt  bedingten  Stellen  seiner  Gemälde  erscheint.  Es  ist  dies  eine  eigentümlich 
komische  Landschaftsgattung,  eine  humoristische  Staffage  fordernd,  auf  die  sich  Ble- 
chen trefflich  versteht.  Auf  Bildern,  wo  sein  Humor  In  Figuren  spielt ,  Rillt  auch  das 
Capriclöse  seiner  Naturauffassung  nicht  so  befremdend  oder  drückend  auf.  Blechen 
zeigt  die  Italische  Landschaft  statt  In  Ihrer  Anmnth  vielmehr  in  ihrer  Ironie.  Er  malt 
auch  historische  Landschaften  sowie  andre  Bilder,  wo  er  besonders  Geschick  In 
schauerlichen  Erfindungen  zeigt.  Auf  der  Berliner  Ausstellung  1829  sah  man  von  Ihm 
ein  Landschansgemälde,  welches  Semnonen  vorstellt,  die  sich  zum  Kampf  gegen  die 
Börner  richten;  ein  nach  Karoline  Hellwig's  Urthell  In  grossartlgrr  Rauhheit  hlnge- 
worfnes,  doch  durch  scharfe  Nalnraufrassung  und  Ursprünglichkeit  In  den  Gestalten 
anziehendes  Bild.  Die  Ausstellung  1834  zierte  er  mit  seinen  „römischen  Hirten"  (Im 
Besitz  des  JusUzralbs  Martini),  und  mit  der  „Ruine  einer  Kapelle41  (von  eigner  Erfin- 
dung, Im  Auftrage  des  Königsberger  Kunstvereins  ausgeführt);  auch  sah  man  von 
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Ihm  zwei  innere  Ansichten  des  Palmenhauses  auf  der  Pfaueninsel  hei  Potsdam,  die  er 
für  Friedr.  Willi.  III.  In  Oel  ausgeführt  hatte.  Geistreich  und  meisterhaft  sind  Ble- 
chens Zeichnungen ;  Überhaupt  tragen  seine  Werke  das  Gepräge  der  Originalität. 
Ausser  dem  Geist,  der  aus  der  Anordnung  und  Staffage  spricht,  herrscht  in  ihnen  ge- 
schmackvolle, besonnene  Handlung,  und  Sicherheit  in  der  Ausführung.  —  Seine  Wahl 
zum  ord.  Mitgl.  der  Akademie  zu  Berlin  erfolgte  1835. 

Blei  wurde  im  Alterlhum  so  gut  wie  Eisen,  Bronze,  Marmor,  Gyps,  Bernstein  (Am- 
bra, E Irctrum),  Knochen,  Glas  und  Wachs  zu  Statuen  verwendet.  Namentlich  spricht 
eine  Stelle  des  Publlus  Victor  de  urb.  reg.  ö.)  von  Statuen  aus  Blei.  Ungleich  hiiuQ- 
ger  natürlich  ward  es  als  Mittel  gebraucht,  wenn  Figuren  von  Marmor  die  völlige 
Glätte  bekommen  sollten;  nämlich  es  wurden  dieselben,  nachdem  man  schon  mit 
Bimsstein  sie  übergangen  und  mit  dem  Eisen  sanft  nachgearbeitet  halle ,  zuletzt  mit 
Tripel  und  Blei  gerieben,  um  ihnen  den  Vollglanz  zu  verleihen.  Dieser  Glanz  wirft 
auf  diejenigen  Thcile,  welche  beleuchtet  sind,  einen  so  grellen  Schein ,  dass  dadurch 
vielmals  der  mühsamste  Flelss  unsichtbar  wird,  und  nicht  bemerkt  werden  kann, 
weil  das  starke  zurückprallende  Licht  unser  Auge  verwlnt.  Die  meisten  antiken  Mar- 
morstaluen,  auch  die  kolossalen,  sind  völlig  so  geglättet;  die  Statuen  zweier  Gefang- 
nen z.  B.  Im  Hofe  des  Conservatorenpalastes  zu  Horn  haben  so  starke  Glältung ,  dass 
man  sich  in  ihnen  spiegeln  kann. 

Blcißlasüuss  (fondanl  rocaille),  elus  der  drei  Flussmittel  In  der  Porzellanmale- 
rei, wie  es  z.  B.  in  der  kön.  Porzellanmanufaktur  zu  Sevres  angewandt  wird,  besteht 
aus  drei  Theilen  Mennige  und  einem  Theil  weissen  gewaschenen  Sandes.  Man 
schmelzt  dieses  Gemenge  und  verwandelt  es  dadurch  In  ein  grünlichgelbes  Glas,  ein 
einfaches  Bleisilicat,  In  welchem  die  Säure  2'/i  Mal  den  Sauerstoff  der  Blase  enthält. 

Bleiroth,  die  Im  Handel  vorkommende  feinste  Sorte  der  M  e n n  Ige. 

Bleistiftzeichnung.  Der  Gebrauch  des  Bleistifts  zur  Ausarbeitung  in  Schatten 
und  Licht  Ist  wegen  der  Sauberkelt  seiner  Behandlung  und  der  zarten  glänzenden 
Tinten  sehr  lockend,  aber  nur  auf  kleinere  Sachen  beschränkt.  Wer  viel  mit  Bleistift 
zeichnet ,  gewöhnt  sich  an  Härte ,  Trockenheit  und  Magerkeit.  Was  jedoch  dieses 
Zeichnungsmille]  ganz  unzureichend  macht,  Ist  die  wenige  Kraft,  die  man  damit  er- 
reicht. Auch  bei  ihm  lässl  sich  in  geeigneten  Fällen  mit  dem  Wischer  uu (erarbeiten, 
nicht  aber  beim  Silberstifl,  dessen  Behandlung  weise  ziemlich  die  des  Bleistifts  ist, 
nur  dass  die  des  letztem  In  naher  Beziehung  zur  Kreldemanler  steht.  Je  feiner  der 
Graphit  ist,  desto  schöner  fällt  die  Zeichnung  aus,  desto  silberartiger  der  Ton ;  wäh- 
rend geringer  Graphit  eine  unangenehme  schmuzig-graue  Färbung  glbL  Das  Arbel- 
ten mit  feingespitzten  Stiften,  zumal  wenn  sie  etwas  härter  sind ,  ist  ebenso  unzuläs- 
sig wie  bei  der  Kreide.  Die  Fixirung  kann  auf  gleiche  Art  geschehen,  ohne  dass  sie 
die  Nachlbelle  mit  sich  führt,  die  zu  besondrer  Vorsicht  bei  Kreidezeichnungen  auf- 
fordern. Man  bedient  sich  zu  Bleistiftzeichnungen  eines  starken,  sehr  feinkörnigen, 
aber  ungeglälteten  Papiers,  des  Bristolpapiers,  weisser  feiner  Kartons,  des  Elfenbein- 
papiers, wohl  auch  des  felngeschJHTnen  Kreidepergaments  oder  Pergamenlpapiers, 
selten  des  gefärbten ;  verfehlte  Stellen  wischt  man  mit  Gumml-elastlcum ,  Semmel 
•der Ziegen leder  aus,  wovon  das  erste  am  Wirksamsten  ist;  nie  arbeitet  man  mit  ver- 
schiednen  Graphllsorten.  Die  Manier  kann  eine  skizzenartige  oder  flelssig  ausge- 
führte sein.  Zum  Zeichnen  mit  S 1  Iberstift  Ist  allein  das  Kreidepergament  brauch- 
bar, welches  nicht  aufgespannt  wird ,  aber  mit  feinem  geschlemmtem  oder  durchge- 
stä üblen  BJnissleinpulver  mittels  eines  wollenen  oder  löschpapiernen  Bäuschchens 
glatt  geschliffen  werden  muss,  well  der  geringste  Riss  In  der  Zeichnung  sichtbar  und 
zugleich  uaverlilgbar  ist;  doch  schadet  eine  Glätte,  die  der  Politur  nahe  kommt,  der 
Behandlung.  Die  Stifte  dürfen  nicht  spitzig  schneidend  sein,  vielmehr  rundlich, 
stumpf,  und  müssen  immer  beim  Zeichnen  gedreht  werden ,  damit  sich  keine  scharfe 
Ecke  anschleift  Will  man  die  Kraft  der  Schatten  durch  Bleistift  verstärken,  so  muss 
dies  sehr  voi sichtig  und  nur  mit  der  Sorte  HHH  geschehn,  um  nicht  falsche  Töne  hin- 
einzubringen. Eine  Fixirung  ist  unnölhig;  das  selten  erforderliche  Spitzen  des  Stiftes 
bewirkt  man  mit  sehr  feiner  englischer  Schlichtfelle.  Zu  bemerken  ist  noch ,  dass 
Zeichnungen  auf  Pergament  auch  einer  gewissen  Färbung  fähig  sind.  Man  rechnet 
dahin  nicht  die  rothen  Backen,  die  man  mit  trocknem  Karmin  und  einem  kleinen  Wi- 
scher aufträgt,  sondern  die  verschiedenartigen  Töne,  die  von  verschiedenartigem  Ma- 
terial der  Metallstifle  hervorgebracht  werden  können  und  die  bei  geistreicher  Anwen- 
dung gute  Wirkung  machen,  als  Zinn,  geglühtes  Messing,  Blei,  Kupfer,  Gold,  Gra- 
phit elc.  indess  wird  der  eigentliche  Künstler  sich  nicht  zu  Sllberstin-,  kaum  zu 
Bleistiftzeichnungen  hergeben.  (A.  W.  Hertel  s :  „Kl.  Akademie  derZelchuen-  uud 
Malerkunst.4') 

Blonde,  eine  Hache  Mauernische,  z.  B.  ein  blindes  Fenster. 
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Blenhcim  io  Oxfordshlre,  das  grosse  bizarre  Schloss  des  Herzogs  v.  Marlbo- 
rough,  ist  das  Hauptbauwerk  Vanbrugh's.  (Vergl.  Joseph  Gwlll's  Encyclopaedia 
•/  Arehitecture ,  S.  217,  wo  Plan  und  Aufriss  gegeben  Ist.)  In  dem  II  engl.  Meilen 
umfassenden  Schlossparke  steht  die  Stalue  des  grossen  Herzogs  auf  einer  Säule  von 
130  Fuss  Höhe.  Im  schönen  Garten  sieht  man  eine  Fontaine  mit  Statuen  von  Ber- 
nini, ferner  Tempel  und  Broncekopien  der  berühmten  Antiken:  Ringer  und  Schlei- 
fer. Im  Palast  befindet  sich  «ine  gute  Gemäldesammlung.  Das  Hauptstück  darin  Ist 
eine  vom  J.  1505  datlrende,  ans  San  Fiorenzo  in  Perugia  stammende  Altartafel  von 
Raffael:  eine  thronende  Madonna  mit  dem  Christkind  und  St.  Johannes.  Ferner 
besitzt  sie  drei  Stücke  von  Tizian,  darunter  den  St.  Gregor  und  eine  Hellige;  von 
Giordano  den  „Tod  des  Seneca,"  von  Baroccio  das  „llildnlss  eines  Knaben  als  Jolian- 
nesrittera;44  von  Carlo  Dolce  eine  gen  Himmel  blickende  Madonna  mit  Sternenkranz: 
von  M url  1 1 o  zwei  Bilder  mit  Bettelknaben  ;  von  Rubens  sechzehn  StQcke ,  darun- 
ter Venns  nnd  Adonls,  die  drei  Weiber  des  Malers,  den  Proserplnenraub ,  den  Maler 
mit  Frau  und  Kind,  Loth  und  seine  Töchter,  Loths  Scheiden  von  Sodoin ,  die  Rück- 
kehr ans  Aegypten,  die  Anbetung  der  Könige  ;  von  A.  van  Dyck  ein  Bacchanal  und 
viele  schöne  Porträts,  darunter  das  des  „gerüsteten  Karl  I.  zu  Boss"  ganz  ausge- 
zeichnet Ist;  von  Wouwernians  zwei  Schlachtslücke,  von  A.  v.  Ostade  Bauern- 
stuben ;  Bildnisse  von  H ol be I n ,  Rembrandt,  P.  Lely  (Peter  van  der  Faes  aus 
Westfalen),  Gottfr.  Kneller,  Josua  Reynolds,  Thomas  Gainsborough 
etc.  Endlich  sieht  man  dort  neun  dem  „Tizian44  zugeschriebene  Oelmalereien  auf 
Lcder,  welche  Götterliebschaften  darstellen  (Poseidon  und  AmÜtrite,  Herkules  und 
Deianclra,  Venns  und  Adonls  etc.),  und  Denkwürdigkeiten  des  grossen  Mariborough 

Dies,  Herr!  de,  oder  Henrljckmet  deBles,  auch  Ctvetta  genannt,  geb. 
um  1510  zu  Bowines  unweit  von  Dlnant  an  der  Maas,  blühte  als  Landschafter  und  Hi- 
storienmaler. Auf  seine  hlstor.  Bilder  hat  augenfällig  erst  Lukas  van  Leyden,  dann 
Mabuse  eingewirkt  Bles  bildete  die  zuerst  von  Joachim  Palenler  aus  Dinant  als  eine 
für  sich  bestehende  Galtung  behandelte  Landschaft  weiter  aus,  obgleich  er  weder 
diesen,  noch  einen  andern  Maler  darin  zum  Lehrer  halte.  In  seinen  noch  jetzt  anzie- 
henden Landschaften  ist  Patenten  Härte  ziemlieh  vermieden,  die  Luftperspektive 
mehr  beobachtet  und  ein  Gesammte  in  druck  erstrebt.  Der  starke  Ton  beeinträchtigte 
nicht  die  Zartheit  der  Ausführung.  Es  zeugen  des  Malers  kleine  Landschaften  von 
vieler  Geduld.  Gemälde  grossem  Umfangs,  z.  B.  die  fünf  hlstor.  Landschaften  Im 
Zehnersaal  des  Dogenpalasts  zu  Venedig  und  die  Geburt  Christi  in  der  Kirche  San 
Nazarlo  e  Celso  zu  Brescla,  dürfte  Bles,  der  um  1750  In  Ferrara  starb,  erst  In  seinen 
spätem  Lebensjahren  gearbeitet  haben.  Der  Name  Ctvetta  (Nachteule),  unter  dem  er 
bei  den  Italienern  beliebt  war,  schreibt  sich  vom  Abzeichen  des  Künstlers,  einer  In  den 
Gemäldeo  oft  äusserst  versteckt  angebrachten  Eule,  her.  Vergl.  Brulllot  P.  I.  p.  432, 
Nr.  3274.  Auf  der  Bibliothek  zu  Basel  hat  man  von  Bles  eine  heil.  Familie  (Maria  und 
Joseph  mit  dem  Chrislknaben  und  Johannes  In  einer  Landschaft),  wo  das  Kolorit  an 
Hallen  erinnert.  Im  Berliner  Museum  finden  sich  folgende  Stücke  dieses  Meisters  ohne 
Meister,  1)  eine  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Aegypten  (In  einer  felsigen  Landschaft  mit 
weiter  Ferne  sitzt  Maria  unter  einem  Kastanlenbnume  und  reicht  dem  Kinde  die 
Brust;  mehr  rückwärts  Joseph  auf  dem  Esel;  auf  Holz  6  Zoll  hoch,  5  Z.  breit); 
3)  St.  Hubertus  In  einer  reichen  Landschaft,  deren  Ferne  von  Gebirgen,  deren  Mittel- 
grund von  Gebäuden,  Gehölz  und  Wasser  gebildet  wird;  der  Heilige  ist  in  Verehrung 
vor  einem  Hirsche,  der  ein  Cruelflx  zwischen  dem  Geweih  trägt;  ausser  Ihm  andre 
Jäger,  mit  Pferden  und  Hunden  (auf  Holz  1  F.  4  Z.  hoch,  1  F.  breit);  3)  Eva,  mit 
Adam  unterm  Erkennlnissbaunie  stehend,  um  welchen  die  Schlange  sich  windet,  bie- 
tet dem  Mann  die  verbolne  Frucht  an ;  derselbe  erinnert  sie,  nach  oben  deutend,  an 
das  göttliche  Verbot;  Hintergrund  eine  sehr  reiche  Landschaft,  worin  Im  Kleinen  die 
Erschaffung  der  Eva,  das  göttliche  Verbot,  die  Vertreibung  aus  Eden,  das  Leben  aus- 
ser demselben,  mit  dem  abwehrenden  Engel,  das  Opfer  Abels  und  Kalns  und  derTodt* 
schlag  des  letztem  vorgestellt  Ist;  im  Vorgrunde  ein  Käuzchen  als  Monogramm  (auf 
Holz  5  F.  3»/i  Z.  hoch,  3  F.  8  Z  breit) ;  4)  das  Bildniss  eines  Mannes  von  mittlem  Jah- 
ren, mit  schwarzer  Mütze,  In  grünem  Unterkleide  und  schwarzem  Pelz  mit  rothen 
Aermeln,  In  der  Linken  eine  Blume  haltend :  den  Hintergrund  bildet  eine  Landschaft, 
worin  auf  einem  Baume  das  Kauzchen  als  Monogr.  des  Künstlers.  Lelztres  Stück  tot 
als  Porträtstück  eins  der  seltensten  Bilder  von  Bles;  es  gehört  der  frühem  Zeit 
des  Künstlers  an,  so  dass  man  darin  noch  in  vielen  Stücken  die  Welse  des  Joachim 
Patenler  erkennt ;  namentlich  gilt  dies  von  dem  warmem  Tone  und  der  Behandlung 
des  Pelzes  ;  in  seiner  spätem  Zeit  nahm  er  im  Fleisch  einen  vlolettlicheren ,  Im  Grün 
der  Landschaft  einen  bläulichem  Ton  an,  auch  wurde  die  Auffassung  minder  naiv 

II.  «3 
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und  Irl» -nilis;,  als  wir  sie  hier  sehen.  Auf  Holz  gem.  Ist  dies  Blldolss  1  P.  7 V*  Z.  hoch, 
1  F.  2  Z.  breit,  in  der  Morilzkapelle  zu  Nürnberg  findet  man  unter  Nr.  19  und  25 
zwei  sich  ähnelnde  Vorstellungen  vom  Gefolge  eines  Königs,  nach  Waagen  ans  der 
spätem,  inauierirten  Zeit  des  Meisters,  mit  zu  langen  Figuren  und  von  kalter  Farbe ; 
eine  mit  dem  hell.  Hubert  slafflrle  Landschaft  wird  dort,  unter  Nr.  24 ,  ebenfalls  dem 
Bles  zugeschrieben ,  scheint  aber  dem  Dr.  Waagen  nach  Charakter  und  Färbung  der 
Figuren,  nach  Form  und  Blällerung  der  Bäume,  nach  dem  warmen  Grün  der  ganzen 
Landschan  eher  von  Palenier,  dem  Vorgänger  des  Bles,  herzurühren.  In  der  GaJlerie 
zu  Poqi'iiersfelden  bei  Bamberg  sieht  man  ein  reiches  und  fieissiges  Werk  von  Bles, 
das  Mariens  Begräbniss  und  Himmelfahrt  mit  sehr  ausführlichem  landschaftlichen 
Hintergründe  enthält;  oben  in  Runden  Ist  grau  In  Grau  die  Geburt  und  Auferstehung, 
sowie  die  Anbetung  der  Könige  und  die  Himmelfahrt  Christi  vorgestellt.  Die  GaUeriu 
zu  Gräz  hat  einen  Orfeus  im  Tartarus.  Die  Samml.  des  Canonicus  Spellt  zu  München 
besitzt  die  Halbflgur  der  reichgcscbmückten  Artemisla,  die  mit  der  Rechten  ein  kost- 
bares Gefäss,  mit  der  Linken  den  Deckel  desselben  hält;  hinter  ihr  gestattet  die  Bo- 
genöffnung  die  Aussicht  in  eine  Landschaft.  (Von  Piloly  llthograllrt.  Recueil  des 
Oeuvres  lithographiques.  Vol.  111.  a  Munich  1816.)  Die  Münchner  Pinakothek  besitzt 
eine  Anbetung  der  Könige  (mit  der  Bezeichnung  unten  nach  rechts  zu :  Henricus 
Blessiusf.  1565.)  und  eine  Verkündigung  Mariens  (vom  J.  1562).  In  Wien  llndet  man 
mehre  bistor.  Landschaften  dieses  Meislers,  in  der  Ambraser  Samml.  ein  Seestück 
vom  J.  1693;  man  sieht  im  Vorgrunde  ein  Schi  IT  und  Menschen;  der  heil.  Paulus 
wirft  eiue  Schlange  ins  Feuer. 

Bliesbrück  und  Rcinhcim  in  der  balr.  Bllesgegend,  zwei  Dörfer,  bei  welchen 
das  Thal  Aller mannsland  Hegt.  Hier,  zwischen  Saargemünd  und  Blieskastel, 
grub  man  einen  Vcnuslenipel  mit  der  Broncestalue  der  Göttin,  viele  röm.  Gerätschaf- 
ten, Münzen  und  Urnen  aus.  Diese  und  die  noch  sichtbaren  Gemäuer  der  alten  Woh- 
nungen und  Ringmauern  machen  es  wahrscheinlich,  dass  hier  einst  eine  Römer- 
stadt war. 

Blieskastel,  Städtchen  In  der  Gegend  der  balrischen  Blies,  Kantonsltx  mit  zwei 

Kirchen,  weist  das  verfallne  Kesidenzschloss  der  Grafen  von  Leyen  auf,  was  nun  zum 
Thell  zur  Frelwohnung  der  Armen  dient.  Auf  einer  Anhöhe  sieht  man  eine  12  Fuss 
hohe  viereckige  Spitzsäule  aus  einem  einzigen  Steine,  die  wahrscheinlich  ein  alle- 
mannischer  Grenzstein  war. 

Blocklandt,  eigentlich  Anthonis  van  Montfort,  von  seiner  bei  Monifort 
liegenden  Besitzung  „Blocklandt"  so  benannt,  wo  er  1532  geboren  ward.  Sein  Ge- 
schlecht war  vornehm.  Noch  vor  dem  J.  1572,  In  welchem  er  nach  Italien  kam,  malte 
er  für  die  Kirche  zu  Delft.  In  Rom  suchte  er  Michel  Angelo's  Deckengemälde  zu  ko- 
piren.  Er  malte  Mythologisches  (z.  B.  das  mit  B.  1573  bezeichnete  Bild  der  kals.  Gall. 
zu  Wien :  Aktäon  wird  von  der  badenden  Artemis  bestraft)  und  heilige  Ereignisse, 
Bildnisse  aber  fast  gar  nicht.  Er  folgte  dem  Style  des  Frans  Florls  und  wird  von 
den  frühern  Kiinstschriflslellern  wegen  des  Verständnisses  des  Nackten  und  wegen 
der  guten  Behandlung  des  Haares  und  Bartes  gerühmt.  Frauengesichter  Im  Proül  uud 


von  vorne  sollen  Nachahmung  des  Panne sano  verralhen.  Seine  religiösen  Bilder 
sind  ansprechend  durch  erfreuliche  Naiveläl  des  Gefühles.  Er  malte  ausser  für  Delft 
auch  Tür  die  Kirchen  zu  Amsterdam  und  Utrecht.  Er  starb  1583.  Unter  seinen  Schü- 
lern Ist  Mich.  Janssen  Mlereveldt  aus  Dein  am  bekanntesten.  Wie  Bi.  sich 
schrieb,  ersieht  man  aus  eluem  hislor.  Bilde  mit  der  vollständigen  Bezeichnung: 
Anth.  v.  Montford,  aliter  dictus  Blocklandt,  pinxtt  ao.  1579.  Von  Ihm  findet  sich  zu 
Utrecht  eine  Ausmessung  des  beil.  Geistes  (In  der  Kirche  der  heil.  Gertrud)  und  eine 
Himmelfahrt  Mariens,  zu  Dordrecht  eine  Kreuzigung,  zu  Leyden  eine  Bathseba  im 
Bade,  zu  Berlin  „Maria  und  Joseph,  welche  nebst  acht  j Ungern  und  ällern  Hirten  das 
neugeborne  Kind  verehren/4  (Durch  einen  Bogen  Aussicht  in  eine  Landschaft.  Auf 
Holz  gemalt,  Ist  dies  Bild  2  F.  4  Z.  hoch,  3  F.  6  Z.  br.)  Zeichnungen  von  Blocklandt 
finden  sich  in  der  Samml.  des  Erzherzogs  Karl  zu  Wien,  nämlich  ein  Bacchanal ,  Jo- 
seph, Maria  und  das  Christkind.  Nach  seiner  Erfindung  und  Zeichnung  stach  Ph. 
Galle  den  todten  Adonis  (bez.  Antonius  Blocklandt  u/v.  Philippus  Galleus  je), 
zehn  Sibyllen  (Jesu  Christi  dignilales^  virtutis  et  effictenliac  praevent.  Sibyllis  A.), 
die  Sibylla  Erylbraea  (Antonius  Bloclandt  invent.  Philip.  Gall.fe.),  die  Sibylla  Per- 
slca  (A.  Bloclandt  delln.  l*hiL  Gallaeus  caelab.)  in  der  Kupferstichsammi.  der  k.  k. 
Uofbibliolhck  zu  Wien ,  die  Geschichte  Lolhs  in  4  Blättern ,  die  Verkündigung  Ma- 
riens, Maria  mit  dem  Christkind  In  Wolken,  Christus  und  die  Ehebrecherin,  die  Sa- 
marilerin,  den  Evangelisten  Johannes,  St.  Magdalena.  Heinrich  Gollzius  stach 
nach  Blocklandt  den  „Loth,  der  mit  seiner  Familie  aus  Sodom  zieht"  (1582),  den 
„todten  Christus,  um  ihn  herum  die  vier  Evangelisten"  (1583),  die  Auferstehung,  und 
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Julius  Coltzlos  den  Evangelisten  Matthäus.  Hieron.  Wierlx  stach  drei 
sitzende  Apostel  (oval). 

Bloemaert,  Abraham,  geb.  um  Weibnachten  1567  zu  Gorricum  In  den  Nieder- 
landen, benutzte  den  Unterricht  iu ehrer  Lehrer ,  auch  französischer  zu  Paris,  hatte 
aber  weder  den  Zeichnungen  des  Frans  Floris ,  noch  dem  Hieronymus  Franck  von 
Hereatals  viel,  sondern  das  Meiste  sich  selbst  zu  verdanken.  Ohne  Italien  zu  berei- 
sen, arbeitete  er  zu  Utrecht.  Mit  reicher  Fantasie  begabt ,  ward  er  ein  sehr  vielseiti- 
ger Maler,  der  neben  zahlreichen  mythologischen  Bildern  mit  gleichem  Geschick  Al- 
legorisches, Biblisches,  männliche  und  weibliche  Heilige,  Geurestiicke  und  Land- 
schaften malle,  und  auch  Bäume  und  Gewächse  aller  Art  sowie  Thlere  mit  Wahrheit 
and  Genauigkeit  darzustellen  verstand.  Bildnisse  dagegen  hat  er  nie  gemalt ,  ausge- 
nommen sein  eigenes,  welches  Hondius  und  P.  Anl.  Pazzl  stachen.  Ahr.  Bloemaert 
erfand  mit  dichterischem  Geiste  und  wusste  mit  natürlichem  Scharfsinn  das  Maleri- 
sche aus  der  Natur  zu  ziehen.  Keineswegs  sind  alle  Werke  desselben  In  Anordnung 
und  Zeichnung  vorzüglich,  in  den  bessern  aber  siebt  man  den  reichen  Gegenstand 
ohne  Zerstreuung  und  Verwirrung  in  kontrastvolle  Gruppen  sinnig  abgetheilt,  deren 
verständige  Anordnung  einfach,  anmulliig  und  immer  sehr  gefüllig  ist.  Seine  Figuren 
liaben  weder  In  den  Formen  Ideales,  noch  sind  sie  in  Charakteristik  bedeutend.  Er 
bemühte  sich  nur ,  gut  gestaltete  Formen  aus  der  Natur  zu  wählen  und  die  Verhält- 
nisse richtig  zu  machen.  Daher  haben  seine  weiblichen  Gesichter  gemeine  Formen, 
wogegen  seine  männlieben  oft  durch  wahrscheinlichere  Charakteristik  mehr  Kraft  im 
Ausdruck  und  auch  Würde  erhielten.  Doch  sind  die  Kopfwendungen  leicht  und  un- 
gezwungen und  die  geschmackvollen  Gewänder  in  grossem  Style  behandelt.  Besitzen 
nun  Bloemaerts  Figuren  Wahrheit,  Ausdruck  (besonders  einen  feinen  gemülhlichen) 
und  eine  gewisse  Grazie,  so  sind  sie  aber  keineswegs  frei  von  Manier  in  der  Zeich- 
nung, dem  gewöhnlichen  Fehler  der  Maler  der  spätem  Jahrzehnte  des  16.  Jahrh. 
Doch  werden  Zeichnungsfehler  durch  das  kräftige,  oft  der  Wahrheit  sich  nähernde 
nnd  angenehme  Kolorit  vergessen  gemacht.  Die  Verlheliung  des  Lichtes  und  die  ver- 
ständige Anwendung  und  Behandlung  des  Helldunkels  brachten  eine  äusserst  gute 
Wirkung  hervor,  zumal  da  die  Gemälde  mit  einem  saftigen  Pinsel  leicht  vorgetragen 
sind.  Abr.  Bloemaert,  genial ,  vielseitig  gebildet  und  an  Fruchtbarkeit  einigermasseu 
dem  Kubens  nachkommend ,  aber  seiner  Kunstweise  nach  durchaus  dem  16.  Jahrh. 
ungehörig,  malte  In  der  besebriebnen,  zu  Ihrer  Zelt  mit  Beifall  aufgenommenen  Weise 
norh  viele  Jahre  Über  die  gewöhnliche  Schlusszeil  der  Perlode  des  manierlrten  Slyls 
der  ältern  holländischen  Schule  hinaus.  Kr  war  nicht  allein  40  Jahre  hindurch  Zeuge 
der  Thätigkeit  und  des  Ruhmes  des  P.  P.  Rubens,  sondern  hat  auch  diesen  freilich 
ihn  sehr  verdunkelnden  Zeitgenossen  noch  um  7  Jahre  überlebt.  Bl.  starb  erst  1647 
zn  Utrecht.  Die  Münchner  Pinakothek  und  das  Berliner  Museum  besitzen  zwei  Stücke 
von  ihm;  eine  Maria,  welche  das  Kind  säugt,  ein  feines  fielssiges  Bild,  Ondet  sich  in 
der  Call,  zu  Pommersfelden  bei  Bamberg.  Mit  „Abr.  Bloemaert  anno  1391"  ist  ein 
Gemälde  der  kön.  GaU.  zu  Kopenhagen  bezeichnet:  Apollon  und  Artemis  tödten  die 
Söhne  und  Töchter  der  Niobe.  Zum  Theil  sehr  gute  Meister  haben  ungemein  viel  nach 
«einen  Werken  gestochen :  Bolswert  zwei  Bl.  Landschaften,  Nlcol.  de  Bruyn 
die  Vergnügungen  des  goldnen  Zeitalters,  Wllh.  Scbwanenburg  die  Geburt 
Christi  und  Anbetung  der  Hirten,  Corn.  Vischer  den  heil.  Bonifaz  und  hell.  Willl- 
brod,  Jakob  de  Gbeyn  (der  Alte)  den  „Jesus,  das  jüdische  Volk  unterrichtend,44 
und  „das  Wunder  der  fünf  Brede14  (beide  Bl.  vom  J.  1592).  —  Abr.  Bloemaert  war 
selbst  Stecher,  und  zwar  mit  der  Nadel ;  auch  kennt  man  Ihn  als  F o r  m  sc  Ii n  e  1  d  e  r.' 
Die  von  ihm  verfertigten  Blätter  in  Helldunkel  siud  wegen  der  Abweichung 
vom  gewöhnlichen  Verfahren  der  Arbeil  merkwürdig.  Bloemaert  bat  nämlich, 
um  freie  Bisterzeichnungen  nachzuahmen,  dieUmrlssc  in  Kupfer 
radlrt,  die  Schatten  in  eine  oder  zwei  Hoiztafeln  geschnitten. 
Diese  mit  Holzplatten  in  Helldunkel  gedruckten  Uläller  von  alllestamenllichem  und 
mehr  noch  neutestamentllchcm  Inhalt,  zum  Theil  nach  Parmesano's  Erfindung ,  wer- 
den noch  mehr  als  Bloemaerts  Radirungen  geschätzt.  Doch  mögen  sie  weniger  dem 
Schlüsse  des  16.  als  dem  17.  Jahrh.  angehören. 

Blocmen,  Julius  Frans  van,  in  veränderter  Schreibung  „Bloom,44  warder 
jüngere  Bruder  des  Fleier  v.  Bl.  und  ward  1656  zu  Antwerpen  geboren.  Man  weiss 
nar,  dass  er  nach  Rom  kam,  in  die  dasige  Sehilderbenl  der  Vlamingen  (wo  er  —  un* 
ler  Anspielung  auf  die  schönen  Horizonte  seiner  Landschaften  —  den  Beinamen  Ort- 
zottle  empfing)  und  endlich  1742  auch  in  die  Akademie  von  San  Luca  aufgenommen 
ward,  und  dass  er  in  der  ewigen  Stadt  das  Zeitliche  segnete  (um  1748).  Was  von  die- 
sem fast  hundertjährig  gewordnen  Maler  zu  sagen  Ist,  beschränkt  sich  darauf,  dass 
er  als  Landschafter  sowohl  In  Oel  als  In  Fresko  ausserordentlich  viel  grlelste!  hat; 
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dass  seine  Krflndnng  frei,  zuweilen  poetisch,  und  mehr  aumuthig  als  gross,  seine 
Ausführung  leicht  und  meisterlich  ist,  und  dass  er  mit  Glück  sich  dem  grossen  Style 
des  Kaspar  Dugbet  genähert  hat,  wenigstens  in  einigen  Landschaften  ,  die  man  von 
ihm  Im  Palast  Corslni  sieht.  Früher  scheint  er  den  Adrian  van  der  Toow  (Ary  de  Ca- 
bel)  Imltlrt  zu  haben,  doch  hat  er  sich  später  allein  an  die  treue  Nachahmung  der  Na- 
tur gehalten.  Seine  Gemälde,  denen  Im  allgemeinen  Tone  etwas  Grünliches  (mit  chi- 
nesischem Lack  gemischt)  eigen  Ist,  bestehen  zumeist  In  Ansichten  von  Tivoli  und  der 
Umgegend,  In  Wasserfällen  etc.  Man  schützt  sie  um  so  mehr,  wenn  er  darin  Natur- 
erscheinungen wie  die  eines  feinen  Regens,  eines  Regenbogens  etc.  vorführt,  weil  er 
solcherlei  äusserst  täuschend  nach  der  Natur  wiederzugeben  wusste.  Man  studirt  ihn 
in  den  Palästen  der  römischen  Grossen,  wo  sich  fast  alles  von  seiner  Hand,  Land- 
schaftsfresken  und  Oelgem.llde,  beisammen  flndeL  Im  Berlluer  Museum  siebt  man 
von  Julius  Frans (Giullo  d'Orizonte)  eine  blumenreiche  Landschaft,  deren  Hintergrund 
von  Gebirgen  gebildet  wird ;  der  Mittelgrund  zeigt  eine  Stadt  und  einen  Schäfer  mit 
seiner  Herde;  Im  Vorgrunde  erscheint  an  einem  Wasser  Latona  mit  Ihren  Kindern 
Apoll  und  Diana,  auf  deren  Flehen  zum  Zeus  die  Landleute,  welche  ihr,  der  Dürsten- 
den, das  Wasser  gel rilbt  haben ,  in  Frösche  verwandelt  werden.  (AufLelnw. ,  4  F. 
iy«  Z.  hoch,  6  F.  3'/>Z.  br.)  Jul.  Frans  van  Bl.  hat  auch  einiges  Landschaftliche  nach 
seiner  Erfindung  geätzt;  die  meisten  dieser  BläUer  sind  mit  „Fron,  van  Bioemen 
del.  Horlzonil*'  bezeichnet. 

Blocmcn,  Pleter  van,  genannt  Stand aart,  welchen  Beinamen  er  In  Rom 
empfing,  ward  1049  in  Antwerpen  geboren  und  hatte  den  Julius  Frans  van  Bl.  zum 
jüngern  Bruder.  Nachdem  er  sich  lange  bei  diesem  in  Rom  aufgehalten,  ward  er  1699 
Direktor  der  Antwerpner  Akademie  und  starb  in  diesem  Amt  1719.  Seine  Gemttlde 
führen  uns  Gefechte  und  Lager,  Karawanen,  Pferdemärkte  und  röm.  Feste  vor.  Laut 
Nagler  sind  die  Pferde  schon  gemalt  und  die  Hintergründe  mit  schöner  Architektur 
versehn.  Dr.  G.  F.  Waagen  nennt  Ihn  einen  „müssigen  Meister.41  Die  Samml.  im 
Landauerbrüderhaus  zu  Nürnberg  besitzt  (Im  2.  Kablnet  Nr.  36  und  39)  ein  Lager  und 
ein  Gefecht  von  ihm,  welche  besonders  warm  Im  Ton ,  besonders  fleisslg  in  der  Aus- 
führung sind.  Das  Berliner  Museum  hat  eine  httgliche  Landschaft  mit  einem  Lager ; 
man  sieht  vor  einem  Marketenderzelt  vier  Reiter  und  zwei  Kavalleriepferde  mit  vollem 
Gepäck ;  im  Vorgrunde  rechts  eine  Bauerfrau  und  ein  kleines  Mädchen,  links  ruhen- 
des Vieh;  mehr  rückwärts  noch  andre  Figuren.  Bezeichnet:  P.  V.  B.  (AufLelnw. 
2  F.  1  •/-  Z.  hoch,  2  F.  8  Z.  br.)  Dresden  besitzt  von  Pleter  fünf  Stücke,  die  Münchner 
Pinakothek  eine  vorüberziehende  Karawane.  Nach  seinen  Bildern  stachen  T.  Major, 
Aqulla,  Rotlwyk,  J.  B.  Guelard  (Hirten,  welche  zur  Weide  treiben ;  Hirten,  die  Heerde 
hütend)  u.  A  Pleter  Ist  auch  als  Aetzer  kleiner  Landschaften  bekannt. 

Blocmcra,  A.  M. ,  ein  treiTllcher  Maler  im  Blumen  -  und  Fruchtfacbe,  war  von 
Amsterdam  gebürtig  und  starb  1844  In  einem  Alter  von  58  Jahren  Im  Haag.  Seine 
Werke  stehen  denen  des  Huysum  sehr  nah. 

Blois,  Hauptstadt  des  französ.  Departements  Loir  etCher,  besitzt  ein  altes  kö- 
nigliches Scbloss,  wo  1462  Louis  XII.  geboren  ward.  DlesSchloss,  dessen  Nord fa- 
cade  von  Mansard  ist  und  das  sonst  nichts  Merkwürdiges  in  der  Architektur  dar- 
bietet, dient  jetzt  zur  Kaserne.  Uebrlgens  weist  Blohs  eine  alte  Kathedrale,  ein  schönes 
Präfeklurhotel,  das  einst  bischöflicher  Palast  war,  einen  schönen  Qual  und  eine  alte 
römische  In  den  Felsen  gehauene  Wasserleitung  unter  dem  Namen  Aron  auf.  Noch 
ist  die  93U  F.  lange,  42  F.  breite  und  auf  II  Bogen  ruhende  steinerne  Brücke  bemer- 
kenswerth,  welche  über  die  Loire  zur  jenseiligen  Vorstadt  Vlenne  führt. 

Blondcel,  Lancelot,  ein  Maler  von  Brügge,  der  In  der  1.  Hälfte  des  16.  Jahrh. 
blühte.  Er  muss  ein  hohes  Aller  erreicht  haben,  da  er  schon  1510  thälig  gewesen  sein 
soll  und  er  noch  1550  erwähnt  wird,  in  welchem  Jahr  er  mit  Jobann  Schoreel  das 
Genter  Altarbild  des  van  Eyck  wiederherstellte.  Diese  Arbeit  und  das  mit  seinem  Mo- 
nogramm versebene  Madonnenbildchen  In  Imberts  Sammlung  zu  Brügge  sowie  die  auf 
«ellsam  prächtigem  Throne  sitzende  Maria  zu  Berlin  beweisen ,  dass  er  ernstern  Auf- 
gaben gewachsen  war,  die  er  früher  in  der  Weise  der  alten  Schule,  später  in  Italleni- 
sirender  Manier  behandelte.  Neuere  bezeichnen  ihn  hauptsächlich  geschickt  in  Ab- 
bildung von  Ruinen  und  andern  Gegenständen  der  Architektur.  Vasart  dagegen  er- 
wähnt Ihn,  ohne  Zweifel  nach  einer  brieflichen  Mittheilung  des  Lampsonius,  als  einen 
In  Nachtstiicken  und  Feuersbrünsten  ausgezeichneten  Maler.  (Fasart  T.  VII.  p.  126: 
„e  Lancllolio  4  stato  ecceltcnte  in  farfuocht,  notti,  splendori  e  cose  somigltantt.") 
Das  Bild  Im  Berliner  Museum  zeigt  die  Maria,  mit  der  Rechten  das  auf  Ihrem  Schoosse 
sitzende,  mit  einem  blauen  Hemdchen  bekleidete  Kind  haltend ,  in  der  Linken  einen 
Apfel  habend.  Den  Hintergrund  bilden  der  reichverzierte  Thron  nnd  ein  prächtiger 
Tmbau,  worin,  als  Mannorskulpturcn,  der  Sündenfall,  als  Bronccskulpturen  aber  Kn- 
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gel ,  die  Anbetung  der  Hirten  und  andre  biblische  Vorgänge  angebracht  sind.  (Auf 
Holz,  4  F.  2  Z.  hoch,  2  F.  1 1  Z.  br.)  Blondeel  soll  In  seiner  Jugend  Maurer  gewesen 
sein  und  die  Malerei  erst  um  1530  kunstmässlg  auszuüben  begonnen  haben.  Die  Mau- 
rerkelle, die  er  oft  neben  seinem  Monogramm  anbrachte,  lässt  auf  sein  früheres  Hand- 
werk schliessen.  (BrulUot  P.  I.  p.  IM.  irr.  129 ;  Maurerkelle  ebendaselbst  P.  /.  j». 
429,  mr.  3257.)  Blondeel  soll  auch  In  Holz  gesrlinillen  haben.  Heinecke  verzeichnet 
eine  Folge  von  8  Blättern  „Bauerntänze44  und  theilt  sie,  vielleicht  aus  Irrtbum ,  dem 
Blondeel  zu. 

Blondel,  Merry  Joseph,  geb.  1781,  zählt  mit  Paulin  Guerln  und  Hersent  zu 
den  vorzüglichsten  Schülern,  welche  Regnau  1 1  gezogen  hat,  der  bekanntlich  einer 
derjenigen  Zeilgenossen  Jacques  Louis  Davids  war,  welche  In  der  Richtung  des  Letz- 
tern es  ebenfalls  zu  einer  bedeutenden  Schule  brachten. 

Blumen  erhalten  zum  Attribut  1)  unter  den  mythologischen  Figuren  :  Afrodlle 
(Venus),  die  Hören ,  und  Zefyr;  2)  unter  den  legendarischen  Personen :  die  heil. 
Dorothea  (Blumen  und  Früchte  zur  Seite  oder  im  Körbchen,  auch  Rosenzweig  In 
der  Hand,  oder  rosenbekränzt) ;  die  hell.  Sofronla  (Blumen  von  Vögeln  auf  Ih- 
ren Leichnam  gestreut);  die  hell.  Rosa  de  Lima  (die  ihrer  Schönheit  wegen  Rosa 
genannt  ward  und  die  daher  eine  Rose  mit  aufgebrochner  Stachelkrone  erhält) ;  die 
beil.  Rosa  v.  Viterb o  (mit  Rosen  In  der  Hand  oder  Schürze);  die  heil.  Elisa- 
beth, Landgräfln  von  Thüringen  (mit  Rosen  in  einem  Korbe  oder  in  der  Schürze); 
die  hell.  Casllda  (Rosen  Im  Schoost);  die  bell.  Rosal  le  (mit  Rosenkranz,  gewöhn- 
lich von  weissen  Rosen ,  auf  dem  Haupt) ;  das  hell.  Paar  Ascylus  und  Victoria 
(rosenbekränzt);  der  heil.  Angelus  (dem  Rosen  und  Lilien  vom  Munde  fallen)  und 
der  bell.  H  ugo  (drei  Blumen  In  der  Hand).  Ueber  das  Lilienatlribut  mehrer  Helligen 
vergl.  „Lille.44 

Blumen  -  Brcughel ;  unter  diese  Bezeichnung  fallen  Mehre  aus  der  Familie 
Breugbel,  Ambro s  und  dessen  Söhne  Abraham  und  Jobann  Baptist,  sowie 
Abrahams  Sohn  Kaspar,  namentlich  aber  auch  Johann  der  „Sammetbreiighel44 
(zweiter  Sohn  Pieters  des  Bauernbreugheis) ,  der  mit  seinem  so  zarten  Pinsel  ausser 
Landschaften,  Historien  und  Genrestücken  auch  treffliche  Blumen  malte. 

Blumenmalerei  stand  schon  bei  den  Allen  In  Blüte  und  Achtung.  Zwar  sagt  PH— 
nlus :  „die  Malerei  Ist  unvermögend ,  der  Blumen  Farben  und  vielfache  Mischung 
nachzuahmen ,  sei  es ,  dass  sie  einzeln  oder  mehrfach  unter  einander  geschlungen 
sind,  oder  dass  sie  von  jeder  Art  ein  besondres  Gewinde,  kreisförmig,  schief,  oder  In 
der  Rundung,  Kränze  um  Kränze  geschlungen,  bilden;44  doch  erzählt  er  vom  Slkyo- 
nler  Pa  u  s  1  a  s  («lern  Sohne  des  Brletes  und  Schüler  des  Pamphllus} ,  der  zuerst  In  der 
Rnkaustlk  berühmt  ward ,  dass  derselbe  In  seiner  Jugend  einen  Wettstreit  mit  seiner 
Landsmännin,  der  Glycera,  Erfinderin  der  Blumenkränze,  gehabt  habe,  Indem  er  de- 
ren Kränze  in  seiner  Kunst  nachahmte  und  es  zur  höchsten  Mannlchfalligkeit  des 
Blumenflors  brachte.  Zuletzt  malte  Pauslas  die  Glycera  selbst,  sitzend  mit  einem 
Kranze,  was  eins  seiner  vortrefflichsten  Gemälde  war  und  bald  die  Kranzwinderin 
bald  die  Kranzverkäuferln  genannt  wurde ,  well  Glycera  durch  den  Verkauf  der 
Krünze  ihre  Armuth  gefristet  halle.  Ein  sogenanntes  Apogra  phon  (d.  h.  Kopie) 
dieser  Tafel  kaufte  L.  Lucullus  zu  Athen  am  Bacchusfeste  für  zwei  Talente.  Unter 
den  griech.  Autoren,  welche  Arzenelkräuter  beschrieben,  versuchten  die  Darstellung 
der  letztern  Krateuas,  Dionysius  und  Metrodoms,  mit  „reizender  Anmuth,44  wie  Pll- 
nius  sagt.  Sie  malten  nämlich  die  Gestalt  der  Pflanzen  und  schrieben  deren  Wirkung 
darunter ;  „die  Malerei  (fügt  Plinius  bei)  Ist  Jedoch  thells  trügllch ,  theils  leitet  den 
Beschreiher  bei  einer  so  unendlichen  Farbenpracht,  besonders  in  Nachahmung  der 
Natur,  ein  wechselndes  Geschick;  auch  ändern  die  Pflanzen  In  den  vier  Jahrzeiteii 
ihre  Gestalt.44 

Es  ist  das  erste  und  wichtigste  Gebot  für  den  Blumenmaler,  dass  er  nie  sich  ver- 
messe, Blumen,  Früchte  u.  dergl.  aus  dem  Gedächlnlss  zu  malen.  Die  zarten  Kinder 
der  Natur  verlangen  auch  Im  Bilde  eine  überaus  zarte  und  treue  Behandlung,  bis  zur 
botanischen  Genauigkeit.  Eine  solche  kann  nur  erlangt  werden,  wenn  man  das  fri- 
sche Modell  zur  Seite  hat.  Obwohl  der  Blumenmaler  kein  Botaniker  zu  sein  braucht, 
so  ist  Ihm  doch  soviel  botanische  Kenntniss  nölhlg ,  um  Wesentliches  herausbeben, 
Unwesentliches  aber  der  Ideallsirung  opfern  zu  können.  Die  Behandlung  darf  keine 
zu  kecke  sein,  die  Ins  Tapetenhafte  übergehl,  aber  auch  keine  zu  ängstliche,  die  dem 
malerischen  Eindrucke  schaden  und  das  Bild  trocken  und  geziert  machen  würde.  Die 
Blumen  verlangen  viel  Durchsichtigkeit  (weshalb  Lasuren  hier  ganz  an  Ihrer  Stelle 
sind),  den  grüssten  Farbenglanz  und  Reinheit,  sanft  gebrochene  Töne  in  den  Halb- 
schatten und  sehr  transparente  Schatten.  Das  unendlich  verschledn«?  Grün  der  Blätter 
ninss  naturtreu  und  doch  unter  sich  barnionisch  zusammengestellt  sein.  Die  Blätter 
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erheischen,  zomal  in  den  beleuchteten  Vorpartlccn,  soviel  Genauigkeit  4er  Details,  alt 
die  Blume  reihst.  Die  Richtung,  Veräslung  der  Rippen,  die  zwischenliegenden  Erhö- 
hungen und  Vertiefungen  der  Fleisch  haut ,  die  eigentümliche  Form  der  Handzück- 
chen  ,  neben  der  des  Blattes ,  das  durchscheinende  Licht  etc.  sind  Dinge,  denen  der 
Blunienmaler  seine  Aufmerksamkeit  schenken  muss.  Manche  Blatter  haben  lackarti- 
gen Glanz,  manche  mehr  Samnictartlges ;  bei  einigen  Ist  das  Feste,  Dicke,  bei  andern 
das  Zarte,  Dünne,  Faltenreiche  auszudrücken;  ebenso  an  der  Blume,  bei  der  noch 
auf  die  Gestalt  des  Pistills  und  der  Anlheren ,  sowie  auf  die  Anzahl  der  letzlern  Be- 
dacht zu  nehmen  ist.  —  Blumen  können  einzeln,  oder  zu  Gruppen  vereinigt,  darge- 
stellt werden.  Die  Gruppen  können  entweder  pyraraidalisch  zum  Strauss,  oder  in  Ku- 
geiform  ,  z.  B.  In  ungebundner  Lage  In  einem  Körbchen ,  oder  auch  als  Kranz  oder 
Behänge  (wie  es  bei  den  Alten  vorzugsweise  geschah)  geordnet  werden.  Dabei  Ist  die 
Abrundung  des  Ganzen  stets  Hauptbedingung.  Die  grossen  vollen  Blumen  bringt  man 
In  der  Milte  an,  lässt  slängel-  oder  «Ihrenartige  zur  Spitze  aufsteigen,  leichte  lockere 
Blumen  und  Blätter  In  den  Grund  spielen.  Auch  die  eigentümlichen  Farben  müssen 
zur  Rundung  beilragen  und  in  diesem  Betracht  ihre  geeignete  Stelle  erhalten ;  nächst- 
deih  aber  ist  auf  Harmonie  und  Kontrast  hinzuwirken ,  weshalb  man  Im  Allgemeinen 
hellere  Blumen  den  Llchtpartieen  zuordnet  und  dunkelfarbige  mehr  in  den  Schalten 
bringt.  (Hierbei  Ist  zu  bemerken,  dass  die  weisse  Farbe  an  sich  keine  vortretende  Ist.) 
Die  Harmonie  der  Farben  bedingt,  dass  feindliche  Farben  nicht  unmittelbar  zusam- 
mengestellt werden ;  zwar  bindet  die  Natur  sich  keineswegs  an  dieses  Gesetz ,  aber 
sie  besitzt  auch  die  dem  Maler  versagt  bleibenden  Mittel,  um  das  Disharmonische  aus- 
zugleichen. Blumen ,  deren  Farben  nach  der  Theorie  sich  tödten ,  harmonirrn  im  le- 
bendigen Strausse  oder  schaden  sich  nur  wenig.  Nicht  so  in  der  Malerei;  hier  würde 
der  Vcrächler  jener  Geselze  bald  genug  das  Widrige  gewahren  ,  was  die  Nähe  eng 
verwandter  Farben  hervorbringt.  Ferner  bat  man  sich  vor  Verwirrung  in  der  Lage 
der  [Humen  -  und  Blälterzwelge  und  vor  dem  bündelartigen  Anhäufen  der  Stiele  zn 
hüten.  —  Blumen  in  verjüngter  Grösse  malen  zu  wollen,  bleibt  stets  absurde  Spiele- 
rei und  ist  selbst  bei  der  mühsamsten  Ausführung  ohne  Kunslwerth,  am  allerwenig- 
sten erquicklich.  —  Ein  Wesentliches  besieht  für  den  Blumenmaler  darin,  dass  er  die 
Einheit  der  Flurzeit,  zuweilen  auch  des  Ortes  zu  beachten  hat,  denn  Blumen  zusam- 
menzustellen ,  deren  Florzeil  und  Vaterland  völlig  verschieden  sind,  bleibt  absurd. 
Diesem  Gesetzt  unterliegt  aber  die  Zusammenstellung  exotischer  Blumen  und  Früchte 
nicht,  wie  das  Treibhaus  dieselben  zu  jeder  Jahreszeit  liefert.  Bei  Anordnung  der 
Früchte  Ist  zu  beachten,  dass  die  schweren  stets  unterhalb  zu  liegen  kommen ,  dass 
die  den  Cenlralpunkl  bildenden  völlig  unverdeckt  gelegt  werden,  und  dass  eine  ge- 
fällige Abwechslung  In  Form  und  Farbe  der  einzelnen  Früchte  herrscht.  Was  Kü- 
cbenslücke  u.  dergl.  betrifft,  so  wird  das  Studium  berühmter  Stücke  von  Niederlän- 
dern die  besle  Lehre  abgeben ;  in  diesem  Genre  hat  die  Malerfantasie  ein  grosses 
Feld  zu  freier  Bewegung.  Gefässe,  worin  Blumen  stehend  gemalt  werden ,  dürfen 
nicht  mit  gleicher  Ausführlichkeit  wie  diese  behandelt  werden ,  doch  aber  mit  Sorg* 
fall.  Zu  Formen  nimmt  man  gern  antike,  deren  eine  grosse  Auswahl  vorliegt ;  bei 
metallnen  hat  man  die  Glanzlichter,  bei  gläsernen  die  gebrochnen  Lichter  und  die 
Brechung  der  Stiele,  welche  sich  zeigt,  wenn  sie  in  Wasser  stehn,  das  Licht  und  Far- 
benspiel der  Facetten  und  derlei  mehr  zu  studiren.  Bei  Blumenstöcken  machen  Kä- 
fer, Insekten,  Schmetterlinge  und  andre  kleine Thiere  oft  eine  gute  Wirkung  und 
können  vorzüglich  angebracht  werden,  wo  der  Farbenglanz  einer  Blume  durch  Kon- 
trast gehoben  werden  oder  wo  eine  etwas  farbenmagere  Stelle  Abwechslung  erhallen 
soll.  Die  Ausführung  dieser  Thierchen  muss  natürlich  noch  zarter  als  die  der  Blumen 
sein ;  sie  muss  fast  mikroskopisch  behandelt  werden. 

Vor  allen  Malarten  eignet  sich  die  In  Oel  für  Blumen  und  Früche,  nach  ihr  die  in 
Aquarell,  weniger  die  en  gouuehe,  wegen  des  wenig  durchsichtigen  Lüsters,  die  Pa- 
stellmalerei aber  gar  nicht.  Auch  der  Emailmaler  kann  sehr  augenge  fällige  Blumen 
liefern ,  aber  wegen  technischer  Hindernisse  keine  eigentlichen  Kunstwerke.  —  Um 
seine  Ideen  hinsichtlich  der  Composilion  und  technischen  Behandlnng  zu  läutern,  bat 
der  Anfänger  im  Blumenmalen  die  Stücke  von  Huysum ,  von  der  Rachel  Ruysch ,  von 
Seghers,  Vercndael,  Willem  van  Aelst,  Mignon,  Faers,  Röpel,  und  die  neuem  Mei- 
.  sterbt  älter  von  Franz  van  Dael,  van  Spaendonk,  SenfTln  Rom,  Knapp  und  Strentzel, 
Pctler,  Waldmüller,  Wegmayer,  Blascheck,  Brunner  und  Gruber  in  Wien ,  Danner  in 
.  Ludwigsburg,  Mayerhofer,  Nachtmann,  Mattcnhcimer  und  Lebschee  in  München  und 
ganz  besonders  auch  von  Redoute  in  Paris  zu  studiren.  Ist  er  dabei,  wie  er  immer  es 
sein  soll,  thätlg  im  Skizziren  nach  der  Natur,  wie  ihm  die  Jahrzelt  die  Blumen  beut, 
so  wird  er  sich  bei  jeder  die  Zeit  des  Blühens  merken ;  nie  soll  er  aber  früher  sklz- 
zirte  Studien  ausführen,  wenn  er  nicht  die  Originale  vor  Augen  hat.  Besonders  wlch- 
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Ug  sind  Studien  nach  der  Natur  über  Blumen,  Blatter  and  Zweige  nach  verschlednen 
Lagen  und  Wendungen.  Nie  soll  sich  der  Blumenmaler  verteilen  lassen,  Personen  zn 
Blumen  zu  malen,  wie  Waldmüller  gethan,  von  dem  man  anf  der  Wiener  Ausstellung 
zwei  Mensrhengestalten  zur  Folie  eines  Rosen bouquete  verbraucht  sah.  Dem  Be- 
schauer wird  es  dadurch  gar  zu  fühlbar  gemacht,  dass  er  Blumen  zu  lieb  den  Gedan- 
ken aufgeben  soll.  Bei  alledem,  dass  Wal  dm  ii  Her  die  schönsten  Rosen  oder  doch  diese 
so  schön  wie  Einer  malt,  Ist  er  nicht  Immer  exaet  in  Zusaranienordnung  der  Kinder 
Pfora's ,  daher  die  ganze  Masse  nicht  Immer  als  rund  und  vollendet  anspricht.  Die 
Blumenstöcke  vieler  Andern  leiden  an  Ueberladiing ,  Flachheit,  Aengstlichkelt  und 
roher  Farbengrellheit;  Uebelstände ,  die  auf  den  Ausstellungen  reichlich  zu  Tage 
kommen.  Will  man  Augenweide  Ip  einem  Bezirk  geben,  dem  vorzugsweise  die  Damen 
ihre  Gunst  schenken ,  so  mitss  Fleiss  In  Beobachtung  der  Abstufungen  und  einer  ge- 
schmackvollen Anordnung,  Frische  und  Detail  ersichtlich  sein. 

Blnnschll,  Kon  rad,  baute  Im  J.  1792  unter  Direktion  des  Raths-  und  Bauherrn 
Scheuchzer  das  sogen.  Helmhans  zu  Zürich,  das  leider  die  niedliche  Wasserkir- 
che auf  Seite  der  Münsterbrücke  zudeckt.  Gegen  den  Plan  des  Helmhauses  Hesse 
sich,  falls  dieses  für  sich  allein  stände,  wenig  einwenden ;  aber  unglücklich  genug 
war  die  Idee,  ein  altes  Gebäude  von  reinem  Style  unmittelbar  mit  einem  modernen 
zu  verbinden.  FDr  seine  Zelt,  fflr  die  Periode  um  Anf.  unsers  Jahrh. ,  kann  Blunschll 
ein  geschickter  Baumeister  heissen ;  er  bante  unter  andern  eins  der  schönem  Züri- 
cher Privathfluser,  das  „Lindenthal."  Blunschll  starb  18(2. 

Blutcntrarg,  ein  durch  die  blutige  Schlacht  von  UM  berühmter,  südwestwürta 
von  München  gelegner  nnd  Jetzt  durch  die  Eisenbahn  der  Hauptstadt  sehr  nah  ge- 
rückter Ort,  dessen  Kirche  mit  Ihren  Glasmalereien  Beachtung  verdient. 

Blutgefässe.  Die  Puls-  oder  Schlagadern  (Arterien)  führen  das  Blut  aus 
dem  Herzennach  den  Aussensellen  des  Körpers,  dagegen  die  Venen  zurück  nach 
dem  Herzen.  Beide  verSsten  sich  in  das  Z  el  Ige  webe  und  scheinen  mehr  oder  min- 
der durch  die  Haut.  Bildhauern  und  Malern  gehen  natürlich  nur  die  am  meisten 
sichtbaren  an.  Auf  der  Mitte  der  Stirn  zeigt  sich  die  S  tl  r  n  a  der,  vorzüglich  aufge- 
schwollen, wenn  sich  der  Kopf  vorwärts  neigt.  Sie  zieht  sich  bis  zur  Nasenwurzel, 
helsst  bei  Dichtern  die  Kainsader  oder  die  Stlrnflarame ,  nnd  tritt  bei  manchen  Ge- 
schlechtern besonders  gewaltig  Im  Zorn  hervor  (vergi.  eine  Note  zur  ,. Gründung 
Prags*4  von  Clemens  Brentano).  An  den  Schlafen  macht  sich  die  S  c  h  I  !i  f  e  n  a  d  e  r , 
nnd  am  Halse  die  Drosselader  bemerklich.  Am  Arme  (Inden  wir  zwei  Venen ,  die 
Leber- MI  Izader  und  die  Kopf  bin  tader  ,  die  erste  etwas  Ober  der  Armbeuge, 
die  andre  längs  des  Süssem  Randes  des  zweiköpfigen  Muskels.  Nachdem  lelztre  sich 
In  mehre  Aeste  getheilt  hat,  erscheint  sie  wieder  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
Knochen  der  Mittelhand ,  und  ver'istet  sich  mit  der  Leber-Milzadcr  auf  dem  Hand- 
rücken zu  einem  Rogen ,  von  dehi  vier  Aeste  nach  den  Zwischenwelten  der  Finger, 
und  NebenSste  auf  die  Dorsainaclie  der  ersten  Fingerglieder  gehen.  Aid  Bauche  sieht 
man  die  Banchpulsader,  welche  bisweilen  Uber  den  äussern  schiefen  Muskel 
weggeht.  Endlich  schiangelt  sich  die  Snphene  (Kosenader)  längs  des  Schneider- 
muskels Uber  die  Innre  und  vordre  Partie  des  Beines,  tbelll  sich  in  mehre  Zweige 
nach  der  Lange  des  Schienbeins  und  nach  der  (Unterseite  des  Beines,  wo  sie  sich  bis 
zu  den  Knöcheln  herabziehen ,  sich  dann  auf  dem  Fussrücken  zum  Bogen  schllesscu 
undjwle  bei  der  Hand]  zwischen  die  Zehen  verSsten. 

Blyke,  van  den,  ein  zu  Dortrecht  lebender  Seemaler.  Von  Ihm  gilt,  was  von 
den  übrigen  heutigen  Niederländern  gesagt  wird,  dass  sich  die  Technik  Ihrer  Vorvor- 
dern  auf  sie  vererbt  hat.  Eins  seiner  Stücke,  Blick  auf  einen  holländischen  Hafen, 
besitzt  Hr.  Sachse  zn  Berlin. 

Böblingen,  Hans  Ernst  von,  ein  altdeutscher  SchnttzkÜnstler ,  der  für  die 
Stuttgarter  Hospital klrche  gearbeitet  hat.  An  einem  der  durch  ihr  Sehnllzwerk  sich 
geltend  machenden  Chorstiihle  liest  man  :  „14'JO  hat  Hanns  ernst  von  Behlingen  diss 
Werk  gemacht.41  Offenbar  war  Böblingen  bei  Stuttgart  des  Künstlers  Geburtsort. 

BAbllnger,  Hans,  lebte  In  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrh.  und  hinterlless  ma- 
nuscriptlich  ein  sehr  merkwürdiges  Stel  nmetzenbüchleln  (vom  J.  1435)  mit 
schrafflrtem  Laubwerk  und  Trägem,  das  eine  wichtige  (febertleferiing  zur  Kunde  des 
alldeutschen  Bausystems  bietet.  Es  flndet  sich  Jetzt  in  der  Kunstsammlung  des  kön. 
Zeichnenlehrers  Martin  v.  Relder  zu  Bamberg.  —  In  der  Frauenkirche  zu  Esslin- 
gen, welche  Matthäus  ßöbliriger  ausgebaut  und  vollendet  hat,  liest  man  am  Fusse  ei- 
nes kleinen  hölzernen  Marienbildes  an  der  linken  Süule  beim  vordem  Hauptefngang 
folgende  Inschrift:  „Hie  llgt  begraben  Hans  Böbllngcr,  Meister  des  Hu* 
(Hauses),  des  gedenkendt  durch  Got.44  Die  Schriftzüge  deuten  auf  die  Mitte  des  15. 
Jahrh.  So  scheint  dieser  Hans  B. ,  wahrscheinlich  auch  Urheber  des  obgedachlru 
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Steinmetzenbüehlelns,  den  Bau  jener  Esslinger  Kirche  begonnen  zu  haben  and  der 
Vater  des  nachfolgenden  Matthäus  B.  zu  sein. 

Böblinger,  Matthäus,  von  Böblingen,  nach  Andern  von  Esslingen  in  Schwa- 
ben gebürtig,  zählt  zu  den  grössten  Meistern  des  deutschen  Bausystems.  Er  gehört 
der  letzten  Hälfte  des  15.  Jahrb.  an,  übernahm  nach  dem  Tode  des  letzten  Enslnger 
voo  Bern  den  Portbau  des  Ulmer  Münsters,  welchem  Werke  er  mehre  Jahre  vorstand, 
ward  aber  im  J.  1492  aus  der  Reichsstadt,  wo  er  seit  1474  thälig  gewesen,  durch 
Ralhsbeschluss  auf  ewig  verbannt ,  weil  eines  Sountags  während  des  Gottesdienstes 
zwei  oder  drei  grosse  Steine  aus  dem  hohen  Thurmgewölbe  des  Münsters  fielen  und 
man  den  Einsturz  des  schon  zu  237  Fuss  Höhe  gediehenen  Thurmes  fürchtete.  Dass 
man  ihn  ungehört  mit  solcher  Strafe  belegte,  halte  noch  mehr  als  In  der  Strenge 
der  Bauherren  jener  Zeil  darin  seinen  Grund,  dass  er  vor  dem  unverständigen  Volke, 
das  ihn  lieber  sofort  zerrissen  hätte,  nicht  sicher  war.  Der  Rath,  der  Volksjosliz 
durch  Verbannung  zuvorkommend,  scheint  ihn  ungern  bestraft  und  spätere  Rückbe- 
rufung  beabsichtigt  zu  haben,  denn  er  gab  ihm  seine  Verpflichtung,  Werkmann  der 
Stadt  Ulm  zu  sein,  nicht  zurück.  Der  letztere  Punkt  binderte  Böblinger  zwei  Jahre 
lang ,  anderwärts  Baue  zu  übernehmen ,  bis  Graf  Eberhard  der  Aeltre  von  Würte Irl- 
berg, dem  der  Künstler  schon  früherhin  Dienste  geleistet,  den  Ulmer  Rath  um  Zu- 
rückgabe der  Böblingerschen  Verpflichtung  bat,  worauf  denn,  nach  wiederholtem 
Ansuchen  des  Grafen,  Böblinger  am  Montag  nach  Bartholomäi  1494  seiner  Werk- 
mannspflichl  für  Ulm  entbunden  ward.  Ausser  seiner  Thätigkcit  am  Miinslerbau  ist 
bekannt,  dass  er  den  sogen.  Oelberg  in  Ulm  stiftete  und  dass  er  selbst  dazu  im  J.  1474 
mehre  Steine  gehauen  hat,  wie  aus  der  Heisch  rift  des  noch  vorhandenen  Grundrisses 
ersehn  wird.  Dieser  Oelberg,  der  in  den  Religionswirren  viel  leiden  musste ,  ward 
erst  im  J.  1807  gänzlich  niedergerissen.  In  der  Furtenbachschen  Kunslkammer  be- 
fand sich  eine  auf  Pergament  gerissene  Abbildung  des  Oelbergs,  wie  er  1517  noch 
ganz  war ;  ein  andres  Abbild  davon  sieht  man  auf  einem  von  Jakob  Geiger  und  Jo- 
hann Frank  1659  gemachten  Kupferstiche  des  Münsters.  Im  J.  1482  nahm  Böblinger 
neben  seinen  Arbeiten  am  Ulmer  Münster  auch  den  Bau  der  Esslinger  Spitalkirche  in 
Akkord.  Dies  Werk,  welches  leider  nicht  mehr  steht,  soll  zwar  den  Geldmangel  sei- 
ner Zeit ,  aber  dennoch  In  der  Construklion  der  Gewölbe  und  Nebenpfeiler  die  Hand 
des  Meisters  verralhen  haben.  Im  J.  1483  ward  er  um  Rath  angegangen  wegen  des 
Forlbaues  des  Domes  zu  Frankfurt  am  Main ,  wie  denn  auch  sein  Name  gedachten 
Jahrs  In  der  Baurechnung  des  Frankfurter  Pfarrklrchenthurmes  erwähnt  wird.  In 
Esslingen  erbaute  er  urn  die  Scheide  des  15.  und  16.  Jahrh.  die  nun  zerstörte  Katha- 
rinenkirche, über  welche  Karl  HeideloiT  (einer  der  ehrenwerthen  deutschen  Bau- 
künstler im  fremdbauenden  Deutschland  und  wackrer  Jünger  unsrer  Allen)  in  sei- 
ner „Ornamentik  des  Mittelalters'4  berichtet.  Matthäus  vollendete  auch  zu  Esslingen 
die  vielleicht  von  Hans  Böblinger,  seinem  wahrscheinlichen  Vater,  begonnene  Frauen- 
kirche, deren  herrlicher  Bau  mit  dem  durch  seine  zierliche  Spitze  ausgezeichneten 
Thurme  die  Bewundrung  selbst  der  entarteten,  nun  schmachvoll  allen  fremden  Archi- 
tekturen fröbnenden  Deutschen  erwecken  muss  und  schon  manchen  Architekturma- 
ler und  Zeichner  begeistert  hat  (wir  erinnern  an  einen  um  die  abbildliche  Vorführung 
deutscher  Bauwerke  hochverdienten  Künstler  nichtdeutschen  Geblüts,  an  Dominik 
Quaglio,  der  in  seiner  Samml.  merkwürdiger  Gebäude  etc.  auch  diese  Kirche  zur  An- 
schauung bringt).  Die  Esslinger  Frauenkirche  birgt  die  Asche  beider  Böblinger;  die 
Grabslelie  des  Matthäus  bezeichnet  der  Stein  zunächst  dem  Eingang  der  Wendel- 
treppe, die  auf  den  Thurm  führt.  Man  liest  hier  den  Namen  Böblinger  und  das  Jahr 
1 505,  wobei  das  Winkelmaas  angebracht  ist. 

Boocacclno,  Name  dreier  Maler  von  Cremona.  Der  älteste  derselben,  Boc- 
caccio B.,  wurde  im  J.  1  *66  zu  Cremona  geboren,  arbeitete  zunächst  in  seiner  Va- 
terstadt und  begab  sich  dann  nach  Rom ,  um  die  hochgepriesnen  Werke  Michel  An« 
gelo's  zu  sehen.  Er  trat  alsTadler  des  letztern  auf,  fand  aber  so  vielen  Widerspruch, 
dass  er  ärgerlich  nach  Cremona  zurückkehrte.  Er  malte  Im  Dom  seiner  Vaterstadt, 
oberhalb  der  mittleren  Bogen,  folgende  Fresken :  Joachim  bei  dem  Hirten ;  Helmkehr 
Joachims;  Geburt,  Vermählung,  Verkündung  und  Heimsuchung  Mariens;  Anbetung 
der  Hirten ;  Beschneidung ;  Christus  Im  Tempel.  In  der  Pittura  Cremonese  des  Gra- 
fen Bartolommeo  de  Soresina  Vidoni  (Mailand  1824)  findet  sich  ein  Stich  nach  der 
Vermählung  der  Madonna,  dem  eluen  jener  Freskobilder,  sowie  nach  einem  Christos 
desselben  Boccaccino,  von  welchem  Bilde  Vasari  Im  Leben  des  GarofaJo  mit  Lob 
spricht.  Nach  der  Bemerkung  des  Abbate  Lanzl  war  Boccaccino  unter  den  Cremone- 
sern,  was  Ghlrlandajo,  Mantegna,  Vanucci  und  Francia  In  ihren  verschiedneu  Schu- 
len sind,  der  beste  Neuere  unter  den  Alten  und  der  beste  Alte  unter  den  Neuern.  Sein 
Todesjahr  Ist  1518,  wie  Graf  Vidoni  angibt.  —  Boccaccino  lehrte  die  Malerei  seinem 
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Sobne  Camlllo  Boccacclno.  Von  der  Haod  dieses  Camlllo  sind  In  S.  Gismondo, 
eise  Melle  von  Cremona,  mehre  Bilder«  welche  die  Cremonescr  als  Ihre  besten  Werke 
schätzen.  In  schon  gedachter  Pittura  Cremonese  findet  sich  ein  Stich  nach  dem  an 
der  Kuppel  der  Kirche  S.  Sigismondo  befindlichen  „Chrislas,  wie  er  seinen  Jüngern 
erscheint, "  Aber  den  sich  Lanzl  folgendermassen  ausspricht:  „Ks  scheint  kaum 
glaubhaft,  dass  ein  junger  Maler,  ohne  die  Schule  des  Correggio  zu  besuchen,  sich 
den  Geschmack  desselben  so  IrefTend  aneignen  und  diesen  binnen  so  kurzer  Zeit  wei- 
ter ausbilden  konnte.*4  Camillo  war  zu  Anf.  des  16.  Jahrh.  geboren  worden  und  starb 
1546,  etwa  35  J.  alt.  Lanzl  nennt  ihn  das  grösste  Genie ,  welches  die  Cremoneser 
Schule  aufzuweisen  hat.  Camlllo  schuf  sich  einen  Styl,  in  welchem  Anrauth  uud  Kraft 
sich  zu  einem  harmonischen  Ganzen  vereinigten.  —  Francesco  Boccacclno, 
der  Jüngste  und  Letzte  dieses  Malergeschlechts,  starb  In  hohem  Alter  um  1750.  Er 
besuchte  in  Rom  erst  die  Schule  des  Brandl,  dann  die  des  Maratta,  und  errang  einen 
Styl,  der  In  Gallerieen  wohigellel,  fflr  welche  er  mehr  als  für  Kirchen  malte.  Zum  hei- 
tern Alban!  sich  neigend,  behandelte  er  so  gern  wie  dieser  mythologische  Stoffe.  Er 
malte  In  Oel  und  al  fresco.  Ein  Wandgemälde  von  Ihm,  Jupiter,  Minerva  und  Herku- 
les vorstellend,  findet  sich  im  Palast  Lodi  zu  Cremona. 

Boooavocio.  Das  Bild  dieses  berühmten  italienischen  Dichters,  Zeltgenossen  und 
Freundes  von  Petrarca,  ist  (man  weiss  nicht  nach  welcher  Ueberlleferung)  von  Ti- 
zian gemalt  worden,  ein  Meislerporträt,  das  Peter  de  Jode  sehr  gut  gestochen  hat. 

Bocoa  dl  pozzo ,  BrunnenmUnduug. 

BocherwUto,  unfern  von  Houen,  besitzt  eine  In  den  Jahren  1030  —  66  erbaute 
Kirche  (St.  Georges) ,  die  als  eins  der  frühesten  Beispiele  von  bereits  vollkommner 
Durchbildung  der  eigentümlichen  Gestaltung  der  normannischen  Bauten  Im  nördli- 
chen Frankreich  beachtenswert)!  Ist ;  Indess  haben  hier  die  Thürme  auf  beiden  Sel- 
ten der  Facadc  noch  ein  leichteres,  gewlssermassen  untergeordnetes  Verhältnis, 
während  bei  den  andern  Kirchenbauten  der  Normandie  von  Mille  des  II.  Jahrh.  an 
der  Thurmbau,  mit  dem  Gebäudekürper  unmittelbar  verbunden,  entschieden  aus  dem 
Gebäude  selbst  emporsteigt  und  diesem  eine  bedeutsame  Wirkung  In  der  Gesammt- 
ansicht sichert  Der  Oberbau  der  Thürme  der  Bochervlller  Kirche  gehört  dem  13. 
Jahrh.  an.  Um  den  Schluss  des  12.  Jahrh.  fallt  das  im  brillantesten  normannischen 
Styl  aufgerührte  Kapitel  haus,  dessen  obere  Thellc  schon  die  Spitzbogenform  ha- 
ben, und  zwar  In  einer  Behandlung,  welche  auf  die  Eigentümlichkeiten  des  germa- 
nischen Styls  hinüberleitet. 

Bocholt,  Stadt  Im  Regierungsbezirk  Münster  des  preuss.  Westfalens,  besitzt  zwei 
Kirchen  und  ein  Schloss,  das  zur  Residenz  des  Fürsten  von  Salm-Salm  dient.  In  der 
alten  Kirche  befindet  sich  eine  etwa  2  Fuss  hohe  silberne  Monstranz  von  rei- 
cher und  höchst  trefflicher  Arbelt,  In  der  Form  eines  altdeutschen  Taber- 
nakels, mit  den  Figuren  der  Apostel  und  Profeten.  Nach  Analogie  der  Kupfer- 
stiche des  Israel  von  Meckenen  Ist  dieses  Werk  unbedenklich  (?)  diesem  Gold- 
schmied und  Kupferstecher  zuzuschreiben. 

Bocholt  (Bochollz),  Franz  von,  ein  namhafter  Stecher  der  spatern  Zelt  des  15. 
Jahrh.,  dessen  Arbeilen  den  Eyck'schen  Schulcharakler  tragen.  Er  stammt  aus  dem 
Herzogthum  Berg  und  ist  alter  als  Israel  von  Meckenen,  der  nur  ein  handwerksniäs- 
siger  Nachfolger  des  Bocholt  genannt  werden  kann ,  ja  sogar  Betrüger  an  letzterm 
Ist,  indem  er  sich  In  den  Besitz  einiger  Platten  Bocholt'*  brachte  und  dessen  Chiffre 
FVB  austilgte,  um  sein  Elendszeichen  IVM  dafür  einzuschmuggeln.  Als  Blatter  von 
Bocholt  kennt  man :  die  Versuchung  des  hell.  Anton,  den  kämpfenden  Soldaten  (beide 
hat  sich  Isr.  v.  Meckenen  anzueignen  gesucht),  den  löwenzerrelssenden  Slmson 
(Bartsch  P.  Gr.  VI.  SO.  nr.  1.),  Salomons  Urthell  (Zani  P.  II.  Vol.  III.  p.  339.),  Maria 
und  das  Christkind  (In  der  Herzogl.  Kupfersllchsamml.  zu  Gotha),  Christus  und  die 
12  Apostel  (13  Blatter),  die  12  Apostel  (12  weniger  hohe  Bl.),  Christus  am  Kreuz,  un- 
ten Maria  und  Johannes  mit  dem  Buche  (Zani  P.  II.  Vol.  VIII.  p.  74.  Duchesne's  Ico- 
»ophUe  p.  322),  den  Erzengel  Michael ,  heil.  Georg ,  heil.  Katharina ,  Jobannes  den 
Täufer,  den  Mönch  und  die  Spinnerin,  zwei  Bauern  im  Streit  u.  a.  m. 

BocHh,  Hans,  ein  Maler  des  17.  Jahrb.,  der  in  den  Jahren  1609  und  1610  mit 
seinen  Söhnen  die  sämmllichen  von  den  Holbelo's  gemalten,  durch  Feuchtigkeit  ver- 
dorbnen  Wand-  und  Mauerbilder  des  Ratbbauses  zu  Basel  übermalte.  1710  ging  auch 
Bockh's  Uebermnlung  meist  zu  Grunde,  indem  eine  neue  Ceberpinsluiig  der  Ralh- 
hausfresken  durch  vier  Basier  Bürger  stattfand.  Von  Hans  Bockh  sieht  man  noch  ne- 
ben der  Treppe  oben  rechts  das  jüngste  Gericht,  thells  schlecht  gemacht,  thells  ver- 
dorben. Maria  Ist  als  Fürbitlerin  neben  Christus  noch  erkennbar  und  Im  Ausdruck 
leidlich;  unten  Petrus  mit  dem  Schlüssel;  dann  ein  Bischof  zuschauend,  wie  zwei 
Pfaffen  von  den  Satansdienern  fortgeschleppt  werden  ;  etwas  erstaunt ,  scheint  er 
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doch  zu  denken:  ho!'  er  sie  nur,  sie  taugten  wirklich  nichts!  Auch  eine  Nonne  Ist 
schon  zum  Höllenpfubl  promovirt.  In  Auffassung,  Malerei  und  Z<:lctinung  sind  der 
Fehler  so  viele,  dass  diese  Darstellung  nur  die  Dürftigkeit  der  damaligen  Wandmale- 
rei dokumcntirt. 

Bockhorn!,  Felix,  1794  zu  Wolfratshausen  geboren,  bildete  sich  auf  der  Aka- 
demie zu  München  nnd  fand  dann  Anstellung  bei  der  kön.  Porzellannianufaklur  da- 
selbst. Hier  arbeitet  er  im  landschaftlichen  Fache,  doch  kennt  man  ausser  seinen 
Landschaften  In  Schmelzmalerei  auch  in  Oel  gemalte  von  Ihm.  Zwei  Blatter  Land- 
schaften mit  Vieh  lithograflrte  er  nach  Albr.  Adam  und  Wagenbauer. 

Booksporger,  Johann  oder  Hans,  auch  Hieronymus  zubenannt,  wurde  im  J. 
1540  zu  Salzburg  geboren,  wo  sein  Vater  als  Maler  lebte.  Er  ward  von  diesem  In  der 
Oel-  und  Wandmalerei  unterwiesen ,  übertraf  aber  bald  seinen  Alten  und  der  Name 
Hans  Bockspergers  des  Jüngern  ward  einer  der  gepriesensten  Im  deutschen  Land. 
Mil  ausserordentlichem  Feuer  malte  er  namentlich  Jagden  und  Schlachten,  historische 
und  Fantasiestücke  in  Oel  «1e  auf  Kalk,  und  die  Städte  München,  Augsburg,  Ingol- 
stadt, Passau ,  Regensburg,  Landshut  und  Salzburg  waren  seiner  Werke  und  seines 
Lobes  voll.  Seine  Malereien  schmückten  meist  die  Wände  der  Hauser,  daher  ziem- 
lich alle  seine  Fresken  mit  den  Hausern  verschwunden  oder  an  den  aus  jener  Zell 
noch  vorhandnen  weggeputzt  oder  sonst  verkommen  sind.  Zu  A  ugsburg  beschäf- 
tigten ihn  die  Fugger  und  andre  reiche  Patrizier;  am  Herzogischen  Hause  sah  man 
von  Bocksperger  Scenen  aus  Barbarossa^  Leben.  Um  1560  arbeitete  B.  zu  Müh- 
chen; hier  stand  am  rechten  Flügel  der  jetzigen  Hofgartenkasernc  ein  Gebäude, 
worin  er  die  Decke  des  Saales  mit  dreizehn  mythologischen  Fresken  zierte;  dies 
Haus  in ii ss te  mitsammt  den  Saalbildern  dem  neuen  Baue  welchen.  Im  herzoglichen 
Schlosse  Truusnitz  zu  Landshut  malte  er  1570  Decke  und  Seitenwinde  des  Hilter- 
saals, sowie  die  anstossenden  Zimmer  und  das  Kablnet,  nebst  einer  Treppe,  an  der  er 
die  Portrats  einiger  Hofnarren  anbrachte  und  die  daher  den  Namen  Narrentreppe 
führt.  Leider  haben  diese  Gemälde  der  herzogl.  Burg  stark  In  den  Kriegsjahren  ge- 
litten. Einige  Oelbilder  von  Boeksperger  linden  sich  noch  In  baltischen  Gallerlcen. 
Vortrefflich  war  auch  B.  Im  Holzschnitt.  Vorzüglich  ward  unser  Künstler  von 
Siegmund  Feyerabend,  dem  durch  seine  Druckwerke  mit  Holzschnitten  berühmten 
Frankfurter  Verleger,  beschäftigt.  Thells  gab  er  blos  die  Zeichnungen,  theils  schnitt 
er  selbst.  So  kennt  man  einen  Holzschnlltband  mit  dem  Titel :  Neuwe  Biblische  Fi- 
guren desz  Alten  und  Neuwcn  Testaments  etc.  durch  J.  Bockspergern  von  Salz- 
burg ,  den  Jüngern ,  nachgertssen  durch  Josz  Amman  von  Ziirych.  (Frank/.  «.  At. 
1564.)  In  einer  1569  bei  Feyerabend  zu  Frankfurt  gedruckten  Bibel  sind  122  Stücke, 
die  zu  Bockspergers  besten  Arbeiten  gehören,  und  einige  in  einem  deutschen  Livius 
nach  Tobias  Stimmer.  Er  lieferte  auch  die  Zeichnungen  zu  dem  Thierbuche,  das  1569 
zu  Frankfurt  in  kl.  Quart  erschien  uud  wozu  G.  Schaller  die  kurzen  gereimten  Be- 
schreibungen gab ;  die  Zeichnungen  hat  Jost  Amman  ,  mit  welchem  Bocksperger  ar- 
beitete, in  Holz  geschnitten;  spatere  Ausgaben  sind  von  1592  und  1617.  Anzuführen 
bleibt  noch  das  Werk,  „Titus  Livius  und  Lucius  Florus,  von  Ankunfft  und  Ur- 
sprung des  Harnischen  Reichs  etc.  Jetsund  auf  das  newe  auss  dem  Latein  ver- 
teutseftt,  mtt  Register  und  schönen  Figuren  gezterety  dessgletchen  vorhin  im  lYuck 
nie  ausgegangen."  Die  vielen  schönen  elngefasstcn  Holzschnitte  sind  von  Tob.  Stim- 
mer, J.  Bocksperger,  Chr.  Maurer  und  Andern.  Am  Schlüsse  steht:  Getruckt  zu 
Strassburgy  durch  Theodostum  Rlhel  157 i.  Dasselbe  Buch  erschien  wieder  zu  Slrass- 
burg  1596.  Bocksperger  bediente  sich  als  Maler  des  Monogramms  B:P.I.  Ein  Ab- 
kömmling dieses  Salzburger  Künstlers,  Pau  I  Bocks  berger  oder  „Bochsberger," 
führte  1780  mehre  schöne  Fresken  im  neuen  Landshuter  Schlosse  aus. 

Bodcnlaube,  alles  Schloss  auf  einem  Berge  nordöstlich  bei  Kissingen,  höchst  ma- 
lerisch gelegen  und  nur  In  Hulnen  vorhanden. 

Bodmer,  Gottlieb,  Sohn  eines  Schulmeisters  im  Landgericht  München,  ward 
1804  geboren,  besuchte  die  Münchner  Akademie ,  nm  sich  der  Malerei  zu  widmen, 
und  betrieb  nach  dem  Ableben  seines  Vaters  lange  ausschliesslich  das  Portratfach, 
welches  sein  Brodfach  sein  musste.  Die  glücklichen  Fortschritte  Im  Bildnis*  ver- 
dankte er  zunächst  dem  Hofmaler  Stieler.  Seine  Portratflguren  wurden  als  getreue, 
gut  ausgeführte  Ebenbilder  geschützt;  grossen  Beifall  fand  namentlich  das  schöne 
Bild  eines  „Landmüdchens  aus  dem  Achcnlhale,"  wo  die  junge  Baurin  sinnend  in 
dem  mit  Weinlaube  umrankten  Fenster  In  halber  Figur  hervorblickt.  Dies  Bild  wurde 
spater  durch  seine  Lithografie  verbreitet.  Er  halte  sich  noch  nichl  in  der  Steinzeleh- 
nung  versucht,  als  ihn  der  Buchhändler  Franckh  von  Stuttgart,  der  Ihn  als  tremi- 
i'hen  Zeichner  kannte,  im  J.  1829  veranlasste,  die  Dresdner  Madonna  dl  San  Slsto  In 
Lithografie  auszuführen.  Bodmer  Übernahm  die  Aufgabe  frischen  Muths  nach  dem 
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berühmten  Sllche  von  Müller,  überwand  unter  der  Anleitung  seines  Freundes  Winter- 
halter alle  Schwierigkeiten  und  wusste  den  Ansdruck  der  Köpfe,  die  zarten  Umrisse 
and  die  warmen  Fleischtöne,  Gewänder  and  die  Harmonie  des  ganzen  Bildes  so  mei- 
sterhaft auszudrücken ,  dass  die  Aosführoog  elaeo  äusserst  angenehmen  Eindniek 
maeht.  Da  Franekh's  Verhaltnisse  unterdess  sich  geändert  hatten  und  Niemand  dm 
Stein  nra  die  früher  bestimmte  Snmme  erwerben  wollte,  so  musste  Bodmer  den  Ver- 
kauf der  Abdrücke  selber  besorgen ,  gewann  aber  dadurch  weil  mehr,  als  er  je  ver- 
hofll.  Dies  erniulhlgte  ihn ,  zwei  Bilder  von  Heinrich  Hess  auf  Stein  wiederzugeben, 
und  anch  diese  fanden  allgemeinen  Beifall.  Nun  reiste  B.  anfein  Jahr  nach  Paris,  um 
sich  hier  im  technischen  Thell  der  lithograflschen  Kunst  zu  vervollkommnen.  Von 
jetzt  au  weihte  er  sich  ganz  der  Lithografie ,  machte  sich  die  zarte  anmuthige  Welse 
eigen,  wie  sie  in  Paris  sich  am  glänzendsten  damals  ausgebildet  halte,  führte  dort 
mehre  wohlgelungne  Biälter  aus,  von  welchen  „Amor  und  Psyche*1  nach  Francois 
Gerard  am  bekanntesten  Ist,  und  übernahm  nach  seiner  Rückkehr  In  München  sofort 
grössere  Arbeiten,  denen  er  anfangs  die  grösste  Sorgfalt  widmete.  Der  Abschied  des 
Königs  Otto  (ein  grosses  Blatt  mit  42  Porträts,  nach  einer  Zeichnung  von  Philipp 
Kollz),  der  Ritter  und  sein  Liebchen  (ebenfalls  nach  FoHz),  und  der  Schwelzergrena- 
dicr  nach  Johann  Kimer  sind  glanzende  Zeugnisse  seiner  damaligen  trelTHehen  Be- 
handlungswelse. Allmfilfg  begann  er  aber  sich  von  der  wahren  Kunst  zu  entfernen 
and  dem  wandelbaren  Modegeschmack  zu  fröhnen,  daher  die  Kraft  und  Würde  immer 
mehr  in  seinen  letzten  Darstellungen  schwand,  indem  er,  die  lieblich-einfache ,  aber 
dabei  kräftige  Ausführungsweise  aufgebend ,  nach  blendender  W  irkung  haschte  und 
sich  ins  Flache  und  Malte  verlor.  Sein  schöner  Plan,  die  Maiereien  Im  Münchner  Kö- 
nigsbau durch  Fachbildungen  bekannt  zu  machen ,  blieb  unausgeführt.  Er  starb  am 
18.  Juli  1837. 

Bodmer  von  Zürich,  Landschafter  in  Aquarell  und  Stecher  in  Aquatinta,  dereelt 
in  Paris,  machte  mit  dem  Prinzen  von  Neuwied  die  Reise  nach  Brasilien,  nahm  dort 
Interessante  Blätter  auf  und  wurde  später  durch  seine  im  Druck  erschienenen  Rhein- 
gegenden  auch  weitem  Kreisen  bekannt.  In  seiner  Richtung  als  Landschafter  dürfte 
er  am  meisten  mit  seinem  In  München  lebenden  Landsmanne  Wilhelm  Schenchxer 
sympalhisiren,  und  zwar  In  dem  geräuschlosen  Vortrage  und  In  der  klaren ,  gefälli- 
gen praktischen  Pinselführung.  Zu  seinen  vervielfältigten  Arbeiten  gehören :  das  Pa- 
norama von  Trier  und  dessen  Umgebung  (von  Ihm  nach  der  Natur  gez.  und  In  Aqua- 
tlntamanlcr  gestochen)  und  die  zu  Innsbruck  1833  erschienene  „Foyage  plttoresaue 
sur  la  nouvelle  route  depuls  Glums  en  Tyrol  par  le  Col  de  Stitfs  (Pas*»  dt  StelPio) 
par  le  rallelllae,  le  long  du  lac  de  Comejusqu'A  Milan"  in  6  Heften  mit  36  Blattern, 
die  Bodmer  nach  Zeichnungen  des  Züricher  Malers  J.  J.  Meyer  In  Aqnatinta  stach. 
Blätter  von  ihm  linden  sich  auch  in  „Loeher's  mal.  Reise  der  Donau.*4 

Bosnisch,  Gustav  Ad ol  r,  ein  trelfllcher  Landschafter  zu  Berlin,  aus  Schlesien 
gebürtig,  bildete  sich  zunächst  In  Prof.  WHh.  Wach's  Schule  und  vollendete  seihe 
Kunststudien  in  Düsseldorf.  Er  hat  elo  fruchtbares  Talent,  dns  sich  mit  Leichtigkeit 
den  verschiedenartigsten  Aufgaben  anbequemt;  auch  führt  er  das  Anfgerassle  mit 
Geschmack  und  prücis  aus.  Seine  Gemälde  ziehen  alle  durch  eine  grosse  Nettigkeit 
In  der  Ausführung  an,  und  zeigen  zuweilen  eine  ganz  elgenthnmllche  Eleganz ,  sind 
aber  durchgehend*  wahr  und  gediegen  gegeben.  Viele  stellen  ländliche  Wohnungen 
vor,  mit  Bewohnern  belebt  und  von  in  Wasser  sich  spiegelnden  Blumen  umgeben, 
Bilder  voll  Ruhe  und  durchgeführter  Stimmung.  Andre  versetzen  uns  In  norwegische 
Gegenden  und  bieten  Bilder  von  ernster  Fassung,  In  denen  jene  im  Grossen  gestal- 
tende Natur  mit  Würde  wiedergegeben  Ist.  Allen  Stücken  von  Boenisch  Ist  der  Stem- 
pel eines  gediegenen  Vortrags  aufgeprägt.  Wir  erwähnen  von  Ihm :  die  Mühle  nm 
Teich  (beim  Banquier  v.  Halle  zu  Berlin),  thüringisches  Dörfchen  (In  Hrn.  Dannebergs 
Besitz  ebendas.) ,  norwegisches  Felsenthal  und  eine  andre  Landschaft  Im  Charakter 
der  norweg.  Hochlande  (beide  Im  Besitz  des  Dr.  Kuh  in  Oberschlesien) ,  ein  Hans  bei 
Halle  (In  der  Samml.  des  Hm.  Sachse  In  Berlin),  ein  aufziehendes  Gewitter,  eine 
Mondscheinlandschaft  (Aquarellzeichnung)  etc.  Im  J.  1835  wurde  Boenisch  von  der 
Berliner  Akademie  zum  ord.  Mitglied  gewählt. 

Bocslnnder  Goldurnen.  —  Altertbümllche  Ge fasse  von  Gold  wurden  schon 
früher  In  Danemark  aufgefunden ,  meist  an  solchen  Stellen ,  wo  vormals  ein  alter 
Grabbügel  (Hünengrab)  gewesen  war.  Die  prächtigsten  Gefässe  der  Art  fanden  sich 
neuerdings  beim  Pflügen  des  Ackers  bei  Boeslund  auf  dem  Borberge,  auf  der  Insel 
Seeland,  nur  wenige  Zoll  tief  unter  der  Oberfläche,  und  wurden  durch  den  Schulleh- 
rer Rasmussen  an  das  Kopenhagener  Museum  eingesandt.  Die  beiden  Urnen  waren 
mit  Asche  gefüllt;  Ihre  ringförmige  Verzierung  besteht  aus  Blatterwerk  und  Früch- 
ten In  getriebner  Arbelt.  Oben  auf  dem  Deckel  Ist  das  Bild  Odins  stehend,  mit  den 
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beiden  Raben  Hugin  und  Muain  (Gedanke  und  Gedächtnis«)  auf  der  Schulter,  und  tu 
den  Füssen  zwei  Wölfe,  als  Symbol  seiner  Kraft.  Die  Urnen  sind  völlig  gleich ,  gut 
erhalten  und  vortrefflich  gearbeitet.  Das  Gold  ist,  den  Rand  ausgenommen,  sehr 
dünn ;  sie  sind  etwa  6  Zoll  im  Durchmesser  und  9  Z.  hoch  mit  dem  Deckel,  aber  ohne 
die  Figur;  Ihr  Gewicht  ist  etwa  2  Pfund.  Man  glaubt,  dass  sie  aus  dem  5.  Jahrhun- 
dert stammen.  Sie  kamen  etwas  verbogen  zu  Tage,  da  ein  Bauer  beim  Pflügen  auf  sie 
slless ;  ausser  Kohlen  fand  sich  nichts  in  der  Nähe.  Beachtenswert!!  Ist  der  Umstand, 
dass  diese  Gefässe  nicht  aus  einzelnen  zusaminengelölheten  Stücken  besieh n ,  son- 
dern aus  einem  einzigen  Stück  Gold ,  welches  zu  solcher  Dünne  und  mit  solcher  Ge- 
schicklichkeit ausgehümmerl  ist,  dass  die  ersten  Goldschmiede  Kopenhagens  diese 
Arbelten  für  wahre  Meisterstücke  erklären. 

BoArand ,  Germaln  de,  geb.  1667  zu  Nantes,  war  einer  der  bessern  Schüler 
Jules  Hardouin  Mansard's.  Im  Laufe  eines  sehr  langen  Lebens  führte  er  die  haupt- 
sächlichsten seiner  Bauten  ausserhalb  seines  Vaterlands  und  der  Hauptstadt  Frank- 
reichs aus.  Sie  sind  sämmllich  im  Geschmack  des  Palladlo.  Er  arbeitete  besonders  zu 
Brüssel ,  zu  Nancy  und  zu  Lunevllle  für  die  Herzöge  von  Lothringen,  und  zu 
Würz  bürg  für  den  dortigen  Fürstbischof.  Indessen  baute  er  auch  zu  Paris  ver- 
schiedne  Hotels  und  Häuser,  deren  nähere  Angabe  aber  jetzt  schwierig  sein  würde. 
Doch  kann  man  hierunter  das  Findelhaus  (von  P.  Patte  auf  drei  Platten  gestochen) 
anführen.  Aber  das  berühmteste  seiner  Werke  in  Hinsicht  der  Construklion,  welches 
sein  Andenken  in  Paris  am  meisten  verewigt,  ist  der  grosse  und  prächtige  Brunnen 
Im  Hospltlum  von  Bicetre :  ein  Werk ,  das  unter  den  Unternehmungen  dieser  Art  den 
ersten  Platz  behauptet.  Als  Schriftsteller  kennt  man  Boffrand  durch  das  Werk :  Ar- 
chiteeture  ou  principe*  de  cet  art  (Paris  1745)  und  durch  eine  Schrift  über  Kellers 
Guss  der  Ritterstatue  Louis  XIV.  Er  starb  1754. 

Bogen;  s.  den  Art.  Gewölbe. 

Bogen  und  Pfeil  als  Attribute  göttlicher  Personen ,  bedeuten  bei  den  Alten  die 
fernwirkende  Gewalt. 

Bogenfenster  nennt  man  ein  Fenster,  bei  dem  die  Maueröffnung,  welche  es  bil- 
det, nicht  scheltrecht,  sondern  nach  einem  Kreisstücke ,  oder  überhaupt  mit  einem 
Bogen  geschlossen  ist.  Ueber  die  Einfassung  der  Bogenfenster  ist  Folgendes  zu  be- 
merken. 1)  Wie  bei  den  wagerecht  geschlossenen  Fenslern  gibt  es  auch  hier  Fen- 
ster mit  ganz  umlaufenden  Gewänden,  oder  auf  Sohlbänke  aufgesetzte.  Die  Höhe  der 
Sohlbänke  beträgt  '/$  —  V*  der  Hehlen  Fensterweite.  2)  Die  umlaufenden  Gewände 
erhalten  »/»,  »/$  bis  yt  der  Hehlen  Fenslcrweile  zur  Breite  und  man  gibt  ihnen  (falls 
nicht  die  ganze  Umfassung  aus  Rustiksleinen  besteht)  einen  Saum,  welcher  »/»  —  */$ 
der  Gewändebreite  stark  wird  und  nach  dem  zu  gebenden  Ausdruck  stark  oder 
schwach  ausladet,  auch  aus  einem  oder  mehrern  Gliedern  besteht.  Solches  ist  auch 
auf  Slichbogenfeoster  anwendbar.  3)  Andre  Fenster  werden  mit  Kämpfern  und  Bo- 
gensturzen  angeordnet  Stehen  die  Fenster  nicht  allzuweit  von  einander,  so  lässt  man 
die  Kämpfer  von  einer  Oeffnung  bis  zur  andern  fortlaufen ;  bei  einzelner  Stellung 
proflllrt  sich  der  Kämpfer  zu  beiden  Seiten  des  Bogenslurzes ,  wobei  In  beiden  Fällen 
die  Seitengewände  wegfallen.  Mitunter  werden  jedoch  auch  kleine  Pilaster  ange- 
bracht und  mit  einem  Kapitel)  versehn,  auf  dem  der  Bogensturz  aufsitzt.  Auf  diese 
Welse  sind  fortlaufende  Fensterreihen  herzustellen.  4)  Die  Bogenfenster  können  auch 
Traufgesimse  oder  Verdachungen  erhallen;  über  die  Fensler  dieser  Art  vergl.  den 
Art.  „Bramantefenster."  5)  Es  sind  auch  Fenster  von  zusammengesetzter  Form,  so- 
gen, venetianische  oder  Palladio-Fenster,  üblich.  Sie  eignen  sich  nur  für  eine  ver- 
einzelte Stellung,  da  die  Scilenfensler  in  einer  Reihe  Bogenfenster  dlsharmoniren, 
wogegen  Immilten  gerader  Sturze  der  mittlere  Bogen  störend  hervortritt.  6)  Bei  den 
Bogenfenstern  des  Mittelalters  zeigen  sich  die  schräg  einwärts  gehenden  Lei- 
bungen besonders  mit  Stäbchen,  Säulen,  Kehlen  etc.  verziert.  Es  ist  genugsam  aner- 
kannt, wie  die  Spitzbogenfensler  der  hehren  mittelalterlichen  Münster  jede  andre 
Fensterarcbiteklur  an  Herrlichkeit  und  Pracht  übertreffen.  Die  Fensler  des  Bundbo- 
genstyls  oder  der  romanischen  Architektur  bedürfen  häuflg  keiner  vorstehenden 
Sohlbilnke,  da  die  Oberfläche  der  letztern  bedeutend  abgeschrägt  sind,  wofür  u.  a. 
der  Dom  zu  Magdeburg  in  seinen  romanischen  Theilcn  und  das  Schollenkloster  zu 
Regensburg  Beispiele  bieten.  Sehr  grosse  Bogenfenster  empfingen  eine  oder  mehre 
thellende  Säulen  mit  kleinen  Bogen ,  die  von  dem  Hauptbugen  überspannt  wurden ; 
solche  gedoppelte  Rundbogen,  wie  Spitzbogenfensler  fanden  einen  Nachklang  in  den 
Fenstern  der  florentiner  Paläste  des  15.  Jahrb. 

Bogengang ,  eine  fortlaufende  Reibe  von  Bogen ;  s.  Arkade. 

Bogenhalle  und  Bogenlaube,  gleichbedeutend  mit  Bogengang. 
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Bogcnspammng.  Das  Wesentliche  beim  Spannen  (Schlagen)  eines  Bogens,  na- 
mentlich bei  Anfertigung  desselben  aus  Mauersteinen,  beruht  In  Folgendem.  Erstens 
müssen  die  Widerlager  gehörig  geformt  sein,  d.  h.  es  muss  der  Radius,  nach  dem  der 
Bogen  construlrt  Ist,  In  die  Ebene  fallen  t  In  welcher  sich  Bogen  und  Widerlager  ver- 
einen. Zweitens  muss  von  beiden  Seiten  gleichzeitig  gewölbt  werden,  damit  sich  nicht 
durch  eine  stärkere  Belastung  auf  der  einen  Seite  der  hölzerne  Bogen ,  auf  dem  das 
Wölben  erfolgt,  nach  der  andern  Seite  schiebe.  Drittens  muss  auf  dem  hölzernen  Bo- 
gen eine  genaue  Elntheilung  der  Steinschichten  erfolgen ,  damit  man  gehörig  aas- 
komme und  für  den  Schlussstein  der  nöthige  Raum  verbleibe.  -  Bei  kleinen  Bogen 
muss  man  jeden  einzelnen  Stein  zuhauen  d.  h.  ihn  nach  unten  zu  schwachen  ,  damit 
er  keilförmig  im  Bogen  einsitze.  Bei  Bogen  von  grösseren  Welten  ist  dies  aber  selten 
nöthlg,  da  durch  ein  geringes  Engerwerden  der  Fuge  nach  unten  zu  die  Richtung  des 
Steines  nach  dem  Mittelpunkte  erzielt  wird.  Endlich  müssen  auch  im  Bogen,  wie 
bei  jeder  Maurerarbeit,  Läufer-  und  Streckerschichten  gehörig  abwechseln. 

Bog/enstelluna;,  soviel  als  Arkade,  Bogengang. 

BogcustÜcht,  der  Thell  eines  Bogens. 

Bogensturze  oder  Stirnbogen  (eigentlich  Bogensllrnen),  Archivolten,  umrah- 
men die  OefTnung  des  Bogens,  dessen  Seitenfläche  nach  der  Dicke  der  Wölbung  die 
„Leibung44  heisst.  Die  bei  Fenstern  und  Thören  mit  Bogensturzen  gewöhnlichen  Ver- 
hältnisse der  Breite  zur  Höhe  bis  unter  den  Scheitel  des  Bogens  sind  2:3,  1 :2,  2:5. 
Sie  eignen  sich  mehr  für  grosse  als  für  kleine  Maasse.  Zu  den  Sturzen  sind  Haibzlr- 
kel  und  Stlo  Ii  bogen  anwendbar. 

Bogen  weite,  die  Entfernung  zweier  Maoern,  Pfeiler  etc.,  zwischen  welche  ein 
Bogen  gespannt  Ist  oder  gespannt  wird.  Gewöhnlich  drückt  man  dies  durch  Span- 
nung nnd  Spa  nn  welle  aus;  so  sagt  man  ,  wenn  die  Bogenweile  6  Fuss  betragt: 
der  Bogen  habe  6  Fuss  Spannung  oder  Spannwelte. 

Bö  heim,  Steinmetzen ;  s.  unter  B  e  h  e  1  m. 

Böhcim,  Stempelschneider;  s.  unter  Beben. 

Böhl,  ein  uralter  Ort  In  der  balr.  Rheingegend,  der  schon  im  J.  780  ein  Reichsdorf 
war.  Die  dort  vorhandnen  drei  Kirchen  sind  noch  tinuntersucht. 

Bohle,  ein  aus  einem  Stamme  geschnittenes  Holz,  das  die  Breite  des  Stammes  und 
wenigstens  2  Zoll  Dicke  hat.  Die  Bohlen  werden  aus  Sägeblöcken  geschnitten  nnd 
zweizölllg,  dritthalbzöllig  und  drelzölllg  geliefert;  solche  von  noch  bedeutenderer 
Dicke  werden  bei  Lieferanten  nicht  vorgefunden ,  müssen  also  erst  eigens  angefertigt 
werden.  Die  gewöhnlichsten  Bohlen  sind  eichene  und  klenene. 

Bohlendächer  sind  solche,  deren  Sparren  In  Form  einer  nach  auswärts  geboge- 
nen Kurve  geformt  sind.  Diese  Sparren ,  die,  ohne  grosse  Verschwendung,  nicht  ans 
Bauholz  gefertigt  werden  können,  sind  aus  doppellen  oder  dreifachen  Bretern  oder 
Bohlen  (woher  die  Dachart  den  Namen  trügt)  dergestalt  zusammengesetzt,  dass  die 
Fugen  der  5  — 7  Fuss  langen  Stücke  mit  einander  abwechseln.  Die  Anfertigung  die- 
ser Sparren  Ist  mithin  der  von  Mühlenrädern,  Brunnenkränzen  etc.  vergleichbar.  Der 
Längenverband  solcher  Dächer  wird  dadurch  hergestellt,  dass  die  Sparren,  an  dem 
First,  In  einer  Bohle  einstehen,  und  dass  noch  überdies  Langhölzer  auf  der  obern 
oder  untern  Dachfläche  In  die  Sparren  eingeschnitten  ,  theils  aber  auch  durch  diesel- 
ben gelocht  sind.  —  Die  Bohlendächer,  als  deren  Erfinder  Ph  II I  be rt  Delorme 
gilt,  eignen  sich  Ihrer  Conslmktion  nach,  da  hier  die  Balken  ganz  wegfallen  können, 
sehr  wohl  zu  offenen  Dächern,  wobei  die  eigentliche  Dachfläche  eine  sehnige  Ebene 
bleibt.  Dass  auch  sie,  mit  Beseitigung  einer  Innern  Verschalung,  welche  die  Con- 
struktlon  verbirgt  und  ein  Gewölbe  nachzuahmen  scheint,  Ihre  Verbindung  auf  wohl- 
gefällige Weise  darlegen  können ,  bezeugt  der  originelle  Entwurf  des  schönen  Dach- 
werkes für  die  Kirche  von  Moabit  bei  Berlin,  welchen  Schinkel  in  seinen  architektou. 
Entworfen  Nr.  U  mlllbeilt.  Freilich  können  ähnliche  Construktlonen  Ins  Gekünstelte 
ausarten,  wie  z.  B.  die  Halle  der  Christkirche  In  Oxford,  oder  die  Decken  der  Kirchen 
San  Fermo  e  Rustico  In  Verona,  Santa  Annunziata  all'  Arena  zu  Padua  u.  a.  m.  zeigen. 

Böhm,  Johann  Daniel,  nächst  Karl  Frledr.  Voigt  In  München  der  bedeutendste 
Bildschneider  und  Medailleur  des  heuUgen  Deutschlands,  Ist  1794  zu  Wallendorf  In 
Ungarn  geboren,  hatte  sich  anfangs  dem  Kaufmannsstande  gewidmet,  begann  aber 
181  i  fleisslg  zu  zeichnen,  zu  modelllren,  und  nach  einem  kurzen  und  ungenügenden 
Unterricht  bei  Cervara  auch  erhaben  und  verlieft  in  Slein,  in  Holz ,  In  Kehlhelmer 
Marmor  und  In  Halbedelsteine  zu  schneiden.  1821  —  11  war  Böhm  in  Italien,  besuchte 
Klorenz  und  Rom,  und  ward  von  Canova  und  Thorwaldsen  aufs  Erfreulichste  aufge- 
muntert. Sein  erstes  Werk,  womit  er  die  Aufmerksamkeit  der  Kunstwelt  erregte,  war 
ein  Faun  aus  dem  Bacchuszuge  (für  den  Fürsten  von  Metternich),  f  erner  gehören  zu 
seinen  ausgezeichneten  Arbelten  in  der  Blldnerei :  ein  löwenbändigender  Amor  und 
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ein  Adlerkopf  (für  Hofrath  Hebenstrell) ,  eine  antike  Tänzerin  (für  den  Grafen  Lam- 
berg,  Böhms  besonderen  Gönner),  ein  grosser  Römerkopf  (für  H.  Neuling),  ein  Tafel- 
aufsatz als  Modell  eines  grossen  öffentlichen  Brunnens  In  Perugia  (ein  treuliches,  zu- 
gleich eins  der  herrlichsten  Kunstdenkmäler  des  Mittelalters  veranschaulichendes 
Werk),  mehre  Standbilder  vorzüglicher  Fürsten  des  Erzbauses  Oesterreich  (Im  Auf- 
trage des  Erzherzogs  Johann  für  die  Kapelle  des  Brandhofes  bei  Mariazell  gearbeitet). 
Höchst  meisterlich  sind  auch  Böhms  Blldulsse  und  Basreliefs.  Besonders  werden  ge- 
rühmt das  Bildniss  des  Grafen  v.  Hohenwart  (Erzblscbofs  v.  Wien)  in  karrarischem 
Marmor  und  andre,  welche  der  Künstler  bei  seiner  wiederholten  Anwesenheil  in  Horn 
lieferte,  z.  B.  das  Bildniss  des  Grafen  Lützow,  des  Kardinals  Consalvi  und  der  schö- 
nen Albanerin  Vllloria.  Zu  Rom  kopirte  B.  auch  die  Gypsabgüsse  der  Elginschen 
Marmors,  eine  Gruppe  des  siegenden  Centaur  von  den  Parthenonmetopen,  und  ko- 
pirte und  ergänzte  vierzehn  der  schönsten  Tafeln  aus  dem  panathenäischen  Festzuge. 
Nachdem  sich  Böhm  der  Stempelschneldekonst  und  der  Bfldgraberel  Vorzugs  weis  zu- 
gewandt, waren  seine  ersten  rühmlichen  Arbeilen  hierin  der  ausdrucksvolle  Kopf  des 
Wiener  Hofschauspielers  Koch  und  die  Preismedaille  mil  dem  treuen  Abbild  des  POan- 
zenforschers  Jacquin.  Nicht  minder  vortrefflich  ist  die  Medaille  für  die  Agriculturge- 
sellscbaft ,  sowie  die  Preismedaille  zur  Förderung  der  Obstbaumzucht  in  Steiermark. 
Eine  kleine  Medaille  mit  sehr  gelungnem  Porträt  des  Kaisers  Franz  verdient  schon 
wegen  der  schönen  Siegesgötlln  auf  der  Rückseite  unsre  Beachtung.  Von  äusserst  ge- 
schmackvoller Schönheit  sind  die  Bildnisse  der  Denkmünzen  auf  Labiache,  auf  die  Ca- 
talanl  und  den  Historienmaler  David;  meisterhaft  Ist  auch  die  Denkmünze  auf  den 
Feldmarschall  Schwarzenberg.  Um  1842  schnitt  Böhm  die  Medaille  zur  50jährigen  Ju- 
belfeier der  Verleihung  des  militärischen  Maria  -Theresienordens-  Grosskreuzes  an 
den  Erzherzog  Karl  Ludwig;  sie  zeigt  das  Brustbild  des  Jubelhelden  in  österr.  Feld- 
marschallstracbl,  mit  dem  Orden  des  goldnen  Vliesses  und  dem  Grosskreuze  des  The- 
resienordens  geschmückt,  sowie  die  Insignien  des  letztern  Ordens  zwischen  zwei  Ei- 
chenzweigen. Endlich  kennt  man  mehre  höchst  gelungene  Intaglio's  von  Böhm,  welche 
dessen  Trefflichkeit  und  Sicherheit  in  diesem  Fach  aufs  Zweifelloseste  darthun.  Seine 
erste  Kamee  stellt  einen  belorbeerten  Heros  dar,  ein  Werk  von  äebt  antikem  Geist 
und  bewundern»  wert  her  Feinheit  der  Ausführung.  Eine  andre  Kamee  zeigt  Thorwald- 
sens Bild  In  treuer  Wahrheit.  Ausgezelchnet  ist  auch  die  Flucht  der  Helena,  welches 
Werk  er  für  den  Baron  von  Speck  auf  Lützschena  bei  Leipzig  schnitt  —  Böhm  ist 
seit  Jahren  Direktor  der  k.  k.  MüuzmedaiUea-Graveurakaderale.  Jedes  seiner  Werke 
steht  In  eigentümlich  treuflelssiger  Vollendung  da ,  in  jener  zarten  und  kraftvollen 
Bestimmtheit,  welche  die  Künstler  nur  dann  erreichen ,  wenn  die  Masse  selber  Geist 
wird.  So  athinen  denn  seine  Bildungen  auch  warmes  Leben.  Und  diese  bildnerische 
Meisterschaft  erreichte  er  einzig  durch  eigene  Kraft,  denn  er  mnsste  in  so  schwieli- 
ger Kunst  sich  selbst  leiten  und  belehren ,  musste  bei  den  verschiedensten  Arbeiten 
sich  alles  mühsam  erstreben  und  so  sich  selber  die  Bahn  brechen.  Nur  sein  Genius 
war  sein  Meister.  Sein  Wirken  an  der  Wiener  Graveurakademie  Ist  ein  für  die  Me- 
dalllenkunst  positiv  förderliches.  Ritler  von  Eylelherg  legt  Im  Kunstblatt  1844  (am 
Sehluss  seines  scharfen,  gediegnen  Aufsatzes  über  den  Einfiuss  der  Technik  auf  den 
Kunst werth  der  Medaille)  folgendes  Zeugniss  von  Böhm  ab :  „Es  spricht  sich  nicht 
nur  In  seinen  Werken  ein  redliches,  liefempfundnes  Streben  aus ,  der  Medaille 
einen  höhern  Kunstwerth  zu  erzielen,  —  und  seine  Medaillen  zeigen  auch, 
bis  zu  welchem  Grad  es  ein  Mann  gebracht  hat,  der,  In  spätem  Jahren  zur  Kunst  ge- 
kommen, von  wahrhafter  Liebe  zur  Kunst  beseelt  Ist,  —  sondern  durch  sein  ver- 
standenes Festhalten  an  der  alten  Technik,  durch  seine  vorzüg- 
liche, das  ganze  Kunstgebiet  um  fassende  Sammlung,  die  mit  beson- 
drer Absicht  auf  Kunstgeschichte  und  Kunstbildung  angelegt  Ist,  sowie  durch 
seine  ausgezeichnete  (leider  zu  wenig  benutzte  und  gewürdigte)  Gabe  als 
Lehrer  ist  er  vor  allen  Andern  berufen,  ein  neues  Geschlecht 
tüchtiger  Kunstjünger  zu  erzlehn. 44 

Döhmon.  —  Die  Uranfänge  des  Bauwesens  In  Böhmen  entwickelten  sich  unstreitig 
ohne  fremden  Einfiuss  aus  dem  Bedürfnlss  der  Bewohner  und  nach  der  Eigentüm- 
lichkeit des  Landes.  Die  sprichwörtlich  gewordnen  „böhmischen  Wälder44  boten  zu- 
nächst das  Material  zur  Herstellung  der  Wohnungen  und  auch  für  andre  bauliche 
Zwecke ;  grössere  Bauten  konnten  natürlich  uur  durch  das  Zusammenwirken  Vieler 
zu  Stande  kommen ,  und  zwar  entweder  zum  Bchufe  der  Gottesverehrung,  oder  zum 
gemeinsamen  Schutz  gegen  feindliche  Angriffe ,  oder  auch  blos  in  Folge  der  Ver- 
pflichtungen der  Unterthanen  gegen  die  Landesfürsten.  Die  uralten,  nach  cyklopi- 
scher  Art  ohne  Bindemittel  aus  grossen  Steinen  hergestellten  Mauern  der  Ruinen  von 
Uradlst  und  ilassenstein,  und  zuverlässiger  noch  die  in  dem  allböhmlsehen 
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Gedichte  „Libussa's  Gericht"  gegebene  Nachricht  von  einer  sfeloernen  Brücke  Im 
7.  Jahrh.  liefern  den  Beweis,  dass  auch  der  Stelubuu  und  die  Gewölbconstruktion  den 
ältesten  Böhmen  nicht  unbekannt  war«  Abgesehnvon  den  heidnischen  Tempelchen, 
die  aus  Holz  (mit  vielem  Schnitzwerk  verziert)  gewesen  sein  sollen ,  können  die  Bur- 
gen mit  ihreo  Urawallungen  und  sonstigen  Befestigungswerken,  and  die  Brücken,  als 
die  ältesten  bedeutendem,  gleichsam  öffentlichen  Gebäude  bezeichnet  werden.  Zu  Ende 
des  9.  Jahrb.,  als  das  Christeothum  Im  Lande  grössern  Eingang  gefunden ,  mögen 
deutsche  Priester  die  damalige  Bauweise  Ihres  Vaterlands  wenigstens  auf  die  gottes- 
dieustlichep  Gebäude  in  Böhmen  eingeführt  haben.  Aus  dieser  Zeit  Ist  aber  nach- 
weislich kein  Baudenkmal  auf  uns  gekommen.  Diejenigen  noch  erhaltenen  Gebäude, 
welche  man  für  die  ältesten  Im  Lande  hält,  sind  Kapellen  von  geringen,  meist  allent- 
halben ziemlich  gleichen  Dimensionen,  Im  Grundrlss  krelsruud,  mit  einem  nischen- 
artigen Chor  gegen  Osten.  Die  daraufgesetzte  sphärische  Kuppel  trägt  eine  mit  Säul- 
chen gezierte  Laterne,  und  diese  ist  es  hauptsächlich,  welche  durch  Form  und  Con- 
strukllon  einen  Anhaltpunkt  zur  beiläufigen  Bestimmung  der  Erbauungszell  gibt.  Da 
die  noch  zahlreich  heidnischen  Bewohner  die  ersten  christlichen  Kirchen  aus  Holz 
öfter  angezündet  hatten,  so  mag  es  nun  mit  Vorbedacht  geschehen  sein,  dass  mau 
damals  so  kleine  Kirchen  (wie  z.  B.  die  auf  dem  Wlssehrad  noch  besteheude  Marlins- 
kapelle) ganz  aus  unverbrennlicbem  Material  herstellte,  während  später  viel  grössere 
meist  aus  Holz  erbaut  vorkommen ,  und  in  jenen  Zeiten  selbst  noch  hölzerne  Befesti- 
gungswerke ausgeführt  wurden.  Zu  Anfang  des  lü.  Jahrh.  erhoben  sich  In  Böhmen 
bereits  bedeutendere  Kirchen  als  gedachte  Kapellen.  Was  den  Bau  betrifft,  so  schei- 
nen die  Priester  dabei  nicht  mehr  selbst  Hand  angelegt  zu  haben,  denn  thells  waren 
sie,  meist  als  Kaönche  (kanonische  oder  Stiftsmöoche),  schon  zu  vornehm,  und 
ihrer,  z.  B.  hei  SL  Georg  am  Prager  Schlosse ,  zu  wenige  dazu,  thells  erzählt  die 
Geschichte,  dass  Herzog  Wenzel  der  Hellige  viele  Kirchen  Im  Lande  erbauen  und 
wiederherstellen  Hess,  was  voraussetzt,  dass  dies  nicht  Klosterkirchen,  welche 
wohl  namentlich  aufgeführt  worden  wären,  gewesen  sein  können.  Wohl  aber  mögen 
die  Geistlichen  beim  Baue  der  Kirchen  aus  Stein,  deren  es  anfangs  nur  wenige  gab, 
noch  als  Baumeister  gedient  haben.  Die  Grundanlagen  der  St.  Georgskirche  zo  Prag 
und  von  Cosmas  uod  Damian  zu  Allbunzlau  mit  den  Krypten  gehören  dem  10.  Jahrh. 
an.  Trotz  den  vielen  baulichen  Veränderungen  seit  jener  Zelt  kann  doch  sicher  be- 
hauptet werden,  dass  das  breitere  Mittelschiff  der  Georgsklrcbe  ursprünglich  mit 
einer  Holzdecke  versehen  war  und  erst  später,  wahrscheinlich  nach  dem  grossen 
Brande  von  114*2,  eingewölbt  ward.  Der  kreisrunde  hohe  Chor,  die  vollen  Gewölbe 
der  Krypta,  die  WUrfeikapitäle  auf  den  Säulen,  und  der  Mangel  der  Eckblätter  an  den 
Basen  derselben  sind  unter  andern  die  charakteristischen  Merkmale  des  ursprüng- 
lichen Baues.  Auch  der  iNonnenchor  Ist  nicht  Im  ersten  Plane  beabsichtigt  gewesen. 
—  Die  rohere  Basilikenform  mit  ihren  deutschen  Eigentümlichkeiten  verschwindet 
im  1 1.  Jabrh.  ganz;  dafür  erscheinen,  vielleicht  In  Folge  der  Verbindungen  Böhmens 
mit  Italien ,  kurze  dicke  Säulen,  welche  auf  Rundbögen  die  Hauptmauern  des  Mittel- 
schiffs tragen.  (St.  Adalbert,  St.  Michael  in  Prag.)  Die  Kirchen  aus  dem  II.  nnd 
12.  Jahrh.  lassen  durchweg  ein  höheres  Mittelschiff  und  zwei  niedrigere  zur  Seite  er- 
kennen. Es  scheint,  dass  der  sogen.  Rundbogenslyl  in  seiner  schönern  Entfaltung 
nur  wenig  Eingang  in  Böhmen  gefunden  habe.  Seine  ernsten ,  derben ,  aber  cor- 
rekten  Formen  sind,  an  dem  untern  Stockwerke  der  Doppelkapelle  zu  Eger  wahrzu- 
nehmen. Das  obere  Stockwerk  zeigt  dos  entwickelte,  zartere  romanische  Element 
zugleich  schon  mit  dem  Spitzbogen,  und  das  Ganze  liefert,  auch  ohne  Rücksicht  auf 
andre  Baureste,  den  Beweis,  dass  die  Uebergangsperiode  hier  zu  Lande  nur  eine 
sehr  kurze  gewesen.  —  Wegen  Mangelhaftigkeit  der  geschichtlichen  Daten  aus  dieser 
Periode,  und  noch  mehr  vielleicht  wegen  Unznverlässigkelt  derselben  ergeben  sieh 
in  Gegeneinanderballung  mit  den  Bauten  zuweilen  unerklärliche  Widersprüche. 
Wenn  man  annehmen  könnte,  dass  die  Form  der  Pfeiler  der  fünfschlfflgen  W  laseh- 
rader  SL  Peter-  und  Paulkirche  noch  der  ursprünglichen  Anlage  vom  Jahr 
1070  angehöre,  wozu  aus  geschichtlichen  Dokumenten  aller  Grund  vorhanden  Ist, 
oder  wenn  man  das  prächtige  Renoviren  von  1 129  so  verstehen  wollte,  als  seien  auch 
die  Pfeiler  neu  hergestellt  worden  ,  so  fände  sich  hier  ein  Beispiel  einer  unglaublich 
früh  vollkommen  ausgebildeten  deutschen  ProMIrung.  Die  Formen  an  den  später 
in  Böhmen  ausgeführten  Bauten ,  sowie  die  bisherige  Kenntnis«  der  allgemeinen  Ge- 
schichte der  Baukunst  scheinen  Jedoch  diese  Annahmen  nicht  unbedingt  zu  gestatten. 
Nicht  viel  besser  stimmt  die  Angabe  der  Grundsteinlegung  der  St.  Bartboloinäikirehe 
zu  Neu  ko  I  i  n  im  J.  1310  mit  den  Formen  zusammen ,  denn  die  Anordnung  der  Pfei- 
ler mit  Ecksäulcbcn ,  die  Gurtwölbungen ,  die  dünnen  vor  der  Mitte  der  Pfeiler  nnd 
Gurte  wie  angeklebten  Säulehen,  der  achteckige  Thurm  elc.  deuten  auf  eine  frühere 
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Zelt  zurück.  Das  Räthsel  löst  sich  nicht  einmal  gänzlich  durch  die  Annahme,  dass  die 
Kirchen  der  frühern  Jahrhunderte  in  Böhmen  von  fremden  Meistern  aus  versehlednen 
Ländern  gebaut  worden  seien.  Welchen  Einduss  übrigens  die  vielen,  Handels  halber 
in  Böhmen  anwesenden  Fremden ,  und  vielleicht  die  Anregungen  bei  Gelegenheit  der 
Kreuzzöge  und  Pilgerfahrten  auf  die  bürgerliche  Baukunst  in  Böhmen  übten ,  lässt 
sich  heute  nicht  mehr  ermitteln.  Ebenso  wenig  kann  gesagt  werden ,  ob  die  italieni- 
sche Bauweise ,  nach  welcher  man  sich  beim  Häuserbau  zu  richten  begann,  durch 
Italiener  oder  durch  einheimische  Bauleute  in  Ausführung  kam.  Das  Letztere  Ist  das 
Wahrscheinlichere,  denn  es  mussten  die  gewöhnlichen  hölzernen  Wohnhäuser  aD> 
raälig  überbaut,  und  nach  den  häu Ilgen  Belagrungen  der  Städte  dauerhafter  aus 
Stein  wieder  hergestellt  werden,  wozu  man  kaum  Fremde  berufen  mochte.  Leichter 
und  zuverlässiger  Hesse  sich  die  Spur  verfolgen,  von  woher  die  Mönche  der  Im 
12.  Jahrh.  häufig  im  Lande  eingerührten  Klöster  ihren  Geschmack  und  ihre  Ideen  mit- 
brachten. Von  den  Bauten  dieser  Zeit  sind  aber  nur  sehr  geringe,  zweifelhafte  und 
zerstreute  Reste  übrig.  Das  Münzwesen  des  12.  Jahrh.  gibt  uns  im  Allgemeinen 
den  Beleg,  dass  die  plastische  Kunst  In  Böhmen  einen  überraschend  schnellen 
Aufschwung  genommen.  Die  Befriedigung  der  dringerndern  materiellen  Bedürfnisse 
Im  Bauwesen  scheint  aber  doch  In  der  Hauptsache  im  12.  Jahrh.  das  Uebergewicbt 
gehabt  zu  haben.  (Burgen;  Klosleransledlungen;  erste  steinerne  Pra- 
ger Brücke.)  —  Mit  dem  13.  Jahrh.  tritt  die  Kirchenbaukunst  In  so  mannig- 
facher Gestalt  auf,  dass  man  nichts  weniger  glauben  kann,  als  dass  die  Baumeister 
damals  in  Böhmen  unter  sich  In  Verbindung  gestanden  hätten.  Nur  drei  Dinge  sind 
es,  die  man  häufiger  antrifft:  die  Anordnung  von  nur  einem  Kirchenschiff,  das  An- 
elnanderstossen  mehrer  Säulcben  und  die  Construirung  der  Grundrisse  aus  Quadraten. 
Als  besonders  charakteristische  Beispiele  aus  dieser  Zeit  können  die  noch  ganz  wohl 
erhaltene,  äusserst  Interessante  S t.  Agneskirche  (1233)  und  St.  Anna  (früher 
St.  Laurenz)  zu  Prag,  dann  die  merkwürdige  Burgkapelle  zu  Klingenberg 
angeführt  werden.  Bei  St.  Agnes  sieht  man ,  wie  die  Gurte  sich  zu  Gewölblippen  zu 
verengen  heginnen,  und  man  bemerkt  bei  einer  vollkommen  ausgebildeten  geschmack- 
vollen Technik  den  aus  sechziggradigen  Segmenten  gebildeten  Spitzbogen.  Das 
Hauptgewölbe  der  St.  Annaklrcbe  ist  jedoch  kaum  über  die  volle  Tonne  erhoben  und 
blos  von  Spitzbogengewölben  durchdrungen.  Schon  im  Beginn  dieses  Jahrh.  kann  die 
Ausübung  der  Architektur  sich  nicht  mehr  in  Priesterbänden  befunden  haben;  viel- 
mehr leiteten  eingewanderte  oder  aus  dem  Auslande  berufene  Baumelster  die  Bauten 
und  zierten  sie  mit  kunstvoller  Arbelt,  mit  Glasmalerei  etc.  Die  versehlednen  Denk- 
mäler geben  keinen  regelmässigen  Fortschritt  an.  Erst  mit  Ende  des  13.  Jahrhun- 
derts scheint  die  Kirchenbaukunst  In  Böhmen  allmällg  h  e  I  m  i  s  c  h  geworden  zu  sein, 
und  In  ernster  Welse  ihrer  eigentümlichen  Entwicklung  entgegen  zu  gehen.  Die 
Hauptformen  des  Grundrisses  sind  gleiehmässlger,  die  Kirchen  bestehen  aus  einem 
schmälern  Presbyter! um  mit  einem  Schiffe,  das  entweder  ein  oder  auch  zwei  Quadrate 
enthält.  Die  Hauplgewölbstonne  Ist  entweder  nur  unmerklich  höber  als  nach  dem 
Kreise  gebildet,  oder  sie  erhebt  sich  zum  sechziggradigen  Segment- Spitzbogen 
(Allerheiligenkapelle,  St.  Apollinar).  Auch  der  Versuch  compllcfrter 
GewölbsrSpputtg  ist  bemerkenswert,  da  er  sich  noch  stets  auf  die  sphärische  Form 
legtet.  Wenzel,  St.  Clemens  am  Porlc  In  Prag).  Von  der Theliung der  Kirche 
In  drei  Schiffe  mit  dem  angedeuteten  Grundrisse  gibt  St.  Stephan  In  Prag  ein 
gutes  Beispiel.  Bis  In  dieses  Jahrh.  wurden  die  Wölbungen  aus  Bruchstein  hergestellt, 
später  meist  aus  Ziegeln.  Die  äussern  Strebepfeiler  an  den  Kirchen  sind  noch  nicht 
immer  angebracht.  —  Bald  nachdem  König  Johann  den  französischen  Baumelster 
Matthias  von  Arras  wegen  Erbauung  des  SL  Veit-Domeszu  Eude  der  ersten 
Hälfte  des  14.  Jahrb.  nach  Prag  berufen  hatte,  begann  der  Bau  dieser  in  der  Anlage 
und  Ausführung  grossarUgen  golbischen  Kathedrale  (1344).  Es  Ist  unbezweifelt,  dass 
mit  dem  fremden  Baumeister  und  seinem  aus  Bologna  berufenen  Nachfolger  Peter 
Arier  (dem  Sohn  eines  deutschen  Meisters,  Heinrich  Ariers  von  Schw.'iblsch-Gmünd) 
auch  viele  ausländische  Werkleute  ins  Land  gezogen  kamen  und  von  überall  her  ihre 
Kunstweisen  mitbrachten.  Kaiser  Karls  IV.  frommer  Sinn  und  seine  Baulust  Hessen 
gleichzeitig  mit  dem  Dombau  noch  andre  Kirchen  und  grosse  Bauwerke  (den  gewal- 
tigen Karlslei n)  entstehen.  Es  kam  mit  Einemmal  ein  Reichlhum  neuer  Formen, 
Combinationen  und  DekoraUonen  in  Aufnahme,  wie  sie  der  ruhig  begonnene  Ent- 
wicklungsgang der  Baukunst  in  Böhmen  noch  nicht  gebracht  hätte.  Solchergestalt 
mussten  sich  auch  verschiedene  Nuancen  des  Slyles  bemerkbar  machen.  Das  In  die 
Höhe  strebende  germanische  Prlncip  that  sich  aber  allenthalben  hervor.  Die  vielen 
fremden  Künstler  schufen  In  Prag  Werke,  denen  die  einheimischen  nacheifern  konn- 
ten, was  auch  mit  vielem  Glücke  In  den  neuen  Richtungen  geschah.  —  Der  SL  Velts- 
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dorn  hat  elu  hohes  durch  Strebebögen  gestütztes  Mittelschiff  und  jederseits  zwei  nie- 
drigere, um  den  hohen  Chor  herumlaufende  Seitenschiffe ,  wovon  das  äussert*  in  Ka- 
pellen gel  heilt  ist.  Nebst  diesem  in  Böhmen  bis  dahin  nicht  gekannten  Kirchengrund- 
riss  Huden  sich  noch  zwei  andre  nicht  minder  neue  und  merkwürdige,  nämlich  bei  der 
Eniauskirche  (1348)  und  bei  der  Karishofer  Kirche  (1351).  Die  erste  hat 
drei  Ostchöre  und  ganz  gleich  hohe  Schiffe,  wodurch  der  Spitzbogen  des  breiten 
Mittelschiffs  eine  sehr  gedrückte  Form  erhielt.  Das  gewöhnlich  angeordnete  Presby- 
tcrluni  der  Karishofer  Kirche  bat  die  Breite  der  Seite  jenes  anstossenden  grossen 
Achtecks ,  dessen  Umfang  den  Kirchenraum  begrenzt  und  das  eine  von  spltzbogigen 
Kappen  durchbrochene,  mit  Rippen  gezierte  Kuppel  trägt.  Die  im  J.  1347  begonnene 
Marla-Scbneeklrche  ist  wegen  Ihrer  aussergew ähnlichen  Höhe  bemerkens- 
werth,  sonst  aber  im  Grund riss  wie  die  einschiffigen  Kirchen  des  13.  Jahrh.  ange- 
ordnet. Hieraus  wird  man  ersehn ,  wie  vielerlei  Ideen  sich  damals  Im  Kirchenbau- 
wesen kreuzten  und  wie  vielseitig  die  Bestrebungen  durch  die  Einbringung  fremder 
Kunstweisen  geworden  waren.  Unter  den  Grundrissformen ,  mitunter  auch  für  nicht 
eigentlich  kirchliche  Bauwerke,  erscheint  die  Anlage  eines  Quadrats  mit  einer 
Säule  In  der  Mitte  oder  von  mehren  Quadraten  mit  einer  Säulenreihe,  dieser 
Zelt  eigentümlich.  (Kirche  zu  Slupp:  1360,  Alt- Neuschule,  Sakristeien 
von  St.  Jakob,  St.  Thomas  etc.  In  Prag.)  Sowie  einerseits  die  Frömmigkeit 
und  Kunstliebe  Karls  IV.,  der  reiche  Bergsegen  und  die  dadurch  gefüllte  Scha- 
tulle des  Kaisers  auf  die  Herstellung  prächtiger  und  grossartiger  Bauwerke  einen 
mächtigen  EiuHuss  übten,  ebenso  trugen  der  allgemeine  Wohlstand  und  der  blühende 
Handel  in  diesem  Jahrh.  zur  Verbesserung  und  Verschönerung  der  bürgerlichen  und 
Privatleuten  bei.  Der  Prager  Stadt rath  drang  1331  mit  verschärftem  Ernst  darauf, 
dass  die  noch  häufig  bestehenden  hölzernen  Laubengänge  an  den  Bürgerhäusern 
dnreh  steinerne  S Instruktionen  ersetzt  werden  sollten.  Man  regullrte  die  Strassen 
and  Plätze  und  pflasterte  sie.  Herzöge  und  andere  hohe  Adelige  hatten  glänzende 
Paläste  zu  Prag  erbaut.  Die  Neustadt  ward  nach  einem  wohl  Uberdachten,  erstaunlich 
grossartigen  Plane  (1348)  angelegt.  Ueberhaupt  war  die  bauliche  und  Kunstregsam- 
keit des  14.  Jahrh.  so  bedeutend,  dass  sie  von  keiner  spätem  Zeit  übertreffen  wor- 
den ist.  Bald  darauf  störten  polltische  und  religiöse  Spaltungen  das  Glück  der  Böh- 
men. Während  der  furchtbaren  Stürme  der  hussitlschen  Unruhen  wurden  zahllose 
Denkmäler  der  Kunst,  welche  vorzüglich  In  den  Kirchen,  Klöstern  und  Burgen  auf- 
gehäuft waren ,  zum  TheU  sammt  diesen  vernichtet.  Es  brauchte  lange,  bis  sich  das 
Land  wieder  erholte.  Die  bauliche  Thätlgkeit  beschränkte  sich  begreiflicher  Welse 
anfangs  blos  auf  Wiederinstandsetzung  der  verwüsteten  und  verbrannten  Gebäude. 
Als  sich  der  materielle  Wohlstand  der  Gemeinden  Böhmens  In  der  2.  Hälfle  des  15. 
Jahrh.  wieder  gehoben  ,  geschah  auf  ihre  Veranlassung  und  Unkosten  wieder  Vieles 
Tür  die  Kunst.  Der  Altstädter  Brückentburm  (1451)  und  der  Pul  verthurnv 
(1475)  in  Prag  liefern  den  Beweis  dafür  und  zeigen  zugleich  deu  reichen  Styl,  in 
welchem  man  arbeitete.  Auch  neue  Gotteshäuser  wurden  erbaut,  worunter  vor- 
nehmlich die  Knttenberger  Barbarakirche  wegen  ihrer  Grösse  und  herr- 
lichen Ausführung  im  deutschen  Style  genannt  werden  muss.  Der  Meister  Matthlas, 
wegen  seiner  Geschicktheit  im  Zeichnen  Reisseck  genannt,  ursprünglich  Schul- 
rektor am  Teyn  in  Prag  (daher  er  Magister  Matthias  beissl),  hat  den  Plan  zn  diesem 
schönen  Werke  gemacht  und  den  Bau  bis  zu  seinem  Tode  1505  geleitet.  Fünf  Schiffe, 
davon  die  äussern  viel  niedriger  gehalten  sind  und  den  hohen  Chor  umgeben ,  bilden 
den  Grundriss  dieser  mit  der  Kathedrale  von  St.  Veit  an  Grösse  und  Schönheit  wett- 
eifernden und  ihr  anch  ähnlichen  Kirche.  Die  Teynkircheln  Prag,  der  Anlage 
nach  dem  14.  Jahrh.  noch  angehörig  und  aus  den  Mitteln  vieler  Wohl thäter  sehr  lang- 
sam gebaut ,  erhielt  erst  in  der  Zelt  König  Georgs  (um  1459)  Ihre  Vollendung  nnd  die 
heutige  Form.  Der  Grundriss  mit  drei  Ostchören  ist  eigentlich  derselbe  wie  bei  der 
Emauskirche,  nur  sind  die  Schiffe  nicht  gleich  hoch,  wie  dort.  Beachtenswert!)  Ist 
das  rundbogig- deutsche  Seltenportal.  —  In  diesem  Zeiträume  des  kräftigen  Wleder- 
aufblüheus  deutscher  Baukunst  in  Böhmen  hatte  man,  um  Grosses  und  Schönes  zu 
schaffen,  keine  Fremden  mehr  nöthig.  Auch  der  König  nahm  zum  Aufbau  seines 
Schlosses  am  Hradschln  einen  böhmischen  Baumeister,  Namens  Beness  von 
Laun  (Wiadislaw'scher  Saal).  Die  Kunst  der  Architektur ,  anfänglich  In  der  Hand 
der  Geistlichen  und  Mönche,  später  wohl  meist  von  Fremden  in  Böhmen  ausgeübt, 
halte  allmälig  Im  Lande  feste  Wurzeln  getrieben  und  zu  Ende  des  15.  Jahrh.  Ihren 
Glanzpunkt  erreicht.  Die  politischen  Wirren  beim  Beginne  des  16.  Jahrh.  und  der 
Geist  der  Reformation  griffen  nun  aber  in  die  Interessen  aller  Stände  des  böhmischen 
Königreichs  zu  mächtig  ein,  als  dass  die  Baukunst  Gelegenheit  und  Mittel  zu  ihrer 
Weiterentwicklung  hälle  finden  können.  Später  war  durch  König  Ferdinand  I.,  des- 
II.  1* 
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sen  Hof  von  Italiener»  wimmelte,  and  vollends  durch  die  Jesuiten  der  Italienische 
Bauslyl  nach  Böhmen  verpflanzt  worden ,  wo  er  bald  jede  andre  Bauart  verdrängte. 
Kin  frühe*  und  zugleich  schönes  Beispiel  im  Renaissancestyl  ist  das  1534  von  Fara- 
hosco  gebaute  sogen.  Belvedere  im  könlgl.  Schlossgarlen  zu  Prag.  Gegen  Ende 
des  16.  Jahrh.  waren  die  Jesuiten  schon  beschäftigt,  jene  kolossale  Gebäudegruppe 
zu  bauen,  welche  das  Clementlnum  und  mehre  Kirchen  in  sich  fassL  Es  herrsch- 
ten noch  jene  strengeren  Formen ,  welche  die  Stylperiode  der  wiedererweckten  An- 
tike in  ihren  ersten  Stadien  cbarakterisiren.  Zum  Bau  der  kaiserlichen  Burg 
kam  Scamozzi  (1614)  nach  Prag,  und  ebenso  waren  es  wieder  Fremde ,  welche 
die  andern  bedeutenden  Bauten  im  Lande  führten.  (Wald stein  er  Palast  und 
L oggia  1630.  Czernin' scher  Palast  1677.)  —  Zum  Drittenmal  war  in  Böhmen 
die  eigne  Entwicklung  und  Ausbildung  in  der  Baukunst  durch  Süssem  Kiitfluss  unter- 
brochen worden.  Man  ging  von  nun  an  mit  dem  grossen  Strome  der  Zelt,  welcher 
den  italienischen  Styl  leider  Uber  ganz  Europa  verbreitete.  Von  der  inzwischen  ver- 
schwundenen alldeutschen  Bauart  blieben  nur  noch  einzelne  Spuren  sichtbar ,  wie 
die  Äussern  Strebepfeiler,  die  gestreckten  Fensterformen  und  die  Fensterzierden 
durch  Thellung  an  den  sonst  gauz  im  Italienischen  Styl  gebauten  Kirchen  (SL  Ro- 
chus 1586,  und  Salvator  am  Paulaner  Kloster  in  Prag,  1610.)  — Erst  als  die 
Wunden  des  mit  unbeschreiblicher  Grausamkeit  und  Zerstilrungswuth  geführten 
dreißigjährigen  Kriegs  zu  verharschen  anflogen,  erwachte  allmällg  der  allgemeine 
Bausinn  in  Böhmen  wieder.  Nur  die  Jesuiten  hatten ,  seit  der  Kathollclsmus  wieder 
mit  Feuer  und  Schwert  dem  Land  aufgedrungen  worden,  inzwischen  ihre  Bauten 
fortgesetzt.  Bis  zum  Ende  des  16.  Jahrh.  hatte  in  Böhmen  die  Kreuzform  bei  Kirchen 
wenig  Eingang  gefunden;  seit  der  2.  Hälfte  des  17.  Jahrh.  erhoben  sich  über  den 
Kreuzdurchschnitten  mitunter  schon  hoch  emporsteigende  Kuppeln  (Prager  Kreuz- 
herrenklrche  1679).  —  Die  zahlreichen  zu  Prag  und  im  Lande  anwesenden  itali- 
enischen Baumelster,  und  mehre  sehr  talentvolle  Eingeborne,  welche  sich  meist  in  , 
Italien  gebildet  hatten,  fanden  von  der  2.  Hälfte  des  17.  Jabrh.  an  ein  ganzes  Säco- 
tuni  hindurch  bei  den  häutigen  grossen  Bauten  In  dieser  Zelt  eine  fortdauernde  Be- 
schäftigung. Die  bekanntesten  und  beschäftigtsten  Architekten  dieser  Zeit  waren  die 
beiden  Luragho,  Carloni,  Orslni,  Scotti,  Palliardl  etc.,  und  von  den 
Inländern  Kanka,  Christoph  und  Kilian  Dlnzenhofer.  Viele  Kirchen  und 
Paläste  in  Prag  wurden  von  Grund  ans  gebaut  und  wenigstens  ebensovlele  einem 
(Jeberbau  unterworfeu.  An  grossartiger  Anlage  und  prächtiger  Ausführung  übertrifft 
üiozenhofers  St.  Nlklasklrche  (auf  der  Kleinseite  Prags)  alle  andern,  sowie 
unter  den  Palästen  der  gräflich  Glan'  sehe  (von  Fi  scher  v.  Erlachdem  Vater) 
Und  der  Nostiz'sche  (von  Dlnzenhofer)  ausgezeichnet  werden  müssen.  Die 
königliche  Burg  erhielt  durch  Vollendung  des  früher  Begonnenen,  und  durch  Ver- 
einigung der  alten  Theile  zu  einem  Ganzen ,  unter  der  Kaiserin  Maria  Theresia  ihre 
jetzige  imposante  Gestalt.  Man  kann  zugeben ,  dass  die  Neubauten  dieser  Zeit  trotz 
ihren  oft  widersinnigen  Verkröpfungen  und  sonstigen  Eigenhelten  doch  durch  Einheit 
im  Styl  und  durch  grossartige  und  zierliche  Formen  gute  Wirkung  zu  machen  Im  Stande 
sind ,  aber  andrerseits  wird  das  Auge  sehr  widrig  berührt ,  wenn  man  den  ursprüng- 
lich altdeutschen  Styl  auf  eine  rücksichtslose  Weise  mit  den  italienischen  Formen 
vermählt  sieht,  wie  dies  in  so  vielen  Kirchen  Böhmens  beim  Ueberbau  geschehen  ist. 
So  schnell  auch  die  italienische  Bauart  in  allen  ihren  Stadien  nach  Böhmen  gelangte, 
so  war  es  doch  ein  Glück  für  dieses  Land,  dass  hier  der  Auswuchs  der  itallenisirten 
Antike,  nämlich  der  überladene ,  barocke  französische  Styl,  jederzeit  fremd  blieb. 
Nach  dem  lebhaften  Treiben  in  der  Bauwelt  während  des  ebengedachten  Zeitab- 
schnitts trat  seit  der  Milte  des  18.  Jahrh.  ein  fast  vollkommener  Stillstand  in  Bezug  auf 
Pracht  -  und  Kircbenbauten  ein.  Die  materiellen  Tendenzen  der  neuern  Zeit  brauch- 
ten nur  Zinshäuser  und  Fabriken.  Abgeschn  von  den  In  künstlerischer  Hinsicht  häufig 
ganz  werthlosen  Formen ,  muss  jedoch  in  Bezug  auf  die  grosse  Masse  der  neuern 
Bauwerke  ihre  Solidität,  Feuersicherheit  und  eine  streng  befolgte  Bauordnung  beson- 
ders erwähnt  werden.  Die  öffentlichen,  die  bessern  Privatgebäude  und  einzelne 
grosse  Bauführungen  der  letzten  Decennien,  z.  B.  jene  des  Schlosses  Kasina  (Neu- 
hof bei  Czaslau)  liefern  den  Beweis,  dass  die  Baukunst  auch  in  Böhmen  schon 
den  Italienischen  Styl  verlassen  und  eine  neue  Richtung  begonnen  habe.  Mit  der 
Wiedergeburt  eines  bessern  reinem  Geschmacks  In  Europa  regte  sich  auch  hier  der 
Genius  der  durch  die  Antike  erfrischten  Kunst,  und  verspricht  bei  dem  allgemeinen 
Elfer  und  den  ernsten  Studien  eine  erfreuliche  Entwicklung.  (Prof.  C.  Wiesen« 
f  cid'  s  Skizzen  zur  Geschichte  der  Baukunst  in  Böhmen  ,  mltgethellt  in  der  kleinen 
Druckschrift  „Andenken  an  die  3.  Versamml.  der  deutschen  Architekten  und  Inge- 
nieure zu  Prag  im  J.  1844.**;  Durch  den  Prager  Architekt  Hausknecht  wurde 
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neuerlich  die  schöne  gothische  Kirche  zu  Turn  an  erbaut,  deren  Aliare  Architekt 
Rranser  mod  deren  Altargemälde  der  Präger  Akademiedirektor  Raben  zur  Ausfüh- 
ret^ übernahm.  Architekt  Gnteosohn  erhielt  1844  den  Auftrag  vom  SUfle  Tepl, 
eiae  geräumige  Kirche  In  romanischem  Styl  für  Marlen  bad  auszuführen,  die  ein 
Achteck  bilden,  von  einer  Kuppel  überwölbt  und  mit  Skulptur,  Malerei  und  Ver- 
goldung reich  verziert  werden  soll.  Zu  Prag  wird  an  die  Wiederherstellung  des 
Ferdinandeischen  Lustschlosses  und  an  den  Ausbau  des  St  Veitsdomes  gedacht. 

Es  bleibt  nur  noch  ein  Wort  über  die  alle  böhmische  Malerschule  übrig, 
welche  zu  Karls  IV.  Zelt  1346 — 78  blühte.  Sie  cbarakterisirt  sich  durch  Weichheit  In 
der  üelwuiüung  der  Farbe ,  durch  sorgsam  ausgerührte  seelische  Gesichtsbildunsen 
und  durch  plumpe  Formen.  Ihre  Repräsentanten  waren  zwei  Deutsche,  die  Gebrü- 
der Nikolaus  und  Kunzel  Wurmser  von  Sirassburg,  und  der  Prager  Meister 
Theod  orl  c  h.  Von  Ihnen  datirt  der  Bilderschmuck  der  Schlosskirche  auf  dem  Karl- 
slein, in  der  Wenzelskapelle  des  Prager  Doms,  ein  Ecce  Homo  und  eine  Madonna 
in  der  Teynkürche,  Christus  mit  den  Aposteln,  die  Legende  von  tieft.  Veit  etc.  in  der 
vom  Prager  Bürger  Reinhard  1380  gestifteten  Veitskirebe  zu  Müh  Ihausen  am  Neckar. 

Bahmisohe  Dächer  sind  solche,  die  mit  Dachsteinen  auf  böhmische  Art  einge- 
deckt sind,  welche  Art  hauptsächlich  in  der  Benutzung  des  Mörtels  besteht,  der 
gleich  beim  Decken  zwischen  die  Steinfugen  gebracht  wird.  Nachdem  nämlich  der 
erste  Stein  auf  die  Lalle  gehängt  Ist,  wird  gegen  eine  Seile  des  zweiten  Steins  mit 
der  Kelle  Mörtel  aufgetragen,  dieser  an  den  ersten  Stein  geschoben  und  leicht  gegen- 
gescb  lagen,  worauf  der  bervord ringende  Mörtel  abgestrichen  wird.  Bei  der  folgenden 
Reihe  erhält  auch  noch  ausserdem  jeder  zu  verlegende  Stein  zwischen  sieh  und  dem 
darunterliegenden  eine  Mörtellage.  Zum  Mörtel  selbst  muss  gut  gelöschter  Kalk  und 
.scharfer  wohlgesiebter  Sand  verwandt  werden.  Du  eine  solche  Elndeckung  das  Ein- 
dringen der  Feuchtigkeit  länger  zurückhält,  so  hat  sie  vielen  Eingang  gefunden.  Als 
Nachlbcil  ist  nur  anzuführen,  dass  bei  Reparaturen  nicht  wie  bei  andern  D.lchern 
das  Einbringen  eines  einzelnen  Steines  möglieh  Ist,  sondern  dass  stets  eiue  grössere 
Fläche  aufgenommen  und  wieder  eingedeckt  werden  mnss. 

Böhm,  German,  ein  von  Stuttgart  gebürtiger  Historienmaler,  vollendete  1843  zu 
Rom  ein  grosses  Gemälde  von  durchaus: selbständiger  Erfindung :  „Hagar  und  Ismael." 
Hagar,  dem  Verzweillungslode  nah,  Hegt  erschöpft  am  Boden,  während  Ihr  der 
Engel  tröstend  entgegenschwebt;  Ismael  Hegt  ferne  von  ihr  unter  einem  Baume.  Die 
Schönheit  der  Landschaft  wird  zugleich  als  überraschend  gepriesen.  1843  linden  wir 
Bohn  In  Paris,  wo  er  durch  Ausstellung  dieses  Bildes  so  rasch  zu  Ansehn  gelangte, 
dass  ihn  die  Regierung  beauftragte,  ein  grosses  dem  aide  für  den  Chor  der  Kathedrale 
des  hell.  Marlin  zu  Tours  zu  beschaffen.  Die  Wahl  des  Motivs  blieb  dem  Künstler 
Uberlassen  ,  der  nun  eine  vom  Heiligen  vollbrachte  Todlenerweckung  genommen  hat. 
SL  Martin  kniet  Im  Vordergrunde  des  Bildes  und  beugt  sich  Aber  einen  todten  Jüng- 
ling hin,  dessen  zurückgeschlagnes  Leichentuch  einen  Theil  des  nackten  Oberleibs 
sehen  lässl,  und  zu  dessen  Wiederbelebung  der  Heilige  seine  Hände  und  Blicke  Im 
Gebet  gen  Himmel  erbebt.  Zu  Häuplen  des  Todten  brennt  eine  Kerze,  zur  Seite  steht 
ein  Kessel  mit  Weihwasser,  und  im  Hintergründe  knieen  und  stehen  Klosterbrüder  in 
betenden  und  nachdenkenden  Stellungen.  Schräg  von  oben  fällt  ein  Llcblstral  auf 
die  halb  geöffneten  Lippen  und  Augen  des  Todten,  und  scheint  dem  entseelten  Leibe 
das  Leben  zurückzugeben  und  somit  die  Erhörung  des  Gebets  zu  verwirklichen.  — 
Bohn's  obfredachte  Hagar  in  der  Wüste  ist  von  der  Prinzessin  Clementine  von  Koburg, 
geb.  Prinzessin  von  Orleans,  angekauft  worden.  Ein  kleineres  Bild,  Fausl's  Ci rei- 
chen am  Brunnen  ,  sandte  der  Künstler  In  seine  Helmalb. 

Böhror,  Blasius,  alldeutscher  Baumeister,  erbaute  1408  die  Kirche  zum 
heil.  Krenz  In  Görlitz. 
Bohrer  ist  ein  Attribut  des  heJL  Leodegar. 

Bols,  Cornelius  du,  ein  Landschafter  aus  Ruysdaels  Schule,  dessen  Bifite 
um  Mitte  des  17.  Jahrb.  flHL  Das  Berliner  Museum  erwarb  neuerdings  ans  der  Rei- 
mersehen Sammlung  die  Ansicht  einer  gebirgigen  Gegend,  durch  welche  sich  ein 
Muss  zieht,  In  kahler  morgendlicher  Beleuchtung.  AufLeinw.  1  K.  11  Z.  hoch,  2  F. 
10y«Z.  breit;  bezeichnet:  C.  D.  Bois.  Sowohl  die  Auffassung  als  die  Färbung  und 
Behandlung  verrathen  eine  glückliche  Verwandschaft  zu  Bverdingen  und  Jakob  Ruys- 
daei.  —  Bin  Kupferstecher  C.  Du  Bols  lebte  um  Mitte  des  18.  Jahrb.  zu  Dresden. 

Boissago,  dasselbe  was  Boisserie  besagt. 

Boisseree,  Sulplz,  geb.  177»  zu  Köln,  zählt  mit  seinem  Bruder  Melchl o r 
B.  (geb.  um  1780  zu  Köln)  und  mit  Job.  Bapt.  Bertram,  ebenfalls  einem  Kölner, 
zu  den  achtenswerlhesten  deutschen  Kunstkennern  und  Sammlern  und  bat  sich  zu- 
gleich als  äusserst  verdienter  Gelehrter  Im  Fache  der  deutschen  Kunstgeschichte 


14' 


212 


Boisseree. 


Namen  erworben.  Eine  Reise,  welche  alle  drei  im  Herbst  1803  nach  Paris  machten, 
wo  sie  neun  Monate  verweilten,  gab  Ihnen  den  ersten  Impuls,  die  Erforschung  und 
Erhaltung  der  altdeutschen  Kunstdenkmale  zu  Ihrem  Beruf  zu  wählen.  Durch  die 
damals  vom  ersten  Consul  zu  Paris  aufgehäuften  antiken  und  neueren  Kunstwerke 
wurde  ihr  schon  vorgebildeter  Kunstsinn  aufs  günstigste  entwickelt,  dem  gleichzeitig 
die  Vorlesungen  Friedrich  Schlegel's  über  Filosoße  und  schöne  Literatur,  die  die- 
ser privatim  zu  Paris  hielt,  eine  bestimmte  Richtung  gaben.  Durch  Letztern  beson- 
ders auf  die  im  Museum  aufgestellten  altdeutschen  Bilder  aufmerksam  gemacht,  de- 
ren Ähnliche  sie  In  Köln  und  anderwärts  gesehen  zu  haben  sich  erinnerten,  bewogen 
sie  Schlegel  1804  mit  ihnen  nach  Köln  zurückzukehren,  wo  sie  sich  nun  mit  Ferdi- 
nand Wallraf  in  Verband  setzten  und  die  damals  von  säkularislrten  Klöstern  und  aus 
Kirchen  in  Trödlerhand  gerathnen  altdeutschen  Schatze  durch  Aufkauf  retteten  und 
sammelten.  Zur  Zelt  der  französischen  Revolution  war  überhaupt  eine  wahre  Bilder- 
stflnnerei  von  Frankreich  ausgegangen ,  die  namentlich  auch  den  Niederrhein  hart 
betraf,  wo  die  Kirchen  ihres  köstlichsten  Schmuckes  beraubt  wurden  und  die  schön- 
sten Bilder  meist  in  rohe  Hände  fielen.  Die  Brüder  Bolsseree  bereisten  mit  Bertram 
und  Schlegel  zunächst  die  Niederlande,  dann  die  Rheingegenden,  und  entrissen 
nicht  nur  so  manches  treuliche  Bild  dem  Untergange ,  sondern  regten  auch  durch  ihr 
Beispiel  andre  Peräonen  zum  Sammeln  an ,  wie  denn  z.  B.  Herr  von  Lyversberg  da- 
mals seine  wichtigsten  Erwerbungen  machte.  Im  J.  1809  zogen  sie  nach  Heldelberg, 
wohin  sie  vom  folgenden  Jahr  an  Ihre  Sammlung  von  Köln  übersiedelten.  Nun  be- 
reiste Sulplz  Bolsseree  Sachsen  und  Böhmen,  sein  Bruder  Melchior  aber  1812  — 13 
von  neuem  die  Niederlande,  wo  sie  wieder  bedeutsame  Erwerbungen  machten.  Stets 
auf  zweckmässige  Vermehrung  ihrer  Sammlung  bedacht,  sorgten  sie  zugleich  für 
gewissenhafte  Herstellung  und  ganz  vornehmlich  für  eine  belehrende  Aufstellung 
ihres  Zusammengebrachten ;  In  letztrer  Beziehung  erwarben  sich  besonders  Mel- 
chior Bolsseree  und  Bertram  grosses  Verdienst.  Als  1818  der  König  von  Württem- 
berg* Ihnen  ein  geräumiges  Gebäude  zur  Unterbringung  der  Sammlung  anheimstellte, 
schafften  sie  1819  den  grössern  und  wichtigem  Theil  derselben  dahin,  der  nun  eine 
vollständige  Aufstellung  erfuhr.  Jetzt  verbanden  sich  die  Sammler  mit  dem  Stein- 
zeichner Strlxner  zu  München,  um  die  Hauptwerke  der  Sammlung  durch  Nach- 
bildungen bekannt  zu  machen;  demzufolge  erschien  zu  München  von  1821  ab  die 
„Sammlung  alt  -  nieder  -  und  oberdeutscher  Gemälde  der  Brüder  S.  und  M.  Bolsseree 
und  J.Bertram"  In  38Liefr.,  jede  zu 3  Blättern,  ebendaselbst  1834 eine  „Auswahl  der 
von  J.  N.  Strlxner  lithogratlrten  Sammlung  etc."  In  8  Lieferungen,  jede  zu  drei  In 
Farben  ausgeführten  Blättern.  Die  Bolssereesche  Gemäldesammlung,  die 
sich  nur  durch  rastlosen  Eifer  unter  günstigen  Umständen  und  durch  solche  Mittel,  als 
die  Sammler  besassen,  binnen  so  kurzer  Zelt  bilden  konnte,  lenkte  gar  bald  die  Auf- 
merksamkeit aller  Künstler  und  Kunstkenner  auf  sich  und  ward  als  eine  der  bedeut- 
samsten Sammlungen  anerkannt,  deren  Werth  ihre  durchgängige  Deutschheit  ausser- 
ordentlich erhöhte.  Sie  umfasste  über  200  Bilder  von  den  bedeutendsten  Meistern  des 
14.  — 16.  Jahrhunderts.  Man  erfuhr  daraus,  welche  kunstgeschichtlich  wichtige 
Malerschuten  Deutschland  Im  Verlaufe  des  Mittelalters  besessen  Bat  und  wie  die  alt- 
deutsche Malerei  (im  weitesten  Sinne  mit  Einschlug«  der  niederländischen)  gleich  der 
italienischen  von  den  Ueberliefrungen  der  byzantinischen  Kunstwelse  ausging,  sich 
aber  eigentümlich  und  In  Kolorit  und  malerischer  Behandlung  mit  fiberwiegenden 
Vorzügen  entwickelte.  Durch  dies«*  Sammlung  wurde  man  namentlich  auf  die  halb« 
vergessnen  niederdeutschen  Meister  aufmerksam ,  und  sie  regte  auch  zur  wahren 
historischen  Würdigung  der  Gebrüder  Hubert  und  Jan  van  Byck  an.  Geist,  Gemüth 
und  Natur  spiegelten  sich  in  den  Werken  jener  Meister  mit  einer  Treue ,  Schönheit 
und  Klarheit,  wie  man  vordem  kaum  halte  ahnen  mögen.  In  den  oberdeutschen 
Bildern  wie  In  den  Gemälden  eines  Schongauer,  Holbeln,  Dürer,  Kranach  stellten 
sich  der  Charakter  und  das  künstlerische  Vermögen  der  Deutschen  In  voller  Eigen- 
tümlichkeit heraus,  wogegen  bei  den  Nachfolgern  der  letzten  grossen  altdeutschen 
Meister  mit  der  Neige  des  16.  Jahrb.  italienischer  Einfluss  und  der  Uebergang  zur 
modernen  niederländischen  Kunstwelse  sichtbar  wurden.  Die  Bolsscree'sche  Samml. 
thcilte  sich  nach  den  drei  Hauptperioden  der  alten  deutschen  Malerei  In  drei  Abthei- 
lungen, deren  erste  ganz  aus  Bildern  der  altkölnischen  Schule  besteht,  die  durch  das 
ganze  14.  Jahrh.  glänzte;  die  zweite  enthält  die  Bilder  der  Eyck's  und  der  meisten 
mittelbar  oder  unmittelbar  zu  deren  Schule  gehörenden  Meister  des  15.  Jahrb.,  die 
dritte  endlich  die  deutschen  Malcrwerke  von  Ende  des  15.  bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrh. 
und  die  Werke  der  Nachfolger  der  Meister  dieses  Zeltraums,  von  wo  an  die  mächtig 
gehobene  italienische  Kunst  die  offenbarste  Rückwirkung  auf  die  deutsche  macht. 
Leider  verschwand  für  Stuttgart,  das  den  Sammlern  1822  das  Ehren  bürgerrech  l  ver- 
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lieh,  die  Aassicht  auf  das  Verbleiben  der  S.  daselbst;  sie  gelangte  1827  am  die 
Somme  von  400,000  Golden  In  den  Besitz  des  Königs  von  Baiern  ,  durch  welchen  An- 
kauf sie  nun  nach  Schlelsshclm  versetzt ,  später  der  Pinakothek  zu  Mflnchen  einver- 
leibt ward ,  wohin  auch  die  Sammler  zogen ,  um  Ihren  enUlusserten  Schätzen  nah 
zu  bleiben.  —  Bin  ausserordentliches  Verdienst  neben  jenem ,  das  er  mit  seinem 
Bruder  und  Bertram  theilte,  erwarb  sich  Sulplz  Bolsseree  durch  seine  Forschungen 
über  die  alte  Kirchenbaukunst.  Bs  reine  in  Ihm  die  Ueberzeugung ,  dass  der  Dom  zu 
Köln  der  Anlage  wie  seinen  ausgeführten  Theilen  nach  eins  der  erhabensten  Werke 
der  christlichen  Tempelbaukunst  und  dasjenige  unter  den  deutschen  Bauwerken  des 
Mittelalters  sei ,  In  welchem  das  germanische  System  seine  reinste  und  höchste  Ent- 
wicklung zeige.  Die  Begelstrung  dafür  erregte  in  ihm  den  Gedanken,  dies  herrlichste 
Denkmal  deutschen  Kunstgeistes  vollständig  nach  den  Entwürfen  der  ersten  Dombau- 
meister bildlich  bekannt  zu  machen.  Zu  diesem  Zweck  unternahm  er  schon  1808  die 
genauesten  Messungen  und  zeichnete  die  Entwürfe ,  die  dann  durch  den  Maler  Fuchs 
zu  Köln  Ins  Reine  gezeichnet  wurden.  Nun  schloss  er  mit  Aretln,  dem  Begründer  der 
ersten  HUiograflschen  Kunstanstalt  in  München,  einen  Vertrag  zur  Lithograllrung 
und  Herausgabe  des  schon  in  grossem  Maasstabe,  doch  vorerst  noch  in  beschränktem 
Umfange  und  auf  die  einfachste  Ausführung  in  Umrissen  angelegten  Werks ,  und  rief 
den  Architekt  urmaler  Angelo  Quagllo  zur  Ausführung  der  perspektivischen  Zeich- 
nungen nach  Köln.  Bereits  waren  Im  J.  1810  die  meisten  Zeichnungen  beendigt,  aber 
die  Probe,  eine  davon  im  blossen  Umriss  zu  llthograflren,  befriedigte  so  wenig,  dass 
er  den  Vertrag  mit  Aretln  rückgängig  machte  und  sich  sofort  mit  Cotta  verband,  und 
zwar  zur  Ausführung  des  Domwerks  Im  Stich.  Die  ersten  Platten  führten  nun  Dut- 
tenhofer  in  Stuttgart  und  Darnstedt  in  Dresden  aus. .  Der  noch  mangelnde  Thell  der 
Zeichnungen  ward  1811  — 12  durch  den  Maler  Fuchs  und  durch  die  mitwirkenden 
Josef  Holtmann  von  Köln ,  Oberbaurath  Moller  von  Darmstadt  und  Architekt  Vierord 
von  Karlsruhe,  zur  Vollendung  gebracht.  War  schon  die  Ausführung  der  Archltek- 
turstlche  wegen  der  ausserordentlichen  Grosse  der  Platten  mit  unglaublichem  Zeit- 
aufwand und  unsäglicher  Schwierigkeit  verbunden ,  so  wurde  die  Publikation  noch 
dadurch  erschwert,  dass  man ,  um  befriedigende  Abdrücke  zu  erhalten ,  die  Plalten- 
abzüge  in  Paris  bewerkstelligen  und  zugleich  auch  französische  Künstler  Ins  Interesse 
ziehen  musste.  Zu  diesem  Zweck  machte  B.  1820  die  pariser  Reise,  wodurch  die 
Herausgabe  des  Domwerks  gesichert  ward.  Letzteres  erschien  nun  von  1822  bis  1831 
in  4  Lieferungen  unter  dem  Titel :  „Ansichten ,  Risse  und  einzelne  Theile  des  Doms 
zu  KOIn  mit  Ergänzungen  nach  dem  Entwurf  des  Meisters,  nebst  Untersuchungen 
über  die  alte  Kirchenbaukunst  und  vergleichenden  Tafeln  Ihrer  vorzüglichsten  Denk- 
male, von  Dr.  Sulpiz  Bolsseree;  In  Kupfer  gestochen  von  den  ersten  Künstlern 
Deutschlands"  (auf  gr.  Wcltpapler,  Pr.  68  Thlr.);  eine  zweite  Ausgabe,  wo  das  For- 
mat auf  die  Hälfte  der  ersten  Ausg.  beschränkt  wurde,  erschien  1842  In  4  Lief,  von 
je  4  Kupfertafeln  In  Royalfollo,  nebst  Text  in  Quart  (die  Geschichte  und  Beschreibung 
des  Gebäudes  von  S.  B.  enthaltend);  letzlre  Edition,  von  der  llter.-  artlst.  Anstalt  in 
München  publlclrt,  kostet  28  Tbl.  oder  48  rh.  Guld.  und  bietet  gegen  das,  was  Ihr  an 
Pracht  abgeht ,  eine  grossere  Bequemlichkeit  für  den  Gebrauch  dar.  Betrachten  wir 
die  einzelnen  Blätter  des  Domwerks ,  so  bietet  die  Titelvignette  eine  von  Schinkel 
gez.  und  von  Haldenwang  gest.  Ansicht  der  Stadt  Köln  ;  Blatt  II.  enthält  die  äussere 
Ansicht  der  Domklrchc  wie  sie  Ist  (nach  Angelo  Quagiio's  Zeichnung  gest.  von  Darn- 
stedt), Bl.  III.  den  Grundriss  derselben  (gez.  von  Schauss,  gest.  von  Wolf),  Bl.  IV. 
den  Längenaufrlss  derselben,  wie  sie  hätte  werden  sollen  (gez.  von  Fuchs ,  gest.  von 
Üuttenhofer),  Bl.  V.  Hauptselte  und  ThUrme  des  Doms,  wie  sie  werden  sollten  (gez. 
von  Fuchs,  gest.  von  E.  Raucb),  BI."VI.  Durchschnitt  des  Chors  In  der  Breite,  wie  er 
jetzt  ist  (nach  Fuchs'  Zeichn.  gest.  von  Duttenhofer),  Bl.  VII.  Durchschnitt  des  Chors 
und  der  Vorhalle  in  der  Länge  wie  sie  jetzt  sind  (gez.  von  Fuchs,  gest.  von  Bernard), 
Bl.  VIII.  Grundriss  des  Chors,  des  RreuzschilTs  und  der  Thürine  wie  sie  jetzt  sind  und 
wie  sie  werden  sollten  (gez.  von  Bolsseree ,  gest.  von  E.  Rauch),  Bl.  IX.  Kapitale , 
Tragsteine,  Grabmal  des  Erbauers  und  Hauptaltar  (nach  HofTmann's  Zeichn.  gest.  von 
Molsy),  Bl.  X.  Säulen  und  Kapitale  (gez.  von  Ang.  Quagllo,  gest.  von  Sedier),  Bl.  XI. 
gemalte  Fenster  mit  dem  Wappen  des  Erzbisthums  (nach  Fuchs'  Zeichn.  gest.  von 
Snsemih),  kolorirt),  Bl.  XII.  gemalle  Fenster  mit  dem  Kolner  Stadtwappen  (nach 
Fuchs  von  Lelssnler  gestochen ,  kolorirt),  Bl.  XIII.  Cborfenster  und  einzelne  Theile 
von  der  Aussenselle  (nach  Fuchs  gest.  von  E.  Rauch),  Bl.  XIV.  Thür  der  Hauptselle 
(nach  Ang.  Quagllo  gest.  von  Frledr.  Gelsslcr),  Bl.  XV.  Thurmfenster  und  Widerhalter 
(gez.  von  Vierord ,  gest.  von  Lelssnler),  endlich  Bl.  XVI.  Ansicht  der  Vorhalle ,  wie 
letztre  werden  sollte  (nach  Moller's  Zeichn.  gest:  von  Lelssnler).  Jedes  dieser  Blätter 
ist  einzeln  käuflich.  Seine  Forschungen  über  alle  Kirchenbaukunst  gedenkt  Bolsseree 
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in  einem  besonder»  Werke  niederzulegen;  als  Vorarbeit  sind  zu  betrachten  seine  la 
12  Lieferungen  von  je  6  lithogr.  und  mit  Thon  gedruckten  Blättern  1830  —  33  edirten 
„Denkmale  der  Baukunst  vom  7.  bis  zum  13.  Jaurh.  am  Niederrhein4'  (mit  deutschem 
und  franz.  Text),  wovon  1842  eine  zweite  Ausg.  in  Fol.  begonnen  ward.  Bemerkens- 
werl b  ist  auch  seine  interessante  Abhandlung  „Uber  den  helligen  Gral/1  welche  zu 
München  1833  in  4.  erschien.  Im  J.  1835  ward  S.  B.  durch  König  Ludwig  zum  Gene- 
ralkonservalor  der  plastischen  Denkmale  Baierns  bestimmt,  entsagte  aber  dieser 
Stellung  im  folg.  Jahr  in  Rücksicht  auf  seine  Gesundheit.  Schon  früher  hatte  ihn  der 
König  zum  Oberbaurath  ernannt.  Das  treffendste  Bildniss  des  Dr.  Boisscree  hat  neuer- 
dings Bernhardt  zu  München  gemalt. 

Boisscrie,  Täfelung*  nennt  man  die  Holzverkleidungen ,  die  aus  Rahmslücken 
und  Füllungen  zusammengesetzt  und  mit  Scbnltzwerk,  Fourniers  und  eingelegter 
Arbeit  (Tarsia  der  Italiener)  verziert  sind. 

Bol,  Ferdinand,  geb.  zu  Dortrecht  um  1610t  gest.  zu  Amsterdam  1681,  zählt 
mit  Christoph  Pauditz  zu  den  besten  Schülern  des  grossen  Rembrandt.  Seine  Gemälde 
sind  denen  des  Meisters  in  vielen  Stücken  ähnlich  ;  einige  kommen  dem  Rcmbrandl- 
schen  in  Kolorit  und  Helldunkel  so  nah,  dass  sie  verwechselt  werden  können.  Indess 
konnte  er  den  lyrischen  und  zugleich  energievollen  Ausdruck  des  Gemülbes,  in  welchem 
sein  Meister  so  mächtig  ist ,  nicht  wie  Aeusserlichkeiten  von  diesem  ablernen.  Ihr 
Höchstes  leisteten  Bol  und  Pauditz  in  der  idyllischen  und  novellistischen  Malerei.  In 
dieser  Richtung  sind  ganz  ausgezeichnet  drei  der  sechs  Bilder,  welche  Dresden  von 
Bol  besitzt;  der  sogen.  Urlasb  rief  (mit  beinahe  ganzen  Figuren  in  Lebensgrösse), 
Joseph,  der  seinen  alten  Vater  dem  Pharao  vorstellt  (ebenfalls  lebensgrösse,  fast  ganze 
Figuren),  und  eine  Rast  der  he^ll.  Familie  auf  der  Flucht  nach  Aegypten,  in  ganzen 
lebensgrossen  Figuren.  Die  einfache  naive  Darstellung  der  Begebenheiten  macht  den 
Eindruck ,  den  eine  legendenartige  Erzählung  im  Volkstöne  hervorbringt.  Dabei  hat 
Bol  seinen  Bildern  einen  grünlichen  Goldton  verliehn ,  welcher  dem  Auge  so  wohl- 
thut.  Das  Berliner  Museum  besitzt  vier  Stücke  von  ihm,  darunter  die  alle  Zigeunerin, 
welche  ein  Kind  auf  dem  Rücken  trägt  und  einem  vor  ihr  auf  einem  Stuhle  sitzenden 
jungen  M.1dchen  aus  der  liingehaltenen  Rechten  weissagt  (Grund  dunkel ;  auf  Leinw. 
5  F.  1  y»  Z.  hoch,  4  F.  6  Z.  br.),  und  das  aus  der  Reimerschen  Samml.  erworbene 
Bildniss  einer  ältlichen  Frau  in  schwarzem  Kleide ,  mit  weisser  Haube ,  Halskragen 
und  Manschetten,  (Grund  bräunlich;  auf  Leinw.  3  F.  hoch,  2  F.  5  Z.  breit).  Be- 
zeichnet ist  letzteres  Bild  mit  F.  Bolfecit  1632.  Es  liefert  den  Beweis,  wie  sehr  er 
die  Achtung  verdient,  in  der  er  namentlich  auch  als  Porträtist  steht.  Die  grösste 
Wahrheil  und  Lebendigkeit  der  Auffassung  verbindet  sich  hier  mit  der  fleissigsien 
und  meisterlichsten  Durchführung  in  allen  Thellen,  und  einer  Feinheit ,  Klarheit  und 
Wärme  des  Gesammttons,  wie  der  Schatten  und  Reflexe,  welche  dieses  Bild  aus 
der  frühem  Zeit  des  Bol  zu  einem  seiner  vorzüglichsten  Porträts  machen ,  so  dass  es 
auf  eine  glänzende  Welseden  Ehrenplatz  behauptet,  welcher  Ihm  Im  Berliner  Museum 
zwischen  zwei  trefflichen  Bildnissen  seines  Meisters  Rembrandt  angewiesen  worden 
Ist.  Prof.  Krause  in  Berlin  erwarb  1844  das  lebensgrösse  Porträt  (Knieslück)  einer 
venezianischen  Sängerin,  ein  prächtig  erballnes  Werk  F.  Bol's,  von  wunderbarer 
Schönheit.  Auf  dem  Tische  neben  der  Dame  liegt  bei  einer  Flöte  und  Klarinette  ein 
aurgeschlagnes  Notenbuch,  worauf  Veneziaappresso  Alessandro  Vincente  1642  steht. 
Der  schöne  warme  goldige  Ton  ,  die  feine  letzte  Tusche ,  die  wie  ein  Zauberhauch 
harmonisch  auf  dem  Werke  ruht,  zeugt  von  dem  grossen  Kolorislen  und  dessen 
Glück,  hier  noch  keinem  restaurirenden  Pinsel  verfallen  zu  sein.  Das  Bild  ist  dem 
Berl.  Museum  angeboten.  Ein  meisterhaft  kolorirles  männliches  Bildniss  sieht  man 
von  F.  Bol  auch  im  Städelschen  Kunstlnslltul  zu  Frankfurt  am  M.  Belm  Kaufmann  Her- 
tel in  Nürnberg  fand  Dr.  Waagen  ein  vortreffliches  Porträt,  das  (vom  Besitzer  für 
Govaert  Flinck  gehalten)  dem  F.  Bol  angehört.  —  Bol  hat  auch  Badirungen  hinter- 
lassen, wovon  Bartsch  sechzehn  schützbare  Blätter  im  Bembrandtkalaloge  beschreibt. 
—  In  Franz  Hanfstängl's  Dresdener  Gallerten  erke  findet  man  nach  Bol  lithogra- 
flrt :  Josef  und  dessen  Vater  vor  Pharao ,  den  Traum  des  Jakob ,  die  Flucht  nach 
Aegypten. 

Bol,  Hans,  ein  geschätzter  altholländ.  Landschafter,  der  in  Aquarell  und  in  Oel 
malte.  Laut  Carel  van  Mander  ward  er  zu  Mecbeln  am  16.  Dec.  1534  geboren.  Der 
Kurfürst  von  der  Pfalz  zog  ihn  nach  Heidelberg;  hier  malte  Hans  seine  schönsten 
Landschaften  und  Historien,  vieles  in  kleinem  Formate,  wie  denn  seine  Minialuren 
ihn  besonders  bcUebt  machten.  C.  v.  Mander  rühmt  namentlich  den  Ikarus  und  Däda- 
lus  von  ihm.  Anmulhige  Sachen  Hans  Bol's  enthält  das  Miulaturenzimmer  in  der  kön. 
Residenz  zu  München.  Ein  mit  vielen  schönen  Figuren  stafürtes  Miniaturgemälde, 
Ansicht  vom  Haag,  mit  der  Jahrzahl  1558,  findet  sich  in  der  kön.  Kupferstlch- 
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Sammlung  zu  Dresden.  (Vergl.  J.  G.  A.  Frcnzel :  Ueberbllck  der  Kupferstiche  und 
Nandzeichn.  Dresden  1838.  S.  29.)  Man  kennt  auch  einige  Kupferblälter  von  ihm, 
die  von  leichter  und  geistreicher  Nadel  zeugen.  Darunter  die  12  Monate  (rund;  4. 
Collacrt  exe);  eine  Reihe  von  12  Landschaften  (H.  Bol.  inv.  J.  Sadeler  exe);  die 
Capitallandschaft  mit  dem  Gänserahmen  (B.  Mowper  exe),  eins  der  wenigen  ausge- 
macht flehten  Blatter  des  Meisters.  Sein  Sohn  Franz  arbeitete  ganz  in  der  väter- 
lichen Weise  und  vollendete  mehres  vom  Vater  unfertig  Hinterlassene. 

Bologna,  die  Bononia,  Felsina  der  Römer ,  die  Vaterstadt  des  Domenlchlno, 
Guido  Reni  und  der  Carraccl ,  bietet  In  der  Italien.  Kunstgeschichte  das  Bild  eines 
unorganischen  Fortgangs.  Deutsche  und  Italiener,  Glottisten  und  Byzantiner,  Um- 
brier  und  Lombarden  wirkten  auf  entgegengesetzte  Welse  an  derselben  Stelle.  Kein 
politischer  Gemeinsinn  hob  das  öffentliche  Leben,  das  Talent  stand  vereinzelt,  und 
so  war  der  Kunst  zu  Bologna  sclion  in  der  Wiege  der  Eklekticlstnus  zum  Ernthell  ge- 
geben. Als  die  Stadt  gegen  Ende  des  14.  Jahrh.  Ihre  lebendigste  politische  Macht  ent- 
wickelte, war  die  Architektur  schon  Ihres  neuen  Princips  ungewiss  geworden,  und 
wie  grossartig  auch  die  Anlage  der  Petronluskirche  ist,  so  zeigt  sie  doch  ein  mehr 
äussernd»«  s  AufTassen  der  germanischen  Baukunst,  mit  der  sie  die  geraden  Linien 
der  antiken  zu  verbinden  sucht.  Aenssere  Bekleidung  ward  Als  etwas  vom  Bau  Ge- 
trenntes betrachtet;  die  Facade  wurde  eigentlich  nur  angeheftet  und  so  geschah  es, 
dass  sie  entweder  unvollendet  blieb  oder  Im  Sinne  spätrer  Zeiten  und  im  Widerspruch 
mit  dem  Bau  selbst  ausgeführt  ward.  Als  Elgenthflmlichkeit  tritt  an  der  germanisch- 
bolognesischen  Architektur  häufig  hervor,  dass  die  Giebelspitze  noch  einmal  aus- 
schlägt und  irgend  eine  neue  Fläche  trflgt.  Zur  Kirche  S.  Petronlo,  des  Schutz- 
heiligen der  Stadt,  legte  Antonio  Vlncenzo  1390  den  Grund,  nachdem  er  vorher 
acht  Kirchen  niedergerissen,  um  Ranm  für  den  neuen  Bau  zu  gewinnen,  der  alle 
bisherigen  an  Grösse  überbieten  sollte.  Nach  dem  Plan  war  die  Länge  608  Fuss  und 
die  Breite  am  QuerschlD  438  F.,  die  Kuppel  von  1 10  F.  Durchmesser  und  250  F.  Höhe ; 
er  sollte  54  Kapellen  und  4  Thürrae  erhalten.  Im  J.  1392  waren  vier  Kapellen  fertig 
und  man  las  bereits  Messe  darin.  Im  J.  1514  ward  der  Bau  dem  Arduino  Arrlguzzi 
fibergeben ,  von  dem  noch  ein  Modell  der  Kirche  In  derselben  gezeigt  wird.  Mit  dem 
J.  1859  kam  der  Bau  ins  Stocken.  Nicht  ganz  bis  zum  QuerschlfT  vorgerückt,  Ist  er 
zu  330  F.  Länge  und  147  F.  Breite  mit  den  Kapellen  gediehen.  Das  Mittelschiff  Ist 
49 vF.  breit  und  1 18  F.  hoch ;  die  Seitenschiffe  sind  24  F.  breit  und  70 »/*  F.  hoch ,  die 
Kapeilen  24  F.  breit  und  48  F.  hoch.  Die  Skulpturen  an  der  Facade,  aus  den  Jahren 
1393  —  94,  sind  theils  vom  Venezianer  Bonasuto  (nämlich  die  hell.  Petronius,  Am- 
brosius, Franziskus,  Dominikus  und  Florian),  thclls  vom  Deutschen  Hans  Ferra- 
bech  (St.  Paulus),  theils  von  Giovanni  di  Riguzzo  (St.  Petras).  Die  Plastiken  des 
Haupteinganges  datlren  vom  J.  1425  und  wurden  von  dem  ausgezeichneten  toskanl- 
schen  Bildhauer  Jacopo  della  Qoercla  gearbeitet;  die  der  Seitenthüren  röhren 
von  Kreole  Seccadenarf  und  Niccolo  Trlbolo  (1523)  her.  An  den  Aussenselten  sind 
Skulpturen  vom  Mantuaner  Albertino  Rasconl  (1495)  und  vom  Florentiner  Franc,  dl 
Simone  (i486).  Im  Innern  Ist  der  Thürschmuck  von  Petronlo  TadoHai.  In  den  Kapel- 
len findet  man  eine  Madonna  della  Pace  von  Hans  Ferrabech  und  Gott  Vater  mit 
lobsingenden  Engeln  von  Fr.  Francla,  In  Fresko  die  Madonna  In  Trono  mit  Hei- 
ligen von  LucadaPerusla  und  Franc,  da  Imola;  eine  Pletä  von  A  m  1  e  o  A  s- 
pertinl,  Glasmalerelen  von  Jakob  Von  Ulm  und  seinem  Schüler  Fr.  Ambroglo 
da  Soncino;  einen  St.  Hieronymus  von  Lor.  Costa,  die  schöne  Statue  des  heiligen 
Anton  v.  Padua  von  Sansovlno;  Wandgemälde  In  Oel,  gran  In  Grau,  mit  der 
Darstellung  der  Lebensgeschichte  St.  Antons  von  GlrolamoTrevIsano.  Im  Chor 
findet  man  Messbücher  mit  Miniaturen  vom  Jahr  1478.  Auch  Ist  hier  das  Elnlass- 
thürrhen  mit  Holzschnitzwerk  vom  Jahr  1 477  bemerkenswerth.  In  der  16.  Kapelle 
ein  St.  Rochns  von  Parmeggianlno,  in  der  17.  eine  Madonna  aof  dem  Thron 
von  Lor.  Costa  (1492),  daselbst  auch  Glasfenster  von  der  Zeichnung  des  letzlern  ; 
In  der  19.  das  Martyrium  St.  Sebastians  von  Franc.  Ferrarese  und  die  Verkündung 
von  Lor.  Costa,  Skulpturen  an  den  Bänken  von  Jacopo  dl  Maestro  Agostino  von 
Cremona  (1495),  Majolikafussboden  von  1487.  In  der  2<>.  Kapelle,  wo  1392  das  erste 
Hochamt  gehalten  ward,  findet  sich  ein  Altarbild  aus  der  alten  Sieneser  Schule 
(Krönung  Marlens  mit  Predell  und  vielen  Heiligen);  die  Fresken  daselbst,  vom  Anf. 
des  15.  Jahrb.,  sind  wahrscheinlich  von  Simon  da  Bologna.  In  der  Sola  della  rev. 
Jabbrlca  bewahrt  man  die  Pläne  für  den  Ausbau  der  Kirche  von  sechzehn  Architekten. 
—  Die  Kathedrale  S.  Pletro  mit  einer  gekünstelten  Parade,  woran  die  Skulptu- 
ren von  Jacopo  della  Quercia  (aneh  „Jae.  della  fönte44  K**n)  herrühren.  In  der  Kup- 
pel Ist  Christus  mit  den  12  Aposteln  von  CesarAretusi  grossarllg  und  ausdruckt« 
voll  In  Fresko  gemnli.  Sonst  besitzt  diese  Kirche  einen  lodten  Christus,  aus  Terra- 
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colta  gebildet,  von  Alfonso  Lombard!,  und  die  letzte  Arbelt  des  Lodovico 
Carracci:  eine  Annunziata  In  der  Hauptaltarkapelle;  am  Peterstag  werden  hier 
die  „ArazzI"  von  Raffael  Mengs  ausgehängt.  —  St.  Stefano  ist  ein  Complex 
von  sieben  Kirchen  und  einem  Atrium ,  nach  einer  Inschrift  an  der  Außenseite  an 
der  Stelle  eines  alten  Isistempels.  Merkwürdig  ist  hier  S.  Sepolcro,  angeblich  das 
alte  Baptisterium ,  mit  antiken  Säulen,  höchst  sonderlicher  Architektur,  alten 
Skulpturen  etc.  Auch  San  Pietro  e  Paolo  Ist  von  baulicher  Eigentümlichkeit; 
die  Anlage  zeigt  noch  die  einfache  Basilikenform,  nur  wechseln  in  den  Schifis- 
arkaden  schon  Säulen  mit  Pfeilern,  von  denen  nur  die  letztern  als  Träger  des  Kreuz- 
gewölbes emporsteigen.  In  dem  „  Atrio  dl  Pilato  "  (der  5.  Kirche)  sieht  man  die 
Krönung  Mariens  von  Bagnacavallo  und  einen  St.  Hieronymus  von  Fr.  Fran- 
cla.  Die  6.  Kirche,  „f  Confessi"  genannt,  ist  unterirdisch  und  hat  alte  Marinor- 
bjlder  der  Madonna  und  Pletä.  In  S.  Trinita  (der  7.  Kirche)  ist  ein  Reliquienschrein 
mit  Emailmalerelen  von  Jacobus  Rosetus  (1380).  —  Die  alte  Kirche  der  Heiligen 
Vitale  ed  Agrlcola  hat  eine  Anbetung  des  Kindes  von  P.  Peruglno,  In  der 
Kapelle  degli  Angioli  eine  Madonna  von  Fr.  Francla  mit  Seltenbildern  (Geburt 
Christi  und  Heimsuchung)  vonGIac.  Francla  und  Bagnacavallo.  —  Die  Kirche 
S.  Martino  vom  J.  1217,  restaurirt  1819,  hat  eine  Himmelfahrt  Mariens  von  Pietro 
Perugino,  das  Hauplallarblld  von  Slcciolante  dl  Sermonetta  und  die 
thronende  Madonna  mit  Heiligen  und  Donatoren  von  Amico  Asperlini;  das  Grab- 
mal der  Sallcell  ist  von  Andrea  da  Fiesole  1403  gearbeitet.  —  In  San  Domenico 
bietet  die  Grabkapelle  des  hell.  Dominikus  ans  dem  13.  Jahrh.  durch  ihre  Reliefs  am 
Grabmal  ein  hohes  Kunstinteresse ;  die  untern  und  ältesten  Reliefs  daran  (Lebens- 
geschichte des  Hell.)  datlren  entweder  von  einem  Schüler  des  Nlccola  Pisano 
oder  von  Pisano  selbst ;  In  letzterm  Falle  würden  sie  nach  Gaye's  Ansicht  (s.  Schorns 
Kunstblatt  1839,  Nr.  22)  der  spätem  Thätlgkelt  des  Meisters  angehöreii  und  zwischen 
die  beiden  Kanzeln  von  Pisa  und  Siena  fallen.  Die  obern  Reliefs  sind  theils  von  Al- 
fonso Lombard! ,  grössern  Theils  aber  von  Nlccolo  de  II1  Area,  einem  Schüler 
des  Jac.  della  Quercia.  Von  dieser  Arbeit  als  seinem  Hauptwerke  hat  Nlccolo  den 
Namen;  er  arbeitete  bis  1460  an  der  „Area,"  d.  h.  am  Grabmal  des  Helligen.  Uebrl- 
gens  ist  von  ihm  auch  der  knieende  Engel  an  der  Epistelselte  des  Altars;  der  andre 
sehr  anmuthvolle  auf  der  Evangelienseite ,  sowie  die  Figur  St.  Petronilla  anf  dem 
Grabmal ,  Ist  eine  Jugendarbelt  Buonarroti's.  In  der  Kuppel  sieht  man  die  Ver- 
klärung des  Heiligen  von  Guido  Reni.  Altarbilder  finden  sich  von  Lippo  Dal- 
masio,  Fr.  und  Gfac.  Francla,  Guercinoetc.  Die  Kapelle  des  Rosario  zeigt 
Fresken  von  Reni  (Mariä  Himmelfahrt)  und  Lod.  Carracci  (Heimsuchung  und 
Christi  Geisselung).  In  S.  Domenico  finden  sich  die  Grabmäler  des  Königs  Enzio,  des 
Taddeo  Pepoll  (mit  guten  Reliefs  von  Jacopo  Lanfra  ni),  des  Guido  Reni  und  der 
Ellsabelta  Siranl.  —  Die  Kirche  S.  Giacomo  Maggiorc  ward  1267  gegründet,  1285 
erweitert  und  1497  gewölbt.  Hier  sieht  man  Altargemälde  von  Ercole  Procac- 
clni,  Lod.  Caracci  (St.  Rochus),  Innoc.  dalmola  (Vermählung  St.  Katharinens) 
und  von  der  Lavlnla  Fontana  (Madonna  mit  Helligen).  In  der  hell.  Kreuzkapelle 
hinter  dem  Hauptallar  hängt  ein  altes  Altarbild  In  bolognesisch-gothlschem  Rahmen, 
mit  einem  Crucifix,  vielen  Heiligen,  der  Verkündung  und  Krönung  Mariens,  von 
Symone  de'  Croclflssi  und  Jacobus  Pauli  aus  dem  Ende  des  14.  Jahrh.  In 
derCapellade'  Bentivogli  llndet  man  eine  thronende  Madonna  mit  Engeln  und  Heiligen 
von  Fr.  Francla,  an  der  Epistelseite  das  Familienbild  des  Giovanni  II.  Bentivogli,  und 
gen  Uber  die  Tritimfe  des  Lebens  und  des  Todes  von  Lor.  Costa.  —  In  Santa  CeciUa 
(1319  erbaut)  befindet  sich  ein  öffentlicher  Durchgang  mit  Fresken  von  Fr.  Francla 
und  dessen  Schülern  (Lor.  Costa,  Giac.  Francla,  Chlodarolo,  Amico  Aspertini, 
Cesare  Tamarocclo),  wo  die  Lebensgescbichte  Cäclllens  dargestellt  ist.  —S.  Giovanni 
in  mo«/e(433  durch  St.  Petron  gegründet,  1221  und  1824  restaurirt)  enthält  Gemälde 
von  Lor.  Costa  und  Guerclno  (St.  Franziskus),  ein  Madonnenbild  aus  dem  9. 
Jahrh.  etc.  —  S.  Michele  in  Bosco  (vom  J.  1437t  nebst  dem  Olivetanerkloster  von 
1454)  zeigt  Freskenüberreste  von  Bagnacavallo  (Gott  und  die  Profeten)  und  Im 
Klosterhofe  Reste  von  Fresken  der  C a r r a c c  1  und  Ihrer  Schule,  darunter  ein  SL 
Benedikt  in  der  Wüste  von  G.  Reni.  Diese  Malereien  behandeln  die  Geschichte 
Benedikts  und  Cäclllens,  und  entstanden  1604  IT.  —  San  Niccolö  di  S.  Fetice  zeigt 
einen  Gekreuzigten ,  der  für  das  älteste  Gemälde  von  Hannlbal  Carracci  gilt. 
—  S.  Paolo  (erbaut  1611,  restaurirt  1819)  besitzt  ein  Paradies  von  Lod.  Carracci 
und  ein  Fegefeuer  von  Guerclno;  die  Statuen  des  Paulus  und  Manigoldus  am  Haupt- 
altar sind  von  AI  gar  dl  In  S.  Giorgio  Gemälde  von  Albanl,  Ant.  Crespi, 

Lod.  und  Ann.  Carracci.  S.  Isaja,  Im  J.  1324  erbaut,  besitzt  ein  Marmorkreuz 
aus  einem  der  ersten  chrisli.  Jahrhunderte.  —  In  S.  Lucia  sind  Skulpturen  von  Pro- 
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pcrzlade'Rossi.  —  S.  Bartolomtneo  di  porta  Ravcgnana ,  erbaut  1655,  hat  von 
Lod.  Carraccl  den  S.  Carlo  am  Grabe  von  Varallo,  von  Alban!  die  Verkündi- 
gung, Geburt  und  Fluchtgeheisa,  von  Rent  eine  kleine  Madonne.  In  S.  Bartolomtneo 
di  Ueno  (ladet  sich  eine  von  Agostlno  Carraccl  in  seinem  27.  Jahre  gemalte  Ge- 
bort Christi;  auch  sind  dort  die  zwei  Profeten  an  der  Decke  der  sechsten  Kapelle  von 
ihm.  —  In  S.  demente  ist  das  Hauptaltarbild  von  Camlllo  Procaccinl;  eine 
Tafel  von  Marco  Zcppo  wird  in  der  Sakristei  gesehn.  In  S.  Cristina  das  Haupt- 
aitarbtld  von  L  od.  C  a  rr a  cc  i.  Endlich  Ist  die  Kirche  der  Madonna  di  San  Luea  zu 
ermahnen ,  nicht  weil  sie  das  angeblich  vom  Evangelisten  Lukas  gemalte  Mirakel- 
bild besitzt ,  sondern  der  386,200  röm.  Scudi  wegen ,  um  welche  sie  (den  Marmor 
nnd  Kunstschmuck  ungerechnet)  der  Bologneser  Architekt  Franz  DottlimJ.  1731 
erbaute.  Bin  drei  Miglien  langer  bedeckter  Portikus  führt  zur  Hohe,  worauf  die 
Kirche  steht  und  von  wo  aus  man  eine  unbeschrankte  Aussicht  auf  die  Lombardei  bat. 
-Die  Stadt  besitzt  ferner  zwei  sehr  alte  Thürrae,  den  1109  erbauten  Torre  Atlnelll, 
welcher  327  F.  hoch  Ist  und  fast  4  F.  Ober  die  Senkrechte  hangt ,  nnd  den  Torre 
Gartsenda  (erbaut  1110)  von  140  F.  Höhe  und  gegen  8  F.  Abweichung  von  der  Senk- 
rechten. —  Die  C  er  tos  a  vor  der  Porta  di  Saragozza  Ist  jetzt  Begräbnissplatz  und 
als  solcher  durch  die  eigentümliche  Anordnung  der  Grabstatten  In  gemauerten 
Hallen  merkwürdig.  —  In  der  Palastarchitektur  Bologna's  erscheint  fast  durchgehend 
das  System  ,  das  Erdgeschoss  als  offne  Säulenhalle ,  als  bedeckte  Gallerte  für  die 
Fussgänger  zu  gestalten,  wodurch  sich,  vornehmlich  im  15.  und  beginnenden  16. 
Jahrb.  viel  schöne,  freie  und  anziehende  Coniblnatlonen  der  archltekton.  Form  er- 
geben haben.  Auch  bei  andern  Anlagen  zeigt  sich  die  bolognesische  Baukunst  der 
frühem  Zelt  des  modernen  Styls  in  einer  anmulhsvollen  und  edlen  Durchbildung.  Der 
Palazzo  pubblico  ward  1290  begonnen  und  hat  an  der  Facade  die  vergoldete  kolossale 
Madonnenngur  aus  gebranntem  Thon ,  ein  Werk  des  Niccolo  deir  Area  vom  J. 
U78  ;  im  Innern  die  grosse  Treppe  von  Bramanle.  Der  Palazzo  del  Podesta,  wo 
König  Enzio ,  Kaiser  Friedrichs  II.  Sohn,  ab  Gefangener  starb,  ward  1201  erbaut 
nnd  bekam  1485  eine  Facade  von  Barlo I.  Flor a van tl.  Ein  Bauwerk  germanisch- 
toskanlschen  Styls  ist  der  Palazzo  della  Mercanzia  vom  J.  1294.  Das  Palazzino 
Viola  (früher  P.  di  Bentivogllo)  hat  Fresken  von  Jnnoc.  da  Im o  1  a,  welche  Diana 
und  Endymlon ,  Aktaon,  Marsyas,  Apollo  und  Cybele  darsteilen.  Im  Palast  Zampiert 
findet  man  Wandgemälde  von  L o d o v  1  c o ,  Agostlno  und  Annlbal  Carraccl, 
nnd  von  Guerclno,  lauter  Darstellungen  aus  der  klassischen  Mythe.  —  Der  Palazzo 
Hanuzztisi  baulich  bemerkenswert!!  durch  seine  Facade  von  Palladlo;  die  hintere 
Säulenhalle  sowie  die  Treppe  rührt  von  Ginseppe  Ant.  Torrl  her.  Der  Palazzo 
Albergati  ist  1540  durch  Baldassare  da  Slena  erbaut.  Schöne  Architekturen 
sind  die  Paläste  Bevilacqua  (angeblich  von  Bramantino)  und  Bentivogllo.  Das 
Archiginnasio  antteo ,  früher  Universität ,  jetzt  Volksschule ,  ward  1562  durch  Fr. 
TerrlblMa  erbaut.  Die  jetzige  Universität  nach  Salerno  die  älteste  Hochschule 
Italiens,  hat  die  Facade  von  Pellegrlni  und  weist  ein  Museum  von  griechischen, 
hetrurischen,  römischen  und  christlichen  Alterthümern  auf.  —  Die  Aecademia  delle 
belle  arti  beisst  auch  Ptnaeoteca  wegen  Ihrer  reichen  Gallerle  von  Gemälden,  meist 
ans  der  Bologneser  Schule ,  die  aus  aufgehobnen  Klöstern  nnd  Kirchen  hleher  ge- 
rettet wurden.  Von  alten  Bolognesern  Andel  man  Vitalls  da  Bononla  mit  einer 
Madonna  mit  Kind  (1320),  Symon  da  Bol.  (Krönung Marlens)  nnd  Jacobns  Panll 
(Kr.  M.  und  Kreuzigung);  doch  fehlen  auch  alte  Ferraresen  und  Venezianer  nicht, 
wie  Ant  und  Barth,  de  Murano  (Madonna,  im  Schoos«  das  schlafende  Christ- 
kind). Das  kunstgeschichtlich  bedeutsamste  Werk  sind  hier  die  Seitenflügel  eines 
Allarbildes  von  Glolto  (das  Mltlelbild  mit  des  Meisters  Namen  befindet  sich  In  der 
Brem  zu  Mailand)  aus  der  Kirche  degli  Angloli ;  vornehmlich  Ist  das  Predell  daran 
sorgfältig  ausgeführt.  Von  spätem  Meistern  sind  repräsentlrt :  Innocenzdalmoia, 
Fr.  Frnncla,  Pletro  Perugino,  Raffael  (Cäcllia,  wie  sie  himmlische  Musik 
hört,  mit  Paulus  und  dem  Evangelisten  Johannes,  St.  Augustin  und  der  heil.  Magda- 
lene);  Amfco  Aspertlnl,  Bagn aeava 1 1 o,  Parmeggianino,  Domenl- 
chino  (Zampieri),  TIntoretto,  die  drei  Carraccl  (Lod.,  Agost.  und  Ann.),  G. 
Renl,  Cani.  Procaccinl,  Aless.  Tlarinl  etc.  Im  Palazzo  Fava  finden  sich 
die  ersten  Freskomalerelen  von  Agost.  nnd  Ann.  Carracci  (Geschichte  Jasons  In 
18  Bildern),  von  Lod.  Carraccl  (die  Aenelde  in  12  Bildern,  darunter  Polyphem 
und  die  Harpyen  von  Annlbal  ausgeführt  sind),  von  A I  b  a  n  I  (Fortsetzung  der  Ae- 
nelde in  16  Bildern)  etc.  Im  Palast  Grassi  bewahrt  man  Cameen  von  Properzla 
de*  Rossl.  Der  Palast  Hereolani  enthält  Gemfilde  von  GIov.  da  Rlmlnl,  Franco 
Bolognese  (eine  thronende  Multergotles  vom  J.  1312,  In  einem  noch  an  die  byzan- 
tinische Malwelse  erinnerndem,  aber  schon  zur  natürlichem  germanischen  Art  über- 
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gehendem  Styl),  Lipp o  Dalm  asio ,  Fr.  Francla,  Marco  dl  Faenza,  Mari- 
otlo  Albertlnelll,  Bagnacavallo  (Gott  Vater)  etc.  Der  Palast  Zambeccari 
weist  Bilder  auf:  von  Tizian  (Selbstporlrät,  ein  St.  Sebastian  und  Karl  V.),  Dome- 
nie  Iii  no  (Kardinal  Medicia),  C  ara  vagglo  (St.  Johannes),  Guerclno  (Sibylle, 
Elias,  Jungfrau  mit  dem  Kind),  Lod.  und  Agost.  Carraccl  (der  Traum  Jakobs 
und  ein  todter  Christus),  Alban!  (Vermahlung  St.  Katharinens),  Salv.  Rosa 
(Landschaften),  Barocclo  (Selbstporträt);  auch  Ist  daselbst  elnCrnelflx  von  Ben  v. 
Cell  In i.  Das  CeUegio  reale  della  tu,  natione  Spagnuola  weist  Jugendarbeiten  von 
Ann.  Carraccl  und  Bagnacavallo  auf,  darunter  das  Fresko  der  Kronunp 
Karls  V.  Der  Palast  Tanara  hat  den  Jodaskuss  von  Lodovico  und  das  Bad  der 
Diana  von  Agostlno  Carraccl.  —  Auf  der  Piazza  waggiarc  steht  die  „Fonlana 
pubbllca"  von  Giovanni  da  Bologna,  welcher  Im  J.  1564  den  kolossalen  Nep- 
tun derselben  aus  30,012  Pr.  Bronee  für  70,000  Scudl  d'oro  geschaffen  hat. 

Bologna}  Giovanni  da,  lebte  von  1524 — lf»0ü,  war  aus  Douay  in  Flandern, 
bildete  sich  für  die  Skulptur  in  Italien  aus  und  kehrte  nicht  wieder  nach  den  Nieder- 
landen zurück,  daher  seine  ganze  Tfaätigkcit  ausschliesslich  dem  Jenseits  der  Alpen 
angehört.  Er  erscheint  als  ein  talentvoller  und  werkthäliger,  aber  nicht  sonderlich 
geistreicher  Nachfolger  des  Michelangelo  5  hauptsächlich  war  er  zu  Florenz  und  Bo- 
logna thätig,  und  die  letzlre  Stadt,  von  der  er  den  Namen  trägt,  scheint  die  Wiegen- 
stadt seiner  Kunstbildung  zu  sein.  Bologna  hat  nur  ein  hervorragendes  Werk  von 
ihm:  den  1564  von  ihm  gegossnen  kolossalen  Neptun  der  Fontana  pubbUca,  Florenz 
dagegen  besitzt  mehre  bedeutende  von  seinen  zahlreichen  Werken,  z.  B.  die  Reiter- 
statue Cosmus  I.  auf  der  Piazza  del  Granduca,  den  Raub  der  Sabinerin  (In  der  Log- 
gia de"  Lanzi)  und  den  fliegenden ,  von  einem  Windsti  ahl  getragnen  Merkur  (im  Mu- 
seum). 

Bologneser  Mal  er  sc  hole,  Zu  Anfang  des  14.  Jahrh.  schlössen  sieh  die  bolog- 
ne.sischen  Maler  von  der  allgemein  herrschenden  gioltischen  Richtung  aus.  Franco 
Bolognese  ging  von  byzantinischer  Anschauungsweise  mit  Eigentümlichkeit  zur  Na- 
tur über,  ward  aber  vom  Strome  der  neuen  Schule  verdrängt  und  blieb  ohne  Nachfol- 
ger, oder  es  erschöpften  sich  diese  in  ganz  kleinen  Leistungen ,  wie  Lippus  Dalmasl! 
in  Madonnen.  Von  den  bedeutenden  Schülern  Glotlo's  kam  keiner  nach  Bologna,  wohl 
aber  nahmen  mehre  unbedeutende  Talente  (wie  Jacobus  Pauli,  der  mit  grossem  Un- 
recht von  Kunsthistorikern  und  Lokalschriftstellern  mit  dem  sehr  bedeutsamen  Jaco- 
bus Avant!!  Veronese  verwechselt  wird,  Symon  von  Bologna,  Petrus  Johannis  u.  a.  in.) 
gtotteske  Formen  für  Ihre  geistlosen  Compositlonen  an.  Neben  diesen  nichtssagenden 
Giottisten  traten  umbrische  und  märkische  Meister (Franeescodalmola,  Luca 
da  Perusla  in  S.  Peironlo  und  Giovanni  da  Rlmlnl  In  S.  Domenico  zu  Bo- 
logna) mit  sanftem  byzantinischem  Anflug  auf,  wiederum  ohne  eigentliche  Felge. 
Endlich  trat  ein  grosses,  höchst  originales  Talent  ohne  Irgend  sichtbaren  Zusammen- 
hang mit  einem  frühern  Meister  auf ,  Francesco  Francla ;  allein  mehr  mit  Ge- 
reuth denn  mit  Fantasie  ausgestattet,  hielt  er  sich  in  engen  Räumen ,  sowohl  der  Ge- 
genstände als  der  Formen,  und  hatte  das  Unglück,  das»  sein  bedeutsamster  Schüler, 
Lorenzo  Costa,  der  aus  Manlegnn's  Schule  eine  völlig  entgegengesetzte  Kunst- 
weise  mitgebracht,  diese  mit  der  Francischen  zu  vereinen  ganz  umsonst  sich  ab- 
mühte. Belege  hlefiir  sind  Costa' s  Bilder  in  S.  Jacopo  maggiore,  S.  Petronlo,  und  be- 
züglich der  andern  Schüler  Francia's  die  Wandmalereien  in  der  Kapelle  Sta.  Cecllla 
zu  Bologna.  Nach  dieser  Zeit,  da  sich  In  Bologna  selbst  keine  Talente  entwickelten, 
die  sich  mit  jenen  zu  Rom,  Venedig,  Parma  und  Mailand  hätten  messen  können,  so 
worden  von  diesen  Orten  Künstler  und  Kunstwerke  bezogen.  Bagnacavallo  (Bar- 
tolomeo  Ramenghi)  und  innocenzo  da  Imola,  lelztrer  zuerst  unter  Francla, 
beide  aber  in  ratTaelischer  Schule  ausgebildet,  der  halb  römische,  halb  venetianlscbe 
GlrolamoTrevisano,  Beltrafflo  aus  Leonardo  da  Vlncl's  und  Parmlgi a- 
nf  no  aus  Correggio's  Schule  führten  trotz  der  Vorlrelfflchkeit  jedes  Einzelnen  von 
ihnen  zu  jener  Halt-  und  Rlchtungslosigkeit  der  Malerei  der  zweiten  Hälfte  des  16. 
Jahrhunderts,  die  sich  bei  Prospero  Fontana  und  dessen  Tochter  Lavin ia, 
bei  Sabbatini,  Calvart,  Cesl  u.  A.  zeigt  und  die  „Schule  der  Caraccl"  zur 
Folge  hatte.  Von  diesen  war  esLudovlcoCaracci,  der  zuerst  den  eklektischen 
Grundsatz  aufstellte,  dass,  nachdem  von  verschlednen  Meistern  und  Schulen  ver- 
sebiednes  Treffliche  (von  Raffte)  In  der  Zeichnung,  von  Tizian  im  Kolorit,  von  Cor- 
reggio  tro  Helldunkel,  von  Spätem  In  der  Technik)  geleistet  worden,  nun  die  Aufgabe 
der  Künstler  darin  besiehe,  diese  Trefflichkeiten  sämmtlich  sieh  anzueignen  und  zu- 
sammen in  den  eignen  Werken  wirken  zu  lassen.  Seine  Schüler  und  Vettern  Ago- 
stlno nnd  Annlbal  Caraccl  waren  die  Ersten,  die  (der  eine  als  Goldschmied, 
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der  andre  als  Schneider)  ihre  Werkstatt  verliessen  und  zu  seinen  Aposteln  »ich  auf- 
warfen. Gemeinschaftlich  bildeten  die  Drei  eine  Malerakademie  zu  Bologna,  In  der 
>ie  nach  obigen  Grundsätzen,  der  völligen  Haltlosigkeit  Ihrer  Zeitgenossen  entgegen- 
tretend, der  Kunst  zwar  nicht  zu  einem  geistigen  und  poetischen,  aber  doch  zu  einem 
äußerlichen  Aufschwünge,  zu  einer  wissenschaftlichen  Grundlage  und  zu  einer  wun- 
deres* er  then  Vollendung  in  Handhabung  de*  Technischen  verhalfen.  Die  bedeutend- 
sten Meister,  die  aus  der  Schnieder  Caracci  hervorgingen,  sind:  Guido  Reni, 
FrauzAlbani,  Domenichino  (Zampicri),  Tiarini,  Lnclo  Massari,  Ca- 
vedone,  L io n e 1 1 o  Sp ad a,  Lorenzo  Garbier!  (Mpole  dei  Caracci),  Franz 
und  Filippo  Brizio  u.  A.  m.  Später  ging  dann  unter  Lorenz  Paainelll  und 
Carlo  Cignani  und  in  der  ciementinlschen  Akademie  (1708  —  173«)  der  letzte 
Schimmer  eigentümlicher  und  emster  Kunstbildung  unter. 

Bolawerti  Name  eines  brüderlichen  Stecherpaars,  das  zu  Anf.  des  17.  Jahrh. 
blühte  und  von  dem  Geburtsorte  Bolswert  in  Friesland  den  Namen  trägt.  Boetins 
A.  Bolswert,  der  ällre  Bruder,  ward  hier  um  1580  geboren.  Er  bildete  sich  in  Hol- 
land zum  Stecher  und  erwarb  sich  unter  Bloemaert  einen  freien  und  festen  Styl.  Bios 
aiit  dem  Grabstichel  arbeitend,  zeigte  er  anfangs  eine  rohe  Weise,  doch  entfernte  er 
sich  glücklich  davon,  als  er  nach  Hubens  arbeitete,  welchen  Blättern  er  auch  Farbe 
verlieh  und  vollkommnere  Ausführung  schenkte.  Sein  Hauplhlalt,  worin  er  wenig  an- 
ter seinem,  ihn  sonst  freilich  überragenden  Bruder  Scheite  steht,  ist  das  Abend- 
mahl nach  Rubens,  welches  seltene  Blatt  24 Zoll  2  Linien  Höhe  und  15  Z.  2  Lia. 
Breite  hat.  Ein  Kapitalblalt  ist  ferner  die  „Erweckung  des  Lazarus,"  ebenfalls  nach 
Rubens,  23  Z.  2  L.  hoch,  18  Z.  4Lln.  breit.  Ein  seltnes  Blatt  von  reicher  Composltlon 
ist  Jesus  bei  Martha  und  Maria,  nach  Jan  Goemar.  Dann  ist  ein  schönes  und  seltenes 
Bl.  (sehr  gross  in  die  Breite)  Adam  und  Eva  Im  Paradies,  nach  Vinckenbooms.  End- 
lich erwähnen  wir  die  Eremiten  (eine  Folge  von  24  Bl.)  nach  Ahr.  Bloemaert,  die  hell. 
Weiber  in  der  Wüste  (Cyklus.von  26  Bl.)  nach  demselben,  vier  Landschaften  ,1413 
gestochen,  und  eine  Reibe  von  20  numerirten  Landschaften  (bez.  Hnclius  Adams 
Baiswert  fec.  et  exeud.  1616),  sämmtlich  nach  Bloemaert.  BoeUus  A.  Bolswert 
starb  zu  Antwerpen  in  einem  Alter  von  54  Jahren.  —  Schelte  A.  Bolswert  (nicht 
Schelte  a  B.  zu  schreiben,  da  das  A.  die  Abbreviatur  von  Adams  Ist,  welcher  Genitiv 
hier  den  Sobu  des  Adam  zu  Bolswert  andeutet)  ward  um  1566  geboren  und  Ist  ein 
HaupikünsUer  jener  tüchtigen  Stecberschiile ,  die  von  Robens  geleitet  wurde. 
Scbdle  stach  anter  seinen  Kunstgenossen  am  Zierlichsten  und  Reinlichsten;  seine 
Stiche  haben,  neben  vieler  Zartheil,  am  meisten  Glanz  and  Kraft.  Enteren  sachte  er 
nicht;  er  bemühte  sich  vielmehr  den  Reiz  and  das  Malerische  der  Kadirnadel  nach- 
zuahmen, indem  er  stets  mehr  das  Effektvolle  erzielte  und  so  nicht  auf  das  ausging, 
was  man  schönen  Stich  nennt.  Hubens,  der  den  Schelte  liebgewann,  retouchirle 
nicht  selten  die  Abdrücke  der  Bolswertschen  Platten  mit  Crayon  oder  Pinsel,  wonach 
dann  Schelte  den  Stich  verbesserte.  Besonders  ist  dies  bei  dem  schönen  und  durch 
malerische  Wirkung  so  hervorstechenden  Blatte  der  „hell.  Cacille  nach  Hubens44  be- 
merkUch.  Dieses  ausgezeichnete  Stück  hat  in  den  ersten  Abdrücken  J.  W Udoecks 
Adresse.  Nach  Rubens  arbeitete  er  ferner  die  eherne  Sehlange  (ein  schönes  and 
seltenes  Bl.  von  17  Z.  5  L.  Höbe  und  22  Z.  6  L.  Breite),  die  Himmelfahrt  Märiens,  den 
«änderbaren  Fischzug  (ln3Bl.),  Pauli  Bekehrung,  die  Zerstörung  des  Götzendienstes, 
den  Triumf  der  Kirche  mittel*  des  Abendmahls,  die  EmpfJngnlss  Mariens,  Anbetung 
der  Honige,  Maria  das  Christkind  umarmend,  Auferstehung  Christi,  die  Toehter  der 
Herodias  mit  dem  Johanneshaupt,  die  Heilandsgeburt,  die  Erziehung  der  heU.  Jung- 
frau (erste  Abdr.  mit  van  Emdens  Adresse),  die  bell.  Familie  mit  dem  Vogel,  die  Auf- 
nahme der  beil.  Jungfrau  (ein  schönes,  die  technische  Gewandtheit  des  Stechers  of- 
fenbarendes Blatt),  eine  Landschaft  mit  dem  verlornen  Sohn,  eine  grosse  Landschaft 
nil  der  Jagd  des  Meleager,  Landschaft  mit  dem  Sturm  des  Aeneas  oder  die  Ansicht 
von  Cadix,  Gegend  von  Mecheln,  zwanzig  kleine  Landschaften  etc.  Nach  Anton 
van  Dyck  stach  Schelte  den  Christas  am  Kreuz  (mit  dem  Schwamm),  die  Dornen- 
krönuog  and  Verspottung,  die  Kreuzaufrichlung,  die  sogen.  Engelkönigin  (la  Reime 
des  Auges,  ein  berühmtes  Blatt  In  gr.  qn.  Fol.),  den  Christus  am  Kreuz  mit  der  hell. 
Katharina  und  dem  heU.  Dominik,  den  trunkenen  SUen,  und  die  Bildnisse  der  Marga- 
retha von  Lothringen,  des  Justus  Lipsius,  des  Sebastian  Vranck,  des  Paul  und  Wllb. 
de  Vos,  des  Adrian  Brouwer,  der  Marie  Ruten  (van  Dycks  Frau)  etc.  Uebrlgens  hat 
er  nach  Jordaens  (z.  H.  das  Fainilienconzert  und  den  trinkenden  König),  nach 
S eg h  e  rs  (Rückkehr  von  Aegypten,  Petrl  Verleugnung),  nach  B.  Q  u  e  1 1 1  n  u s  (Com- 
munion  der  heil.  Rosa)  und  Andern  gestochen.  Ausgezeichnet  ist  Schelte  in  seinen 
HisforienstJchen  ;  nach  diesen  verdienen  seine  Landschaftliche  Bewumtrimg ,  wo  er 
den  Ausdruck  der  Farbenmassen  und  die  Uebergänge  der  Farbentone  4er  originale 
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möglichst  wiederzugeben  wusste.  Er  «Urb  hochbejahrt  zu  Antwerpen.  Sein  Mono- 
gramm kennen  wir  lo  den  zwei  Arten : 

Bolsena,  ein  Flecken  am  gleichnamigen  See  nah  an  der  Strasse  von  Slena  nach 
Rom,  liegt  an  der  Stelle  der  alten  hetrurischen  Stadt  Volslnlu  m  und  weist  noch 
Reste  vom  Tempel  der  etrnskischen  Gottheit  Nortla ,  etruskiscbe  Fragmente  an  der 
Domfacadc  und  In  der  Umgegend  die  Ueberblelbsel  von  einem  alten  Amphitheater  auf. 

Boltraffio ;  s.  Bellrafflo. 

Bolzenthal,  S.,  machte  den  ersten  Versuch  zu  einer  vollständigen  Geschichte 
der  neuem  Medaillenkunst.  Sein  Werk  erschien  1840  In  Berlin  unter  dem  Titel: 
Skizzen  zur  Geschichte  der  modernen  Medaillenarbeit.  Mit  30  Kupfertaf." 

Bomoi  ist  der  altgrichische  Ausdruck  für  A 1 1  a  r  (Ära).  Die  ßatftoi  auf  Gräbern 
führen  bei  Pausanias  den  Namen  ßiououS^t  rcuj>ot.  Zu  dieser  Klasse  gehören  die 
Pompejanischen  Grabmonumente,  welche  aus  einem  niedrigen  Pfeiler  mit  einem  Sims 
und  ionischen  Polsterverzierungen  bestehn. 

Bona  De«,  „gute  Göttin, ik  hless  bei  den  Römern  die  Schwester,  Gattin  oder 
Tochter  des  Paunus,  und  wird  daher  auch  Fauna  genannt.  Dann  erscheint  sie 
noch  unter  den  Namen  Fatua  und  Oma.  Sic  ward  von  den  alten  Römerinnen  als 
keusche  und  welssagende  Göttin  verehrt ,  deren  Dienst  ein  so  rein  weiblicher  war, 
dass  M .'inner  nicht  einmal  ihren  Namen  wissen  sollten ,  da  auch  die  Göttin  nie  einem 
Gölte  sich  preisgegeben,  nie  ihren  Namen  einem  Manoe  kundgethan  hatte.  Nur  Pan- 
nus konnte  sie  überwinden,  Indem  er  sie  in  eine  Schlange  verwandelte.  Ihr  Helllg- 
thum,  eine  Grotte  auf  dem  Avenlln ,  war  von  Claudia ,  einer  keuschen  Jungfrau ,  ge- 
weiht worden;  doch  wurde  ihr  von  den  Vestalinnen  besorgtes  Fest,  wobei  das  Opfer 
dem  ganzen  röm.  Volke  galt,  nicht  hier,  sondern  im  Hause  des  Konsuls,  der  grade  die 
Fasces  hatte,  in  einem  abgesonderten  Zimmer  (im  opertum,  in  welchem  kein  Mann 
anwesend  sein  durfte  und  wo  sogar  die  männlichen  Bildnisse  verhüllt  wurden)  am 
1.  Mai  gefeiert.  Das  Festgemach  ward  mit  aller  Art  Blumen  geschmückt,  darunter 
aber  nie  Myrten  sein  durften ,  well  die  Göttin ,  als  sie  einst  heimlich  Wein  genippt, 
darob  von  Faunus  mit  Myrtenzweigen  gegelsselt  worden  war.  Andre  linden  den 
Grund,  warum  die  Myrte  hier  keinen  Platz  erhielt,  In  dem  wahrscheinlichen  Ilm- 
slande, dass  die  Myrte  die  geheiligte  Pflanze  der  Göttin  gewesen.  Der  beim  Fest  auf- 
gestellte Wein  hless  die  Milch  und  das  Gefäss  dazu  Mellarium.  Nach  dem  Opfer  wur- 
den bacchantische  Tanze  aufgeführt.  Ein  Hauptsymbol  der  Bona  Dea  war  die 
Schlange,  was  auf  Ihre  Bedeutung  als  Heilgöttin  hinweist  und  mit  Ihrer  Weissage- 
kunst zusammenhängt;  es  wurden  auch  in  Ihrem  Tempel  Heilkräuter  verkauft.  Be- 
kannt ist  der  Mothwilie  des  Clodius,  der  sich  In  Frauenkleidung  zur  gedachten  Fest- 
feier in  das  Hans  Cäsars  einschlich. 

Bona  die  Hellige,  gest.  1207,  war  Nonne  „Ordtots  canonicorum  regularium"  zu 
Pisa,  und  hatte,  wie  Ihre  Legende  naiv  sagt,  In  Ihren  Visionen  vielen  Umgang  mit 
Christo.  Sie  hält  ein  kurzes  zweifaches  Kreuz  In  den  betend  gefalteten  Händen. 

Bonallno,  Johann,  Italienischen  Geblüts,  wirkte  uro  1625  als  fürstblschöfllcher 
Baumeister  zu  Bamberg  und  wendete  den  rein  neuröralschen  Styl  In  seinen  Werken 
an,  einen  Styl,  der,  obwohl  er  dem  Im  17.  Jahrh.  In  Deutschland  herrschenden  Wen- 
del Dielterlln'scben  Zierstyl  In  jeder  Hinsicht  vorzuziehen  war,  doch  uns  dadurch  un- 
sägllch  schadete,  dass  er  manche  Zerstörung  an  ällern  Gebäuden  verursachte  und  die 
Deutschen  zu  ihrer  eignen  Schmach  verführte,  ihren  schönen  altdeutschen  Styl ,  zu- 
mal in  der  Kirchenbaukunst  zu  verachten.  Bonallno ,  gleich  andern  Römlfngen  von 
deutschen  PfaflVnfiirsten  berufen,  das  deutsche  Bauwesen  verwelschen  zu  helfen, 
baute  u.  a.  die  Stephansklrche  zu  Bamberg,  deren  Grundstein  zum  Chor  am  26.  Mai 
16^8  gelegt  ward. 

Bonasoae,  Gl  ulio,  blühte  als  Kupferstecher  und  Maler  von  Bologna  1521  — 74, 
gilt  in  der  Malerei ,  die  er  erst  spät  erlernte ,  für  einen  Schüler  des  Lorenzo  Sabba- 
Uni ,  in  der  Kunst  des  Grabstichels  aber  für  einen  Zögling  Marc  Antons.  Er  hat  als 
Siecher  das  meiste  Verdienst.  Nach  den  besten  Abdrücken  seiner  Blätter  zn  urlhel- 
len, ist  sein  Grabstichel  leicht  und  gefällig,  doch  nicht  so  fest  und  rein  in  den  Umris- 
sen, als  der  seines  Meisters;  man  bewundert  die  schönen  Massen,  die  geschmackvolle 
Znsammenstellung  und  die  angenehmen  Wendungen  seiner  Figuren,  auch  die  kluge 
Vertheilung  von  Licht  und  Schalten,  sowohl  auf  seinen  Gruppen  als  an  einzelnen  Fi- 
guren ;  indess  ist  er  oft  nachlässig  In  der  Ausführung  und  unrichtig  In  der  Zeichnung. 

BÖnccko,  Hans,  ein  altdeutscher  Baumeister,  welcher  1504  den  Thurm  der  Ja- 
kobiklrche  zn  Stettin  vollendete. 

Boneasaok    der  Name  (wahrscheinlich  Spitzname)  eines  baukundigen  Mönchs, 
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der  als  einer  der  ersten  altdeutschen  Meister  genannt  wird,  denn  er  soll  Im  J.  1208 
den  Dom  zu  Magdeburg  (der  ältere  durch  Kaiser  Otto  I.  angelegte  ging  1207  In 
Flammen  auf)  neu  begonnen  und  die  Anlage  und  Anordnung  des  Ganzen  angegeben 
haben.  Der  Bau  gedieh  bekanntlich  erst  1363  zur  Vollendung.  Bonensacks  Grabmal 
befindet  sich  Im  Chor  des  Propstes,  wo  Ihn  die  Tradition  In  der  knieenden  Figur  er- 
kennt, die  eine  Säule  auf  der  Schulter  trigt. 

Boni ,  On  of  rio,  ital.  Antiquar  und  Aeslhcllker,  geb.  um  17S0  im  Toscaniscben, 
gest.  1820,  stand  mit  den  besten  Altertumsforschern  und  Kunstkennern  seiner  Zeit 
In  Verbindung,  namentlich  mit  Kardinal  Borgia ,  mltMarint,  Lanzi  und  Agincourt. 
Lelzlrer,  der  dem  Boni  grosses  UrUteil  zutraute ,  schickte  Ihm  von  Rom  ans  die  Blat- 
ter, woraus  er  seine  Kunstgeschichte  des  Mittelalters  bilden  wollte.  Boni  begann  zu 
diesem  Werk  einen  Text  auszuarbeiten,  unterlless  aber  die  Fortsetzung,  als  sein 
Freund  starb.  Für  Bonl's  beste  Schrift  gilt  die  an  Gerhard  de  Rossl  gerichtete  Let- 
tern sopra  le  antichttä  dt  Gtannutt,  abgedruckt  In  den  Melange*  d Agane  (Paris 
1810).  Sein  Elogto  dt  P.  G.  Batont  (Rom  1787)  enthält  ausser  Lebensnotizen  über 
diesen  Maler  sehr  viel  interessante  Bemerkungen  zur  Geschichte  der  Kunst  in  Rom 
von  Benedicts  XIV.  Zeit  bis  zum  Tode  Plus  VI.  —  Ein  Mauro  Boni  schrieb:  Su  Ut 
pittttra  dt  un  Gonfalone  etc.  (Udlne  1707). 

Bonifacius,  der  Heilige,  geb.  zu  Kirlon  in  England  im  J.  680,  hless  eigentlich 
Winfried.  Frühe  schon  sehnte  es  diesen  Angelsachsen  nach  dem  Kloster,  wie  es 
später  Ihn  trieb,  Gottes  Wort  den  Friesen  zu  bringen.  Er  war  dreimal  in  Koni ,  ward 
gleich  beim  Erstenmale  zum  päpstl.  Legaten  In  Deutschland  ernannt,  später  aber  hin- 
gerufen, um  sein  Glaubensbekenntnis«  vor  dem  miss Iranischen  Papst  abzulegen,  wor- 
auf er  Bischof  in  Deutschland  wurde.  Hier  bekam  er,  wenn  er  Ihn  nicht  schon  mit  der 
Benedictinerkutte  empfing,  den  sein  Leben  ausdrückenden  Namen  Bonifaefus  (der 
Guthandelnde).  Er  schwur  Gehorsam  dem  röm.  Stuhle,  ward  bei  der  dritten  Rück- 
kehr von  Rom  Vorstand  der  deutschen  Kirche  und  sass  bald  hernach  auf  dem  nicht 
ohne  Widerspruch  zum  Erzbisthum  über  ganz  Deutschland  erhobnen  Bischofssitz  von 
Mainz.  Als  die  Merowinger  den  Thron  verloren,  aufweichen  Plpln  erhoben  wurde, 
salbte  Bonifacius  diesen  auf  Papstes  Geheiss  zum  König  der  Franken.  Baiern ,  wo 
Chrtslcnthum  sich  noch  bunt  mit  Heidenthum  mischte ,  reinigte  er  von  letzterm ,  und 
er  thellte  das  Land  in  vier  bischön.  Sprengel.  Er  stellte  das  Christenthum  in  Thürin- 
gen her,  bekehrte  die  heidnischen  Hessen  und  verdiente  sich  als  der  Erste ,  welcher 
ganze  Germanenstämme  taufte,  den  Titel:  Deutschlands  Apostel.  Er  macht* 
754  aufs  neue  eine  Reise  per  pedes  Apostolorum  zu  den  Friesen  und  starb  im  folg. 
Jahre  den  Märtyrertod  bei  der  Burle  in  Friesland  oder  bei  Doccum  (6  Stunden  von 
Leuwaarden,  wo  er  auf  offnem  Felde  halte  Zelte  aufschlagen  lassen);  In  Ausübung 
seines  Apostelberufs  begrifTen,  rief  er,  Bewaffnete  auf  sich  loskommen  sehend,  sei- 
nen Gefährten  zu  :  „Seid  getrost,  Brüder;  zittert  vor  denen  nicht,  die  den  Leib  tod- 
ten,  aber  die  Seele  nicht  mögen  tödten  !**  Seine  Attribute  sind  :  1)  das  Schwert  als 
Martyrzeicnen ;  2)  das  Buch,  durch  welches  ein  Schwert  gestochen  (er  hielt  den  auf 
ihn  eindringenden  Friesen  das  Evangelium  vor,  wobei  ein  Schwertstich  durch  das 
Buch  ging,  während  ein  andrer  in  seine  Brust  drang) ;  3)  die  Geissei,  womit  er  die 
Heiden priester  verfolgte;  4)  die  All,  womit  er  eigenhändig  die  dem  Thor  geweihte 
Eiche  bei  Geismar  in  Hessen  zerstörte ;  5)  der  unter  seinem  Stabe  entspringende 
Quell,  der  symbolisch  die  Verbreitung  des  Christenthums  unter  diesem  Bischor  andeu- 
tet. —  Seine  Gebeine  kamen  zuerst  nach  Utrecht,  dann  nach  Mainz,  zuletzt  nach 
Fulda,  wo  er  die  berühmte  Abtei  gestiftet  bat.  Da,  wo  B.  724  die  erste  Kirche  In 
Norddeutschland  baute.  Im  Thüringer  Waldgebirge  beim  Dorfe  Altenberga ,  etliche 
Stunden  von  Gotha,  Ist  ihm  1811  ein  Denkmal,  aus  einem  30  F.  hohen  Kandelaber  be- 
stehend, errichtet  worden.  Im  Aug.  1842  setzte  man  ihm  auch  zu  Fulda  ein  Denkmal, 
eine  erzene  Kolossalstatue ,  wozu  Werner  Henschel  zu  Kassel  das  Modell  lle- 
ferle.  Ein  slralenderes  Denkmal  sieht  zu  München:  die  neue,  dem  Boni Taclus  ge- 
weihte Basilika  ;  vergl.  den  folg.  Art.,  wo  auch  die  Freskobilder  aus  des  Hell.  Leben, 
von  Heinrich  Hess,  Beschreibung  linden.  Im  Freskosaal  des  Städtersehen  Knnslin- 
slituls  zu  Frankf.  a.  M. ,  wo  man  das  kolossale  Wandgemälde  der  „Einführung  der 
Künste  In  Deutschland  durch  das  Christenthum"  von  Eduard  Veit  bewundert, 
sieht  man  auf  der  rechten  Seite  dieses  Fresko'»  den  beil.  Boni  fax  unter  den  alten  Ger- 
manen auftreten  ;  neben  Ihm  eine  Gruppe  aufmerksam  Horchender,  bei  welchen  die 
nie  gekannten  Wahrheilen  eine  auffallende  Sinnesänderung  bewirken ;  eine  heidni- 
sche Priesterin  verräth,  welche  Macht  des  Bonlfaelus  Wort  übt,  denn  mit  drohender 
Miene  und  Gebärde  gegeu  Ihn  Hiebt  sie  aus  diesem  Kreise,  da  sie  Ihn  weder  anhören 
noch  widerlegen  kaun,  aber  auf  physische  Gewalt,  Ihn  zu  vernichten,  imirt;  ein  aller 
Barde  dagegen  ,  dessen  Krfahrungsleben  und  grössere  Hinsicht  Ihn  Uefer  In  die  Lage 
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der  Dinge  blicken  lassen ,  erkennt ,  dass  die  neue  Lehre  nicht  za  ersticken  se! ,  and 
fühlt,  dass  seine  Lieder  verstummen  müssen;  an  der  Bardenharfe  bricht  eine  Safte 
entzwei,  wogegen  ein  Quell  aus  dem  Erdreich  emporsprudelt,  —  eine  höchst  poeti- 
sche Symbol  isirung,  dass  das  Heidentiium  zerfallt  und  das  Christenthum  als  ein  uner- 
schöflicher  Born  des  Lebens  ersteht.  Die  Figur  des  Bonlfaz  erscheint  edel  und  mild, 
die  des  Barden  als  ein  Meisterstück  In  Ausdruck  und  Haltung. 

Bonitociuskirche  au  München.  —  Zu  diesem  Bau  In  Form  einer  BasIHka, 
womit  das  ebenfalls  byzantinisch  gehaltene  Gebäude  einer  höhern  geistl.  Anstalt  in 
Verbindung  steht,  wurde  der  Grundstein  am  12.  Oct.  1815  gelegt.  Die  Kirche,  von 
Georg  Friedr.  Ziebland  erbaut,  ist  merkwürdig  durch  die  schön  gearbeiteten 
64  (nach  andrer  Angabe  66)  monolithen  Säulen  aus  weissem  Tyroler  Marmor 
mit  sehr  reich  verzierten  Kapitalen.  Sie  sind  in  vier  Reihen  gestellt  und  thellen  die 
Basilika  In  fünf  Schiffe.  Die  Decke  und  die  ganze  Dachconstruktion  ist  sichtbar,  doch 
sehr  geschmückt  und  harmonisch  mit  den  Wänden  gehalten ,  welche  mit  Fresken  anf 
Goldgrund  prangen.  Durch  das  sinnig  und  geschmackvoll  gezierte  Gebälk  des  Dach- 
stuhles  sieht  man  die  azurblaue  Decke  —  das  Firmament  vorstellend  und  mit  golril^- 
flimraernden  Sternen  besät.  Das  Innere  der  Kirche  hat  eine  Länge  von  262  und  eine 
Breite  von  124  Schuh  ;  die  Höhe  des  Mittelschiffs  betrügt  78,  die  der  Seitenschiffe  43 
Schuh.  Rückwärts  um  die  Chornische  sind  die  Sakristeien ;  unter  diesen  und  einem 
Theile  der  Seitenhalle  beltnden  sieh  die  Katakomben  der  Benedict! ner ,  deren  Stift 
sich  an  die  Kirche  anschllesst,  und  unter  dem  erhöhten  Platze  des  Presbyteriums  Hegt 
deren  Gruftkapelle.  Der  Freskenschmuck  Im  Innern  dieser  ganz  im  Geiste  der  röm. 
Basiliken  des  5.  und  6.  Jahrb.  ausgeführten  Kirche  rührt  von  der  Hand  des  Hein- 
rlc  Ii  Hess  und  seiner  Gehilfen.  Die  Darstellungen  gehören  Ihells  der  Geschichte  an, 
thells  der  Legende,  welcher  unter  dem  kräftigen  Pinsel  des  Meisters  und  seiner  mit- 
wirkenden Freunde  ein  eigentümliches  bildsames  Leben  entquoll,  das  sich  in  schöner 
Composition  dramatischer  Scenen  entwickelte  und  die  Verbreitung  des  Christentums 
in  Deutschland»  und  speziell  In  Baiern  in  klarer  anschaulicher  und  anmuthlger  Welse 
zeigt.  Zwölf  grosse,  über  22  Fuss  breite  und  über  10  Fuss  hohe,  und  zehn  kleinere 
In  achteckigen  verzierten  Rahmen  ausgeführte  Bilder  Im  Mittelschiffe  sind  aus- 
schliesslich der  Schilderung  des  Lebens,  Handelns  und  Sterbens  des  deutschen  Apo- 
stels Winfried  (Bonifaclus)  gewidmet  Die  Gestatten  sind  wenigstens  leben sgross  und 
die  Composition  ist  in  möglichster  Einfachheit  gehalten,  so  dass  diese  Darstellungen 
mit  aufgelegtem  Goldgrunde,  trotz  der  beträchtlichen  Entfernung  von  nahe  an  50 
Fuss ,  deutlich  gesehn  werden  können.  Das  der  Tribüne  nächste  erste  Wandbild,  In 
zwei  Abtheilungen  gesondert,  zeigt  des  Helligen  erkrankten  Vater,  der  durch  das  in- 
brünstige Gebet  seines  kleinen  Sohnes ,  dem  Christus  In  einer  Glorie  erscheint ,  ge- 
nest; dann,  wie  Bonifaclus  von  seinen  AH  lern  den  Benedlctlnern  zur  Erziehung  für 
den  geistl.  Stand  Übergeben  wird.  Der  Vater  nimmt  mit  einem  Händedruck  Abschied 
vom  Sohne  und  zeigt  mit  der  Linken  nach  der  nahen  Klosterkirche.  Mit  verschränk- 
ten Händen  stützt  sieh  die  Mutter  auf  Ihres  Gatten  Schullern ,  dem  Sohne  mit  den 
Blicken  folgend.  Im  kleinern  darauffolgenden  Bilde  nimmt  ein  alter  Mönch  den  Kna- 
ben ml|  sanfter  Zuneigung  in  Empfang;  drei  andre  Klosterbrüder  am  Eingang  der 
hell.  Stätte  geben  auf  sehr  verschledne  Weise  Ihre  Theilnahme  zu  erkennen.  In  die- 
sen drei  Mönchen  hat  Hein r.  Hess  sich  und  seine  Gehilfen  Schran- 
dolph  und  Joh.  Karl  Koch  abkonterfeit.  Hess  selbst  steht  Hnks,  Schran- 
dolph  rechts,  und  Koch,  bedeckt  mit  einer  Kapoze,  sieht  zwischen  beiden  hervor 
nach  dem  jungen  Ankömmling.  Das  folg.  Hanptbild  stellt  des  Hell.  Abschied  aus  dem 
Benedlctinerkloster  Nuscella  In  Southamplon  vor;  er  hat  schon  mit  seinen  Gefährten, 
um  gen  Rom  zu  reisen,  das  Schiff  bestlegen ,  und  wendet  sich  noch  segnend  zu  den 
vor  dem  Kloster  versammelten  Brüdern.  Das  dritte  Hauptbild ,  von  Karl  Koch  ge- 
malt, schildert  die  Einweihung  des  Heil,  zum  Missionär  in  Rom.  Wh*  sehen  uns  in  die 
Krypta  der  »Wen  Peterskirche  versetzt,  an  das  Im  Goldschmuck  prangende  Grab  des 
Apostels;  hinter  demselben  führen  breite  Stufen  hinauf  in  die  Basilika  ,  deren  Säu- 
lenhallen die  Tiefe  des  Bildes  ausfüllen.  An  den  Grabesstufen  kniet  Bonifaclus,  das 
Kreuz  In  der  Hand,  vor  Papst  Gregor  II.,  der  Ihn,  mit  beiden  Händen  das  Haupt  leise 
berührend,  segnet.  Hinter  dem  Papste  stehen  einige  Ministranten,  nnd  welter  zurück 
ein  Kardinal  und  andre  hohe  Geistliche.  Auf  der  entgegengesetzten  Seite  sieht  man 
Manche  und  andre  Geistliche,  thells  In  Gebctsteilung,  thells  von  andern  Gedanken  be- 
wegt; einen  mit  erltobenen  Münden  und  Blicken  ,  als  wenn  er  plötzlich  eine  Erschei- 
nung sähe;  Andere  hinauf  nach  der  Kirche  deutend.  Das  kleinere  folg.  Bild  zeigt  des 
Bonifaclus  Zug  über  die  Alpen.  Das  vierte  Hauplbild,  von  Sc  h  ra  udol  p  h  gemalt, 
zeigt  den  B.  predigend  unter  den  heidnischen  Friesen ;  sie  horchen  der  begeisterten 
Rede,  schon  lassen  sich  Einige  laufen.  Ein  kleineres  Bild  stellt  hierauf  vor,  wie  B. 
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durch  einen  Boten  nach  Rom  zurückberufen  wird.  Das  fünfte  Hauptbild ,  wieder  von 
Schraudolph,  betrlfTt  des  Bonifacius  Bischofsweihe.  Der  Schauplatz  ist  in  Rom 
and  zwar  in  einer  der  alten  Basiliken  dieser  Stadt,  vielleicht  auch  St.  Peter.  Links 
im  Bilde  sitzt  Papst  Gregor  II.  aar  den  hell.  Stuhle ,  geschmückt  mit  der  Tiara  (der 
einfachen  Krone  nach  alter  Form) ,  umgeben  voa  Dienern ,  von  denen  der  eine  das 
hell.  Salböl  trägt,  ein  andrer  das  Buch  mit  dem  kirchliehen  Formular  dem  bell.  Vater 
zur  Ansicht  vorhält.  Vor  Run  kniet  Bonifaclus,  eine  weisse  Binde  um  die  Stirn,  die 
gefalteten  Hände  in  eine  andre  dergl.  gelegt,  die  um  den  Nacken  geschlungen  nach 
der  Brust  herabreicht.  Er  Ist  ganz  In  Weiss  gekleidet,  und  nur  einige  Gold  säume  le- 
gen sich  um  sein  Gewand ;  während  er  von  des  Papstes  Hechten  den  Segen ,  aus  sei- 
ner Linken  den  Hirtenstab  empfangt,  halt  ein  greiser  Diakon  (dem  Kanon  gemäss) 
das  offne  Evangelienbuch  Ihm  auf  den  Rücken ;  zwei  Bischöfe  sitzen  In  geringer  Ent- 
fernung hinter  Ihm  und  sprechen  die  Formulaiien  aus  Büchern,  die  ihnen  (dem  einen 
rechts,  dem  andern  links)  vorgehalten  werden.  Zwischen  diesen  Bisehöfen  Und  dein 
Papste,  mehr  In  der  Tiefe  des  Bildes ,  steht  eine  Gruppe  von  Geistlichen  In  goldge- 
würkten  Chorhemden ,  mit  dem  Ausdruck  verschiedenartiger  Theilnahme  an  der  ce- 
remonlösen  Handlung.  Ganz  rechts  stehen  zwei  Mönche,  des  Bonifaclus  Begleiter,  in 
inbrünstigem  Gebet.  Auch  im  Hintergrunde  sieht  man  noch  einige  Gestalten,  Geist- 
liche und  Krieger,  die  sich  indess  um  die  Vorgänge  am  Altare  nicht  zu  kümmern 
scheinen.  An  diesem  Fresko  ist  nicht  nur  die  Klarheit  der  Anordnung  und  die  mit 
Würde  gepaarte  Lebendigkeit  der  Darstellung  zu  rühmen,  sondern  auch  die  Ausfüh- 
rung, welche  durchaus,  vornehmlich  aber  in  einzelnen  Hüpfen,  einen  überraschend 
hohen  Grad  technischer  Vollendung  erreicht  hat.  Man  darf  den  Kopf  des  Bonlfa- 
c  i  u  s  zu  dem  Schönsten  rechnen ,  was  In  neuerer  Zelt  al  fresco  geroalt  worden.  Die 
Färbung  Ist  zwar  mit  grosser  Zurückhaltung  behandelt,  namentlich  in  den  zu  eintö- 
nigen Schatten,  allein  zugleich  in  solcher  Harmonie  des  Ganzen ,  dass,  was  etwa  der 
Illusion  fehlen  sollte ,  durch  die  Reinheit  der  Stimmung  reichlich  aufgewogen  wird. 
Ein  kleineres  Bild  schildert  die  RUckwandrung  über  die  Alpen ;  ein  Vogel  bringt  dem 
im  Walde  verirrten  ß.  einen  Fisch  znr  Nahrung.  Das  sechste  Hauptbild,  dem  Hoch- 
altar genüber  auf  der  Wand  des  Musikchors,  zeigt  den  Heiligen,  wie  er  die  Donner- 
eiche in  Thüringen  stürzt  und  dafür  das  Kreuz  aufpflanzt.  Das  7.  Hauplbitd  von  Karl 
Kocb's  Hand,  stellt  vor,  wie  B.  unter  der  Regier,  des  Herzogs  Odilo  Baiern  in  vier 
bischöfl.  Sprengel  thellt  und  neue  Blsthümer  zu  Eichstädt  und  Würzburg  gründet.  Im 
kleineren  Bilde  sieht  man,  wie  er  mit  dem  Baiern  Sturmius  In  waldiger  Gegend  den 
Platz  zur  Gründung  Fulda's  wählt.  Im  8.  Hauptbilde  wird  das  neue  Kloster  eingeweiht 
und  Sturm  als  erster  Abt  eingesetzt.  Im  kleineren  Bilde  erhält  B.  auf  der  Reise  nach 
Frankreich  einen  Knaben ,  der  später  als  Gregor  von  Utrecht  unter  den  Heiligen  ver- 
ehrt wird ,  von  dessen  Muhme ,  der  Aebtissln  eines  Klosters ,  zur  Erziehung.  Das  t). 
Hauptbild,  von  Schraudolph  gemalt,  stellt  dar,  wie  B.  den  Hausmaler  (Major  Do- 
nius)  Pipln  zum  Frankenkönige  salbt ;  im  kleinern  Bild  erhält  B.  das  Pallium  als  Erz- 
bUchof  von  Mainz.  Im  10.  Hauptgemälde,  von  Hess*  eigner  Hand,  überglebt  B.  das 
Erzbisthum  an  seinen  Verwandten  und  Schüler  Lullus  und  zieht  zum  zweiten  Mal  als 
Mis>ionär  zu  den  Friesen.  Das  kleinere  Bild  zeigt  ihn,  wie  er  in  seinem  Zelte  betet 
und  sieh  zum  Tode  bereitet.  Im  1 1.  Hauptbilde  wird  er  mit  seinen  Gefährten  von  den 
Friesen  erschlagen;  im  kleineren  Bild  wird  sein  Leichnam,  früher  nach  Utrecht  ge- 
bracht, von  den  Abgesandten  des  Lullus  zu  Wasser  nach  Mainz  geführt.  Das  12. 
Hauptbild  stellt  dar,  wie  des  Hell.  Leiche  von  Lullus  und  Sturmius  in  Fulda  beigesetzt 
wird.  Sehr  wohlthucnd  wirkt  für  den  Gesammteindruck  dieses  Freskeneyklus  (unter- 
halb der  Fenster  im  Mittelschi  IT),  dass  je  zwei  der  grossen  blstor.  Darstellungen  im- 
mer durch  eine  kleinere  unterbrochen  werden ,  die  auf  blauem  Grunde  grau  in  Grau 
gemalt  Ist.  Diese  kleineren  Bilder  sind  auch  der  Dichtung  nach  Verbindungsglieder 
zwischen  den  grössern  Ereignissen.  In  den  Verzierungen  herrscht  ein  ernster,  stren- 
ger Typus,  wie  er  durch  den  Charakter  des  Gebäudes,  der  dem  der  frühesten  ebristl. 
Kirchen  Italiens  entspricht,  vorgeschrieben  Ist.  Ueber  den  Bonlfaclusfreaken  sind  36 
kleinere  Malereien  auf  Goldgrund  ausgeführt,  welche  die  ganze  Geschichte  der  Be- 
kehrung der  deutschen  Völker  zum  Christenthum  versinnllchen  und  den  Zeitraum 
vom  J.  281  bis  zur  Zelt  Karls  des  Grossen  umfassen.  1)  Ermordung  des  heil.  Maximi- 
lian, Bischofs  v.  Lorch ,  in  seiner  Vaterstadt  Cilly  In  Steiermark  [284  p.  Chr.] ,  weil 
er  den  Götzen  zu  opfern  verweigert;  2)  Hinrichtung  des  heil.  Gereon  und  seiner  Ge- 
fährten zu  Köln  [286] ;  3)  der  hell.  Florian  zu  Lorch  wird  über  die  Brücke  In  die  Eos 
gestürzt  [303] ;  4)  denselben  Tod  erleidet  Im  selben  Jahre  der  heil.  Quirin ,  Bischof  v. 
Sissek,  bei  Sabaria  in  Ungarn;  5)  die  heil.  Afra  wird  [304]  zu  Augsburg  verbrannt; 
6)Fritlgll,  Königin  der  Markomannen,  kommt  [397]  mit  Geschenken  nach  Malland 
zum  hell.  Ambros,  den  chrlsU.  Glauben  anzunehmen;  7)  St.  Vlgil,  Bischof  von 
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Trlent,  wird  [Im  J.  400]  Im  Tyrolergeblrg  von  den  Helden ,  denen  er  das  Evangelium 
predigt,  erschlagen;  8)  St.  Valentin,  Bischof  In  Rhäticn,  predigt  [Im  J.440]  zu  Passau 
das  Evangelium ;  9)  St.  Severin ,  der  Apostel  Norikums,  erhalt  [406]  von  Glbuld  dem 
Allemannenkönlge  die  Freilassung  der  chrlstl.  Gefangnen;  10)  der  Frankenkönig 
Chlodwig  wird  von  St.  Remigius,  Bisehof  v.  Rheims,  getauft  [496] ;  eine  weisse  Taube 
bringt  dazu  ein  Flaschen  mit  Salbüi ;  1 1)  St.  Fridolin ,  der  erste  Glaubensbole  aus  Ir- 
land in  Deutschland,  erweckt  den  todten  ürso  [im  J.  509],  damit  dieser  vor  dem  Rich- 
ter eine  Schenkung  zur  Stiftung  des  Klosters  Seckingen  auf  der  Rheininsel  bestätige; 
12)  die  heil.  Radegundis  aus  Thüringen  vom  Bischof  Medardus  zur  Diakonissin  ge- 
weiht [545] ;  13)  durch  Theodollnde  aus  Baiern  wird  [Im  J.  59S]  der  Longobarden ko- 
nig Antharls,  ihr  arlanischer  Gemahl,  zum  Rathollcismiis  bekehrt;  14)  St.  Columban 
zersprengt  durch  blosses  Anhauchen  ein  dem  Gölte  Wodan  geweihtes  Gefäss,  im  J. 
610 ;  15)  St.  Gallus  lehrt  seine  Schiller,  ums  J.  614 ;  16)  Eustasius  nnd  Agllus ,  Schü- 
ler des  hell.  Columban  ,  bekehren  [um  617]  viele  Baiern  zum  Christenthum  ;  17)  St. 
Rupert  tauft  [628]  den  Baierherzog  Theodo ;  18)  frommes  Walten  der  heil.  Ehren- 
drudis, AebUssin  zu  Nonnenberg  In  Salzburg  [um  628];  19)  der  Mflrtyrertod  des 
bell.  Emmeran  bei  München,  Im  J.  652;  20)  die  Gründung  des  Klosters  Füssen  durch 
den  hell.  Magnus,  Im  J.  655;  21)  bei  der  Feier  des  Messopfers  setzt  sich  dem  hell. 
Kunibert,  Bischof  von  Köln ,  eine  weisse  Taube  auf  die  Schulter  [Im  J.  660] ;  22)  St. 
Erhard,  Bisch.  In  Baiern,  tauft  die  heil.  Ottilie,  Tochter  des  allemannischen  Herzogs 
Ethika,  und  macht  die  BHndgeborne  durch  sein  Gebet  sehend  [667];  23)  St.  Arbogass, 
Bisch,  von  Sirassburg,  erweckt  den  jungen  Sigebert,  Sohn  des  Frankenkönigs  Dago- 
bert, der  durch  einen  Sturz  vom  Pferde  das  Leben  verloren  halte,  Im  J.  675;  24) 
Bischof  Wulfram  In  Friesland  rettet  über  die  Wogen  dahinschrellend  zwei  Jünglinge, 
welche  man  als  Opfer  Ins  Meer  geworfen  hatte,  Im  J.  685 ;  2."»)  St.  Kilian,  der  Apostel 
In  Ostfranken,  wird  mit  seinen  Gefährten  Koloman  und  Totman  auf  Befehl  der  Für- 
stin Geilana  ermordet  [687] ;  26)  St.  Corbinlan  löst  zu  Freising  im  J.  718  die  Ehe  des 
Baierherzogs  Cbrimoald,  der  sich  mit  seines  Bruders  Gemahlin  verbunden  hatte; 
27)  St.  Walburgts  kommt  auf  den  Ruf  des  hell.  Bonifaz  mit  ihren  Gefährtinnen  Tbekb 
und  Lioba  aus  England  nach  Deutschland,  Im  J.  726 ;  28)  der  beil.  Sebald  überschrei- 
tet auf  seinem  Mantel  die  Donau  [Im  J.  740],  um  sich  nach  Nürnberg  zu  begeben ; 

29)  Gründung  des  Klosters  Altomünster  in  ßaiern  durch  den  hell.  Alto,  Im  J.  743; 

30)  ein  krankes  Mädchen  wird  durch  der  hell.  Walburgis  Gebet  gesund,  Im  J.  745  ; 

31)  Im  selben  Jahre  kehrt  St.  Wllibald  von  seiner  palästinischen  Pilgerfahrt  nach 
Eichstädt  zurück;  32)  der  heil.  Wlllehod,  ein  Angelsachse,  unterrichtet  die  Söhne 
vornehmer  Friesen  [um  773];  33)  die  heidnischen  Sachsen  werden  durch  die  Erschei- 
nung zweier  weissgekleideter  Jünglinge  verhindert,  die  von  Bonifaz  gegründete 
Kirche  In  Fritzlar  zu  verbrennen ,  Im  J.  773 ;  34)  die  Heerführer  der  Sachsen,  Witte- 
kind, dessen  Pathe  Karl  der  Grosse  ist,  und  Alboin,  werden  zu  Attlgny  getauft  [Im 
J.  785] ;  35)  Besch luss  über  die  Verehrung  der  Bilder  auf  der  Kirchenversammlung 
zu  Frankfurt  unter  Karl  dem  Grossen ,  Im  J.  794 ;  endlich  36)  die  Krönung  Karls  des 
Grossen  zum  Kaiser  durch  den  Papst  In  Rom  ,  Im  J.  800.  —  Was  die  übrigen  Male- 
reien der  Pfarrkirche  zum  heiligen  Bonifaz  betrifft,  so  sieht  man  Im  Mittelpunkte  der 
Altarnische  den  Heiland  als  das  lebendige  Haupt  der  sich  ewig  In  Ihm  verklärenden 
Kirche  auf  dem  Throne  sitzend ,  die  Arme  ausbreitend ,  um  Alle  an  sich  zu  zlehn ; 
um  ihn  eine  Glorie  von  Cherubimgestalten  und  Seraphimköpfen.  Vor  ihm  in  anbeten- 
der Stellung :  Maria  mit  dem  Llllenscepter  und  Johannes  der  Täufer.  Unter  der 
Hauptgruppe  sind  die  würdigen  Gestalten  der  deutschen  Apostel  Benedict,  Bonifaz, 
Wllibald,  Corbinlan,  Rupert,  Emmeran,  Kilian  und  Magnus  dargestellt.  Auf  der 
die  Nischen  Vertiefung  umgebenden  Wand  sieht  man  rechts  von  Christus  den  Erzengel 
Gabriel,  links  die  bell.  Jungfrau,  nnd  auf  jeder  Seite  zwei  Evangelisten,  aufblickend 
zu  dem  Im  Friese  dargestellten  Lamme  mit  der  Siegesfahne,  das  von  zwölf  andern 
Lämmern  —  die  12  Apostel  bezeichnend  —  umgeben  Ist. 

Bonington,  ein  im  J.  1828  jung  verstorbener  berühmter  Aquarellist,  von  dem 
namentlich  In  Paris  eine  Menge  Arbeilen  kurslren.  Bei  einer  Versteigrung  daselbst 
18t3  gingen  alle  Bonington'schen  Stücke  zu  hohen  Preisen  weg,  kelns  unter  hundert 
Franken ;  eine  Ansicht  der  Seine  für  300,  ein  Giessbach  im  Gebirge  für  360,  eine  An- 
sicht des  Markusplatzes  für  375,  ein  Interieur  mit  drei  Figuren  für  400,  das  Kran- 
kenzimmer für  410,  das  Innreeines  türkischen  Gemachs  für  550,  eine  von  mehren 
Fahrzeugen  belebte  Seeküstc  für  600,  ein  Kanal  mit  Ruderbölen  für  760,  ein  Kärner 
mit  seinem  Frachtwagen  bei  stürmischem  Wetter  auf  der  Heerstrasse  für  810,  ein 
reich  möbllrtes  Zimmer  mit  Aussicht  ins  Freie  für  920,  eine  Ansicht  des  Dogenpa- 
lastes vom  Meere  her,  im  hellsten  Sonnenlicht  genommen  und  durch  Klarheit  des 
Tons  und  Energie  der  Beleuchtung  ausgezeichnet,  für  1000;  endlich  ein  Herr  und 
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dne  Dame  In  einem  prächtig  gesell inticklen  Zimmer  im  Gespräch ,  ein  kaum  hand- 
grosses  Aquarell ,  aber  durch  die  elegante  Auflassung  ungemein  anziehend,  durch 
die  höchst  delikate  Vollendung  in  einem  tiefen  harmoni sehen  Tone  wie  durch  die 
geistreiche  Touche  ein  kleines  Wunderwerk ,  für  1015  Francs.  Bei  einer  Auktion  zu 
Paris  1844  ging  ein  Seebild  vonBonlngton  (eine  Küstengegend  am  Meer,  Im  Vorgrund 
ein  Fischerboot  mit  vieler  Mannschaft)  für  2300  Fr.  weg.  1 

Bonn ,  jetzige  Universitätsstadt  Im  Regierungsbezirk  Köln  der  preuss.  Rbeinpro- 
vinz,  liegt  am  linken  Rlieinufer  und  war  früher  geistlicher  Kurfttrstensilz,  seil  1268, 
wo  Erzblschol  Engelbert  II.,  Graf  v.  Falkenburg,  in  Folge  seiner  Streitigkeiten  mit 
den  Kölnern  seine  Residenz  hieher  verlegte.  Das  älteste  mittelalterliche  Bauwerk 
Bonns  Ist  der  grossartige  Münster,  nächst  dem  Kölner  Dom  die  wichtigste  Kirche 
des  gesammtru  kölnischen  Erzbistbums.  Ernst  und  majestätisch  steigt  er  aus  den 
übrigen  Baulichkeiten  der  Stadt  empor;  der  langgestreckte  Chor  erhebt  sich  über 
einer  geräumigen  Krypta;  der  Chorapsis  zur  Seite  stehen  zwei  schlanke  viereckige 
Glockentürme;  auf  den  Chor  folgt  ein  breites  QuerscbilT,  über  dessen  Milte  ein 
dritter  Thurm,  jene  beiden  ersten  mächtig  überragend,  emporsteigt.  Dann  erst 
folgt  das  weite  dreilhellige  Sehl  ff  der  Kirche,  welches  im  Westen  durch  einen  vier- 
eckigen Vorbau  begrenzt  wird,  der  im  Innern  eine  zweite  Apsis  in  sich  schliesst  und 
auf  deu  Seiten  durch  zwei  runde  TreppenlhUrnichen  mit  schlanken  Spitzen  einge- 
fasst  wird.  Wie  die  Dächer  und  Thüriue  des  Münsters  sich  malerisch  emporgipfeln, 
so  erscheint  auch  der  Grundriss,  durch  die  gedachte  Anordnung,  eigentümlich  be- 
deutsam. Die  beiden  Thürnie  zu  Seiten  der  östlichen  Chorapsis  bilden  im  Grundriss 
eine  Art  kleineren  Querschi  (Ts,  dem  HauptquerschllT  an  Länge  und  Breite  unterge- 
ordnet, so  dass  das  Ganze  des  Grundrisses  die  Form  eines  doppelten,  erzbiscboTli- 
chen  Kreuzes  zeigt.  Einzelne  Thelle  des  Münsters  gehören  noch  der  frühromanischen 
Periode  des  II.  Jahrb.  an;  audre  Thelle,  und  zwar  das  Meiste,  jener  spätem 
,,1'ebergangsepochc,"  die  in  den  Anfang  des  13.  Jahrh.  fällt.  So  enthält  der  Bonner 
Münster  charakteristische  Beispiele  für  die  verschiednen  Entwicklungsepochen  des 
romanischen  Baustyls,  die  sich  indess  in  ziemlich  harmonischer  Weise  zu  einem 
Ganzen  zusammenfügen ,  von  deuen  aber  freilich  die  Beispiele  der  letzten  Entwick- 
lungszeit überwiegend  siud.  Aus  dem  II.  Jahrh.,  der  frühroman.  Bauperlode,  stam- 
men die  beiden  Seiten  wände  des  Chors,  zwischen  deu  Thürmen  der  östlichen  Apsls 
und  dem  QuerscbilT,  aufwärts  bis  gegen  die  dort  beündlichen  kleinen  Rundfenster. 
Man  sieht  an  diesen  Wänden  Im  Aeussern  ganz  flache  Bogen n Ischen  zwischen  schlank 
aufsteigenden  Pilastern  ;  das  Material  besteht  aus  sorgfältig  gearbeiteten  und  geleg- 
ten Ziegeln ,  die  in  den  Bögen  ziemlich  rhy  thmisch  mit  Tuffsteinen  von  hellgelblicher 
Farbe  wechseln.  An  der  Nordselle  Ist  das  Material  durch  Mörtelbewurf  verdeckt, 
während  es  an  der  Südseite  offenliegt.  Es  ist  In  dieser  Technik ,  zunächst  In  der  An- 
wendung der  Ziege)  überhaupt,  dann  In  dem  Farbenwecbsel  zwischen  deu  Tuffstei- 
nen und  den  rothen  gebrannten  Ziegeln,  noch  ein  römisches  Element,  wie  sich  das- 
selbe, auf  die  eine  oder  andre  Art,  auch  sonst  in  rhelnländlscben  Bauten  aus  der 
Zell  des  11.  Jahrh.  mehrfach  Bildet.  Auch  in  jener  Welse  der  Dekoration  mit  flachen 
ArkadenniscJien  klingt  noch  etwas  von  römischer  Anordnung  nach.  Der  Theii  der 
Krypta,  welcher  im  Eingang  der  gedachten  Seitenwände  liegt,  also  ihre  grössere, 
westliche  Hälfte,  scheint  ebenfalls  dem  11.  Jahrh.  anzugehören.  Die  Krypta  dehnt 
sich  unter  der  ganzen  Länge  des  Chors  hin  und  wird  durch  Säulen  -  und  Pfellerstel- 
lungen  ausgefüllt;  auch  hat  sie  kleine  Nebenräume  unter  den  viereckigen  Thürmen. 
Die  Säulen  und  Pfeiler  der  ebengenannten  westlichen  Hälfte  unterscheiden  sich  von 
den  übrigen  thells  durch  flachere  Kapital  formen,  theils  durch  eine  Bildung  des  Deck- 
gesimses, welche  wiederum  noch  mehr  an  die  römischen  Formen  gemahnt;  die  Säu- 
len der  östlichen  Hälfte  dagegen  gehören  dem  Neubau  der  Apsis  an.  Uebrigens  mögen 
auch  die  Fundamente  der  Apsls  und  die  der  beiden  Thürme  zu  Ihren  Selten ,  die  aus 
verschiedenartigem,  zum  Theil  rohem  Material  bestehn,  noch  aus  dem  11.  Jahrh. 
stammen.  An  einer  Ecke  des  nördlichen  Thurms  sieht  man  sogar  ein  Slück  eines 
römischen  Pilastcrschaftes  (ein  Zeugniss  der  altrömischen  Kultur,  die  sich  In  diesen 
Gegenden  und  namentlich  aueb  in  Bonn  festgesetzt  halle)  mit  vermauert.  Jedenfalls 
sind  diese  Fundamente  älter  als  der  Bau,  der  sich  über  ihnen  erhebt.  Ferner  ist 
auch  der  viereckige  Vorbau  auf  der  Westseite  mit  seinen  runden  Treppenthiirnichen 
dem  11.  Jahrh.  zuzuschreiben.  Das  Material  besteht  hier  wieder  zumeist  aus  ge- 
brannten Ziegeln;  den  Grundlypus  für  diesen  Vorbau  scheint  die  Im  11.  Jahrh.  er- 
baute Wcstfacadc  des  Doms  von  Trier  mit  ihren  runden  Ecklhürmen  gegeben  zu  ha- 
ben ,  wie  sie  selbst  wieder  aus  Nachahmung  der  röm.  Thermen  in  Trier  entstanden 
Ist.  Der  obere  Thell  der  Rundlhürme  am  Bonner  Münster  Ist  jedoch  später ;  ebenso 
die  innere  Anordnung  des  ganzen  Vorbaues.   Die  sämmtllchen  Übrigen  Thelle  des 
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Münsters  sind  aus  Hausteinen  erbaut.  Was  die  Östliche  Apsls  mit  Ihren  beiden  Thür- 
men  und  dem  Thelle  des  Chors  und  der  Krypta ,  den  sie  zwischen  sich  einschlössen, 
betrffll ,  su  gehören  diese  Tlieile  der  Zeit  des  Propstes  Gerhard  an,  der  von  1 130 — 80 
das  MUnsterstilt  verwaltete  und  mit  ihnen  eine  Erneuerung  des  Altern  Gebäudes, 
dessen  Reste  wir  eben  andeuteten,  begann.  Ihr  St)  I  deutet  entschieden  auf  die  Mitte 
des  12.  Jahrb.,  indem  er  durchaus  den  Formen  entspricht,  die  zu  jener  Zeit  in  den 
Rheinlanden  üblich  waren.  Ganz  wie  an  der  auf  der  rechten  Rheluseile  und  Bonn 
grade  genüber  liegenden  Kirche  von  Schwarz-Rbeindorf,  die  1151  geweiht 
ward,  entwickelt  sich  auch  an  den  genannten  Theilen  des  Bonner  Münsters  der  roma- 
nische Baustyl  in  reichen,  aber  zugleich  noch  in  durchaus  strengen  Formen.  Für 
die  reiche  Dekoration  am  Aeussern  der  rheinischen  Bauten  des  Ii.  Jahrb.  geben  diese 
Tlieile  ein  völlig  charakteristisches  Beispiel.  Jene  Säulen  zur  Bekleidung  der  Mau- 
ern, von  denen  die  untern  durch  grade  Gesimse,  die  obern  durch  starke  Halbkreis- 
bügen verbunden  werden;  jene  rund  bogigen  Friese,  jene  zierliche  Arkadengallerte 
unter  dem  Dache  der  Apsls,  jene  reichlichen  Arkadenfenster  der  Thürme  bilden  hier 
die  vorzüglichst  in  die  Augen  fallenden  Eigentümlichkeiten  der  Anlage.  Im  Detail 
linden  sich  aber  auch  schwere  und  barocke  Formen ,  wie  sie  öfter  in  den  Rheinlan- 
den (dagegen  ungleich  seltner  bei  den  romanischen  Architekturen  in  Thüringen  und 
Sachsen)  erscheinen.  Dahin  gehört  zumal  die  unschöne  Form  des  Kraftzgeslnises  der 
Apsls :  ein  starker  Wulst ,  der  mit  einem  versetzten  Stabwerk  ornamentirt  Ist  und 
der,  ohne  den  Untersatz  einer  festen  Platte,  von  Consolen  getragen  wird.  Das 
Innere  der  genannten  Baiilheile  ist  höchst  einfach.  Die  Fenster  der  Apsis  sind  In 
späterer  Zeit  erweitert  und  mit  gothlschem  Slabwtrk  ausgesetzt  worden.  In  Propst 
Gerhards  Zeit  gehören  noch  der  Kreuzgang  und  die  alten  Thelle  des  Kapitelhauses, 
auf  der  südlichen  Münsterseite.  —  In  den  folgenden  Theilen  des  Münsters  gewahrt 
man  die  leichtern ,  eleganten ,  flüssigem  Formen  aus  der  letzten  Entwicklungszelt 
des  romanischen  Baustyls,  wie  sie  im  Beginn  des  13.  Jahrb.  üblich  wurden,  dabei 
aber  auch  Im  Einzelnen  schon  Ausartung  des  Ueberlleferten  und  Einmischung  fremd- 
artiger Formen ,  die  eine  folgende  Entwicklung  der  Architektur  vorbereiten  halfen. 
In  diesem  Betracht  Ist  bemerkenswert,  dass  die  Spitzbogenform  hier  schon  sehr 
bedeutsam  hervortritt.  Im  Wesentlichen  sondern  sich  die  folgenden  Bauthelle  in  vier 
Abschnitte,  die,  wie  sie  den  Fortgang  der  Erneuung  des  Baues  von  den  östlichen  zu 
den  westlichen  Räumen  hin  bezeichnen ,  zugleich  als  ebenso  viele  Stadien  der  Bau- 
führung zu  unterscheiden  sind.  Zunächst  kommt  die  westliche  Hälfte  des  grossen 
Chors  in  Betracht ,  bei  der  man  die  neue  Arbelt  begann ,  jedoch  noch  keine  völlige 
Erneuung  des  Alten  wagte ,  denn  man  Hess  hier  noch  jene  alten,  aus  dem  II.  Jahrb. 
stammenden  Seflenmauern  stehen,  führte  sie  nur  höher  empor  und  bedeckte  den 
Raum  zwischen  Ihnen  mit  einem  neuen  Gewölbe.  Die  Bögen  des  letztem  sind ,  nach 
romanisch  ausgebildeter  Weise ,  Im  Spitzbogen  geführt.  Die  neuen  Oberwände  er- 
hielten kleine  Rundfenster ,  und  diese  wurden  Im  Aeussern  durch  flache  Spilzbogen- 
nischen  umschlossen.  Als  ein  vollständiger  und  eigentümlich  herrlicher  Neubau 
tritt  uns  sodann  vorerst  das  Querschiff  entgegen,  dessen  Flügel  in  der  Form  von 
Apsiden  gestaltet  sind  ;  die  roman.  Spätzeit  erkennt  man  daran ,  dass  diese  Apsiden 
nicht  In  Halbkreisform,  sondern  schon  polygonisch  (fünfseitig)  geschlossen  sind, 
sowie  an  der  ganzen  eleganten  und  reichen ,  ja  überreichen  Welse  der  Dekoration. 
In  letz  Ire  r  Hinsicht  bemerkt  man ,  dass  die  kleine  nindbogige  Arkadengnllerie  unter 
dem  Dache  ober  -  und  unterwärts  noch  durch  kleine  Bogenfriese  begleitet  wird,  wo- 
durch eine  auffallende  Tautologie  der  Form  entsteht.  Die  Innere  Dekoration  des 
Querschlffs  Ist  ebenfalls  höchst  ausgebildet;  die  Wölbungen  sind  auch  hier  durchweg 
spllzboglg.  Die  Dekoration  des  mächtigen  achteckigen  Kuppellhurmes  über  dem  Mit- 
telfelde des  Quersehiffs  ist  einfach  und  ruhig  gehalten  ;  die  Arkadenfenster  desselben 
sind  gleichfalls  schon  Im  Spitzbogen  gewölbt.  Von  vorzüglicher  Schönheit  ist  der 
Hauptlliell  des  Baues,  das  d re Ithel llge  Langschiff,  zumal  das  Innere  dessel- 
ben. Das  Miltclschiir  steigt  würdig  und  in  kraftvoller  Majestät  zwischen  den  beiden 
niedrigem  Seitenschiffen  empor.  Stolz  geschwungene  Arkaden ,  aus  reichgeglieder- 
ten ,  mit  Halbsäulen  besetzten  Pfeilern  und  Halbkreisbögen  bestehend ,  trennen  die 
Schiffe  von  einander.  Ein  Theil  der  Pfellergllederungen  zieht  sich  an  den  Oberwän- 
den des  Mittelschiffes  empor  und  trägt  oberwärts  die  spitzboglgen  Rippen  und  Gurte 
des  Gewölbes,  lieber  den  Bögen  der  Arkaden,  von  diesen  Gurtträgern  unterbrochen, 
l.'infleine  zierliche  Bogengalleric  hin,  darüber  die  wieder  mit  Arkaden  verzierten 
Fenster.  In  den  LUnetten,  welche  die  Gewölbe  der  Seitenschiffe  bilden,  sind  fächer- 
förmige Fenster  angebracht,  deren  hohe  Lage  und  bedeutende  Dimension  ein  vor- 
treffliches Seitenlicht  einfallen  lassen.  Im  nördlichen  Seitenschiff  befindet  sich  das 
Haiiptportal  des  Münsters,  Im  reichen,  gegliederten  Spitzbogen  gebildet.  Zwei  andre 
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Portale  rühren  auf  der  Südseite  In  den  Kreuzgang .  Im  Aeussern  des  Schiffbaues  er- 
scheint Insofern  schon  eine  starke  Neigung  zu  den  Prlnclpien  des  reindeutschen  Sty- 
le«, als  Ober  den  Wänden  der  Seitensehl ffc,  gegen  die  MiltelschifTwjlnde  hin,  sich 
Strebebogen  erbeben.  Ausserhalb  vor  den  Fenslern  des  Mittelschiffs,  zwischen  die- 
sen Strebebogen,  lauft  eine  Oberaus  leichte  spltzbogige  Arkadengallerie  hin.  Der 
vierte  Abschnitt  des  Neubaues  belrilTt  die  westliche  Apsls,  die  in  den  alten  vier- 


eckigen Vorbau  an  dieser  Stelle  eingesetzt  ist.  Sie  bildet  Im  (Jrundriss  einen  ge- 
drückten Halbkreis  und  ist  aur  sehr  zierliche  Art  mit  Halbsilulchen  und  Bögen  besetzt; 
doch  Ist  sie  nur  bis  auf  zwei  Dritlhelle  des  Raumes  emuorgeführl.  0ber».1rls  er- 
scheint wieder  der  ursprüngliche  viereckige  Raum,  der  aber,  gleich  den  übrigen 
llauptthellen  des  Neubaues,  im  Spitzbogen  überwölbt  ist.  (Der  Holzschnitt  zu  diesem 
Art.  stellt  den  Münster  von  der  Nordselte  dar.)   Der  Kreuzgang  zur  Seile  des 
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Münsters  stammt  aus  dem  12.  Jalirh.  Hier  tritt  wieder  der  strenge  romanische  Styl 
hervor,  doch  ebenfalls  in  reicher  Ausbildung.  Die  Kapitale  der  sich  ans  dem  Gange 
nach  dem  freien  Raum  in  der  Mitte  öffnenden  Säulenarkaden  sind  sehr  mannlcbfalllg 
gebildet,  thells  in  der  gewöhnlichen  abgestumpften  Würfelform,  thells  mit  Blattwerk 
geschmückt ,  thells  mit  figürlichen  Skulpturen  versehn ,  Alles  aber  streng  und  nur 
mit  geringer  Ausladung  ausgemelsselt.  Bemerkenswert!!  bleibt ,  dass  auch  die  obern 
RSume  Über  dem  Kreuzgange  und  deren  verschiedenartige  Anordnung,  wenigstens 
was  dasAeussre  betrifft,  meist  wohlerhalten  sind.  (Nach  Fr.  Kuglers  Beschreibung 
In  Gailhabaud's  Denkm.  der  Bauk.)  Von  Bildwerken  findet  sich  im  Orgelchor  das 
kolossale  Sandsteinbild  des  Erzbischofs  Engelbert  II.,  der  auf  einem  steinernen  Sar- 
kophag ruhend  dargestellt  Ist;  die  rohe  Meisselarbeil  deutet  noch  aufs  13.  Jalirh. 
[N'alie  bei  dieser  liegenden  Statue  sieht  man  das  lebensgrosse  Erzbild  der  hell.  Helena, 
wie  sie  vor  dem  Kruzifix  kniet.  Dies  Gussbild  stammt  aus  dem  17.  Jahrh.,  und  Ist  ein 
römisches,  im  Ausdruck  affektives  und  In  der  ganzen  Behandlung  manierirles  Werk. 
Am  zweiten  Pfeiler  rechts  vom  Hauptehor  sieht  man  an  einem  Seltenallar  ein  Mar- 
morrelief: die  Geburt  Christi  mit  den  opferbringenden  Hirten,  deren  einer  ein  Schaf 
auf  den  Schultern  trügt.  Die  Grupplrung  ist  lebendig  und  im  Ganzen  viel  Haltung ; 
die  Figuren  slud  klein  ,  doch  treten  einzelne  fast  rund  aus  dem  Bild  heraus,  so  stark 
erhoben  Ist  es.  Dies  Relief  wird  einem  Italiener  Zambonl  zugeschrieben  und  trügt 
den  Styl  der  bessern  Arbelten  des  17.  oder  18.  Jahrh.  Die  Gemälde  Im  Münster 
sind  entweder  mitlelmässig  oder  schlecht ;  einige  Wappen  vom  J.  1092,  in  den  Fen- 
stern des  iNebcnschiffcs ,  zeigen  die  damalige  Gesunkenlielt  der  Glasmalerei  In  Form 
und  Färbung.  Die  Fenster  im  Langhaus  sind  sonst  weiss;  im  Chor  sind  nur  gefärbte 
und  zusammengesetzte  neue  Glasstücke ,  wie  Im  Dom  zu  Frankfurt,  reine  Fabrik- 
arbeit. —  Die  Minoritenki rclie,  vom  Erzbischof  Siegfried  von  Westerburg 
(f  1296)  erbaut,  steht  mitten  unter  bürgerliehen  Häusern,  die  sie  thells  umgeben  thells 
verdecken.  Die  Fenster  des  Schiffs  zeichnen  sieh  durch  hübsche  Construktlon,  durch 
schüngeglicdertes  und  rein  gearbeitetes  Stabwerk ,  das  Innre  überhaupt  durch  wohl- 
berechnete Verhältnisse,  gute  Gewülbe  und  selbst  durch  Heiterkeit  aus,  obgleich  die 
Fenster  der  rechten  Abselle  zugemauert  sind.  Ein  Oclgcmäldc,  das  Hauptaltarbild 
mit  der  Taufe  des  Frankenkönigs  Chlodwig  durch  den  hell.  Remigius,  imponlrt  mehr 
durch  das  grosse  Format  und  durch  allerdings  kühne  Führung  des  Pinsels,  als  durch 
Idealen  Gehalt  und  historische  Tiefe.  Der  KünsÜer  Ist  der  101  ü  zu  Düsseldorf  geborne 
und  1090  als  kurpfälzischer  Hofmaler  gestorbne  Joh.  Spiel  berg,  Schüler  von  G. 
Flink  In  Amsterdam.  —  Das  vormalige  kurfürstliche  Resldenzschloss,  jetzt  Uni  ver- 
sitütsge bände,  ward  1819  mit  90,000  Thlrn.  in  den  jetzigen  Stand  gesetzt;  die 
bedeutende  Länge  von  1800  Fuss,  überhaupt  die  kolossale  Masse  des  Gebäudes  wirkt 
stärker  als  seine  Bauart;  das  Innre  ist  zweckmässig  eingerichtet  und  enthält  das 
akademische  Kunstmuseum,  das  Museum  rheinischer  Alterthümer,  die  Bibliothek, 
das  physikalische  Kabinel,  viele  Hörsäle  und  die  Aula  mit  Freskobildern.  Das  Kunst- 
museum besitzt  von  Antiken  über  200  kleine  Bronzen ,  darunter  die  beflügelte  Statue 
des  Merkur,  welcher  Augen  von  hochrot hem  Kupfer  und  Im  Mund  eine  Münze  hat; 
,  den  mit  dem  Satyr  ringenden  Hermafrodlt ,  einen  Herkules  mit  silbernen  Augen  ,  die 
Statuen  des  Antinous  und  Cominodus,  Thiere;  ferner  findet  man  eine  Marmorbüste 
des  Vitelllus,  Gefässe,  Gemmen,  Münzen ,  eine  Samml.  von  Gypsabgiissen  der  besten 
Antiken,  und  von  neuern  Originalwerken  die  Marmorbüsle  Nlebuhr's,  1838 
von  Emil  Wo  I  ff  in  Koni  geschaffen.  Die  in  der  Compositum  ausgezeichneten  Fres- 
kender  Aula  entstanden  In  den  J.  1824 — 33  ;  die  Figuren  In  sfimmtlichen  Darstel- 
lungen sind  stark  lebensgross;  an  der  Wand  neben  der  Elntrillslhür  ist  die  Fllo- 
sofie,  genüber  die  Theologie  dargestellt,  jede  ein  grosses  längliches  Viereck  fül- 
lend; an  der  Rückwand  erscheinen  die  Jurisprudenz  undMedicin,  welche  eine  ge- 
ringere Breite  einnehmen.  Die  Compositionen  sind  tüchtig  im  monumentalen  Styl 
durchgeführt;  die  beiden  erstem  und  zugleich  vorzüglichem  sind  von  grosser  inten- 
siver Kraft  und  imponirender  Anordnung.  Beim  Gemälde  der  Theologie  herrscht  in 
der  allgemeinen  Haltung  eine  gewisse  Stabilität  und  kirchliche  Grandezza,  bei  der 
Darstellung  der  Fllosofie  viel  Lebendigkeit  und  Bewegung  vor.  An  der  Theologie 
Miellen  Götzenberger,  Karl  Helnr.  Herrmann  und  Ernst  Förster  ge- 
raeinsam das  Verdienst  der  Compositlon  und  Malerei ;  doch  gehört  zur  Geschichte 
des  Cartons,  dass  Eberle  den  Bischof  neben  Gregor  VIL,  und  Kanlbach  den 
Jüngling  im  Vordergrund  zeichuete.  Herrman  n  hat  unter  andern  die  Apostel  und 
die  Gruppe  der  Reformatoren  und  die  ganze  Mitte  des  Bildes,  Förster  die  Gruppe 
von  Spener,  Callxtus  und  Thomaslus,  Götzenberger  die  Gruppen  von  Gregor  VII., 
Ab.'ilard  ete.,  mit  Ausnahme  der  vordersten  Figuren  ,  componirt;  von  Förster  sind 
die  sämmtlichen  Figuren  unmittelbar  hinter  der  Gruppe  der  Reformatoren  und  üuer- 
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dem  uoen  die  Arabesken  gemalt ,  welche  als  Itandvcrzierung  sich  um  das  Ranze  Bild 
ziehen.  Die  drei  übrigen  Fakultäten  sind  ausschliesslich  das  Werk  vuu  Götze  n- 
berger.  Säinmtliche  Künstler,  Schiller  von  Cornelius ,  machten  hier  ihre  ersten 
Freskoversuche ,  daher  die  eigentliche  Malerei  hinter  der  meisterlichen  Composltion 
zurückbleiben  musste.  Das  grosse  Freskobild  der  Theologie  (wozu  wohl  Herrniann 
den  allgemeinen  Plan,  das  Schema  der  Compositum,  entworfen  halle)  ist  durch 
einen  gelungenen  Kupferstich  von  Keller  in  Düsseldorf  bekannt  geworden.  —  Auf 
dem  Kirchhofe  der  Stadt  befindet  sich  das  Grabmal  Nlebubrs  von  ühr.Kauc  h. 
Das  Grab  selbst  deckt  ein  steinerner  Sarkofag,  an  dessen  Kopfsich  eine  Architektur 
mit  Nischen,  Säulen  etc.  erhebt;  in  der  Nische  siebt  man  die  sehr  stark  erhobenen 
Bildnisse  Niebuhrs  und  seiner  Gemahlin,  in  Marmor  und  etwa  »/♦  Lcbensgrüsse ; 
weiter  oben  das  grosse  Medaillonbild  Christi  mit  der  Dornenkrone,  ebenfalls  vou 
Marmor.  Die  beiden  Bildnisse,  welche  grosse  Kenntlichkeit  verrathen,  sind  sehr 
zierlich  ond  fein  ausgearbeitet ;  die  Darstellung  ist  lyrisch  und  Niebuhr  nicht  sowohl 
als  Gelehrter  denn  als  Mensch  anfgefasst,  der  nach  fruchtbarem  öffentlichen  Wirken 
gleichsam  in  den  stillen  Kreis  der  Seiuen  zur  Erholung  zurückkehrt;  Niebuhr  und 
seine  Gattin  sind  nämlich  dargestellt,  wie  sie  sich  denen  gleich,  die  nach  langer 
Trennung  sich  wiedersehn ,  herzlich  die  Hände  reichen.  Was  oben  den  Christuskopf 
betrifft,  so  ist  er  Idealen  Ausdrucks  und  gleichsam  eine  bildliche  Uebersctzung  der 
In  die  Nische  gegrab nen  Worte :  „Ich  bin  die  Auferstehung  und  das  Leben."  —  lieber 
Beethoven  s  Kolossal stalue  (Hübe  der  Figur  10  F.),  vom  Dresdner  Ernst 
Hähne]  modellirt  und  von  B  u  r g  sc  b  in  I  e  l  in  .Nürnberg  gegossen,  ist  der  besondre 
Artikel  In  diesem  Lexikon  nachzulesen.  — Bonn  ist  der  Mittelpunkt  eines  „Vereins  von 
Allerthumsfreunden  im  Rheinlande,"  der  ein  eignes  Museum  rheinisch  -  westfälischer 
Allerlhüiner  besitzt,  das  unter  A.  VV.  v.  Schlegers  Leitung  steht,  und  sich  fortwäh- 
rend durch  Funde  und  Schenkungen  vermehrt.  Seit  1833  gibt  dieser  Verein  ein 
„Jahrbuch44  (Bonn,  bei  A.  Markus)  heraus,  das  archäolog.  Mltlheilungen  nebst  bild- 
lichen Beigaben  enthalt  und  von  Dr.  Laurenz  Lersch  und  Prof.  Ludwig  IJrlichs  redi- 
girt  wird.  In  und  bei  Bonn  decken  zufällige  Grabungen  fortwährend  Baureste  etc. 
aus  Römerzelt  auf;  so  grub  man  neuerdings  auf  dem  Belderberge  in  dem  v.  Dro- 
stc'schen  Garten  ein  Hypokaustum  und  etwa  130  Schritt  davon  zwei  Hypokausta  aus, 
und  im  Garten  des  dem  Hrn.  Erroekeil  gehörigen  „königlichen  Hofes44  vor  dem  Kob- 
lenzer Thon?  wurden  bei  einem  Neubau  Beste  einer  römischen  Wasserleitung  gefun- 
den. —  Mehre  Bonner  Privaten  besitzen  werthvolle  Kunslgegenstände,  unter  andern 
Samuel  Baruch  gar  treffliche  kleine  alte  Klfcnbeinarbeiteu,  mehre  alldeutsche  Bilder, 
z.  B.  das  Forträt  von  H.  Holbelu  (angeblich  Selbstporträt,  doch  jenem  in  Basel  nicht 
gleichend)  und  das  angebl.Blld  der  Kalb,  von  Bora  als  Braut  Luthers  von  Lukas  Kra- 
iiach.  Bei  Dr.  Hundeshagen  finden  sich  manche  sehr  alle  deutsche  Bilder;  ferner 
besitzen  Oberbergrath  Koch  und  die  Freiherru  v.  Haxthausen  und  v.  Fürstenberg 
gute  Gemälde.  —  Schliesslich  ist  der  Sternwarte  neben  der  Poppelsdorfer  Allee 
zu  gedenken ,  die  unter  den  neuesten  Bauwerk eu  als  ein  Kunstwerk  hervorragt.  Ihr 
Schopfer  IslLudwigLnnde  aus  Klauslhal  im  Harz ,  ein  Schüler  von  Lassaulx.  Kr 
starb  1842  zu  Bonn ,  die  Vollendung  des  Baues  nicht  erlebend ,  welcher  nun  von 
Krantz  aus  Berllu,  einem  Schüler  Schinkels,  beendigt  ward.  Das  Gebäude  hat 
zwei  Etagen  mit  mehren  Eckthürracn  und  einem  Hauptlhurm  In  der  Mitte ;  die  Dächer 
sind  drehbar  gemacht  und  alles  zu  astronomischen  Beobachtungen  Wünschbare  ist 
aufs  Beste  eingerichtet.  Das  Material  besteht  aus  den  in  Bonn  allgemein  üblichen 
gebrannten  Steinen. 

Bonnard,  Herausgeber  eines  Werks  über  Kostüme  des  13.,  14.  und  15.  Jahrhun- 
derts. B.  hat  sich  nicht  so  ausschliesslich  auf  plastische  Vorbilder  beschränkt,  als 
csSlolhardin  seinem  klassischen,  über  die  Grenzen  eines  blossen  Kostüm  werks  zu 
höherer  kunsigeschlchlllcher  und  künstlerischer  Bedeutung  sich  erhebenden  Pracht- 
werke  that. 

Bonnassioox ,  Bildhauer  zu  Paris,  lieferte  zur  dortigen  Ausstellung  1844  eine 
Davidstatuc ,  die  von  einem  flelssigen  Studium  der  Antike  zeugte.  Der  Erleger  des 
Goliath  Ist  eine  edle,  schwungvolle,  jugendliche  Gestalt,  ob  auch  Einige  den  Aus- 
druck des  Kopfes,  Andre  den  delUfOrmigen  Muskel  des  Armes,  welcher  die  Schleu- 
der hält,  ein  wenig  tadeln  wollten.  Ein  Referent  im  Slultg.  Kunstblatt  nennt  diesen 
„David ,  die  Schleuder  mit  beiden  Händen  über  dem  Haupte  anspannend,44  ein  a  b- 
solutes  Kunstwerk  und  zugleich  das  bedeutendste  Werk  der  pariser  Skulplur- 
ausstellung  dieses  Jahrs.  Von  Bonnassicux  sah  man  ausserdem  die  gelungene  Bühle 
der  Gräfin  C. . .  (Croy!),  vollendet  wie  wenige  der  ausgestellten  Skulpturen. 

ßoanevil,  Ktienuede,  oder  Stephan  Bonnevllle,  erbaute  um  1287  die  In  ihrem 
germanischen  Styl  ausgezeichnete  Kathedrale  zu  Ipsala.  Der  französische  Meister 
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soll  diesen  Dom  nach  dem  Muster  von  Notre  Dame  in  Paris  gebaut  und  diso  zwölf 
Maurer  mit  nach  Schweden  gebracht  haben ,  ladess  hat  er  die  Eigentümlichkeit  dei 
nord -germanischen  Architektur  nicht  unberücksichtigt  gelassen ,  da  wenigstens  das 
Aeussere  den  übrigen  baltischen  Bauten  entspricht. 

Bonstede,  Hermann,  ein  altdeutscher  Metnllgtesser,  von  dem  noch  ausge- 
zeichnete Werke  In  der  Mark  Brandenburg  vorhanden  sind.  Im  2.  Bande  der  ,, Mar- 
kischen Forschungen,  herausgeg.  von  dem  Vereine  für  die  Geschichte  der  Mark 
Brandenburg44  findet  man  eine  Abhandlung  von  So tz mann  über  einige  Bronzear- 
beiten In  gedachter  Gegend,  mit  den  Facslmlle's  der  Inschriften  auf  dem  fünfarmigen 
Bronzeleuchter  In  der  Jakobikirrhe  zu  Perleberg,  einem  gleichen  In  der  Jo- 
hanniskirche zu  Werben  oder  Wirben,  und  dem  Taufbecken  daselbst,  welche  drei 
Metallgusswerke  um  1475  —  1489  vom  Meister  Hermann  Bonstede  geliefert  wurden. 
Man  findet  diesen  Giesser  auch  Bornstedt  geschrieben. 

Bonus  Evontus ,  eine  römische  Gottheit,  welche  nicht  mit  der  Tyche  der  Grie- 
chen verwechselt  werden  darf,  da  sie  nichts  welter  als  der  latinlsirte  Trlptolemos 
Ist.  Der  B.  Ev.  findet  sich  häuflg  auf  Münzen  als  schöner  Jüngling,  ähnlich  dem 
Aestas,  oder  mit  Blumen ,  Aehren  und  Weintrauben  geschmückt,  vor  einem  Altar 
stehend  und  opfernd.  Hieraus  ersieht  man  schon ,  dnss  er  als  eine  I ü  n  d  1 1  c  h  e  Gott- 
heit betrachtet  ward ,  welche  glückliches  Gedeihen  der  Heerden  und  Landesfrüchte 
schenken  sollte.  In  der  0.  Region  des  alten  Roms  hatte  der£.  Ev.  seinen  Tempel. 

Bomriclno ;  s.  Buonvicino. 

Bonvoisin,  J.,  Historien-  und.Blldnlssmaler ,  gest.  1805  zn  Paris.  Im  Musee  de 
Peinture  zu  Strasshurg  Ist  sein  „liebeskranker  Antiochus."  Der  Syrerkönig  Antio- 
rhus  I.  nährte  In  seiner  Jugend  bekanntlich  zu  seiner  Stiefmutter  Stratonlce  eine  ge- 
heime Liebe,  die  er  jedoch  selbst  aufrichtig  zu  ersticken  suchte;  allein  er  erlag  dem 
verzehrenden  Feuer  und  schien  schon  verloren ,  als  der  Leibarzt  die  Ursache  des 
Uebels  entdeckte  und  dem  Vater  (dem  König  Seleukus)  davon  Mittheilung  machte, 
worauf  letztrer,  um  den  Sohn  zu  retten ,  demselben  seine  Gemahlin  abtrat.  Bonvol- 
sln's  Com  Position  ist  sehr  verstündlich  und  klar;  wer  auch  die  Erzählung  nicht  kennte, 
müssle  sogleich  errathen ,  dass  die  Leiden  des  Kranken  mehr  psychisch  als  physisch 
sind  und  dass  sie  sich  grade  zu  heben  anfangen,  da  der  Gegenstand  der  Liebe  naht. 
Antlochus  lebt  auf.  Leider  sind  Liebt  und  Schatten,  Helldunkel  und  Perspektive 
etwas  vernachlässigt. 

Boos,  ein  rhelnländiscber  Ort  mit  einer  vom  Koblenzer  Baumeister  Lassaulx  In 
einem  modlüclrten  Rundbogenstyl  ausgeführten  Kirche. 

Boos,  Roman  Anton,  geb.  1730  zu  Roshaopten  bei  Füssen,  studlrte  an  lelz- 
term  Ort  bei  A.  Sturm,  ging  dann  auf  Reisen  und  arbeitete  eine  Zeitlang  bei  J.  B. 
Straub  zu  München  und  bei  Verhelst  in  Augsburg.  Nachher  besuchte  er  Wien ,  wo 
er  an  der  Kunstakademie  seine  Bildung  vollendete  und  auch  durch  Studiren  guter 
Muster  eine  nicht  unbedeutende  Stufe  der  Kunst  erreichte.  Nach  Baiem  zurückge- 
kehrt ,  ward  er  vom  Kurfürsten  zum  Hofbildhauer  ernannt ,  welche  Stellung  er  bis 
an  sein  Ende  (1810)  behielt.  Boos  blnterliess  mehre  Werke,  thells  Statuen,  theils 
Epitaphien,  die  zwar  nicht  den  reinsten  Geschmack  darlegen,  dennoch  aber  ver- 
dienstliche Arbeiten  sind.  Seine  besten  Produktionen  sind  die  vier  marmornen  Ko- 
lossalstatuen an  der  Fncade  der  St.  Cajetans  •  llofkirche  zu  München,  und  die  acht 
Holzhlldsäulen  ,  die  früher  die  Arkaden  des  Hofgartens  zierten.  Letztre  sind  9  Fuss 
hoch  und  wurden  von  Boos  nach  Zeichnungen  des  Peter  de  Witte  (P.  Candido)  gefer- 
tigt ;  die  Mehrzahl  dieser  Bilder  wurde  hlnweggeschaffl ,  als  König  Ludwig  die  Ar- 
kaden in  eine  Gallerie  vortreiTllcher  Fresken  umschuf.  In  der  Metropolitanklrche  zu 
München  Ist  die  Kanzel ,  sowie  einige  Epitaphien  daselbst,  von  der  Hand  des  Boos; 
sonst  sind  noch  die  13  F.  hohen  Holzstatuen  von  Ihm  erwähnenswerth ,  welche  In 
der  vormaligen  Klosterkirche  zu  Fürstenfeldbruck  stehen  und  Kaiser  Lndwig 
den  Baier  uud  Herzog  Ludwig  den  Strengen  vorstellen.  Im  J.  1 770  gründete  Roman 
Boos  mit  Chr.  Wink  und  Felchtmair  eine  öffentliche  Zelchnungsschule  zn  München, 
die  unter  dem  Könige  Maximilian  Joseph,  der  am  30.  Mai  1808  die  Akademie  Ins  Le- 
ben rief,  erweitert  wurde. 

Booten  oder  Arktophylax,  der  Bärenhflter ,  der  als  Mann  dargestellt  sich  oft 
nur  antiken  Bildwerken  findet,  repräscnllrt  ein  Sternbild  In  der  nördl.  Halbkugel, 
zwischen  der  Jungfrau ,  dem  Haar  der  Berenlke ,  dem  grossen  Bären  ,  dem  Drachen 
und  der  Schlange.  Daran  knüpft  sich  die  Sage  vom  A  r  k  a  s  (s.  den  Art.  über  densel- 
ben B.  I.  S.  522),  woraus  sich  auch  die  andre  Bezeichnung  des  Bootes,  „Arktophy- 
lax,44 erklärt.  Dies  Sternbild,  das  den  grossen  Bären  vor  sich  herzut reiben  scheint, 
bedeutet  nämlich  den  Arkas,  wie  er  auf  der  Jagd  seine  In  eine  BJirln  verwandelte 
Mutter  bis  ins  Heillglhum  des  lykttlscheo  Zeus  verfolgte. 
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Bopflngen,  unweit  Nördlingen,  besitzt  In  der  allen  «St.  Blasluskirche  ein  Hoch- 
allarwerk  von  Fritz  Herlin  dem  Alten,  jenem  altdeutschen  Meister,  der  sieh  in 
der  Schule  des  Jan  van  Eyck  gebildet  hatte.  Das  für  32U  fl.  gemalte  llaiipthild  trägl 
die  Jahrzabl  1472.  Was  das  Schnitzwerk  betrifft,  worin  sieh  Ileriin  ebenfalls  aus- 
zeichnete, so  steht  es  hier  allerdings  den  Gemälden  nach,  wie  der  umgekehrte  Fall 
bei  seinem  Hochaltar  in  der  Jakobskirche  zu  Rothenburg  an  der  Tauber  eintrifft ,  wo 
hinwieder  die  Holzskulptur  das  Allervortreffilchste  ist. 

Boppard,  ein  rheinischer  Ort,  besitzt  in  seiner  thurmlosen  Kirche  ein  wohler- 
haltoes  Bauwerk  altdeutschen  Styles.  Besonders  Ist  das  Chor  der  Pfarrkirche  Inter- 
essant, welches  Lassaulx  in  die  Milte  des  13.  Jahrb.  setzt  und  ein  „vorzügliches 
Exemplar  des  Uebergangsstyles"  nennt.  Die  Karmeliterklrche  zu  Boppard  enthalt 
interessante  alle  Skulpturen.  In  einer  dieser  Kirchen  tlndet  sich  das  Marmordenkmal 
der  Frau  Margaretha  von  Eitz,  welches  Loyen  Hering  aus  Eichstädt  1519  gear- 
beitet hat.  —  Von  den  aUrörolscben  Befestigungen  zu  B.  zeugen  zwei  ziemlich  cr- 
haltne  Thiirme. 

Bora,  Katharina  von,  geb.  U9(J,  Tochter  des  Hans  von  Mergenthal  auf 
Deutsebenbora  In  Sachsen ,  kam  sehr  jung  in  das  Clsterzicnscrkloster  lNimptscben 
bei  Grimma,  ward  bald  mit  Luthers  reineren  Religiooslehrcn  bekannt  und  wandte 
sich  mit  acht  andern  Nonnen,  mit  denen  sie  sich  im  Kloster  höchst  uoglQcklich  fühlte, 
an  den  Reformator  selbst,  um  ihre  Befreiung  zu  erlangen.  Sie  wurden  nun  durch 
einen  Kürger  von  Torgau,  Leonhard  Koppe,  unler  Mithilfe  einiger  Andrer  am  4.  Apr. 
1323  aus  dem  Kloster  befreit  und  nach  Willenberg  gebracht,  wo  Luther  ihnen  ein 
anständiges  Unterkommen  sicherte.  Katharina  kam  In  das  Haus  des  Bürgermeisters 
Reiclienbach  und  Luther  Hess  Ihr  durch  seinen  Freund  Nikolaus  von  Amsdorf  (Pre- 
diger in  Wittenberg)  den  Dr.  Kaspar  Glaz,  der  als  Pfarrer  zu  Orlamünde  starb,  zum 
Gemahl  antragen.  Zwar  lehnte  sie  diesen  Antrag  ab,  erklärte  sich  aber  dahin,  dass 
sie  Amsdorf  oder  dem  Reformator  selbst  ihre  Hand  reichen  wolle.  Der  13.  Juni  1525 
war  der  Tag,  an  dem  sie  mit  Luther  vermählt  ward.  Sie  war  stets  ein  frommes  und 
treues  eheliches  Gemahl ,  wie  Luther  selbst  in  seinem  Testament  rühmt.  Sic  über- 
lebte Luthern,  dem  sie  mehre  Söhne  geschenkt,  um  viele  Jahre,  denn  sie  starb 
erst  1552  zu  Torgau.  Ihr  Denkstein  in  der  Pfarrkirche  daselbst,  auf  dem  man  sie 
lebensgross  ausgehauen  sieht,  hat  sich  wohl  erhalten.  —  Sie  wurde  mehrmals  von  Lu- 
kas  Kranach  gemall.  Eins  dieser  Bildnisse  von  „Luthers  Käthe"  sieht  man  In  der 
Gall.  des  Berliner  Museums;  sie  erscheint  in  schwarzer  Kleidung  und  trägt  eine 
goldgestickte  Netzhaube.  (Rundbild ,  Grund  grün ,  auf  Holz  3  Zoll  im  Durchmesser.) 
Ein  andres  Miniaturportrat  in  Ocl  von  Kranachs  Hand  findet  sich  auf  der  Baseler 
Bibliothek  (oder  nun  wohl  Im  neuerbauten  Museum  Basels).  Auch  die  Frankfurter 
Bibliothek  weist  ein  Bild  der  bescheidenen  Hausfrau  des  grossen  Reformators  auf;  es 
Ist  meisterhaft,  lebendig  und  kraftig,  etwa  in  Uolbelns  Style,  aber  schwerlich  von 
liolbein  selbst,  den  man  als  Autor  nennt. 

Borax,  zu  den  Salzen  gehörig,  kommt  im  Wasser  grosser  Seen  in  China,  Tibet 
und  Persien  aufgelöst  vor,  wo  er  sich  Im  Schlamme  oder  an  den  Ufern  absetzt.  Von 
China  kommt  er  mit  einem  fettigen  Ueberzug  unter  dem  Titel  Tinkai  roh  und  In 
den  besten  Sorten  in  den  Handel ;  in  Europa  wird  er  dadurch  rafflnlrt ,  dass  man 
Ihn  mit  Kalkwasser  oder  einer  schwachen  Natronlauge  abwuscht,  Ihn  dann  in  sieden- 
dem Wasser  löst ,  etwa  y.o  kohlensaures  Natron  zusetzt,  nach  Klärung  der  Lösung 
diese  vom  Bodensalz  abzieht  und  sie  langsam  abkühlen  lässt,  um  grosse  Kry stalle  zu 
erhalten.  Die  Reiulgung  des  Boraxes  geschah  früher  nur  in  Venedig,  daher  der 
raffinirte  Borax  noch  venetlanlscher  helsst.  Der  B.  besieht  aus  Borsäure  und  Natron, 
und  krystalllsirl  mit  47  Procent  Wasser  In  rhombischen,  an  der  Luft  oberflächlich  ver- 
witternden Säulen,  die  zur  Auflösung  !2Theile  kaltes  u.  2  Th.  heisses  W  asser  bedürfen. 
Ans  einer  gesättigten  und  über  50°  beissen  Auflösung  setzt  er  sich  in  Oktaedern  ab,  die 
nur  31  Proe.  Wasser  enthalten  u.  nicht  verwittern.  Jetzt  wird  sehr  viel  Borax  auf  die 
Welse  gewonnen ,  dass  mau  Borsäure,  welche  sich  bei  Slena  In  Toskana  in  beträcht- 
licher Menge  findet,  mit  kohlensaurem  Natron  sättigt.  Dieser  künstliche  B.  Ist  jedoch 
sehr  bröckllch ,  was  bei  seiner  Anwendung  unangenehm  wird.  Dass  der  „Tlnkal" 
diese  Eigenschan  nicht  bat,  schreibt  man  einem  kleinen  Fettgehalt  In  demselben  zu. 
Der  Borax  dient  zum  Lötben,  als  FlussralUel  bei  den  edlen  Metallen  ,  als  Zusatz  bei 
feinen  Gläsern ,  künstlichen  Edelsteinen  und  leichtflüssigen  Glasuren ,  zum  Emailll- 
ren  uud  zur  Bereitung  mancher  Farben. 

Bor  cht,  Peter  van  der,  Landschaftsmaler  zu  Brüssel,  der  seit  den  Jahren 
1559  und  1560  nach  eigner  Erfindung,  die  Ihm  sehr  leicht  Del,  GenrestUcke ,  Bibli- 
sches und  Mythologisches  radlrte,  verstand  den  Köpfen  ziemlichen  Ausdruck  zu 
geben,  wenn  auch  der  übrige  Theil  der  Figuren  mager  und  unrichtig!  gezeichnet  i»t. 
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Ia  der  Wahl  Ihrer  Stellungen  und  in  der  Verkeilung  der  Gruppen  ist  die  gehörige 
Wirkung  keinegwegs  hervorgebracht. 

Borculo,  Harm  au  van,  ein  niederländischer  Formschneider,  der  1538  zu 
Utrecht  arbeitete. 

Bordeaux,  an  der  Gerönne ,  worüber  eine  prächtige  Brücke  rührt,  die  oft  mit 
der  Dresdner  verglichen  wird ,  ist  die  Hauptstadt  des  Departements  Glronde  und  be- 
sitzt mehre  bedeutende  Bauwerke  aus  Älterer  und  neuerer  Zeit.  Die  architektonische 
Perle  der  Stadt  ist  die  Kathedrale,  eins  der  besten  Gebäude  germanischen  Slyls, 
das  1252  von  den  Brillen  erbaut  ward  und  dessen  Aeusseres  sich  daher  mehr  dem 
Charakter  der  germanischen  Monumente  des  nordöstlichen  Frankreichs  nähert  Das 
Portal  ist  reich  mit  Stadien  umgeben,  die  Frontons  mit  Basreliefs.  (1843  wurden 
vom  Ministerium  150,000  Fr.  zu  Reparaturen  der  Kath.  bewilligt.)  Auch  die  Kirche 
Saint  Michel  stammt  von  den  Britten  her.  Aus  dem  10.  oder  11.  Jahrh.  datirt  die 
Kirche  des  beil.  Kreuzes,  welche  gute  Gemälde  besitzt.  Die  Kirche  Saint- 
Bruno  hat  gute  Wandbilder  von  Berenzague.  Das  Kloster  St.  Severin  datirt  aus 
der  frühesten  Periode  des  romanischen  Styls ;  die  Arkaden  des  Klosterhofes  z.  B. 
sind  ungemein  schwerfällig  ausgeführt.  Die  Börse  ist  ein  quadratisches,  mit  Ar- 
kaden umgebnes  Gebäude.  Das  prächtige,  1774  von  L.  V.  Louis  erbaute  Th ealer 
steht  völlig  frei ;  zwölf  korinthische  Säulen  zieren  dieFacade;  der  mit  einer  Balu- 
strade umgebne  Fries  trägt  zwölf  Statuen ;  die  Decke  Ist  schön  von  Robin  gemalt, 
wo  die  Stadt  dargestellt  Ist,  wie  sie,  geleitet  von  der  Weisheit,  dem  Apoll  opfert  und 
den  Blusen ,  wobei  Merkur  und  Bacchus  als  Symbole  für  das  durch  seinen  Handel 
und  seine  Weine  berühmte  Bordeaux  angebracht  sind.  Das  ganze  Theater  kostete 
2,300,000  Francs.  Aus  der  Römerzeil  hat  B.  noch  ein  Amphitheater,  in  Ruinen 
freilich;  es  soll  zu  einem  Palast  dcsGalifcnus  gehört  haben.  —  Viele  schöne  Gebäude 
von  B.  sind  mit  Basreliefs  von  Claude  Francin  und  van  der  Vort  geschmückt.  Die 
Akademie  hat  einige  Antiken ,  das  Museum  die  schöne  Statue  des  Phoclon  aus 
Marmor,  welche  von  Fr.  IV.  D  ei  a  1  s  t  r  c  (gest.  1832)  gearbeitet  Ist.  In  der  Gemälde- 
galerie linden  sich  mehre  schätzbare  Stücke. 

Bordone }  Paris,  ein  bedeutender  venetianischer  Meister,  der  von  1500  — 1570 
lebte  und  Schüler  des  Tizian  war.  Er  zeichnet  sieb  durch  die  zarteste  Ausbildung  des 
Kolorits,  daher  namentlich  in  weiblichen  Bildnissen  aus,  ist  aber  in  Darstellungen, 
wo  eine  höhere  Kraft  erfordert  wird,  nur  wenig  befriedigend.  Das  Berliner  Museum 
besitzt  von  ihm  die  Bildnisse  zweier  Männer,  welche  im  Freien  sitzend  mit  Schach- 
spielen beschäftigt  sind  ;  beide  in  schwarzer  Kleidung;  in  der  Landschaft  freie  Säu- 
lenhallen ;  Im  Mittelgründe  mehre  kleine  Figuren,  von  denen  vier  an  einer  Tafel 
beim  Kartenspiel  sitzen  (Bezeichnet:  O.  Paris.  B.  Auf  Lelnw.  3  F.  8  Z.  hoch,  5  F. 
10  Z.  br.)  Ausserdem  besitzt  das  B.  M.  zwei  thronende  Marlen  und  eine  Venus  von 
ihm.  Lelztre  ruht  entkleidet  auT  einem  rollten  Teppich  In  einer  Landschaft  und  hat 
zu  Füssen  ein  Bologneserhündchen;  in  der  Fernelein  Schäfer  mit  seiner  Heerde,  der 
die  Schallmei  bläst.  (Auf  Holz ,  4  F.  hoch ,  5  F.  br.)  Als  jüngste  Erwerbung  der 
Gall.  des  Berl.  Museums  muss  das  Blldniss  einer  jungen  Frau,  mit  einem  Federhut, 
Im  rolhen  Kleide ,  erwähnt  werden.  Es  rechtfertigt  die  sehr  ehrenvolle  Stellung  des 
P.  Bordone  als  Porlrätisten  aus  lizlanischcr  Schule  durch  die  Frische  der  Auffassung 
wie  durch  die  ungemeine  Klarheit  der  für  ihn  besonders  lichten  Färbung.  Es  stammt 
aus  der  Samml.  des  Grafen  Lech!  zu  Brcscia,  ist  auf  Leinwand  gemalt,  1  F.  H  Z. 
hoch  und  1  F.  5y5  Z.  breit.  In  Dresden  sieht  man  die  Diana  in  einer  Landschaft 
(Kniestück  In  Lebensgrüsse)  und  die  Halbfigur  des  Apollo  mit  der  Lyra  von  Ihm.  Die 
Pinakothek  zu  München  besitzt  unter  andern  von  ihm  das  Blldniss  einer  in  rolhen 
Sammet  gekleideten  Frau  (Kniestück),  und  die  Leuchtenbergsche  Samml.  daselbst 
den  Abschied  Jesu  von  seiner  Muller. 

Boroas ,  im  Mythus  der  Allen  einer  der  vier  Hauptwinde,  dessen  Brüder  H  espe- 
ros,  Zephy  ros  und  Notos  heissen.  Boreas  ist  der  personillcirte  Nordwind  ;  man 
machte  ihn  zum  Sohn  des  Aslräos  und  der  Aurora  (Eos)  und  Hess  Ihn  somit  von  den 
Titanen  abstammen.  Er  zählte  zu  den  göttlichen  Wobllhätcrn  der  alten  Well,  denu 
er  brachte  in  Kleinasien  und  Europa  kalte,  aber  reine  und  heitere  Luft,  In  Afrika 
Wolken  und  Regen.  Seine  Heimalh  war  eine  Höhle  der  Rblpälschen  Gebirge  In  der 
Nähe  der  Hyperhoräer.  Obschon  er  in  Allika  oft  Übel  vermerkt  ward  ,  stand  er  doch 
bei  den  Athenern  in  hoher  Verehrung,  da  sie  ihm  die  Zerstörung  der  Flotte  des  Xcrxes 
dankten,  wofür  er  auch  ein  Templein  bekam.  Auf  seine  Rechnung  kommen  mehre 
Liebesabenteuer.  So  lieble  er  z.  B.  die  Oritbyla,  Tochter  des  allischen  Königs 
Lrechlheus,  und  weil  er  sie  nicht  in  Güte  gewann,  entführte  er  sie  durch  die  Luft, 
worauf  sie  mit  ihm  die  barbarische  Höhle  theilen  musste.  Dieser  Raub  der  Orilhyla 
ist  ausserordenlUch  häutig  von  den  Alten  dargestellt  uud  höchst  mannigfach  aufge- 
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fasst  worden.  Orithyia  gebar  dem  Boreas  drei  Boreaden,  zwei  Söhne  and  eine  Toch- 
ter. Auch  des  Arkturos  Tochter  C  hlorls  ward  von  B.  entführt.  Die  Nymfe  Pltys 
aber,  welche  den  stürmischen  Windgott  nicht  erhörte,  sondern  den  Pan  bevorzugte, 
schleuderte  er  nach  einem  Felsen ,  an  dem  sie  zerschmettert  niederfiel.  Von  vielen 
der  berühmtesten  Fabelrosse  der  Allen  war  er  Vater;  so  zeugte  er  mit  der  Harpyc 
Aellopos  die  Rosse  Xanthos  und  Podarge ,  mit  der  Erinnis  das  Viergespann  des  Ares 
(Aithon,  Konabos,  Phlogios  und  Phobos),  mit  den  Stuten  des  Erichthonius  aber 


Antlqu.  of  Athens  /.p.23,  und  Kirfs  mythol.  Bilderb.  II,  S.  143.)  Bei  den  Kömern  heisst 
er  gewöhnlich  Aquilo  oder  Sepien  trlo.  Auch  tragt  er  den  Namen  Aparctiaa. 

Borger  ,  ein  junger  Bildhauer  zu  Köln,  aus  der  berühmten  Schule  von  Schwan- 
thaler  ,  hat  sich  bereits  durch  Tüchtige«  in  seinem  Fache  bewährt.  Neuerdlugs  mo- 
dellirte  er  eine  für  den  Giebel  des  neuen  Kölner  Wachlhauses  bei  der  Kirche  St.  Ge- 
org bestimmte  kolossale  Reliefgruppe :  zwei  Soldaten  in  antiker  Rüstnng  gegen  ein- 
ander liegend.  Die  Arbelt  soll  in  Bronce  ausgeführt  werden.  Andre  Coniposilionen 
von  Borger  sind  die  Gypsstatuetten  Hermanns  des  Cheruskers  und  WallrafTs,  des 
ehrwürdigen  Kölner  Kunstsammlers.  Alles  1.1sst  auf  vorhandnes  Talenl  schliessen, 
das  bei  fernerer  Ausbildung  und  fortgesetzten  eigenen  Schöpfungen  sich  bald  klarer 
herausstellen  wird. 

Borghesischcr  Fochter;  s.  Im  Art.  Agas  las. 

Borgia ,  L  u  c  r  e  z  I  a.  Das  ßlldnlss  dieses  schönen  und  berüchtigten  Weibes,  von 
dem  Hallen*  Geschichte  spricht,  hat  Tizian  In  einer  heil.  Familie  angebracht,  die 
man  in  der  Dresdner  Call,  sieht.  Da  steht  vor  der  Heilandsfamllie  die  seböue  blonde 
Giftmischerin  In  schwerseldnem ,  weissen  Gewände,  die  Fingerspitzen  beider  Hände 
nach  höfischer  Kirchenetikette  zierlich  zum  Gebete  aneinander  geneigt.  Sie  tritt 
kühn  hervor ,  doch  weichen  Ihre  Angen  ein  wenig  seitwärts ,  eines  guten  Empfanges 
bei  ihrer  Aufwartung  nicht  ganz  gewiss,  ihr  Gemahl ,  A I  f  o  n so  I.,  Herzog  von  Fer- 
rara,  hat  sich  scheu  hinterste  zurückgezogen.  Er  ist  ein  blonder,  grossköpnger, 
gebildeter,  aber  schwacher  Mann.  Seine  Linke  hat  er  auf  den  Arm  Lucrezla's  ge- 
legt ,  als  wollt1  er  sie  halten  oder  als  hätte  sie  Ihm  vorher  zugeflüstert :  Halte  dich 
nur  an  mich ,  Ich  will  es  schon  abmachen  !  Zwischen  Lucrezla  und  der  hell.  Familie 
blickt  der  kleine  Sohn  ,  der  seinem  Vater  unter  dem  eitlen  Namen  Herkules  II.  In  der 
Regierung  folgte,  zum  Jesuskinde  wie  fUrbittend  herüber.  Auch  er  hat  die  Finger- 
spitzen nach  der  Kirchenetikette  zum  Gebet  aneinander  geneigt,  denn  mit  ineinander 
gefalteten  Händen  betet  nur  das  gemeine  Volk ,  welches  keiner  Indulgenz  zum  Sün- 
digen bedarf.  Das  Jesuskind  bat  vor  der  nahenden  unheiligen  Familie  mit  beiden 
Händen  sein  scheues  Vögelchen  auf  die  abgekehrte  Schulter  gereitet ;  mit  dem  höch- 
sten Ln willen,  welchen  ein  Kindergesicht  ausdrücken  kann,  blickt  es  die  Heuchler 
an.  Selbst  Maria,  die  Iramerfürblttende ,  hat  Ihre  Augen  hinweg  and  in  das  Buch  ge- 
wendet, welches  sie  mit  der  Rechten  hält  und  auf  dem  Schoosse  liegen  hat.  Sie  wird 
In  solcher  Entfernung  die  Schrift  kaum  erkennen  ,  sie  braucht  aber  doch  wenigstens 
nicht  das  sündhafte  Weib  anzuschauen.  Dagegen  starrt  der  heil.  Joseph  mit  dem 
tiefsten  Ingrimme  und  herzlichster  Verachtung  die  Herzogin  an.  Fragt  man,  wie 
der  Künstler  ein  bestelltes  Portrfltbild  so  aufzufassen  und  als  ein  Hild  der  tiersten, 
furchtbar  sich  aussprechenden  Ironie  darzustellen  vermochte  ?  Tizian  konnte,  wie  jeder 
grosse  Meister,  In  seinen  besten  Farbenschilderungen  nur  seine  Gemflthsstimmung, 
welche  Ihm  der  Gegenstand  einflösste,  zur  Darstellung  brlngrn.  Diese  Gemüthsstlm- 
mung  zu  verstehn,  Ist  nicht  die  Sache  vieler,  am  allerwenigsten  der  im  äusserllchen 
Scheinleben  befangenen  Menschen.  Alfonso  wird  ihm  das  Porlrätgcmälde  bezahlt 
haben ,  ohne  sich  dabei  weiter  etwas  zu  denken  ;  doch  wird  es  weder  ihn  noch  seine 


zwölf  windschnelle  Füllen.  Auf 
dem  zedernen  Kasten  des  Kypse- 
los,  wo  eins  der  Reliefs  den  Raub 
der  Orithyia  darstellte ,  hatte  Bo- 
reas Schlangenschwänze  statt  der 
Füsse  (Pausanlas  V,  19,  1.)  und 
am  Thurm  der  Winde  zu  Athen 
erscheint  er  als  ein  bärtiger  Alter 
mit  kräftigen  strengen  Zügen,  voll- 
ständiger bekleidet  als  die  übri- 
gen Winde,  mit  einem  weiten,  in 
trefflichem  Faltenwurf  flatternden 
Mantel.  Die  Tritonsmuschel  in  sei- 
ner  Rechten  bezieht  man  auf  sein 
pfeifendes  Stürmen.  (Vergl.  Stuart : 
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Luerezla  bezaubert  haben,  ohne  dass  sie  sich  des  Grandes  davon  bewussl  gewesen 
sein  möchten.  Das  Bild  Ist  ein  KnlestUck  In  Lebensgrösse ,  auf  Lelnw.  5  F.  9  Z.  br., 
4  F.  1  Z.  hoch.  LMliogratlrt  (ladet  es  sich  Im  Hanfstangl'schen  Werke. 

Borgognone,  ein  lombardischer  Meister,  der  um  1500  blühte  und  dessen  eigent- 
licher Name  Am  brogio  Fossano  Ist.  Aus  den  Werken  dieses  elgenthümlieh  In- 
teressanten Künstlers  verschwindet  der  anliklslrende  Styl  der  padnanlschen  Schule 
(die  auch  In  der  Lombardei,  namentlich  In  Mailand  sich  gellend  gemacht)  bereits  zum 
grossen  Thell  und  es  tritt  dafür  jene  ursprüngliche  Weichheit ,  verbunden  mit  dem 
Ausdruck  einer  höchst  liebenswürdigen  Milde  und  Sanflmuth ,  hervor.  In  der  Kar- 
thause bei  Pavla  ist  von  Ihm  eine  bedeutende  Anzahl  von  Fresken  und  Allar- 
tafeln  gemalt,  namentlich  ein  schönes  AUarblatt  vom  J.  1490  mit  der  Darstellung  des 
Gekreuzigten.  Andre  seiner  Werke  sieht  man  In  mail.lndischen  Kirchen ,  in  S.  Ani- 
brogio ,  in  S.  Simpliciano ,  In  S.  fiustorgio  etc.  Das  Berliner  Museum  besitzt  zwei 
Stücke  von  Ihm ;  das  eine  stellt  die  unter  einem  Balddcbia  thronende ,  das  Kind  auf 
ihrem  Schooss  hallende  Maria  dar;  rechts  sieht  man  den  Täufer  Johannes,  links  den 
hell.  Ambrosius,  am  Fusse  des  Thrones  das  Lamm ,  je  rechts  und  links  in  der  Luft 
vier  schwebende  Engel.  (Bezeichnet:  Ambrosli  Borgognoni  op.  Auf  Holz,  5  F. 
9  Z.  hoch,  4  F.  4  Z.  br.)  Das  zweite  zeigt  die  Maria  auf  einem  reich  mit  Reliefs  ver- 
zierten goldnen  Throne  sitzend  und  das  segnende  Christkind  auf  dem  Schooss  hal- 
tend ;  je  rechts  und  links  zeigt  sich  ein  verehrender  Engel.  (Auf  Holz,  3  F.  9  Z.  h., 
1  F.  9  Z.  br.)  Eine  Jungfrau  mit  dem  Kind  wird  von  ihm  auch  In  der  Raczynsklschen 
Gall.  zu  Berlin  gesehn. 

Borg/und,  im  norwegischen  Stifte  Bergen,  besitzt  eine  aus  Holz  gebaute  Kirche, 
die  im  Einzelnen  zwar  mehrfach  erneut ,  deren  hochalterthUmllche  Anlage  und  For- 
menbildung aber  dadurch  nicht  verwischt  ist.  Ihrer  ursprünglichen  Anlage  nach  Ist 
diese  Kirche ,  gleich  den  Holzkirchen  zu  Urnes  in  Bergen  und  zu  Hitterdal  In  Teile» 
marken ,  eine  Säulenbasilika  mit  halbrund  geschlossnem  Chor ,  doch  von  mehr  by- 
zantinischer als  römischer  Einrichtung,  da  der  Chor  einen  gesonderten,  durch  Breler- 
wand  abgetrennten  Bautheil  ausmacht  und  auch  als  solcher  durch  ein  Kuppelthürm- 
chen,  das  über  Ihm  Isolirt  emporsteigt,  äusserlich  bezeichnet  wird.  Ein  niedriger, 
durch  Arkaden  halbgeöffneter  Umgang,  der  sich  rings  um  das  Aeussre  der  Kirche 
(wie  auch  bei  der  zu  Hitterdal)  umherzieht,  scheint  ebenfalls  auf  byzantin.  Einfluss 
zu  deuten.  Die  Schnitzwerk  -  Dekorationen  an  den  Portalen  lassen  zwar  noch  den 
Omamentenstyl  der  angelsächsischen  Miniaturen,  den  Ausdruck  des  urgerroanischen 
Formensinnes  herausfinden ,  doch  hat  dieser  Forniensinn  schon  eine  gewisse  Umbil- 
dung nach  eigentlich  romanischer  Welse  erfahren,  wie  letzt re  sich  im  12.  Jabrh.  In 
Deutschland  ausbildete.  Ueber  das  Alter  dieses  und  ähnlicher  kleiner  Monumente 
jener  skandinavischen  Region  Ist  die  Untersuchung  noch  ungesehlossen.  Abbildung 
der  Borgu oder  Kirche  findet  sich  in  den  vom  Landschafter  J.  Chr.  Dahl  heraus- 
gegebnen  „Denkmalen  einer  sehr  ausgebildeten  Holzbaukunst  aus  den  frühsten 
Jahrb.  In  den  Innern  Landschaften  Norwegens, "  im  1.  Heft  In  6  llth.  Blättern. 

Bora,  Pletcr,  der  im  Jahr  1560  in  die  Gilde  zu  Antwerpen  kam,  Ist  als  Maler 
von  Landschaften  In  Wasserfarben  bekannt. 

Borne,  Ort  bei  Breslau,  besitzt  eine  Kirche  aus  dem  13.  Jahrb.,  die  freilich  aber 
im  Laufe  der  Zelt  manche  Veränderung  erfahren  hat. 

Bornhofen,  ein  Ort  am  Rhein,  besitzt  eine  alte  Kirche,  welche  durch  eine 
Pfeilerreihe  In  der  Mitte  in  zwei  gleiche  Langschiffe  getbeill  ist. 

Bornstedt ,  Hermann,  s.  Bonstede. 

Borrom&ische  Inseln,  Im  Lago  maggtorc.  Sie  sind  Elgentbum  der  Familie 
Borrom meo  und  waren  früher  nackte  Felsen,  bis  man  diese  im  17.  Jahrb.  mit  Erde 
bedeckte  und  anpflanzte.  Die  grössere  dieser  Inseln,  Isola  bella,  besieht  aus 
zehn  hängenden,  auf  grossen  gewölbten  Terrassen  ruhenden  Gärten,  die  durch 
Treppen  mit  einander  in  Verbindung  slehn  und  hundert  Fuss  pyramidenartig  empor- 
steigen. Die  höchste  Terrasse  Hegt  120  F.  über  dem  See,  hat  30  F.  Im  Quadrat  und 
gewührt  die  entzüchendste  Aussicht  auf  den  See ,  die  Ufer  und  Alpen.  Diese  „han- 
genden Garten ,u  mit  Statuen,  Obelisken,  Vasen,  Fontainen  und  Lauben  ausge- 
schmückt, wurden  so  im  J.  1610  durch  Rossi  angelegt.  Darauf  beiludet  sich  auch  ein 
prächtiger  Palast  der  Borromäer ,  worin  Skulpturen,  Mosaik,  Gemäldekopieen  und 
eine  Reihe  Muschelgrotten  gesehn  werden.  Die  Isola  madre  ist  eine  Stunde  von  Isola 
bella  entfernt  und  dieser  ähnlich  angelegt,  doch  nur  mit  sieben  Terrassen. — Auf  Isola 
bella  zeigt  man  einen  hohen  Lorbeerbaum,  in  dessen  Rinde  Napoleon  vor  der  Schlacht 
von  Marengo  das  Wort  BaltagUa  einschnitt. 

Borrom&os,  der  Heilige.  Derselbe  war  ein  Graf  Carlo  Borromeo  und  stammte 
aus  alter  mailündiscber  Familie,  wurde  1538  anf  dem  Slammscblosse  Arona  am  Lago 
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raaggiore  geboren  und  ward  bereits  als  1 2  jühriger  Knabe  Comniendalorabt.  Er  stu- 
dlrte  die  Rechte  zu  Pavia,  wurde  durcb  seiuen  Oheim  Papst  Pius  IV.  erst  zum  aposto- 
lischen Protonotar  und  Referendar,  dann  zum  Kardinal  und  Erzbischof  von  Mailand 
gemacht.  Ein  treues  Werkzeug  des  Papstes  bewirkte  B.  durch  seinen  Elnfluss ,  den 
er  als  Legat  in  der  Romagna,  Mark  Ankona  und  Bologna,  und  als  Protektor  von 
Portugal,  den  Niederlanden  und  der  Schweiz,  sowie  der  Franziskaner,  Kanneliter 
und  Maltheser  gewonnen ,  die  Wiedereröffnung  und  den  für  das  Papslthum  so  glück- 
lichen Ausgang  des  Concils  von  Trient.  Unter  Pius  V.  nahm  er  1566  seine  beständige 
Residenz  in  Mailand.  Hier  verschönerte  er  nach  seiner  Ansicht  den  Dom ,  sowie  die 
Feier  des  Gottesdienstes,  trat  umsichtig  und  entschieden  als  Kefermator  der  arg 
verfallnen  Kirchendisclplin  auf  und  hinteriless  1584,  wo  er  starb,  seine  Diöcese  als 
ein  Muster  von  bischöflichem  Sprengel.  Als  im  J.  1570  eine  Hungersnolh  und  sechs 
Jahre  später  eine  Pest  zu  Mailand  ausbrach ,  rettete  er  durch  seine  Aufopferung  und 
durch  schnelle  Anordnung  zweckmässiger  Hilfe  einen  grossen  Theil  der  Bevölkerung. 
Er  brachte  den  Pestkranken  eigenhändig  das  Sacrament ,  als  die  Priester  aus  Furcht 
vor  Ansteckung  sich  dessen  weigerten.  Mehre  angebliche  Wunder  auf  seinem  Grabe 
veranlassten  1616  seine  Heiligsprechung.    Berühmt  ist  seine  an  Gold  und  Juwelen 
relrhe  Kapelle  im  Malländer  Dom ,  in  weichem  ihm  mehre  Statuen  gesetzt  sind.  Eine 
Kolossalstatue  des  ß.  das.  ist  von  Claudio  Monti,  der  auch  die  Statue  des  Altanes 
am  Eingang  der  Borromäuskapelle  schuf;  jelne  aus  Silber,  von  Cesare  Procaccinl, 
sieht  man  In  der  Domsakristei.  Am  Weslufer  des  Lago  mnggiore  in  der  Nähe  seines 
Geburtsorts  steht  jene  riesige  Kupferbildsäule  des  Heiligen ,  welche  durch  Siro  Za- 
nello  und  Bernardo  Falconi  hergestellt  ward  (vergl.  den  Art.  Arona).  Von  P.  Mlg- 
nard  exlstirte  ein  Gemälde,  das  den  Heiligen. vorstellte,  wie  er  zu  Mailand  den 
Pestkranken  das  Abendmahl  reicht;  dies  In  Rom  verloren  gegangene  Bild  ward  von 
F.  de  Poilly  gestochen,  und  die  ersten  Abdrücke  (sehr  gr.  Royalf.)  zeigen  den 
Heiligen  mit  der  L  i  nk  e  n  die  Hostie  reichend. 

Borromini,  Francesco,  Bildhauer  und  Baumeister,  geb.  1599  zu  Bissooe, 
gcsl.  1667  zu  Rom.  studirte  unter  Carlo  Maderno  die  Architektur  und  ward  nach 
dessen  Tode  zum  Architekten  des  Doms  von  St.  Peter  ernannt,  wo  er  aber  unter 
Bernini  stand ,  der  In  ihm  seinen  eifrigsten ,  feindseligsten  Nebenbuhler  fand.  Wenn 
Bernini  und  seine  Mitstrebenden  bei  ihrem  übertriebenen  Dekoralionsstyl  im  Allge- 
meinen auf  eine  gewisse  Grossartigkeit  des  Eindrucks  hinarbeiteten,  so  trat  ihnen 
eine  Richtung  gegenüber,  welche,  von  allem  Innern  und  äussern  Formengesetz  sich 
entfernend,  nur  durch  die  abenteuerlichsten  und  launenhaftesten  Combinalionen  zu 
wirken  suchte.  Borromini ,  das  Haupt  dieser  Partei ,  verbannte  soviel  als  möglich 
alles  Gradlinige  in  den  Grund-  und  Aufrissen  seiner  Architekturen  und  ersetzte  es 
durch  Curven  der  verschiedensten  Art,  durch  Schnörkel,  Schnecken  etc..  Den  Haupt- 
fornien  raubte  er  Ihre gesetzmässige Bedeutung,  währender  die  untergeordneten,  nur 
mehr  für  die  Dekoration  bestimmten  Nebenformen  mit  völliger  Willkür  als  die  vor- 
züglichst wichtigen  Theile  des  Ganzen  behandelte.  So  arg  indess  eine  solche  Ausar- 
tung war,  so  entschieden  dieselbe  als  die  gänzliche  Auflösung  des  architektonischen 
Sinnes  erscheinen  musste ,  so  fand  sie  doch  den  lebhaftesten  Beirall  und  zahlreiche 
Nachfolge.  Rom  ist  voll  von  solchen  Frazzenblldern  der  Architektur.  Von  Borro- 
mlni's  Bauten  daselbst  nennt  man  nur  die  Kirche  der  Saplenza  mit  der  coneaven 
Facade  (ein  Werk  von  höchst  bizarrer  Construktion),  das  Oratorio  de'  Padri  della 
chiesa  nuova,  die  Kirche  und  einen  Theil  des  Collegium  der  Propaganda ,  die  Facade 
von  St .  Agnese  auf  der  Piazza  Navona  etc.  Dieser  geschmacklose  Baumeister  erstach 
sich  aus  Hypochondrie  mit  demselben  Dolche,  den  er  bei  seinem  zum  tödllichstcn 
Uass  gewordnen  Neid  gegen  Bernini  zu  dessen  Vertilgung  bereit  gehalten. 

Borstonpinsel  (Malergeräth)  werden  an  15—16  Zoll  lange  hölzerne,  runde  Stäb- 
chen gebunden.  Sic  müssen  eine  konische  Form  haben,  ohne  in  eine  wahre  Spitze 
auszulaufen ;  diese  darf  nie  mit  der  Scheere  zugespitzt,  noch  geschliffen  sein,  son- 
dern muss  aus  den  natürlichen  schwächern  Enden  der  Borsten  bestehen.  Im  ersten 
Falle  entstehen  Furchen  in  der  Farbe,  im  zweiten  verliert  sie  an  Eiasticltät  und 
lässt  die  Farbe  nicht  gehen.  Man  hat  sie  von  der  Stärke  einer  gewöhnlichen  Strick- 
nadel, bis  zu  der  eines  Zolles  und  darüber;  die  dünnen  haben  immer  auch  ein  zar- 
teres Haar.  Der  Anfänger  gebt  ungern  au  den  Gebrauch  der  Borstpinsel,  glaubt  durch 
kleine  spitze  Pinsel  auch  feinere  Arbelt  zu  liefern  ,  Irrt  aber  stark ,  denn  nur  durch 
Borstenpinsel,  sowie  durch  Fischpinsel ,  lässt  sich  fein ,  breit  und  gelstreich  malen, 
well  diese  die  Farbe  auf  der  Leinwand  besser  absetzen ,  anstatt  dass  die  Haarpinsel 
sie  rollen  und  abwischen.  Man  nimmt  beim  Malen  gegen  sechs  Borslplnsel  uud  etliche 
Fischpinsel  in  die  linke  Hand ,  uud  wechselt  damit  nach  dem  Bediirfniss  der  Grösse 
oder  nach  den  Farben.  Die  Farbe  nimmt  man  nur  mit  der  Spitze  auf ,  spült  die  Piu- 
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sei ,  welche  zu  voll  von  Farbe  sind ,  In  dem  Plnsettroge  aus  und  drückt  sie  mit  etwas 
Leinwand  rein,  oder  taucht  sie  In  Leinöl  und  legt  sie  vorläufig  zurück.  Abends  nach 
geschehner  Arbelt  Ist  nicht  zn  versäumen ,  alle  Pinsel  mit  Seife  zu  reinigen,  wobei 
folgendennassen  verfahren  wird.  Man  taucht  die  Haare  In  lauwarmes  Wasser,  reibt 
sie  gelinde  durch  ein  Stück  Seife,  bis  sie  eine  volle  Quantität  davon  aufgenommen 
haben,  and  wascht  sie  nun  In  der  flachen  Hand,  erst  ohne  Wasserzuthal ,  nachher 
mit  vielem  Wasser  vollkommen  rein ,  worauf  man  sie  nochmals  In  reinem  Wasser 
spült  und  an  Leinwand  trocknet.  Sind  die  Pinsel  aber  schon  mit  der  Farbe  einge- 
trocknet, so  rauss  man  sie,  vor  der  Behandlung  mit  Seife,  in  Spiritus  vini  oder  Ter- 
pentin einweichen.  (A.  W.  Herlers :  „Kl.  Akad.  der  Zeichnen  -  und  Malerkunst.44) 

Bon ,  Baltasaer,  ein  hollandischer  Zeichner  und  Stecher  des  16.  Jahrb.  In  der 
Kupfcrstlchsamml.  des  Erzherzogs  Karl  zu  Wien  findet  sich  ein  Blatt  mit  der  Schrift : 
Baltasaer  Bos  faclebat.  Hieronymus  Coric  plctor  Antverptanus  exeudebat  1550. 
Jnclyta  Lugdunt  st  non  Übt  cogntta,  lector,  moenia  eh,  Ansicht  von  Leyden. 

Bon,  Cornelius,  auch  Bosch  und  Bus  geschrieben  ,  geb.  um  1510  in  den  Nie- 
derlanden, war  Zeichner  und  Kupferstecher,  kam  jung  nach  Italien  und  Hess  sich 
zu  Rom  nieder,  wo  er  einen  Kupferstlchhandel  etablirte.  Kr  scheint  sich  nach  den 
Italien.  Meistern  Marco  da  Ravenna  und  Knea  Vlco  gebildet  zu  haben.  In  seinen  von 
1530  bis  1564  nach  eigner  Zeichnung  und  nach  Raffael,  Giollo  Romano,  auch  nach 
Lombardus  und  Franz  Floris  gestochnen  Blattern  ist  die  Ausführung  trocken  und 
ohne  Wirkung. 

Boa,  Hieronymus,  Maler,  Formschneider  nnd  Kupferstecher ,  aus  Hertoghen 
Bosch  ( II erzogenbusch),  blühte  zwischen  1450 — 1500  und  scheint  In  Spanien  gestorben 
zusein.  Es  war  ein  origineller  Geist ,  den  im  15.  Jahrb.  die  dem  Alltaglichen  sich 
zuwendenden  altholläudischen  Maler  von  Anbeginn  an  wie  einen  sie  selbst  verspot- 
tenden Mitbewerber  neben  sich  hatten.  Er  steigert  nicht  allein  In  gewöhnlichen  Vor- 
stellungen die  Auffassung  des  gemeinsten  Alltaglebens  zur  Karikatur,  sondern  sucht, 
als  sei  es  sein  eigentlichstes  Bemühn ,  auch  Mythisches  nnd  Biblisches  durch  fanta- 
stische Entsteilung  ins  Niedrige  zu  zlehn,  aus  beiden  Feldern  eben  diejenigen  Gegen- 
stande heraus ,  welche  die  Aufnahme  fantastischer  scheiisellger  Ungeheuer  am  mei- 
sten erleichterten.  Es  sollen  diese  mit  abenteuerlichen  Missgestalten  überfüllten 
Bilder  In  zierlichster  Glatte  der  buntgl übenden ,  glitzernden  Farben  auf  weissem 
Grunde  höchst  sauber  ausgeführt  sein.  Er  vollendete  seine  Gemaide  mit  einem  Wurf, 
ohne  die  Farben  mehrmals  aufzutragen ,  die  er  mit  Oel  bereitete.  Zwar  kann  die 
genauere  Würdigung  des  Künstlers  nur  von  den  zahlreichen  In  Spanien  befind- 
lichen Gemälden  ausgehen ,  die  zur  Zeit  noch  allzu  ungenau  beschrieben  sind  ;  doch 
dürften  sie  wenigstens,  was  Erfindung  betrifft,  von  den  in  Holz  geschnlttnen  Blattern 
nicht  abweichen,  die,  schon  von  Carel  van  Mander  erwähnt,  Im  16.  Jahrb.  beliebt 
waren  und  noch  heute ,  obwohl  nicht  grade  sehr  häufig,  In  Sammlungen  getrofTen 
werden.  So  wenig  wahrer  Humor  In  Ihnen  enthalten  sein  dürfte,  haben  doch  sie  und 
auch  die  Gemälde  merkwürdig  genug  einen  und  den  andern  Niederlander  des  16. 
Jahrh.  zur  WIederbelretung  des  Bos'schen  Irrwegs  verleitet,  zumal  in  den  Jahren 
1556  —  65.  Im  Escurial  befinden  sich  sieben  Stücke  von  II.  Bos  auf  Holz  gemalt;  die 
Kirche  zu  St.  Domingo  in  Valencia  besitzt  zwei  Tafeln  von  Ihm ,  an  zwei  Altaren  der 
Kapelle  der  Könige.  Ihm  zugeschrieben  wird  auch  ein  Gemaide  auf  Holz  mit  zwei 
Flügeln  Im  Berliner  Museum.  Auf  dem  rechten  Flügel  Ist  In  einer  grossen  Landschaft 
die  Erschaffung  des  Weibes,  der  Sündenfall  und  die  Vertreibung  aus  Eden  darge- 
stellt; In  derLufldcr  thronende  Vater,  unter  Ihm  die  himmlischen  Heerschaaren, 
welche  die  gefallncn  Engel ,  die  schon  allerlei  Teufelsgestalten  angenommen  haben, 
ans  dem  Himmel  auf  die  Erde  herabstürzen.  Im  Mittelbilde  der  auf  dem  Regenbogen 
thronende,  Gericht  haltendeChrlsl us,  umgeben  von  Maria,  demT.'lufer,  den  12  Aposteln, 
nnd  Engeln  mit  den  Marterwerkzeugen  ;  4  andre  Enp'l  posaunen  zur  grossen  Urständ 
(Auferstehung) ;  rechts  In  der  Lull  einige  von  Engeln  gen  Himmel  getragne  Selige. 
Auf  dem  ganzen  übrigen  Bilde,  sowie  auf  dem  linken  Flügel,  ist  die  Hölle  vorgestellt 
mit  einer  Unzahl  von  Martern,  die  den  Verdammten  von  abenteuerlichst  gestalteten 
Satanisken  angethan  werden.  —  Arbeitendes  Malers  beschrieb  schon  Morelli's  anony- 
mer Reisender ;  auch  erwähnt  ihn  als  Jeronymo  Bosro  ein  Hofjunker  Karls  V.,  Don 
Felipe  de  Quevara ,  in  seinen  uro  Mltle  des  16.  Jahrh.  verfassten  Commentaren.  Das 
jüngste  Gericht  von  H.  B.  hat  der  Herzogenbuscher  Alart  du  Hameel  gestochen.  Bos 
.selbst  schreibt  man  die  Blatter  zu  ,  die  Jer.  Bosche  und  Bos  bezeichnet  sind  und  kei- 
nen Stechernamen  tragen.  Eine  Menge  nach  II.  B.  gefertigter  Stiche  ward  von  Hiero- 
nymus Cock  verlegt. 

Bos,  Lodcwik  Jans  van  den,  blühte  gegen  Knde  des  15.  Jahrh.  zu  Amster- 
dam und  war  In  Malung  von  Blumen,  Früchten  und  Insekten  ausgezeichnet  Namcnl- 
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Heb  sind  seine  Früchte  Äusserst  täuschend  und  die  Insekten  daran  so  klein,  doss  man 
sie  mittels  Lupe  betrachten  inuss. 

008011(808),  Anton  van  den,  blühte  um  Auf.  unsere  Jahrh.  Wir  kennen  die- 
sen Maler  mehr  als  Aelzer.  Ein  vorzügliches  Exemplar  des  nicht  in  den  Handel  ge- 
konitnnen  Blälterwerks  dieses  Meisters  kam  In  den  Besitz  Rudolf  Welgels  zu  Leipzig:. 
Es  besteht  In  radirten  Landschaften ,  zum  Thell  nach  oder  In  der  Manier  der  grossen 
nieder!.  Landschafter,  und  In  Blättern  In  Zelehnungsnianler,  welche  glückliche  Imi- 
tationen schöner  Zeichnungen  von  A.  v.  Ostade,  ler  Himpel,  J.  Hakkaert,  A.  Bloe- 
maert,  P.  Potter,  H.  Sachtleven,  W.  van  der  Velde,  J.  de  Witt  u.  A.  enthalten. 
Mehre  Blätter  sind  mit  dem  Namen  A.  v.  d.  Bosch  und  A.  v.  d.  Bos  und  mit  den  Jahr- 
zahlen 1801  und  1803  bezeichnet.  Das  Format  von  kl.  8.  bis  qu.  Fol. 

Bosch,  B  ose  he.  So  werden  Hieronymus  und  Cornelius  Bos  nicht  selten  ge- 
schrieben. Uebrigens  gibt  es  einen  Balthasar  van  den  Bosch ,  Maler  zweiten  Ran- 
ges in  Conversationsstücken  («He  sich  der  Weise  des  Teniers  nähern),  gest.  zu  Ant- 
werpen 1715;  einen  Fruchlmuler  Jakob  van  den  B.,  gest.  zu  Amsterdam  1676;  und 
einen  amslerdamer  Landschafter  Johannes  de  Bosch,  gesL  1785. 

Böschung,  die  Begrenzungslläche  an  einem  Gegenstände,  die  mit  dem  Horizont 
einen  spitzen  Winkel  bildet.  So  werden  die  Seiten  eines  Grabens  abgebfischt, 
um  das  Nachfallen  der  Erde  zu  verhüten.  Eine  Mauer  hat  eine  Böschung,  wenn 
sie  nach  oben  schwacher  wird ,  oder  die  untere  Stärke  nach  obenhin  allmällg  und 
ohne  Absätze  abnimmt,  fiosehungund  Dosslrung  sind  demnach  verwandte  Be- 
griffe, die  sich  indess  doch  von  einander  unterscheiden.  So  wird  die  Seite  eines 
Grabens  abgebüschl,  die  eines  Deiches  dosslrt.  Die  Schräge  der  Böschung 
wird  also  bestimmt :  denkt  man  sich  durch  den  untern  Punkt  einer  Böschung  eine 
Horizontale  gelegt  und  auf  diese  von  dem  höchsten  Punkte  eine  Lolbrecbte  gefällt, 
und  sind  beide  Linien  gleich ,  so  sagt  man:  die  Böschung  ist  eine  einfüssige.  Ist 
die  Horizontale  nur  halb  so  gross  als  die  Lolhreebte,  so  Ist  die  Böschung  eine  h  a  I  b- 
füssige.  Ist  sie  ein-  und  einhalbmal  so  gross,  so  heisst  sie  anderthalbrüssig; 
ist  sie  doppelt  so  gross,  zweiCUssig.  Gleiche  Bezeichnung  findet  auch  bei  Be- 
stimmung der  Schräge  einer  Dosslrung  statt.  —  Das  Ansehn  von  Stärke  d  e  r  M  a  n- 
ern  wird  dadurch  gesteigert,  dass  man  der  Vorderflächc  eine  Neigung  nach 
innen  ,  eine  Böschung  gibt,  was  vorzüglich  bei  Unterbauen  geschieht. 

Bosoo,  Jeronymo  (Girolamo);  so  verändert  kommt  der  Name  des  Niederlän- 
ders Hieronymus  Bos  (Bosch)  bei  spanischen  und  Italien.  Autoren ,  wie  bei  Qnevarn 
und  Lomazzo,  vor. 

Böser,  Karl  Fried r.  Adolf,  Maler  zu  Düsseldorf,  geb.  1811  zu  Haibau  im 
preuss.  Reg. -Bezirk  Liegnitz  in  der  Provinz  Schlesien,  begann  seine  Studien  auf 
der  Akademie  zu  Dresden,  besuchte  darauf  die  Akademie  zu  Berlin  und  wirkt  seit 
1836  unter  den  Düsseldorfer  Künstlern.  Von  seinen  bisher  ausgeführten  Gemälden 
(meist  kleineren  Genrebildern)  erwähnen  wir:  die  beiden  Mädchen;  Egmont  und 
Kläreben;  Faust  und  G reichen  (die  beiden  letztern  Bildern.  GOtne);  die  beschenkte 
Braut,  welche  vor  dem  Spiegel  sich  mit  dem  empfangenen  Goldgeschmelde  schmückt 
(das  Incarnat  sehr  fein,  die  Stoffe  brillant);  das  Vogelschiessen  der  Düsseldorfer 
Künstler  in  der  Wolfsschlucht  (mit  29  Porträt  11  guren  der  ausgezeichnetsten  Künstler 
der  Düsseldorfer  Schule ,  den  Bildnissen  Schadow's,  Lesslng's,  Schrüdter's,  Sohn's, 
Hildcbrandrs,  Köhler  s,  Slelnbrück's,  Jordan  s,  Rltter's  etc.)  Am  meisten  beschäf- 
tigt ihn  das  Porträtfacb ,  und  zwar  besonders  das  Blldnlss  im  kleinern  Maasstabe, 
worin  er  die  Mehrzahl  der  zu  Düsseldorf  lebenden  Personen  der  bobern  Stände  aus- 
geführt hat.  Böser  besitzt  eine  solche  Fertigkeit  im  Porträliren ,  dass  er  ein  kleines 
Blldnlss  in  Octavformat  —  frisch,  kenntlich ,  charakteristisch  —  in  Einem  Tage  zu- 
sammenmalt. 

Boaio.  —  Unter  den  Künstlern  dieses  Namens  nennen  wir  zunächst  Franc ois 
Boslo,  der  1769  zu  Mouaco  geboren  ward.  Er  kam  jung  nach  Frankreich  und  trat 
in  die  Schule  des  Bildhauers  Pajou ,  dessen  Grundsätze  ihm  aber  nicht  zusagten, 
daher  er  bald  seinen  eigenen  Weg  ging,  selue  Lehrerin  In  der  Antike  suchrnd. 
Er  schuf  zahlreiche  Werke,  die  sich  alle  durch  anmulhlge  Form,  welche  Ausfüh- 
rung, durch  Geschmack  und  Vollendung  empfehlen.  Seine  bei  Uli m teste  Arbeit  sind 
die  Haulreliefs  der  Veadomesiule.  Aeusserst  bedeutend  Ist  er  In  Gruppen,  Statuen, 
Porträts.  Vortrefflich  ist  seine  (von  Carboneaux  gegossne)  Bnwcegruppe  Im Tuilerhn- 
garten,  welche  den  Herkules  darstellt,  wie  er  mit  dem  In  eine  Schlange  \rrwand«l- 
tenAchelous  kämpft.  Hier  hat.  der  Künstler  herrlich  verslanden,  alle  Muskeln  des 
menschlichen  Körpers  zu  entwickeln  und  in  Bewegung  zu  setzen.  Um  1816  entstand 
sein  „Hyazinth"  (in  der  Gallerle  Luxemburg),  eine  Statue  von  zartem  unbefangenem 
Ausdruck  ;  der  Tors  ist  bewundernswürdig ,  und  das  Gauze  ein  unvergleichliches 
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Meisterwerk.  1817  lieferte  er  par  ordre  du  roi  die  Statue  des  Herzogs  Enghien ,  1822 
die  Reiterstatue  auf  dem  Platze  des  Vlctolres,  1823  Heinrich  IV.  als  Kind  (in  M armer 
für  das  Museum),  1824  die  höchst  anmulhvolle  Figur  der  Nymfe  Salmacis ,  wovon  er 
das  Originalmodell  dem  Berliner  Museum  schenkte ,  1826  die  Statuen  der  France  und 
der  Treue  am  Grabmale  des  Maiesherbes ,  das  Viergespann  für  den  Triumfwagen  des 
Carroussels  (1828  aufgestellt),  1830  das  Monument  des  Grafen  Demidon*,  von  30  F. 
Höhe,  in  sechs  Figuren  bestehend  und  mit  Basreliefs  und  Inschriften  am  Pledestal. 
Dies  Werk  wurde  von  Soyer  in  Bronce  gegossen.  Wir  erwähnen  noch  seinen  liegen- 
den Scheiben werfer,  ganze  Figur  in  Bronce,  ausgezeichnet  durch  gefällige  Eleganz 
und  eine  ungewöhnliche  Leichtigkeit  Von  seinen  Büsten  sind  vorzüglich  zu  nennen  : 
die  des  Kaisers  Napoleon  und  der  Kaiserin,  der  Königin  Hortensia,  der  Herzogin 
von  Rovigo  etc.,  wo  ausser  der  Aehnlichkeit  auch  die  Zartheit  des  Ausdrucks  preis- 
würdig ist.  —  Sein  Neffe  Astianax  Boslo  weihte  sich  ebenfalls  der  Plastik  und  ist 
durch  die  Büste  desAdmlrals  Bougainville  wie  durch  andre,  in  Büsten  und  Statuen 
bestehende  Arbelten  bekannt  geworden.  —  Jean  Boslo,  nm  1780  geboren,  trat  zn 
Paris  mit  sch.it/baren  Historien  auf;  sein  frühstes  Gemälde  der  Art,  die  schöne 
Scene  vom  Tod  desAucblses,  dalirt  von  1803.  Seine  Venus,  dem  Paris  die  Helena 
bringend,  kam  1819,  seine  sterbende  Muttergottes  1822  zur  Ausstellung. 

Boasago ,  R  u s  1 1  k ,  heissl  das  Quaderwerk,  bäurische  Werk. 

Bosao  oder  Rondebosse  heisst ,  Im  Gegensatz  der  auf  einem  Relief  dargestell- 
ten Figuren,  die  Ausführung  derselben  in  völlig  raumerfüllender  Gestalt ,  als  Büsten, 
Statuen  etc. 

Bosslron  heisst:  erhobene  Bildwerke  oder  völlige  Rundwerke  aus  welchen  Massen 
(z.  B.  aus  Gyps ,  Thon  oder  Wachs)  formen. 

Boasiiis  Belg;* ,  Jacob,  ein  Belgier,  wie  sein  Zuname  besagt,  wird  in  den 
J.  1551  und  1561—63  arbeitend  erwähnt.  Er  scheint  von  einem  Schüler  des  Marcan- 
tonio unterrichtet  worden  zu  sein,  stach  in  Rom  nach  antiken  Gebäuden  uud  Statuen, 
und  nach  Raffael  und  Blocklandt ,  für  den  Verlag  von  Ant.  Lafrerl.  Seinen  Stichen 
wäre  mehr  Richtigkeit  der  Zeichnung  und  weniger  Trockenheit  der  Ausführung  zu 
wünschen.  Doch  Ist  die  Manier  nett.  Sein  Monogramm  ist:  B.B.  oder 2727.,  auch 
BB.F.  oder  B-B F  (wie  letztres  mit  der  Jahrzahl  1551  vorkommt). 

Botb ,  Andreas  und  Johann,  ein  brüderliches  Malerpaar  von  Utrecht ;  erstrer 
das.  1609,  letztrer  1610  geboren.  Sie  lebten  grossenlheils  in  Italien  und  starben 
beide  in  Venedig  1650.  Sie  genossen  den  ersten  Untei rieht  beim  Vater,  einem  Glas- 
maler, studirten  nachher  unter  A.  Bloemaert,  ohne  dessen  Manier  anzunehmen,  und 
wandten  sich  In  Italien  zur  Welse  des  Claude  Gelee.  In  Rom  arbeiteten  sie  oft  brü- 
derlich zusammen ,  indem  Johann  die  Landschaft ,  Andreas  die  Figuren  und  Thiere 
malte,  beide  in  einem  Geiste,  dass  diese  gemeinsam  gearbeiteten  Bilder  wie  von 
Einem  Pinsel  herrührend  erscheinen.  Die  Both's  stehen  unter  den  sogen,  novellisti- 
schen Landschaftsmalern  oder  landschaftlichen  Novellisten  mit  obenan.  Beider  Bil- 
der sind  ausgezeichnet  durch  die  Haltung  und  Harmonie  des  Ganzen ;  die  Gruppe  der 
Figuren  ist  häufig  vorherrschend.  Eins  der  vorzüglichsten  Bilder  Johann  Both's  (des- 
sen StafOrer  ausser  Andreas  auch  Karl  du  Jardln  war)  Andel  man  in  der  Dresdner 
Galleric  unter  Glas.  Es  schildert  eine  kurze  Rast  auf  dem  Wege ;  der  eine  von  zwei 
an  einer  Waldecke  haltenden  Reitern ,  welcher  uns  den  Rücken  zukehrt ,  lässt  sich 
von  einem  Jäger  den  Steigbügel  höber  schnallen ,  während  der  andre  (uns  zugewen- 
dete) sein  Pferd  am  Wege  grasen  lässt ;  ein  dritter  Reiter  ist  voraus  der  Brücke  Im 
Mittelgründe  zugeritten.  Die  Töne  des  Bildes  sind  so  warm  und  Innig  in  einander 
verschmolzen ,  dass  es  dem  Beschauer  als  eins  der  schönsten  Meisterwerke  In  diesem 
Genre  unvergesslich  bleibt.  Es  ist  auf  Holz  gemalt,  2  F.  3'/«  Z.  breit,  2  F.  hoch. 
Ausserdem  besitzt  Dresden  noch  vier  Stücke  Jobanns  und  eins  von  Andreas  Both. 
Letztres  Stück  Ist  ebenfalls  auf  Holz  gemalt,  1  F.  breit,  9>/,  Z.  hoch.  Ein  Geisler- 
banner sitzt  In  einer  Felsenhöhle  in  einem  Buche  lesend  vor  einem  Tische,  worauf 
eine  grosse  Büchse  steht ;  ein  Gespenst  sitzt  vor  ihm ;  in  einem  mit  Blut  bezeichneten 
Kreise  liegt  ein  Todlenkopf,  darüber  ein  Schwert,  daneben  ein  paar  Katzen;  ein 
grosses  Gefiiss  steht  auf  einem  Dreifusse  über  Feuer  unter  einer  Feueresse,  hinter 
welcher  ein  Gespenst  vorguckt.  Das  Berliner  Museum  besitzt  ein  Stück  von  Johann 
Both  mit  StafTage  von  Andreas  (auf  Lelnw.,  5  F.  hoch ,  6  F.  7  Z.  breit) ;  es  Ist  „/.  B. 
1650"  bezeichnet,  dalirt  also  aus  dein  Sterbejahre  der  Both's.  Man  sieht  ein  reichbe- 
wachsnes,  rings  von  Bergen,  auf  deren  einem  eine  Stadt  Hegt,  eingeschlossnes 
Thal,  In  dessen  Mitte  eine  Brücke  über  ein  klares  Wasser  führt;  Im  Vorgruude, 
zwischen  Bergen,  neben  grossen  Bitumen ,  eine  Gesellschaft  von  Herren  und  Damen 
zu  Pferd,  welche  von  einer  Jagd  zurückkehren;  dabei  mehre  Jäger  und  Landleute. 
Von  Andreas  B.  findet  sich  in  der  Schünboruschen  Gal).  zu  Pommersfelden  ein  sehr 
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gilt  in  einem  dem  Duj ardin  verwandten  Silbertone  durchgeführtes  Bild  t  eine  Hirtin 
nebst  Kuh  in  einem  Hofe  darstellend.  Zwei  vorzügliche  Landschaften  von  Johann 
Both  hat  die  Samml.  des  Freih.  von  Feehenbach ,  jetzt  auf  dem  Bodeck'schen  Faml- 
lienschlosse  Markt  -  Heidenfeld  bei  Schweinfurt.  In  der  Akademie  zu  Karlsruhe  sieht 
man  unter  Nr.  200  im  4.  Saale  eine  ziemlich  grosse  Landschaft  Johanns,  ausgezeich- 
net durch  warmen  Localton  und  gute  Beleuchtung.  Bei  Versteigerung  der  Sammlung 
des  Rolhsrhlldschea  Kasslers  Martini  zu  Paris  (1844)  ward  eine  Landschaft  Jan  Bolh's, 
eine  hiigllche  Gegend  von. reichem  Bewuchs  (in  schöner  wanner  AbendbeJeuchlung, 
von  delikater  Ausführung  und  hie  und  da  mit  Wanderern,  Hirten  und  Vieh  von  der 
Hand  des  Andreas  B.  stafOrl)  für  8600  Franks  erstanden.  l)a.s  namhafteste  und  be- 
liebteste Stück  Jan  Both's  bleibt  der  Abend  (In  der  Dresdner  Gall.),  den  W.  W 1 1 1- 
höft  in  Dresden  gestochen  und  auch  Franz  Hanfstänglin  seinem  lithogr.  Werke 
wiedergegeben  hat. 

Botta,  Sohn  des  Historikers  Carlo  B.,  französischer  Consul  In  Mosul,  suchte  seil 
seiner  Ankunft  daselbst  (1841)  nach  Alterthümern  In  Ninlveh,  das  Mosul  gegen- 
über auf  dem  andern  Ufer  des  Tigris  liegt.  Seine  Nachgrabungen  sind  bisher  von 
bestem  Erfolg  gewesen,  worüber  er  in  Briefen  an  den  Orientalisten  Julius  Mohl  für 
das  asiatische  Journal  nach  Paris  berichtet  hat.  An  den  aufgedeckten  Mauerresten 
eines  Palastes  fand  er  ciue  Menge  Fragmente  von  Basreliefs  und  Inschriften ,  wovon 
er  Zeichnung  und  Abschrift  genommen. 

Bottemann,  Bildhauer,  gebürtig  aus  Hall,  zählt  zu  den  talentvollsten  jungen 
belgischen  Künstlern.  Sein  Vater,  ein  Steinschneider,  hatte  ihn  zu  seiner  Unter- 
stützung bestimmt.  Aber  in  der  Brüsseler  Akademie  machte  er  unter  Leitung  von 
Simon  und  Geefs  rasche  Fortschritte  in  der  höhern  Kunst,  und  ging  1842  mit 
einem  Stipendium  seiner  Vaterstadt  nach  Rom.  Hier  erhielt  der  21  jährige  Belgier 
1843  den  ersten  Preis  in  der  Skulptur  bei  der  Akademie  von  San  Lnca. 

Böttger,  Dr.  Kodolf,  Chemiker  und  Professor  zu  Frankfurt  a.  M.,  hat  sich 
einen  Namen  durch  die  Erfindung  erworben,  Lichtbilder  in  Farben  darzu- 
stellen. Die  Darstellung  eines  farbigen  Lichtbildes  bedarr  nicht  mehr  Zelt  als  die 
des  gewöhnlichen;  doch  brachte  der  Erfinder  zunächst  nur  drei  Farben  hervor, 
darunter  am  schönsten  die  Fleischfarbe.  Ein  andres  Verdienst  Rudolf  Büttger's  ist, 
dass  er  mit  Herbeiziehung  des  Prof.  J.  Fe  Ising,  Kupferstechers  in  Darmstadt,  die 
galvanoplastische  Nachbildung  gestochner  Kupferplatten  sich  zu- 
erst in  Deutsehland  angelegen  sein  Hess.  Seine  Versuche  gelangten  zum  glänzend- 
sten Resultat  in  einer  Platte,  die  er  nach  einer  von  Felslng  gestochnen  Platte  herge- 
stellt hatte.  Es  war  dies  der  kreuztragende  Christus  nach  Crespl,  der  nun  um 
äusserst  geringen  Preis  in  den  Kunsthandel  kam,  denn  die  galvanoplaslischen  Ab- 
drücke kosten  etwa  das  Drittel  des  Preises  für  die  Abdrücke  der  Felsingscben  Origi- 
nalplatte ,  welche  letzlern  übrigens  ihren  Preis  von  2  0.  beibehielten,  lieber  das  bei 
Herstellung  der  galvanoplastischen  Nachbildung  befolgte  Verfahren  hat  Rud.  Bötiger 
selbst  Folgendes  publlcirL  „Die  mir  vom  Prof.  J.  Fels!  ng  zum  Kopiren  auf  galva- 
nischem Wege  iibergebene  Kupferplatte  mass  !2'/i  rbeln.  Zoll  in  der  Länge  und 
Zoll  in  der  Breite.  Sie  wurde  In  einem,  dem  In  meinen  „Beiträgen  zur  Physik  und 
Chemie14  (1841.  Heft  II.  S.  86)  von  mir  beschrlebnen  ganz  ähnlichen  Apparate,  als 
negative  Elektrode  dienend,  unmittelbar  mit  einer  ainalgamirten,  in  einem  mit 
Thierblase  umbundenen  Glascylinder  sich  befindenden  Zinkplalle  durch  schwache 
Kupferdrahte  In  teilende  Verbindung  gebracht  und  so  das  Kupfer  aus  der  Kupfer- 
vilrioHösang gezwungen ,  sich  direkt  auf  die  zuvor  sorgfältig  mit  Olivenöl  ein- 
geriebene und  wiederum  abgeputzte  Originalplaue  abzulagern.  Die  Entfernung 
der  Origlnalplalte  von  der  Thierblase  Im  Apparat  betrug  4  Zoll  rheinl.  Alle  24  Stun- 
den wurde  die  amalgamirte,  als  positive  Elektrode  dienende  Zinkplalle  gereinigt 
oder  nach  Bedürfnis»  d u r c h  eine  neue  ersetzt  und  gleichzeitig  die  verdünnte 
Schwefelsäure  (aus  zehn  Theilen  Wasser  und  einem  Thell  englischer  Schwefelsäure 
bestehend)  erneuert,  die  gesättigte  Kupfervltriollösung  aber,  selbst  wenn  durch 
andauernde  Zersetzung  derselben  eine  grosse  Menge  freier  Schwefelsaure  darin 
nachweisbar  war ,  niemals  weggeschüttet ,  sondern  alle  zwei  Tage  darin  soviel  ge- 
pulverter Kupfervitriol  aufgelöst  als  In  der  Sledhilze  davon  aufgenommen  wurde, 
die  Lösung  sodann  erkalten  gelassen,  durch  Leinwand  filtrirt  und  In  den  Apparat 
zurück  gegossen.  Nach  Verlauf  von  zehn  Tagen  ward  die  mit  der  Origiualplatte  schein- 
bar zusammengewachsne  Kopie  aus  dem  Apparat  hervorgezogen,  abgetrocknet,  in 
einen  Schraubstock  gespannt,  die  Räuder  rlugs herum  bis  zu  einer  Tiere  abgefeilt, 
wo  die  Grenzlinie  zwischen  dem  Original  und  der  Kopie  sichtbar  wurde.  Hierauf 
klemmte  Ich  mit  Vorsicht  die  Schuelde  eines  Taschenmessers  auf  einem  einzigen 
Punkt  zwischen  beide  Platten,  steckte  dann  in  die  mit  Sorgfalt  erweiterte  Ritze  einen 
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dünnen  Horn spatel  und  bewirkte  mit  diesem  nach  und  nach  die  vollkommne 
Trennung  der  Kopie  von  der  Originalplatte ,  ohne  auch  nur  im  mindesten  die  eine 
oder  die  andre  zu  lädircn.  Das  auf  diese  Weise  gewonnene,  eine  gute  halbe  Linie 
dicke  Hautrelief  ward  nun  mit  Aetzkaliauflosung  gereinigt,  hierauf  mit  Olivenöl 
gehörig  eingerieben ,  dieses  wiederum  durch  ganz  weiches  Fliesspapier  und  Milan- 
wendung einer  Bürste  vollständig  entfernt  und  endlich  anf  gleiche  Welse  dem  gal- 
vanischen Prozess ,  wie  vorhin  angedeutet,  ausgesetzt,  um  eine  dem  Original  ganz 
gleiche  vertieft  gravlrte  Platte  zu  gewinnen.  Nach  Verlauf  von  14  Tagen  erhielt 
Ich  eine  solche  von  der  Dicke  einer  guten  Linie,  die  sich  ebenfalls,  ohne  besondre 
Schwierigkeiten,  von  Ihrer  kupfernen  Unterlage  abheben  Hess,  und  die,  wie  mehr- 
fach angestellte  Prüfung  ergab,  in  jeder  Hinsicht  der  Originalplatte  vollkommen 
gleicht.44  In  den  wesentlichsten  Punkten  stimmt  das  Bütlgersche  Verfahren  mit  den 
vom  Dr.  M.  H.  Jacobl,  Akademiemltgllede  zu  Petersburg,  indessen  1840  publicir- 
ter  Schrift  Uber  Galvanoplastik  gegebnen  Vorschriften  und  Andeutungen  Oberein. 
Dies  Verfahren  ist  nun  durch  Franz  von  Kobeli  einfacher  und  zuverlässiger  ge- 
macht worden,  nach  dessen  wesentlichen  Verbessrun  gen  auch  Amsler  In  München 
die  glücklichsten  galvanoplastischen  Versuche  gemacht  hat.  —  Gleichzeitig  und 
selbststHndlg  wie  Dr.  Bromeis  In  Hanau  machte  Prof.  Bollger  die  Erfindung,  Glas- 
platten zu  iilzen  und  damit  Abdrücke  zu  machen. 

Botticelli,  Sandro,  eigeutlich  Alessandro  Flilpepi,  lebte  von  1437  bis 
1515  und  war  ein  Schüler  desToskaners  Fra  Fllippo  Llppl.  Auch  er,  wie  sein  Mei- 
ster, zeichnet  sich  durch  Sinn  für  weiche  Anmuth ,  sowie  durch  eine  lebhaft  be- 
wegte Fantasie  aus ,  doch  nur  In  den  Werken  seiner  frühem  bessern  Zeit,  während 
seine  spfltern  Arbeilen  ein  nüchtern  handwerksmassiges  Gepräge  haben.  Fresken 
von  Ihm  sieht  man  in  der  Slxtlnischen  Kapelle  des  Vatikans  zu  Rom  (28  Gestalten 
heiliger  Papste  und  drei  grosse  Wandgemälde :  Moses  der  die  Aegypter  tödlet ,  die 
Rotte  Kora  und  die  Versuchung  Christi) ;  Altartafeln  In  verschlednen  Gallerieen,  na- 
mentlich In  denen  zu  Florenz  und  Berlin  (Museum  und  RaczynsklscheGall.).  Einzelne 
Tafeln  seiner  Hand,  wo  er  Gestalten  der  antiken  Mythe,  namentlich  die  Venus,  dar- 
gestellt hat,  sind  von  eigen  fantastischem  Reiz.  Das  Berliner  Museum  besitzt  von 
ihm  eine  unbekleidete  Venus  mit  langem  goldnen  Haupthaar,  nach  dem  Motiv  der 
medJceischen  Venusstatue  genommen.  (Grund  dunkel;  in  Tempera  auf  Leinwand 
gemalt,  5  F.  hoch,  2  F.  2Z.  breit.)  —  Ernst  Fürster  bemerkt  In  seinen  „Brie- 
fen über  Malerei44 :  Durch  das  Studium  der  Natur  belebte  Fllippo  seine  Ideale ;  sein 
Schüler  Botticelli  aber,  dem  letztere  fehlten ,  niussle  sie  von  jener  entnehmen ,  und 
der  Dank  an  seinen  Meister  gilt  der  Achtung  vor  Ihr  und  der  Kunst  des  treuen  Abfor- 
men». Die  Madonna  mit  dem  Kind  und  den  Engeln  in  den  UfDzIen  zu  Florenz  ausge- 
nommen, sah  Ich  keine  schönern  Bilder  dieses  Meisters,  als  hier  Im  (Berliner)  Mu- 
seum, das  deren  fünf  enthält,  uud  obschon  die  Venus  (Nr.  167)  und  die  Madonna 
(Nr.  169)  eine  uud  dieselbe  Florentinerin  Ist,  so  ziehen  mich  doch  beide  Bilder  eben 
wegen  jener  Strenge  der  Naturnacbbildung  immer  von  Neuem  an,  die  sich  sogar  In 
einem  dritten  Bilde  (Nr.  180)  zu  wirklich  ergreifendem  Ernste  steigert  Hier  sitzt 
Madonna  In  der  von  einer  Hosenhecke  umgeboen  Thronnische,  neben  Ihr  steht  das 
Kind,  mit  einer  Hand  segnend,  mit  der  andern  sich  am  Busenrand  des  Kleides  der 
Mutter  festhaltend;  zur  Hechten  drei,  zur  Linken  vier  rosenbekrünzlc  Engel  mit 
brennenden  Kerzen  In  Blumentöpfen.  Dass  in  dieser  Kleidung  die  Kunst  des  Por- 
träts ganz  vorzüglich  sich  ausbilden  würde,  war  natürlich,  und  es  Ist  ein  glück- 
licher Umstand,  dass  das  Museum  einen  schönen  Beleg  dafür  hat  iu  dem  Bildnlss 
(Nr.  195)  einer  jungen  FlorenlJnerin  (wahrscheinlich  der  geliebten  Simone Ua  des 
Giullano  Medici)  von  Botticelli's  Hand ,  und  in  dem  eines  jungen  Florentiners  von 
seinem  Schüler  FI  llppl  no,  dem  Sohne  seines  Meisters  Fllippo  Lipp!. 

BOtticher ,  Karl ,  Baumeister,  Prof.  an  der  kön.  Akademie  der  Künste  zu  Ber- 
lin ,  hat  sich  durch  ein  sehr  glückliches  und  ausgebildetes  Talent  In  Eründung  und 
Zeichnung  von  Ornamenten  einen  ausgezeichneten  Namen  erworben.  Bekannt  ist  seiu 
„Ornamentenbucli  zum  prakt.  Gebrauche  für  Architekten,  Dekoratlons-  und  Stuben- 
maler, Tapeten  Fabrikanten,  Seiden-,  Woll-  und  Damastweber44  (Berlin,  bei  Schenk 
und  Gerstäcker).  In  der  Berliner  Porzellanmaniifaklur  wendet  man  \orzugsweise 
seine  Muster  der  Ornamentik  an,  namentlich  weil  seine  Stylisirung  der  Pflanzen  in 
Form  und  Farbe  höchst  geistreich  Ist;  ferner  sind  In  der  Seidenweberei  von  Karl 
(iropius  die  IrelTIlelisten  Arbeiten  nach  Bötlichcr's  Zeichnungen  ausgeführt  worden, 
z.  B.  die  berühmten  seidenen  Wandtapelen  Im  Palais  des  Prinzen  Wilhelm.  Erwäh- 
nung verdienen  auch  seine  1834  publlclrten  Zeichnungen  nach  allegorischen  Dar- 
stellungen aur  mittelalterlichen  Kirchenteppichen.  Von  1835  —  37  wendete  BötUcber 
4ie  Aufmerksamkeit  des  Runstpubllkums  auf  einen  neuen  Zweig  und  machte  bekannt: 
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„Die  Holzarchitektur  des  Mittelalters,  mit  Anschlags  der  schön- 
sten In  dieser  Epoche  entwickelten  Produkte  der  Gewerbin- 
dustrie,44 mit  19  farbig  gedruckten  lithogr.  Blättern  (Berlin,  b.  Voss)}  ein  ausge- 
zeichnet schönes  Werk !  Abgesehen  von  seinen  Verdiensten  Im  Bereich  der  Orna- 
mentik, ist  er  als  ein  gewiegter  Kenner  der  klassischen  Bau  formen  bekannt,  und 
zwar  durch  sein  jüngstes,  von  Kupfertafeln  in  gr.  Fol.  begleitetes  Werk  über  die 
Tektonikder  Hellenen.  Er  hat  hier  auf  neue  und  selbständige  Welse  den  Ver- 
such gemacht,  eine  organische  Entwicklung  der  griechischen  Architektur  auf  die 
einfachsten  Bedingungen  aller  Gliederung  zu  begründen. 

Böttingen,  eine  würtembergische  Ortschaft,  besitzt  eine  alte  Kirche,  in  deren 
Mauerwerke  Steine  mit  römischen  Inschriften  und  Kelters  gefunden  werden,  die  aus 
dem  Grande,  dass  man  sie  blos  als  Baumaterial  benutzte,  auf  den  Kopf  gestellt  er- 
scheinen. 

Bottomley.  Es  leben  zwei  Hamburger  Maler  dieses  Namens.  Dereine,  S.W. 
Bottomley ,  derzeit  in  Rom ,  gab  zur  Ausstellung  des  römischen  Kunstvereins  1844 
eine  Zeichnung  mit  vielen  Jagdbunden  und  ein  Gemälde  mit  Rindvieh,  welches  zur 
Trinke  kommt.  Ks  belsst,  dass  er  seine  Knnst  mit  Eifer  betreibe  und  als  Thiermaler 
bald  Namen  bekommen  werde.  Von  J.  H.  Bottomley,  183»  In  München,  Ist  uns  ein 
historisches  Bild  In  Oel:  Rudolf  von  Habsburg,  nach  Schillers  Ballade,  bekannt 
geworden. 

Batzen  oder  Bozen,  Im  Ktschland ,  die  reichste  und  betsseste  Stadt  Tyrols,  liegt 
In  einem  engen  Bergkessel,  Ist  ohne  viele  Zierlichkeiten,  aber  gut  gebaut,  voll  hoher 
fester  Hfluscr,  mehr  altertliUmlich  als  modern.  Obgleich  die  Stadt  (von  den  Italienern 
„Bolzano44  genannt)  noch  deutsch  Ist,  so  herrscht  hier  doch  ganz  die  Italien.  Archi- 
tektur; die  If.'iuser  haben  Plattd;icber,  Balkone,  enge  und  wenige  Fenster.  Die 
Strassen  sind  uneben  nnd  schmal,  aber  reinlich.  Die  architektonische  Perle  der 
Stadt  ist  Ihr  altertümliches  Schloss.  üeber  der  Stadt  hinaus  führt  das  Thai  an  der 
schlängelnden  Etsch  hin  nach  Italien,  eine  schmale  Ebene,  die  sich  Im  engen  Ein- 
gange senkrechter  Felsenmauern  bis  an  die  Klause  von  Verona  hinunter  erstreckt. 
In  Bötzens  Niihe  Hegt  das  Dorf  Gries  mit  einer  alten  und  schönen  AugusUnerkirche, 
worin  man  Fresken  von  Martin  Knoller  (gest.  1804)  sieht.  Die  Bewohner  des 
„Grodener  Thals44  bei  B.  sind  als  kunstfertige  Holzschnitzler  berühmt. 

Bouchardon,  Edme,  einer  der  grössten  französ.  Bildhauer  und  Architekten, 
ward  1698  zu  Chaumont  in  Basslgny  geboren ,  studlrte  zu  Paris  unter  dem  jungem 
Coostou  und  vollendete  dann  seine  Kunstbildung  zu  Rom.  Hier  zeichnete  er  die 
schönsten  Ueberreste  griech.  und  röm.  Architektur  und  Plastik,  und  schuf  für  den 
König  von  Frankreich  eine  Kopie  des  berühmten  Barberiulscben  Faun,  der  sich  jetzt 
In  der  Münchner  Glyptothek  befindet.  Vielleicht  entstand  noch  In  Rom  die  bewun- 
derte Statue  seines  Amor,  der  sich  ans  der  Keule  des  Herkules  einen 
Bogen  schnitzt.  Nach  seiner  Rückkehr  nach  Paris  wurde  er  Im  J.  1733  Mitglied 
der  k.  Akademie  und  1746  wirklicher  Professor  derselben.  Eins  der  schönsten  Werke, 
die  B.  hier  ausführte,  Ist  die  mit  Bildern  und  Basreliefs  geschmückte,  in  der  von 
Michelangelo  so  gepriesnen  Pyramidalform  errichtete  Fontaine  des  Grenelles.  Die- 
selbe ist  merkwürdig  durch  den  edlen  Styl  der  Composition,  durch  die  Genauigkeit 
der  Proportionen  und  durch  die  Vollendung  der  Details.  Bin  andres  berühmtes  Werk 
war  die  Rellerstatue  Louis  XV.,  welche  1763  zu  Paris  am  Ende  des  Gartens  der 
Tuileriea  aufgestellt  ward.  An  dieser  Statue  hatte  Bouchardon  12  Jahre  gearbeitet 
nnd  besonders  des  königlichen  Thiers  wegen  unzählige  Zeichnungen  nach  der  Natur 
gemacht.  Das  Fussgestell  war  beim  Ableben  des  Künstlers  noch  nicht  ganz  fertig, 
daher  sich  Plgal  an  die  Ausführung  machen  musste.  Indess  muss  das  Pferd  nicht 
gewonnen  haben,  denn  man  machte  auf  die  Königsstatue,  deren  Piedestal  die  Figuren 
mehrer  Tugenden  enthielt,  das  Epigramm  : 

0  la  beUe  Statut,  o  le  beau  piedestal! 

Les  vertus  sont  a  pted,  les  viees  sont  ä  cheval ! 
Im  J.  1792,  unter  der  Regierung  der  gesetzgebenden  Versammlung,  ward  dieser 
reitende  Louis  umgestürzt  und  vernichtet.  Arbeiten  von  Bouchardon  linden  sich  noch 
in  den  Gärten  von  Versailles  und  Choisy,  sowie  Im  Garten  des  Lusthauses  Grosbois. 
Im  Chore  von  St.  Sulpiz  sind  von  Ihm  die  Statuen  des  Heilands,  des  Petrus ,  Paulus 
und  Johannes.  Mehre  seiner  Skulpturen  wurden  gestochen.  Mariette  besass  über 
400  Stiche  nach  Bouehardons  Zeichnung.  B.  und  sein  jüngerer  Bruder  blnterliessen 
einige  selbstgeiilzte  Blatter.  Das  von  Dronals  gemalte  Mldnlss  Bouch.  hat  Beauvarlet 
1776  gestochen 

Bouoher,  Francols,  lebte  von  1704 — 70  und  errang  sich  bei  seinen  geschmack- 
losen Zeitgenossen  den  Titel  eines  Malers  der  Grazien.  Boucher  Ist  einer  der  nnver- 
H.  16 
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ständig  Gehätschelten  je»»*r  Zelt ,  durch  welche  die  Kunsl  bis  zur  gänzlichen  Em 
nervung,  bis  znm  kastratenhaften  Kitzel  herabgesunken  wai 

Boul *nge>r  ist  der  Name  dreier  bemerkenswerther  französischer  Künstler.  Der 
Aelteste  derselben  ward  15»>6  zu  Troyes  In  der  Champagne  geboren,  kam  jung  nach 
Italien  In  Guido  Reni's  Schule  und  ward  In  der  Folge  erster  Hofmaler  des  Herzog« 
von  Modena ,  weswegen  die  Italiener  den  Giovanni  Boulangn  unter  Ihren  Malern 
mit  aufrühren.  Im  berzogl.  Palast  zu  Modena  sind  mehre  Proben  seines  wahrhaft 
zarten  Pinsels,  nur  schadeten  oft  die  schlechten  Grundauflrage.  Er  ist  glücklich  in 
Erfindungen,  hat  lebendiges,  harmonisches  Kolorit,  und  zeigt  Freiheit,  aber  oft 
Ueberspannuog,  in  den  Bewegungen.  Die  Ausarbeitung  ist  sehr  kräftig  und  geist- 
reich. Besondern  Ruf  brachten  Ihm  seine  Bilder  mit  kleinen  Figuren,  die  noch  in 
Privatsammlungen  vorkommen.  Er  hatte  eine  ansehnliche  Schule  nach  den  Grund- 
sätzen der  CarraccI  gegründet,  und  starb  Im  J.  1660.  —  JeanBoulanger,  Zeich- 
ner und  Stecher,  ward  um  1607  oder  1613  zu  Amiens  geboren,  und  starb  hochbe- 
jahrt zu  Paris.  Er  lieferte  eine  grosse  Anzahl  von  Stichen ,  worin  er  das  Fleisch  mit 
Punkten  bearbeitete  und  dadurch  eine  Weichheit  bewirkte,  die  mit  den  übrigen 
Thellen,  welche  er  oft  mit  hartem  Grabstichel  arbeitete,  nicht  vorlheilhaft  kon- 
trastirt.  Trotz  diesem  Fehler  sind  seine  Stiche  geschätzt ,  namentlich  die  Porträts 
und  Marienköpfe,  die  meist  nach  seiner  Zeichnung  sind.  Als  vorzügliche  Blätter  des 
Jean  Boolanger  bezeichnet  man :  die  Fterge  ä  loeillet  (Maria ,  dem  kleinen  Jesus 
eine  Nelke  reichend)  nach  Raffael :  die  Maria  von  Passau ,  nach  Solario ;  Maria  mit 
dem  Jesuskind,  dem  der  kleine  Johannes  die  Füsse  küsst,  nach  Guido  Reni  (ein 
reizendes  Blatt);  die  Kreuztragung  nach  Mignard ;  eine  prächtige  Cavalcade  nach 
F.  Chauveau  (ein  grosses,  mit  Strichen  gestochnes  Stück);  die  Kaiserin  Maria  The- 
resia nach  Frere  Luc  (äusserst  fein  gestochen);  Urban  VIII.  unter  einem  Thron- 
himmel (feiner  Stich  mit  engen  Strichen);  Kaiser  Leopold,  vom  J.  1672;  die  Bildnisse 
von  J.  J.  Ollvier,  L.  von  Seckendorf,  Michel  Nostradamus,  Vincent  de  Paul,  Karl  H. 
von  England,  Karl  Gustav  von  Schweden  (auf  einen  Löwen  gestützt)  etc.  —  Cle- 
ment Boulanger,  ein  zur  modernen  romantischen  Schule  zählender  Historien- 
maler zu  Paris,  hat  sich  besonders  hervorgelhan  durch  die  zwei  um  1831  entstan- 
denen Bilder:  Mazeppa,  auf  ein  wildes  Pferd  gebunden  (nach  Byrons  Dichtung),  und 
Heinrichs  II.  Tod.  Von  1832  an  lieferte  er  Zeichnungen  zum  Musde  UUdtral.  1834 
stellte  er  seine  Procession  des  Venerabile  aus,  ein  übermässig  grosses  Gemälde. 
1836  sah  man  von  Ihm  auf  der  Berliner  Ausstellung  eine  Scene  aus  Nikolaus  Poussln's 
Jugend.  (Die  Historie  ist  kurz  folgende:  In  seinem  19.  Jahre,  nachdem  er  das  Scbloss 
seines  Herrn* In  Poltou,  von  dem  er  gemisshandelt  wurde,  verlassen  hatte,  gerieth 
Poussin  in  das  grössle  Elend  ;  auf  dem  Wege  nach  Paris  begegnet  er  In  einer  Schenke 
Werbern ,  und  die  Noth  treibt  ihn ,  sich  anwerben  Zu  lassen.)  Das  Bild :  Diana  Ver- 
non  und  Franc  Albadiston  (aus  Walter  Scotts  Rob-Roy)  hat  Hurliman  nach  ihm  in 
Mezzotinto  gestochen.  Clement  B.  starb  am  28.  Sept.  1842  in  den  Ruinen  von  Magne- 
sia am  Mäander,  wohin  er  die  wissenschaftliche  Kommission  unter  Mr.  Texier  zur 
Erforschung  des  einst  durch  Erdbeben  verschütteten  Dianentempels  begleitet  hatte. 
Er  wurde  In  der  griechischen  Kirche  voi  Scala-Nova  begraben.  —  Louis  Boulan- 
ger, ein  aus  derselben  Schule  hervorgegangoer  Künstler,  hat  sich  vornehmlich  aufs 
Fresco  gewendet.  Von  Ihm  sind  die  Malereien  im  Festsaal  der  Pairskaniraer.  Dem 
Eingang  genüber  sind  In  zwei  grössern  Füllungen  weibliche  Figuren  dargestellt: 
das  Nachdenken,  eine  schöne  Frau  in  grübelnder  Haltung  unter  Büchern  und  wissen- 
schaftlichen Instrumenten,  neben  einer  andern  schlummernden  Frau;  über  beide 
breitet  die  Nacht  ihren  Sternenschleier  aus,  begleitet  von  einem  Genius  mit  einer 
Eule.  Die  Stärke,  ein  robustes  Weib  in  vollen  Formen,  bei  Ihr  zwei  Athleten  und 
ein  Genius,  der  einen  Säulenschart  trägt.  Fünf  andre  allegorische  Figuren  sind  die 
Eintracht,  der  Friede,  die  Milde,  die  Gerechtigkeit  und  die  Wahrheit.  An  der 
Decke  Ist  eine  Versammlung  berühmter  Männer  verschiedner  Zelten  und  Länder, 
wie  Homer,  Cäsar,  Plutarch ,  Virgil,  Tacttus,  Sokrates,  Alexander,  Karl  der  Grosse, 
Ludwig  der  Heilige  etc.  Wahrscheinlich  nach  einem  Oelbilde  des  Louis  B.  ist  die 
Lithographie  von  A.  Mldy :  Les  keureux  ipoux.  —  Ein  Architekt  Boulanger  unternahm 
1843  Im  Regierungsaunrage  eine  Reise  nach  Athen ,  um  die  antiken  Baureste  dieser 
Stadt  zu  messen  und  zu  zeichuen. 

Boallogne,  Ron  und  Louis  de,  Malergebrüder,  die  um  den  Sehluss  des  17. 
Jahrh.  blühten  und  sieh  in  mehr  oder  minder  augenfälliger  Befolgung  der  von  Lebrun 
eingeführten  manlerirten  Richtung  bewegten. 

Boamaaa,  Johann,  1706  zu  Amsterdam  geboren,  ward  Im  J.  1732  für  das 
Baufach  nach  Berlin  berufen  und  erhielt  später  die  Stelle  eines  Baudirektors.  In  die- 
sem Amte  war  er  so  überaus  thäUg,  dass ,  wie  Wiebeking  sagt ,  beinahe  kein  Archi- 
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tekt  jemals  so  viel  gekaut  hat,  als  er.  Zu  seinen  bemerkenswerthegten  Werken  gebort 
zunächst  die  1750  erbaute  Berliner  Domklrche,  die  jedoch  in  neuerer  Zeit  im  Aeussern 
nnd  Innern  eine  ganz  veränderte  Gestalt  empfing  und  in  nächster  Zukunft  wahr- 
scheinlich einem  neuen,  grossartigen  Dombaue  völlig  welchen  wird.  1754  baute 
Boamann  den  vormaligen  Palast  des  Prinzen  Heinrich ,  das  jetzige  Unlversitälsge- 
bäude  Berlins.  Dieser  Prachtbau  hat  vielfachen  Tadel  erfahren.  Manche  haben  die 
HauptthOr  für  ein  so  mächtiges  Gebäude  zu  klein  gefunden ;  Einige  meinen ,  die  mit 
starker  Böschung  abgedachten  Mauern  des  ersten  Stocks  hätten  das  Ansehn,  als 
sollten  sie  der  Macht  der  Fluten  trotzen  ;  Andre  sagen ,  dieses  starke  untre  Gemäuer 
erinnre  an  einen  Festungsbau,  die  grossen,  oben  runden  Fenster  der  Hauptetage 
seien  klrchenraässfg  und  endlich  das  niedre  dritte  Geschoss  mit  seinen  kleinen  Fen- 
stern habe  das  Ansehn  einer  Raserne.  Wie  viele  wirkliche  Mängel  jedoch  auch  hier 
zu  entdecken  sein  mögen ,  so  bleibt  es  dennoch  ein  Werk  von  grossartiger  Wirkung, 
das  den  Platz,  wo  es  steht,  wesentlich  ziert  und  meinem  Meister  Ehre  macht.  Ganz 
besonders  angemessen  erscheint  dieses  Gebäude  noch  seiner  jetzigen  schönen  Be- 
stimmung; ernst  und  wtirdfg,  wie  die  Wissenschaft,  steht  der  Bau  da.  Ferner  voll- 
endete Bonmann  1773  die  katholische  Kirche  Berlins,  wozu  der  König  bereits  1747 
die  Zeichnungen  (zum  Thell  nach  dem  Muster  des  röm.  Pantheon)  selbst  entworfen 
hatte  and  deren  erste  Ausführer  BQring  und  le  Geay  waren.  Unserm  Meister  gehört 
hier  nur  die  künstliche  Construktlon  der  hohen  mächtigen  Kuppel ;  die  projekUrte 
Laterne  oben  blieb  ohne  Nachtheil  für  die  Schönheit  des  Ganzen  weg,  well  man  be- 
fürchtete ,  dass  die  nur  hölzerne  Kuppel  sie  nicht  tragen  würde.  Ferner  baute  ßou- 
mann  zu  Berlin  das  neue  MUnzgebäude  In  der  Münzstrasse,  die  Militärakademie,  das 
vormalige  Montirungsraagazin  in  der  Köpeniker  Strasse,  fast  alle  Kasernen,  und 
ausser  diesen  noch  eine  grosse  Anzahl  öffentlicher  Anstalten ,  sowie  endlich  auch 
sehr  viele  noch  unverändert  stehende  Privalgebäude.  —  In  Potsdam  hat  B.  ebenfalls 
mehre  öffentliche  Werke  aufgeführt;  unter  andern  sind  von  ihm  einige  der  jetzigen 
Thore,  die  französische  Kirche  (eine  hübsche  einfache  Rotunda,  nur  hinsichtlich 
ihrer  geringen  Grösse  etwas  zu  schwerfällig  In  ihren  Verhältnissen),  und  das  vielge- 
rühmte Potsdamer  Rathbaus.  Dieses  1754  nach  dem  Muster  des  von  Jakob  van  Käm- 
pen erbauten  Amsterdamer  Rathhauses  aufgeführte  Werk  gilt  gewöhnlich  für  eins 
der  schönsten  Gebäude  Potsdams ;  Indess  erklält  der  kunstverständige  Dr.  Carl  Seidel 
(vergf.  dessen  Schrift:  „Die  schönen  Künste  zu  Berlin  im  J.  1828 Berlin,  bei  C. 
Fr.  Plahn) ,  dass  er  weder  in  den  einzelnen  Theilen  noch  In  der  Idee  des  Ganzen 
jemals  etwas  besonders  Ausgezeichnetes  daran  habe  entdecken  können.  Der  riesige, 
von  Glese  aus  vergoldetem  Blei  gearbeitete,  105  Centner  wiegende  AUas  darauf,  als 
fühlte  er  das  gänzlich  Bedeutungslose  und  Unpassende  seines  Ortes,  begab  sich  schon 
einmal  in  raschem  Sturze  zur  Erde,  derselbe  musste  jedoch,  wenn  auch  in  leichte- 
rer Gestalt  (von  Jury  aus  getriebenem  Kupfer  gefertigt,  wodurch  er  nur  den  neunten 
Theil  jenes  Gewichts  bekam),  seine  Stelle  wiederum  einnehmen.  Boamann  baute  in 
Potsdam  auch  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Privatgebäuden,  worunter  namenUich  die 
sogen,  holländischen  Häuser  am  Nauenschen  Thore  gehören.  —  Der  so  über- 
aus thätlge  Baumeister  starb  im  J.  1776  zu  Berlin. 

Boumann,  Georg  Friedrich,  Sohn  des  Vorigen,  ward  1737  zu  Potsdam 
geboren.  Er  war  Hauptmann  in  der  Artillerie,  als  er,  ein  Schüler  seines  Vaters, 
mehre  beträchtliche  Baue  zu  führen  begann,  worunter  zunächst  die  Bibliothek  In 
Berlin  zu  erwähnen  ist.  Die  wunderliche  äussere  Gestalt  dieses  Bauwerks  —  sammt 
der  wunderlichen  Inschrift:  nutrtmentum  sptrttus  —  hatte  Friedrich  der  Grosse 
selbst  bestimmt.  Nach  einer  Zeichnung  des  Baumeisters  Fischer  von  Ebrenbach  zu 
Wien  ,  welche  dieser  für  ein  Gebäude  entwarf,  das  den  Eingang  zur  dortigen  kais. 
Burg  von  der  Seite  des  Kohlmarkts  bilden  sollte,  aber  nicht  zur  Ausführung  kam, 
musste  Unger  zu  Berlin  die  Risse  zur  Bibliothek  machen,  wobei  derselbe  nur  hin- 
sichtlich der  hohen ,  den  Fussboden  des  obern  Geschosses  durchschneidenden  Ein- 
gänge des  Wiener  Bauprojekts  einige  zweckmässige  Aendernngen  vornahm;  den 
Bau  bekam  nun  Boumann  zu  leiten,  und  dieser  führte  die  Dachverbindung,  die 
Treppe,  sowie  noch  andre  Einzelheiten  nach  eignen  Ideen  aus.  Ferner  baute  Bou- 
mann der  Jüngere  mehre  Privatgebäude  Berlins ;  die  zwei  grossen  Pavillons  an  den 
Ecken  des  Schlosses  zu  Reinsberg,  und  ein  kleines,  aber  sehr  geschmackvolles 
Schauspielhaus  zu  Schwedt ;  auch  der  Entwurf  zu  dem  daslgen  schönen  Monumente 
des  letzten  Markgrafen ,  durch  Calame  in  Marmor  ausgeführt ,  ist  von  diesem  Bau- 
meister, welcher  ziemlich  bejahrt  In  höhern  militärischen  Würden  zu  Berlin  starb. 

Bourbon,  Karl  von,  Kardinal  und  Erzblschof  von  Lyon.  Sein  Blldnlss  nebst 
Wappen  findet  sich  unter  Nr.  22  der  Sammlung  in  der  Moritzkapelle  zu  Nürnberg. 
Es  wird  Irrig  dem  Jan  van  Eyck  beigemessen,  welcher,  da  er  nach  den  neuem 
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Untersuchungen  in  den  Niederlanden  Im  J.  1445  gestorben,  diesen  erst  spater  Kar- 
dinal gewordnen  and  hier  schon  als  bejahrt  erscheinenden  Mann  gar  nicht  geraalt 
Jiaften  kann.  Leider  ist  an  der  Nase ,  der  Stirn  und  dem  Haar  viel  restaurlrt,  doch 
aeigen  auch  die  erhaltnen  Theile ,  wie  der  Fleischton ,  einen  andern  Meister ;  so  Ist 
auch  dte  Behandlung  der  Architektur  für  van  Eyck  zu  lahm.  Sicher  aber  gehört  der 
«ehr  ausgezeichnete  Urheber  dieses  Bildnisses,  das  aus  Bolsseree's  Sammlung  stammt, 
der  EycL'schen  Schule  an. 

Boardon,  Sebastian,  Maler  and  Stecher,  geboren  In  Südfrankreich  1616, 
gest.  1671  zo  Paris,  war  ein  Nachahmer  der  verschiedensten  frühem  Meister,  ging 
aber  auch  in  die  manlerlrte  Richtung  seines  Zeltgenossen  Lebron  ein.  Er  war  ein 
Luca  fa  presto,  dabei  allerdings  von  Geist;  aber  seine  Einbildung,  die  Ihn  Alles 
malen  hless,  verdarb  Ihm  den  Weg ,  am  auch  nur  zo  einer  gewissen  Classlcilät  zu 
kommen.  Erfaatindess  in  einzelnen  Füllen  noch  Ansprechendes  geleistet,  zumal  In 
der  Nachahmung  des  landschaftlichen  Slyls  der  beiden  Poussln. 

Bourel,  Eberhard,  geb.  zu  Köln  1803,  erwarb  seine  Kunstbildung  auf  der 
Düsseldorfer  Akademie  und  wirkt  jetzt  als  Professor  der  Zeichnungskunst  am  Frie- 
drich-Wilhelms -Gymnasium  seiner  Vaterstadt.  Als  Maler  hat  Bourel,  durch  seine 
Stellung  dazu  genttthlgt,  sich  einen  engern  Kreis  praktischer  Kunst  gesteckt;  er 
malt  nämlich  seine  Gegenstände ,  grOsstenlheils  Porträts,  In  der  Regel  In  Miniatur- 
fonnat,  entwickelt  aber  hierin  einen  grossen ,  anerkennenswerthen  Flelss.  Zuzei- 
ten prodtteirt  er  auch  etwa  ein  Genrebildchen.  Ein  alter  kölnischer  Soldat,  der  mit 
seinen  Kindern  spielt  und  das  ekie  davon  mit  dem  Stocke  exerciren  lehrt,  Ist  gut 
gedacht  und  erfreut  durch  Humor  und  Gemülhllchkeit.  Auf  der  Ausstellung  im  Gür- 
zenich 1840  sah  man  von  ihm  eine  Obsthändlerin ,  ein  tüchtiges  Bildchen,  das  nun 
nach  England  entwandert  IsL 

Bourg-  Saint-  And6ol  (Ardöche)  In  Südfrankreich  Ist  berühmt  wegen  eines 
Basreliefs  in  einem  Felsen  daselbst,  welches  vier  Fuss  Höhe  bei  sechs  Fuss  Breite 
hat  und  seinem  Inhalt  nach  ein  Denkmal  des  Mlthrascultus  Ist.  Es  stammt  aus  dem 
3.  oder  4.  Jahrb. 

Bourgos,  in  Frankreich,  besitzt  eine  grosse,  laut  Forbln's  Voyage  1314  In 
byzantinischem  Style  erbaute,  noch  vollständig  erhaltene  Kathedrale.  Kugler  viudl- 
cirt  sie  dem  germanischen  System.  Es  Ist  ein  mächtiges,  fünfschifflges  Gebäude; 
die  Verhältnisse  des  Innern  sind  hoch,  die  Säulen  sind  mit  Gurtträgern  besetzt.  Die 
Facade  Ist  brillant  decorlrt,  doch  zum  TheJl  nicht  ebne  grosse  Willkür  und  in  schwe- 
rer Grundform. 

Bourguignon ,  Beiname  der  beiden  Ceurtels,  des  berühmten  Schlachten- 
malers Jacques  C.  und  dessen  Bruders  Gulllaume  C,  der  als  Historienmaler 
und  Stecher  bekannt  Ist.  Jacques  C.  wurde  1621  zu  Rippoll te  In  der  Francbe-Comte 
geboren ,  nahm  Kriegsdienste  In  Spanien  und  besuchte  nach  geschlossenem  Frieden 
die  vorzüglichsten  Kunststädte  Italiens.  Zu  Bologna  ward  er  der  Freund  des  Guido 
Reo!  und  Franz  Albani.  Zu  Rom  eröffnete  ihm  die  Freundschaft  Peters  v.  Cortona 
den  Zutritt  la  die  Paläste,  und  namentlich  begeisterte  Ihn,  den  gewesnen  Soldaten, 
das  grosse  Schlachtbild  Im  Vatikan,  das  von  Raffael  entworfen  den  Sieg  Constantins 
Uber  Maxen tius  darstellt.  Von  nun  an  nahm  Jacques  das  Schlachtengewübl  und  sol- 
datisches Leben  zum  alleinigen  Motiv  seiner  Malerei,  and  blieb  dieser  Richtung  treu, 
auch  als  er  aus  unbekannten  Gründen  in  seinem  36.  Jahre  zu  Rom  In  ein  Kloster  der 
JesuHen  trat.  Erstarb  hier  1676.  In  seinen  Werken  waltet  durchweg  eine  feurige 
Fantasie  ;  er  wusste  den  Furor  und  alle  Schrecken  des  Kriegs  auf  das  Lebendigste 
wiederzugeben.  Am  Feurigsten  sind  seine  kleinen  Composttionen ,  wo  auch  die 
Färbung  eine  warme  und  kraftvolle  ist;  schwächer  sind  seine  grossen  Bilder,  wo 
sein  Zeichnungsvermögen  nicht  zureichte  und  wo  das  Colorlt  zu  stark  los  Rothe  fällt. 
Er  arbeitete  mit  so  wiltbender  Hast,  als  ob  er  die  'Kämpfe  selbst  mitkämpfte  und 
statt  dos  Pinsels  den  Degen  führte.  So  hatte  er  keine  Zelt ,  um  alles  correct  zu 
machen ,  und  es  müssen  z.  B.  manche  Pferde  mit  drei  Füssen  vorlieb  nehmen.  Dres- 
den besitzt  vier  Stücke  von  ihm ;  1)  ein  Reifert  reffen  unter  den  Mauern  einer  Stadt  (auf 
Leinw,  9  F.  0  Z.  breit,  5  F.  8  Z.  hoch);  2)  ein  gewaltiges  Schlaehtgetümmel,  den 
Vorgrund  füllend,  -im  Mittelgründe  viel  Pufverdampf  und  Reltergefeeht,  der  Horizont 
«on  hohen  Bergen  begrenzt ,  Im  Thal  eine  Stadt  (auf  Leinw.  9  F.  5  Z.  br.,  5  F.  6  Z. 
»»och 3)  ein  Heer  In  Schlachtordnung  aufgestellt,  In  der  Ebene  eines  breiten  Thaies ; 
üb  Hintergrund  Hegt  eine  befestigte  Stadt,  den  Gesichtskreis  begrenzen  hohe  Ge- 
birge (auf  Leinw.  5  F.  br.,  2  F.  5  Z.  h.);  4)  ein  Schlachtfeld,  worüber  ein  bedeuten- 
der Omcier  mit  seiner  Begleitung  hinreitet;  Leichen  werden  geplündert  (auf  Leinw. 
t  F.  3  Z.  br.,  1  F.  9  Z.  hoch).  Das  Berliner  Museum  hat  von  ihm  ein  Stück,  wo  te 
einer  weiten  Landschaft  mit  einer  Aussicht  auf  die  See  eine  Reiterschlacht  geliefert 
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wird ;  Im  Vorgrunde  ein  Fahnenträger  und  ein  Stück  Geschütz,  mit  welchem  man  eine 
Anhöhe  zu  gewinnen  sucht.  (Auf  Leinw.  1  F.  10  Z.  hoch,  5  F.  6  2.  hr.)  In  der  Mün- 
chner Pinakothek  sieht  man  zwei  Stücke  des  Bourgulgnon  :  „zwei  geharnischte  Reiler 
aof  dem  mit  Leichen  bedeckten  Scblachtfelde"  and  den  „Trompeter,  der  das  Zeichen 
zu  der  Im  Thal  beginnenden  Schlacht  gibt."  J.  Courtois  (bei  den  Italienern  Cortese 
gen.),  nach  welchem  G.  Audran,  Louis  Vostermann,  Clouvel,  Chatelain  u.  A.  ge- 
stochen haben,  hat  selber  auch  Einiges  geätzt ,  darunter  4  BiAtter  zu  Fabian  Sirada' s 
Werk  de  bello  bclgico,  darstellend  die  Einnahme  von  Oudenaerde,  die  Schlacht  von 
Steenberg,  die  Eroberung  von  Lecluse  und  die  Einnahme  von  Berka  am  Rhein.  Sein 
Bruder  GuiUaume  (geb.  1628  zuSL  Hlppolite)  kam  früh  nach  Rom  In  die  Schule  Peters 
von  Cortona  und  knüpfte  Freundschaft  mit  Carlo  Maratti.  Er  war  seinem  Wesen 
nach  das  entschiedne  Gegenthell  seines  Bruders;  seine  Neigung  zur  Melancholie 
spiegeln  seine  Gemaide  wieder,  die  man  In  römischen  Kirchen  Andel.  Dieser  jüngere 
Bourgulgnon  oder  Cortese  starb  1079  zu  Rom.  Er  stach  ebenfalls  mehre  Blätter.  Sie 
sind  mit  breiter  and  sicherer  Nadel  ausgeführt;  wir  erwähnen  nur  den  die  Todlen 
begrabenden  Toblas  (bezeichnet:  Guilmo  Cortese  ptnxit  et  sculpstt)  and  Joachim 
und  Anna,  Im  Himmel  die  hell.  Jungfrau  betrachtend,  mit  der  Bezeichnung :  6'w- 
gltelmo  Cortese  ine,  e  pin.  Nach  seiner  Zeichnung  stach  PIcart  eine  Anbetung  der 
Kon  ige. 

Bouterwek,  Friedrich,  aas  Schlesien  gebürtig,  einer  der  geistreichsten 
Künstler  der  Gegenwart,  lernte  die  Malerei  zu  Berlio  anter  Kolbe  and  halte  schon 
eine  rühmliche  Stufe  erreicht,  als  er  durch  Erlangung  des  grossen  Preises  in  den 
Stand  gesetzt  ward,  nach  Paris  zu  gehen,  um  bei  Del a röche  seine  Studien  fort- 
zusetzen. Anfangs  nur  kleinere  Bilder  malend,  entnahm  er  seine  Motive  aus  der 
griechischen  Geschichte  oder  aus  dem  alten  Testament,  zeigte  sich  stets  genial,  ver- 
stand sich  auf  wohlgeordnete  Coniposllion  nnd  correcte  Zeichnung,  und  Hess  damals 
nur  Im  Colorit  noch  zu  wünschen.  Im  J.  1834  befand  sich  B.  als  Pensionär  der  Ber- 
liner Akademie  auf  einer  Reise  von  Venedig  Uber  Mantna  und  Bologna  nach  Florenz 
nnd  Rom ;  In  dems.  J.  brachte  er  ein  ergreifendes  Gemälde  znr  Ausstellung:  die  Ver- 
folgung des  Orest  durch  die  Rachegüttinnen.  Die  ganze  Anordnung  des  Bildes,  die 
Gruppirung  und  Hallung  der  Hauptmassen  Hessen  keinen  Zweifel  über  Bon  terwek's 
hohes  Talent  übrig;  auch  war  hier  die  Harmonie  der  Farben  vortrefflich,  trotz  deren 
Lebendigkeit.  Das  Lob  schöner  Harmonie  und  fleisslger  Vollendung  verdiente  schon 
sein  1833  ausgeführtes  grosses  Bild  des  Orest,  dem  die  Eumenlden  die  Leiche  der 
Klylämneslra  vorüberführen.  Bin  Farbenstudium  nach  Tizian:  die  Himmelfahrt 
Mariens,  eine  Frucht  seiner  italienischen  Reise,  sandte  er  nach  Berlin ,  wo  dieselbe 
In  des  Banquier  Behrendt  Besitz  kam.  Im  J.  1836,  wo  B.  wieder  In  Paris  war,  schickte 
er  zur  Ausstellung :  Romeo's  Abschied  von  Jollen  (nach  Shakspere),  eine  arabische 
Schildwache  (aä  naturam),  ein  Mädchen ,  welches  Ihr  Haar  aufflechtet,  und  den  To- 
bias, der  die  Leber  des  Fisches  opfert  (nach  dem  8.  Kap.  des  Buchs  Tobiae).  Um 
1840  schuf  er  sein  hochbewundertes  Bild  :  Isaak  und  Rebekka,  das  der  Kölnisch« 
Kunstverein  durch  Alalz  In  Paris  als  Vereinsblatt  für  1842  und  43  stechen  Hess.  Der 
brillante  Stich,  einer  der  kostbarsten,  der  je  von  einem  Vereine  den  Mitgliedern  zum 
Melenblalt  dargeboten  ward,  erforderte  einen  Aufwand  von  circa  20,000  Francs. 
Im  J.  1843  erhielt  B.  von  der  französ.  Regierung  den  Auftrag  zu  einem  grossen  Altar 
bialte:  „die  Verkündigung  Marlä",  sowie  zu  sieben  Heiligenbildern,  welche  letztern 
für  die  neue  in  Paris  gebaute  St.  Panlsklrcbe  bestimmt  sind. 

Bovy,  A.,  Medailleur,  In  Genf  lebend,  hat  der  Medalllenschneideknnst  ein  ganz 
neues  Feld  eröffnet,  nicht  blos  durch  den  eigen Ihümlichen  Geist  und  die  Kühnheit 
und  Schönheit  seiner  Porträts  (z.  B.Goethe's  Jubiläumsmedaille),  sondern  auch  durch 
die  Grösse  seiner  Medaillen,  die  man  früher  für  unmöglich  hielt,  und  für  die  Bovy 
eine  eigene  Prägmechanik  erfunden  hat.  Die  kolossalen  Medaillen  mit  Calvins  nnd 
Ltszts  Bildnissen  sind  In  Gedanke ,  Ausführung  und  Form  das  Vollendetste ,  was  in 
dieser  Art  je  geleistet  worden. 

Bowood  in  Wlitshire  in  England  ,  Ist  der  Landsitz  des  Marquis  von  Landsdowne, 
wo  man  eine  ausgezeichnete  Gemäldesammlung  findet.  Darin  zeichnen  sich  aus : 
Die  Predigt  des  Täufers  Johannes  von  Haffael;  eine  Madonna  von  Tizian;  Bild- 
nisse von  And  rea  delSarto  und  Bronzino;  ein  Seehafen  hei  Sonnenaufgang 
von  Lorrain;  die  heil.  Cäcllle  mit  zwei  Englein  an  der  Orgel,  von  Josoa  Rey- 
nolds; die  Themse  mit  vielen  Schiffen  bei  London ,  von  C  a  1 1  c o  1 1  etc.  Ausserdem 
beflnden  sich  dort  schone  Bronzen  nach  antiken  Meisterwerken,  und  viele  Statuen 
von  lebenden  englischen  Bildhauern  .  darunter  die  „Hagar  in  der  Wüste  mit  Isniacl 
Im  Schoosse",  welche  ein  vortreffliches  Werk  von  We  stmacott  Ist. 

Boy,  Ferdinand,  Bildner  In  Holz  und  Elfenbein,  wirkt  Im  kön.  Gewerb  - 
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Institut  zu  Berlin.  Vortrefflich  Ist  das  Piedestal  mit  dem  Amazonenzuge,  das  er  nach 
Schinkels  Zeichnungen  modellirte  und  In  Holz  ausführte.  Dasselbe  ist  Eigenthum 
Königs  Friedr.  Willi.  IV.  Eine  Isis,  Cople  nach  der  Antike,  arbeitete  er  in  Bux- 
baum.  Aeusserst  gepriesen  wurden  auf  der  Berliner  Ausstellung  1844  die  Holz  -  und 
Elfenbeinrellefs ,  die  er  auf  einer  Maschine  geschnitten. 

Boy,  Peter,  nra  Milte  des  17.  Jahrb.  geboren,  wirkte  lange  zn  Frankfurt  am 
Main  als  Goldarbeiter,  Miniatur-,  Schmelz-  und  Glasmaler,  und  stand  dort  als  sol- 
cher In  hohem  Ruf.  Seine  Porträts  in  Oel  und  Pastell  waren  sehr  sprechend;  vor- 
nehmlich malte  er  treffliche  Emailbildnisse.  Für  den  Dom  zu  Trier  lieferte  er  eine 
herrliche  Monstranz ,  die  HQsgen  in  seinen  Nachrichten  von  Frankfurter  Künstlern 
S.  124  ausführlich  beschreibt,  wo  gesagt  wird,  dass  vielleicht  keine  solche  in  der 
Christenheit  weiter  zu  finden  sei.  Dieses  Prachtstück  und  andre  Meisterwerke  ver- 
mochten den  Kurrarsten  Friedr.  WHh.  von  der  Pfalz,  den  Künstler  nach  Düsseldorf 
zu  berufeu,  wo  derselbe  als  Gallerieinspektor  1727  verstarb.  Sein  Sohn  Peter,  der 
1742  im  62.  Lebensjahre  zu  Frankfurt  starb,  war  zwar  In  den  Künsten  des  Vaters 
sehr  tüchtig,  erreichte  ihn  aber  nicht. 

Boy,  William,  ein  englischer  Baumelster,  der  von  König  Johann  Wasa  nach 
Stockholm  berufen  ward  und  unterdessen  Regierung  als  erster  Architekt  fungirte. 
Zu  dieser  Zeit  entstanden:  an  der  Stelle,  wo  jetzt  die  Katharinenkirche  steht,  eine 
Kapelle  zum  Andenken  der  Herren,  welche  im  Stockholmer  Blutbad  fielen,  nnd 
deren  Gebeine  daselbst  verbrannt  wurden ;  ferner  die  Klaren  -  und  die  Rltterholms- 
kirche,  die  Fundamente  der  Marien  -  und  der  Jakobskirche ,  das  Schloss  Borgholm 
und  der  Erzbischofsitz  ArnÖ.  (Vergl.  das  von  vielen  Kupferstichen  begleitete  and 
schätzbare  Beitrüge  zur  schwedischen  Kunstgeschichte  bietende  Werk :  Lärobok  i 
de  tecknande  Konsternas  forstet  grunder ,  a/J.  IFay.) 

Boydell,  John,  war  In  der  letzten  Hälfte  des  18.  Jahrb.  Alderman  zu  London 
und  Ist  als  kunstfordernder  Privatmann  von  bedeutendstem  Einfluss  auf  die  seitherige 
Entwicklung  der  Kunst  In  England  gewesen.  Ergründete  die  Shaksperegallerle, 
eine  grosse  Reihenfolge  von  Gemälden  aus  den  Dichtungen  des  grossen  Dramatikers, 
deren  Ausführung  den  vorzüglichsten  Künstlern  übertragen  ward.  Zwar  kam  der 
Plan  nicht  in  seiner  vollen  Ausdehnung  (etwa  nur  ein  Dritthell  desselben)  zur  Aus- 
führung, auch  wurden  die  Gemälde  nachmals  leider  zerstreut;  doch  blieb  immerhin 
das,  was  mit  ausserordentlichen  Kosten  durchgeführt  worden ,  von  höchster  Wich- 
tigkeit, und  das  grosse  Kupferwerk,  das  nach  den  ausgeführten  Gemälden  angefer- 
tigt und  Im  J.  1805  vollendet  wurde,  hat  der  Nachwelt  ein  Zeugniss  des  edelsten 
Wollens  hinterlassen.  Diesem  Unternehmen  Ist  ein  wesentlicher  Einfluss  In  der  Be- 
gründung des  sogen,  romantischen  Genre  zuzuschreiben,  das  Inder  neuesten 
Kunst  aller  Orten  so  bedeutsam  hervorgetreten  Ist. 

Bracoae ,  griechisch  Anaxyrldes,  nannten  die  Römer  die  ihnen  und  den  Grle-, 
eben  bis  in  sehr  späte  Zeit  durchaus  fremd  gebliebnen  Hosen  der  asiatischen, 
mOslschen  und  dacischen  Barbaren.  Bald  enger,  bald  weiter  getragen,  wa- 
ren vornehmlich  die  eng  anliegenden  Hosen  den  kriegerischen  Völkern,  wie  den 
Persern  eigen ,  und  dann  insgemein  von  Leder.  So  bebos't  erscheinen  auch  die 
Amazonen.  (Böttigers  Vasengemälde  III.  S.  184.)  Meder,  Lydier,  Phrygler 
und  Da  der  trugen  (s.  Plranesl  Col.  Trajana,  lav.  1—2.)  weite  Pluderhosen,  die 
unten  über  dem  Fusse  zusammengebunden  wurden.  Für  die  asiatische  Tracht  vergl. 
die  Darstellungen  des  Paris  (Mus.  Plo-Clem.  II.  37;  Millingen  Ined.  Monum.  II. 
18.),  des  Attis  (Zoega,  Basstr.  J.  13.),  der  zum  M  Ith  rase  ull  gehörenden  Figuren 
(Mus.  Plo-Clem.  III.  21.)  und  andre  zahlreiche  Denkmale.  Später  nahmen  auch  die 
Perser  die  Pluderhosen  an,  und  zwar  buntfarbige,  meist  wohl  scharlachrotbe ; 
Xenophon  In  seiner  Anabasis  thellt  schon  solche  dem  ältern  Cyrus  zu.  (Vergl.  die 
Münzen  der  Arsakiden  nnd  Sassaniden  bei  Visconti  Iconogr.  Gr.  lab.  49—51.)  Erst 
gegen  Ende  des  2.  Jahrh.  nach  Chr.  scheinen  die  römischen  Kaiser  Braccas  cocetneas 
als  Auszeichnung  getragen  zu  haben ,  da  Laropridlus  von  Alexander  Severus  sagt : 
Braccas  albas  habutt,  non  cocetneas ,  ut  prius  solebant.  Indess  ward  das  Hosen- 
tragen beiden  Römern,  wenn  auch  von  Vielen  nachgeahmt,  nie  allgemein;  noch 
Kaiser  Honorlus  verbot,  Hosen  In  der  Stadt  zu  tragen. 

Braccia,  ein  florentlnlsches  Längenmaas,  welches  dritthalb  romische  Palme 
hält. 

Brachowitz,  Peter  von,  nach  Andern  „Brachawltzu,  übernahm  nach  dem 
Werkmeister  Wenzla  von  Klosterneuburg  (der  1359  unter  Rudolf  IV.  die  Selten- 
thürrne  des  Stephansdoms  zu  Wien  gründete  und  den  an  der  Mittagsseile  nur  bis  zu 
zwei  Drittel  der  Höhe  brachte)  die  Arbeit  an  Stephansthunne  vom  J.  1404  an,  wo 
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Wcnzla  starb,  and  leitete  den  Thuruibau  bis  zum  J.  1429,  wo  Buchsbaum,  der  Voll- 
ender des  Thurms  ,  ihm  folgte. 

Brackelaer,  Ferdinand  de,  ein  belgischer  Maler  der  Gegenwart,  geb. 
1 792  zu  Antwerpen,  lernte  bei  Ignatius  van  Brie  and  vollendete  seine  Kunstbildung 
in  Rom,  wohin  er  nach  Empfang  des  ersten  grossen  Preises  im  J.  1819  als  Pensionär 
der  Antwerpner  Akademie  ging.  Das  Preisstück  war  die  „Hellung  des  allen  Toblas 
durch  den  Sohn. *'  In  Italien  versachte  er  sich  nicht  blos  in  der  Historie,  der  heiligen 
und  profanen,  sondern  auch  In  historisch  sla fürten  Landschaften  und  Im  Genre. 
Seil  Jahren  lebt  und  wirkt  er  wieder  In  seiner  Vaterstadt  Sein  Hauptwerk ,  ein  Büd 
von  bedeutender  Grösse,  ist  in  der  Antwerpner  Akademie  and  stellt  eine  Scene  dar, 
wie  die  Bewohner  Antwerpens  am  4.  Nov.  1576  ihre  Stadt  gegen  die  plündernden 
Spanier  vertheldlgen.  Die  Antwerpener  dringen  ans  dem  Tbore  hinaus ,  dem  anstür- 
menden Feind  entgegen;  erstere  sind  schon  auf  einem  Hügel  gruppirt,,  der  Anführer 
ist  gestürzt,  ein  anderer  hat  das  Contmando  ergriffen  und  zeigt  mit  dem  Säbel,  et- 
was theatralisch,  auf  den  anstürmenden  Feind.  Die  Kämpfenden  sind  eiuander  ganz 
nah  ;  so  sticht  ein  Spanler  mit  der  Lanze  nach  einem  schon  gestürzten  Manne  ,  aber 
sein  Knabe,  welchen  die  verzweifelnde  Mutter  umschlungen  halt,  greift  in  das 
scharfe  Eisen ;  überall  sind  die  Weiber  mit  dazwischen,  so  in  der  wunderschönen 
Gruppe  rechts,  wo  ein  Weib  einen  Silugllng  an  ihre  Brust  drückt  und  mit  der  andern 
Hand,  starren  Blicks,  einem  alten  anschlagenden  Manne  die  Richtung  angibt,  ir 
welcher  erschlossen  soll,  well  von  dorther  wahrscheinlich  ihrem  Theuersten  der 
Tod  droht,  lieber  Schwertern  und  Leichen  steigt  der  Pulverdampf  auf;  im  Hinter- 
gründe die  Stadt  in  Flammen ,  der  schöne  Thurm  der  Kathedrale  stolz  aus  der  Glut 
hervorragend.  Die  Handlung  Ist  dramatisch  bewegt,  das  Colorlt  efTectvoll,  aber 
nicht  ganz  wahr;  es  fehlt  das  rechte  Bin!  indem  Fleisch,  und  den  Köpfen  fehlt  es 
aucli  hie  und  da  an  Detail.  Dies  nimmt  man  am  besten  wahr,  wenn  man  sofort  In 
derselben  Akademie  die  Bilder  von  Rubens  betrachtet,  welche  auf  der  entgegenge- 
setzten Wand  hängen ;  der  Vergleich  mit  diesen  Meisterwerken  macht  dann  ein- 
leuchtend ,  wie  viel  den  neuern  Künstlern ,  den  jetzt  gerühmten  Belgiern ,  noch  zu 
thun  übrig  bleibt.  —  Im  J.  1844  sah  man  von  Brackelaer  auf  der  Ausstellung  Im  Kol- 
ner Gürzenich  ein  Genrebild :  häusliche  Liebe,  das  als  eins  der  besten  Stücke 
daselbst  befunden  und  ein  ganz  einziges  Gemälde  genannt  ward.  Ein  bejahrter 
Mann  sitzt  neben  seiner  Alten  und  stösst  mit  Ihr  auf  den  ehelichen  Flieden  an,  zur 
Freude  der  zwei  jüngern  Töchter,  die  zur  Seite  stehen.  Bin  durch  und  durch  poeti- 
sches Bild,  dem  herrlichen  Rembrandt  In  Dresden  vergleichbar,  der,  seine  Ehe- 
hälfte auf  dem  Schoosse,  der  ganzen  Welt  ein  Glas  zutrinkt.  Gedanke  und  Ausfüh- 
rung Ist  gleich  ausgezeichnet. 

Bracteaten.  Mit  diesem  entweder  von  bractea,  Blech,  oder  von  ßqaxtlv,  rauschen, 
abgeleiteten  Worte  bezeichnet  der  Archäolog  die  Münzen  von  Gold-  oder  Silber  blech, 
wie  sie  vom  Ende  des  11.  bis  zum  Ausgange  des  14.  Jahrb.  in  Deutschland  vorzüglich 
im  Gebrauch  waren.  Sie  wurden  gewöhnlich  Dcnarit  oder  Pfenninge  genannt  und 
waren  blos  anf  einer  Seite  ausgeprägt ,  so  dass  die  rechte  Seite  ein  coneaves,  die 
Rückseite  aber  ein  convexes  Bild  zeigte.  Man  schlug  sie  zuerst  zu  Goslar ;  es  waren 
Denare  ans  dünnem  Silber,  und  man  gab  ihnen  damals  zweiseitiges,  doch  bei  der 
Metalldünne  undeutlich  bleibendes  Gepr.lge ;  dann  wurden  sie  immer  schwächer  ge- 
schlagen ,  so  dass  sie  nur  einseitiges  Gepräge  bekommen  konnten  und  dadurch  an 
die  byzantinischen  Hohlmünzen  erinnerten.  Eine  grosse  Anzahl  Bracteaten  aus  dem 
12.  und  13.  Jahrb.  zeugt  von  ausnehmender  Kunstfertigkeit  und  Zierlichkeit  Im 
Stempelscbnltt ;  dass  man  sie  mit  Holzstempeln  geschlagen,  ist  eine  Irrige,  längst 
widerlegte  Ansicht.  Häufig  hat  man  solche  aus  der  Zelt  Albrecbts  des  Bären ,  wie 
aus  spätrer  Zeit,  In  der  Gegend  von  Finsterwalde  gefunden.  Nach  Mitte  des  13. 
Jahrb.  wurde  das  Gepräg  Immer  schlechter,  bis  es  so  roh  ward,  dass  es  keine  unge- 
schlachtem Münzen  mehr  geben  konnte.  Die  Grosse  der  Münze  Ist  verschieden ;  ge- 
wöhnlich Ist  sie  von  Vier-  und  Acbtgroschensliickgrösse,  doch  kommen  auch  un- 
förmliche Bracteaten  von  Zwelthalerstückgrüsse  vor,  die  zu  Ende  des  13.  Jahrb.  In 
Sachsen  und  Thüringen  geschlagen  wurden.  Man  bat  die  Bracteaten  selbst  von 
Sechser-  und  Silberdrelergrösse  ,  und  diese  hat  man  am  häutigsten  Hohlmünzen  ge- 
nannt, welchen  Namen  man  auch  den  Bracteaten  überhaupt  beilegt.  Diese  mittel- 
alterlichen Blechmünzen  sind  durchgängig  bald  In  feinerem,  bald  geringhaltigerem 
Silber  ausgeprägt ;  nur  In  Dänemark  hat  man  etliche  Goldbracteaten ,  nirgends 
Kupferbleehmiinzen  gefunden.  Ihr  Gebrauch  beschränkte  sich  meist  auf  das  mittlere, 
nordöstliche  Deutschland  und  Polen;  minder  hänllg  sind  sie  in  SOd- Deutschland, 
selten  nur  In  Dänemark  und  Schweden  gefunden  worden.  Die  grössern  Bracteateu 
hörten  auf,  als  die  Freiberger  Groschen  aufkamen;  die  kleinern  Bracteaten  oder 
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Hoblmünzea  verschwanden  aber  erst  am  Milte  des  17.  Jahrb.  völlig  ,  und  waren  vom 
16.  Jahrb.  an,  wo  sie  in  Sachsen  aufhörten,  nur  noch  in  Braun  schwelg  geschlagen 
worden.  Das  erste  gründlichere  Werk  hierüber  besitzt  man  von  Mader  (Versuch  über 
die  Bracteaten  ;  Prag  1808);  auch  das  Werk  von  W.  C.  Becker:  „200  seltene  Münzen 
des  Mittelalters"  (Leipzig  1813)  hat  die  Bracteatenkunde  gefordert.  Das  nach  gross- 
arügem  Plane  angelegte  Münzkabinet  auf  der  Leipziger  Stadtbibliothek ,  dessen  derz. 
Inspektor  Hr.  von  Posern -Kielt  ist,  weist  eine  Menge  von  Bracteaten  auf,  davon 
mehre  Stücke  in  dem  bereits  1605  vom  Prof.  Job.  Andr.  Schmidt  In  Jena  edirten 
Schriftchen :  „  Numi  Bracteati  Numburgo  -  Ctcenses  Pegavienscsque  "  abgebildet 
sind.  Die  Altern  Br.  der  vormaligen  Abtei  Pegau  in  Sachsen  tragen  ein  Krückenkreuz  ; 
die  spätem  führen  als  Macht-  und  Würdenszeichen  der  dasigen  Aebte  Schlüssel  und 
Krummstab  Uber  Kreuz  gelegt.  —  Münzwardein  Brüel  In  Hannover  hat  durch  chemi- 
sche Untersuchung  In  den  meisten  der  von  ihm  analysirten  alten  Münzen  Chlor-  und 
Bromsilber  aufgefunden ;  besonders  gross  ist  der  Gehalt  an  Chlorsilber  In  den  meiss- 
niseben  und  niedersächsischen  Bracteaten ,  wie  er  gleich  bedeutend  auch  In  den  alt- 
griechischen  Münzen  sich  findet. 
Brakelacr ,  s.  Brackelaer. 

Brama  der  Weltenschöpfer,  Hauptgott  der  Inder,  wird  als  Allwissender  mit  vier 
Gesichtern ,  als  Allmächtiger  mit  vier  Händen  dargestellt ,  kommt  jedoch  auf  den 
indischen  Architekturen  sehr  selten  vor,  ausser  in  der  Trimurtl.  Seine  Farbe  Ist 
roth ,  eine  Hindeutung  auf  die  Sonne ,  als  die  man  ihn  früher  dachte.  Der  zweite 
Gott  der  indischen  Trimurtl  (Dreieinigkeit)  Ist  Vlschnu,  der  seinen  Anbetern  das 
ganze  Lebensprinzip  ist,  bat  eine  grüne  Farbe  (die  Farbe  des  Wassers)  und  als  Attri- 
bute Muschel,  Keule  und  Diskus.  Kr  reitet  auf  dem  Vogel  Garuda ,  der  häufig  in  fast 
menschlicher  Gestalt  abgebildet  ist ,  so  dass  nur  Schnabel  und  Flügel  bleiben.  Er  ist 
mild  und  wohlwollend,  und  das  gute  Prinzip  ist  von  Ihm,  dem  Erhalter  der  Welt, 
oft  gerettet  worden.  Dies  geschah  durch  die  bekannten  neun  Verkörperungen  (die 


zehnte  ist  noch  zurück),  deren  Geschichte  zugleich  die  Geschichte  der  ganzen  Indi- 
schen Götterlehre  Ist.  Von  diesen  Verkörperungen  Ist  für  die  Geschichte  der  Bau- 
kunst die  vierte  besonders  wichtig ,  Indem  die  Form  des  Mannlöwen ,  die  Vlschnu 
dabei  annahm ,  den  ältesten  Grundtypus  der  Sphinx  (ein  Löwe  mit  einem  männlichen, 
bärtigen  Kopfe)  geliefert  hat  In  der  zehnten  Verkörperung  wird  Vlschnu  als  Heiland 
erscheinen  und  alle  Sünden  der  Welt  vertilgen.  Slva,  dessen  Form  schneewelss  Ist, 
bat,  gleich  Brahma  und  Vlschnn,  vier  Arme,  und  ein  drittes  Auge  auf  der  Stirn, 
um  seine  Renntniss  der  drei  Welten  anzudeuten.  Sein  Himmel  Hegt  hoch  oben  Im 
Himalaya,  die  Ganga  (der  Ganges)  entspringt  aus  seiner  Stirn.  Seine  Attribute  sind 
der  Stier,  das  Symbol  der  Erde,  und  der  Ungarn  .  das  grobslnnllche  Sinnbild  der 
Zeugung.  Alle  drei  Götter  haben  endlich  Gattinnen ,  die  als  Ihre  Kraft  gedacht  werden. 
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In  dem  grossen  Grolteoteinpel  zu  Elepbanta  sieht  man  ein  giganlisches  Brust- 
bild mit  drei  Hüpfen,  das  dl«  Hauptfigur  dieser  Grotte  ausmacht  und  dem  Ein- 
gänge genübersteht  Die  Mehrzahl  der  Reisenden  hat  in  dieser  bedeutsamen  Skulptur 
mit  Recht  eine  Darstellung  der  indischen  Dreieinigkeit  zu  erkennen  geglaubt.  In 
beigedruck  lern  Holzschnitt  führen  wir  dies  interessante  Stück  indisch  -  religiöser 
Plastik,  deren  Kunst  hier  noch  In  dem  Alter  einer  kräftigen  Kindheit  steht,  dem 
Auge  des  Lesers  vor.  Die  Figur  zur  Rechten  ist  Slva,  der  nach  einer  in  allen  Tem- 
peln unverbrüchlich  befolgten  Regel  stets  nach  Osten  blicken  muss.  In  der  Hand  halt 
er  eins  seiner  gewöhnlichen  Symbole,  eine  Schlange,  die  den  Kopf  emporhebt,  um 
ihm  ins  Gesicht  zu  blicken.  Das  Gesicht  des  Gottes  verräth  den  Ausdruck  des  Zornes ; 
die  Nase  ist  römisch  gebogen ,  die  Stirn  tritt  hervor  und  hat  zwischen  den  beiden 
Augen  noch  eine  Anschwellung,  durch  die  das  dritte  Auge  des  Gottes  angedeutet 
werden  soll.  Ein  Schnurrbart  bedeckt  die  obere  Lippe ,  die,  wie  die  untere,  ziem- 
lich dick  ist  Die  Zunge  tritt  zwischen  die  Lippen  ein  und  deutet  an ,  dass  der  Gott 
zu  der  Schlange  spricht.  Die  Obren  sieht  man  nicht,  denn  sie  sind  unter  den  Haar» 
locken  versteckt.  Der  ungeheure  Kopfputz  der  Figur  Ist  mit  Blumen  und  verschiede- 
nen Figuren  verziert,  unter  denen  man  einen  Todtenkopf,  Schlangen  und  andere 
Gegenstände  bemerkt.  Rechts  von  diesem  Hopfputze  sind  eines  über  dem  andern 
zwei  Löcher  angebracht,  In  die  ein  Mensch  eben  hineinkriechen  ond  sich  In  ihnen 
ausstrecken  kann,  ohne  von  unten  gesehen  zu  werden;  Stufen,  die  zu  ihnen  hin- 
aufführten, bemerkt  man  jedoch  nicht.  Nimmt  man  an,  dass  diese  OefTnungen  zu 
frommen  Betrügereien  dienen  sollten,  so  waren  Stufen  allerdings  nicht  allein  über- 
flüssig, sondern  sogar  schädlich,  denn  sie  würden  bemerkt  worden  sein  und  hatten 
leicht  zur  Enthüllung  der  Gaukelei  führen  können.  Der  Kopf  in  der  Mitte  hat  ein 
ruhiges  Ansehen.  Die  Ohren  sind  lang,  unten  abgeplattet  und  getheilt,  franz  wie  bei 
den  Hindu -Bettlern ,  die  sich  schwerer  Gewichte  bedienen,  um  diesen  Körperthell 
zu  verlängern;  hier  ersetzen  Ohrgehänge  die  Stelle  der  Gewichte.  Phantastische 
Figuren  verzieren  den  Kopfputz  dieser  Figur,  die  reich  mit  Schmucksachen  ver- 
sehen ist,  neinlich  mit  einem  starken  Ringe  an  dem  rechten  Daumen,  mit  einem 
Halsbande,  von  dem  ein  grosser  Edelstein  nlederhängt,  und  mit  einem  zweiten 
eigentümlichen  Uiamanten-ZferraUi  vorn  andern  Kopfputze.  Diese  Figur  ist  Brama. 
Zur  Linken  endlich  befindet  sieb  das  Brustbild  Vischnu's,  bei  dem  sich  ziemlich  alle 
die  Details ,  die  wir  eben  bei  der  vorhergehenden  Figur  aufgezählt  haben ,  wieder- 
holen. 

Bramanto  von  Urbino.  Der  unzuverlässige  Vasarl  gibt  als  den  Geburtsort  dieses 
berühmten  Baumeisters  und  Malers  das  Castel  Durante  im  Gebiet  von  Urbino  an ; 
mehr  Glauben  ist  der  Angabe  Mazzuchelli's  und  Punzlleoni's  zu  schenken ,  wonach 
Br.  zu  Monte  Asdrualdo  bei  Urbino  1444  geboren  ward,  wo  seine  Mutter  Vittoria  ein 
kleines  Gut  besass.  Sein  Vater  Angelo  Bramanle  stammte  ans  Castel  dl  Farosta.  Bei 
Mazzuchelli  findet  sich  auch  eine  Medaille  mit  seinem  Bildniss  und  der  Inschrift: 
Bramante  Asdrualdfmu.  An  der  elterlichen  Wohnung  sieht  man  noch  ein  rohgear- 
belteles  Madonnenbild  unter  einem  von  zwei  Säulen  getragenen  Bogen,  das  er  in 
frühester  Jugend  gefertigt  haben  soll.  Vom  Vater  zum  Maler  bestimmt,  studirte  er 
eifrig  die  W  erke  des  Fra  Bartolommeo  Corradini,  eines  Dominikanermönchs,  der  seines 
guten  Humors  und  lusllgen  Aussehns  wegen  Fra  Camavale  genannt  ward.  Das  meiste 
Vergnügen  fand  aber  Br.  an  der  Baukunst  und  Perspektive,  und  hierin  war  Sclro 
Sclrri,  ein  Architekt  zu  Castel  Durante,  sein  Lehrer.  Schon  in  seinem  tO.  Jahre, 
also  1464  verHess  Br.  sein  Vaterland,  nachdem  er  vorher  den  kleinen  runden  Tem- 
pel der  Madonna  del  Rlscatto  am  Flusse  Metaurus  erbaut  hatte.  In  der  Romagna  er- 
richtete er  Kirchen,  öffentliche  Paläste  und  andre  Gebäude,  zog  dann  In  die  Lom- 
bardei und  gehörte  in  Mailand  zu  den  ersten  der  ausgezeichneten  Talente,  welche 
den  Hof  Ludwigs  Moro  zierten.  Es  bleibt  unaufgehellt ,  ob  der  Dom  zu  Fullgno,  der 
zu  Faenza,  die  Kirche  der  Madonna  de]  Monte  bei  Cesena,  der  äussere  Portikus  des 
Doms  bei  Spoleto  etc.,  die  ihm  von  Localschrlftstellern  zugelhellt  werden ,  vor  oder 
während  seiner  Mailänder  Periode  anzusetzen  sind.  Gewisser  weiss  man ,  dass  er 
mehre  Freskomalereien  zum  ThelMm  J.  1486  in  Bergamo  ausführte  ,  namentlich  sind 
die  colorirten  Philosophen  an  der  Facade  des  Palastes  des  Podesti  und  die  in  grüner 
Erde  gemalten  Im  Saal  desselben  Palastes  von  ihm;  sodann  eine  Pielä  links,  wenn 
man  in  die  Kirche  San  Brancazzo  eintritt.  Bramante's  Aufenthalt  in  Mailand  dauerte 
von  1476—99 ;  dass  er  bei  Giov.  Galeazzo  Sforza  und  Ludovico  II  Moro  Beschäftigung, 
Gehalt  und  ansehnliche  Stellung  gefunden,  wird  durch  Doeumente,  welche  Punzi- 
leoni  beibringt,  bestätigt.  Im  J.  1483  berief  der  Kardinal  Ascanlo  Sforza,  Bischof 
v.  Pavia,  ihn  und  seinen  Gehilfen  Dolcebuono  aus  Malland  nach  Pavla,  um  den  Dom 
/'die  Incoronala)  neu  zn  bauen.  Die  Zeichnung  dieses  Gebäudes  von  Bramante  s  Hand 
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mit  der  Jahrzahl  U90  sah  Pagave,  der  Herausgeber  der  Sleneser  Ausgabe  des  Vasarl 
Es  ward  aber  nar  der  Grund  von  Br.  gelegt,  und  das  Ganze  später  von  Crfstoforo 
Roccbl  nach  verändertem  Plane  anggeführt.  In  dieser  Zelt  war  Bramante  schon  beim 
Dombau  in  Mailand  (der  ihn  hauptsächlich  dahin  gezogen  hatte)  angestellt,  da  seine 
Berufung  nach  Pavia  in  den  Domrechnungen  angerührt  ist.  In  Mailand  soll  Br.  die 
Kirche  der  Madonna  bei  San  Celso  and  den  Seitenporlikus  der  Basilika  des  beil.  Am- 
brosius erbaut  haben.  Sein  Schüler  Cesar  Cesariano  spricht  In  seinem  Commentar 
zum  1.  Bncb  des  Vltruv  (Como  IUI)  von  mehren  Bramanlischen  Arbelten,  worunter 
die  In  Form  eines  achtseitigen  Tempels  errichtete  Sakristei  der  Basilika  S.  Satire  In 
Mailand,  die  Befestigungen  am  Tessin  und  in  Vlgevano,  ein  bedeckter  Gang  im 
Casteil  zu  Mailand ,  zu  welchem  Ludovlco  Moro  den  Aunrng  gab.  Dass  von  Br.  der 
Plan  der  ehemaligen  Bernablteukirche  Canepanova  in  Pavia  herrühre,  welche  Joh. 
Galeazzo  Visconti-Sforza  Im  J.  1492  beginnen  liess,  sagt  eine  daselbst  befindliche 
Inschrift.  Von  Ludovlco  II  Moro  ward  Br.  Im  Juni  1492  nach  Domo  d'  Ossola  am  Fusse 
des  Slinplon  gesandt,  um  eine  dort  erbaute  Brücke  zu  untersuchen  und  zu  begut- 
achten. (Sein  Bericht  darüber  ist  im  Kunstblatt  1838  S.  14  mltgethelR.)  In  den  Mai- 
länder Domrechnungen  wird  Br.  Ingenieur  ganannl.  Nach  einem  Aufenthalte  von 
22—23  Jahren  verliess  Br.  Mailand  im  J.  1499,  wo  das  Unglück  über  seinen  Gönner 
Ludwig  Moro  hereinbrach ,  welches  auch  die  Ursache  war,  dass  Lionardo  da  Vinci 
die  Stadt  verliess.  Bramante  wandte  sich  nach  Rom ,  wo  er  noch  vor  Beginn  des 
heiligen  Jahrs  1500  eintraf.  Hier  erhielt  er  den  Auftrag,  über  der  hell.  Thür  von 
S.  Giovanni  in  Laterano,  die  beim  Jubelfest  geöffnet  ward,  das  Wappen  Papst  Alezan- 
ders VI.  in  Fresko  zu  malen,  das  er  mit  einer  Menge  von  Engeln  und  andern  Figuren, 
die  es  trugen,  umgab.  (Dies  Wappen  Ist  nicht  mehr  vorhanden.)  Mit  dem  Gelde, 
das  er  in  der  Lombardei  erworben,  lebte  er  nun  seinen  Neigungen,  von  welchen 
ihn  die  am  meisten  beschäftigte :  die  antiken  Baudenkmale  der  ewigen  Stadt  auszu- 
rufen. Nachdem  er  dies  ausgeführt,  ging  er  nach  Neapel  und  wo  sonst  noch  archi- 
tektonische Allcrthümer  zu  linden  waren.  So  mass  er  auch  ans,  was  In  Tivoli  und 
von  der  Villa  des  Hadrian  vorhanden  war.  Dadurch  wurde  der  Cardinal  von  Napoli, 
Oliviero  Caraffa,  auf  ihn  aufmerksam,  der  Ihm  denn  den  Bau  eines  Krenzganges  aus 
Travertln  Im  Kloster  della  Pace  zu  Rom  übertrug.  Diesen  Kreuzgang  führte  Br.  In 
kurzer  Zelt  aus  und  Vasari  bemerkt  dazu :  „obgleich  es  dem  Werke  noch  an  vollen- 
deter Schönhell  fehlte,  so  erwarb  es  doch  seinem  Meister  grossen  Namen ,  well  In 
Rom  nur  wenige  mit  soviel  Eifer,  Studium  und  Rührigkeit  die  Baukunst  übten." 
Br.  trat  nun  als  Unterbaumeister  in  die  Dienste  des  Papstes  Alezander,  und  half  bei 
Errichtung  des  Brunnens  in  Trastevere  und  bei  einem  andern  auf  dem  Petersplatze. 
Von  ihm  ist  die  Zeichnung  zum  Palast  des  Kardinals  Adriano  von  Corneto,  aar  der 
Piazza  S*  Giacomo  Scossacavalll.  Dieser  Bau  ging  langsam  vorwärts,  und  als  der 
Kardinal  im  J.  1527  Rom  verlassen  musste,  fehlte  noch  das  Porta).  (Jetzt  ist  der 
Palast  mit  dem  unbramantiseben  Portal  Blgenlhum  von  Carlo  Torlonia.)  Nach  Bra- 
mante's  Zeichnung  vergrösserte  man  die  Hauptkapelle  von  Santa  Maria  dcl  Popolo. 
Seine  Erllndnngsgabe  und  namentlich  auch  seine  Rührigkeit  Im  Ausführen  brachte 
ihn  bei  den  Vornehmen  der  Stadt  In  solches  Ansehn ,  dass  er  für  alle  bedeutenden 
Unternehmungen  den  Hathgeber  abgeben  musste.  Als  Papst  Julius  II.  im  J.  1503  den 
heil.  Stuhl  bestleg,  begann  Bramante's  glänzendste  Periode.  Der  Papst  wollte  dem 
Raum  zwischen  Belvedere  und  dem  Palast  die  Form  eines  viereckigen  Theaters  geben 
und  damit  das  kleine  Thal  umsch Hessen  lassen,  welches  zwischen  dem  alten  päpstl. 
Palast  und  dem  neuen  Gebände  gelegen  war,  das  Innocenz  VIII.  zur  Wohnung  der 
Päpste  errichtet  hatte.   In  zwei  Corridoren  zu  beiden  Selten  dieses  kleinen  Thals 
sollte  man  durch  Loggien  von  Belvedere  nach  dem  Palast  und  von  dort  zurückgehen 
können ,  ferner  sollten  mannichfaltlge  Stufen  vom  Thal  die  Höbe  hinauf  bis  zn  der 
Platfoim  von  Belvedere  führen.  Bramanle'n  ward  nun  diese  Verbindung  der  Villa 
Belvedere  mit  dem  Vatikan.  Palast  zur  Ausführung  anvertraut;  er  brachte  Im  tiefsten 
Raum  zwei  Abteilungen  (Jede  aus  zwei  Stockwerken  bestehend)  übereinander  an. 
zu  uuterst  zwei  sehr  schöne  dorische  Arkadenreihen ,  dem  damals  sogen.  Colosseum 
der  Savelli  (d.  b.  dem  Thealer  des  Marcellus)  ähnlich ,  nur  anstatt  der  Halbsäulen 
Pfeiler,  die  er  gleich  dem  ganzen  Werk  aus  Travertinstein  mauerte;  auf  diesen 
stand  das  obere  Geschoss,  Ionisch  und  mit  Fenstern  versehn;  die  zwei  obersten 
Stockwerke  liefen  In  gleicher  Linie  mit  dem  die  obere  Terasse  umgebenden  Gebäude, 
und  so  entstand  eine  Loggia  von  mehr  denn  400  Schritt  Länge  nach  der  Seite  Roms 
und  eine  eben  solche  nach  der  Seite  des  Gehölzes,  welche  beide  das  Thal  einschlössen, 
auf  dessen  geebnete  Fläche  man  das  Wasser  von  ganz  Belvedere  leiten  und  einen 
schönen  Brunnen  errichten  wollte.  So  war  der  Plan ,  und  Br.  baute  den  ersten  Cor- 
rldor,  der  gen  Rom  zu  gelegen,  vom  Palast  nach  Belvedere  führt,  die  letzte  obere 
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Loggia  ausgenommen.  Am  entgegengesetzten  Thell  nach  dem  Gehölz  zu  legte  er 
nar  die  Kondamente,  da  der  Tod  des  Papstes  Julius  das  schöne  Werk  unterbrach, 
das  dann  Papst  Pius  IV.  zum  Schlüss  brachte.  Br.  baute  ferner  In  Belveilere  die 
ifalbkuppel  und  die  Nischen  reihe  des  Antikensaals,  in  weichem  zu  seiner  Zeit  noch 
die  herrlichen  Statuen  des  Laokoon ,  des  Apoll  und  der  Venus  aufgestellt  wurden. 
Er  baute  ausserordentlich  schnell ,  was  thells  auf  Rechnung  seines  eignen  Elfers» 
theils  auf  die  des  Ungestüms  seines  Bauheri  n,  der  solche  Gebäude  lieber  hätte  wach- 
sen als  mauern  sehen ,  zu  setzen  ist ;  die  Arbeiter ,  weiche  den  Grund  zu  graben 
hatten,  musslen  des  Nachts  Sand  und  festes  Erdreich  nach  dem  Bauplatz  tragen» 
um  es  am  Morgen  in  Bramante's  Gegenwart  auszuschaufeln,  worauf  er  dann  ohne 
weitere  Nachforschung  die  Fundamente  legen  Hess.  Diese  Unachtsamkeit  war  eben 
beim  Mauerwerk  von  Belvedere  Schuld ,  dass  es  bald  genug  zu  verfallen  drohte  (ein 
Stück  jenes  Corridors ,  80  Ellen  lang,  fiel  zur  Zelt  Clemens  VII.  zusammen)  und  dass 
Paul  III.  das  Grundwerk  erneuern,  dem  Ganzen  mehr  Stärke  geben  lassen  musste. 
In  Belvedere  wurden  nach  Bramanle  s  Angabe  eine  Menge  verschiedner  Stufen  und 
Treppen  zur  Verbindung  der  hoher  und  tiefer  Hegenden  Flüchen  In  dorischer,  ioni- 
scher und  korinthischer  Ordnung  aufs  Zierlichste  ausgeführt,  und  zu  dem  Allen  hatte 
er  ein  bewundernswerthes  Modell  gearbeitet.  Erwähnung  verdient  besonders  die 
noch  hinter  dem  Brunnen  der  Kleopatra  vorhandene  Wendeltreppe  zwischen  Säulen, 
die  in  der  Art  emporsteigt,  dass  man  reitend  hinaufkommt;  das  Dorische  geht  Ins 
Jonische  und  Korinthische  Ober,  so  dass  man  von  einer  Ordnung  In  die  andre  ge- 
langt ,  und  die  ganze  Treppe  Ist  so  zierlich  und  künstlich  ,  dass  sie  zu  des  Meisters 
glänzendsten  Werken  gezählt  ward»  obwohl  die  Erfindung  von  Nlccola  Pisano  ent- 
lehnt Ist.  Im  J.  1504,  nachdem  er  vorher  „aus  purer  Gunst  Sr.  Heiligkeit"  päpstl. 
Siegelbewahrer  geworden,  begab  er  sich  nach  Bologna  und  leistete  Im  Kriege  von 
Mirundola  vielfachen  Beistand.  Nach  Rom  zurückgekehrt,  begann  er  in  der  von  ihm 
„gradlinig"  gemachten  Strada  Giulia  den  Palast  S.  Blgio  am  Tiberstrom  zu  bauen, 
der  aber,  mit  seinem  herrlichen  korinthischen  Tempel  darin,  unvollendet  blieb  und 
von  welchem  Bau  überhaupt,  der  In  schönem  ruslikem  Geschmack  angelegt  war, 
jetzt  fast  nichts  mehr  zu  sehen  Ist.  Im  ersten  Kreuzgange  von  S.  Pielro  a  Montorlo 
errichtete  er  einen  runden  Tempel  von  Traverlinstein ,  in  Anordnung,  Verhültniss 
und  Grazie  so  schon ,  dass  nur  beklagt  wird ,  dass  ein  Thell  des  Kreuzganges  nach 
seiner  Zeichnung  unvollendet  blieb ;  der  Tempel  sollte  die  Mitte  einer  zirkelrunden, 
von  freistehenden  Säulen  getragnen  Halle  einnehmen,  welche  vier  Eingänge  und 
vier  Kapellen»  und  je  zwischen  denselben  eine  Nische  enthalten  sollte.  Dem  Raf- 
facl,  seinem  Landsmann,  lehrte  Br.  viele  Regeln  der  Baukunst,  zeichnete  Ihm 
auch  die  perspektivischen  Architekturen  Im  Saal  des  Parnasses,  woselbst  RafTael 
zum  Dank  In  seiner  Schule  von  Athen  den  Bramante  darstellte,  wie  derselbe  mit  dem 
Zirkel  gewisse  Bogen  missl.  Im  Borgo  führte  Br.  einen  Palast  als  Wobnhaus  für  Raf- 
fael  auf;  das  Gebäude  war  aus  Backsteinen,  mit  In  Kasten  gegossenem  Gypswerk 
bekleidet ;  die  Säulen  und  Bossagen  waren  in  dorischem  und  rustlkem  Geschmack. 
(Dieser  schöne  Palast  mit  der  damals  völlig  neuen  Art  von  Gussarbelt  stand  Jenseits 
der  Tiber  und  ward  bei  Errichtung  der  Säulenhallen  von  St.  Peter  niedergerissen.) 
Hierauf  beschäftigte  ihn  eine  grosse  Zeichnung  zum  Umbau  des  vatikanischen  Pa- 
lastes; aber  inzwischen  vernahm  er  den  Gedanken  des  Papstes,  die  Kirche  von  St. 
Pete r  nlederzureissen ,  um  einer  neuen  Platz  zu  machen.  Für  letztere  entwarf  nun 
Br.  eine  Menge  Zeichnungen ,  darunter  die  schönste  war,  welche  man  auf  den  Me- 
daillen sieht,  die  Julius  II.  und  Leo  X.  nachmals  von  dem  vortrefflichen  Goldarbeiter 
Carndosso  schlagen  Hessen  und  welche  die  Kirche  in  Form  eines  griech.  Krenzes 
zeigen ,  in  dessen  Mitte  Uber  dem  Grabe  des  heil.  Petrus  sich  eine  grosse  Kuppel 
zwischen  zwei  Glockentürmen  erhebt,  und  an  der  Vorderseite  eine  von  sechs  Säu- 
len getragne  Vorhalle.  (Die  Construktion  der  Kuppel  bat  Serllo  In  einem  genauen 
Grund- und  Aufriss  aufbewahrt;  s.  Tutte  le  opere  dt  Scbastiano  Serlio,  race.  del 
Scamozzi,  Fenezta  15K4;  cart.  66.)  Der  Papst  Hess  die  alte  Kirche  zur  Hälfte 
nlederreissen  und  den  Neubau  beginnen,  der  an  Schönheit,  Kunst,  Erfindung  und 
Anordnung,  wie  an  Grösse,  Reichthum  und  Schmuck  alle  Bauten  Uberbieten  sollte, 
die  der  Macht  des  Kirchenstaats  und  dem  Geiste  ruhmwürdiger  Künstler  Ihre  Ent- 
stehung dankten.  Am  18.  April  1506  ward  der  Grundstein  gelegt,  und  zwar  unter 
dem  Pfeiler  der  Kuppel ,  an  dem  jetzt  die  Statue  der  bell.  Veronika  steht.  Br.  be- 
trieb den  Bau  mit  dem  heissesten  Elfer,  führte  vor  dem  Tode  des  Papstes  und  bis 
an  sein  eignes  Lebensende  den  grössten  Thell  des  Baues  bis  zu  dem  Gesims ,  wo  die 
Bögen  der  vier  Preller  sind ,  und  wölbte  diese  mit  grössler  Schnelligkeit  und  Kunst. 
Ausserdem  dass  er  die  vier  ungeheuren  Pfeiler  unter  der  Kuppel  zu  Stande  brachte, 
machte  er  auch  den  Anfang  zu  den  Tribunen  des  Mittelschiffs  und  des  südlichen 
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Querschlffs.  Hier  ward  von  ihm  die  Erfindung  gemacht ,  Wölbungen  durch  Holzboh- 
len zu  formen ,  worin  Friese  und  Laubwerk  geschnitzt  und  dann  mit  Kalk  ausge- 
gossen werden.  Bei  den  Bogen  lehrte  er  das  Verfahren ,  sie  mit  beweglichen  Ge- 
rüsten zu  wülben ,  welcher  Methode*  nach  Ihm  Antonio  da  San  Gallo  folgte.  „So 
weit  er  das  Werk  vollendete  (schreibt  Vasari),  siebt  man  das  Gesims  Innen  rings  um- 
her mit  solcher  Zierlichkeit  ausgeführt,  dass  keine  Hand  in  den  Erhöhungen  und 
Vertiefungen  etwas  Besseres  zeichnen  könnte ;  die  Capitelle  innen  sind  mit  Oliven- 
blättern bekleidet,  aussen  ist  der  ganze  Bau  Im  dorischen  Styl  und  von  solcher 
Schönheit,  dass  er  das  seltne  Talent  Bramante's  kund  thut."  Nach  seinem  Tode 
wurde  das  begonnene  Werk  von  den  ihm  folgenden  Baumeistern  so  vielfach  umge- 
staltet, dass  man  sagen  kann,  bis  auf  vier  Bogen,  welche  die  Kuppel  tragen, 
sei  nichts  von  dem  Seinigen  geblieben.  Michel  Angelo,  an  dessen  Namen  sich 
der  Kuppelbau  von  St.  Peter  knüpft,  schrieb  an  einen  Freund:  „Man  kann  nicht 
leugnen,  dass  Bramanle  ein  eben  so  grosser  Architekt  war  als  irgend  einer,  der  seit 
den  Alten  gelebt  hat;  er  legte  den  Grund  zu  SU  Peter  nicht  nach  einem  verwirrten, 
sondern  nach  einem  klaren ,  bestimmten  und  lichtvollen  Plane ;  er  sah  es  auf  eine 
ringsum  so  isoilrte  Kirche  ab,  dass  sie  keinem  Thelle  des  Palastes  Eintrag  that;  die 
Schönheit  dieser  Anordnung  Bramante's  ward  damals  erkannt  und  liegt  vor  Aller 
Augen ,  und  jeder  der  sich  von  ihr  entfernt  hat,  wie  San  Gallo,  ist  von  der  Wahr- 
heit gewichen. **  (Lett.  pitt.  T.  FI.  p.  26.)  Unter  den  Erfindungen ,  womit  Br.  dl« 
Baukunst  bereicherte,  steht  obenan  die  Wiederau fflndung  der  Methode,  Wölbungen 
durch  Gypsguss  zu  fertigen  nnd  den  Stucco  zu  bereiten ,  was  beides  von  den  Alten 
gekannt ,  durch  Zerstörung  Ihrer  Werke  aber  verloren  gegangen  war.  Br.  erreichte 
ein  Alter  von  70  Jahren;  er  starb  am  11.  März  1514  und  ward  feierlichst  in  dem 
unterirdischen  Gewölbe  von  St.  Peter,  in  der  Crotta  Vaticana  beigesetzt.  Was  sei- 
nen Charakter  betrifft,  so  war  er  heiter  oud  fröhlichen  GemOths,  und  fand  Immer 
Vergnügen  daran,  seinem  Nächsten  zu  nützen.  Talente  begünstigte  er ,  wo  er  nur 
konnte;  er  war  es,  welcher  den  Raffael  nach  Rom  zog  (dieser  erkaufte,  aus  Ver- 
ehrung für  Bramanle,  dessen  Wohnung  um  3000  Dukaten,  schuf  sie  Indess  nach 
eigenem  Plane  um  und  hlnterlless  sie  dem  Oheim  seiner  Braut,  dem  berühmten  Kar- 
dinal DovizJ  da  Bibblena).  Poesie  und  Musik  gehörten  zu  Bramante's  Nebenvergnü- 
gungen ;  er  improvisirte  selbst  auf  der  Laute ,  und  bei  einer  Sammlung  von  Auf- 
sätzen über  Architektur  und  Perspektive  von  Bramante's  Hand ,  die  Im  Jahr  1756  zn 
Mailand  Im  Druck  erschien ,  linden  sich  S.  30  auch  einige  Sonette  von  ihm.  Falda 
und  Ferrario  In  den  „IVuovt  dtsegnt  deir  Architetlura  e  plante  de'  palazzi  dt  Roma" 
haben  seine  Bauwerke  gestochen.  Ein  Kupferstich ,  der  eine  Säulenperspektive  dar- 
stellt, mit  der  Inschrift:  Bramanti  ArcMtetti  Opus ,  quer  Fol.,  wird  ihm  selbst  zu- 
geschrieben. 

Bramantefenster  nennt  man  die  Bogenfenster,  welche  Trau  fgesl m sc 
oder  Verdach  ungen  erhalten.  Es  wird  nämlich  das  Traufgeslms  wagerechl  über 
den  Bogen  gelegt  und  durch  Säulenglieder,  die  über  und  neben  den  Gewünden  hin- 
laufen, mit  dem  Fenster  In  Verbindung  gesetzt.  Die  Dreiecke ,  die  neben  dem  Bogen 
entstehn,  können  mit  einer  Rosette  oder  einem  Ornament  gefüllt  werden.  Die  Höhe 
des  Traufgesimses  kann  der  Stärke  des  Bogensturzes  gleich  sein  und  ersteres  auch 
einen  Fries  erhalten. 

Bramantino,  Beiname  zweier  lombardischer  Maler,  1)  des  vorzüglich  gerühmten 
Meisters  Agostlno,  von  dem  man  kein  sicheres  Werk  kennt ,  sondern  nur  weiss, 
dass  er  den  grossen  Architekten  Bramante  zum  Schüler  in  der  Malerei  hatte; 
2)  des  Bartolommeo  Suardl,  eines  Schülers  von  Bramante.  Die  Blüte  dieses 
Bartolommeo  reicht  schon  beträchtlich  ins  16.  Jahrh.  hinüber  (er  lebte  noch  1529), 
doch  haben  seine  Werke  noch  vorherrschend  das  Gepräge  des  15.  Jahrh.  Er  Ist  ein 
Künstler  von  ausgezeichnetem  Talent,  zumal  was  die  zarte  Durchbildung  der  Model- 
lirung  betrifft ,  strebt  jedoch  mehr  nach  dem  Auffallenden  als  nach. Einfachheit  und 
Schönheit.  Hauptwerke  seiner  Hand  sieht  man  in  der  Brera  zu  Malland;  zwei  Stücke 
dieses  Bramantino  sieht  man  ferner  auf  dem  kön.  Museum  zu  Berlin.  Das  eine  der 
beiden  letztem  zeigt  eine  In  einem  Prachtbau  auf  einem  reichen  Thron  sitzende  alle- 
gorische Figur ,  welche  einem  knieenden  Manne  ein  Buch  übergibt.  (Auf  Holz  4  F. 
9  Z.  hoch,  3  F.  7  Z.  br.)  Das  andre  stellt  dar,  wie  die  unter  einer  reichen  Architektur 
thronende  Maria  einer  Anzahl  verehrender  Männer,  welche  vom  beil.  Dominikus  em- 
pfohlen werden,  eine  Rose  überreicht;  das  Kind  auf  Ihrem  Schoosse  segnet  eine  auf 
der  andern  Seite  befindliche  Gruppe  von  Frauen,  die  sich  dem  Schutze  des  Petrus 
Martyr  befohlen  haben ;  zwei  Engel  hallen  über  dem  Haupte  der  Maria  einen  Rosen- 
kranz. (In  Tempera,  auf  Holz,  5  F.  7'/«  Z.  hoch,  3  F.  7y,  Z.  br.)  —  Zu  Bologna 
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abreibt  man  einem  BramanUno  den  durch  schöne  Architektur  ausgezeichneten  Pa- 
last Bevllacqua  zu. 

Braachiii  (grieeb.  Myth.)  helsst  der  von  Apollo  gellebt«  Sohn  des  Smlkrus  aus 
Delphi,  oder  des  Apollo  selbst,  der  ihm  die  Gabe  des  Welssagens  verlieh.  Branchus 
übte  diese  Gabe  In  Dldyma,  dem  berühmt  gewordenen  Orakel  der  Branchlden, 
Jenes  Sehergeschlechb,  das  sich  von  Branchus  ableitete  und  bekanntlich  an  Xerxes 
den  bedeutenden  Tempelschatz  des  didymäischen  Apollo  auslieferte,  worauf  sie  der 
Perserkönig,  um  sie  vor  der  Rache  der  Hellenen  zu  sichern,  nach  Baktrlana  ver- 
pflanzle. 

Brand,  Franz  Jos.,  geb.  1790  zu  Paderborn,  als  Gymnasiallehrer  das.  lebend, 
zählt  zu  unsern  achtungswerthesten  Kunstschriftstellern.  Wir  kennen  von  ihm  die 
„Beschreibung  des  Doms  zu  Paderborn44  (Lemgo  1827),  das  „Handwörterbuch  römi- 
scher Alterthümer44  (Md.  1828),  sowie  Beitrüge  zu  den  bei  Schimmel  in  Münster  er- 
schienenen „Denkmälern  deutscher  Baukunst"  von  Mol  ler. 

Brand  und  Ebnat ,  zwei  Nachbarörter  In  der  Gegend  der  böhmischen  Nah  In 
Baiern,  liegen  In  mineralischem  Strich,  welcher  Porzellanerde  (die  Im  Feuer 
hellweiss  brennt),  Schiefer,  Steinmark,  thonige  und  durchscheinende  Specksteine 
liefert.  Unfern  von  Ebnat,  nah  der  Nah,  wird  noch  das  Mundloch  eloes  eingefalle- 
nen Schachtes  (der  Slgrltzgrube)  gesehn,  woraus  einst  Silber  gefördert  wurde.  Ein 
Kelch  In  daslger  Kirche  Ist  aus  dem  gebeuteten  Silber  gefertigt. 

Brandenberg,  Thomas,  von  Zug  in  der  Schweiz  gebürtig,  malte  zwischen 
1623  —  40  im  Kloster  Meerstern  (WetUngen)  unweit  Baden  die  schönen  Schei- 
ben auf  der  Mittagsseile  des  Kreuzganges.  Sein  Name  steht  auf  einer  der  Scheiben. 
Dieser  Glasmaler  starb  1660. 

Brandenburg;,  ein  geborner  Kölner,  stndirte  die  Plastik  unter  Thorwald sen  zu 
Rom  und  etabllrte  daselbst  ein  Atelier  fürAlabastergypsabdrflcke.  In  solchen 
Abgüssen  bewunderte  man  1843  bei  ihm  die  berühmten  Basreliefs  des  Fürsten  Ponla- 
towsky  —  von  antiker  Arbelt  in  Carnlol  —  :  Homers  Odyssee  und  llladc ,  Virgils  Ae- 
neide,  die  Metamorphosen  von  Ovld ,  auf  den  kleinen  Gypstafeln  Brandenburgs  lieb- 
lich gruppirt  und  mit  der  vollkommensten  Schürfe  ausgerührt.  Mao  erkannte  Thor- 
waldsens Meisterhand  wieder  Im  Alexanderzug,  welchen  Brandenburg  In  23  Basreliefs 
wiedergegeben  hat,  sowie  In  den  anakreontischen  Darstellungen:  Im  Menschenalter, 
was  überaus  schön  erschien,  in  Tag  und  Nacht,  In  Amor  und  Ganymed.  Auf  diese 
Thorwaldsenschen  Basreliefs  erhielt  Brandenburg  das  ausschliessliche  Privilegium  für 
die  päpstlichen  Staaten.  Ebenso  lehrreich  «is  unterhaltend  fand  man  ferner  Branden- 
burgs röm.  Geschichte,  seine  Gallerte  der  Päpste,  seine  Regentengallerie  von  den 
römischen,  deutschen  und  russischen  Kaisern,  von  den  englischen,  französischen  und 
polnischen  Königen,  seine  Abdrücke  alter  Münzen ,  namentlich  griechischer,  gross- 
grleclilscher  und  sizl  Ilse  her.  Dazu  kommen  noch  seine  sehr  reichen  und  gelungnen 
Hieroglyphenabgüsse.  Man  sieht  mit  freudigem  Erstaunen  in  seinen  netten  Basreliefs, 
nach  dem  Schnitt  Pickler's,  das  Schönste  aus  den  Museen  des  Vallcans,  des  Kapltols, 
aus  denen  von  Florenz,  Neapel  und  Paris  wieder.  Dabei  sind  alle  diese  Basreliefs, 
die  man,  sofern  sie  das  früher  Vereinzelte  gruppirend  darstellen,  einer  von  Branden- 
burg erfundenen  Maschine  verdankt,  zu  einem  so  enorm  niederen  Preis  gestellt,  dass 
man  sich  leicht  eine  kleine  Schatzkammer  daraus  anlegen  kann. 

Brandenburg  an  der  Havel,  das  alte  „Brannibor,"  hat  ein  noch  ziemlich  alter- 
thüraliches  Ansehn  und  weist  mehre  für  die  Kunstgeschichte  bedeutsame  Baudenkmale 
auf.  Kaiser  Otto  I.  stiftete  hier  Im  J.  948  ein  Bisthum,  und  damit  zugleich  den  Dom, 
der  mit  der  Burg  Brandenburg  (der  vom  Kaiser  Heinrich  I.  Im  Winter  027  -  V28  dm 
Hevellern  abgenommenen  und  dann  stark  befestigten  „  Brennaborch  **)  aof  Horm 
Werder  des  Flusses  Hegt.  Die  alterthOmllche  Domkirche  Ist  Im  Innern  reich  verziert; 
sie  umschllesst  im  Chor  einen  Altar  mit  grossen  Schnitzarbeiten  vom  J.  1518,  welche 
Maria,  Petrus  und  Paulus  darstellen;  die  Thören  haben  In  Goldgrund  grossartige  Ma- 
lerelen, die  Bilder  des  hell.  Benedikt,  Gregor,  Ambras,  Augustin,  Hieronymus,  der 
hell.  Ursula  und  Magdalena  In  Leben sgrösse.  Von  der  ersten  Anlage  des  Doms  Ist  nur 
die  Krypta  übrig;  der  auf  uns  gekommene  Bau,  St.  Peter  und  Paul  geweiht,  da- 
tirt  vom  J.  1318,  also  aus  der  schönsten  Zeit  der  altdeutschen  Baukunst.  Die  Peters- 
kirche Ist  von  keiner  bedeutenden  Grösse ,  hat  aber  als  germanischer  Bau  etwas  Ei- 
gentümliches In  der  architektonischen  Ausbildung  des  Styl*.  Es  Ist  dies  eine  ganz 
besondre  Gewölbformation ;  die  Hauptform  ist  hier  die  des  Tonnengewölbes,  aber  es 
besteht  dasselbe  durchweg  aus  einer  zahllosen  Menge  kleiner  rautenförmig«»!*  Zellen, 
die  wie  spitze  Trichter  neben  einander  gesetzt  sind  und  in  scharfen  Kanten  aneinan- 
der stossen.  Der  Eindruck,  den  dasselbe  erzeugt,  Ist  mit  dem  jener  wundersamen 
Zeilengewölbe  der  Araber  vergleichbar.  Es  erseheint  gedachte  GewOlbblldnng  zwar 
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hier  noch  als  roher  Versuch,  findet  sich  aber  ausgebildet  In  andern  Kirchen  der  nörd- 
lichen  Gegenden  Preusscns  vor,  wo  der  german.  Styl  an  seine  letzten  Zeiten  erin- 
nert. Die  1400  erbaute,  noch  gut  erhaitne  Katharinen  kl  rc  he  ist  dnsehr  an- 
sehnliches Bauwerk  deutschen  Slyles.  Dieser  Bau  aus  gebranntem  Stein  ward  durch 
den  Stettiner Meister  Heinrich  Brunsberg  aufgeführt  und  rivalislrt  im  Pracht- 
schmuck  des  Aeussern  mit  der  Marienkirche  zu  Stargard  und  der  Hauptkirche  zu 
Prenziau.  Meister  Paul  von  Brandenburg  baute  1484  die  Thurmspitz«*  der  Katha- 
rinenkirebe.  (In  dieser  Kirche  befindet  sich  ein  Schnitzaltar  vom  J.  1474 ,  welchen 
der  Meister  Gerhard  Weger  gefertigt  hat.)  Ausserdem  besitzt  Brandenburg  noch 
drei  ansehnliche,  wohlerbaltne  alldeutsche  Kirchen:  die  SL  Johannis-,  dir  INIkolal- 
und  Paulinerkirche.  Bemerkenswerth  ist  ferner  der  tili  durch  Meister  Nl  kol  au s 
Kraft  von  Stettin  erbaute  gothische  Thorthurm  am  „Mühlentbor."  Altertümliche 
Bürgerhäuser  sieht  man  noch  viele  hier;  in  einem  solchen  ward  der  trotz  seines 
französ.  Namens  grunddeutsebe  Dichter  Friedrich  de  ia  Motte  Fouque  geboren,  wel- 
cher in  seiner  Selbstbiographie  gesteht,  durch  seine  altertümliche  architektonische 
Umgebung  zuerst  für  die  Romantik  der  alten  deutschen  Zeit  begeistert  und  so  der 
romantischen  Poesie  zugeführt  worden  zu  sein.  —  Ein  ansehnliches  Bauwerk  aus  ro- 
manischer Stylzeit  war  vor  100  Jahren  auf  dem  Hariunger  Berge  bei  Brandenburg 
noch  theil weise  vorhanden ,  Ist  nun  aber  leider  völlig  verschwunden.  Es  war  dies 
eine  aus  Backstein  erbaute  Marienkirche,  von  welcher  A.  von  Minutoll  in  seinen 
„Denkm.  in  den  Brandenburgischen  Marken"  (Lief.  II.)  und  Büsch ing  In  seiner  „Reise 
durch  einige  Münster  und  Kirchen  des  nördl.  Deutschlands"  MiUbellung  machen.  Die 
von  dieser  Kirche  noch  vorhandnen  Risse  zeigen  ein  GebMude  von  völlig  byzantini- 
scher Anlage :  ein  Viereck  mit  vier  starken  Pfeilern  in  der  Mitte ,  vier  tribunenarti- 
gen Ausbauten  auf  den  Selten  und  vier  Thürraen  Uber  den  Bekrönten.  Ueberden 
süninillichen  Seitenrflumen  waren,  wie  es  scheint,  gewölbte  Emporen  angeordnet. 
Minutoll  setzt  den  Bau  ins  10.  Jahrb.,  In  die  Zelt  Kaiser  Heinrichs  I. ;  dagegen  erklärt 
Kugler,  dass  die  Formen  des  Aeussern  entschieden  auf  die  Spillzelt  des  roman.  Styls, 
etwa  auf  den  Schluss  des  12.  Jahrb.  deuten.  „Die  Anlage  war,  soweit  wir  die  Archi- 
tektur des  deutschen  Mittelalters  kennen,  ganz  einzig  in  ihrer  Art,"  setzt  Kugler 
hinzu. 

Brandes,  Heinrich,  geb.  1803  zu  Bordfeld  Im  Braunschweigischen ,  erlernte 
die  Kunst  im  Vaterlande,  kam  dann  nach  München  und  legte  sich  hier  aufs  Laud- 
schansfach ,  In  welchem  er  bald  ausgezeichnet  ward.  Das  bairische  Hochgeblrg  zog 
ihu  mächtig  an,  und  er  brachte  Bilder  hervor,  die  wegen  der  schönen  nnd  grossarti- 
gen Anordnung,  der  poetischen  Auffassung  und  des  herrlichen  Colorits  nur  Bewun- 
derung (Inden,  konnten.  1831  ging  Brandes  nach  Italien ,  und  landsehafterle  nun  In 
der  Umgebung  Roms.  Seine  Italien.  Landschaften  haben  ebenfalls  grosse  Schönhel- 
ten, doch  zieht  man  seine  tyrollschen  vor.  Der  Hannoversche  Kunstverein  Hess  ein 
Blatt  nach  H.  Brandes:  Gegend  bei  Marino  im  Albanergebirge ,  durch  G.  Busse  radl- 
ren  (Vereinsblalt  f.  1833).  Um  1835  war  Brandes  wieder  in  Braunsehwelg  thfltlg. 
1844  sandte  er  zur  Berliner  Ausstellung  eine  „Partie  aus  dem  Ockertbale  Im  Harz,4' 
welche  als  ein  sehr  gelungenes,  ansprechendes  Bildchen  gerühmt  ward. 

Brandmüller.  Man  kennt  zwei  Künstler  dieses  Namens.  Gregor  Br. ,  geb. 
1661  zu  Basel,  war  der  Sohn  eines  Silberarbeiters,  lernte  bei  Kaspar  Meyer  nnd  ging 
als  17jflhriger  Jüngling  nach  Paris,  wo  er  Lebrun's  Schüler  und  Gehilfe  bei  dessen 
Malereien  in  Versailles  wurde.  Mit  den  ersten  Preisen  der  Akademie  gekrönt,  ging  er 
in  die  Schweiz  zurück ,  und  starb  eines  frühen  Todes  1601.  Seine  sehr  seltnen  Ge- 
mälde sind  von  richtiger  Zeichnung,  lebhaftem  und  kl  üftigem  Colorlt,  und  trefflich  In 
der  Carnallon.  —  Michael  Br.,  geb.  1703  zu  Wien,  malte  anfangs  viel  Mlnlatar- 
portrAls,  die  durch  CetrofTenheii ,  gefalligen  Auftrag  und  natürliches  Colorlt  vielen 
Beifall  erhielten.  Sp.'iter  legte  er  sich  auf  die  Lithographie,  wobei  die  dem  Miniaturi- 
sten eigene  Pünktlichkeit,  ein  genaues  Halten  an  den  Charakter  des  Vorbildes  und  die 
nette  und  reinliche  Behandlung  Ihm  glücklich  zu  Statten  kamen.  Zu  seinen  beslen 
Lithographien  gehören :  das  grosse  Blatt  nach  Müllers  Stich  der  Madunna  di  San  Slsto, 
das  Bl.  nach  Edcllnk's  Stich  des  Lebrun'schen  Christus  am  Kreuz,  ein  weibliches  Blld- 
nlss  nach  B.  van  der  Heist  (ausgezeichnetes  Blatt),  die  Bretspleler  nach  Berkheyden, 
der  heil.  Anton  nach  L.  Cigoll ,  die  Madonna  in  einer  Glorie  von  Wolken  auf  dem 
Monde  stehend  [Pulchra  ut  Luna,  electa  ut  Sol)  nach  Eduard  Steinie. 

Braach!,  Palast  zu  Rom,  mit  einem  Museum,  In  dem  sich  mehre  schatzens- 
werthe  Antiken  voriluilen,  z.  B.  zwei  Karyatiden  und  bis  vor  Kurzem  noch  jene  Sta- 
tue des  Aiitinous  (halb  bekleidet  und  doppelt  so  gross  als  die  Natur),  welche  zu  Pale- 
strina  vorn  Maler  Hamilton  entdeckt  worden  war.  Der  Duca  B rasch!  verkaufte  sie 
neulich  um  12,000  Scudl  an  Papst  Gregor  XVI. ,  welcher  sie  nun  Im  neuen  Mnseum 
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des  Lateran  aufgestellt  hat.  Leider  ist  sie  mit  Aetzwasser  gewaschen  worden,  wonach 
alle  zu  Canova's  Zelt  an  Ihr  vorgenommnen  Restaurationen  durch  die  hellere  Mar- 
niorfarbe  hervortreten. 

Braun.  —  Was  von  dieser  Farbe,  sowohl  in  Beziehung  auf  die  antiken  Wandge- 
mälde, als  auch  für  die  Ausübung  der  Freskomalerei  zu  sagen  Ist,  wird  sich  auf  Fol- 
gendes beschranken.  Das  Braun,  welches  in  mannigfachen  Nuancen  auf  den  antiken 
Malereien  beUndlich  Ist,  erweist  sich  bei  genauerer  Untersuchung  stets  als  ein  Ge- 
misch von  Ochern  und  andern  Erden,  Im  rohen  oder  gebrannten  Zustande ,  mit  Koh- 
lenschwarz. Hleher  gehören  auch  die  gebrannte  Terra  dl  Slena  und  die  Umbra.  Jene 
gibt  als  Lasur  dem  Zinnober  ein  sattes  Hochroth,  und  Ist  in  den  Tiefen  unentbehrlich. 
Die  Umbra  jedoch,  besonders  die  gebrannte,  Ist  mit  Vorsicht  und  Massigkeit  zu  ge- 
brauchen. Die  Kolner  Erde  und  das  Kasseler  Braun  sind  verwerflich ,  denn  sie  ver- 
schwinden allmälfg  ganz,  Indem  das  Manganhyperoxyd ,  welches  ein  vorwaltender 
Bestandteil  derselben  ist,  sieh  zersetzt.  Ob  die  Alten  braune  Karben,  welche  Mangan- 
hyperoxyd enthielten,  In  der  Malerei  gebrauchten ,  lüsst  sich  nicht  ermitteln ,  da  sie 
für  dieses  Mineral  keinen  Namen  hatten.  Davy  vermulhet,  dass  das  Cicerculum  (Papst 
Honorlus  IV.  soll  den  Karmclitermönchen  Tunika  und  Skapulfer  von  cicercult  color 
vorgeschrieben  haben)  eine  solche  gewesen  sei.  Gewiss  Ist,  dass  den  Alten  Mangan- 
erze bekannt  waren,  denn  es  findet  sich  In  allrömlschen  purpurfarbenen  Gläsern 
Manganoxyd  als  Pigment.  [S.  ferner  die  Art.  „Braune  Glas  -  und  Oelmalerfarben."] 

Braun,  Adam,  geb.  1750  zu  Wien,  besuchte  schon  als  zwölfjähriger  Knabe  die 
dasige  Akademie  und  machte  unter  Chr.  Frister  und  dem  Dlrector  von  Meyten  Im 
Zeichnen  und  Malen  solche  Fortschritte ,  dass  er  1770  seine  Studien  vollendet  hatte 
und  die  Kunst  bereits  auf  eigne  Faust  betrieb.  Er  kam  schnell  zu  bedeutendem  Ruf; 
mehre  seiner  Bilder  gingen  nach  Kussland ,  Frankreich  und  England.  Sein  erstes 
grösseres  Werk  stellte  einen  Alten  vor,  der  ein  Mädchen  mit  Geld,  das  sie  verwei- 
gert, beschenken  will.  Dies  Bild ,  Im  Besitz  des  Fürsten  Gallzin ,  musste  er  viermal 
copiren,  einmal  auch  für  den  Grafen  Clalrfalt.  Es  ward  von  Quirin  Merk  gestochen. 
Ein  andres  bedeutendes  Bild  von  Ihm  Ist  die  auf  dem  Sofa  ruhende  Frau  (In  der  Llch- 
tensteinseben  Gallerle),  ein  drittes  stellt  zwei  nähende  Frauen  dar  (In  der  Gall.  des 
Belvedere),  wofür  der  Künstler  vom  Kaiser  Joseph  II.  hundert  Duralen  empfing;  ein 
viertes  endlich,  das  Frau  v.  Hill  zu  Dessau  besass,  zeigt  eine  Nähterin  und  hinter  der- 
selben einen  Mann,  der  seine  linke  Hand  zierlich  nuf  ihre  Schulter  gelegt  hat  und  den 
Zwlrnfuden  durch  die  ihm  vorgehaltene  Nähnadel  fädeln  will.  Dies  Bild  Ist  auf  Holz 
genialt,  19  Zoll  hoch,  13  breit.  Adam  Br.  malte  auch  meisterhafte  Köpfe  In  Denner'f, 
und  Conversatlonsslücke  in  Gerhard  Dow*s  und  Franz  Mleris  Art.  Seine  Bildnisse 
sprachen.  Sehr  glücklich  war  er  übrigens  als  Restaurator  alter  Gemälde ,  als  wel- 
cher er  viel  beschäftigt  ward.  So  stellte  er  den  Tobias  des  Andrea  del  Sarto  und  Raf- 
faels  bell.  Familie  wieder  her,  die  Im  Belvedere  zu  Wien  sind.  Selbst  die  Kunst,  alte 
Bilder  auf  neue  Leinwand  und  Holz  überzutragen,  verstand  er  pünktlich. 

Braun,  Augustin,  oder  August  in  le  Brrtn,  ein  technisch  tüchtiger  Maler  des 
17.  Jahrb.,  lieferte  zwischen  1662 — ft4  das  berühmte  Jabach'sche  Grabge- 
m  aide  zu  Köln,  das  sich  jetzt  In  der  Wohnung  Bbe rhards  von  Groote;  eines  Spröss- 
lings  jenes  Geschlechts,  befindet.  Goethe  beschreibt  dies  Bild  In  seiner  „Wahrheit 
und  Dichtung.*4  Die  sieben  Darstellungen  aus  dem  Leben  des  heil.  Martin  In  St.  Maria 
zum  Capltol  in  Köln  sind  ebenfalls  Brauns  Werk.  Nach  Ihm  stachen  J.  Hoogenberg 
und  Geele  eine  Folge  aus  der  Geschichte  des  verschwenderischen  Sohnes;  auch  kennt 
man  eine  Folge  von  4  Blättern  (ohne  Namen  des  Stechers,  mit  der  Adresse  Overlats) 
aus  der  Geschichte  des  Tobias,  wovon  eins  die  Bezeichnung  Au.  br.  in.  trägt. 

Braus,  Dr.  B  m  1 1 ,  Secrelär  des  archäologischen  Instituts  zu  Rom ,  hat  sich  be- 
reits einen  ehren  wert  hen  Namen  als  Kunstarchäolog  erworben ,  und  zwar  vornehm- 
lich durch  Bekanntmachung  und  gelstreiche  Erklärung  ausgezeichneter  noch  unedlr- 
ter  oder  unbekannt  gebliebner  Antiken.  Bei  Brockhaus  In  Leipzig  erschienen  1843  : 
„Antike  Marmorwerke,  zum  Erstenmal  bekannt  gemacht  von  Em. 
Br."  (I.  and  2.  Dekade)  und  in  Schröders  Verlag  zu  Berlin  erschien  1844  seine  Ab- 
handlung über  die  Kod  rossch  ale.  Die  von  Br.  publielrten  Marmorwerke  kommen 
in  einer  Zelt,  wo  man  fast  nicht*  welter  als  Vasenbilder  zu  sehen  erhielt,  als  eine 
ganz  ungewohnte  Bescherung,  für  die  man  um  so  freudiger  danken  muss,  da  sie  uns 
mehre  ganz  eigentümliche  Darstellungen  bringt ;  so  z.  B.  einen  Doppelkopf  des  Zeus 
(aus  dem  Palast  Spada  alla  Regola),  eine  mit  Elchenlaub  bekrflnzte  Kolossalbüste  des 
Zeus  Dodoaäos  (durch  Ed.  Gerhard  für  die  Berliner  Sammlungen  erworben),  das  ganz 
wundersame  Gebilde  aus  Villa  Altieri,  wo  ein  knorren reicher  uralter,  von  einer  Rebe 
umschlungner,  auf  beiden  Selten  einen  Frauenkopr  zeigender  Baumstamm  den  Schaft 
einer  Dlooysosherme  bildet,  Uber  deren  bärtiges  Haupt  ein  Löwen  -  oder  Pantherreit 
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malerisch  herabhängt  (das  (ianze  ist  Dionysos  Dendrites  benannt),  einige  interessante 
Variationen  der  beliebtesten  Sarkophagreliefs  (Selene  und  Endyniion,  Meleager,  Raub 
der  Proserpina)  etc. 

Braun,  Kaspar,  Maler  und  Holzschneider,  wurde  1807  zu  Aschaffenburg  gebo- 
ren ,  erlerate  die  Kon  st  bei  dem  Landschafter  Schneider  und  ging  dann  aach  Mön- 
chen, um  seine  Ausbildung  auf  der  Akademie  zu  empfangen.  Er  legte  sich  zumeist 
aof  die  Darstellung  von  Schlachten  und  romantischen  Scenen,  zeigte  Correcthett  in  der 
Zeichnung,  poetische  Auffassung  und  ein  schönes  Verständnis«  in  Colorll  und  Be- 
handlung. Bisweilen  bezeichnete  er  seine  Historien  und  Genrebilder  mit  .Monogramm, 
aus  den  Buchstaben  C.  B.  In  golhlscher  Form  bestehend.  Ums  4.  1837  erfasste  Iba  der 
Gedanke  an  die  Vorzüge  des  Holzschnitts  für  Illustrationen  vor  allen  andern  Arten 
4er  Vervielfältigung;  und  es  leuchtete  ein,  das  ein  Unternehmen  In  dieser  Kunstgat- 
tung, bei  verständiger  und  geschickter  Führung,  grade  in  München,  wo  ein  so  fester 
Haltpunkt  In  schöpferischen  Talenten  geboten  war,  von  glück  liebem  Erfolge  sein 
musste.  So  unternahm  er,  —  aufgemuntert  durch  den  Hofrath  Dr.  v.  Dessauer  und 
geleitet  von  der  Ansicht,  dass  die  Franzosen  die  Xylographie  auf  eine  bewunderns- 
werthe  Höbe  gebracht  hätten  und  die  unumgängliche  Schale  dafür  bildeten  — ,  mit 
seinem  Schüler  und  Freunde  Rehle  eine  Reise  nach  Paris,  wo  beide  bei  Bre  vieres 
in  die  Lehre  gingen.  Nach  seiner  Rückkunft  im  J.  1839  gründete  Kaspar  Braun  in  Ge- 
meinschaft mit  Dessauer  die  xylographische  Anstalt  zu  München,  und  führte  sie  mit 
Ihm  fort  bis  zum  J.  1842,  wo  an  die  Stelle  Dessauers,  welcher  ausschied,  Friedrich 
Schneider  aus  Leipzig  trat.  Die  Anstalt  von  Braun  and  Sch  ne Ider  beschäftigt 
derzeit  vierzehn  Künstler,  die  sich  fast  ohne  Ausnahme  In  derselben  gebildet ,  und  so 
gross  ist  das  Vertrauen  und  die  Achtang,  die  Ihre  Arbeiten  erworben,  dass  selbst  Bre- 
viere*, der  Lehrer  Brauns,  seinen  Sohn  von  Paris  zu  weilrer  Ausbildung  In  das 
Münchner  Institut  sandte.  Die  erste  umfassendre  Arbeit  dieser  Holzschneideranstalt 
war  die  llluslrlrung  der  Braut  von  Messina,  nach  Zeichnungen  von  K.  Braun 
und  J.  Rehle.  Dann  folgten  die  Illustrationen  des  kalbol.  Gebetbuchs  „Ehre  sei  Gott 
in  der  Höhe,"  nach  Brauns  Zeichnungen;  hierauf  das  Nibelungenlied,  nach 
Zeichnungen  von  Schnorr  und  Neureuther ;  bald  auch  ein  Thcil  der  Vignetten  zu  Mu- 
säus  Volksmärchen ;  alsdann  erschienen  die  Zeichnungen  von  Cornelius  und  Kaul- 
bacb  zum  Volkskalender,  und  andre  von  Kaulbacli  und  Sträbuber,  Poccl's  Sol- 
datenlieder, die  Bildnisse  deutscher  Kaiser  von  Prof.  Schneider,  Pocci's 
Jägerlieder,  Moritz  v.  Schwind'»  Monate  Im  Volkskalender  1844,  Gütz  von 
Berllchlngen  nach  Neureuthers  Zeichnungen,  mehres  für  dieses  „Conversations- 
lex.  f.  bildende  Kunst,"  z.  B.  da  Vlnci's  Abendmahl,  Vlschers  Apostel,  Thorwaldsens 
Alexanderzug  etc.  l'ebersichl  man  diese  Leistungen  In  chronologischer  Folge,  so 
drängt  sich  sogleich  die  Bemerkung  eines  gänzlichen  Systemwechsels  in  der  Behand- 
lung auf,  sobald  die  Zeichnungen  Schnorrs,  Kaulbachs  etc.  aa  die  Reihe  kommen. 
Bei  den  Bildern  zu  Schillers  Braut  von  Messina  sieht  man  das  deutliche  Bestreben,  In 
franzosischer  Welse  effectvolle  Gegensätze  von  Schwarz  und  Weiss  und  täuschende 
Modellirungen  zu  erreichen.  Mit  den  eben  genannten  Zeichnungen  aber  wird  die  Auf- 
gabe plötzlich  eine  andre.  Der  Gedanke,  die  Composilion  tritt  in  Ihr  Recht  der  ersten 
Stelle;  Linie,  Form,  Ausdruck  werden  das  Ziel  der  Künstler  und  bei  der  Behandlung 
tritt  das  Gefühl  ein,  dass  es  sich  um  Zeichnungen  handle  und  zwar  um  solche,  die  mit 
Druckschrift  verbunden  ein  Ganzes  auch  für  das  Auge  ausmachen  sollen.  So  ward 
der  Styl  des  alten  deutschen  Holzschnittes  wieder  aufgenommen  und  nur  mit  der  un- 
srer  Zell  eigenen  vervollkommnetem  Technik  ausgeführt.  (Vergl.  Ernst  Förster  im 
Cotla'schen  Kunstblatt  1844,  Nr.  8.) 

Braun,  Rudolf,  ein  Basler  Maler  des  19.  Jahrb.,  von  dem  man  schöne  SUll-Le- 
ben  kennt.  Ein  gleichnamiger  Künster  zu  Basel ,  vielleicht  der  ebengenannte  selbst, 
Ist  ia  neuester  Zeil  mit  einer  Erfindung  im  Brückenbau  fache  aufgetreten.  Dem 
Mudell  nach  besieht  seine  erdachte  Brücke  aus  einem  einzigen  Bogen  und  ist  aus  lau- 
ter gleichförmigen,  geuau  ineinander  gefügten  Stücken  von  Gusseisen  zusammenge- 
setzt. Dieser  Bogen  trägt  die  Brücke  In  der  Art,  dass  dieselbe  In  ebener  Linie  fort- 
läuft. Die  Festigkeit  der  Construction ,  die  sich  unter  einem  leichten  und  gefälligen 
Aeussern  verbirgt ,  soll,  wenn  noch  der  geringe  Kostenaufwand  beanschlagt  wird, 
alle  Vorzüge  der  Draht-  und  Kettenbrücken  hinter  sich  lassen. 

Braune  Glasmaler  färben.  —  I.  Glasmaler  flüsse  (nämlich  solche  Farben, 
In  welchen  das  Metalloxyd  mit  dem  Flussmittel  durch  vorherige  Schmelzung  sich 
schon  verglast  befindet,  bevor  es  auf  das  Glas  befestigt  wird).  Nr.  1.  Ein  Theil  Braun- 
stein und  acht  Thelle  Flussmittel  aus  einem  Quentchen  Sand  und  drei  Quentchen  Blei- 
Blätte  gut  zusammengeschmolzen,  gestossen  und  feingerieben.  Oder  Nr.  2:  ein  Theil 
graunsteln ,  »/•  Theil  Blau  (von  der  Im  Art.  „Blaue  Glasmalerfarben"  angegebenen 


Digitized  by  Google 


Braune  Oelmnlorfarbcn 


Nr.  8)  und  acht  Thelle  des  vorigen  Flussmltlels,  ebenso  behandelt;  gibt  Sepiabraun. 
Oder  Nr.  3 :  zwei  Thelle  Goldgelb  (von  der  im  Art.  „Gelbe  Glasmalerfarben"  ange- 
gebenen Nr.  5),  ein  Thell  Antlmonlura  und  drei  Th.  Flussmittel  von  einem  Theil  Sand, 
zwei  Theilen  Blei  und  »/♦Tb.  Borax,  zusammengeschmolzen,  gestossen  and  feinge- 
rieben ;  gibt  Gelbbraun.  —  II.  Eigentlich  sogenannte  G 1  a  s  m  a  I  e  r  f a  r b e  n  (d.  h. 
solche  Metallfarben,  die  vermöge  ihrer  Natur  mit  der  Glasfläche  nur  dadurch  verbun- 
den werden,  dass  man  sie  auf  dieser  selbst  wieder  zu  einer  dünnen  Schichte  gefärb- 
ten Glases  schmelzen  lässt,  was  durch  das  Plnssmlttel,  eine  l«Ichte.r  als  die  Glasfläche 
schmelzende  glasige  Zusammensetzung,  bewirkt  wird).  Nr.  4:  roth es  Eisenoxyd  durch 
Fällen  aus  dem  reinen  schwefelsauren  Eisen  vermittelst  kohlensauren  Kall's  und  nach- 
herlgen  Glühens  bis  zu  einer  lebhaft  rothen  Farbe  bereitet.  Flussmittel:  gleiche 
Thelle  Bleiglas  mit  dem  Oxyde  und  etwas  Gummiwasser  auf  der  gläsernen  Relbtafel 
gerieben.  Nr.  5 :  zwei  Thelle  Elsenoxyd ,  drei  Th.  Braunstein  und  drei  Th.  Goldgelb 
(s.  unter  „Gelbe  Glasmalerfarben"  Nr.  5)  werden  zusammengeschmolzen,  In  Wasser 
geschüttet  und  nach  dem  Erkalten  mit  drei  Th.  Flussmittel  versetzt.  Flussmittel: 
ein  Th.  Sand,  zwei  Th.  Bleigl.ltte  und      Th.  Boraxglas.  Nr.  6:  rothes  Eisenoxyd 
(Blulsteln,  Köthel,  natürlicher  Eisenrost)  mit  Braunstein  oder  einem  kleinen  Anthell 
Scbwefelspiessglanzsi Ibers  oder  Irgend  eines  Silberoxydes  thun,  wte  Nr.  4  behandelt, 
dieselben  Dienste.  Ebenso  Nr.  7  der  bei  Bereitung  der  rothen  Farbe  zurückbleibende 
Satz,  der  ohne  weitere  Behandlung  aufgetragen  werden  kann.  Endlich  Nr.  8:  sieben 
Th.  Goldgelb  (von  der  im  Art.  „Gelbe  Glasmalerfarben"  angegebenen  Nr.  5)  mit  ei- 
nem Th.  Braunstein  zusammengerieben ,  ohne  es  zu  schmelzen  oder  mit  Flussmlttel 
zu  versetzen. 

Braune  Oelmalerfaxben.  —  I.  Kohlenfarben.  Unter  diesen  steht  die 
ächte  Mumie  obenan.  Sie  Ist  beständig,  von  sehr  gefälligem  Ton  und  mit  Ultra- 
marin ,  Ultramarlnasche ,  mit  Krapplack,  Beinschwarz  etc.  (wenn  diese  Farben  auch 
mit  Weiss  verbunden  sind)  zum  Lasiren  für  Köpfe ,  Uberhaupt  für  Fleisch  in  starken 
und  mittlem  Schatten ,  besonders  aber  zum  Moderiren  und  Erwärmen  andrer  Farben 
vorzüglich  geeignet,  ebenso  In  Schattenpartien  etc. ,  wo  sie  der  Künstler  zu  seiner 
Färbung  und  Lasirung  anzuwenden  für  nötblg  erachtet.  Zum  Farbengebrauch  muss 
man  solche  Mumienstücke  aussuchen,  welche  dunkel  und  glänzend  auf  dem  Bruche 
sind.  Die  porösen  Stücke  rühren  von  Knochen  her  nnd  geben  keine  schöne  und  gute 
Farbe.  Im  trocknen  Zustande  und  beim  Reiben  gibt  die  Mumie  einen  starken  aroma- 
tischen Geruch  von  sich ,  der  elgenthümlicb  und  mit  keinem  andern  vergleichbar  Ist. 
Sie  muss  vor  dem  Gebrauche  zuerst  zerstückelt  und  etliche  Tage  Im  Wasser  einge- 
weicht werden.  Das  obenstehende  Unreine  wird  abgegossen ;  dann  wird  die  Mumie 
im  Wasser  gerieben ,  auf  einem  Filtrum  etwa  sechs  bis  achtmal  mit  warmem  Wasser 
ausgewaschen,  hierauf  sehr  gut  getrocknet ,  pulverisirt  und  in  einem  Glase  gut  ver- 
schlossen zum  Gebrauch  aufbewahrt.  Reibt  man  die  ächte  Mnmle  auf  der  Palette  mit 
einer  eisernen  Spatel ,  so  lassen  sich  ganz  kleine  harte  Tbellchen  fühlen ,  die  sogar 
das  Holz  oder  die  Palette  ritzen,  was  eben  ein  Wahrzeichen  Achter  Mumie  Ist.  Sie  hat 
nur  ein  Unangenehmes :  dass  sie  schwer  trocknet.  Vor  allem  Ist  zu  sorgen ,  dass  sie 
stets  gut  getrocknet  In  gut  verschlossenen  Gefässen  aufbewahrt  werde.  Viele  Maler 
misstrauen  der  Mumie  und  halten  sie  für  keine  beständige  und  haltbare  Farbe ;  aber 
dann  sind  sie  mit  Mumie  betrogen  worden ,  welche  das  Gemächt  von  Juden  und  jüdi- 
schen Christen  ist.  Aechte  Mumie  Ist  nur  die  von  wirklichen  Mumien ,  d.  h.  von  all- 
ägyptischen  Leichnamen,  welche  vor  Jahrtausenden  einbalsamirt  wurden  und  ausge- 
trocknet noch  heute  In  den  kolossalen  Grabmonumenten  Aegyptens  getroffen  werden. 
Der  Künstler  kann  die  ächte  Mumie  vornehmlich  an  dem  glanzenden  Bruch  und  an 
dem  ganz  eigentümlich  widerlichen  Geruch  erkennen.  —  Den  zweiten  Rang  unter 
den  braunen  Kohlenfarben  nimmt  der  Asphalt  ein,  über  welchen  wir  auf  den  bes. 
Art.  Im  1.  Bande  verweisen.  —  Die  Kasseler  Erde,  Kölnische  Um  bra,  nimmt 
den  letzten  Rang  ein.  Sie  wird  In  der  Nahe  Kassels  gerunden,  Ist  von  schwarzbrauner 
Farbe,  feinerdig  und  zerreib! Ich.  Bis  zum  Glühen  erhitzt,  entzündet  sie  sich  und  ver-  - 
glimmt  dann  unter  Verbreitung  eines  bituminösen  Geruchs  mit  Nachlassung  einer  ge- 
ringen Menge  weisser  Asche.  Sie  ist  eine  Braunkohle,  die  auch  In  der  Nähe  von 
Köln  In  mächtigen  Braunkohlenlagern  vorkommt  und  daher  Ihren  zweiten  Namen 
führt.  Sie  hat  InderOelmalerel  einen  durchsichtigen  gefälligen  Ton,  aber  den  Fehler, 
dass  sie  unbeständig  Ist ,  Ins  Graue  übergeht  und  durch  die  übrigen  Farben  mit  der 
Zeit  gewaltig  hervortritt.  Malt  man  z.  B.  einen  Baum  oder  ein  andres  Holzwerk  auf 
ein  Bild ,  welches  man  nachher ,  wie  öfter  geschieht ,  der  Compositlon  wegen  aus- 
löscht und  mit  andern  Farben  (Luft  etc.)  übermalt,  so  drängt  sieh  die  Kasseler  Erde 
durch  alle  Farben  wieder  hervor  und  wird  mit  Länge  der  Zeit  sichtbar.  Daher  sollten 
Maler,  die  Ihren  Werken  Kunstwerth  verleihen  und  deren  Farbenbeständlgkclt  wün- 
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sehen,  sieb  dieser  Braonkohlenfarbe  gänzlich  enthalten.  Leber  Ihre  Behandlung  be- 
merkt Fernbach  in  seinem  Lehrbuch  der  Oel malere  1  Folgendes:  „Wenn  man  die 
Kasseler  Erde  In  einem  Tiegel  gut  verschlle&st,  sie  in  verschiedenen  Graden  der  Hitze 
aussetzt,  so  wird  man  verschiedene  braune  Farbennuancen,  bei  stärkerer  Hitze  aber 
eine  tiefbraune  Farbe  erhalten;  es  wird  sieh  in  der  Farbe,  Büttels  der  Hitze,  ein 
Flammenfeuer  entwickeln  und  so  lange  forlgliramen ,  bis  die  brennbaren  Stoffe  dar- 
aus verbrannt  und  verflüchtigt  sind  ;  dann  entfernt  man  sie  vom  Feuer,  lässt  sie  er- 
kalten, reibt  sie  einmal  im  Wasser,  wäscht  sie  noch  etlichemal  mit  warmem  Wasser 
aus  und  bewahrt  sie  in  gut  getrocknetem  Zustande  auf;  man  kann  sie  nachher  mit 
grösstem  Vertrauen  anwenden."  —  II.  Lackfarben.  S.  den  Art.  „Brauner Lack. u 

Brauner  Lack  (Oelmalerei).  —  Aus  einer  Verbindung  von  Thonerde  mit  einem 
braunen  vegetabilischen  Färbestofl*  bestehend,  ist  diese  Lackfarbe  im  geriebenen  Zu- 
stande für  das  Auge  sehr  schön  und  angenehm  und  für  den  Maler  vorteilhaft  zum 
Lasiren,  besonders  aber  für  den  Landschafter  werthvoll  zum  Malen  des  Holzwerks  ete. 
Anders  verhält  es  sich  bei  einer  Mischung  mit  Weiss,  womit  sie  sich  zu  keiner  scho- 
nen Farbe  verbindet.  Dieser  Braunlack  sollte ,  weil  für  die  Dauer  nicht  verlüssig,  in 
der  Oelmalerei  nur  wenig,  am  liebsten  gar  nicht  verwendet  werden.  In  dieser  Hin- 
sicht ist  die  Mumie,  wo  ihre  Farbe  zureicht,  mit  andern  tauglichen  Farben  gemischt, 
besser  zu  empfehlen. 

Braungelb  ,  eine  schöne  Farbe  in  der  Porzellanmalerei,  die  diese  dem  Chemiker 
Creuzburg  verdankt;  ihre  Zusammensetzung  besteht  aus  1  Theil  kohlensauren  Nickel*- 
oxyds,  1  Tbell  Aatimonsäure  -  Hydrat ,  1  Theil  hraunrothen  Elseno.xyds,  2  Theilen 
Zinkoxyds  und  10  Theilen  von  jedem  der  beiden  Creuzburg'schen  Flussmittel. 

Braunkohle  {Lignit*)  ist  eine  in  den  jungem  Gebirgsformatiooen  vorkommende, 
der  Steinkohle  verwandle ,  aber  von  ihr  theils  durch  die  mehr  braune  Farbe,  theils 
durch  eine  deutlich  wahrnehmbare  Holztextur,  theils  auch  durch  den  torfähnlichen 
Geruch  beim  Brennen,  sowie  durch  das  geognostlsche  Vorkommen  unterschied ne 
Substanz,  deren  Entstehung  ohne  Zweifel  von  untergegangnen  oder  verschütteten 
W  äldern  herkommt  Ausser  dass  sie  häullg  als  Brennmaterial  dient,  wird  die  Braun- 
kohle auch  zu  einer  ordinären  braunen  Malerfarbe  verwendet,  als  welche 
sie  den  Namen  „Kölnische  Umbra"  führt.  Eine  besondre  Abänderung  der 
Braunkohle,  die  Pechkohle,  wird  unter  dem  Titel  Gagat  (jeyet)  zu  allerlei  Schmuck- 
sächelchen,  wie  zu  Ohrgehängen  und  dergi.,  verarbeitet,  hat  eine  schwarze  Farbe 
und  nimmt  einen  gute  Politur  an. 

Braunochorgelb ,  Porzellanmalerfarbe,  setzt  man  zusammen  aus  10  Theilen 
Dunkelochergelb  (sogen.  Gelbbraun)  und  1  Theil  Terra  dt  Steno.  Man  vermengt  die 
Ingredienzen ,  ohne  sie  zu  schmelzen. 

Braun«  ehweig ,  Haupt  -  und  Residenzstadt  des  gleichnamigen  Herzogthums,  Ist 
meist  unregelmässig  gebaut,  hat  enge  und  krumme  Strassen  (darunter  der  Bohl  weg 
bemerkens werth  ist),  viele  Öffentliche  Plätze  (deren  vorzüglichste  derSchloss-  und 
der  Burgplalz  nebst  dem  Altsladlmarkt  sind)  und  viele  ausgezeichnete  Gebäude  aus 
alter  und  neuer  Zeit.  Der  St.  Blasius-Dom,  von  Heinrich  dem  Löwen  1172  ge- 
gründet und  1194  vollendet,  misst  244  Fuss  In  der  Länge ,  114  F.  in  der  Breite ,  und 
hat  einen  170  F.  hohen,  nach  vorn  86  F.  breiten  Thurm.  Der  Styl  des  Gebäudrker- 
nes  Ist  der  des  romanischen  Rundbogensystems.  Im  Schiff  befinden  sich  mehre  in- 
teressante Grabmaie ,  z.  B.  das  des  Herzogs  Ludwig  Rudolf  und  seiner  Gemahlin.  Es 
ist  von  Marmor,  obenaufliegen  von  englischem  Zinn  die  Figuren  Beider  in  Lebens- 
grosse. Ferner  das  Grabmal  HelnrlchsdesLöwen  und  seiner  Gemahlin  Mech- 
thild is  von  England.  Die  In  Stein  gehauenen  Bildnisse  derselben  decken  das  Grab. 
Man  glaubt,  dass  dies  Werk  bei  Lebzeiten  des  Herzogs  gearbeitet  worden.  Dieht 
daneben  Ist  das  Monument,  worunter  die  Gebeine  Kaiser  Otto's  IV.,  seiner  Ge- 
mahlin Beatrix,  Herzog  AI  brechts  des  Grossen  und  noch  mehrer  Vorfahren 
des  Hauses  Braunschweig  ruhen.  Auf  dem  Chore,  welches  grade  der  Orgel,  die  zn 
•  den  trefflichsten  Werken  der  Art  gehört,  genüber  gelegen  ist,  erblickt  man  den 
grossen,  16  F.  hohen  und  oben  13  F.  breiten  siebenarmlgen  Kandelaber, 
den  Heinrich  der  Löwe ,  nach  seiner  Rückkehr  aus  Palästina,  als  Nachahmung  des 
goldnen  Leuchters  Im  salomonischen  Tempel  zu  Jerusalem ,  gfessen  Hess.  Der  hohe 
Altar  Im  Hintergrunde  des  Chors  bat  mehre  gute  Gemälde.  An  der  Nordseite  des 
Doms,  auf  dem  Burgplatze ,  steht  die  alte  eherne  Löwen  säule,  welche  Heinrich 
der  Löwe  1172  errichten  Hess.  Die  Arbelt  dieses  Denkmals  Ist  streng  und  herb ,  ge- 
wissennassen Im  Style  der  Wappenbilder,  doch  nicht  ohne  Charakter.  —  Die  schone 
Andreaskirche  aus  Quadern  ward  zwar  ums  J.  1200  zu  bauen  begonnen ,  erhielt 
aber  Ihre  heutige  Gestalt  erst  nach  Jahrhunderlen ,  wobei  von  dem  ersten  Entwürfe 
(wonach  die  Facade  zwei  Thürme,  jeden  zu  300  F.  Höhe,  und  auf  diese  noch  Spitzen 
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von  200  F.  Höhe  erhalten  sollte)  bedeutend  abgewichen  wurde.  Nor  der  südliche 
Thann  ward  1544  vollendet  und  erreichte  eine  Höhe  von  426  Fuss.  Die  Spitze  mass 
180  F.,  ruhte  aber  nicht  fest  und  stürzte  1551  herunter.  Eine  ahnliche  von  1 40  Fuss 
ward  1559  errichtet,  die  jedoch  1680  In  Folge  einschlagenden  Blitzes  abbrannte  und 
beim  Niedersturz  das  Kirchengewölbe  zertrümmerte.  Die  heutige  Form  erhielt  der 
Thurm  1740 ;  die  Höhe  betragt  nun  noch  319  F.  Unter  der  Kuppel  ist  eine  4  F.  breite, 
mit  einem  5  F.  hohen  eisernen  Gel. Inder  umzogene  Gallerie.  Die  schöne  Aussicht 
von  hier  belohnt  reichlich  das  mühsame  Ersteigen  von  370  Sturen.  In  der  Kirche, 
unter  der  Orgel ,  ist  ein  Bild  aufgehängt,  das  die  nach  dem  ersten  Plane  aufzufüh- 
renden beiden  Thürme  veranschaulicht.  Der  schöne  Hochaltar  Ist  mit  einem  Gemälde, 
zugleich  Geschenk  vom  Prof.  F.  G.  Weltsch  geschmückt;  es  stellt  die  Verkündung 
der  Geburt  Christi  bei  den  Hirten  dar.  —  Die  Petrik  irche  ist  ein  gothisches  Ge- 
bäude aus  der  letzten  Hälfte  des  12.  Jahrh.,  und  hat  Heinrich  den  Löwen  zum  Grün- 
der. Sie  Ist  von  geringerem  Umfang ;  ihr  Inneres  spricht  freundlich  an ;  Ihre  acht- 
eckige hohe  Thurmspitze  büsste  sie  durch  Brand  181 1  ein ,  seit  welcher  Zeit  der 
Thurm  ein  Käpsel  trägt.  —  Die  Katharinenkirche,  eine  der  Hauptkirchen  der 
Stadt,  stammt  aus  der  Milte  des  13.  Jahrh.  Ihrem  Innern  dient  die  In  den  Fenstern 
hinter  dem  grossen  Altar  angebrachte  Glasmalerei  zur  vorzüglichsten  Zierde ;  sonst 
schmücken  dasselbe  verschledne  gute  Gemälde  und  Epitaphien.  Die  Thurmhöhe  soll 
300  F.  betragen.  — Die  gothlsche  Brüderkirche,  Braunschwefgs  grösste  Kirche, 
besitzt  einen  seltnen  Reichthum  an  alten  Gemälden ;  daruoter  sind  bemerkenswert!! 
die  lebensgrossen  Bildnisse  Luthers  und  Melanchtbons,  gemalt  von  Lu- 
kas Kranach;  ein  Joseph  von  Johann  de  Cordua;  die  Leidensgeschichte 
nach  „Dürer's  Holzschnitten;11  der  betende  Christus  von  Bloemaert  und  eine 
sc liöne  Sünderin  von  Frank  dem  Aeltern.  Der  hohe  Altar  ist  1655  im  altdeut- 
schen Styl  hergestellt  worden.  Statt  Thurmes  sieht  man  auf  dem  Kirchendache  zwei 
Laternen ,  Beweise  der  Impotenz  später  Zelt.  —  Die  Erbauung  der  schönen  altdeut- 
schen Martinskirche  fällt  los  14.  Jahrh.  Der  herrliche  Thurmbau  mit  den  zwei 
Spitzen,  In  deren  Milte  man  leider  zur  Zopfzeit  eine  gekuppelte  Laterne  elngeklext 
hat,  gibt  dem  ganzen  Gebäude  ein  treflliches  Ansehn.  Ein  Thürmchen  noch ,  um  die 
hellige  Dreiheit  voll  zu  machen,  steht  auf  dem  Kirchendache.  Das  Innre  des  Gebäudes 
Ist  von  vieler  Wirkung  und  hat  zumal  durch  die  neue  kunstvolle  Verglasung  gewon- 
nen. Die  Marmorkanzel  datirt  vom  J.  1621.  Unter  den  Denkmälern  in  der  Kirche  Ist 
das  Epitaph  des  Bürgermeisters  Gerhard  Paul  bemerkenswert!! ,  da  es  vom  Bild- 
schnitzer Jürgens,  dem  Erfinder  des  Spinnrads,  herrühren  soll.  Die  Martinskirche 
Hegt  auf  dem  Alt  stadtmarkt,  der  einen  sehr  schönen ,  1  {08  errichteten  gothi- 
sc hen  Springbrunnen  und  das  ebenfalls  gothlsche,  einen  Winkel  des  Platzes 
bildende  Altstädter  Rathhaus  aufweist.  Die  Hauptseite  des  Letztem  enthält 
Im  zweiten  Geschoss  aus  Stein  gearbeitete  Bogenlauben ;  an  den  Pfeilern  sieht  man 
die  alten  Braunscbwelglschen  Herrscher  abgebildet;  rechts  Heinrich  den  Fink- 
ler und  die  drei  Ottonen  mit  ihren  Gemahlinnen;  Lothar  steht  allein;  dann 
folgen  Otto  IV.,  Heinrich  der  Löwe,  Wilhelm  und  Otto  das  Kind  mit 
ihren  Gemahlinnen.  Mehre  Nischen  sind  noch  unbesetzt.  Im  untern  Geschosse  finden 
sich  viele  Gewölbe  und  im  obern  grosse  Säle  und  lange  Gänge .  die  man  die  „Galle- 
rte41 nennt.  An  der  entgegengesetzten  Seite  des  Marktes  sieht  man  ein  Haus,  in 
dessen  Giebel  7  Thürme  abgebildet  sind,  wovon  es  die  „SlebenthUrme"  heisst.  -  Die 
Magnus k irche,  bereits  1030  vom  Markgrafen  Ludolf  gegründet,  Ist  die  äl- 
teste der  noch  aus  dem  Mittelalter  vorhandnen  Kirchen  in  Braunschwefg.  Der  eine 
von  Ihren  drei  niedrigen  Thiirmen  ward  1615  bei  der  Belagrung  der  Stadt  durch 
Herzog  Friedr.  Ulrich  mit  1014  Schüssen  niedergeschossen.  —  Ueber  die  A egl dl en- 
k  Ire  he,  eins  der  schönsten  Gebäude  im  einfachen  gothischen  Styl,  s.  den  bes. 
Artikel  B.  I,  S.  85.  —  Unter  den  neuern  Gebäuden  Braunschwelgs  nimmt  das  her- 
zog). Resldenzschloss  die  erste  Stelle  ein.  Es  ist  das  Meisterwerk  Theodor 
Ottraer's,  wo  sich  der  Charakter  des  Ottmerschen  Baustyles  (der  in  den  Merk- 
malen zusammentrlflt,  dass  auf  dem  Grunde  eines  tiefen  klassischen  Studiums  sich 
ein  fast  übersprudelnder  Reichthum  einer  selbständig  schaffenden  Fantasie  erhebt, 
welche  von  dem  zartesten  Gefühle  für  edle  Form  geleitet  Ist)  am  Entschiedensten 
ausspricht.  So  weit  es  auch  an  Grösse  und  Verschwendung  hinter  vielen  Palästen 
zurücksteht,  so  weit  übertrifft  es  aber  dieselben  In  der  Schönheit  der  Formen  und 
Verhältnisse.  Die  dem  geräumigen  Schlossplatze  und  dem  Bohlwege  zugekehrte 
Hauptfacade  gewährt  den  Imposanten  Anblick  einer  400  F.  langen  und  bis  zur  Ba- 
lustrade 80  F.  hohen  grossarligen  Masse ,  welche  durch  die  Im  rechten  Winkel  zu- 
rückspringenden, 215  F.  langen  Seitenfronten  an  Tiefe  gewinnt.  An  diese  sollen 
sich,  dem  ursprünglichen  Plane  gemäss,  auf  beiden  Ecken  der  Hauptfacade  in  einem 
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Viertel zlrkel  vorspringende  Säulengänge  schliessen,  die  in  gleicher  Höhe  mit  der 
Beletage ,  nach  Art  der  St.  Peterscolonnaden,  den  Schlossplatz  kreisförmig  einfassen 
und  Ui  Flügelgebäude  auslaufen,  sind  aber  noch  nicht  begonnen.  Die  Hauptfacade, 
enthaltend  das  grosse  Festportal  und  eine  Reihe  von  Prunkgemächern,  ist  in  das 
Haupt-  oder  Mitlclrisallt  und  in  die  beiden  Eckrisalite  und  deren  Rücklagen  gelheilt. 
Vörden  Risaliten  erbeben  sich,  von  der  Beletage  an,  16  korinthische  Spulen  bis 
zum  Giebel ,  wie  überhaupt  die  korinthische  Säulenordnung  die  herrschende  ist.  Die 
Balustraden  der  Eckrisalite  sollen  mit  Statuen  gekrönt  und  das  Giebelfeld  des  mitt- 
lem Risalits  durch  halberhabene  Arbeit,  nach  Otlmers  Zeichnungen,  geschmückt 
werden.  Dieses  Giebelfeld  wird  durch  6  korinthische  Säulen  getragen ,  auf  deren 
beiden  Selten  noch  %  gewundene  Säulen  emporstreben ,  und  über  ihm  erhebt  sieb 
eine  Plattform ,  worauf  später  das  Viergespann  des  Sonnoogottcs,  nach  dem  Modell 
von  Christian  Rauch,  thronen  soll.  Die  mittlen?  Einfahrt  eröffnet  einen  der 
schönsten  Theile  des  ganzen  Schlosses,  die  150  F.  tiefe,  von  11  dorischen  Säulen 
(In  der  Proportion  des  Thcseustempels)  getragene  Prachthalle.  Sie  besteht  aus  zwei 
Thellen,  einem  Oblongum  unter  dem  Mittelbau  des  Schlosses,  mit  den  Eingängen  zu 
dem  res  de  Chaussee  ^  und  einem  Halbkreise  unter  der  grossartigen  Rotunde,  die 
nach  dem  flofe  zu  an  den  Mittelkörper  des  Schlosses  sieb  anschllesst.  In  dieser  letz- 
tem Abtheilung  windet  sich  in  zwei  Armen  die  aus  grossen  Platten  besteheude ,  sich 
selbst  tragende  Treppe  zwischen  den  10  Säulen  des  Halbkreises  hindurch  zu  den 
obera  Festsälen.  Die  Tiefe  und  Ausdehnung  dieser  imposanten,  der  Masse  des 
llauptkürpers  würdig  entsprechenden  Halle,  die  kühne  Treppenconstruktlon  und  der 
feierliche  Emst  der  dorischen  Säulen  sind  von  der  grossartigsten  Wirkung.  Der 
durch  die  Seitenflügel  begrenzte  Schlosshof ,  in  den  wir  durch  die  Prachthalle  des 
Risalits  treten ,  macht  den  Eindruck  des  Ernstes  und  der  stillen  Erhabenheit.  Die 
aus  der  Hlnterfacade  vortretende,  mit  mächtiger  Kuppel  versehene,  über  100  Fuss 
hohe  Rotunde  Ist  die  Hauptzierde  des  Schlosshofes  und  beherrscht  die  ganze  Masse 
der  hinlern  Ansicht.  Sie  fügt  sich  dem  Mittelbau  an  nnd  erhebt  sich  auf  einer  durch 
dorische  Widerlager  kräftig  geliallnen  Bogenslellung  mit  7  Eingängen,  deren  mitt- 
lerer einen  kolossalen  Thorbogen  bildet.  Von  der  Hinlerfront  bis  zu  den  beiden  Eck- 
v  risaliten  läuft  auf  einer  Unterlage  von  3  Stufen  eine  dorische  Coloooade  als  bedeckter 
Verbindungsgang  für  die  untre  Etage  und  das  Souterrain ,  und  als  Balkon  für  das 
Hauptgeschoss.  An  die  diese  Colonnade  unterbrechenden  Eckrisalite  sollen  offene 
Säulengänge  treten,  die  in  einem  Halbzirkel  den  Hof  elnschiiessen.  Die  Eckrisalite 
der  Flügel ,  die  Im  Uebrigen  den  SeKenfacaden  entsprechen,  erheben  sich  über  einer 
Arkade,  welche  die  Bogenwölbung  unter  der  Rotunde  wiederholt  und  deren  Sockel 
gleichfalls  dossirt  Ist,  deren  kräftiger  Schlusssteln  aber  in  der  durchgerührten  schelt- 
rechten Kämpferwölbung  die  mächtig  vortretende  Verdachung  der  untern  Fenster 
neben  der  Rotunde  gleichsam  fortsetzt  Das  Unke  Eckrisalit  enthält  die  Schlosska- 
pelle, das  rechte  aber  eine  durch  die  ganze  Gebäudehöhe  sich  emporwindende,  von 
oben  beleuchtete  Schneckenstiege.  Höchst  überraschende  Wirkung  macheu  die  bei- 
den Giebelansichten  der  Seitenflügel.,  die  eigentümlich  varikt  sind.  Auf  dossirtem 
Sockel  erhebt  sich  das  kräftig  gequ  äderte  XJntergeschoss  mit  5  Bogenfenstern ;  die 
beiden  mittlem  Pilaster  der  obern  Geschosse  sind  durch  zwei  Säulen  ersetzt,  welche 
eine  in  die  Front  zurücktretende  Halle  als  Balkon  für  das  Hauptgeschoss  bilden.  Wie 
Grösse,  Pracht  und  feierlicher  Emst  den  Charakter  der  Jlauplfacade  bezeichnen, 
so  Hegt  der  nördlichen  Seitmfacade ,  die  nach  dem  JSchlossgarlen  und  der  W  ilhelms- 
strasse  hinausblickend  die  Zimmer  des  Herzogs  enthält,  die  Idee  eines  Sommeraufent- 
halts zu  Grunde,  der,  von  der  höchst  anmulliigen  Natur  des  Schlossgartens  umgeben, 
In  reichen ,  originellen  und  lieblichen  Formen  und  Umrissen  hervortritt.  Den  Bogen- 
fenstern der  untern  Etage  gereichen  hier  18  ionische  Säulen  zum  reiclien  Schmuck; 
zu  den  auf  ihnen  rahenden  9  Arkaden  führt  eine  in  sanften  Linien  gebogene  Rampe, 
die  nach  vorn  als  eine  breite,  mit  Kandelabern  und  Blumenvasen  besetzte  Freitreppe 
von  13  Stufen  vorspringt;  die  mittelsten  drei  Bögen  der  Arkaden  dienen  als  Eingänge 
zu  dem  prächtigen  marmornen  Gartensaale ,  der  mit  dorischen  Säulen ,  nach  Art  des 
Hellsehen  Apolltempels,  In  verde  anttco  geschmückt  Ist.  Die  Hauplpf eller  der  Arka- 
den erheben  sich  zum  Gurt  der  Beletage  und  tragen  hier  einen  zierlichen  eisernen 
Balkon ,  der  die  ganze  Breite  der  Arkaden  entlang  sich  an  die  beiden  Eckrisalite 
anlehnt.  Der  südliche,  ungünstig  liegende  Flügel  enthält  Im  res  de  Chaussee  den 
Rittersaal,  der  zur  Kapelle  führt,  nebst  einigen  Logirzimmern  ;  In  der  Beletage  den 
Speisesaal  und  das  Theater ,  und  Im  obersten  Geschoss  die  Zimmer  für  fremdes  Hof- 
personal. Sämmtllche  Facaden  des  Schlosses  sind  im  korinthischen  Geschmack  con- 
sequent  durchgeführt,  aber  durch  die  schöpferische  Kraft  des  fantasiereichen  Meisters 
aufs  Ueberraschendstc  varilrt.  Alle  Gurte  und  Gesimse  laufen  aus  der  Hauptfacade 
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In  die  Seitenflügel  Ober.  Dies  aus  den  schönsten  Sandsteinquadern  erbaute  Sehloss 
zeigt  den  ReicliUium  korinthischer  Architektur  nicht  nur  im  Grossen  und  Ganzen, 
sondern  ist  auch  reich  in  deu  einzelnen  Verzierungen,  von  der  Zeichnung  der  Or- 
namente, der  Mannichfaitigkeit  der  Kapitale,  der  Gliederung  der  Gesimse  und  Etagen- 
garte  an  bis  hinab  zum  Gefüge  der  Quadern.  Von  den  Innern  Räumen  ist  nur  erst 
ein  Tbell,  der  Aussenselle  gemäss,  würdig  und  vollständig  dekorlrt.  Von  diesen 
Räumen  zeichnet  sich  die  auf  32  ionischen  Säulen  ruhende  und  von  oben  beleuchtete 
Rotunde  aus,  die  mit  ihren  Balkons  72  F.  Durchmesser  und  50  F.  Höhe  hat  und  zu 
der  man  ans  der  Pracbthalle  aus  der  zwischen  Säulen  kühn  emporstrebenden  Haupt- 
treppe emporsteigt.  Diese  Rotunde  dient  den  übrigen  Festsälen  als  edle  Vorhalle, 
und  man  gelangt  von  ihr  unmittelbar  In  den  mit  Trlumfbögen  gleich  einem  römischen 
Forum  geschmückten  Hauptsaal  von  4»  F.  Höhe  und  73  F.  Länge,  woran  sich  rechts 
die  Wohnzimmer,  links  die  übrigen  Festste  sclillessen.  Im  Uebrigen  bleibt  vom 
Sehloss  zu  bemerken,  dass  das  reizende,  2000  F.  lange,  4  F.  ausladende  Haupt- 
gesims, mit  einer  Ersparung  von  wenigstens  50,000  Thalern,  tn  Elsen  gegossen 
ward ;  es  wird  nach  Entwurf  und  Ausführung  als  ein  Meisterwerk  betrachtet.  Ausser- 
dem besteht  die  ganze  Dachbedeckung,  ein  grosser  Tbell  der  Ornamente ,  wie  die 
Balustrade,  der  ganze  Balkon  ander  Nordfacade,  sämmtllcbe  Geländer  nebst  den 
Relleffeldern  unter  der  Fensterbrüstung  am  res  de  Chaussee ,  und  endlich  auch  die 
überaus  zauberhaft  schöne  Treppe  im  Resldenzflügel,  die  mit  zierlich  durchbrach nen 
Stufen  sich  frei  und  leicht  zwischen  den  Marmorsäulen  durch  die  ganze  Gebäude- 
böhe  emporbaut,  aus  gegossenem  Eisen;  ja  selbst  dem  Archltrav  über  den  Säulen 
hat  Ottmer  eine  mit  zierlichen  Reliefs  In  der  Untersicht  geschmückte,  kräftige  Un- 
terlage von  Eisen  gegeben.  Somit  ist  der  Uebelstand  gewölbter  oder  hölzerner  Säu- 
lenarchltrave  umgangen  und  zugleich  möglich  geworden,  bei  so  kühner  welter 
Saulensleliung  die  grössten  Werkstücke  mit  Sicherheil  zu  verwenden.  Der  Soliloss- 
bau begann  im  Frühjahr  1831 ;  bereits  1837  konnte  der  nördliche  Flügel  vom  Herzog 
bezogen  werden.  —  Die  Obrigen  Bauten  des  genialen  (1843  gestorbnen)  Ottmer,  die 
derselbe  in  seiner  Vaterstadt  Braunschweig  ausgeführt  hat ,  sind :  die  herzogliche 
Ho ft beater-Intendantur  (welche  an  der  Ecke  der  Wilhelmsstrasse  stattlich 
in  die  Augen  tritt  mit  Ihrem  Mittelrisalit,  einer  Rotunde,  mit  Pilastern  geziert,  die 
vom  Balkon  bis  zum  reichen  Gesims  unter  der  Kuppel  hinaufsteigen);  die  Imposante 
In fa uteri ekaserne  fiorentinischen  Styls,  deren  Hauptfacade  350  F.  misst,  mit 
Seitenflügeln  von  je  130  Fuss;  der  gothisehe  Interimsbahnhof;  die  zierliche 
Eisenbrücke  am  Brucbthore;  die  Villa  B0 low  Im  Italienischen  Pracbtstyl 
und  das  herzogliche  Luslschloss  New-Richmondbei  Braunschweig  (ein  malerisches 
Schlösschen  Im  angelsächsischen  Styl ,  mit  flach  gewölbtem  Spitzbogen ,  äusserst 
anziehend  In  seinen  schönen  Details  und  seiner  geschmackvollen  Inneren  Einrich- 
tung); das  Schmldtsche  Haus  auf  der  Gördelingerstrasse  u.a.m.  Der  von 
Ottmer  in  Rombergs  „Zeitschrift  für  prakUsche  Baukunst"  1842  mltgelheilte  Entwurf 
einer  in  altfiorenUnlschem  Palastcharakter  für  Braunschwelg  projektlrten  Kaval- 
leriekaserne mit  einer  258  F.  langen,  höchst  edeln  Facade  ist  bis  jetzt  unaus- 
geführt geblieben.  —  Das  herzogliche  Museum  enthält  Im  Vorzimmer  schatz- 
bare Kuprerslicbsammlungen;  im  grossen  Kunstsaal  Andel  man  Kunstwerke  In  Metall, 
Porzellan,  Elfenbein,  Horn  etc.,  auch  einige  interessante  Antiken.  Besonders  zeich- 
nen sich  aus :  ein  elfenbeinernes  Cruciüx  von  Michelangelo  mit  silbernen  Reliefs 
von  Benvenuto  Cellini,  und  ein  Relief  in  Speckstein  von  Albrecht  Dürer, 
das  den  Prediger  Johannes  in  der  Wüste  darstellt.  Die  Obrigen  Schätze  bestehen  in 
reichhaltigen  Sammlungen  von  Majolika,  Emaillemalerei,  MOnzen,  Gemmen,  An- 
tiken, chinesischen  und  japanischen  Sachen.  Die  Gemäldegallerle  besitzt  eine 
Judith  von  Rubens  und  von  G.  Renl,  Adam  nnd  Eva  von  Glorglone  und  von 
van  der  Werff,  eine  Winterlandschaft  von  Art ns  van  der  Nee r,  ein  Bild  mit 
überraschenden  Perspektiven  von  H.  van  Steenwyk,  mehre  Brustbilder  von  T I- 
zlan  und  van  Dyck,  den  Ehecontrakt  ven  Job.  van  Steen,  eine  Familie  von 
Rem  b  ran  dt,  Famllienporträts  von  G.  Dow,  eine  Brabäntcr  Familie  von  J.  van 
Ravenstein,  Wasserfälle  von  R u y s d a e  1  etc.  SUfter  dieses  Museums  war  Her- 
zog Karl  1. 

Braonschwclger  Grün,  eine  Farbe  der  Oelmalcr,  tst  dem  Rerggrün  ähnlich 
nnd  besteht  aus  kohlensaurem  Kupferoxyd  und  kohlensaurer  Kalkerde.  Das  eigent- 
liche Braunschweiger  Grün  Ist  basisches  Chlorkupfer,  durch  Behandlung  von  Kuprer 
mit  Salmiak  bereitet 

Brauweiler ,  ein  paar  Stunden  westlich  von  Köln ,  besitzt  In  seiner  ehemaligen 
Abteikirche  ein  sehr  wlchüges  und  elgenthimillcbes  Denkmal  des  spätromani- 
scheu  Styls.  Die  Gewölbe  des  Kapitclsaals  sind  äusserst  beachtenswertb  wegen  der 
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bedeutenden  Wandmalereien  ans  der  Spatzelt  des  romanischen  Slyls.  Es  Ist  ein  grosser 
Cyklus  von  Bildern ,  enthaltend  die  Gestalten  von  Heiligen  und  eine  Reihe  von  bibli- 
schen und  legendarischen  Scenen,  die  sich,  in  historischer  und  symbolischer  Welse, 
auf  die  Mysterien  der  christlichen  Religion  zu  beziehen  scheinen.  Die  Kirche  selbst, 
ein  grosser  und  prachtvoller  Bau ,  zeigt  eine  höchst  merkwürdige  Ausbildung  des 
spütromanischen  Bausystems;  doch  begegnet  man  hier  in  Einzelheiten  mancher 
Uberraschenden  Aehnlichkcil  mit  denen  des  Domes  zu  Naumburg;  so  sind  namentlich 
die  LUnelten  über  den  Thüren  in  den  Seltenwänden  des  Chors  der  LUnette  der  einen 
ChorthGr  des  Naumburger  Domes  auffallend  Ähnlich.  Die  Brauweiler  Kirche  wurde 
im  11.  Jahrh.  gebaut  (1028  zum  ersten  Mal  und  nach  einem  Neubau  1061  zum  zweiten 
Male  geweiht);  im  Anfange  des  13.  Jahrb.  aber  ward  fast  die  ganze  Abtei  Brauweiler 
durch  eine  Feuersbrunst  verzehrt.  Wenn  man  nun  in  der  Krypta  der  Kirche  (sehr 
abweichend  vom  Oberbau  und  mit  einigen  Bau  Veränderungen ,  die  nur  durch  einen 
Neubau  des  Oberbaus  veranlasst  sein  konnten)  sehr  einfache,  streng  und  schwer 
romanische  Formen  wahrnimmt,  die  aufs  Entschiedenste  mit  denen  Übereinstimmen, 
welehe  man  in  jener  Gegend  an  Bauten  des  II.  Jahrb.  (z.  B.  in  der  Basilika  St.  Georg 
zu  Köln)  bemerkt,  so  wird  man  diese  Krypta  für  einen  Rest  des  11.  Jahrh.,  den  Ober- 
bau aber  für  eine  Erneuung  nach  dem  gedachten  Brande ,  also  für  gleichzeitig  mit 
der  Erneuung  des  Naumburger  Domes  halten  müssen. 

Breccia,  Breccie,  eine  Italienische  Bezeichnung  für  solche  Gesteine ,  die  aus 
harten ,  mehr  oder  minder  eckigen ,  durch  eine  Art  natürlichen  Kittes  verbundnen 
Bruchstücken  verschledner  Mineralkörper  besteh n.  Mitunter  sind  diese  Bruchstücke 
abgerundete  Geschiebe.  Von  dieser  Art  ist  der  englische  Puddingstein ,  nach  einer 
entfernten  Aehnlichkeit  mit  Plumpudding  so  genannt,  der  aus  Feuersteingeschieben 
besteht,  die  durch  ein  quarziges  Bindemittel  verkittet  sind.  Von  den  Alten  wurde 
die  Breccia  (Menage  leitet  sie  von  dem  deutschen  Wort  brechen,  well  sie  wie  aus 
vielen  zerbrochnen  Stücken  andrer  Steine  besieht)  sowol  zur  Architektur  als  in  der 
Plastik  verwendet.  Winckelmann  führte  den  Namen  „Ägyptische  Breccia*1  ein ,  auf 
den  Grund  bin,  dass  die  ägyptischen  Steine  in  Bildung  der  Breccia  sich  vor  andern 
hcrvorlhun ,  wofür  ein  eclalantes  Beispiel  der  in  drei  Farben  spielende  Porphyr  bie- 
tet. Daher  die  Benennung  Porphyr-B reccla  (porßdo  brecciato):  daraus  besteht 
eine  sehr  seltene  Säule  von  etwa  2  Palm  Durchmesser  und  11  Palm  Höhe,  die  lange 
an  der  Tiber  beim  Ponte  rotto  zu  Rom  stand  und  nun  Im  Museum  Pio  -  Clementlnum 
gesehn  wird;  ihr  Grund  ist  violettfarbig  oder  vielmehr  rotb,  die  grossen  und  gut 
unterschlednen  Flecken  sind  roth ,  schwarz  und  grünlich ,  und  spielen  fast  in  alle 
bis  jetzt  am  Porphyr  bemerkten  Farben.  Der  Tronc  der  Statue  eines  sitzenden  ge- 
fangnen Königs  (bei  Fea  tom.  /,  tav.  15.)  Ist  aus  einer  Porphyrbreccla ,  deren  Haupt- 
farbe die  grüne  ist ,  wovon  hier  unendliche  Stufen  und  Abweichungen  bemerkt  wer- 
den., so  dass  die  Mischung  dieser  Farben  wahrhaft  wunderbar  erscheint.  In  der 
Kathedrale  zu  Capua  dient  eine  antike  Badwanne  aus  derselben  Breccia  jetzt  aJs 
Taufstein.  Aus  Breccia  glalla  Ist  die  (bei  Fea  p.  59  abgebildete)  etwas  weniger 
als  einen  röm.  Palm  hohe  obere  Hälfte  eines  ägypt.  Priesters,  im  Museo  Pio-Clem. 
Was  man  jetzt  Breccia  africana  nennt,  Ist  numidischer  oder  libyscher  Marmor, 
dessen  sich  die  Römer  häufig  bedienten ,  aber  nur  zu  Säulen  oder  zum  Belegen  der 
Fussböden  und  Wände ,  weil  dieser  unregelmässig  und  verschiedenfarbig  gefleckte 
Marmor  sich  nicht  zu  Statuen  verarbeiten  Hess.  Marcus  Lepidus  brachte  zuerst  sol- 
chen numidischen  Marmor  nach  Rom ,  und  zierte  damit  das  Atrium  seines  Hauses ; 
der  Kaiser  Hadrian  Hess  100  Säulen  aus  libyschem  Marmor  nach  Athen,  und  20  nach 
Smyrna  bringen ,  um  die  von  ihm  In  jenen  Städten  errichteten  Gymnasien  auszu- 
schmücken. 

Breccia  Cor alllna,  eine  Marmorart,  die  an  Schönheit  dem  in  alter  Zeit  bei 
den  cilicischen  Thoren  auf  der  Grenze  Syriens  gebrochenen  farbigen  Gesteine  fast 
gleichkommt,  und  aus  welcher,  wie  man  von  Rom  schreibt,  mehre  Säulen  das 
Innere  der  neuen  Basilika  St.  Paul  am  osliensischen  Wege  schmücken  sollen.  Für 
den  Kunsthandel  Im  Kirchenstaat  sind  die  neuerlich  beim  Dorfe  Poggio  San  Lorenzo 
in  der  Provinz  Sabina  aufgefundenen  Gruben  von  solcher  Breccia  Coralllna  schon 
jetzt  von  ausserordentlicher  Bedeutung  geworden. 

Breokelcncamp ,  Quirin  van,  ein  niederländischer  Genremaler  des  17.  Jahr- 
hunderts ,  der  insgemein  schlichte ,  friedliche  Zustände  des  niedern  Lebens  darzu- 
stellen und  dieselben  durch  eine  tüchtige  einfache  Ausführung  anziehend  zu  machen 
pfh-ßte. 

Breda,  niederländische  Festung  am  Einfluss  der  Merk  in  die  Aa.  Die  Hauptkirche 
enthält  das  schöne  Grabmal  des  Grafen  EngH  brecht  von  Nassau  aus  Alabaster ,  mit 
Figuren  von  Michel  Augelo. 
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Breda,  Karl  Frledr.  tob,  den  die  Schweden  gern  Ihren  van  Dyck  nennen, 
ward  in  1755  zu  Stockholm  gehören.  Cr  bildete  sich  zu  London  unter  Reynolds, 
dessen  Manier  er  auch  annahm.  Breda  gewöhnte  sich  eine  so  flüchtige  Behandlung 
an,  dass  »eine  Gemälde  sich  oft  bot  als  Farbenskizzen  herausstellen,  in  welchen 
selbst  die  Zeichnung  nicht  immer  correct  Ist.  Seine  Stärke  Hegt  Im  Porträt;  seine 
Bildnisse  sind  nicht  nur  treffend,  sondern  auch  von  gefälligem  Farbeurelz;  auch 
wirkte  hier  die  Nachlässigkeit,  womit  er  alle  Beiwerke  fast  nur  andeutete,  zum 
Vortheil ,  da  dieselbe  das  Oeissig  gemalte  Antlitz  selbst  In  einer  gewissen  magischen 
Rundung  hervortreten  lässt.  Von  ihm  sind  die  „vier  Präsidenten  auf  dem  Reichsloge 
voo  1810"  und  „Lagerbrings  Porträt"  auf  dem  Ritterhause  zu  Stockholm  In  dem  ihm 
eignen  grossen  Style  mit  bezaubernden  Farbentönen  und  sehr  schönen  Hintergründen 
gemalt.  Eins  seiner  vorzüglichsten  Bilder  Ist  sein  Bei  Isar,  in  welchem  er  sowohl 
Gerard  als  David,  die  denselben  Gegenstand  behandelten,  Obertroffen  bat.  Der 
blinde  Held  ruht  auf  einem  Steine  und  vor  ihm  steht  ein  für  Justlnlan  wegen  eines 
durch  den  Helden  gewonnenen  Sieges  errichteter  Triumfbogen ;  sein  rechter  Arm 
stützt  sich  auf  die  Schulter  eines  kleinen  Knaben,  welcher  Almosen  für  Italiens  ver- 
slossnen  Befreier  einsammelt;  ein  Gewitter  steigt  über  dem  Meer  auf,  das  im  Hinter- 
grund seine  Wogen  erhebt.  Mit  Meisterhand  hat  Breda  in  das  Bild  des  Helden  den 
Frieden  einer  grossen  Seele  und  die  Resignation  im  Unglück  gelegt.  Was  gegen  das 
Gemälde  eingewendet  werden  könnte ,  Ist:  dass  die  Farben  ein  wenig  steif  und  zu 
hart  sind.  —  Der  Künstler  starb  1818  als  schwedischer  Hofmaler  und  als  Mitglied  der 
Stockholmer  Kunstakademie. 

Br6e,  Ignatz  van,  geb.  am  22.  Febr.  1773  zu  Antwerpen,  gest.  daselbst  am 
15.  Dec.  1839  als  Direktor  der  Akademie,  In  welcher  Eigenschaft  er  ausserordent- 
lich gewirkt  hat  Er  gehört  freilich  nicht  zu  den  neuesten  belgischen  Malern ,  aber 
seine  Leistungen  reichen  doch  bis  In  die  neueste  Zelt  herüber ,  und  sind  darum  von 
grossem  Interesse,  well  sie  einen  Uebergang  bilden  aus  der  schwülstig  überladenen 
Zelt  des  18.  Jabrh.  zu  der  Kunst  unsrer  Tage.  Es  war  nöthtg,  dass  Männer  wie  van 
Bree  regenerlrend  auftraten,  welche  ein  strenges  Studium  der  Antike,  des  Nackten, 
als  Evangelium  predigten;  die  Trockenheit,  welche  dadurch  In  seine  eigenen  Bilder 
hineinkam,  hat  sieh*  zum  Gluck  In  den  Leistungen  der  jüngsten  Generation  ganz  ver- 
loren. Indem  Bree,  wie  aus  jeder  seiner  Figuren  entgegenleuchtet,  durchaus  die 
Antike  zum  Vorbild  nahm  und  sie  in  das  Ihr  fremde  Element  der  Kirchenmalerel 
zog,  geschah  es ,  dass  selbst  Christus ,  welcher  doch  die  antike  Welt  über  den  Hau- 
fen geworfen,  bei  ihm  antik  ward.  Zu  den  beachtenswerthen  Werken  des  Meisters 
van  Bree  gehört  z.  B.  das  grosse  Bild ,  welches  In  einem  der  obern  Säle  der  Halle  zu 
Löwen  aufgehängt  ist  und  sich  als  eine  grosse  Pestscene  herausstellt.  Christus 
nämlich,  von  einigen  Jüngern  begleitet,  erweckt  eine  Todte;  ringsumher  Sterbende, 
Mütter  tragen  Ihre  todten  Kinder  herbei,  den  Meisler  anflehend,  dass  er  sie  erwecken 
möge  ;  lebende  Kinder  liegen  noch  am  Busen  ihrer  Mütter,  —  Momente  genug,  um  er- 
greifend auf  den  Beschauer  zu  wirken,  und  dennoch  Ist  der  Eindruck  klein,  den  dieses 
grosse  BIM  hervorruft.  Am  besten  Ist  die  Farbenwirkung,  das  blasse  Colorit  der 
Sterbenden  und  das  kräftige  der  Lebenden',  aber  überall  sieht  man  das  Studium  der 
Antike  zu  absichtlich  durch,  überall  vorzüglich  das  Streben,  das  Nackte  möglichst 
vor  die  Aogen  zu  bringen.  Dieses  Bild  trägt  die  Jahrzahl  1824,  und  zeigt  in  der  Wahl 
des  Gegenstandes  wie  in  der  Behandlung  desselben  viel  Aehnllchkeit  mit  den  Lei- 
stungen der  neuern  italienischen  Meister,  nur  dass  diese  grausenhafter  auftragen. 
Das  beste  Stück  des  Ignatz  van  Bree  Ist  wohl  das  grosse  Bild  In  der  Antwerpner  Aka- 
demie, welches  den  Tod  des  Peter  Paul  Rubens  darstellt.  Es  datirt  aus  van 
Bree  «  späterer  Zelt,  nämlich  vom  J.  1827,  wo  er  grade  Direktor  der  Akademie  wurde. 
Hier  hat  sich  die  starre  Nachahmung  der  Antike  sehr  gemildert,  das  Studium  der- 
selben Ist  hier  organisch  In  das  eigene  Sehaffen  des  Künstlers  übergegangen ;  dies 
Werk  ist  selbständig.  Den  sterbenden  Rubens  umgeben  knieend  seine  trauernden 
Schüler,  Weib  und  Kind;  ein  Priester  mit  dem  Cruclflx  In  Händen  erthellt  dem 
Sterbenden  die  Absolution;  zwei  Rathsherren  In  Schwarz  sind  zugegen,  welche  die 
nähern  Umstände  und  die  Todesstunde  niederschreiben ;  man  sieht,  hier  scheidet  ein 
Geist,  welcher  der  Stolz  seines  Vaterlands  war!  Die  Farbe  im  Bilde  ist  vortreff- 
lich, die  Behandlung  delikat,  die  Porträts  musterhaft,  deren  Ausdrock  wahrhaft 
ergreifend. 

äbroenberg ,  Bartholomäus,  ein  vorzüglicher  holländischer  Landschafter, 
der  1620  zu  Utrecht  geboren  ward.  Er  bereiste  Italien ,  und  seine  historisch  starar- 
ten, gewöhnlich  auch  Trümmer  der  Vorwelt  vorführenden  Landschaften  (meist  an 
die  Umgegend  Roms  erinnernd)  zeugen  von  guter  Elnwirkuug  italienischer  Meister. 
Man  nennt  Titian  und  Glorgione,  die  er  studirt  haben  soll.  Er  Ist  nur  In  kleinern 
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Bildern  trefflich.  Ein  solches  besitzt  das  Berliner-  Museum.  Das  historische  Motiv  ist 
hier  einer  Novelle  in  Boccaccios  Decamerone  entnommen;  im  Vorgrunde  einer 
Landschaft,  in  deren  Mitteigrunde  man  zwischen  zum  Theil  mit  Bäumen  bewachsnen 
Felsen,  Ruinen  und  Gebäuden  einen  prächtigen  Springbrunnen  sieht,  betrachtet  Cimon 
die  Eugenia,  welche  mit  ihren  Gefahrtinnen  der  Ruhe  pflegt;  Im  Hintergrunde  Wasser 
und  Gebirge.  Bezeichnet:  B.  Breenberg  f.  Anno  1640.  (Auf  Holz,  8 '/i  Zoll  hoch, 
1  F.  br.)  München  hat  von  ihm  einen  in  seiner  Felsenhöhle  betenden  Mönch  (auf 
Lelnw.  gemalt)  und  Dresden  einen  Gegenstand  aus  der  Zeit  der  Hungersnoth  in  Ae- 
gypten. Letztres  Bild  zeigt  den  Joseph  in  orientalischer  Pracht  geschmückt  auf  einem 
durch  Stufen  erhöhten  Orte  stehend ,  umgeben  von  Rechnungsführern  und  Einneh- 
mern ;  Geldsäcke  und  Juwelen  stehen  um  sie  herum ;  ein  sehr  magrer  Mann  zählt 
Geld  auf  einen  Tisch  für  empfangenes  Brot.  Eine  jugendliche  Frau,  von  einer  ältern 
begleitet ,  bietet  ihren  Perlenschmuck  um  Brot  für  sich  und  Ihre  vor  ihr  zur  Erde 
liegenden  weinenden  Kinder ;  nebenbei  noch  Männer  mit  Kameelen  und  andern  Tbie- 
ren.  (Auf  Holz,  1  F.  9  Z.  hoch,  2  F.  6  Z.  br.)  Mit  gleicher  Trefflichkeit  hat  Breen- 
berg auch  in  Kupfer  radlrt;  so  kennt  man  von  ihm  17  Blätter  römischer  Rninen  (mit 
der  Jahrzabl  1640);  sie  sind  3  Z.  5 — 9  Lln.  hoch ,  2  Z.  3 — 5  Lin.  breit.  Ferner  eine 
Einzelansicht  der  Ruinen  des  Kaiserpalastes  zu  Rom ,  eine  Ansicht  In  der  Gegend 
des  Colosseum ,  die  Thermen  des  Titus  (wo  man  ein  Weib  und  drei  Satyrn  sieht), 
sHmnitlich  vom  J.  1640;  die  Grotte  Aqua  Farella,  vom  J.  1646;  drei  verscbiedne 
Ansichten  des  Colosseum  und  des  Tempels  der  Venus  und  Roma,  die  Thermen  des 
Caracalla  etc.  Breenberg  lebte  noch  1663.  Seine  Blätter  sind  mit  einfacher  Naraens- 
abbrevlatur  bezeichnet. 

Breldablink  (eigentlich  Breldablik,  was  breiter  Schimmer,  Glanz  bedeutet) 
Ist  der  Name  der  himmlischen  Wohnung  des  Bai  der,  des  strahlenden  Gottes  der 
nordischen  Mythe.  Vergl.  über  diesen  Gott  und  seinen  Palast  Breldablink  die  Art. 
„Asen"  und  „Balder."  Jakob  Grimm  in  seiner  deutschen  Mythologie  denkt  bei  dem 
Palastnainen  Br.  an  den  Streifen  der  Milchstrasse.  Unweit  Röskild ,  bei  Lelhra ,  also 
auf  dem  heiligen  Boden  der  nord.  Saga,  soll  ein  Ort  den  Namen  Bredeblick  ge- 
führt haben. 

Breisach,  oder  Altbreisach,  im  Grossherzogthum  Baden,  Ist  eine  alte  Stadt  und 
ehemalige  Festung,  die  ihrer  Wichtigkeit  wegen  des  deutschen  Reiches 
Kissen  und  Schlüssel  genannt  ward.  Das  Münster  oder  die  Stephans- 
kirche hat  sich  unter  allen  Zerstörungen,  welche  Stadt  und  Festung  erfuhren, 
wunderbarer  Weise  erhalten.  Sie  beherrscht  auf  einer  Anhöhe  das  ganze  Thal  und 
präsentlrt  sich  schon  aus  weiter  Ferne.  Die  alterthflmllche  Kirche  macht  einen  guten 
Eindruck ,  namentlich  das  Chor  mit  seinen  schöngeforraten  spitzbogigen  Fenstern  ; 
das  Schiff  enthalt  Rundbogen ,  ist  also  älter ;  die  Thürme,  nach  der  Form  ihrer 
Fenster  und  der  Strebepfeiler  zu  urlbellen,  möchten  mit  dem  Chor,  das  dem  14. 
Jahrb.  anzugehören  scheint,  etwa  dasselbe  Alter  theilen.  Nicht  gefällig  macht  sich 
die  U  n  g  1  e  I  c  h  h  e  i  t  der  Thürme.  Unterhalb  der  Stadl  erscheint  die  Kirche  weniger 
bedeutend  als  von  oben  her,  Indem  Ihre  Hauptzierde,  das  Chor,  von  unten  her 
nicht  sichtbar  Ist.  Eine  Perle  altdeutscher  Holzskulplur  ist  darin  der  grosse  Hoch- 
altar, dessen  zarte  und  vollendete  Arbeit  ihresgleichen  sucht.  Er  ist  mit  den 
Buchstaben  H.  L.  und  der  Jahrzahl  1526  bezeichnet.  Die  Darstellungen  enthalten 
die  Krönung  Marlens  und  mehre  Heilige.  Ausserdem  sind  im  Münster  die  Grabmale 
berühmter  Generale  und  andrer  Personen  bemerkenswerth.  Eine  Beschreibung  des 
schönen  Hochaltars  hat  Gries h aber  (Prof.  zu  Rastatt)  im  Kunstblatt  1833,  in  Nr.  9 
und  11,  gegeben.  Vor  einigen  Jahren  ward  dieser  Altar  durch  den  Künstler  Glanz 
von  Freiburg  in  reinem  altdeutschen  Style  restaurlrt ,  worüber  das  Nähere  in  Gries- 
haber's  schatzbarem  Werke:  „Vaterländisches  aus  den  Gebieten  der  Literatur,  der 
Konst  und  des  Lebens"  (S.  149  ff.)  mltgetheill  ist. 

Breisgau ,  einer  der  ältesten  deutschen  Gaue ,  der  schon  zur  Zeil  der  Römer- 
herrschaft,  an  welche  hier  noch  viele  Alterthümer  erinnern,  zum  Lande  der  Alle- 
mannen  gehörte ,  deren  hier  wohnender  Stamm  die  Brisagier  waren.  Im  frühen 
Mittelalter  ward  der  Breisgau  von  Gaugrafen  regiert,  bis  er  im  11.  Jahrh.  unter  die 
Bestilonen  (nachmaligen  Herzöge  von  Zähringen)  kam.  Nach  Erlöschen  der  Zährin- 
ger kam  er  1218  thells  an  die  Markgrafen  von  Baden,  welche  von  Herzog  Berthold  I. 
von  Zähringen  stammte,  thells  an  die  Grafen  von  Kyburg  und  Urach.  Durch  die 
Erbtochter  des  letzten  Kybnrgers ,  Hedwig,  die  Gemahlin  des  Grafen  und  nachheri- 
gen Kaisers  Rudolf  I.  von  Habsburg,  fiel  ein  Theil  des  Breisgaues  dem  Habsburgi- 
schen Hause  zu.  Nachdem  Oesterreich  vom  Grafen  v.  Urach  durch  Kauf  1370  die 
Hauptstadt  des  Breisgaues,  Freiburg,  erworben  halte,  verschaffte  es  sich  ailmälig 
auch  die  Oberhohelt  über  den  noch  übrigen  Theil ,  so  dass  schon  Herzog  Friedrich 
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von  Oesterreich  1386  beinahe  den  ganzen  Br.  mit  Ausnahme  Badenweilers  und  einiger 
kleinen  Gebiete,  die  an  Baden  kamen,  unter  seiner  Herrschan  vereinigte.  An  Oester- 
reich gebunden  blieb  der  Br.  bis  1801,  wo  er  in  Folge  des  LOnevIller  Friedens  an 
den  Herzog  von  Modena  abgetreten  ward.  Diesem  neuen  Herrn,  der  schon  1803 
slarb,  folgte  dessen  Schwiegersohn,  Erzherzog  Ferdinand  v.  Oesterreich,  mit  dem 
Titel  eines  „Herzogs  von  Breisgau.'4  Doch  bereits  1805  musste  derselbe  sein  Herzog- 
tum an  Baden  und  VVOrtemberg  Obergeben,  welches  letztre,  gegen  Entschädigung. 
Baden  den  Breisgau  ganz  Oberlless.  So  bildet  nun  derselbe ,  nebst  der  Landvogtei 
Ortenau ,  den  schönsten  und  gesegnetsten  Thell  des  Grossherzogthums  Baden,  wo 
erzürn  Ober-  und  MiUelrheinkreise  gehört.  Auf  60  Quadratmeilen  zählt  er  150,000 
Bewohner  In  17  Stödten,  10  Flecken  und  440  Dörfern.  Grösstenteils  gebirgig,  be- 
sonders um  Irlberg ,  St.  Peter  und  St.  Blasien ,  enthalt  er  die  höchsten  Gipfel  des 
Schwarz waldes,  die  sich  stufenartig  gegen  den  Rhein  absenken,  fruchtbare 
reizende  Vorberge  und  HOgel,  und  dazwischen  tiefe,  meist  enge,  doch  starkbevöl- 
kerte Thaler.  —  Freiburgim  Breisgau,  die  sehr  freundliche,  anmuthfg  gelegne 
Hauptstadt  des  Gaues,  ward  im  J.  1118  durch  Herzog  Berthold  III.  von  ZShringen  als 
^ladt  begründet.  Fast  gleichzeitig  mit  Erbauung  der  Stadt  fällt  auch  die  Gründung  des 
Münsters,  eines  altdeutschen  Baudenkmales  von  erstem  Range.  In  diesem  wich- 
tigsten Kunstwerke  Freiburgs  haben  die  Architektur,  Skulptur  und  Malerei  ihren  ge- 
neinsamen ,  glanzvollsten  Verelnlgungspunkt.  Eine  uralte  mQndllche  Ueberlleferung 
verlegt  die  Gründung  des  Frefburger  Münsters  in  die  Reglerungszelt  Herzog  Konrads 
von  Z.lhringen,  also  zwischen  die  J.  1122 — 1152;  auch  muss  der  älteste  Thell ,  der 
Querbau,  unter  diesem  Z.'ihrlnger  ausgeführt  worden  sein ,  da  man  die  Nachricht 
hat,  dass  1 146  der  beil.  Bernhard  darin  predigte  und  die  Bürger  zum  Kreuzzuge  be- 
geisterte. Der  Thell  des  jetzigen  Langhauses  (Schiffes),  der  zunächst  an  den  Querbau 
slösst,  scheint  1218  fertig  gewesen  zu  sein ,  denn  damals  wurde  zum  Erstenmal  ein 
Zahringer,  Herzog  Berthold  V.,  Enkel  des  Herzogs  Konrad,  im  Münster  beigesetzt, 
ao  der  Stelle ,  wo  jetzt  noch  über  der  Gruft  sein  steinernes  Bild  sich  erhebt.  Nach 
Berthold  V.,  dem  letzten  Zähringer,  succedlrten  die  Grafen  von  Freiburg«  Egon  I. 
und  II.  und  Konrad  I.,  unter  welchen  der  Münsterbau  fortgesetzt  ward ,  und  zwar, 
wie  von  vornherein,  rein  aus  den  Beiträgen  der  Bürgerschaft.  Zum  Schluss  kam  der 
Bau  unter  gedachtem  Konrad  I.,  der  1236—72  regierte.  Die  Bürger  halten  die  nöthl- 
gea  Kapitalien  dazu  auf  ihre  eigenen  Häuser  aufgenommen.  Diesen  aufopfernden 
Sinn  der  Vorfahren  ehren  jetzt  die  Enkel  dadurch,  dass  sie  Ihr  Münster  nicht  nur 
gut  unterhalten,  sondern  auch  In  den  letzten  Decennien  manche  unpassende,  in 
einem  verdorbenen  Styl  später  dem  Werk  oktroirle  Zusätze  entfernt ,  einen  neuen 
Kirchenboden  gelegt ,  alte  gemalte  Scheiben  angekauft  und  an  leere  Stellen  einge- 
setzt, endlich  neue  gefertigt  und  passend  angebracht  haben. 

Das  Aeussere  des  Münsters.  Wie  bei  den  meisten  christlichen  Kirchen 
geht  die  Richtung  desselben  von  Westen  nach  Osten,  Thurm  und  Haupteingang  gegen 
Westen ,  das  Chor  mit  dem  Hauptaltar  gegen  Osten.  Auch  hat  das  Münster  die  ge- 
wöhnliche Grundform  des  lateinischen  Kreuzes,  wo  der  Querbau  die  Seitenarme 
bildet.  Aeusserlich  wird  zwar  diese  Einteilung  oder  Form  hier  minder  bemerkt  als 
Im  Innern.  Die  auf  gewisse  Entfernung  vom  Haupteingange  Im  Freien  aufgepflanzten, 
auf  angemessenen  S.tulenschäften  sich  erhebenden  Bildwerke  sind  trotz  Ihres  gerin- 
gen Kunstwerthes  ein  guter  Gedanke ,  da  sie  gleichsam  den  geweihten  Boden  erwei- 
tern ,  so  dass  man  nicht  unmittelbar  von  der  Strasse  in  die  Kirche  zu  treten  glaubt. 
Der  Frelburger  M.  ist  gleich  dem  Basler  und  Strassburjrer  aus  rothem  Sandstein  er- 
baut,  der  mit  der  Zeit  einen  dunkeln,  mitunter  schwarzbraunen  Ton  angenommen, 
welcher  den  ernsten  Eindruck  des  Gebäudes  noch  steigert.  Die  Facade,  d.  h.  der 
Tuurmbau,  muss  auf  einige  Entfernung,  von  der  Münstergasse  aus,  betrachtet  wer- 
den ;  er  zerfällt  von  unten  bis  zur  Gallerte  In  2  Hauptslockwerke  mit  Unterabtei- 
lungen. Als  vorzüglichste  Zierde  des  I.  Stocks  erscheint  das  hohe,  Im  schönen 
schlanken  Spitzbogen  zulaufende  äussere  Portal ,  das  die  ganze  Dicke  der  vordem 
Mauer  einnimmt.  Die  Säulen-  und  Stabwcrksbekleidungen  dieses  Einganges  tragen 
viel  zu  seiner  gefälligen  und  zugleich  grossen  Wirkung  bei.  Den  Portalschluss  bildet 
der  Giebel,  zugleich  eine  Analogie  der  Thurmpyramide.  Das  2.  Stock  ist  im  Ganzen 
sehr  einfach  und  schmucklos ;  der  untere  Thell  desselben  wird  von  einem  edelge- 
formten,  mässig  hohen  Spllzhogenfenster  durchbrochen,  das  durch  senkrechte 
Stabe  abgethellt  und  eingefasst  Ist,  die  sich  oben  In  einander  verzweigen  und  mit 
einer  grossen  Blume,  dem  auch  in  den  Domen  von  Strasburg  und  Köln  so  oft  vor- 
kommenden lileeblalt,  dem  Symbol  der  Dreieinigkeit,  die  Fenstrrverzlerungcn  be- 
endigen. Die  Zwickel  in  und  neben  dieser  Hauplblume  sind  wieder  mit  kleinern 
Kleeblättern  ausgefüllt.  All  dies  gebogene  und  gegliederte  Steinwerk  Ist  äusserst 
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scharf  und  bestimmt  gearbeitet,  die  Zeichnung  daran  harmonisch  ineinandergreifend 

und  höchst  befriedigend.  —  Diese  Facade  erscheint  sehr  ästhetisch  eingefasst :  nnten 
durch  ein  stark  vortretendes,  dem  Ban  entsprechendes  Fussgesims,  —  zur  Seite 
durch  die  4  Strebepfeiler,  die  anfänglich  weit  vor  die  Mauer  hinausragen,  dann 
emporsteigend  in  wohl  berechneten  Absätzen  ihren  Umfang  immer  mehr  verringern, 
bis  sie  an  der  Gallerle  sich  scheinbar  schmal  endigen  ;  oben  endlich  durch  die  stark 
ausladende,  relcbgegllederte  Gallerte,  die  das  ganze  untere  Thurmhaus  bedeckt 
und  bekrönt.  Diese  Gallerte ,  ein  Zwölfeck,  vermittelt  zugleich  den  (Jebergaog  von 
dem  viereckigen  untern  zudem  obern  Thurmgebäude,  das  sich  zum  freistehenden 
Achteck  gruppirt,  auf  dem  endlich  die  Pyramide  ruht.  Auch  dieser  obere  Thurm 
zerfällt  also  in  2  Hauptabteilungen  oder  Stockwerke ,  nämlich  in  den  achteckigen 
Thurm  und  in  die  Pyramide.  Diese  Doppelpartie  Ist  vorzüglich  kunstreich  und  schön 
ausgf rührt,  und  ersetzt  reichlich  den  vielleicht  zu  einfachen  Theil  grade  unterhalb 
der  Gallerte.  Der  achteckige  Thurm  Ist  von  8  hohen  Fenstern  (blossen  Schallöff- 
Dungen)  durchbrochen  und  erhält  durch  sie  den  Charakter  der  Geschmeidigkeit, 
Zierlichkeit  und  Würde.  Zwischen  diesen  acht  Fenstern  erheben  sich  ebensoviele 
Pfeiler,  die  oben  zur  Schlussverzierung  kleine  pyramidale  Thflrmchen  haben,  welche 
in  Verbindung  mit  den  geschmückten  Fenslergiebeln  sehr  glücklich  den  Uebergaog 
zur  grossen  Thurmpyramide  vermitteln.  Diese  letztere,  ebenfalls  achtseitig 
und  von  besonders. kunstreicher  Art,  erhebt  sich  und  ruht  kühn  In  Ihrer  ganzen 
enormen  Grösse,  wie  es  scheint ,  auf  den  bezeichneten  Pfeilern.  Bewundernswert 
ist  auch  das  Detail  der  Pyramide,  alles  durchbrochene  Arbeit,  wo  sich  unzählige 
geschmackvolle  architektonische  Glieder,  Figuren  und  Ornamente  zum  harmonischen 
Ganzen  verbinden.  Als  häufigste  Verzierungen  kommen  das  Kleeblatt  und  die  fünf- 
blätlrige  Rose  vor,  beide  in  maonichfaltiger  Anwendung,  lieber  die  Höhe  des  ganzen 
Thann  es  differiren  die  Angaben;  nach  der  höchsten  Angabe  beträgt  sie  408  rheln. 
Fuss.  Au  ihrem  Fusse  bei  der  obern  Gallerle  hat  die  Pyramide  einen  Umfang  von 
120  Schuhen.  —  Während  im  Querbau  des  Münsters  noch  der  Ilundbogenstyl  herrscht 
und  an  dem  zunächst  anstossenden  Theile  des  Langschiffes  der  Uebergang  zum  Spitz- 
bogenstyl sichtbar  wird,  erscheint  der  letztre  dagegen  an  dem  mächtigen  vordem 
Gebäude  in  seiner  vervollkommneten  Ausbildung,  doch  im  spätem  Chor  bereits  wie- 
der Ii  einiger  Abweichung.  Zwischen  Querbau  und  Chor  erhebt  sich  zu  jeder  Seite 
des  Münsters  ein  kleiner  Thurm.  Diese  beiden  sogenannten  Hahnethürmcben  machen 
aus  der  Ferne  in  Verbindung  mit  dem  grossen  (dessen  wohlgerathene  Söhnchen  sie 
sind,  ja  mit  dem  sie  die  hell.  Dreieinigkeit  symbolisiren  sollen)  eine  gute  Wirkung. 
Sie  gestalten  sich,  analog  dem  Hauplthurme,  In  den  untern  Thellen  quadratisch, 
dann  achteckig  und  endlich  zur  durchbrennen  Pyramide.   Das  Chor,  obgleich 
neuer  als  das  übrige  Münster,  gehört  Immerhin  zu  den  merkwürdigsten  mittelalter- 
lichen Werken,  einmal  wegen  seiner  ausserordentlichen  Höhe,  dann  wegen  der 
vielen  unmittelbar  angebauten,  Im  Halbkreis  ununterbrochen  fortlaufenden  Kapellen, 
die  sich  wie  Abseiten  eines  Hauptschiffes  an  dasselbe  anschliessen.  Im  J.  1354  wurde 
der  erste  Stein  dazu  gelegt.  Wesentlichen  Anthell  nahm  am  Chor  der  Werkmeister 
Johannes  von  Gmünd,  dessen  vom  J.  1359  an  gedacht  wird.   Aber  über  ein 
Jahrhundert  verging,  bis  das  Werk  eine  kräftigere  Wetterführung  erfuhr.  Meister 
Hans  Nlesenberger  von  Gräz  trat  im  J.  1471  In  den  Dienst  der  Stadt  Frei- 
bürg  and  begann  auf  Raths  Befehl  den  Fortbau  des  neuen  Chors,  das  unter  ihm  auch 
wahrscheinlich  grösstenteils  ausgeführt  ward,  doch  erst  Im  J.  1513  geweiht  und 
zum  Gottesdienst  benutzt  werden  konnte.  Einzelne  Theile,  zumal  manche  der  um- 
gebenden Kapellen ,  kamen  noch  später  zur  Vollendung. 

Das  Innre  des  Münsters.  Der  geräumige  und  vielfach  dekorirte  „Innere 
Thurmbau44  bildet  die  Vorhalle  der  Kirche.  An  den  Seitenwänden  sind  breite  und 
hohe  steinerne  Stufen,  einst  für  die  Kirchenbüssenden,  jetzt  etwa  von  Künstlern 
Sitz  zum  Zeichnen  benutzt.  Rings  an  den  Wänden  eine  Reibe  von  Säulen  mit 
Knäufen  (Kapitalen)  von  Laubwerk,  aus  dem  sich  schöne  Bogeustellungcn  ent- 
wickeln; zwischen  denselben  als  Hauptverzieruug  Statuen.  Diese  Vorhalle  deckt 
«in  einfaches  Kreuzgewölbe  mit  unbedeutenden  Fresken ;  In  der  Mitte  eine  Oeffnnng, 
um  Baumaterialien  und  Andres  In  den  Thurm  hlnaurschaffen  zu  können.  Pas  Innere 
oder  zweite  Portal,  zu  dem  das  äussere  gleichsam  das  Schema  bildet,  ist  mit  mög- 
lichstem Aufwände  von  mittelalterlicher  Architektur  und  Skulptur  und  In  scharf  aus- 
geprägtem Spitzbogenstvl  ausgeführt.  Durch  seine  Vertiefung  die  ganze  Mauerdlcke 
«innehraend,  wächst  es  gleichsam  aus  derselben  heraus,  wie  ein  In  Felsen  gehaunes 
Monument.  Von  der  Innersten  Mauerlinie  bis  zu  seinen  äussersten  Gewänden  wech- 
seln starke  Stabwerk\erkleidungen  und  Höhlungen  (tiefe  Zwischenräume)  mit  einander 

die  letztern  enthalten  Bliderschmuck.  Das  Portal  selbst  Ist,  wie  in  Sirassburg, 
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dorch  eine  Mittelsäule  abgelhellt,  was  1bm  eine  schlankere  Form  gibt;  Uber  dem 
Thürgeslms  In  Querfeldern  wieder  Steinbilder.  In  der  Kirche  selbst  machen  die  gross- 
artigen Verhältnisse  Im  Allgemeinen  einen  sehr  günstigen  Eindruck.  Diese  Erhaben- 
heit wirkt  fesselnd  und  begeisternd  auf  das  GemQth.  Im  Besondern  aber  verdienen 
die  mächtigen  und  zugleich  so  schlanken  Säulenbündel  des  Schiffs  und  dessen 
Gewölbe  nnsre  Bewunderung.  Leicht  und  fest,  wie  wenn  sie  aus  Einem  Gusse 
entstanden  wären  ,  ruhen  die  Kreuzgewölbe  auf  den  Pfeilern  des  Schiffs.  Immitten 
der  Wölbung  nehmen  Laubkränze  von  Steinwerk  die  kreuzweis  aus  den  Säulen- 
knflufen  emporsteigenden  Rippen  auf.  Die  Deckenperspeklive  vom  Haupteingang  bis 
zum  Chor  gewährt  einen  stets  neu  erfreuenden  Anblick.  Die  zwei  Reihen  von  je 
sechs  freistehenden  Säulenbündeln,  diese  Stützen  und  Zierden  des  Schiffs,  erschei- 
nen trotz  Ihrer  starken  Peripherie  leicht  und  geschmackvoll ,  und  die  einzelnen ,  aus 
dem  Kern  hervortretenden  Säulen ,  wachsen  gleichsam  aus  demselben  heraus.  Die 
SäulenfUsse  sind  einfach,  die  Kapltäle  von  reichem  Laubwerk.  Aus  jedem  einzelnen 
hü  sc  hei  steigen,  gegen  das  Innre  des  Schiffs  gekehrt,  fünf  herrliche,  rundförmise 
Säulen  ohne  Unterbrechung  bis  zu  dem  Schiffsgewölbe  empor  und  endigen  mit  schö- 
nen Kapitalen.  Zu  Jeder  Seile  dieser  5  Vordersäulen  gibt  der  Kern  des  Büschels 
drei  weitere,  etwa  ein  Stockwerk  hohe  Säulen  ab,  auf  denen  die  Bogenüberspann- 
ungen  ruhn.  Am  Ende  der  Mittelschlffsmaucrn  ein  einfaches  Schlussgesims  und 
darüber  verschiedenartig  gegliederte  hübsehe  Gallerlen.  —  Die  Wände  des  Thurm- 
baues sind  mit  Säulen ,  Stabwerk ,  Gesims  und  Geländer  geziert ;  zu  beiden  Seiten 
des  Tliurmbaues  sieht  man  die  grossen  Rosetten  oder  Radfenster  mit  gemalten  Schei- 
ben. Im  Innern  fällt  es  auf,  dass  diese  Rosetten  nicht  in  der  Mitte  der  Mauer  einge- 
lassen sind.  In  diesem  Punkt  opferte  der  Baumeister  die  Symmetrie  dem  Effekte  auf, 
den  dieselben  auf  eine  gewisse  Entfernung  von  aussen  machen  sollen.  —  Die  beiden 
Abselten  sind  niedriger  als  das  Schiff;  den  gegen  sie  gekehrten  Säulen  der  ganzen 
Bündel  entsprechen  jedesmal  ebensoviele  an  die  äussere  Mauer  der  Abseite  anleh- 
nende halbe  Säulenbündel;  aus  den  beidseitigen  Kapilälen  entspringen  daon  die 
Rippen  zn  den  Kreuzgewölben,  welche  wieder,  wie  Im  Hauptschiff,  in  ejnem  Schluss- 
stein von  Laubwerk  endigen.  Die  untere  Wand  beider  Abseiten  ist  zwischen  den 
ilalbbüscheln  reich  dekorlrt;  längs  dem  Boden  ein  starkes  Fussgesims ,  über  dem- 
selben eine  Reihe  von  Säulchen  mit  roannichfaltigen  Kapitäien,  darüber  zusammen- 
laufende Bogenstellungen ,  die  ein  Gesims  deckt.  Als  Schluss  der  ganzen  Partie  er- 
scheint eine  Gallerle  von  vielfachen,  doch  nicht  heterogenen  Gliederungen.  Alle 
Fenster  der  Abselten  haben  Glasgemälde,  welche  von  feierlicher  Wirkung  sind.  — 
Das  Chor,  fünf  Stufen  über  dem  Niveau  der  Kirche,  nähert  sich  In  seinen  Haupl- 
verhällnlssen ,  weniger  in  untergeordneten  Punkten ,  dem  Styl  des  Schiffs.  Ausser 
Abweichungen  In  der  Form  der  Fenster  fallen  hier  die  andersgestalteten  Bekleidungen 
und  Verzierungen  an  den  Wänden  besonders  auf.  Die  bei  den  Fenstern  emporstei- 
genden Halbsäulen  enden  nicht,  wie  alle  Übrigen  in  der  Kirche,  mit  Kapitäien,  sondern 
sie  entladen ,  einem  Baumstamme  gleich ,  ohne  Absätze  ihre  Aeste  hinauf  nach  dem 
Gewölbe,  das  von  diesen  nach  allen  Richtungen  sich  ausdehnenden  Aesten  netzartig 
durchzogen  ist.  Der  untere  Theil  des  Chors  wird  von  1 1  hohen  Bogenöünungen  durch- 
brochen ;  über  demselben  ebensoviele  Spitzbogenfenster  mit  und  ohne  Glasmalerei. 
Rings  um  das  Chor  die  mit  Altären  und  besonders  mit  gemalten  Scheiben  gezierten 
Kapellen,  alle  In  Gestalt  und  Grösse  einander  ähnlich.  Von  sehr  ernstem  Eindruck  ist 
der  Gang  zwischen  Chor  und  Kapellen. 

„Gewöhnlich  hört  man  Vergleichungeu  zwischen  dem  Freiburger  und  Strass- 
burger  Münster  anstellen ;  die  Einen  geben  dem  erstem ,  die  Andern  dem  letztern 
den  Vorzug.  Die  Zusammenstellung  liegt  allerdings  bei  Ihrem  gemeinsamen  Styl, 
bei  ihrem  nicht  sehr  verschiedenen  Alter,  bei  Ihren  beidseitigen  nicht  unähnlichen 
Dimensionen,  endlich  bei  ihrer  gelingen  lokalen  Entfernung  von  einander,  sehr 
nahe.  (Jos  scheint  das  Freiburger  Münster  darin  den  Vorzug  zu  verdienen ,  dass  es 
1)  ein  in  allen  Thellen  fertiges  Werk  ausmacht,  welchem  der  einheitliche  Ausdruck 
nicht  fehlt,  während  bei  seinem  Rivalen  im  Elsass,  der  zwar  gleichmässige  ThOrme 
erhalten  sollte,  der  eine  unvollendet  blieb ;  2)  dass  das  Gebäude  nicht  mit  angehäng- 
ten Boutlken  und  Werkstätten  verunstaltet  ward ,  wie  jenes  In  Strassburg ;  3)  dass 
der  freie  Platz ,  auf  welchem  das  Münster  sich  erhebt ,  nach  den  drei  Hauptselten 
hin  viel  geräumiger  ist  in  Strassburg,  was  für  die  Betrachtung  grosse  Wichtigkeit 
hat;  4)  dass  auch  das  Chor  ringsum  freisteht,  indess  bei  dem  Strassburger  Dom 
fremdartige  Gebäude  ganz  unmittelbar  an  das  Chor  anstossen.  Dennoch  bleibt  das 
Münster  zu  Strassburg  das  grössere  Kunstwerk;  die  Hauptformen  desselben  sind 
kolossaler  und  dabei  theils  ebenso  elegant,  thells  eleganter;  die  Fa^ade  z.  B.  er- 
scheint weit  reicher  und  mit  grösserem  Flelss  ausgeführt,  die  Construktlon  In 
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Säulen  werk,  Bogen  und  Wölbung  Ist  mächtiger  und  die  architektonischen  Verzie- 
rungen sind  zum  grössern  Thell  von  grandioserem  Styl  als  in  Freiburg.  Man  fOhre 
den  am  Strassburger  Münster  mangelnden  Thurm  aus,  reinige  die  Abseiten  von  den 
Kramladen,  das  Chor  von  den  Angebäuden,  und  denke  sich  das  Monument  auf  einem 
weiten ,  ringsum  freien  Räume ,  —  dann  wird  Freiburg  die  Fahne  vor  Sirassburg 
senken  müssen."  —  (Vergl.  Wilhelm  Füssll :  „Zürich  und  die  wichtigsten  Städte  am 
Rhein,  mit  Bezug  auf  alte  und  neue  Werke  der  Architektur,  Skulptur  und  Maleret." 
Bd.  I.  Ueber  die  Bildwerke  von  Stein,  über  Glasmalerelen,  Oelgemfllde,  Altarschnitz- 
werke etc.  des  Frelburger  Münsters  mag  man  daselbst  S.  389  —  421  nachlesen.) 

Bremen,  eine  der  vier  freien  Städte  Deutschlands,  liegt  an  der  Weser  und 
Wümme  und  ist  eine  der  allerältesten  deutschen  Städte,  deren  urkundliche  Ge- 
schichte mit  dem  J.  788  beginnt,  wo  Karl  der  Grosse  hier  ein  Bisthum  begründete. 
Zu  Ihren  merkwürdigsten  Bauwerken  gehört  der  schon  um  1050  vom  Erzbisrhof 
Adalbert  gegründete  und  im  13.  Jahrh.  gothisch  vollendete  Dom  mit  dem  bekannten 
Bleikcller,  wo  die  Leichname  nicht  verwesen.  Das  alte  Rathhaus  herrlichen 
deutschen  Styles,  das  1405  zu  bauen  begonnen  ward,  hat  vor  sich  das  uralte  Stein- 
bild des  Roland  stehen,  welchem  Rückert  bekanntlich  ein  Meisterlied  weiht«. 
Unter  dem  Ralhbaus  ist  jener  berühmte  Keller ,  wo  man  die  ältesten  Rheinweine  be- 
wahrt. Erwähnung  verdient  auch  das  „akustische  Zimmer 44  dieses  Rathhauses. 
Ausserdem  sind  bemerkenswert!! :  der  Schütting,  die  Börse,  die  Seefahrt,  die  bei- 
den Waisenhäuser,  und  unter  den  neuern  Bauten  das  Stadthaus,  das  Museum  (eine 
Biblioth.,  Naturaliensammlung  und  Kunstsachen  enthaltend),  das  Schauspielhaus,  die 
Kaserne ,  das  Arbeitshaus ,  die  grosse  Weserbrücke  etc.  Bremen  hat ,  die  Vorstadt 
ausserhalb  der  Wälle  mitgerechnet,  9  Kirchen  und  circa  10,000  Häuser.  Auf  der 
rechten  Weserseite,  in  der  Altstadt,  sind  die  Strassen  krumm,  winklich  und  oft 
eng,  mit  hohen ,  meist  Giebel-Häusern  besetzt,  an  deren  Stelle  allmältg  neue  treten. 
Die  Festungswerke  sind  mit  Beginn  dieses  Jahrh.  in  öffentliche  Spaziergänge  umge- 
wandelt worden,  die  an  geschmackvoller  Anlage  Ihres  gleichen  suchen.  —  Privat- 
sammlungen  von  Gemälden  findet  man  bei  den  Herren  von  Garlich ,  Meinerzhagen, 
Alterthümer  aber  bei  Uckermann  etc.  —  Der  seit  1824  hier  bestehende  Kunstver- 
ein macht  nicht  die  grossen  Jahres- Ausstellungen  zu  seinem  Hauptzweck,  sondern 
Ist  unausgesetzt  bemüht,  der  Kunst  beim  Publikum  immer  mehr  Eingang  zu  ver- 
schaffen, zu  welchem  Ende  In  den  Monaten  Oktober  bis  incl.  Mai  regelmässige  vier- 
zehnläglge  Zusammenkünfte  gehalten  werden,  sowohl  zur  Besprechung  und  Be- 
rathung  über  Kunslangelegenheiten,  als  auch  zur  Vorführung  von  Bildern,  um  da- 
durch das  Kunslleben  fortschreitend  anzuregen  und  den  Geschmack  auszubilden. 
Unter  den  verschiedenzellig  vom  Verein  gemachten  Ankäufen  von  Kunstgegenständen 
verdient  die  Acqulrirung  der  werthvollen  „Duntze'schen  Kupferstichsammlung44  für 
die  Summe  von  HO  Louisd'or  besondrer  Erwähnung;  dieser  Ankauf  veranlasste  die 
Anstellung  eines  eignen  Conservators.  Im  Mal  1829  hielt  der  Kunstverein  die  erste 
öffentliche  Ausstellung.  Im  J.  1833  hatte  derselbe  eine  Sammlung  von  13  Oelbildern, 
585  Handzeichnungen  und  3917  Kupferstichen  und  Lithographien,  nebst  einer  klei- 
nen Bibliothek  von  66  Werken  und  mehren  plastischen  Kunstgegenständen .  als 
Vereins- Eigenthum  zusammengebracht.  Vom  J.  1837  an  betheiligte  sich  der  Verein 
durch  Aktien  bei  verschlednen  deutschen  Vereinen,  und  veranstaltete  auch  eine 
Verloosung  von  Kupferstichen  etc.  unter  seinen  Mitgliedern.  Die  dritte  grosse  Ge- 
mälde-Ausstellung In  Bremen  geschah  Im  Frühjahr  1843,  wo  566  Bilder  zur  Anschau- 
ung kamen,  von  welchen  133  Im  Betrage  von  15,718  Thalern  verkauft  wurden,  ein- 
schliesslich der  36  Biider(lm  Betrag  von  4318  Thalern)  zur  Verloosung  unter  die  Sub- 
scrlbenten,  die  eigentlich  die  Stelle  der  Mitglieder  solcher  Vereine' vertreten, 
deren  Tendenz  lediglich  auf  Ausstellungen  gerichtet  ist.  Der  Verein  hat  jetzt  (1844) 
die  Zahl  von  315  Mitgliedern  erreicht,  und  zwar  ohne  allen  Beisprang  von  auswärts. 

Bremer  Grün  (Verditcr)  Ist  fast  reines  Kupferoxydhydrat  und  erscheint  In  Ge- 
stalt einer  ungemein  lockern  und  leichten,  In  dieser  Hinsicht  der  Magnesia  alba 
ähnlichen  hellblauen  Masse ,  die  jedoch  einen  mehr  oder  minder  starken  Stich  Ins 
Grüne  besitzt.  Je  reiner  blau ,  je  feuriger  rfle  Farbe  und  je  lockerer  das  Gefüge, 
desto  höher  wird  es  geschätzt.  Es  eignet  sich  ganz  vorzüglich  zur  Oelraalrrel, 
und  liefert  eine  der  allerdauerhaftesten ,  den  Wltterungselnfiüssen  ungemein  lange 
widerstehenden  Oelfarben.  Die  ursprünglich  ziemlich  rein  blaue  Farbe  geht  unter 
dem  Oele  sehr  bald,  bereits  nach  2i  Stunden,  In  Grün  über,  Indem  das  Kupfer- 
oxydhydrat  mit  dem  Oel  eine  chemische  Verbindung  (ohne  Zweifel  eine  Kupferseife) 
eingeht.  Das  Bremergrün  wird  aber  auch  als  Leimfarbe  gebraucht,  wo  es  seine 
blaue  Farbe  unverändert  behält.  Nur  In  Berührung  mit  Knlk  hält  es  sich  nicht  gut. 
Ebenso  kann  es  durchaus  keine  Erhitzung  vertragen,  indem  es  dabei  sein  Hydrat- 


Digitized  by  Google 


Bremerhaven  —  Brescia. 


wasser  verliert  und  In  sehwarzbraunes  Kupferoxyd  übergebt.  Es  wurde  zuerst  In 
Bremen  fabrizirt,  daher  der  Farbenname ;  ausser  dort  wird  es  In  Minden ,  Elsenach, 
Kassel  und  andern  Orten  des  nördlichen  Deutschlands  hergestellt. 

Bremerhaven,  1827  von  den  Bremern  auf  einem  von  Hannover  abgetrctnen 
Bezirke  am  Ausfluss  der  Geeste  In  die  Weser  gegründet,  Ist  ein  In  stetem  Wachs- 
thum begriffner  Ort  mit  grossartigen  Hafen  werken,  worauf  Bremen  über 
eine  halbe  Million  Thaler  verwendete  und  wodurch  die  alle  freie  Hansastadt  wieder 
zum  blühenden  Seeslaate  gedeiht  Der  Schiffsbau  wird  auf  13  Werften  be- 
trieben. 

Brentano  aus  Seligenstadt ,  Historienmaler  zu  Frankfurt  am  M.,  gest.  daselbst 
In  der  Blüte  seiner  Jahre  1841,  schuf  ein  paar  Kaiserbilder  für  den  dasigen  Römer. 
Von  ihm  ist  die  Porträtfigur  Karls  IV.,  der  von  1347—1378  herrschte  und  von  wel- 
chem die  goldene  Bulla  herrührt,  und  die  des  ersten  Maximilian  (1493 — 1519),  jenes 
ritterlichen  Charakters,  unter  dem  das  Haus  Oesterreich  durch  Heirath  (er  war 
Tochtermann  von  Karl  v.  Burgund)  und  sonst  an  Glanz  und  Macht  stieg.  Das  Bild 
Karls  IV.  ist  .das  24.,  das  Maximilians  I.  das  30.  in  der  Figurenreihe  des  Kaisersaals. 
Brentano  führte  übrigens  mit  Satter  unter  Stelnle's  Leitung  die  obern  kleinern  Bilder 
in  der  Belhmann  -  Holl  wegsehen  Schlosskapelle  auf  Rhelneek  bei  Brohl  aus. 

Brcntel  [oder  Brendle],  Friedrich,  geb.  1590,  gest.  1651 ,  blühte  von  1609— 
1633  als  Miniaturmaler  und  Kupferstecher  zu  Strassburg.  Seine  Kleinmalerelen 
brachten  ihn  bei  versebiednen  Fürsten  in  Gunst,  doch  ist  er  uns  meist  nur  als  Stecher 
bekannt,  z.  B.  durch  das  Blldniss  Friedrichs  v.  Sachsen  [15  Zoll  hoch,  12  Z.  6  Lln. 
breit]  mit  der  Jahrzahl  1609,  durch  verschiedne,  mit  leichter  Nadel  geatzte  Land- 
schaften mit  histortsoher  Staffage  [einige  mit  den  Jahrzahlen  1617  und  1619  bezeich- 
net] und  durch  das  sehr  seltene  Blatt  von  1619,  das  den  grossen  herzog!.  Saal  zu 
Stuttgart  vorstellt  (hoch  14,  breit  19  Zoll). 

Brenz  bei  Heldenhelm  besitzt  eine  Pfarrkirche,  die  vom  J.  1150  dallren  soll.  Sie 
Ist  eine  Säulenbasilika  und  eine  der  merkwürdigsten  Kirchen ,  nicht  blos  des  schwä- 
bischen Landes ;  aus  ihren  Skulpturen  iässt  sich  vermutheu,  dass  sie  etwa  zu  gleicher 
Zeit  mit  der  St.  Johanneskirche  zu  Schwäbisch  -  Gmünd  entstand.  Sie  zeigt  Rund- 
arkaden auf  Säulen  (und  einem  achtseltigen  Pfeiler)  mit  Quastenbasis  und  fan- 
tastisch verzierten  starken  Kapitellen;  Chor  und  Abselten  sind  durch  halbrunde 
Nischen  geschlossen.  Das  Chor  Ist  flach  Im  Kreuz  gewölbt,  lieber  den  Arkadenbogen 
zieht  ein  Gesimsband  hin,  von  dem  auf  jedes  Seitenkapitell  mit  Köpfen  verzierte 
Leisten  sich  herabsenken.  So  ist  jeder  der  sonst  ungegliederten  Rundbogen  recht- 
winklich  eingeschlossen  nnd  ebenso  jeder  Bogen  des  aussen  sich  herumziehenden 
Rundfrieses ;  die  Eckzwickel  von  diesen  sind  mit  einem  erhabnen  Knopfe  ausgeziert. 
Diese  ganze  Anordnung  erinnert  an  die  Bogeneinfassung  der  Wasserleitung  zu  Athen. 
Dem  Mittelschiff  schliesst  sich  westlich  der  viereckige ,  oben  achteckige,  Thurmbau 
an ,  unter  dem  Innen  das  Gewölbe  für  die  Empore  (nach  sächsischer  Welse)  sich  be- 
findet. In  die  Ecke  zwischen  Thurm  und  Seitenschiff  Ist  je  ein  runder  Treppen thurm 
eingebaut ,  wie  zu  Paderborn,  zu  Merseburg  im  Osten  des  Doms  etc.  Mit  dem  Pader- 
borner Dom  bau  stimmt  auch  das  übereln ,  dass  im  Westen  der  südlichen  Abselte  eine 
kreuzgewölbte  Vorhalle  cm  zwei  innere  Säulenabstände  hervortritt.  Eigentümlich 
sind  auch  die  Skulpturen  dieser  kleinen  ganz  aus  Kalkstein  gebauten  Kirche. 

Brera,  Name  des  vormaligen  Jesuitencolleglums  zu  Mailand,  in  welchem  Pracht- 
geb.'i ude  jetzt  eine  der  sehönslen  Gemäldesammlungen  Italiens  sich  befindet. 

Brescia,  die  Brixta  der  Römer,  ist  die  Hauptstadt  einer  Delegation  des  lom- 
bardisch-venelianfschen  Königreichs,  Hegt  an  den  Flüssen  Melle  und  Garza  und  zählt 
jetzt  35,000  Bewohner.  Einst  Hauptstadt  cisalpinlscher  Gallier,  der  Cenomannen, 
wurde  Brlxia  römische  Kolonie  und  später  durch  die  Hunnen  zerstört.  Im  J.  1820,  wo 
man  Ausgrabungen  machte,  stiess  man  auf  höchst  interessante  Alterthümer.  Man 
legte  an  der  Piazza  del  Novarino  das  Forum  des  Arrlus  nebst  der  Curia  zu  Tage, 
wobei  der  Tempel  des  Vespnsian  (nach  Andern  des  Herkules)  ans  Licht  kam.  Dieses 
Heiligthum  korinthischen  Styls  ist  aus  weissem  Marmor  erbaut,  200  F.  breit,  und 
hat  einen  hohen  Aufgang  von  etwa  60  Stufen.  Das  Innre  hat  drei  Cellen  mit  drei 
Altären  ;  hier  hat  man  die  bei  der  Ausgrabung  gefundnen  Antiquitäten ,  Inschriften 
und  Skulpturen  aufgestellt,  unter  welchen  eine  Victoria  alata  mit  silbernem  Lor- 
beerkranz, ein  Werk  vortrefflichster  griechischer  Arbelt  (jetzt  im  Museum  zu  Ber- 
lin), dann  die  Statue  eines  gefangenen  Königs,  viele  Büsten  von  Kaisern  und  Kai- 
serinnen ,  ferner  DU  Manes,  Jiodmf«,  Divus  Trajanus,  Fata  Augusta,  Fata  Bar- 
barica,  Fata  divina,  F.  fatalia,  Hercules,  Juno  Regina,  Junones,  t'olcanus, 
Volcan.  Augustus ,  Volc.  Mitis  F.  Mulciberus,  ein  Sarkophag  und  dergl.  befindlich 
sind.  (Vergl.  Intorno  vor*  an  tickt  monumenti  scoperti  in  Brescia,  dissertasfone  del 
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D.  Giov.  Labus  etc.  Brescia  1823.)  Unter  den  mittelalterlichen  Bauwerken  Brescia' s 
ist  das  ehrwürdigste  die  im  lombardisch  -  germanischen  Styl  erbaute,  angeblich  ans 
dem  7.  Jahrb.  stammende  Kathedrale.  Sie  besitzt  ein  Reliquarium  mit  der  Ori- 
äanime  (croce  dorofiamma) ,  die  Bischof  Albert  im  Kreuzzage  von  1221  aaf  den 
Mauern  von  Damlette  aufpflanzte.  Skulpturen  bat  die  alte  Kathedrale  von  A.  Vittoria 
und  Malerelen  von  Pietro  Rosa  und  Moretlo  (von  letzterm  das  Osterlamm,  Abra- 
hams Opfer,  Ellas,  und  David).  Die  neue  Kathedrale,  aus  Marmor,  ist  von  1664 — 
1825  erbaut;  die  Kuppel  von  Basllio  Mazzoli.  Die  Kirche  S.  Pietro  in  OUveto  ent- 
hält Gemälde  von  Buonviclno  (detto  Moretto):  St.  Lorenz  und  St.  Johannes, 
die  Krönung  Mariens  (dabei  Petrus  und  Paulus,  Paz  und  Justilia)  am  Hochaltar«», 
und  ein  Fresco ,  St.  Petrus  und  Simon  Magus  vorstellend ;  lauter  ernst  und  edel  ge- 
haltoe  Bilder.  Von  Vlnc.  Foppa  dem  Aeltern  linden  sieh  dort  eine  St.  Ursula  und  die 
Kreuztragung,  ferner  Gemälde  von  Capuccino,  AngeloTrevIsano,  Celesti  etc. 
Nahebei  in  S.  Eucharlstia  das  Monument  des  Marllneugo  vom  J.  1526.  Santa  Maria 
dt  Calchera  besitzt  Gemälde  von  Romaoino  (St.  Apollonius  reicht  dem  Volke  das 
Abendmahl),  von  Mo  Fe  tto  (Christus  zwischen  Hieronymus  und  Dorothea;  Christus 
mit  Magdalenen)  und  von  Callisto  Piazza  (eine  Heimsuchung  vom  J.  1525).  In 
S.Eufemia  Ist  Buoovlclno-Morelto's  berühmte  Madonna  in  trono  mit  Heiligen. 
In  der  Sakristei  von  S.  demente  findet  sich  eine  Anbetung  des  Kindes ,  von  Callisto 
Piazza  1524  gemalt.  S.  Afra,  besitzt  das  Martyrium  der  heiligen  Afra  von  Paul 
Veronese,  die  Ehebrecherin  vor  Christus  von  Tizian,  die  Madonna  mit  dem 
Kind  von  Procacclnl,  St.  Fanstin  und  St.  Glovita,  hei  Nacht  das  Abendmahl  aus- 
teilend, von  Leandro  Bassano,  die  TransOguration  von  Tin toretto  und  das 
Martyrium  des  heil.  Feliz  von  Palma  giovlne.  Im  Kloster  S.  Baruaba,  wo  V I n- 
conz  Foppa  begraben  ward  (1492,  wie  noch  die  Grabseh rift  besagt),  sind  ausser 
von  diesem  eigentl.  Begründer  der  Mailänder  Schule  auch  Bilder  von  SavoMo  (Anbe- 
tung der  Hirten)  und  von  Clverchio  vorhanden,  S.  Aasaro  e  Cetso  besitzt  Gemälde' 
von  Tizian  (In  5  Abiheilungen),  von  Moretto  (den  Christus  zwischen  Moses  und 
Elias),  von  V.  Foppa  dem  J.  und  L.  Gambara.  In  S.  Maria  dei  miracoli  findet  sich  ein 
SL  Nikolas  von  Moretto;  aussen  Skulpturen  vom  14.  Jahrh.  In  S.  Giovanni  wieder 
Gemälde  von  Moretto  (Kindermord,  Dreieinigkeit,  Mannasanimlung),  ferner  von 
Romaaino  (Abendmahl,  Auferweckung  des  Lazarus,  Sposalizio)  und  von  Giov. 
B e 1 1 1  n  1  (Grablegung).  In  S.  Maria  deüe  graste  Gemälde  von  Moretto,  Ferra- 
mola  (hell.  Hieronymus)  und  andern  Brescianern.  In  &.  Carmine  das  Grabmal  des 
grossen  Musikers  Marcello,  eine  Verkündung  von  Ferraniola  etc.  In  der  Sakristei 
von  S.  Giorgio  ein  St.  Michael  mit  dem  Drachen,  aus  dem  15.  Jahrh.,  von  Montor- 
fano.  In  S.  Giuseppe  Gemälde  von  Moretto  und  Romanfno.  In  S.  Faustino  e  Giovita 
Bilder  von  Latlanzio  Gambara.  Unter  den  Palästen  Brescla's  steht  obenan  der  Palazzo 
CommunalCy  dessen  erstes  Stock  von  Tomaso  Formentone  und  dessen  zweites  von 
Sansovino  erbaut  Ist ;  die  grossen  Fenster  röhren  von  P a  1 1  a d  1  o  her.  Ueber  der 
Thür  sieht  man  die  Geburt  Christi  von  Moretto;  ferner  St.  Faustin  mit  S.  Giovita 
vom  jüngern  Foppa,  und  die  Kreuzlragung  von  demselben.  Die  Sota  del  consiglto 
Ist  mit  Fresken  von  Gl ollo  Camp I  geschmückt;  die  Vorstellungen  sind  folgende: 
Geschichte  der  Susanna;  Salomo's  Urthell;  der  von  Kambyses  geschundne  Richter; 
der  vom  Macedonier  Philipp  entschädigte  Machetas;  Selbstbestraf nng  des  Charoutas, 
Gesetzgebers  von  Thulium,  für  das  von  Ihm  gegebne  und  gebrochne  Gesetz,  nicht 
bewaffnet  in  die  Volksversammlung  zu  gehen ;  Manllus  Tora; uatus  seinen  Sohn  ver- 
dammend; Trajan,  Im  Begriff  Ins  Feld  zu  ziehen,  gibt  einer  von  seinen  Soldaten 
gekränkten  Wiltwe  Genugtuung ;  Selenkus,  König  und  Gesetzgeber  der  Lokrer.  In 
der  öffentlichen  Bibliothek  des  Communalpalastes  (gestiftet  1750  durch  den  Kardinal 
und  Bischof  von  Brescia:  Angelo  Maria  Querini)  findet  sich  ein  vom  6.  oder  7.  Jahrh. 
datirendes  Evangeliarium  auf  Purpurpergament,  ferner  die  erste  Ausgabe  des 
Petrarca  mit  Miniaturen  aus  der  Schule  Manlegna's;  ein  Koran; 
eine  sehr  fraglich  dem  Tizian  belgemessne  Madonna  auf  Lapis  Lazull;  ein  vom  letz- 
ten Longobardenkönig  Deslderfus  an  seine  Tochter  Ansbcrga,  Aeblissfn  von  S.  Julia 
in  Brescia,  geschenktes  gemmenbeselzles  Kreuz,  und  andre  Clmelien,  wie  drei 
Diptychen  und  einige  Reliefs  aus  Elfenbein.  Vorgedachtes  Kreuz,  vordem  bei  des 
Nonnen  des  Klosters  dl  S.  Glulia,  Ist  nach  der  in  schonen  SchriftzUgen  gesehrlebnen 
Inschrift  von  einem  Griechen  gefertigt,  der  In  dem  unter  byzantinischer  Herrschaft 
stehenden  Ravenna  lebte  und  Boirtoot  hless,  aber  liier  seinem  Namen  die  lateinische 
Genltivendung  Boynnert  Herami  (seil,  opus)  statt  Bowvioov  Jtc ?«p4t»t  gab.  Auf  dem 
Schilde,  der  den  Mittelpunkt  des  Kreuzes  einnimmt,  sitzt  (in  erhabnem  Relief  ctse- 
llrt)  der  Erlöser  auf  dem  Throne ;  die  Rechte  erbebt  er  zum  Segnen ,  In  der  Linken 
hält  er  ein  Buch  mit  der  Inschrift:  Pax  vobit.  Unter  dem  Bild  des  Erlösers  ist  ein 
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merkwürdige*  anreogi iphlsches  Werk,  das  mit  ausgesuchter  Pünktlichkeit  aaf 
ruodem  Kristall  ausgeführt  ist.  Der  frühere  Bibliothekar,  Abbate  Bighelli,  glaubte 
tn  den  drei  BildDissen  die  Kaiserin  Galla  Placldia  mit  ihren  zwei  Kindern ,  Valen- 
Unian  III.  ond  Honoria,  zu  erkennen;  daher  führte  das  Krenz  den  Namen:  Croee 
gcmmata  dt  Galla  Placldia,  ond  wird  in  das  Jahr  425  gesetzt.  Zweihundert  und 
zwölf  Edelsteine  dienen  zu  seiner  Verzierung;  einige  enthalten  Gegenstände  aus  der 
heidnischen  Mythe  (Ganymedes,  Perseus,  Paiis  ond  Helena,  Venus,  Minerva,  Sflnx), 
jedoch  von  mlttelm.lsslKer  Arbeit;  nur  eine  der  antiken  Vorstellungen  ist  beachtens- 
wert :  das  Brustbild  eines  mädchenhaften  Liebesgottes  mit  aufgehobnen  Augen  ond 
halbgeöffnetem  Munde,  lorbeerbekränztem  Haupte  ond  beflügelten  Schultern.  Unter 
den  Elfenbeinarbeilen  der  Queiinischcn  Bibliothek  sind  zwei  Consular- Diptychen, 
das  eine  von  Boethtus,  der  Im  J.  487  Consul  war,  während  Im  Orient  Zeno,  im  Occl- 
dent  Odoacer  regierte;  das  andere  von  Lampadius,  der  im  J.  530  Consul  war,  wäh- 
rend im  Orient  Justinian ,  im  Occident  Athalarich  herrschte.  Das  dritte  und  unter 
den  bekannten  Diptychen  älteste  stellt  Paris  mit  dem  Hund  nnd  Jagdsples ,  Helena 
and  Cupido  vor.  Dieses  sowie  das  vorhergehende  ist  Vermächtnis  des  Kardinals 
Querini.  Dazu  kommt  noch  ein  ans  sechs  Elfenbeintafeln ,  in  Form  eines  kleinen 
Sarkophags  zusammengesetztes  Reliquienkästchen ,  mit  den  auf  christlichen  Sarko- 
phagen gewöhnlichen  Vorstellungen  aus  der  helligen  Geschichte,  von  sehr  feiner 
Ausführung.  (Vergl.  IlUutraztone  dt  monumenti  antichi  dt  spettanza  della  munt- 
ctpale  btbltoteca  Quertntana  dt  Brcscia,  lavoro  assuntost  a  preghtera  della  prest- 
dertsa  dt  tale  tstltuto  dal  nobile  Ales sandro  Sa  la.  M Hatto,  1843.)  Inderselben 
Bibliothek  wurde  1844  die  von  G aettan o  Montl  ausgerührte  kolossale  Büste  des 
-verst.  Grafen  Paolo  Toslo  aufgestellt,  desselben,  der  seine  reiche  Kunstsammlung 
(darunter  ein  noch  fraglicher  Raffte) :  ein  Christus  mit  den  Wundenmalen  ,  ausser- 
dem vornehmlich  neuere  Werke,  wie  von  Landi,  Dlotll ,  Hayez,  Canova,  Thor- 
waldsen)  dieser  Stadl  vermacht  hat.  Der  Palast  des  Conte  Leccht  weist  eine  Madonna 
mit  Heiligen  von  Calllsto  Piazza,  Mariä  Himmelfahrt  von  Gambara  und  mehre 
Bilder  der  alten  Schule  auf.  Das  Haus  Marttnengo-Coleont  besitzt  Tizians  Königin 
von  Cypern ,  nnd  von  Rom  a  n  i  no  Oelgemälde  auf  der  Mauer.  Noch  steht  das  Haus 
des  Malers  Gambara  mit  den  von  Ihm  gemalten  allegorischen  Fresken ,  welcher 
Künstler  auch  eine  ganze  Strasse  von  Brescla  al  fresco  malte;  ferner  das  Hans  des 
Sabatti  mit  der  SQndflol  von  ihm  selbst.  Das  Haas  Brugnoli:  Gemälde  von  Foppa, 
Moretto  etc.  Donna ßamtnia  della  Corte:  Fresken  von  Fioravanti  Ferramola.  Luigx 
Torre:  die  Grablegung  von  Girolamo  Savoldl.  Das  Haus  Rondt  besitzt  Abrahams 
Opfer,  die  grösste  Elfenbeinschnitzerei  von  Gerard  van  Opstal.  Der  Campo 
Santo  von  Brescla,  1815  durch  Van  1 1  n I  erbaut,  hat  Begräbnissslätten  nach  Art  der 
alten  Colombarien  ;  in  der  Kuppel  der  Kapelle  ist  ein  Cyklus  von  Bildnissen  der  Zeit- 
genossen und  Zeitgenossinnen  des  Architekten  aus  Brescla.  In  dieser  Stadt  wurde 
der  durch  seinen  religiös  -  politischen  Reformatlonsversuch  so  hochberühmte  Arnold 
(Arnoldo  da  Brescla)  geboren ,  ferner  der  Feldherr  Marlinengo ,  die  Maler  Buon- 
vicino  (Moretto),  Gambara,  Romanlno  etc.  Sie  gehört  zu  den  Städten  Italiens,  In 
denen  die  Reformation  bedeutenden  Anklang  fand. 

Breslau,  Hauptstadt  der  preuss.  Provinz  Schlesien,  ist  die  nach  Berlin  bedeo- 
tendste  Stadt  Preussens,  hat  zahlreiche,  zum  Tlieil  hochbethürmte  Kirchen  und 
weist  sonst  eine  Menge  historisch  wie  künstlerisch  interessante  Denkmale  der  Bau- 
kunst und  Bildnerel  auf.  Unter  den  zehn  Kirchen,  welche  den  Prolestanten  ge- 
hören, zeichnen  sich  aus:  die  Elisabethkirche  (Hauptpfarrkirche),  welche 
1253  —  57  durch  die  Bürgerschaft  erbaut  ward,  mit  einem  schönen  324  Fnss  hohen 
Thurme  zur  Seite ,  der  eine  220  Cenlner  schwere  Glocke  neben  vielen  andern  trägt, 
einer  grossen  prächtigen  Orgel,  vielen  Denkmälern  etc.;  die  Magdalenen- 
klrche  mit  der  Magdalenenblbliolhek,  wo  auch  eine  Gemäldesammlung  v.  340  Stück 
sich  befindet;  die  reformlrte  oder  die  Hofkircbe,  ausgezeichnet  durch  ihre  edle 
Einfachheit  und  zweckmässige  Bauart;  die  St.  Bernbardinkirche  mit  einer 
kunstvoll  gemalten  Hedwigstafel,  und  die  Im  Zwölfeck  mit  Kuppel  erbaute  Kirche 
der  1 1,000  Jung f ra u e n.  Unter  den  katholischen  Kirchen  bemerken  wir  zu- 
nächst den  Dom  oder  die  „Kathedrale  zu  St.  Johannes",  einen  Bau  aus  dem  1 3.  Jahr- 
hundert ,  also  aus  der  besten  Florzelt  des  deutschen  Styles ,  mit  zwei  dorch  Feoer 
in  den  J.  1540  und  1759  ihrer  Spitzen  beraubten  Thflrmen.  Der  kapellenreiche  Dom 
enthält  In  der  Pegarellenkapelle  ein  schönes  messingenes  Denkmal  des  Bischofs  Jo- 
hann Roth,  welches  Peter  VI  seh  er  zu  Nürnberg  im  J.  1496  goss  und  wo  die 
Skulptur  noch  eine  Behandlnngswelse  zeigt,  die  mehr  dem  germanischen  Style,  als 
jenem  scharfen  eckigen  Wesen  verwandt  ist ,  welches  damals  In  Nürnberg,  vornehm- 
lich durch  Adam  Kraft,  eingeführt  war.  Der  Dom  hat  übrigens  einen  aus  gediegenem 


Digitized  by  Google 


Breslau. 


273 


Silber  kunstreich  gearbeiteten  Hochaltar  und  viele  andre  sehenswerthe  Kuuslwerkc 
und  Denkmäler.  Die  von  1288  —  95  erbaute  Kreuzkirche  mit  der  Krvpla  /u 
SU  Bartholomäus  präsenlirt  sich  als  Denkmal  der  schönsten  altdeutsches  SlylzeJI  und 
besitzt  das  merkwürdige  Grabmonuiueul  Herzog  Heinrichs  l\.  von  Ures'lau  (gest. 
1290),  wo  der  deutsche  Skulpturstyl  schon  freier  entwickelt,  wenn  auch  noch  Iii 
etwas  schwerer  und  massenhafter  Weise  erscheint.  Die  Grabplatte  mit  der  Bildniss- 
llgur  besteht  aus  gebranntem  Thon;  sie  ruht  auf  einem  Untersatz ,  dessen  Sellen- 
platten, hier  aus  Sandstein,  mit  den  Heliefgestallen  von  Kugeln,  welche  das  Monu- 
ment zu  tragen  scheinen,  und  mit  fungirenden  Geistlichen  geschmückt  sind.  Die 
Krypta  der  Kreuzkirche,  die  sogeuannte  ,.Hartholomäuskirehe",  ist  seil  dem  30 jäh- 
rigen Kriege,  wo  sie  den  Schweden  als  Pferdestall  diente ,  unbenutzt  geblieben. 
Diese  unterirdische  Kirche  wird  nun  wieder  hergestellt  und  dem  Gottesdienste  /n 
/.ückgegeben.  Eiu  ebenfalls  noch  aus  guter  deutscher  Zeit  stammender  Bau  ist  die 
imposante  Li  e  |>  fr  a  ue  n  k  ir  C  he  auf  dem  Sand  oder  die  „Sandkirche"  (von 
1330— 69  erbaut).  Die  Sandkirche  hat  (« ie  die  über  der  Uartholouiäuskirche  be- 
findliche Kreuz  kl  rc  he)  die  architektonische  Merkwürdigkeit ,  d  a  ss  d  i  e  b  e  i  .1  e  u 
Seitenschiffe  mit  dem  Hauptschiffe  von  g  I  c  ir  In- r  II  d  h  e  sind.  Zu 

nennen  wären  noch  die 
ehemalige  Jesiiilenklr- 
che  u.  die  D  o  r  o  t  h  e  e  n- 
klrche,   das  höchste 
Gebäude  der  Stadt.  Zu 
den  übrigen  merkwürdi- 
gen Gebäuden  Breslau'* 
zählt  das   Hat  Ith  aus 
mit  seiner  kunstvollen 
Bildhauer-  u.  Steiumetz- 
arbeit,  eiu  Bau  aus  dem 
14.  Jahrb.  mit  hohem, 
mehrmals  durchsichti- 
gen Thurine,  einer  Schä- 
den (  lir  und  allen  Glocke 
auf  demselben ;  ferner 
das  königliche  Schloss ; 
das  unter  Kaiser  Leo- 
pold I.  erbaute  Jesuilcu- 
collegium,   welches  in 
neuerer  Zeil  «irr  Univer- 
sität  überlassen  w  ard  ; 
das  Regierungsgebäude, 
das  Landschanshaus;  die 
lürslbischoniche  Resi- 
denz auf  dem  Dom  ;  das 
Gebäude  des  Oberlandes- 
gerichts; die  Börse  am 
Blücherplalz,d.  1821  voll- 
endet w  ard  ;  das  Münz- 
haus;  das  Allerhelllgenhospllal ;  die  Bürgerschule;  das  ganz  neue  Theater  (1841 
vollendet);  das  Gebäude  der  köa.  Intendantur  und  das  des  Generalkommando^,  das 
Bibliothekgebäude  und  der  Palast  des  Grafen  Henkel  von  Donnersmark.  Die  Univer- 
sitätsbibliothek enthält  ausser  Ihren  300,000  Bänden  auch  eine  Lallerle  von  700  Kir- 
chengemäldeii.  eine  Münzsammlung,  schlesische  Alterthümer  und  Gypsabgüsse  nach 
Antiken.  Die  Stadt  hat  eine  grosse  An /all I  öffentlicher  Plätze,  unter  welchen  der 
Hauptmarkt  oder  Hing,  in  dessen  Mitte  das  Hathhaus  sich  erhebt,  der  alte  Salzring 
oder  Blücherplatz,  auf  welchem  die  schöne  von  Ha  ncli  modellirte  und  von  Lequine 
gegossene  Statue  des  Marschalls  V or  w  ä  rts  steht,  derNeumarkl  mit  dem  Neptun- 
Springbrunnen,  der  Tauenzienplatz  (mit  dem  Marmordenkmale  Tauenzien's, 
des  wackern  \  ertheidigers  der  Stadl  im  siebenjährigen  Kriege),  der  Itillerplalz ,  der 
Platz  an  der  Könlgsiu  iK  ke  und  der  Kxercierplatz  die  merkwürdigsten  sind.    Kür  den 
Paradeplatz  hat  der  durch  seine  Amazonengruppe  berühmte  Prof.  Kiss  in  Berlin, 
dessen  Vaterstadt  Breslau  Ist,  ein  Reiterstandbild  Friedrichs  des  Luissen  projektirt, 
das  diesen  Fürsten  nach  seiner  Eroberung  Schlesiens  als  weisen  und  milden  Ordner 
der  provinziellen  Verhältnisse  rharakterisiren  soll   (Hierzu  die  Abbildung.)  Von  den 
zahlreichen  Brücken,  welche  die  verschied aen  Sladttheüe  verbinden,  ist  die  Könlgs- 
H.  IS 
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brücke  von  Elsen,  neun  sind  von  Stein,  die  übrigen  von  Holz  erbaut.  Von  Ibnen 
nihren  fünf  Ober  die  Ofaia ,  14  Ober  die  Oder  und  vier  Ober  den  Stadtgraben ,  der  die 
eigentliche  Stadt  von  den  Vorstädten  absondert.  Die  Hauptbrücke  ist  die  hölzerne 
Oderbrücke  von  534  Fuss  Länge,  welche  In  zwei  Abteilungen  zerfallt  und  beide 
Ufer  der  Oder  nebst  den  dazwischen  Hegenden  Werdern  verbindet.  Die  Stadt  besitzt 
zahlreiche  und  stark  besuchte  Lehranstalten  aller  Art,  so  anch  eine  Knnst-,  Bau- 
und  Handwerksschule.  Von  den  verschlednen  Gesell  Chanen  Ist  hier  besonders  die 
schleslsche  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur  zu  nennen,  welche  sich  in  mehre 
Sectionen  theilt  und  zumal  durch  die  Unterstützung,  die  sie  der  zeichnenden  Kunst 
und  der  Technik  augedeihen  lässt,  sich  sehr  verdient  macht.  Ferner  gibt  es  hier 
einen  Kunst«  und  Gewerbvereiu ,  mehre  Piivatsammlungea  von  Gemälden  und  Alter- 
thümern,  ein  Kunstiuaseum  (neuerdings  vom  Kunsthändler  Harsch  gegründet  und 
eine  permanente  Ausstellung  neuer  Gemälde  von  den  besten  lebenden  Meistern 
bietend)  etc. 

Brealauser,  Karl  Christian,  geb.  zu  Warschau  1805,  venieth  früh  schon 
Aslage  zur  Malerei,  kam  in  seinem  15.  Jahre  nach  Berlin  und  besuchte  hier,  am 
eine  allgemeine  Schulbildung  zu  erlangen ,  das  Gymnasium  zum  grauen  Kloster, 
gleichzeitig  aber  auch  die  Akademie.  Well  seine  Verhältnisse  ihn  auf  den  Erwerb 
anwiesen,  arbeitete  er  hierauf  bei  den  Dokorationsmalern  Blechen  und  Groplus, 
verlies«  dieses  Fach  aber  bald,  da  solche  Beschäftigung  ihm  nicht  zusagte,  und 
ging  nach  Dresden  und  von  da  nach  Paris,  wo  er  den  edlen,  auch  zufällig  rei- 
chen Dichter  Michael  Beer  (Meyerbeers  Bruder)  kennen  lernte.  Dieser  unter- 
stützte Ihn  und  schickte  ihn  zur  weltern  Ausbildung  Im  Jahr  1830  nach  Düsseldorf. 
Hier,  wo  er  zuerst  die  Anweisung  erhielt,  nach  der  Natur  zu  malen,  be- 
gann erst  Breslauer's  eigentliche  künstlerische  Ausbildung.  Seine  Landschaften  er- 
warben sich  bald  den  Reirall  der  Liebhaber ,  und  im  J.  1843  ward  durch  seinen  Ruf 
als  Landschafter  endlich  sogar  das  eisige  Herz  seiner  Vaterstadt  gerührt,  Indem  das 
russisch  -  warschauer  Gouvernement  ihm  die  grosse  silberne  Preismedaille  zur  Aner- 
kennung seiner  ausgezeichneten  Leistungen  verehrte.  —  Wir  heben  von  den  zahl- 
reichen Werken  Breslaues  nur  folgende  heraus :  „Limburg  an  der  Lahn"  und  eine 

waldige  Abendlandschaft  mit  Kühlerhütten"  (beide  vom  rheinisch -westfälischen 
Kunstverein  erworben);  zwei  „Ansichten  vom  Fnulzberge  mit  der  Burg  Rheinstein" 
(Im  Besitz  des  Prinzen  Friedrich  v.  Preussen);  „Abenddämmerung  mit  Mondaurgang44 
(im  Besitz  des  Staatsraths  von  Rudominl  in  Warschau);  das  Dürrchen  „Beilslein" 
(Bigenthum  des  Gross fürsten  Thronfolgers);  „das  Siebengeblrg  von  Bonn  aus"  (im 
Besitz  des  Staatsraths  von  SulkowskI) ;  zwei  norwegische  Bilder :  „Partie  aus  Gut- 
vangen 44  (vom  Hannoverschen  Kunstverein  angekauft)  und  „Naeselven  Faiders;44 
endlich  das  Schloss  „Kroprsberg  im  Innthal"  und  die  „Mühle  Im  Charakter  desWald- 
bachstaob  im  Salzkammergut44,  welche  letzteren  Stücke  zu  seinen  neuesten  Produk- 
tionen gehören. 

Breslau  errOthe  helsst  der  In  Schlesien  erbaute  Krapp,  eine  der  geringsten 
Sorten  von  Färberrüthe,  und  daher  auch  zum  Krapplack  in  der  Malerei  wenig  empfeb- 
lenswerth. 

Brest  |  Im  franz.  Departement  Finlsterre  In  der  Bretagne,  ist  einer  der  bedeut- 
samsten franzüs.  Kriegshären  am  atlantischen  Meer.  Der  Ort  Ist  in  amplil theatra- 
lischer Form  gebaut,  am  Abhänge  eines  Bergs  auf  der  IVordselle  der  Rhede,  einem 
tief  Ins  Land  eindringenden  Busen,  dessen  enger  Eingang  Goulet  durch  die  Polnte- 
Porzic  und  Pointe  des  Rspagnoles  geschlossen  und  durch  starke  Batterien  gedeckt 
wird.  Die  Rhede  fasst  MM)  Schiffe,  ist  tief  und  sicher,  und  durch  die  umliegenden 
Höhen  vor  Sturm  und  Wogen  geschützt.  Der  eigentliche  Hafen  bildet  einen  langen 
schmalen  Kanal,  der  In  die  Stadt  eindringt,  sie  In  zwei  Thelle  scheidet  und  über 
100  Schiffe  rasst.  Die  Stadt  Ist  mit  bedeutenden  Festungswerken  unigeben,  aus  wel- 
chen drei  Thore  führen.  Auf  einem  Felsen  an  der  Ostselte  des  Hafens  Hegt  das  alte 
Schloss  mit  mehren  Thürmen ,  wovon  einer  der  Thurm  des  Cäsar  helsst  und  der  Rest 
«Ines  hier  gestand nen  ROmercastells  sein  soll.  Unter  den  andern  Öffentlichen  Bau- 
werken sind  neben  mehren  Kirchen  und  Kapellen  das  Ralhhaus,  die  Börse ,  die  See- 
praTektur  und  das  Theater  zu,  nennen.  Brest  ward  Im  11.  Jahrh.  zuerst  durch  den 
Herzog  v.  Bretagne  erweitert  und  stark  befestigt ;  später  war  dieser  Ort  lange  Zelt 
Im  Besitz  der  Engländer,  bis  er  endlich  wieder  an  die  bretagnischen  Herzöge  zu- 
rückkam. Bedeutend  ward  der  Ort  erst  mit  dem  J.  1631,  wo  der  Kardinal  Richelieu 
den  Hafen  reinigen  und  befestigen  und  ein  Arsenal  nebst  Werften  fllr  Kriegsschiffe 
erbauen  Hess.  Minister  Colbert  verwandelte  dann  die  hölzernen  Werfte  In  steinerne 
und  erhob  Brest  zum  kön.  Kriegshafen  ,  der  nun  unter  Louis  XIV.  in  den  J.  1080—88 
durch  Vauban  In  starken  Verteidigungszustand  gesetzt  ward. 
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Biemg-hel ,  MalerfamJll«;  i.  unter  dem  rieh  tigern  Namen  Brueghel. 

Breriarium,  Brevier,  das  aus  kurzen  Abschnitten  der  heiligen  Schrift  und 
der  Kirchenväter,  Heiligengeschichteu ,  Gebeten,  Hymnen  and  andern  beim  Gottes- 
dienst vorgeschriebenen  Formeln  bestehende  lateinische  Andachtsbuch  der  römisch- 
katholischen  Geistlichkeit.  Ursprünglich  enthielt  es  nur  die  Psalmen,  auf  die  sieben 
Wochentage  vertheilt,  ward  aber  von  den  Pä asten  vielfach  verändert.  Unter  Cle- 
mens VII.  wurden  die  Bibelabschnitte  hinzugefügt  und  Paul  III.  verschaffte  diesem 
darch  den  spanischen  Franziskaner,  Kardinal  Quignonea,  revldlrten  Br.  die  allge- 
meine kirchliche  Geltung.  Plus  V.  Hess  es  von  Neuem  bearbeiten  und  schrieb  in  einer 
Bolle  es  der  ganzen  Geistlichkeit  zum  täglichen  Gebrauche  vor.  Die  letzten  Verän- 
derungen erfuhr  das  Br.  unter  Clemens  VIII.  und  Urban  VIII.,  seit  welcher  Zeit  es 
im  Wesentlichen  dasselbe  geblieben  Ist.  Es  zerfallt  nach  den  vier  Jahrzelten  In  die 
vier  Thelle:  h lern a Iis y  vtmalts ,  aestiva  und  attetumnatts.  Laut  päpstlichen  Ver- 
ordnungen muss  jeder  Inhaber  einer  geistlichen  Pfründe,  jeder  Ordensgelslllehe  und 
Jeder ,  der  mehr  als  die  vier  kleinen  Weihen  empfangen  hat,  das  Brevittrium  roma- 
num  gebraueben ;  wer  von  diesen  Knechten  des  „Knechtes  der  Knechte44  eins  der 
acht  Stücke,  woraus  die  tägliche  Andacht  besteht,  ausiässt,  begeht  nach  römischem 
Begriff  eine  Todsünde.  Einige  Mönchsorden  haben  mit  Papstes  Erlaubnis«  eigene 
Breviarien ;  begreiflicher  Welse  Ist  aber  zwischen  diesen  Brevieren  und  dem  römi- 
schen kein  wesentlicher  Unterschied.  Die  Breviarien  des  Mittelalters,  und  zwar  die  von 
Würdenträgern  der  Kirche  und  von  hohen  weltlichen  Herren  gebrauchten,  sind 
äusserst  wichtig  für  die  Kunstgeschichte,  Insofern  sie  mit  Miniaturen  ausgeschmückt 
sind  nnd  bei  ihrer  meist  glänzenden  Erhaltung  noch  das  getreoeste  Bild  der  Ent- 
wicklungsstufen der  Malerei  Im  Kleinen  gewähren.  Rom ,  Florenz ,  Malland ,  Vene- 
dig, Paris ,  Strassburg ,  Zürich ,  Basel,  München ,  Aschaffenburg,  Bamberg.  Gotha, 
Wien  etc.  weisen  noch  aaf  Ihren  Bibliotheken  die  merkwürdigsten  handschriftlichen 
Breviarien  mit  Malerelen  auf.  Ausgezeichnete  Exemplare  der  Art  finden  sich  auch  In 
England ,  freilich  zerstreut  im  Privatbesitz  britischer  Grossen ,  ferner  In  Spanien, 
Belgien  etc. 

Brew,  Georg,  ein  deutscher  Maler  des  16.  Jahrb.,  von  dem  sich  ein  Bild  In  der 
Münchner  Gallerle  befindet.  Es  steift  den  Sieg  des  Sclplo  Ober  Hannibal  zu  Zama  vor 
und  lässt  den  Maier  als  einen  mlttelmässlgea  Nachahmer  Altdorfers  erkennen.  Die 
Composltion  Ist  höchst  überfüllt,  ohne  Sonderung  der  Massen,  und  die  Ausführung 
des  Einzelnen  hart. 

Briareua ,  s.  Aegaeon. 

Bricciu*  der  Heilige,  Bischof  von  Tours,  lebte  nms  J.  400.  Erträgt,  zum  Be- 
weise der  Inschuld  an  der  Niederkunft  seiner  Wäscherin ,  glühende  Kohlen  im 
Gewände.  Als  Patron  der  Genitalien  nnd  gegen  Leibweh  war  er  besonders  bei  den 
Im  12.  Jahrb.  nach  Sachsen  übergesiedelten  Niederländern  bellen  So  Ist  er  z.  B. 
Patron  einer  Kirche  vor  Beizig.  Sein  Tag  ist  der  13.  Nov. 

Brigclstein  bei  Salzburg.  Am  Fusse  desselben  hat  man  Ci"ch  neuere  Nach- 
grabungen auf  dem  alten  römischen  Begräbnissplatze  mehrfache  rttro.  Allerthömer, 
besonders  Münzen  aus  Nerva's  Reglerungszeit,  gefunden.  Als  merkwürdig  hat  sich 
dort  herausgestellt,  dass  Im  1.  und  2.  Jahrh.  nach  Chr.  dfe  Römer  zu  gteicher  Zett 
ihre  Todlen  verbrannten  oder  auch  fn  hölzernen  und  steinernen  Särgen  begroben. 

Brigitta,  die  Heilige,  gest.  am  8.  Okt.  1373,  kanonlslrl  IS9f,  Ist  die  Patronin 
von  Schweden.  Sie  erscheint  In  der  Kleidung  des  von  Ihr  gestifteten  Ordens  und  halt 
ein  mit  einem  Kreuze  bezeichnetes  Herz  in  der  Hand.  Wo  sfe  als  Pilgerln  darge- 
stellt Ist,  trägt  sie  ein  rot h es  Cruclflx  oder  Jemsalemskreuz  In  der  Hand. 

Brigitta  Thaumaturga,  die  schottländische  Heilige,  warAebtlssin  zu  Rlldar 
und  starb  Im  J.  523.  Sie  führt  eine  Scheuer  neben  sich,  well  auf  ihr  Gebet  sich  eine 
solche  mit  Fracht  füllte ;  ferner  hat  sie  eine  Feuerflamme  über  dem  Haupte ,  wel- 
ches Anzeichen  ihrer  Seelenreinheit  schon  In  Ihrer  Jugend  bei  Ihr  bemerkt  worden 
sein  soll. 

Bril,  Matthäus  (Mattheus,  Mattlis),  Geschichtsmaler  und  Landschafter,  geb. 
1550  zu  Antwerpen,  gest.  In  jugendlichen  Jahren  zu  Rom  (1584),  war  der  ältere 
Bruder  des  berühmtem  Paul  Bril  und  fertigte  In  Rom  ausser  kleinen  Bildern  (z.  B. 
Schäferstücken)  auch  Freskogemälde  für  den  päpsU.  Palast.  Von  seiner  Hand  datiren 
die  vier  Freskobilder  fn  der  Salm  dl  consistorio  des  Vatikans,  deren  Plafond  Pferlno 
del  Yaga  geraalt  hat.  Sie  stellen  die  vier  Jahreszeiten  dar.  Zwar  fehlt  der  Luftton, 
aber  man  siebt,  dass  der  denkende  Mann  schon  Vorgänger  und  Zeltgenossen  hinter 
sich  gelassen  hat.  Auch  sieht  man  von  Ihm  In  Rom  mehre  in  Lelmfarbe  auf  Lein- 
wand ausgeführte  Gemälde.  Seine  mit  Gegenständen  überfüllten  Landschaften  sind 
Im  Styl  etwas  trocken  und  hart,  im  Kolorit  minder  wahr  als  die  seines  Bruders.  Die 
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Dresdner  Gull,  hat  zwei  auf  Leinwand  irernalle  Landschanen  von  ihn ,  «Ine  mit  dem 
jungen  Tobias,  der  mit  seiner  Gattin  Sara  und  den  vom  Schwiegervater  empfangenen 
Gütern  unter  Begleitung  des  Engels  nach  Haran  zieht,  und  ein  Waldstück  mit  der 
Jagd  eines  wilden  Schweins.  Unter  den  Zeichnungen  der  Sammlung  des  Erzherzogs 
Karl  zu  Wien  findet  sich  von  Maltheus  Bril  eine  Ansicht  von  Gebäuden  Roms;  vergl. 
Raccolia  di  disegni,  Sc.  Flamm  Inga,  Fol.  III. 

Bril,  Paul,  geb.  zu  Antwerpen  1554,  ist  einer  der  ersten  Künstler,  welche  die 
Landschailmalerel  als  besonderes  Fach  betrieben.  Er  hielt  sich  in  jüngern  Jahren  zu 
Breda,  danu  wieder  zu  Antwerpen,  hierauf  längere  Zeit  zu  Lyon  in  Frankreich  auf. 
Vielleicht  vor  seinem  Aufenthalte  in  Italien  malte  er  das  durch  unsägliche  Ausführung 
merkwürdige  Bildchen  des  Thurmbaues  zu  Babel.  In  Italien,  wohin  er  etwa  In  den 
achtziger  Jahren  des  16.  Jahrh.  kam  und  wo  er  bis  an  seinen  Tod  verblieb,  ergrün- 
dete P.  Bril  die  Natur  der  Formen  des  Landes  (s.  seine  Gegend  bei  Loretlo  im  gross- 
herzogl.  Museum  zu  Darmstadt),  erforschte  auch  die  Formalionen  der  Seeküste ,  nnd 
zeichnete  überdies  Ruinen  des  röm.  Alterthums,  die  er  nachher  mit  Treue  In  seinen 
Landschaften  anbrachte.  Offenbar  wirkte  die  Behandlungsart  italienischer  Land- 
schafter, zumal  des  Hannfbal  Carraccl,  der  gleichzeitig  mit  Ibra  In  Rom  verweilte, 
mächtig  auf  Hin  ein.  Zwar  machen  sieb  immer  noch  Spuren  seiner  aas  den  Nieder- 
landen mitgebrachten  Auffassungswelse  bemerklich  ,  doch  niemals  hat  er  die  Ueber- 
fülle  der  dortigen  Landschaftsgemälde  und  das  ausgelassene  Lebendige  der  in  ihnen 
auftretenden  Figuren  in  seine  Werke  herübergenommen ,  sondern  eine  klassische 
M.'issigung  und  jene  einsame  Ruhe,  wie  sie  bei  den  Ruinen  des  südlichen  Landes  Ist, 
vorherrschen  lassen.  So  entstanden  Brlls  einfache,  grossartige,  wenn  auch  nicht 
eigentlich  erhabene  Landschaften.  Höchst  wahr  nach  der  Natur  gemalt  und  vor- 
trefflich sind  einzelne  Gesträuche,  welche  Bril  auf  dem  Vordergrunde  seiner  Land- 
schaften anzubringen  pflegte.  Ein  sanfter  Lufthauch  scheint  die  Bäume  leicht  zv 
bewegen.  Die  Töne  der  Ferne  sind  zart  abgestuft.  Eben  so  hat  In  allen  andern  Be- 
zügen ein  klares  gleich  massiges  Gefühl  die  Hand  des  Malers  geleitet.  Bei  früher 
Morgenzeit  pflegt  ein  kühler  Farbenton,  zu  andern  Tageszeiten  der  Ihnen  ange- 
messenere mit  verständiger  Berechnung  gewählt  zu  sein.  Die  saubere  Ausführung 
macht  eine  angenehme  Wirkung.  Beabsichtigte  der  Künstler  nicht  eine  ernste 
Wehmulh,  so  pflegt  wenigstens  der  Eindruck  einer  mehr  oder  minder  feierlichen 
Ruhe  in  keinem  dieser  landschaftlichen  Gemälde  zu  fehlen.  Die  Bril'schen  Stücke 
fallen  in  den  Zeitraum  von  1588—1621  und  dürften  wohl  anf  den  seit  1644  thätigen 
Claude  Gelee  eingewirkt  haben.  Paul  Bril  verstarb  1626  zu  Rom.  Das  Eingangs  er- 
wähnte Bildchen  des  babylon.  Thurmbaues  exlsUrt  mehrmals,  z.  B.  im  Berliner 
Museum  und  in  der  Gemäldesammlung  auf  der  Mainzer  Bibliothek.  Der  Lokalion  des 
Mainzer  Exemplars  erscheint  etwas  zu  blau  nnd  kalt,  ein  Fehler,  in  welchen  Bril  zu- 
weilen verflel;  die  Haltung  aber,  die  Perspektive,  die  Linien  etc.,  auch  die  Staffage 
Im  Vorgrunde  —  Verwirrung  unler  den  Bauenden  —  dürfen  gelungen  helssen.  Zu 
seinen  ersten  Arbeiten  in  Rom  gehört  die  Zeichnung  der  Trajanssäule,  In  der  Samml. 
des  Erzherzogs  Karl  zu  Wien.  (Raccolia  dt disegni.  Scuola  Fiamminga.  FeL  IV.)  In 
der  Bildergalerie  des  Aluseo  Borboulco  zu  Neapel  sah  Dr.  Kathgeber  den  von  Johan- 
nes getauften  Christus,  ferner(Nr.  29)  eine  Landschaft  unsers  Bril,  In  welcher  St.  Cä- 
cllia  sitzend  die  Orgel  spielt.  Im  Palazzo  Colon  na  zu  Rom  sah  Ramdobr  ein  Noll  me 
langet  e  in  einer  Landschaft.  Die  beste  der  von  Bril  in  Oel  gemalten  Landschaften 
ist  im  Palast  Rondanini  zu  Born.  In  der  Gall.  des  Palastes  Dorla  -Pamflll  Im  Corso  zu 
Rom  sah  Dr.  Kathgeber  unter  den  Landschaften  Paul  Brlls  eine,  deren  Figuren  Basano 
eingemalt  bat.  Andre  Landschaften  Brlls  finden  sich  Im  Palast  Rospigllosl  und  im 
Palast  Sciarra  zu  Rom ,  im  Pal.  Pitt!  (Salon  de  Poupons  nr.  440)  und  im  Pal.  Gerini 
zu  Florenz.  Zu  Paris  sieht  man  eine  Landschaft  mit  Fischern  (Ftlhol  F.  nr.  328)  nnd 
In  der  kön.  preuss.  Samml.  zu  Berlin  die  kolorirte  Zeichnung  einer  Landschaft  mit 
drei  Kühen  und  efnspännig«Mii  Fuhrwerk  im  Vorgrunde,  und  mit  Gebäuden  im  zweiten 
Grunde.  Hannibal  Carraccl  lieferte  die  Figuren  zu  den  Landschaften  Brlls,  In  wel- 
chen Diana  die  Schwangerschaft  der  Kallisto  entdeckt  (Fithol  FI.  nr.  400)  und  Pan 
die  Syrinx  verfolgt.  (FUhol  F.  nr.  340.)  Ausser  dem  gedachten  Thurmbau  besitzt 
das  Berl.  Museum  von  Bril  vier  Landschaften ,  zwei  auf  Leinwand ,  eine  auf  Holz 
und  eine  auf  Kupfer  gemalt.  Die  auf  K.  ist  5»/«  Zoll  hoch,  8  Z.  breit,  und  stellt  eine 
bergige ,  vom  Sonnenstral  hell  beschienene  Landschaft  mit  Ruinen  dar,  von  welchen 
mehre  nach  denen  auf  dem  röm.  Forum  genommen  sind;  hin  nnd  wieder  Schaf  -  und 
Ziegenherden  nebst  ihren  Hirten.  Merkwürdig  ist  sodann  die  eine  der  auf  Leinwand 
gemalten  Landschaften,  die  zugleich  Jagdstüek  ist.  An  einer  steilen,  oben  mit  Bäu- 
men bewachsnen  Felswand  werden  von  (thells  mit  Feuergewehren,  theils  mitSplessen 
bewaffneten)  Jägern  nnd  deren  Händen  mehre  Steinböcke  gejagt;  am  Fuss  des 
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Felsens  ein  aas  demselben  hervorströmendes  Wasser,  und  andre  Jäger,  nebst  erlegten 
Steinböcken,  wovon  einige  auf  Esel  geladen  werden;  Hintergrund  Gebirge  an  einem 
See.  (3  F.  4*/i  Z.  breit,  2  F.  4*A  Z.  hoch.)  Dresden  besitzt  von  Ihm  vier  Land- 
schaflsstücke  auf  Kupfer,  darunter  eine  gebirgige  Landschaft  mit  vielen  Ueberresten 
einstiger  Prachtbauten  nebst  darangebaulen  Wohnhäusern  italienischen  Styls;  Vieh- 
händler und  Kauflustige  beseelen  die  Gegend.  (1  F.  »/♦  Z.  breit,  91/*  Z.  h.)  Zwei  sich 
in  Darstellung  und  Grösse  (II  Z.  Breite  bei  9  Z.  Höhe)  ganz  gleichende  Stücke  da- 
selbst zeigen  eine  Landschaft  mit  hohen  Felsen  sehr  weiter  Ferne;  durch  das  breite 
reichbebaute  Thal  strömt  ein  schöner  Fluss,  woran  mehre  Städte  liegen;  Im  Vor- 
grunde kommen  einige  bepackte  Maulthiere  die  steile  Bergstrasse  herab;  nebenher 
ein  Schäfer  mit  seiner  kleinen  Herde.  Eine  Landschaftszelchnong  aus  Brlls  Hand, 
vom  J.  1599,  findet  sich  In  der  Sammlung  des  Erzherzogs  Karl  zu  Wien.  Von  P.  Bril 
sind  übrigens  auch  etliche  schön  radirte  Blätter  vorhanden :  zwei  Landschaften  in 
Querfollo,  bez.  Paulus  Bril  inv.  etfec.  Vinctnzo  Censi  formte.  Romae;  zwei  Küsten  - 
auslebten  von  Campanlen  mit  Gebäuden  und  Kelsen  ,  qu.  Fol.,  bez.  P.  Brtlfec.  1590: 
dann  der  Kupferstich  mit  der  Bezeichnung:  P.  Bril  fnventor.  Praetereunl  aegrum- 
que  sarerdos  atque  levtta.  Luce  10.  31.  Nach  Ihm  ward  Vieles  gestochen  durch 
Galle,  Hollar,  Hoodius,  Neulandt,  Magdalene  de  Passe,  die  Sadelers  und  Voster- 
maon.  Das  Bildnlss  Paul  Brlls ,  von  Vandyck  gemalt,  hat  Peter  de  Jode  gestochen. 

Brindisi,  das  alte  berühmte  Brundusium ,  Hegt  in  der  neapolttan.  Provinz  Terra 
dl  Otranto  am  adriatlschen  Meere  und  Ist  jetzt  ein  verfallner  Ort  mit  Castell ,  Wällen, 
Mauern  und  versandetem  Hafen.  Von  Alterthümern  Ist  ausser  zwei  Säulen  der  Kathe- 
drale wenig  mehr  übrig.  • 

Brioche  (Briocus)  der  Heilige ,  Bischof  von  St.  Brieux  In  der  Bretagne ,  lebte  im 
6.  Jahrh.  Auf  Abbild,  sieht  man  eine  feurige  Säule  über  Ihm;  eine  solche  nämlich 
erschien  über  Ihm ,  als  er  zum  Priester  geweiht  ward. 

Brisois  (griech.  Myth.)  war  die  Tochter  des  Brlses,  Königs  der  Leleger  In  Pe- 
dasus  und  Priesters  in  Lyrnessus.  Sie  spielt  eine  wichtige  Rolle  In  der  homerischen 
Hlade;  derselben  reizenden  Königstochter  wegen,  die  Achilles  erbeutete  und  zu  sei- 
ner Sklavin  machte,  entstand  der  Streit  zwischen  Achilles  und  Agamemnon ,  der 
das  Hauptlhema  der  Illade  bildet.  Die  schöne  Briseis  hless  eigentlich  Ii  I  p  p  o  d  a  tu  e  i  a 
und  wird  nur  von  Homer  mit  jener  Bezeichnung  nach  Ihrem  Vatersnameu  benannt. 
Künlg  Brlses  ward  von  Achill  auf  seinen  Strciferelen  überfallen;  die  Tochter,  an 
Mynes  vermählt ,  kam  dabei  In  Gefangenschaft  und  ward  nun  die  Dienerin  und  Ge- 
liebte des  königlichen  Helden  Achilles.  Agamemnon  halle  gleichfalls  eine  schone 
Sklavin,  Chryseis  (Tochter  des  Chryses),  rousste  sie  aber  zurückgeben,  weil 
Apollo  den  Vater  beschützte.  Nun  machte  der  Heerführer  Agamemnon  auf  die  Briseis 
Anspruch,  und  Achilles  ward  genüthlgt,  sie  den  Herolden,  welche  sie  holten,  über- 
geben zu  lassen,  wobei  Patroklus  die  traurige  Pflicht  übernahm.  Der  gekränkle 
Achill  verliess  nun,  Im  Kummer  um  BrisHs  und  Im  Groll  gegen  den  Heerführer  da- 
hinbrütend,  sein  Zelt  nicht  mehr,  und  In  Folge  davon ,  dass  der  Heldenjüngling  in 
Unthätfgkclt  blieb ,  erlitten  die  Troja  belagernden  Achäer  einen  furchtbaren  Schlag 
nach  dem  andern,  bis  Patroklus,  der  In  Achilles  Rüstung  am  Kampfe  thellnahm, 
erschlagen  ward  und  der  rachedürstende  Freund,  versöhnt  mit  Agamemnon  durch 
Zurückgabe  der  Briseis ,  sich  wieder  Ins  Gefecht  begab ,  nicht  ruhend,  bis  der  gänz- 
lich erschöpfte  Hektor,  kampfesmüd  von  einem  hitzigen  Schlachttag,  Ihm  begegnete 
und  der  Göttersohn  ihn  In  der  Fülle  der  Kraft  besiegte,  unedel  sich  rächend.  Unser 
Holzschnitt  auf  Seite  278  gibt  das  Basrelief  wieder,  welches  Thorwaldsen 
nach  dem  5.  Gesang  der  Illade  componlrt  und  ausgeführt  hat.  „Briseis  wird  von  den 
beiden  Herolden  des  Agamemnon  aus  Achills  Zelte  hin  weggeführt.  Patroklus  nimmt 
im  Namen  des  zornig  abgewendeten  Freundes  von  Ihr  Abschied.44  Dies  Relief  ward 
doppelt  (für  den  Hrn.  von  Ropp  In  Kurland  und  den  Herzog  von  Hedford  1803)  ausge- 
führt und  hat  5  Palmen  Höhe  bei  1 1  Palmen  Brette. 

Bristol ,  In  Somersetshire ,  an  der  Mündung  des  Avon  In  die  Saveroe ,  Hegt  auf 
sieben  Hügeln  und  besitzt  eine  Menge  schöner  Bauwerke,  darunter  einige  van  hohem 
Alter.  Die  Kathedrale  germanischen  Styls  entstand  zwischen  1306  —  1332,  Ist 
aber  nicht  vollständig  ausgebaut,  da  sie  nur  aus  Chor  und  QuerschllT  besteht.  In  der 
Kirche  Ist  das  schöne  Denkmal  der  Miss  Draper  (Lor.  Sterne's  „Elisa44)  von  John 
Bacon  bemerkenswert!!.  Das  Abteithor  Ist  Im  reichsten  sächsischen  Styl  er- 
baut; das  Kapitelhaus  bei  der  Kathedrale  Ist  ganz  vorzüglich  charakteristisch 
durch  seine  reiche  Oraamentlrnng,  und  es  spricht  sich  hier  jene  leichtere  zierlichere 
Entwicklung  des  romanischen  Styls  aus,  welche  für  den  Schluss  des  12.  Jahrh.  be- 
zeichnend ist.  Die  Kirche  St.  Mary- Rad  cllffe,  1294  erbaut,  Ist  besonders 
merkwürdig  durch  Ihren  Thurm :  sie  besitzt  drei  Gemälde  (Scenen  aus  Jesu  Leben) 
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vonllogarth,  die  Hei  lang  des  Besessenen  von  G  r  e  s  h  a  m  und  einige  interessante 
Grabdenkmale.  Auf  dem  Königtnplatze  (Queens-Square)  steht  das  marmorne  Reiter- 
standbild des  Königs  Wilhelm       ein  Werk  von  Kysbraeek. 

Britanniens,  Nero's  Bruder,  mit  welchem  er  erzogen  worden,  ward  nnter 
Titus  In  einer  Reiterstatue  «tu  Eirenbein  dargestellt,  welche  alljährlich  in  dem  feier- 
lichen Gepränge  im  Clrcus  umhergerührt  wurde.  Ein  ganz  trefflich  gearbeitetes  und 
nicht  minder  gut  erhaltnes  Bildnlss  des  Brilannlcus  in  Marmor  erkennt  Vl.scontl  {Mus. 
Pio-Clem.  L  3.  p.  33.)  In  der  etwa  lebensgrossen  Statoe  eines  jungen  Römers  In  der 
Villa  Borghese,  der  Im  Knabenalter  vorgestellt  und  mit  der  Prätrxla  nnd  einer  um 
den  Hals  hängenden  Bulla  bekleidet  Ist.  Sonst  wurde  dies  Denkmal  für  das  Bild  des 
jungen  Nero  gehalten  und  wegen  der  flelsslgen  schonen  Ausführung  geschätzt.  Unter 
den  römisch  gekleideten  Figuren  gibt  es  nur  wenige  mit  besser  gelungnem  Fallen- 
schlag; der  Kopf  Ist  Oberaus  natürlich  und  voll  Leben.  Nnr  Binde  nnd  Fasse  haben 
ergänzt  werden  müssen. 

Britische  Strohlvologischo  Gesellschaft.  —  Dieselbe  hat  sich  f  844  zu  Lon- 
don gebildet;  der  Murquis  von  Northamplon ,  Graf  Aberdeen ,  Nr.  Hallam  nnd  Mr. 
W.  R.  Hamilton  zählen  zu  den  ersten  Mitgliedern.  Die  Societät  hat  sich  die  Unter- 
suchung and  Erhaltung  mittelalterlicher  Allerthümer ,  besonders  In  England,  als 

Aufgabe  gestellt. 

Britische  Kunst,  s.  den  Art.  „England." 
Britisches  Museum;  s.  Im  Art.  „London." 

Britton,  J.,  publlclrte  zn  London  in  Fol.  „Speclmens  of  the  Jrchitectoral  Anti- 
quitics  of  Normandy."  Mit  Pa  gln  gab  er  „Illustration*  o/  the  public  Buildings  of 
London"  heraus;  die  2.  Ausgabe  davon,  besorgt  durch  W.  H.  Lceds,  erschien  zn 
London  1838  In  2  Vols.  In  8. 

Brixen  in  Tyrol.  —  Von  der  Stadt  selbst  ist  nur  die  doppelth »innige  Kathedrale 
bemerkens  werlh.  Die  nahe  Franzens  ve  sie,  wo  sich  die  drei  nördlich  aus  Deutsch- 
land Ober  den  Brenner,  aus  Italien  vom  Gardasee  und  Etschthal  über  Trient  und  öst- 
lich aus  Rärnthen  über  Dennburg  kommenden  Heerstrassen  vereinigen,  ist  jetzt  der 
gewichtige  Stützpunkt,  von  dessen  Besitz  die  Sicherheit  aller  militärischen  Operatio- 
nen zwischen  Hallen  und  Deutschland  abhängt.  Die  Befestigung  besteht  aus  zwei 
abgesonderten  geschlossenen  Forts,  Jedes  aus  einem  System  kasemattirter  and 
krenellrter  Werke  zusammengesetzt,  deren  fester  kunstreicher  und  zwekmässiger 
Bau  alle  Bewundrung  verdient. 

Breeek,  Barbara  van  den,  geb.  1560  zu  Antwerpen,  lernte  das  Zeichnen 
nnd  Stechen  bei  Ihrem  Vater  C  rispin,  nach  dessen  Erfindungen  sie  stach.  In  Füh- 
rung des  Grabsticheis  soll  sie  sich  übrigens  hei  Job.  Collaert  vervollkommnet  haben. 
Sie  verstand  die  Figuren  gut  zn  zeichne»,  den  Köpfen  Ausdruck  su  geben,  nicht 
minder  die  übrigen  Glieder  verständig  zn  behandeln.  Den  Mangel  an  Uebereln- 
stiuimung  in  Verkeilung  der  Lichter  und  Schallen  tbellt  sie  mit  den  Stechern  ihrer 
Zelt.  Als  seltnere  Arbeiten  von  Ihr  nennt  Dr.  Balhgeber  „Venus  und  Adools,"  fer- 
ner „Mandonia  mit  ihren  Jungfrauen  vor  Sciplo,"  als  Ihr  Hauptwerk  aber  ein  „jüng- 
stes Gericht."  Sie  bezeichnete  ihre  Bl.  sehr  verschieden,  bald  blos  mit  B.fecit,  bald 
mit  Barbara  fecit,  oder  mit  B.  Filia,  aneh  mit  B.  Fll.  Crtsp. 

Broeok,  Crlspinvanden,  Architekt,  Maler  nnd  Stecher,  geb.  um  1530  zu 
Antwerpen,  gest.  160*2,  war  In  der  Historienmalerei  ein  Schüler  des  Frans  Floris. 
minder  manletirt  als  dieser,  gut  In  der  Erfindung  und  geschickt  namentlich  In  Dar- 
stellung des  Nackten.  Wir  kennen  Ihn  nur  noch  durch  seine  gestochnen  Blatter.  Er 
stach  sowohl  mit  dem  Grabstichel  als  in  Helldunkel.  Seine  Clalrobscurs  (Verkündi- 
gung, Heimsuchung,  Anbetung  der  Hirten  und  der  Könige)  sind  sehr  selten.  Nach 
der  Erfindung  Crispins  haben  seine  Tochter  Barbara,  H.  Collaert  (1577),  Job.  Dltmer 
(1576),  B.  Dolendo,  Jak.  de  Gheyn,  Crispin  van  de  Passe,  Job.  Sadeler  und  Hiero- 
nymus Wierix  gestochen. 

Brocdcrlaan,  Melchior,  Maler  Philipps  des  Kühnen,  Herzogs  von  Burgund, 
Ist  wahrscheinlich  Urheber  der  Gemälde,  welche  zwei  flandrische  Altarscbreine  (jetzt 
Im  Museum  au  Düna)  vom  J.  1391  aufweisen.  Jacques  de  Baerze  (vergl.  den  Art. 
über  denselben)  verfertigte  um  gedachtes  Jahr  die  Reliefs,  die  einzelnen  Figuren 
und  Ornamente  dieser  Sehnilzaltilre ,  welche  Passavant  Im  Kunstblatt  1843  (Nr.  54, 
S.  216  ii.  f.)  umständlich  beschreibt. 

Bromeis,  Architekt,  geb.  am  21.  Sept.  1788  zu  Kassel,  lebt  daselbst  als  Obcr- 
baudlrector  und  Chef  des  gesammten  Bauwesens.  Schlösser,  Kirchen,  Kasernen, 
Brücken ,  Strassen  und  Wasserbauten  wurden  von  Ihm  entworfen  und  grösstenthotU 
auch  ausgeführt. 
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Bromeis,  A.,  Landschafter  ausKas.se),  derzeit  in  Rom  lebend.  Im  J.  1843  war 
eins  der  besten  Bilder  der  ganzen  Ausstellung  an  Porta  del  Popolo  ein  „Eichenwald 
bei  herannahendem  Abend/4  Die  Bäume  sind  mit  der  grüssten  Wahrheit  und  dein 
treusten  Studium  des  Details  gemalt,  und  der  Gesammtelndruck  ist  ein  höchst  erfreu- 
licher. Man  findet  sich  In  einer  achten  Waldeinsamkeit;  gewaltige  Baumgruppen 
auf  der  einen  Seite,  mit  ihren  hundertjährigen  Stämmen,  ihren  mächtigen  Aesten, 
Ihrem  tiefen  Schalten,  vorn  sumpfendes  Wasser,  aus  welchem  Pflanzen  hervor- 
wachsen, von  abgefallenem  Laub  und  Holz,  von  Gras  und  Waldblumen  umgeben, 
dahinter  die  Aussicht  auf  eine  Ebene ,  wo  aus  einer  fernen  ilütte  Rauch  emporsteigt, 
während  der  Horizont  noch  geröthet  ist  von  der  untergesunknen  Sonne.  „Lange 
(sagt  ein  Referent  aus  Rom)  habe  ich  kein  Bild  gesebn ,  das  in  seiner  ganzen  Auf- 
fassung ein  inniges  VersUindniss  der  Natur  und  eine  ruhige,  sinnende  Stimmung  in 
so  vollendeter  Weise  ausspräche.44  Bei  der  Ausstellung  des  röm.  Kunstvereins  1844 
rühmte  man  von  Bromeis  eine  Landschaft  im  Charakter  der  rtfmischen  Gampagna. 

Bronkhorst,  J.  G.  van,  Maler  und  Stecher,  geb.  1603  zu  Utrecht,  gest.  um 
1680,  war  ein  Schiller  von  Verbürg  und  P.  Maltys  (Malhien),  eines  Glasmalers  zu 
Ar  ras ,  und  zuletzt  von  Camus  in  Paris.  Man  hat  von  Ihm  schätzbare  Landschaften 
und  Geschichten  Im  Geschmack  seines  Freundes  C.  Poelenburg ,  und  nicht  minder 
vortreffliche  Glasgemälde,  wie  die  Fenster  der  neuen  Kirche  zu  Amsterdam  bewei- 
sen. Am  meisten  ist  J.  G.  van  Br.  durch  seine  trefflichen  Radirungen  in  Kupfer  be- 
kannt. Seine  Blätter  sind  malerisch,  geistreich  mit  der  Nadel  behandelt  und  mit  dem 
Grabstichel  beendet.  Für  sein  Hauptblatt  gilt:  dasCruciflx,  ein  seltnes  und  effect- 
volles  Blatt,  bezeichnet:  C.  P.  püixit,  J.  G.  B.feclt.  (U  Z.  6  Lin.  hoch,  II  Z.  2  L. 
breit.)  Ein  seltnes  und  eins  der  merkwürdigsten  Blätter  dieses  Künstlers  ist  auch : 
die  schlafende  Nymfe  und  der  Satyr  (5  Z.  7  L.  hoch,  7  Z.  9  L.  br.) ;  es  ist  C.  P.  inv. 
J.  G.  B.fec.  bezeichnet.  Dann  kennt  man  einen  Cyklus  von  9  Bl.,  Ruinen  des  alten 
Roms  darstellend  ,  mit  Poclcnburgs  und  Bronkhorsts  Zeichen.  Das  Blldniss  des  J.  G. 
Br.  hat  P.  B.illlu  gestochen. 

Bronkhorst,  Pletcr,  wurde  den  16.  Mal  1588  zu  Delft  geboren.  Er  erlangle 
grosse  Stärke  in  perspektivischer  Malerei  und  malte  vorzugsweis  äussere  und  Inner- 
Ansichten von  Kirchen.  Diese  auch  sehr  schön  mit  kleinen  Figuren  stafflrten  Bilder 
sind  von  fleissiger  Ausführung  und  trefflicher  Färbung.  Uebrigens  kennl  man  von 
Ihm  ein  schönes  historisches  Stück ,  das  Urtheil  Salomonls,  auf  dem  Stadthause  zu 
Delft  befindlich.  Pit  ter  Br.  starb  1661. 

Bronzo.  —  Man  unterscheidet  zwei  Arten  von  Bronze,  nämlich  die  antike,  von 
den  Alten  zum  Guss  verwendete,  welche  nur  aus  Zinn  und  Kupfer  besteht,  und  die 
moderne,  welche  ausserdem  noch  Zink  und  etwas  Blei  enthält,  wodurch  Ihre  Guss- 
fähigkeil erhöht  und  Ihre  Sprtfdigkeit  vermindert  wird.  Die  Mischungsverhältnisse 
sind  bei  den  verschiedenen  Bronzearten  sehr  abweichend.  Im  Allgemeinen  ist  die 
Bronze  desto  leichtllüssiger,  je  mehr  Zinn  sie  enthält;  sie  ist  härter,  leichter  schmelz- 
bar, politurfähiger  und  spröder  als  Messlug,  und  kann  nicht  gewalzt  und  gestreckt 
werden.  Taucht  man  sie  glühend  in  Wasser,  so  wird  sie  geschmeidiger.  Mit  der  Zeit 
Aberzieht  sie  sich  mit  einer  schönen  grünen  Rinde  {Patina,  aerugo  nobllis,  vergl.  den 
Art.  „Aerugo44) ,  welche  man  künstlich  auf  neuen  Bronzestatuen  durch  Bestreichen 
mit  Kupferauflösungen  zu  erzeugen  sucht.  —  Bei  den  Alten  wurde  die  Bronze,  bevor 
das  Eisen  in  Gebrauch  kam,  selbst  zu  Schwertern,  Bellen  u.  dergl.  verarbeitet.  Schon 
im  höchsten  Alterthum  finden  wir  die  Kunst,  bronzene  Bildsäulen  zu  giessen,  aber 
erst  Theodoros  und  R h ö k o s  von  Samos  (700  vor  Chr.) ,  welchen  Plitiius  die  Er-  ' 
flndung  der  Formerei  zuschreibt,  brachten  die  Kunst  des  Bronzegusses  auf  einen 
gewissen  Grad  von  Ausbildung.  Obgleich  es  den  Allen  keineswegs  unbekannt  war, 
dass  durch  die  Legirung  von  Kupfer  mit  Zinn  ein  leichler  schmelzbares  Metall  ent- 
stehe, womit  das  Giessen  sehr  erleichtert  und  ein  weit  härteres  und  dauerhafteres 
Produet  erzielt  werde,  so  gössen  sie  dennoch  oft  fast  reines  Kupfer,  weil  Ihnen  die 
Mittel  fehlten,  die  Mengenverhältnisse  genau  zu  bestimmen,  und  weil  bei  ihrer  Art, 
das  Feuer  zu  behandeln,  das  Kupfer  oft  während  der  Schmelzung  selbst  den  grössten 
Theil  des  Zinngehaltes  verlor,  wie  dies  auch  jetzt  noch  bei  ungeschickten  Bronze- 
giessern  wohl  vorkommt.  Die  grösste  Ausdehnung  erfuhr  die  Bronzegiesserei  unter 
Alexander  dem  Grossen,  als  der  berühmte  Lysipp  durch  ein  ganz  neues  Verfahren 
Im  Formen  und  Schmelzen  dahin  kam,  einzelne  Staluen  und  ganze  Gruppen  so  zu 
vervielfältigen,  dass  Pilatus  die  Bronzestatuen  das  Gesindel  Alezanders  nennt.  Nicht 
lange  nachher  begann  man  hronzene  Kolosse  von  enormer,  fast  thurmhoher  Grösse 
zu  giessen,  deren  auf  der  Insel  Rhodus  nicht  weniger  als  hundert  standen.  Der  röm. 
Coosul  Mutianus  fand  in  Athen  3000  Bronzestatuen,  ebensovlele  auf  Rhodus,  bei 


Dtgitized  by  Google 


Bronze.  281 

Olympia  und  Delphi,  obschon  von  letztenn  Orte  bereits  eine  Menge  vorher  weggebeu- 
tet waren.  Die  Wegfilhrung  der  griechischen  Bronzekunstwerke  durch  die  Römer  hat 
das  Gute  gehabt ,  dass  man  in  Italien  noch  fortwährend  manche  ärhtgriechlsche  An- 
tike  der  Art  auffindet ;  aber  die  Verschleppung  solcher  Menge  von  griechischen  Bron- 
zen nach  Italien  mag  auch  nächst  dem  nun  häufigen  Uebersledeln  hellenischer  Künst- 
ler es  mit  veranlasst  haben ,  dass  die  Römer  wenige  grosse  Gusswerke  durch  eigene 
Künstler  ausführen  Hessen.  Durch  den  Umsturz  des  Römerreichs  kam  die  statuari- 
sche Giesskunst  in  so  totalen  Verfall,  dass  die  ersten  Gusswerke,  welche  die  Zelt  der 
christlichen  Kaiser  aufweisst ,  nur  den  Charakter  völliger  Kindheit  in  der  Kunst  an 
sich  tragen.  Mehre  Jahrhunderte  verliefen ,  bis  man  wieder  Werke  hervorbrachte, 
die  einen  artistischen  Rang  einnahmen.  Unter  diese  sind  zu  zählen  die  Bronzethü- 
ren  am  Mainzer  Dom  vom  J.  1135  und  jene  im  Lateran  zu  Rom,  im  J.  1195  durch  Ubert 
und  Peter  von  Piacenza  gefertigt.  Nicola  PI sano  arbeitete  1293  die  Bronzepforten 
In  St.  Martfno  zu  Lucca.  Aus  dem  14.  Jahrh.  sind  mehre  Werke  bekannt,  welche  hö- 
heren Kunslwerth  haben;  z.  B.  die  Bronzethür  zu  St.  Johann  In  Florenz  (von  An- 
drea Plsano  um  1330  geschaffen),  das  Grabmal  des  Bischofs  Heinrich  zu  Lübeck 
vom  J.  1341 ,  die  Bronzethflr  an  St.  Atigustln  zu  Ancona  (vom  J.  134Ä)  etc.  Das  15. 
Jahrb.,  das  so  reich  an  Krflndungen  und  ausgezeichneten  Gelstern  war,  brachte  auch 
die  statuarische  Giesskunst  wieder  einigermassen  zu  Ihrer  vormaligen  Grösse,  wozu 
besonders  Lorenzo  Ghibertl  beitrug.  Man  braucht  nur  an  dessen  vielberühmte 
Bronzetiniren  zu  San  Giovanni  in  Florenz  zu  erinnern,  um  die  bis  jetzt  noch  unüber- 
troffene Vollkommenheit  anzudeuten ,  zu  welcher  es  dieser  Meister  in  der  Rehand- 
lang von  Gussreliefs  brachte.  Mit  ibm  standen  In  ähnlichem  Rufe  A ntonlo  Fll a- 
rete  zu  Florenz,  Niccolö  zu  Arezzo  und  Simone  Donatello,  von  welchem 
Letztern  vorzüglich  schöne  Grabmäler  in  Florenz,  Arezzo  und  Rimlnl  vorhanden  sind. 
Buonacorso  Gbiberti  zeichnete  sich  In  Florenz  um  1440  durch  Ornamente  in 
trefflichem  Geschmack  aus.  Denkwürdig  bleibt  es,  wie  In  jener  Blütenzelt  der  Künste, 
die  nach  Mitte  des  16.  Jahrh.  schloss,  In  Italien  von  einem  Goldnrbelter  der  Erzgles- 
serei  die  grösste  und  schwierigste  Aufgabe  gesetzt  und  auch  gelöst  ward.  Wir  mei- 
nen den  grossen  Benvenuto  Cellini,  der  die  Bronzestatue  des  Perseus  (gegen 
seine  andern  Arbeiten  gehalten  freilich  ein  ziemlich  nüchternes  Werk,  in  der  Loggia 
de'  Lanzl  zu  Florenz)  aus  Einem  Stücke  goss  und  dadurch  fast  die  ganze  Reihe  seiner 
Nachfolger  reizte,  es  ihm  nachzuthun  oder  Ihn  zu  Überbielen.  Kommen  wir  billig  zu 
uns  selbst  d.  h.  nach  Deutschland  zurück,  so  haben  wir  an  dem  glorreichen  Nürn- 
berg die  bedeutungsvolle  Runststätte,  wo  alle  Zweige  der  Bildnerel  Ihren  gemeinsa- 
men Heerd  und  ihre  zusammenhängende  Schule  halten.  Schon  durch  seine  um  1 380 
angelegten  Messingwerke,  durch  seine  melallnen  Gusswerke,  die  besonders  als  Hausge- 
rät Ii  dienten,  musste  die  Giesskunst  Im  Technischen  weit  vorrücken,  wie  schon  die  Werke 
HansDecker's  beweisen,  von  dem  wir  nur  den  Christus  am  Kreuz  erwähnen,  den  er 
1 447  für  die  Sebaldskirche  goss.  Vornehmlich  ist  es  die  Familie  V I  s  c  h  e  r ,  welche  im 
Bronze-  und  Messingguss  einen  der  bedeutendsten  kunstgeschichtlichen  Namen  errang. 
P.  Vi  sc  her  schuf  das  bronzene  Grabmal  des  heil.  Sebald,  das  in  der  Milte  des  Chors 
der  Nürnberger  Sebaldskirche  steht  und  das  berühmteste  Bronzewerk  Deutschlands 
Ist.  Von  grossem  edlen  Styl  und  trefflicher  Ausführung,  übertrifft  es  an  Geist,  Natur- 
wahrheit und  Richtigkeit  des  S  ty  Ige  fü  Iiis  selbst  die  Mehrzahl  der  besten  Italienischen 
Werke  der  Art.  Ausser  den  allbekannten  Apostelstatuetten  sind  aber  an  diesem  Grab- 
mal auch  die  an  den  beiden  Langselten  des  Untersatzes  in  mässlg  erhobner  Arbeft 
dargestellten  Wunder  des  hell.  Sebald  höchst  beachtenswert!),  weil  sie  in  der  plasti- 
schen Anordnung,  In  der  Lebendigkeit  und  In  der  äusserst  stylgemässen  Behandlung 
des  Reliefs  nicht  minder  vorzüglich  ,  ja  nach  Waagens  Ausspruch  vielleicht  das  Vor- 
züglichste des  ganzen  Werkes  sind  ,  an  dem  sie  freilich  weniger  In  die  Augen  fallen 
als  die  Rundwerke.  Von  Peter  Vischer  nennen  wir  noch  sein  letztes  Werk ,  die  mit 
1533  bezeichnete  Rronzeslatue  eines  den  Bogen  abschlessenden  Apollo,  welche  man 
Im  Vorraum  der  ehemaligen  Kapelle  des  Landauerbrüderhauses  sieht.  —  Mit  Vlschers 
Söhnen  Peter,  Paul  und  Jakob  arbeiteten  Pankraz  und  Georg  Laben  wolf;  des 
Letztern  ausgezeichneter  Schüler  war  Benedikt  Wurzelbauer,  der  wiederum 
an  seinem  Sohne  Johann  einen  trefflichen  Glesser  zog ;  beide  sind  durch  Brunnen- 
werke verewigt.  —  Wenden  wir  uns  nach  Frankreich,  so  begegnen  wir  unter  Louis  XIV. 
den  in  der  Bronzeglesserei  so  namhaften  Gebr.  Keller,  welche  die  grösste  Auf- 
merksamkeit auf  das  richtige  Verbältnlss  der  Bestandteile  verwandten  und  hierin 
selbst  mehr  thaten  ,  als  von  vielen  jetztlebenden  Bronzeglessern  geschieht.  Die  von 
den  Gebrüdern  Keller  herrührenden  Statuen  in  Versailles  haben  die  folgende  Zusam- 
mensetzung ergehen: 
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Nr.  i.      Nr.  % 


Nr.  3. 

01,« 

1,7» 
5,57 
t,43 
100,00 


Im  Milte]. 


Kupfer  .    .    .  91,30  01,68 

Zinn  ....  1,00  2,32 

Zink  ....  6,00  4,03 

Blei   ...    .  1,61  1,07 


100,00  100,00 


100,00 


4er  SUtoe  Louis  XV.  besteht  aus : 
Kupfer  .... 


82,45 
10,30 
4,10 
3,15 


Zink 
Zinn 
Blei 


100,00 

Das  speclasche  Gewicht  dieser  Bronze  ist  8,482.  —  Die  Bildsäule  von  Dessalx  auf 
der  Place  Dauphine  und  die  grosse  Siegessäule  mit  der  Statue  Napoleons  auf  dem  Ven- 
dömeplatz  zu  Paris  sind  Beispiele  von  sehr  fehlerhaftem  Guss  in  Folge  der  schlechten 
Zusammensetzung  der  Masse.  Die  chemische  Analyse  mehrer  Proben  der  letztem 
Säule ,  nämlich  einer  von  den  Basreliefs  des  Piedestals ,  einer  von  dem  Schaft  und 
einer  von  dem  Kapital,  ergab,  dass  die  erste  auf  94  Prozent  Kupfer  nur  6  Prozent 
Znsatz,  die  zweite  noch  weniger  und  die  drille  gar  nur  0,21  Prozent  Zusatz  halte. 
Sonach  verstand  es  der  Giesser  nicht,  die  Legirung  beim  Schmelzen  in  unveränder- 
ter Mischung  zu  erhalten ;  das  Zinn  oxydlrte  sich  und  das  Kupfer  blieb  fast  rein  zu- 
rück. Gegenwärtig  weist  Deutschland  die  künstlerisch  bedeutsamsten  Erz-  und 
Biiderglesser  au  f.   Der  1814  verstorbene  Johannes  Stlglmayer,  der  vorher 
bereits  als  Slempclschnelder  und  Münzgraveur  wie  als  Bildhauer  mit  glücklichem  Er» 
folg  gearbeitet  halte,  ward  durch  den  seltenen  Zufall,  dass  (um  1820)  der  damalige 
Kronprinz  von  Baiern  mit  glücklichem  Blick  die  Fähigkeiten  des  Künstlers  erkannte 
und  Ihn  für  die  Erzglesserel  Im  Grossen  zu  gewinnen  wusste,  der  Vater  der  heutigen 
deutschen  Bildgiesserel.  Stiglmayers  berühmte  Thätigkell  zu  München  begann  mit 
König  Ludwigs  Regierungsantritt;  unter  seiner  Leitung  wurde  die  kön.  Erzglesserel 
gegründet,  deren  laspector  er  bis  an  seinen  Tod  blieb.  Er  schritt  mit  Sicherheit  von 
Unternehmung  zu  Unternehmung  fort,  mit  steter  Umschau,  wo  neues  Gute  zu  erler- 
nen ,  altes  Vortreffliches  wieder  zu  gewinnen  und  wie  alles  Erworbene  zu  erweitern 
und  zu  verbessern  sei.  Nach  seinen  eignen  Modellen  hat  Stlglmayer  In  Bronze  ge- 
gossen :  das  Grabmal  des  Fräuleins  v.  Mannlich  mit  der  lebensgrossen  liegenden  Ge- 
stalt der  fintschlafhen  (auf  dem  Münchner  Friedhofe),  das  Denkmal  des  Königs  Max 
in  Bad  Kreuth  und  das  Denkmal  des  Abschieds  der  Königin  Therese  von  ihrem  Sohne 
Otto,  dem  König  von  Griechenland,  aufgerichtet  bei  Aibling  mit  einer  Madonna  nebst 
Kind.  Nach  Schwanthalers  Modellen  goss  Stiglmayer  die  12  Im  Feuer  vergoldeten 
Ahnenstatuen  des  nenen  Thronsaales  In  München;  die  Statue  des  Generals  Becker  auf 
dessen  Grabmal  in  München;  die  kolossalen  öffentlichen  Ehrenstatuen  von  Jean  Paul 
in  Baireuth,  Mozart  in  Salzburg,  Markgraf  Friedrich  von  Brandenburg  In  Erlangen, 
Grossherzog  Ludwig  von  Hessen-Darmstadt,  und  den  ausnehmend  schönen  Tafelauf- 
satz mit  den  Nibelungen  und  Amelungen  für  den  Kronprinzen  Max  von  Baiern.  Nach 
Thorwaldsens  Modellen  führte  er  ans:  das  Standbild  Schillers  in  Stuttgart,  die  Rei- 
terstatue des  Kurfürsten  Maximilian  1.  in  München;  nach  Christian  Rauch  aber  das 
Monument  des  Königs  Max  I.  auf  dem  Platz  vor  dem  neuen  Münchner  Künigsbau.  Ar- 
chitektonische Gusswerke  Stiglmayers,  wozu  die  Modelle  (zum  grossen  The  II  nach 
Zeichnungen  Leo's  von  Klenze)  In  der  Giesserel  gefertigt  wurden,  sind  der  Obelisk 
in  München ,  der  zum  Andenken  der  30,000  in  Ilussland  gefallnen  Baiern  errichtet 
ward;  die  Bronzethore  der  Glyptothek  und  der  Walhalla ,  die  grosse  Constitutions- 
säule  In  Galbach,  die  Innern  Giebel  der  Walhalla  mit  den  nordischen  Gottheiten ,  dir 
goldenen  Kandelaber  im  neuen  Münchner  Thronsaal,  das  Denkmal  der  tapfern  Ober- 
länder auf  dem  Münchner  Friedhofe  und  das  Grabrnonument  des  Königs  Max  (nach 
Zleblands  Zeichnung)  in  der  Fürstengruft  zu  München.  Die  Arbeiten,  vor  deren  Voll- 
endung Stlglmayer  vom  Tode  abgerufen  ward,  sind:  die  Kolossal  sin  tue  Goethe's 
(nach  Schwanthalers  Modell)  für  Frankfurt  am  Main,  das  Denkmal  des  Grossherzogs 
Karl  Friedrich  zu  Karlsruhe,  die  Statuen  von  Tilly  und  Wrede  für  die  neue  Feldher- 
renhalle in  München,  letztre  drei  Werke  ebenfalls  nach  Modellen  von  Schwanlhaler  ; 
sodann  nach  Teneranl's  Modellen  die  Statue  des  Königs  Ferdinand  zu  Neapel  und  die 
des  Befreiers  Bolivar  für  Bolivia  In  Südamerika.  Stlglmayer  hatte  sich  glücklicher 
Weise  In  seinem  Neffen  Ferdinand  Miller  einen  treuen  und  wackern  Gehilfen 
herangezogen,  und  wie  er  ihn  In  all  seinen  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  des  Berufs 
unterwiesen,  so  scheint  er  ihm  auch  das  Glück  und  den  Gleichmuth,  die  Ihn  geleitet. 
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übertragen  zu  haben.  Am  2.  März  1844,  seinem  Todestage ,  war  Alles  zum  Guss  irr 
Goetheslatue  vorbereitet;  unfähig,  das  Krankenlager  xn  verlassen,  konnte  er  »aar 
aus  Berichten  den  Fortgang  der  Unternehmung  erfahren ,  bis  Ihm  endlich  der  NrBr 
selbst  die  Kunde  vom  vollkommnen  Gelingen  des  Gusses  tnittbeille ;  da  erhob  er  abck 
von  seinem  Schmerzenslager  und  sank  dem  Bringer  so  froher  Botschaft  an  die  Brad, 
bald  aber  sank  er  aufs  Lager  zurück  und  schloss  das  Auge  für  immer.  Seinem  Neflbsv 
der  aun  das  Inspectorat  der  kön.  Erzgiesserel  führt,  hlnterliess  er  zur  Aus füh rage 
ausser  den  eben  bemerkten  Werken  auch  das  Allerwichtigste :  den  Guss  der  flberrte- 
sengrossen  Bavarla  für  die  bairische  Hulimesballe  auf  der  Send  Hoger  Höbe.  We 
erzene  Riesin  wird  jetzt,  nach  vierjährigen  Vorarbeiten,  in  Stücken  von  kolossalstem 
Maasstabe  gegossen  ,  und  dieser  kolossalste  Erzguss ,  von  dem  die  Geschichte  unwer 
Zelt  erzählen  wird,  bedingte  auch  die  Erweltrung  aller  Lokalitäten  der  kön.  Brzgbts- 
serei.  Wie  mächtige  Güsse  hier  Miller  versucht,  bezeugen  Stücke  der  Riesenbavarl  <w 
wo  der  Einsatz  500  Centner  und  darüber  beträgt,  eine  Metallmasse  von  solcher  Aus- 
dehnung und  (wenn  sie  vollständig  geschmolzen  und  In  Bewegung  gebracht  ist)  vom 
so  Uberschwänglicher  Gewalt  des  Drucks,  dass  man,  zumal  der  Giessofen  nicht  ei- 
gentlich für  so  ausserordentliche  Güsse  berechnet  und  eingerichtet  ist,  das  wirklfehr 
Gelingen  bezweifelt  haben  würde,  bitte  nicht  der  prakUscbe  Blick  des  Leiters,  der 
sieb  denn  auch  nun  vollkommen  erprobt  hat,  Vertrauen  efngeüüssL  Hinsichtlich  der? 
Münchner  Glessgrube  ist  be merken sw er th,  dass  die  Gl  ess  formen  hier  seit  einiger  Jeifc 
mittelst  strahlenförmig  eingesetzter  Wände  fest  ummauert  werden.  Man  überschüttet 
sie  also  uicht  mehr ,  wie  es  bisher  allgemeiner  Gebrauch  war ,  mit  Sand  und  Erde,, 
da  letztere  zu  diesem  Zwecke  nie  so  trocken  gefunden  werden  können,  dass  sie  nleht. 
eine  Menge  Feuchtigkeit  enthielten ,  wodurch  sie ,  zumal  bei  längerer  Auflagerung^, 
nachtheilig  auf  die  formelle  nnd  struktive  Erhaltung  der  Form  einwirken.  Durah - 
grössere  Abwehr  der  Feuchtigkeit  gewährt  die  neue  Metbode  des  Einmauerns  dar 
Formen  weit  eher  die  Bürgschaft,  dass  der  Guss  gelingt.  —  Auch  in  Nürnberg  isfe 
die  statuarische  Giesskunst  wieder  im  Aufblühen ;  hier  Ist  das  Haupt  derselben  der- 
vortrelDIche  Meister  Daniel  Burgschmlet,  dem  freilich  der  klassische  Ort,  wo* 
er  wirkt,  trotz  dessen  Altberühmtheil  heule  keine  solche  Begünstigung  bieten  kann,, 
als  München  mit  seinem  grossen  Kunslmäcen  dem  Stiglmayer  gewährte  und  dessen« 
Nachfolger  fortgewährt.  Von  Burgschmlet  ist  der  Guss  der  Rauch'schen  Albrecht 
D  Ürer-Statue  zu  Nürnberg,  von  dessen  oberer  Hälfte  der  gewiegte  Kunstkritiker- 
Waagen  erklärte,  dass  er  in  einer  Ihm  bei  einem  Werke  von  solchem  Umfang  nie 
vorgekommenen  Reinheit  gelungen  sei ,  so  dass  man  auch  noch  im  Erz  überall  den. 
Eindruck  der  modelllrenden  Hand  des  Künstlers  wahrnehme,  wie  denn  die  Arbeit, 
wodurch  Burgschmiet  dies  Ergebniss  erlaugt  hat,  nicht  allein  von  seltenem  Geschick, 
sondern  von  einer  ächten  Pietät  für  die  Grosse  des  dargestellten  vaterländischen; 
Künstlers  zeuge.  Nächst  der  Dürerstatue,  welche  ihren  würdigen  Stand  in  der  Nähe 
derSebaldusklrche  hat,  trägt  Burgschniiets  .Namen  auch  Beethoven  s  Krzstatue 
(nach  dem  Modell  von  Ernst  Hähnel),  welche  diesem  Grossmeister  der  Töne  von  sei- 
ner Vaterstadt  Bonn  gesetzt  und  hier  am  12.  Aug.  1845  enthüllt  ward.  | 
Bronzetti,  Karl  Jos.,  geb.  1788  zu  Rovere  della  Luna  Im  Fürstenthumc  Tricnt,. 
,  widmete  sich  schon  IH05  dem  Osten*.  Kriegsdienst,  trat  dann  In  den  bairischen  über, 
lebte  als  Oberleutnant  und  Hauptmann  lange  zu  Bamberg,  war  ein  sehr  eifriges  MUj» 
glied  des  Bamb.  Kunstvereins  und  ,, einer  der  ersten  Dlleltanten,  die  sich  mit  litho- 
graphischen Versuchen  befassten,**  ging  mit  den  bair.  Truppen  1832  nach  Griechen- 
land, kehrte  1835  zurück  nnd  lebte  1843  als  Plalzslabsofllcier  zu  Landau.  Er  gab  ha 
Würzburg  heraus:  „Erinnerungen  aus  Griechenland,  aus  den  J.  1832  —  35."  Einige 
seiner  Slelnzelchnungcn  sind  in  Jick's  Pantheon  der  Literaten  nnd  Künstler  Bam- 
bergs aufgeführt. 

Bronzino,  Angelo,  geb.  1501  zu  Florenz,  gest.  1570,  war  Pontormo's  Schüler, 
neigte  sich  aber  zu  den  Kunstprinclpien  der  Venetianer  und  arbeitete  In  seiner  Weise 
der  Reform  mit  entgegen,  deren  die  durch  die  Michelangelisten  verdorbene  Kunst  be- 
durfte. Er  hatte  eine  zahlreiche  Schule,  aus  der  unter  andern  der  tüchtige  Purträtist 
Alessandro  Allori  (sein  Bnkel)  hervorging.  Bronzino  malte  zwar  mehr  Historien  als 
Porträts;  aber  seine  Hauptstärke  beruht  entschieden  in  letztem.  Seine  Com  Positio- 
nen sind  oft  scbOn,  oft  Uberschön  bis  zur  Ueppigkeft ;  die  Köpfe  sind  anmuthig  und 
gelstreich  ;  die  Zeichnung  hat  Correcthelt,  die  Färbung  geht  nicht  selten  ins  Bleifar- 
bene und  Schneeige  über  und  das  Fleischroth  erscheint  oft  schmlnkhaft.  Eine  vor- 
herrschende Farbe  aber  Ist  bei  ihm  das  grelle  Gelb,  was  ebenso  häutig  in  seinen  Hi- 
storien aufsucht  als  der  Mangel  an  Rundung.  Berühmt  Ist  seine  schöne  Frömmigkeit 
in  Santa  Maria  Nuova  zn  Florenz,  und  der  Llmbus  In  der  dasigen  Akademie,  der  so 
viele  Blössen  im  schönen  Sinne  zeigt,  dass  man  ihm  einen  Vorhaug  als  General  feigeu- 
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blatt  gegeben  hat  Zwei  PortrÄts  von  Bronzino's  Hand  besitzt  Dresden ;  es  sind  auf 
Holz  gemalte  Brustbilder  der  Herzogin  Eleonore,  Gemahlin  von  Cosmo  I. ,  and  des 
Herzogs  Cosmo  II.  von  Florenz.  In  der  k.  Sammlung  zu  Neapel  sieht  man  das  Bildniss 
der  In  der  Lebensgeschichte  Tasso's  spielenden  Eleonora  Sanvitali  vom  J.  1561,  wo 
dieselbe  4  Jahre  alt  war.  Dies  Bild  von  seltner  Schönheit  nnd  Anmnth  wird  dem  Br. 
zugesprochen.  Das  Bildniss  der  durch  Fetrarch  verherrlichten  Laura,  In  der  Leuch- 
tenbergschen  Sammlung  zu  München ,  helsst  ebenfalls  Bronzino's  Werk.  Im  23.  Ka- 
blnel  der  kön.  Pinakothek  zu  München  findet  sich  ein  „belorbeerter  Kopf"  von  ihm. 
Dann  besass  oder  besitzt  noch  der  Maler  Oppenheim  zu  Krankfurt  ein  Gemälde  Bron- 
zino's, das  durch  eine  alte  Inschrift  auf  der  Rückseite  als  das  Bildniss  der  Bianka 
C  a  p  e  1 1  o  bezeichnet  Ist.  Es  ist  eine  schöne ,  Indess  nichts  weniger  als  leidenschaft- 
lich aussehende  Frau  von  etwa  30  Jahren ,  im  enganliegenden ,  bis  an  den  Hals  ge- 
schlossenen venetianlschen  Costüm;  man  sieht  die  rechte  mit  Ringen  gezierte  Hand. 
Charakteristisch  sind  die  feingeschnittnen  Lippen  und  der  halbgesenkte  Blick.  Das 
Bild  ist  wohlerhalten  und  hat  nur  wenige  unbedeutende  spätere  Retouchen  erhalten. 

Bronziren  heisst ,  der  Oberflache  eines  Gegenstandes  von  Holz ,  Gyps  oder  an- 
dern! Material  ein  bronzeartiges  Ansehn  geben.  Der  Begriff  des  Worts  wird  aber 
auch  dahin  ausgedehnt,  dass  man  darunter  versteht,  Irgend  einem  nichtmetallischen 
Gegenstande  ein  metallisches  Ansehn  zu  erthellen.  Man  gebraucht  dazu  höchst  fein 
zerlhellte  oder  pulverlslrte  Metalle.  Der  Gegenstand  wird  zunächst  mit  Leinöl lirniss 
bestrichen,  und  wenn  dieser  fast  getrocknet  ist ,  mit  dem  aus  Blattgold ,  Metallgold, 
Musivgold  oder  metallisch  niedergeschlagnem  Kupfer  angefertigten  Bronzepulver  mit- 
tels eines  Staubbeutels  bestaubt  und  darauf  mit  einem  leinenen  Lappchen  gerieben. 
Man  kann  auch  den  Leinölflrniss  vorher  mit  dem  Bronzepulver  zusammenreiben  und 
die  Bronze  wie  eine  Farbe  auftragen.  Zum  Bronziren  von  Papier  und  Holz  wird  statt 
des  Leinölflrniss  wohl  arabisches  Gummi  angewandt.  Kupferbronze  wird  mit  einer 
Auflösung  von  salpetersaurem  Kupfer  dargestellt,  aus  der  man  das  Kupfer  durch  hin- 
eingelegte ganz  reine  Eisenplatten  sich  niederschlagen  l.lsst,  es  dann  auswascht, 
trocknet  und  feinreibt.  Zuletzt  gibt  man  wohl  einen  oder  einige  Anstriche  von  Weln- 
geislflrniss.  —  Um  Gypsabgflssen  einen  sehr  dauerhaften  grünen ,  bronzeühn liehen 
Ueberzug  zu  geben,  der  den  Gyps  vornehmlich  gut  und  weit  besser  als  gewöhnlicher 
Leinölfirnisses  den  Witterungseinfluss  schützt,  geht  man  In  folgender  Art  zu 
Werke.  Man  bereitet  zunächst  eine  Seife  aus  Leinöl  und  atzender  Natronlauge,  gibt, 
wenn  die  Verseifung  eingetreten,  eine  concentrirte  Kochsalzlösung  hinzu  und  dampft 
nun  die  Seifenlösung  soweit  ein ,  bis  sie  auf  der  Oberfläche  eine  etwas  körnige  Be- 
schaffenheit annimmt.  Man  seihet  sie  nun  durch  ein  Stück  Leinwand ,  verdünnt  die 
durchgelaufne  Seifenlösung  mit  kochendem  Wasser  und  flltrirl  noch  einmal.  Gleichzei- 
tig löst  man  4  Thelle  Kupfervitriol  und  1  Thell  Elsenvitriol  in  helssem  Wasser  und 
setzt  diese  Lösung  langsam  und  unter  bestandigem  Rühren  zu  der  Seifenlösung,  so 
lange  der  dabei  entstehende  Niederschlag  noch  zunimmt.  Dieser  Niederschlag  Ist  eine 
Mischung  von  Kupfer-  und  Eisenseife,  d.  h.  von  ölsaurem  Kupferoxyd  und  Eisenoxyd. 
Ersteres  ist  grün,  Letzteres  rothbraun,  daher  die  Mischung  beider  ganz  die  bräun- 
lich grüne  Farbe  der  antiken  Bronzen  darbietet.  Der  Niederschlag  der  Metallsei  Ten 
wird  abllltrirt,  mit  einer  Portion  der  gemischten  Kupfer-  und  Elsenlösung  in  einem 
kupfernen  Kessel  ausgekocht ,  dann  nach  einigem  Stehen  die  Lösung  wieder  abge- 
gossen, durch  reines  warmes  Wasser  ersetzt,  dieses  nach  kurzem  Kochen  über  dem 
Niederschlage  wieder  abgegeben ,  hierauf  mit  kaltem  Wasser  nachgewaschen ,  der 
Niederschlag  in  einem  leinenen  Siickchen  ausgepresst  und  getrocknet.  Das  so  er- 
haltne  trockne  Ölsäure  Kupfer-  und  Elsenoxyd  wird  nun  also  angewandt:  man  kocht 
3  Pfund  reines  Leinöl  mit  24  Loth  pnlverislrter  Glatte ,  ftltrirt  durch  Leinwand  und 
lassl  den  Firniss  an  einem  warmen  Orte  stehn ,  bis  er  sich  geklart  hat.  Von  diesem 
Leinölflrniss  werden  30  Loth  mit  24  Loth  der  beschrlebncn  Metallselfe  und  10  Loth 
weissem  Wachs  in  einer  Porzellanschale  bei  massiger  Warme  zusammengeschmol- 
zen, was  am  Besten  und  Sichersten  In  einem  Wasserbade  geschieht,  und  so  im  ge- 
schmolznen  Zustande  gehalten,  bis  alle  etwa  darin  enthnltne  Feuchtigkeit  völlig  ver- 
dunstet ist.  Nun  tragt  man  den  Firniss  helss  auf  den  bis  zu  etwa  97°  erhitzten  Gyps 
mit  einem  Pinsel  auf.  Wird  dies  geschickt  ausgeführt  und  zumal  die  Temperatur  rich- 
tig beachtet,  so  dringt  die  Masse  In  den  Gyps  ein  und  bildet  zugleich  einen  ganz  fei- 
nen Ueberzug.  ohne  irgend  die  feinern  Conluren  der  Büste  oder  Statue  zu  verdecken. 
Nach  einigen  Tagen,  wenn  kein  Geruch  mehr  am  Bildwerke  bemerklich  Ist,  reibt  man 
die  ganze  Oberfläche  mit  Baumwolle  oder  feinen  Lelneniappchen  ab  und  bronzlrt  sie 
an  den  hervorragenden  Thellen  mit  etwas  Musivgold.  Kleinere  Gegenstände  kann 
man  ganz  In  den  geschmolznen  Firniss  eintauchen  und  dann  so  lange  ans  Feuer  hal- 
ten, bis  er  eingezogen  Ist.  Gypsßguren  gibt  man  zuweilen  dadurch  ein  welssmetaill- 
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sehe«  Ansehn ,  dass  man  sie  mit  einem  Amalgam  von  gleichen  Theilen  Quecksilber, 
Wismuth  und  Zinn  einreibt,  and  ihnen  dann  einen  Firnis« Ubereng  gibt.  —  Unter 
„Bronziren  von  Kupfer41  begreift  man  eine  eigentümliche  Behandlung,  durch  die 
auf  der  Oberfläche  desselben  ein  Äusserst  feiner  Ueberzng  von  Oxydul  entsteht, 
der  dem  Kupfer  ein  sehr  angenehmes ,  gelblich  oder  röthllch  braunes  mattes  Ansehn 
gibt.  (Vergl.  Ure's  technisches  Wörterbuch.) 

Brosamer,  Hans,  ein  Maler,  Siecher  und  Formschneider ,  der  gegen  Mitte  des 
16.  Jahrb.  blühte.  Von  seinem  Leben  weiss  man  nur  soviel,  als  aus  den  Inschriften 
einiger  seiner  Blätter  hervorgebt,  wonach  er  zwischen  1537  —  54  zu  Fulda  thJitig 
war.  In  seinen  Stieben  und  Scbnilten  (von  seinen  Malerelen  ist  uns  kein  Stück  be- 
kannt geworden)  bemerkt. man  noch  ein  entschiednes  Festhalten  an  den  Prlnclplen 
der  alldeutschen  Kunst,  zu  deren  Wahrzeichen  die  magere  Zeichnung  gehört.  Von 
Brosamen»  geslochnen  Hauplbiältern  erwähnen  wir  nur  den  Christus  am  Kreuz  mit 
St.  Johann  und  der  beil.  Jungfrau ,  bezeichnet :  Johannes  Brosamer  Fuldae  degens 
faciebat  1542.  Sonst  kennen  wir  ihn  namentlich  aus  der  „Biblia  Vcterts  Testamenti 
artißeiosis  picturis  effigiata.  Biblische  Historien,  künstlich  jiirgemalct.  Francof. 
apud  Uermannum  Guljfericum.  1553.  Novi  Testamenti ,  Jesu  Christi  Utstorta  effi- 
giata, New  Testament  und  Histori  Christi ,  fürgebildet.  Francof.  ap.  H.  C."  Dies 
Werk  wird  insgemein  „Hans  Brosamers  Bibel"  genannt;  das  alte  Test,  bringt  142  Bl., 
meist  verkleinerte  Kopien  nach  Holbeins  berühmter  Bibel ;  das  neue  Test,  enthält 
100  Bl.,  zum  Thell  nach  Dürer;  apart  folgt  dann  die  Offenbar.  St.  Johannis  mit  27 Bl., 
Kopien  nach  Holbeins  Apokalypse.  (In  kl.  8.) 

Bron,  In  Burgund ,  mit  einer  von  1511  —  1531  erbauten,  noch  wohlerhaltnen  Ka- 
thedrale. Dies  grosse  fränkische  Bauwerk  gibt  ein  besonders  charakteristisches  Bei- 
spiel für  die  späte  Entartung  des  germanischen  Styls  In  Frankreich.  Theodor  Kruse 
In  seiner  „kurzgefassten  Kunstgeographie"  nennt  die  Kirche  zu  Brou  blind  die 
schönste  gothlsche  In  ganz  Frankreich  und  spricht  von' vortrefflichen  Marmorstatuen 
In  Ihrem  Innern. 

Bronajhton  -  Hall ,  In  Derbyshlre,  Ist  der  Landsitz  des  Herzogs  von  Buccleuch. 
Alle  Decken  des  Hauses  sind  von  Guido  Ren  i  gemalt;  in  der  Gemäldesammlung  sind 
gute  Portrats  von  Vandyck,  Cartons  nach  Raffael  und  schöne  Tapeten  mit  dem  Triumph- 
zuge C.Isars  nach  Manlegna. 

Brouwer,  Adrian,  wurde  zu  Hartem  1608  In  tiefer  Armuth  geboren.  Seine  Mut- 
ter war  eine  Stickerin  und  arbeitete  für  die  Landleule.  Adrian  malte  Ihr  die  Bluroen- 
und  Vögelmusler  dazu.  Franz  Hals,  der  Geizhals  bei  aller  Ausschweifung,  der  ge- 
niale Porträtist,  entdeckte  das  junge  Genie  und  missbrauchte  es  jahrelang.  Ein  Mit- 
schüler und  Freund,  Adrian  von  Ostade,  beredete  unsern  Brouwer  zur  Flucht  nach 
Amsterdam.  Dort  gewann  Br.  den  Schenkwirth  Heinrich  van  Soomern  zum  Freunde, 
bei  welchem  es  Ihm  ungemein  gefiel.  Er  malte  bei  demselben  seine  besten  Wlrths- 
hauspriigelelen.  Mit  seinem  Ruhme  wuchsen  Geldverdienst  und  die  Neigung  zur  Lü- 
derlichkeit,  und  wunderbar  vermehrten  sich  auch  zugleich  seine  Schulden  und  Gläu- 
biger. Er  entfloh  Ihnen  nach  Antwerpen ,  wurde  dort  als  vermeinter  Spion  ins  Ge- 
fängnis.« geworfen,  jedoch  durch  Rubens  daraus  befreit.  Als  Ihn  dieser  honette 
Meister  auf  bessere  Wege  bringen  wollte,  verliess  er  denselben  und  zog  zum  Bäcker 
Joseph  van  Craesbeeke,  mit  welchem  er  malte  und  doppelt  IQderllch  war,  bis  er  aus 
Antwerpen  polizeilich  gemnssregelt  wurde.  Br  ging  nach  Paris,  kam  aber  bald  wie- 
der nach  Antwerpen,  wo  es  ihm  am  besten  gefiel,  zurück ,  starb  zwei  Tage  nachher 
Im  Hospitale  und  ward  auf  dem  Pestkirchhofe  begraben.  Als  Robens  das  traurige 
Schicksal  dieses  lOderlichen  Meisters  erfuhr,  vergoss  erThränen,  Hess  ihn  wieder 
ausgraben  und  ehrenvoll  In  der  Kanneliterkirche  beisetzen.  In  einem  solchen  wüsten 
Wlrllisliausgenle  konnte  das  gemeine  Volksleben  jener  Zeit  mit  seinen  Trunkenbol- 
den, landsknechtspielenden  Landsknechten,  feilen  Dirnen ,  flotten  Schlägerelen  und 
Tollheilen  sich  am  treusten  abspiegeln.  Die  Dresdner  Gallerle  besitzt  einige  dieser 
Spiegelbilder,  darunter  die  berühmten  S  pl  e  le  r.  Dies  Meisterstück  niedriger  Komik 
zeigt  ein  umgestürztes  Waschfass  als  Spieltisch ;  die  spielenden  Bauern  haben  sich 
entzweit;  die  eine  Bestie  Ist  emporge sprangen,  hat  den  Gegenspieler  mit  der  Linken 
am  Schöpfe  gefasst  und  ist  Im  Begriff,  Ihm  einen  Biertopf  auf  dem  Kopfe  zu  zerschla- 
gen ;  der  Dritte  Im  Bunde  zieht  das  Messer  zum  Drauf-  und  Drelnstechen.  In  glei- 
chem Geiste  sind  die  übrigen  Bilder.  Wüste,  scheussllche  Gesichter!  Bestien,  die  sich 
belssen  und  kratzen.  Thiermensehen,  Katzen  und  Ratten !  (Inge bändigte,  viehische 
Leidenschaften ,  genial  und  In  klaren  hellen  Farben  dargestellt!  Im  Schmelz  der 
Touche  ist  Adrian  Brouwer  der  grösste  Maler,  wie  er  der  wüsteste  Ist.  Die  Münchner 
Pinakothek  besitzt  ebenfalls  mehre  Stücke  von  Ihm  ,  darunter  „ein  Dorfbarbler,  ei- 
nen Schnitt  in  dem  Fuss  eines  Bauers  unternehmend,  während  sein  Weib  das  Pflaster 
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»übereilet,"  die  „raufenden  Kartenspieler  in  der  Schenke41  (einer  hält  den  Heim- 
ziehenden Gegner  bei  den  Haaren  und  schlägt  mit  dem  Kruge  auf  Ihn  los),  „spani- 
sche Soldaten  In  einer  Schenke  mit  Würfeln  spielend**  etc.  Die  Schönbornsche  Gall. 
xu  Pommersfelden  unweit  Bamberg  hat  seinen  „Bauer,  der  sich  eise  Fusswunde  ver- 
binden lässt,"  eine  ComposiUon  von  drei  Figuren,  welche  den  vollen  Reiz  der  zarten 
Harmonie,  der  feinen  Touche  hat,  derenwegen  dieser  Meister  so  beliebt  Ist. 

Brasuat,  Liberal,  blähte  um  Mitte  des  17.  Jahrb.  als  Architekt  zu  Parts.  Er 
theilte  mit  andern  damaligen  Baunielstern  den  Bau  und  die  Leitung  raebrcr  Werke, 
x.  B.  mit  Le  Veau  die  Ausführung  des  unter  dem  Namen  de  ta  Salpttri&re  bekannten 
Uospiliums;  mit  Pierre  le  Muet  die  Leitung  des  Baues  der  Augustlnerklrche  auf  dem 
Siegesplatze.  Aber  das  grösste  und  ohne  Vergleich  schönste  Denkmal  Liberal  Brüants 
war  das  kOn.  Hötel  der  Invaliden,  wozu  er  allein  die  Pläne  entwarf  und  die  Ausfüh- 
rung leitete,  mit  Ausnahme  des  seiner  Kirche  beigefügten  Domes,  dessen  Baumeister 
Jules  Hardouin  Mansard  war.  In  diesem  grossen  Gesammtganzen  von  Gebäuden  wird 
man  stets  den  aus  zwei  übereinander  befindlichen  Etagen  grosser  Säulenhallen  be- 
stehenden prächtigen  Hof  dieser  Anstalt  unterscheiden,  ein  Werk,  das  durch  die 
Reinheit  seiner  Architektur,  die  Grosse  seiner  Verhältnisse  und  den  Charakter  seiner 
Construetlou  selbst,  mit  glücklichem  Erfolge  die  grossen  C  ort  He  Italiens  darstellt 
und  diesen  vielleicht  nur  durch  die  Gewölbloslgkelt  nachsteht,  fadem  es  allerdings 
äugen beJeidigead  Ist,  In  so  herrlichen  Gallerten  von  so  schöner  Ausführung  nur  höl- 
zerne Decken  wahrzunehmen. 

Bruchsal  am  Salzbach,  im  Gross tierzogth um  Badcu,  hjess  Im  Mittelalter  Bruxole, 
dann  Brouchse,  war  Residenz  der  Fürstbischöfe  von  Speier,  besitzt  cloe  guigebaute 
St.  Peterskirche  und  ein  schönes  Scbloss  italienischen  Styls. 

Brücke,  Wilhelm,  ein  fruchtbarer  Maler  von  Berlin,  war  In  den  dreissiger 
Jahren  dieses  Jahrb.  In  Italien,  wo  er  eine  Menge  Veduten  aufnahm,  um  dieselben  in 
Oel  auszuführen.  Wir  erwähnen  von  Ihm  nur:  das  Kloster  Aracell  mit  einem  Theile 
des  Capitols  (Im  Besitz  des  Bildhauers  Rauch  zu  Berlin);  zwei  Ansichten  des  röm.  Fo- 
rum, auf  das  Capitol  gesehen :  Ansicht  der  Kaiserpaläste ;  ein  römischer  Carettlere, 
im  Hintergründe  die  Porta  S.  Giovanni  und  das  Albanergeblrg ;  ein  römischer  Glun- 
cataro  [Verkäufer  von  dicker  Schafmilch],  Im  Hintergrunde  ein  Thell  von  Rom,  voa 
der  Villa  Malta  aus  gesehen.  (Letztre  fünf  Stücke  Im  Besitz  der  Grlfln  zu  Dohna.) 
Eine  Landschaft  von  Ihm ,  wozu  er  das  Motiv  aus  der  Umgebung  Amalfl's  In  der  Pro- 
vinz Salerno  genommen,  besitzt  der  Kaufmann  Fallou  zu  Berlin.  1839  sah  man  eine 
„Aussicht  auf  die  Domkirche  In  Berlin**  von  Ihm  ausgestellt.  Von  seiner  Ansicht  des 
„Forum  In  Rom**  bleibt  zu  bemerken,  dass  sie  eine  reichliche  Ist  und  sich  Uieils  an 
Catel,  tbeils  an  Eichhorn  und  Biermann  anschliesst. 

Brücken.  Sie  theilen  sich  ein  in  feste  und  bewegliche.  Die  Kunst  sieht  von  letz- 
tern ab  und  bat  e»  nur  mit  den  festen  zu  thun,  die  aus  Holz,  Stein  oder  Eisen  herge- 
stellt werden  uud  meist  auf  Pfeilern  ruhen.  Nach  Ihrer  Coaslructlon  werden  die  höl- 
zernen Brücken  elngetbeilt  In  Pfeilerbrücken,  wo  die  Balken  auf  steinernen 
Pfeilern  ruhen;  Pfahl -oder  Jochbrücken,  wo  die  Balken  auf  Jochen  liegen, 
gesprengte  und  gehäng  te  Brücken;  BogenbrUcken,  die  von  wirklich  höl- 
zernen Bogen  (was  aber  selten  vorkommt)  getragen  werden;  Hängebogenbrttk- 
ken,  wo  die  Bogen  aus  krummgehauenen  oder  verzahnten  Hölzern  bestehen;  Bal- 
kenbogenbrücken,  an  welchen  die  Balken  eine  gewaltsame  Spannung  erhalten 
haben;  Bohlenbogenbrücken,  welche  aus  Bohlen  bestehn,  die  den  Radkrän- 
zen ähnlich  sind.  Das  erste,  einfachste  und  älteste  System  beim  Holzbrückenbaa  Ist 
jenes,  wo  die  Kndsbäume  oder  Stämme ,  welche  die  ganze  Brückenbahn  halten  sol- 
len, über  kleine  OelTuu ngs weiten  ohne  weitere  Vorrichtung  gelegt  werden,  und  so 
nicht  nur  sich  seihst,  sondern  auch  alle  zufälligen  Belastungen  tragen.  Das  zweite 
System  Ist  das  Hängesystem.  Bei  allen  Hängewerken  muss  sich  der  gesaminte 
schiefe  Schub  (der  sich  in  einen  horizontalen,  der  die  Röste  zu  zerreissen  strebt,  und 
In  einen  senkrechten,  der  die  Röste  zu  zerbrechen  droht,  zerlegen  lässt)  auf  Irgend 
zwei  feste  Punkte  unmittelbar  fortpflanzen  oder  reducireii  lassen.  Diese  zwei  festen 
Punkte  können  nur  die  Widerlagen  sein.  Gebt  der  schiefe  Druck  auf  innere  Punkte 
zwischen  den  Widerlagen  aus,  die  nicht  unterstützt  sind,  so  nützt  das  Hängewerk 
gar  nichts.  Bringt  mau  ein  Uängewerk  an,  so  geschieht  es,  well  man  weiss,  dass 
ein  langer  Balken  weder  sich  selbst,  viel  weniger  also  auch  eine  andre  zufällige  Be- 
lastung tragen  kann.  Man  lässt  daher  den  schiefen  Druck  auf  die  Widerlage«  aus- 
gehen, wo  stets  fesle  unverrückbare  Unterstütz ungspuukte vorhanden  sind.  Estragen 
nämlich  je  zwei  schiefe  Streben  eine  oder  zwei  Hängsäulen,  je  nachdem  kein  oder 
ein  Spannriegel  vorhanden  ist.  Diese  Hängsäulen  werden  aber  mittels  der  rückwir 
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kenden  Festigkeit  der  Streben  and  des  Spannriegels  getragen,  und  können  so,  wen« 
die  Tragbalken  mit  den  Hangsäulen  verbunden  werden,  zur  Unterstatzung  der  erstem 
dienen,  Indem  die  absolute  Festigkeit  der  Hängsäulen  jede  zufällige  Belastung  der 
Brückenbahn  sammt  der  eignen  Schwere  der  ganzen  Brflckenconstruktlon  Übernimmt. 
Das  drille  Stützsystern  Ist  das  Sprengwerk  und  das  vereinigte  Häng- und 
Sprengwerk.  Sprengwerke  werden  für  grossere  Spannwelten  als  die  Hangewerke 
angewendet.  Das  vereinigte  Spreng-  und  Hängwerk  wird  aber  In  der  Regel  für  die 
grüsslen  Spannweiten,  bis  zu  50°,  Ja  bis  zu  61°  angewendet,  wie  z.  B.  bei  der 
Grossrschen  BrGcke  Ober  den  Waagfluss  bei  Szuczan  imThurotzer  Komitat  in  Ungarn 
und  bei  der  Brücke  Ober  die  Limmat  bei  Willingen  In  der  Schweiz  geschehen  Ist.  Das 
vierte  Stülzsyslem  beim  Holzbrückenbau  ist  das  nach  der  sogen.  Stülzlinie  (umge- 
kehrten Kettenlinie)  construirte  Bogensystem,  wie  solches  Franz  Xav.  Joh.  Mnschck 
zu  Prag  in  seiner  neuen  Theorie  des  Holzbrückenbaues  nach  Modellen  vollständig 
entwickelt  und  begründet.  Hlernächst  kommen  noch  manche  Systeme  amerikanischen 
Ursprungs  hinzu,  z.  B.  die  zwei  neuesten  von  Long!  und  Town.  Das  Townsche 
System  ist  ein  vollständiges  Gatterwerksystem;  das  Gatterwerk  besteht  aus 
starken  Pfosten  oder  auch  aus  Balken.  Es  leuchtet  ein ,  dass  ein  Gatterwerk  aus 
Balken  eine  bedeutende  Tragfähigkeit  hat  und  dass  es  den  Vortheil  gewährt,  ein 
Continuum,  einen  gleichförmig  zusammenhängenden  Körper  zu  bilden,  wo  das 
Aneinanderfügen  und  Befestigen  zweier  getrennter  Balkenstücke  gar  nicht  vorkommt. 
Allein  die  bedeutende  Holzconsumtlon ,  die  solche  Gatterwände  um  so  mehr  ver- 
brauchen ,  well  wegen  Verschneidung  bis  zur  Hälfte  ihrer  Dicke  die  Holzstämme 
doppelt  stärker  genommen  werden  müssen ,  Hess  auch  besorgen ,  dass  man  in  Eu- 
ropa dieses  System  als  zu  kostspielig  und  unpraktikabel  ansehen  würde,  welcher 
Umstand  In  Amerika,  wo  Ueberfluss  an  Holz  Ist,  weniger  zu  bedeuten  hat.  (Town 
hatte  erst  sein  Gatterwerk  aus  starken  Pfosten  zusammengesetzt  und  diese  blos  mit 
hölzernen  Bolzen  zusammengefügt ,  so  dass  hier  die  ganze  Festigkeit  blos  auf  diesen 
Bolzen  beruhte ,  was  unvollkommen  war  und  Senkungen  veranlasste ,  daher  er  auf 
Verbesserung  seines  Brückensystems  sinnen  musstc  und  nun  jenes  vollständige  Gatter- 
werksystem erfand,  welches  Maschek  Im  2.  Thelle  seines  Werks  Ober  den  Holz- 
brückenbau gehörig  erklärt  und  berechnet.)  Die  meisten  der  in  neuerer  Zelt  erbauten 
grösseren  Brücken  haben  steinerne  Pfeiler  und  hölzernen  Oberbau.  Die 
Eisenbahnen  gaben  In  Deutschland  vielfache  Gelegenheit  zu  grössern  Brückenbauten 
In  ebengedachter  Art.  Auch  bei  den  eisernen  Brücken  sind  dir  Pfeiler  meist  von 
Stein ,  nur  selten  von  eisernen  Kästen  zusammengesetzt.  Die  eisernen ,  d.  h.  nach 
der  Form  der  steinernen  aus  grossen  Elsenstücken  zusammengesetzten  Brücken  ge- 
statten eine  ausserordentliche  Spannung,  sind  aber  unter  manchen  Verhältnissen  za 
kostspielig,  als  dass  sie  allgemeine  Anwendung  hätten  finden  können.  London  und 
Paris  weisen  die  bedeutendsten  eisernen  Brücken  auf,  dort  über  die  Thertse ,  hier 
über  die  Seine.  Besondern  Beifall  haben  die  Kettenbrücken  gefunden,  doch  ist 
Ihr  Ansehn  in  Deutschland  seit  der  Nienburger  Katastrophe  etwas  gesunken.  Die 
steinernen  Brücken  bestehen  (mit  Ausnahme  der  Brücke  von  Loyang  In  China) 
durchgehend  aus  Bogen ,  nach  deren  Form  sie  sich  unterscheiden.  Am  Gewöhnlich- 
sten findet  man  die  Sleinbrücken  mit  vollen  Bogen.  Die  Araber  bauten  Brücken  mit 
Hufeisenbogen  und  unsre  alten  Deutschen  sowie  die  Stammverwandten  auch  Brücken 
mit  ausgebildeten  Spitzbogen.  Georg  Wagner  In  seiner  AestheUk  der  Baukunst  sagt 
in  Beireff  der  schönen  Form  der  Steinbrücken,  es  sei  dabei  besonders 
darauf  zu  sehen,  dass  die  Wölbung  einen  Zirkelabschnitt,  oder  doch  eine  angenehm 
und  stetig  gekrümmte  Kurve  gebe.  So  weit  Wasser  und  Eis  die  Pfeiler  erreichen 
können,  bleiben  sie  glatt  oder  werden  nur  mit  einem  Fugenschnitt  versehn,  wogegen 
über  den  Wölbungsbogen  ein  Einfassungsglied  und  an  der  Stelle  des  Mauerbandes  ein 
Gurtsims  hinlaufen  kann  ,  sowie  auch  mitunter  die  Zwickel  über  den  Bogen  mit  pas- 
senden Verzierungen  gefüllt  werden.  Die  Brustlehnen  geben  zu  mancherlei  Schmuck 
Veranlassung,  Indem  sie  aus  Stein  und  Metall  gefertigt  werden.  —  Die  gusseiser- 
nen Brücken  sind  besonders  Tür  zierliche  Formen  und  Verzierungen  geeignet.  Den 
Tragpfeilern  der  K  e  1 1  e  n  b  r  ü  c  k  e  n  hat  man  zuweilen,  well  sie  allerdings  die  ganze 
Last  der  Brücke  zu  tragen  haben  ,  ein  sehr  massiges  Ansehn  gegeben ,  was  bei  der 
Ansicht  des  ganzen  Werks  mit  dem  leichten  Gestänge  der  Kettenbrücke  In  auffallen- 
dem Gegensalz  steht,  daher  man  diesen  Pfeilern ,  soweit  es  die  Festigkeit  erlaubt, 
eine  leichtere  Behandlung  geben  müsste. 

Brückenbcrg  ,  ein  Ort  In  der  Gegrnd  von  Breslau  ,  besitzt  eine  alte  Holzkirche, 
welche  Friedrich  Wilhelm  IV.  aus  Norwegen  holen  und  hleher  versetzen  Hess.  Auf- 

K richtet  ward  sie  an  dieser  Stelle  durch  Architekt  Hamann.  Diese  Kirche,  ein 
nkmal  der  ausgebildeten  norwegischen  Holzbaukunst ,  ward  am  28.  Jnll  1844  im 
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Beisein  des  Königs  feierlich  für  Ihren  neuen  Ort  eingeweiht.  (Näheres  besagt  eine 
Correspondcnz  aus  Schlesien ,  die  sich  im  Cotla'schen  Morgenblalt  von  18i4  findet./ 
Brueghel,  Pieter,  geb.  1528  indem  unweit  Breda  gelegnen  Dorfe  Brueghel, 
lernle  bei  Pleler  Koeck  van  Aelst  und  reiste ,  nach  einem  Aufenthalte  bei  Hierony- 
mus Kock,  In  Frankreich  und  Italien,  auf  welcher  Heise  er  sehr  viele  Studien 
machte  (um  1550).  Nach  seiner  Rückkehr  wohnte  er  erst  In  Antwerpen,  später  zu 
Brüssel.  Er  warf  sich  zumeist  aufs  Genre  und  setzte  hierin  die  Bestrebungen  älterer 
Holländer  fort.  Nachdem  er  sich  1551  in  Antwerpen  niedergelassen,  ging  er  als 
Bauer  verkleidet  mit  einem  Kumpan  auf  die  umliegenden  Dürfer,  um  desto 
leichter  die  Eigentümlichkeiten  des  Landvolks  und  dessen  Treibens  beobachten  zu 
künnen.  Wie  schon  diese  Nachriebt  auf  einen  Hang  zum  Gemeinen  schliesscn  lässL, 
so  geht  letztrer  auch  aus  den  Gemälden  Brueghcls,  welche  des  ungefügen  Bauern- 
volks  viel  enthalten ,  hervor.  Weder  in  der  Composition  des  Ganzen  Ist  Verstand, 
noch  Geist  In  den  einzelnen  Gestalten  wahrzunehmen.  Doch  sind  die  kräftigen  ge- 
meinen Personen  und  ihre  mannlchfaltigen  Bcweguugen  energisch  uud  lebendig  auf- 
gehst. Ziemlich  hartes  und  buntes  Colorit  trägt  bei ,  dass  jenes  Unzusammcnbän- 
gende  und  Unruhige  der  Composition  in  der  Gesammtwirkung  wiederkehrt.  Dresden 
besitzt  eine  „Schlägerei  dreier  über  das  Karlenspiel  entzweiter  Bauern,44  das  Ber- 
liner Museum  eine  „Prügelei  zwischen  Pilgern  und  Krüppeln  in  der  Nähe  «in es  Dorf- 
kirchhofs44 und  einen  „Bauerntanz  mit  Dudelsackbegleitiing.--  Viele  Gemälde  Peter 
Brucghels,  den  man  zur  Unterscheidung  von  seinem  gl»  icliiumigni  Sohne  den 
AI  ten  oder  den  Bauer nbrcughel  nennt,  linden  sich  in  den  Zimmern  des  kön. 
Schlosses  zu  Würzburg,  jedoch  so  hoch  aufgehängt,  dass  der  Kunstfreund  wie  der 
Fuchs  vor  zu  hoch  hängender  Traube  vorbeigehen  muss.  Minder  zahlreich  als  die 
Genrestück«  sind  die  biblischen  Bilder  dieses  Künstlers,  welche  natürlich  auch  sehr 
stark  zum  Genre  hinneigen.  Als  historische  Gemälde  kennt  man  von  Ihm  :  die  Berg- 
predigt Christi  (in  Dresden),  den  Thurmbau  zu  Babel  —  an  Figuren  und  andern  Din- 
gen unbeschreiblich  reich ,  unten  auf  einem  Bausteine  bezeichnet :  Bruegel  fe. 
MCCCCCLXIII.  (In  der  kals.  Call,  zu  Wien),  Schlacht  der  Israeliten  gegen  die  Phi- 
lister—bezeichnet :  SaulXXXJ.  cap.  Bruegel  MCCCCCLXIII.  (ebendas.),  dicKrcuz- 
ausfülirung  Christi  mit  unzähligen  Figuren  —  bezeichnet :  Bruegel  MDLXIII.  (eben- 
daselbst), die  Versuchung  des  Herrn  ,  die  Predigt  des  Johannes  (zu  Scbleisshelm),  die 
angeklagte  Ehebrecherin,  die  Bekehrung  Sauls,  uud  den  Kindermord  In  einer 
Winterlandschaft  (Im  Landauerbrüderhause  zu  Nürnberg).  Lclztres  Bild  ist  sehr 
lebendig  in  den  Motiven  und  klar  in  der  Farbe.  In  der  Predigt  des  Johannes  und  in 
der  Ehebrecherin  zeigt  sieb  Peter  Br.  als  ein  Fortsetzer  der  derb  fantastischen  Rich- 
tung des  Lukas  van  Leyden.  Die  vielen  landschaftlichen  Studien,  die  er  sich  auf 
seinen  Reisen  In  Frankreich  ,  in  den  Alpen  und  in  Italien  gesammelt  hatte ,  benutzte 
er  für  seine  Historien  (Versuchung  Christi,  Bergpredigt ,  Kindermord)  und  auch  zu 
Hintergründen  seiner  Genrestucke.  So  entstanden  die  vier  Jahreszeiten ,  die  er  1560 
malle.  Man  glaubt  allgemein  ,  dass  P.  Br.  Blätter  grotesken  Inhalts,  welche  mit  den 
Initialen  seines  Namens  bezeichnet  sind ,  gestochen  habe,  vielleicht  damals,  als  er 
bei  Hieronymus  Kock  sich  aufhielt.  P.  Brueghels  Monogramm  (Brulllot  P.  II.  p.  296. 
Nr.  2206.)  steht  auf  zwei  kleinen ,  wie  man  annimmt ,  von  Ihm  selbst  gestochnen 
Landschaften.  Nach  ihm  haben  Hondius,  Vostermann,  Hollar,  Hieron.  Wlerix  und 
Philipp  Galle  gestochen. — Seine  Sühne,  Pieter  und  Jan  Brueghel,  fuhren  nach  Vaters 
Tode  In  dieser  Welse  zu  malen  fort.  ZumTheil  behandelten  sie  dieselben  Gegenstände 
wieder.  JanBrueghel  (geb.  1 569,  gest.  1 625),  Schüler  des  Pieter  Goeckindt,  wurde 
ein  Hauptlandschafter  der  folg.  Periode  und  heisst  wegen  seines  ungemein  zarteo 
Pinsels  (wohl  weniger  vom  Sammelwamms,  den  er  im  Winter  trug)  der  S am m  el- 
breu gh  et.  Jan's  Landschaften  sind  mit  gelstreich  lockirlen  Figuren  belebt,  reich 
in  der  Zusammenstellung  und  Reissig  ausgeführt.  Er  malte  auch  Häfen  und  Markt- 
plätze ,  sowie  Historien ,  Bilder  von  ebenso  sorgfältiger  als  schüner  Behandlung. 
Ausserdem  zeichnete  er  sich  in  Blumen  und  Früchten  aus,  daher  er  auch  Blumen- 
breugliel  heisst.  In  letztrer  Beziehung  Ist  besonders  seine  „Flora44  In  der  Dresdner 
Call,  interessant;  die  Gültin  sitzt,  mit  Blumen  bekränzt,  zum  Theil  mit  rothem  Ge- 
wand bedeckt,  in  lieblicher  Landschaft  vor  einer  schönen  Baumgruppe  ;  ein  kleiner 
Genius  reicht  ihr  einen  grossen  Blumenstrauss;  das  Erdreich  ist  mit  allerlei  sehr 
zart  ausgeführten  Blumen  reich  bedacht.  (Auf  Holz,  2  F.  4'/-  Z.  breit,  1  F.  9y»Z. 
hoch.)  Zu  manchem  Gemälde  lieferten  ihm  van  Baalen,  Rottenhammer  und  Rubens 
die  Staffage,  die  ihn  wiederum  zur  Verzierung  ihrer  Gemälde  brauchten;  Figuren 
Hess  sich  von  Ihm  van  Steenwyk  in  die  Architekturstücke  und  Momper  in  die  Land- 
schaften malen.  Dresden  besitzt  dreissig  Stücke  von  Sammetbreiighel ,  darunter  die 
Erschaffung  derThlerc,  wo  der  Schöpfer,  umgeben  von  allerlei  Thieren    mitten  in 
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einer  liebliche«  Landschaft  steht  (dJe  Figuren  von  Franz  Franck),  und  das  Paradies 
oder  die  Erschaffung  des  Weibes  (ebenfalls  mit  Frank'schen  Figuren);  beide  Bilder, 
auf  Holz,  2  F.  10'/,  Z.  breit,  1  F.  II  Z.  hoch.  In  ein  andres  Paradies  Jan  Brueghels 
malte  Rubens  die  Figuren.  Das  Museum  In  Berlin  hat  acht  Stücke ,  die  Münchner 
Pinakothek  eine  heil.  Familie  In  einer  Landschaft  (umher  ein  Blumen  -  und  Frucht- 
gehänge), Flora  In  einem  Garten  (Pendant  des  Stückes  In  Dresden)  und  ein  paar 
Landschaften  von  ihm.  Die  Schönbornsche  Gall.  zu  Pommersfelden  unweit  Bamberg 
hat  eins  seiner  ausgezeichnetsten  Bilder,  eine  Landschaft,  wo  unter  der  Staffage 
ein  gestürztes  Pferd  sich  beflndet ;  auch  verdienen  dort  ein  Paradies  und  ein  Fest  der 
Flora,  worin  die  menschlichen  Figuren  von  andrer  Hand,  besondres  Lob.  In  der 
ambrosian.  Blbl.  zu  Mailand  waren  vor  der  franzüs.  Kunsträuberei  seine  vier  Ele- 
mente zu  sehn ;  jetzt  findet  man  nur  noch  das  Wasser  und  Feuer  dort.  Nach  ihm 
haben  Wenzel  Hollar ,  die  Sadeler  u.  A.  gestochen ;  er  selbst  hat  nur  vier  Land- 
schaften radirt  (bezeichnet  J.  Sadeler  exe).  Jan's  Schüler  sind  Peter  Gyzens  uud 
Jakob  Fouquiers.  Ein  Sohn  des  Sammetbreughel ,  ebeufalls  Jan  gehelssen,  malte 
zwar  In  der  Art  des  Vaters ,  aber  mit  minderem  Glück. — Peter  Brueghel  „der 
Junge,"  zweiler  Sohn  Peters  des  Alten ,  war  Schaler  des  Gülls  van  Conlnxloo  und 
heisst  der  HOllenbreughel,  welchen  Namen  er  sich  von  dem  öfter  gemalten  Bild 
der  Hölle  (bekannt  durch  Henne's  Stich)  oder  überhaupt  von  seinen  spukhaft-fantasti- 
schen Darstellungen  erwarb.  Teufelserscheinungen,  Feuersbrünste  und  dergleichen 
waren  seine  Lust;  In  den  Satanisken  entfaltet  er  die  grauenhafteste  Fantasie,  und 
in  diesen  Scheusalsflguren  spielt  ganz  der  Geist  und  Witz  eines  wahnsinnig  gewor- 
denen Pinsels.  Uebrigens  malte  er  auch  frömmere  Stücke  wie  Prügelelen  zwischen 
Bauern  und  Landsknechten ;  ja  das  Berliner  Museum  besitzt  ein  ganz  frommes  Stück 
von  ihm:  den  Zug  nach  dem  Kalvaiienberg »  mit  der  Stadt  Jerusalem  in  der  weiten 
Landschaft.  (Bezeichnet:  P.  Brueghel  1606.  Auf  Holz,  3  F.  10  Z.  hoch,  5  F.  5  Z. 
breit.)  Dagegen  hat  die  Münchner  Pinakothek  zwei  Graueostücke:  „Sodom  und 
Troja  im  Moment  Ihres  Untergangs. "  Als  wahren  Höllenbreughel  lehrt  ihn  Dresden 
kennen,  wo  man  eine  seiner  Höllendarstellungen  sieht;  mitten  Im  Bilde  steht  Pro- 
serplna,  umgeben  von  einer  Menge  grasslich  gestalteter  Teufel ,  die  sich  zum  Thell 
mit  der  Qual  verdammter  Seelen  beschäftigen ;  In  der  Ferne  sind  hohe  Felsengebirge, 
durch  die  ein  breiter  Strom  zieht;  Burgen  und  andre  auf  den  Felsen  befindliche  Ge- 
bäude stehen  Im  Brand ;  Gespenster  fliegen  in  der  Luft  umher.  (Auf  K.  1  F.  3  Z. 
breit,  10'AZ.  hoch).  Ein  andres  Stück,  das  Dresden  von  Ibm  bat,  stellt  die  Ver- 
suchung des  heil.  Anton  dar;  der  Heil,  kniet  betend  vor  seiner  Klause ;  vor  ihm  steht 
der  Versucher  In  Figura  einer  jungen  Versucherin;  umher  grässllche  Gespenster; 
in  der  Ferne  Felsen  und  brennende  Gebäude.  (Auf  K.  1  F.  2'A  Z.  breit,  11  Z.  hoch.) 
Im  Landauerbrüderhause  zu  Nürnberg  ist  eine  Predigt  des  Johannes  In  d«r  Wüste, 
ein  reiches  und  hübsches  Bild ,  das  dort  Peter  Br.  dem  Allen  zugeschrieben ,  aber 
von  Dr.  Waagen  wegen  des  schwerbraunen  Flelschlones  und  der  Art  der  Blätterung 
dem  Sohne  beigemessen  wird.  P.  Brueghel  d.  J.  starb  (56  J.  alt)  1625.  —  Ambro- 
sius Brueghel  blühte  als  Blumenmaler  zu  Antwerpen  Im  17.  Jahrhundert,  lieber 
sein  Leben  und  sein  Verhältnis*  zu  den  übrigen  Brueghels  weiss  man  nichts  Genaues ; 
die  Wiener  Gall.  soll  von  Ihm  zwei  Stücke  besitzen.  -  Abraham  Br.  (der  „Rhyn- 
graf**  oder  der  Neapolitaner)  wird  von  Einigen  als  Sohn  des  Ambros  ausgegeben ;  er 
war  aus  Antwerpen  gebürtig,  ging  nach  Rom,  dann  nach  Neapel  und  starb  hier 
1690.  Welch  trefflicher  Blumen-,  Frucht-  und  Vögelmaler  er  war,  erkennt  man 
aus  der  Nachricht,  dass  LucaGIordano  Ihn  oft  In  diesen  Beziehungen  für  seine 
Gemälde  benutzte.  In  der  Neapler  Gall.  sollen  (laut  von  der  Hagen's  Briefen ,  III.) 
zwei  seltsamllche  Darstellungen  von  Abrahams  Hand  herrühren ;  man  sieht  auf  dem 
einen  Bilde  einen  Münch ,  dem  die  Hoden  abgeschnitten  werden ,  dazu  eine  hollän- 
dische Inschrift,  welche  den  Ironischen  Spruch  enthält:  „Ist  die  Welt  so  ungetreu, 
nun  so  geh*  leb  In  die  Reu* !"  —  Abrahams  Bruder  Johann  Baptist  besuchte  eben- 
falls Rom,  wo  er  den  Beinamen  „Meleager"  empfing.  Obschon  als  Blumen- und 
Fruchtroaler  den  Bruder  nicht  erreichend ,  war  er  doch  einer  der  Geachtetsien  im 
Clnbb  der  „Schilderbent.u  Er  starb  nach  1700  in  Rom.  —  Abrahams  Sohn  Kaspar 
muss  sehr  gediegen  Im  Blumen -und  Fruchtmalen  gewesen  sein,  wenn  nicht  sei» 
Titel  als  „Blumenbreughel"  trügt,  welche  Bezeichnung  freilich  allen  blumenmalea- 
den  Brueghels  gegeben  werden  konnte.  —  Noch  Ist  ein  Marinenmaler  Franz  Hie- 
ronymus Br.  zu  erwähnen,  der  im  Dorfe  Brueghel  um  1665  geboren  ward,  aber 
nicht  In  Verwandtschaftsbeziehung  zu  den  berühmten  Breughels  zu  stehen  scheint. 
Man  kennt  ihn  weniger  als  Maler  denn  als  Stecher  etlicher  Seestücke. 

Brüel,  ein  Ort  im  Mecklenburgischen,  besitzt  eine  alte  Kirche,  welche  Im  frühr 
grrmanlschen  Style  (Uebergang  vom  Rundbogen  zum  Spitzbogen)  erbaut  ist. 
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Brugca,  Johann  von,  war  Maler  des  Königs  Karl  V.  von  Prankreich  und  na- 
mentlich als  Miniaturist  thätlg.  Ihm  wird  ein  In  Wasserfarben  ausgeführtes  Bildniss 
des  1364  verst.  Königs  Johann  des  Guten  In  der  kön.  Kupferslichsamml.  zu  Paris  zu- 
erthellt.  (i\ottce  d.  estampes  expos.  a  ta  btblioth.  du  Hot.  &  Parts  1819.  p.  82. 
nr.  161.)  Ein  völlig  authentisches  Werk  des  Job.  de  Bruges  ist  in  einem  Pergament- 
codex von  Guyart  des  Moulins  bible  hlstorteedas  Minlaturgemäldc,  welches  den  auf 
dem  Throne  silzenden  Karl  V.,  König  von  Frankreich ,  darstellt ,  dem  der  vor  Ihm 
knieende  Maler  ein  Buch  überreicht.  Man  liest  die  Unterschrift:  Anno  domint 
mtllestmo  trecenteslmo  septuagestmo  primo  i$ttid  opus  pietum/Utt  ad  preceptum 
de  honorem  iltustris  prtnctpis  Karoll  regts  Franctae  etatts  sue  trecestmo  quinto  et 
regnt  tut  octavo.  et  Johannes  de  Brugis  pictor  regis  predicti  feeit 
harte  pieturam  propria  sua  manu.  (Vergl.  de  Montfaucbn :  Les  Monumens  de  la 
Monarcltie  Francatsc.  T.  III.  ä  Paris  1731.  Fol.  p.  65.  Pt.  XII.,  und  Serooz  d'Agin- 
conrt:  Htst.  de  fart.  T.  r.  Paris  1823.  p.  78  sq.  PI.  LXPI1I.  nr.  7.) 

Brügge,  stark  befestigte  Sladt  In  der  belgischen  Provinz  Westflandern ,  war  la 
Ihrer  mittelalterlichen  Blütenzeit  die  Nebenbuhlerin  Venedigs  im  Handel  zur  See  und 
hat  auch  jetzt  noch  einen  guten  Thell ,  zwar  nicht  Ihrer  frühern  politischen  Bedeu- 
tung ,  doch  ihrer  alten  physlognomlscben  Reputation  erhalten.  So  zeigt  noch  der 
grosse  Marktplatz  die  geräumigen  mittelalterlichen  Hallen,  die  dem  Handel  zu  ver- 
schiednen  Niederlagen  dienen.  Ferner  machen  sieb  als  alte  Denkmale  niederländisch- 
germanischen  Slyls  bemerklich :  die  Kathedrale  Unsrer  Lieben  Frauen  mit  einem 
sehr  hohen  Thurm ,  der  den  Seefahrern  zum  Signal  dien* ,  die  St.  Salvatorklrcbe, 
das  schöne  Stadlhaus  (bereits  1376  gegründet),  das  Johannishospital  und  das  Hospital 
St.  Julien.  Die  prächtige  Notre  Dame  enthält  gute  Gemälde  von  Peter  und 
Franz  Pourbus,  von  van  Ost  und  Crayer,  die  herrlichen  Grabmale  der 
Maria  von  Burgund  uud  Karls  des  Kühnen ,  and  die  schöne  alabasterne  Statue 
der  Marie  mit  dem  Christkind  von  Michelangelo.  Die  St.  Salvatorkirche  be- 
sitzt unter  vielen  allen  Gemälden  auch  den  Martertod  des  von  vier  Pferden  gevler- 
thellten  St.  Hippolyt,  von  dem  deutschen  HansMemllng,  dem  Schüler  Rogers  van 
Brügge,  und  das  Abendmahl  von  Peter  Pourbus.  Die  St.  Jakobskirche,  reich 
an  Bildern  des  15.  Jahrb.,  besitzt  eine  herrliche  Kreuzabnahme  von  Hugo  van  der 
Goes.  Das  Johannishospital  hat  In  der  Kapelle  den  berühmten  Reliqnienbelifllter  der 
hell.  Ursula,  welchen  Adrian  Reims  im  J.  1480  bei  Haas  Memllng  bestellte,  der 
Ihn  i486  vollendete.  Die  Oelmalerelen  des  Reliquien k a stens ,  eine  Reihenfolge  von 
Scenen  aus  der  Geschichte  der  heil.  Ursula,  sind  von  feinster,  mtniaturartiger  Voll- 
endung. Zwei  andre  Hauptwerke  Hans  Memlings  finden  sich  im  Kapitelsaale  des- 
selben Hospitals;  sie  sind  die  einzigen  mit  seinem  Namen  versehenen  unter  seinen 
samnitlichen  bekannten  Werken  und  tragen  das  Datum  1479.  Das  eine  enthalt  die 
Anbetung  der  Könige  mit  der  Geburt  Christi  und  der  Darstellung  Im  Tempel  nur  den 
Flügeln,  und  lässt  noch  den  Schüler  Rogers  v.  Br.  erkennen;  das  andre,  die  Ver- 
mahlung St.  Katharinens,  mit  Scenen  aus  den  Geschichten  des  Taufers  und  des  Evan- 
gelisten Johannes  auf  den  Flügeln ,  entfaltet  dagegen  bereits  den  ganzen  Reichthum 
und  die  ganze  Freiheit  seines  eigenthil milchen  Talents.  Auf  der  Aussenseitc  der 
Flügcltafeln  des  grossen  Bildes  der  mystischen  Verklärung  der  heiligen  Katharina 
knleen  bei  St.  Jakob  und  St.  Anton  die  zwei  Stifter  Jakob  Oster  and  Anton  Snyers; 
gegenüber,  bei  St.  Agnes  und  St.  Clara,  die  Stiflerinnen  Agnes  Casenbrod  und  Clara 
Oster ,  zwei  Hospitalschwestern.  Diese  haben  also  das  herrliche  Werk  in  das  Hos- 
pital gestiftet,  nicht  Joh.  Florleos,  wie  des  Monogramms  wegen  vennulhet  worden; 
letztres  bleibt  noch  unaufgelöst.  Das  an  demselben  Orte  befindliche  Bild  aus  der 
Schule  Memlings  AR  M8D  bezeichnet,  Im  Mlttelblld  den  vom  Kreuze  abgenommenen 
Christus,  Im  rechten  Fliigelblld  die  heil.  Barbara  und  Im  Haken  den  knieenden  Dona- 
tor bei  dem  bell.  Adrian  darstellend,  ist  eine  Stiftung  des  Adrian  Reims,  damaligen 
Vorstehers  des  Johanneshospitals,  auf  den  sich  auch  obige  Buchstaben  bezieh n.  Die 
Aussenseiten  der  Fliigelbilder  zeigen  links  die  Kaiserin  St.  Helena,  deren  Gesicht 
mit  etwas  Bart  Aehnlichkeit  mit  dem  Antlitz  Christi  hat;  rechts  hält  Maria  KgyptJaca 
drei  Brode  In  ihrem  violetten  Gewände.  Das  Doppelbild  (Diptychon)  Hans  Memlings, 
welches  ehedem  im  Hospital  St.  Julien  war,  befindet  sich  jetzt  ebenfalls  im  Johannes- 
hospital. Maria ,  halbe  Figur,  sitzt  auf  einem  Kissen  von  Goldbrokat  und  reicht  dem 
Christkind  auf  Ihrem  Schooss  (oder  vor  Ihr  auf  dem  Kissen)  einen  Apfel;  das  Zimmer 
hat  zwei  Glasfenster  mit  dem  Wappen  des  Junkers  van  Newenhoven  und  dem  Motto: 
Up  a  cause ;  unter  demselben  befindet  sich  ein  Hohlspiegel,  worin  sich  die  Madonna 
und  der  Junker  abspiegeln ,  welcher  letztre  auf  der  andern  Tafel  porträtlrt  Ist  und 
vor  einem  Pulte  betet ,  auf  dem  ein  Buch  Hegt ;  durch  ein  Fenster  sieht  man  einen 
annoch  vor  Brügge  steheaden  Festungsthurm  und  elae  Brücke,  an  welcher  eine 
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Schildwache  sieht ;  In  der  Glasseheibe  des  Fensters  ist  ein  St.  Martin  abgebildet.  Das 
Bild  bat  folgend«  Inschrift :  Uoc  opus  fleri  fecit  Marttnus  de  Newen Hoven  anno  äni 
1487,  and  unter  dem  Blldnlss  steht:  an.  vero  etatts  sue  23.  Die  Karnation  ist  schon, 
fast  blühend  gefärbt,  und  zart  in  den  Ucbergängen  und  der  Modulation.  Die  Archi- 
tektur ist  grau ,  der  Vorgrund  der  zierlichen  Landschaft  grün ,  die  Ferne  entschie- 
den blau  gehalten. — Aaf  der  Bibliothek  des  Rathhauses  findet  man  schöne  Miniaturen 
aus  dem  14.  Jahrh.  und  in  der  Akademie  schätzbare  Gemälde  der  allflandrischen 
Schale.  ; So  von  Jan  van  Eyck  die  das  Datum  1436  tragende  Jungfrau,  auf  dem 
Throne  mit  dem  Kind  auf  dem  Schoos&e^  links  steht  der  hell.  Donatus*,  rechts  der 
hell.  Georg.  Ferner  das  Bildniss  der  Frau  des  Jan  v.  Kyck,  das  derselbe  1439  ge-  • 
malt  hat.  Von  Hans  Memling  ein  Altarblatt  mit  zwei  Flügeln,  die  Taufe  Christi 
darstellend.  Das  Gemälde  von  148  t,  das  den  heil.  Christoph  zwischen  andern  Heiligen 
vorstellt,  Ist  zwar  der  Art  und  Weise  des  Memling  verwandt  und  ein  ausgezeichnetes 
Werk,  scheint  aber  von  einem  seiner  Schiller  herzuröhren,  da  die  Färbung  nicht 
jene  Klarheit,  die  Zeichnung  nicht  jene  Iiiessenden  Linien  hat ,  welche  dem  Meister 
hl  so  hohem  Grade  eigen  sind.  Auch  die  liefblaue  Färbung  des  Himmels  und  die 
entschieden  braunen  (statt  grauen)  Felsen  stimmen  nicht  mit  des  Meisters  Übrigen 
Werken.  Von  Anton  Ciaessens  besitzt  die  Brilgger  Akademie  zwei  grosse  Ge- 
mälde aus  dem  J.  1498,  welche  das  Urthell  des  Kambyses  vorstellen  und  schon  in  dein 
Gegenstande  (ein  ungerechter  Richter,  dem  die  Haut  abgezogen  wird)  charakteristisch 
für  die  abweichende  Richtung  der  Zelt  Ist.  Auch  von  Peter  Pourbus  u.  A.  sind 
hier  Gemälde  vorhanden.  —  Die  Imbert'sche  Bildersammlung  besitzt  ebenfalls  werth- 
vollc  Stocke ,  darunter  ein  sehr  altes  Temperabild ,  welches  in  das  Zeitalter  des 
Hubert  van  Eyck  fällt  (eine  Jungfrau  mit  dem  Jesulein ,  das  von  der  heil.  Barbara 
einen  Apfel  eropf.'ingt,  wobei  der  hell.  Anton,  der  Täufer  Jobannes  und  St.  Katharina 
sind),  sowie  ein  Madonncnbildchen  aus  dem  15.  Jahrb.  von  Lancelot  Blondeel. — 
In  der  Samml.  des  Hrn.  Steinmetz  sieht  man  ein  kleines  sehr  anmuthlges,  dem  Meister 
Roger  van  Brügge  sehr  nahe  stehendes  Madonnenbild ;  es  Ist  eine  Halbllgur  der  Maria 
mit  dem  Christkind  In  einer  Landschaft  —  Brügge,  das  Brvgae  der  Alten,  im 
$3.  Jahrh.  Hauptstapelort  des  nordischen  Handels  geworden  und  Im  14.  Jahrh.  (wo 
alle  HandelsvOlker  Ihre  Consulate  hier  hatten)  auf  seiner  glänzendsten  Höhe  stehend, 
von  welcher  letztern  Periode  noch  viele  Denkmale  der  Bau  -  und  Bildhauerkunst 
zeugen ,  war  Im  15.  Jahrh.  einer  der  bedeutendsten  Entwicklungssitze  der  Malerei 
und  zugleich  der  Blütensitz  der  kunstvollen  Tapeten  weberel.  Wer  einen  Begriff 
van  den  Brügger  Kunsttapeten  erhalten  will,  wird  durch  eine  Mittheilung  In  der 
1.  Lief,  der  „Kunstdenkmäler  In  Deutschland"  (Schwelnfurt  1844)  belehrt,  wo  eine 
zu  Brügge  gefertigte,  aus  Kameelhaar  und  Seide  gewebte  Tapete ,  wozu  unstreitig 
Hans  Memling  den  Karton  gezeichnet  hatte,  abbildlich  wiedergegeben  wird.  Dieselbe 
Bt  22  Fuss  breit  und  14  Fuss  hoch,  nnd  datlrt  etwa  vom  J.  1480.  Die  technische 
Ausführung  entspricht  vollkommen  der  trefflichen  Composlllon  des  Künstlers,  in 
welcher  die  Anbetung  der  Könige  aufs  Reichlichste  und  Lebendigste  romantistrt  er- 
scheint. Der  ganze  Teppich  Ist  mit  einer  ziemlich  breiten  Bordüre  von  Blumen  In 
verschiednen  Windungen  und  Fachwerken  zierlich  umgeben.  Der  Zahn  der  Zeit 
hat  an  dieser ,  wie  auch  an  andern  BrUgger  Weberelen  aus  jener  Zelt  wahrgenom- 
men wird,  wenig  Elnfluss  geübt;  sie  Ist  nirgends  von  Mollen  zerstört  und  selbst  die 
Farben  haben  sieh  gut  erhalten,  denn  wenn  auch  diese  etwas  gebleicht  erscheinen,  so 
ist  das  Bleichens-erden  doch  so  gleichmässlg  vor  sich  gegangen,  dass  die  Einheit  des  Ko- 
lorites nicht  Im  Geringsten  gestört  wurde.  —  In  Brügge  waren  vornehmlich  die  Gebr. 
van  Eyck  (die  Begründer  der  Oelmalerel),  Roger  von  Br.  und  Hans  Memling  thätig, 
der  vielen  Späteren  nicht  zu  gedenken ,  die  theils  dankbar  noch  vom  Ruhme  der  Ge- 
nannten zehrten ,  theils  die  edle  heimische  selbständige  Kunstwelse  derselben  ver- 
liessen ,  um  Irgend  einer  Italischen  Schule  zu  fröhnen. 

Brüpgc,  Roger  van,  wahrscheinlich  mit  Meister  Rogel  aus  Flandern 
identisch,  Ist  einer  der  bedeutsamsten  Maler  des  15.  Jahrh.  nnd  wird  der  zweite 
Schüler  van  Eyck's  genannt,  der  das  Gehelmnlss  der  Oelmalerel  vom  Meister  offen- 
bart erhielt.  Roger  war  ein  originaler  Kopf  und  wich  daher  mehr  als  die  andern 
Schüler  des  Eyck  von  dem  Lehrer  ab.  Seine  Umrisse  sind  schärfer,  ja  etwas  schnei- 
dend. In  den  Formen  herrscht  eine  gewisse  Magerkeit  und  Eckigkeit ,  die  von  sei- 
nem Studium  der  Natur  hergeleitet  wird.  Hinsichtlich  des  Charakteristischen  stehen 
Lehrer  und  Schüler  auf  gleicher  Stufe.  Roger  malte  viel  in  Wasserfarben ,  nicht 
ohne  Rückwirkung  auf  die  gedachte  Eigen thümllchkett  seiner  Umrisse.  Seine  Fär- 
bung Ist  schön,  jedoch  nicht  so  tief  nnd  bräunlich,  nnd  dadurch  nicht  so  tief  und 
kräftig,  als  die  des  Jan  van  Eyck.  Auch  hat  sie  klarere  Schatten  und  vielleicht  einen 
wahreren  Ton.  Im  Schmelze  steht  sie  der  Memllngscben  nach.  Sollte  Roger  nicht, 
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wie  mehre  Umstände  sculiessen  lassen,  Italien  bereist  haben ,  so  waren  wenigstens 

Werke  seiner  Hand  daselbst  schon  U40  vorhanden  und  geschätzt;  es  erwähnt  näm- 
lich Cyriacus  von  Ancona ,  dass  um  diese  Zeit  eine  vom  Brüsseler  Roger  (den  er 
Ruggicri  nennt)  gemalte  Abnahme  vom  Kreuz  sich  zu  Ferra ra  befand.  Zu  den  Wer- 
ken dieses  ausgezeichneten  Meisters,  welcher  (Dank  den  fleisslgen  und  ernsten  Nach- 
forschungen unsrer  heutigen  Kunslforscher :  J.  D.  Passavant,  Georg  ilathgeber, 
Ernst  Förster  und  Andrer !)  als  der  Urheber  der  glänzendsten  und  bewundernswür- 
digsten Denkmale  altflandrischer  Malerkunst  hervortritt,  gehören:  das  Mannalesen 
(früher  in  der  Bolsserceschen  Gall.,  jetzt  in  den  kön.  bair.  Sammlungen),  der  In  der 
Wüste  schlafende  Profet  Elias,  welcher  von  einem  Engel  geweckt  wird  (sonst  in  der 
Bettendorfschen  Samml.  zu  Aachen ,  jetzt  zu  Berlin) ,  Christus  am  Kreuz  und  die 
sieben  Sakramente  (Altarblalt  mit  Nebenbildern,  zu  Dijon  im  J.  1826  erstanden  von 
Hrn.  van  Erlborn  aus  Antwerpen),  die  berühmte  Anbetung  der  Könige  (sonst  in  St. 
Columba  zu  Köln ,  jetzt  in  der  Münchner  Pinakothek),  das  nicht  minder  berühmte 
FlügeJblld  der  Darbringung  im  Tempel  (ebenfalls  zu  München),  der  heil.  Lukas,  die 
Maria  abzeichnend  (ebendaselbst),  ein  Triptychon  oder  vielmehr  zwei  Tbelie  dessel- 
ben mit  den  Darstellungen  aus  dem  Leben  des  Täufers  (Im  Besitz  des  Königs  von 
Holland;  eine  verkleinerte  Wiederholung  davon,  aus  Rogers  Schule,  besitzt  das 
Stüdeische  Museum  zu  Frankfurt)  etc.  Leider  sind  viele  der  Roger  zugesebriebnen 
Gemälde  von  der  Kunstkritik  noch  nicht  sicher  gestellt;  daneben  werden  manche 
andre  1  hm  sie  her  zugehörige  Bilder  noch  unter  Irrigem  Namen  (entweder  als  Werke 
seines  Lehrers  van  Eyck  oder  seines  Schülers  Menillng)  aufgerührt.  Der  aus  Mira- 
llores  In  Spanien  stammende,  jetzt  im  Haag  bellndliche  herrliche  Reisealtar  ist  dem 
Roger  vindlcirt  worden.  Ein  Mittelbild  (die  Geburt  Christi)  und  zwei  Flügelbilder 
(die  Slbylla  Tiburllna  unterrichtet  den  Kaiser  August  von  der  Geburt  Christi ,  und 
die  bell,  drei  Könige),  sonst  zu  Middelburg,  jetzt  zu  Berlin ,  werden  ebenfalls  Roger 
zugeschrieben.  Das  Triptychon  des  Christophorus  zu  München  hat  nach  E.  Fürsters 
und  Passavants  Ansicht  denselben  Urbeber  wie  jenes  grosse  von  der  Anbetung  det 
Könige  daselbst,  nämlich  Roger.  „Kolorit,  Behandlung  und  vor  allem  Charakteristik 
der  heiligen  Personen  welchen  so  weit  von  Memling  ab,  dass  man  diesem  das  Bild 
nicht  wohl  unbedingt  zuschreiben  kann ;  allein  es  ist  nicht  zu  leugnen ,  dass  die  Fi- 
guren des  Hintergrundes  auf  dem  Millelbilde  dieses  kleinen  Triptychons  (Anbetung 
der  Könige)  durchaus  In  Memlings  Weise  gezeichnet  und  gemalt  sind ,  und  es  Hesse 
sich  wohl  die  Frage  aufwerfen ,  ob  nicht  Memling  wenigstens  einigen  Thell  an  dem 
unter  seinem  Namen  so  lange  bewunderten  Gemälde  habe?'4  Dass  der  deutsche  Hans 
Mem  I  i  n  g  (Memmellnck)  ein  Schüler  des  Roger  von  Brügge  gewesen ,  sagt  nicht  nur 
Vasail,  sondern  wird  auch  dadurch  unterstützt,  dass  die  Flügel bilder  des  von  Pas- 
savant in  seinen  „Beiträgen  zur  Kenntniss  der  altniederländischen  Malerschulen  bis 
.  zur  Mitte  des  16.  Jahrb."  (Kunstbl.  1843)  beschriebenen  Gemäldes  von  Roger,  wel- 
ches Margaretha  von  Oestrelch  zu  Mecheln  besessen ,  von  Meister  Hans  ausgeführt 
waren,  was  entschieden  auf  ein  Scbülerverhällniss  des  Letztern  hindeutet.  Dem 
Roger  ist  E.  Förster  geneigt  ein  Madonnenbild  von  ausnehmender  Schönheit  zuzu- 
schreiben, das  sich  im  Besitz  des  Bankiers  Oppenhelm  in  Köln  befindet;  die  Multcr- 
gottes  sitzt  mit. dem  bekleideten  Kinde,  das  In  einem  Buche  blättert,  In  heiterer 
Landschaft. 

Brüg/gemaxui ,  Hans,  Name  eines  höchst  bedeutenden  altdeutschen  Meisters 
im  Fache  der  Holzskulptur.  Von  seiner  Hand  ist  das  sehr  eigentümliche  grosse 
Altarschnitzwerk  im  Chore  des  Domes  zu  Sc  h  I  e  swlg.  Er  arbeitete  es  in  den  Jahren 
1515-21.  Der  Inhalt  der  zahlreichen,  ohne  Bemalung  und  Vergoldung  verbliebnen 
Darstellungen  dieses  Schnitzaltars  bezieht  sich  hauptsächlich  auf  die  Leidensge- 
schichte; die  Auffassung  ist  derb  naturalistisch,  aber  ungemein  lebensvoll;  die 
Volksscenen  sind  mit  humoristischer  Laune  durchgebildet,  die  Idealeren  Gestalten 
von  solcher  Richtung  aus  zu  einer  grossartigen  Würde  gesteigert.  Die  Compositionen 
sind  malerisch  angelegt,  die  Gestalten  im  Einzelnen  jedoch  zugleich  mit  glücklichem 
plastischem  Sinne  behandelt.  Höchst  meisterhafte,  mit  der  Feder  auf  Stein  gezeich- 
nete Abbildungen  findet  man  indem  Werke:  „Der  Altarschrein  in  der  Schleswiger 
Domkirche  von  H.  Brüggemann,  gez.  von  C.  Chr.  A.  Böhndcl."  Ausserdem 
schreibt  man  dem  H.  Br.  noch  die  Reste  eines  Tabernakels  aus  der  Kirche  von  Hu- 
tom,  sowie  einen  Altar  in  der  Pfarrkirche  von  Sege be  rg  zu.  Letztrer  Ist  bemalt 
und  vergoldet,  und  erscheint  als  eine  Jugendarbeit  des  Meisters. 

Bmgger ,  Friedrich,  Bildhauer  zu  München.  Ausgezeichnet  sind  seine  Com- 
positionen zu  Friesen  im  Geist  der  Antike.  Von  ausgeführten  Werken  seiner  Hand 
ist  namentlich  sehr  gelungen  die  lebensgrosse  Figur  eines  Jägers ,  dereinen  Hasen 
hält ,  zu  welchem  ein  Hund  aufschnopert. 
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Brnlliot,  Franz,  1822  —  1836  (wo  Ihn  dl«  Cholera  hinraffte)  Conservator  der 
Kupfersllchsummlung  des  Königs  von  Baiern,  Ist  der  Heraasgeber  des  bedeutendsten 
Werks  Aber  RünsUermonogratnnie ,  das  zuerst  1817,  in  nener  Ausgabe  1832  —  34  zu 
München  erschien.  Letztere,  In  Roy.  4.,  trügt  den  Titel:  „Dtcttonnatre  des  mono- 
gram m  es  ,  marques  ßgurtes,  lettre*  initiales,  noms  abrigis  etc.y  avee  lesquels  les 
petntres ,  desstnateurs ,  graveurs  et  sculpteurs  ont  dtsignt  leurs  noms.  Par  F. 
Brulllot,  conservateur  de  la  collection  tfestampes  de  S.  M.  le  Roi  de  Baviere.  Aou- 
relle  edttton,  revue,  corrigie  et  augmentte  dun  grand  nombre  tTarticles."  (/.  Par- 
tie: les  monogrammes.  II.  Partie:  les  lettres  initiales.  III.  Partie:  les  noms 
abr+gts  et  estropits,  atnsi  que  les  appendices  et  registres.)  Der  Preis  dieses  Werks 
Ist  23Tba)er.  Uebrlgens  bleibt  Brulliot  als  Verf.  des  Catalogue  ratsonnt  des  estampes 
du  cabtnet  de  fett  Mr.  le  Baron  &  Arettn  (2  Tomes;  Mnntch  1827—30)  zu  nennen. 

Brülow ,  Alexander,  Bruder  des  berühmten  Malers  Karl  Br.,  hat  zu  Peters- 
burg durch  den  Bau  der  evangelischen  St.  Pelrikirche,  sowie  des  Michael Iheaters 
und  einer  grossen  Anzahl  herrlicher  Privatgebäude  sich  als  würdigen  Repräsentanten 
der  kleinen  Zahl  von  Nationalrussen  bewiesen ,  welche ,  In  der  Petersburger  Akade- 
mie gebildet,  Bedeutendes  in  der  Architektonik  leisten.  In  jedem  seiner  Werke  er- 
kennt man  tiefes  l'rthell  und  grosse  Einsicht  In  die  Theorie,  eine  seltne  Meisterschan 
In  der  Praxis  seiner  Kunst.  Leider  hat  er  sich  neuerdings  fast  von  aller  öffentlichen 
Wirksamkeit  zurückgezogen. 

Brülow  (Brylow),  Karl,  ein  namhafter  russischer  Geschichtsmaler,  der,  zu 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  zu  Petersburg  geboren ,  seine  erste  Bildung  auf  dasiger 
Akademie  empfing,  1823  Italien  besuchte,  hier  mehre  vortreffliche  Kopien  nach 
Raffael  lieferte  und  dann  seinen  selbständigen  Ruhm  durch  das  grosse,  im  Stich  so 
bekannt  gewordne  Gemälde  gründete,  welches  den  letzten  Tag  von  Pompeji  nach 
der  Schilderung  des  Jüngern  Pllnlus  vorführt.  Dieses  Hauptwerk  BrUlows  Ist  in  der 
Eremitage  zu  Petersburg  aufgestellt.  Br.  hat  sich  auch  als  PorlräUst  und  Genremaler 
hervorgethan ,  und  man  rühmt  Ihn  namentlich  als  kräftigen  Koloristen.  In  seiner 
Schlacht  von  Pskow  (Pleskow)  zeigt  er  keinen  Fortschritt.  Dieses  Schlachtstück  Ist 
bunt  In  der  Färbung,  wie  das  Unlcrgnngsblld  PorapejPs,  ohne  Einheit,  und  mit  vie- 
len Reralnlscenzen  in  den  einzelnen  Gruppen,  wie  jenes.  Brülow  hat  es  neuerdings 
verschmäht,  durch  Lieferung  von  Cartons  seine  Thellnahme  an  der  Ausschmückung 
der  Isaakskirche  zu  bezeugen  ;  so  straft  er  jetzt  die  Petersburger  für  die  seinen  Ge- 
mälden gewordne  (Überschätzung  durch  stolze  Zurückhaltung.  Er  fühlt  zu  sehr, 
dass  man  Ihn  jedenfalls  den  vorzüglichem  künstlerischen  Grössen  Europa'»  bei- 
rechnet. 

Brüls,  L.,  aus  der  Nähe  von  Aachen  gebürtig,  aber  Belgien  angehOreud,  lebt 
seit  mehren  Jahren  in  Rom  und  hat  sich  dort  zu  einem  In  der  Farbengebung  treff- 
lichen Maler  gebildet.  Eine  Fahnenweihe  der  Kreuzfahrer,  In  der  Kirche  S.  Mintato 
al  Monte  bei  Florenz ,  machte  vor  einigen  Jahren  Aufsehn ;  grösseres  noch  zwei 
neuere  Bilder ,  die  das  grösste  Lob  verdienen.  Das  eine  derselben  ist  die  Schleier- 
nehmung  eines  Mädchens  aus  vornehmem  Geschlecht ;  mittelalterliche  Costüme ,  die 
Kirche  Or  San  Mlchele  in  Florenz  der  Schauplatz.  Eine  Taufe  In  der  Markuskirche 
zu  Venedig  Ist  das  andre.  Von  Seiten  der  Composltion  und  Grnppirung  sind  dies« 
Bilder  alles  Lobes  werth  ;  das  erste  Ist  reich  ohne  Verwirrung,  bei  sehr  geschicktet 
Benutzung  des  Raums;  das  zweite  einfacher,  voll  Würde  und  Wahrheit.  Die  Farbe 
▼ereinigt  Im  hohen  Grade  Kraft  und  Anmnth  ,  sie  Ist  warm  und  leuchtend ,  und  har- 
monisch trotz  dem  Vorkommen  vieler  glänzenden  Stoffe  und  Kleidungen,  wie  bei 
der  Schleiernehm ung  der  Fall  Ist. 

Brun ,  Augustin  le;  s.  Aug.  Braun. 

Brun,  Charles  le,  s.  Lebrun. 

Brunei ,  Sir  Marc  Isambert,  der  unsterbliche  Baumelster  des  Tbemsetunnels, 
geb.  1769  zu  Jacqueville  Im  Departement  de  l'Eure,  empfing  seinen  ersten  Unterricht 
Im  Collegium  von  Glsors  und  besuchte  dann  das  Seminar  zu  Niealse,  wo  er  sich  zum 
Geistlichen  bilden  sollte.  Da  die*  aber  seiner  Neigung  nicht  entsprach  und  der  Vater 
thn  durchaus  nicht  zum  Ingenieur,  wofür  er  glühte,  vorbereiten  lassen  wollte,  so 
in us sie  er  1786  Dienste  In  der  französ.  Marine  nehmen.  Die  Revolution  veranlasste 
Ihn  1793  zur  Auswanderung  nach  Nordamerika.  In  New  -  York  sludlrte  er  eifrigst  die 
Mechanik  und  die  damit  verwandten  W  issenschaften ,  und  übernahm  bald  die  Lei- 
tung einer  Kanonengiesserel  und  der  Hafenbefestigungen  daselbst.  Im  J.  1799  kam 
Brunei  nach  London,  wo  er  sich  auf  Lebenszelt  nlederlless  und  sein  Genie  dl«  hoch  ■ 
sten  Ehren  elnärntete.  Für  einen  Klobenmechanismus  zum  Gebrauch  der  Marine 
empfing  er  180«  eine  Staatsbelohuung  von  500,000  Francs.  Später  baute  er  für  die 
Admiralität  eine  Sägemilhlc  in  Chatam,  und  verschaffte  sich  durch  diese  und  ähn- 
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Hebe  Arbelten  die  vielfachste  Anerkennung.  Die  Perlode  seines  höchsten  Ruhmes 
begann  aber  mit  dem  Bau  des  Tunnels  unter  der  Themse.  Zu  diesem  Riesenwerk, 
dem  kühnsten  und  eigentümlichsten  Bauwerk  unsrer  Zeit,  hatte  er  schon  1819  den 
Plan  vollendet;  die  Ausführung  kam  1825  in  Angriff*  und  nach  Ueberwindung  der 
unsäglichsten  Schwierigkeiten  war  1842  der  grossartige  Gedanke  einer  Verbindungs- 
strasse unter  dem  Plussbette  zur  vollendeten  Wirklichkeit  gediehen,  üle  Einweihung 
des  Brunei  schen  Tunnels  geschult  am  2.'».  März  1843.  Schon  1841  war  der  Franzoso, 
dessen  Genie  Britannien  dieses  Epoche  machende  Werk  verdankt ,  zum  Baronel  er- 
hoben worden.  Sein  Sohn  theill  aufs  Würdigste  den  ausgezeichneten  väterlichen 
Namen  als  Ingenieur ;  er  unterstützte  den  Vater  beim  Tunnelbau  und  leitete  die  Er- 
bauung der  Great- Western  Eisenbahn  von  London  nach  Bristol.  Neuerdings  ward 
dieser  Brunei  der  Jüngere  als  Eisenbahnbaudlreklor  nach  Italien  berufen. 

Brunelloscbi ,  Filippo,  Baumeister  der  Kuppel  von  Santa  Maria  del  Flore  zu 
Florenz,  ward  im  Jahr  1375  zu  Florenz  geboren,  üble  anfangs  die  Goldschmieds- 
kunst ,  ergab  sich  aber  bald  der  höhern  Bildnerel  und  schloss  sich  nacheifernd  dem 
noch  jungen  Donatello  an.  Er  ward  Milbewerber  um  die  Arbeit  der  Broncethüren 
des  Batlisterio,  muste  aber  dem  Meisler  Ghibertl  weichen.  Mit  Donatello  nach  Moni 
gehend,  wandte  er  sich  nun  vornehmlich  der  Baukunst  zu,  sludlrte  die  architek- 
tonischen Denkmaie  der  ewigen  Stadt,  suchte  den  wahren  Charakter  der  Säulen- 
ordnung zu  ergründen  und  bildete  sicli  ein  System ,  wodurch  er  der  vorzüglichste 
Begründer  der  modernen  Architektur  ward.  Er  verbannte  den  Spitzbogen  und  setzte 
an  dessen  Stelle  den  Rundbogen ,  den  er  mit  ruhigen  Linien  und  antiken  Details  In 
Verbindung  brachte.  Sein  Hauptwerk  bleibt  der  Bau  der  kolossalen  Kuppel,  mit  wel- 
cher die  Chorpartie  des  Domes  von  Florenz  bedeckt  Ist ;  er  sprach  sich  damit  zugleich 
gegen  den  germanischen  Styl  aus,  in  welchem  die  übrigen  Theile  des  Gebäudes  aus- 
geführt waren.  Dies  Beispiel  musste  um  so  entschledner  wirken ,  als  das  Unterneh- 
men selbst  für  den  Staat  von  höchster  Bedeutung  war;  lange  Zeit  hatte  man  die 
Ausführung  der  Kuppel  beanstandet,  indem  man  an  deren  sicherer  Wölbung  ver- 
zweifelte; Brunellcschi  aber  vermochte  es,  die  Möglich  kell  nachzuweisen,  und  er 
trug  mit  diesem  Nachweis  In  einer  grossen  Versammlung  von  Baumelstern  aller  Län- 
der, welche  dieses  Kuppelbaues  wegen  im  J.  1420  zusammenberufen  war,  den  Sieg 
davon.  Welch  ein  bedeutsames  Werk  es  auch  heissen  mag,  so  erscheint  Brunellcs- 
chTs  Kuppel  mit  ihren  ungeheuren ,  ganz  zierlosen  Flächen  doch  höchst  einförmig 
und  die  Laterne  darauf  gar  fremdartig.  Letzlre  ward  nach  seinem  Modell  erst  nach 
seinem  Tode  aufgesetzt.  Zu  Brunelleschi's  Bauten  gehören  ferner  die  beiden  floren- 
tlnischen  Kirchen  San  Lorenzo  und  San  Spirlto,  zwei  Basiliken,  wovon  die  erste 
ein  schon  begonnenes  Gebäude  war,  das  er  nur  umzugestalten  und  zu  vollenden 
hatte ;  die  zweite  aber  Ist  ganz  sein  Werk :  Säulen ,  jede  mit  einem  De  sondern  Ge- 
bälkstück bedeckt,  durch  Halbkreisbögen  verbunden ;  Ihnen  entsprechend  Halbsäulen 
an  den  Wänden  der  Seitenschiffe ,  und  zwischen  diesen  gegliederte  W  andnischen ; 
die  Altarselte  nicht  mit  einer  Tribüne,  sondern  grade  abgeschlossen.  Ausserdem 
erbaute  er  den  Palast  PitU  in  Florenz,  ein  kolossales  Gebäude,  aus  ungeheuren 
Bossagen  au fge führt,  die  Fenster  einfach  im  Halbkreisbogen  Uberwölbt.  (Der  Ober- 
bau des  Palastes  und  der  Hof  desselben  kamen  erst  später  durch  Ammanali  zur  Aus- 
führung.) Der  Burgcharakter,  welchen  Br.  dem  Pitlipalast  verlieh,  blieb  längere 
Zelt  der  Typus  der  Oorenlinlschen  Paläste,  welche  immitten  des  städtischen  Verkehrs 
als  feste  Schlösser  erscheinen ,  in  denen  die  angesehensten  Geschlechter  residlrten. 
Doch  veredelten  die  ihm  folgenden  Baumeister,  zunächst  sein  vorzüglichster  Schüler 
Michelozzo  Mlchelozzi  diesen  gestrengen,  gewallig  ernsten  Palaslstyl,  Indem 
sie  der  rohen  Anlage  zugleich  das  Gepräge  künstlerischer  Würde  und  Schönheit 
gaben.  —  Von  der  bildnerischen  Thäligkelt  Brunellcschi's  zeugen  noch  zwei  vorhan- 
dene Werke;  das  eine,  In  S.  Maria  Novella,  Ist  ein  schönes  aus  Holz  geschnitztes 
Cruciflx,  welches  in  Cirognara's  Werke  abgebildet  ist.  Er  arbeitete  dies  grosse 
Stück ,  um  ein  ähnliches  Cruciflx  von  Donatello  (das  sich  In  Santa  Crocc  befindet)  zu 
überbieten;  der  letztere  erkannte  ihm  selbst  den  «Vorrang  zu,  doch  mochte  sich 
dieses  Urtheil  vornehmlich  nur  auf  die  Ueberwindung  technischer  Schwierigkeiten 
gründen ,  wie  solche  hier  allerdings  sichtbar  wird.  Bei  seinem  Wirken  als  Architekt 
hatte  Br.  stets  auch  die  Holzbildnerel  zu  pflegen ,  wie  denn  In  jenen  Zelten  von  den 
Baumeistern  verlangt  ward ,  ausser  den  Planen  auch  Modelle  zu  den  beabsichtigten 
Bauwerken  zu  machen.  Das  zweite  von  Ihm  erhaltene  Bildwerk  entstand  Im  J.  1401 
beim  Wettstreit  um  die  Broncethüren  des  floreatlner  Batlisterio.  Es  Ist  ein  zu  diesem 
Zwecke  gefertigtes  Relief  (neben  dem  des  Lorenzo  Ghibertl  Im  Museum  zu  Florenz 
aufbewahrt),  welches,  der  Richtung  des  Donatello  entsprechend,  viel  Studium  dei 
Form  und  auch  Nachahmung  der  Antike  zeigt,  jedoch  gegen  den  Adel  und  die  Voll- 
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cndung  de s  Ghiberti  beträchtlich  zurücksteht.  Brunei  lese  hl  starb  1444  zu  Florenz 
und  ward  in  Santa  Maria  del  Flore  begraben.  Auf  seinem  Denkmale  daselbst  sieht 
man  seine  Büste  mit  einer  Inschrift. 

Bruni,  ein  ausgezeichneter  russischer  Maler,  Zögling  der  Petersburger  Akademie, 
ist  seit  Jahren  in  Horn,  wo  er  unablässig  mit  Ausführung  von  russischen  Grossen  be- 
stellter Werke  beschäftigt  ist.  Sein  neustes  Gemälde,  für  die  Kasansebe  Kathedrale, 
ist  eine  Darstellung  der  in  Folge  unaufhörlich  erneuerter  Einfülle  vieler  wilden.  Völ- 
ker in  die  Provinzen  des  ostrümischen  Kaiserstaats  zu  Anf.  des  10.  Jahrb.  die  Be- 
wohner Konstant! nopels  aufs  Schrecklichste  heimsuchenden  Drangsale,  von  welchen 
als  das  Aergste  der  Hunger  angesehn  werden  konnte :  die  hart  bedrängten  Bewohner 
nachten  sich  verzweifelnd  in  die  Tempel  und  Geben  hier  Inbrünstig  betend  zu  Gott, 
dass  er  sie  endlich  von  ihren  langwierigen  Leiden  befreie ;  eines  Morgens  noa,  wäh- 
rend der  Frülimesse  in  einer  der  Kirchen  Konstau üoopels,  zu  der  das  Volk  schaaren- 
weis  zum  Gebet  hinströmt,  sieht  man  plötzlich,  zufolge  einer  noch  erhallnen  Le- 
bende, in  den  Lüften  über  den  Häupten  der  Betenden  die  Erscheinung  der  heiligen 
Jungfrau,  den  Betenden  mit  der  Rechten  andeutend,  sie  sollten  sich  beruhigen,  sie 
sei  ihre  Fürbitlerin  hei  dem  Höchsten.  Das  Bild  besteht  aus  mehren  abgetheilten 
Gruppen ;  in  allen  angebrachten  Figuren  sieht  man  aber  vollkommene  Einheit  und 
Lebereinstimmung  zum  Ganzen  vorherrschen.  —  Die  wunderbare  Correctheit 
derZeichnung  seiner  meistens  in  sehr  grossem  Maasstabe  angelegten  Bilder  wird 
leider  durch  die  Monotonie  einer  manierirl  braunen  Färbung  verdunkelt ,  so 
dass  dieselben,  well  reizlos,  meistens  ziemlich  unbemerkt  vorübergehen. 

Brünn,  Hauptstadt  der  Österreich.  Markgrafschaft  Mähren,  besitzt  ein  schönes 
Baudenkmai  des  ausgebildetes  aKdeulscuen  Styles:  die  um  1400  erbaute  SL  Ja- 
kobskirche. Das  alte  Landhaus,  für  die  mährischen  Landtage,  hat  einen  von 
Daniel  Gran  gemalten  Saal,  worin  der  Pflug,  womit  Kaiser  Joseph  II.  ackerte, 
aufbewahrt  wird.  Gemälde-  und  Kiipferstiehsammiungen  Anden  sich  bei  den  Herrn 
Ebert,  Kölbel ,  Rincolini  u.  A.  —  Brünn  Ist  die  Vaterstadt  eines  vielberühmten  alt- 
deutschen Meisters,  des  Anton  Pllgram,  welcher  zn  Anf.  des  16.  Jahrhunderts 
Werkmeister  am  Wiener  Stephansdom  war. 

Brunn,  Lambert  von,  Fürstbischof  von  Bamberg,  gest.  1399,  bat  sein  Denk- 
mal im  Peterschore  des  Bamb.  Doms,  links  im  ersten  Bogen  an  der  Wand.  Es  lag 
ursprünglich  vor  dem  Altäre  auf  dem  Boden  und  wurde  häufig  mit  Füssen  getreten. 
Es  ist  von  Messing  und  stellt  Ihn  im  Ornate,  und  zwar  in  nur  mit  L'mriss  verlieft  ge- 
zeichnetem Brustbild«  dar.  In  der  Rechten  hält  er  das  Kreuz ,  In  der  Linken  den 
Stab.  Unter  dem  Brustbilde  Ist  ein  grosser  Wappenschild  angebracht,  Im  MitlelschiJde 
das  Wappen  dieser  Familie,  die.  aus  Franken  stammt  und  im  silbernen  Schilde  eine 
rothe  Pickelhaube  führt.  Das  Wappenschild  ist  ausser  dem  Mittelschilde  in  vier  Fel- 
der gelbeili,  deren  erstes  das  Strassburger ,  das  zweite  das  Speyerer,  das  dritte  das 
Brixener  und  das  vierte  das  Bamberger  Btslhum  andeutet,  welchen  vier  Sprengein 
Lamb.  v.  Brunn  als  Bischof  rühmlich  verstand.  An  seinen  Namen  knüpft  .sich  der 
herrliche  altdeutsche  Bau  der  obern  Pfarrkirche  Bambergs;  zu  Schessiltz  stiftete  er 
das  Spital.  Auf  der  Vierung  In  obgedaehtem  Wandbogen  des  Pelerscbors  im  Dom  ist 
eine  Inschrift  in  zierlicher  Mönchsscbrlft  angebracht;  an  den  Ecken  beAnden  sieh 
die  Sinnbilder  der  vier  Evangelisten.  Dies  ist  das  älteste  Denkmal ,  welches  von 
Messing  im  Dom  zu  finden  ist. 

Brunnen.  —  Wie  vieles  Andere  verdanken  wir  dem  Orient  auch  die  Kunst,  Brun- 
nen durch  leichten  Sand  und  losen  Boden  abzuteufen.  Man  führt  dabei  das  Mauer- 
werk auf  einem  runden  Kranze  von  starkem  Holz  über  dem  Bodes  auf,  und  hebt 
dann  allmälig  den  Sand  inwendig  heraus,  wodurch  sich  der  Brunnen,  vermittelst 
seiner  Schwere ,  immer  liefer  senkt ,  während  man  oben  weller  baut.  —  Die  ältesten 
Brunnen  waren  entweder  so  eingerichtet,  dass  man  auf  Stufen  zum  Wasser  Wnuuter- 
steigen konnte,  oder  man  schöpfte  von  oben  mitGefässen,  die  an  Stricken  hinab- 
gelassen wurden,  wie  dies  z.  B.  bei  den  Griechen  und  namentlich  in  Alben  der  Fall 
war,  wo  man  starke  runde  Brunneneinfassungen  von  Marmor  aufgefunden  bat,  die 
durch  die  Helbung  der  Stricke  beim  Heraufziehen  bis  auf  mehre  Zoll  tief  einge- 
schnitten sind.  Allein  der  grosse  Bedarf  an  Wasser  im  Orient,  der  durch  die  Not- 
wendigkeit der  FeMberieselung  gesteigert  ward ,  konnte  bald  nicht  mehr  auf  solche 
Art  befriediget  werden  und  rief  daher  schon  früh  andre  meehanlsehe  Hilfsmittel  Ins 
Leben.  Die  einfachste  und  älteste  Maschine  der  Art  ist  der  Zieh brun neu ,  wie  man 
ihn  auf  Skulpturen  In  den  Ruinen  Thebens  abgebildet  sieht,  deren  Alter  bis  1M2  vor 
Chr.  hinaufreicht.  Er  ist  fast  bei  allen  Völkern  der  alten  und  neuen  Welt  eingerührt 
worden,  und  es  schöpfen  noch  jetzt  z.  B.  die  Bauern  in  den  preuss.  Marken  und 
Pommers,  wie  in  New-Jersey  und  auf  Long- Island,  ihr  Wasser  ganz  auf  die  Welse, 
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wie  die  alten  Aegypter  zur  Zelt  der  Pharaonen.  Heutigen  Tags  noch  Isl  der  Ziehbrun- 
nen an  den  Ufern  des  Nil  In  Gebrauch,  zumal  In  Oberagypten ,  wo  man  Im  Abbange 
des  Thalrandes,  Immer  7  Fuss  übereinander,  mehre  kleine  Behälter  mit  Ziehbrunnen 
versehn  anlegt  und  nun  das  Wasser  vom  Fluss  ans  einem  Beballer  In  den  andern 
hebt ,  bis  es  oben  auT  dem  Punkte  angekommen  Ist,  wo  man  es  zur  Feldberieselung 
verwenden  will.  Neben  dem  Ziehbrunnen  findet  man  von  Alters  her  schon  das  Topf- 
seil In  Gebrauch ,  wozu  das  merkwürdigste  Beispiel  unter  allen  Brunnen  des  Aller- 
thums der  Josephsbrunnen  zu  Kairo  bietet.  Dieser  ist  In  festen  Felsen  ge- 
hauen ,  In  zwei  Absätzen  288  Fuss  tief;  der  Schacht  des  ersten  Absatzes  Ist  160  Fuss 
tief,  und  In  dieser  Tiefe  befindet  sich  ein  grosser  ausgehöhlter  Raum  mit  einem  Was- 
serbassin und  einer  Maschinerie ,  die  von  Ochsen  getrieben ,  das  Wasser  aus  dem 
zweiten  128  F.  tieferen  Schacht  in  dies  Bassin  hebt.  Von  oben  führt  ein  bequemer 
Schneckenweg  um  den  oberen  Schacht  herum  und  nach  der  Maschinerie  hinunter. 
Gehoben  wird  das  Wasser  mit  einem  Seil  ohne  Ende ,  an  welchem  rosenkranzartig 
von  Distanz  zu  Distanz  Irdene  Gefässe  angebracht  sind,  die  unten  schöpfen,  und 
oben ,  wo  das  Seil  über  das  Rad  zurückgeht,  ihren  Inhalt  in  einen  Trog  ausglessen. 
Es  Ist  dies  die  nämliche  Einrichtung,  wie  wir  sie  noch  heute  bei  den  Baggermaschi- 
nen  anwenden ,  um  flache  Gewässer  zu  vertiefen.  Ueber  das  Alter  des  Josephbrun- 
nens dlfTeriren  die  Angaben  ungeheuer ;  wahrend  Einige  Ihn  für  ein  uraltes  Werk 
der  nur  noch  in  Ihren  giganlesken  Steinbauten  fortlebenden  Aegypter  halten ,  setzen 
Andre,  und  wohl  mit  mehr  Recht,  seine  Anlegung  In  die  Zeit  der  Erbauung  der 
Citadelle  von  Kairo,  unter  Saladin  1171  nach  Chr.  —  Das  Topfseil,  wie  wir  es 
bei  ebenbeschrlebnem  Brunnen  gefunden ,  ging  spater  In  die  Eimerkette  über  und 
diente  das  Wasser  mittelst  Thlerkraften  direkt  auf  eine  betrachtliche  Rühe  zu  heben. 
Die  Rolle,  die  Winde,  dleTympane,  das  ägyptische  und  persische  Srhopfrad,  die 
archimedische  Schraube,  sind  ebenfalls  ans  der  alten  Zelt  mechanische  Einrich- 
tungen zum  Wasserheben.  Die  Kettenpumpe  ist  eine  Modinkation  des  Topfseiles, 
indem  an  die  Stelle  der  Gefässe  flache  Schalen  oder  Platten  traten,  die  sich  beim 
Aufstelgen  durch  eine  runde  oder  viereckige  Rühre  bewegen  und  so  das  Wasser 
heben;  sie  Ist  In  China,  wo  sie  nach  Art  der  Tretmühlen  in  Bewegung  gesetzt  wird, 
seit  den  ältesten  Zeiten  bekannt,  scheint  jedoch  erst  gegen  Mitte  des  17.  Jahrh. 
nach  Europa  gekommen  zu  sein  und  wird  nun  in  einer  verbesserten  Art  am  ßord  der 
Kriegssehilfe  gebraucht.  Die  gewöhnliche  Saugepumpe,  wie  wir  sie  auf  unsere 
Strassen  haben ,  war  zwar  den  Hellenen  und  Römern  bekannt  und  kam  auch  auf 
Ihren  Schiffen  zur  Verwendung,  scheint  aber  bei  Ihnen  noch  nicht  zu  hauslichen 
Zwecken  benutzt  worden  zu  sein ;  erst  Im  15.  und  16.  Jahrh.  kam  sie  mehr  in  Auf- 
nahme, nachdem  man  ihre  Theorie  besser  begriffen  hatte.  (Vergl.  Major  J.  J.  Baeyer: 
„Ueber  die  Mittel  der  Alten,  Brunnen  zu  graben,  Wasser  zu  beben  und  zu  leiten  etc." 
Berlin  1844.)  Die  alten  Griechen  verwandten  grosse  Sorgfalt  auf  den  Bau  Ihrer  Brun- 
nen und  schmückten  sie  mit  schönen  Bildwerken,  denn  man  pflegte  sich,  zu  ge- 
selligen .Vergnügungen  und  öffentlichen  Festen,  bei  Musik  und  Tanz  an  denselben  zu 
versammeln.  Die  auf  allen  möglichen  Luxus  sinnenden  Römer  brachten  die  S  p  r  I  n  g- 
brunnen  (Fontainen)  auf,  die  nun  der  Kunst  bis  auf  unsre  Tage  ein  weites  Feld 
der  Kründung  boten,  sowohl  hinsichtlich  der  Form,  Grösse  und  Anordnung  Ihrer 
Fassung  und  der  Wassers traien  selbst,  als  auch  in  Betreff  der  zweckmassigen  Stel- 
lung für  die  Verschönerung  eines  Gebäudes,  Hofes,  Gartens  oder  Platzes.  Bald  sind 
es  grossartige  architektonische  Anlagen  (wie  z.  B.  die  Pontana  Trevl,  Paolina  und 
Feiice  in  Rom);  bald  steigt  das  Wasser  aus  Bassins  und  Becken ,  die  auch  wohl  über- 
einander gestellt  sind,  empor;  oder  der  Ausfluss  befindet  sich  In  Nischen  (z.  B.  die 
zierlieh  mit  Mosaik  und  Muscheln  geschmückten  Brunnen  In  Pompeji)  und  sprudelt 
aus  Oeffnungen  In  Form  von  Köpfen,  aus  Wandvertiefungen,  unter  Treppen,  an 
Wasserbehältern  hervor.  So  stufen  sich  die  Springbrunnen  von  den  bedeutendsten 
und  reichsten  Anlagen  bis  zu  einfachen  Becken  ab,  zu  welchen  noch  die  kleineren 
aber  zierlichen  Werke  der  Büdnerei  in  Stein  und  Bronze  kommen,  bei  denen  am 
rechten  Ort  manche  heitere  Schöpfung  fantastischer  Laune,  ahnlich  den  Arabesken 
der WMnde,  erscheint.  Die  Städte  des  Mittelalters  legten  einen  besondern  Werth 
darauf,  Ihre  Markte  mit  grossen  Brunnen  zu  versehen,  welche,  mit  Blldnerei  ver- 
bunden, einen  stattlichen  Anblick  gewahren,  wie,  um  nur  einige  Beispiele  anzu- 
führen, zu  Nürnberg  der  schöne  62  F.  hohe  Brunnen  mit  achteckiger  Pyramide 
und  vielen  Figuren  (Moses  mit  den  Gesetztafeln  und  sieben  Profeien  ),  von  den  Ge- 
brüdern Georg  und  Fritz  Ruprecht  In  Verbindung  mit  Sebald  Schonhofer 
in  den  J.  1355—61  geliefert  (1824  restaurlrt),  und  ebendaselbst  der  Brunnen  auf  dem 
Gansemarkt  mit  der  sehr  hübsch  erfundnen,  aber  massig  ausgeführten  Bronzefigur 
eines  Bauern  mit  zwei  Gänsen  auf  den  Armen,  von  Peter  Vlscher;  ferner  die 
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prachtvollen  ehernen  Brunnen,  welche  Augsburg,  Nördllngen  and  Ulm  be- 
sasseo  und  theils  noch  besitzen;  der  Fischmarktbrunnen  zu  Basel;  der  Markt- 
brunnen zu  Peru  gl  a,  der  Neptun  brunnen  zu  Bologna  und  andre  mehr.  Mit  dem 
nülzliclien  Zwecke  wurde  dabei  nicht  selten  ein  Denkmal  von  besondrer  Beziehung 
verbunden,  und  selbst  die  jüngste  Zeit  bringt  noch  ein  Beispiel  hiefQr,  nämlich  die 
vom  Frelh.  v.  Gutschmidt  nach  Sempers  Plane  1943  auf  dem  Postplatze  zu  Dresden 
errichtete,  mit  einem  Brunnen  umgebene  sandsteinerne  Spitzsäule  deutschen 
Styles  mit  kleinen  prächtigen  Bildsäulen,  welches  Denkmal  zur  Erinnerung  an  die 
glückliche  Abwendung  der  Cholera  dienen  soll. 

Brunnen*; ch  Aus©  helsst  die  aus  Holz  gefertigte  Verkleidung ,  welche  die  auf- 
recht stehende  Röhre  eines  mit  einer  Pumpe  versehenen  Brunnens  umgibt. 

Brunnenhaus,  das  Ober  einem  Ziehbrunnen  errichtete  leichte  Gebäude.  In 
Deutschland  war  dies  zur  Zelt  des  Mittelalters  oft  ein  zierlicher  Baldachin. 

Brunnonkessel  heisst  das  Gemäuer,  mit  welchem  ein  Brunnen  Inwendig  um- 
geben ist.  Ks  wird  aus  Ziegeln  oder  auch  aus  Feldsteinen ,  In  der  Regel  ohne  Kalk- 
mörtel ,  nur  mit  Lehm  oder  Moos  ausgeführt. 

Brunnenkranz,  ein  aus  Bohlen  gefertigter  Kranz,  auf  welchen  der  Brunnen- 
kessel gemauert  wird  und  der  zum  gleichmassigen  Versenken  desselben  dient. 

Brunn  er,  Leopold,  geb.  1788  zu  Wien,  lebt  als  k.  k.  Hofmaler  Im  Blumen- 
fache daselbst.  Blumenstöcke  von  ihm  besitzen:  Se.  MaJ.  der  Kaiser,  die  Fürstin 
Metternich,  der  Staats  -  und  Conferenzminisler  Graf  Kolowrat,  der  Obersthofmeister 
Fürst  von  Colloredo  und  der  Grossfürst  Thronfolger  von  Russland. 

Bruno,  Abt  von  Hirsau  (dem  berühmten  Benediktinerkloster  an  der  Nagold  In 
Schwaben),  war  gleich  seinen  Vorgängern  Wilhelm  und  Gebhard  ausgezeichneter 
Architekt,  und  stand  an  der  Spitze  der  mönchischen  Baubrüderschaft,  die  als  die 
erste  reindeutsche  Bauhütte  erscheint  und  als  die  „Brüderschaft  von  der  Abtei  St.  Au- 
relius"  zum  Baue  vieler  Klösler  und  Kirchen  berufen  wurde.  Bruno  war  ein  Graf 
von  WOrtemberg ;  er  und  sein  Vorgänger  Gebhard  (ein  Graf  von  Urach)  wirkten  In 
der  Zeit  des  Klrcbenschisma's  und  der  Kreuzzüge,  führten  aber  trotz  der  misslichen 
Zeitverhältnisse  das  Bauwesen  von  Hirschau  aus  eifrigst  fort. 

Bruno,  Erzblschor  von  Köln,  Bruder  Kaisers  Otto ,  des  gelehrten  Ratherlus  und 
Israels  Schüler,  war  nicht  nur  ein  grosser  Staatsmann,  Gelehrter,  Welt-  und 
Kirchen  fürst,  sondern  auch  Bauherr.  S.  Ober  ihn  Laurenz  Lersch  im  „Niederrhein. 
Jahrbuch14  S.  31.  Vergl.  Fulcutn.  Gesta  Abbat.  Lobten»,  in  De  la  Barre  «  Spectieg, 
tom.  II.  p.  737:  „quam  in  Ecciestis  $toe  ampltandts  stve  restaurandis ,  quam  in 
prtvatts  etpublieis  aedificits  componendts  sollicitus  Juerit,  achtest 
mirabile,  dtctu  laudabtle.  Pantaleon  in  Köln  ist  sein  Werk.  —  Ein  andrer  Bischof 
Bruno  gründete  den  Würzburger  Dom  zur  selben  Zell,  als  der  geisteshohe  Kölner 
Bruno  Pantaleon  und  andre  Bauten  nebst  trefflichen  Schulen  errichtete.  —  Bischof 
Bruno  II.  baute  Iburg  und  Burgen  für  Kaiser  Heinrich  IV. 

Bruno  der  Heilige,  Karthäuser  von  Querfurt,  gest.  den  6.  Oktober  1101,  kano- 
nlsirt  1514,  erscheint  In  der  Kleidung  seines  Ordens,  trägt  ein  an  den  Enden  spros- 
sendes Kreuz,  auch  ein  Cruclllx,  hat  einen  Stern  auf  der  Brust  und  die  Erdkugel 
unter  dem  Fusse.  Ueber  ihm  erscheint  als  Vision  die  Jungfrau  Maria. 

Brunsberg,  Heinrich,  Baumeister  von  Stettin ,  den  man  auch  „Braunsberg41 
schreibt,  vollendete  Im  Jahr  1401  den  neuen  Anbau  der  St.  Katharinen  -  und  Amal- 
bergenkirche zu  Brandenburg  an  der  Havel ,  der  sich  als  ein  bedeutsames  Beispiel 
von  dem  eigentümlichen  an  altdeutschen  Bauten  Norddeutschlands  vorkommenden 
Prarhtschmuck  des  Aeussern  geltend  macht.  Die  Dekoration  dieses  Aeussern  kann 
wahrhaft  elegant  heissen.  Die  mit  Durchgängen  versebenen  Strebepfeiler  treten 
nach  innen  hervor.  —  Brunsberg  hat  auch  in  Prenzlau  und  D  an  zig  gebaut. — 
Ausdrückliches Zeugniss  von  ihm  gibt  die  Inschrift  an  der  Brandenburger  Katharinen- 
kirche :  Anno  domtni  MCCCCI  construeta  est  hec  ccclcsta  in  die  assumtionis  Marie 
vtrginis  per  magtstrum  Hinricum  Brunsbergh  de  Stettin. 

Brüssel,  die  alte  Hauptstadt  von  Süribrab.mt  und  jetzige  Residenz  des  Königs  der 
Belgler,  liegt  zum  Theil  auf  einer  Anhöhe,  Ist  schön  gebaut  und  zählt  Oberhaupt  zu 
den  schönsten  Städten  des  jungen  belg.  Königreichs.  Ihren  Ursprung  leitet  die  Stadt 
von  der  kaiserlichen  Pfalz  Bruchsella ,  die  schon  Im  10.  Jahrh.  erwähnt  wird.  Sie 
spielt  Im  germanischen  Mittelalter  eine  der  wichtigsten  Slädtcrollen ,  und  ein  männ- 
licher Freiheitssinn  zieht  sich  als  rolher  Faden  durch  Ihre  ganze  Geschichte.  Aus 
der  glorreichen  Zeit  der  burgundischen  Herzöge  weist  sie  noch  manches  herrliche 
Denkmal  der  brabantlschen  Kunstblüte  auf.  Die  zwei  Hauptwerke  alivaterländischer, 
d.  b.  niederländisch -germanischer  Baukunst,  welche  Br.  aus  dem  13.  und  14.  Jahr- 
kundert besitzt ,  sind  die  St.  Gudulakirche  und  das  Rath  haus.  Entere,  die 
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Domkirche  Brüssels,  mit  zwei  nicht  ganz  vollendeten  Thürmen,  ist  durch  ihre  schöne 
Facade  aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrb.  ausgezeichnet ,  die  sich,  Ihren  Hauptformen 
nach,  der  deutsch  -  germanischen  Bauweise  annähert;  Ihr  Inneres  zeigt  Säulen, 
und  sie  bat  zehn  etwa  50  F.  hohe  Fenster,  deren  herrliche  Glasmalereien  das  Werk 
Diepenbeck's  sind.  Dte  schöne  Kanzel  mit  Adam  und  Eva  und  verschiedaen 
Th  leren  ist  von  Verbraggen  gearbeitet.  Von  Rabens  Ist  hier  ein  Meisterbild: 
Christus  dem  Apostel  Petrus  die  Schlüssel  überreichend.  Das  Beispiel  des  Kölner 
Donibaues  hat  nach  an  die  Erhaltung  und  W  iederherstellung  der  Gudulakirche  ge- 
mahnt; so  hat  sie  denn  nun  eine  rast  ganz  neue  Facade  erhalten,  wenigstens  er- 
scheinen die  Kanten  aller  Strebepfeiler,  die  Lesinen,  vornehmlich  aber  die  Portale 
mit  ihren  reichen  Giebeln  durchaus  neu ;  das  Material  ist  ela  weisser  Kalkstein ,  der 
aber  mit  der  Zelt  grau  wird.  Ancb  die  Statuen  der  Facade ,  St.  Gudula  in  der  Höhe, 
.  mit  dem  Tenfel,  der  Ihr  die  Laterne  ausbläst,  dana  die  Herzöge  von  Burgund  und 
die  vier  Evangelisten,  sind  neu  (and  zwar,  wie  es  scheint,  nicht  nach  altera  Vor- 
bildern) gererUgt  worden.  Im  Innern  bemerkt  man  auch  viele  neue  Glasmalereien. 
Ferner  Ist  eine  Kapelle  des  Grafen  Merode  des  Aeltern  neu  ausgeschmückt  worden; 
drei  ziemlich  beträchtliche  Spitzbogenfenster  zeigen  in  neuer  Glasmalerei  den  Erz- 
engel Michael  mit  Papst  und  Kaiser,  die  Dreieinigkeit  uad  ein  Votivbild.  Das  dem 
Grafen  Merode  in  dieser  Kapelle  errichtete  Monument  Ist  vom  Bildhauer  Geefs. 
Friedrich  von  Merode,  der  in  den  Unruhen  von  1*30  für  sein  Vaterland  fiel,  liegt 
verwundet  auf  dem  Sarkophage  ;  er  hat  das  Pis'ol  noch  in  der  Hand  und  blickt  dro- 
hend nach  dem  Feinde;  sein  Anzug,  die  einfache  Blouse  und  Kamaschea,  etwas 
nüchtern.  An  beiden  Ecken  des  Sarkophags,  der  mit  spätgotblschem  Stabwerk  ge- 
ziert Ist,  knien  zwei  trauernde  Genien;  das  Ganze  ist  von  einer  Tabernakelarchi- 
tektur im  Flamboyantstyl  umgeben.  Die  Idee  ist  nicht  ganz  gesund  ;  der  Graf  ist  nur 
verwandet,  nicht  todt,  und  liegt  doch  schon  auf  seinem  Sarkophage  und  die  Genien 
weinen  um  ihn,  obgleich  sie  nicht  wissen  kennen,  ob  der  Verwundete  sterben  wird  ; 
ja  dieser  Verwundete  wird  sogar  Immerfort  leben  und  die  Genien  werden  nicht 
aufhören ,  Ihn  zu  beweinen  1  —  Das  Rathhaus  (1380  — 1442  erbaut)  ist  eins  der 
berühmtesten  Im  niederländisch-germanischen  Styl ;  der  schöne  In  pyramidale  Spitze 
auslaufende,  Uber  die  Stadt  ragende  Thurm  hat  neuerdings  Ausbesserung  erfahren", 
er  Ist  364  F.  hoch  und  auf  ihm  steht  eine  17  F.  hohe  vergoldete  Statue  des  Erzengels 
Michael.  Regierung  und  Stadtverwaltung  haben  gemeinschaftlich  beschlossen,  100 
grosse  und  kleine  Statuen  ausarbeiten  zu  lassen ,  welche  zur  vollständigen  äussern 
Ausschmückung  des  Stadthauses  bestimmt  sind.  Die  meisten  dieser  Bildsäulen  wer- 
den historische  Personen  darstellen  ;  ein  The  11  der  Arbeiten  Ist  Fraikln  und  Ja c- 
quet  übertragen.  In  den  Rathhaussälen  finden  sich  schöne  Tapeten  und  die  Porträts 
der  spanischen  Tyrannen,  von  Grange.  —  Die  Kirche  Notre  Dame  de  la  Gau- 
pel le  (deren  ältere  Theile  spätroraanlschen  Charakter  tragen)  bat  vortrefflich  ge- 
malte Fenster  von  Roger  van  der  Weyde  und  andre  gute  Gemälde;  die  Kapelle 
St.  Ursula  macht  sich  durch  Ihre  Bekleidung  mit  schwarzem  und  weissem  Marmor 
bemerkllrh.  —  Die  Kirche  Notre  Dame  de  Flalsterre  hat  ein  schönes  Portal 
mit  dorischen  Säulen.  —  Die  Kirche  C  audenberg  hat  ein  Porta!  mit  sechs  kanne- 
llrten  korinthischen  Säulen,  die  Moses  -  Statue  von  Olivier,  die  Davidstatue  von 
Jansen;  der  Hochaltar  Ist  ela  Kunstwerk  von  Godecharles.  —  Die  Katha- 
rinenkirche besitzt  ein  sehr  schönes,  die  hell.  Katharina  darstellendes  Altarblatt 
von  Cray  er,  und  enthält  die  Grabmale  der  Brüsseler  Künstler  Delvanx  und  Jacobs. — 
Die  Nikolaikirche  hat  mehre  Gemälde  von  bedeutenden  Künstlern,  so  von  B. 
van  Orley  den  heil.  Petras  und  Rochus,  von  Rubens  ein  Brustbild  der  Marie  mit 
dem  Kinde,  von  Herreyns  das  Abendmahl,  von  Jansen  den  büssenden  David 
und  Josua  Im  Kampf  mit  den  Amalekitern,  von  Jakob  van  Hei  monl  dea  Heiland, 
wie  solcher  ein  Kind  bellt  —  Der  Deputlrtenpalast  Ist  dorischen  Styls  und  hat 
eine  Marmortreppe;  Im  Fronton  thront  die  Gerechtigkeit,  an  deren  Seiten  die  Sünd- 
haftigkeit und  Religion.  Im  Palais  de  la  Nation  sind  drei  Riesengemälde  auf- 
gestellt, welche  Zeugniss  von  dem  erfreulichen  Standpunkt  der  nationalen  Ge- 
schichtsmalerei der  jetzigen  belgischen  Malerschule  gebea;  es  sind  dies:  der  Sturm 
von  Leyden ,  von  Wappers;  die  Schlacht  bei  Worringen ,  von  NIcaisedeKey- 
se.r;  der  Compromiss  der  Edlen  von  Brabant,  von. Ed.  de  Blefve,  und  die  Ab- 
dankung Karls  V.  von  Louis  Gallalt. —  Der  Palast  des  Kriegsministeriums  hat 
ein  Dach  aus  dichter,  In  Mastix  getränkter  Leinwand.  —  Die  kön.  Bibliothek 
besitzt  werth volle  und  für  die  Kunstgeschichte  wichtige  Bllderhandschrifteu,  darunter 
besonders  die  Malerelen  elues  prachtvollen,  für  Matthias  Corvlnns  gefertigten  Missale 
von  Attarante  (einem  sehr  gerühmten  Miniaturisten  der  llorentln.  Schule,  der 
sich  in  seiner  Kunstwelse  an  Domenico Ghiriandajo  anschliessl)  hervorzuheben  sind.— 
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Das  Brüsseler  Museum,  das  eine  Gemäldesammlung  von  562 Nummern  (l*ut  Katalog 
von  1844)  aufweist ,  Ist  reich  an  grossen  Werken  von  Runens  und  dessen  Schülern. 
Von  dem  so  tiefen  als  nomuth  vollen  Meister  Bernardln  van  Orley  Ist  hierein 
Werk  aus  dessen  früherer  Periode,  wo  sieh  noch  die  nationale  Richtung  ausspricht; 
ps  ist  die  Klage  über  den  Leichnam  Christi.  Ferner  linden  sich  Hugo  van  der  Goes 
und  Pa  In  med  es.  Die  Italiener  sind  nicht  so  gut  besetzt;  vorzüglich  Oodet  man 
Adam  und  Eva  im  Paradies  von  A I b a n i ;  Anderes  Ist  von  J.  P  a  1  m  a ,  P.  Ve  r  o  a  e s  e, 
Tintoretto,  G.  Rcni.  Von  Spaniern  sind  Ribera  (Spagnoletto)  und  Velas- 
«fuez  repräsentirl.  Von  altern  Franzosen  findet  man  den  Caravaggisten  Simon 
Von  et.  Das  Anlikenkabinet,  das  durch  die  Samml.  von  Brengeri  sehr  vermehrt 
worden,  best  tat  eine  Kotossaistalue  des  Antinous  (in  der  sogen.  Villa  des  Hadrian 
gefunden),  eine  Dianenstatue,  mehre  Kaiserbüsten,  Vasen  otc.  —  Die  reiche  und 
erlesene  Gallerie  des  Prinzen  v.  Ora nien  umfasst  Bilder  ans  allen  Schulen; 
aus  der  altniederländischen  sind  die  merkwürdigsten:  Jan  v.  Kyck's  Verkündigung 
und  Madonna  mit  dem  Kind;  Mich.  Coxcie's  Kopien  von  einem  Altar  der  Gebr. 
Eyek ;  Dlcrik  Stuerbout's  zwei  grosse  Gern  aide  vom  J.  1468,  welche  die  Ver- 
urteilung eines  Grafen  durch  Kaiser  Otto  vorstelleo;  Uans  Memling's  zwei  Ge- 
mälde aus  dem  Leben  des  hell.  Berlin,  die  Rubens  so  hoch  schätzte,  dass  er  Summen 
Goldes  bot,  um  sie  zu  besitzen;  Quintin  Messls  herrliche  Madonna  mit  Kind 
auf  dem  Halbmond;  Jan  Mabuse:  eine  schüne  heil«  Dreieinigkeit;  B.  van  Orley: 
sehr  gutes  Prauenuildniss.  Von  andern  Niederländern  finden  sich:  H.  van  der 
Goes,  G.  van  derMeeren,  Rubens  (eine  vortreffliche  Wiederholung  des  Bilds 
In  der  Gudiilaklrche :  Christus  dem  Petrus  die  Schlüssel  übergebend),  van  Dyck 
(ein  schünes  Bildniss),  Rerobrand  t  (Selbstporträt),  Rnysdael  und  J.  Both  (Land- 
schaften). Von  Italienern  sind  vorhanden:  Perugin o  (ein  Temperabild  der  Ma- 
donna mit  Kind),  Raffa ei  (Porträt  seines  Schülers  Glov.  Fr.  Pennl),  Schiavone 
(eins  von  dessen  besten  Stücken :  eine  Madonna  nebst  Kind  und  einem  Engel),  C. 
Dolce  (der  hell.  Markus),  Fra  Bartolontmeo  und  A.  del  Sarto  (Madonnen). 
Von  Spanlern  begegnen  wir  Velasquez  (Bildnisse  Philipps  VI.  und  des  Ministers 
Ollvarez).  —  Die  Sammlung  des  Herzogs  von  Aremberg  ist  in  dem  pracht- 
vollen Hotel  dieses  kunstliebenden  Herrn,  am  pettt  Saälon,  aufgestellt  und  jedem 
Kunstfreunde  zugiiuglich.  Das  Hotel  selbst  ist  mit  ebenso  vielem  Luxus  als  Geschmack 
ausgestattet;  die  schüne  Haupttreppe  führt  zu  einem  Vorsaal,  dessen  Decke  von 
Säulen  aus  künstlichem  Giallo  anlico  getragen  wird ,  und  aus  dem  man  unmittelbar 
in  die  Bildergallerle  tritt,  an  der  nur  auszusetzen  Ist,  dass  sie  der  bequemern  Be- 
schauung der  Bilder  wegen  etwas  breiter  sein  mochte.  Die  Gesellschaftszimmer 
(unter  denen  sich  eins  befindet,  wo  die  Tapeten  von  der  Hand  der  Mutter  des  Herzogs 
selbst  sehr  kunstreich  In  Seide  gestickt  sind)  enthalten  einen  Reichthum  kostbarer 
Mübel  von  verschledner  Arbelt ,  kolossale ,  In  Goldbronze  gefasste  japanische  Va- 
sen etc.  Die  Gallerle  des  Herzogs  Ist  nicht  durch  die  Quantität,  wohl  aber  durch  die 
Qualität  ihrer  Bilder  bedeutend.  Rubens*  Bild  mit  dem  Hute  von  Ihm  selbst,  Hugo 
Grotlus,  lesend,  von  dems.  Meister,  drei  Kinderköpfe,  Skizze,  ebenfalls  von  Ru- 
bens, drei  vortreffliche  Landschaften  von  Sa  mmet-Breugbel,  ein  trefflicher 
Metz  II  (unter  Glas  und  Rahmen)  mit  dem  Monogramm  des  Meisters,  ein  schöner 
Ostade  (ebenfalls  unter  Glas),  ein  schöner  Berkheyden,  Marinen  von  Bak- 
huysen,  ein  schöner  Berghein,  ein  sehr  brillanter  Both,  ein  schönes  Bild  von 
van  der  Heist  (Mann  und  Frau)  dürften  die  Gegenstände  sein,  die  bei  einem 
flüchtigen  Durchgange  am  meisten  auffallen.  In  der  Bibliothek  des  Herzogs,  die 
jetzt  einen  ganzen  Saal  von  4—3  Fenstern  einnimmt,  sieht  saan  in  einer  Nische  eine 
der  merkwürdigsten  Antiken,  einen  zweiten  Kopf  des  Laokoon  aufgestellt, 
von  dem  behauptet  wird ,  dass  er  der  wahre  sei ,  welcher  zn  der  im  Vatican  befind- 
lichen Grnppe  gehöre.  Eine  Abbildung  dieses  Ah  rem  bergsehen  Laokooukopfes  hat  L„ 
Schorn  in  den  Annalen  des  archflolog.  Instituts  vom  J.  1H3H  gegeben,  der  dort  auch- 
über  das  Verhültnlss  desselben  zur  Laokoongruppe  sich  ausgesprochen.  Der  Kopf 
der  Ahrem  bergischen  Samml.  ist  wahrschein  lieh  eine  römische  Nachbildung 
des  von  griech.  Künstlern  gearbeiteten  Originals ,  kann  also  nicht  der  wahre  Lao- 
koonkopf  helssen.  Schon  der  Umstand  ,  dass  in  dem  Brüsseler  Kopfe  das  Bestreben 
sich  ausspricht,  den  Ausdruck  des  Seelenschmerzes  im  Superlativ  zu  geben,  deutet 
auf  einen  Künstler  des  abirrenden  Geschmacks.  —  Von  andern  Sammlungen  In  der 
belg.  Hauptstadt  Ist  noch  die  der  berühmten  Knnsthändler  Gebr.  Nicuwenhuys 
erwähnenswert*.  Der  ttltre  Nieuwenhuys  hat  sich  auch  als  Kunslschriftsteller  (durch 
seinen  vortrefflichen  Katalog  der  Gemäldesammlung  des  Königs  der  Niederlande) 
bekannt  gemacht.  —  Von  dffenUicbeii  Drnkm.liem  nennen  wir  nur  das  großartige 
Monument  von  Meister  Genfs,  das  auf  der  Place  de»  Startyrs  den  Opfern  der 
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Septembertage  von  1830  gesetzt  Worden  Ist.  Inmitten  des  schönen  Platzes  Hegt  ver- 
tieft ein  quadratischer  Raum ,  an  dessen  Seiten  die  Katakomben  für  die  Gefallnen 
herumlaufen.  Aus  der  Mitte  dieses  vertieften  Raumes  erhebt  sich  ein  hoher  Sockel, 
welcher  bis  zur  Höhe  des  Grabenrandes  schlicht  in  die  Höhe  steigt ;  von  da  ab  bildet 
er  sich  zu  einem  reichen  geschmückten  Postamente,  auf  welchem  die  Göttin  der 
Freiheit  als  Slädtegüttln  mit  der  Mauerkrone  steht,  eine  edle  stolze  Figur,  welche 
<Ue  denkwürdigen  Tage  des  23. — 36.  Septembers  1830  auf  eine  Tafel  verzeichnet  und 
milden  Füssen  die  Ketten  zertritt,  die  das  Volk  gefesselt  hielten.  Neben  ihr  ruht 
der  belgische  Leu ,  nachdem  er  sein  Tagewerk  vollbracht,  von  seiner  Arbeit  aus. 
Auf  den  vier  Ecken  des  Postament«  sieht  man  trauernde  Engel  In  knieender  Stellung, 
welche  Blumenkränze  oder  das  Schwert  an  die  Brust  drücken.  Die  Kolossalflgur  def 
mit  der  Patria  IdentMcirlen  Liberias  mit  Lorbeerkranz  und  Mauerkrone  Ist  vortreff- 
lich ausgeführt,  der  Kopr  ernst  und  schön ,  derOberthell  des  eng  anliegenden  Ge- 
wandes griechisch  schön ;  nicht  so  gut,  mehr  bindfadenartig  verworren ,  der  Unter- 
theil  desselben,  aber  das  Obergewand  wieder  herrlich  drapirt  Die  Gestalt  erinnert 
lebhaft  an  die  kapitolinische  Amazone.  Die  ganze  Gruppe,  welche  die  Hauptfigur 
mit  dem  zu  ihren  Füssen  ruhenden  Löwen  bildet,  ist  grossartig  und  von  allen  Seilen 
.schön.  Die  architektonischen  Verhältnisse  sind  mit  denen  der  Skulptur  gut  abge- 
wogen, so  dass  die  Erscheinung  auf  allen  Stellen  des  Platzes  wirksam  ist.  Die  Haupt- 
gruppe  mit  dem  Postament  ist  von  weissem  Marmor,  die  Architektur,  also  auch  die 
halbkreisförmigen  Arkaden  auf  Pfeilern,  welche  die  Katakomben  einscbliessen ,  von 
hellem  Kalkstein ;  die  Inschriften  mit  den  Namen  der  Gefallenen  leuchten  in  Gold  auf 
schwarzem  Marmor;  der  äussere  Umfang  von  den  vier  Stufen,  die  auf  das  Podium 
hinaufführen,  welches  den  Rand  der  Vertiefung  bildet,  ist  ein  Quadrat,  dessen 
Seile  30  Schritt  beträgt;  auf  den  vier  Ecken  des  Podiums  vier  schöne  Kandelaber 
von  Bronze;  das  Ganze  überhaupt  eine  grossartige  Anlage ,  In  welcher  Geefs  seine 
schwierige  Aufgabe  würdig  und  trefflich  gelöst  hat.  An  der  Vorderselte  des  sich  als 
ein  kolossaler  Würfel  erhebenden  Denkmals  steht  „Patria",  an  der  Rückseite: 
„Deere  tum  die  XXV.Septbr.MDCCCXXX.  Absolution  die  XXF.  Septbr.  MDCCCXL. 
Leopoldo  I.  regnantc.«  —  Ueber  die  Brüsseler  Malerakademie  vergl.  die  betr.  Stelle 
Jm  Art.  „Belgische  Malerei." 

Brüssel ,  Barent  (oder  Bernard)  van,  s.  Bernhard  van  Orley.  Hier  Ist 
nur  anzumerken ,  dass  Vasari  Ihn  als  Bernardo  di  Bruselles  erwähnt. 

Brustgc slran,  auch  Bandgesims  genannt,  Ist  das  Gesims,  welches  zwei  Etagen 
von  einander  auf  der  äussern  Mauerfldche  trennt. 

Brustglieder  nennt  man  die  obern  Glieder  unter  den  äussern  Gliedmaasen,  wäh- 
rend die  untern  ossa  extremitatum  die  B  a  u  c  h gl  1  e  d  c  r  genannt  werden.  Jedes  der 
obern  Glieder  bestellt  aus  Schulter,  Oberarm,  Vorderarm  und  Hand;  ersten»  aber 
aus  dem  Schlüsselbein  und  dem  Schulterblatte. 

Brustknochen ,  ossa  pectoris  s.  thoracis.  Die  Brust  wird  von  dem  Brust- 
bein, Bruslblatt  (sternum  s.  Typhoides),  am  vordem  mittlem  Theile  des  Brust- 
kastens, und  den  Rippen  gebildet.  Das  Brustblatt  besteht  aus  dem  Hand- 
griffe, dem  Körper  und  Schwertfortsatze,  welche  drei  Knochen  im  Alter 
In  einen  verwachsen.  Der  Handgriff  (manubrtum)  ist  von  viereckiger  Form ,  mit 
zwei  Gelenkgruben  für  die  Rippen ;  der  Körper  (corpus  sternt)  länglich  viereckig 
mit  sechs  Gelenkgruben,  und  der  Schwertforlsatz  ähnelt  der  Spitze  eines 
Schwerts  ({<?<><)•  Das  Brnstbein  bindet  sich  mit  dem  Schlüsselbeine  durch  Kapsel- 
bünder,  und  Knorpel  heften  die  sieben  obern  wahren  Rippen  an.  Bei  Männern  Ist 
es  länger  als  bei  Frauen.  Die  Rippen  (costae,  pleurae)  sind  24  lange,  dünne, 
elliptisch -  gekrümmte  Bogen  zur  Seite  des  Brustkastens.  Die  7  obern  jeder  Seite, 
die  wahren  Rippen  (costae  verae  s.  genuinae)  hängen  durch  Knorpel  unmittelbar 
am  Brustbeine.  Die  falschen  oder  kurzen  Rippen  (costae  spuriae  s.  nothae) 
sind  durch  Knorpel  untereinander,  nicht  mit  dem  Brustbeine,  sondern  mildem  Knor- 
pelansalze der  siebenten  wahren  Rippe  verbunden.  Nur  die  beiden  letzten  sind 
am  vordem  Ende  verbindungslos  und  heissen  daher  fliegende  Rippen  (costae 
ßuetuantes). 

Brustmauer  wird  statt  Brustleune  gesagt,  wenn  das  Geländer  aus  vollem  Mauer- 
werk besteht. 

BrustacfaJld  mit  den  Worten  „Spes,  Fides,  Charitas"  trägt  der  hell.  Willbald. 
Ein  „Brustschild  von  zwölf  Edelsteinen u,  darunter  die  Steine  Urim  und  Thuraim 
strafen,  führt  Aaron  als  Hoherprlester. 

Brüstung;,  jede  niedrige  (bis  zur  Brust  reichende)  Wand,  z.  B.  einer  Kanzel, 
unterhalb  eines  Fensters,  das  Geländer  einer  Treppe  etc. 
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Bruttier  hlessen  die  Bewohner  des  allen  Italla  und  früheren  Oenotria,  des  heu- 
ligen Calabrta  ultertore.  Nach  dem  2.  panischen  Kriege  wurden  die  Bruttier  wegen 
ihrer  Verbindung  mit  den  Karthagern  zur  Strafe  von  den  Römern  In  Abhängigkeit 
gebracht  nnd  seitdem  zu  Staatsselaven  erklärt,  so  dass  sie  die  Dienste  von  Lictorenr 
Gerlchlsdienern  und  Bolen  verrichten  mussten.  Aur  einer  Münze  der  BratUer  sietat 
man  Bienen  neuen  dem  Kopf  einer  Juno.  (Goltz.  Magn.  Graec.  tab.  24.) 

Brutus ,  Lucius  Juni us,  Sohn  des  Marcos  JuntUs  und  der  Tochter  des  altern 
Tarquinius,  war  unter  Tarquinius  Superbus  ein  Anführer  der  Ritter  (tribunus  cele- 
rum)  und  begleitete  in  Folge  einer  zu  Rom  wüthenden  Pest  die  Söhne  des  Königs 
Tarquinius  Superbus  zum  Orakel  in  Delphi.  Als  die  letztem  dort  die  Frage  stellten, 
wer  nach  des  Vaters  Tode  über  Rom  gebieten  werde,  erwlederte  die  Priesterin: 
„Der,  welcher  zuerst  die  Mutter  kfisstf"  Die  Königssöhne  verglichen  sich,  das  Loos 
entscheiden  zu  lassen;  nun  lief  Brutus  den  Berg  hinab,  dass  er  niederfiel  und  mit 
der  Lippe  die  Mutter  der  Erde  berührte.  Als  Lucretla,  des  Tarquinius  Collatinus 
Gemahlin,  sich  den  Dolch  in  den  Busen  stless,  um  die  Entehrung  nicht  zu  überleben, 
die  sie  von  Sextus  Tarquinius  Superbus  erlitten,  Hess  der  dabei  gegenwartige  Brutus 
die  Maske  fallen,  zog  den  blutigen  Dolch  aus  der  Wunde  und  schwur  den  Tarquinlern 
Rache.  Er  verbündete  sich  die  Anwesenden  durch  einen  gleichen  Eid  und  Hess  so- 
fort die  Tbore  sperren,  das  Volk  zusammenrufen ,  den  Leichnam  öffentlich  aus- 
stellen, und  draug  auf  Verbannung  der  Könlgsfamille,  die  sich  ausserhalb  Rom  Im 
Lager  befand.  Als  dies  beschlossen  worden,  beantragte  er  die  Abschaffung  der 
Königswürde  und  Einführung  einer  freien  Verfassung,  worauf  man  bestimmte,  dass 
zwei  jahrlich  gewählte  Consuln  die  höchste  Gewalt  ausüben  sollten,  welches  Amt 
nun  zuerst  Ihm  und  dem  Tarquinius  Collatinus  500  vor  Chr.  erthellt  ward.  König  Tar- 
quinius, sich  vom  Heere  verlassen  und  dieThore  gesperrt  sehend,  schickte  Abgesandte 
zur  Stadt,  um  sein  Privateigenthum  herauszuveriangen ,  welcher  Forderung  man 
auch  mit  Vergnügen  entsprach.  Die  Gesandtschaft  zettelte  aber  trotz  des  königlichen 
Versprechens,  die  Republik  nicht  antasten  zu  wollen,  zugleich  eine  Verschwörung 
an,  in  die  sie  mehre  Jünglinge,  darunter  auch  die  beiden  Söhne  des  Brutus  und  seine 
und  des  Collatinus  Neffen ,  zu  ziehen  wusste.  Da  entdeckte  zum  Glück  ein  Sclav, 
Namens  Vindex,  das  Unternehmen ;  sofort  wurden  die  Schuldigen  eingefangen  und 
die  Consuln  Hessen  am  folgenden  Morgen  das  Volk  zu  den  ComlUen  berufen.  Brutus 
verurtliellle  seine  eignen  Söhne  als  Verrflther  am  jungen  Freistaate  zum  Tode,  und 
befahl  den  Lictoren,  an  Ihnen  das  Gesetz  zu  vollziehen.  Kein  Bitten  des  Volks  noch 
der  Söhne  konnte  den  Vater  vom  Gesetz  zo  weichen  bestimmen.  Er  wohnte  standhaft 
der  Hinrichtung  bei ,  und  erst  nach  derselben  verHess  er  die  Volksversammlung,  um 
seinen  Gefühlen  sich  hinzugeben ;  doch  musste  er  bald  zurück ,  da  sein  Mllconsul 
Collatinus  seine  schuldigen  Vettern  zu  retten  wünschte.  Das  Volk  aber  sprach  deren 
Tod  aus,  verbannte  den  Collatinus  und  machte  den  Valerius  zu  Brutus*  Mltconsul. 
Unterdess  hatte  der  von  Porsenna  unterstützte  König  ein  Heer  gesammelt,  womit  er 
auf  Rom  rückte.  Brutus  führte  die  Reilerei  dem  Feinde  entgegen,  wahrend  Ihm  gen- 
über  Arnos,  des  Tarquinius  Sohn,  befehligte.  In  der  Hitze  des  Gefechts  stiessen 
beide  Führer  auf  einander  und  durchbohrten  sich  gleichzeitig  mit  Ihren  Splessen 
(509  vor  Chr.),  worauf  endlich  der  Sieg  sich  für  die  Römer  entschied.  Prachtvoll  war 
die  Bestattung  des  Brutus;  Ihn  betrauerten  die  Römerinnen  als  Rflcher  Ihrer  Ge- 
schlechlsehre,  und  die  dankbare  Republik  errichtete  Ihm  auf  dem  Kapitole  ein  Stand- 
bild von  Erz ,  das  Ihn  mit  gezogenem  Schwert  in  der  Mitte  der  sieben  Könige  zeigte. 
(Im  zweiten  Vorzimmer  des  Conservatorenpalastes  zu  R.,  Im  sogen.  Zimmer  der 
Wölfin,  wird  ein  erzener,  angeblich  den  Luc.  Jun.  Brutus  vorstellender  Kopf  mit 
eingesetzten  Augen  von  Elfenbein  aufbewahrt,  welchen  Im  16.  Jahrh.  der  Cardinal 
RidolO  Plo  da  CarpJ  dem  röm.  Magistrat  schenkte.  Den  weder  durch  eine  Inschrift, 
noch  aus  Münzen  kenntlichen  Kopf  erklärt  Wlnckelmann's  grosser  Nachfolger  für 
die  einzige  treue  Cople  des  einst  neben  den  sieben  Königen  auf  dem  Kapitole  stehen- 
den Originals.  Dieser  Erzkopf  sitzt  auf  einer  ebenfalls  erzenen,  der  Antike  wahr- 
scheinlich von  neuern  Händen  nachgebildeten,  mit  der  Toga  bekleideten  Brust,  und 
ruht  auf  einer  Süule  von  Porta  Santa.  (Visconti:  Iconografia  romana  II.  Nr.  1.  2.) 
Es  Ist  darin  ein  fester,  sehr  ernster,  ja  strenger  Charakter  wahrhaft  ausgedrückt, 
was  vielleicht  auch  die  einzige  Ursache  des  Ihm  beigelegten  Namens  Ist.  Alle  Formen 
sind  bestimmt  angegeben,  streng,  doch  ohne  Steifigkeit;  das  Gewand  Ist  breiter 
und  mit  besserm  Geschmacke  gelegt  als  an  den  meisten  consularlschen  Statuen  und 
Brustbildern.  Diese  Umstände  berechtigen  vielleicht,  das  Werk  für  eine  Arbelt  älte- 
rer Zelten  als  die  der  röm.  Kaiser  zu  halten.  Bekanntlich  hat  Jacques  Louis  David 
die  tragische  Geschichte  des  ältern  Brutus  zum  Gegenstand  eines  Gemüldes  gemacht; 
doch  opferte  der  Künstler  dem  Effecte  zu  viel,  Indem  er  die  entseelten  Leichname 
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der  Söhne  vor  dem  Hause  des  Vaters  vorbeitragen  lässt.  —  Die  Geschichte  des  j  ö  n- 
gern  Br.,  des  Marens  Junlus  Brutus,  des  würdigen  Erben  der  Gesinnung  des 
Lucius  Junlus,  ist  schon  im  ArL  „Marcus  Antonius1*  in  der  Hauptsache  luiterzähll 
worden.  Hier  wird  nur  bemerkt,  dass  seine  Mutter  Servilfa  die  Stiefschwester  des 
Cato  Ulicensls  war,  die  ihn  im  J.  85  Vor  Chr.  gebar.  Mit  Cassius  das  Haujvt  der  Ver- 
schwörung gegen  Cäsar ,  glaubte  er  die  Bande  der  Verwandtschaft  mit  letaterm  dem 
Heile  des  Vaterlands  opfern  zu  müssen,  daher  die  Worte  Cäsars,  als  dieser  Ihn 
unter  seinen  Mördern  erblickte:  „Auch  du,  Brutus?*4  (Der  schönste  Kopf  des  Jüngern 
Brutus,  der  sich  zu  Aom  befindet,  Ist  nach  WlnckHmann  vermuthtlch  der,  den  der 
Marchese  Rondlninl  besass.  Er  wird  jedoah  von  Visconti  [Mus.  Pio  -  Clem-  t.  6.  p. 
75—78.)  für  ein  Bildnis«  des  Domllios  Corbolo.  Vaters  der  Domltia,  der  Gemahlin 
des  Kaisers  Domitian  gehalten ,  und  zwar  aus  Gründen ,  die  vermöge  der  zu  Gabi! 
gemachten  Entdeckungen  wahrscheinlich  genug  sind.  Uebrigens  ist  dieser  Ropf  ein 
vortrefflich  gearbeitetes  Denkmal  und  bis  auf  die  ergänzte  Nasenspitze  und  das  etwas 
beschädigte  Kinn  wohlcrhaUen ;  die  moderne  Halbllgur,  auf  die  er  gesetzt  Ist,  mag 
von  Algardl  herrühren.  Eine  antike  Büste  des  jüngern  Brutus  im  Platnpied  des  Köl- 
ner Museum  zeigt  diesen  merkwürdigen  Charakter  In  nicht  genügender  Auffassung.) 

Brüses j  Carlos,  ein  hispanisirter  Flamänder,  verfertigte  um  1558  für  die 
Kathedrale  zu  Sevilla  Glasgemälde,  deren  Gegenstand  die  Auferstehung  Christi  ist. 

Brayn  ist  der  Name  mehrer  bedeutender  Künstler,  darunter  der  sonderbarer- 
weise in  tiefe  Vergessenheil  gerathene  Bartholomaus  de  Bruyn  aus  Köln 
grade  der  wichtigste  ist.  Derselbe  blühte  von  1524—1560,  und  warder  letzte  Haupt- 
meister der  alten  Kölnersch  ule,  die  mit  ihm  zu  Ende  des  Mittelalters  ihr  Auge 
scjtloss.  Sein  Hauptwerk  soU  aus  den  Gemälden  über  dem  Hochaltare  der  Kirche 
St.  Victor  zu  Xanten  bestehen,  die  In  den  Jahren  1534  -  36  entstanden.  Auf  dem 
städtischen  Museum  zu  Köln  befindet  sich  unter  anderm  eine  Kreuzabnahme  von  ihm; 
man  sieht  sie  dort  im  3.  Saale,  grade  neben  der  Thür,  und  sie  gilt,  Im  Styl  an 
Werke  gleichzeitiger  Niederländer  erinnernd,  für  eins  der  gelungensten  Werke 
de  Bruyn's.  Als  seinen  Lehrer  nimmt  man  den  sogen.  Schoorel  [angebl.  Meister  des 
Tods  der  Maria  in  der  Pinakothek]  an,  mit  dessen  spätrer  Malart  Barth,  de  Bruyn's 
hell.  Hieronymus  in  der  Münchner  Pinakothek  (Kab.  79)  verwandt  Ist,  obgleich  dies 
Heiligenbild  röllillcher  in  der  Carnation  und  von  breiterem  Auftrag  erseheint.  Ein  dem 
ähnliches  Bild  von  B.  de  Bruyn  besitzt  Graf  Spencer  In  Althorp.  Bruyn  bildet  nicht 
blos  dleScblussMgur  der  mittelalterlichen  Kölnersehnle ,  sondern  ragt ,  sowohl 
derZeit,  als  seiner  spätem  Tendenz  nach,  in  die  moderne  Periode  hinein.  In 
seinen  spätem  historischen  Bildern  nämlich  legte  er  den  altdeutschen  oder  allköl- 
nlscben  Typus  mehr  und  mehr  ab,  und  hielt  sich  Heber  an  den  Styl  der  damaligen 
Italienischen  Meister.  In  dieser  Beziehung  steht  er  gleichsam  als  Uebergangskünsller 
oder  als  Vorläufer  der  modernen  Richtung  da.  Nachdem  er  unter  Italienischem  Eln- 
fluss  vom  Individuellen  zum  kalten  Idealen  übergegangen  war,  artete  er  unter  Spran- 
ger endlich  zur  widerlichsten  Manier  aus.  (S.  den  Hausaltar  mit  der  Kreuzabnahme, 
St.  Stephan  und  Gereon  In  der  Pinakothek.  Kab.  112  —  114.)  Vorzüglich  war  Bruyn 
als  Porträtist;  als  solchen  hebt  Ihn  auch  Passavant  in  seinen  schätzbaren  Bei- 
tragen zur  Kenntnlss  der  altdeutschen  Malerschulen  (Schorn's  Kunstblatt  1841)  sehr 
anerkennend  hervor,  Indem  er  sagt :  „seine  Porträts  sind  mit  vielem  Sinn  für  Natur- 
wahrheit behandelt  und  breit  und  gelstreich  geroalt."  Das  Kölner  Museum  besitzt 
von  ihm  aus  der  Wallrafschen  Sammlung  mehre  ausgezeichnete  Werke  dieser  Art, 
z.  R.  das  Porträt  des  Arnold  von  Bro willer  vom  J.  1535,  und  die  mit  1540  bezeichneten 
Bildnisse  des  Salsburger  und  seiner  Frau.  Wilhelm  Füssli  spricht  von  einem  männl. 
Blldniss  auf  grünem  Grunde  mit  der  Jahrzahl  1521,  das  sich  Im  Ansgangssaale  des 
Köln.  Mus.  finde  und  technisch  so  meisterhaft  sei,  dass  es  unter  allen  übrigen  Stocken 
dieses  Saals  sogleich  In  die  Augen  springe.  Auch  in  andern  Gemäldesammlungen 
trim  man  öfter  Porträts  von  unserm  Meister,  die  aber  gewöhnlich  dem  bekannten 
H.  Holbein  dem  Jüngern  zugeschrieben  werden,  obschon  dessen  Beliandlungswelse 
von  der  des  Barth,  de  Bruyn  sehr  verschieden  ist.  Unter  den  Strlxnerschen  Litho- 
graphien nach  Gemälden  der  jetzt  der  Münchner  Pinakothek  einverleibten  Boisseree'- 
schen  Sammlung  lauten  zwei  Blätter  auf  Barth,  de  Bruyn ,  mit  welchem  Recht  — 
wissen  wir  nicht.  Genug,  Dr.  Nagler  sagt  von  dem  einen  Werke,  einer  Pietas  mit 
Flügelbildern,  dass  der  Styl  edel,  die  Gewänder  gut  geworfen  seien  und  die  ganze 
ComposJUon  sich  In  schöner  Harmonie  abschlösse ;  das  andre  Werk ,  die  Hellnng  der 
Besessnen  durch  den  bell.  Ewald  (Im  Dillis'scnen  Kataloge  gar  dem  Hemskei  k  beige- 
messen), wird  von  Nagler  eine  unübertrefflich  schöne  Darstellnng  genannt,  besonders 
sei  das  Seelenleiden  des  Vaters  und  die  Wirkung  der  Krankheit  nur  der  Tochter 
Kürper  wahr  und  ausdrucksvoll  aufgefasst.  —  Abraham  de  Bruyn.  geb.  zu 
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Antwerpen  uro  1540,  gest.  In  hohem  Alter  zu  Köln,  hat  sich  als  Maler,  Stecher  und 
Holzschneider  bekannt  gemacht ;  er  arbeitete  in  den  J.  1566,  66,  69  und  noch  zwei 
Jahrzehndc  der  folg.  Periode  hindurch  Kupferstiebe  von  geringem  räumlichen  Um- 
fange, die  auf  die  Werke  der  Wlerixe  nicht  ohne  Einfluss  geblieben  zu  sein  scheinen, 
und  die  (obgleich  hart,  in  den  Extremitäten  vernachlässigt  und  unrichtig  in  der 
Zeichnung)  wegen  der  netten  und  von  sichrer  Hand  zeugenden  Ausführung  gesucht 
werden ;  man  schätzt  besonders  seine  Porträts  und  die  Arabesken  für  Damascirer. 
Er  bediente  sich  eines  Zeichens  und  der  Initialen  A.  de  B.  Iha  Übertraf  als  Zeich- 
ner und  Stecher  sein  Sohn  Nikolais  de  Bruyn,  geh.  au  Antwerpen  um  1570« 
Dieser  arbeitete  Im  gothischen  Geschmack ,  der  sich  dem  des  Lukas  von  -Leydeu 
nähert,  erreichte  aber  dies  Muster  nicht  ganz,  dean  seine  Arbeiten  sind  trocken 
und  meist  ohne  Wirkung,  von  Helldunkel  ist  keine  Idee,  doch  herrscht  Manuichfal- 
Ugkelt  in  den  Köpfen ,  wobei  die  weiblichen  auch  nicht  ohne  Aamuth  sind.  Nikolaus 
hat  eine  doppelle  Manier;  die  eine  mit  äusserst  feinen  Strichen,  die  andre  mit  breiten 
Strichen,  doch  ohne  Harmonie.  Er  stach  meist  grosse  Compositionen  und 
mooogrammirte  mit  A\  de  Br,,  N.  de  B./e.,  oder  mit  einem  diese  Buchstaben  ent- 
haltenden Zeichen.  Man  kennt  von  ihm  eine  grosse  Anbetung  der  Könige  in  qu.  Fol., 
Ib  schönen  Drucken;  den  riesen besiegenden  David  In  grosser  Landschaft,  414.  Fol., 
vom  J.  1609;  das  vorzügliche  Blatt  in  qu.  FoL:  „David,  um  seines  Weibern  zu  ge- 
fallen ,  den  Götzen  dienend",  vom  i.  1606;  den  Kindermord,  gr.  qu.  Fol.,  vom  Jahr 
1612  und  durch  F.  de  Witt  gedruckt;  ein  grosses  Stück,  in  Vorgrunde  Menschen 
zu  Fuss  und  zu  Pferd,  Baumpartien  und  Wasser  mit  Schiff,  Im  Hintergrunde  eine 
bedeutende  SUdt,  links  ////  Regum  V.  (vom  J.  1607  und  bezeichnet:  N.  de  Bruyn 
inv.  et  sc);  Landschaften  und  Märkte  nach  Vinckenbooms ,  grosse  uud  gesuchte 
Stücke;  eine  Landschaft,  wo  Im  Vorgrund  eine  Dame  vor  einem  Reiter  kniet  (160R), 
eine  Landschaft  mit  Wasser  und  Wasservögeln ,  beide  in  schönen  Drucken.  (Vergl. 
Heinecken;  Hubers  Handb.  für  Kunstliebhaber  etc.)  —  Cornelius  de  Bruyn. 
geb.  im  Haag  1652,  studlrte  die  Zeichnung  unter  Tb.  van  der  Schuur,  ging  1674  nach 
Rom ,  wo  er  drei  Jahre  der  Malerei  sich  befilss  und  In  der  Schilderbent  den  Namen 
Adonls  erhielt ,  besuchte  Neapel  und  machte  dann  von  Llvorno  aus  eine  Reise  nach 
Kleinasien ,  den  Inseln  des  Archipels  und  nach  Aegypten.  Nach  Italien  zurückge- 
kehrt, übte  er  die  Malerei  zu  Venedig  unter  dem  Deutschen  Karl  Loth  (Carlotto), 
ging  darauf  in  sein  Vaterland  zurück  und  Hess  hier  1698  seine  Reise  im  Druck  er- 
scheinen. Der  ausserordentliche  Beifall,  den  dies  Werk  gratete,  frischte  seine 
Reiselust  wieder  an;  er  bereiste  nun  von  1701 — 8  Russland,  Perslen,  Indien,  be- 
suchte Ceylon  und  andre  aslat.  Inseln  und  publlcirte  nach  seiner  Rückkehr  1711 
ebenfalls  einen  Bericht  von  dieser  Reise.  Beide  Werke  wurden  ins  Franz.  übertragen ; 
Ihr  Werth  beruht  weniger  In  der  Zuverlässigkeit  der  Bemerkungen ,  als  vielmehr  in 
der  Schönheit  uod  Genauigkeit  der  Abbildungen,  die  er  sämmtlich  gezelchqet  und 
grossenthells  auch  selbst  gestochen  bat.  Nach  seiner  2.  Reise  lebte  Com.  de  Bruyn 
thells  Im  Haag,  tbells  in  Amsterdam;  zuletzt  zog  er  nach  Utrecht,  um  dort  zu 
sterben, 

Bry,  Dlederlck  de,  geb.  zu  Lfittlch  1528,  war  Goldschmied,  Zeichner,  Ku- 
pferälzer,  Stecher  und  zuletzt  auch  Buchhändler  (zu  Frank  f.  am  M.);  seine  Blätter, 
Zierrathen  und  Geschichten,  sind  nicht  gross,  aber  so  vortrefflich,  dass  man  In 
ihnen  eine  Nachblute  jenes  ältern  Kunststyles  der  Niederländer  erkennt,  der  wäh- 
rend seines  Lebens  immer  mehr  verdrängt  ward.  Auf  die  Niederlande  und  Deutsch- 
land haben  also  seine  kleinen ,  aber  zahlreichen  Arbeiten  keinen  grossen  Einfluss 
geübt.  Mit  Dlederlck  de  Bry  arbeiteten  zwei  Söhne,  Job.  Theodor  und  Joh. 
Israel  de  B  ry.  Dlederlck  starb  159H  zu  Frankf.  am  M.  Von  Ihm  besitzt  die  Samml. 
des  Erzherzogs  Karl  in  Wien  eine  Zeichnung:  die  vier  Jahreszeiten.  {Raccolta  di 
dlsegni.  Scuola  Ftammimga.  Voi.  III.)  Sein  Sohn  Theodor  zeichnet  entweder: 
Joannes  Theodorus  liryaeus  (so  in  Christi  Trtumpluu  mit  allen  Heiligen),  oder  ITD 
Bry.  Je*  Theodors  Blätter  sollen  die  seines  Vaters  nach  In  Geist  und  Geschmack  über- 
treffen. Israel  blieb  unbedeutend. 

Bry,  Israel  und  Theodor  de;  8.  Dlederlck  de  Bry. 

Bryajtis,  Bildhauer  nnd  Bildgiesser  von  Athen ,  arbeitete  mit  Skopas,  Timotheus 
und  Leocharesdle  Bildwerke  am  Mausoleum,  dessen  Bau  nach  dem  Tode  des  Königs 
Mausolus  zu  Halikarnass  in  Karlen  begonnen  ward.  (4.  Jahrh.  vor  Chr.)  Laut  Pll- 
nius  goss  er  eine  Erzstatue  des  Syrerkönigs  Seleukus ,  der  mit  Ptolemilus  den  Deme- 
trius bei  Gaza  besiegle  und  sich  in  den  Besitz  von  Babylonlen  setzte.  Der  Zeilraum 
zwischen  jenen  Arbeiten  am  Mausoleum  und  diesem  Erzbilde  nmfasst  10  Olympiaden  ; 
sonach  ist  die  künstlerische  ThäUgkeit  des  Bryaiis  eine  sehr  lange  gewesen.  Ein 
Aeskulap  mit  Hygiea  von  Ihm  stand  auf  der  Akropoiis  von  Megara;  ein  Dionys««  aus 
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Marmor  stand  in  Knidos.  Eine  Statue  der  Pasiphae  wird  von  TaUan  (adv.  Graec. 
§.  54)  erw.1hnt.  Die  Kolossen  des  BryaxJs  fallen,  da  der  Geschmack  für  Kolossal- 
statuen erst  in  der  makedonischen  Zeit  aufkam,  In  sein  späteres  Alter.  Fünf  kolossale 
Götterbilder  von  ihm  standen  in  dem  mit  Kolossen  bedeckten  ßhodus.  Ein  kolossaler 
Apollo  (Akrolith),  der  mit  der  Rechten  aus  einer  Schaale  eine  Liballon  ausgoss,  stand 
in  Daphne  bei  AnUocbia. 

Brylow,  Alexander  und  Karl,  s.  unter  Brülow. 
-  Bubasti»,  eine  «g-ypt.  Göttin  ,  angeblich  dieselbe,  die  hei  den  Griechen  als  Arte- 
mis (Diana)  verehrt  ward,  jedoch  nur  in  der  Eigenschaft  als  Mondgöttin  mit  die- 
ser verwandt.  Sie  war  Tochter  des  Oslris  und  der  Isis  (des  Dionysos  und  der  Demeter) 
und  Schwester  des  Horas  (des  Sgypt.  Apollo).  Beiden  Götterkindern  war  in  der  Stadt 
Bu  to  ein  Heiligthum ;  vorzüglich  aber  ward  Bubastis  in  der  Ihren  Namen  tragenden 
Stadt  verehrt,  wo  sie  einen  von  zwei  Kanälen  des  Nil  umgebnen,  durch  die  Anmulh 
seiner  Lage  und  Bauart  ausgezeichneten  Tempel  hatte.  Zu  Ihrem  jährlichen  Fest  zu 
Bubastis  sollen,  nach  Herodot,  bis  700,000  Menschen  (Männer  und  Weiber,  noch 
ungerechnet  die  Kinder)  auf  dem  Nil  berbelgeschlfft  sein.  Das  Fest  lief  mitunter  in 
solche  Fröhlichkeit  aus,  dass  es  lasciv  wurde.  Hellig  war  der  Göttin  die  Katze, 
unter  deren  Bilde  sie  auch  verehrt  ward ;  gestorbne  Katzen  wurden  einbalsamlrt  und 
nach  Bubastis  gebracht.  Der  Sage  nach  soll  Bubastis,  als  die  Götter  vor  Typhon 
flohen,  sich  in  Katzengestalt  verborgen  haben.  Bilder  der  Göttin  in  Gestalt  der  Katze 
oder  mit  Katzenkopf  linden  sich,  aber  selten,  auf  ägypt.  Monumenten.  Mit  der 
Katze  wurde  der  Mond  bezeichnet,  wegen  der  versebiednen  Farben,  der  nächt- 
lichen Geschäftigkeit  und  der  Fruchtbarkeit  dieses  Thiers.  Aus  der  Meinung,  dass 
die  Katze  mit  dem  Mond  ab  -  und  zunehme,  entstand  der  Mythus,  die  Katze  sei  des 
Mondes  Tochter,  und  so  erklärt  sich,  dass  Bubastis,  die  katzgestaltete  Göttin, 
als  Tochter  der  Isis  oder  des  Mondes  flgurirt ,  als  welche  sie  den  Neumond  be- 
zeichnet. Zuletzt  ward  sie  wie  die  Ilithyia  der  Griechen,  als  Geburtsgöttin, 
verehrt. 

Bnccphalus,  nach  grlech.  Laut  Bukephnlos,  heisst  jenes  Boss  Alexanders  des 
Gr.,  das  er  schon  als  Knabe  zu  bündigen  wusste  und  das  Ihm  später  auf  allen  Feld- 
zOgen  als  Schlachtross  diente.  Nachdem  es ,  entweder  In  der  Schlacht  gegen  Poru» 
oder  um  diese  Zeit  zufolge  des  Alters  und  der  Strapazen,  gefallen  war,  nannte 
Alexander  eine  am  Hydaspcs  erbaute  Stadt  darnach  Bucephafa.  Dies  Pferd  war 
aus  der  Zuchterei  des  Thessaliers  Philonlkus  um  13  — 16  Talente  erkauft  worden  und 
soll  seinen  Namen  bald  von  einem  eingebrannten  Stierkopfe,  bald  von  seinem  wilden 
Blicke,  bald  von  seinem  breiten  stierähnlichen  Kopfe,  bald  von  zwei  hornähnlichen 
Auswüchsen  auf  seiner  Stirn  erhalten  haben.  Philologen  meinen ,  dass  der  Name 
ursprünglich  zur  Bezeichnung  einer  elgenlhümllchen  thessalischen  Pferderasse  ge- 
dient habe.  Ein  Abbild  des  Bucephalus  Ist  Im  Art.  Alexander  d.  Gr.  auf  S.  266 
mitgethellt. 

Buch  ist  das  allgemeine  Emblem  der  Kirchenväter,  Bischöfe  and  Aebte.  Ein  Buch, 
von  einem  Schwerte  durchstochen,  führt  Bonifaclus;  ein  auf  geschlagnes 
hält  der  hell.  Ludger:  ein  Buch  mit  zwei  Augen  darauf  gehört  der  heiligen 
omiia. 

Büchel,  Name  zweier  Basler  Künstler.  Ein  Büchel  erbaute  gegen  Ende  des  18. 
Jahrh.  das  noch  jetzt  als  solches  dienende  Postgebäude  zu  Basel ,  an  dem  zwar  ein 
Wiedererheben  der  Baukunst  zu  besserm  Geschmacke  vermerkt  wird ,  das  aber  noch 
nicht  den  wahren  Typus  von  Schönheit,  Einheil  und  Zweckmässigkeit  offenbart. 
Kmanuel  Büchel,  ein  Basler  Bäcker ,  copirte  ums  J.  1 768  alle  damals  im  Kloster 
Klingenthal  noch  vorhandnen  Gemälde,  meist  bfbl.  Gegenstände,  auch  den  Todlen- 
tanz  daselbst ,  welcher  der  älteste  In  Basel  war.  Sein  Band  mit  dem  nach  dem  Ori- 
ginal gezeichneten  und  kolorirten  KJIngenthaler  Todtenlanze  und  den  Copien  der 
andern  frühern  Bilder  jenes  Klosters  llndet  sich  auf  der  Basler  Bibliothek,  ebenso 
ein  kleineres  Heft  BüchePs  mit  denselben  Nachzeichnungen ,  die  ohne  Zweifel  seine 
ersten  Skizzen  sind,  während  jener  Band  die  nähere  Ausführung  davon  enthält. 
Auch  sieht  man  dort  von  Em.  Büchel  ein  Foliobuch  mit  Copien  nach  dem  Holbelnschen 
Todtenlanze,  die  er  1773  In  48  Blättern  anferUgtc.  Die  Figuren  sind  hier  etwas 
grösser  und  fleissiger  gemalt;  die  Zeichnung  aber  Ist  nicht  gediegner  als  in  den 
vorigen.  Die  enkadrlrte  Copie  desselben  Gegenstands  auf  Einem  Blatte,  von  Rudolf 
Feyerabend  1806  kurz  vor  Eiureissen  der  Kirchhofmauer  bei  der  Predigerkirche  ge- 
nommen ,  ist  den  BUchelschen  Zeichnungen  unbedingt  vorzuziehen ,  da  letztre  zwar 
antiquarischen ,  aber  keinen  künstlerischen  Werth  haben. 

Buchmalerei ;  s.  Miniaturmalerei. 
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Büchner  —  Buecklaer.  30.1 

Büchner,  Gustav,  geb.  1816  zu  Hannover,  lebt  als  Medailleur  zu  Bannen. 
Seine  derzeit  noch  unedirten  Schriften  über  «ein  Kunstfach  sind :  1)  Die  Mcdailllrkunst 
in  ihren  Anfangen,  ihrer  Ausbildung  und  Vervollkommnung  bei  den  verscblednen 
Völkern;  2)  Biographien  der  bekanntesten,  um  die  Vervollkommnung  ihrer  Kunst 
verdienten  Medailleurs ,  mit  Relief- Tafeln. 

Buchsbaum,  Hans,  ein  ausgezeichneter  altdeutscher  Baumeister  des  15.  Jahrb., 
der  am  Stephansdome  zu  Wien  t haiig  war,  ohne,  wie  es  scheint,  der  dnsigen  Stein- 
metzenzunft  anzugehören.  Nach  Peter  von  Brachowitz,  der  die  Arbeit  am  Thurm 
bis  1429  leitete,  ward  Buchsbaum  der  Thurmbaumeister.  Er  setzte  1433  dem  Thurme 
die  Spitze  auf,  und  legte  auch  die  Hand  an  den  zweiten  Thurm ,  der  unvollendet  ge- 
blieben. Unter  Buchsbaums  Leitung  arbeiteten  Im  J.  U30  mehre  geschickte  Stein- 
metzen an  der  trefflichen  Domkanzel ,  und  dieselben  Steinmetzraeister  führten  auch 
die  beiden  Brustbilder  des  Hans  Buchsbaum ,  eins  unter  der  Kanzel ,  das  andre  am 
Peterpaulsaltare  aus.  Die  Sage ,  dass  Meister  Pilgram  den  Buchsbaum,  dem  noch  als 
Gesellen  die  Aufführung  des  zweiten  Thurms  übertragen  worden  sei ,  aus  Neid  vom 
Gerüst  gestürzt  habe ,  gehört  lediglich  Ins  Reich  der  Märchen  und  hat  sich  Im  Volk 
durch  willkürliche  Erklärung  eines  uralten  Bildwerkes  am  Dom  gebildet.  Man  ge- 
wahrt n.'lmllcli  oben  am  Riesenthor  einen  Jüngling,  der  seinen  verletzten  Fuss  .auf 
das  andre  Knie  zu  stützen  scheint.  Wie  wenig  nun  die  darauf  gestützte  Volkssage 
Glauben  verdient,  ergiebt  sich  schon  daraus,  dass  Anton  Pilgram  von  Brünn  erst 
zu  Anfang  des  16.  Jahrb.  als  Werkmeister  zu  St.  Stephan  null  ritt,  nachdem  Buchs- 
baum wohl  schon  über  ein  halbes  Jahrhundert  lodt  war. 

Buckelear,  s.  Buecklaer. 

Buecklaer  (Beuckelaer),  Joachim,  geb.  um  1530  zu  Antwerpen,  gest.  das. 
1571,  war  Verwandter  und  Schüler  des  Pleter  Aertsen.  Gleich  seinem  Lehrer  macht 
er  den  Cebergang  von  der  Geschlchts-  zur  Genremalerei.  Er  malle  erst  Kirchen- 
gemaide  (z.  B.  den  Palmsonntag)  Im  strengeren  Sinn,  wählte  dann  aber  solche  beil. 
Ereignisse,  die  eine  Verbindung  mit  dem  Genre  gestatteten,  dergestalt  dass  dieses 
mehr  als  jenes  hervorgehoben  wurde.  Endlich  Hess  Buecklaer,  nach  Aertsens  Vor- 
gange, das  bisher  beibehalte  biblische  Erelgnlss  meistens  weg  und  malte  gradezn 
Obstmarkte,  Fisch-  und  Fleischbandlcr ,  Küchen  mit  lebensgrossen  Figuren,  in 
denen  er  grosses  Talent  besass,  überhaupt  solche  Gemaide,  in  denen  er  Blumen, 
Früchte,  Fische,  Vögel,  Fleisch  uud  Lebensmittel  aller  Art  anbringen  konnte.  In 
solchen  Bildern  zeigt  er  sich  ebenso  geschickt  als  sein  gleichzeitig  arbeilender  Lehrer. 
Seine  Gemaide,  die  er  selbst  schlecht  bezahlt  erhielt,  wurden  nach  seinem  Tode 
ihrer  Wahrheit  und  schönen  kranigen  Färbung  halber  ausserordentlich  geschätzt 
und  um  Vieles  theurer  verkauf!.  Gemälde  kleineren  Umfangs,  z.  B.  ein  sehr  künst- 
licher Markt  von  ihm,  scheinen  seltner  als  seine  räumlich  grossen  zu  sein.  Im  Jahr 
1567  malte  er  einen  Lebensmittel  verkaufenden  Bauer  und  zwei  Weiber,  lebensgrosse 
Figuren,  das  Ganze  mit  landschaftlichem  Hintergrund.  Das  mit  dem  Monogramm 
des  Künstlers  und  der  Jahrzahl  bezeichnete  Gemaide  befindet  sich  In  der  kals.  Ge- 
rn .'Üdegallerfe  Im  Belvedere  zu  Wien.  Ein  von  B.  im  J.  1568  gefertigtes  Bild  In  der 
Pinakothek  zu  München  zeigt  Fische  In  einer  Tonne  und  den  Maler  selbst  als  Fisch- 
händler mit  Fran  und  Tochter.  Im  sechsten  Zimmer  der  Galt,  des  Museo  Borbonico 
zu  Neapel  fand  Dr.  Rathgeber  acht  grosse  Gemaide  Buecklaer« ,  jedoch  so  hoch  auf- 
gehängt ,  dass  alles  In  Ihnen  befindliche  Kleinere  dem  Auge  sich  entzog.  Vier  der- 
selben haben  folgendeu  Inhalt:  Obstverkauferin ,  Fischverkflufer ,  GeflOgelhandler, 
Fleisehh.'indler.  Eins  der  übrigen  zeigt  im  Hinlergrunde  den  In  den  Tempel  gebenden 
Christus.  (Vergl.  Kunslbt.  1823,  S.  159.)  In  der  Samml.  der  Moritzkapelle  zu  Nürn- 
berg sieht  man  unter  Nr.  10  einen  „Christus  auf  dem  Marktplätze  dem  Volke  gezeigt", 
eine  sehr  reiche  Compositlon,  mit  Gebäuden  im  Italienischen  Geschmack.  Mit  Bueck- 
laer» Monogramm  und  1566  bezeichnet.  Dr.  Waagen  sagt  von  diesem  Stück :  „Der 
Gegenstand  ist  fast  nur  dazu  da,  dem  Bilde  den  Namen  zu  geben,  denn  Christus  und 
Pilatus  erscheinen  als  kleine  Figürcben  weit  Im  Hintergründe ,  das  Herz  des  Malers 
aber  Ist  im  Vorgrunde  bei  den  bewegten  Gruppen  des  gemeinen  Volkes ,  welches  sich 
roll  allerlei  Episoden  sehr  breit  macht.  In  diesen  zeigt  sich  viel  Talent,  doch,  wie 
der  Vortrag  und  das  harte  zfegelrothe  Fleisch ,  von  sehr  derber  Art.  Der  weiss  ge- 
wordne Himmel  bezeugt ,  dass  hier  die  blaue  Farbe  gebraucht  worden ,  welche  bald 
nach  1550  In  Aufnahme,  gegen  das  J.  1600  aber  wieder  ausser  Gebrauch  kam,  indem 
die  Maler  die  üble  Eigenschaft  des  Verschiessens  gewahr  geworden  sein  mochten.*4 
—  Es  wird  vermulhet,  dass  das  mit  Johan  Beukler.  J.  llolbein  fecit  bezeichnete 
Brustbild  eines  links  gewendeten ,  roll  einer  Mütze  bedeckten  Mannes  unsern  Biieck* 
laer  darstellt.  Auf  Stein  gezeichnet  von  N.  Strix  ner  im  Reeneil  des  Oeuvres Litho- 
graphiques.  Vol.  II.  a  Munich  1816.  (Fol.  XVIII.  6.) 
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Buffalmaooo,  ein  Maler  der  altflorentinlschen  Schule,  von  dem  die  Scenen  ans 
der  Geschichte  Christi  herrühren,  welche  der  Bilderreihe  mit  dem  Triumph  des 
Todes  im  Campo  santo  zu  Pisa  vorangehen.  Die  Geschichten  der  Genesis  daselbst  sind 
Ihm  fälschlich  zugeschrieben  worden;  diese  wurden  am  Schlüsse  des  14.  Jahrb.  von 
Pletro  dl  Puccio  gemalt.  Buffalmacco  gehört,  gleich  den  andern  alten  Malern  des 
Campo  santo ,  der  germanischen  Stylrichtung  an. 

Büffelhö'rner  wurden  von  den  Alten  In  dünne  Scheiben  geschnitten,  welche, 
weil  sie  durchscheinend  waren  und  ein  elngeschlossnes  Licht  sehr  weit  leuchten 
liessen ,  ihnen  zu  Laternen  dienten.  Man  machte  nun  diese  Scheiben  auch  bunt ,  sie 
bald  färbend,  bald  bestreichend,  und  verwendete  sie  ferner  zu  der  sogen.  Cest  ru  iu- 
ra al  er  ei  (Cestrum-Enkaustik).  Plinius  fügt  hinzu :  „Die  Natur  ist  so  duldend,  dass 
man  sogar  die  Hörner  lebender  Thlere  in  siedendem  Wachse  geschmeidig  macht.44 

Bulach,  y4  Stunde  von  Karlsruhe ,  mit  einer  neuen ,  1834—37  erbauten  Kirche, 
die  zu  den  wichtigsten  Bauten  unsers  berühmten  Heinrich  Hübsch  gehört.  Dies 
Gotteshaus  dient  den  Gemeinden  Bulach  und  Beyerthelin ,  welche  auch  die  Material- 
und  Beifuhren,  die  Kircbenstühle ,  Altare  etc.  aus  eignen  Mitteln  bestritten,  zur 
gemeinsamen  Kirche;  die  badische  Domänenkasse  bezahlte  die  eigentlichen  Bau- 
kosten, nur  40,000  Gulden  betragend.  Die  Kirche  hat  eine  Länge  von  140  F.,  eine 
Breite  von  66  und  eine  lichte  Höbe  des  Mittelschiffs  von  60  F.  Sie  erreicht  im  Ge- 
sammteindruck  die  wenn  auch  grössere  und  reichere  protestantische  Kirche  zu  Frei* 
bürg  im  Breisgau.  Man  kann  sich  Im  veredelten  ^byzantinischen  Style 
nicht  leicht  ein  gelungeneres  neueres  Erzeugnlss  denken.  Auf  massiger  Anhöhe 
sich  erhebend,  stellt  sich  die  Kirche  schon  von  ferne  sehr  günstig  dar.  Ihre  Verhält- 
nisse sind  edel  und  einfach.  Die  Hauptfacade  ziert  ein  grosser  Eingang  mit  hübschen 
Ornamentirungen ;  hierauf  Vorhalle  und  ein  Haupt-  und  zwei  Seitenportale,  rund- 
bogig,  geschmackvoll.  Das  Schiff  ist  auf  jeder  Seite  von  fünf,  In  der  Mitte  abge- 
heilten (im  Halbzirkei  geschlossenen),  jedes  Nebensehl  ff  wieder  von  fünf,  aber  höhern, 
nicht  abgetheillen  rund  bogigen  Fenstern  durchbrochen.  An  den  Nebenschiffen  und 
dem  Chor  erheben  sich  zwischen  Fenstern  leichte  zierliche  Strebepfeiler;  ebenso 
ziehen  sich  um  die  ganze  Kirche  unten  Sockel ,  oben  Friese.  An  das  Cbor  lehnen 
sich  die  beiden  Thürme  an ,  deren  Spitzen  schichtenweise  mit  hartgebrannten  Back- 
steinen, nur  4Vi  Zoll  dick,  ohne  Verputz  gemauert  sind.  Im  Innern  der  Kirche  ge- 
wahrt man  zwei  Reiben  von  je  vier  schönen  achteckigen  Säulen welche  Schiff  und 
Abseiten  trennen.  „Was  die  Gestaltung  der  Deckengewölbe  betrifft  [sagt  Hübsch  lu 
seinen  „Bauwerken",  Karlsruhe  1838],  so  wurden  diese  nicht  auf  die  gewöhnliche 
Weise  —  wonach  sie  entweder  Kreuzgewölbe  oder  Kugelgewölbe  sind  —  an  den 
Gurtbogen  angesetzt ,  sondern  sie  bestehen  aus  Tonnengewölben,  welche  nach  der 
Mitte  der  Schiffe  ansteigend  gleichsam  ein  zweites  Dach  bilden  und  —  nach  einem 
SUchbogen  von  14  Fuss  Spann  weite  und  von  2  Fuss  Pfeil  gewölbt  —  nur  einen  halben 
Backstein  (41/»  Zoll)  dick  sind.44  Das  Chor  wird  durch  eine  im  Rundbogen  gehaltene 
Gallerte  geziert.  Obgleich  diese  Kirche  den  byzantinischen  gleicht ,  so  erhellt  doch 
genugsam  aus  Obigem ,  dass  sie  im  Speziellen  edler  und  origineller  durchgeführt  Ist, 
als  viele  alten  jenes  Styles,  und  diese  verbältnissmässig  kleine,  ganz  einfache  Kirche 
bringt  eine  reinere  Stimmung  und  einen  würdigem  Eindruck  hervor ,  als  z.  B.  die 
kolossalen  Kirchen  im  nahen  Karlsruhe.  —  Die  Fresken  im  Innern  der  Bulacher 
Kirche  sind  von  der  Hand  Friedrich  Die  trieb 's,  Prof.  an  der  Kunstakademie 
zu  Stuttgart,  üeber  dem  Haupteingange  sieht  man  den  englischen  Gruss ;  die  Com- 
posllion  ist  zart  und  In  den  Farben  viel  Harmonie.  An  den  unmittelbar  an  das  Chor 
stossenden  Quersellen  sehen  wir  zuerst  neben  dem  Taufstein  den  Bestich  der  Maria 
bei  Elisabeth ;  die  Figuren  sind  wie  in  den  übrigen  folg.  Bildern  fast  lebensgross. 
Elisabeth  drückt  Marien  freundlich  die  Hand ,  sie  hinwieder  fühlt  sieb  heimlich  bei 
ihr.  Maria  erscheint  sanft,  Ihr  Aeusseres  jugendlich.  Elisabeth  Ist  von  würdigem 
Ausdruck,  neben  ihr  Zacharias,  Ihr  Mann  in  seiner  priesterlichen  Kieldung,  ein 
ausdrucksvoller  Kopf.  Der  Hintergrund  (Landschaft)  ist  einfach  gehalten ;  das  Ganze 
von  wohlthuendem  Eindruck,  das  Kolorit  gelungen,  die  Farben  nirgends  weder  grell 
noch  eintönig.  Gegenüber,  neben  der  Kanzel,  sieht  man  die  Geburl  Christi.  Das 
Kind  ist  als  selbstbewusste.s  höheres  Wesen  poetisch  -  kirchlich  aufgefasst,  der  junge 
Hirt,  zwar  den  Hut  abnehmend,  aber  zweifelnd,  o.  „In  solches  Kind  der  Heiland 
sein  könne ,  trefflich ;  ganz  gläubig  dagegen  betet  es  der  ältre  Hirt  an ,  auch  recht 
gut.  Der  Hintergrund  Ist  ungekünstelt,  das  Ensemble  ruhig,  klar,  die  Arbeit  bis  In 
die  untergeordneten  Details  (z.  B.  an  Gewandung,  Korb  etc.)  vollendet,  die  Carna- 
tion  rein  und  vom  braunen  Hirten  bis  zum  blassweissen  Kinde  richtig  indlvidualisirt. 
Im  Chor  siebt  man  1)  die  Anbetung  der  Dreikönige.  Msria  und  Joseph  scheinen  durch 
die  Huldigungen ,  die  Ihrem  Kinde  gelten,  sich  auch  sehr  gehoben  zu  fühlen;  ein 
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sehr  charakteristischer  Kopf  Ist  der  eine  König  (In  violettem  Mantel)  mit  gramem 
Haar.  Die  ganze  Darstellung  Ist  voll  Bewegung  und  Handlung,  dabei  Haltung  und 
Schlnss ;  das  Kolorit  gut,  die  Perspective  ebenso,  Zeichnung  und  Modcllirnng  prArls. 
J)  Christus  am  Oelberg,  wo  Im  Heiland  die  Bekürnrnernlss  stark  ausgesprochen  Ist,  > 
obschon  im  TotalefTect  dies  Gemälde  die  vorigen  nicht  ganz  erreicht.  3)  Die  Kreuzi- 
gung. Christus  hat  ausgekämpft,  In  seinen  Zügen  Ist  noch  das  vorherige  stille  Dul- 
den zu  lesen,  auch  der  Leib  In  Zeichnung,  Modelllrung  uud  Färbung  ganz  gut; 
sonst  viele  schöne  Elnzolhciten,  doch  weniger  glücklich  die  Anordnung,  da  die  zwei 
Knieenden,  zwei  Stehenden  und  zwei  Schwebenden  nach  zu  viel  Symmelrie  schmecken. 
4)  die  Grablegung.  Christi  Charakter  Ahnlich  den  Zügen  im  vor.  Bilde,  würdig; 
die  ganze  Handlung,  wie  er  zur  GrabesslAtte  getragen  wird ,  schön  gedacht  und 
ausgeführt ;  der  Mann ,  der  Ihn  unter  den  Armen  hält ,  eine  so  klassische  Figur  wie 
In  Holbeins  Passion  auf  der  öffentlichen  Bibliothek  zu  Basel.  Die  Frauen  erreichen, 
wie  es  W.  Füsslt  schien  ,  die  männliche  Gruppe  an  Schönheit  nicht.  Gut  sind  Hinter- 
grund, Luft,  Bngel  auT  Wolken.  S)  Die  Aurerstehung.  Christus  steigt  aus  der  Gruft 
empor,  die  Wächter  sind  schlafestrunken,  oben  zeigt  sich  ein  Kranz  von  Engeln. 
Der  Heiland  erscheint  gleichsam  nengeboren,  Indern  er  viel  jugendlicher  als  in  den 
vor.  Bildern  gebildet  Ist;  ein  schöner  künstlerischer  Gedanke.  Nur  lAsst  sich  die 
Stellung  des  Herrn  nicht  verthcldlgen.  Die  Beleuchtung  ist  originell.  —  Der  Gesummt- 
clndruck,  den  dieser  Cyklus  von  Fresken  macht,  Ist  durchaus  befriedigend. 

Bularchus,  einer  der  Ältesten  Maler,  lieferte  eine  grosse  Tafel  mit  der  Schlacht 
der  Magnesier,  nach  Andern  mit  der  Zerstörung  Magnesia' s ,  welches  Gemälde  vom 
Lyderkönlg  Kandaules,  dem  letzten  Herakliden,  der  auch  den  Namen  Myrsllus  führte, 
mit  Gold  aufgewogen  ward.  Die  Zelt  des  Künstlers  lAsst  sich  also  ermessen ,  wenn 
man  weiss,  dass  Kandaules  im  2.  Jahr  der  15.  Olymp,  von  Gyges  ermordet  ward; 
nur  kann  das  Bild  nicht  die  Zerstörung  jener  Stadt  durch  die  clmbrischen  Trerer,  die 
erst  unter  Ardys  nach  Olymp.  30  geschah ,  dargestellt  haben. 

Bftlan,  Theodor,  Architekt  zu  Hamburg,  gewann  1844  durch  seinen  Plan  zn 
einem  neuen  Lokale  der  Hamburger  patriotischen  Gesellschaft  den  ersten  der  ausge- 
schriebenen Concurrenzprelse.  Der  mit  100  Dukaten  gekrönte  Baurlss  Ist  Im  mittel- 
alterlichen Style ,  beinah  Im  gothischen  Klrchenstyle ,  und  mit  der  Rücksicht  ent- 
worfen, dass  die  von  dem  alten  Rathhause  glücklich  geretteten  Kalserbllder  hier 
einen  angemessenen  Platz  wiedererhalten.  —  Th.  Bülau  und  J.  Popp  gaben  auf 
Ihre  Kosten  heraus:  „Die  Architektur  des  Mittelalters  In  Regensburg,  dargestellt 
durch  den  Dom,  die  Jakobskirche,  die  alte  Pfarre  und  einige  andre  Ueberreste  deut- 
scher Baukunst.11  (Das-Werk  erschien  von  1834  ab  In  10  Heften  zu  Regensburg.) 

Boll*  hiessdle  goldne  Kapsel,  welche  Im  alten  Rom  die  Knaben  vornehmer  Ab- 
kunft zugleich  mit  der  Toga  prAlexta  am  Halse  hängend  anf  der  Brust  trugen.  Diese 
Inslgnie  mit  der  PrAtexta  stammte  von  den  Etruskern ,  bei  denen  die  Bulla  zu  den 
Auszeichnungen  der  Lukumnnen  gehörte.  Imperatoren  trugen  sie  beim  Trlnnife,  In- 
dem darin  Gehelmmittel  eingeschlossen  waren,  die  gegen  den  Neid  schützen  sollten. 
Ursprünglich  trugen  sie  nur  palrizisrhe  Knaben,  dann  überhaupt  dlelngenul,  und 
seihst  die  Knaben  der  Freigelassnen  durften  etwas  Aehnliches,  nrtmllch  ein  Leder- 
band oder  eine  Bulla  scortra ,  am  Halse  tragen.  Mit  Ablegung  der  Toga  prAtexta 
fiel  auch  die  Bulla  weg,  die  nun  den  Laren  geweiht  ward.  Statuen  junger  Römer 
mit  der  Bulla  sind  hAiiüg  (vergl.  Becker's  Augusteuni  tab.  110;  Musco  Borbontco 
Vlly  43,  40 :  Visconti  s  Icnnopr.  Rom.  tab.  19.)  und  In  Herkulanum  sind  selbst  Bullae 
gefunden  worden.  Plautus  uud  Cicero  erwAhnen  Bullae  auch  als  Zierrathen  der 
J.mua. 

Bullant,  Jean,  Erbauer  des  Schlosses  von  Ecouen  (um  1340),  zählt  zu  den  vor- 
züglichsten französischen  Architekten  des  10.  Jahrb.,  welche,  ohne  sich  zwar  noch 
der  schönen  Gothik  in  Einzelheiten  zu  entschlagen ,  doch  die  moderne  Architektur 
und  deren  anf  antike  Principlen  baslrtes  System  zuerst  mit  Entschiedenheit  aufnah- 
men und  geltend  machten.  Seine  Blüte  fällt  zwischen  1540  —  73.  Von  dem  gross- 
en igen  Palast,  den  er  für  Katharina  von  Medlcls  gebaut  hatte,  zeugt  nur  noch  die 
DenksAule,  die  so  ungeschickt  in  der  neuen  Kornhalle  zu  Paris  eingemauert  Ist. 
Der  Äussern  Mauer  des  kreisförmigen  Kornhallengebäudes  einverleibt ,  wird  diese 
architektonisch  wie  bildhauerisch  den  grossen  Denksäulen  des  Alterthums  nach- 
geahmte SAulc  nur  noch  am  Kopf  von  der  Sonne  beschienen,  und  man  hat  an  Ihr 
eine  Sonnenuhr  angebracht,  wAbrend  ihr  Pledestal  In  einen  Springbrunnen  verwan- 
delt ist.  Zu  dem  Schlosse  der  Tuilerien  legte  Bullant  vereint  mit  Phlllbert  Delorme 
die  Fundamente.  Ks  herrscht  Dunkel  darüber,  welchen  Anthell  Jeder  von  ihnen  an 
den  Arbelten  dieses  grossen  Werkes  hatte.  Was  man  bestimmt  weiss,  ist,  dass  beide 
Architekten ,  von  der  Mediceerin  Katharina  beschützt  und  angestellt,  den  Plan  eines 
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Palastes  entwarfen,  der,  abgcsehn  von  den  Vergrössrungen ,  die  er  Im  Lauf  der 
Zeiten  erhielt,  von  weit  grösserem  Um  Tange  war  als  der  gegenwärtige.  Nach  filteren 
Planen,  welche  Ducerceau  uns  aufbewahrt,  war  derselbe  mit  Sellenhöfen ,  grossen 
Ställen  und  zahlreichen  andern  zugehörigen  Gebäuden  begleitet.  Die  Arbeiten  Bul- 
lants  und  seines  Werkgenossen  beschränkten  sich  auf  den  grossen  mittlem  Pavillon, 
auf  die  beiden  daranstossenden  Flügel  und  die  zwei  an  beiden  Enden  derselben  be- 
findlichen Pavillons.  Man  glaubt  Bullant  die  Ionische  Säulenordnung  an  den  beiden, 
mit  zwei  Säulenordnungen  gezierten  Pavillons  am  Ende  der  beiden  Flügel,  welche 
jetzt  Gallerten  mit  darüber  befindlichen  Plattformen  bilden,  zuschreiben  zu  dürfen. 
Ein  minder  bedeutendes  Denkmal  Bullants  hat  nicht  die  mindeste  Veränderung 
erlitten,  nämlich  das  Hotel  de  Carnavalet,  dessen  mit  Bildwerk  von  Jean 
Goujon  geziertes  Thor  noch  ganz  das  Gepräge  des  herrlichen,  obgleich  etwas  magern 
Styles  trägt,  welcher  diese  Epoche  der  Kunst  cbaraktertsirt.  Der  Ueberrest  des 
Palastes  Ist  das  Werk  einer  andern  Zeit.  Bullants  Hauptwerk ,  das  uns  die  Zeit  noch 
fast  In  seiner  ganzen  Integrität  Überlieferl  hat  und  bei  dem  er  die  Ehre  der  Archi- 
tektur mit  keinem  Andern  gelhellt,  ist  das  Schloss  zu  Ecouen.  Es  ward  vor  1540 
erbaut  oder  wenigstens  angefangen,  denn  die  Geschichte  sagt,  dass  der  Connelable 
von  Monlmorency  während  seiner  Ungnade,  welche  von  1540  bis  zum  Tode  Franz  1. 
Im  Jahr  1547  dauerte,  sich  In  sein  Schloss  zu  Ecouen  zurückgezogen  habe.  Ein  ge- 
wisses Gemisch  von  Gothik  und  Antike  bietet  hier  augenscheinlichere  und  zahl- 
reichere Kontraste  dar,  als  In  Bullants  spätem  Werken.  Das  Golhtacbe  gibt  sich 
hier  zunächst  durch  die  Art  der  Construktlon  zu  erkennen,  welche  von  Innen  und 
aussen  aus  jenen  kleinen  Steinen  besteht,  die  bei  den  Gebäuden  des  Mitlelalters  fast 
Immer  die  äussere  Fläche  der  Mauern  bilden.  Man  erkennt  es  ferner  an  der  Grosse 
der  Kreuzstocke  und  an  der  Höhe  der  Dächer :  zwei  Charaktere,  deren  Gepräge  sieh 
bis  auf  unsre  Zeil  In  mehren  Bauwerken  Frankreichs  erhalten  hat.  Man  erkennt  es 
nicht  minder  an  jenen  Thürmchen ,  welche  an  den  Pavillons  emporsteigen ,  die  sich 
an  den  vier  Ecken  der  vier  Gebäude  erheben ,  welche  den  Hof  umgeben.  (Diese  Pa- 
villons traten  an  die  Stelle  der  Thflrme,  die  sich  In  den  Ecken  der  gotblscben  Schlös- 
ser erhoben.)  Man  erkennt  es  endlich  an  den  Details  der  Verzierung,  womit  die 
Kreuzstöcke  der  zweiten  Etage  ausgeschmückt  sind.  Dagegen  lässt  sich  das  anliki- 
slrende  Streben  leicht  an  der  Regelmässigkeit  der  Anordnung  und  des  Verhältnisses, 
welche  das  Aeussere  und  Innere  des  Schlosses  darbieten,  an  der  Anwendung  der 
Säulenordnungen  bald  in  Pilastem  an  den  Einfassungen  der  Kreuzslöeke,  bald  in 
allein  stehenden  Säulen  auf  den  verschiedenen  Vorspriingen ,  an  dem  Geschmack 
und  der  Reinheit  Ihrer  Profile  und  endlich  an  der  Eleganz  vieler  Thelle  der  Verzie- 
rungen erkennen ,  welche  auf  den  Thören ,  um  die  Nischen  und  in  den  Profilen  der 
Architektur  mit  Auswahl  vertheilt  und  mit  Feinheit  ausgerührt  sind.  Das  Schloss  be- 
steht äusseriieb  In  4  Hauptgebäuden,  die  einen  quadratischen  Plan  bilden,  in  dessen 
Ecken  sich  4  viereckige  Pavillons  erheben,  welche  um  eine  Etage  höher  als  das 
übrige  Gebäude  sind.  In  den  Innern  Ecken  dieser  Pavillons  befinden  sich  Thürmchen, 
welche  nach  unten  kegelförmig  zulaufen.  Auf  einer  Anhöhe  gelegen,  Ist  das  Schloss 
mit  Abhängen  und  Esplanaden,  die  zu  demselben  hinaufführen,  und  von  drei  Selten 
mit  Gräben  umgeben;  die  vierte  hat  eine  Terrasse,  welche  den  Flecken  Ecouen 
beherrscht.  Verschledne  andre  Conslruktionen ,  sowohl  Inner- als  ausserhalb  des- 
selben, haben  Ihm  den  Charakter  eines  festen  Schlosses  gegeben ,  der  sich  zu  jener 
Zelt  nicht  immer  blos  auf  das  äusserliche  Ansebn  beschränkte.  Der  Aufrtss  im  In- 
nern, d.  h.  Im  Hofe,,  besteht  aus  einem  Erdgeseboss,  einer  ersten  Etage  und  einer 
zweiten,  welche  noch  In  das  Dach  hineingeht  und  beweist,  wie  alt  schon  in  Frank- 
reich der  Gebrauch  der  Fenster  Ist,  die  man,  nach  einem  neuern  Namen,  „Man- 
sarden41 nennt.  Die  zwei  Hauptetagen  sind  mit  grossen  Fensteröffnungen  durch- 
brochen ,  deren  Einfassungen  mit  vieler  Gleichförmigkell  durch  die  ganze  Etage  hin- 
durch mit  hervorstehenden  Pilastem  von  einer  ziemlich  schlechten  Form  geziert  und 
In  Fugenschnitlen  behauen  sind.  Die  Pilaster  an  den  Einfassungen  der  Mansarden- 
fenster sind  auf  die  gleiche  Welse  von  korinthischer  Ordnung.  Was  an  diesem  Innern 
Aufrisse  besonders  bemerkenswert!!  ist,  sind  die  Säulenordnungen  der  schon  er- 
wähnten Vorsprünge.  Dem  des  Hingangs  oder  der  äussern  Facade,  von  4  dorischen 
Säulen  mit  Piedestalen  auf  einem  fortlaufenden  Untersatze,  und  Über  denselben  von 
einer  ähnlichen  Ionischen  Säulenordnung  gebildet,  fehlt  es  weder  an  Eleganz,  noch 
an  Correcthell  des  Slyls  und  der  Details.  Noch  mehr  aber  bewundert  man  die  beiden 
Vorsprünge  an  den  zwei  Hauptselten  des  Hofes.  Der  erste  wird  aus  zwei  Säulen- 
ordnungen übereinander,  einer  dorischen  und  einer  korinthischen,  gebildet.  Der 
Zweite,  noch  majestätischer  als  der  Erste,  besieht  nnr  ans  einer  Ordnung  von  4 
grossen  korinthischen  Säulen,  die  so  hoch  als  das  Gebäude  sind  und  ein  sehr  schönes 
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Perlstyl  bilden.  Die  mittlere  Säulenwelte,  breiter  als  die  beiden  übrigen,  Öffnet  den 
Zugang  znr  Treppe,  dl«*  hier  Ihren  Anhing  nimmt.  Die  PI  last  er  unter  diesem  Perlstyl 
entsprechen  den  Säulen.  Zwischen  den  4  Sei tenpl lästern  befindet  sich  immer  eine 
Nische ,  In  welchen  vormals  die  beiden  Figuren  Michelangelo^  standen ,  welche  ur- 
sprünglich für  das  Grabmal  des  Papstes  Julius  II.  bestimmt,  nach  und  nach  vom 
Schlosse  Ecouen  In  das  Hotel  Richelieu  und  von  da  In  das  kön.  Museum  zu  Paris 
übergingen.  Das  Gesims  dieser  Säulenordnung  ist  sehr  reich  und  der  Fries  mit  Tro- 
phäen und  andern  allegorischen  Gegenständen  geziert,  die  sich  auf  die  Familie 
Monlmorency  beziehe.  Der  zweite  Vorsprung,  welcher  dem  ersten  entspricht,  stellt 
blos  die  Form  einer  mit  zwei  dorischen  Säulen  auf  Piedestalen  gezierten  Arkade  dar. 
Die  Säulen  tragen  ein  sehr  schönes  Gesims  mit  Dreischlitzen ,  woran  die  Metopen  mit 
YV a Ifen riht  un Ren ,  Kronen  und  Symbolen  ausgefüllt  sind.  Die  Archi vollen  sind  mit 
geflügelten  Viktorien  geschmückt,  die  sich  einen  Lorbeerzweig  entgegen  reichen. — 
Ks  sind,  seit  Bnllant,  in  Frankreich  unstreitig  GebSude  von  weit  grossartigerer  Br- 
andung im  Geist  der  antiken  Kunst ,  weit  schönere  Paläste  als  das  Schloss  Ecouen 
aufgeführt  worden  ,  aber  an  keinem  findet  man  Theile  der  Architektur,  welche  klas- 
sischer sind  als  die  eben  beschriebenen.  Man  wird  vielleicht  von  keinem  einzigen 
Nachfolger  Bullants  eine  grössere  Reinheil  der  Profile ,  eine  feinere  Ausführung ,  ein 
richtigeres  Gefühl  für  schöne  Verhältnisse  und  den  wahren  Charakter  einer  jeden 
Säulcnordnung,  und  endlich  eine  bessere  Nachahmung  der  Werke  des  Alterthums 
In  diesen  Beziehungen  anführen  können.  Bullant  hatte  sie  übrigens  mit  allem  Flelsse 
st ud tri  und  die  Resultate- seiner  Studien  in  einer  Abhandlung  verkündigt,  die  aber 
längst  verschwunden  ist.  Was  uns  Indessen  vom  Schloss  zu  Ecouen  übrig,  kann 
tllesen  Verlost  einlgermassen  ersetzen.  Ja  man  kann  dort  (denn  man  wird  der  An- 
sicht ChambraPs  beipflichten  dürfen)  noch  weit  sicherer  die  Theorie  Bullants  erkennen. 
Lant  Chambral  enthält  dieses  Baudenkmal  die  regelmässlgsten  Modelle  der  drei 
griechischen  Säulenordnungen.  „Der  Architekt,  der  es  baute44,  sagt  er,  „war  einer 
der  Ersten ,  die  es  versucht,  die  Lehre  Vllrnvs  .  von  der  er  sich  Immer  als  einer  der 
eifrigsten  Anhänger  bewiesen,  praktisch  auszuführen.44  Es  war  für  B.  keine  geringe 
Ehre ,  von  Chambral  zu  den  klassischen  Baumelstern  gerechnet  zn  werden,  zwischen 
deren  Architekturen  er  seine  berühmte  Parallele  zog.  Auf  Chambrafs  Werk  sind 
überhaupt  Alle  zu  verweisen,  welche,  well  sie  Bullaot's  Bauten  nicht  selbst  gesehn, 
steh  keine  Vorstellung  von  den  Verbindlichkeiten  machen  können,  die  Ihm  die  mo- 
derne Architektur  In  Frankreich  schuldet.  In  der  Thal  begegnete  Bullant,  was  fast 
allen  denen  begegnet  Ist,  die  Irgend  eine  neue  Bahn  eröffnen :  ,.Er  hatte  das  Ver- 
dienst und  Andre  ärnteten  die  Ehre !" 

Ballon,  kaiserliche  und  päpstliche.  Ihr  Name  leitet  sich  von  der  goldnen  Kapsel 
her,  welche  im  alten  Rom  von  vornehmen  Knaben  als  Inslgnie  über  der  Prätezta  am 
Halse  getragen  ward  (vergl.  den  Art.  Bulla).  Seit  dem  9.  Jahrb.  bedienten  sich  die 
byzantinischen  und  fränkischen  Kaiser  einer  Bulla  oder  goldnen  Kapsel  für  das  mit- 
tels Schnur  einer  Urkunde  angehängte  Siegel ;  dann  ward  das  Siegel  und  endlich  die 
Urkunde  seihst  Bulla  genannt,  wie  die  berühmte  goldneBulleKalserKarlsIV.be- 
welst.  Die  wichtigste  Bedeutung  gewann  der  Ausdruck  Bulla  Im  hierarchischen  Rom, 
wo  er  für  die  im  Namen  des  Papstes  ausgefertigten  offnen  und  mit  herabhängendem 
Siegel  versehenen  Urkunden  über  gewichtige  Gegenstände  gebraucht  wird.  Diese 
Bullen  sind  in  lateinischer  Sprache  auf  Pergament  gesehrieben,  und  zwar  auf  die 
raube  Seite  desselben  und  mit  gothlschen  Buchstaben.  Alle  tragen  an  der  Stirn  den 
Namen  und  Titel  des  Papstes,  z.  B.  (iregrortus,  eplscopus ,  servus  servorum  Dci  etc. 
dann  folgt  ein  allgemeiner  Eingang,  nach  dessen  Anfangsworten  man  die  Bulle  be- 
nennt, so  z.  B.  die  berüchtigte  Bannbulle  In  coena  domint,  die  Urban  V.  1362  gegen 
die  Ketzer  schleuderte;  die  Verdammungsbulle  Untgeniltu,  1713  gegen  Quesnel  ge- 
richtet; die  wohlthätige  Bulle  Dominus  ac  redemtor  noster,  wodurch  die  Aufhebung 
des  scheussllchen  Jesuitenordens  ausgesprochen  ward ;  die  Bulle  Eeclesia  Christi, 
wodurch  1801  das  Concordat  mit  Frankreich  vollzogen  ward,  und  die  Bulle  De  sahrte 
animarum ,  über  die  Einrichtung  der  kalhol.  Kirche  In  Preussen.  Ihnen  Ist  das  in 
Biel  abgedruckte  grosse  Siegel  der  röm.  Kirche  angehängt ,  das  auf  der  Vorderseite 
die  Bilder  der  Apostel  Peter  und  Paul  und  seit  dem  16.  Jahrb.  statt  deren  das  Wappen 
des  regier.  Papstes,  aurder  Rückseite  dessen  Namen  zeigt. 

Bullet,  Pierre,  blühte  Im  17.  Jahrh.  zu  Paris  und  war  Schüler,  Zeichner  und 
Steinmetzenpolier  von  Francols  Blondel,  dem  Architekten  des  Thors  von  St.  Denis. 
Das  berühmteste  Werk  Bflllets  war  unstreitig  der  an  einem  der  Eingänge  von  Paris 
durch  die  Strasse  St.  Martin  errichtete  Triumfbogen ,  dem  man  ebenso  unelgenllich, 
als  dem  Denkmal  seines  Lehrers  am  Hingänge  der  Strasse  St.  Denis,  den  Nimm 
eines  Thors  gegeben.  Obschon  er  hinsichtlich  der  Compositiou  und  der  Verzierung 
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hinter  diesem  zurücksteht,  findet  man  doch,  dass  die  Verhältnisse  seiner  allgemei- 
nen Masse  und  die  Anordnung  seiner  drei  Oeffhungen  ihn  mehr  den  Mustern  des 
Allerthums  nähern.  Büllet  war  Urheber  vieler  Werke  und  als  Conslructcur  bei  mehr 
als  einer  nützlichen  Unternehmung  angestellt.  Dahin  gehört  die  Erwcilrung  des  Qual 
Pelletier  mittels  eines  sieh  Uber  den  Flu  sä  freitragenden ,  im  Viertelskreise  von  ge- 
hauenen Steinen  gewölbten  seehs  Fuss  breiten  Trolloirs.  Im  J.  1685  erbaute  er  die 
Kirche  der  Dominikaner ,  die  nachmals  den  Manien  Saint  -  Thomas  d'Aquin  empfing. 
Man  hat  von  diesem  Architekten  eine  Abhandlung  übe-r  die  praktische  Baukunst, 
welche  das  Detail  der  Ausmessungen ,  Bauaitschläge  und  alles  das  enthält,  was  das 
Juridische  bei  Bauten  betrifft.  Büllets  klassisch  zu  nennende  ^Archltecturt  prattque" 
erschien  zuerst  1691  in  drei  Octavbäuden  und  erlebte  eine  Menge  Auflagen. 

Bfllow  von  Dcnaowitz ,  Graf  Friedrich  Wilhelm,  preussisefaer  Infan- 
teriegenera)  und  einer  der  Helden  des  deutschen  Freiheilskrieges,  wurde  1755  auf 
dem  Gute  der  freiherrlich  Biilowschen  Familie  zu  Falkenberg  in  der  preiiss.  Altmark 
geboren.  Im  J.  1793,  wo  er  schon  den  Charakter  eines  Majors  hatte,  zeichnete  er 
sich  zuerst  während  der  Belagrung  von  Mainz  aus,  indem  er  den  französischer  Seits 
projektirten  Ueberfall  von  Marienborn  vereitelte  und  durch  Erstürmung  der  Zahl- 
bacher  Schanze  viel  zur  Eroberung  der  wichtigen  Festung  Mainz  beitrug.  Im  Kriege 
von  1806  —  7  nahm  er  als  Oberstleutnant  unter  Lestocq  Thell  an  der  Verteidigung 
von  Tborn  und  focht  in  mehren  Treffen ,  besonders  bei  Waltersdorf,  mit  Auszeich- 
nung. Im  J.  1808  ward  er  Generalmajor  und  Brigadegeneral,  und  1811  Gouverneur 
von  Ost-  und  Westpreussen.  Als  Preussen  1813  den  Kampf  mit  Frankreich  wieder 
aufnahm,  waresBUlow,  der  gegen  die  Franzosen  das  erste  glückliche  Treffen  bei 
Möckern  am  5.  April  lieferte  und  dadurch  sowie  durch  die  eben  so  glücklich  voll- 
führte Einnahme  von  Halle  am  2.  Mai  das  Vertrauen  des  Heeres  und  den  Frciheits- 
muth  des  Volks  überhaupt,  der  durch  die  verlorne  Schlacht  bei  Lützen  zu  siakea 
drohte,  wiederhob.  Am  4.  Juni  schützte  er  durch  den  Sieg  bei  Luckau  über  den 
Marschall  Oudinot  zum  Erstenmal  das  von  den  Franzosen  bedrohte  Berlin.  Nach  dem 
Waffenstillstand,  im  Aug.  1813,  ward  sein  Corps  der  sogen.  Nordarmee  zugetheilt 
und  Bülow  somit  unter  den  Oberbefehl  Bernadotte's,  Kronprinzen  v.  Schweden,  ge- 
stellt. In  dieser  Stellung  sah  sich  Bülow  zur  Unthatigkeit  verdammt,  aber  das  Zau- 
dersystem des  Kronprinzen ,  der  sich  auf  eine  defensive  Art  der  Kriegführung  be- 
schränkte, stachelte  unser n  preuss.  Helden  um  so  mehr  auf,  einem  so  lähmenden 
Einflüsse  sich  zu  entziehen  und  im  günstigen  Moment  frei  und  selbständig  zu  handeln. 
So  schlug  er  die  Schlacht  bei  Grossbeeren,  wo  er  zum  Zweitenmal  Sieger  über 
Oudinot  ward,  und  die  Schlacht  bei  Dennewilz,  wo  er  durch  seine  trefflichen 
Dispositionen  den  zur  Hilfe  herbeieilenden  Marschall  Ney  überwand ,  so  zum  zweiten 
und  drillen  Male  Berlin  rettete  und  zugleich  einen  bedeutenden  Tbeii  der  feindlichen 
Streitkräfte  vernichtete.   Zum  Lohne  für  solche  Grosstbaten  nahm  Ihn  Friedrich 
Wilhelm  III.  unter  die  kleine  Anzahl  der  Grossritter  des  eisernen  Kreuzes  auf.  Nach- 
dem Bülow  eine  Zeitlang  die  Belagerung  Wittenbergs  geleitet,  bethätigte  er  sich 
nun  auch  an  der  Leipziger  Völkerschlacht.  Von  Paunsdorf  und  Reudnitz  her  vor- 
dringend ,  war  er  mit  seinen  Truppen  am  19.  Oktober  1813  der  Erste  an  den  Thoren 
Leipzigs ,  die  er  mit  stürmender  Hand  eroberte.  Als  die  Verbündelen  die  geschlagne 
napoleonische  Armee  bis  zum  Rhein  verfolgten ,  ward  Bülow  beauftragt,  die  nörd- 
lichen Provinzen  Deutschlands  zu  besetzen  und  den  Niederrhein  und  die  Vssel  mili- 
tärisch zu  beobachten.  Nachdem  er  bis  gegen  Ende  Januars  1814  ganz  Holland  und 
Belgien ,  mit  Ausnabrae  weniger  Punkte ,  von  den  Franzosen  befreit  hatte ,  ward  er 
befehligt,  sich  mit  der  In  der  Champagne  kämpfenden  schlesiscben  Armee  unter 
B 1  ü  c  h  e  r  zu  vereinigen,  was  er,  nachdem  er  die  Festung  Lafere  und  Solssons  einge- 
nommen, am  4.  März  bewirkte.  Nun  half  er  den  Sieg  bei  L  a  o  n ,  wo  er  das  Centrum 
komraandirte ,  erfechten,  nahm  Compiegne  ein  und  beschloss  den  Feldzug,  als 
die  Verbündeten  in  Paris  einrückten ,  mit  Besetzung  des  Montmartre.  Zu  Paris 
ernannte  ihn  der  König  von  Preussen  zum  Infanlerlegeneral ,  erhob  ihn  unter  dem 
Namen  „Bülow  von  Dennewilz"  in  den  Grafenstand  und  versah  ihn  mit  einer  Dota- 
tion an  Gütern  im  Werth  von  200,000  Thalern.  Nach  dem  Frieden  ward  B.  kommaa- 
dirender  General  von  Ost-  und  Westpreussen.  Bei  Eröffnung  des  Feldzugs  von  1815 
ward  er  Oberbefehlshaber  des  4.  Armeecorps  und  führte  dasselbe  In  Eilmärschen  dem 
Blücher  zu,  um  diesem  in  der  Schlacht  bei  Waterloo  den  Sieg  erkämpfen  zu 
helfen.  In  Folge  davon  zum  Chef  des  15.  Linienregiments  ernannt,  kehrte  er  im 
Januar  1816  auf  seinen  Posten  nach  Königsberg  zurück,  von  dem  ihn  aber  bereits 
am  25.  Febr.  der  Tod  abberief.  —  Die  nebengedruckte  Abbildung  zeigt  das  Standbild 
des  Generals,  welches  auf  Befehl  Frledr.  Wilhelms  Iii.  errichtet,  im  Jahr  1822  zur 
rechten  Seite  des  neuen  Wachtgebäudes  zu  Berlin  aufgestellt  ward.  Die  Höbe  des 
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ranzen  Ehrendenkmals  beträgt  18  Fuss,  wovon  10  Fuss  auf  das  Fussgestell  und  den 
Sockel  kommen.  Das  Standbild  Bülow's  Ist  In  einem  Block  karrarischen  Marmors  von 
der  schönsten  und  härtesten  Art  ausgeführt.  Durch  die  Bekleidung  mit  dein  Relter- 
„lantel  über  der  Generalsuniform  Ist  es  gelungen,  das  Zeilgemässc  und  allgemein 
Bekannte,  mithin  Natürlichste,  mit  dem  Kunstgerechten  einfach  und  glucklich  zu 

  Gaben  als  Feldherr  waren  In  einem  seltenen 

Grade  von  einem  glücklichen 
Erfolg  begleitet,  und  diesem  ge- 
mäss spricht  sich  daher  in  der 
Stellung  wie  im  Ausdrucke,  un- 
gemein treffend,  ein  fester Muth 
und  eine  freudige  Zuversicht 
aus.  Auf  der  Vorderseil«  des 
ebenfalls  aus  karrarischem  Mar- 
mor bestehenden  Fussgeslells 
befindet  sich  über  dem,  cum 
Kunstwerk  ausgebildeten  prens- 
sischen  Adler  die  Inschrift  mit 
aus  vergoldeter  Bronze  einge- 
legten Buchstaben :  Friedrich 
Wilhelm  III.  dem  General  Gra- 
fen BBlow  von  Bennewitz  Im 
J.  MDCCCXXIl."  Auf  der  lin- 
ken Seite  des  Fussgestells  halt 
die  Victoria  (auf  die  gebän- 
digte slebcnküpflge  Hydra  tre- 
tend, welche  ohnmächtig  noch 
den  frisch  wachsenden  Lorbeer- 
spross  zu  benagen  sucht)  in  stol- 
zer Ruhe  zwei  anf  die  Siege  von 
Grossbeeren  und  Menne- 
witz bezügliche  Lorbeerkränze 
empor.  Auf  der  hintern  Seite 
des  Fussgesteils  schwebt  die 
Victoria,  in  der  Rechten  die 
zum  Kampf  erhobene  Lanze,  In 
der  Linken  einen  Lorbeerkranz, 
auf  den  Fittichen  des  Adlers 
über  eine  Anzahl  unten  ange- 
deuteter und  durch  Inschriften 
näher  bezeichneter  niederlän- 
discher uud  franzoslseherVesten 
dahin,  womit  sprechend  und 
sinnreich  die  rasche  Eil,  in  wel- 
cher diese  Eroberungen  recht 
eigenUlch  wie  Im  Fluge  gemacht 
wurden  .  ausgedrückt  ist.  Auf 
der  rechten  Seite  des  Fnssge- 
stells  hat  die  rasch  vordringende 
Victoria  mit  der  Linken  be- 
reits den  Lorbeerzweig  ergrif- 
fen, welchen  die  den  Wurf- 
spiess  kühn  schwingende  Rechte 
Ihr  zusichert.  Ihr  zur  Seite  der 
britUscbe  Lowe  im  Moment  des 
Aosprunges  zum  Kampfe.  Anf  diese  einfache  Welse  ist  hier  ai«  ^i.K^  l.t  v«o  Belle- 
Alliancesehr  glücklich  bezeichnet.  Der  Meister  des  ganzen,  den  Helden  wie  de« 
Künstler  ehrenden  Werkes  Ist  Christian  Rauch.  Mnt((>r. 
Bunden! ade  bedeutet  In  der  Symbolik  der  mittelalterlichen  Kunst  aen  Mutter- 

,CBundi*  nennf'man  im  Bauwesen,  wenn  mehre  Gegenstände  v"  ^^J'1«^ 
Stärke  zu  einem  Ganzen  so  vereint  werden    dass  ^^'"g 
sind ,  auf  der  andern  aber  die  starkem  Thelle  hervortreten  lassen.  MjHen  z.  B.  Hol 
zer  von  verschlednen  Dimensionen  zu  einer  Holzwand  \ernunuen  wer  e  , 
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Buodseite  —  Buonvicino. 


dieselbe  nur  auf  einer  Seite  bündig:  gemacht  werden ,  auf  der  andern  aber  werden 
die  starkern  Hölzer  vor  den  sebwächern  hervortreten.  Soll  die  Wand  auf  beiden 
Seiten  bündig  werden,  so  Ist  alles  Holz  gleich  stark  zuzurichten.  Der  Maurer  kann 
nur  Mauern  von  mindestens  1  Vi  Stein  Stärke  auf  beiden  Seilen  bündig  oder  so  fer- 
tigen, dass  auf  keiner  Seite  Steintbclle  hervortreten.  Bei  einsteinigen  Mauern  ist 
dies  unmöglich ,  da  alle  Steine  weder  an  und  für  sieb  vollkommen  gleiche  Dimen- 
sionen haben ,  noch  die  Breite  von  je  zweien  mit  der  Fuge  genau  die  Länge  eines 
andern  ausmacht.  Man  muss  sich  also  begnügen,  einsteinige  Mauern  auf  einer  Seite 
bündig  zu  raachen.  —  Ebenso  nennt  man  es  „bündig44,  wenn  Gegenstände  in  andre 
eingelassen  werden  und  ihre  Fläche  nicht  vor  die ,  in  welche  sie  eingelassen  sind, 
vortritt.  So  werden  z.  B.  die  Schelnecken  etc.  der  Fensterbeschläge  In  die  Flügel 
bündig  eingelassen ,  d.  h.  sie  bilden  mit  der  des  Flügels  eine  Ebene. 

Bundseite  nennt  man  in  der  Baukunst  die  Seite  eines  Gegenstandes,  welche 
bündig  (s.  d.  Erklär,  unter  diesem  Wort)  gefertigt  Ist,  im  Gegensatze  der  andern, 
wo  einzelne  Thelle  hervortreten. 

Bundständer,  der  Stiel  In  einer  Holzwand,  auf  welchen  eine  Scheidewand  trifft. 
Er  wird  in  der  Regel  stärker  als  die  übrigen  Stiele  der  Wand  gemacht ,  weil  er  mehr 
als  jene  durch  Zapfenlocher  geschwächt  wird ,  denn  es  sind  nicht  nur  die  Riegel  der 
Wand,  in  deren  Mitte  er  sich  befindet,  In  Ihm  verlocht,  sondern  er  wird  auch  von 
den  Riegeln  der  Scheidewand  getroffen ,  die  sich  an  dieser  Stelle  mit  ihm  verbinden. 
Man  legt  In  den  verschiedenen  Wänden  die  Riegel  daher  auch  wohl  etwas  höher  oder 
niedriger,  damit  sich  nicht  drei  Riegellöcher  an  einer  und  derselben  Stelle  des  Bund- 
sländcrs  befinden. 

Bundwände,  gleichbedeutend  mit  Scheidewänden,  wenn  sie  zugleich  den  Zweck 
erfüllen,  die  Frontwände  oder  eine  Front-  und  eine  Mittelwand  mit  einander  zu 
vereinen  oder  an  einander  zu  ankern.  Der  Ausdruck  ist  üblicher  beim  Fachwerks- 
bau als  beim  Massivbau. 

Buonarroti ,  s.  Michelangelo. 

Buon  fVeaco;  s.  Freskomalerei. 

Buontalentl,  Bernardo,  einer  der  geschicktesten  und  fruchtbarsten  Archi- 
tekten der  Florentiner  Schule,  dessen  Werke  sehr  zahlreich  sind.  Mit  der  praktischen 
Architektur  verband  er  die  Kenntniss  und  Praxis  aller  Arten  von  Arbelten,  die  In  das 
Gebiet  des  Mechanikers ,  Decorators,  Civil- und  Militäringenieurs  gehören.  Er  be- 
endigte das  Gebäude  der  Gallerte  zu  Florenz  und  baute  zu  Pratollno  die  Villa  des 
Grossherzogs ;  ferner  sind  von  ihm :  der  das  Casino  benannte  Palast  hinter  San  Marco, 
die  Paläste  Piazza,  Accfaull  und  der  des  Grossherzogs  zu  Pisa.  Er  gab  die  Zeich- 
nungen zum  Pulaste  Strozzl,  den  man  durch  den  Beinamen  Canto  de*  Pazzi  be- 
zeichnet. Die  roll  dem  Hospital  1287  gegründete  Kirche  S.  Maria  nuova  zu  Florenz 
hat  ihre  jetzige  Gestalt  von  Buontalentl  und  Glulio  Parigl  empfangen  (1611);  die  Mo- 
dernfslrung  der  1250  erbauten  St.  Trinltäklrche  daselbst  rührt  von  B.  allein  her.  Zum 
Oberingenieur  von  Toskana  ernannt,  Hess  B.  im  ganzen  Lande  Brücken  und  Dämme 
bauen.  Er  erfand  viele  Kriegsmaschinen  und  soll  die  erste  Idee  zu  den  Bomben  und 
Mörsern  gegeben  haben.  Dieser  seltene ,  vielseitige  Geist  war  auch  In  der  Malerei 
geschickt ;  Im  Miniatur  war  er  durch  Clovio ,  im  Malen  durch  Salviati ,  Vasarl  und 
Bronzino  unterwiesen  worden.  Er  schür  so  tüchtige  Malerwerke ,  dass  Franz  I.  mit 
solchen  dem  deutschen  Kaiser  und  dem  Könige  von  Spanien  Geschenke  machte.  Die 
Florentiner  Gallerle  besitzt  sein  selbstgemaltes  Bildniss.  Buontalentl  führt  den  Bei- 
namen Helle  Gtrandole;  seine  Lebenszelt  fällt  In  die  Jahre  153G— Ifi08. 

BuonTicino,  Alessandro,  genannt  „Moretto",  wurde  zu  Brescla  (nicht 
zu  Rovato)  Im  letzten  Decennfum  des  15.  Jahrhunderts  geboren.  Sein  erster  Lehr- 
meister war  der  Bresclaner  Fioravantc  Fcrramola,  doch  die  höhere  Ausbildung 
empfing  er  in  Venedig  durch  Tizian.  Im  J.  1515  malte  er  die  heilige  Magdalene, 
welche  sich  jetzt  In  der  Akad.  d.  sch.  K.  zu  Venedig  befindet,  und  im  J.  1524  das 
Hauptaltarblatt  im  Dom  seiner  Vaterstadt,  wo  er  sich  von  nun  an  bis  an  sein  Ende, 
mit  wenig  Unterbrechungen,  aufhielt.  Die  meisten  Arbeilen  führte  er  in  Oel  ans, 
aber  seine  Fresken  In  der  Villa  MarUnengo  al  Novarino  zu  Brescla  beweisen ,  dass 
er  auch  In  diesem  Fache  nicht  minder  Grosses  hätte  leisten  können.  Auch  im  Porträt 
war  er  ausgezeichnet ;  doch  war  Moretto's  eigentlicher  Beruf  die  Historienmalerei 
und  zwar  die  Composition  heiliger  Gegenstände,  bei  denen  er  edle  Formen  mit  grosser 
Naturwahrheit  zu  verbinden  und  den  Ausdruck  von  Schwermoth,  Liebe,  Andacht 
und  Derouth  auf  das  Glücklichste  zu  treffen  verstand.  Bei  Ausübung  seiner  Kunst 
war  er  von  so  kindlich  frommem  Sinne  durchdrungen  ,  dass  er  z.  B.  zur  Composition 
seines  berühmten  Madonnenbildes  in  Monte  Paitone  sich  durch  Gebet,  Fasten  und 
den  Genuss  des  hell.  Abendmahls  vorbereitete.  So  Grosses  auch  Moretto  in  den  ersten 
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zwei  Decennlen  seiner  Laufbahn  geleistet,  so  nahm  er  doch  In  spaterer  Zeit  einen 
noch  höhern  Aufflug,  und  diese  Richtung  empfing  sein  Genius  durch  Raf  fael,  des- 
sen erhabne  Eigentümlichkeiten  er  auch  in  den  Ihm  zu  Gesicht  gekommnen  Nach- 
bildungen und  Kupferstichen  zu  erkennen  verstand,  und  Giullo  Romano's  Werke 
in  Mantua  erschlossen  ihm  völlig  die  neue  Welt  der  röm.  Malerschule.  Ein  Mann 
wie  Morelto  konnte  kein  sclavischer  Nachahmer  werden ,  sondern  er  erschuf  sich 
mit  edler  Freiheit  einen  neuen  Styl,  in  welchem  er  die  Vorzüge  beider  Schulen  auf 
eine  glückliche  Welse  zu  vereinen  wusste.  Der  grosse  Urblner  wirkte  auf  ihn  wie 
auf  Correggio,  und  es  bleibt  nur  beklagenswerth ,  dass  weder  Morelto  noch  Corr. 
je  In  Rom  selbst,  an  der  Urquelle  des  Schönen ,  schöpfen  konnte.  Die  vorzüglichsten 
unter  den  vielen  trefflichen  Arbeiten  Moretto's  sind:  I)  das  Hauptaltarblatt  In  der 
Kirche  S.  demente ,  eine  Madonna  gen  Himmel  schwebend ,  mit  mehren  Helligen ; 
2)  die  Krönung  Marlens,  mit  dem  Erzengel  Michael  —  einer  Raffaels  würdigen  Ge- 
stalt —  in  San  Nazario  e  Celso ;  3)  der  heil.  Joseph  In  der  Madonna  delle  Grazie, 
sämratliche  drei  Bilder  In  Brescia;  4)  eine  Madonna  als  Himmelskönigin,  früher 
In  Verona  und  seit  Kurzem  In  Berll n  ;  5)  eine  Madonna  mit  den  vier  Klrcbenfürsten 
Im  Stüdeischen  Museum  zu  Frankfurt;  6)  die  heil.  Justina  mit  dem  Einhorn  und 
dem  knieenden  hell.  Cyprian,  welches  berühmte  Bild,  Im  Belvedene  zu  Wien,  lange 
fälschlich  dem  „Pordenone"  zugeschrieben  ward,  wogegen,  nachdem  Kugler  In 
seiner  Kunstgeschichte  es  für  ein  wahrscheinliches  Werk  unsers  Moretto  genommen, 
jetzt  In  einem  gehaltreichen  Aufsatze  aus  der  Feder  des  Freiherrn  Ransonnet  (in  der 
„Zeitschrift  für  Osten*.  Literatur  und  Kunst14)  der  unumstOssliche  Beweis  hergestellt 
worden  ist,  dass  kein  andrer  als  Bonvlcino  II  Moretto  Schöpfer  dieses  Kunstwerks 
sei.  —  Man  hat  verhältnismässig  wenig  Kupferstiche  nach  Moretto.  Clods  Werk : 
Pinacoteca  del  Palazzo  reale  delle  arti  escienze  dt  Milano  (1812)  enthalt  deren 
sieben.  Eine  gelungene  Platte  hat  Cecchlnl  In  Rom  (1799)  von  einer  Heimsuchung 
Mariens  geliefert.  Der  grösste  und  schönste  Stich  nach  Moretto  ist  aber  das  Blatt 
von  Rahl  In  Wien,  nach  der  angeblich  pordenonlschen  hell.  Justina.  Kine  kolorlrte 
Kopie  blevon  findet  man  In  lAUä&famigUe  italiane ,  fate.  25.  tav.  15.  (Milano  1831). 
—  Ueber  die  Gestaltung  von  Moretto's  häuslichem  Leben  weiss  man  soviel  wie  nichts; 
selbst  über  den  Zeitpunkt  des  Anfangs  und  Endes  dieses  fruchtbaren  Künstlerlebens 
schwebt  gleiches  Dunkel.  Seine  wahrscheinlich  letzte  Arbelt,  mit  der  Jahrzahl  1554, 
sieht  man  in  der  Gallerte  der  durch  ihre  Freundschaft  mit  Platen  bekannten  Gebr. 
FrizzonI  in  Bergamo.  Wenn  Morelto  früher  nicht  gebührend  gewürdigt  wurde ,  so 
ist  die  neuste  Zeit  gegen  Ihn  gerechter  gewesen ;  seine  mit  Recht  auf  Ihn  stolzen 
Mitbürger  haben  Ihm  zwei  Denkmaler  In  Brescia  errichtet,  und  erst  kürzlich  ward 
seine  Büste  im  Kapltoi  unter  den  Büsten  der  grösste n  Maler  aller  Zelten  aufgestellt. — 
Zur  Vervollständigung  des  eben  Mllgelhellten  fügen  wir  Folgendes  hinzu.  Die  Eigen- 
schaften ,  wodurch  sich  Moretto  vor  andern  Meistern  der  venediger  Schule  auszeich- 
net, nämlich  das  grössere  Stylgefübl  In  der  Coropositlon ,  der  höhere  Adel  in  den 
Charakteren ,  der  gewähltere  Geschmack  in  den  Formen  und  Gewandern ,  die  fei- 
nere Durchbildung  der  Zeichnung  aller  Theile,  —  diese  Vorzüge  finden  sich  vornehm- 
lich an  den  Werken  aus  seiner  mittlem  Epoche  vor.  Dieser  Zelt  gehört  das 
Bild  an,  welches  neuerlich  für  das  Berliner  Museum  erworben  ward  und  Ales.  Mo- 
rel tus.  Prix.  F.  MDXLI.  bezeichnet  ist.  Es  stellt  in  seinem  obern  Theile  die  auf 
Wolken  thronende  Maria  und  die  hell.  Anna  mit  dem  Jesuskind,  welchem  der  kleine 
Johannes  eine  Frucht  darreicht,  und  zwei  verehrende  Engel  dar.  Die  Köpfe  bestä- 
tigen hier  den  Ausspruch  des  Yasarl,  der  von  den  Köpfen  Moretto's  sagt:  trngono 
dclla  manlera  dt  Hajfaello  da  Vrbtno.  Im  Ausdruck  findet  sich  ein  leiser  Anklang  von 
Melancholie.  Unten  sieht  man  einerseits  den  Fra  Bartolommeo  Arnoldo ,  Vorsteher 
des  Klosters  der  Umillati  zu  Verona,  einen  schon  bejahrten  Mann,  der  dieses  Bild  in 
eine  Kapelle  der  jetzt  aufgehobnen  Kirche  Maria  dclla  Ghtaja  daselbst  gestiftet  hatte, 
andrerseits  seinen  Neffen,  einen  Mönch  desselben  Klosters.  Beide  richten  Ihre  Blicke 
knleend  zur  obern  Gruppe  empor.  In  der  Wahrheit  und  dem  naiven  Ausdruck  dieser 
Porlrätköpfe,  in  der  meisterlichen  und  naturgetreuen  Durchführung  der  weissen 
Ordensgewänder  tritt  die  naturalistische  Richtung  der  venediger  Schule,  aber  In  Ihrer 
edelsten  Form,  hervor.  Beide  Theile  des  Bildes  werden  durch  einen  schwebenden 
Engel  von  blühender  Färbung  und  einer  seltenen  Schönheit  In  Form  und  Ausdruck 
verbunden,  der  auf  einem  Spruchzeltel  die  Gefühle  der  Marienverehrer  In  den  Wor- 
ten entfaltet :  Tuo  sidere  afflari  revivlscere  est.  Den  Hintergrund  bildet  eine  bergige 
Landschaft  von  feinem  kühlen  Ton.  Dies  Bild,  schon  von  Rldolfl  rühmlich  erwähnt, 
befand  sich  zuletzt  In  der  Gall.  des  Grafen  Lechl  zu  Brescia;  es  Ist  auf  Leinwand 
gemalt,  8  F.  ••/«  Z.  hoch,  6  F.     Z.  breit.  Eine  höchst  gelungne  Lithographie  da- 
von hat  der  tüchlige  Steinzeichner  Schertie  für  das  Werk  ausgeführt,  welches 
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der  Buchh.  Simlon  über  die  Gallerte  des  Bert.  Museums  herausgibt.  Aus  der  spätem 
Zeit  Moretto's ,  wo  ein  entschieden  tizianischer  Klnfluss  bei  ihm  hervortritt,  indem 
mit  einer  ungleich  grössern  Kraft  und  Warme  der  Färbung  auch  die  Kopfe  seiner 
historischen  Figuren  porträtartiger,  die  Formen  derber  und  breiter  werden  und  die 
ComposlUon  minder  feto  abgewogen  erscheint,  datirt  ein  andres  Bild  im  Berliner 
Museum,  welches  (einst  gleichfalls  in  der  Kirche  Maria  äclla  Ghiqfa  zu  Verona  be- 
findlich) die  Anbetung  der  Hirten  darstellt.  Dr.  Waagen  sagt  in  seinem  Bericht  hier- 
über (Kunstblatt  1845,  Nr.  3):  „Wie  so  viele  Maler  des  Mittelalters,  hat  auch  Moretto 
dadurch,  dass  erden  Vorgangin  den  Resten  eines  röm.  Tempels,  der  nolhdUrftig  zu  einer 
Strohhütte  umgeformt  ist,  geschehen  lässt,  andeuten  wollen,  dass  das  Christen- 
thum sich  auf  den  Trümmern  des  Heiden lliums  erhebt.  Ja  wir  sehen  sogar  Im  Vor- 
grunde den  Torso  des  zerbrochnen  Standbildes  der  vormaligen  Gottheit  des  Tempeis. 
Die  Verwundrung  der  Hirten  Ist  sehr  lebendig  ausgedrückt.  Besonders  zeichnet  sich 
der  alte  knieende  Hirt  durch  den  Ausdruck,  wie  durch  die  warme  und  klare  Färbung 
aus.  So  sind  auch  die  auf  dem  Dache  der  Hütte  vertheilten  Engel ,  welche  das  Gloria 
singen ,  von  grosser  Anmuth  und  zarter  blühender  Färbung.  Das  Ganze  macht  sich 
«ndiich  ungemein  durch  die  meisterliche  Malerei  und  durch  die  vortreffliche  Laft- 
perspektive  geltend ,  vermöge  welcher  sich  die  verschiednen  Pläne  sehr  deutlich  von 
einander  absetzen."  Bezeichnet  ist  dies  grosse  (12  F.  11  y»  Z.  hohe,  8  F.  10  Z.  breite) 
auf  Leinw.  gemalte  Bild  durch  Alexander  Moretha ;  es  war  ebenfalls  In  der  Samml. 
des  Grafen  Lech!  zu  Verona.  Dann  besitzt  das  Ber).  Mus.  noch  von  Moretto  die  Bild- 
nisse zweier  Münner,  von  denen  der  eine  dem  andern  einen  Brief  vorliest ;  sie  ziehen 
durch  die  lebendige  Auffassung  und  kräftige  Färbung  an,  sind  auf  Leinwand  ge- 
malt (2  F.  6>/>  Z.  hoch,  3  F.  2  Z.  breit)  und  stammen  aus  der  Sammlung  der  Grafen 
ßrugnuoll  zu  Brescia.  Endlich  sieht  man  in  Berlin  auch  eine  Skizze  von  Moretto's 
Hand:  die  Anbetung  der  Hirten,  die  besonders  durch  die  sehr  geistreiche  Composl- 
Uon hervorsticht.  (Auf  Leinw.  I  F.  11'/«  Z.  hoch,  4  F.  5'/,  Z.  br.)  Die  Sammlung  Im 
Stüdelschen  Kunstinstitut  zu  Frankfurt  am  M.  besitzt  von  Moretto  da  Brescia  eine 
thronende  Maria  mit  dem  Kind ;  man  sieht  vor  dem  Throne  den  hell.  Sebastian  ange- 
bunden, gegenüber  den  Einsiedler  Antonius.  Ein  grosses  und  auch  im  grossen  Styl 
gehaltenes  Bild ;  Antonius  besonders  eine  bedeutsame  Figur. 

Bürde,  Friedrich,  geb.  am  27.  Jan.  1792  zu  Breslau,  lebt  als  Professor  an 
der  kön.  Akademie  zu  Berlin ,  wo  er  den  Unterricht  Im  Thierzeichnen  leitet.  Seine 
inOel  ausgeführten  Bilder  sind  grösstenteils  aus  der  Thierwelt  entnommen.  In  Folge 
besonderer  Neigung  warf  er  sich  ausdauernd  auf  das  Studium  der  Pferde ,  doch 
widmete  er  auch  der  Darstellung  der  übrigen  Haustbierc  und  vieler  wildlebenden 
Thiere  emsigen  Flelss.  Auch  malte  er  einige  Gefecht-  und  Schlachtbilder.  Von  1841 
an  beschäftigte  er  sich  indess  ausschliesslich  mit  Modelliren  von  Thleren.  Die  Gyps- 
modelle  einer  Stute  und  eines  Hengstes  edler  Rare  in  •/«  Lebensgrösse  waren  seine 
ersten  Arbelten  In  diesem  Fach.  Einen  Panther,  der  eine  Antilope  niedergerissen 
(In  halber  Lebensgrösse),  Hess  der  König  vonPreussen  nach  Ihm  in  Bronce  ausführen. 
Eine  Stute  mit  einem  saugenden  Fohlen,  halb  lebensgross,  und  ein  Fuchs,  der  eine 
wilde  Ente  auf  ihrem  Neste  erhascht ,  wahrend  die  jungen  Enten  entwischen ,  In 
Lebensgrösse,  sind  Bürde's  neueste  Arbeiten  Im  Runden.  —  In  den  Jahren  1821 — 23 
gab  er  In  Kupfer  radlrte  „Abbildungen  vorzüglicher  (von  ihm  selbst  nach  dem  Leben 
gemalter)  Pferde  der  kön.  preuss.  Gestüte14,  In  drei  Lieferungen  heraus.  Im  J.  1825 
lithographirte  er  eine  Fortsetzung  dieser  Abbildungen  (In  Paris),  welcher  sich  spater 
noch  zwei  Lieferungen  anschlössen.  Das  ganze  Werk,  grösstes  Querfolio,  besteht 
aus  44  Blättern.  In  12  Blattern  gab  er  ferner  „Abbildung  und  Beschreibung  merk- 
würdiger Säugethlere"  (von  ihm  nach  dem  Leben  gemalt  und  lithographirt)  heraus, 
wozu  die  Professoren  Brandt  und  Wichmann  die  Naturgeschichte  lieferten. 

Büren,  ein  Ort  im  Niederrheinischen,  besitzt  eine  altgothischc  Kirche,  die  noch 
gut  erhalten  Ist. 

Büren,  Nikolaus  von,  eigentlich  Klais  v.  Baren,  gest.  1445,  wirkte  als  Dom- 
baumeister  zu  Köln.  Man  hat  keine  weitere  Nachricht  von  Ihm.  Auf  ihn  folgte  beim 
Dombau  der  Meister  Konrad  Kuyn,  der  1469  starb.  —  Laut  einer  merkwürdigen 
Urkunde,  die  Boisseree  Im  Anfange  seines  Domwerks  mttthellt,  machten  1424  die 
Meister  des  Kölner  Steinmetzenamtes  (oder  der  sogen.  Steinmetzen  -  Gaffel)  und  der 
bistier  noch  ausserhalb  der  Zunft  stehende  Meister  Klais,  Werkmeister 
vom  Dom,  einen  Vertrag:  dass  die  Domlehrgesellen  unter  Bedingung  eines  Golden 
rheinisch  in  die  Zunft  treten  und  sich  auf  sich  selber  setzen,  d.  b.  als  selbständige 
Meister  auftreten  kannten.  Daraus  erhellt,  dass  damals  der  Dom  bau  nur  lässig  be- 
trieben ward  und  die  Hoffnung  der  Vollendung  nicht  mehr  sicher  war;  wie  hatte 
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sonst  die  freie  Baubrüderschafi.  sieb  der  Zunft,  über  die  sie  sich  erhüben  dünkte, 
anschliessen  küutien? 

Bargella  (oder  Bürgeln),  ehemaliges  Kloster  uafern  Jena,  dessen  Kirche  als  eine 
sächsische  Basilika  aus  der  Spatzelt  und  schönsten  Periode  des  romanischen  Styles 
kunsl  historische  Wichtigkeit  hat.  In  ihr  sind  die  Pfeiler  aufs  Zierlichste,  mit  leichten 
Süu) eben ,  gegliedert ;  ebenso  (was  sonst  bei  den  Basiliken  fast  gar  nicht  vorkommt) 
die  Bögen ,  welche  die  Pfeiler  verbinden.  Aach  In  allem  Uebrigen ,  was  die  Anord- 
nung der  Architektur ,  die  Vertbeilung  der  architektonischen  Dekoration,  den  Styl 
des  Ornaments  betrifft,  ist  dies  (leider  in  sehr  zerstörtem  Zustande  erhaltene)  Ge- 
bäude als  ein  anziehendes  Beispiel  deutsch  -  romanischer  Baukunst  zu  bezeichnen. 

Burajen  helssen  bekanntlieh  die  im  Mittelalter  so  zahllos  vorhandnen,  durch 
Wälle,  Grüben  und  Mauern  befestigten  Plätze,  welche  eine  Hauptrolle  In  der  Ge- 
schichte des  ritterlichen  Germanenthums  spielen  und  gleichsam  die  Angelpunkte 
jener  romantischen  Zeit  der  abenteuerlichen  Thaten  bilden.  Nächst  dem  Münsterbau 
war  der  Burgenbau  lange  der  wichtigste  Zweig  der  mittelalterlichen  Baukunst.  Es 
beruhten  in  den  Ritterburgen  die  Leistungen  der  Deutschen  anf  den  Vorgängen  der 
Körner ;  wie  der  gothische  Münster  aus  der  romanischen  Basilika ,  so  ging  die  Burg 
des  deutschen  Ritters  aus  dem  röm.  Castell  hervor,  und  wie  christliche  Kirchen  sich 
häutig  auf  der  Statte  heidnischer  Tempel  erhoben,  so  die  Burgen  über  den  Grund- 
mauern römischer.  Dies  findet  man  Im  Elsa» ,  am  Rhein  und  an  der  Donau  durch 
die  zahlreichsten  Rurgenreste  bestätigt.  Ganz  verschieden  von  den  eigentlichen 
Burgen  sind  die  sogen.  Stein  ringe  oder  Steinburgen,  welche  sich  hie  und  da 
In  der  Südhälfte  Deutschlands  noch  vorfinden.  Diese  Steinringe  rühren  ohne  Zweifel 
von  den  alten  Germanen  her ;  sie  sind  meist  anf  den  Gipfeln  steiler  Berge  angelegt 
und  bestehen  nur  In  Mauern,  die  ans  unbehauenen,  ohne  Mörtel  übereinander  ge- 
schichteten Steinen  und  Felsstücken  aufgeführt  sind  und  gewöhnlich  einen  Kreis  von 
bedeutendem  Umfange  beschreiben.  Davon  unterscheiden  sich  die  im  Nordosten, 
aber  auch  Im  Süden  Deutschlands  vorkommenden  Befestigungen  der  Slaven,  welche 
selten  auT  Höhen,  meist  in  Sümpfen  angelegt  sind  und  in  Wällen  und  Gräben  von 
thells  runder,  theils  quadratischer  Gestalt  bestehen.  Innerhalb  dieser  slavlschen 
Wälle  waren  Wohnungen  aus  Lehm  und  Holz  für  die  Besatzung  errichtet.  Eigent- 
liche Burgen  erscheinen  erst  vom  9. und  10.  Jahrb.  an,  wo  sich  die  alte  röm.  Art, 
mit  Mörtel  zu  mauern,  vom  südwestlichen  Deutschlaad  her  auch  im  nördlichen 
Deutschland  verbreitete.  Die  Gestalt  dieser  aus  Stein  erbauten  Burgen  der  Deutschen 
richtete  sich  natürlich  nach  der  Beschaffenheit  des  Ortes,  und  es  waren  in  der  Regel 
die  höchsten  und  zum  Beherrschen  einer  Gegend  günstigsten  Punkte,  auf  denen  sich 
die  Vesten erhoben ,  diese  Kronen  auf  Bergeshäuplen ,  die  oft  so  umfänglich  waren, 
dass  sie  nun  heut  in  Ihren  Ruinen  (man  denke  z.  B.  an  Hoben -Eppan  bei  Bötzen) 
wie  ein  galflttiscbes  Bergstädtchen  in  Merlans  Bilderbibel  erscheinen.  Meist  bestan- 
den die  Vesten  aus  einer  Innern  und  äussern  Burg.  Auf  dem  von  Natur  festesten 
Tbeile  des  Berges  wurde  die  innere  Burg,  meist  nur  massigen  Luitanges  und  gewöhn- 
lich im  Viereck,  errichtet;  Innerhalb  dieser,  durch  den  Zwiager  geschieden,  erho- 
ben sich  die  weit  die  Umfassungsmauer  überragenden  Wohnungen  des  Burgherrn  mit 
einem  hohen  und  starken  Wartthnrme,  auf  dem  der  Wächter  oder  „Burgwart14  durch 
sein  Horn  das  Nahen  von  Freund  oder  Feind  anzeigte ;  im  untern  TheUe  dieses  Thur- 
mes  war  das  Burgverliess  oder  Gefängniss.  Uebrigens  waren  in  der  innern  Burg  ge- 
wöhnlich eine  Kapelle  zum  Gottesdienst,  ein  grosser  Speisesaal  zum  Empfang  der 
Gäste,  ein  Söller  zur  Erholung,  ein  Brunnen,  und  unter  den  Gebäuden  weitläufige 
Keller  für  Wein  und  Bier  vorbanden.  Die  durch  einen  tiefen  Graben  von  der  innern 
geschiedene,  nur  durch  eine  Zugbrücke  mit  Ihr  verbundene  äussere  Burg  von  bedeu- 
tend grösserem  Umfang,  ward  durch  eine  feste  Mauer  umschlossen  und  das  äussere 
Thor  derselben  durch  einen  oder  zwei  starke  Thiirme  verlheidigt.  Diese  äussere 
Burg  enthielt  die  Wirthschaftsgrbäude,  Ställe  und  Wohnungen  für  die  Burgmannen 
und  Dienerschaft.  Der  freie  Platz  in  der  Mitte  wurde  zu  Waffen  Übungen,  oft  zu  kiel- 
nern Turnieren  benutzt.  Die  beste rhailenen  deutschen  Burgen,  die  nächst  dem  in 
Ruin  liegenden  Heidelberger  Schlosse  zugleich  die  grossartigste«  Hurganlagen  genannt 
werden  müssen ,  sind  der  K  a  r  1  s  te  1  n  unweit  Prag  (eine  Schöpfung  Kaiser  Karls  IV. 
und  des  Baumeisters  Matthlas  von  Areas)  und  die  Marlenburg,  die  Vorfeste  von 
Danzig  oder  das  „Scbloss  der  deutschen  Ritter44,  welches  noch  im  13.  Jahrb.  begon- 
nen. Im  Laufe  des  14.  vollendet  ward  und  nun  eine  dem  Oiste  der  Alte«  entspre- 
chende theilweise  Restauration  erfahren  hat.  Unter  den  In  der  Neuzell  rein  Im  allen 
deutschen  Style  wieder  anferbauten  Burgen  Ist  wohl  eine  der  schönsten  die  auf  dem 
hohen  Landsberg  bei  Meiningen,  wo  früher  nur  eine  epheubewachsne  Ruine  auf 
der  wenig  betretnen  Höhe  zn  sehen  war.    Den  Wiederaufbau  verdankt  man  dem 
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kunstsinnigen  jetztregierenden  Herzog  Bernhard  von  Sachsen  -  Meiningen.  Dies  Bau- 
werk lohnt  sowohl  durch  seine  kühne  Structur  and  den  schön  gehaltenen  mittelalter- 
lichen Styl  als  durch  seinen  Überraschenden  künstlerischen  Inhalt  reichlich  die  Mühe, 
von  Meiningen  hinweg  eine  massige  Stunde  auf  schön  gebnhnter  Strasse  aufwärts  zu 
wandeln.  Der  treffliche  Architekt  Döbner  führte  die  schwierige  Arbelt  musterhaft 
durch,  indem  er  sich  ganz  an  die  ursprünglichen  Umrisse  hielt,  jedoch  aufpassende 
Verzierungen  wohl  Bedacht  nahm.  Aeusserst  kühn  erhebeu  sich  die  Brüstungen,  und 
der  grosse  Thurm  mit  schönem  Erker  bietet  eine  originelle  Fernsicht  nach  dem  Thü- 
ringer Wald ,  nach  den  Bergen  der  rauhen  Rhön  und  hinab  durch  die  freundlichen 
Wiesen  des  Werragrundes.  Der  Bau  zeigt  nach  aussen  ganz  das  Bild  der  erhabenen 
Kraft,  die  jene  mannhafte  Vorzeit  auszeichnete.  Das'  Innere  ist,  was  bei  solchen  Ge- 
bäuden selten  gefunden  wird,  äusserst  geräumig;  die  Zimmer  sind  dem  Charakter 
des  Gebäudes  gemäss  mit  eichener  Täfelung  vielfach  versehn :  hier  alte  Rüstungen 
und  Waffen  gruppirt ,  dort  seltene  Jagdtrofäen  siegprangend  befestigt,  und  von  allen 
Selten ,  was  dem  Baumeister  zu  besondrer  Ehre  gereicht ,  strömt  ungehemmt  das 
volle  Tageslicht  herein.  Das  Minnesängerzimmer  ist  mit  sehr  gelungnen  Ara- 
besken (nach  Eberle  In  Nürnberg)  geschmückt.  Trefflich  hier  und  dort  angebrachte 
Glasgemälde  erzielen  einen  glänzenden  Effekt.  Sie  sind  von  Sau  lerleitner  in 
Nürnberg  und  von  Vörtel  in  München,  welcher  letz  Ire  auch  in  die  herzogl.  Be- 
gräbnisskapelle zu  Meiningen  Glasmalereien  von  der  prachtvollsten  Wirkung  geliefert 
hat.  Durch  einen  mit  Waffen  geschmückten  Corridor  tritt  man  in  den  Rittersaal. 
Hier  begrüsst  den  Eintretenden  eine  Reihe  historischer  Bilder  aus  der  sächsischen 
Vorzeit  und  der  Ahnengeschicble  des  fürstlichen  Hauses ,  von  Wilhelm  Linden- 
schmitt, der  seinen  Ruf  durch  treffliche  Arbeiten  auf  Hohenschwangau  und  in  der 
kön.  Residenz  zu  München  begründet  hat ,  dessen  Prodiictionen  auf  dem  Landsberg 
aber  jene  Leistungen  weit  überbieten  und  den  genialen  Künstler  in  einer  Vollendung 
zeigen,  die  den  Uefen  Fonds  seines  reichbegabten  Innern  herrlieh  beurkundet.— 
Ferner  verdienen  Hervorhebung :  die  im  altdeutschen  Geist  wiederhergestellte  Thü- 
ringer W  artburg  und  die  Burg  Hohenschwangau  an  Baierns  südlicher  Grenze, 
über  welche  wir  auf  die  bes.  Art.  verweisen.  Dann  zählen  hielter  die  Zierden  des 
Rheinlands:  das  Schloss  Rheineck  (vom  Bonner  Prof.  Bethmann  -  Holweg  als 
Ruine  gekauft  und  durch  L  a  s  s  a  u  l  x  vortrefflich  hergestellt),  der  herrliche  Rhein- 
steln,  Sonn  eck,  Rhein  fels,  die  höchst  malerischen,  vom  preuss.  Ingenieur- 
Major  Schnitzler  wiederhergestellten  Burggebäude  von  Stolzenfels,  und  der  dem 
kunstsinnigen  Grafen  v.  Fürstenberg  gehörende  Apollinarisberg,  dessen  Kirche 
bereits  Im  herrlichsten  deutschen  Style  vollendet  dasteht,  und  wozu  die  Scblossge- 
bäude  ebenfalls  im  besten  vaterländischen  Style  von  demselben  Baumeister,  Ernst 
Zwirn  er,  ausgeführt  werden.  Als  eins  der  architektonisch  bedeutsamsten  burg- 
artigen Gebäude  der  Neuzeit  ist  endlich  das  Schloss  Kurnlk  Im  Grossherzogthum 
Posen  zu  nennen,  eine  Schöpfung  Schinkels,  wo  derselbe  eine  eben  so  ge- 
schmackvolle als  charakteristische  Anwendung  vom  altdeutschen  Baustyl  auf  die 
Profanarchitektur  gemacht  hat.  In  diesem  Schlossbaue,  für  den  Grafen  Czialinskl 
ausgeführt,  erscheint  der  Ernst  eines  zur  Verteidigung  und  Abwehr  bestimmten 
Gebäudes  mit  der  Heiterkeit,  Anmuth  und  Zierlichkeit  eines  Luslhauses  zur  vollendet- 
sten Harmonie  verschmolzen. 

Burgkmair,  Hans,  einer  der  bedeutsamsten  altdeutschen  Maler,  ward  1472 
zu  Augsburg  geboren ,  wie  aus  der  Inschrift  auf  seinem  eigenhändigen  Blldniss  In 
der  k.  k.  Gallerie  zu  Wien  erhellt.  (Man  liest  dort:  Joan  Burkmatr  Malr  LH  Jar 
alt.  Anna  Atserlahn  Gemachrl  LH  Jar  alt.  MDXXI  III  Mai  X  To*.)  Irrig  wird 
dieser  Meister  ein  Schüler  des  Albr.  Dürer  genannt.  Nur  zwei  Jahre  jünger  als  Dürer 
Ist  er  ein  durchaus  eigentümlicher  Meister  und  eins  der  Häupter  der  in  wesentlichen 
Theflen,  Auffassung,  Färbung  und  Malwelse,  von  der  Dürerschen  Schule  sehr  ver- 
schlednen  schwäbischen  Schule,  deren  Mittelpunkt  Augsburg  war.  Kr 
lernte  bei  seinem  Vater,  dem  Maler  Thomas  Burgkmair,  der  noch  1489  zu  Augs- 
burg lebte.  Eine  Zeillang  war  B.  allerdings  zu  Nürnberg,  wo  er  sich  mit  Dürer  sehr 
eng  befreundete,  aber  ohne  darum  sich  zum  Schüler  seines  Altersgenossen  zu  machen. 
Von  der  Freundschaft  beider  Meister  zeugt  der  Umstand  ,  dass  sie  gemeinschaftlich 
an  verschlednen  Werken  für  Kaiser  Maximilian  arbeiteten ,  dass  Dürer  das  Blldniss 
Rurgkmair's  (das  Sandrart  stechen  Hess)  In  sein  Buch  zeichnete,  höchst  respectvoll 
vom  Bruder  Augsburger  sprach  und  namentlich  mehre  von  dessen  Wandmalerelen 
alles  Lobes  würdigte.  B.  starb  1559  In  seiner  Vaterstadt,  wo  seine  Werkstatt  die  vor- 
nehmste und  lebhafteste  war.  In  der  Moritzkapelle  zu  Nürnberg  findet  man  unter 
Nr.  44  (nach  dem  von  Dillls  rediglrten  Katalog)  seinen  beil.  Christoph  mit  dem  Jesus- 
kind auf  der  Schulter ,  dabei  den  heil.  Veit  mit  einer  flammenden  Blume  In  einem 
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Gefäss.  (Bezeichnet:  Joann.  Burgmair  füciebat  an.  MBV.)  Die  Köpfe  haben  etwas 
Porträtartlges  UDd  Im  Ausdruck  wenig  Heiliges,  die  Glieder  sind  so  mager ,  wie  bei 
A.  Dürer  am  diese  Zelt,  doch  minder  gut  gezeichnet.  In  der  Farbenbarmonle  wie 
in  der  Luftperspektive  zeigt  sich  dagegen  eine  entschledne  Ueberlegenheil  über  Dürer. 
Mit  Ausnahme  eines  warmen  Rothbrauns,  waltet  in  allen  Thellen,  auch  Im  Fleisch, 
die  kühle  Farbenleiter  vor,  namentlich  ein  gegen  das  Violelt  ziehendes  Braun,  ein 
Grün  und  Weiss  mit  schwefelgelblichen  Schatten.  So  ist  auch  die  unbestimmt  und 
allgemein  gehaltene  Landschaft  von  bläulichgrünem  Ton.  Der  flelsslge  Vortrag  ist 
mit  Ausnahme  der  bei  der  Untermalung  schrafDrten  Fleischschatten  mehr  malend  und 
verschmelzend ,  als  bei  dem  in  der  Regel ,  zumal  In  den  Umrissen ,  immer  mehr 
zeichnenden  DUrer.  Die  Nürnberger  Morilzkapelle  hat  ferner  von  B.  unter  Nr.  105 
den  heil.  Sebastian  und  den  Kaiser  Diocletian  (?)  unter  einem  Portal  mit  landschaft- 
licher Durchsicht ;  drei  Engel  halten  hinter  ihnen  einen  Teppich ,  zwei  andre  Im  Ro- 
gen Palmen.  (Bezeichnet:  Joann.  Burgkmair  pictor  Augustanus  factebat  MDf.) 
Die  Köpfe  sind  wieder  von  tüchtigem ,  durchaus  nicht  beiligem  Charakter ;  der  meist 
unlerschraffirte  Körper  Sebastians  ist  zwar  mager,  aber  bis  auf  den  schlecht  ver- 
kürzten rechten  Arm  gut  gezeichnet  und  Reissig  modeillrt.  Im  Ganzen  herrscht  dir 
kühle  Farbenlclter  vor;  die  Landschaft  Ist  von  sehr  hellem,  grünbläulichem  Ton ; 
die  schon  Italienische  Form  der  Architektur  beweist  leider,  wie  früh  man  In  Augs- 
burg undeutschen  Baustyl  annahm.  Das  Machwerk  ist  durchbin  von  grosser  Ge- 
diegenheit. Unter  Nr.  132  ders.  Samml.  findet  man  die  unter  einem  Baum  sitzende, 
dem  Kind  eine  Traube  reichende  Maria  (bezeichnet:  Jons.  Burckmair  pingebat  in 
Augusta  FindeUconm  MDX.),  „weit  das  schönste  Kabinetbfldcben  [erklart  Dr.  G. 
F.  Waagen],  so  mir  je  von  diesem  Meister  vorgekommen ,  und  höchst  wichtig  für  die 
mehrseitige  Kenntniss  seines  Talents.  In  dem  ganzen  Motiv ,  den  Köpfen  von  lieb- 
lichem Ausdruck ,  den  völligen  Formen  (nur  der  Leib  des  Kindes  ist  etwas  zu  dick), 
den  feingeformten  und  anmuthlg  bewegten  Händen  zeigt  sich  ein  Sinn  für  Schönheit, 
wie  er  mir  sonst  nie  bei  Burgkmair  vorgekommen.  Der  ganze  Gedanke,  wie  Insbe- 
sondre die  Bewegung  der  linken  Hand  Marlens  sind  eines  RafTacl  nicht  unwerth.  Der 
zart  bräunliche  Fleischton,  die  warme  gesättigte  Farbe  der  Gewander,  wie  der  sehr 
fein  ausgeführten  Landschaft,  erinnern  dagegen  In  der  ganzen  Harmonie  lebhaft  an 
die  Flügel  des  Genter  Altars  der  Brüder  van  Byck  Im  Berliner  Museum.  Der  Eindruck 
des  Bildes  Ist  in  einem  seltenen  Grade  befriedigend  und  er  zeigt,  zu  welcher  Zelt 
Burgkmair  auf  der  Höbe  seiner  Kunst  war."  (Kunstwerke  und  Künstler  In  Deutsch- 
land etc.  1.  Tb.  Leipzig  1843.)  Dann  besitzt  dies.  Samml.  unter  Nr.  175  eine  Anbe- 
tung der  Hirten  von  ihm.  In  dem  feinen  Profil  Marlens  und  ihren  erhobenen  Händen 
Ist  die  mütterliche  Freude  sehr  schön  und  edel  ausgesprochen.  Leider  Ist  das  Kind 
verwaschen.  Das  Ganze  Ist  In  einer  kühlen  und  dunkeln  Stimmung  gehalten,  der 
Himmel  der  Landschaft  hellgrünlich.  Ausserdem  schreibt  Waagen  Ibm  auch  das  dort 
unter  Nr.  94  befindliche,  In  dem  unzuverlässigen  Katalog  einem  Hans  Oldenburg 
beigemessene  Bild  zu.  Dasselbe  trägt  die  Jahrzahl  1541,  und  Ist,  wie  Waagen  be- 
merkt, eins  der  seltenen  Bilder,  worin  Burgkmair  als  Maler  von  Vorgängen  aus  dem 
häuslichen  Leben  erscheint.  Eine  mit  einem  kleinen  Kinde ,  das  mit  einer  Frucht 
spielt ,  am  Fenster  sitzende  Mutter  betrachtet  einen  grössern ,  sich  über  eine  Seifen- 
blase freuenden  Knaben.  Neben  Ihm  eine  sehr  gelungene  Katze,  auf  dem  Rande  des 
Tisches  ein  Stieglitz ,  auf  einer  Bank  ein  Gefäss  mit  Blumen.  Die  Frau  zeichnet  sich 
durch  eine  schöne  Gesichtsbildung  und  durch  die  anmullilg  bewegten  und  wohlge- 
zeichneten Hände,  das  Ganze  durch  ein  bei  diesem  Meisler  sehr  seltenes  Helldunkel 
aus.  Zu  den  ausgezeichnetsten  Gemälden ,  die  man  von  B.  kennt ,  gehört  unstreitig 
das  Hauptbild  In  der  Sammlung  des  Kaufmanns  Hertel  zu  Nürnberg:  eine  auf  einem 
Marmorthron  In  einer  Landschaft  sitzende  Maria ,  welche  In  der  Linken  ein  offenes 
Buch,  mit  der  Rechten  die  linke  Hand  des  vor  Ihr  stehenden  Kindes  hält.  (Bezeichnet : 
M.D.V11U.  Johannes  Burgkmayr  pingebat.)  Der  Kopf  Marlens  Ist  In  der  Form  bild- 
nissartig, aber  edel.  Im  Ausdruck  ächt  jungfräulich  und,  wie  alles  ücbrlge ,  von 
ungemeiner  Glut,  Tiefe  und  Klarheit  der  Färbung.  In  der  bis  zum  Hintergrund  sehr 
ausführlichen  Landschaft  sind  die  Kräuter  im  Vorgrunde  meisterlich  gemalt.  Im 
Fleisch  und  In  den  Gewändern  Ist  der  Vortrag  sehr  gediegen  und  verschmolzen. 
Aber  unbegreiflich  bleibte«,  dass  ein  Meister,  der  in  allen  jenen  Thellen  sieh  auf 
einer  so  hohen  Stufe  zeigt,  In  dem  Kinde  ein  Modell  von  seltener  Hässlichkeft  und 
in  einer  sehr  geschmacklosen  Stellung  treu  nachahmen  und  damit  den  Totaleindruck 
des  Blides  auf  so  unangenehme  Weise  stören  konnte.  (Waagen's  Kunstw.  und  Künst- 
ler In  Deutschi.  I.  S.  289.)  Die  Gern  .Ildegallerle  Im  Belvedere  zu  Wien  besitzt  ausser 
dem  Eingangs  erwähnten  Selbstporträt  Burkroalrs  noch  eine  schöne  Altartafel  von 
Ihm,  und  auf  der  Bibliothek  daselbst  siebt  man  seine  Miniaturen  vom  grossen  Triumfzug 
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Maximilians,  ein  herrliches,  wohl  erhaltenes  Meisterwerk.  Die  Münchner  Pinakothek 
besitzt  von  ihm  die  Schlacht  bei  Zama  und  die  Bildnisse  des  Herzogs  Wilhelm  von 
Baiern  und  dessen  Gemahlin ,  einer  Prlnzess  von  Baden.  Im  Bildersaale  des  Augs- 
burger Rathhauses  sieht  man  von  Ihm  eine  Kreuzigung.  Das  Berliner  Museum  bat 
neuerdings  ans  der  Relmcrschen  Samml.  folgende  Stücke  erworben ,  welche  H.  B. 
angehören :  I)  zwei  Altarftflgel ,  davon  der  eine  den  heil.  Uliich  ,  Schutzpatron  von 
Augsburg,  eine  würdige  Gestalt ,  der  andre  die  hell.  Barbara,  offenbar  ein  Porträt, 
In  reichen  Gewändern  ,  darstellt ;  der  Hintergrund  ist  landschaftlich ,  jedes  Bild  (auf 
Holz)  3  F.  4  Z.  hoch ,  I  F.  4  Z.  br.  Sie  stammen  aus  Burgkmalrs  spaterer  Zelt  und 
sind  in  allen  Thellen  sehr  flelssig  durchgeführt.  2)  eine  Maria ,  auf  dem  Schoosse 
das  Kind  haltend ,  welchem  der  hell.  Joseph  eine  Traube  reicht ;  im  Hintergrunde 
Ochs  und  Esel ;  in  der  gebirgigen  Landschaft  von  malerischer  Beleuchtung  ein  nach 
dem  goldnen  Stern  emporschauender  Hirt.  Aur  Holz  gemalt,  1  F.  V/:  Z.  hoch,  1  F. 
1  Z.  breit,  und  bezeichnet:  Jo.  Burgkmair  pingebat  in  Augusta  Brgta  151 1.  Gal- 
lerledirektor Waagen  sagt  bei  diesem  ausführlich  beglaubigten  Bilde  des  ausgezeich- 
neten Meisters:  „Der  Geschmack  der  Architektur  beweist,  dass  er  damals  schon 
unter  italienischem  Einfluss  stand.  Die  Gewänder  zeichnen  sich  durch  die  tiefe  satte 
Färbung  nnd  die  treffliche  Modelllrung  der  Falten  aus."  —  Die  lange  Kunstthätfgkeit 
dieses  Meisters  bringt  es  mit  sich,  dass  seine  Werke  von  mehren  Fortschrillsperjoden 
zeugen ;  nahm  er  auch  von  Dürer  nichts  unmittelbar  an ,  so  crfasste  ihn  doch  der 
neue  Geist,  der  mit  dem  Nürnberger  Genius  In  die  deutsche  Malerei  kam.  Aus  seiner 
Werkstatt  sind  manche Gesellenarhelten  hervorgegangen,  diezwar  mit  H.B.  bezeich- 
net ,  aber  als  rohe  Fabrikarbeiten  dem  Meister  nicht  anzurechnen  sind.  Er  selbst 
zeichnete,  wie  aus  den  obigen  Anführungen  seiner  beglaubigten  Werke  als  wahr- 
scheinlich hervorgeht,  wohl  stets  mit  dem  vollen  Namen,  mindestens  alle  die  Stücke, 
die  er  selbst  seiner  werth  erachtete.  Das  in  Monogrammenlexlcls  ihm  beigemessne 
Zeichen  Ist,  selbst  wenn  er  damit  zuweilen  slgnlrt  hätte,  ganz  unzuverlässig;  ebenso 
die  Signatur//.  B.y  die  auch  Hans  Boeksperger,  Hans  Baidung,  Hans  Brosaraer  und 
A.  anwenden  konnten.  Zu  bemerken  bleibt,  dass  er  die  Zeichnungen  zu  einer  grossen 
Menge  von  Holzschnitten  In  den  llliislrlrten  Druckwerken  seinerzeit  lieferte;  24  Blät- 
ter, die  man  Im  Welsskunlg  mit  H.  B.  bezeichnet  findet,  sollen  von  ihm  selbst  ge- 
schnitten sein  ;  Im  grossen  Triumfwagen  des  Kaisers  Max  tragen  die  meisten  Schnitte 
dies  fragliche  Zeichen,  ebenso  die  21  apokalyptischen  Bilder  In  dem  1523  zu  Augs- 
burg durch  Sllvanura  Ottmar  gedruckten  „neu  Testament  mit  gantz  nützlichen  vor- 
reden." 

Burgos ,  Hauptstadt  der  glelehbenannten  span.  Provinz  und  des  vormal.  König- 
reichs Allkastilien ,  zeigt  noch  durchgängig  ein  alterthümlirhes  Gepräge.  Die  Stadt 
Ist  in  Gestalt  eines  Halbmondes  amphitheatralisch  thells  am  Abhänge  thells  am  Fusse 
eines  Berges  erbaut  und  daher  winklich  und  eng.  Unter  den  öffentlichen  Plätzen  ist 
der  Marktplatz  mit  seinen  Arkaden  und  der  Statue  Karls  III.  am  merkwürdigsten. 
Burgos  hat  ein  sehenswerthes  Stadthaus  und  neben  zahlreichen  Kirchen  eine  schöne 
grosse  Kathedrale  germanischen  Styles,  einen  wahren  Prachtbau,  der 
die  Grabstätten  vieler  maurischer  und  altkastlltscher  Herrscher  In  sich  schliesst.  In 
dem  germanischen  System  dieses  Dombaues  bemerkt  man  eine  Annäherung  an  den 
arabischen  Styl.  Der  noch  ganz  erhaltene  Dom,  mit  drei  Thurmgruppen ,  ward 
1240  unter  Ferdinand  III.  begonnen  und  halte  Johann  und  Simon  von  Köln  zu 
ersten  Baumeistern.  Die  Facade  mit  den  Thürmen  kam  erst  Im  15.  Jahrhundert  znr 
Vollendung.  (Vergl.  Ponz:  Viaje  de  Espana,  1 770,  tom.  XII.  In  der  Kspagne.  artis- 
tlquc  et  monumentale,  die  Perez  de  Villa -Amll  zu  Paris  herausgibt,  findet  man  Im 
13.  Heft  die  lithogr.  Abbild,  einer  grossen  Nische  in  der  grossen  Kapelle  der  Kathe- 
drale, und  im  14.  Heft  eine  perspectlvlsche  Vorderansicht  desselben  Doms,  mit  dem 
Springbrunnen  davor,  ein  sehr  malerisches  und  von  Bacheller  sehr  gut  llthographirtes 
Bild.  Kine  Ansicht  der  zu  der  sogen.  Piicrta  alta  [hohen  Pforte]  führenden  doppellen 
Pracbttreppein  der  Kathedrale  wird  im  16.  Heft  der  Kspagne  art.  et  mori.  ge- 
geben ;  eins  der  schönsten  Blätter  dieses  lithographischen  Prachtwerks,  Indem  es 
den  ganzen  Reicbthum  der  Bauart  dieses  herrlichen  Domes  in  vollem  Lichte  zeigt.) 
Von  kunstgeschichtlichem  Interesse  Ist  anch  der  mit  Säulenarkaden  umgebne ,  die 
Claus  tri  IIa  benannte  Hör  Im  Kloster  de  las  Huelgas;  die  Säulen  desselben  haben 
die  eleganteste  Bildung  der  spiitrom  an  lachen  Zell;  die  Bögen,  welche  dieselben  ver- 
binden, sind  bereits  spllzgewölbt.  Ein  Prachtstück  des  reichen  spätgothlsehen  Styls, 
au  die  brillant  dekorlrten  Bauten  In  England  erinnernd,  Ist  das  Portal,  welches 
in  den  Chor  der  Kirche  dieses  Klosters  führt.  (Eine  Ansicht  vom  Innern  des  Chors 
der  Kirche  de  las  Hoelgas  wird  Im  13.  Heft  oder  ersten  des  2.  Bandes  der  Espagne 
art,  et  mon.  mllgethellt.)  Zu  Burgos  ist  Spa  *ens  Nationalheld,  der  Cid,  dessen 
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steinernes  Bild  Uber  einem  der  neun  Thore  steht  und  d  essen  Grab  sich  in  dem  elnlgo 
Stunden  entfernten  frühern  Kloster  San  Pedro  de  Cardeüa  befindet,  und  Ferdi- 
nand Gonzalez  geboren,  zu  dessen  Andenken  hier  ein  prachtvoller  Triurafbogen 
sich  erhebt.  Die  Citadelie  des  neunthorlgen  Burgos  wurde  unter  Joseph  Bonaparle 
aus  einem  allen  Schlosse  geschaffen.  In  der  Nahe  von  B.  befindet  sich  das  reiche 
Benedictinerkloster  Ona.  Eine  Ansicht  der  Gräber  In  diesem  Kloster  liefert  das  16. 
Heft  der  Espagne  artistique. 

BorgBchmiet ,  Daniel,  Bildhauer  und  Erzgiesser  zu  Nürnberg,  ist  der  Sohn 
eines  Stelnhaners,  lernte  zuerst  die  Drechslerei  und  verband  sich  nachher  mit  dem 
Steinzeichner  Büchner  zur  Nachahmung  der  Tendlerschen  mechanischen  Figuren, 
die  dann  an  einen  Franzosen  käuflich  übergingen.  Nun  schnitzte  er  kleine  Figuren 
In  Holz  mit  grosser  Portrattreue ,  lieferte  mechanische  FQsse ,  malte  selbst  Decora- 
Uonen,  und  das  alles  mit  ausgezeichnetem  Erfolg.  Sein  Bildhauertalent  bekundete 
er  zunächst  durch  die  drei  fast  lebensgrossen  Figuren  für  das  Walsenhaus  und  dann 
durch  die  unter  Albrecht  Reindl's  Leitung  ausgeführten  Arbelten  bei  Wiederherstel- 
lung des  „schönen  Brunnens"  zu  Nürnberg.  Auch  begann  er  bald  im  Erzguss  sieh 
zu  versuchen  und  brachte  es  hierin  zu  einer  Bedeutendheil,  zufolge  der  er  zuletzt 
mit  dem  Münchner  SUgl maier  In  die  Schranken  treten  konnte.  Zu  seinen  ersten 
Gusswerken  gehört  die  kolossale  Büste  des  Königs  Maximilian  nach  Stlglmalers  Gyps- 
abguss,  die  der  Nürnberger  Magistrat  dem  reglerenden  Könige  Ludwig  als  Probe 
dessen,  was  die  polyteebn.  Schule  zu  Nürnberg  leiste,  überreichte.  Hierauf  lieferte 
Biirgschmiet  mit  Rotermund  die  mit  vielem  Geschick  Im  altdeutschen  Style  ausge- 
führten bronzirten  Scnlpturen  des  nach  Karl  HeidelolTs  Compositlon  erneuerten  Hoch- 
altares der  Nürnberger  St.  Jakobskirche.  In  drei  Monaten  vollendete  Burgschmlet 
das  leben jgrosse  Standbild  des  Melanchthon,  das  in  der  Nahe  der  Aegidiuskirche 
vor  dem  Gymnasium  Nürnbergs  steht  und  von  der  Stadt  Im  J.  1826  bei  Gelegenheit 
der  300  jahrigen  Feier  der  an  jenen  Reformator  sich  knüpfenden  Gründung  des  Gym- 
nasiums errichtet  worden  ist.  Es  Ist  In  feinem  Sandstein  nach  dem  Entwürfe  Helde- 
loffs gearbeitet  und  zeigt  Im  Charakter  die  einfache  ruhige  Würde ,  die  den  zweiten 
Reformator  der  deutschen  Kirche  auszeichnete.  „Bedenkt  man44,  sagt  Dr.  Waagen, 
„dass  dieses  das  erste  grössere  Werk  des  Künstlers  ist,  so  wird  man  dem  lebendigen 
Kopfe  wie  der  ganzen  Arbelt  seinen  Beifall  nicht  versagen  können ,  wie  Manches 
auch ,  besonders  im  Gewände ,  anders  zu  wünschen  wäre.44  Nach  Vollendung  dieses 
Werks  lieferte  B.  die  lebensgrosse  Broncestatue  des  Georg  Karl  von  Pechen- 
bach, letzten  Fürstbischofs  von  Bamberg  und  Würzburg,  zu  dessen  Im  Bamberger 
Dome  (im  rechten  Seitenschiffe  am  Eingänge  der  Fürstenthüre)  errichteten  Grab- 
monumente. Diese  von  Ihm  modelllrte  und  gegossne  Slatue  steht  auf  einem  steiner- 
nen Postamente ;  das  lockige  Haupthaar  ist  von  zierlicher  Inful  bedeckt ,  das  Gesicht 
ausdrucksvoll ;  mit  der  Rechten  erlhellt  Feebenbach  den  Segen  ,  in  der  Linken  halt 
er  den  Bischofsstab ;  das  Gewand  Ist  brav  draplrt ;  der  Leibrock  wird  durch  den 
Gürtel  zusammengezogen,  wodurch  sieb  eine  Menge  Falten  bilden.  In  der  Nahe  er- 
scheint die  Figur  etwas  schwerfallig;  weit  malerischer  wirkt  sie  In  einer  Entfernung 
von  der  linken  Seite  betrachtet,  weil  auf  dieser  Seite  der  Cbormantel  schöne  Falten 
bildet  Schön  und  faltenreich  fallt  das  Untergewand  um  die  FUsse ,  von  denen  nur 
die  äusserste  Spitze  des  linken  sichtbar  Ist.  Weitere  Arbelten  Burgschmiets  sind : 
der  durchweg  meisterhafte  Broncegnss  der  von  Chr.  Rauch  tnodelllrten  Dürer- 
Statue,  welche  In  der  Nahe  der  Sebaldusklrche  zu  Nürnberg  errichtet  Ist;  die 
Erz  slatue  Beethovens  zu  Bonn  nach  Ernst  Hähneis  Modell  etc. 

Burgwerben,  im  Herzogthum  Sachsen,  wird  schon  im  10.  Jahrb.  unter  dem 
Namen  wirb  Inaburg  als  eine  der  allen  Ortschaften  des  Hassegaus  genannt,  von 
welchen  Kaiser  Otto  II.  Im  J.  0/9  dem  Kloster  Memleben  den  Zehnten  zueignete, 
lieber  die  Erbauung  der  ursprünglichen  Kirche  Burgwerbens  ist  nichts  bekannt,  doch 
vermulhet  Richard  Lepslus  vom  alten  Thelle  der  jetzigen  Kirche,  dass  dieser  noch 
ins  II.  Jahrb.  zurückgehe.  Die  Nebensch i ITe  sind  weggerissen,  wie  dies  auch  bei 
der  bestimmt  dem  11.  Jahrb.  angehörenden  Kirche  zu  Pötn  itz  In  ders.  Gegend  ge- 
schehu) ;  über  den  zugemauerten  spitzen  Scheidbogen  des  Hauptschiffs  läuft  auf  der 
Nordselte  eine  Reihe  kleiner  Rundbogenfenster  hin  ;  auf  der  Südseite  sind  diese  von 
aussen  (wohl  erst  später)  zugespitzt  worden.  Vergl.  „Die  Kirchen  Im  Herzogthum 
Sachsen44,  Naumburg  1826;  Heft  I.  Bl.  4.  — 

Bürkcl,  H  ei  n  rieh,  geb.  am  9.  Sept.  1802  zu  Pirmasens  In  der  balr.  Pfalz,  Ist 
der  Sohn  eines  Wlrtbes ,  ward  zum  Kaufmannsstande  bestimmt,  hatte  aber  eine  so 
heftige  Antipathie  gegen  den  falschen  Gott  Merkur,  dass  er  es  vorzog,  als  ehrlicher 
Schreiber  bei  einem  Friedeusgerichte  zu  arbeiten.  Dadurch  verlor  er  fünf  Jahre  für 
die  Kunst,  zu  der  Ihn  eine  unwiderstehliche  Neigung  trieb,  Indem  er  schon  früh  ohne 
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alle  Anleitung  nach  der  Nalur  und  schlechten  Kupferstichen  zeichnete,  die  er  In  sei- 
ner Vaterstadt  auffand ,  wobei  Ihm  das  väterliche  Haus  als  ein  YVlrlhshnus ,  wo  sich 
oft  die  bunteste  Gesellschaft  zusammen  fand,  mancherlei  Stoff  bot,  den  er  auf  komisch- 
naive  Weise  In  flüchtigen  Umrissen  mit  dem  SUR  zu  Papier  brachte  Als  er  endlich 
In  Strassburg  die  ersten  Oelgemitlde  sah,  erwachte  der  Drang  zur  Kunstausbildung 
so  gewallig  in  Ihm ,  dass  seine  Eltern  ihm  Unterstützung  und  KrUubniss  dazu  ge- 
währen mussten,  welche  sie  Ihm  aber  erst  auf  die  Fürsprache  des  «dien  Regierungs- 
präsidenten SMchaner  und  nur  unter  der  Bedingung  crtheilten,  dass  er  binnen  Jahres- 
frist solche  Fortschritte  machen  müsste,  am  seinen  Unterhalt  durch  die  Kuusl  zu 
erwerben  ,  sonst  sollte  er  wieder  zur  Aktenfeder  greifen.  So  konnte  denn  Bttrkel 
erst  Im  Jahr  1824  die  Münchner  Akademie  besuchen;  er  hielt  sich  Indess  nicht  streng 
an  den  Bildungsgang  dieser  Kunstschule,  zeichnete  mit  rastlosem  Kifer  für  sich, 
koplrte  dann  die  Niederländer  in  der  Münchner  und  Schlelssheimer  Gallerle,  machte 
Im  Sommer  Ausflüge  ins  ba irische  Hochland,  überall  das  Leben  In  seinen  mannlch- 
fa lligen  Momenten  mit  heiterem  Sinn  und  In  leichten  gefälligen  Zügen  auflassend 
und  zu  Bildern  gestaltend,  die  er  hernach  In  Oel  ausführte.  Im  J.  1831  ging  Bürkel 
nach  Italien ,  besuchte  namentlich  Rom ,  und  sein  Sinn  versenkte  sich  so  in  den  süd- 
lichen Charakter  des  Landes  und  Volkes,  dass  er  auch  hier  die  Natur  in  Ihrer  Eigen- 
tümlichkeit wiederzugeben  wusste.  Seine  Gabe,  sich  schnell  In  einen  Landes- 
charakter zu  linden  und  dabei  die  versebiednen  Seiten  desselben  scharf  aufzufassen, 
macht  die  Menge  und  Mannlcbfalllgkelt  seiner  Bilder  erklärlich ,  welche  letztre  wie 
liebliche  Gelegenheitsgedichte  erscheinen,  die  ein  heiterer  Wanderer  auf  dem  Wege 
macht.  Nach  der  Rückkehr  aus  Italien ,  wo  er  zwei  Jahre  verwellte,  widmete  Bürkel 
sein  schönes  Talent  der  Auffassung  des  baltischen  Geblrgslebens.  Er  verbindet  Land- 
schaft und  Handlung  auf  das  Schönste  und  Innigste  mit  einander.  Jetzt  schildert  er 
das  heitre ,  romantische  und  dabei  idyllische  Alpenleben ,  zeigt ,  mit  welcher  Freude 
Im  erwachenden  Lenz  die  Senninnen  und  das  Vieh  hinaufziehen  zu  den  bekräuterten 
Höhen:  schon  Ist  der  Bube  oben  bei  der  Sennhütte  angekommen,  nachklettert  das 
Vieh ,  und  er  steht  und  schaut  hinab  In  die  ferne  Ebene ,  und  schwenkt  den  Hut  uud 
•  lässt  seinen  Gruss  von  Berg  zu  Berg ,  von  Thal  zu  Thal  erschallen.  Der  Beschauer 
fühlt  sich  selbst  wie  auf  eine  vom  klaren  Himmel  umflossene  Alpenspitze  versetzt, 
und  schaut  selber  mit  Wohlgefallen  dahin  In  die  Ferne ,  die  mit  Dörfern  und  Städten 
besät  erscheint.  Ein  andermal  schildert  B.  den  Heimzug  von  der  Alpe ,  oder  er  zeigt 
uns  die  Sennin  neben  der  Hütte,  Wasser  schöpfend  am  Brunnen,  umher  das  Vieh 
Im  fetten  glänzenden  Grase,  Schwalben  Im  reinen  Himmelsblau  schwebend,  die 
weite  Landschaft  unten  im  Morgenscheine,  und  Wandrer  steigend  den  Berg  herauf. 
Dann  führt  uns  B.  zur  Abwechslung  In  eine  Landschenke  zu  einer  Prügelei,  die  Scene 
mit  lebendiger  Treue  schildernd.  Selbst  aus  Italien,  dem  Lande  des  Schönen,  bringt 
er  Vorzugs  weis  solche  Volksscenen ,  und  führt  uns  In  die  sc  hin  uz  igen  Kneipen ,  zeigt 
uns  das  Getreibe  der  Eseltreiber  nnd  Bettler,  der  Mönche  und  Hirten;  die  schönen 
Italienerinnen ,  auf  welchen  der  Blick  mit  Wohlgefallen  ruht;  oder  einen  ländlichen 
Tanz  vor  einem  italienischen  Wlrthsbause;  eine  Bauernfamlllc ,  die  nach  Rom  pil- 
gert, und  die  ponti nischen  Sümpfe  In  der  Ferne  mit  den  unhellschwangern  Dünsten. 
Mit  gleicher  Wahrheit,  wie  diese  und  ähnliche  Scenen,  schildert  er  auch  den  Winter, 
wenn  die  Nalur  rings  umher  erstorben  scheint  und  nur  ein  leises  Leben  In  falbgrünen 
Gräsern  und  dunkeln  Tannenzweigen  aus  dem  Schnee  hervor  sich  ankündigt;  oder 
Regen  und  Sturm  mit  Ihren  malerischen  Erscheinungen.  Zwei  Bürkelsche  Oelge- 
mälde:  „Der  Morgeo  in  Tyrol"  und  „Ruhe  der  Maultiertreiber  auf  dem  tyroler 
Jaufengebirg"  sind  von  Friedr.  Hohe  in  den  „Neuen  Malerwerken  aus  München" 
schön  lilbogrnpiiirt  wiedergegeben.  In  den  „Ausgeführten  Radirungen  nach  Original- 
em ,'ilden  und  Zeichnungen  deutscher  Künstler,  von  Wllb.  Witthöft  in  Dresden44 
(Blätter  von  1  F.  Breile  und  I  F.  7  Z.  Höhe;  Leipzig,  bei  Mayer  und  Wigand)  findet 
sich  auch  ein  Bild  unsers  Bürkel ,  eine  Idylle  von  derbem  Schlag ;  man  siebt  einen  in 
ganz  einsamer  Gegend  umgeworfenen  Heuwagen ,  dabei  den  Fuhrknecbt ,  der  ver- 
gebens in  die  weile  Gegend  hineinsieht ,  und  sich  hiuterm  Ohr  kratzt ,  nichts  Leben- 
des um  Ihn ,  als  die  matten  und  müden  Pferde  und  den  Hund ,  der  Ihm  auch  nicht 
helfen  kann:  zum  Glück  ist's  heller  Mittag  und  der  Schaden,  sagt  man  sich,  kann 
vor  Abend  noch  gehoben  werden. 

Burkhard  der  Heilige,  Bischof  v.  Würzburg,  gestorben  am  2.  Febr.  733,  Ist  der 
Patron  von  Würzburg  und  Worms,  und  wird  Im  bischöflichen  Ornat,  eine  Hostie  in 
der  Hand  haltend ,  abgebildet.  » 

Burkhard!,  L.,  ein  Basler  Künstler  der  Gegenwart ,  der  In  Landschaften  mit 
Thierstafrage  excelllit,  überwiegend  aber  zur  Thiermalerei  neigt.  Besonders  gross 
Ist  seine  Virtuosität  in  Darstellung  von  Jagdhunden.  So  sah  man  auf  der  Züricher 
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Ausstellung  1840  unter  andern  Bildern  von  Ihm  eine  Hundefanillle,  die  Mutter  mit 

etwa  sechs  Jungen,  welches  Bildchen  durchaus  einen  Meister  bekundete. 

Burleftffhouse  in  Llucolnshire ,  nahe  bei  Staraford,  Landsitz  des  Marquis  von 
Exeter.  Die  Decken  des  Palastes  sind  von  Verrlo  gemalt;  die  Gemäldesammlung  be- 
sitzt ein  sicheres  Werk  voa  Jan  van  Eyk  (eine  Madonna  mit  der  h.  Barbara  und  einem 
Donator),  einige  Porträts  von  Holbein,  einen  „Luther"  von  Kranach,  einen  „Mann 
nebst  Frau"  von  Rembrandt  und  ein  berühmtes  Bild  von  Carlo  Dolce. 

Barnitz ,  Baumeister  zu  Frankfurt  am  Main ,  Ist  ein  Schüler  Weinbrenners  und 
hat  sich  in  mehren  Bauten  als  geschmackvoller  Künstler  bewährt.  Zu  Frankfurt  ist 
von  Ihm  das  Judenhospital ,  das  er  trotz  den  geringen  Mitteln,  die  ihm  dazu  geboten 
wurden,  noch  möglichst  In  Charakter  einer  solchen  Anstalt  ausgeführt  hat;  lerner 
das  Walsenhaus,  das  er  nach  dem  Plane  von  Heinrich  Hübsch  erbaute  und  welches 
ein  gelungener  Bau  von  zweckmässiger  Einfachheit  Ist. 

Burton,  ein  jetztlebender  Londoner  Baumelster,  von  dem  der Trlumfbogen  bei 
Hyde-Park-Corner  herrührt.  (S.  die  neue  Ausgabe  der  „Illustration*  of  the  Public 
Building»  of  London,  by      U.  Lecdb,"  1838.) 

Busch,  feuriger,  bedeutet  In  der  Symbolik  der  mittelalterlichen  Kunst  die 
durch  Jesn  Geburt  nicht  verletzte  Jungfräulichkeit  der  Maria. 

Büschin*;,  Joh.  GustavGottlleb,  geb.  1783  zu  Berlin,  war  der  Sohn  Anton 
Friedr.  Büschings,  des  Begründers  der  neuen  Geographie,  wurde  1806  Referendar 
beim  Berliner  Gouvernement,  und  erhielt,  frühzeitig  von  deutscher  Kunst  und  Alter- 
thumskunde angezogen,  1810  den  Auftrag,  die  slcularlslrten  Stifter  und  Klöster  zu 
bereisen,  um  die  darin  verwahrten  wissenschaftlichen  und  Knnstschätzc  zu  über- 
nehmen, was  er  mit  Umsicht  und  Elfer  ausführte.  Hierauf  ward  er  1811  kön.  Archi- 
var zu  Breslau,  später  auch  Professor  der  Alterthumswlssenschart  daselbst.  Er  starb 
182*J.  Ganz  so  erstaunlich  fruchtbar  als  Schriftsteller  wie  sein  Vater,  nahm  er  na- 
mentlich lebhaftes  Interesse  an  Allem,  was  dem  germanischen  Leben  Im  Mittelalter 
angehürt.  Auch  begründete  er  den  „Verein  für  schleslsche  Geschichte  und  Alterthü- 
mer,"  dessen  thaligstes  Mitglied  er  blieb.  Mit  Kann egl esse r  gab  er  heraus: 
„Pantheon ,  eine  Zeitschrift  für  Wissenschaft  und  Kunst"  (6  Hefte,  Berl.  1810);  mit 
von  der  Hagen,  Docen  und  Hundeshagen:  „Museum  fflr  altdeutsche  Litera- 
tur und  Kunst"  (Bert.  1809  — 11) ;  selbständig  die  „Siegel  der  alten  schles.  Herzöge 
etc."  (Breslau  1815);  „des  Deutschen  Leben,  Kunst  und  Wissen  Im  Mittelalter" 
(i  Bde.  Bresl.  1816—18,  neue  Aull.  1821);  „die  heidnischen  Alterthüiner  Schlesiens" 
(i  Hefte,  Leipzig  1820  —  24,  Bd.  I.);  „Blätter  für  die  gesammte  schles.  Alterlhums- 
kunde"  (Bresl.  1820  -22);  „tf>  aniiquls  silestacis  slgtlUs"  (Bresl.  1824)  ;  „Versuch 
einer  Einleitung  In  die  Geschichte  der  altdeutschen  Baukunst'4  (Lelpz.  1823);  „das 
Schloss  der  deutschen  Ritter  zu  Marienburg,"  mit  7  K.  in  Aquatlnta 
(Berl.  1823) ;  das  „Grabmal  des  Herzogs  Heinrich  IV.  von  Breslau"  (Bresl.  1826,  Fol.) ; 
„Versuch  einer  Einleitung  In  die  Geschichte  der  altdeutschen  Bauart"  (Bresl.  1821), 
worin  B.  besonders  die  Benennung  sächsische  Bauart  für  den  ältern  Styl  wünschte 
und  der  Verdienste  Andrer  rühmend  und  ermunternd  gedachte. 

Bnoeok,  Reichsfreiherren  von,  aus  dem  Hessischen  stammend,  führen  Im  goldnen 
Schilde  einen  schwarzen  Widderkopf  mit  gewundenen  Hörnern  und  ausschlagender 
rolher  Zunge.  Auf  dem  gekrönten  offenen  Helme  wächst  ein  schwarzer  Widder  bis 
gegen  die  Brust  hervor,  zwischen  einem  goldenen  offnen  Flug,  wovon  jeder  der  Flü- 
gel mit  einem  dreimal  in  die  Breite  und  viermal  in  die  Länge  von  Silber  und  schwarz 
geschnellten  Querbalken  bezeichnet  Ist  und  über  dem  ein  schwarzer  Turnierk ragen 
von  drei  Lätzen  sich  befindet.  —  Dieses  Geschlecht  hat  in  Karl  Theodor  Freiherrn 
v.  Buseck  (geb.  zu  Bamberg  1803)  einen  Künstler  aufzuweisen.  Derselbe  besuchte 
die  Universität  Würzburg,  bereiste  hierauf  mit  seinem  Bruder  Friedrich  Deutsch- 
land, Frankreich,  Italien,  England,  den  Orient,  und  beide  begleiteten  1838  auch  den 
Herzog  Max  von  Baiern  auf  seiner  Reise  nach  Aegypten,  Palästina  und  Syrien.  Ue- 
berau nahm  Karl  Theodor  die  vorzüglichsten  Städte  uud  Gegenden  auf,  und  lltho- 
grnnhirte  eluen  Tliell  derselben,  wie  auch  die  Ansicht  von  Bamberg  und  mehren 
Punkten  der  Umgebung  dieser  Stadt.  Derselbe  lebt  abwechselnd  zu  Bamberg  und  auf 
sHnem  nahgelegnen,  In  artistischer  Beziehung  vorzüglich  eingerichteten  Schlosse 
Burg-Ellern. 

Buion  oder  Busung  nennt  man  die  Entfernung  des  Scheitels  eines  Bogens 
von  der  Sehne.  Man  sagt,  ein  Bogen  habe  sechs  Zoll  Busen,  und  meint  damit,  die 
Höhe  vom  Mittelpunkte  der  Sehne  bis  lothrocht  unter  die  Unterkante  des  Bogens  be- 
trage sechs  Zoll.  Dasselbe  gilt  von  Kappen.  Auch  den  Bogen,  nach  welchem  die  Sel- 
ten eines  Rauchmantels  gewölbt  werden,  nennt  man  Busen ;  so  sagt  man,  der  Rauch- 

II.  21 


Digitized  by  Gcfogle 


» 


322  Basse  —  Buxbaumholz. 

mantel  habe  zu  viel  oder  zu  wenig  Busen ,  je  nachdem  der  betreffende  Absland  ein 
zu  grosser  oder  zu  kleiner  Ist. 

Banne,  G. ,  aus  Hannover  gebürtig ,  derzeit  (1844)  In  Rom,  hat  sich  namentlich 
durch  seine  „malerischen  Kadirungen  verschiedener  Gegenden  Italiens/4  die  liefe- 
rungsweise erscheinen,  bekannt  gemacht.  Man  findet  In  diesem  Werke  z.  B.  die  An- 
sichten von  Cicero's  tuskulanlscher  Villa  bei  Frascatl,  von  der  Villa  Formiana  bei 
Molo  dl  Gaela,  eine  Partie  aus  der  Villa  Wolkonska  bei  Rom ,  eine  Schule  Im  Freien 
bei  Albano,  eine  Gegend  bei  Arlccia  etc.  Von  der  3.  Lieferung  an  wird  die  Technik 
immer  vollendeter.  Nach  Heinrich  Brandes  radirte  er  für  den  Hannoverschen  Kunst- 
verein  die  „Gegend  bei  Marino  Im  Albanergebirge"  als  Vereinsblatt  für  1833. 

Baste,  eine  plastische  (In  Marmor,  Basalt,  Porphyr,  Alabaster,  Gyps,  Bronce  etc. 
hergestellte)  Form,  welcbe  eine  Abbildung  des  Kopfs  bis  anf  die  Schultern,  bisweilen 
auch  mit  Brust  und  Leib  gibt.  Durch  die  Büste  wird  das  Haupt  als  instar  omnium  hin- 
gestellt. Sie  leitet  sich  von  den  Hermen  (Hermesbildern  auf  Pfeilern ,  die  in  Athen 
als  einer  Merkursstadt  zahllos  waren)  her,  errüllt  ihren  Zweck  am  besten  und  wird 
auch  am  meisten  angewandt ,  wo  es  auf  Porträtbildung  ankommt.  Büsten  heis- 
sen  bei  den  Alten  Kporo/uti,  anj&oQta,  thoraces,  bustt  (In  mittelalterlichem  Ausdruck, 
von  den  bustts  als  Grabdenkmälern).  Möglich  ist,  dass  die  „Imp.  Caes.  ßfervae  Tra- 
jani  Imagines  urgent,  paras  tattcae  cum  suis  ornamentis  et  reguiis  et  concame- 
ratione  ferrea"  (s.  Orelli:  Inscript.  1596.  2518.)  an  Pilastern  angebrachte  Büsten 
waren.  Antike  Büsten  sind  am  gewöhnlichsten  von  Kaisern ,  Philosophen ,  aber  auch 
von  Gottern,  besonders  ägyptischen.  Vergl.  Gurlitt's  Büstenkunde:  Arch.lol.  Sehr. 
S.  189,  und  Amadeus  Wendt  in  der  Ersch-  und  Gruberschen  Enzyklopädie  XIII. 
S.  389. 

Basti,  Agostlno,  genannt  Bambaja  (von  manchen  Schriftstellern  auch  Bam- 
bara  und  Zarbaja),  blühte  als  Bildhauer  und  sehr  geschätzter  Holzkünstler  im  16. 
Jahrh.  zu  Malland.  Er  ist  ein  höchst  bewundernswürdiger  Meister,  der,  wenigstens 
hinsichtlich  der  Führung  des  Meisseis  und  der  flelssigen  Ausführung  der  kleinsten 
Details,  in  Italien  seines  Gleichen  nicht  hat.  Er  begann  In  Santa  Maria  zu  Mailand 
das  Grabmal  für  Gasion  de  Foix,  welches  unvollendet  blieb ;  viele  grosse  ganz  aus- 
geführte Figuren,  andre  zur  Hälfte  gearbeitet  oder  entworfen,  viele  halberhobne  Bild- 
werke in  Stücken  und  nicht  aneinander  gefugt ,  viele  Verzierungen  von  Laubwerk 
und  Trofäen,  welche  dazu  gehörten,  sind  noch  jetzt  vorhanden;  ein  Th eil  dieser 
herrlichen  Sculpturen  beiludet  sich  in  der  zur  ambrosian.  Bibliothek  gehörenden  Gal- 
lerle, ein  andrer  in  der  Akademie  Brera,  und  der  Rest  in  Privathänden  in  und  ausser 
Mailand.  Vergl.  was  Cicogoara  zu  Auf.  des  5.  Buchs  seiner  Storia  della  Scttltura 
Uber  Bambaja  sagt. 

Busung,  s.  Busen. 

Buto,  eine  ägyptische  Göttin  ersten  Ranges,  welche  den  Griechen  für  die  Leto 
(Latona)  galt,  spielt  im  Mythus  von  Osiris  und  Isis  eine  Rolle  als  Pnegemutler  des 
Horns  und  der  Bubastls,  und  ward  hauptsächlich  in  der  nach  ihr  benannten  Stadt 
Buto  verehrt,  wo  sie  ein  von  den  Aegyplern  am  meisten  geehrtes  Orakel  halte.  Von 
dem  Tempel  dieses  Orakels  und  einem  andern  (monolithen)  Tempel  Im  Bezirk  der 
Leto  berichtet  Herodot  II,  155.  Ueber  die  blldl.  Darstellung  der  Göttin  vergl.  den  Art. 
Aegypten  S.  99. 

Buxbaumholz  gebrauchten  schon  die  Alten  vielfach  ;  man  bediente  sich  dessel- 
ben, um  darauf  zu  schreiben ;  der  Stllus  zum  Schreiben  wurde  von  ßuxbaum  und  von 
Metall  gemacht,  sowie  auch  das  ägyptische  Rohr  dazu  diente.  Vorzüglich  bildete  man 
aus  Buxbaum  die  mit  Wachs  überzogenen  Täfelchen  (tabulae  ceratac,  und  terato 
buxa  in  der  Bedeutung  von  tabellac),  wovon  auch  die  Juden  vielen  Gebrauch  mach- 
ten ;  die  so  überzognen  Täfelchen  dienten  zum  Schreiben ,  besonders  für  Briefe  und 
solche  Sachen,  welcbe  man  conciplrte,  um  sie  später  Ins  Reine  zo  schreiben,  wovon 
In  den  Episteln  des  Cicero  und  im  Plinlus  sehr  h.luüg  die  Rede  Ist.  Man  stach  mit 
einem  an  dem  einen  Ende  gespitzten,  am  andern  Ende  aber  zum  Ebenen  der  Wachs- 
tafel breiten ,  langen  Griffel  (den  Stylus  od.  Stllus)  die  Buchstaben  in  das  Wachs. 
Hiervon  kommt  die  alte  Redensart,  stylum  verterey  den  Stil  umkehren.  Solche 
Schrcibtäfelchen  (Pugillares,  oder  der  Griechen  Palimpsestos)  waren  nach  Plinlus 
schon  vor  dem  trojan.  Kriege  bekannt.  Herodot  erzählt:  „Demaratus  nahm  eine 
Schreibtafel,  kratzte  das  Wachs  davon  ab  und  schrieb  In  das  Holz  derTafel ;  hernach 
goss  er  Wachs  auf  die  Schrift,  dass  die  Wächter  der  Wege  nach  Griechenland  nichts 
auf  derTafel  fänden/4  Hieroglyphen  und  Buchslaben  müssen  nothwendig  zur  Zeich- 
nenkunst geführt  haben ,  wenn  man  jene  nicht  selbst  für  Zeichnungen  halten  will, 
und  das  griechische  v^tupeiv  (Graphik)  kann  sowohl  die  Kunst  zu  schreiben  als  zu 
zeichnen  bedeuten.  Es  wäre  Auch  zu  verwundern ,  wenn  die  Wachstäfelchen  zum 
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Schreiben  nicht  zur  Cestrum-Enkaustik  geführt  hätten.  Durch  den  Maler  Pamphilus, 
des  Apelles  Lehrer,  geschah  es,  dass  zuerst  zu  Sikyon  und  dann  auch  In  ganz  Grie- 
chenland die  frelgeboinen  Knaben  vor  allem  In  der  Graphik,  in  der  malerischen  Um- 
risszeichnung auf  Buxbaumholz  unterrichtet  wurden  und  dass  diese  Kunst  zum  ersten 
Grade  der  freien  Künste  erhoben  ward.  Die  Alten  fertigten  selbst  Buchstaben  aus 
Buxbaum,  ferner  Haarkamme,  die  Kreisel  der  Knaben,  und  (wie  er  noch  heute  dazu 
benutzt  wird)  auch  Blasinstrumente,  besonders  die  Flöte.  Bekannt  Ist,  dass  unsre 
Holzschneider  nur  Buxbaum  zu  Ihren  Stocken  gebrauchen  und  dass  dies  Holz 
das  einzig  taugliche  für  den  feineren  Holzschnitt  Ist. 

Byron,  Lord,  nach  Shakspeare  Englands  grösster  Dichter,  berühmt  namentlich 
durch  sein  Reise-Epos  „Ghllde  Harold"  und  durch  den  vielangefochtenen  „Don 
Juan,44  sowie  nicht  minder  durch  Thaten  edelster  Menschlichkeit  (wie  durch  die  Un- 
terstützung der  Im  Freiheitskampfe  begriffenen  Griechen ,  wobei  er  fast  sein  ganzes 
Vermögen  opferte),  zog  bei  seinem  Aufenthalte  In  Rom  auch  die  Aufmerksamkeit 

Thorwaldsens  auf 
sich,  der  eine  Ehre 
darein  setzte,  eine  le— 
feensgrosee  Statue  des 
Lords  in  Marmor 
auszuführen.  Dieses 
Standbild  war  für  die 
Westmlnsterabtel  zu 
London  bestimmt, 
blieb  aber  In  Folge 
des  zeloUschen  Wi- 
derstands der  Byron 
verdammenden  Geist- 
lichkeit, die  dessen 
Standbild  als  jene  hei- 
ligen Rlane  prefanl- 
rend  atisatt,  ImLoud- 
oer  Zallhanse  weltl 
zwanzig  Jahre  unaus- 
gepackt Hegen.  Erst 
jetzt  hat  es  eine  wür- 
digere Stelle  gefun- 
den, Indem  es  nun 
Ii  der  Unlversltats- 
Blbliothek  zu  Cam- 
bridge aufgestellt  Ist. 
Thorwaldsen  hat  to 
dieser  Bildsäule ,  de- 
ren Pledestal  Basre- 
liefs scfcmükken,  das 
schwierige  Problem 
gelöst,  die  moderne 
Kleidung  auf  eine  Art 
zu  behandeln ,  dass 
sie  nicht  stört,  son- 
dern sogar  schön  er- 
scheint, und  bat  in 
dem  Mantel ,  den  er 
allerdings  nicht  ganz 
entbehren  konnte,  ein 
Muster  der  Behand- 
lung aufgestellt,  das 
wohl  verdiente  von 
unsern  Porträtmalern  nachgeahmt  zu  werden.  Der  Dichter  sitzt  denkend  auf  den  Re- 
sten der  antiken' Kunst  Griechenlands,  und  die  Attribute  zeigen  deutlich,  wessen 
Geistes  Kinder  seine  Poesien  waren. 

Bysaus.  Darunter  versteht  man  jetzt  den  haarigen  und  fadenartigen  Auswuchs 
oder  den  so  gen  an.  Bart,  womit  verschiedene  Arten  Seemuscheln  sieh  an  die  Klippen 
heften;  namentlich  Ist  die  Steck-  oder  Seidenmiische)  durch  die  Länge  und  seiden- 
artige Feinheit  ihres  Barthaars  ausgezeichnet,  woraus  die  SicIlUner  und  Calabresen 
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sehr  dauerhafte  Zeuge ,  Handschuhe  und  Strümpfe  machen.  Aber  schon  die  Alten 
kannten  dies  Sekret  der  Pinna  marina  und  verwebten  es  zu  Zeugen  ;  von  dieser  Mu- 
schelbyssus  und  den  daraus  verfertigten  Gewändern  spricht  z.  B.  Tertullian  de  pal- 
lio ;  auch  ward  solche  Byssus  zum  Ilaarschmucke  verwendet.  Was  jedoch  die  Alten 
gewöhnlich  Byssus  nannten,  war  ein  vegetabilisches  Product,  aus  der  Faser  gewisser 
Pflanzen  bereitet.  Herodot,  wo  er  von  der  Bereitung  der  Mumien  spricht ,  versteht 
unter  Byssus  die  Baumwolle ,  denn  in  der  Thal  sind ,  den  Untersuchungen  zufolge, 
wenigstens  die  Mumien  erster  und  zweiler  Klasse  mit  Bauinwollenbinden  umwickelt. 
Von  Byssus,  nämlich  von  weissem  Baumwollenzeuge,  war  die  Gewandung  der  ägyp- 
tischen Priester ;  wenigstens  trugen  diese  in  späterer  Zelt  mit  Vorliebe  solche  Ge- 
wänder, wozu  der  Stoff  (laut  IM i »ins  XIX,  1,  2.)  vom  Baumwollenstrauche  selbst  her- 
rührte. Die  Beschreibung  der  Staude  oder  des  Baums,  wovon  man  die  Baumwolle  ge- 
wann, Andel  sich  schon  bei  Herodot,  dann  bei  Theophrast  und  den  beiden  Piinius; 
man  scheint  sowohl  Gossypitm  herbare  um  als  Goss.  arboreum  benutzt  zu  haben ; 
letzteres  hless  auch  ausser  Gossypium  schlechthin  Xylon  und  die  daraus  gefertigten 
Gewänder  Xyii/ia,  die  Wolle  Lana  Ugnea,  Ertoxylon.  Gewiss  ist,  dass  die  Alten  ver- 
schiedne,  wenn  auch  einander  ähnliche  Stoffe  und  Pabricate  mit  Byssus  bezeichne- 
ten, und  dass  man  darunter  bald  Seide  vom  Schaallhier,  bald  Baumwolle  und  selbst 
Leinwand  verstand.  Die  Griechen  kannten  weisse  und  gelbe  Byssus ;  die  gelbe  war 
die  kostbarste  und  wurde  in  Griechenland  nur  zu  El  is  erbaut ;  ihre  Verarbeitung 
geschah  besonders  durch  die  Frauen  von  Paträ ,  wo  man  Kleider  und  Haarnetze  dar- 
aus machte.  Auf  des  Pausanias  Nachricht,  dass  die  eleische  Byssus  der  hebräischen 
an  Weichheit  nichts  nachgebe,  aber  nicht  eben  so  gelb  als  diese  sei ,  stützt  sich  Joh. 
Heinr.  Voss,  der  unter  der  wahren  Byssus  die  Baumwolle  vermuthet.  Wann  die 
baumwollnen  Gewänder  bei  den  Griechen  (die  jedoch  bei  männlicher  Kleidung 
die  Baumwolle  als  zu  weichlich  verachteten)  Eingang  fand,  ist  so  wenig  bestimmbar, 
wie  dass  der  Ausdruck  Sindon  durchaus  Baumwolle  und  Slndones  solche  Zeuge  be- 
deute. Homer  kennt  blos  Wolle  und  Lein.  —  Den  Namen  Byssus  haben  unsre  altern 
Botaniker  den  fadenarligen  Algen  und  Schlmmelbildungen  beigelegt ,  so  Linne  meh- 
ren Schimmelarten. 

Byström,  Joh.  Nlk. ,  ein  Schüler  von  Sergell,  Schwedens  bedeutendstem  Bild- 
hauer, ward  1783  in  der  Provinz  Wermeland  geboren  und  war  eigentlich  zum  Kauf- 
mann bestimmt,  doch  widmete  er  sich,  unter  Sergells  Leitung,  später  ganz  der  Kuust. 
Von  Rom  aus  sandte  er  eine  trunkne  Bacchantin  nach  Stockholm ;  Sergell  pries 
das  Kunstwerk  laut,  und  By  ström  s  Hu  hm  war  nun  begründet.  Viele  Arbeiten  folg- 
ten jener  ersten,  und  darunter  sind  besonders  hervorragend:  Gustav  Adolf,  Karl  XII. 
und  Karl  XIV.  Johann,  in  kolossaler  Grösse,  bestimmt,  einen  der  freien  Plätze  Stock- 
holms zu  schmücken;  die  Statue  Lionc's  zu  Upsala,  und  eine  Gruppe,  die  schlafende 
Juno ,  aus  deren  Brust  der  kleine  hässliche  Vulkan  Göttermilch  trinkt.  Byström  ist 
ein  sehr  fruchtbarer  Künstler;  er  hat  eine  grosse  Anzahl  plastischer  Werke  edlrt, 
und  Immerfort  wimmelt  es  von  neuen  Arbeiten  In  seinem  Atelier.  Er  Ist  ein  Viel- 
schreiber in  Marmor.  Seine  Gestalten  sind  lebenswahr,  es  wohnt  Ihnen  auch  Bewe- 
gung lnne,  aber  sie  entbehren  ein  Etwas,  das  kein  Studium,  das  nur  der  MusePeuer- 
kuss  zu  geben  vermag.  Täuschend  nachgeahmte  Menschen  erblicken  wir,  welche 
geben  und  stehen ,  sich  küssen  und  umarmen ,  als  ob  sie  wirklich  lebten ;  nur  jenes 
unerklärliche  Etwas  mangelt  ihnen ;  verwundert  reiben  wir  uns  die  Augen  und  ent- 
decken endlieh ,  dass  es  marmorne  Automaten  sind.  Byström  hat  noch  zuviel  specu- 
lirenden  Kaufmannsgeist  in  sich ;  die  hohe  künstlerische  Vollendung  sinkt  bei  ihm 
In  der  Fruchtbarkeit  unter.  In  Italien  handelte  er  mit  Marmorblöcken ,  hier  In  Stock- 
holm handelt  er  mit  Statuen,  denn  er  ist  habsüchtig,  und  vor  dem  Geiz  fliegt  immer 
der  Genius  davon. 

Byzantinische  Kunst.  —  Durch  Verlegung  der  kaiserlichen  Residenz  von  Rom 
nach  Byzanz  (330  n.  Chr.)  ging  jenes  seiner  besten ,  ohnehin  meist  von  Griechenland 
erborgten  Künstler,  die  es  noch  besass,  verlustig,  Indem  die  Kunst  des  Kaisers  Fer- 
sen folgte,  um  der  neuen  Hauptstadt,  der  nachherigen  Constanlinopolis,  durch  wür- 
dige Gebäude  Glanz  und  Ansehen  zu  geben.  Hier  trat  unter  Justlnian  im  6.  Jahrh.  als 
Nachblute  der  antiken  die  byzantinische  Kunst  hervor,  die,  was  Kirchenarchitektur 
betrifft,  Ihre  Begründer  In  Anthemlos  von  Tralles  und  Isidoras  von  Milel  erhielt.  An- 
themios  war  es,  der  mit  dem  Neubau  der  im  Jahr  531  niedergebrannten,  der  göttli- 
chen Weisheit  zu  Ehren  „Sophia"  benannten  Kirche  das  erste  und  bedeutsamste 
Muster  des  „eigentlichen  byzantinischen  Klrchenstyls"  hinstellte ,  das  in  der  Folge 
für  alle  Gotteshäuser  der  griechischen  Kirche  maassgebend  blieb  und  noch  heute 
Im  Wesentlichen  die  Form  der  russischen  Kirchen  bedingt ,  wenn  die  letzteren  auch 
nur  die  zum  Theil  höchst  fantastische  Ausartung  des  Slyls  kundthun.  Obwohl  das  el- 
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gentllch  byzantinische  ßausystcm  (das  man  zur  schärferen  Unterscheidung  vom 

Opus  Romanum  das  spätgrlec  Ii  Ische  oder  griechisch-christliche  nennen  sollte)  Auf- 
nahme im  europäischen  Occldent,  namentlich  auch  In  Deutschland  fand ,  so  geschah 
dies  doch  nur  In  beschranktem  Maasse,  denn  hier  herrschte  Im  Ganzen  der  römisch- 
christliche Basilikens tyl  vor,  der  von  Italien  aus  sich  gewissennassen  als 
ein  durch  die  MetropolHankirche  von  Rom  geheiligter  Styl  fast  In  allen  Gegenden  des 
bekehrten  Abendlandes  durch  geistlichen  Kinüuss  geltend  machte  und  bis  ln*s  Zeltal- 
ler Karls  des  Grossen  und  darüber  hinaus  gillig  blieb. 

Der  eigentlich  byzantinische  Baustyl  gründet  sich ,  was  seine  Haupt-  und  Grtind- 
motlve  betrifft,  freilich  auf  das  Prlncip  des  römischen  Gewölbebaues.  Wenn  die  by- 
zantinische Baukunst  aber  auch  darauf  ausging ,  die  Formen  des  Gewölbes,  Im  Ge* 
gensatz  des  antiken  Säuleobaues  als  höher  berechtigte  darzustellen,  so  blieb  sie  doch 
beim  Reginn  dieser  Bestrebungen  stehen;  die  Gestaltung  des  Einzelnen  war  mehr 
Nachahmung  orienlallslrend-antlker  Elemente,  als  dass  sie  aus  dem  Organismus  des 
Baues  selber  hervorgegangen  wäre.  Pfeiler  und  Bögen  wurden  die  entscheidenden, 
charakteristischen  Formen  der  architektonischen  Anlage.  Frei  stiegen  kräftige, 
durch  stolze  Bögen  verbundene  Pfeiler  empor;  Uber  den  Bögen  aber  wölbte  sich  der 
Raum  zu  einer  leichten  Kuppel.  Andere  Räume,  meist  Hnlbkuppeln  oder  auch  andere 
an  jene  Bögen  anlehnende  Wölbungen,  schlössen  sich  einem  solchen  Hauptraume  an, 
oder  es  wnrden  zierlich  bewegte  Säulenarkaden  in  mehreren  Reihen  übereinander 
zwischen  jene  grossen  Pfeiler  und  Bögen  eingesetzt,  so  dass  sich  das  architektoni- 
sche Detail  der  mächtigen  Hauptform  auf  angemessene  Welse  unterordnete.  Der 
Grnndplan  der  Kirche  folgte  hierbei  keiner  bestimmten  Hegel.  Einige  Kirchen  (wie 
sie  nämlich  die  Entwich elungsperiode  des  Styls,  also  das  fünfte  und  vornehmlich  das 
sechste  Jahrb.  aufweist)  erscheinen  achteckig,  nach  Art  der  Baptlsterlcn,  wobei  dann 
jener  von  Pfeilern  getragene  Kuppelbau  den  erhöhten  Mittelraum  bildete,  um  wel- 
chen die  Seitenräome  als  Umgang  sich  herumzogen.  Andere  byzantinische  Kirchen 
Jener  Zelt  bilden  ein  längliches  Viereck ,  dessen  Inneres  mehr  nach  Art  der  Basiliken 
eingerichtet  erscheint,  jedoch  so,  dass  auch  hier  die  Milte  des  Baues  durch  die  mäch- 
tige Kuppel  überwölbt  Ist.  Die  Altartiibune  durfte  natürlich  nicht  fehlen;  ihre  Form 
schloss  sich  jedoch  dem  ganzen ,  oft  compllclrten  Kuppelsystem  harmonisch  an.  In 
der  späteren  Zelt  der  byzantinischen  Kunst  erscheint  die  viereckige  Anlage  der  Kir- 
chen vorherrschend.  Hier  wird  der  Raum  seiner  Länge  nach  durch  ein  erhöhtes 
Langschllf,  In  der  Breite  aber  durch  ein  Quersehlff  von  gleicher  Höhe  durchschnit- 
ten, so  dass  diese  beiden  Hnnp  Ith  eile  der  Anlage  das  sogenannte  griechische 
Kreuz  bilden;  über  Ihrer  Durchschneidung  erhebt  sich  dann  die  von  Pfeilern  ge- 
tragene Kuppel.  Mancherlei  Besonderhelten  der  Anlage  wnrden  durch  den  eigen- 
tümlichen Ritus  der  griechischen  Kirche  bedingt.  Dahin  sind  namentlich  die  für  die 
Weiber  eingerichteten  Gallerlen  über  den  untergeordneten  Nebenränmen  zu  rech- 
nen :  sie  öffneten  sich  durch  die  zwischen  die  Hauptpfeiler  eingelassenen  Säulenar- 
kaden nach  dem  grossen  Mlltelraume  des  Innern.  Ferner  wurde  es  vorherrschende 
Hegel,  dass  man  der  Hanptnlsche  des  Altars  zwei  Hauptlrfbunen  zugesellte. 

In  Folge  der  clgenlhömllehen  Ausbildung  des  Kuppelbaues  war  ein  höchst  bedeu- 
tender Schritt  zu  einer  freien,  in  sich  zusammenhängenden  und  in  sich  geschlossnen 
Innern  Archltektnr  geschehen.  Auch  musste  die  äussere  Gestaltung  der  Baunnl.ige 
durch  den  Kuppelbau  wesentlich  gewinnen.  Der  mannigfache  Wechsel  der  Thelle, 
die  bewegte  Form  der  Bogenllnle  in  Kuppeln  und  Halbkuppeln  stellte  sich  dem  Auge 
frei  dar  und  musste  eigentlich  pittoresk  wirken.  In  Einklang  mit  diesen  Formen  trat 
die  llnlbkrelsllnle  auch  als  freier  Abschlnss  der  Anssenwände  an  den  Stellen  hervor, 
wo  man  vorher  nnr  etwa  die  Giebelform  anwandte ;  zugleich  half  die  runde  Linie 
den  bunten  Reichthum  vermehren,  den  das  Ganze  darbot. 

Was  die  eigentliche  künstlerische  Durchbildung  des  hier  zuerst  frei  und  selb- 
ständig angewandten  Gewrtl hehaues  anbelangt,  so  hatte  die  byzantinische  Architek- 
tur zwar  das  Prinzip  desselben  sich  angeeignet ,  war  aber  nicht  vermögend ,  dieses 
Prlncip  zu  erwärmen;  es  wollte  sich  keine  organische  Gliederung,  kein  lebensvoller 
Zusammenhang  ergeben  ;  jeder  Thell  des  Baues  blieb  In  sich  beschränkt  und  abge- 
schlossen, indem  er  nnr  äusserllch  an  den  andern  gelehnt  oder  In  denselben  einge- 
schoben ward.  Zwar  erschienen  jene  mächtigen  Pfeiler  durch  Bögen  verbunden« 
aber  die  Knppel,  die  Bedeckerin  des  Raumes  wuchs  nicht  ans  Ihnen  hervor;  sie  er- 
hob sich  ohne  charakteristisches  Uehergangsmollv  aus  dieser  Bogenarrhltektnr.  ja 
ward  von  der  letztem  scharf  und  schneidend  genug  durch  einen  horizontalen  Ge- 
simskranz abgetrennt.  Starr  und  glelehplltlg  lehnten  die  Halbk tippeln  sich  an  Jene 
Hanplbögen  an;  willkürlich  füllten  sich  die  Räume  unter  den  letztern  durch  ein  ar* 

rhliektonlschos  Detail  ans,  das  nur  In  sich  seine  Geltung  hatte .  keineswegs  aber  mit 
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dem  Ganzen  zusammenhing;  ebenso  willkürlich  schnitten  kleinere  Hai bkuppcln  in 

die  grosseren  ein.  Ausserdem  war,  indem  die  Bogenllnie  als  freier  Abschiuss  der 
äusseren  Formen,  zumal  der  Vertlcalflächen ,  diente,  die  dem  Aeussern  aller  Archi- 
tektur  so  nothwendlg  bestimmte  Begrenzung  und  ein  kJar  ausgesprochener  Schluss- 
punkt gar  nicht  vorbanden. 

Betrachtet  man  die  Haupthanten  der  Byzantiner,  so  wird  man  in  allen  zwar  die 
grossarllgen  Grundelemente  nicht  verkennen,  aber  auch  den  trockenen,  starren 
Schematismus  (Inden,  der,  wie  Franz  Kugier  in  seiner  Kunstgeschichte  bemerkt,  fast 
an  das  Einschachtelungssystem  der  ägyptischen  Architektur  erinnert.  Es  Ist  ein  raf- 
Anirter  Veratand ,  aber  kein  belebendes  Gefühl ,  was  die  Bauten  der  Byzantiner  er- 
kennen lassen. 

Was  ihr  architektonisches  Detail  betrifft,  so  offenbart  sich  in  dessen  Anordnung 
und  ßildungsweise  mehr  oder  minder  ein  gewisser  orientalischer  Einfluss,  in  der  Art, 
wie  ein  solcher  schon  an  den  Römerbauwerken  spaterer  Zeit,  namentlich  an  den  im 
Osten  des  Reichs  aufgeführten  ersichtlich  Ist.  Es  Ist  das  gleiche  Streben  nach  grosse- 
rer Mannigfaltigkeit,  nach  einem  mehr  malerischen  Wechsel,  und  dies  erscheint 
hier  weit  gerechtfertigter,  als  bei  gedachten  Köraerbaulen,  denn  die  Details  werden 
im  Byzantinischen  den  durchaus  dominlrenden  Formen  der  Gewölbanlage  unterge- 
ordnet und  von  Ihnen  zusammengefasst,  was  für  den  allgemeinen  Eindruck  allerdings 
nur  günstig  Ist.  Die  grössere  Freiheit  in  der  Behandlung,  welche  durch  die  halborien- 
talische Richtung  vorgezeichnet  war,  wirkte  auch  in  anderer  Beziehung  nicht  un- 
günstig, namentlich  gab  man  jene  sclavische  Nachahmung  der  griechischen  Säulen- 
forin,  wie  man  solche  an  den  altchrlstlichen  Basiliken  Korns  bemerkt,  grossenlhells 
auf.  Für  die  Säulen  wurden  manche  nene  Kapital  formen  erfunden ,  welche,  wenn 
auch  nur  roh  und  nngefüg,  dennoch  In  einigen  angemessenen  Grundzügen  zu  dem 
noch  archltravartig  gebildeten  Bogen  hinüber  leiteten  und  die  man  übrigens  mit  al- 
lerhand spielender  Verzierung  nach  römischen  oder  selbständigen  Motiven  höchst 
reichlich  überdeckte.  Besonders  gewahrte  man  auch,  dass  man  die  starre  Bogen  form 
nicht  wohl  auf  die  lebendig  bewegte  Säule  aufsetzen  könne,  daher  legte  man  Ihr 
einen  mehr  oder  minder  breiten,  keilförmig  gebildeten  Untersatz  unter,  dem  sich  das 
Kapital  der  Säule  ähnlich  angemessen  anschloss,  wie  er  dem  Bogen  ein  bequemes  Un- 
terInger bot.  Diese  an  sich  freilich  noch  rohe  Erfindung  dürfte  als  eine  der  wichtig- 
sten unter  den  eigentlichen  Detail  formen  der  byzantinischen  Kunst  zu  bezeichnen 
sein.  Das  übrige  architektonische  Detail  besieht  in  mehr  oder  minder  reicher,  will- 
kürlicher Decoration,  wie  denn  überhaupt  die  byzantinische  Kunst,  trotz  ihrer  innern 
Nüchternhell,  auf  den  Eindruck  eines  bunten  Reicblhums  hinarbeitete.  Die  vorhan- 
denen Wandflächen,  namentlich  die  Gewölbfläcben ,  erhielten  denselben  malerischen 
Schmuck  wie  die  römisch-christlichen  Basiliken. 

Von  eigenthümlicber  Wichtigkeit  erscheint  in  der  Geschichte  des  Styls  das  Sern 
Giovanni  in  fönte  benannte  Baptisterl  um  zu  Ravenna,  das  neben  der  alten  Kathe- 
drale daselbst  schon  Im  vierten  Jahrhundert  gegründet,  aber  um  die  Mitte  des  fünften 
Jahrhunderts  erneuert  ward.  Dieses  Taufbaus  lässt  in  seinem  Innern  bereits  wesent- 
lich das  Princlp  der  byzantinischen  Anlage  erkennen.  Es  ist  ein  achteckiger,  mit  ei- 
ner Kuppel  überwölbter  Bau,  zwar  ohne  Seltenumgänge ,  doch  an  den  beiden  Wän- 
den mit  Arkaden  geschmückt.  In  den  acht  Ecken  stehen  Säulen  in  zwei  Geschossen 
übereinander,  durch  grosse  Halbkreisbögen  verbunden ;  zwischen  die  Säulen  de» 
Obergeschosses  aber  sind  an  jeder  Wand  noch  zwei  andere  Säulen  gestellt,  welche 
unter  sich  und  mit  den  Ecksäulen  durch  kleinere  Bögen  verbunden  werden.  So  um- 
fasst  hier  ein  grösserer  Bogen  mehrere  kleinere,  —  ein  neues  architektonisches  Ele- 
ment, das  Im  spätem  Mittelalter  zu  eigentümlich  bedeutsamen  Besul taten  gesteigert 
erscheint. 

Das  Bauwerk,  an  welchem  sich  der  eigentlich  byzantinische  Bauslyl ,  wenn  auch 
nicht  in  seiner  ersten,  so  doch  in  seiner  umfassendsten  Gestalt  ausbildete,  ist  und 
bleibt  die  Sophlenklrcbe,  die  jetzige  Moschee  „Aja  Sofia"  zu  Constantlnopel.  Ihr  Er- 
bauer Anlhemlos ,  der  ein  grosser  Mathematiker  war  und  auch  die  Bildhauerei  Übte, 
behielt  von  dem  531  abgebrannten  ältern  Sophientempel,  einer  römischen  Basilika, 
nur  den  Vorhof  und  die  Vorhalle  bei.  Er  verlieh  dem  gleich  nach  531  begonnenen 
neuen  Hauptgebäude  die  Form  des  sogenannten  Andreaskreuzes,  eines  Kreuzes  mit 
vier  gleich  langen  Armen.  Als  einer  der  Ersten  machte  er  den  kühnen  Versuch,  eine 
sphärische  Kuppel,  statt  rund  auf  den  Boden  zu  setzen,  auf  vier  Arkaden  aufzufüh- 
ren. Ein  Erdbeben,  Im  Jahre  557,  zerstörte  die  Kuppel ,  und  nun  berief  Justlnlan  den 
Isidoras  von  Milet  zum  Neubau  derselben.  Isidoras,  der  seinem  Oheim  Antbemios  als 
Gehülfe  gedient  halte,  wölbte  die  nene  Kuppel  elliptisch  und  setzte  sie  25  Fuss  höher 
als  die  anthemisebe.  Ausser  der  Hauptkuppel ,  die  auf  vier  starken  Pfeilern  über  der 
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Durchkreuzung  der  Schiffe  ruht,  erhielt  die  Sophia  zwei  Hnlbkuppcln.  Zu  den  Eigen- 
tümlichkeiten,  die  Anthemlos  seinem  Tempel  bau  verlieh ,  gehörten  die  „Hyperbe- 
roae"  oder  Emporen  in  den  Seitenarmen.  Die  Kirche  ward  mit  aller  Pracht  damali- 
ger Zeit  an  Marmor,  Gold  und  Mosaik  ausgestattet,  und  ist  eine  der  wenigen  jener 
Zeit,  welche  sich  vollständig  und  gut  erhalten  haben.  Unter  den  Nachfolgern  Jusli- 
nians  erfuhr  die  Sophia  nur  einzelne  Restaurationen  und  zuletzt  unter  den  Türken 
nur  unbedeutende  Abänderungen.  Ihre  Länge  beträgt  250,  ihre  Breite  228  Fuss.  Zum 
Bau  der  Kuppel  wurden  leichte  künstliche  Steine  verwendet,  welche  man  auf  der  In- 
sel Rhodus  aus  weisser  Infusorien-Erde  anfertigte.  Solche  Steine  waren  laut  dem  Be- 
richt des  Kodinos  fünfmal,  nach  Andern  aber  zwölfmal  leichter  als  die  gewöhnlichen 
Mauersteine.  Man  baute  zuerst  vier  grosse  Bogen  aus  diesem  Material,  dann  die  Aus- 
füllung. Belm  Erdbeben  557 ,  wo  die  Kuppel  Risse  bekam  und  der  östliche  Theil  ein- 
stürzte, blieben  jene  vier  grossen  Bogen  und  der  Unterbau  unbeschädigt,  daher  nun 
die  W  iederherstellung  mit  besagten  Backsteinen  von  Rhodus  bewirkt  wurde ,  wobei 
man  die  Kuppel  darum  höher  setzte  und  etwas  zuspitzte,  um  sie  haltbarer  zu  machen. 

Nächst  der  Sophienkirche  In  Konstanlinopel  Ist  die  Im  Jahre  547  vollendete  Kir- 
che von  San  Vitale  zuRavenna  hervorzuheben,  weil  diese  ein  ebenso  vollstän- 
diges Beispiel  von  eigentlich  byzantinischer  Architektur  bietet.  Der  ravennatisebe 
Bau  bildet  ein  Achteck  von  107  Fuss  Durchmesser.  Innen  steigen  acht  grosse  Pfeiler 
empor,  welche  durch  Halbkreisbögen  verbunden  sind,  und  über  denen,  mit  einer  ei- 
gen tbümlichen  L'ebergangsconsiructlon,  die  erhöhte  Kuppel  ruht.  Die  Basis  der  Kup- 
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pel  ist  nämlich  mit  dem  untern  Achteck  durch  kleine  Pendcnllfs  in  den  einwärts  tre- 
tenden Winkeln  des  letztern  vermittelt.  In  dem  untern  Theile  der  halbkugclförmigen 
Kuppel  sind,  gerade  über  den  acht  grossen  Bügen,  ebensovlele  Fenster  angebracht. 
Die  Oonstruclion  der  Kuppel  aus  irdenen  Krügen  ist  das  vollständigste  Heispiel 
dieser  merkwürdigen  Art  zu  wölben,  das  uns  erhalten  ist.  Schon  die  Kommt  haitm 
auf  ähnliche  \rt  leichte  Gewölbe  zu  erzielen  gesucht,  z.  B.  in  dem  sogen.  Tempel  der 
Minerva  Medica .  im  C.ireus  des  Maxentius  etc. ,  wo  aber  die  einzelnen  Krüge  ganz 
vorn  Mörtel  umgeben  sind.  Hier  linden  wir  diese  Bauweise  ungleich  mehr  entwickelt. 
Von  dem  grossen  horizontalen  Bande  an,  mit  weichem  die  Kuppel  beginnt,  bis  zu  der 
Höhe,  welche  dem  obern  Hände  der  Fensternischen  entspricht,  sind  es  anfrechtste- 
hende  grosse  Irdene  Krüge ,  welche  durchaus  den  römischen  Amphoren  oder  \\  cln- 

k rügen  gleichen ;  das  spitzige 
Knde  des  Obern  steck!  stets  im 
Halse     s  l  nlern.  Krst  über  «1  •* rt 
Kuppeirenstern  beginnt  ein  an- 
deres System,  die  Krüge  sind  \  iel 
kleiner  und  haben  die  Form  ei- 
nes Oy  linders,  der  an  dem  einen 
Knde  weit  gcölTnct  Ist,  an  dem 
andern  alter,  wie  dl»*  Amphoren, 
spitz  zuläuft.  Sie  liegen  horizon- 
tal, und  bilden,  einer  in  die  Ord- 
nung des  andern  gesteckt ,  etat 
grosse  Spirnllluie,  die  sich  erst 
in  der  Mitte  der  Kuppel  endigt. 
Zwischen    den   grossen  llaupl- 
preilcrn   des  Miltelraumes  der 
Kirche,  mit  Aufnahme  de*  Zwi- 
schenraumes ,  der  zur  Allartri- 
I) ii im-  führt,  sind  trihuncnähnll- 
che  Mschen  angeordnet,  mit  hal- 
bem Kuppelgewölbe,   das  \on 
zwei  übereinandergesetzten  of- 
fenen Säulenarkaden  getragen 
wird.   Die  oberen  Arkaden  bil- 
den eine  Gallerte  über  dem  Um- 
gänge ,  welcher  sich  hinter  den 
Pfeilern  umherzieht.  Es  ist  dies 
letztere   ganz   dieselbe  Anord- 
nung, welche  in  der  um  wenige 
Jahre    früher  vollendeten  So- 
phienkirche ersichtlich  ist.  Die 
Säulen,  den  Verhältnissen  nach 
ziemlich  elegant,  sind  nicht  von 
filtern     Monumenten  entlehnt, 
sondern  in  dieser  Zelt  eigens  für 
die  Kirche  ausgehauen.  Dies  er- 
hellt schon  aus  den  breiten  Min- 
dern am  obern  und  untern  Knde 
der  Schäfte  und  aus  dem  stum- 
pfen Prodi  der  Basen,  welche  an 
den  constantinopolitan.  Hauwer- 
ken aus  jener  Zelt  in  ähnlicher 
Fora  wiederkehren.    Auch  die  ganz  starren,  massiven  Kapitäle,  welche  einer 
urngekehrten  stumpfen  Pyramide  gleichen,   finden  sich  in  den  meisten  Kirchen 
des  alten  oslrömischen  Kelches  wieder  und  sind  offenbar  eine  orientalische  Kr- 
llndnng.    Die  Sculptur  derselben  Ist  sehr  flach  gehalten  und  scharf  ausgeführt ; 
ein  iiin.-i kennlleher  Nachklang  der  zarten,  fein  ausgedachlen  Ornamentik  alt- 
BOTgenl indischer  Völker.    Ks  ist  kein  Zweifel,  dass  sie  von  Griechen  gemeissell 
ward.    Zwischen  den  Säulen  und  den  darauT  ruhenden  Bögen  beiluden  sich  Ab- 
sätze, die  Kanz  wie  ein  zweites  Kapltäl  erscheinen  und  zum  TheJI  mit  Ornamenten 
und  Monogrammen  geschmückt  sind.  Auch  diese  Art  von  Archllra>  stücken  gehört 
wesentlich  dem  Orient  an  und  findet  sich  im  Abendlande  nur  sehr  selten.  Sic 
gibt  dem  Bogen  das  Ansehen  der  1  eberliöhung .  welch»  später  in  der  romani- 
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sehen  ßoi?rnarchüeklur  eine  so  wichtige  Rolle  spielt.  Karniese  und  Gebitlke  ent- 
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und  wenn  sieh  auch  In  den  Gesimsen  einige  Aehnllchkelt  mit  denselben  kandUiut,  so 

*  sind  doch  alle  Details  der  Verzierungen,  nach  acht  morgenländischer  Art,  mit  einer 
eigentümlichen  Schärfe  ausgearbeitet.  Das  Sanctuariuni  ist  mit  einem  Kreuzgewölbe 
bedeckt ,  welches  durchgängig  mit  Mosaiken  verziert  ist.  Der  Schmuck  des  Innern 
der  Kirclie  bestand  aus  Marmorplatlen  und  Mosaiken ;  erstere  waren  besonders  an 
den  untern  Wänden  angebracht ,  um  die  Feuchtigkeit  des  Bodens  abzuhalten;  erst  in 
gleicher  Hübe  mit  den  Säulenaufsätzen  begannen  die  Malereien,  wovon  einige  die  13 
Jahrhunderte  bis  heute  glücklich  überdauert  haben ;  am  besten  sind  die  des  Sanclua- 
rium  und  der  Apsis  erhalten.  Die  ziemlich  breite  Fläche  des  vom  Sanctuarium  nach 
dem  Miltelraum  führenden  Bogens  enthält  15  Medaillons;  in  der  Mitte  Christus,  dann 
je  sechs  Apostel  zu  beiden  Selten ,  an  den  untern  Enden  St.  Gervasius  und  St.  Prola- 
sius.  Aus  den  Mosaikenresten  an  den  acht  grossen  Hauptpfeilern  und  den  sie  verbin- 
denden Bögen  darf  man  schliessen,  dass  einst  die  ganze  Kirche  mit  Mosaiken  bedeckt 
war,  wie  es  noch  jetzt  einige  Kirchen  Konstantinopels  sind.  Inmitten  der  Kuppel  ge- 
wahrt man  ein  riesenhaftes  Brustbild  Christi ,  das  auf  einer  weiten ,  goldgrundigen 
Rundfläche  gemalt  Ist;  ringsum  zieht  sich  eine  Inschrift,  unter  welcher  ein  Kreis  von 
Medaillons  mit  Brustbildern  von  Heiligen  angebracht  Ist.  Dann  folgen,  zwischen  den 
Kuppelfenstern,  biblische  Personen  In  ganzer  Figur.  In  neuern  Zeiten  hat  San  Vitale 
bedeutende  Veränderungen  erlitten ;  man  hat  die  Vorhalle  umgebaut  und  den  Fuss- 
boden der  Kirche  erhöht,  wodurch  die  Säulenbasen  ,  ja  ein  Theil  der  Säulenschäfte 
selbst,  dem  Auge  entzogen  sind.  Das  reiche  Marmorpflaster  ist  das  ursprüngliche, 
indem  man  dies  bei  der  Aufhebung  wieder  benutzte ;  es  erinnert  an  das  Opus  Ale- 
xandrlnum  mancher  lateinischen  Kirchen  Italiens.  Der  DecoraUon  des  Innern  erging 
es  schlimm  genug,  denn  an  Gewölben  und  Bogenüächen  wurden  die  Mosaiken  durch 
modern-italienische  Kassetlirungen  etc.  verdrängt ;  päpstliche  Wappenschllde ,  von 
Engeln  getragen,  verdecken  nun  die  Pendentlfs  und  zwischen  den  Kuppel fenstern  hat 
man  Pilaster  angeklebt,  welche  die  Halbkugel  entzwei  schnitten  und  Ihr  den  byzanti- 
nischen Charakter  völlig  benehmen;  ja  selbst  das  Sanctuarium  fand  keine  Schonung, 
denn  über  der  Apsis  wurde  ein  breites  dreitheillges  Fenster  durchbrochen  und  ein 
grell  einfallendes  Licht  hebt  jetzt  jenen  magischen  Dämmer  auf,  den  der  Architekt 
dem  Allerheilip»ten  zugedacht  hatte.  —  Die  Vollendung  des  Baues  von  San  Vitale 
fällt  in  die  Zelt,  wo  Ravenna,  nach  Vertreibung  der  Gothen,  unter  die  Herrschaft  des 
griechischen  Kaisers  gelangt  war.  Die  Kirche  Ist  in  vielfacher  Beziehung  der  So- 
phienkirche zu  Konstantinopel  ähnlich,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  bei  der  letz- 
tern die  architektonische  Composition  und  die  Verhältnisse  noch  ungleich  mehr  aus- 
gedehnt erscheinen.  Indem  San  Vitale  von  der  Eigentümlichkeit  des  byzantinischen 
Styls,  wie  solcher  gleichzeitig  in  der  griechischen  Kaiserstadt  zur  glanzvollsten  Ent- 
faltung gedieh,  ein  sehr  charakteristisches  Beispiel  darbietet,  hat  sie  zugleich  für 
uns  einen  um  so  grösseren  Werth ,  da  sie  unserer  Anschauung  näher  liegt  als  die 
„Moschee  gewordene  Sophienkirche, "  deren  gründliche  l'nlersuchung  noch  Immer 
erschwert  Ist.  (Wir  theilcn  In  obigen  Holzschnitten  den  G  r  u  n  d  r  I  ss ,  den  Durch- 
schnitt  und  eine  Inneransicht  von  San  Vitale  mit.)  Was  die  andern  altra- 
vennatischen  Kirchen  betrifft,  wie  S.  Agata  und  S.  Giovanni  Evangelista ,  S.Fran- 
cesco, S.  Nazarlo  e  Celso,  S.  Teodoro  oder  S.  Spirito,  S.  Apollinare  nuovo  und  S. 
Apollinare  in  Classe,  so  Ist  zwar  hier  der  römische  Basilikenbau  vorherrschend,  doch 
findet  man  dabei  eine  Detailbfldiing,  welche  sich  oft  als  eine  elgenlhümllch  byzanti- 
nische herausstellt;  diese  besteht  vornehmlich  In  einer  freiem  Behandlung  der  Säu- 
len form  und  in  der  Anwendung  jenes  keilförmigen  Aufsatzes  über  dem  Kapitäl ,  wel- 
cher mit  letzterem  eine  Art  D  o  p  p  e  1  k  a  p  1 1  ä  I  bildet. 

Nach  der  ravennatischen  ßyzantinik  ist  die  venetianische  bemerkenswert!!. 
Man  gewahrt  an  den  ältesten  Architekturen  Venedigs  ein  ernstes  Hinneigen  zum  by- 
zantinischen System ;  einzelne  Bauten  sind  völlig  nach  den  Princlpien  desselben  auf- 

-  geführt,  bei  anderen  tritt  wenigstens  eine  gewisse  byzantinische  Färbung  deutlich 
hervor.  Das  wichtigste  Beispiel  ist  die  S  t.  M  a  r  k  u  s  k  I  r  c  h  e ,  welche  Im  Jahre  976 
begonnen  und  1071  (in  Ihrer  ursprünglichen  Anlage)  vollendet  ward.  Sie  erscheint 
zwar  der  Hauptanlage  nach  klar  und  einfach  gesetzmässig  gestaltet,  aber  in  dem 
ganzen  überaus  reichen  Detail  noch  barbarisch  roh  und  wild  ausschweifend.  Die  An- 
lage Ist,  was  den  Grundplan  betrifft,  zunächst  die  der  Basilika,  der  allgewohnten 
Grundform  der  italischen  Kirchen  ;  aber  starke  Pfeiler  sind  rings  an  den  Hauptpunk- 
ten der  inneren  Räume  angeordnet.  Sie  sind  durch  breite  Gewölbbögen  verbunden 
und  zwischen  letzleren  erheben  sich,  ganz  nach  byzantinischer  Art,  isolirte  Kuppel- 
gewölbe. Elfcenthümlich  ist  dem  Gebäude  sodann  ein  breiter,  abgeschlossener  Porti- 
kus, ebenfalls  mit  einer  Reihe  von  Kuppeln  überwölbt,  der  sich  rings  um  die  vordem 
Theilc  desselben,  bis  an  das  Querscbiff,  umherzieht.  Für  das  Aeussere  bildet  dieser 
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Portikus  mit  dem  Gebäude  eine  Masse.  Ringsum  sind  hier,  am  Aeussern,  grosse  und 
liefe,  Im  Halbkreis  überwölbte  Nischen  angebracht,  deren  Gewände  ganz  mit  einem 
bunten ,  willkürlichen  Gewirr  von  Säulen  bedeckt  sind.  Ueber  den  Nischen  bildet 
sieb  eine  offene  Gallerte,  hinter  welcher  die  Wände  des  Gebäudes  selbst  mit  halbrun- 
den Giebeln  nach  völlig  byzantinischer  Art  emporsteigen.  Die  letztern  sind  später  mit 
gothisctiem  Schmuck  bekrönt  worden,  denn  dass  das  Gebäude  ursprünglich  mit  der 
einfachen  Form  dieser  halbrunden  Giebel  abgeschlossen  war,  wird  ans  einer  alten 
in usi viseben  Darstellung  der  Kirche  ersichtlich  ,  die  sich  in  einer  der  gedachten  Ni- 
schen der  Facade  beiludet.  Das  gesammte  Innere,  die  Nischen  und  Kundgiebel  des 
Aeussern  sind  aufs  Reichste  mit  Mosaikgemälden  auf  Goldgrund  bedeckt.  Die  grosse 
Menge  der  vornehmlich  zur  äusseren  Decoraiion  verwendeten  Säulen  ist  In  allen  Ih- 
ren Einzelhelten  höchst  verschiedenartig  und  ohne  alle  gegenseitige  Uebereinslim- 
mung;  die  Kapitale  haben  antike,  byzantinische,  ja  zum  Thell  arabische  Formen. 
Die  im  weitern  Verlauf  des  11.  Jahrhunderts  erbaute  Kirche  St.  Fosca  auf  der  Insel 
Torcello  ist  ebenfalls  ein  Bauwerk  von  Uberwiegend  byzantinisch-orientalischer 
Anlage,  aber  in  eigcnlhümlich  anziehender  Ausbildung.  Die  Kirche  San  Donato  auf 
der  Insel  Murano,  dem  12.  Jahrhundert  angehörig,  ist  zwar  eine  gewöhnliche  Basi- 
lika, bat  aber  am  Aeussern  Ihres  Chortheiles  doppelte  Arkaden ,  die  das  byzantini- 
sche Gepräge  In  eigentümlicher  Umbildung  tragen.  Auf  der  islrischen  Küste  findet 
man  einen  einfach  byzantinischen  Kuppelbau,  nämlich  die  Kirche  auf  der  St.  Katha- 
rinen-Insel bei  Pola. 

Das  vornehmste  Beispiel  byzantinischer  Baukunst,  welches  unser  Vaterland 
aus  altchristlicher  Zelt  aufzuweisen  hat,  Ist  die  Münslerklrche  zu  Aachen. 
Sie  ward  In  den  Jahren  796  —  804  erbaut.  Karl  der  Grosse  halte  dazu  opera- 
rios  troHsmarinos  (überseeische,  also  griechische  Werkleute)  nach  Aachen  beru- 
fen. Den  Bau  leitete  der  in  der  Baukunst  hocherfahrenc  Abt  A  n  s  i  gl  s  von  St.  Van- 
drille.  Das  Allgemeine  des  Planes  lässt  eine  Nachahmung  von  San  Vitale  in  Ravenna 
nicht  verkennen.  Es  ist  ein  Octogon  von  etwa  48  Fuss  Durchmesser ,  umgeben  von 
einem  sechzehnseitigen  Umgänge.  Das  Octogon  wird  durch  starke  Pfeiler  gebildet, 
Uber  welchen  sich  die  den  Millelraum  Uberdeckende  achteckige  Kuppel  erhebt;  nur 
sind  hier  nicht ,  wie  in  St.  Vitale,  Nischen  zwischen  den  Pfeilern  angeordnet.  Der 
Umgang  Ist  mit  niedrigen  Kreuzgewölben  bedeckt,  welche  sich  durch  starke  Bögen 
von  Pfeiler  zu  Pfeiler  gegen  den  Miltelraum  öffnen.  Leber  dem  Umgänge  ist  eine 
hohe  Gallerte,  die  auf  eigentümliche  Art  durch  schräg  liegende  Tonnengewölbe  be- 
deckt ist,  welche  eine  Art  Widerlage  gegen  den  Druck  des  mittleren  Kuppelgewölbes 
abgeben.  Die  hohen  BogenötTnungen  vor  der  Gallerle,  zwischen  den  Pfeilern  des 
Octogons,  waren  mit  doppellen  Säulenstellungen  ausgesetzt;  die  untern  derselben 
trugen  ein  gerades  Gebälk  und  in  der  Mitte  einen  Bogen,  die  obern  stiessen  unmittel- 
bar (nur  mit  einem  kleinen  kubischen  Aufsatz  versehen)  gegen  die  grosse  Bogenwöl- 
bung  an.  Diese  letztere  Anordnung  erscheint  natürlich  äusserst  roh  und  nnkünstle- 
risch.  Uebrlgens  bildeten  diese  Säulen ,  die  man  zumeist  von  antiken  Bauten  (aus 
Rom  und  Ravenna)  herbeigeholt  hatte,  den  vorzüglichsten  architektonischen  Schmuck 
der  Anlage ;  leider  wurden  sie  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  von  den  Franzosen 
herausgebrochen  und  nach  Paris  entführt ;  die  schönsten  blieben,  als  Frankreich  sei- 
nen Kunstraub  wieder  herauszugeben  genölhigt  ward ,  doch  Im  Antikenkabinet  des 
Louvre  zurück;  die  nach  Aachen  zurückgelieferten  aber  sind  jetzt  unter  Friedrich 
Wilhelm  IV.  wieder  aufgestellt  und  die  fehlenden  durch  neue,  genau  nach  den  alten, 
gebildete  ersetzt  worden.  Ueber  den  grossen  Bögen  der  Gallerte  erhebt  sich  ein  acht- 
eckiger Tambour  mit  Fensteröffnungen,  auf  welchem  die  Kuppel  ruht.  Am  Aeussern 
des  Tambours,  auf  den  Ecken,  sindPilaster  von  römischer  Form  angebracht,  die  aber 
so  stark  vorspringen,  dass  sie  schon  als  ein  Vorbild  der  Strebepfeiler  des  spätem  Mit- 
telalters erscheinen.  —  ZuNimwegen  hat  sich  ein  sechzehneckiges  Baptisteriiim, 
ganz  von  der  Form  des  Aachener  Münsters .  erhalten,  das  Hr.  Lassaulx  in  seiner  Be- 
schreibung der  Malthlaskirche  bei  Kobern  für  einen  Thell  des  Palastes  hält,  den  Karl 
der  Grosse  sich  dort  erbaute.  Als  ein  weiteres  Nachbild  des  Aachener  Münsters  er- 
scheint die  Kirche  zu  Ottmars  heim  im  Elsa  ss;  auch  diese  schreibt  man  dem 
neunten  Jahrhundert  zu. 

Auch  In  England  hatte  die  allchrtstliche  Baukunst  Werke  nach  byzantinischem 
System  geschaffen ;  wenigstens  lassen  die  ausführlichen  Beschreibungen,  welche  man 
von  altenglischen  Geschichtsschreibern  über  die  im  Jahre  674  erbaute  glänzende  Ka- 
thedrale von  Hexh  a  m  in  Northumberland  besitzt,  ziemlich  deutlich  eine  Anlage  er- 
kennen, welche  wiederum  der  von  San  Vitale  in  Ravenna  entspricht.  Dasselbe  ist  von 
der  Pelerskirche  zu  York  zu  sagen,  wenigstens  vom  Neubau  derselben,  der  nach  eU 
nein  Brande  Im  Jahre  741  begonnen  und  780  vollendet  wurde. 
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Von  den  alterthümllchen  Monumenten  Frankreichs  lässt  sich  nur  die  Kirche  St. 
Front  zu  Perlgu eox  In  Gulenne  in  unsern  Kreis  ziehen.  Das  Gebäude  zeigt  eine 
unverkennbar  byzantinische  Anlage  und  ist  in  der  Disposition  des  Innern  etwa  der 
venediger  Markuskirche  vergleichbar.  Man  findet  ein  griechisches  Kreuz  mit  fünf 
Kuppeln  Oberwölbt.  Uebrigens  erscheint  jedoch  der  Bau  ziemlich  schmucklos;  die 
Giebelgesimse  sind  mit  einer  Art  von  Consolen  unterstützt.  Mr.  de  Caumoot  in  seiner 
„Histoire  tommaire  de  Tarchitecture  au  moyen  dge"  (wo  sich  auch  eine  Abbildung 
dieser  Kirche  auf  pl.  f  befindet)  ist  der  Meinung,  dass  St.  Front  auf  einer  liieren 
Grundlage  oder  nach  einem  älteren  Muster  Im  10.  Jahrhundert  erbaut  worden  sei. 

Die  byzantinische  Baukunst  theilte  das  Schicksal  mit  ihrem  Vaterlande.  Dem  stu- 
fenwels  vorschreitenden  Verfall  und  der  Inneren  Erschlaffung  des  byzantinischen 
Kaiserreichs  fehlte  es  hier  später  sowohl  an  der  künstlerischen  Kraft  wie  an  den  Mit- 
teln, grössere  Rotunden  zu  erbauen,  daher  die  früher  untergeordneten  Seitenthefle 
der  GebJlude  al Im .11  Ig  wieder  anwachsen  mtissten;  doch  blieben  diese  SritenaDthei- 
lungen  der  Kirche,  so  wie  der  Mittelraum  überwölbt.  Noch  minder  bedeutend  mnss- 
ten  natürlich  die  griechischen  Kirchenbauten  ausfallen,  seit  das  Reich  von  den  Türken 
erobert  war.  Bin  quadratischer  oder  wenig  länglicher  Raum ,  In  der  Mitte  vier  Pfei- 
ler, darauf  die  erhöhte  Kuppel  ruht,  die  Seitenräume  mit  Tonnengewölben,  die  Eck- 
thiirme  mit  kleinen  Kuppeln  bedeckt,  drei  Tribunen  (seltner  eine),  und  vor  dieser  bis- 
wellen ein  Portikus,  -  dies  sind  die  regelmässig  wiederkehrenden  Elemente  der  spä- 
tem griechischen  Bauten.  Das  Sanctuarlum  wird  zuweilen  durch  Querwände  vom 
Hauptarme  gesondert;  bisweilen  ruht  die  Kuppel  nach  vorn  zu  auf  zwei  Säulen,  nach 
hinten  zu  auf  zwei  Wänden ,  welche  das  vor  den  drei  Tribunen  befindliche  Sanctua- 
rlum In  drei  Theile  sondert.  Verschiedene  Beispiele  solcher  Art  sind  In  der  „Expedi- 
tion scientifique  de  Morte  par  A.  Blouet"  beschrieben.  Ein  absonderliches  Bei- 
spiel eines  spätbyzantinischen  Baues  ist  das  ehemalige  Kathollkon,  jetzige  Bi- 
bllothekgebäudezu  Athen;  die  Harmonie  der  Gesammtanlage,  die  glückliche 
Wahl  der  Profile  und  mehr  noch  die  vielfache  Anwendung  leichter  Giebel  verralhen 
sogleich  den  Einfluss,  der  hier  mit  der  Eroberung  des  Landes  durch  die  Venezianer 
eintrat.  —  lieber  die  eigentümliche  Abart,  In  welcher  die  byzantinische  Architektur 
sich  in  Russland  herausstellt,  wird  der  Art.  „Russischer  Baustyl4*  berichten. 

Nicht  minder  eigentümlich  als  die  Architektur  hat  sich  Im  oströmischen  Reiche 
die  bildend-darstellende  Kunst  ausgeprägt.  Der  lebergang  vom  spälrönilschen  Styl 
zu  einer  eigenen  byzantinischen  Kunstwelse  kündigt  sich  schon  gegen  Ende  des  4. 
Jahrb.  in  den  Skulpturen  am  Piedestal  eines  Obelisken  an,  welchen  Theodosius  Im 
Hippodrom  zu  Constatillnopel  errichten  Hess.  Dieselben  stellen  den  Kaiser  In  ver- 
schiedner  Repräsentation  seiner  Würde  im  Verhältnlss  zum  Volke  dar;  Auffassung 
und  Behandlung  sind  gleich  nüchtern ,  aber  es  zeigt  sich  in  der  Anlage  der  einzelnen 
Darstellungen  eine  gewisse  Gemessenheit ,  die  bereits  den  Beginn  einer  neuen ,  von 
der  Antike  sich  ablösenden  Sinnesrlchtnng  anzeigt.  Etwa  um  Anfang  des  6.  Jahrh. 
wird  durch  diese  Richtung  das  Gepräge  der  byzantinischen  Kunst  entschieden.  Das 
spcciflsch  Byzantinische  erscheint  als  ein  neben  den  antiken  Reminlscenzcn  nnver- 
bunden  nebenhergehendes  asiatisches  Element,  welches  sich  zunächst  In  dem  prunk- 
haft überladenen  Coslüm  der  Blldnissflguren  herausstellt.  Es  macht  den  Eindruck 
eines  schwerfälligen  Reichthums;  die  Schwerfälligkeit  aber,  mit  der  es  auftritt,  hat 
alle  edlere  Linienführung  unmöglich  gemacht,  daher  man  die  Gestaltenzeichnung  auf 
etliche  rohe  Hauptumrisse  beschränkt  sieht.  Die  Ausführung  indess  ist  zumeist  eine 
feine  und  detailiirte,  die  nicht  selten  bis  zur  ängstlichsten  Sorgfäitigkeil  geht  lind 
dadurch  ganz  peinlich  wird.  Das  die  Mühsal  des  Schaffens  so  bioslegende  orientali- 
sche Element  der  Byzantlnik  zeigt  sich  überwiegend  in  allen  selbständig  erfundenen 
Gestalten  :  dagegen  stellt  sich  das  antike  Element  mit  seiner  freiem  und  edlern  Figu- 
renbildung Oberall  da  ein,  wo  es  sich  um  Gestallen  ans  der  frühesten  Zeit  des  Chri- 
stenthums oder  um  Bildungen  Im  Sinne  der  Alten  (wie  Person ifleationen  und  dergl.) 
handelt.  Die  byzantinische  Bildnerel  erhielt  sich  bis  Ins  12.  Jahrh.  auf  einer  nicht 
ganz  verächtlichen  Höhe,  ging  aber  vom  13.  Jahrh.  an  In  völlige  Erstarrung  über. 
Besonders  wichtige  Zeugnisse  des  byzantinischen  Skulptnrstyls  haben  wir  durch  die 
vielen  auf  uns  gekommenen  Schnitzarbeiten  In  Elfenbein  erhallen ;  vornehmlich  nen- 
nen wir  die  ausgezeichnete  kleine  Hautreliefplatte  mit  der  Darstellung  der  sogen, 
„vierzig  Heiligen,14  die  man  in  der  kön.  Kunstkammer  zu  Berlin  bewahrt,  ferner  das 
Diptychon  des  Kaisers  Justlnlan,  welches  sich  Im  Palast  Rlccardl  zu  Florenz  befindet, 
und  die  vier  elfenbeinernen  Bücherdeckel  mit  ebensoviel  stehenden  Figuren  in  fla- 
chem Relief,  welche  die  sogenannten  Gebetbücher  Heinrichs  II.  und  seiner  Kuni- 
gunde einschliessen  nnd  unter  Nr.  1049  der  Handschriften  auf  der  Bamberger  Biblio- 
thek gefunden  werden.  Auf  dem  erstem  dieser  Bilcherdeekel  enthält  die  Vorderseite 
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den  thronenden  Christus  nach  dem  altchristlichen  Mosalkenlypus ;  der  Heiland  er- 
scheint nämlich  mit  der  Rechten  nach  dem  Ritus  der  griechischen  Kirche  segnend, 
wahrend  er  mit  der  Linken  die  Schrift  hält ;  die  Rückseite  zeigt  die  Maria  mit  zum 
Gebet  erhobenen  Händen.  Neben  beiden  stehen  die  auf  solchen  byzaotin.  Darstellun- 
gen gewöhnlichen  Inschriften :  IC.  XC.  (Jesus  Christus)  und  MP.  BT.  (Mutter  Gottes). 
Auf  dem  zweiten  Buchdeckel  enthalt  die  Vorderseite  den  Apostel  Paulus  mit  einem 
Buche ;  die  Rückseite  zeigt  den  Petrus  mit  einem  Kreuzesscepter  und  In  der  Art  wie 
Christus  segnend;  die  Namen  sind  in  Capital  schrill  beigesetzt.  Es  schliessen  sich 
diese  Tafeln  (jede  Ist  11  Z.  7  Lln.  hoch,  4  Z.  6  L.  breit,  6  Lln.  dick)  In  Form ,  Grösse 
und  Arbeil  so  sehr  den  Consulardiptycbon  an,  dass  Ihre  Entstehung  schwerlich  nach 
dem  6.  Jahrb.  fallen  mochte ,  so  dass  sie  also  nur  später  ihre  jetzige  Bestimmung  er- 
hallen haben.  Die  Gestalten  sind  schlank  und  edel,  die  Köpfe  würdig,  die  der  Apostel 
schon  Im  bekannten  Typus;  das  antike  Costüm  erscheint  in  sehr  reinen  Motiven,  und 
das  Flachrelief,  dessen  Höhen  Innerhalb  der  vorstehenden  Ränder  gehalten  sind,  Ist 
sehr  stylgemäss  behandelt.  Nur  die  Füsse  und  die  Hände  mit  ausgebogenen  Kingern 
sind  minder  gut.  Die  mit  Perlen  besetzten  Fussschemel  undNimben  zeigen  den  lokal- 
byzantinischen  Charakter.  Das  oben  cltirte  Justinianische  Diptychon  kehrt  dagegen 
ganz  die  orientalische  Seite  der  Byzantinlk  heraus ;  hier  gewahrt  man  eine  eigeo- 
Ihilmlicbe,  an  das  Ceremoniell  des  byzantinischen  Hofes  erinnernde  Gravität  In  Stel- 
lung und  Gebärde,  prunkhafles  Costüm  und  sehr  saubere  Ausführung  in  allen  De- 
tails. In  den  spätem  tilfenbelnschnltzwerken  werden  die  Figuren  Immer  steifer,  so 
dass  die  feine  Ausführung  damit  sehr  übel  contrastlrt.  —  Ferner  sind  die  Prachtge- 
räthe  In  Erwähnung  zu  bringen,  die  als  getriebene  Gold-  . und  Silberarbelten  in  den 
Bereich  der  Plastik  fallen.  Diese  wurden  nämlich ,  In  Folge  der  Prunkliebe  des  by- 
zantinischen Hofes,  in  unsäglicher  Menge  zu  Byzanz  geliefert,  haben  sich  aber  nur 
in  geringen  Exemplaren  auf  nnsre  Zelt  vererbt.  Das  kostbare  Material  hielt  hier  die 
Kunst  um  so  mehr  nieder,  als  man  dasselbe  um  seiner  selbst  willen  lieble  und  sich 
weniger  um  die  Kunstgestalt  kümmerte ,  die  Ihm  gegeben  ward.  Die  Verwendung 
desselben  geschah  indess  nicht  blos  für  Palastulenstllen  und  Klrchengerätbschaften ; 
man  bekleidete  namentlich  die  heiligen  Räum«  zum  Tiiell  völlig  mit  jenen  Prachtiue- 
tallen,  belegte  die  Altäre  sowie  deren  Umgebung  mit  Goldblech,  die  Portale  aber  und 
auch  stellenweis  den  Boden  der  Kirche  mit  Silberplatten.  Auf  den  goldblechenen  AJ- 
tarbekleldungen  fehlte  es  nie  an  heiligen  Darstellungen.  Ausserdem  gehörten  zum 
Kirchenschmuck  auch  prächtige  Teppiche  aus  den  kostbarsten  Seidenstoffen  oder  aus 
Purpur;  dieselben  waren  häutig  mit  eingestickten  Figuren  versehn  und  dienten  theils 
zu  Altardecken,  theils  zu  Behängen  zwischen  den  Säulenreihen  der  Schiffe.  —  Ein 
weit  Uberwiegenderes  Interesse  als  die  gedachten  Arbeiten  in  Prachtmetallen  und 
Prachtstoffen  beanspruchen  können ,  gewähren  die  byzantinischen  Mosaiken ,  deren 
grossartige  Anwendung  zur  Ausschmückung  der  kirchlichen  Innerarchltektnr  In  der 
Kunstgeschichte  Epoche  macht.  Die  musivlsche  Arbeit  oder  das  Mosaik  (sonst  Mu- 
sloma,  Musion  ader  Museion,  auch  Plakoton  genannt)  bestand  zuerst  aus  eingelegten 
bunten  Steinchen,  womit  man  auf  Fussböden  und  Wänden  Gemälde  hervorbrachte; 
es  war  aber  nicht  die  schon  den  Riimern  zu  Sulla  s  Zelt  bekannte  Art  von  Mosaik, 
welche  die  Byzantiner  ausbildeten;  vielmehr  wendeten  letztere  statt  der  Steinchen 
Glasstifte  an,  die  an  der  Spitze  gefärbt  oder  vergoldet  waren.  Die  vergoldeten ,  mit 
dünnem  durchsichtigem  Glasfluss  überzogenen  Stifte  gewährten  den  farbigen  jenen 
glänzenden  Goldgru  nd,  der  als  Einfassung  dann  auch  In  der  eigentlichen  Malerei 
erscheint  und  In  dieser  so  lange  geherrscht  hat,  bis  die  Luftferne  aufkam  und  einen 
neuen  Hintergrund  bildete.  Die  Kunst  der  musi vischen  Malerei  ward  durch  die  wei- 
ten Räume,  denen  sie  Ihre  Bilderschrift  verleihen  sollte,  zu  grossartlger  Linienfüh- 
rung genolhigt ;  durch  die  Helligkeit  des  Ortes  aber  ward  sie  zugleich  bestimmt,  ihre 
Figuren  In  aller  erreichbaren  Würde  und  Majestät  erscheinen  zu  lassen.  In  den  aus 
dem  6.  Jahrh.  datlrenden  Mosaiken  der  ravennatlschen  Kirchen ,  namentlich  In  den 
vorzüglich  künstlerisch  behandelten  Chormosaiken  von  San  Vitale,  lässt  sich  der 
wahre  Geist  der  byzantinischen  Stiftmalerei  noch  am  Besten  erkennen ,  da  diese  Mu- 
slvarbeiten  hier  grossentheils  In  Ihrer  Ursprüngllchkelt  erhalten  sind.  Sie  vergegen- 
wärtigen uns  die  Beschaffenheit  jener  berühmten  GlasstlfTgem.'ilde,  welche  den  unter 
Jitstinian  entstandenen  Byzanzer  Kirchen  ihren  Uber  alle  Wunder  gepriesenen  Glanz 
verliehen.  Welche  Verbreitung  die  byzantln.  Muslvmalerel  gefunden,  mögen  die 
Thatsachen  bezeugen ,  dass  die  Kuppel  des  Aachner  Mönslers  nnd  der  Palast  Karls 
des  Grossen  zu  Ingelheim  ebenfalls  solchen  glänzenden  Bilderschmuck  erhielten, 
dass  auch  anf  Slcillen  durch  Griechen  und  Normannen  Pracbtwerke  dieser  Art  ge- 
schaffen wurden  (zu  Messina,  Cefalu,  Palenno,  in  der  Konlgspralzknpelle ,  In  Martn- 
rana  ,  zu  Monreale  etc.)  und  dass  der  Abt  Desiderius  von  Monte  Caslno  10Ö6  In  sel- 
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nem  Kloster  eine  eigene  Mosalclstenschule  errichtete. —  Was  die  eigentliche  Malerei, 
die  wirkliche  Farbendarstellung,  bei  den  Byzantinern  betrifft,  so  ist  unsre  Kenntnis* 
davon  hauptsächlich  auf  die  Minialuren  beschränkt,  die  wir  in  vielen  auf  uns  gekom- 
menen, meist  wunderbar  gut  erhaltenen  Pergamentmanuscripten  vorlludcn.  Die  älte- 
sten Miniaturen  zeigen  noch  vorherrschend  eine  der  verdorbenen  Antike ,  nämlich 
der  römischen  Kunst  entsprechende  Auffassung  und  Behandlung;  doch  der  antike  Geist 
spricht  sich  In  etlichen  solcher  Werke  (z.  B.  In  den  Bildern  eines  Psalters  aus  dem 
10.  Jahrh.  auf  der  Pariser  Bibliothek)  noch  wahrhaft  edel  aus.  Um  den  Schluss  des 
10.  Jahrb.  findet  man  In  den  Miniaturen  ein  Wohlgefallen  an  der  Darstellung  grausi- 
ger MSrtyrerscenen  ausgesprochen  und  somit  eine  Slnnesrlchlung  bezeichnet,  die 
nichts  mehr  mit  der  heitern  Antike  zu  thun  hat,  vielmehr  auf  eine  trübselige  Christ- 
lichkeit ausgeht,  bei  welcher  keine  Schönheit  und  Poesie  mehr  In  den  Kunstwerken 
erblüht.  Doch  erst  Im  il.  Jahrh.  tritt  In  den  Bilderhandschriften  das  Chrislllch- 
Schwlndsiichtlge,  was  die  letzte  Periode  der  byzantinischen  Kunstbestrebungen  Cha- 
rakteristik, entschieden  hervor;  die  Gestalten  werden  hager,  die  Gebärden  starr; 
das  Colorit  wird  greller,  die  Umrisszeichnung  aber  erscheint  mit  schwarzen  Linien 
tnarkirt.  Indess  befindet  sich  unter  den  Leistungen  der  byzantln.  Buchmaler  des  II. 
und  12.  Jahrh.  Immer  noch  Einiges,  dem  ein  gewisser  Kunstwerth  zuzugestehen  Ist. 
Aber  vom  13.  Jahrh.  an  tritt  eine  völlig  bizarre  Produktion  ein  und  bald  kommt  In 
den  Arbeiten  der  lllumlnirer  Leben  und  Geist  so  ganz  abhanden,  dass  alle  Gestallung 
förmlich  zur  Mumie  vertrocknet.  —  Die  Tafelmalerei  endlich ,  die  erst  spät  von  den 
Byzantinern  grübt  ward,  in  dieser  Spätzeit  aber  zu  keiner  besondern  Pflege  gelan- 
gen konnte,  bietet  fast  nur  Unerquickliches  dar.  In  der  Regel  haben  die  byzantin. 
Tafelbilder  einen  schweren  dunkeln  Farbenion ;  die  Ausführung  Ist  ängstlich  geist- 
los. NMchstdem  Ist  auch  charakteristisch  an  diesen  Bildern  die  Verbrämung  mit  aller- 
hand Goldputz,  worin  sich  die  wohl  asiatisch  zu  nennende  Prunkliebe  der  Byzantiner 
sehr  merklich  ausspricht.  Werke  der  byzantinischen  Tafelmalerei ,  In  welchen  ein 
künstlerisches  LebensgcfUhl  zu  entdecken  Ist ,  sind  äusserst  selten ;  zn  diesen  Aus- 
nahmen gehört  das  (bei  Agiocourt  abbildlich  milgellieilte)  Gemälde  der  Bestattung 
des  hell.  Ephraim,  das  man  zu  Rom  Im  Museum  christianum  der  vatikanischen  Biblio- 
thek sieht.  In  Temperafarben  auf  Holz  gemalt  hat  es  1  F.  7  Z.  6  L.  Höhe  und  1  F. 
4  Z.  6  L.  Breite.  Vorn  In  der  Mitte  sieht  man  den  heil.  Ephraim  In  seinem  Sarge,  um- 
geben von  Einsiedlern ,  die  aus  verschiedenen  Gegenden  der  Wüste  gekommen  sind; 
den  Hintergrund  bildet  eine  Ansicht  der  Grotte ,  In  welcher  man  diese  Einsiedler  mit 
Handarbeiten  oder  Bussübungen  beschäftigt  sieht.  Im  mittlem  Theile  mit  der  Gruppe 
der  Einsiedler  um  den  Sarg  ist  der  Malername  Emmanuel  Traitfurnart  zu  lesen.  Unter 
den  verschiedenen  Figuren  bemerkt  man  einen  Engel,  der  die  Seele  des  Heiligen  gen 
Himmel  trügt,  was  durch  ein  mit  Bändern  umwickeltes  Kind  dargestellt  Ist.  Dieses 
Tafelgeniälde  wird  dem  1 1.  Jahrh.  zugeschrieben,  Ist  noch  mit  Geist  componlrt  und 
enthält  In  den  Darstellungen  des  Hintergrundes  manches  sinnreiche  Motiv.  Andre 
byzantln.  Tafelbilder,  welche  uns  Aglncourt  vorführt ,  geben  nur  das  traurige  Zeug- 
niss  von  einem  knechtisch  gebundenen  Geisle.  Die  meisten  Arbeiten  der  in  Italien  (zu 
Venedig,  Otranto  etc.)  heimisch  gewordnen  und  noch  im  IS.  Jahrh.  thätigen  griechi- 
schen Malerfamllien  sind  nichts  weiter  als  mechanische  Nachahmungen  der  byzanti- 
nischen Vorbilder,  und  wenn  auch  einzelne  Malereien  von  Byzantinern,  welche  ihre 
Kunst  In  Italien  übten,  einige  Einwirkung  der  neubeleblen  italischen  Kunst  offenba- 
ren, so  tritt  dies  doch  nur  formell ,  in  etwas  lebendigem  Motiven  der  äussern  Com- 
positum, hervor,  während  die  spirituelle  Seite,  die  Conception,  In  aller  Starrheit 
verharrt  und  die  unverbesserlich  alle ,  armgelsllg  leblose  geblieben  ist.  Wie  In  Ita- 
lien ward  auch  In  Deutschland  die  eingewanderte  Byzanllnlk  von  dem  frischen  natio- 
nalen Kunstgeiste,  welchen  geweckt  zu  haben  Ihr  einziges  Verdienst  ist,  nach  länge- 
rem Kampf  überwunden.  Ein  Scheinleben  hat  sie  sich  unter  den  Russen,  Bulgaren 
und  Slavonlern  gesichert,  unter  jenen  Halbbarbaren,  die  der  griechischen  Kirche 
zufielen  und  aus  Byzanz  die  Kunsttypen  als  Mitgift  des  Cultus  empfingen.  Diese  auf 
die  ruthenischen  Völker  vererbte  Kunst  spricht  sich  In  ewiger,  möglichst  plumper 
Wiederholung  des  byzantinisch  Ueberlleferten  aus. 

Byzantinische-  Münzen.  Darunter  begreift  man  eigentlich  alle  Münzen  der 
oslrömischen  Kaiser  von  der  Thellung  des  Reichs  nach  dem  Tode  Theodosins  des  Gr. 
an ;  Indess  schliefen  sich  die  Münzen  der  ersten  oströmischen  Kaiser  In  jeder  Hin- 
sicht genau  an  die  der  frühern  röm.  Kaiser  seit  Constantin  dem  Gr.  an ,  daher  man 
die  Reihe  der  Byzantinermünzen  erst  mit  Anastasius  I.  (der  von  491— 518  re- 
gierte) beginnt,  In  welcher  Zelt  die  ersten  wesentlichen  Veränderungen  Im  Münzwe- 
sen eintreten.  Belehrung  hierüber  bietet  das  Hauptwerk  von  F.  de  Saulcy :  Essai 
de  Classification  des  suites  monitaires  Byzantines;  Metz,  1836.  —  Eine  seltne  Reihe 
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byzantinischer  Goldmünzen  {Btsants  <Tor)  besitzt  Hr.  von  Palln,  Sohn  des  vorm. 
schwedischen  Gesandten  zu  Konslantinopel. 

Byzanz ,  älterer  Name  der  alten  Constantinopolts.  In  Byzanz  hatte  schon  SepU- 
mitis  Severus  viel  gebaut,  aber  erst  unter  Constantin  dem  Grossen,  der  den  römi- 
schen Kaiserthron  hieher  versetzte  und  der  neuen  Residenz  seinen  INamen  gab,  kam 
die  Stadt  zu  wahrhafter  Bedeutung.  Jetzt  wurde  das  klein  vorgefundene  Byzanz 
schnell  mit  würdigen  Gebäuden  für  die  Bedürfnisse  des  Volkes  und  Hofes  versorgt 
und  so  der  Grund  zu  der  Riesenstadt  gelegt,  welche  am  Marc  dl  Marmora  Ihre  Tita- 
nenglieder streckt  und  seit  Vernichtung  des  griechischen  Ka  Isert  Im  ms,  statt  mit  den 
Schächerkreuzen ,  mit  dem  Bleiehgolde  der  Halbmonde  prunkt.  Byzanz  erhielt  ein 
Forum  Augusts,  andre  Fora,  Senatus,  Regia,  das  Pal  all  um  ,  Bäder  wie  das  Zeuxlp- 
peion,  ferner  den  nachmals  von  den  Türken  „Atmeldan"  benannten  Hippodrom 
mit  dem  von  Theodosius  aufgerichteten  Obelisken  und  dem  angeblieli  delphischen 
Schlaugendreifuss.  Zuerst  wurden  auch  Tempel  der  Roma  undCybele  geweiht.  Theo- 
dosius baute  das  Lauseion  und  Thermen.  Ein  merkwürdiges,  dem  athenischen  Thurm 
der  Winde  vergleichbares  Denkmal  war  das  Anemodullon.  (Vergt.  Zoslmos,  Ma- 
lalas  und  andre  Chronisten,  Prokop :  de  aedif.  Justlntant,  Kodlnos  und  eines  Anony- 
mus Antiquüates  C ons tan tinopoUi turne ,  des  1555  gest.  Gylllus  TopograpMa  Con- 
stanUnopoleos,  Banduri :  Imperium  Orientale,  Heyne :  Serioris  artis  opera  quae  suö 
Im  per.  Bitsantin.  facta  memorantur ,  Commentat.  Soe.  Gott.  XI.  p.  39.)  Noch  sind 
vorbanden :  der  Obelisk  des  Theodosius ;  die  100  Fuss  hohe  Porphyrsäule  auf  dem 
alten  Forum,  worauf  Constantins,  dann  Theodosius  Bildsäule  stand,  erneuert  von 
Man.  Comnenus;  die  91  Fuss  hohe  marmorne  Spitzsaule,  welche  Constantin  Por- 
pliyrog.  oder  dessen  Enkel  mit  vergoldeter  Bronze  überziehen  Hess ;  das  Fussgestell 
der  Theodosischen  Säule  und  einiges  minder  Bedeutende.  Hauptbauten  waren  die 
Aquaeducte  (wie  der  des  Valens)  und  die  Cls lernen,  grosse,  aber  im  Einzelnen 
kleinliche  Bauwerke,  die  auch  sonst  im  Orient  (z.  B.  in  Alexandria)  sehr  beliebt  wa- 
ren und  Vorbilder  arabischer  Baue  wurden.  In  Byzanz  zählte  man  acht  (theils  offene, 
thells  mit  kleinen  Kuppeln  überwölbte)  Clsternen ;  nur  eine  Ist  noch  benutzt,  die  beim 
Hippodrom;  sie  Ist  190X106  Fuss  gross,  in  drei  Stockwerken,  deren  jedes  aus 
JOx  14  Säulen  besteht;  letztere  sind  meist  korinthisch,  aber  auch  mit  andern,  ganz 
abnormen  Kapitalen.  Was  die  christliche  Architektur  von  Byzanz  betrifft,  so  sind 
zu  nennen:  die  von  Constantin  und  Helena  erbaute  Apostelkirche  (der  römischen  Ba- 
silika, besonders  der  Basilika  San  Paolo  fUori  le  mura  in  allen  Hauptpunkten  ent- 
sprechend), die  Kirche  der  hell.  Agnes  (eine  drcischifnge  Basilika  mit  zwei  Säulen- 
stellungen übereinander,  angelegt  von  Constantia,  des  Conslantinus  Tochter),  die 
unter  Justlnlan  von  Isidoros  und  Anthemios  erbaute  Sophia,  die  Kirche  der  Heiligen 
Sergius  und  Bacchus  etc. ,  die  sämmtllch  unter  den  Türken  zu  Moscheen  gewor- 
den sind. 

Byzea ,  von  der  Insel  Naxos,  war  der  Zeilgenosse  des  Lydlerkönigs  Alyattes  und 
des  Mederkönigs  Astyages.  Er  erfand  die  Kunst,  den  Marmor  In  Ziegeln  zu  sägen, 
wozu  sich  der  schiefernde  pe  nie  11  sc  he  Marmor  vorzüglich  eignete;  diese  Erfin- 
dung veranlasste  einen  bedeutenden  Fortschritt  in  der  Verschönerung  der  Architek- 
tur. Pausanlas  erwähnt  auch  Statuen  von  ihm,  die  aber  ein  Epigramm  am  Sockel 
seinem  Sohne  Euergus  zuschrieb. 


c. 

Caaba;  s.  Mekka. 

Cabel,  Adrian  van  der,  bei  den  Franzosen  Arg  de  Caöel,  hless  eigentlich 
Adrian  van  der  Toow  und  ward  1631  zu  Ryswick  geboren.  Er  lernte  bei  Jan  van 
Goyen,  dem  Maler  und  Stecher,  ging  jung  nach  Italien,  ward  in  Rom  seiner  schon 
tüchtigen  Kunstfertigkeit  wegen  in  die  niederländische  Schilderbent  aufgenommen, 
In  welcher  Künstlergesellschaft  er  den  Beinamen  Korydon  und  „Gcesttgkeet"  erhielt, 
gerielh  in  ein  regelloses  Leben,  wanderte  nach  Frankreich  und  starb  als  ein  In  den 
Schenken  verludertes  Genie  Im  J.  1695  zu  Lyon.  Er  malte  Landsc harten,  Hirten- 
stücke und  Marinen ,  In  denen  sich  flelsslges  [Naturstudium  offenbart  und  besonders 
sehr  gute  Zeichnung  der  Figuren  und  Thiere  findet.  Seine  Bilder  haben  zwar  densel- 
ben trüben  melancholischen  Charakter  wie  die  seines  Meisters  van  Goyen  ,  sind  aber 
mit  grösserer  Energie  durchgerührt.  Ihr  sehr  brauner  Ton  soll  übrigens  eine  Folge 
der  schlechten  Farben  sein,  mit  denen  er  oft  habe  malen  müssen.  Am  Bekanntesten 
ist  er  durch  seine  geätzten  Blätter,  aus  welchen  seine  Stärke  in  der  st a Hirten  Land- 
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schall  hervorgeht.  Dieselben  zeugen  von  fesler  Hand  und  leichter  Nadel,  and  bieten, 
während  sie  wenig  Anspruch  aufglänzende  Wirkung  des  Clairobscur  machen,  schöne 
und  sehr  einsichtig  geordnete  Ideen  dar.  Bei  Bartsch  IV.  224  Andel  man  von  Cabel 
55  Blätter  angezeigt ;  drei  andre  ersieht  man  im  Katalog  von  Rlgal. 

Cabinet  do  desaina,  soviel  wie  CoUectton  de  detstas:  Sammlung  von  Hand- 
zeichnungen.  Cabinet  (Testarnpes,  Kupferslichsammlung. 

Cabinet  de  tableaux,  Gemäldesammlung,  Bildergallerie. 

Cablnetglasmalorei ;  siehe  unter  „Glasmalerei.41 

Cabiren;  s.  unter  Lltera  K. 

Caoola,  Guigllelmo;  s.  Moncalvo. 

Cacilia  die  Hellige,  angebliche  Erfinderin  der  Orgel  und  Patronin  der  Musik. 
Sie  starb  ihren  Martertod  ums  J.  220,  Indem  sie  In  einem  glühenden  Oelkessel  veren- 
den musste.  Man  siebt  sie  daher  In  einem  Kessel  stehend  dargestellt.  Ihre  Leiche 
zeigt  eine  Schnittwunde  Im  Genick.  Oefter  natürlich  ist  poetischere  Darstellung 
C'icillens,  wo  die  Heilige,  mit  dem  Modell  einer  Orgel  in  der  Hand ,  durch  den  Aus- 
druck ihres  gen  Himmel  gewandten  Kopfes  gleichsam  der  Harmonie  der  Sfären  lau- 
schend erscheint.  Als  Orgelspielerin  hat  CarloDolcesie  dargestellt.  In  des- 
sen berühmtem  Gemälde,  einer  Perle  der  Dresdener  Gallerle,  sie  In  holdseligster 
jungfraulicher  Anmuth  mit  dem  unaussprechbar  himmelseligen  Blicke  nach  oben  er- 
scheint. Verbreitet  Ist  dieses  Bild  durch  den  Stich  von  Kilian  und  durch  eine  Litho- 
graphie von  Zöllner.  Eine  Wiederholung ,  die  Dolce  von  seiner  orgelspielenden  Cä- 
eilie  gemacht,  Andel  sich  In  der  Eremitage  zu  Petersburg  und  soll  mit  dem  Dresdner 
Stuck  In  der  Dellcatesse  und  dem  Schmelze  des  Pinsels  wetteifern.  Eine  dritte  Cäcilie 
von  dem  Ins  Cäcillen  malen  fast  verliebten  Dolce  exlsUrte  früher  In  Kasse),  dann  In 
Malmaison  ;  hier  hält  die  Heilige  ein  Notenblatt  In  der  Hand ,  indess  ein  Engel  Ihr 
einen  Lillenstraus  bringt.  Dies  Motiv,  die  Heilige  als  Sängerin  darzustellen,  die 
ihren  Lohn  vom  Himmel  sofort  in  Lilien  ausgezahlt  erhält,  ist  nicht  sonderlich  poe- 
tisch, sogar  etwas  widerlich.  —  Von  Raf  fael  existlrt  eine  „Cäcllla,  wie  sie  himm- 
lische Musik  hürt,"  In  der  Pinakothek  der  Bologneser  Akademie.  Dies  Bild,  eins  der 
vortre midisten  Werke  des  Italischen  Malerrilrsten ,  ward  Im  J.  1516  von  ihm  an 
Francesco  Francia  nach  Bologna  geschickt,  und  erfuhr  das  schmeichelhafte  Epi- 
gramm : 

Pingant  sola  alli  referantque  coloribus  ora ; 

Caeclliae  os  Raphael  atque  anlmwn  explieuit. 
Die  hier  von  Paulus  und  Johannes,  von  St.  Augustin  und  Magdalenen  umgebene  Hel- 
lige, durch  einen  Engelcbor  Im  Himmel  geblendet,  horcht  auf  den  überirdischen 
Klang  In  Harmonie  verloren ;  ihr  Angesicht  trägt  vollkommen  die  Züge  des  Ausser- 
sichseins,  der  Verzückung.  Auf  der  Erde  zerstreut  liegen  musikalische  Instrumente. 
—  Von  Rubens,  dem  Malerfürsten  der  Niederlande,  hat  man  ebenfalls  ein  ausge- 
zeichnetes Cäcilfenstück.  Bekannt  Ist  dasselbe  durch  den  höchst  malerisch  gearbei- 
teten Meisterlich  von  Schelte  Adams  Bolswert.  —  Noch  Ist  des  grossen  Fres- 
kenwerks Erwähnung  zu  thun,  welches  Francesco  Krancia  mit  seinen  Schülern  In 
der  jetzt  zu  einem  Öffentlichen  Durchgang  gewordenen  Cäellienkirrhe  zu  Bologna 
ausgeführt  hat.  Diese  Fresken  aus  St.  Cäciliens  Leben  gehören  zo  Franc la's  bedeut- 
samsten Leistungen,  zumal  die  beiden  ganz  von  seiner  Hand  herrührenden  Darstel- 
lungen der  Vermählung  und  des  Begräbnisses  der  Helligen.  Der  Ruf  dieser  Werke 
scheint  Raffael  zur  Malung  seines  Cäcilleublldes  und  zur  Sendung  desselben  an  Fran- 
cia veranlasst  zu  haben. 

Cacus  (röm.  Myth.)  heisst  jener  Italische  Hirt,  der  dem  Herkules  einen  Thell  seiner 
Müder  geraubt  hatte,  aber  vom  Gölte  entdeckt  und  erschlagen  ward.  Diese  Geschichte 
wird  im  Llvius  (/.  7.)  ausführlich  erzählt;  In  poetischer  Ausschmückung,  wobei  Cacus 
zum  gewaltigen  Riesen  und  Sohne  Vulkans  wird,  Andel  sie  sich  bei  Ovld  (FasJi  /. 
550.)  und  bei  Virgil  (Aen.  Vlll.  190  ff.)-  Eine  interessante  Darstellung  des  Herkules 
und  Cacus  Andet  sich  auf  einer  etroskischea  Vase  Im  Mtiseo  Etrusco  Gregoriano  zu 
•  Rom ;  wir  Qnden  sie  wiedergegeben  In  dem  von  Dr.  Acbille  Gennarelli  edirten  Museum 
Ktr  useum. 

Cadaivino,  Herausgeber  eines  Recttetl  de  mddaiUet  Grecqttes. 

Cadlx,  stark  befestigte  und  pittoresk  gelagerte  Stadt  Spaniens,  zeigt  In  engen  und 
graden  Strassen  grosse  massive  Häuser  arabisirendenStyls  mitPlaltdächern,  hat  einen 
neuen,  ganz  mit  schneeigem  Marmor  belegten  Dom,  worin  man  gute  Malereien  findet, 
und  eine  Kapuzinerkirche,  In  welcher  Murlllo's  letztes  Gemälde:  die  Verlobung 
St.  Katharinens,  sowie  desselben  Meisters  dornengekrönter  Christus  und  marinnlsehe 
Himmelfahrt  die  schätzbarsten  Vorllndungen  sind.  Die  Zeichnenschule  hat  eine 
Sammlung  von  Gipsabgüssen  und  guten  Kupferstichen.  -  Rubens  hat  eine  (im  Stich 
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von  Schelte  Adams  Bolswert  bekannte)  Ansicht  von  Cadlx  als  heroische  Landschaft 
geliefert,  welche  die  „Landschaft  mit  dem  Sturm  des  Aeneas"  heisst. 

Caduceus,  der  geflügelte  Schlangenstab  des  Merkur  (Hermes),  mittelst  dessen  der 
Gott  fliegen  konnte.  Dieser  Zauberstab  war  ein  Geschenk  von  Apollo,  der  sich  damit 
bei  Herraes  abfand,  well  dieser  ihm  znr  Erfindung  der  Leier  verbolfen.  Der  Stab 
war,  wie  ihn  Hermes  von  Apollo  empfing,  ein  blosser  Flügelstab ;  die  Schlangen  be- 
kam er  erst ,  als  Hermes  ihn  einst  In  Arkadien  unter  zwei  kämpfende  Nattern  warf, 
die  denselben  sogleich  umiingelten  und  damit  Friede  schlössen.  Nach  diesem  Begeb- 
nlss  ward  er  für  Merknr  der  Friedens-  und  Heroldsstab.  In  dem  Stabe  lag  übrigens 
die  Kraft,  Glück  und  Reichthum  zu  spenden,  Kranke  zu  heilen,  Todte  zu  erwecken 
und  abgeschiedene  Seelen  aus  der  Unterwelt  heraufzubeschwören.  Auf  Sllbcrmünzen 
der  ramischen  Imperatoren  Isl  der  Caduceus  auch  dem  Mars  beigegeben,  welcher 
Ihn  in  der  Linken  und  den  Speer  In  der  Rechten  halt,  um  den  friedebringenden 
Krieg  anzudeuten.  Auf  Münzen  von  Damaskus  halt  eine  nackte  Figur  In  der  Linken 
den  Caduceus  und  in  der  Rechten  zwei  Früchte,  weil  die  Stadt  mit  ihrem  Obst  bedeu- 
tenden Handel  ins  Ausland  trieb.  Auch  das  Zeichen  auf  einer  Münze  Herodes  des 
Grossen  soll  (wie  Barthclemy  In  den  Remarques  sur  quelq.  MedatU.  in  den  Me"m.  de 
VAcad.  des  Inscr.  t.  26.  p.  53ft  dargethan)  ein  Caduceus  sein. 

Caducifor,  Beiname  des  Merkur  als  Trägers  des  sclilangenumwundenen  Flügel- 
stabes (Caduceus). 

Cadyanda  ,  eine  äusserst  beträchtliche  Stadt  des  alten  Lyclens,  deren  ausge- 
dehnte Ruinen,  wie  die  von  Calynda  nah  bei  Telmessus  (Golf  von  Makrl),  aber  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  (landein»  .Irls  mitten  Im  Gebirge  an  einem  Orte,  der  jetzt 
den  Namen  Jeddy  Knppolee  führt)  durch  Mr.  Fellowe  entdeckt  worden  sind.  Vergl. 
dessen  Schrift:  An  aecount  of  dtscoverles  in  Lycia  (London  1841 )  S.  120  ff.  und 
S.  383  ff. 

Cacn,  In  einem  Thal  am  Zusammenflüsse  des  Orne  und  Odon  liegende  Sladt  von 
40,000  Bewohnern,  Hauptstadt  des  franzüs.  Departements  Calvados,  weist  drei  roma- 
nische Kirchenbauten  von  eigentümlich  normannischem  Gepräge  auf.  Diese  kunst- 
geschlchtllch  hOshst  wichUgen  Baudenkraale  sind  die  zwei  durch  Herzog  Wilhelm  und 
seine  Gemahlin  gegründeten  Klosterkirchen  St.  T  r  I  n  1 1  c  (Abbaye  aux  dames ,  ge- 
weiht Im  J.  I0i)6)  und  St.  Etlenne  {Abbaye  aiw  hnmmes ,  geweiht  1077)  und  die 
denselben  verwandte,  um  10S3  gegründete  Kirche  St.  Nicolas.  In  ihnen  Hegen  die 
Beweise  vor,  das*  die  Norraandie,  wenn  auch  vielleicht  nicht  der  Ort  der  Erfindung, 
so  doch  das  Lokal  der  ersten  selbständigen  und  bestimmten  Ausbildung  des  Systems 
der  gewölbten  Basilika  Ist.  (Vergl.  Kugler's  Kunstgeschichte,  S.  418  ff.)  Vornehmlich 
stellt  sich  St.  Etlenne  als  Hauptbeispiel  des  speciell  normannischen  Architektnrstyles 
heraus,  obwohl  die  Chorpartie  nicht  mehr  dem  ursprünglichen  Bau  angehört,  da  diese 
bereits  das  Gepräge  des  germanischen  Styles  In  dessen  frühester  Entfaltung  tragt.  — 
Caen  Ist  der  Geburtsort  Gundulfs,  eines  In  der  Baukunst  geschickten  MOnchs, 
welcher  den  weissen  Thurm  im  Londner  Tower  erbaute  und  spater  Bischof  zu  Roche- 
gier ward,  ferner  des  Malesherbes  und  des  französischen  Newton"  Laplace, 
welchen  Berühmthelten  jetzt  in  Caens  neu  errichtetem  Uolversltälsgebäiide  Statuen 
von  der  Hand  Barre's  des  Jüngern  und  »antan's  des  Aeltern  gesetzt  werden. 

Caere;  s.  Cervetrl. 

Caffi,  ein  venetlanischer  Vedutenmaler  und  Landschafter  der  Gegenwart,  offen- 
bart In  seinen  zahlreichen  Arbelten  ausserordentliches  Talent  bei  grosser  Flüchtigkeit. 
Von  seinen  Stücken,  die  1844  in  Rom  ausgestellt  waren,  wird  die  Ansicht  eines  schnee- 
bedeckten Venedigs  als  ganz  naturgetreu  gerühmt;  der  Standpunkt  Ist  von  den  Glar- 
dinl  publlcl  genommen.  Von  grossem  Effect  Ist  anch  seine  Ansicht  eines  Platzes  In 
Venedig  bei  Mondenschein,  Latemenlicht  und  Nebel.  Ferner  hat  er  das  Fest  der 
Regata  geroalt,  das  die  deutschen  Künstler  in  den  Steinbrüchen  von  Cervaro  feiern. 

Cagllari,  Paolo;  s.  P.  Veronese. 

Cagnola,  Marcbrse  L  n  I  g  I ,  einer  der  bedeutendsten  Italianischen  Architekten 
der  ersten  Decennien  unsers  Jahrhunderts ,  ward  Im  Clemenliniscben  Cnllcgium  zu 
Rom  gebildet  und  vollendete  seine  Bildung  durch  eifriges  Studium  der  Bauten  und 
Schriften  des  grossen  Palladlo.  Sein  Hauptbau  ist  der  berühmte  Friedensbogen 
(Arco  della  Pace)  zu  Mailand,  welches  Werk  ursprünglich  ein  Trlumfbogen  für 
Napoleon  werden  sollte.  Dieser  Bogen,  ganz  von  weissem  Marmor  ausgeführt  nnd  Im 
entsprechendsten  antiken  Style  gehalten,  Ist  In  seiner  Art  das  vollkommenste  Meister- 
stück, welches  Italien,  das  seit  Langem  In  der  Architektur  wenig  Gutes  erzeugt  hat, 
aus  der  Neuzelt  aufweisen  kann.  Cagnola  erlebte  dir  ganzliche  Vollendung  diene» 
auch  durch  bildnerischen  Schmuck  von  den  besten  lombardischen  Bildhauerkraften 
bereicherten  Monuments  nicht  mehr;  er  starb  im  74.  Lebensjahre  1834,  als  er  eben 
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mit  einem  für  die  Kirche  Santa  Maria  zu  Vercell!  bestimmten  Denkmale  beschäftigt 

war. 

Caillaud,  Herausgeber  zweier  archäologischer  Rcisewerke  über  ägyptische  Bau- 
denkmale. Diese  Werke,  wichtig  durch  die  Kupfertafeln ,  welche  die  an  Ort  und 
Stelle  gemachten  Zeichnungen  wiedergeben,  sind  unter  den  Titeln:  „royage  ä  l'Oa- 
sis  de  Thebes  et  dans  les  deserts ,  situes  ä  Vorient  et  ä  l  occident  de  la  Thebaide" 
und  „royage  ä  Meroe"  erschienen. 

Cairo;  s.  Kairo. 

Calabrcsc.  Der  eigentliche  Name  des  unter  der  Benennung  tl  Cavaliere  Cala- 
brese  bekanuten  Malers  ist  Maria  (Mallia)  Preti.  Er  warzuTavernain Calabrien 
im  J.  1013  geboren,  erhielt  seinen  ersten  Unterricht  zu  Rom,  wo  sein  Bruder  Director 
der  Academia  di  San  Luca  war,  und  begab  sich  in  der  Folge  nach  Bologna  zu  Guer- 
cino.  Nachdem  er  hier  eine  Zeillang  gearbeitet,  ging  er  nach  Venedig  und  Parma, 
um  Veronese's  und  Corregglos  Werke  zu  studiren,  dann  nach  Paris,  wo  ihn  In  der 
Luxemburger  Galleric  die  Werke  von  Bubens  so  mächtig  anzogen,  dass  er  den  Mei- 
ster in  Antwerpen  zu  besuchen  beschloss.  Rubens  beschenkte  seinen  Bewunderer  aus 
Calabrien  mit  dem  Gemälde  der  das  Holoferneshaupt  haltenden  Herodias,  also  mit 
einem  Gegenstande,  der  vorzugsweise  dem  Unstern  Geiste  des  Calabreseu  gefallen 
mochte.  Preti  besuchte  nun  auch  Deutschland,  kehrte  von  hier  nach  Italien  zurück, 
ward  Governatore  von  Syrakus  und  starb  16tf9  zu  Malta.  Vornehmer  Familie  ent- 
sprungen, konnte  er  der  Kunst  nach  Herzeu*lust  leben.  Die  meiste  Bedeutung  gewann 
er  als  Freskomaler,  als  welcher  er  seine  reiche,  aber  nur  In  den  düstersten  Bildern 
sich  ergehende  Fantasie  auf  das  Grossarllgste  und  Kühnste  spielen  lassen  konnte. 
Auch  seine  im  Tone  oft  bläulichen  Oelgemäldc  verrathen  den  schauerlich  düstern 
calabrlschen  Geist.  Kr  that  es  allen  neapolitanischen  Naturallsten  in  Forclrung  des 
Helldunkels  zuvor  und  verfuhr  so  malerisch  grell,  als  es  nur  die  moralischen  Gräß- 
lichkeiten, die  er  am  liebsten  malte,  von  seinem  Pinsel  verlangen  mochten.  Düster 
wie  sein  Geist  musste  sein  Kolorit  sein,  wie  er  denn  auch  die  schwarzen  Schallen 
nicht  erst  von  Guercino  zu  lernen  brauchte.  Bei  allem  unleugbaren  Geist  steht  er 
doch  als  Künstler  tief  unter  Massimo  Stanziooe,  diesem  zwar  nicht  so  allgemein  be- 
kannten, aber  beslgearteten  Neapolitaner,  der  bereits  die  edlen  Bestrebungen  der 
Caraccl  aufnahm,  von  welchen  Preti,  der  doch  in  Bologna  selbst  war,  kaum  Notiz 
genommen  hat.  In  den  Studj  public!  zu  Neapel  sieht  man  Calabrese's  „verlornen 
Sohn" ,  der  er  selber  als  Maler  war.  In  Dresden  Ist  von  ihm  ein  aus  dem  Kerker  be- 
freiter Petrus  und  ein  ungläubiger  Thomas  zu  (Inden.  Den  erstem  hat  Pielro  Cam- 
paua, den  letztem  Beauvarlet  gestochen. 

C  alahorra  in  Spanien,  das  alte  Calagurris,  weist  noch  ein  Monument  aus  Rttmer- 
zeit  auf.  »Vergl.  Llorente:  Mon.  Romano  deseubierto  en  Calahorra.  Madrid  1789.) 

Calamatta,  L.,  Director  der  Kupferstecherschule  zu  Brüssel ,  zählt  zu  den  treff- 
lichsten Zeichnern  und  Stechern  unserer  Zeit.  Von  seinen  Stichen  erwähnen  wir 
hier  das  Porträt  des  Herzogs  v.  Orleans  nach  Ingres,  Napoleon  nach  derTodtenraaske 
vom  Dr.  Automarchi ,  Voeu  de  Louis  XI/J.  nach  J.  A.  D.  Ingres  berühmtem  Gemälde 
lu  der  Kathedrale  zu  Monlauban  (Gegenstück  zu  Desnoyers  Madonna  di  Foligno) ,  und 
von  seinen  meisterlichen  Zeichnungen  die  nach  RalTael,  Rubens,  Guido  Reni  und 
Ingres.  Was  die  Brüsseler  Stecherschule  betrifft,  deren  Leiter  er  Ist,  so  hat  sie  frei- 
lich noch  kein  hervorragendes  Talent  geliefert.  —  Madame  Calamatta,  die  Frau 
dieses  Künstlers,  Tochter  des  berühmten  Archäologen  R ao u I  Roc b e tte,  Ist  als 
Malerin  bekanut.  Sie  hat  ein  sehr  gutes  Porträt  Ihres  Vaters  gemalt,  so  breit,  markig 
und  charaktervoll,  wie  wenige  Männer  malen.  In  andern  Werken  dieser  Künstlerin 
zeigt  sich  ein  Gemisch  von  italiänlschem  und  antikem  Styl.  Ihr  „Frauenzimmer  am 
Putzlisch,"  eine  junge,  schlanke,  bis  auf  die  Hüften  nackte,  aufrecht  stehende  Blon- 
dine, ist  mehr  ein  allgriechisches  als  ein  modernes  Sujet.  Das  schöne  Bild  „Fran- 
ciska  von  Rimini  ,u  das  1812  die  Brüsseler  Ausstellung  zierte,  Ist  durch  Verloosuog 
in  den  Besitz  des  Hrn.  Simons  zu  Elberfeld  gekommen. 

Calamo,  A.,  einer  der  bedeutsamsten  Landschafter  unsrer  Zelt  und  der  vorzüg- 
lichste Schüler  Diday's  zu  Genf,  stammt  aus  der  Heimath  des  genialen  Leopold 
Robert,  aus  Neuchatel.  Aus  Diday's  Schule  hat  er  sich  schnell  zum  originalen  Meister 
erhoben ,  und  sind  die  Landschaften  jenes  Genfer  Salvator  Rosa's  herrliche  Episoden 
aus  dem  mächtigeu  Epos  der  Alpen  zu  nennen ,  so  Ist  bei  Calame  dieses  Epos  zum 
Drama  geworden.  Seine  Felsen,  deren  geologische  Wahrheit  der  MIneralog  und  deren 
Großartigkeit  der  Dichter  bewundert,  seine  Bäume,  die  unter  der  Macht  des  Sturmes 
ächzen,  knarren  und  zersplittern,  seine  Alpenwälder,  deren  ruhige  Tiefe  wunderbar 
•la  Lichtstrahl  kundthut;  die  Nebel  und  Wolken,  die  von  heftigem  Sturme  getrieben 
an  den  Felsenzacken  oder  über  und  unter  einander  wegziehen,  oder  an  den  Felsen 


Digitized  by  Google 


Calaiuitf  —  CaJautica. 


anprallen  und  oben  noch  helle  Spitzen  durchlassen;  die  furchtbaren  Abgrüudc  und 
dunkeln  Schlünde  und  über  Ihnen  eine  schöne  Granllwand  im  Sonnenlieht;  alles  die« 
sind  die  Calamescben  Zauber,  deren  Darstellbarkeit  durch  die  Kunst  man  früher  kaum 
geahnt  hat.  Ihnen  mussten  lange,  mühsame  und  gefahrliche  Studien  vorangehen, 
denn  in  Sturnieszeit  auf  jenen  Hünen,  sechs  bis  sieben  hundert  Fuss  Uber  der  Meeres- 
fläche, sich  aufrecht  zu  halten  und  dabei  die  flüchtigste  Skizze  zu  machen ,  dazu  ge* 
hört  nicht  nur  grosse  Festigkeit,  Gesundheit  und  Kran,  sondern  auch  Muth.  Calame 
aber  ist  schwächlich ;  bei  ihm  hat  also  die  Macht  der  Kunstbegeisterung  dem  schwan- 
kenden Korper  die  Kraft  gegeben.  Im  J.  1842  sah  man  von  ihm  auf  der  Berliner  Aus- 
stellung zwei  herrliche  Ansichten  des  Montblanc  und  der  Jungfrau  ,  freilich  In  einem 
für  solche  Riesengegenstände  gar  zu  kleinlichen  Maasstabe,  und  1813  zu  Genf  seine 
„Ansicht  vom  Brienzer  See,  kurz  vor  Sonnenaufgang,"  ein  wahres  Gedicht  von  Licht 
und  Frische,  wie  man  es  an  jenen  reizenden  Ufern  findet,  eine  Idylle  voll  Lieblich- 
keit. War  er  hiermit  von  der  Darstellung  der  Uochalpcn  abgegangen  und  hatte  er 
mit  offenbar  gleichem  Erfolg  einen  neuen  Weg  eingeschlagen,  so  zeigte  ersieh  wieder 
in  zwei  andern  Gemälden  (einer  Ansicht  aus  dem  Oberhaslithale  und  einem  Ainen- 
sturme)  als  Meister  des  Grossartigen  und  Furchtbaren  In  der  Alpen  weit,  besonders  In 
den  bewundernswürdig  wahren  Wolken-  und  Liehleffekten  beim  herannahenden 
Sturm  und  Gewitter.  Ein  ferneres  Hauptwerk  Galantes  stellt  die  Schneekette  des 
Moni  Rosa  und  Mont  Cervin  Im  Rosenlichte  des  Abends  dar,  während  auf  dem  Vor- 
grunde der  MiUelalpen  schon  das  Dunkel  einbricht.  Schwache  Reflexe  des  scheiden- 
den Tages  fallen  auf  die  grossen  Granilblöcke,  auf  den  kleinen  Alpensee  und  einen 
Hirtenknaben  mit  zwei  Ziegen.  Dieser  so  einfach  und  wahr  gehaltne  Vorgrnnd  Ist 
wie  der  Pronaos  eines  Tempels ,  dessen  goldne  Säulen  sich  weiterbin  zum  Himmel 
erheben.  Luft  und  Himmel ,  die  sich  vom  Vordergrund  weg  über  malerische  Berg- 
hüben bis  zu  den  Gletschern  ziehen,  sind  ganz  heiler  und  haben  die  volle  Durchsich- 
tigkeit und  Tiefe  der  Hocbalpea.  Das  Ganze  Ist  so  ergreifend  durch  seine  einfache 
Grosse  und  Wahrheit,  dass  es  schon  manchem  Beschauer  Thränen  entlockt  hat.  Be- 
sitzer dieses  Capltalwerks  ist  der  reiche  und  kunstsinnige  Professor  Delarlve,  der  et 
in  seinem  neuen  Hotel  zu  Genf  aufgestellt  hat.  —  Vor  einiger  Zeit  erwarb  das  Stä- 
delsche  Institut  zu  Frankfurt  am  Main  eine  Calauiescbe  Landschaft:  Alpengegend  bei 
Abendbeleuchtung,  um  hohen  Preis.  Ein  Kunstbericbt  bemerkt  zu  diesem  Stücke : 
„Wohl  Ist  die  Beleuchtung  schön,  die  Composition  trefflich,  die  Farbe  kräftig,  saftig 
(und  dies  ist  namentlich  der  grüsste  Vorzug  des  Bildes),  aber  diese  Farbe  Ist  nicht 
überall  wahr,  sie  Ist  oft  mehr  conventionell ,  und  die  Behandlung,  so  gewaltig  und 
praktisch  sie  ist ,  wird  doch  an  einigen  Stellen ,  namentlich  an  den  Felsen  Im  Vor- 
grunde, manlerirt."  —  Hat  Calame  vor  seiner  itallänlschen  Reise  durch  seine  treffli- 
chen Alpengegenden,  meisterlichen  Tannenwälder  u.  s.  w.  seinem  Talent  einen  weit- 
verbreiteten Ruf  verschafft,  so  vermehrt  er  denselben  jetzt  durch  ein  bedeutsames 
slcilianlsches  Stück,  durch  seine  „Tempelrulnen  von  Päslum,"  die  man  lieber  ein 
historisches  Bild  denn  eine  Landschaft  nennt,  und  worin  er  sich  als  denkender  Künst- 
ler höher  denn  je  gestellt  hat.  In  einsamer  flacher,  von  der  untergehenden  Sonne 
mit  einem  rolhlichen  Schleier  überzogenen  Haidegegend  ruhen  in  einiger  Entfernung 
die  bekannten  Ruinen  von  grossartig  einfachem  Styl.  Keine  Menschen-,  keine  Thier- 
gestalt  belebt  die  Gegend,  es  ist  die  ausgestorbene  Oede  einer  untergegangenen  Zeit; 
rin  Bild  von  ergreifender  Wirkung !  —  Von  Calame  s  Hand  kennt  man  auch  eine  Reihe 
radirter  Laudsc  Ii  aflsb)  älter,  welche  Radirungen  von  geistreich  geführter  Nadel  zeu- 
gen, und  zwei  In  Buddeus'  Verlage  zu  Düsseldorf  erschienene  Lithographien  :  „Mor- 
gen und  Abend." 

Calamls ;  s.  unter  K. 

Calnmua ,  das  Schreibrohr  der  Alten ,  welches  in  einem  zugeschnittenen  Schilf- 
rohre bestand.  Ein  herkulanisches  Wandbild  zeigt  uns  einen  solchen  antiken  „Sehreib- 
stiel" über  einem  DJnlenfass;  s.  im  Musen  Borbonico  /.  tav.  p. 

Calandra,  Glaabattlsta,  geb.  1568  zu  Vercelli,  gest.  um  Milte  des  17.  Jahrb., 
brachte  die  musivlscbc  Malerei  zu  höherer  Vollkommenheit  und  verlieh  den  Mosaiken 
mehr  Dauerhaftigkeit  durch  Anwendung  vorzüglichem  Kittes.  In  der  Peterskirch« 
zu  Rom  setzte  er  die  vier  Kirchenväter  in  Mosaik,  sowie  den  Erzengel  Michael  ( nach 
dem  Gemälde  des  Ritters  d'ArpIno),  der  seine  berühmteste  Arbelt  IsL 

Calantica  (cnloatica,  rnitra,  mitrlla,  reiiculum,  bei  Homer  K e k ry  p  h n I  o s)  be- 
zeichnet die  haubenartige  Kopfbedeckung  der  Frauen  ,  die  schon  im  höchsten  Alter- 
thuat  vorkommt,  namentlich  auch  bei  den  Griechen  sehr  früh  In  Gebrauch  war.  Man 
untersehei det  Netz-  und  Sac khauben .  Der  griechische  Kekryplialos  war  ein  Netz,  das 
man  nicht  nur  des  Nachts,  sondern  im  Hanse  auch  am  Tage  über  die  Haare  zog. 
Solche  Haarnetze,  bei  den  Römern  reticula,  finden  sich  auf  sorgfältig  ausgeführten 
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herkulanischcn  und  pompejanischen  Gemälden  angedeutet.  Auf  letztem  scheinen  sie 
aus  Gold  Tiden  zu  bestehen.  Sonst  machte  man  sie  auch  ans  Seide,  sowie  aus  der 
kostbaren  Helschen  Byssus,  häufiger  natürlich  ans  geringerem  Stoffe.  Verschieden 
davon  sind  die  Hauben  aus  dichterem  Zeuge ,  in  denen ,  wenn  sie  den  ganzen  Kopf 
bedecken,  die  Ilaare  wie  in  einem  Sacke  zum  Nacken  herabhängen ;  sie  sind  es  vor- 
nehmlich, welche  von  deu  Hörnern  als  mitrae,  Mützen,  bezeichnet  wurden ,  womit 
Calantica  oder  Calvatlca  gleichbedeutend  Ist.  Man  denke  dabei  durchaus  nicht  blos 
an  die  pbrygischc  Kopfbedeckung,  denn  dleMitra  oder  Mitella  wird  bei  den  Alten  auch 
Graja  genannt,  wodurch  ausdrücklich  die  eigenlhümlich  hellenische  Frauenhaube 
angedeutet  Ist.  Plinius  erwähnt  von  Polygnot,  dass  dieser  zuerst  die  Weiber  mit 
bunten  Milren  gemalt  habe.  Solche  Hauben  linden  sich  auf  Vasenbildern  in  grosser 
Menge  und  mannlchfalllgster  Art,  auch  mit  Andeutung  verschiedener  bald  glatter, 
bald  gemusterter,  selbst  gewürfelter  Zeuge  :  die  Haube  ist  entweder  hinten  Olfen,  so 
dass  ein  Tbeil  des  Haares  heraushängt,  oder  deckt  nur  die  Sellen.  Auch  zwei  Figu- 
ren der  Aldobrandinlschen  Hochzeit  haben  solche  Sackhanben.  —  C.  A.  Böttiger  (Ar- 
chäol.  d.  Malerei  S.  7U;  Kl.  Schriften  II.  S.  4t)  nennt  selbst  die  Haube  der  ägypti- 
schen G&tler,  Könige  und  Priester,- auch  die  Kopfbedeckung  derSflnxe,  eine  Ca- 
lantica. 

Calasiris,  ein  langes  leinenes  Untergewand  der  alten  Aegypter ,  das  unten  mit 
Fransen  oder  Troddeln  behangen  war.   Auch  Perser  und  Griechen  trngen  e». 

Calathus  (Kalathos,  qitalus  oder  quasMus)  bedeutet  bei  den  Alten  zunächst  den 
Korb,  worin  die  Spinnerinnen  die  Wolle  und  Uberhaupt  Ihn»  Arbelt  aufbewahrten. 
Her  zweite  Ausdruck  dafür  Ist  Talaros.  Der  Kalathos  oder  Talaros  war  ein  ans  Ru- 
then geflochtener  Korb,  der  oben  weit  sich  öffnend  nach  unten  spitzig  zulief.  So  ler- 
nen wir  die  Form  dieser  Körbe  (die  schon  früh  auch  In  Metall  nachgeahmt  wurden, 
wie  der  silberne  Talaros  der  Helena  In  der  Odyssee  beweist)  aus  mehren  Denkmalen 
kennen,  nnmenUich  aus  dem  schönen  Vasengemälde  bei  Tischbein  I.  10,  wo  zn  jeder 
Seite  des  Sessels  ein  solcher  Kalathos  steht.  Dieser  Korb  gilt  überhaupt  als  Symbol 
der  Jungfräulichkeit  und  diente  den  Künstlern,  dieselbe  damit  anzudeuten,  was  man 
aus  den  Heliefs  ersieht,  die  den  Achill  unter  den  Töchtern  des  Lykomedes  darstellen. 
(S.  die  Abbild,  im  Art.  „Achilles.")  Dass  Körbchen  derselben  Art  (Kalathlskoi,  cala- 
thiJtct)  auch  für  andern  Gebrauch,  z.  B.  hei  der  Toilette,  um  Blumen  darein  zu  pflü- 
cken, gedient  haben,  sieht  man  aus  andern  Denkmalen,  z.  B.  bei  Tischbein  II.  5K. 
Vergl.  BÖIIIger's  Sabina  II.  S.  -.'52.  Eine  symbolische  um!  mystische  Bedeutung  hatte 
der  Kalathos  übrigens ,  well  er  auch  ländlichen  Zwecken  diente ,  bei  den  Festen  der 
Demeter  (bei  den  sogen.  Cereallen),  sowie  bei  denen  der  Athena  als  Vorsteherin  der 
Talasia.  So  erklärt  sich  auch  der  Fruchtkorb,  derauf  der  berühmten  Gemme 
(Ktosch :  Gamm.  mit.  rael.  //.  70)  dem  Brautpaare  über  die  Häupter  gehalten  wird. 
Vergl.  Böttiger's  Kunslmylhologle  II.  S.  450.  —  In  der  korinthischen  Säulenordniing 
wird  durch  Calathus  die  korbähnliche  Hauptform  des  Capiläls  bezeichnet.  (Vergl. 
die  Sage  vom  korinthischen  Capltälkorbe  Im  Art.  „Akanthus.") 

Cälatur  acta  Iura) ,  vom  lateinischen  caelum ,  dem  Instrumente,  mit  welchem 
der  Künstler  arbeitete,  hiess  bei  den  Römern  die  Scnlptiir  In  Metall,  die  Cisellrkunst, 
wenn  man  auch  mitunter  überhaupt  „erhobene  Arbelt14  damit  bezeichnete.  Der  Aus- 
druck Cälatur  entspricht  ganz  dem  griechischen  von  ro^oc  abgeleiteten  Namen  To- 
re ulik,  welcher  ebenfalls  Im  eigentlichsten  Sinne  nur  die  erhobene  Metallarbelt 
bezeichnet.  Qulnfflian  beschränkt  die  Cälatur  ausdrücklich  auf  Metall,  Indem  er  Holz, 
Elfenbein,  Marmor,  Glas  und  Edelsteine  der  Sc  ulptur  zuweist.  Silber  war  das 
beliebteste  Metall,  worin  die  Toreuten  (Cälaloren)  arbeiteten ;  natürlich  wurde  auch 
Gold  und  Bronze  cälirt,  ja  selbst  Eisen.  In  genauester  Beziehung  zu  dieser  Kunst 
steht  das  Treiben  mit  dem  Hunzen,  was  die  Römer  durch  elendere  ausdrückten.  Die 
meisten  Cälaturcn  waren  wahrscheinlich  solche  getriebene  Arbelten,  denen  die  Kunst 
des  Toreuten  nur  die  Vollendung  gab.  -  Als  der  eigentliche  Schöpfer  der  Torentlk 
wird  Phidias  genannt.  Die  aus  Gold  und  Elfenbein  zusammengesetzten  Kolosse,  wie 
sie  Phidias  und  nach  Ihm  Pol yklet  schuf ,  gehörten  elnesthells  der  Sculptur  (betreffs 
der  Elfenbeinarbeit),  andernthells,  hinsichtlich  der  Goldarbelt,  der  Toreutlk  an. 
Eben  die  Cälatur  der  goldenen  Theile  war  etwas  sehr  Wesentliches  an  diesen  gold- 
elfenbeinernen Werken,  wie  ja  auch  die  Werke  des  Erzgusses ,  z.  B.  das  kolossale 
Alhenablld,  mit  reichen  Cälaturcn  geschmückt  wurden.  Ausser  Phidias  und  Polyklet 
werden  Myron,  Mys  und  Mentor  als  hochberühmte  Toreuten  genannt.  Reiche  Anwen- 
dung fand  die  Toreutlk  hinsichtlich  der  WaffenschmUcknng,  namentlich  bei  Harni- 
schen, Helmen  und  Beinschienen.  Dahin  gehören  die  vortrefflichen  Im  J.  1810  In 
Lucanlen  nufgefundnen  bronzenen  (vergoldet  gewesenen)  Fragmente ,  welche  zwei 
Gruppen  überwundener  Amazonen  darsteilen  und  von  Bröndsted  (Die  Bronze*  von 
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Strü.  Kopenhagen  1837.)  für  Brustklnppen  eines  Panzer«  erklärt  werden.  Noeh  häu- 
figer natürlich  waren  die  mit  Cfilaturen  geschmückten  Geschirre,  Becher  und  Seh  aa- 
len (zum  Thell  nH  Figuren  Im  höchsten  Relief  oder  selbst  mit  freistehenden  Rund- 
werken), namentlich  auch  Schüsseln ,  wo  die  besonders  gearbeiteten  Bildwerke  als 
eigentliche  Kmblemata  eingesetzt  oder  alsCrustae  bei  leichterer  Befestigung  abnehm- 
bar waren.  Auch  Wagen  worden  nicht  allein  mit  bronzenen ,  sondern  selbst  mit  sil- 
bernen und  goldenen  Cälaturen  belegt.  (Vergl.  Inghlrarai :  Montanen U  Ktruscht  III. 
18.  23;  James  Millingen:  Uned.  Monum.  IL  14.)  Ebenso  wurden  «ndre  Geräthe  (die 
Drcifilsse,  die  Disken  der  Candelaber  u.  s.  w.)  geschmückt  —  Mit  dieser  Toreutik 
oder  Cälaturarbclt  darf  nicht  die  ebenfalls  viel  Im  Alterthom  geübte  Kunst  der  ,,Km- 
paistJk44  verwechselt  werden,  welche  Im  Einlegen  von  Fäden  verschiedenartigen  Me- 
talls in  anderes,  oder  im  Einschlagen  metallner  Stifte  bestand  ,  also  nichts  weiter  als 
eingelegte  Arbeit  war. 

Calear,  ein  altes  niederrheinisches  Städtchen  im  Reglerungsbezirk  Düsseldorf, 
südöstlich  von  Cleve  liegend  und  durch  einen  Kanal  mit  dem  Rheine  verbanden,  be- 
sitzt noch  sein  altdeutsches  Ratbhaus  und  die  durch  ihre  mittelalterlichen  Schnilzal- 
täre  und  Gemälde  berühmte  Pfarrkirche.  Das  überaus  reich  vergoldete  Holzschnitz- 
werk des  Hochaltars  hat  zum  Hauptgegenstand  die  Kreuzigung  Christi.  Die  diesen 
Bilderschrein  bedeckenden  Flügel,  mit  einem  In  der  Mitte  derselben  befindlichen 
Ansätze,  sind  auf  jeder  Seite  In  vier  grössere  und  in  ein  kleineres  Feld  gelhellt  und 
enthalten  Im  Ganzen  Ifi  grössere  and  4  kleinere  Gemaide,  welche  letztern  den  ge- 
dachten Ansatz  bilden.  Auf  den  äussern  Selten  befinden  sich  folgende  Darstellungen. 
Oben:  die  Verkündigung  und  die  Gehurt  des  Heilands:  auf  dem  Flügel  links:  die 
Beschneidung,  die  Anbetung  der  Könige,  die  Taufe  Im  Jordan  und  die  Verklärung 
auf  dem  Tabor;  auf  dem  Flügel  rechts:  die  Darbrlogung  im  Tempel,  Christus  unter 
deu  Schriftgelehrten,  Christus  und  die  Samarilerin  am  Brunnen,  die  Erweckung  des 
Lazarus.  Auf  den  Innern  Seiten,  oben :  Abrahams  Opfer  und  die  eherne  Schlange ; 
auf  deut  linken  Flügel :  die  Gelangcnnehmung,  Doroenkronung.  Ausstellung  Christi, 
and  der  Heilaad  vor  Pilatus;  auf  dem  rechten  Flügel:  die  Auferstehung,  Himmel- 
fahrt, das  Plngslfest  und  der  Tod  der  Maria.  Dieses  bedeutende  Altnrwcrk,  das  sei- 
nen Meisler  unter  die  ersten  and  ausgezeichnetsten  seiner  Zelt  stellt  stimmt  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  Die  Auffassung  und  Behandlung  der  zwanzig 
vortrefflichen  Gemälde  (leider  haben  einzelne  Tafeln  durch  ungeschickte  Relnignng 
hin  und  wieder  an  Schmelz  verloren)  deuten  nur  einen  bestimmten  Klnftuss  derEyek'- 
schen  Schule;  der  Ausdruck  in  den  Köpfen  ist  höchst  zart  und  anmothvoll;  die  Ge- 
wänder sind  in  der  Art  der  gleichzeitigen  niederländischen  Maler  behandelt.  Die 
Darstellung  der  Erweckong  des  armen  Lazarus  hat  der  Maler  auf  den  Kirchhof  von 
Calcar  verlegt;  seitwärts  erblickt  man  das  Portal  der  Pfarrkirche  und  das  gothlsehe 
Hathhans  mit  einem  Thürincben.  (Dieses  Gemälde  Ist  vor  einigen  Jahren  durch  F.  A. 
Pflugfelder  gestochen  worden.)  Ein  auf  der  Darstellung  des  Eceehomo  betliul li- 
eber junger  kräftiger  Mann  mit  blooden  Haaren  wird  traditionell  für  das  Ebenbild  des 
Malers  gehalten,  als  welchen  man  den  Jan  van  Calcar  angibt ,  der  aber  aus  ge- 
wichtigen Gründen  (vergl.  den  folg.  Art.)  nicht  der  Schöpfer  dieses  Altarwerks  sein 
kann,  wie  denn  auch  gedachtes  Blldniss  keineswegs  mit  dem  In  Sandrart's  teutscher 
Akademie  niitgetheillen  Brustbilde  des  Johann  von  Calcar  irgend  eine  Aehnllebkelt 
hat  Ausser  dem  Hauptaltare  verdient  ganz  besondre  Bemerkung  der  aus  Elchenholz 
geschnitzte  höchst  ausgezeichnete  Altar  Im  linken  Seitenschiffe  der  Calcarer  Kirche, 
angeblich  das  Meisterwerk  der  Gebrüder  Gerhard  und  Rütger  Glese.  —  Man 
bat  eine  eigene  „Malerschule  von  Calcar44  angenommen  und  als  deren  Träger  den 
leider  noch  in  Dunkel  gehüllten  Meister  des  herrlichen  Hochaltarwerks  bezeichnet 
(Kugler  In  seinem  Handb.  d.  Kunstgesch.  führt  Ihn  als  Meister  der  Altartafel  mit  dem 
Tode  Mariens  auf.)  Eine  gleich  der  berühmtem  Kölnerschule  mit  Glück  an  die  flan- 
drische Darstellungswelse  sich  anschliessende  zweite  niederrheinische  Schule ,  auf 
weiche  Deutschland  nicht  minder  als  auf  die  erste  re  stolz  sein  dürfte,  scheint  aller- 
dings bestanden  und  Ihre  Werkstätte  In  dem  damals  blühenden  Orte  Calcar  gehabt 
an  haben ;  es  spricht  dafür  auch  der  I  rnstand,  dass  aus  dem  Clevisehen  stammende, 
Im  Handelsinteresse  nach  Danzig  übergesiedelte  Familien  sich  Kunstwerke  In  Ihrer 
Heimalb  bestellten,  wie  denn  z.  B.  der  grosse  Schnllzaltar  mit  gemalten  Flügeln, 
der  sich  In  der  Ferberschen  Kapell«  der  Dsnzlger  Marienkirche  befindet  und  aof  wel- 
chen die  Beschrclber  der  Danziger  Alterthümer  eindringlichst  aufmerksam  inachen, 
zwischen  I4SI  and  1484  höchst  wahrscheinlich  zu  Calcar,  der  ursprünglichen  Hei- 
math des  Bestellers,  beschafft  worden  Ist 

Calcar,  Johann  Stephan  von,  den  man  gewöhnlich  Jan  van  Calcar  wirr 
J.  van  Itaicker  schreibt  und  so  den  Niederländern  zuschmuggelt,  während  er  doch 
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ein  vollgllllger  Deutscher  Ist ,  hatte  Calcar  Im  CJevIschen  zur  Vaterstadt ,  kam  jun^ 
nach  Italien,  hielt  sieh  Im  J.  1536  in  Venedig  auf,  wo  er  sich  die  Malweise  Tizians 
his  zur  Täuschung  aneignete,  and  starb  In  der  Blüte  seiner  Jahre  1546  zi  Neapel. 
Leider  ist  das  die  Summa  der  Lebensnaclirichtcn  über  diesen  Maler  vom  Nlederrhein, 
welche  uns  durch  Vasari  (im  Leben  des  Tizian)  und  Carel  v*i  Mander  hinterlassen 
sind.  Die  über  Johann  Stephan  in  seiner  Vaterstadt  verbreiteten  Traditionen  lassen 
denselben  zwar  nach  Italien  ziehen,  jedoch  später  wieder  zurückkehren  ;  demzufolge 
werden  Ihm  mehre  auf  den  Nebenaltären  lader  Calcarer  Kirche  befindliche  geringe 
Gemälde,  darunter  die  Legende  der  heil.  Ursula,  als  Jugendarbelten  ,  hingegen  die 
Flügel  des  Hochallars  als  ein  Werk,  das  er  nach  seinerRückkehr  aus  Italien  geschaf- 
fte* haben  soll,  zugeschrieben.  Diese  Annahme  entbehrt  jedoch  aller  Wahrschein- 
lichkeit, denn  nicht  nur  steht  damit  die  Angabe  Vasari's  Uber  den  frühe*  Tod  des 
Meisters  Johannes  Stephanus  zu  Neapel  in  völligem  Widerspruch ,  sondern  es  lässt 
sich  auch  in  gedachten  Flügelbildern  nirgends  eine  Einwirkung  italienischer  ttal- 
welse  verspüren.  Laut  Vasari  hat  unser  zu  Tizians  Höhe  aufgestiegener  Meister 
ausser  religiösen  Gemälden  bewundernswürdige  Bildnisse  gelieferl.  Dem  widerspricht 
auch  nicht,  was  von  Calears  Hand  sich  erhalten  hat.  Drei  Brustbilder  eines  Mannes, 
von  der  rechten  Seite,  von  vorn  und  von  der  linken  Seite  nur  Einer  Leinwand  gemalt, 
sind  zu  Wien  ;  ebendaselbst  das  Hfldniss  eines  schwarzgekleideten  bärtigen  Mannes, 
der  einen  Brief  hält.  Ein  Kupferstich  mit  der  Schrift:  J.  van  Itaicker  pinx.  Joh. 
Tropen  sc.  gibt  die  HalbMgur  eines  Mannes  mit  nnbederktem  Kopfe  wieder  welche 
sich  In  der  Brüsseler  Gallerle  findet.  Zu  Sclileissheim  war  sonst  ein  ebenfalls  als 
Werk  des  Joh.  v.  Calcar  geltendes  männliches  Bildniss.  Ueberdles  wird  ihm  die  Zeich- 
nungderin  Vasari's  Lebensbeschreibungen  stehenden  Künstlerbildnisse  zugeschrie- 
ben. Dies  geschiebt  von  Carel  van  Mander  und  Baldinuccl ;  Letzterer  bezieht  sich 
namentlich  auf  den  Kopf  des  Bagnacavallo.  Ist  dieser  wirklich  von  Calcar  gezeich- 
net, so  gibt  dies  nicht  das  mindeste  Recht  zu  weiteren  Schlüssen,  gegen  welche  schon 
chronologische  bedenken  stark  sprechen  würden,  wenn  es  nicht  ausser  allem  Zweifel 
stände,  dass  Vasari  selbst  die  Zeichnungen  zu  den  von  Coriolano  In  Holz  geschnitte- 
nen Künstlerbildnissen  für  sein  Blographieenwerk  geliefert  hat.  Dagegen  besteht  es 
in  Richtigkeit T  dass  Johann  von  Calcar  Antheil  hat  an  den  vortrefflichen  Holzschnit- 
ten des  anatomischen  Werkes  von  Andreas  Vesallus:  „De  httmani  corporis  fabrtca 
Ubri  Fll."  (Bastleaey  Oportn.  1 543.  fol.)y  denn  er  wird  hier  mit  dem  vollen  Namen 
Joannes  Stephanus  Calcariensis  angeführt,  obgleich  man  darüber  In  Dnnkel  bleibt, 
ob  hier  Calcarsche  Holzschnitte  oder  blos  Holzschnitte  nach  CaJcarschen  Zeichnungen 
vorliegen.  Vesalins  ans  Brüssel  war  Leibarzt  Kaiser  Karls  V. ,  daher  es  nicht  un- 
wahrscheinlich Ist,  dass  derselbe  den  vom  Kaiser  beschäftigten  Meister  Tizian  um 
Zeichnungen  zu  seinem  Werke  ersuchte  und  dieser  dafür  seinen  Schüler  Johann  em- 
pfahl.—  Sandrart  gedenkt  eines  kaum  spannengrossen  Gemäldes  von  grdsster  Feinheit 
in  der  Ausführung:  „Joseph,  der  die  Hirten  an  der  Krippe  des  neugeborenen  Heilan- 
des empfängt."  Dieses  Bildchen,  wo  vom  Christkind,  wie  In  Coregglo's  Nacht,  die 
Beleuchtung  ausgeht,  war  im  Besitze  Rubens',  der  es  fiberall  mit  sich  führte,  und 
gelangte  später  aus  Sandrart' s  Händen  in  die  Gallerle  zu  Prag.  Von  hoher  Schönheit 
ist  auch  die  Mater  dolorosa,  welche  unter  Nr.  102  im  sechsten  C abinet  der  Münch- 
ner Pinakothek  sich  befindet  und  von  S  t  r  i  x  n  e  r  lithographirt  worden  ist.  In  Betracht 
solcher  Werke  erklärt  sich,  dass  Arbellen  Johanns  von  Calcar  sogar  für  raffaelische 
gehalten  Wurden.  Zu  Venedig  bat  die  neuere  Forschung  leider  keine  auf  Calears 
dort  entwickelte  Thäligkeit  hinweisende  Spnren  entdecken  können. 

Calc inIren  ist  in  der  chemischen  Wissenschartssprache  das  Entgegengesetste  vom 
Destilliren,  indem  es  dabei  nicht  wie  bei  der  Destillation  um  Verdichtung  flüchtiger 
Bestandteile  eines  flüssigen  Körpers,  sondern  lediglich  um  Austreibung  des  Flüch- 
lignüssigen  zu  thnn  ist. 

Calcott,  A.  W.,  einer  der  Bedeutendsten  unter  den  englischen  Landschaftern  un- 
sere Jahrb.,  dessen  Bilder  durch  Schönheit  der  Linien,  klares  Colorlt,  richtiges  Ver- 
ständnis* der  Plane  und  durchgehende  Strenge  und  Tüchtigkeit  der  Ausführung  sich 
höchst  vortliellhaft  vor  denen  des  zwar  äusserst  genialen,  aber  zu  extravaganten  und 
meist  nach  seltsam  lieh  fantastischem  Effekt  haschenden  Turner  auszeichnen.  Cal- 
cott's  letzte  Arbeilen,  ein  Paar  Sonnenaufg.'ingc  In  Hallen,  die  man  1844  auf  der 
Londner  Ausstellung  sah,  reihen  sich  mit  Glück  seinen  frühern  vortrefflichen  Lei- 
stungen an.  Auch  im  höhern  Genre  ist  Aug.  Calcott  aufgetreten  ;  so  schuf  er  ein 
schönes  Gemälde :  „Raffael  und  seine  Pornarlna,"  das  man  in  einem  zum  Jahresge- 
schenk  des  Londner  Kunstvereins  für  1843  bestimmten  Stiche  von  L  am b  Stocka 
kennt.  Sir  A.  W.  Calcott,  als  Maier  In  England  sehr  angesehen,  war  Mitglied  der 
kön.  britischen  Akad.  der  Künste  und  starb  65  J.  alt  in  Kensington  am  25.  Nov.  1844. 
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Caldara,  Polldoro;  s.  Pol.  da  Cara vagglo. 

Caldarlum,  der  wichtigste  Raum  In  dea  römischen  Badern ,  zumal  In  denen  der 
spatern  Zeit,  welcher  vorzugsweise  zum  Schwitzen  bestimmt  war  und  daher  auch 
Sudatto  oAtr/fssum  (das  trockene  Schweissbad)  hfess.  Der  Fussboden  dieses  Schwitz- 
Zimmers  ruhte  auf  kleinen  Pfeilern ,  so  dass  unter  demselben  die  Warme  von  den 
Feuerungsplätzen  aus  sich  verbreiten  konnte.  Solche  Kussböden  hlessen  Sttspetuu- 
rae.  Auch  die  Wände  waren  gewöhnlich  hohl  und  durch  Röhren  wurde  die  Warme 
aus  den  Hypokausten  In  die  Zwischenräume  geleitet.  Im  Caldarlum  befand  sich  das 
Laconicum,  eine  wahrscheinlich  kuppelförmlge  Erhöhung  über  dem  Boden  in  einer 
Nische,  welche  mit  dem  Hypokaustum  In  unmittelbarer  Verbindung  stand  und  eine 
Art  Schwitzofen  darstellte,  der  aber  mit  einer  Klappe  (Clypeus)  verschlossen  war, 
durch  dessen  Aufziehen  und  Herablassen  die  Temperatur  gesteigert  oder  vermindert 
werden  konnte.  Der  Zweck  des  Laconicum  war  also  das  Schwitzen  am  Feuer  (ad 
ßammam  sudare,  wie  es  Sueton,  oder  ungri  et  sudarr  ad  ignem ,  wie  es  Celsus 
nennt),  d.  h.  ein  Schweissbad  durch  Annäherung  namentlich  einzelner  Thelle  des 
Körpers  an  die  durch  Feuer  erhitzte  Luft.  Das  Labrttm  dagegen  war  der  kalte  Was- 
serbehälter, In  welchem  man  nach  dem  helssen  Wasserbade  eintauchte;  es  bat  das- 
selbe In  Pompeji  etwa  8  Fuss  im  Durchmesser  und  Ist  nicht  Ober  8  Zoll  tief;  in  der 
Mitte  Ist  eine  metalloe  Röhre,  aus  welcher  das  kalte  Wasser  heraussprang,  um  so 
mit  Leichtigkeit  den  ganzen  Körper  zu  überströmen.  Am  entgegengesetzten  Ende 
des  Caldarlum  befand  sich  das  helsse  Wasserbad  (Alvevs)^  von  der  Form  des 
marmornen  Wasserbehälters,  dessen  Länge  In  Pompeji  15  Fuss  bei  4  F.  Breite  be- 
trägt ;  die  Tiefe  war  wenig  Ober  2  Fuss  und  noch  durch  Stufen  getheilt.  Offenbar 
war  es  hier  Sitte ,  im  Wasser  zu  sitzen,  was  auch  die  sehnige  Rlehtnng  der  nördli- 
chen Seltenwand  zu  beweisen  scheint.  Das  helsse  Wasser  strömte  unmittelbar  ans 
dem  Ober  dem  Feuer  hängenden  Kessel  durch  Röhren  In  den  Behälter  ein.  Scholar 
hlessen  der  freie  Raum  zwischen  den  Wasserbehältern  und  der  Wand,  wo  die,  welche 
noch  zu  baden  gedachten  oder  der  Unterhaltung  wegen  das  Bad  besuchten,  standen 
odersassen.  Badewannen  für  Einzelne ,  um  besonders  ein  helsses  Bad  zu  nehmen, 
hlessen  Solia  oder  Solla. 

Calcndarlo,  Fll  I  ppo ,  blühte  als  Bildhauer  und  Baumeister  zu  Venedig  gegen 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts.  Derselbe  Ist  von  Bedeutung  als  der  erste  venetianische 
Meister,  welcher  die  Formen  des  germanischen  Baustyls  reiner  aufnahm  und  darin 
Grosses  schuf.  Er  erbaute  den  In  der  Geschichte  der  Republik  glelchberOhmt  wie  die 
Kirche  von  San  Marco  dastehenden  Dogenpalast,  der  sich  als  eins  der  reichsten, 
aber  noch  schweren  und  minder  entwickelten  Beispiele  Italisch-germanischer  Palast- 
archltektur  herausstellt  Von  Calendarlo's  bildnerischem  Talent  zeugen  die  Blätter- 
kapitale  der  Säulen  dieses  Palastes,  welche  grossenthells  zugleich  mit  figürlichen 
Darstellungen  allegorischen  Inhalts  versehen  sind ,  die  eine  einfach  edle  Ausbildung 
des  germanischen  Styls  erkennen  lassen. 

Callarl;  s.  Veronese.  * 

Galigae,  eine  Art  Kamaschen,  die  dem  Bischöfe,  wenn  er  das  Messopfer  verrich- 
tet, ubergeknöpft  werden.  Ueber  selbige  werden  die  Sandalfa  (Sohlen  mit  Riemen) 
gebunden. 

Caligula,  Cajus  Caesar,  war  der  j Ängste  Sohn  des  Germaniens,  des  Neffen 
Tibers,  und  der  Agripplna,  der  Enkeltochter  Augusts.  Er  ward  Im  J.  1*2  nach  Chr. 
Im  Flecken  Amblatlnus  Im  Lande  der  Trevirer  geboren  und  auch  In  Germanien  aufer- 
zogrn,  während  sein  Vater  daselbst  Im  Felde  stand.  Im  Lager  unter  den  Soldaten 
aufwachsend  erhielt  er  die  soldatische  Fussbekleidung  (caligae)  und  davon  den  Na- 
,men  Caligula  (zu  Deutsch  etwa  „Stiefelchen"),  den  er  in  späterer  Zeit,  als  er  Kaiser 
geworden,  als  Schimpfnamen  betrachtete.  Nach  dem  Im  J.  37  erfolgten  Tode  dea 
Tlbcrlus  ward  Ihm  ,  indem  man  Ihn  als  Sprössllng  des  Germaniens  dem  jungen  Tlbe» 
rlns,  dem  Enkel  des  Kaisers  vorzog,  vom  Senat  und  Volk  die  Allelnherrsehaft  ßber- 
tragen.  Seine  ersten  Regierungsakte  schienen  einen  sehr  humanen  Herrscher  zn  ver- 
sprechen, doch  bald  verfiel  er  In  Folge  unmässlgen  Lebens  In  eine  gefährliche  Krank- 
heit, von  der  er  nur  mit  gestörtem  Geiste  wiedererstand.  Kaum  genesen,  Messer 
den  jungen  Tlberlus  ermorden  und  zwang  Mehre  aus  seinem  Hause  und  seiner  Umge- 
bung (namentlich  seine  Grossrautter  Antonia ,  den  Maero  und  dessen  Gemahlin  Ennla 
Nil  via,  sowie  den  Marens  SHanus),  sich  selbst  das  Leben  zu  nehmen.  Die,  welehe 
fflr  seine  Rettung  aus  der  lebensgefährlichen  Krankheit  Ihr  Leben  gelobt  hatten,  muss- 
ten  Ihr  Gelübde  erfüllen.  Bald  mordete  er  nicht  mehr,  um  seinen  Hass  zn  befriedi- 
gen, sondern  um  sich  Vergnügen  zu  schaffen.  Bei  einem  Thiergefecht ,  wo  keine 
zum  Tode  verdammten  Mlssethäter  mehr  da  waren,  um  mit  den  Thieren  zu  kämpfen, 
Hess  er  die  Ersten  Besten  von  den  Zuschauern  ergreifen  und  den  Bestien  vorwerfen, 
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vorher  aber,  damit  sie  weder  schreien  noch  sehimpfen  konnten,  ihnen  die  Zungen 

ausschneiden.   Wenn  er  zu  Mittag  oder  zu  Abend  ass ,  Hess  er  Menschen  vor  sich 
führen  und  foltern,  und  ein  Soldat,  der  ein  Meister  Im  Köpfen  war,  musste  dem 
ersten  besten  Gefangnen  das  Haupt  abschlagen.   Einmal,  da  bei  einem  Weltrennen 
das  Volk  einen  Andern  begünstigte,  als  den  Er  begünstigen  wollte,  rief  er  in  Wuth 
aus:  „O  wenn  ihr  doch  Alle  nur  Einen  Kopf  hättet !"   So  gross  als  seine  Grausam- 
keil war  seine  Wollust  und  Schamlosigkeit,   Er  trieb  Blutschande  mit  seinen  eignen 
Schwestern,  und  als  eine  derselben  starb,  so  vergötterte  er  sie.  Mehl  leicht  entging 
seiner  Begierde  eine  edle  Frau,  und  seine  Ehen  wurden  ebenso  schändlich  geschlos- 
sen als  aufgelost.    In  seiner  Verrücktheit  kam  er  auf  den  Gedanken ,  dass  er  ein 
Gott  sei.   Er  erschien  nun  abwechselnd  in  der  Gestalt  des  Bacchus,  Apollo  und  Jupi- 
ter, und  es  charakterisirl  seine  L'eppigkelt,  dass  er  sogar  als  Venus  und  Diana  auf- 
trat.  Im  Tempel  des  Castor  und  Pollux  stellte  er  sich  zwischen  die  Statuen  beider 
Gölterbrüder  und  Hess  sich  mit  anbeten.   Ja  er  baute  sich  selbst  als  dem  Jupiter 
Latialis  einen  Tempel ,  ordnete  für  sich  Priester  und  die  auserlesensten  Opfer  an. 
In  diesem  Tempel  stand  seine  goldene  Porträlstatue  in  natürlicher  Grösse,  und  jeden 
Tag  musste  sein  Standbild  so  angekleidet  werden,  als  er  sich  selbst  trug.   Zu  Prie- 
stern seiner  Göttlichkeit  erlas  er  immer  die  Reichsten ,  welche  diese  Ehre  mit  unge- 
heuren Summen  erkauften.   Zuletzt  machte  er  sich  selbst  zu  seinem  Priester;  auch 
sein  Pferd  musste  Priester  werden ,  dasselbe ,  das  er  später  zum  Consul  zu  machen 
beschloss.   So  entsetzlich  seine  üeppigkeit  war,  so  unsinnig  war  seine  Verschwen- 
dung.  Um  von  slcb'sagen  zu  können,  dass  er  über  das  Meer  wie  über  das  Land  hin- 
schreite ,  Hess  er  über  die  Meerenge  zwischen  Bajae  und  Puleoli  eine  Schlffbrür ke 
schlagen,  diese  mit  Erde  bedecken  und  Häuser  darauf  bauen ;  dann  fuhr  er  im  Tri- 
umfe  darüber  und  hielt  mitten  auf  der  Brücke  ein  Feslgeiag,  wobei  ihm  zur  Unter- 
hallung  diente ,  dass  er  viele  am  Ufer  Siebende  zu  sich  einlud  und  dann  ins  Meer 
werfen  Hess.    Schon  Im  ersten  Jahre  seiner  Regierung  hatte  er  den  vorgefundenen 
Staatsschatz  von  720  Millionen  Sesterzlen  verprasst,  und  als  die  öffentlichen  Kassen 
erschöpft  waren,  auch  sich  keine  reichen  Römer  mehr  finden  Hessen,  die  als  beutel- 
opfernde Priester  dem  aus  SpeculaUon  sich  vergötternden  Scheusal  hüllen  genügen 
können,  nahm  er  zum  Raub  seine  Zuflucht,  verbannte  die  Reichern,  um  deren  Güter 
zu  versteigern,  und  suchte  durch  jede  Art  von  Erpressung,  durch  unerhörte  Aufla- 
gen u.  s.  w.  sich  Geld  zu  verschaffen.    Um  kein  Mittel  zu  diesem  Zweck  unversucht 
zu  lassen,  errichtete  er  sogar  In  seinem  Palast  ein  öffentliches  Bordell  und  schickte 
seine  Bedienten  aus ,  um  Jung  und  Alt  in  seinen  Schandpalast  einzuladen.  Nachdem 
ihm  von  seiner  Geliebten  (der  Milonia  Cäsonia,  die  er  erst  in  Ihrer  Hochschwanger- 
schafi  zur  Gemahlin  erhob,  damit  er  schon  nach  einem  Monat  als  Vater  sich  brüsten 
konnte)  eine  Tochter  gebaren  war,  erbettelte  er  Beiträge  für  ihren  Unterhalt ,  wie 
er  auch  am  Neujahrstage  Geschenke  annahm.   Seine  Geldliebe  äusserte  sich  auf  die 
wollüstigste  Art;  oft  ging  er  zwischen  ungeheuren  Galdhaufen  mit  nackten  Füssen 
uralter  oder  wälzte  sich  gar  auf  denselben  mit  ganzem  Leibe.   Habgier  war  es  auch, 
die  Ihn,  als  er  die  Geldquelle  Roms  und  Italiens  erschöpft  hatte,  zu  einem  Zuge  nach 
Gallien  trieb ;  sich  stellend,  als  zög*  er  gegen  die  Germanen ,  hatte  er  seine  Opera- 
tionen nur  auf  die  Reichen  in  Gallien  gemünzt.  Den  Beschluss  seiner  nichtswürdigen 
Thaten  machte  hier  Caligula  damit,  dass  er  sein  Heer  an  den  Ocean  führte  und  am 
Ufer  in  Schlachtordnung  stellte,  worauf  er  das  Zeichen  gab,  Muscheln  zu  sammeln ! 
Dies  geschab  im  J.  40  nach  Chr.   Sofort  kehrte  er  nach  Rom  zurück  und  zeigte  sich 
jetzt  noch  grausamer  denn  zuvor.    Der  Leser  fragt  sicher :  wie  es  möglich  war,  dass 
das  römische  Volk  ein  solches  Scheusal  als  Kaiser  dulden  konnte?   Die  Geschichte 
antwortet  mit  Aufzählung  mehrer  Verschwörungen,  welche  aber  entdeckt  und  ver- 
eitelt wurden,  bis  Casslus  Cliärea,  Oberster  der  Leibwache ,  mit  Cornelius  Sabinus 
und  Andern  am  24.  Jan.  des  J.  41  den  grossen  Staatsverbrecher  in  seinem  Palast  mit 
dem  tausendfach  verdienten  Tode  bestraften.  —  Nicht  ein  Kunstfreund,  nur  ein  Räu- 
ber und  Zerstörer  von  Kunstwerken  konnte  dieser  Kaiser  sein.    Den  Memmlus  Regu- 
lus,  dem  er  seine  Gattin  Paulina  geraubt  hatte ,  schickte  er  nach  Griechenland  mit 
dem  Befehle,  die  besten  Statuen  aus  allen  Städten  wegzu führen,  denn  „das  Schönste 
müsste  am  schönsten  Orte  sciu,  nämlich  in  Rom.14   Wohl  kam  eine  grosse  Menge 
derselben  nach  Rom,  die  C.  in  seine  Luslhäuser  vertheiltc,  aber  er  hatte  es  nicht 
auf  solche  Zierden  seiner  VUlen,  sondern  auf  die  aus  Elfenbein  und  Gold  zusam- 
mengesetzte Statue  des  olympischen  Zeus  zu  Elis  von  der  Hand  des  Phidias  gemünzt, 
welches  Werk  die  Eleer  freilich  nicht  hergaben.    In  einem  Anfalle  von  tollem  Neid 
Hess  er  alle  die  Statuen  berühmter  Römer  nicderrclssen  und  zerschlagen ,  welche 
Augustus  auf  dem  Campus  Martius  errichtet  halte.   Den  schönsten  Gölterstaluen  riss 
er  die  Köpfe  ab,  um  seiu  Bildniss  darauf  zu  setzen ,  den  Homer  wollt1  er  vertilgen 
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und  man  erzählt  auch,  dass  er  eine  sehr  schöne  Villa  bei  Herkulanum  zerstören  Hess, 
blos  weil  seine  Mutter  einst  In  derselben  bewacht  worden  war.  —  Im  Museo  Caplto- 
lino  zu  Rom  befindet  sich  ein  Bildnlss  Caligula's  von  schwarzem  Basall;  dieses  Brust- 
bild Ist  sehr  gut  gearbeitet,  hat  angenehme  Züge  und  einen  lebhaften  Ausdruck,  nur 
stehen  die  Augen  mit  dem  Munde  nicht  parallel  und  sind  auch,  wenn  man  sie  einzeln 
betrachtet ,  wohl  nicht  richtig  gezeichnet ;  der  Künstler  hat ,  wider  die  Regel  von 

reinen  ungestörten  Massen ,  die  Haarlocken  über  der  Stirn  tie- 
fer als  die  an  den  Seiten  des  Hauptes  ausgehöhlt.  Ein  Bild  aus 
weissem  Marmor,  welches  den  C.  als  Hohenpriester  mit  bis  auf 
das  Haupt  gezogenem  Gewände  darstellt,  steht  In  der  Villa  Al- 
ban!. Eine  zu  Otiicoll  gefundne  heroische  Statue  des  C.  aus 
weissem  Marmor  Ist  im  Museo  Pio-Clemenlino  (tom.  III.  tav.  3.) 
abgebildet.  Visconti  versichert,  dass  dieselbe  wohl  erhalten  und 
die  Aehnlichkeit  des  Gesichts  mit  den  Münzen  dieses  Kaisers 
auffallend  sei.  Uebrlgens  gedenkt  man  eines  vortrefflichen 
hochgeschnlttnen  Steines  mit  lorbeergekröntem  Kopfe,  welchen 
Wlnckelmann  für  den  schönsten  Caligulakopf  erklärte.  Aus 
dem  Besitze  des  Engländers  Thomas  Jenkins,  Malers  und  Anti- 
kenhändlers zu  Rom ,  kam  dieser  Cameo  (von  der  gehörigen 
Grösse  eines  Ringsteins)  1766  an  den  General  Wallmoden,  gross- 
britannischen Minister  zu  Wien,  der  ihn  mit  mehr  als  1000 
Scudl  bezahlte.  Eine  äusserst  schöne  Paste  mit  dem  blossen  Kopfe  Caligula's  gehörte 
dem  Ritter  d'Azara.  Der  diesem  Art.  eingedruckte  Holzschnitt  zeigt  des  Kaisers  Bild- 
nlss nach  einer  bronzenen  Büste ,  die  sich  Im  Muste  royal  zu  Paris  befindet.  Vergl. 
Mongez :  lcon.  Romaine  pl.  25.  n.  I.  2.  —  Caligula's  Schwestern  Agripplna,  Dru- 
sllla  und  Julia,  kommen  als  SccurUas,  Pietas  und  Fortuna  auf  Münzen  vor. 
Vergl.  EckhePs  „Doctrlna  numorum"  VI.  p.  219.  Die  aus  Herkulanum  stammenden 
vortrefflichen  Porträtstatuen  einer  Matrone  und  Jungfrau  (von  letzterer  auch  eine 
Copie)  Im  Antlkenkabinel  zu  Dresden  werden  von  Aloys  Hirt  für  Caligula's  Mutter 
und  Schwester  gehalten. 

Calla,  geschickter  Erzgiesser  zu  Paris.  1844  berichtete  man  von  Ihm,  dass  er  den 
Guss  des  Taufbeckens  und  der  Flügelthüren  für  die  noch  Im  Bau  begriffene  Kirche 
Sl.  Vlcent  und  Paul  besorge  und  auf  der  Gewerbausstellung  die  gelungne  Kolossal  - 
stalue  Ludwig  des  Heiligen  schaugestelll  habe,  welche  das  Gegenstück  zu  einer  Ko- 
lossalstatue Philipp  August'»  abgeben  und  mit  dieser  zur  Verzierung  der  Barriere  du 
Trone  verwendet  werden  soll. 

Callcott ;  s.  Caleott. 

Calllmachus  (Kallimachos),  ein  nm  die  Fortbildung  der  hellenischen  Kunst  mehr- 
fach verdienter  Künstler,  welcher  als  Erfinder  des  korinthischen  Säulenkapltäls 
(vergl.  die  Im  Art.  „Akanthus"  erwähnte  Sage)  und  der  für  die  Seulptur  wichtigen 
Kunst,  den  Marmor  zu  bohren,  genannt  wird.  Seine  Hauptslärke  bestand  jedoch  im 
Erzgusse.  Plinlus  erwähnt  von  Ihm  „tanzende  Spartanerinnen"  und  eine  „Juno"  In 
deren  Tempel  (Heräum)  zu  Platää.  Für  den  Tempel  der  Athena  Pollas  auf  der  Akro- 
polis  zu  Athen  lieferte  er  die  „goldene  Lampe,"  über  welcher,  die  Tag  und  Nacht 
brannte,  sich  ein  bronzener  Palmbaum  (der  mittels  einer  Röhre  den  Oeldampf  ablei- 
tete) bis  unter  die  Decke  erhob.  Calllmachus  lebte  also  um  die  Zelt  der  Vollendung 
dieses  Tempels ,  um  die  92.  Olymplade.  Wegen  seines  an  den  Kunstwerken  nie  ge- 
nug thuenden,  für  die  Anmuth  derselben  höchst  nachteiligen  Flelsses  erhielt  er  den 
Beinamen  Kaklzotechnos  oder  Katatäxltechnos.  Im  kapitolinischen  Museo 
zu  Rom  sieht  man  ein  Relief,  darstellend  einen  Satyr  mit  den  drei  Hören,  das  mit 
„Kallimachos"  bezeichnet  und  zwar  Im  archaistischen  Style,  aber  mit  solchem 
Flefsse  gearbeitet  ist,  dass  Aloys  Hirt  (Geschichte  der  bfld.  Kunst  S.  158)  es  für  ein 
Werk  unsere  Calllmachus  annimmt.  Heinrich  Meyer  (Gesch.  der  bild.  Künste  S.  95) 
hält  es  jedoch  für  die  Arbelt  eines  älteren  Künstlers. 

Cailinlcua  (Kalllnikos) ,  Beiname  des  Herkules.  Als  H.  mltTelamon  Troja  er- 
oberte, Telamon  aber  zuerst  In  die  Sladt  eindrang,  wollte  H.  ihn  tödten.  Da  sammelte 
Telamon  schnell  die  umherliegenden  Steine  und  gab  dem  Herkules  auf  die  Frage, 
was  er  damit  bezwecke,  die  Antwort:  um  dir  einen  Altar  zn  bauen,  Herakles 
Kalllnikos ! 

Calliopc;  s.  den  Art.  „Musen. 11 

C  allirrhoö  ;  s.  unter  K. 

Callisto;  s.  unter  K. 

Callistonicus,  eiu  tbebanischer  Bildhauer,  von  welchem  Pausanias  zu  Hieben 
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eine  Statue  derTyche  (Fortuna)  mit  dem  Knaben  Plutos  auf  den  Armen  sah.  Dieses 
Werk  hatte  C.  In  Verbindung  mit  dem  Künstler  Xenophon  gearbeitet« 
Callon ;  s.  nnter  K. 

Callot,  Jacques,  unbedeutend  als  Maler,  aber  desto  berühmter  als  Stecher 
nach  eignen  Inventionen,  ward  1592  (oder  1594)  zn  Nancy  geboren  nnd  lebte  bis 
1635,  gehört  also  dem  französischen  Känstlerkreisc  an,  dessen  Thätipkeit  vor  die 
verderbliche  Periode  Louis  XIV.  fällt.  In  Bezug  auf  malerische  Technik  blieb  C.  in 
untergeordneter  Stellung;  er  übte  die  Oelmalerei  so  wenig,  dass  die  derartigen  Bil- 
der, die  man  seiner  Hand  belmisst,  von  Seiten  der  Ausführung  nur  mittelmässig  er- 
scheinen. Sein  Kflnstlergeist  offenbarte  sich  hauptsächlich  in  Kupferstichen.  Die 
Mehrzahl  derselben  ist  von  kleinerem  Format,  aber  es  sind  durchweg  Compositlonen 
von  eigner  Erfindung  und  fast  alle  von  einer  Originalität  und  Frische  des  Geistes, 
dass  sie  in  Ihrer  Art  einzig  in  der  Kunstgeschichte  dastehen.  Einige  enthalten  bibli- 
sche Scenen ,  die  jedoch  mit  geringerem  Glück  und  mehr  manleristlsch  behandelt 
sind ;  andre  stellen  Begebenheiten  der  Zeitgeschichte  und  Scenen  aus  dem  Leben  des 
Tages  dar:  Belagerungen,  Schlachten,  kriegerische  Ucbungen,  Costümbllder  und 
dergl.,  in  welchen  sich  die  lebendigste  Energie  und  eine  höchst  geistreiche ,  ja  wo 
der  Gegenstand  es  zugab,  höchst  poetische  Weise  der  Anschauung  ausspricht;  na- 
mentlich zählt  unter  diesen  der  grosse  Blättercyklus  mit  dem  Titel  „Mis&res  et  mal- 
heurs  de  la  g-ucrre"  zu  seinen  vorzüglichsten  Meisterwerken.  Noch  andre  Darstel- 
lungen sind  humoristisch-fantastischer  Art,  meist  dem  Gebiet  der  italienischen  Mas- 
kenkomödie angehörig,  bald  Festaufzüge  mit  fabelhaftem  Pomp ,  bald  wunderliche 
TSnze,  bald  eigenthümlfch  novellistische  Scenen  vorführend ;  letztere  zumal  sind  In 
so  meisterlicher  Gemessenheit,  in  so  ergötzlichem  Pathos,  In  so  feiner  und  doch 
heitrer  Laune  durchgebildet,  dass  sie  dem  für  Humor  empfänglichen  Beschauer,  be- 
sonders In  Rücksicht  auf  die  emfa tischen  Bestrebungen  von  Callots  Zeltgenossen, 
reiche  Erquickung  bieten.  Keiner  der  niederländischen  Genremaler  hat  den  Humor 
je  zu  solcher  Schärfe  und  Lustigkeit  entwickelt ,  als  es  durch  Callot  geschah.  Zu 
seinen  derartigen  Blättern  gehört  auch  die  Reihenfolge  der  Bettler  und  vor  Allen 
das  grosse  Blatt  der  Versuchung  des  hell.  Antonius,  welches  die  lustigsten 
Teufeleien  enthält  und  wiewohl  In  der  Gesammteomposition  etwas  überladen,  doch 
in  seinen  Details  von  unw  iderstehlicher  Komik  Ist. 

Calmar,  feste  Stadt  In  Schweden,  mit  einer  Domkirche,  welche  unter  der  Königin 
Christina  von  dem  Stralsunder  Architekten  Nikodemus  Tessln  dem  Aeltera  erbaut 
ward. 

Calv&rt,  Dionysius,  bei  den  Italienern  „Dionfsto  Flammingo ward  um 
1555  zu  Antwerpen  geboren  und  kam  jung  nach  Bologna,  wo  er  bald  die  Vorzüge 
Italienischer  Lehrmeister  sich  aneignete.  Anmuthig  in  der  Zeichnung,  nach  Lorenzo 
Sahbalinfs  Styl ,  und  verständig  in  der  von  Prospcro  Fontana  erlernten  Perspective, 
ehrte  er  auch  Albrecht  Dürers  Gründlichkeit.  Zwar  fehlt  es  Calvarl's  Figuren  biswei- 
len an  dem  erforderlichen  Anstand ,  doch  lassen  sie  einen  der  Oberflächlichkeit  und 
dem  täuschenden  Scheine  abholden  Maler  erkennen.  Die  blühende  Farbe  ist  von  den 
hessern  Colorislen  der  niederländischen  Schule  entlehnt.  Zuweilen  sind  seine  Ge- 
mälde in  dem  sehr  warmen  Tone  emailartig  verschmolzen.  Aus  der  zahlreichen 
Schule,  welche  sich  Calvart  in  Bologna  bildete,  befanden  sich  zuerst  auch  Guido 
Renl,  FranzAlbani  und  Domenichino,  welche  nachher  jedoch  In  die  Schule 
der  Caraccl  übergingen.  So  sind  von  Alban!  und  Renl  gemalte,  von  Calvart  über- 
gangene Bilder  vorhanden.  C.  starb,  wo  er  sich  niedergelassen,  1619.  Seine  meisten 
Werke  sind  in  Bologna  geblieben.  Von  den  wenigen  auswärts  gekommenen  bemer- 
ken wir  die  von  vier  Engeln  gen  Himmel  getragne  Maria  Magdalena  (in  der  kön.  Gal- 
lerte zu  Turin),  die  Verkündung  Mariä  mit  dem  Namen  des  Künstlers  (zu  Bur- 
leighouse  in  Northamptonshire) ,  Mariens  Besuch  der  Elisabeth  (in  der  Ere- 
mitage zu  Petersburg)  und  die  Maria,  welche  das  Christkind  dem  heil. 
Franz  darreicht  (ein  Altarslück  in  der  Sammlung  zu  Alton  Tower,  dem  Sitze 
des  Grafen  Shrewsbury).  Nach  C.  stach  Hieron.  Wierlx  die  am  Fuss  eines  Bau- 
mes sitzende  Maria  mit  dem  Kind  auf"  dem  Schoosse,  dessen  Füsse  von  der  heil.  Ka- 
tharina geküsst  werden;  Phil.  Thomassln  (1592)  den  Christus  auf  der  Hochzelt 
zu  Cana ;  R  a  p  h.  S  a  d  e  1  e  r  die  hell.  Agncse. 

CaWl,  Lazzaro  und  Pantaleone,  Matergebrffdcr  von  Genua,  die  In  der 
letzten  Hälfte  des  16.  Jahrh.  viel  In  Genua  und  dessen  Gebiete,  in  Monaco  und  Nea- 
pel gearbeitet  haben.  Sie  waren  Schüler  des  raffaellschen  Schülers  Pierin  del  Vaga 
und  schmückten  Kirchen  und  Paläste  mit  jeder  Gattung  von  Figuren ,  mit  Grotesken 
und  Gypsarbelten.  Vortrefflich  sind  Ihre  Arbeiten  an  der  Facade  des  Palazzo  Dorla. 
Im  Palast  Pallavlclnl  al  Zerbtno  stellten  sie  Scipio's  Enthaltsamkeit  dar  und  waren 
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hier  glücklich  In  nackten  Figuren.  Lazzaro,  der  Berühmtere,  starb  1607  und  hatte 
ein  Alter  von  105  Jahren  erreicht.  Pantaleone,  der  stete  Gehülfe  seines  Bruders, 
Harb  1505. 
Calydonischer  Eber;  S.  unter  K. 

Galynda,  Name  einer  kleinasiatischen  Stadt  des  Allerthums,  deren  Ruinen  und 
wahre  Lage  aar  der  Höhe  eines  zwischen  dem  alten  Karlen  nnd  Lycien  die  Grenze 
bildenden  Bergrückens,  und  zwar  unfern  des  Meeres  beim  Golf  von  Makrl  (Telmes- 
sus),  Jetzt  durch  den  Engländer  Fellowe  entdeckt  und  beschrieben  sind.  Vergl.  des- 
sen Schrift:  An  acconnt  of  dfscoveries  in  Lycia  (London  184!)  S.  105. 

Cfclyztthus,  ein  Blldgfesser,  der  mit  Onatas  eine  Statuengrnppe,  welche  die 
Tarenliner  nach  Delphi  weihten,  Hererte  und  mithin  um  die  80.  Olympiade  lebte. 

C&lypso;  s.  anter  K. 

Camaicm;  s.  Camayeu. 

Oftmail,  ein  Mfintelrhcn  von  rothem  Sammet  oder  fleischfarbigem  Seidenstoffe, 
welches  der  Papst  beim  Messopfer  trägt. 

Gamal  dulonaer.  Der  Orden  derselben  ward  Im  J.  101*  durch  RomuaMus  gestif- 
tet. Seinen  erst  schwarz  gekleideten  Mönchen  gabR.  weisse  Rlefder,  als  er  Im  Traum 
eine  Himmelsleiter  gesehen,  auf  der  seine  Mönche  In  diese  Farbe  gekleidet  auf-  nnd 
niederstiegen.  Weisse  Kutte  und  Skapuüer;  weisses  Stück  Zeug  als  Gürtel.  —  Die 
Nonnen  dieses  Ordens  tragen  weissen  Rock  und  Skapuüer,  einen  welsswollenen, 
vorn  Uber  dem  Skapuller  gebundenen  nnd  in  langen  Enden  herabhangenden  Gürtel, 
Ziemlich  enge  Aermel ,  weisse  Wimpcl,  schwarzen  weissge  fütterten  W'eihel.  Im 
Chore  tragen  sie  weisse  Kutte  mit  weiten  Hängcärmeln,  weissen  Schleier  nnd  dar- 
über schwarzen  Weihe!.  —  Ihren  Namen  haben  die  Camaldulenser  vom  Stammklo* 
Her  zn  Gamal  doli,  wo  von  den  waldigen  Höhen  sich  Neapel  mit  seinem  Golfe, 
seinen  Ebenen  und  Bergen  als  ein  irdisches  Paradies  tief  nnten  In  voller  Herrllehkeil 
aufrollt. 

Camay  ca.  Man  versteht  Oberhaupt  unter  eil  camayeu  (oder  wie  man  auch 
schreibt:  en  camatett)  die  Malerei  mit  einer  einzigen  Farbe,  verschönt  durch  die 
blosse  Wirkung  des  Helldunkels:  besonders  helsst  so  die  Malerei  mit  Grau  In  Grau, 
welche  gleich  der  mit  Roth  In  Roth  schon  Im  Alterthume  gebrauchlich  war,  Indem 
eine  Art  der  Monochromen  (die  auch  Zenxis  ausgeübt  zn  haben  scheint,  denn  Pllnius 
sagt  von  Ihm :  pinrit  et  monochrom  ata  ex  albo)  mit  Licht  nnd  Schatten  ausgeführt 
wurde.  Solches  Camayeu ,  nnd  zwar  Grauinnlerel ,  Ist  namentlich  auch  die  Mauer- 
malerei al  Sgraffllto,  wie  sie  Im  16.  Jahrh.  zu  Rom  durch  Polidoro  daCarnvagglo  und 
Maturino  betrieben  ward.  Gemilde  von  zwei  oder  drei  Farben,  wo  die  natürlichen 
der  Gegenstünde  keine  Beachtung  erfahren,  nennt  man  im  weitern  Sinne  ebenfalls 
Camayeux.  Man  spricht  von  brauen,  rothen,  gelben,  grünen  und  blauen  Cnmayeu- 
stücken,  und  bezeichnet  so  monoton  gefärbte  Bilder  je  nach  Ihrer  Capltalfarbe.  Die 
Gemilde  Polldoro's  da  Caravagglo  z.  B.  machen  In  Ihrem  schwerbraunen  Tone  ganz 
den  Rindruck  von  Malerei  in  Einer  Farbe,  daher  sie  nichts  weniger  als  vollkommene 
Oelbllder,  sondern  eben  nur  Gemälde  In  Camayeumanier  heissen  können.  Zu  den 
Camayeux  kann  man  auch  die  mit  Holnstein ,  schwarzer  Kreide ,  Biel  -  und  andern 
Federn ,  Tuschen  und  Tinten  gearbeiteten  Handzeichnungen  sowie  die  malerischen 
Stiche  zahlen.  Uebrigens  pflegt  man  cn  camayeu  (oder  en  clatrobsertr)  diejenige, 
Gattung  des  Holzschnittes  zu  nennen,  wo  die  Formschneider,  wie  dies  sonst  In  Ita- 
lien zumeist  geschehen  Ist.  nach  den  Malern  (d.  h.  nach  deren  Zeichnung  auf  Thon- 
papier mit  aufgehöhten  Lichtern)  sich  bequemt  und  zweier  oder  mehrer  Platten  zum 
L'eberelnanderdrucken  bedient  haben. 

Cambiasl  (Cambiaso),  Luca,  beiden  Franzosen  Cangtagc  genannt,  geb.  1527 
zu  Maneglia  Im  Gebiete  von  Genua ,  gest.  1580  oder  85  zu  Madrid,  sttidirte  zu  Rom 
die  Werke  RafTaels  nnd  BuonarrotFs ,  besuchte  Frankreich  nnd  kam  endlich  nach 
Spanien,  wo  er  mehre  Plafonds  Im  Rskurlal  malte.  Er  arbeitete  mit  grosser  Leichtig- 
keit, Ja  sein  Pinsel  ging  so  geschwind  als  sein  Gedanke.  Dabei  war  er  correct  In  der 
Zeichnung,  geschickt  In  Verkürzungen,  anmuthvoll  In  der  Farbe.  Dieser  auch  In  der 
Bildnerel  geübte  Künstler,  der  merkwürdiger  Welse  mit  der  Linken  so  gut  wie  mit 
der  Rechten  malte,  neigte  zwar  In  seiner  ersten  Perlode  zur  gigantischen  Malwelse 
der  Mlchelangellsten  hin,  kam  aber  davon  glücklich  zurück  und  hielt  fortan  schlicht 
an  der  Naturwahrheit  fest.  Die  Karlsruher  Gallerle  besitzt  von  Ihm  den  Überlebens- 
grossen bartigen  Kopf  eines  alten  Mannes  (mehr  Oelsklzze  als  beendigtes  Gemälde), 
der  bei  trefflicher  Farbenmischung  sehr  wahr  Im  Lokalton  und  auch  von  Bestimmt- 
heit In  dem  anscheinend  Flüchtigen  Ist.  Dieselbe  Gall.  zeigt  noch  einen  ganz  ähnlich 
behandelten  alten  Mannskopf  von  Gambias!'*  Hand.  —  Nach  seinen  Gemälden  und 
Zeichnungen  sind  mehre  Helldunkelblillter geschnitten  worden;  z.  B.  die  hell.  Fanil- 


Digitized  by  Google 


348  Cambrai  -  Cambridge. 

He  und  der  kleine  Johannes,  die  Grablegung,  die  Hcilandsfamilie  nebst  einer  Heili- 
gen ,  der  Sturz  Saals  (mit  dem  Zeichen  des  Malens  und  der  Signatar  GGIS'FE  von  ei- 
nem unbekannten  Holzschneider,  auch  P.  S.  F.,  was  Petrt  Stephanort  formte 
bedeutet)  und  die  von  Liebesgöttern  umgeben«  Amfltrite  auf  Delflnen  milder  Juno 
auf  Wolken  (von  Gambias!1*  Hand  mit  Bister  lavirt).  Es  sind  diese  Malerholzschnilte 
von  derselben  Geistreich helt  wie  die  Zeichnungen  des  genialen  Meisters. 

Cambrai,  befestigte  französ.  Stadt  an  der  Scheide ,  Im  Depart.  du  Nord ,  hat  ei- 
nen Dom ,  worin  das  Monument  Fenelons  mit  Basreliefs  von  Pierre  Jean  David  und 
schöne  Gemaide  aus  der  beU.  Geschichte  von  Franz  Gerard  Bemerkung  verdienen. 
Die  Gerard'scbcn  Darstellungen  nehmen  sich  hier  in  ihrem  welssgrauen  Coloril  von 
ferne  wie  Reliefs  aus.  —  Geschichtlich  ist  zu  erwähnen,  dass  der  berühmte  Damen- 
friede (patx  des  dames)  vom  5.  Aug.  1529,  wodurch  der  zweite  Krieg  zwischen  Karl  V. 
und  Franz  I.  Beendigung  fand,  in  einem  Privathause  zu  Cambrai  abgeschlossen  ward. 
Ihn  schlössen,  ohne  Zuziehung  männlicher  Diplomaten ,  die  Fürstinnen  Margaretha 
und  Aloisia,  jene  die  Schwester  Karls  V.,  diese  die  Mutter  von  Franz  I.  Diesen  Frie- 
densschluss  im  Moment  des  Beschwörens  hat  der  junge  belgische  Meister  Eduard  de 
Biefve  für  den  Berliner  Bankler  Hellborn  gemalt. 

Cambray-Dlgny ,  Conte  Luigi  de,  gest.  1843  in  einem  Alter  von  65  Jahren 
als  Gonfalonlere  von  Florenz,  hat  sich  sowohl  hier  als  in  Llvorno  und  andern  Stad- 
ien Toskana's  durch  viele  Bauten  und  Verschönerungen  verdient  gemacht,  welche  er 
zum  Theil  als  Architekt  leitete  oder  zu  denen  er  doch  die  Idee  gab.  Kr  war  es  na- 
mentlich auch,  der  das  grossartige,  zur  Zelt  seines  Ablebens  noch  In  der  Ausführung 
begrilTene  Unternehmen,  die  Fta  dei  Calzajuoli  zu  erweitern,  wodurch  Klorenz  un- 
gemein gewonnen,  in  Anregung  brachte  und  auch  den  Plan  dazu  entwarf. 

Cambridge  am  melancholisch  fliessenden  Cam,  mit  etwa  12,000  Bewohnern,  hat 
eine  berühmte  in  Collegien  und  Hallen  eingeteilte  Hochschule,  deren  Gebäude  rei- 
chen spütgermanlschen  Styls  sind  und  worunter  sich  das  Kings-College  vor  allen 
auszeichnet.  Dasselbe  ward  1441  durch  König  Heinrich  VI.  gestiftet  und  im  Bau  1530 
vollendet  Eins  der  glänzendsten  Meisterwerke  englischer  Gothlk,  In  welchem  sich 
zugleich  das  edelste  und  am  Bedeutsamsten  durchgebildete  Beispiel  zierlichster  Ge- 
wölbformalion darbietet,  Ist  die  mit  vier  Eckthürmen  geschmückte  grossarllge  Ka- 
pelle des  Kings-College,  die  von  Cloos  entworfen,  316  F.  lang,  84  breit,  78 
hoch  und  o  Ii  n  e  P  f  c  1 1  e  r  Ist.  Im  Innern  linden  sich  gute  Bildwerke  und  schöne  Fen- 
stergemälde mit  all-  und  neuteslamentlichen  Geschichten.  Die  übrigen  Kirchen  haben 
meist  Copien  berühmter  Gemälde,  auch  einige  schöne  von  West.  In  der  Kapelle  des 
Trlnllycollegs  sieht  man  Newton's  Statue  (ein  grosses  Kunstwerk  von  Roubillac) 
und  ein  schönes  Grabmal  von  Flaxman;  in  der  Bibliothek  dieses  Collegs  die  für 
den  Poetenwinkel  der  Westmfnslerablci  bestimmt  gewesene  Porträtstatue  des  Lord 
Byron  von  Thorwaldsen.  Das  Downing-Collegium ,  die  neue  Decke  Im  Klngs- 
colleg  und  der  neue  Hof  des  Trlnllycollegs  sind  Bauten  des  1839  verstorbenen  Wil- 
kln,  Baumeisters  der  Nalionalgallerie  und  des  Uuiversitätsgeb.iudes  zu  London. 
Das  der  Universität  gehörige  Fitzwilliam-Museum  ist  von  Base  vi  erbaut;  die  Haupt- 
facade  desselben  ist  eine  fast  ununterbrochene  Säulenordnuug,  aus  deren  Linie  je- 
doch ein  monoprostylischer  achtsäuliger  Portikus  ein  wenig  hervortritt ,  über  dem 
sich  ein  Giebel  beflndet  und  der  nach  innen  eine  tiefe  Nische  bildet,  so  dass  eine  ge- 
räumige Vorhalle  entsteht ,  deren  gewölbte  Decke  mit  der  des  Pantheons  In  Rom 
Aehnlichkclt  hat.  Auch  der  Innere  Ausbau  Ist  In  einem  edeln  Style  ausgeführt,  und 
überhaupt  an  dem  Gebäude  fast  nichts  zu  tadeln ,  als  dass  die  Fasadc  gegen  Osten 
liegt,  folglich  sich  nur  früh  Morgens  am  Vortheilhaftesten  ausnimmt.  Dieses  Museum 
enthält  ausser  seltenen  Büchern  520  Foliobdnde  mit  Handzeichnungen  und  Kupfer- 
stichen ;  die  vorzügliche  Gemäldesammlung  dieses  Museums  hat  Stücke  von  L 1  o  n. 
d  a  V I  n  c  I  (Christus,  Johannes,  Maria,  Joseph  und  Simeon),  JacopoPalma  (Venus 
und  Cupido),  Tizian  (König  Philipp  II.  hei  seiner  Geliebten,  der  Fürstin  Eboli),  Al- 
brecht Dürer  (die  Verkündigung  Mariens),  PaulVeronese  (Merkur,  dieAglaura 
in  einen  Stein  verwandelnd),  AnnibalCaracci  (der  heil.  Rochus  mit  einem  Engel), 
CarloDolce  (eine  Madonna),  C  a  n  a  I  e  1 1  o  (die  Kirche  delta  Salute  und  der  Dogen- 
palast zu  Venedig),  Claude  Lorrain  (Joseph  und  seine  Brüder) ,  Rembrandt 
(das  Bild  eines  niederländischen  Oulciers),  Ger  Ii.  Dow  (ein  vortrefflicher  Schulmei- 
ster mit  scluen  Schülern),  Simon  van  Vlleger  (ein  Seesturm) ;  Landschaften  von 
Kaspar  Poussln  und  J  oh.  Bolh.  Die  Universitätsbibliothek  Ist  eine  der  bedeu- 
tendsten Europa'*,  sie  enthüll  100,000  Druckwerke  nebst  2000  Handschriften,  darun- 
ter etliche  mit  Miniaturen.  Im  Vestibül  der  public  library  beflndet  sich  die 
C I  n  r  k  c's  c  h  e  Sammlung  antiker  Marmors;  man  Andel  darunter  einen  kolos- 
salen Torso  der  Ceres  (Demeter),'  der  In  Eleusis  ausgegraben  ward ,  ferner  deu  run- 
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den  Grabstein  des  Euklides  von  Hermlonc  mit  einer  Inschrift  und  einem  Hundsbilde, 
einen  kleinen  Askleplos  aus  Marmor ,  die  zweite  Slawische  Inschrift  und  in  England 
gefundene  Altare  und  Inschriften. —  Die  Heiligegrabkirche,  ein  normanni- 
scher Bau  des  11.  Jahrh. ,  ist  eine  rohe  oben  stumpfe  und  mit  Zinnen  gekrönte  Ro- 
tunde mit  Rundbogen  und  von  drei  Stockwerken,  deren  unteres  sehr  hervortritt  und 
von  dem  zweiten  durch  eine  verzierte  Leiste  abgesondert  wird. 
Cambysos ;  s.  unter  K. 

Camocn  (vom  italienischen  Cameo,  in  der  Mehrheit  Camef)  sind  erhoben  gear- 
beitete Gemmen,  die  als  solche  die  vorzüglichste  Klasse  der  geschnittenen  Steine  bil- 
den. Der  Luxus  in  geschnittenen  Steinen  wurde  im  Alterlhum  besonders  durch  den 
aus  dem  Orient  stammenden,  vornehmlich  am  Hofe  der  Seleuklden  unterhaltenen 
Gebrauch  erhöht ,  auch  Becher ,  Krateren ,  Leuchter  und  andre  Arbelten  aus  edlen 
Metallen  mit  Gemmen  zu  verzieren.  Zu  diesem  und  anderm  Bebufe,  wo  das  Bild  des 
Edelsteioes  nur  schmücken ,  nicht  als  Siegel  abgedruckt  werden  sollte ,  schnitt  man 
die  Gemmen  erhaben,  und  verwendete  dazu  am  liebsten  mehrfarbige  Onyxe.  In  diese 
Klasse  gehören  auch  die  zur  Zeit  der  Seleuklden  und  Ptolemäer  aufgekommenen, 
ganz  aus  edlen  Steinen  geschnittenen  und  mit  Gold  elngefassten  Becher  and  Pateren 
(Onyxgcfasse) ,  deren  der  König  Mithridat,  dessen  Reich  der  grosse  Stapelplatz  des 
Handels  mit  Edelsteinen  war,  an  die  Zweitausend  besass.  (Wir  erinnern  hier  an  die 
sogen,  farnesi sehe  Sc h aale  aus  Agathonyx  mit  erhobnen  Figuren ,  welche  in 
der  kön.  Samml.  zu  Neapel  befindlich  ist,  an  das  sogen.  mantuanlscheGeflss, 
ebenfalls  mit  erhobnen  Figuren,  das  zu  den  Kleinodien  des  herzogl.  Kabinets  zu 
Brannschwelg  gehört  oder  gehört  hat,  an  die  sogen.  Fase  de  Mlthrtdute  (auch  Coupe 
des  Ptolemees  gen.)  roll  sehr  erhobenem  Bildwerk,  im  kön.  Cabinet  zu  Paris;  an  das 
Benthes  che  Onyxgefäss  zu  Berlin  und  an  das  Balsamario  aus  Onyx,  ein 
Helärengeschenk ,  Im  Wiener  Cabinet.)  Bei  den  Onyx-Cameen  wussle  man  die  ver- 
schiedene Farbe  der  Schichten  des  Steines  mit  grosser  Umsicht  zu  benutzen,  na- 
mentlich so,  dass  sich  die  dargestellten  Gegenstände  In  einem  helleren  Farbentone* 
von  dem  dunkleren  Grunde  abhoben.  Einige  der  bis  auf  uns  gekommenen  Cameen 
sind  wahre  Wunder  von  Schönheit  und  technischer  Vollendung;  sie  bezeichnen  die 
Uusserstc  Kunsthöhe,  welche  die  griechischen  Steinschneider  unter  den  prachtlieben- 
den Nachfolgern  Alexanders  des  Grossen  erreichten.  Das  edelste  Werk  Ist  der  C  a- 
aeo  Gonzaga,  welcher  aus  der  vormaligen  Sammlung  zu  Malmalson  in  die  kais. 
Gemmensammlung  zu  Petersburg  gekommen  und  fast  einen  halben  Fuss  lang  ist.  Im 
schönsten  und  geistreichsten  Style  gearbeitet  weist  er  die  Bildnisse  PtolemSusI. 
und  dessen  erster  Gemahlin  E  u  r  y  d  I  k  e  auf.  Den  ersten  Ptolemäer  erkennt  man  hier 
aus  dem  Attribut  der  Aegls,  die  er  auch  auf  Münzen  führt.  Sonst  nannte  man  die  bei- 
den Köpfe  Alexander  und  Olympias ,  bis  Visconti  sie  ebenso  willkürlich  dem  Ptole- 
mttus  Phlladelphus  und  dessen  erster  Gemahlin  Arsinoe  zusprach.  Unser  Holzschnitt 
(s.  S.  350)  führt  diesen  höchst  merkwürdigen  Sardonyx-Cameo  In  ganzer  Grösse  vor. 
(Vergl.  Visconti:  leonographie  Grecque  III.  pl.  XII.)  Eine  Ire fTllehe  Arbelt,  wenn 
auch  minder  grossartig,  ist  der  berühmte  Wiener  Cameo  (im  kalserl.  könlgl.  An- 
Ukenkablnet)  mit  den  Bildnissen  des  Pt olemaus  Phlladelphus  und  dessen  Ge- 
mahlin Arsinoe,  der  Tochter  des  Lyslmachus.  Wir  tbeilen  Ihn  ebenfalls  (s.  S.  351) 
In  wirklicher  Grösse  mit ,  und  zwar  nach  Eckhel's  Choix  des  pierres  gravtes  pl.  10. 
Auf  einem  fragmentarischen  Cameo  de.«  Berliner  Kabinets  sieht  man  denselben  Ptole- 
mäus  Phlladelphus  auf  eine  geistreiche  Weise  costümirt,  nebst  seiner  Schwester  Ar- 
sinoe ,  seiner  zweiten  Gemahlin.  Siehe  Beger's  Thesaurus  Brandenburgtcus  P.  II. 
p.  202.  Einen  schönen  Cameo  mit  den  Köpfen  des  Syrerkönigs  Demetrius  I.  und 
der  Laodlke,  den  die  Kaiserin  Josephine  besass,  findet  man  abgebildet  in  Vlscon- 
tfs  leonographie  Grecque  pl.  46,  n.  27.  Auch  das  Fragment  eines  schönen  Cameo, 
welches  Mlllln  In  den  Monumens  imldlts  T.  II.  pl.  15  mlllbellt  und  als  einem  Kopfe 
Alexanders  angehörig  bezeichnet,  datirt  aus  jener  Kunstperiode.  Historische  Erwäh- 
nung verdient  jener  sehr  künstlich  geschnittene  Achat  mit  Apoll  und  den  Musen,  wel- 
chen einst  König  Pyrrhus  besass  und  den  wir  nur  aus  der  Beschreibung  des  Pllnius 
(XXXVII.  3.)  kennen.  Von  grossem  Kunstwerth  Ist  der  in  Million  Mo*,  ined.  T.  I.  pl.  I 
milgelheilte  Cameo  mit  der  Darstellung  des  Pelops,  wie  dieser  nach  dem  Siege  Über 
Oenomaus  seine  Rosse  trankt.  Die  Formenbehandlung  und  (Komposition  erinnert  an 
Pbldlasslscbe  Bildwerke.  Der  Geist  der  Praxitellschen  Schule  dagegen  thut  sich  kund 
In  einem  Cameo  mit  dem  Namen  des  G I  y  k  o  n ,  eines  spatern  Künstlers  ans  der  Zelt 
der  Nachahmung.  (Vergl.  den  Art.  „Glykon.")  Ans  römischer  Zeit  sind  die  in  der 
Compositlon  meist  überladenen  Cameen  mit  historischen  Darstellungen  bemerkens- 
werth ;  so  die  Hemma  Augusten  des  Wiener  Kabinets ,  welche  im  obern  Felde  den 
neben  der  Göttin  Roma  thronenden  Anguslns  als  irdischen  Jupiter  zeigt  (s.  die  Ab- 
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bild.  Im  Art.  „Abundaatia") ,  und  der  Cameo  des  Pariser  Kablnets ,  der  im  tnttUera 
Felde  den  thronendeo  Tiberius  als  irdischen  Zeus  neben  seiner  Mutter  Llvia  als 
Ceres  darstellt.    Dieser  Letztere  kam  durch  Balduin  II.  au*  Byzanz  an  Ludwig  den 


Hei  lg«»n;  ec  Ul  «  in  bardonyx  aus  fünf  Lagen :  seine  (iriw.se:  13x11  Zoll.  ZwUrhen 
beiden  steht  der  Grosse  nach  der  10  Zoll  bebe  Sardonyx  von  drei  Lagen  .in  der 
V;!"'"  r/u  . ,  .  " t8&  dc.r  >'i«-'d«,»"lande>,  welcher  zwar  trelllirl,  entworfen,  aber  schlecht 
ausn  lunn  ist.  Er  stein  dm  C  I  a  u  d  I  u  s  als  trlumphirenden  Jupiter  mit  Octavla.  Mes- 
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»al Ina  und  Brltannlcus  auf  einem  Wagen  dar.  Einen  Pariser  Caaieo  mit  der  Darstel- 
lung des  G e r  m  a  n  1  c u s  als  Triplolemus  und  der  Agr  ippl  n  a  als  Demeter  Thesmo- 
phoros,  welcher  sich  vor  letztgenannten  Cameen  durch  die  Einfachheit  der  Composl- 
Uon  auszeichnet,  haben  wir  im  Art.  „Agripplna"  mitgethellt.  Unter  den  Steinen  der 
auswart«  geschnittenen  Art  aus  römischer  Zeit  linden  sich  namentlich  auch  historisch 
Interessante  Kopfstücke,  z.  B.  das  Brustbild  des  Augustusin  einein  fleischfarbenen 
Chalcedon ,  das  über  einen  römischen  Palm  hoch  Ist  und  auf  der  vatikanischen  Bi- 
bliothek sich  flndet  (s.  Abbildung  uud  Beschreibung  In  BuonarrotTs  Osserv.  sopra 
alc.  medagl.  p.  45);  eine  am  Lolharskreuze  unter  den  Schätzen  des  Aachener  Mün- 
sters befindliche  ausgezeichnete  Gemme  mit  dem  schönen  Bruslbilde  des  DI  vus  Au- 
gu  st us  in  ziemlich  flach  gehaltenem  Relief  von  der  zartesten  Ausführung  und  edel- 


sten Haltung  (milgelheilt  im  4.  Stücke  der  „Jahrbücher  des  Vereins  von  Allerthum*- 
freunden  im  Rheinland«") ;  Li  via  als  Magna  Mater  eine  Büste  des  Dlvus  Augustus 
haltend  (ein  geistvoll  gearbeiteter  Cameo  der  kals.  Samml.  zu  Wien);  der  gross» 
Ouyxcameo  mit  Augustiis'  Bilde  im  grünen  Gewölbe  zu  Dresden;  Hopf  des  Agrlppa 
von  ausgezeichneter  Schönheit  auf  einem  Niccolo,  zu  Wien  ;  der  von  Krophllos  (des 
Dioskorides  Sohn)  geschnittene  Augustuskopf  In  der  kön.  Sammlung  zu  Berlin ;  das 
Bildniss  des  altern  ScIploAfrlcanus  mit  der  Wundennarbe  am  Kopfe ,  bei  Lord 
Forbich;  das  Bild  Clcero's,  Im  Palast  Chigi;  das  Brustbild  des  A  n  l  i  n  o  u  s ,  dem 
eine  Sllcnmaske  als  Kopfbedeckung  dient,  im  Besitz  des  Herzogs  von  Marlborough; 
Hadrian  kriegerisch  («.  Eckhel's  Plerres  gr.  pl.  8);  der  Kopf  des  Antonlnus 
Plus  oder  (wie  Wlnckelmann  glaubt)  des  Hadrian,  In  der  Samml.  des  Prinzen  von 
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Oranien ;  ein  (freilich  nur  Im  Bilde)  vortrefflicher  C  a  1 1  gu  1  a ,  der  Im  vor.  Jahrh.  In 
der  Samml.  des  Generals  Wallmoden  gesehen  ward ;  ein  Onyxcameo  mit  dem  Kopfe 
des  Kaisers  Helvlus  Pertlnax  (s.  Llpperts  Daktyllothek  Scrin.  I.  p.  //.  n.  415); 
ein  Cameo  von  grosser  Kunst  mit  dem  Kopfe  des  Vespaslan  (in  der  grossherzogl. 
Samml.  zu  Florenz)  u.  a.  m.  Aus  nicht  sicher  zu  bestimmender  Zelt  Ist  das  angeblich 
von  Pyrgoteles  herrührende  sogen.  Bild  des  Phocion,  das  Winckelmann  im  Palast 
Accoromboni  sah.  Ebenfalls  unbestimmter  Zelt  gehören  folgende  Steine  mit  mytho- 
logischen Darstellungen  an  :  der  die  sterbende  Penlliesilea  umarmende  Achilles,  wel- 
chen schönen  Hochschnitt  der  Engländer  Mr.  Dlerlng  besass ;  Amor  auf  einem  Löwen 
die  Leier  spielend,  mit  dem  Namen  des  Künstlers  Plutarchos,  und  ein  Stein  mit  Ga- 
nymedes  nnd  andern  Figuren  (in  der  grossherzogl.  Samml.  zu  Florenz);  der  Sera- 
plskopf  aus  Agalh,  der  Kopf  der  Jolc,  das  Medusen  ha  upt  und  ein  Stein  von  vier  La- 
gen mit  der  Darstellung  Aurorens  (In  der  kön.  Samml.  zu  Neapel) ;  der  Chalcedon- 
Cameo  des  Neptun  mit  dem  Blitze,  welchen  Christian  Dehn  besass;  der  auf  dem  Del- 
fln  reitende  Amor,  und  Achill  des  Patroklus  Tod  beweinend  (zwei  Im  Besitz  der  Gräfin 
Cberofflni  zu  Rom  befindlich  gewesene  Cameen);  ein  Isiskopf  und  ein  Sardonyxca- 
meo  mit  dem  Kopfe  des  Priamos  (im  Museum  des  Collegil  Romanl) ;  der  die  Titanen 
erlegende  Jupiter,  von  A  t  h  e  n  I  o  n  geschnitten  (im  Museo  zu  Neapel)  und  der  kunst- 
reiche Stein  mit  Perseus  und  Andromeda,  wo  beide  auf  einem  Felsen  sitzend  vorge- 
stellt und  dermassen  herausgearbeitet  sind ,  dass  fast  der  ganze  Umriss  der  Figuren 
von  der  schönsten  weissen  Farbe  über  den  dunkeln  Grund  des  Steines  hervor! legt. 
Letzteren  Stein  besass  der  Maler  Mengs ,  nach  dessen  Tode  er  an  die  Kaiserin  von 
Russland  für  3000  Scudi  verkauft  ward.  (Im  kais.  Gemmenkablnet  zu  Petersburg.) 
Der  grösste  Cameo  mit  mythischer  Darstellung  (noch  grösser  als  der  obenerwähnte 
fünflagigeSardonyx  zu  Paris)  Ist  derValicanlsche  aus  vier  Lagen,  welcher  Bacchus 
und  Arladne  von  vier  Cent  auren  gezogen  darstellt.  (S.  Buonarrotfs  JbV- 
dagL  p.  427.)  —  Begreiflicher  Weise  sind  unter  den  Denkmalen  der  alten  Steln- 
schneldekunst  die  e  r  h  o  b  e  n  gearbeiteten  (herauswärts  gescbnlttnen) ,  die  man  we- 
gen der  dazu  am  liebsten  verwendeten  Steine  mit  verschlcdnen  Farbenlagen  Camcl 
nennt,  seltener  und  daher  gesuchter  als  die  vertieft  gescbnlttnen ,  die  der  Italie- 
ner Intaglj  nennt  Unzweifelhaft  antike  Cameen  mit  dem  Namen  des  Schneidekünst- 
lers sind  die  allersellensten ,  aber  deswegen  nicht  die  werlhvollsten ;  überhaupt  Ist 
von  den  uns  bekannten  alten  Gemmen  von  Hoch-  oder  Tiefschnitt  mit  Achtem  beige- 
schnlttnen  Namen  zu  bemerken ,  dass  diese  nicht  Immer  grosse  Kunst  verratben  und 
oft  nur  handwerksm9ssig  nachgeschnittene  Stücke  nach  Alteren  Meisterschnitten  sein 
rattgen.  Immerhin  linden  sich  aber  unter  den  griechischen  namentragenden  Schnitt- 
werken aus  der  gut  römischen  Zeit  der  ersten  Cäsaren  noch  sehr  tüchtige  Arbeiten, 
während  freilich  in  der  überwiegenden  Zahl  der  namenlosen  Gemmen  die  wahren 
Kleinode  der  Kunst  vorkommen.  Die  Liebhaberel  mancher  Kunstfreunde,  welche, 
ohne  triftige  Kunstarchäologen  zo  sein,  nach  Steinen  mit  Namen  jagten,  Ist  nicht  gar 
selten  durch  Italiener  (wir  erinnern  an  AmasUni  und  Andre)  bestraft  worden,  Indem 
diese  theils  auf  alten  Gemmen  nachträglich  einen  griech.  Namen  anbrachten,  thells 
auch  neue  Gemmen  mit  alten  Namen  versehen  für  antike  ausgaben.  Weit  leichter 
natürlich  können  unbezelchnete  moderne  Edelsteinschnitte,  falls  sie  gute  Arbeiten 
klassischen  Styls  und  Geistes  sind ,  auf  Zelt  für  antike  kursiren  In  der  Kunstge- 
schichte des  Mittelalters  Ist  von  Cameen  keine  Rede ;  erst  die  moderne  Zelt  hat  solche 
Arbelten  wiederum  aufgenommen ,  was  zunächst  unter  den  Italienern  geschah.  Von 
den  jetztlebenden,  überhaupt  sehr  zu  zählenden  Künstlern,  welche  Gemmen  schnei- 
den ,  können  wir  nnr  zwei  Deutsche  namhaft  machen ,  die  In  Cameen  sich  ausge- 
zeichnet haben ;  wir  meinen  Daniel  Böhm  In  Wien  und  Karl  Frlcdr.  Voigt 
zu  München. 

CamlUi  hl  essen  die  Jünglinge,  die  bei  den  Opferungen  der  Römer  dienten.  Solche 
Opferk  naben,  In  kurzem  und  au  (geschürztem  Kleide,  sieht  man  z.  B.  auf  einem  dem 
Triumdiogen  des  Marc  Aurel  entnommenen  Basrelief  Im  Campidoglfo  zu  Rom.  Ihr 
Name  kommt  von  dem  etrusklschen  Wort  Casmlllus,  was  einen  Diener  bedeutet. 

Camilla*  oder  Opferknabe  heisst  die  im  Conservatoreopalast  zu  Rom  befind- 
liche antike  Bronzestatue  eines  römischen  Knaben  Im  blossen  aufgeschürzten  Unter- 
kleide, wie  In  solchem  die  Opferknaben  auf  verschlednen  erhobnen  Werken  erschei- 
nen. Er  hat  eine  einfache  anmuthige  Stellung,  besonders  einen  reizenden  Kopf  und 
sehr  zierliche  Glieder.  Auch  Ist  das  Gewand  In  gar  niedliche,  aber  vielleicht  etwas 
zu  häuüge  kleine  Falten  gelegt ,  welche  zuweilen  sogar  die  Massen  unterbrechend 
Über  hohe  Stellen  der  Glieder  weglaufen. 

Camilla,  soviel  wie  Alba,  das  bis  auf  die  Füsse  reichende  Messhemd  des  ka- 
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thollschen  Priesters,  welches  gewöhnlich  aus  weisser  Leinwand  gemacht  Ist.  Bei 
vornehmeren  Geistlichen  besteht  es  aus  durchsichtigem  Gewebe  mit  Spitzen. 

Cammin  in  Pommern,  von  Stettin  etwa  zehn  Mellen  nordwärts  entfernt,  zeigt  dem 
fern  Nahenden  einen  einzigen  Thorthurm  als  mittelalterlichen  Ueberrest,  aber  das 
von  Weitem  so  bescheiden  aussehende  Städtchen  birgt  in  seinen  Mauern  einen  weit 
wichtigem  Zeugen  von  seiner  guten  alten  Zelt ,  den  backsteinernen  Dom  des 
früheren  Bisthums  Cammin,  der  freilich  niedrig  liegt  und  thurmlos  dasteht ,  weil  die 
letzten  Jahrhunderte  den  Thurmbau  nicht  zu  erhalten  vermochten.  Dieser  Backstein- 
bau Ist  In  seiner  ganzen  Aulage  würdig.  In  den  meisten  Theilen  schön  zu  nennen,  In 
der  Erhaltung  aber  so  entstellt  und  vernachlässigt,  dass  der  Kunstfreund  das  Innere, 
ohne  verletzt  zu  werden,  nicht  durchmustern  kann.  Man  sieht  die  Pfeiler  verbaut 
und  wetteifernd  dringen  die  Emporen  der  heuligen  Domherren  mit  Ihren  grossen, 
grellbunten  Wappen  in  das  Mittelschiff1  der  Kirche  vor.  Wer  darin  umherwandeln 
und  vollends  wer  das  mit  Blau  bemalte  kaltunbunte  Gewölbe  der  Kirche  betrachten 
will,  lauft  nach  Kallenbachs  Schilderung  Gefahr,  Hals  und  Beine  zu  brechen ,  da  die 
Steine  des  Fussbodens  nur  lose  und  nachlässig  neben  und  Aber  einander  hin  geworfen 
zu  sein  scheinen.  Fünf  mächtige  Kreuzgewölbe  erstrecken  sich  von  Osten  nach  We- 
sten hin,  sodass  das  erste  den  Chor,  das  zweite  die  Mitte  des  KreuzschifTes ,  die  drei 
letzten  das  Mittelschiff,  bei  einer  Höhe  von  60  Fuss,  überdecken.  Zwei  gleiche  Kreuz- 
gewölbe gehören  den  Kreuzflügeln  an.  Die  Nebenschiffe  sind  etwa  halb  so  hoch  als 
das  mittlere,  und  während  das  südliche,  sehr  reich  gehaltene  Nebenschi (T dem  15. 
Jahrh.  angehört,  sind  Chor  und  Kreuzschiff  In  der  Uebergangsperlode  von  120U  bis 
1220  entstanden.  Die  letztgenannten  spatromanischen  Thelle  des  backsteinernen  Do- 
mes bieten  höchst  interessante,  dem  gleichzeitigen  Sandsteinbau  ganz  streng  nach- 
gebildete Formen.  Die  Chornische  Ist  halbkreisrund,  hat  Pllaster.  Halbkreisfries  und 
langgestreckte  Fenster  im  gedrückten  Spitzbogen,  doch  ohne  Maaswerk.  Die  am 
Aeussern  dieser  Nisebe  in  den  untern  Theilen  begonnenen  reichen  Formen  sind, 
wahrscheinlich  Unkosten  halber,  nicht  bis  zur  Höbe  durchgeführt.  Thellungsknäufe 
kommen  an  den  Säulchen  In  den  Winkeln  der  Fenster  vor.  Die  Fenster  des  Quer- 
Schiffes  gleichen  denen  In  der  Apsis ;  Nischen  sind  mit  zusammengesetzten  Halbkrei- 
sen Uberdeckt,  wodurch  auf  ihren  Flächen  eine  Abwechslung  Im  Steinverbande  er- 
zielt ist,  indem  die  Ziegel  geneigt  liegen,  der  eine  nach  rechts  aufwärts  steigt,  der 
zweite  wieder  abwärts  sich  neigt,  die  ganze  Schicht  In  dieser  Art  abwechselt  und 
jede  obere  Schicht  die  Bewegung  der  untern  wiederholt.  Den  südlichen  Querst  am  in 
schliesst  unterm  Gesims  ein  Halbkreisbogenfries ,  am  nördlichen  sind  im  Friese  die 
Formen  kleiner  Treppengiebel  neben  einander  gereiht, — eine  Art  von  den  Abwechs- 
lungen, welche  in  dieser  Zeit  an  Stelle  des  Halbkreisfrieses  vielfach  erzielt  worden. 
Im  Innern  dieser  Thelle,  an  den  Säulencyllndern,  Theilungsknäufen,  Kapitalen  und 
Sockeln,  findet  man  ganz  dieselben  Formen  In  Thon ,  wie  sie  an  den  alten  Ueberre- 
sten  der  Nürnberger  Sebalduskirche,  der  Gelnhausener  Kirche  und  andern  gleich- 
zeltigen  In  Sandstein  vorkommen.  Sehr  reich  und  auch  wieder  ganz  In  diesem  Cha- 
rakter Ist  das  Portal  des  südlichen  Kreuzflügels.  Das  südliche  Nebenschiff,  mit  durch- 
brochenem Giebelwerk  gekrönt,  enthält  einen  Reichlhum,  wie  man  ihn  im  Backsleine 
nicht  erwarten  möchte ;  leider  ist  diese  reiche  Architektur  thellweis  beschädigt.  Am 
meisten  leidend  zeigt  sich  aber  die  Nordwestseite  des  Doms,  an  welcher  ein  Pfeiler 
nebst  der  auf  ihm  ruhenden  Last  des  Mittelschiffs  bedeutend  ausgewichen  ist.  Zu  be- 
merken bleibt,  dass  der  Camminer  Dom  einen  aus  Kalkstein  gehauenen  Taufbrun- 
nen besitzt  und  interessante  Schnitzwerke  in  den  Chorstühlen  aufweist.  Im  Domar- 
chive finden  sich  die  (Jeberreste  eines  Rellquariuras ,  vier  mit  Elfenbeinpiättchen 
besetzte  iiolztafeln. 

Camönoa;  s.  Mosen. 

Campagnola,  Domenico  und  Glullo,  ein  wahrscheinlich  blutverwandtes 
Maler-  und  Stecherpaar,  das  wir  in  den  ersten  Decennien  des  16.  Jahrh.  zu  Padua 
arbeitend  treffen.  Das  Geburtsjahr  des  Glullo,  welcher  der  Aeltere  zu  sein  scheint, 
(st  1481.  Derselbe  war  kein  so  vielseitiger  KünsUer  wie  Domenico,  malte  am  liebsten 
in  Miniatur  und  stach  vornehmlich  viel  in  Kupfer.  Einige  schreiben  ihm  sogar  die 
sonst  dem  Lutraa  vindlcirte  Erfindung  der  Bunzenmanler  zu.  Seine  Gemälde  sind 
äusserst  selten.  Im  Hause  des  Kaufmanns  Kraenner  zu  Regensburg  findet  man  ein  in 
der  Farbe  warmes  und  zartes  Bildehen  von  Ihm,  das  sehr  lebendige  Bildnisseines 
jungen  Mannes.  Unter  seinen  Stichen  Ist  in  Bunzenmanler  „Johannes  der  Täufer'1 
{Julius  Campagnola  fecit.  Appresso  Ntceolö  Nelll  in  fetten*.  Hoch  12  Z.  8  LI  n  , 
breit  8  Z.  9  Lln.),  welches  Blatt  nach  dem  Originale  des  Vcroneners  Glrolamo  Mo- 
eetlo  von  der  Gegenseite  copirl  und  nur  mit  andenn  Grunde  versehn  ist,  ferner  „der 
junge  Hirt  auf  einem  Hügel  sitzend  und  zwei  Flöten  In  der  Ll.ken  haltend-  (hoch 
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4  Z.  10  Linien,  breit  3  Zoll). —  Domenlco  Campagnola,  dessen  Geburtsjahr  unbe- 
kannt ist,  war  Fresko-  und  Oelmaler ,  Stecher  und  Form  schneid  er.  Er  ging  aus  Ti- 
zians Schule  hervor  und  soll  sogar  des  Meisters  Eifersucht  erregt  haben,  als  er  die- 
sen an  Grussartigkeit  der  Malerei  und  In  kunstreicher  Behandlung  des  Nackten  über- 
bieten zu  wollen  schien.  Seine  Hauptwerke  besitzt  Padua ,  Fresken  In  der  Schule 
Santo's  und  Oelbilder  in  der  ein  wahres  Cabinel  von  Carapagnoiisehen  Gemälden  ab- 
gebenden Schule  der  Maria  del  Parto.  Nächst  der  Historie  bildete  er  vorzüglich  die 
Landschaft  aus.  Seine  Zeichnungen  landschaftlicher  Gegenstände  sind  besonders  ge- 
schätzt; mehre  derselben  sind  von  den  beiden  Corneille,  von  Masse  und  Pesne  ge- 
stochen worden,  und  sechzehn  Landschartsbl.'lUer  nach  Ihm  brachte  Caylus  in  Ku- 
pfer. Von  den  eigeuen  Stichen  Domenlco's,  Historien  und  Landschaften,  tragen  zehu 
Blätter  die  Jahrzahl  1517.  Holzschnitte  kennt  man  zwei  mit  seinem  Namen  aus  dem- 
selben Jahre,  darunter  den  grossen  Kindermord  in  zwei  Platten  von  19  Z.  6  L.  Hohe 
und  29  Z.  10  L.  Breite.  Ob  er  dieses  Blatt  selbst  geschnitten,  ist  freilich  noch  frag- 
lich, da  man  unten  am  Rande  liest:  „In  Venetia.  IL.  VIECERl."  Domenico  war 
schon  1512  thätig  und  scheint  In  den  Jahren  1517  und  18  seine  grössle  künstlerische 
Kraft,  wenigstens  hinsichtlich  der  Stiche  und  FormsehniUe  (oder  doch  der  Zeichnun- 
gen zu  Holzschnitten),  entwickelt  zu  haben.  In  Donienlco's  Blätlersignaturen  erschei- 
nen die  Abkürzungen  Do.  Camp,  und  Do.  Cap.  Die  blosse  Bezeichnung  DJS'ICS  Ist 
unsicher,  da  sie  auch  den  Dominicas  (Domenico)  delle  Crecche,  einen  um  1550  le- 
benden venezianischen  Maler,  bedeuten  kann. 

Campaaa,  Ritter  Giov.  Pletro,  mit  dem  Titel  eines  Sachsen -weimarischen 
Hofraths  zu  Rom  lebend,  zählt  zu  den  leidenschaftlichsten  Verehrern  der  Antike  und 
zugleich  zu  den  namhaftesten  Förderern  der  Wissenschaft  der  Kunstarchäologie. 
Begeistert  von  dem  Ruhme,  den  sein  italisches  Vaterland  durch  die  Pflege  der  schö- 
nen Künste  in  alter  und  neuer  Zeit  gewonnen  hat,  und  beseelt  von  dem  Wunsche  und 
.  Streben,  die  neuere  Kunst  durch  das  Studium  der  antiken  zu  vervollkommnen,  rich- 
tete er  seit  einer  Reibe  von  Jahren  sein  Augenmerk  hauptsächlich  auf  die  bis  jetzt  zu 
wenig  beachteten  (Jeberreste  antiker  Plastik  und  zog  aus  den  Gräbern  von  Vulcl,  den 
Ruinen  von  Latium  und  dem  an  Kunstschätzen  unerschöpflich  reichen  Boden  der  ewi- 
gen Weltstadt,  eine  Menge  der  elegantesten  Verzierungen ,  Friese,  Statuen,  kleinen 
Figuren  und  Basreliefs  vom  reinsten  und  gewähltesten  Style  ans  Tageslicht ,  woraus 
er  eine  noch  in  stetem  Wachsen  begriffne  Sammlung  gebildet  bat,  die  namentlich  im 
Betreff  der  schönsten  und  seltensten  goldenen  Ornamente  und  Terracotlen  wohl 
nirgends  Ihres  Gleichen  haben  dürfte.  Die  erste  Klasse  dieser  Sammlung  umfasst 
einzelne  Figuren  von  Lebensgrösse  an,  durch  die  verschiedensten  Abstufungen,  bis 
zu  den  kleinsten  Dimensionen.  Die  zweite  enthält  Basreliefs,  welche  zur  Verzierung 
an  den  verschiedensten  Thellen  der  antiken  Geb.'iude  gedient  haben,  Karniese,  Friese 
und  andre  Ornamente  aller  Art,  weiche  nicht  nur  zu  der  Innern  Verzierung  der  Zim- 
mer, sondern  auch  zu  der  äussern  Ausstattung  der  Häuser,  besonders  der  Dächer, 
angewendet  wurden.  Die  dritte  Klasse  begreift  die  Hausgeräthc,  die  verschiednen 
Topfcrwaarca ,  Lampen,  kleine  Votlvstücke  und  andre  Gegenstände  geringeren  L'ra- 
frngs ,  aber  nicht  minderen  Interesses.  Unter  diesen  drei  Klassen  ist  die  zweite  die 
reichste  und  schönste,  weshalb  auch  Ritter  Campana  damit  In  seinem  Werke  begon- 
nen hat,  worin  er  seine  plastischen  Schätze  durch  Lithographien  mit  archäologi- 
schem Text  zu  piibllclren  gedenkt.  Es  führt  den  Titel :  Antiche  Opere  in  Plastica 
dclla  collezlone  del  Cavaliere  Giov.  Pletro  Campana.  (Roma,  della  Ttpografia  Sal- 
vintet.)  Bis  1842  war  davon  erschienen  Dtstrlouzlonc  1—3.  mit  13  lithogr.  Tafeln 
und  36  S.  Text.  Die  ganze  Sammlung  Ist  auf  100  Tafeln  In  20  Lief,  berechnet.  Der 
Discorso  preliminare  über  die  Kunst  der  Plastik  bei  den  Aegypten»,  Griechen,  Etrus- 
kern  und  Römern,  ist  vornehmlich  durch  die  Nachweisung  wichtig,  dass  die  Kennt- 
nis* dieser  Kunst  nicht  erst  durch  die  Einwanderung  des  Demaratus  aus  Korinlh  nach 
Ktrurlen  gebracht,  sondern  daselbst  schon  früher  verbreitet  gewesen  sei.  Eine  Haupt- 
stütze dieser  Ansicht  bietet  das  prachtvolle  Grab,  welches  Im  April  1836  In  derNe- 
kropolls  des  alten  Caere  geöffnet  wurde  und  einen  reichen  Schatz  von  Werken  In 
Gold,  Silber,  Bronze  und  Thon  darbot ,  bei  deren  keinem  auch  nur  der  entfernteste 
Einfluss  griechischer  Kunst  sichtbar  war,  womit,  nach  dem  Urlheil  des  Ritters  Canlna, 
auch  die  Architektur  übereinstimmte.  Neuerlich  (anfangs  1843)  wurde  Cav.  Campana 
in  seinen  eifrigen  Nachforschungen  durch  Entdeckung  eines  mit  Malereien  ge- 
schmückten etrusklschen  Grabes  belohnt,  welches  der  Todtensladt  des  alten  Vejl 
angehörte.  Auch  seine  Nachgrabungen  in  der  Umgegend  vonTuscutum,  auf  einem 
vormals  der  Familie  Furia  gehörenden  Grundslücke,  waren  von  Erfolg,  indem  er 
schätzbare  Marmors  und  Inschriften  auffand  ,  namentlich  den  Tronc  einer  Pallassla- 
tne  vorzüglichen  Styts  und  merkwürdig  durch  die  besondre  Form  4er  Angls.  Zu 
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seinen  bedeutendsten  Entdeckungen  gehören  übrigens  zwei  Columbarlen  In  der  Nähe 
der  Porta  LaUna  Roms ,  Uber  welche  1840  entdeckten  Gräber  er  eine  (leider  nicht  In 
den  Handel  gekommene)  Schrift  In  Grossfolio  hat  drucken  lassen,  die  den  Titel  führt: 
„Dl  due  Sepolcri  Roman t  del  secolo  dt  Augusto  scopcrtl  tra  la  Fla  latina  e  CAppta 
presso  la  tomba  degUSctplont  dal  Cav.  G.  Ptetro  Campana.  Roma  1841."  Sowohl 
die  allgemeine  und  künstlerische  Beschreihung  der  Grabstätten,  wie  die  Erläuterung 
der  zahlreichen  Inschriften,  wobei  vieles  Dahingehorjge  aus  den  Klassikern  und  man- 
ches Vergleichende  andrer  Denkmale  auf  geschmackvolle  Weise  angereiht  wird, 
machen  dies  mit  14  guten  Kupferlafelu  ausgestaltete  Werk  zu  einem  schätzbaren 
Beitrage  zur  archäologischen  Literatur. 

Campan*  (sprich  Campanja),  Pedro,  lebte  1503  — 1580.  Dieser  ganz  vorzüg- 
liche Historienmaler  Ist  eigentlich  ein  Niederländer  (denn  er  war  in  Brüssel  geboren), 
gehört  aber  seinem  künstlerischen  Wirken  nach  wesentlich  den  Spanlern  an.  Seine  Aus- 
bildung hatte  er  In  Italien,  wahrscheinlich  unter  Buonarroti,  erhalten;  doch  verbin- 
det er  mit  der  Richtung  des  Letztem  noch  bedeutende  Anklänge  an  die  ältere  Schule. 
Sein  Hauptwerk  ist  eine  „Kreuzabnahme44  In  der  Kathedrale  zu  Sevilla  (früher  In 
der  Kirche  Santa  Cruz).  Im  Colorit ,  im  Ausdruck  der  Gesichter ,  In  der  einfachen 
Composilion,  die  fast  in  architektonischer  Symmetrie  geordnet  Ist,  wird  dieses  Ge- 
mälde mit  den  Leistungen  Albrecht  Dürer's  verglichen;  im  Ausdruck  der  augenblick- 
lichen Bewegung,  die  nicht  äusserlich ,  sondern  von  Innen  herausgebt,  zeigt  sich 
die  Annäherung  an  Buonarroti.  Die  Meistern afligkeil  des  Momentanen  in  dieser  Dar- 
stellung bezeichnet  sehr  schiin  ein  Aasspruch  Murlllo's.  Dieser  grosse  Künstler  pflegte 
nämlich  in  seinem  Alter  täglich  das  Campanja'sche  Gemälde  zu  besuchen  und  lange 
davor  zn  verweilen.  Eines  Tages  nun  fragte  Iba  der  die  Kirche  gern  schliessen  wol- 
lende Sakristan,  was  er  so  lange  vor  dem  Bilde  zu  stehen  habe?  Murillo,  ganz  in 
Gedanken,  erwidert:  „Ich  warte  bis  diese  heiligen  Männer  unsern  Heiland  vollends 
herabgenommen  haben  !44  —  Noch  findet  man  verschied ne  Gemälde  Caropanja's  In 
andern  Seviller  Kirchen.  Gleichzeitig  mit  C.  arbeitete  zu  Sevilla  sein  Landsmann 
Frans  Frulet,  welcher  gleichfalls  In  Italien  sieb  herausbildete.  (Vergl.  das  Kunstblatt 
von  Ludw.  Schorn,  1852,  Nr.  77.) 

Campanile  (in  der  Mehrheit«  iampanlll),  der  ilallänische  Name  der  Glockentürme. 
Diese,  obschon  seit  dem  7.  Jahrb.  aufgekommen,  erscheinen  vornehmlich  vom  II. 
Jahrb..  an  als  eine  besondre  Zugabe  der  Kirchen.  DasCampanlle  steht  meistens  ohne 
Verbindung  zur  Seite  des  Kirchengebäudes  und  steigt  in  schlichter  quadratischer 
Form  auf,  wie  i.  B.  die  schönen  Ziegelthürrae  mit  kleinen  Arkaden  in  und  um  Rom. 
Reicher  Ist  der  berühmte  hängende  Thurm  zu  Pisa,  1174  begonnen. 

Campanlnohe  Vaaembtlder ;  s.  Im  Art.  Vasen. 

Camp&spe  aus  Larissa  war  die  Gellebte  Alexanders  des  Grossen,  die  derselbe 
wegen  ihrer  wunderbaren  Körperschönbeil  durch  Apelles  malen  Hess.  Der  Künstler 
unsste  sie  völlig  entkleidet  als  Anadyomerte  malen,  und  als  Alexander  gewahrte, 
dass  sein  Maler  nicht  minder  la  sie  verllebt  sei,  machte  er  demselben  für  das  herr- 
liche Bild  die  Geliebte  zum  Geschenk.  Go vaert  Fllnck,  «in  Schüler  RembrandU, 
hat  diese  Scene  geraalL 

Campen,  Jakob  van,  geb.  um  Reginn  des  17.  Jahrb.  zu  Hartem,  gcsL  1657 zu 
Amersfort,  stammte  aus  vornehmer  Familie  und  legte  sieb  als  reicher  „Herr  von 
Rambroeck"  rein  zu  seinem  Vergnügen  zunächst  auf  die  Kunst  der  Malerei.  Er  wollte 
sich  für  letztere  In  Italien  ausbilden  und  besuchte  zu  diesem  Zweck  Rom,  ward  aber 
hier  so  mächtig  von  der  Architektur  angezogen  ,  dass  er  zu  dem  Entschlüsse  kam, 
fortan  nur  dieser  zu  leben.  Während  seiner  römischen  Studien  war  das  alte  Rath- 
baus zu  Amsterdam  abgebrannt  und  man  erthellte  ihm  bei  seiner  Rückkehr  des  Auf- 
trag zum  Neubaue  desselben.  Diese  grosse  Aufgabe  ward  denn  auch  durch  van 
Campen  nach  Kräften  gelöst.  Er  musste  das  Gebäude  auf  13,639  In  den  Morastboden 
eingerammten  Pfählen  gründen  und  gab  Ihm  die  Grundform  eines  grossen  Vierecks 
von  282  Fuss  in  der  Länge  und  222  F.  In  der  Breite.  Die  Fasadca  erhielten  eine  Höhe 
von  116  Fuss.  Freilich  sehen  wir  in  diesem  Stadthause  nur  einen  ebenso  regelmässi- 
gen als  nüchternen  Renaissancebau,  der  sicherlich  schön  Ist,  wenn  man  die  archi- 
tektonische Schönheit  in  der  ärmsten  laulologischen  Symmetrie  entdecken  kann. 
Hier  Ist  nichts  von  blühendem  Styl,  geschwelge  von  der  poesiereichen  Herrlichkeit 
der  Rathhäuser  ältern  vaterländischen  Styls,  wohl  aber  gähnt  uns  dieser  Bau  in  jeder 
Fasade  seines  massenhaften  quadratischen  Körpers  mit  der  langweiligen  Monotonie 
jener  kalten  verstandet Drren  Aflerclassicität ,  welche  damals  den  neuen  wahren 
reinen  Geschmack  bezeugen  sollte  und  unter  dem  Namen  ilaliänlschen  Archilektur- 
geschmacks  leider  noch  lange  auf  germanischem  Boden  grasslrt  haL  Aus  Vorliebe 
für  die  Renaissance  genannte  Wiederau fgewärmU»  Antike  thul  Quatremere  de  (Jutney 
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den  übertriebensten  Ausspruch,  Indem  er  das  Campensclie  Rathhans  zu  Amsterdam 
gradezu  das  schönste  Gebflude  in  ganz  Holland  nennt  und  es  sogar  für  das  Schönste 
unter  allen  Baudenkmälern  dieser  Art  in  allen  übrigen  Ländern  Europas  erklärt. 
Ein  solches  Urtlieil  gehört  zu  den  leichtfertigsten  Phrasen ,  wie  wir  sie  aus  Franzo- 
sen munde  leider  zu  oft  hören  müssen.  —  Durch  van  Campen  ward  zu  Amsterdam  auch  . 
ein  Theater  erbaut ;  ferner  errichtete  er  mehre  Grabmaler  zu  Ehren  verschiedener 
um  die  niederländische  Flagge  verdienter  Admiräle.  Im  Haag  führte  er  einen  Palast 
für  den  Prinzen  Moritz  von  Nassau  auf.  —  Von  seinen  Gemälden  wird  kein  Rühmen 
gehört ;  es  wird  nur  bemerkt,  dass  der  Harlemer  Patrizier  sich  das  Vergnügen  berei- 
ten konnte,  seine  Bilder  und  Zeichnungen  zu  verschenken ,  und  dass  er  überhaupt 
von  keiner  seiner  Arbeiten  einen  Nutzen  gezogen. 

Campestre  hiess  die  leichte  schurzähnllche  Verhüllung  der  Lenden,  welcher  die 
römischen  Jünglinge  sich  bedienten ,  wenn  sie  auf  dem  Campus  Marlius  nackt  ihre 
Leibesübungen  anstellten.  Auch  trug  man  das  Campestre  in  heisser  Sommerzeit  statt 
der  Tunlca  unter  der  Toga.   Die  es  trugen,  hiessen  davon  „Campestratl." 

Camphauscn ,  W. ,  geb.  zu  Düsseldorf  1819,  ist  der  einzige  Schlachtenmaler 
der  Düsseldorfer  Schule.  Seine  „Belgrader  Schlacht,'4  in  welcher  die  Türken  vor 
dem  unüberwindlichen  Prinz  Eugen  in  scheuer  Flucht  ihr  Heil  suchen,  ist  eine  leben- 
dige Composition ;  man  sieht  ein  tüchtiges  Herum  tum  mein  von  Reitern  und  Rossen, 
wobei  vom  Künstler  in  vielen  schwierigen  Wendungen  kecke  Zeichnung  entwickelt 
ist.  Die  Färbung  ist  fleisslg  und  wahr.  Sein  jüngstes  Bild  stellt  in  drei  Abtheflnngen 
den  Ausritt,  den  Tod  und  die  Bestattung  eines  kraftigen  Kriegers  dar,  nach  dem 
trauten  Volksllede :  „Morgenroth,  leuchtest  mir  zum  frühen  Tod !"  Malerisch  sind 
In  dieser  Bilderreihe  die  drei  Zeilen  in  Scene  gebracht: 

Gestern  noch  auf  stolzen  Rossen, 

Heute  durch  die  Brust  geschossen, 

Morgen  In  das  kühle  Grab. 
Man  rühmt  hier  die  schön  vertheilte  abwechselnde  Beleuchtung.  Besonders  sind  zwei 
Rosse,  die  auf  alleu  drei  Bildern  wiederkehren  und  das  Menschengeschick  niilleben 
und  mitempfinden ,  mit  schöner  Symbolik  behandelt.  Uebrigens  ündet  man  neben 
dem  vielen  unleugbar  Schönen  doch  auch  manches  nur  Aeusseriiche ,  zumal  In  der 
ersten  Abiheilung.  Im  Allgemeinen  hört  man  das  Urtlieil  über  Camphauscn  dahin 
aussprechen,  dass  es  ihm  nicht  an  lebendiger  bezeichnender  Auffassung  fehle,  wohl 
aber  hin  und  wieder  an  Gewandtheit  des  Ausdrucks.  Indess  ist  der  Künstler  noch 
jung  und  kann  mit  den  Jahren  das  voll  erlangen,  was  er  jetzt  noch  nicht  völlig  be- 
sitzen sollte. 

Campi  ist  der  gemeinschaftliche  Name  mehrcr  Cremoneser  Maler ,  welche  zu- 
gleich als  die  Träger  der  Schule  von  Cremona,  der  frühsten  eklektischen  Malerschule 
Oberitaliens,  bekannt  sind.  Begründer  dieser  Schule  war  GlulioCampl,  welcher 
1572  In  einem  Alter  von  72  Jahren  verstarb  und  dem  sein  jüngerer  Bruder  Antonio 
und  ein  andrer  Künstler  derselben  Familie,  Bernardlno  Campi,  ihre  Bildung 
verdanken.  Bernardlno  ward  der  Hauptmeister  der  Cremoneser  Schule  und  hatte  die 
besonders  im  Porträt  ausgezeichnete  SofonisbaAnguissolazur  Elevin. 

Campione,  Jacopo  dl,  erbaute  mit  Nlecolo  da  Selli  die  berühmte  zwischen 
Pavia  und  Mailand  gelegene  Certosa,  deren  Stirter  Glov.  Galeazzo  Visconti  war. 
Vcrgl.  den  Art.  „Karthause  bei  Pavia." 

Campo  santo  (campus  sanetus,  heiliges  Feld)  beisst  bei  den  Italienern  dleTodten- 
stätte,  insbesondre  der  Vorhof  der  Gräber,  jener  quadratisch  gebaute ,  nach  aussen 
geschlossene  und  nach  innen  durch  Arkaden  offene  Umgang  mit  den  Begräbnisstätten 
um  das  Gemeinwesen  verdienter  Männer.  Das  berühmteste  Campo  santo  stammt  aus 
dein  13.  Jahrb.,  zn  welcher  Zelt  die  Stadt  Pisa  ein  solches  dem  Gedächtnisse  grosser 
nm  die  Republik  verdienter  Pisaner  weihte.  Die  Architektur  desselben  wurde  1283 
durch  Giovanni  Pisano  in  germanisch-toskanischem  Style  vollendet.  Die  Fresken  an 
den  Innenwänden  der  Umfangsmauern  haben  dies  C.  s.  zu  einem  für  die  Geschichte 
der  christlichen  Kunst  Italiens  höchst  beachtenswertben  Denkmale  erhoben,  das  frei- 
lieh  im  Verlauf  der  Zelten  in  liefen  Verfall  gerieth,  bis  unter  Napoleon  der  Venezia- 
ner Carlo  Laslnio  zum  Cooservator  ernannt  ward ,  dessen  Bemühungen  man  nicht 
allein  die  Erhaltung,  sondern  auch  die  abblldliche  Herausgabe  dieser  mittelalterlichen 
Wandmalereien  verdankt.  Letztere  bezeugen  wie  wichtig  es  für  die  freie  Entwicke- 
Inng  der  speclüsch  christlichen  Malerei  gewesen,  dass  diese  Kunst  ausserhalb  der 
knechtenden  Kirche  einen  öffentlichen  Ort  angewiesen  fand ,  wo  sie ,  ohne  die  Reli- 
gion aufzugeben ,  kirchlich  im  strengsten  Sinne  zu  sein  aufhören  durfte  und  statt 
zum  Ritual  und  Gesangbnchlicd,  zum  Hymnus  und  Oratorium  werden  konnte.  Aehn- 
Hehe  Gelegenheit  für  die  christliche  Malerei ,  sich  der  despotischen  Sfäre  der  klrch- 
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liehen  Dogmen  zu  entziehen,  ergab  sich  auch  Im  mittelalterlichen  Deutschland,  das 
zwar  keine  Friedhöfe  von  dein  Sinn  und  der  Bedeutung  italienischer  Camp!  santl 
balle,  aber  doch  Kircbbofmauern  und  Kreuzgänge  darbot,  an  weichen  Stellen  die 
schöpferische  Kunst,  sich  hier  nicht  mehr  gebunden  fühlend  an  die  vom  Cultus  dlclir- 
ten  Formen,  ihren  Geist  ungetrübt  In  Farben  ausdrücken  und  in  Bezug  auf  Stoff  und 
Auffassung  (wir  erinnern  nur  an  die  poesievollen  huiuorreichen  Todteutänze)  ziemlich 
unbeschrankt  wirken  konnte.  In  derJetzzeit,  wo  die  monumentale  Malerei  durch 
Peter  Cornelius  im  Sinne  der  bestmittelalterlichen  Periode  der  Kunst  wieder  glorreich 
erstanden  ist,  denkt  man  auch  In  Deutschland  an  Anlegung  von  Campi  santl  im  vor- 
nehmsten italiäuischen  Sinne.  Zunächst  ist  in  München  der  Gedanke  an  grossarllge 
Fried  hoff resken  aufgekommen,  und  allem  Anscheine  nach  wird  die  nächste  Zukunft 
nicht  allein  ein  Münchner,  sondern  auch  ein  Berlinisches  Campo  santo  nach  dem 
Vorbilde  des  Pisanischen  aufweisen.  Bei  dem  Berliner  C.  s.  (mit  der  Bcgräbnlssslätte 
der  köu.  Farn,  an  der  einen,  und  dem  Eingang  in  den  Dom  an  der  andern  Seite)  er- 
halt jede  der  vier  Wäude  der  Im  fang*  mauern  gegen  IHO  Fuss  Länge  bei  35  F.  Höhe. 
Diese  in  solcher  Ausdehnung  dem  Fresko  selten  gebotenen  Käunilfchkeitcn,  dazu  die 
Berufung  des  berufensten  Meisters  der  monumentalen  Malerei ,  die  Bedeutsamkeit 
Berlins  für  das  geistige  Leben  Deutschlands  und  der  Umstand,  dass  hier  zum  Ersteu- 
inale  auf  protestantischem  Grund  und  Boden  die  religiöse  Kunst  sich  im  Grossen  thälig 
und  schöpferisch  gross  erweisen  soll,  machen,  in  Verbindung  mit  der  hier  gewährten 
Unabhängigkeit  von  streng  kirchlieber  StofTwnhl  und  Auffassung,  die  königliche  Auf- 
gabe eines  das  ganze  Campo  santo  ausschmückenden  Freskeneyklus  sicher  zu  einer 
der  wichtigsten  für  die  Entwicklung  und  Fortbildung  der  deutschen  christlichen  Kunst, 
welche  letztre  man  keinesweges  als  eine  schon  abgeschlossene  und  abgethane  betrach- 
ten darf,  da  sie  In  der  That  erst  beginnt.  Ungleich  der  Ausschmückung  des  Pisa- 
ner Campo  santo,  wo  sich  Bild  an  Bild  reiht,  hat  Cornelius  für  die  Berliner  Campo- 
sautofresken eine  Art  von  architektonischem  Organismus  mit  mannichfalligcn  Gliede- 
rungen und  Zierrnthen  geschaffen  und  zwischen  die  llauptbilderräume  Nischen  mit 
kolossalen  statuarisch  gehaltenen  Gruppen  gestellt.  Die  Hauplränmc  selbst  hat  er  in 
drei  Abschnitte  gelhelll,  so  dass  immer  über  einem  grossen  Miltelbilde  von  etwa 
20  Fuss  ins  Geviert  eine  Lunelle  mit  Goldgrund ,  und  unter  demselben  ein  Sockelbild 
von  etwa  5  Fuss  Höhe  in  Helldunkel  angeordnet  ist.  In  den  Umgebungen,  Postamen- 
ten, Ornamenten  u.  s.  w.,  haben  mit  den  Formen  griechischer  Architektur  auch  die 
fautastischen  Gestallen  der  griechischen  Mythe  eine  natürlich  beschränkte,  aber  für 
das  Gesammlgepräge  sehr  wirksame  Stelle  gefunden.  —  Ein  kolossales  Campo  santo 
ist  in  der  Neuzeit  in  Italien  entstanden,  nämlich  das  Camposanto  nuovo  zu  Neapel, 
und  ein  nicht  minder  grossartiges  wird  zu  Mailand  erbaut.  Zu  letzlerem  hat  Ar- 
chitekt Alulselti  im  Auftrage  der  Commune  den  Entwurf  gemacht.  Der  Plan  dieses 
auf  eine  Bevölkerung  von  180,001)  berechneten  Friedhofs,  dessen  Ausführung  auf 
3  Millionen  Lire  auslriache  veranschlagt  wird,  enthält  ausser  dem  offenen  Gräberfelde 
In  der  hohen  Einfriedigung  eine  grosse  Anzahl  Grabkammern  und  Grabkapellen  nach 
verschiednem  Bedürfniss  und  Vermögen,  eine  eigene  grosse  Kirche,  zwei  Pantheen 
oder  Ehrenbegräbuisse ,  und  offene  Säulenhallen  ringsum.  [Eigenthümlich  in  der 
Conceptlon  der  ganzen  Anlage  ist  der  Abschluss  der  vier  Ecken  des  Haupltheiles  vom 
Gottesacker,  welche  für  vier  Kategorleen  von  Todten  bestimmt  sind,  die  im  Haupt- 
feld keine  Unterkunft  finden  sollen,  nämlich  für  Protestanten,  Juden,  ungetaufle 
Kinder  und  Selbstmörder.  Trotz  solcher  an  allen  Ecken  sich  aussprechenden  Bigot- 
terie wird  der  Malländer  Friedhorsbau,  dieses  Denkmal  christlicher  Religion  und  kirch- 
licher Gesinnung,  Im  Style  klassischer  Göllertempel  ausgeführt;  am  Kili&aiige 
aber  wird  eine  Jabrzab)  des  i'J.  Jahrhunderts  an  die  Fortschritte  in  der  christlichen  » 
Liebe  erinnern.] 

Campus  Martius }  s.  Rom. 

Camuocinl,  Ritter  Vinccnzo,  geb.  1773,  gest.  1844  zu  Rom,  wo  er  das  In- 
speclorat  Uber  die  öffentlichen  Gemälde  der  päpstlichen  Gallerte  sowie  über  die  Mo- 
saik fabrlk  rührte  und  das  Directoral  der  daslgen  neapolitanischen  Akademie  (früher 
auch  das  Präsiden tenamt  bei  der  Akademie  von  San  Luca)  bekleidete.  Man  hat  ihn 
den  modernen  restauratore  e  principe  della  Itallana  piltura  genannt.  Wahr  ist  nur, 
dass  er  den  Principien  der  puristischen  Schule ,  die  man  bei  uns  wohl  die  der  Naza- 
rener  benennt,  auf  das  Entschiedenste  entgegengetreten  ist  und  dass  durch  seinen 
Einftuss  die  anllkisirend-französische  Schule  die  tiefsten  Wurzeln  in  Rom  geschlagen 
hat.  Camucciui  geOel  sich  noch,  wie  seine  gleichberühmten  Zeltgenossen  Landi  und 
Benvcnutl,  im  Reiche  des  Appiani,  dessen  «Grenzen  sich  allmälig  immer  enger  gezo- 
gen haben.  Ohne  eine  reichhaltige  Ader  der  Erfindung  zu  besitzen,  schwang  er  sich 
in  zeichnender  Hinsicht  zu  bedeutender  Meisterschaft  auf  und  entwickelte  in  Cartons 
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und  Farbenskizzm  eine  künstlerische  Gewandtheit,  die  an  die  grösstcn  Vorgänger 
erinnerte.  In  Folge  seiner  eifrigen  Stadien  nach  der  Antike  zum  handslchersteu  pla- 
stischen Zeichner  geworden  ,  geriet»  er  als  Maler  In  den  Fehler,  seine  Figuren  zu 
statuarisch  zu  halten.  Seine  ersten  ihm  Ruf  bringenden  Werke  weren  der  Tod  Cä- 
sars  und  der  Tod  der  Virginia  (beide  im  kftn.  Schlosse  zu  Neapel);  sie  enthalten 
lebensgrosse  Figuren  von  tüchtigster  Zeichnung  und  eulschlednem  Charakter,  sind 
krittlig  klar  colorirt,  aber  theatralisch  In  der  Anordnung.  Für  San  Giovanni  zu  Pla- 
cenza  malte  er  eine  Darstellung  Im  Tempel ,  worin  die  Italiener  Ihre  auf  Camuccini  s 
Talente  gesetzten  Hoffnungen  erfüllt  sehen  wollten.  Ein  ungläubiger  Thomas  von 
ihm  erlebte  die  Ehre,  für  SU  Peter  zu  Rom  In  Mosaik  gesetzt  zu  werden.  Dann  malte 
er  eine  Menge  Darstellungen  aus  der  römischen  Geschichte,  wie  solche  in  der  napo- 
leonischen Periode  besonders  beliebt  wurden.  Er  wlblte  Scenen  aos  dem  Leben  des 
Regulus,  Lentulus,  Sclplo,  der  Cornelia  u.  s.  w.,  schuf  einen  als  Meisterwerk  geprie- 
senen Horatlus  Codes  und  die  treffliche  Darstellung  des  Romulus  und  Remus  als  Kin- 
der, die  man  In  der  grflfl.  Schönbornschen  Call,  zu  Reichershausen  sieht.  Ein  höchst 
ausdrucksvolles  Bild  Ist  der  „Tod  Magdalenens"  und  durch  schöne  Composition,  Far- 
benschmelz, Grazie  und  Hoheit  zeichnet  sich  die  „Vermählung  der  Psyche44  aus. 
Eine  für  den  Röntg  Karl  IV.  von  Spanien  gemalte  Grablegung  Ist  wegen  der  lebendi- 
gen Harmonie  der  Theile  bewundert  worden.  Die  Gesellschaft  patriotischer  Kunst- 
freunde zu  Prag  erhielt  von  Camncclnfs  Hand  die  Erscheinung  des  Herrn  In  der  Vor- 
hölle. Ein  kolossales  Gemälde,  Sauls  Bekehrung,  arbeitete  er  1834  für  die  Apostel- 
kirche zu  Rom.  Seine  vom  J.  1833  datlrende  Darstellung  der  „Sendung  der  Bene- 
diktiner nach  England,  als  der  Verkünder  des  wahren  Glaubens44 ,  soll  ein  Pracht- 
stück sein.  Mit  Land!  führte  er  die  Plafondbilder  im  Palaste  Torionia  aus.  Auch  bei 
den  Gemälden  der  neuen  Kirche  San  Francesco  dl  Paola  zu  Neapel  war  Camuccini 
bethelllgt.  Uebrigens  sind  von  Ihm  ausgezeichnete  Bildnisse  gemalt  worden ,  z.B. 
das  des  Papstes  Pius  VII.  In  der  k.  k.  Gallerte  zu  Wien  und  das  der  Gräfin  Dietrieh- 
stein  vom  J.  1829.  Vom  selben  Jahre  an  erschienen  beim  Kunsthändler  Scudellari  zu 
Rom :  „ifattt  prtncfpalt  della  vtta  dt  Gesu  Crtsto,  espresst  in  Utografia  dal  Cav. 
Vlncenzo  Camuccini."  Mehre  Stiche  nach  Ihm  ezlstlren  von  Beltelinl.  Erwähnung 
verdient  noch,  dass  wir  Camuccini  die  Fortsetzung  des  »Mtueo  CapUolino"  ver- 
danken. 

Canatms  (grlech  Kanabos  oder  Kinnabos)  hless  bei  den  Alten  die  rohe  skelett- 
artige Holzflgur ,  über  welche  der  Thon  oder  andre  weiche  Stoffe  gezogen  wurden, 
um  grössere  Figuren  zu  modeiliren,  daher  das  französische  canevas.  Aehuliche 
Phantome  dienten  den  alten  Plastikern  und  Malern  zum  anatomischen  Studium. 

Oaaaohuj;  s.  Kanacbos. 

Canal  bedeutet  In  der  Architektur  i)  den  Schneckengang  am  Ionischen  Capital, 
die  schön  und  stelig  gekrümmte  Hohllinie  der  Schnecken ,  deren  Schlusspunkt  das 
knopfartig  vorstehende  Schneckenauge  bildet;  2)  heissen  Canäle  die  den  untern 
Raum  des  dorischen  Trlglyphen  (Dreischlitzes)  verzierenden  zwei  ganzen  und  halben 
Schlitze  (Canaliculi  und  Semicanalicult),  deren  Vertiefung  In  einem  dreieckigen 
Ausschnitte  besteht,  welcher  oben  einen  etwas  abgerundeten  Schluss  uud  au  den 
Ecken  das  Zäpfchen  hat. 

C anale;  s.  Canaletto. 

Canalotto  ist  der  kurslrende  Name  für  Antonio  Canale  und  dessen  Neffen 
BernardoBellotl.  Nur  Letzterer,  der  Schüler  Canale's ,  sollte  Canaletto  heis- 
sen ;  Indem  man  aber  Beide  so  benennt,  muss  man  nothwendig  von  einem  ältern  und 
jüngern  Canaletto  sprechen ,  was  aber  in  den  Kunstschriften  und  Kunstkatalogen  so 
wenig  geschieht,  dass  dieser  gemeinsame  Name  zweier  In  einem  und  demselben 
Fache  (der  malerischen  Ansicht)  bedeutenden  Künstler  schon  die  grösste  Verwirrung 
hervorgebracht  hat.  —  Der  ältere  Canaletto,  Antonio  Canale,  geb.  1697,  gest. 
1768,  war  Sohn  und  Schüler  eines  Theatermalers  zu  Venedig,  und  wurde,  als  er  als 
Architektur-  und  Landschaftsmaler  In  Ruf  kam,  von  seinen  venezianischen  Zeitge- 
nossen mit  dem  Schmeichelnamen  11  Tonlno  bezeichnet ,  der  nichts  weiter  als  eine 
Diminutivform  für  Antonio  Ist  und  unserra  „Antoneben44  entspricht.  Seine  Prospekte, 
zumal  die  vom  Canal  Grande  genommenen,  sind  von  ausgezeichneter  Wirkung  ;  die 
Darstellung  ist  einfach  und  schlicht,  wenn  schon  In  etwas  dekorativer  Behandlung. 
Leben  und  Wahrheit  spricht  aus  allen  seinen  Werken ,  die  zugleich  von  leichter  Er- 
findung und  ungemeiner  technischer  Fertigkeit  zeugen,  welche  letztre  er  sich  durch 
seine  frühere  Beschäftigung  mit  Bühnendekorationen  erworben  hatte.  Die  geistrei- 
chen Figuren  In  seinen  Bildern  bat  T 1  e p  o  I  o  hineingemalt.   Seine  venczlan.  Canal- 
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Ansichten  (und  wahrscheinlich  führte  er  davon  den  sonst  zu  wunderbar  dazu  stim- 
menden Namen  (  anale)  wurden  ihrer  Beliebtheit  wegen  viel  von  Andern  koplrt;  doch 
konnten  die  Nachbilder  nicht  jene  durchsichtige  Klarheit  und  jenen  hohen  Grad  der 
Vollendung  aufweisen,  wodurch  sich  die  Canale'schen  Originale  so  wesentlich  unter- 
scheiden. Das  Berliner  Museum  hat  vier  vom  Canal  Grande  genommene  Archltektur- 
anslchten  von  Ca  aale's  Hand  ,  die  aar  Leinwand  säromtlich  das  Maass  von  1  F.  11  Z. 
Höhe  und  3  F.  J  Z.  Breite  haben,  t)  Ansicht  des  Dogenpalasles  und  des  Thurms  von 
San  Marco  mit  deren  Umgebungen  (auf  dem  Canal  eine  Galeere  nebst  Gondeln  und 
Barken),  2)  Ansicht  der  Kirche  della  Salute  mit  Ihren  Umgebungen  (auf  dem  Canal 
Condein  und  Barken),  !t)  Ansicht  des  Palastes  Crimanl  mit  seinen  Umgebungen  (eben- 
falls mit  Condelleben  auf  dem  Canal),  4)  Ansicht  der  Dogana  nebst  den  Umgebungen. 
Auf  I  Hz  terra  Stück  ist  der  Canal  nur  mit  einer  Galeere  belebt.  —  Der  j  Ongere  Ca- 
naletto,  der  unermüdliche  Slädlemaler  Bernard o  Bellotti,  geb.  um  1724  zu  Vene- 
dig, gest.  1780  zu  Warschau,  trat  würdig  in  die  Fusstapfen  seines  Vetters  und  Mei- 
slers Antonio,  begnügte  steh  aber  keineswegs  mit  Venedig,  sondern  malte,  auf  vie- 
lem Herumreisen ,  bald  die  schönsten  Aussichten  von  Rom ,  bald  die  von  Verona, 
Brcseia,  Mailand  u.  s.  w.  In  England,  wohin  er  auf  Amtconl's  Rath  reiste,  war  Ihm 
der  Ruf  durch  seine  venezlan.  Ansichten  voran  sgcghngen ,  welche  er  um  kärglichen 
Lohn  für  den  britischen  Consul  Smith  In  Venedig  gemalt  hatte  und  mit  welchen  der 
Letztere  Schacher  trieb.  Indem  derselbe  sie  tbeuer  wieder  nach  England  verkaufte. 
BellotU  hielt  sich  zwei  Jahre  tu  London  auf  und  loste  nun  die  grossen  Summen  selbst, 
die  sich  Smith  für  die  Canalettl  halte  zahlen  lassen.  Horace  Walpole  erhielt  von  Ihm 
eine  meisterhafte  perspektivische  Ansicht  des  Innern  vom  Klngseollege-Chapel.  Die 
Ansicht  von  Somersetgardens  ist  durch  einen  schönen  Stich  bekannt.  Viele  grosse 
und  treffliche  Stücke  seiner  Hand  befinden  sich  In  Queens-Hoose.  Ungleich  (Inger 
war  BelloUl  in  Deutschland  thätlg,  wo  er  für  den  batrlschen  Kurfürsten  die  schönsten 
Aussichten  von  Nymfenburg  und  eine  (In  der  Pinakothek  befindliche)  Ansicht  von  Mün- 
chen lieferte,  dann  aber  für  den  sächsischen  Kurfürsten  und  polnischen  König  arbei- 
tete, an  dessen  üppigem  Hofe  er  wohl  durch  scherzweise  Benennung  zum  Grafen 
Bellolti  ward .  unter  welchem  Titel  er  In  Deutschland  so  vielbekannt  Ist.  Er  malte 
eine  Menge  Ansichten  von  Dresden  und  dessen  Umgebungen ;  fünfzehn  davon  hat  er 
selbst  mit  angenehm  leichter,  geschmackvoller  Nadel  radlrt,  unter  welchen  BHUtern 
(In  gr.  Querfol.)  besonders  die  Ansicht  der  Frauenkirche  und  der  alten  Kreuzkirche 
geschätzt  sind.  Im  J.  1764  ward  er  Mitglied  der  neuerrichteten  Dresdener  Akademie. 
Richtige  Perspektive,  Schönheit  der  Lufltinlen  und  kraftvolle  Beleuchtung,  durch 
welche  man  Sonnenschein  zu  sehen  glaubt,  zeichnen  seine  Gem5lde  aus,  die  sehr 
Hüchtig  gemalt  und  nur  rücksirhtllcb  der  Schatten ,  die  zuweilen  an  Undurchsichtig- 
kelt  laborlren,  nicht  stets  zu  loben  sind.  Man  vennutbet,  dass  Ihn  die  Camera  ob- 
settm  zu  Schatten  von  so  dichtem  Dunkel  verleitete  ;  doch  hat  er  sie  Öfter  auch  glück- 
lich vermieden.  Klarer  In  den  Schatten  als  seine  Dresdener  Ansichten  sind  die  von 
Venedig  und  Verona.  NScbst  den  Italiänischen  Prospekten  gelangen  Ihm  In  der  Be- 
leuchtung ganz  vorzüglich  die  Ansichten  des  pittoresk  gelagerten  Städtchens  Pirna 
bei  Dresden ,  und  zwar  well  er  dabei  keine  Camera  obscura  gebrauchte.  Selbst 
gleichgültige  Gegenstände  erhalten  In  seiner  Darstellung  eine  überraschend  reizende 
Wahrheit.  Von  seinen  radlrten  Blattern  sind  Ihres  schonen  malerischen  Geschmacks 
wegen  auch  sechs  Aussichten  vom  Königsstein  und  von  der  Stadt  Pirna  anzuführen, 
sowie  Aussichten  von  Warschau ,  wohin  er  sich  einige  Jahre  vor  seinem  Tode,  dem 
Dresdner  Hofe  nachziehend,  begab. 

Canallonli;  s.  unter  Canal. 

Canrielatber  (vom  lateinischen  Candelabritm) ,  Name  der  in  der  anUken  Kunst 
eine  wichtige  Rolle  spielenden  Leuchter.  Ursprünglich  war  bei  den  Allen  das 
Candelabrum  nur  zum  Aufstecken  der  Can  dela  (einer  Wachs-  oder  Talgkerze)  ein- 
gerichtet, ward  aber  nach  Erfindung  derOellampe  zum  Lampen  träger  und  pflegte 
als  solcher  auf  dem  Fussboden  zu  stehen ,  weshalb  Ihm  eine  ansehnliche  Höhe  (5  bis 
7  neapolltan.  Palmen)  gegeben  wurde.  Die  einfachsten  Candelabra  waren  von  Holz ; 
an  andern  dagegen  zeigte  sich  nach  Material  und  Schmuck  ein  bedeutender  Kunst- 
luxus. Die  grossen  Kandelaber  In  Tempeln  und  Palästen  waren  am  Boden  befestet 
und  bestanden  aus  Marmor  mit  Reliefschmuck.  (Mehre  Exemplare  Im  Museum  Pio- 
Clementlnum  zu  Rom  und  In  der  Münchner  Glyptothek.)  Diese  grössern  K.  waren 
Rauchaliare;  das  Bildwerk  daran  besagte,  welchem  Gott  sie  geweiht  waren. 
Auch  werden  Kandelaber  als  Weihgeschenke  genannt,  die  ans  edlen  Metallen,  sogar 
aus  Kdelgestein  hergestellt  waren.  Nicht  selten  bestanden  sie  aus  gebrannter  Knie  ; 
zur  Blütenzeit  der  Kunst  wurden  sie  meist  aus  Bronze  sehr  zierlich  gearbeitet.  Die 
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Theile  des  Kandelabers  sind:  1)  der  Fuss  (Bads),  2)  der  Schalt  (Kaalos^.  31  der 
Knauf  (Kalathos)  mit  der  Schale  oder  dem  Teller  (Diskos) ,  auf  welchen  die  Lampe 

gestellt  wird.  Gewöhnlich  besteht  die  Basis  aus 
drei  zierlichen  Thierfüssen,  häufig  mit  Blüttern 
verziert;  der  Schaft  ist  meistens  kannelirl,  und 
Uber  dem  Knaufe  erbebt  sich  nicht  selten  eine 
Figur,  weiche  den  oft  vasenförmigen,  Äusserst 
zierlichen  Aufsatz  mit  dem  Teller  tragt.  (Siehe 
z.  B.  im  Museo  Borbonico  iy,  t.  7.)  Vorzugs- 
weis  waren  die  Candelaber  aus  Aegina  und  Ta- 
ren t  geschätzt.  (Bei  den  Griechen  Iiiessen  sie 
Lychneia  oder  Lychnuc hol.)  —  Künstli- 
chere Formen  sind  die  vtelarmigen  oder  solche, 
wo  der  Schaft  eine  Statue  bildet,  die  eine  Lampe 
in  Gestalt  einer  Fackel  trögt  und  beide  Arme 
mit  den  Lampentellern  erhebt.  Vielarmlge  wa- 
ren zu  Kyme  und  Im  Prytaneiou  zu  Tarent. 
•  (Muse»  Borbon.  yil.  t.  15,  30.)  —  Eine  ganz 
verschiedne  Art  von  Kandelaber  sind  die  Lam- 
pdäarit,  welche  Säulen  mit  Armen  oder  Baum- 
stämme vorstellen ,  von  deren  Zweigen  mehre 
Lampen  an  Ketten  herabhangen.  (Mus.  Borb. 
II.  t.  13;  Vlll.  f.  31.)  —  Im  Museo  Btrusco 
Gregoriano  zu  Born  findet  man  eine  Belhe  von 
43  Kandelabern  der  mannichfaltigsten  Gestalt, 
hervorgegangen  aus  den  Nachgrabungen  in 
Cervetrl  (dem  alten  Cä re),  Vulci,  Bo- 
rn ar  zo  und  Orte;  es  sind  thells  glatte,  thells 
cannelirte  schlanke  Säulen,  an  welchen  oft 
ein  Thier  hinaufläuft,  eine  Schlange,  Eidechse, 
elo  Wiesel  oder  eine  Katze ,  die  einen  Hahn 
verfolgt;  oben  tragen  diese  Saulchen  eine 
Tasse  oder  laufen  in  mehre  Arme  aus ,  zwi- 
schen welchen  zierliche  Figürchen  aufgestellt 
sind.  Oder  sie  sind  auch  gebildet  durch  Scha- 
len verschiedener  Grösse,  die  In  Zwlscben- 


mhen  sie  auf  Füssen  von  Menschen ,  Löwen, 
Hirschen ,  oder  sind  gestützt  durch  ganze  Fi- 
guren von  Satyrn  und  ähnlichen.  Mitunter  Ist 
selbst  die  Säule  des  Candelabers  eine  Men- 
schenflgur,  welche  auf  der  emporgestreckten 
Hand  die  Schale  tragt  oder  als  Karyatide  die 
Säule  selbst  stützt.  Abgebildet  sind  diese  43 
Candelaber  des  Gregorianischen  Museums  in 
dem  kürzlich  von  Dr.  Achllle  Gennarelli  her- 
ausgegebenen Kupferwerke:  „Musei  Btrusct, 
quod  Gregorius  XV U  Pont.  Max.  in  aedibus 
Vaticanis  constituil ,  monumenta  linearis  pi- 
cturae  exemplis  expressa"  etc.  —  Der  durch 
unsern  Holzschnitt  wiedergegebene,  auf  drei 
Beinen  ruhende  Candelaber,  an  dessen  Schafte 
ein  Huhn  von  einem  Fuchse  verfolgt  wird  und 
um  dessen  obere  Schale  vier  Täubchen  sitzen, 
ist  bei  Volterra  gefunden  worden  und  befindet 
sich  in  der  Florentiner  Gallerle.  (Nach  Mica- 
1 1 :  Anficht  mommentty  tav.  40,  n.  2.) 
Caundido,  Pletro;  s.  Pletcr  de  Witt*« 

CanelU,  Archftekturmaler  in  Mailands  bekannt  durch  eine  sehr  gelungene  An- 
ter Kunstausstellung  ;18' 
Kaiser  angekauft  ward. 


neun,  Architekturmaler  in  Mailands  bekannt  c 
sieht  des  Mailänder  Doms,  welche  auf  der  Triesler  Kunstausstellung  ;1844  zu  den 
gsten  Architekturstücken  gerechnet  und  vom  KaJ 


tüchtigste 
Cancvava;  s.  Canabus. 
Cangiacl  (Canglnge) ;  s.  Cambiasl. 
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Canina,  Ritter  Luigl,  praktischer  Architekt  zu  Rom,  hat  sich  Im  Fache  der 
Altertbumswissenschaft  vortheilhaft  bekannt  gemacht  durch  sein  grosses  Werk  über 
dfe  antike  Baukunst  und  durch  seine  Topographie  Roms,  wofür  er  die  Sporen  des 
Ordens,  den  ihm  Papst  Gregor  XVI.  im  J.  1832  erthellte,  redlich  verdient  hat.  Ersle- 
res  Werk,  das  unter  dem  Titel  „  L' ar  Chi  tet iura  dei  prtnctpali popoli  aniichi  corisi- 
derata  nei  monumenti"  (In  Folio)  erschien ,  schrieb  er  noch  als  Professor  an  der 
Turiner  Akademie.   Als  nach  dem  Tode  der  Herzogin  von  Chablais  aus  dem  Hause 
Savoyen  die  Villa  Ruflnella  oder  Tusculana  (die  höchstgelegene  aller  Villen  Frascali's, 
zu  welcher  Besitzung:  die  benachbarte  felsige  Spitze  des  Hügels,  die  Stelle  des  alten 
Clceronianlschen  Tusculums,  gehört)  dem  Könige  Karl  Felix  von  Sardinien  als  Erb- 
schaft zugefallen  war,  wurden  die  schon  von  Lucian  Bonaparte,  dem  frühern  Be- 
sitzer der  Villa,  begonnenen  und  dann  von  der  gedachten  Prinzessin  fortgesetzten 
Nachgrabungen,  die  erst  unter  Leitung  des  March  ese  Biondi  standen,  nach  dessen 
erfolgtem  Tode  unter  die  unser«  Canina  gestellt,  welcher  dieselben  nach  einem 
weit  verständigem  Systeme  fortsetzte  und  zumal  für  die  Erhaltung  von  Tusculums 
ArchltekturtrUmmera  möglichst  Sorge  trug.   Er  Hess  das  Theater,  das  bedeutendste 
Bauwerk,  gänzlich  vom  Schutte  reinigen ,  bei  welcher  Gelegenheit  eine  nicht  unbe- 
deutende Zahl  von  Kunstwerken  aufgefunden  ward,  von  denen  die  wichtigsten  nebst 
den  Resultaten  der  Forschungen  auf  der  Stätte,  wo  Veji  stand,  nach  dem  kön.  Schlos» 
Agile  bei  Turin  gebracht  worden  sind.    Im  Auftrage  der  In  Rom  lebenden  verwiltwe- 
ten  Königin  von  Sardinien,  welche  nunmehr  Besitzerin  der  RuDnella  oder  tusculani- 
schen  Villa  geworden  ,  entwarf  Canina  seine  Beschreibung  Tusculums,  die  1841  zu 
Rom  erschienen  (Detcrlxione  dell  antlco  Tusculo  delV  architclto  Cav.Lutgi  Canina  r 
183  Selten  Text  nebst  53  Kopfern  in  Folio)  und  die  einzige  wirklich  vollständige  Ist, 
welche  sowohl  die  Geschichte  der  allen  Stadt  (nebst  einem  vielleicht  weniger  genü- 
genden Anhange  Ober  das  mittelalterliche  und  Ober  das  moderne  Frascali)  wie  die 
genaue  Topographie  der  Stadt  und  Ihrer  nächsten  Umgebung  enthält,  worauf  die 
Beschreibung  der  verschiedenen  Kunstwerke,  Sculpturen,  Malerelen,  Muslve,  Terra- 
cotten  und  Stuckarbelten,  nebst  einer  ansehnlichen  Reihe  von  Inschriften  folgt. 
Die  sehr  gut  gearbeiteten  Knpfertafeln  enthalten  Iheils  Karten  und  topographische 
Pläne,  Ansichten,  Grund- und  Aufrisse  und  Restaurationen  der  Monumente,  des  Fo- 
rums, Theaters  und  Amphitheaters,  der  Wasserbehälter,  der  sogenannten  Vitien 
des  Cicero  und  Lucullus,  sowie  der  Gräber,  thells  Abbildungen  der  aufgefundenen 
Kunstwerke,  darunter  der  Torso  eines  stehenden  Tlberlus ,  die  Statuen  eines  Augu- 
st us  und  eines  sitzenden  Tiberius ,  zwei  M.lnnerstatuen  in  Togen  und  die  von  Emil 
Wolff  restaurirte,  nach  Berlin  gekommene  Bacchusgruppe  die  bedeutendsten  sind. 
Canina  offenbart  auch  in  diesem  Werke  seinen  Reichlhnm  an  literarischen  und  anti- 
quarischen Kenntnissen,  vor  allem  Im  Fache  der  Architektur,  und  zeigt  zugleich, 
welche  genaue  Ortskunde  er  besitzt.   Im  Jahre  1843  erschienen  von  ihm:  Hicerche 
sulC  architettura  piü  proprio  dei  iempj  ertstiant  e  applicasione  della  medesima  ad 
una  tdea  dl  »ostiiuzione  della  chtesa  cattedrale  di  S.  Giovanni  in  Torino  (Borna; 
147  S.  u.  57  Kupfertafeln  in  Folio),  welches  leider  nicht  in  den  Buchhandel  gekom- 
mene Werk  sich  an  das  bekannte  Ciampini'sche  über  die  christlichen  Kirchen  an- 
seb Messt.   Diese  Untersuchungen  Canlna's  über  den  für  christliche  Kirchen  am  mei- 
sten geeigneten  Styl  sind  bei  Gelegenheit  des  Planes,  die  jetzige  Kathedrale  zu  Turin 
durch  eine  neue  zu  ersetzen,  entstanden ;  sie  behandeln  den  Stoff  weniger  historisch 
denn  künstlerisch,  indem  sie  die  Anwendung  der  Form  der  alten  Gerlchlsbasilika  auf 
die  Kirche,  die  Vorzüge  derselben  vor  den  verschiedenen  Tempel  formen  und  spätem 
Baustylen,  nämlich  dem  griechischen  der  justinianischen  Zeit,  dem  sogenannten 
byzantinischen  und  gothischen,  oder  romanischen  und  germanischen  (weiche  Canina 
als  westlichen  und  nördlichen  bezeichnet),  endlich  deren  Anwendbarkeit  in  unserer 
Zelt  auseinandersetzen.  Canina  verwellt  lange  bei  dem  Basilikenmodell  Vilruva,  was 
wohl  ein  Gewinn  für  den  archäologischen  Thell  der  Untersuchung  ist,  führt  dann 
aber  seine  Darstellung  des  christlichen  Gotteshauses  weniger  durch.   Dass  er  eine 
Kirche  des  7.  Jahrh.  gewählt  hat,  um  an  ihr  die  ursprüngliche  Einrichtung  zu  veran- 
schaulichen, führt  manchen  Uebelstand  mit  sich;  zwar  ist  diese  Kirche,  SanV  Agnese 
an  der  nomentanischen  Strasse  zu  Rom ,  die  einzige ,  welche  vollständige  Emporen 
besitzt  (San  Lorenzo  bat  die  Emporen  nur  Im  ältesten  Thelle ,  im  jetzigen  Chore), 
und  also  in  dieser  Hinsicht  geeignet ,  die  Anschauung  einer  Einrichtung  zu  geben, 
welche  bei  den  dreischlfflgen  Gerichtsbasiliken  wohl  durchgehend«  vorkam ;  da  aber 
hier  die  Säulenreihen  bis  an  die  äussere  Wand  reichen ,  wo  diese  In  die  Apsis  sich 
ausladet,  so  fehlt  ein  wesentlicher  Thell  der  alten  Basilika ,  das  QuerschlfT,  wovon 
die  Folge  ist,  dass  der  Altar  im  Langsehl  ff  steht,  statt,  wo  «r  eigentlich  stehen  sollte, 
unter  der  Kreuzung  der  Schiffe.  Die  Kirchen,  von  welchen  in  Canina's  Buche  Abbil- 
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dangen ,  bestehend  In  Grand-  and  Aufrissen,  znm  Thell  auch  In  perspcctlvischen 
Ansichten,  mltgethellt  werden ,  sind  nach  der  Ordnung,  wie  dasselbe  sie  vorführt, 
San?  Agncse,  San  demente  (durch  das  vollkommen  erhaltene  Chor  und  Pres- 
byterium  das  beste  Muster  der  kirchlichen  Einrichtung  In  einem  spätem,  etwa  mit 
dem  8.  Jahrh.  beginnenden  Zeiträume,  das  hier  der  Reihe  nach  von  Canina  In  eine 
viel  zu  frflhe  Epoche  gesetzt  Ist),  San  Lorenzo,  Santa  Croce  In  Gerusalem- 
me  (Basillea  Sessoriana),  Santa  Maria  d'Aracell,  Santl  quattro  Coro- 
natl,  Sta.  Maria  in  Traste vere,  S.  Crisogono,  S.  Sabba,'San  Giorgio 
In  Velabro,  Sta.  Sabina,  Sta.  Maria  In  Domnlca,  Sanli  Sllvestro  e 
Martlno  ai  räonti,  endlich  die  vier  grossen  Basiiiken ,  von  denen  jetzt  nur  eine 
noch  besteht,  die  zweite  völlig  verlindert,  die  dritte  neu  gebaut  worden  Ist  und  zu 
den  meisten  späteren  Kirchen  das  Modell  geliefert  hat ,  während  die  vierte  aus  den 
Trümmern  wieder  ersteht,  nämlich- die  liberianische  (Sta.  Maria  Mapxiore), 
lateranische  (San  Giovanni) ,  vatikanische  (St.  Peter)  und  ostienslsche 
Basilika  (St.  Paul).  Die  übrigen  von  Canina  berücksichtigten  Kirchen  sind:  S.  Lr- 
bano  alla  Caffarella  bei  Rom  (sogenannter  Bacchustempel),  Sta.  Maria  del  Sole  (sogen. 
Vestatempel),  Sta.  Costanza  (Mausoleum  der  ConstaoUa)  an  der  Via  Nomentana, 
Santo  Stefano  rotondo,  Sta.  Maria  ad  Martyres  (Pantheon),  SU  Sophia  In  Konslanli- 
nopel,  San  Vitale  In  Ravenna,  San  Michele  in  Pavla ,  St.  Maria  in  Capltollo  und  der 
Dom  zu  Köln  (beide  nach  Boisseree)  und  Santo  Splrito  zu  Florenz.  Die  Kupfer  sind 
grossenlhells  von  Glov.  Fontana  gestochen,  die  perspectiviscben  Ansichten  tbeils 
Im  Umrisse,  thefls  ausgeführt.  Die  zweite  Abtheilung  des  Werkes  handelt  vom  gegen- 
wärtigen Turiner  Dom,  der  In  den  J.  14UI  — 98  vom  Kardinal  Domenico  della  Rovere 
erbaut  ward  und  den  man  dem  Baccio  Plntelli  hat  zuschreiben  wollen.  Die  von  Ca- 
nina entworfene  Kirche,  welche  den  Dom  ersetzen  soll,  Ist  eine  fUnfschllTige  Basi- 
lika, laxier  aber  die  beiden  äussersten  ScbllTe  Kapellen  bilden,  mit  zwei  Geschossen, 
das  untere  mit  Ionischen,  das  obere  mit  korinthischen  Säulen,  das  LangschllT  mit 
dem  Halbrund  der  Apsls ,  das  QuerschlfT  nur  um  die  Mauerdickc  hervortretend ,  der 
Altar  mit  einem  von  vier  Säulen  getragenen  Tabernakel  unter  der  Kreuzung  der 
Schiffe;  oben  an  den  Enden  der  Seitenschiffe  Canonlca  und  Sakristei ,  so  dass  die 
äussere  Form  ein  Viereck  bildet ;  um  die  Apsls  noch  ein  Gang  wie  Im  Laterano ;  die 
Fenster  in  der  Attlka  über  dem  obern  Geschoss ,  die  Decke  des  Mittelschiffs  flach, 
die  Seitenschiffe  gewölbt ;  die  Fasade  Ubereinstimmend  mit  der  Anordnung  des  In- 
nern, Vestlbulum  und  doppelter  Dodekastylos,  grosses  viereckiges  von  Säulenhallen 
umgebenes  Atrium. 
Cannclürcn;  s.  unter  K. 

Cano,  Alonso,  el  Raclonero  genannt,  geb.  zu  Granada  1601,  gest.  daselbst 
1667,  hat  sich  als  Maler,  Bildner  und  Baumeister  einen  bedeutenden  Namen  unter  den 
spanischen  Künstlern  erworben.  Als  Maler,  als  welchen  wir  Ihn  vorzugsweise  ken- 
nen, gehört  er  zu  den  aus  der  Seviller  Schule  stammenden  Meistern  und  verband  mit 
geistreicher  Composltlon  schöne  Färbung  und  correcte  Zeichnung.  Er  erhob  sich 
ans  sonst  entschieden  naturalistischer  Richtung  zu  einer  mehr  klassischen  Behand- 
lung der  Form  und  ward  Stifter  der  sogen.  Schule  von  Granada. 

Canobus;  s.  unter  „Canopen." 

Canonlca,  Lulgl,  um  1762  In  Tesserete  bei  Lugano  geboren,  machte  seine 
Schule  zu  Malland,  in  der  Baukunst  bei  Piermarini,  erlangte  schon  Im  J.  1783  einen 
ausserordentlichen  Preis  für  einen  Kirchenplan  und  ward  später  zuerst  Archiletto  del 
Governo,  dann  Arehitetto  della  casa  reale  (Hofbaumeister),  letzteres  bis  1821 ,  wo 
er  In  Folge  grosser  Leiden  sich  vom  Dienste  zurückzog.  Von  Ihm  sind  die  k.  k.  Pa- 
l.lste  zu  Mailand  und  Monza  im  Innern  verschönert,  der  Park  und  die  Gärten  mit 
Bauwerken  verziert,  die  Porta  Vercelllna  neu  errichtet,  das  ungeheure  Amphi- 
theater (für  30,000  Zuschauer)  In  Mailand,  die  Theater  von  Brescia,  Cremona, 
Mantua  und  drei  zu  Malland  (darunter  das  Teatro  Carcano)  erbaut.  Lulgl  Canonlca 
starb  am  7.  Febr.  1844  zu  Mailand  und  hinterliess  ein  sehr  bedeutendes  Vermögen, 
wovon  er  testamentlich  40,00uLlre  für  die  mailänder  Kunstakademie  zum  Besten  eines 
jährlich  abwechselnd  an  Maler,  Bildbauer  und  Architekten  zu  verteilenden  Preises 
aussetzte. 

Canopen  (richtiger  Cnnobcn)  helssen  die  Krüge,  welche  den  Aegyptern  zur  Auf- 
bewahrung oder  Durchseihung  des  geheiligten  Nilwassers,  sowie  zur  Aufbewahrung 
der  vor  der  Mumlsirung  aus  dem  Leichnam  genommenen  Eingeweide  dienten.  Der 
Krug  war  den  Aegyptern  ein  so  heiliges  Gefäss,  dass  sogar  mehre  ihrer  Götter  (na- 
mentlich Serapis)  in  Kruggestalt  dargestellt  wurden.  Einen  besondern  Kruggotl  Ca- 
nobus hat  es  nicht  gegeben  ;  dieser  angebliche  Gott  exislirt  nur  in  einer  märchen- 
haften Angabc  des  Ruflnus  (Hist.  Eccl.  II.  26.) ,  die  von  Keinen)  der  alten  Schrift- 
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steller  bestätigt  wird.  In  der  Stadt  Cnnobus,  die  unweit  der  westlichsten  Mündung 
des  Nil  lag  und  deren  Name  „goldner  Boden"  bedeutet,  sollte,  wie  die  Griechen 
fabelten,  der  Steuermann  des  MeDelaos  begraben  liegen.  Von  diesem  Stenermanne 
Canobus  (Kanobos),  den  die  griech.  Sage  auf  der  Heimfahrt  von  Troja  am  Biss  cJner 
Schlange  in  Aegypten  sterben  lässt,  sollte  denn  auch  die  Stadt  ihren  Namen  haben. 
Erst  spatere  christliche  Schriftsteller  (Epiphanius  und  der  gedachte  Rnflnns)  sprechen 
von  einer  Verehrung  dieses  Canobns  in  Aegypten ,  was  aber  auf  einer  Verwechslung 
mit  dem  Serapis  beruht,  der  zu  Canobus  in  Kruggestalt  verehrt  und  nach  der  Stadt 
selbst  wohl  Canobus  oder  der  canobische  Gott  genannt  ward.  Die  Sage,  dass  der 
Steuermann  Canobus,  an  dessen  Namen  sich  die  gleichklingende  ägyptische  Stadt 
recht  bequem  anknüpfen  Hess ,  am  Schlangenbiss  In  Aegypten  verstorben  sei,  ward 
höchst  wahrscheinlich  durch  das  Sclilangensymbol  auf  dem  Kruge  des  Serapis  veran- 
lasst. (Kriedr.  Creuzer  gibt  die  Abbild,  eines  Kruges  mit  diesem  Symbol  Tab.  III. 
Fig.  I.)  Von  dem  Kruge,  unter  dem  die  frühem  Gelehrten  einen  besondern  Gott 
Canobus  vorgestellt  sehen  wollten,  trugen  Neuere  den  Namen  Canobus  in  der  bei 
den  Alten  seltneren  Schreibung  Canopus  anfalle  altägyptischen  Wasscrgefässe  Ober. 
In  der  Münchner  Glyptothek  befinden  sich  vier  Canopen  von  1  F.  6  — 7  Z.  Höhe,  aus 
weissem  orientalischen  Alabaster,  die  der  franztts.  Consul  Drovettl  in  Aegypten  ge- 
sammelt bat.  Sie  sind  an  der  Vorderseile  mit  vier  senkrechten  Streifen  von  Hlero- 
glyfen  versehn.  Der  Deckel  ist  an  zweien  dieser  Krüge  mit  einem  Isiskopfe ,  am 
dritten  mit  einem  Sperberkopfe  und  am  vierten  mit  dem  Kopfe  des  HundsafTen  (Kyno- 
kephalos)  geschmückt.  Es  zeigt  sich  noch  deutlich  die  Bemal ung,  besonders  an  dem 
einen  weiblichen  Kopfe,  wo  die  Augen  schwarz,  die  Ohren  und  Lippen  roth  und  die 
Calantlca  blau  gefärbt  sind.  In  den  vertieft  geschnittenen  Hleroglyfen  linden  sich 
Spuren  blauer  Farbe.  Die  Skulptur  der  Kopfe  ist  von  vorzüglicher  Schönheit. 

Canopus ;  s.  Canopen. 

CanoT«;  s.  den  Art.  „Italianische  Kunst." 

Cantarinl,  Simone,  genannt  tt  Pesarese  oder  Simone  da  Pcsaro,  geb.  1612, 
lernte  bei  Pandolfl  und  Claudio  RldoM  und  wählte  sich  hinsichtlich  des  ColoriU  die 
besten  Venetianer  zum  Muster,  anfangs  besonders  den  Baroccio,  ging  jedoch  spä- 
ter zur  Schule  des  Guido  R  e  n  1  über.  Indem  er  den  Renl  In  sorgfältiger  und  gra- 
ziöser Ausführung  zu  überbieten  glaubte,  betrug  er  sich  bald  sehr  Ubermülhig  gegen 
den  grossen  Meister,  und  es  kam  so  weit ,  dass  der  beleidigte  Reni  ihn  aus  seinem 
Hause  zu  Bologna  entfernen  musste.  Nun  besuchte  Cantarinl  Rom ,  um  nach  der 
Antike  und  nach  RafTael  zu  studlren,  kehrte  dann  nach  Bologna  zurück  und  trat  als 
Lehrer  der  Malerei  auf,  bis  ihn  der  Herzog  von  Mantua  zu  sich  berief.  Allein  seine 
mit  Impertinenz  verschwisterte  Eitelkeit  brachte  ihn  mit  dem  Herzog  In  Entzweiung, 
und  als  er  denselben  In  einem  Bildnisse  nicht  getroffen  halte,  begab  er  sich  vor  Aerger 
nach  Verona,  wo  er  in  seinem  36.  Jahre,  wie  man  glaubte,  In  Folge  genommenen 
Giftes  verstarb.  Baldinucci  und  Andre  preisen  ihn  als  einen  zweiten  Guido:  In- 
dess  ist  er  nicht  so  edel  In  seinen  Ideen  als  Renl,  zeugt  weniger  von  Studien,  Ist  aber 
sorgfältiger  im  Einzelnen  und  in  Extremitäten  einzig.  Er  war  im  Modeiliren  für  sich 
sehr  flelssig,  malte  auch  die  Falten  nach  den  Modellen ;  jedoch  gelangen  sie  ihm  nie 
so  prächtig  und  breit,  als  es  bei  Guido  und  Tiarini  der  Fall  war.  Im  Colorit  mannich- 
faliig  und  wahr,  verwendete  er  den  meisten  Fleiss  auf  das  Nackte ;  er  belebte  es  durch 
stellenweise  Lichter  und  mied  den  Kontrast  lebhafter  Farben ;  nur  durch  dunkle 
Gründe  suchte  er  es  zu  heben  und  seine  Schönheit  zu  verdoppeln.  Nur  bediente  er 
sich,  um  das  Kühne  zu  decken,  zu  oft  des  astbfarbenen  Tones ,  daher  er  von  Franz 
Albani  der  Aschen  mal  er  genannt  ward.  Trotzdem  erschien  er  dem  Malvasla  als 
der  anmuthigsle  Colorist  und  zugleich  als  der  richtigste  Zeichner  seines  Jahrhunderts. 
AltarblilUer  ( namentlich  mit  heiligen  Familien )  sieht  man  von  Cantarlni's  Hand  In 
Bologna,  in  seiner  Vaterstadt  Pesaro  und  In  Rom.  Mehrmals  hat  er  den  Täufer  und 
Apostelköpfc  gemalt.  Zu  seinen  Hauptwerken  gehören  der  hell.  Antonius  bei  den 
Franziskanern  zu  Cagli,  der  heil.  Jakob  zu  Rlmlnl,  die  Transflguration  In  der 
Brera  zu  M  a  1 1  a  n  d  und  einige  heil.  Familien  in  Privathänden.  Trotzdem  dass  er 
jung  verstorben,  sind  seine  Gemälde  sehr  zahlreich.  Er  führte  auch  mit  Glück  den 
Grabstichel  und  lieferte  gegen  40  Blätter,  die  von  denen  Renls  schwer  unterscheidbar 
sind.  Lm  das  Publikum  zu  täuschen ,  sind  CanLarlnTschc  Blätter  mit  6'.  Reims  //;?. 
et  f.  bezeichnet  worden. 

Canterbury,  In  der  Grafschaft  Ken! ,  in  einem  schönen  Thale  am  Stour  liegende 
Stadt  von  U,400  Bewohnern  und  Sitz  des  Krzblscbofs,  welcher  Primas  der  englischen 
Hoch klrche  ist ,  besitzt  ein  kunslgeschlcutlich  wichtiges  Baudenkmal  In  seiner  Ka- 
thedrale, deren  östliche  Hälfte  für  den  ersten  Beginn  der  germanischen  Arcbitek- 
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tur  in  England  besonders  Jnlercssanl  Ist.  Dieser  Osluttllte,  dem  jetzigen  (.hör,  der 
sein  eigenes  Oucrschiir  hat,  lekUessl  >i«  h  als  unmittelbare  Forlsetzung  des  Baue*  die 
DreieinigkeiUkapelle  und  «-in«-  Hundkapelle  an,  welche  lelzlere  ,. Berkels  Krone" 
benannt  ist.  Diese  Tbelle  wurden  nach  einem  brande  Im  J.  1174  gebaut  u ml  II  v, 
vollendet.  Sie  /«  igen  eine  durch  die  sieh  kreuzenden  Kiuidliogen  (wodurch  Spitz- 
bogen enlsteheii)  eingeleitele  \  enniseUOBg  romanischer  mit  germanischen  ForiUCB, 
jedoch  so,  dass  (mit  Ausnahme  der  noch  völlig  romanischen  Kryplea  i  die  letzteren 
als  die  vorzüglich  charakteristischen  erx-heinen.    Das  Uauptprlncip  der  Sinn  lur  M 


wesentlich  da«  der  .Westen  germanischen  Bauten  im  nordöstlichen  Frankreich,  indem 
die  Bögen  und  Gurtträger  von  runden  oder  auch  achteckigen  Säulen ,  deren  einige 
zugleich  mit  llalbs.'iulehen  versehen  sind,  getragen  werden.  Die  westlichen  Theile 
der  Kathedrale  (seil  1376  erbaut)  sind  trotzdem ,  dass  sie  der  Perlode  angehören  ,  In 
der  die  germanische  Architektur  sonst  fast  überall  von  ihrem  ernsteren  Stylgesetz 
abgeht,  noch  In  ziemlich  ein  rächen  und  gemessenen  Formen  gehalten.  Ausser  dem 
Denkmale  des  Erzbischors  Thomas  a  Beeket  (■}■  1170)  ist  hier  auch  das  des  schwarzen 
Prinzen  (f  1376)  bemerkenswert!). 


CantoD  —  Capitol. 


365 


Canton,  Gustav,  geb.  zu  Mainz  1813,  hat  seine  k  Ans  tierische  Bildung  zu  Düssel- 
dorf empfangen  und  reiht  sich  den  Landschaftern  dieser  Schule  an.  Er  liebt  es,  wie 
der  mit  ihm  strebensverwandte  Düsseldorfer  Rud.  von  Normann,  die  Motive  zu  seinen 
Gemälden  In  der  Schweiz  zn  suchen.  Beide  haben  der  Schwelzeruatur  ihre  Eigcu- 
thömllchkeiten  gut  abgelauscht  und  geben  die  malerischen  Gebirge  treu  und  charak- 
teristisch wieder.  Während  Normann  es  vornehmlich  auf  die  Gletscher  und  deren 
magische  Llehteffecle  absieht ,  neigt  sich  Canton  mehr  zu  Alpengemälden ,  In  denen 
sich  lieblich  arkadische  Situationen  und  gefällige  Stafflrungen  einflechten  lassen. 
Besonders  geschickt  Ist  Canton  in  der  Darstellung  des  Alpenviehes ,  der  Kühe ,  Zie- 
ge« u.  s.  w. 

Capaldi,  römischer  Maler  der  Gegenwart ,  der  In  strengerem  Style  arbeitet  und 
In  der  Darstellung  heiliger  Gegenstände  glücklicher  ist  als  seine  Mitstrebenden  zu 
Rom.    Er  ist  ein  Schüler  des  tüchtigen  Minardi. 

Capara,  Ort  In  Spanien,  weist  aus  römischer  Zelt  einen  Trlumfbogen  auf. 

Capollo,  Jan  van  de,  niederländischer  Marinenmaler  um  1610.  Die  Werke 
dieses  bedeutenden  Malers  machen  sich  äusserst  selten.  Von  Ihm  Ist  ein  auf  Holz 
gemaltes,  IF.  HZ.  hohes,  1  F.  8  Z.  breites  Stück  Im  Berliner  Museum  ;  ein  treffli- 
ches Bild  der  Meeresstille!  Auf  der  spiegelglatten  Fläche  der  ganz  ruhigen  See,  in 
welcher  das  Abendroth  des  heilern  Himmels  wiederschelnl ,  haben  mehre  grosse  und 
kleine  Schiffe  die  Segel  zum  Trocknen  aufgespannt ;  kein  Lüftchen  rührt  sich  in  den 
niederhängenden  Falten.  Den  Hintergrund  bildet  eine  flache  Küste  mit  einer  Stadt. 
Eine  getuschte  Kreidezeichnung  in  quer-Folio,  Flussansicht  mit  Boot  und  vielen  Figu- 
ren (bezeichnet:  /.  v.  Cappelle)  flnden  wir  In  Rud.  Weigeis  Kunstkataloge  zu  9  Tlilr. 
notlrt. 

Caplt&l  (Capftulum,  Säulenkopr,  Knauf)  Ist  buchstäblich  der  Haupt  thell  jeder 
architektonischen  Stütze  (der  SHiile,  des  Pfeilers,  Pflasters),  insofern  es  die  Stütze 
beendigt  und  krönt.  Jedes  Capitäl  Ist  mit  einer  viereckigen  Platte  (Ab actis)  be- 
deckt. Diese  gewährt  dem  vierkantigen  Archltrav  (der  wagerechten  (Jeberlage)  ein 
•ffcheres  Auflager  und  bildet  zugleich  den  Uebergang  von  der  runden  Säule  zum  vier- 
kantigen Gebälke ,  welcher  Uebergang  noch  mehr  durch  den  unter  der  Platte  befind- 
lichen V  i  e  r t  e  I  s  t  a  b  (B  c  h  I  n  u  s)  vermittelt  wird ,  wie  dies  am  Einfachsten  am  tos- 
kanlschen  und  dorischen  Capiläle  geschieht.  Auf  der  Capltälplattc  lüsst  man  eine 
kleine  Erhöhung  stehn ,  die  jedoch  nur  den  praktischen  Zweck  hat,  das  Abdrücken 
der  scharfen  Kanten  der  Platte  durch  die  Last  des  Architravs  zu  verhüten.  Da  das 
Capitäl  die  Last  des  Gebälkes  unmittelbar  trägt,  so  verstärkt  man  ersteres ,  wenn  es 
an  sich  ohne  Beeinträchtigung  des  guten  Verhältnisses  nicht  wohl  eine  bedeutende 
Hrthc  erhalten  kann ,  durch  einen  Hals  (Hypot  räch  el  Ion),  welcher  durch  den 
Ablauf  (die  Einschnitte  bei  der  altdorischen  Säule)  oder  durch  ein  Stäbchen  (wie  bei 
der  luskanlschen ,  neudorischen  und  ionischen  Säule)  vom  Schafte  getrennt  wird. 
Hinsichtlich  der  Gliederungen  und  Zierden  der  antiken  Capitäle  verweisen  wir  auf 
die  Artikel  über  die  verschiednen  Säulcnordnungen.  —  Ornameiitistisch  bedeutsamer 
tritt  das  C.  In  der  christlichen  Kunst  auf.  Im  byzantinischen  System  erscheint  zwar 
znnächst  das  rohe  Würfelkapltäl ,  das  auch  durch  Verzierung  keine  Veredlung  ge- 
winnt, aber  mit  Entwicklung  des  romanischen  Styls  beginnt  jene  ästhetische  Kelch* 
form ,  welche  das  Mittelalter  hindurch  bis  zum  Aufhören  der  Gothlk  die  sancUonlrte 
geblieben  Ist  und  die  wundervollste  Capitülornamenlik  hervorgerufen  hat.  Erst  um 
11.10  wird  das  schwere  Würfelkapltäl  durch  das  Kelch  kapital  verdrängt,  welches 
zuvörderst  mit  verschlungenen  streng  symmetrischen  Verzierungen  auftritt,  bis  sich 
Im  entschiedenen  Uebcrgange  aus  der  romanischen  in  die  germanische  Formenperiode 
die  romantische  Form  mit  acht  Knospen  an  Stengeln  geltend  macht.  In  dieser  Knauf- 
form  war  somit  der  Vorläufer  für  die  Rlätlerentfaltung  des  gothlsehen  Capltäls  gege» 
ben,  mit  welchem  nun  das  wunderreichste  Pflanzenornamcnt  (Lanb-  and  Büschelwerk 
In  Blättern  und  Zweigen  von  Eichen,  Wein,  Hopfen,  Rosen  und  Lungenkrant)  In  Er- 
scheinung trat.  Eine  Menge  herrlicher  Musler  romanischer  nnd  germanischer  Capi- 
täl rormatlonen  thellt  Karl  Heideloff  In  seiner  Ornamentik  des  Mittelalters  mtL.  welche 
zu  Vorbildern  zu  nehmen  wir  unsern  Baukünstlern  und  Steinmetzen  nicht  genug  an- 
empfehlen können.  Wir  verweisen  noch  auf  unsern  spätem  Artikel  „Kelchkapltäl," 
unter  welchem  wir  das  deutsch-mittelalterliche  Capitäl  besonders  behandeln  und  In 
Abbildungen  der  erlesensten  Formen  vorführen  werden. 

Gapitcllum,  spüllateinfscher  Ansdrnck  für  das  Hanptstüek  der  Säule ,  den  last-* 
tragenden  Kopf.  Ans  Capltellnm  Ist  bei  uns  C  a  p  1 1  ä  I  geworden .  doch  beginnt  man 
wieder  Capitell  zu  schreiben,  wozu  zunächst  das  ttallänischc  rapfteUo  veran- 
lasst hat. 

Oapltol  nnd  Oapitolinisohos  Maioant;  s.  Rom. 
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366  Capitolinische  Venus  —  Capricornus. 

Capitollnlaohe  Venns.  —  Diese  nach  dem  Museo  CapttoUno,  wo  sie  sich  auf* 

gestellt  Andel,  benannte  Afrodilenslatue  ward  uni  Milte 
des  vorigen  Jahrhunderts  bei  San  Vitale  zu  Rom  auf- 
gefunden. Sie  ist  eine  freie  Nachbildung  der  Kindi- 
schen Arrodito  und  eins  der  schönsten  Denkmale  anti- 
ker Skulptur  aus  der  römischen  Zelt.  Die  Göttin  der 
Schönheit  ist  eben  dem  Bade  entstiegen  gedacht  und  hat 
neben  sich  ein  Salbgeriss  (Alabastron)  mit  Uberhinge- 
worfenem befranseten  Badeluch.  Sie  erscheint  mit  der- 
selben Haltung  der  Hände  wie  die  Mediceische  Venus 
(s.  Im  Art.  Oleomen  es),  aber  minder  zusarumenge- 
schrniegl,  leichter  stehend  und  frauenartiger  gebildet ; 
Ihre  Gesichtszüge  sind  individueller,  auch  trügt  sie  ho- 
hen Kopfputz.  Etwas  grösser  als  die  Mediceische  und 
in  Hinsicht  auf  den  Charakter  ihrer  Gestalt  mehr  ent- 
wickelt, steht  die  Capltolinische  Venus  an  Kunslver- 
dienste  nur  wenig  hinter  jener  zurück ;  die  Behandlung 
am  Fleisch  wie  an  den  Haaren  ist  von  reizend  zarter 
Weichheit,  und  diese  Marmorbehandlung  erinnert  voll- 
kommen an  die  Periode  der  ausgebildetstcn  feinsten 
Technik  bei  den  In  politische  Unfreiheit  und  In  Luxus 
verfallnen  Griechen,  wo  die  Nachfolger  der  grossen 
Meister  nicht  mehr  die  Darstellung  grosser  Ideen ,  son- 
dern nur  eine  Meisterschaft  In  der  Schönarbeit  erziel- 
ten. ,  Die  Venus  dds  Capitols  gehört  zu  den  beslerhalt- 
nen  AnUken.  Uebel  restaurirt  war  sonst  die  Nase,  wo- 
durch das  schöne  Gesicht  entstellt  wurde.  Die  Lippen 
sind  etwas  beschädigt,  vornehmlich  die  Oberlippe.  An 
der  linken  Hand  Ist  der  Daumen  und  ZefgeQnger,  an 
der  rechten  der  Daumen  und  Mitteinnger  ergänzt.  Wir 
Miellen  das  bewundernswerthe  Werk  nach  dem  Musie 
Frangais  (Stat.  ant.  T.  IF.  pl.  14)  mit;  die  Ergän- 
zungen nach  Clarac's  Mus.  de  sculpi.  pl.  621.  n.  1584. 
Vergl.  übrigens  die  Abb.  in  Boltari's  Museum  Capitoli- 
num  (tom.  III.  tab.  10),  Im  Musie  Napoleon  (/.  56) 
und  Musie  des  Antiques  dessint  et  gravt  par  B.  Bouil- 
lon peintre  (I.  10).  Goethe's  Ausspruch  über  diese  Ve- 
nusdarstellung Ist  In  den  „Propyläen"  (III.  1.  S.  151) 
nachzulesen.  Ein  altes  Distichon  sagt : 

Ipsa  Venus  pubem,  quottes  velamina  ponit, 
Protegit  ut  laevdf  send  redueta  manu. 
Capltulnm,  der  altlateln.  Ausdruck  für  Säulenknauf,  das  Haupt  der  Säule. 
Capota  bedeutet  In  der  Indischen  Baukunst  eine  Verzierung  in  Form  eines  Taa- 
benkopfes,  von  dem  sie  auch  den  Namen  hat.  Sie  Ist  ein  krönendes  Glied  von  Har- 
nlesen ,  Piedestals  und  Gebälk.  Wenn  sie  bei  dem  letztern  In  Anwendung  kommt, 
verbindet  sie  oft  Nützlichkeit  mit  Schönheit,  indem  der  Schnabel  des  Vogels  so  pla- 
clrt  Ist,  dass  er  für  das  auf  den  Karnies  fallende  Wasser  zur  Rinne  dient.  In  dieser 
Dienstleistung  gleicht  sie  gewlssermassen  der  Corona  der  griechischen  Säulcn- 
ordnung. 

Cappa  magna,  ein  violetter  Mantel  mit  weissem  Pelzkragen.  Diese  Cappa  Ist 
nur  eine  Privatkieldung,  worin  der  Bischof  nach  der  Kirche  und  aus  derselben  gehl, 
darf  also  nicht  mit  der  Chorkappe,  dem  Pluvlale,  verwechselt  werden.  Die  Schleppe 
der  grossen  Cappa  wird  von  einem  Geistlichen,  dem  Caudatarlus,  nachgetragen. 

Cap pelle;  s.  Jan  de  Capelle. 

Capraroln,  hochgelegnes  Nest  an  der  Strasse  von  Vlterbo  nach  Rom  mit  einem 
fünfeckigen  von  Vlgnola  erbauten  und  von  den  Zucca rl  al  fresco  ausgemalten 
Palast  der  Farnesen. 

Caprloornus,  der  Steinbock,  das  Sternbild  Im  Thierkreise  zwischen  dem  Schützen 
und  Wassermann ,  welches  dem  Wendepunkte  der  Sonne  Im  Winter  und  dem  Wen- 
dekreise den  Namen  gegeben.  Laut  der  Mythe  stammt  der  Capricornus  vonAegl- 
pa  n ,  denn  er  hat  wie  dieser  die  untern  Theile  von  einem  Thlere  und  Hörner  auf  dem 
Kopfe,  wozu  noch  der  Schwanz  eines  Fisches  kommt.  Er  wurde  mit  Zeus  am  Berge 
Ida  erzogen  und  war  auch  hier  mit  Zeus,  als  dieser  zum  Kampf  gegen  die  Giganten 
zog.  Er  fand  eine  Muschel  und  blies  In  sie  mit  seinen  Gefährten  aus  Leibeskräften, 
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so  dass  ein  solcher  Lärm  entstand«  dass  die  Titanen  vor  Schrecken  Reissaus  nahmen. 
Davon  datirt  die  Redensart :  „titanischer  Lärm."  Zum  Danke  für  sein  herzhaftes 
Wegblasen  der  Titanen  versetzte  ihn  Zeus  unter  die  Sterne.  Die  Alten  legten  diesem 
Slernbilde  24  Sterne  bei.  Die  Idee  der  Rückkehr  der  ihren  niedrigsten  Stand  erreicht 
habenden  Sonne  bat  wohl  am  Meisten  zu  der  fantastischen  Vorstellung  von  der  Ge- 
stalt dieses  Sternbildes  beigetragen.  Der  Caprlcornus  erscheint  auf  Münzen  des 
Augustus,  wo  er  andeutet ,  dass  dieser  Kaiser  unter  seinem  Zeichen  geboren  ist. 
Auch  auf  dem  berühmten  zu  Wien  befindlichen  Cameo  der  Li  via,  welche  die 
Büste  des  Divus  Augustus  httlt,  ist  er  angebracht.  (S.  die  Abbild,  zum  Art.  „Llvla.") 
Capua,  Stadt  am  Volturno  Im  Neapolitanischen,  mit  einem  Erzbischof  und  71)00 
Bewohnern,  war  In  aller  Zeit  eine  der  angesehensten  Städte  Italiens.  Schon  vor 
Roms  Erbauung  eine  mächtige  Stadt  der  Etrusker  (damals  Vulturnum)  kam  sie  nach- 
her In  den  Besitz  der  Samnilen,  unter  denen  sie  Cam  pna  hless.  liannibal's  Verwei- 
len In  der  üppigen  Stadt  hatte  die  Verderbniss  seines  Heeres  zur  Folge  und  die  Römer 
zerstörten  sie  wegen  des  Beistandes,  den  sie  dem  karthagischen  Feldherrn  geleistet 

hatte.  Unter  den  Kaisern  erstand  die  Stadt  wieder  als 
blühende  Capua.  Zum  Zweiteumale  ward  sie  Im  5. 
Jahrb.  durch  die  Vandalen  zerstört.  Erst  Im  9.  Jahrb. 
begann  sich  aus  den  Ruinen  der  allen  Capua  die  heu- 
tige Stadt  zu  entwickeln,  die  sich  jedoch  !»/■  Mlglie 
flussabwärts  rückte.  Die  Kathedrale  ruht  auf  anti- 
ken Säuleu  verschiedener  Grösse  und  hat  antike  Bas- 
reliefs in  den  Mauern  ;  die  Tribüne  Annunziata  ist  auf 
einem  alten  Tempel  erbaut  und  schllesst  ein  altes  Mo- 
saik ein.  In  dieser  Kirche  dient  als  Taufstein  eine  alle 
Badewanne  von  grüner  ägyptischer  Breccla.  Gem.il de 
sieht  man  von  Sollmena  und  Statuen  von  Berulni. 
In  die  Mauer  eingelassene  antike  Bildwerke  finden  sich 
auch  unter  dem  Eingange  an  Piazza  de1  Giudlci.  Am 
römischen  Thore  steht  die  verstümmelte  Bild- 
säule des  Kaisers  Friedrich  IL,  welche  1236 
durch  die  dankbare  Stadt  errichtet  wurde.  —  An  der 
Stelle  der  alten  Capua ,  wo  jetzt  der  Vergnilgungsort 
Sau  Marti no  ist,  triflt  man  noch  die  Ueberresle  des  al- 
len berühmten  Amphitheaters  toskanlscher  Ord- 
nung, In  welchem  einst  die  Gladiatoren  für  ganz  Ita- 
lien (zu  Cicero  «  Zelt  nicht  weniger  als  40,000  Zöglinge) 
gebüdet  wurden.  Hier  Ist  die  wundervolle  Marniorsla- 
tue  ausgegraben  worden,  in  welcher  man  eine  spätere 
Wiederholung  der  Afrodlte  von  Melos  erblickt  und  die 
man  zur  Unterscheidung  von  andern  berühmten  Afro- 
dilenstatuen  die  Venus  vonCapua  nennt.  Sie  Ist 
von  gleicher  Herrlichkeit  und  überdies  von  noch  grös- 
serer Feinheit  als  die  Melische  Venus;  nur  wird  — 
gelt  sie  sich  restaurlrt  Im  Neapler  Museuni  befindet  — 
Ihre  Wirkung  durch  den  Amor  aus  Gyps  gestört,  den 
man  ihr  statt  des  Ares  (Mars),  der  zu  Ihr  gehört  haben 
muss,  zur  Seite  gestellt  hat.  Wir  führen  In  unserm 
Holzschnitt  die  capuanische  Venus  in  dem  Zustande  vor,  In  welchem  sie  aufgefunden 
worden  ist.  —  An  den  Schlusssteinen  der  Bögen  des  äussern  Ganges  gedachten  Am- 
phitheaters finden  sich  noch  Köpfe  der  Juno  und  Diana  in  erhobener  Arbeit;  die  sonst 
ebenfalls  Bogenschlusssleine  daselbst  bildenden  Köpfe  des  Juppiter  Ammon,  des  Mer- 
kur und  Herkules  sind  am  Capuaner  Ralhhause  angebracht. 

Caput  bovin,  der  Brückenkopf  der  berühmten  Brücke  des  Trojan  Uber  die  Donan 
In  Mösien,  beim  jetzigen  Flecken  Severin. 

Caraoalla,  römischer  Kaiser  vom  J.  211  bis  217  nach  Chr.,  ward  Im  April  188 
zu  Lyon  geboren  uud  war  ein  Sohn  des  C.  Septluilus  Severus  aus  dessen  zweiter  Ehe 
mit  Julia  Domna.  Er  hless  zuerst  Bassianus  (nach  seinem  mütterlichen  Grossva- 
ter), erhielt  aber,  als  Ihn  sein  Vater  zum  Cäsar  erklärte  (Im  J.  196),  den  Namen  des 
M.  AnrellusAntonlnus;  später  empfing  er  den  Beinamen  CaracaUa  (CaracaU 
Uu)  von  einer  durch  Ihn  eingeführten,  bis  auf  die  Knöchel  herangehenden  gallischen 
Kleidung.  Wie  Dto  Cassius  berichtet ,  bekam  er  auch  den  Schimpfnamen  Tarantas, 
nach  einem  Gladiator  dieses  Namens.  Er  führte  ein  Leben  zügellosester  Art,  und  sein 
jüngerer  Brnder Gcta,  welchen  Sever  im  J.  198  zum  Cäsar  erhob,  tbat  es  Ihm  In  den 
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schlechten  SHten  ganz  gleich.  Zwischen  Beiden  herrschte  von  Kindheit  auf  ein  un- 
versöhnlicher Widerwille,  und  Ihre  Abneigung,  durch  die  Ränke  von  Schmeichlern 
angefacht,  ward  besonders  durch  die  Leidenschaft  für  Schauspiele  und  Wertkämpfe, 
welche  Beiden  gemeinsam  war,  genährt.  Als  die  Nachricht  aus  Britannien  kam,  dass 
die  Barbaren  in  Aufruhr  waren  und  die  Provinz  verbeerten ,  fand  Severus  erwünsch- 
ten Anlass ,  seine  Söhne  dem  Üppigen  Stadtleben  zu  entziehen  und  sie  mit  sich  ins 
Feld  zu  führen.  (208  nach  Chr.)  Caracalla  zog  mit  seinem  Vater  bis  in  den  Norden 
Schottland,  indem  er  zum  Thell  selbst  den  Oberbefehl  führte.  Um  sich  die  Alleinherr- 
schaft zu  sichern,  verfolgte  und  verleumdete  er  seinen  Bruder,  suchte  die  Armee  ge- 
gen seinen  Vater  aufzuregen ,  zückte  einmal  selbst  gegen  Letztern  das  Schwert  und 
beschleunigte  zuletzt  dessen  Tod  durch  Beibringung  von  Gift.  Nach  dem  Im  Februar 
211  erfolgten  Tode  Severs,  worauf  sogleich  auch  die  Hausgenossen  und  Freunde  des 
Kaisers  sterben  mussten ,  suchte  Caracalla  die  Truppen  zu  bewegen ,.  ihn  als  alleini- 
gen Imperator  auszurufen,  aber  das  Militär  achtele  Severs  Verfügung  und  schwur 
beiden  Söhnen  die  Treue.  Sofort  schloss  er  Frieden  mit  den  Brltanniern,  versöhnte 
sich  zum  Scheine  mit  seinem  Bruder  und  seiner  Mutter,  und  reiste  mit  Beiden  nach 
Horn,  wohin  sie  die  Asche  des  Severus  mit  sich  nahmen.  Zu  Rom  theilten  sie  sich  so- 
gleich in  den  kaiserlichen  Palast,  und  als  verschiedene  Nachstellungen  von  beiden 
Seilen  misslungen  waren,  beredete  Caracalla  seine  Mutler ,  ihn  und  seinen  Bruder 
zur  Aussöhnung  in  Ihr  Zimmer  zu  berufen ,  wo  er  den  Geta  in  den  Armen  der  Mutter 
ermordete.  Nach  vollbrachter  Thal  (im  Febr.  212)  rannte  er  gleichwie  ein  Schutz- 
suchender ins  Lager,  gab  den  Soldaten  die  von  seinem  Vater  aufgehäuften  Schatze 
preis  und  ward  nun  als  alleiniger  Kaiser  ausgerufen.  Die  Soldaten  des  Geta  und  Alle, 
die  dessen  Palast  bewohnten  und  dessen  Diener  und  Anbänger  waren,  zusammen 
etwa  2u,000,  wurden  sofort  niedergemetzelt.  Unter  diesen  Opfern  Caracalllscher 
Grausamkeit  befand  sich  auch  Pa  p  i  n  I  a  n ,  der  Rechtsgelehrte  und  Freund  des  SepU- 
mlus  Severus.  Von  den  Mordlhaten  ging  Caracalla  zu  Spielen  über,  ohne  auch  hier 
seine  Mordlust  unbefriedigt  zu  lasseu.  Doch  schien  sein  Gewissen  endlich  einmal  zu 
erwachen ;  nun  suchte  er  die  Unruhe  seines  Innern  zu  beschwichtigen  und  schuf  sich 
eine  Zerstreuung,  Indem  er  bedeutende  Bauten  In  Rom  begann,  unter  welchen  die 
Ausführung  der  prächtigen  Thermen,  die  jetzt  als  die  grössten  Ruinen  Roms  nach 
den  Kaiserpalästen  bewundert  werden ,  obenansteht.  (Von  jenem  ausgedehnten  Bau 
zu  Rom ,  den  man  heute  unter  der  Bezeichnung  „Thermen  des  Caracalla1'  begreift, 

ist  nur  das  Innergebäude  die  Schöpfung  dieses  Kai- 
sers, während  die  Aussenwerke  dem  HcIIogabalus 
und  Alexander  Severus  angehören.)  Indessen  Hess 
Ihm  sein  böses  Gewissen  in  Rom  keine  Rahe ;  er 
zog  In  die  Provinzen,  zuerst  nach  Gallien ,  wo  er 
ruhmlos  gegen  die  Alemannen  und  Cennen  stritt, 
dann  nach  Dacien,  wo  er  nicht  besser  von  den 
Sarmaten  und  Geten  (Gothen)  empfangen  ward, 
hierauf  nach  Thrazien,  wo  er  auf  die  lächerlichste 
Welse  Alexanderden  Grossen  nachzuäffen  begann. 
Von  da  setzte  er  nach  Asien  über,  um  die  Länder 
zu  plündern  und  auszusaugen.  Zu  Alexandria, 
wo  man  ihm  seinen  Brudermord  vorhielt,  rächte 
er  sich  an  den  Bewohnern  durch  das  schrecklich- 
ste Blutbad  und  Hess  die  Colleglen  (Syssltla)  der 
Philosophen  niederreissen  (215  nach  Chr.).  Hier- 
auf fiel  er  in  Medien  ein,  eroberte  Ar  bei  a,  wo 
er  die  parthischen  Königsgräber  öffnete  und  die 
.Gebeine  zerstreute,  und  nahm  nach  der  Verwüstung  ganz  Parlhiens  den  Titel  Parthi- 
,eus  an.  Endlich  verlor  er  die  Gunst  seiner  durch  Schwelgerel  entnervten  Soldaten, 
und  ward  noch  vor  Ausbruch  des  Rachekriegs  der  Parther  am  8.  April  217  auf  dem 
Wege  von  Edessa  nach  Carrae  ermordet.  —  In  der  Kunstgeschichte  knüpft  sich  sein 
Name  mehrfach  an.  Man  erzählt,  dass  dieser  Wütherich  —  zugleich  einer  der  grössten 
Prahler,  der  nach  den  ruhmlosesten  Feldzügen  sich  Siegerbeinamen  wie  Alemannl- 
cns,  Germanicus,  Parlhlcus  beilegte  und  sich  äusserst  gern  mit  Alexander  dem  Gros- 
sen verglich  —  den  Kopf  von  Statuen  des  Letztern  abnehmen  Hess,  um  den  seinigen 
daraufzuselzen.  Ueberall  brachte  seine  Nachäffung  Alexanders  nicht  nur  Statuen  das 
Macedonlers,  sondern  auch  Janusbilder  mit  seinem  (Caracalla's)  und  Ale- 
xanders Gesichte  hervor.  (Herodian  IV.  8.)  leberhaupt  fanden  die  Bildhauer 
unter  ihm  grosse  Beschäftigung ;  so  Hess  er  z.  B.  auch  viele  Copieen  nach  vortreffli- 
chen Originalen  für  seine  Bäder  arbeiten.  Bei  den  Nachgrabnngen ,  die  man  unter 
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Papst  Paul  III.  nach  dem  J.  1540  In  den  CaracalJJscuen  Badern  anstellte,  fand  man 
von  den  vielen  schönen  Statuen,  welche  einst  (darunter  auch  aus  Griechenland  her- 
übergebrachte Kunstwerke)  diese  Bäder  schmückten,  die  berühmte  Flora,  die 
Gruppe  des  sogen,  farnesischen  Stiers,  den  sogen,  farnesischen  Herkules  und 
den  angeblichen  Commodus  als  Gladiator.  —  Caracalla  erbaute  auch  einen  Circus 
ausserhalb  der  Stadt.  In  diesem  vor  Porta  S.  Sebastiano  noch  in  guten  Resten  vor- 
band  neu  Circus  hat  man  Caraeallische  Medaillen  gefunden,  die  den  Wettkampfplatz 
auf  Ihrem  Revers  zeigen ;  auch  fand  man  daselbst  die  Statuen  des  Kaisers  und  seiner 
Mutter  Julia,  welche  durch  den  Herzog  von  Abrantes,  portugiesischen  Gesandten  am 
Hofe  Clemens  XI.,  nach  Portugal  gekommen  sind.  Baulich  bemerkenswert!!  sind  die 
Gewölbe  dieses  Circus  wegen  der  offenbar  zum  Zwecke  der  Schall  Verstärkung  einge- 
mauerten, mit  der  OefTnung  herauswärts  gesetzten  leeren  Thontöpfe,  auf  und  um 
welche  herum  kleine  Steine  und  Mörtel  mit  Mulden  geworfen  sind. —  Von  den  Büsten 
Caracalla's,  die  man  In  den  Ruinen  seiner  Vergnügungsbauten  gefunden ,  theilen  wir 
die  Im  Museum  zu  Neapel  befindliche  mit,  nach  Museo  Borbonico  T.  III.  tav.  25, 
welche  einen  affecllrten  Ausdruck  von  YVuth  hat.  Vorzügliche  Brustbilder  sind  auch 
die  Im  Louvre  (s.  bei  Mongez  »/.  49,  1.),  im  Capltollnlschen  und  Clementlniscben  Mu- 
seum (Mus.  Pio-Clem.  I  I.  55.);  ausserdem  Ist  die  üeisslg,  aber  geistlos  gearbeitete 
Gemme  bei  Lippert  (Daktyl.  I.  II.  430)  wenigstens  bemerkenswert!!. 
Caracci;  s.  im  Art.  „Ilaliänische  Kunst." 

Caraglio,  Gfov.  Jacopo,  ein  trefflicher  Stecher,  Zeichner,  Stein- und  Me- 
daillenschneider, geb.  1512  zu  Verona,  gest.  um  1570  auf  seiner  Villa  bei  Parma,  Ist 
einer  der  besten  ScbOler  des  Marcantonio,  hat  aber  den  Meister  in  den  schonen  Um- 
rissen und  in  der  Festigkeit  des  Vortrages  nicht  ganz  erreicht.  Nach  R  a  f  f  a  e  I  stach 
er  die  grosse  Schlacht  (auf  welchem  bedeutenden  Blatte  er  sich  Jacobus  I'eroncnsls 
nennt),  die  Verkündung,  die  bell.  Familie  (die  sogen.  Madame  au  berceau),  das 
Pflngstfest  (zweifelhaft,  ob  von  Caraglio  oder  Marcantonio  gestochen),  die  Götter- 
versammlung, Aeneas  und  Anchlset  (Gruppe  aus  dem  Incendlo  del  Borgo),  Alexander 
und  Roxane;  nach  Mazznoll  Parmesano  das  figurenreiche  Bild  von  Petri  und 
Pauli  Hinrichtung,  Diogenes  vor  seiner  Tonne,  die  anbetenden  Hirten,  die  Schule  des 
alten  Philosophen;  nach  Tizian  die  Verkündung  und  den  Peter  Aretin;  nach  Ple- 
rln  del  Vaga  13  und  nach  Rosso  2  Blätter  Liebschaften  der  Götter;  nach  letzte- 
rem auch  zwanzig  (von  Vlllamena  retonchirte)  Blatter,  welche  die  alten  Gotthelten 
nebst  Attributen  In  Nischen  darstellen  und  von  Blnk  coplrt  worden  sind,  die  Lieb- 
schaft des  Mars  mit  der  Venus,  die  Arbelten  des  Herkules  etc.  Auf  einigen  Blättern 
bat  sich  der  Veroneser  Caraglio  als  Parmenser  bezeichnet,  wozu  Ihn  nur  sein  Land- 
gut im  Parmesanischen  veranlassen  konnte. 

Caravaggio,  Michelangelo  da,  dessen  eigentlicher  Name  Michelangelo 
Amerighi  ist,  wurde  1569  auf  dem  Schlosse  Caravaggio  Im  Ma Hündischen  geboren, 
demselben  Orte ,  der  dem  Alteren  Meister  Poltdoro  Caldara  das  Leben  und  den  Bei- 
namen gegeben  hatte.  Amerighi  arbeitete  anfangs  bei  dem  Ritter  Cesar  d'ArpIno  zu 
Rom,  sagte  sich  aber  bald  von  diesem  Repräsentanten  des  Eklektieismus  los  und  trat 
nun  In  einseitig  naturalistischer  Richtung  dem  idealeren  Streben  der  aufblühenden 
eklektischen  Schule  auf  das  Entschiedenste  entgegen.  Ihm  galt  es  für  das  Höchste, 
die  Natur  in  ihrer  Unmittelbarkeit  zu  erfassen,  und  oft  für  das  Nächste,  seine  Mo- 
delle von  der  Strasse  zu  entlehnen.  Dazu  Del  sein  Künsllerleben  in  eine  Zelt  geistiger 
Kämpfe  und  ungestümer  Leidenschaften,  und  er  war  ein  Achter  Sohn  dieser  Zelt, 
Indem  er  seine  Eigenheiten  nicht  blos  mit  dem  Pinsel  geltend  zu  machen,  sondern 
auch  stets  mit  der  Klinge  In  der  Hand  zn  verfechten  suchte.  So  spiegelt  sich  denn 
sein  leidenschaftlicher  Charakter  getreulich  In  seinen  Gebilden  wieder,  denen  er 
durch  kräftigste  Färbung,  durch  scharfe  grelle  Lichter  und  dunkle  Schatten  ausser- 
ordentliche Wirkung  verlieh.  Freilich  können  In  Hinsicht  des  Lichts  und  Schaltens 
wenige  Werke  des  Caravaggio  schön  sein ,  da  die  meisten  der  Natur  des  Lichtes  zu- 
wider sind.  Der  Grund  seiner  finsteren  Schatten  Hegt  In  dem  Satze,  dass  entgegen- 
gesetzte Dinge  nebeneinander  scheinbarer  werden  (oppostla  juxta  se  poslta  magis 
elucescunl),  wie  es  eine  weisse  Haut  durch  ein  dunkles  Kleid  wird.  Aber  nach  diesem 
Satze  verfährt  die  Natur  nicht,  und  so  sehen  wir  den  Naturallsten  am  ärgsten  gegen 
ihr  Gesetz  Verstössen ,  indem  er,  ohne  die  stufenweisen  üebergänge  von  Licht  zu 
Schatten,  von  Schatten  zu  Finsternis»  zu  beachten,  pure  Schwarzkiinslelelen  treibt 
Diese  und  andre  Naturwidrigkeiten  In  Caravagglo's  Werken  werden  öfter  durch  des- 
sen Geist  und  Originalität  beschönigt.  Charakteristisch  findet  man  es  für  diesen  Na- 
turalisten, dass  er  mit  dem  Ausdruck  der  gemeinen  Natur  eine  gewisse  Gemessenheit 
der  Bewegungen  verband,  wodurch  er  seinen  Gebilden  ein  fast  tragisches  Pathos  ver- 
Ueh  und  sie  so  scheinbar  über  die  Gebilde  des  Lebens  erhob.  Amerighi,  der  eines 
II.  24 
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Mordes  wegen  aus  Rom  hatte  flüchten  müssen  und  auf  seinen  Umberirrungen  bis 
Malta  kam ,  starb  in  Folge  eines  Ueberfalls  auf  dem  Wege  von  Neapel  nach  Rom  im 
J.  1609.  Am  Gerechtesten  ist  Uber  Caravaggio  von  Ferdinand  Hand  (,, Kunst  und  Al- 
terlhum  in  St.  Petersburg"  I.  164.)  und  von  Franz  Kugler  geurlhellt  worden.  Werke 
des  C.  (kirchliche  Bilder,  Genrestücke  und  Forints)  linden  wir  zu  dem  (in  der  Vati- 
kan. Sammlung  die  berühmte  Grablegung,  in  der  capltol iniseben  h-pelle  die  vier 
Evangelisten,  In  der  Gallerle  Dorla-  Pa  in  (Iii  Hagar  und  Ismael,  nnd  die  Obsthändlerin, 
in  der  Call.  SeJarra  die  Spieler),  zu  Malta  (in  der  Kirche  St.  Johann),  zn  Paris  (im 
Milspe  royal  die  berühmte  Darstellung  des  Todes  der  heil.  Jungfrau),  zn  Petersburg 
(In  der  Eremitage  die  wilde,  durch  schreckhafte  Wahrheit  ergreifende  ComposiUoo 
der  Kreuzigung  des  heil.  Petrus) ,  zu  Berlin  (der  meisterhafte  Christus  am  Oelberg«), 
zu  Dresden  (ein  Spielerslück),  zu  Augsburg  (in  der  kün.  Bildergallerle  ein  heil.  Seba- 
stian, welchem  eine  Frau  die  Pfeile  auszieht,  In  tiefem  Goldtoa  und  von  gewaltigem 
Effekt),  zu  München  (die  Hirten  hei  der  Krippe  und  der  dornengekrönte  Christus), 
zu  Pommersfelden  bei  Bamberg  (in  der  Sehrtnbornschen  Gallerie  das  schlagend  be- 
leuchtete, sehr  lebendige  Bild  eines  Hirten  mit  einem  Widder)  und  zu  Karlsruhe  (das 
kolossale  Brustbild  eines  Bauers ,  mit  einer  Weinflasche  im  Arm).  Letzteres  Werk, 
Nr.  38  in  der  Karlsruher  Akademie,  bietet  ein  Beispiel  furchtbarer  Kühnheit  in  Mani- 
pulation des  Pinsels;  der  Bauer  in  seiner  thierischen  Freude  Uber  den  Besitz  des 
Weines  ist  zwar  widerlich  anfgefasst,  erregt  aber  doch  die  Aufmerksamkeit  jedes 
Beschauers;  dabei  ist  der  braune  Lokalton  vollständig  am  Platze.  Nach  Amerighi  da 
Caravaggio  (man  findet  ihn  auch  Merighi  und  Merigi  gesehrieben)  hat  Sydehoef  die 
Grablegung,  Volpato  die  Spieler  gestochen.  Andre  Werke  stachen  Falk,  Soutman 
und  Vosterman. 

Caravaggio,  Polidoro  da,  geb.  um  1495,  hiess  eigentlich  Pol.  Caldara, 
kam  sehr  jung  nach  Horn  und  that  als  Maurerbursch  Handlangerdienste  bei  den  Fres- 
koarbelten Im  Vatikan ,  wo  er  taglieh  die  zu  bemalenden  Flüchen  mit  Mörtel  und 
Kelle  vorzubereiten  halte.  Da  geschah  es,  dass  der  junge  Maurer  auch  etwas  von 
dem  anch'io  son  ptttore  In  sich  verspürte  und  in  Abwesenheit  des  Malers  eine  Probe 
seines  naturwüchsigen  Talents  ablegte.  (Vergl.  das  schöne,  diesen  Vorfall  behan- 
delnde Gedicht  Karl  Förster' s  in  dessen  bei  Brockhaus  In  Leipzig  erschienenen  ge- 
sammelten Gedichten.)  In  Folge  dessen  gewann  ihn  RafTael  Heb,  der  ihn  theils  selbst 
anleitete,  theils  durch  Johann  von  Ldfne  unterrichten  Hess.  Polidoro  zeichnete  nun 
fleissig  antike  Statuen  ab  und  gewann  dadurch  einen  Sinn  für  Forraenrelnheit,  der 
ihn  bald  für  Farbenreize  kalt  machte,  so  dass  er  besrkloss ,  nur  Im  Helldunkel  zn 
malen  und  In  der  Malerei  auf  rcliefarlige  Wirkung  hinzuarbeiten.  In  dieser  Weise 
malte  er  in  den  vatikanischen  Zimmern  Friese  zu  den  Gemälden  seines  Meisters.  Ue- 
berhaupt  malte  er  In  Rom  nur  auf  der  Mauer,  theils  im  Innern ,  noch  mehr  aber  am 
Aeussern  der  Häuser,  deren  er  eine  grosse  Anzahl  in  Fresko  verzierte,  In  der  Weise 
nämlich,  welche  bei  den  Italicnern  Sgrafllto  beisst  und  In  der  Zeichnung  durch 
Kreuzschatlen  bestand,  die  mit  einem  Grabeisen  auf  einein  über  einen  dunkeln  Grand 
aufgetragenen  helleren  Lebergusse  geschah.  Erst  als  er  nach  der  Eroberung  und 
Plünderung  Roms  im  J.  1527  nach  Neapel  fliehen  rausste,  legte  er  sich  auf  die  Oel» 
malerel.  In  Neapel  ungenügende  Beschäftigung  findend,  ging  er  nach  Messina,  wo 
man  seine  Talente  für  die  Bauten  benutzte.  In  letzterer  Stadt  malte  er  für  die  Kapu- 
ziner eine  Kreuztragung  und  bewies  durch  die  lebhafte  Färbung  dieses  Gemäldes, 
dass  es  Wahl,  nicht  Unvermögen  in  der  Farbenbehandlung  war,  wenn  er  sich  sonst 
auf  das  Camateu  beschränkte.  Die  Messlner  Fraternita  del  Barbiert  erhielt  von  seiner 
Hand  eine  schöne  Darstellung  der  das  Christkind  anbetenden  Hirten.  Er  wollte  zu- 
rückkehren nach  Rom  und  hatte  bereits  seine  Gelder  dazu  einkassirt.  als  sein  Diener, 
von  den  Goldstücken  geblendet,  ihn  Im  Jahre  1543  im  Bette  ermordete.  —  Polidoro 
verdiente  sich  den  INamen  eines  grossen  Zeichners ,  war  ein  strenger  Beobachter  des 
Coslüms,  war  erfinderisch  in  den  Stellungen,  gross  im  Qiarakterisiren  der  Köpfe, 
geschmackvoll  im  Wurf  der  Gewander,  edel  In  seinen  Gedanken  wie  In  der  Anord- 
nung. Zu  bemerken  ist  seine  Vorliebe  für  die  Figuren  zweier  gefangner  Könige, 
welche  auf  dem  Foro  des  Trajan  gefunden  wurden  und  die  er,  well  ihm  die  Marmor- 
arbell  und  besonders  die  hübsch  gefalteten  Gewänder  gefielen,  häufig  in  seinen  Wer- 
ken anbrachte.  Indem  er  hauptsächlich  en  camateu  malte,  lernte  er  auf  dem  ein- 
fachsten Wege  die  Zauberkraft  des  Helldunkels  kennen,  welches  er  trotz  der  grins- 
ten Schwierigkeit  in  seiner  monochromatischen  Sfäre  zn  grosser  Wirkung  brachte. 
Freilich  hat  sich  von  seinen  grau  in  Grau  genialten  Composltioncn,  die  er  In  Gemein- 
schaft mit  Maturino  an  den  Fasaden  römischer  Paläste  ausführte,  nnr  sehr  Weniges 
erhalten,  und  auch  seine  üelgemälde,  die  er  In  Neapel  und  Slci Iren  lieferte ,  sind 
sehr  seilen.  Letztere  haben  einen  schweren  braunen  Ton  und  machen  fast  denselben 
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Eindruck,  wie  die  Gemälde  in  einer  Farbe,  die  er  zu  Rom,  am  die  Wirkung  von 
Sculpluren  hervorzubringen ,  ausschliesslich  gearbeitet  halte;  dadurch  zeigen  sie 
aber,  dass  der  gelstreiche  Schüler  KalTaels,  nur  Im  Sgraffltto  sich  Meister  fllbleod, 
die  Vorlhelle  der  Oelmethode  sich  gar  nicht  anzueignen  suchte.  Ueberdles  bemerkt 
man  In  seinen  Oelblldern  (wir  erinnern  besonders  an  die  Im  neapolitanischen  Bfuseo) 
eine  derb  naturalistische  Richtung;  so  haben  die  meisten  Köpfe  seiner  Gemälde  in 
Oel  gewöhnlich  etwas  Gemeines  und  Verzerrtes,  eine  Eigenschaft,  die  seinen  Arbel- 
ten zu  Rom  durchaus  fremd  Ist.  Das  Berliner  Museum  besitzt  von  Ihm  die  Halbflgur 
des  hell.  Lukas  (auf  Holz  gemalt,  hoch  I  F.  6  Z. ,  breit  1  F.  10'/»  Z.),  wo  aber  der 
Charakter  des  Apostels  würdiger  und  edler  Ist  und  somit  eine  Ausnahme  unter  den 
Köpfen  Polidorischer  Oelgemälde  macht.  —  Cornelius  Cort  hat  die  grosse  Com- 
Position  der  „anbeienden  Hirten44  gestochen;  Mantnano  den  „Marius,  der  die  Sol- 
daten tauscht,  welche  Ihn  zu  tödten  kommen44;  Golzlus  einen  Saturn,  Neptun, 
zwei  Sibyllen  etc. 

Carbonoatut;  s.  Carbonneau. 

Carbonneaa  (auch  Carboneanx  geschrieben) ,  Jean  Marie,  ein  in  hohem  AI« 
ter  1843  verstorbener  Erzgiesser  zu  Paris,  von  dem  die  Statuen  Louis  XIV.  auf  dem 
Victorienplalze  und  zu  Montpellier ,  Heinrichs  IV.  zu  Nerac ,  Karls  XIII.  zu  Stock- 
holm, die  vortreffliche  Broncegruppe  des  mit  dem  in  eine  Hydra  verwandelten  Ache- 
ious  kämpfenden  Herknies  (nach  Franz  Boslo)  im  Tulleriengarten  u.  a.  m.  herrüh- 
ren. Der  Gass  der  Statue  Karls  XHf.  verschaffte  Ihm  den  Wasaorden. 

C aroer et;  s.  Im  Art.  Clrcus. 

Carchesium  (Rarcheslon) ,  Name  eines  antiken  Trinkgeschirrs.  So  helsst  näm- 
lich der  dem  Bacchus  eigentümliche  Becher,  der  theils  von  ihm  selbst  gehalten  (wie 
in  der  «lern  Darstellungsweise,  wo  der  Gott  beklefdet  nnd  bärtig  erscheint),  theils 
in  bacchischen  Thiasen  und  Symposien  auf  zahlreichen  Denkmalen  vorkommt.  So 
bei  MiHln:  Pefnt.  de  Vases  gr.  /.  V;  //.  66.  Tischbein:  Vaseng.  IV.  36.  Millingen: 
PHnktres  de  Päses  gr.  de  la  coli.  d.  CoghlU.  6.  Ueberau  erscheint  das  Carchesium 
auf  niedrigem  Fusse,  In  der  Regel  mehr  weit  als  tief,  nach  der  Mitte  eingezogen  und 
mit  Henkeln ,  die  sieh  hoch  über  den  Rand  erheben  und  bis  znm  Boden  reichen.  Das 
Carchesium  gehört  zu  den  ältesten  Becherformen ,  wie  sein  Gebrauch  im  Cultus  be- 
weist. Vergl.  Panofka :  Recherche*  sur  les  rentables  noms  d.  l  as.  Gr.  (pt.  IT.  62. 
S.  ?6.) 

Cardl,  Lodovlco;  s.  CTgolI. 

Cardo ,  lateln.  Ausdruck  für  Za p  f  e n.  Wie  das  griechische  „Stroflnx"  bedeutet 
Cardo  eigentlich  die  Thürangel.  Im  weiteren  Sinne  wird  mit  C.  der  Mittelpunkt,  das 
Centrum  bezeichnet. 

Carduoclo;  s.  Cardocho. 

Carducho,  Bartolome  und  Vincente.  Der  eigentliche  Name  dieses  unter 
die  Spanler  gezahlten  Malergebrfiders  Ist  Carducclo:  Ihre  Heimath  war  Toscana. 
Bartolome,  der  Aeltere  (geb.  1560,  gest.  1608),  ward  von  Philipp  II.  nach  Spanien 
berufen  und  reprlsenttrte  hier  die  Eigentümlichkeit  der  Florentiuerschule  des  Ci- 
gofl.  Ein  GemSlde  von  Bart.  Cardocho  In  der  Call.  Esterhazy  In  Wten :  „Maria  mit 
dem  Rind  nnd  der  anbetende  St.  Franziskus44  erinnert  In  etwas  an  Dolce's  Manier, 
doch  Ist  es  kräftiger.  Eine  ähnliche  Richtung  zeigt  sein  bedeutend  jüngerer  Bruder 
Vincente ,  der  durch  ihn  seine  Ausbildung  In  Spanien  erhielt.  Dieser  war  zugleich 
ein  vorzügtlcber  Bildnissmaler.  Mehre  Bilder  der  Art  besitzt  das  Madrider  Museum. 
Zu  Vlncente's  Schülern  gehört  Felix  Castello. 

Carew,  John  E.,  ein  ausgezeichneter  englischer  Bildhauer  nnsers  Jahrb.  Seine 
Büsten  und  Statuen  ziehen  vornehmlich  durch  die  Reinheit  des  Styls  an.  Im  J.  1834 
übernahm  er  das  für  die  Westmlnsterhalle  bestimmte  Denkmal  des  Schauspielers 
Kean,  den  er  als  Hamlet  vorstellte  y  wie  derselbe  Yoriks  Schfldel  betrachtet.  Etliche 
von  Carew's  Btldhauerarbelten  findet  man  wiedergegeben  In  den  „niustrattons  of 
moderne  seulpture,"  welche  vom  J.  1834  an  zu  London  publlcirt  wurden.  In  der 
Ausstellung  In  Westmlnsterhall  1844  sah  man  sein  Modell  eines  Falkenjagers.  Den 
Falken  auf  der  Linken ,  den  erbeuteten  grossen  Weih  in  der  herabhängenden  Rech- 
ten, sprach  sich  die  Gestalt  vollkommen  deutlich  aus,  welche  bei  sorgfältiger  Durch- 
bildung der  Formen  eine  sehr  ansprechende  Statue  werden  wird. 

Carlaal,  GIov. ,  ein  näherer  Nachfolger  des  Tizian.  Die  Mehrzahl  seiner  Bilder 
sieht  man  In  seiner  Vaterstadt  Bergamo.  Man  rühmt  den  leuchtenden,  bei  weni- 
gem Licht  ausnehmend  vorstechenden  Ton  seiner  GemSlde,  unter  denen  die  Madonna 
mit  mehren  Heiligen  in  der  Servltcnkirche  das  schönste  Glanzstück  ist.  Cariani,  auch 
tüchtiger  PortrStist,  soll  um  1480  geboren  und  um  1540  gestorben  sein.  „ 
(Hai.),  »•  Karikatur. 

24* 
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Carignano,  gutgebaute  plemonleslsche  Stadt  mit  mehren  Kirchen ,  worin  sich 
Gemälde  von  Mu Unart  (darunter  ein  herrliches  Abendmahl),  von  Bernero  (Johan- 
nes der  Täufer)  und  schöne  Fresken  von  Danlei  Crespl  befinden. 

Carl,  Adolf,  ein  aus  Cassel  gebürtiger  ausgezeichneter  Landschafter,  der  1843, 
erst  32  J.  alt,  zu  Rom  verstarb.  Dieser  In  der  Düsseldorfer  Landschafterschule  ge- 
bildete Künstler  zeichnete  sich  durch  Totalauffassung,  Grazie  In  der  Form  und  zarte 
Harmonie  In  der  Färbung  aus  und  war  dadurch  ein  Liebling  des  Publikums  gewor- 
den. Er  schuf  mit  Leichtigkeit  und  verstand  es  in  hohem  Grade,  seinen  Werken  ei- 
nen reizenden  Guss,  einen  zauberischen  Hauch  zu  verleihen.  Vor  seiner  italienischen 
Reise  ohne  Rückkehr  malte  er  eine  sehr  belobte  Landschaft  aus  dem  Innthale  und 
einen  balrischeu  Gebirgssee. 

Carll;  s.  im  Art.  „Indische  Kunst." 

Carloiii ,  Herausgeber  der  Basstriltevt  f'olscl  in  terracotta  dtpinti  a  vart  colorl 
trovatl  Hella  citlä  dl  Velletrl. 
Carlotto,  der  ilallänlslrte  Name  des  Karl  Loth. 

Carlow,  ein  mecklenburgischer  Ort  mit  einer  alten,  Im  l ebergangsstyle  vom 
Rund-  zum  Spitzbogen  erbauten  Kirche. 
Carlsrnho ;  s.  unter  K. 

Carolin;  s.  unter  Cochenille.  Ueber  blauen  Carmin  s.  den  Art.  Indigo. 

Carnac,  bei  Quiberon  in  der  Bretagne,  weist  das  umfassendste  Denkmal ,  wel- 
ches aus  dem  keltischen  Alterthuine  in  Frankreich  übrig  Ist,  in  seinem  berühm- 
ten Steinkreise  mit  den  merkwürdigen  Stclnalleen  auf.  Man  sieht  ein  weites 
Feld  ganz  mit  obeliskenartigen  Steinpfeilern  bedeckt,  welche,  etwa  4000  an  der  Zahl, 
theils  von  geringerer  Grösse  sind,  thells  eine  Höhe  von  etwa  30  Fuss  erreichen  und 
zumeist  auf  Ihrem  dünnern  Ende  stehen  (wahrscheinlich  um  den  Eindruck 
des  Wunderbaren  zu  erhöhen,  den  diese  geweihte  Ställe  erregen  sollte).  Sie  sind  auf 
eigentümliche  Art  In  breiten  Gtfngen  und  an  der  Vorderseite  der  Anlage  in  einer 
Kreisstellung  geordnet.  Vergl.  Cambry's  Monumens  Celtiques  ou  rechercMes  sur 
la  culte  des  plerres  und  des  Grafen  C  ay  I  us  Rtcueil  tTAnttqultts  etc.  (T.  F.) 

Carnation,  derjenige  Theil  der  Malerei,  weicher  das  Fleischkolorit  betrifft.  We- 
sentliche Vorbedingung  zum  kunstgerechten  Zeichnen  und  Malen  des  Fleisches  ist  na- 
türlich das  Studium  des  nackten  menschlichen  Körpers.  Die*  Figuren  verlangen  von 
Natur  wegen,  dass  sie  möglichst  gewandfrei  gehalten  werden,  damit  das  Fleisch  und 
der  natürliche  Körperbau  gehörig  hervortreten ;  die  Schönheit  eines  Ffgurenbildes 
wird  auf  ein  Minimum  reduclrt,  wenn  der  Maler  dem  Natürlichen,  dem  freien  Entfal- 
ten der  edlen  Körperforraen  aus  Prüderie  ängstlich  ausweicht.  Von  äusserster  Wich- 
tigkeit Ist  die  Carnation  in  mythischen  Darstellungen ,  mögen  diese  der  heidnischen 
oder  der  christlichen  Sagenwelt  angehören ;  denn  hier  kann  der  Maler  das  Fleisch 
nach  frelestera  künstlerischen  Ermessen  emanclplren,  welche  Freiheit  ihm  übrigens 
auch  Im  höhern  und  niedern  Genre  gelegentlich  belassen  ist.  Für  den  angehenden 
Künstler  muss  bemerkt  werden,  dass  er,  wie  Im  Allgemeinen,  so  besonders  beim 
Fleischmalen  auf  die  Wahl  der  mit  einander  zu  vermischenden  Farben  bedacht  sei, 
well  nicht  jede  Farbe,  sowohl  in  malerischer  Hinsicht  als  im  chemischen  Verhallen, 
so  vorteilhaft  als  eine  andere  entspricht,  welche  nachtheiligere  Farben  in  der  Oel- 
ro alere i  jedoch  durch  andre  Farben  ersetzt  und  vorteilhafter  verbunden  werden 
können.  In  dieser  Beziehung  sind  einige  praktische  Regeln  mitzuteilen.  Ersteos  soll 
man  beim  Malen  des  Fleisches  den  Lokalton  nicht  aus  Zinnober  mischen,  sondern  aus 
Ocherarten,  z.  B.  aus  der  schönen  heilen,  stark  gebrannten  Terra  dl  Sieaa  mit 
Weiss,  nach  Umständen  mit  Neapelgelb  oder  mit  andern  gelben  Ocherarten  versetzt, 
oder  —  statt  der  Sienererde  —  aus  Neapelroth,  licht  gebranntem  Hellocbcr  etc.  Das 
Fleisch  wird  auf  diese  Art  angenehmer,  milder  und  haltbarer  bleiben,  während  der 
Zinnober  keine  so  angenehme  Tinte  gibt  und  nicht  so  beständig  bleibt,  Indem  er  stets 
mehr  oder  minder,  je  nach  der  Behandlung  oder  je  nach  der  Anwendung,  auswächst 
(stärker  hervortritt).  Zweitens  soll  die  ungebrannte  Kasseler  Erde,  wie  in  der  Oel- 
malerel  überhaupt  nicht,  so  auch  namentlich  nicht  zu  Tinten  Im  Fleisch  und  Schatten 
und  zum  Vertiefen  andrer  Farbentöne  untermischt  werden,  weil  die  Kasseler  Erde 
andre  Farben  verdrängend  mit  der  Zelt  hervorsticht;  man  muss  sie  durch  andre  Far- 
ben ersetzen.  Drittens:  wenn  es  sich  um  feines  und  jugendliches  Fleisch  handelt, 
sind  natürlich  auch  reinere  schönere  Farben  erforderlich.  Zum  Fleischtone  für  Kin- 
der und  Frauenzimmer  eignet  sich  sehr  als  Lokalton  der  rolhe,  nach  Umständen  mit 
Neapelgelb  oder  lichtem  Ocher  versetzte  Krapplack ,  sowie  auch  vom  Grunde  aus 
durchsichtige  Farben  und  eine  reine  Malarl  zu  empfehlen  sind.  Im  Schalten  leistet 
dabei  die  Ultramarinasche,  mit  etwas  Mumie,  rotem  Krapplack  etc.  und  Weiss  ge- 
mischt, sehr  gute  Dienste.  Viertens :  es  Ist  namentlich  für  das  Fleisch  in  malerischer 
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Hinsicht  von  grösstem  Vorlheile,  wenn  auf  einem  Gemälde  grösserer  Art  die  Farben 
stark  oder  pastos  aufgetragen  werden ,  wie  überhaupt  dje  Malerei  auf  bedeutender 
Bildfläche  nor  durch  pastosere  Behandlung  gehörig  hervortritt  und  eine  wirkliche 
grossere  Rundung  erhält;  denn  werden  z.  B.  zwei  grosse  Gemaide  von  gleicher  Dar- 
stellung, das  eine  mit  starken ,  das  andre  mit  dünn  aufgetragnen  Farben  behandelt, 
so  wird  erste  res  eine  ungleich  grössere  malerische  Wirkung  und  Rundung  zeigen  als 
letzteres,  auch  wenn  das  letztere  viel  ausgeführter  und  sorgsamer  behandelt  wäre. 
Vornehmlich  wirkt  auf  die  Rundung  einer  Malerei ,  wenn  die  Conturen  sowohl  an 
Fleischpartien  als  bei  den  Draperien  nicht  scharf  gelassen  werden,  sondern  In  die 
Umgebung  schön  verschmolzen  und  die  Reflexe  hierbei  gehörig  angebracht  werden. 

Carnuntam,  alle  cel tische  Stadt  an  der  Donau  In  Oberungarn  beim  heutigen 
Halmburg  zwischen  Deutsch-Altenburg  und  Petronell ,  wo  ausgedehnte  Trümmer  und 
Grundmauern  die  alte  Anlage  erkennen  lassen,  war  In  der  Römerzelt  ein  militärisch 
wichtiger  Ort  und  Mittelpunkt  der  römischen  Unternehmungen,  besonders  im  Marko- 
mannenkriege. Hier  waren  die  Winterquartiere  der  röm.  Heere,  das  Slandlager 
der  Legto  XIV.  gemtna  und  die  Station  der  grossen  Donaufiotte.  Von  der  im  4.  Jahrh. 
durch  die  Deutschen  erllttnen  Zerstörung  erholte  sie  sich  wieder,  doch  ward  sie  Im 
Mittelalter  durch  die  Ungarn  wieder  zu  Grunde  gerichtet.  In  Carnuntum  schrieb  Kai- 
ser Marc  Aurel  seine  berühmten  Selbstgespräche. 

Oarnas  In  Pannonlen ;  s.  Carnuntum. 

Carotto ,  Glan fran cesco,  ein  Veroneser  Meister ,  geb.  um  1470,  gest.  1546, 
Ist  In  seinen  frühern  Arbeiten  den  altern  Malern  Verona's,  besonders  dem  Girolamo 
dal  Llbrl  verwandt ,  und  scheint  sich  später  unter  dem  vorwiegenden  Einflüsse  des 
Leonardo  ausgebildet  zu  haben.  In  seinen  Werken  macht  sich  zugleich  eine  Annähe- 
rung an  den  Styl  RafTaels  bemerklich ,  die  aber  keineswegs  bei  ihm  einen  Zwiespalt 
des  künstlerischen  Bewusstselns  erzeugt.  Vielmehr  erscheint  Carotto  als  ein  sehr 
edler  und  reiner  Meister,  der  es  zwar  nicht  den  Ersten  gleichthut ,  aber  auf  einer  so 
achtenswerthen  Stufe  steht,  wie  etwa  Luinl  und  Sodoma.  Die  Gallerte  des  Rathspa- 
lastes und  die  Kirchen  von  Verona  zeigen  zahlreiche  Arbelten  von  Ihm  ;  vornehmlich 
sind  seine  Fresken  aus  der  Geschichte  des  Toblas  und  eine  Altartafel  In  der  Kapelle 
defrlt  Spolverint  zu  Sta.  Eufemla  daselbst  aller  Auszeichnung  werth. 

Carpacolo,  Vittore,  ein  namhafter  Venezianer,  der  fOr  den  Rivalen  der  bei- 
den Bellini  und  des  letzten  Vivarlni  gilt.  Von  ihm  sagt  Ernst  Förster  In  seinen  Brie- 
fen über  Malerei :  „Licht-  und  Farbeneffekte  im  Grossen,  wie  sie  bei  Volksversamm- 
lungen im  Freien  unter  der  bunten  aus  allen  Theilen  der  Welt  zusammengeströmten 
Menge  wohl  oft  das  Auge  des  Künstlers  entzückt  haben,  fasste  zuerst  Vittore  Car- 
pacclo,  wenigstens  zuerst  mit  Glück  auf."  Carpacclo's  schönstes  Bild,  dessen  sich 
Förster  erinnert,  ist  der  Tod  der  Maria  in  Santa  Maria  In  Vado  zu  Ferrara.  Lanzi 
nennt  als  berühmtestes  Bild  dieses  Meisters  die  Reinigung  zu  St.  Giobbe  In  Venedig. 
Für  eines  seiner  schönsten  Gemälde,  das  unaussprechlich  schön  im  Ausdruck  und 
wahrhaft  himmlisch  in  den  Engelflgnren  sein  soll,  gilt  die  Krönung  der  Jungfrau, 
welche  man  ebenfalls  zu  Venedig  (In  San  Giovanni  e  Paolo)  sieht.  Zwei  Heilige  In 
der  Brera  zu  Mailand  gehören  zu  den  Perlen  dieser  Sammlung.  Hochzuschätzen  Ist 
er  auch  In  einem  Stücke  zu  Berlin ,  wo  das  Museum  eine  episodenreiche  Darstellung 
des  den  Stephan  und  sechs  Gefährten  zu  Diakonen  weihenden  Petrus  aufweist,  wel- 
che Vorstellung  der  Venezianer  völlig  In  seine  Zelt  gerückt  hat.  Carpacclo  bezeich- 
nete seine  Werke,  deren  jüngstes  vom  J.  1522  datlrt,  durch  Victoris  Charpatti  ve- 
ttert opus.  In  besagtem  Jahre  soll  C.  In  einem  Alter  von  70  J.  gestorben  sein.  Obwohl 
seine  Darstellungen  durchweg  genreartig  erscheinen,  so  fehlte  Ihm  doch  nicht  für 
kirchliche  Bilder  dle«ernste  andächtige  Stimmung.  Um  seine  Studien  des  veneziani- 
schen Volkslebens  mit  mögliehst  er  Freiheit  In  religiösen  Bildern  zeigen  zu  können, 
wählte  er  die  Lebensgeschichten  von  Heiligen ,  deren  Leben  willkommene  Momente 
zn  lebhafter  Volksdarslellung  bot.  So  malte  er  grössere  Bilderreihen  aus  der  Legende 
der  heH.  Ursula  (Jetzt  In  der  Akademie  zn  Venedig)  nnd  aus  der  Geschichte  des  hell. 
Stephan.  Der  letztre  Btldercyklus  Ist  gegenwärtig  zerstreut;  zu  Ihm  gehörten  die 
beiden  Heiligen  In  der  Brera  und  das  Gemälde  Im  Berliner  Museum,  andre  Thelle  Im 
Musce  royal  zu  Paris  etc.  Die  acht  Bilder  aus  dem  Leben  Ursula's  nnd  Ihrer  Gefähr- 
tinnen, für  das  Sprechzimmer  eines  Ursullnerlnnenklosters  gemalt ,  hat  Barattl  ge- 
stochen. Ausserdem  Ist  einer  „Schule  des  hell.  Hieronymus,"  worin  er  mit  Glovan 
Bellini  wetteiferte,  Erwähnung  zu  thun.  Zu  seinen  Schülern  gehören  Glovan  Man- 
suetl  und  Lazzaro  Sebastianl. 

Carpentraa,  südfranzösische  Stadt,  In  der  Vaueluse  gelegen  ,  war  Im  Mittelal- 
ter (namentlich  zur  Zelt  des  babylonischen  Exils  der  l'fipste)  Silz  einer  berühmten 
Schule,  wohin  auch  der  junge  Pctrarka  von  seinem  aus  Italien  nach  Avlgnon  geflüch- 
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teten  Vater  gebracht  ward.  In  Carpentras  findet  man  ein  Museum  mit  Antiken,  dar« 
unter  das  pbönlzlsch-ägyptisebe  Relief  der  opfernden  Tebba ,  eioer  Oslrispriesterin, 
am  Merkwürdigsten  Ist.  Ein  schöner  Aquaeduct  von  48  Bogen ,  Ueberreste  eines 
Triunifbogcns  und  ein  schönes  Hospital  sind  die  bemerkenswertesten  Zeugen  aus 
der  römisch-gallischen  und  mittelalterlichen  Zeit  des  Ortes. 

Carpentum,  .Name  eines  römischen  Slaalswagens,  der  nur  zwei  Rüder  halte, 
wie  man  auf  den  zu  Ehren  der  Julia  und  Agrippina  geprägten  Münzen  sieht.  Das 
Carpentum  hatte  ein  reich  geschmücktes  Verdeck  und  war  In  Rom  nur  vornehmen 
Frauen,  die  bei  festlichen  Gelegenheiten  ihren  Schmuck  zum  Opfer  bringen  wollten, 
gesetzlich  gestattet,  da  sonst  der  Gebrauch  von  Wagen  in  der  Stadt  bis  in  späte  Zeit 
verboten  blieb.  Ausnahmswelse  wurde  dieser  Slaalswagen  auch  zur  Reise  gebraucht. 

Carpi ,  modenc8ische  Stadt  und  Bischofsitz ,  mit  Palast  und  Kathedrale.  Die  Kir- 
che San  Giovanni  besitzt  schöne  Pfeiler  und  Säulen  In  Scagliola-Arbeit  von  Guido 
del  Conte,  die  Kirche  San  Nicola  Säulen  von  eben  solcher  Arbeit,  die  aus  sehr  schö- 
nem Porfyr  zu  sein  scheinen  und  von  Glov.  Gavlgnani  gearbeitet  sind.  Auch  Altäre 
dieser  Art,  von  Annlbal  Griflbni,  sind  hier  vorhanden. 

Carpi,  Girolamo  da;  s.  Glrolamo  Grassi. 

Carpl,  Ugo  da,  ein  italienischer  Holzschneider,  der  in  den  ersten  Deeennien 
des  16.  Jahrh.  blühte.  Cgo,  aus  der  Schule  RaiTaels  hervorgegangen,  war  eiu  treff- 
licher Zeichner,  der,  weil  ihm  das  Malen  nicht  gelang,  seine  ganze  Kraft  dem  Form- 
schnllte  zuwandte.  Er  übte  diejenige  Gattung  des  Holzschnittes,  welche  sich  zweier 
oder  mehrer  Platten  zum  Uebereinanderdrucken  bedient  und  eil  elairoötcur  oder 
camaieu  (grau  in  Grau)  genannt  wird.  Von  seinen  die  Malerwerke  auf  das  Leben- 
digste wiedergebenden,  auf  graues  und  gelbes  Papier  gedruckten  Helldunkelschnitten 
nennen  wir  den  Diogenes  nach  Parmesano  (mit  4  Platten  gedruckt),  den  Tod  des 
Ananlas,  die  Kreuzabnahme,  David  und  Goliath  uud  den  ausgezeichnet  mit  drei  Plat- 
ten ausgeführten  Kindermord  nach  Raffael,  die  trefflich  gezeichnete  und  geschnit- 
tene Geburt  Mariens  und  die  ebenfalls  sehr  schöne  Darstellung  im  Tempel  nach  Giu- 
lio  Romano,  Raffael  und  seine  Geliebte  nach  Raffael  selbst  (dreiplattig  gedruckt), 
die  Allegorie  der  Aernte  nach  Romano  (sehr  gut  In  Reliefgeschmack),  die  von  Her- 
kules aus  dem  Tempel  der  Musen  vertriebene  Invldia  (äusserst  schön  nach  Bald. 
Per  uz  z  I)  u.  a.  m.  Leider  sind  die  wenigsten  Blätter  von  ihm  mit  seinem  Nauen  be- 
zeichnet. 

Carplo,  ein  griechischer  Architekt,  der  mit  Ictinus  eine  Schrift  über  das  Parthe- 
non schrieb,  die  uns  leider  nicht  erhalten  ist. 
Carpophorus;  s.  unter  Coro  na ti. 

Carpus,  ein  alter  Steinschneider,  dessen  Namen  verschiedene  antike  Steine  tra- 
gen. S.  Bracci  I.  S.  250 ;  Ed.  Gerhard :  Archemoros  und  die  Hesperiden  S.  76. 
Carracoi;  s.  im  Art.  „Italienische  Kunst.4' 

Carrara ,  an  der  Lavenza,  unweit  vom  mittelländischen  Meere  gelegen,  früher 
Hatiplorl  des  carrareslscben  Fürstentums,  jetzt  modenesische  Provinzinistadl,  ist 
von  einem  Marmorgebirg  eingeschlossen,  dessen  ausgezeichnetes  Gestein,  schon  den 
Römern  als  Marmor  vonLana  bekannt,  einen  durch  die  ganze  Welt  verbreiteten  Ruf 
haL  Der  Wohlstand  des  eben  so  marmorrelcben  als  In  Marmor  fleissigen  Carrara's, 
der  jetzt  täglich  im  Wachsen  begriffen  Ist,  gründet  sieb  zwar  zunächst  auf  die  In 
Ihrer  Art  einzige  artistische  Betriebsamkeit  seiner  Bewohner,  entspringt  aber  nun  be- 
deutend mehr  aus  dem  Handel  mit  den  reichen  Ausbeuten  seiner  Marmorberge.  In 
unserer  Friedenszeit  hat  sich  den  Industrie-  und  Natiirprodurten  der  Stadt  und  Ihrer 
Umgegend  ein  so  weiter  Markt  eröffnet,  dass  derselbe  von  einem  Weltmärkte  wenig 
verschieden  ist.  Von  den  Bewohnern  Carrara's  —  nicht  ganz  7000  —  sind  gegen  4000 
des  verschiedensten  Alters  mit  Marmorarbelten  beschäftigt.  Ueber  400  Brüche,  nuter 
welchen  sich  die  der  Grafen  Masonl  und  del  Medico  durch  Feinheit  des  Gesteines 
auszeichnen,  liefern  das  Material.  Etwa  vierzig  von  dem  schneliniessenden  Carrlone 
getriebene  Sagemühlen  bereiten  den  Marmor  zur  Verarbeitung  zu,  und  nicht  weniger 
Glättmaschinen  geben  den  Kunstwerken  die  letzte  äusserliche  Vollendung.  Von  ro- 
hen Blöcken  werden  an  manchen  Tagen  hundert  zur  Verschickung  —  grösstenteils 
nach  England  und  Amerika  —  aaf  die  Spiaggla  ans  nahe  Meer  geschafft.  Der  Palm 
solcher  Massen  feinsten  Gesteins  ist  zu  Zelten  mit  einem  Louisd'or  bezahlt  worden. 
Doch  erhebt  die  modenesische  Regierung  hei  den  Eigentümern  exporlirten  Marmors 
für  jeden  Palm  —  weniger  als  1  Fuss  rheiol.  —  einen  Zoll  von  fünf  und  in  grössern 
Quantitäten  von  zehn  Soldl.  In  den  zahllosen  Arbelten  derCarraresen,  welche  in  den 
Ateliers  zum  Verkauf  ausgestellt  stnd,  ist  eine  ausserordentliche  Technik, 
die  traditionell  scheint,  ebenso  sehr  zu  bewundern  als  In  den  meisten  eine  geniale 
Erfindung  vcnulsst  wird.  Doch  gehören  in  letzterer  Beziehung  die  Werke  von  Mcn- 
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ghi  und  Roccli  I  zu  den  rühmlichsten  Ausnahmen.  Von  dem  im  Fache  der  architek- 
tonischen Sculptur  ausgezeichneten  Artisten  Menghi  sind  die  zwei  herrlichen  Mar- 
niorfontäneo ,  mit  weichen  jetzt  der  Garten  von  Sanssouci  bei  Potsdam  geschmückt 
Wird.  Meisterwerke  gleichen  Grades  sind  die  zwei  von  Roccbi  gearbeiteten  Kolossal- 
gruppen, wovon  die  eine  ein  Denk-  ud  Ehrenmal  ist,  das  die  Mareuimenan wohner 
dem  regierenden  Grosshcrzogc  von  Toscana  In  ihrer  Mille  errichten,  die  andre  aber 
den  verst.  König  Victor  E mannet  von  Sardinien  mit  Nebenwerken  vorstellt  und  den 
Hafenplatz  zu  Genua  schmücken  solL  —  Carrara  bat  eine  besondre  BUdhauer-Aka- 
demle,  welche,  hochbegünstigt  durch  den  im  leberfluss  zur  Hand  liegenden  schön- 
sten Marmor ,  die  technisch  bewährteste  Schule  der  Art  ist;  aus  ihr  stammt  z.  B.  der 
später  in  Thurwaldsens  Studien  ausgebildete  L  u  igi  Blenalme.  Unter  den  Gebäa- 
den  der  Stadt  Ist  die  schöne  Kirche  der  Madonna  deJIe  Grazie  bemerken  swertb,  in 
welcher  natürlich  der  kostbare  carrarische  Marmor  als  überreich  hier  von  der  INatur 
gespendetes  Lokalprodukt  nicht  gespart  ist. 

Carmen,  eine  Art  römischer  Wagen,  die  zur  Wisse  der  Beäae  gehörte.  Mit 
vier  Rödern  verseben  zöhlle  die  C.  zu  den  schwerern  heisewagen,  ward  aber  trotz- 
dem mit  verschwenderischer  i'racht  verziert.  Wie  man  überhaupt  die  Wagen  mit 
bronzenen  und  silbernen  Platten  belegte ,  die  durch  kunstreiche  CtJaturen  noch  hö- 
heren W  erth  erhielten ,  so  wird  auch  von  einer  goldenen  Carruca"  (s.  Martini  III. 
72.)  berichtet,  welche  mit  dem  Preise  eines  Landgutes  bezahlt  wurde.  Vergl.  W.  A. 
Becker1«  Gallus  Tb.  I.  S.  223. 

Carstens,  Astnus  Jacob,  geb.  1754  im  Dorfe  St.  Gürgen  bei  Schleswig,  kam 
in  Folge  widerstrebender  Imstande  erst  in  seinem  22.  Jahre  dazu,  sieb  der  Kunst, 
der  er  sich  schon  als  Kind  zuneigte,  ausschliesslich  zu  widmen.  Bei  der  grossen  Selb- 
ständigkeit seines  Geistes  und  bei  der  ausserordentlichen  Lebendigkeit  seiner  Fanta- 
sie war  es  natürlich,  dass  er  auf  der  Kopenhagener  Akademie  gegen  die  trockene 
Lehrmethode,  nach  welcher  die  Schüler  durch  das  langweiligste  Cioplrcn,  durch  Mo- 
dell- und  Anlikenzeichnen ,  zur  Kunst  gelangen  sollten,  die  entschiedenste  Abnei- 
gung fasste.  Statt  durch  mühsames  Nachbilden  in  den  Besitz  der  Formen  zu  kommen, 
genügte  es  ihm,  dieselben  durch  aufmerksames  Betrachten  sich  einzuprägen.  Ausser 
Bildnissen  (deren  Aebnlicbkelt  er  glücklieb  zu  treffen  wusste,  die  er  jedoch  nur  sei- 
nes Lebensunterhalts  wegen  malle),  ausser  zwei  iu  seine  früheste  Jugend  fallenden 
Gcmäldekopleen  und  einigen  wenigen  Modellzeiebnungen ,  die  Ihm  auf  der  Kopenha- 
gener Akademie  abgenöthigt  wurden,  hat  Carstens  nie  etwas  coplrt.  Die  Gypsabgüsse 
nach  Antiken,  die  er  auf  der  Akademie  vorfand  ,  gaben  die  erste  Anregung  zu  seiner 
Begeistrung  für  die  klassische  Kunst ;  täglich  stundenlang  diese  Werke  betrachtend, 
prägte  er  sich  ihre  Formen  so  völlig  ein,  dass  er  sie  nachher  aus  dem  Kopfe  zu  zeich- 
nen and  von  allen  Seiten  wiederzugeben  vermochte.  Für  seine  In  der  Gyp*»klasse  ge- 
zeigten Fortschritte  wollte  ihm  der  Akndemiedlreklor  Ablldgaard  die  silberne  Me- 
daille ertheilen,  aber  stolz  wies  er  diese  zurück,  da  der  bevorzugte  Verwandte  eines 
Lehrers  die  goldne  empfangen  hatte,  im  Missbehagen  Kopenhagen  verlassend  suchte 
nun  Carstens  sein  Glück  In  der  Fremde  auf.  in  Zürich  fand  er  durch  Salomon  Gess- 
ner  Unterstützung  und  Empfehlung,  zeichnete  auch  für  Lavater  etliche  Porträts. 
Ganz  Deutschland  durchziehend  kam  er  nach  Lübeck,  wo  er  durch  Portrülinalen  zu 
verdienen  hoffte,  nachdem  er  überhaupt  die  traurige  Erfahrung  gemacht ,  dass  das 
Publikum,  ohne  Sinn  für.  höhere  Malerei,  aus  bekanntem  egoistischen  Grunde  nur  die 
Porträtpinselei  lichte,  liier,  wo  er  fünf  Jahre  blieb,  setzte  er  zwar  seine  liebungen 
im  Historischen  eifrigst  fort,  eine  Menge  Compositionen  zeichnend  und  Skizzen  zur 
Farbenausführung  entwerfend,  aber  es  fehlte  ihm  an  den  fördernden  Hilfsmitteln, 
an  der  Nahrung  für  seinen  Kunstsinn  und  an  aller  äusseren  Aufmunterung.  Die  Be- 
kanntschaft des  Dichters  Christian  Adolf  Overbeck  (Vaters  des  grossen  Historienma- 
lers in  Hon»)  verschaffte  ihm  endlich  einen  Gönner,  der  ihm  die  Mittel  darbot,  um 
nach  Berlin  zu  gelangen.  Hier  ging  es  Ihm,  da  er  sich  vorgenommen  keine  Porträts 
zu  malen,  anfangs  sehr  traurig;  in  seiner  Noth  musste  er  um  armseligen  Lohn  für 
Buchhändler  zeichnen,  inzwischen  entwarf  er  eine  grossarlige  Coinposilion  von  fast 
zweihundert  Figuren ,  in  welcher  erden  „Sturz  der  Engel"  darstellte.  Seine 
Hoffnung,  durch  diese  auf  die  Kunstausstellung  gegebene  Zeichnung  eine  Professur 
an  der  Berliner  Akademie  zu  erlangen,  erfüllte  sich,  und  als  er  bald  darauf  von  dem 
Kunst  und  Künstler  liebenden  Minister  Heynitz  mit  der  Ausmalung  eines  Saales  be- 
auftragt ward ,  ergab  sich  auch  die  Gelegenheit,  dass  dieser  Minister  von  Carstens 
heissestein  W  unsche,  in  Rom  seine  Studien  fortzusetzen  und  zu  vollenden ,  nähere 
Kunde  erhielt.  Dem  Könige  vorgestellt,  erhielt  er  das  mündliche  Versprechen  einer 
Unterstützung  zur  Heise  nach  Horn,  und  so  trat  er  denn  diese  im  Sommer  des  J.  1792 
in  einem  Alter  von  bereits  38  Jahren  an.  Aber  schon  im  J.  17V4  ging  seine  Pension, 
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450  Tlialer  pro  Jahr,  zu  Ende,  und  zerfallen  mit  den  Curatoren  der  Berliner  Akade- 
mie musste  er  auf  fernere  Unterstützung  aus  Preussen  verzichten.  Noch  wenig  be- 
kannt In  Rom,  dabei  heimgesucht  von  der  Nolb,  sah  er  sich  zu  einer  Kunstausstel- 
lung eigener  Werke  veranlasst,  die  er,  nachdem  er  auf  ganz  ungewöhnliche  Weise 
das  römische  Publikum  durch  eine  öffentliche  Anzeige  dazu  eingeladen,  im  April  1795 
eröffnete.  Das  Urthell  der  römischen  Kunstverständigen  Uber  die  in  so  origineller 
Aasstellung  vorgelegten  Composltionen,  Farbenskizzen  und  plastischen  Versuche  flel 
sehr  günstig  für  Carstens  ans,  zog  Ihm  aber  auch  die  Missgunst  vieler  ebenfalls 
Künstler  zu  sein  glaubenden  Maler  zu,  unter  welchen  leider  die  meisten  damals  in 
Rom  arbeitenden  Deutschen  das  gegnerische  Hanptchor  bildeten.  Carstens  hatte 
durch  reines  Anschauen  die  Werke  Raffaels  und  Michelangelo  s  studlrt  und  erschien 
In  seinen  Composltionen  wie  ein  wunderbarer  Nachkömmling  jener  Künstlergrössen. 
Man  sah  die  naturwüchsigen  Productlonen  eines  durch  keine  Schule  beirrten  und 
grade  durch  seine  Selbständigkeit  bei  edelster  Geschmacksrichtung  hochbedcutsameu. 
Kiin stlergeistes,  dem  nicht  die  Fehlerfreiheit  Im  Einzelnen,  welche  auf  Akademieen 
für  das  Non  plus  ultra  von  Kunst  gehalten  ward ,  sondern  der  Geist  und  Sinn  in  der 
ganzen  Auffassung  der  Gegenstände,  das  Schöpferische  einerdenkenden  und  dichten- 
den Zeichnung  für  das  Höchste  galt.  Dass  es  einem  solchen  Genius  nicht  um  Vermei- 
dung von  Detailfehlern,  nicht  um  modell-  und  gllederraannsgerechte  Ausführung  der 
Einzelheiten  zu  thun  war,  konnten  freilich  die  Künstler  damaliger  Zeit  nicht  begrei- 
fen ,  welche  durch  jahrelanges  Copiren  zur  höchsten  Errungenschart  gekommen  zu 
sein  und  mit  der  gewonnenen  Form  grade  das  Ihnen  Fehlende ,  den  Geist  geschenkt 
bekommen  zu  haben  meinten.  So  war  es  kein  Wunder,  dass  grade  die  KHnsUerwelt 
seine  Arbelten  nur  scheel  ansah;  ja  Missgunst  und  Neid  waren  geschäftig,  seinem 
Streben  in  Rom  für  eine  würdige  Kunstrichtung  auf  das  Bitterste  entgegenzutreten. 
Er  konnte  seines  Lebens  nicht  mehr  froh  werden  und  starb  in  Folge  namenloser  Ent- 
sagung, Entbehrung  und  unausgesetzten  Grames  an  der  Schwindsucht  im  J.  1798. 
Man  begrub  ihn,  den  Protestanten,  auf  dem  Friedhofe  an  der  Pyramide  des  CesUus, 
wo  sein  deutscher  Freund  und  nachherlger  Biograph  Karl  Ludwig  Fernow  Ihm  das 
Lebewohl  in  das  Jenseit  nachrief.  —  Trotz  der  kurzen  Dauer  seiner  Wirksamkeit  in 
Rom  und  trotz  der  heftigsten  Gegnerschaft,  die  er  erfuhr,  hat  sich  Carstens  als. ein 
Kunstgeniiis  von  der  nachhaltigsten  Bedeutung  und  wohltätigsten  Portwirkung  auf 
die  nachfolgende  Künsllerwelt  erwiesen ;  welche  als  deutsch-römische  Schule  die 
Ehre  und  der  Stolz  unsere  Vaterlands  Ist.  Namentlich  waren  es  zunächst  die  Wflr- 
temberger  Eberhard  Wächter  und  Gottlieb  Schick  und  der  Ty roler  J o s e p h 
Koch,  welche  auf  dem  von  ihm  angebahnten  Wege,  unsre  Knnst  wieder  zu  selb- 
ständiger Eigentümlichkeit,  zu  dem  Ernst  und  der  Würde  höherer  poetischer  An- 
schauung und  Auffassung  und  durchgeistigter  Darstellung  zu  erheben ,  mit  entschie- 
denstem Erfolge  weiterschritten.  Aber  nicht  nur  auf  diese  seine  in  unserer  neuem 
Kunstgeschichte  so  bedeutsamen,  vom  vulgrus  profanum  natürlich  unbeachteten  näch- 
sten Nachfolger  hat  C.  auf  das  Glücklichste  eingewirkt,  sondern  es  zeigt  sieb  die  ent- 
schiedenste Nachwirkung  seiner  Princlplen  selbst  in  unserm  jetzigen  grüssten  Meister 
der  ComposiUonszeichnung ,  dessen  Namen  Peter  Cornelius  wir  nur  zu  nennen 
brauchen,  um  zugleich  an  den  reichsten  fort  und  fort  wirkenden  Segen  der  von  Car- 
stens eröffneten  kernhaften,  fiischkrärtlgen  poetischen  Geist  aussprechenden  Rich- 
tung zu  erinnern.  Von  höchster  Bedeutung  ist  der  Carsten  sehe  Einfluss  auch  auf 
Tborwaldsen's  Kunst  gewesen,  und  es  verdient  ganz  vornehmlich  hervorgehoben 
zu  werden,  dass  Asmos  Carstens,  der  sich  auch  in  der  Plastik  versucht  hatte,  durch 
seine  geistreichen  Blätter  aus  der  griechischen  Mythe  und  Geschichte  die  Ideenkrelse 
gleichsam  vorzeichnete,  in  denen  Thorwaldsen  sich  mit  Ruhm  bewegen  sollte.  Der 
junge  1796  In  Rom  anlangende  Däne,  den  die  Beden  kl  ich  ketten  des  greisen  und  gril-~ 
ligen  Archäologen  Zocga,  an  den  er  empfohlen  war,  schrecklich  entmulhigt  hallen, 
schloss  sich  mit  Begeislrung  an  den  leider  schon  in  Schwindsucht  dahinsterbenden 
Carstens  an,  der  ihm  mit  zitternder  Hand  noch  als  Anspielung  auf  den  kunsträuberi- 
schen Bonaparte,  welcher  eben  die  klassischsten  Schätze  aus  Rom  nach  Paris  ent- 
führen Hess,  den  röm.  Proconsul  Verres  zeichnete,  wie  dieser  das  Dianenbild  ans 
dem  Tempel  von  Segesta  entführt.  Durch  seine  Zeichnungen  regte  Carstens  den  dä- 
nischen Genius  unmittelbar  zum  Schaffen  an;  aber  auch  seine  gesunden  sehr  selb- 
ständigen Ansichten  rücksichtlich  der  Antike  machten  auf  denselben  den  bleibendsten 
Eindruck.  Erwähnenswerth  ist  hier,  dass  Carstens  der  Erste  war,  der  die  Rossebän- 
diger auf  dem  Qolrinal,  deren  Winckeimann  kaum  mit  einer  Zeile  gedenkt,  über  die 
gefeiertsten  AnUken  In  Rom  setzte ;  ein  Urthell ,  In  welches  der  jnnge  Thorwaldsen 
auf  das  Freudigste  einstimmte.  —  Was  uns  von  Carstens  Hand  hinterlassen  Ist,  be- 
steht hauptsächlich  In  Aquarellen  und  Handzeichnungen.  Indem  er  in  fortwährendem 


Digitized  by  Google 


Carstens. 


377 


Kampf  mit  dem  Schicksal  blieb,  war  Ihm  die  technische  Durchbildung,  die  er  zur  Aus- 
übung der  Malerei  im  Grossen  bedurfte,  unmöglich  geworden.  Er  begann  spät  sich 
noch  in  Oel  zu  versuchen,  aber  diese  Werke  konnten  eben  nur  wie  Versuche  ausfal- 
len. Aeusserst  angemessen  wäre  ihm ,  den  plastisch  zeichnenden  Maler,  wohl  das 
leichler  erlernbare  Fresko  gewesen ,  aber  es  fehlte  ihm  damals  jede  Gelegenheit  In 
Rom,  die  sich  ihm  zu  solcher  liebung  und  für  seine  durch  die  Antike  bestimmte  Sin- 
nesrichtung, bei  welcher  er  Biblisches  und  Christliches  gänzlich  belseillless,  In  Palä- 
sten und  Villen  ergeben  hätte.  Der  scheinbare  „Mangel  an  Farbensinn,'1  den 
man  ihm  vorwarf,  erklärt  sich  leicht  als  mit  der  Mangelhaftigkeit  seiner  Ausbildung 
In  der  Malertechnik  zusammenhängend.  —  So  sehr  Carstens  Verdienste  in  neuester 
Zeit  von  Künstlern  und  Kunstfreunden  anerkannt  worden  sind,  so  wenig  leider  Ist  er 
Im  grössern  Publikum  bekannt,  well  eben  seine  Werke  grösstenteils  In  Zeichnun- 
gen und  Wassermalereien  besieh n,  die  nicht  in  grossen  öffentlichen  Gnllerieen  auf- 
gestellt sind.  Viele  derselben  befinden  sich  Im  Privatbesitz,  einige  der  besten  in  Eng- 
land, mehre  derselben  im  Thorwaldsenschen  Museum  zu  Kopenhagen  und  in  der 
Akademie  zu  Berlin;  die  grössle  Anzahl  aber  trifft  man  In  der  grossherzoglichen 
Kunstsammlung  zu  Weimar,  wohin  sie  durch  Fernow,  den  Freund  und  Krben  Car- 
stens, der  hier  als  Bibliothekar  angestellt  worden  war,  gekommen  sind.  £in  Ver- 
zeichniss  der  hauptsächlichsten  dieser  Zeichnungen  hat  Fernow  In  seiner  bei  Hart- 
knoch  zu  Leipzig  1806  erschienenen  Schrift  über  das  Leben  Carstens  mitgclheilL 
Ausser  den  daselbst  angerührten  besitzt  die  Welmarsche  Sammlung  noch  eine  grosse 
Anzahl  anderer  Zeichnungen  von  Carstens  Hand ,  meist  einzelne  Figuren  und  Stu- 
dien ,  wovon  ein  Taell  erst  vor  wenigen  Jahren  aus  dem  Nachlasse  der  bekannten 
Schriftstellerin  Johanna  Schopenhauer  durch  die  reglerende  Grossherzogin  für  die 
Sammlung  erworben  worden  Ist.  Zu  diesen  Originalzeichnungen  sind  durch  die  Be- 
mühungen des  verst.  üirectors  der  grossherzogl.  Kunstanstalten ,  Hofraths  Ludwig 
von  Schorn,  eine  Anzahl  Durchzeichnungen  und  Copieen  von  anderwärts  befindli- 
chen Originalen  gekommen.  Nimmt  man  dazu  noch  diejenigen  Orlginalzeichnungen 
von  Carstens,  die  sich  in  der  G  oel  besehen  Sammlung  befinden,  so  lässt  sich  In 
Weimar  die  deutlichste  Lebersieht  von  den  Leistungen  dieses  originalen  Künstlers 
gewinnen.  In  diesen  ,  der  Dimension  nach  freilich  nur  kleinen  Werken  spricht  sich 
edle  klassische  Einfalt,  hohe  Seelenruhe,  ernster  Sinn  für  die  Schönheit  menschli- 
cher Formen ,  sowie  ein  reges  individuelles  Leben  aus ;  sie  sind  frei  von  allem  Ha- 
schen nach  Effekt,  von  aller  theatralischen  Manier  und  aller  Prätension  des  Vortrags; 
durchwegist  In  Ihnen  ein  reines  gemässigtes  männliches  Gefühl,  eine  vollkommene 
Unbefangenheit  der  Existenz  in  ihnen  ausgesprochen,  wenn  sie  auch  der  Ausführung 
nach  mehr  oder  minder  etwas  Skizzenhaftes  haben.  Berühmt  ist  die  durch  den  Stich 
seines  Freundes  und  Schülers  Joseph  Koch  bekannt  gewordene  Reihe  trefflicher 
Zeichnungen  zur  Geschichte  der  Argonauten,  welche,  da  das  Koch'- 
sche  Stich  werk  (Irs  Argonautes  seion  Pindare,  Orpnee  et  Apollonias  de  Hhodes.  en 
24  planches ,  tnv.  et  des*,  par  A.  J.  Carstens  et  gravees  par  J.  Koch.  Monte  1799.) 
sich  selten  macht,  von  Neuem  gestochen  werden  sollten.  R usch eweyh  hat  nach 
C.  den  Perseus  und  die  Andromeda  sowie  den  Gigantenkampf  radirt. 
Neuerdings  ist  von  Julius  Thäter  das  schöne  Projekt  aufgenommen  worden,  die 
Im  grossherzogl.  Museum  zu  Weimar  bewahrten  Carstenschen  Zeichnungen  durch 
den  Stich  bekannt  zu  machen ;  auch  Ist  bereits  ein  Probeblatt  dieses  von  allen  Freun- 
den ächter  Kunst  Unterstützung  verdienenden  Unternehmens  erschienen.  Dieses  erste 
Blatt  gibt  eine  der  flgurenreieben  Compositionen  wieder,  die  C.  behandelt  hat,  näm- 
lich die  Zurückbringt! ng  des  entflohenen  Mcgapcnthes  (nach  Lucians 
Erzählung  in  dem  Todtengespräche  :  ,,Dle  Ueberfahrt  oder  der  Tyrann").  „Der  rei- 
che Wollüstling  Megapenthes,"  erzählt  Luclan,  „mussle  wider  Willen  dem  Todlen- 
führer  Hermes  mit  andern  Sterblieben  folgen.  Als  dieser  beim  Aeakus  ankam  und 
seine  Todtenliste  Ubergab,  fehlte  Megapenthes,  der  nach  der  Oberwelt  entflohen  war. 
Hermes  Psych o po m po s ,  der  Cynlker  Cynlskus  und  der  Schuster  Mlcyll  eilten  ihm 
nach  und  holten  ihn  ein,  als  er  eben  das  Licht  der  Oberwelt  erreicht  hatte ;  sie  ban- 
den ihn  und  brachten  Ihn  zu  Charons  Barke  zurück.  Vergebens  versprach  er  der 
Parze  Hekatomben  zu  opfern,  wenn  sie  Ihm  vergönnte ,  nur  auf  kurze  Zeit  auf  die 
Oberwelt  zurückzukehren.  Diese  befahl  Ihm  einzusteigen  und  Purpurmantel  und 
Diadem  am  Ufer  zurückzulassen. "  Der  Moment  der  Carstenschen  Darstellung  Ist,  wie 
der  Schuster  Mlcyll  und  der  Cynlker  Cynlskus  den  sich  sträubenden  Megapenthes 
nach  der  schon  üben  ollen  Barke  drängen.  Die  Parze  mit  der  Todtenliste  und  Hermes 
Psychopompos  stehen  neben  einander  auf  dem  Vorderthell  des  Schiffs  und  sehen  der 
Vollziehung  Ihrer  Weisung  zu.  Während  der  Zelt  reichen  Einige  hilfreiche  Hund  znr 
Beschleunigung  der  Abfahrt,  indem  sie  die  Segel  aufzuziehen  im  Begriff  sind.  An 
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der  Seite  klettert  eio  Mann  In»  Schiff,  ein  anderer  Alter  wird  von  einem  Jüngern 
huckepack  durch  das  seichte  Wasser  bis  ans  Schiff  getragen.  Charon,  mit  dem  brei- 
ten Ruder  in  der  Hand  auf  dem  Hinlert belle  des  Schiffes  stehend ,  hnrrt  des  Augen- 
blickes der  Abfahrt.  Am  Ufer,  im  Vorgrunde,  sitzt» n  noch  einige  Männer  und  Frauen 
mit  dem  verschiedensten  Ausdruck,  die  entweder  nicht  an  das  Einsteigen  denken 
oder  bei  der  nächsten  Fahrt  erst  Ubergesetzt  werden  sollen.  Wahrend  dies  Alles  um 
das  Schiff  vorgebt,  (iberlassen  sich  Diejenigen ,  welche  sich  schon  In  demselben  be- 
finden, ihren  gewohnten  Neigungen.  Jüngliuge  und  Mädchen  hängen  ihrem  Schmerze 
Aber  das  Scheiden  von  dem  Geliebten  nach;  zwei  bejahrtere  Männer  spielen  mit  Lei- 
denschaft das  in  Italien  beliebte  Mora ,  um  dringt  von  Zuschauern ,  die  ihre  Thcfl- 
nahme,  Ihrem  Temperament  und  Alter  gemäss,  auf  die  tnaonicbfaltlgsle  Weise  aus- 
drücken. Es  lüsst  sich  nicht  denken,  wie  der  Gegenstand  überhaupt  und  besonders 
hinsichtlich  des  Reich thums  der  verschiedensten  Motive  erschöpfender  und  dabei  zu- 
gleich einfacher  behandelt  werden  könnte.  Hier,  wie  bei  den  andern  Composillonen 
von  Carstens,  entwickelt  sich  Alles,  einer  gesunden  Natur  gemäss,  aus  dem  Innern; 
die  klarsten  Gedanken,  die  feinsten  Motive  sind  durch  die  einfachste  entsprechendste 
Handlung  und  Form  dargestellt ;  jede  Figur  Ist,  bei  allein  Streben  nach  schöner  Form, 
eine  vollkommene  Individualitat ;  keine  derselben  ist  müssig  oder  für  die  Darstellung 
der  Handlung  entbehrlich,  lind  bierin  bestellt  ein  Hauptverdienst  unsere  Künstlers, 
das  die  grösstc  Beachtung  und  Nacheiferung  verdient.  Julius  Tbäter  bat  das  Blatt 
ähnlich  seinem  berühmten  Stiche  der  Hunnen  seil  lacht  von  Kaulbach,  den  er  für  des 
Grafen  Raczin&ky  „Geschichte  der  neuern  Kunst44  ausführte,  behandelt;  es  ist  bei 
der  grössten  Gewissenhaftigkeit  mit  der  grttssten  Sicherheit  und  Freiheit  in  der  Zeich- 
nung gestochen,  so  dass  es  das  Charakteristische  des  Originales  gelreu  wiedergibt. 
Auch  auf  Druck  und  Wahl  des  Papiers  ist  die  grösste  Sorgfalt  verwendet,  wodurch 
die  Anstalt  von  Schulgen-Bettendorf  zu  Düsseldorf  Ihrem  Rufe  durchaus  entsprochen 
hat.  Abdrücke  dieses  Blattes  (von  17»/,  Zoll  Breite  und  1P/»  Zoll  Höhe)  bezieht  man 
vom  Kupferstecher  selbst,  in  Dresden  oder  Weimar.  (Ein  Abdruck  vor  aller  Schrift, 
auf  chi n es.  Papier,  kostet  9  Thir. ;  ein  Abdruck  vor  der  Unterschrift,  mit  dem  blossen 
Künstlernamen,  auf  ebines.  Papier  6  Tblr. ;  auf  schön  weissem  Papier  mit  der  Unter- 
schrift 3  Thir.)  Tbäter  lässt  als  zweites  Blatt  folgen :  die  Geburt  des  Lichtes, 
eine  der  schönsten  und  vollendetsten  Zeichnungen  Carstens',  die  derselbe  nach  einer 
Stelle  aus  den  Fragmenten  des  phönlzischen  Schriftstellers  Sanchuniathon  entwor- 
fen bat. 

Cartagena,  eine  der  Hauptfestungen  Spaniens,  die  sich  vielleicht  mit  der  Main- 
zer oder  Coblenzer  auf  gleiche  Linie  stellen  lässt  und  aus  fünf  oder  sechs  Cltadellen 
besteht,  welche  den  Zugang  zu  der  Stadl  von  der  Seeseite  her  ganz  unmöglich  ma- 
chen. Während  die  Festungswerke  noch  immer  In  ziemlich  gutem  Zustande  sind, 
befindet  sich  dagegen  das  weiland  so  unermesslich  reiche  Arsenal  dieser  Stadt  in  ei- 
nem kaum  beschrelblichen  Zustande  des  Verfalls.  Das  Arsenal  von  Cartagena  er- 
scheint jetzt  wie  die  Schädelstätte  der  spanischen  Seemacht:  unabsehbare  Gebäude, 
in  denen  das  Schweigen  des  Todes  herrscht,  Wasserbecken  voll  Sehlamm  und  Schutt, 
Zimmerplätze,  auf  denen  man  Kühe  weiden  könnte.  Statt  der  4600  Arbeiter,  die  aus- 
ser einer  gleichen  Anzahl  Kettengefangener  vor  vierzig  Jahren  noch  im  Arsenal  be- 
schäftigt waren,  sind  In  den  ungeheuren  Räumen  desselben  jetzt  kaum  fünfzig  Werk- 
leute zerstreut,  und  die  onermesslichen  Magazine  sind  völlig  entleert. 

Garteilier,  Pierre,  geb.  zu  Paris  1757,  gest.  daselbst  1831 ,  erlernte  die  Bild- 
hauerei bei  Charles  Bridan  und  that  sich  schon  früh  durch  Arbeiten  hervor,  welche 
einen  vorzüglichen  Meister  hoffen  Hessen.  In  seinen  zahlreichen  Werken  findet  man 
Eleganz  der  Formen,  Charakter  und  Ausdruck,  guten  Gewandstyl  und  sorgsame  Aus- 
führung. Sein  schönstes  Erzeugnlss  ist  wohl  die  Marmorslatoe  der  den  Oelbaum 
schaffenden  Pallas  Athena  in  der  VersaUler  Gallerte,  in  welchem  Werke  sich  ein 
wahrhaft  antiker  Geist  ausspricht.  Ausgezeichnet  sind  auch  die  Statuen  des  Louis 
Napoleon  im  Kostüm  des  Grossconnetable,  des  Generals  Valhubert,  des  Aristides 
(1804)  im  Sitzungssäle  der  Palrskammcr,  des  Vergniaud  im  Luxemburger  Palast,  der 
Sehamliafligkeft  (Marmorfigur  vom  J.  1S08  für  das  Schloss  Malmaison),  des  Generals 
Picliegru,  der  Kaiserin  Josephine  (in  der  Kirche  zu  Ruel  bei  Paris),  des  Kaisers  und 
—  Lools  XV.;  femer  die  Basreliefs:  „die  Töchter  Sparte's  um  das  Dianenbild 
tanzend  4  (am  Piafond  des  Dianensaales  im  Mustr  royal) ,  ,,die  kronenauslheilende 
Gloire44  (an  der  Loovrecolonnade) ,  „die  Uebergabe  von  Ulm44  (am  Triumfbogen  des 
Carrousseiplatzes)  und  Louis  XIV.  zu  Pferde  (an  der  Fasade  des  Invalldenbotels).  In 
Fllhol's  bekanntem  Kupferwerke  findet  man  Cartelllers  Standbilder  des  Aristides,  des 
Vergniaud  und  der  Pudlcilia  sowie  das  Relief  der  Gloire  wiedergegeben. 

Cartbäa,  einst  eine  Hafenstadt  auf  der  Südseite  der  Insel  Keos.  Von  ihr  sind  noch 
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bedeutende  Trümmer  übrig;  Ihre  Stelle  bezeichnet  der  heutige  Ort  Poles.  Dr.  P.  O. 
Brönstedt  gibt  im  1.  Buche  seiner  „Helsen  und  Intersuebungen  in  Griechenland/4 
welches  von  der  Insel  Keos  (jetzt  Zea)  handelt,  eine  von  Kupfern  begleitete  Darsiel« 
hing  der  in  den  Ruinen  CarLhaa  s  ausgegrabenen  Denkmaie. 
Carthago;  s.  Karthago. 

Cartons  heissen  In  der  Malersprache  l  m  risse  von  Figuren  oder  von  Gruppen,  die 
mit  der  grösslen  Genauigkeit  auf  Pappen ,  deren  Grösse  und  Dicke  vom  Bedürfniss 
des  Künstlers  abhängt,  gezeichnet  sind.  Man  gebrauehl  diese  Zeichnungspappeu  vor- 
nehmlich beim  Fresko,  tun  nämlich  al fresco  zu  malen.  Uberstreicht  man  zuerst  die 
xu  malende  Flüche  mit  einem  aus  Kalk  und  Sand  bereiteten  .Mörtel ;  Ist  dann  dieser 
Ueberzug  so  fest,  dass  er  nicht  mehr  dem  Finger  nachgibt,  den  man  zur  Prüfung  der 
Festigkeit  Iheils  zur  Vergewisserung  über  noch  vorhandene  Feuchtigkeit  an  den  Be- 
wurf drückt,  so  legt  man  die  nach  den  äussern  Linien  der  zu  malenden  Figur  ausge- 
schnittene Pappe  auf.  Man  zieht  nun  mit  einem  Spitzholze  oder  El  Ten  beinsline  den 
tmriss  der  Figur,  indem  man  den  SUfl  genau  am  Hände  der  ausgeschnittenen  Pappe 
hinführt.  So  erhält  der  Künstler  durch  leichte  Furchen  im  Mörtel,  der  ebendarum 
noch  etwas  feuebt  sein  iuuss,  den  Figtirenumriss,  den  er  hier  natürlich  nicht  wie  auf 
der  Leinwand  mit  Kreide  entwerfen  könnte.  Eine  solche  ausgeschnittene  Pappe  ist 
nur  für  eine  einzige  Figur  anwendbar.  Hat  nun  der  Künstler  eine  Gruppe  oder  über- 
haupt mehre  Gegenstände  al  fresco  zu  malen,  so  durchlöchert  er  die  Umrisse,  die 
auf  der  Pappe  gezeichnet  sind ,  und  bestäubt  dieselbe ,  nachdem  er  sie  befestigt  hat, 
mit  Kohlenstaube,  damit  dieser  durch  die  kleinen  INadellöcber  hindurchgehe  und  ihm 
auf  dem  frischen  Mtirtei  die  äussern  Züge  zur  weitem  Bearbeitung  hinreichend  sieht* 
bar  angebe.  Diese  Art  zu  entwerfen  wird  aus  doppeltem  Grunde  befolgt.  Erstlich  Ist 
die  Zeichnung  auf  einem  frischen  und  feuchten  Mörtel  unmöglich;  zweitens  ist  es 
eine  unumgängliche  .Nolhwendigkelt ,  dass  auf  dem  Mörtel  noch  vor  seinem  völligen 
Eintrocknen  die  Farbe  aufgetragen  werde,  weil  sie  sonst  nicht  in  ihn  eindringen  und 
mit  ihm  sich  vermischen  könnte.  Aus  diesem  Grunde  Ist  es  auch  erforderlich,  die  Fi- 
gurenumrisse immer  auf  dem  Murlei  so  anzugeben ,  dass  sie  sich  erhallen  .  denn  die 
kurze  Zeit ,  In  welcher  das  Ganze  vollendet  sein  muss ,  erlaubt  nicht  In  den  Zügen 
des  Entwurfs  lange  nachzuhelfen.  Daher  wendet  man  eben  beim  Fresko  nur  immer 
die  erster«  Art  der  Cartons  an,  Indem  die  Züge  des  Holz-  oder  Elfcnbeinstiflcs,  der 
am  Rande  der  ausgeschnitten  Pappe  hingeführt  wird,  weniger  der  Verwischung  aus- 
gesetzt sind,  und  ob  sie  gleich  nur  sehr  leicht  angegeben  werden,  doch  unverändert 
und  dem  KunsUerauge  bemerkbar  bleiben. 

Carucoi,  Jacopo;  s.  Ponlorrao. 

C&rus,  Dr.  Carl  Gustav,  geb.  1789  zu  Leipzig,  Hof-  und  Mcdicinalrath 
zu  Dresden ,  wird  nicht  nur  unter  den  Aerzten  und  Naturforschern ,  sondern  auch 
unter  den  Künstlern  mit  Auszeichnung  genannt.  Von  tief  romantischem  Gemflth,  hat 
er  mit  Vorliebe  die  allegorische  Landschaft  ausgebildet.  In  allen  seinen  den  Stempel 
künstlerischer  Vollendung  und  genialer  Künstlerschaft  tragendeo  Darstellungen 
spricht  sich  jene  wundervolle  Poesie  aus,  in  welcher  man  die  tiefinnerliche  An- 
schauungsweise eines  dem  grossen  Dicbtergenlus  Ludwig  Tieck  verwandten  Geistes 
erkennt.  Die  Ausführung  seiner  Bilder  von  so  geistreicher  Schönheit  zeugt  zugleich 
von  der  ungemeinen  Leichtigkeit,  womit  er  zo  schaffen  vermag.  Mehre  seiner  Land- 
schaftsgemälde sind  bei  Mitgliedern  der  Regentenhäuser  Sachseos  undBaierns,  Preus- 
sens  und  Russlands  zu  linden.  Zum  Beginn  des  J.  1831  erschienen  seine  berühmten 
„neuen  Briefe  Uber  Landschaftsmalerei,  geschrieben  in  den  Jahren  1815  — 1824*  mit 
einem  einleitenden  Briefe  GoeUie's;  die  zweite  1835  zu  Leipzig  erschienene  ver- 
mehrte Auflage  trägt  den  Titel:  „Briefe  überL.-M.,  gesell  rieben  in  den  J.  1815  bis 
1835. *4  Hinsichtlich  der  Kunstbemerkungen  erwähne nswerth  ist  auch  seine  „Heise 
durch  Deutschland,  Italien  und  die  Schweiz,  im  J.  18*8"  (2  Th.  Leipzig  183:»)  und 
sein  „Paris  und  die  Rkelngegenden"  betreffendes  Tagebuch  einer  Reise  Im  J.  1835, 
welches  In  2  Thellen  mit  Cuviers  Porträt  1836  zo  Leipzig  erschien. 

Gonade  am  Po,  im  FürslenUium  Piemont.  besitzt  eine  Kathedrale  mit  schönem 
Marmorschmuck  und  einer  von  PoneheUi  ausgemalten  Kuppel ,  eine  Franciskaner- 
Urebe  mit  Gemälden  von  Kaviglione  und  Fresken  von  Niccolo  Mussl  (letztere  In  einer 
Kapelle)  und  der  Hochzeit  zu  Cana  von  Demselben ,  ein  Schloss  mit  von  Mussl  und 
Alberini  ausgemalter  Kapelle,  einige  Paläste  und  ein  Dominikanerkloster  mit  Gemäl- 
den von  den  Cremonesern  Pietro  Frassi  und  Giuseppe  Bollani,  von  Pietro  Gualla 
(Guaila)  und  Giorgio  Soleri.  Werk  des  Letz  lern  Ist  der  hell.  Laurentius  zu  Mariens 
Füssen;  drei  Engel  sind  Im  Begriff  den  Rost  aufzubeben.  (Aus  dem  J.  1573.)  Die  Klo- 
sterkirche der  Dominikaner  besitzt  gute  Statuen  und  Reliefs,  ein  schönes  Mausoleum 
des  Rillers  St.  Georg  von  quadratischer  Form  mit  anllk  scheinenden  Basreliefs,  wel- 
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ehe  z.  B.  den  steinwälzenden  Sisyphas ,  Medea  im  Begriff  die  Köpfe  des  vllessbülen- 
den  Drachen  abzuhauen,  o.  dergl.  vorrühren.  —  Casale  ist  Geburtsort  der  Maler 
Gualla,  Mussi,  Raviglione  etc. 

Casanova,  Baptist  und  Franz,  Söhne  eines  Schauspielers  und  Bruder  des 
bekannten  Abenteurers  Casanova  de  Seingalt.  Baptist  C. ,  geb.  zu  Venedig  Im  zwei» 
ten  Jahrzehend  des  18.  Jahrb. ,  kam  jung  nach  Dresden  und  bildete  sich  zum  Maler 
erst  unter  C.  von  Sylvester,  dann  unter  Dietrich.  1752  ging  er  mit  Mengs  nach  Rom, 
vollendete  hier  seine  Bildung  und  unterrichtete  Angelika  Kaufmann.  Für  W lacke I- 
m  a  n  n  zeichnete  er  alle  Platten  zu  dessen  Monumenti  anlichU  Viele  andre  Zeich- 
nungen seiner  Hand  linden  sich  in  Deutschland  und  England  zerstreut;  in  ihnen 
spricht  sich  ein  von  Zartheit  des  Gefühls  weit  entfernter  Kunstmensch  aus.  Im  J.  1764 
ward  er  leider  als  Professor  und  Akademiedirector  nach  Dresden  berufen,  in  welcher 
Stellung  er  von  wenig  Nutzen  und  vielem  Schaden  für  dasige  Kunstschule  gewesen 

Ist.  Er  starb  1795  Sein  jüngerer  Bruder  Franz,  geb.  zu  London  1737  oder  1733, 

gest.  1505,  hat  sich  als  Schlachtenmaler  bekannt  und  berüchtigt  gemacht.  Von  Paris, 
wo  er  Mitglied  der  Akademie  ward  und  woraus  ihn  Diderot  mit  der  Geissei  seiner 
Kritik  vertrieb ,  ging  er  nach  Dresden ,  wo  er  Vieles  auf  Bestellung  malte.  Spater  In 
Wien  angesiedelt,  erhielt  er  Auftrüge  vom  russischen  Hofe  und  malte  in  einem  Ge- 
schmacke,  welcher  der  grossen  aber  wenig  ästhetischen  Katharina  gefiel ,  die  Siege 
der  Russen  Ober  die  Türken.  Franz  Casanova  hatte  sich  Bourguignon  und  Wouver- 
man  zu  Mustern  erwählt,  jenen  für  die  Kampfdarslellungen ,  diesen  för  das  Land- 
schaftliche ;  den  Erstem  benutzte  er  freilich ,  um  ganze  Gruppen  aus  Ihm  zu  entleh- 
nen, und  was  sein  Verhältnis  zu  Letzterm  betrifft,  so  war  er  zu  roh,  um  von  diesem 
feinen  Meister  etwas  lernen  zu  können.  Was  er  In  seinen  Sehlachlbildern  erstrebte, 
ist  die  gemeinste  Wirklichkeit ;  dabei  imponirte  er  seiner  Zeit  durch  sein  wildes  Feuer 
und  seine  massenhaften  Licht-  und  Schatteneffekte.  Seine  Hauptwerke  sind  :  die  Be- 
stürmung von  Oczakow,  an  welcher  Adam  v.  Bartsch  1792  eine  geistreiche  Aetzung 
verschwendet  bat,  und  Hannibals  lieber  gang  über  die  Alpen.  —  Von  den  Schülern, 
die  er  In  Paris  gezogen,  ist  nur  Loutherbourgzu  nennen,  der  sich  weit  Ober  den 
Lehrer  erhoben  bat. 

Claas* ;  siehe  JulIusCäsar. 

Cäsaren.  Von  den  vielen  Städten  des  Alterthums,  die  diesen  Namen  trugen,  bie- 
ten nur  zwei  ein  kunstgeschichtliches  Interesse  dar ;  wir  meinen  das  kappadoclsche 
und  das  palästinische  Cäsarea.  Jenes  hless  erst  Mazaca  oder  Eusebia  und  lag  am  Ar- 
gäus  In  der  Landschaft  Cilicien.  Hier  residlrten  die  Könige  von  Kappadoeien,  die  hier 
in  der  Mitte  des  Landes  Holz  und  Steine  zum  Bauen  und  herrliche  Weiden  fanden. 
Als  Kaiser  Tiber! us  Kappadoeien  zur  röm.  Provinz  machte,  erhielt  Magaca  den  Na- 
men Cäsarea.  Dies  bestätigt  die  auf  einigen  Münzen  vorkommende  Aera  der  Cäsa- 
reer.  Die  Stadt  ward  eine  der  Hauptmünzstütten  des  röm.  Reichs  in  Asien,  daher  die 
Menge  von  Silbermünzen  Cäsarea's  aus  der  Kaiserzeit  ohne  den  Namen  der  Stadt.  Jn- 
stinian  befestigte  die  kappadoclsche  Metropolls  durch  Aufführung  neuer  Mauern.  Die 
Ruinen  der  durch  Erdbeben  zerstörten  Stadt  finden  sich  nahe  bei  Kalsarieh.  (S.  die 
Cotta'sche  Zeitschr.  „Das  Ausland'4  1837,  Nr.  69.  Vergl.  den  Jahrg.  1836,  Nr.  92  ff.) 
—  Da.s  palästinische  Cäsarea,  früher  „Stratonos  pyrgos"  (Stratons Thurm)  genannt, 
lag  am  Meere  an  der  Grenze  von  Galiläa  und  Samarla.  Die  Stadt  wurde  durch  König 
Herodes  im  J.  13  vor  Chr.  vergrössert  und  empfing  den  Namen  C.  zu  Ehren  August«. 
II  «Todes  umgab  den  Ort  mit  einer  neuen  Mauer,  verschönerte  ihn  durch  mehre  Pa- 
liis te  aus  weissem  Marmor,  erbaute  daselbst  einen  Tempel  des  Augustus,  errichtete 
Kolossalstatuen  des  Augustus-Juplter  und  der  Roma,  und  legte  bei  der  Stadt  einen 
Hafen  an ,  der  kaum  seines  Gleichen  hatte,  daher  denn  auch  auf  Münzen  des  Königs 
Agrippa  und  des  Nero  die  Stadt  Kataa^/a  i/  ir?oc  ry  2tß«oxy  Ufifvt  genannt  wird.  Cä- 
sarea wurde  dadurch  eine  der  grösslen  Städte  Judäa's ;  sie  war  auch  In  der  Folge 
Sitz  der  römischen  Stalthalter  und  Metropolls  der  Provinz.  Vespasian ,  der  hier  zum 
Kaiser  ausgerufen  worden ,  erhob  sie  zu  einer  römischen  Colonle  ohne  das/v*  itali- 
rum.  Als  solche  hless  sie  nun  Colonia  prima  Flavia.  Auf  Münzen  führt  sie  mit  ver- 
schiedenen Abkürzungen  den  längern  Titel:  COLonta  PRIMA  FLavia  AVGusta 

FEUxC  CAESARIENSIS  METROpolis  PRovinciae  Syriae  PALaestinat.  Jetzt 

heisst  der  Ort  noch  Kalsarieh,  Uegt  aber  völlig  In  Ruinen  und  wird  bald  ganz  versan- 
det sein. 

Cäsariner  blessen  eine  Art  von  Minor! ten,  die  längst  erloschen  sind. 
Caael;  s.  Casula. 

Caaerta,  kön.  Lustsrhloss  nahe  der  Strasse  von  Capua  nach  Neapel,  13  Mlglien 
von  letzterm,  ward  unter  Karl  III.  1752 durch  Vanvltel II  erbaut,  hat  756  F.  Länge, 
576  F.  Breite  und  113  F.  Höhe,  in  der  Kapelle  ein  Gemälde  von  Mengs.  Vanvltellfs 
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Werk  ist  ferner  die  einige  Miglien  entfernte  berühmte  Wasserleitung  nach  altrömi- 
scher Art.   Dieser  26  Miglien  lange  Aquaduct  hat  drei  Reihen  Arkaden  übereinander 

von  60  F.  Höhe. 

Casla,  ein  römischer  Beiname  der  Minerva,  der  gleich  dem  griechischen  „Glau- 
kopis" die  Blaugeaugte,  Blauäugige  bedeutet. 

Caspar,  Jos.,  ein  ausgezeichneter  Siecher  zu  Berlin,  der,  am  die  Malerei  zu 
studiren,  nach  Rom  ging,  dann  aber  in  Mailand  sich  unter  Longhl  und  Anderloni  auf 
die  Rnpferstecherel  warf.  Sein  erstes  Blatt  war  die  beil.  Katharina  nach  RafTael, 
weiches  Blatt  In  kl.  Fol.  den  Künstler  auch  als  Zeichner  vorteilhaft  bekannt  machte. 
Ferner  stach  C.  in  neun  Bl.  die  von  Wilhelm  Wach  herrührenden  Musen  ornamenti- 
slischen  Styls  am  Plafond  des  Berliner  Schauspielhauses ,  Bildhauerwerke  von  Chri- 
stian Rauch  (darunter  das  Denkmal  der  Königin  Luise  zu  Charlotten  bürg),  Kauch's 
Bildniss,  die  Marie  mit  dem  Kinde  nach  dem  raffaellschen,  ans  dem  Hause  Colon  na 
stammenden  Gemälde  Im  Berliner  Museum,  die  Tochter  Tizians  (ein  tizianisches  Haupt- 
bild desselben  Museums)  nach  der  Zeichnung  von  Kfchens,  welches  Biatt  12>/sZ.  hoch, 
O'/iZ.  breit  ist,  den  auf  einem  Fanther  ruhenden  Bacchanten  nach  einer  Bronzegruppe 
von  Karl  Friedrich  Müller,  und  das  Bildniss  des  Prinzen  Thomas  Savoyen-Carignan, 
Halbngur  von  Anton  von  Dyck  und  eins  der  herrlichsten  Gemälde  dieses  Meisters,  das 
als  eine  Perle  Im  Berliner  Museum  glänzt.  Caspar  hat  dieses  schöne  Portrat  lu  sei- 
nem mit  besondrer  Weichheit  behandelten  Grabstichelblatt  (in  gr.  Fol.)  mit  grosser 
Wahrheit  übertragen  und  darin  eine  seiner  gediegensten  Lelsluugen  niedergelegt. 

Cassandra;  s.  unter  K. 

Cassel,  eine  kleine  nordfranzüsische  Stadt .  die  eins  der  schönsten  Panoramen  in 

Europa  darbietet,  denn  man  siebt  von  diesem  Punkte  aus  gegen  hundert  Dörfer,  32 
Stiidte,  das  Meer  und  bei  belterm  Wetter  sogar  Dover. 
Cassel  (Hessenkassel);  siehe  „Kassel.*1 

C assin a ,  Ferdlnando,  Kupferstecher  zu  Mailand,  gibt  seit  1843  die  wichtig- 
sten Gebäude  Mailands  in  geometrischen  Abbildungen  heraus.  Dies  Werk  Ist  auf  »0 
Helle  berechnet  (das  Heft  von  5  —  8  Kupfertafeln)  und  führt  den  Titel :  Le  fabbriche 
ptä  cospteue  dt  Mttano  pubbUcate  per  ettra  dclt  tnetsore  Ferd.  Casstna. 

Cast  all  scher  Drache;  s.  Python. 

Castel  d'Asso  (oder  Caslellacclo)  bei  Vlterbo,  das  alle  Axla  im  larquinlschcn 

Gebiete,  weist  noch  interessante  etniskfsche  Grabmonumente  auf,  nämlich  In  senk- 
rechte Felswände  eingehauene  Kammern  mit  (blosse  Thürornamente  darstellenden) 
Facadrn  über  dem  mehr  versteckt  liegenden  Eingänge.  Diese  und  die  Grabkaramern 
von  Norchla  (dem  alten  Orchia)  sind  die  einzigen  Denkmale,  die  uns  Uber  die  besondre 
Weise  der  Bildung  und  Behandlung  der  Archilekturlbrmen  bei  den  Elruskern  nähere 
Belehrung  geben.  Vergl.  Mn/iumentt  tnedttl  delt  tnstituto  di  corretp.  orek.  (f.  60  ff.) 
und  Orlol  1  In  den  Annali  dclt  tnstituto  (f.  ».  18  ff.). 

Castel  Gandolfo,  im  Kirchenstaate,  mit  einem  von  Maderno  erbauten  Lust- 
schlosse des  Papstes  und  der  von  Bernini  errichteten  Kirche  San  Tommaso  mit  einem 
Altarblalle  Peters  von  Cortona  und  der  Himmelfahrt  Mariens  von  Carlo  MaratU.  Be- 
merkenswerth ist  auch  die  aus  des  üeberresten  der  Villa  des  Kaisers  Domitian  ent- 
standene VMa  Harber  int. 

Cast  oll  accio ;  s.  Castel  d'Asso. 

Castellazzo,  ein  Ort  Im  Mail/Indischen,  besitzt  viele  Kunstwerke,  darunter  die 
antiken  Kolossalstatuen  des  Ponipej  us  und  des  Kaisers  Tlberlus ,  und  Basreliefs 
von  der  Hand  des  berühmten  Agosttno  Busti. 

Castelli,  A.,  ein  Italienischer  Landschafter  der  Gegenwart,  welcher  mit  grossem 
Geschick  für  malerische  Auffassung  ein  tüchtiges  DeUllstudium  verbindet  und  den 
Charakter  römischer  und  neapolitanischer  Geblrgs-  und  Waldgegenden  mit  grosser 
Treue  wiedergibt.  Im  J.  1813  sah  man  zu  Rom  zwei  Coinposlllonen  von  ihm,  die  den 
„Proserpinenraub"  und  „Dante1*  und  Virgil'»  Zusammentreffen  mit  den  Cenlauren" 
(Inferno,  conto  XII.)  schilderten  und  viel  Poesie,  aber  auch  viel  Gewaltsames  ent- 
bleiten. 

Castelli,  Bernardo,  geb.  1557  zu  Genua,  war  Maler  In  Oel  und  al  Fresco, 
•dabei  ein  geschickter,  aber  manierlrter  Zeichner,  der  sich  durch  seine  Fantasie  zu 
grossen  Compositionen  gelrieben  fühlte,  in  denen  zwar  ein  guter  Karbenton  herrscht, 
aber  wenig  Natürliches  zu  linden  ist.  Sein  Hauptgemälde,  im  St.  Peter  zu  Rom,  stellt 
*len  Apostel  auf  dem  Wasser  dar.  Bemerkenswerth  Ist  das  Freundschaftsverhältnlss, 
das  zwischen  Ihm  und  TorquatoTasso  bestand ;  er  lieferte  auch  Zeichnungen  zu 
dem  unsterblichen  Epos  seines  Freundes,  welche  zum  Thell  von  Agostino  Caracci  lu 
Kupfer  gestochen  wurden.  Castelli  starb  im.  Nach  Ihm  hat  Job.  Sadeler  einen  hell. 
Franz  In  Verzückung  gestochen. 
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Caatclnuovo ,  plemontesische  Stadt  mit  breiten  Strassen ,  schönen  Häusern  and 
einigen  Palästen.  In  der  Kirche  San  Pietro  ein  schönes  Kunstwerk  des  hier  gebore- 
nen Alessandro  Berri :  das  Abendmahl  nach  Li onardo  da  Vinci. 

Cawtiglicrae,  Graf  Balthasar.  Ein  berühmtes  Porträt  dieses  geistreichen  und 
liebenswürdigen  itallanischen  Schriftstellers  existirt  von  der  Hand  seines  Freundes 
Raffael  in  der  Gallerte  des  Louvre  zu  Paris.  Ein  In  den  Zügen  mit  diesem  durch- 
aus übereinstimmendes  Bild  ans  Rata  eis  Schule  findet  sich  zu  Berlin  im  kön.  Museum 
(unter  No.  261  A.);  es  Ist  auf  Leinwand  gemalt,  2  F.  2  Z.  hoch,  1  F.  10  Z.  breit; 
der  trcfTlicb  gezeichnete  Kopf  Ist  breit  und  meisterlich  all*  prima  gemalt,  während 
die  übrigen  Thelle  wenig  mehr  als  angedeutet  sind;  Auffassung  und  Farbe  erinnern 
auffallend  an  die  Fresken  des  Giullo  Romano  im  Saale  des  Constantin  Im  Vatican  und 
lassen  vermnthen,  dass  dieser  Schüler  RafTaels  (der  mit  dem  Grafen  näher  befreundet 
war,  so  dass  er  auch  nach  dessen  Tode  sein  Grabdenkmal  InMantua  aufführte)  dieses 
Bild  während  seiner  Beschäftigung  mit  den  Malereien  In  jenem  Saale  als  Naturstudium 
gemalt  haben  mag. 

Cantle-Höwsurd,  Landsitz  des  Grafen  Carllsle  In  der  Grafschaft  York,  weist  eine 
reiche  Gemäldesammlung  auf ,  worin  sich  die  Bilder  ans  der  Gallerle  Orleans  aus- 
zeichnen. Man  sieht  hier  das  berühmte  Werk  von  Annlbal  Caracci,  das  den 
Leichnam  Christi  von  den  Frauen  beweint  vorstellt ;  von  Lodovlco  Caracci  die  Grab- 
legung; von  Bassa no  das  Bildniss  seiner  Frau ;  von  Belllnl  die  Beschneidung;  von 
Domenichlno  den  Evangelisten  Johannes;  von  Giorgio ne  den  Herzog  Gaston  de  , 
Foix;  von  Tintore  tto  den  Herzog  von  Ferrara;  von  Parmeggianino  eine  heilige 
Familie ;  von  Velasquez  die  Findung  Mösls.  Auch  sind  zwei  Landschaften  von  Annl- 
bal Caracci  bemerkenswerth,  davon  die  eine  In  chatte  au  Voly  die  andre  „die  Schif- 
fer*1 benannt  wird.  In  Castle-Howard  befindet  sich  ausserdem  eine  reiche  Sammlung 
antiker  Bildwerke  und  Gemmen,  darunter  der  vertieft  geschnittene  Karneol  von 
Bioskorldes,  den  Hermes  darstellend,  wie  derselbe  den  Kopf  eines  Widders  auf 
einem  Diskus  trägt,  und  das  vertieft  In  Chalcedon  geschnittne  Medusahaupt  von 
So  sikles.  „ 

Castor  und  Pollux;  s.  den  Art.  „Dioskuren." 

Csurai*,  Casel,  soviel  wie  Plane la,  das  Messgewand  der  katholischen  Priester 
und  Diakonen;  ein  Stück  Zeug,  das  In  der  Mitte  eine  Oeffhung  hat,  um  den  Kopf 
durchzustecken,  sodass  die  eine  Hälfte  vorn,  die  andre  über  den  Rücken  herunter- 
fällt. Bei  dem  Priester  (Im  Gegensatz  der  Diakonen)  hat  die  Casel  hinten  ein  langes 
Krenz  und  Ist  am  Saume  rund  geschnitten.  Casel,  Stola  und  Maolpulus  haben  immer 
gleiche  Farbe  nach  den  verschiednen  heiligen  Zelten. 

C&t&grapha,  obliquae  imaftnes,  helssen  bei  den  Alten  die  Schrägansichten  der 
Figureo,  von  der  Seite,  von  oben,  unten.  Der  Maler  Kimon  oder  Mikon  von  Kleonä 
soll  die  ersten  Versuche  darin  gemacht  haben. 

Catajo,  Schloss  bei  Batalja  Im  Venetlaalschen  ,  mit  einer  grossen  Knnstsammlung 
von  Tommaso  Obizzi,  die  sehr  viele  Antiken  enthält.  Man  findet  z.  B.  eine  schöne 
verschleierte  Ceres  mit  Diadem,  Aehren  und  Fackeln:  eine  Überlebensgrosse  Statu* 
tag  ata  mit  schönem  Faltenwurf ;  die  sechs  Fuss  hohe  Statue  einer  schön  gekleideten 
Frau,  deren  Körperformen  durch  das  windige  Gewand  trefflich  hervorleuchten ;  ein 
Hermes,  der  auf  einen  Stamm  sich  stützt,  woran  ein  Widder  abgebildet  Ist;  einen 
schönen  schwarzmarmornen  Kopf  mit  weissem  Helm ;  eine  halbkolossale  Isis  aus 
Basalt,  mit  Gesicht  von  weissem  Marmor,  die  in  der  Hand  ein  Schiff  hält;  einen  als 
„Sappho"  bezeichneten  Frauenkopf  aus  Rosso  anttco,  von  feinen  Zügrn ;  einen 
Weibskopf  mit  vorgestreckter  Zange;  einen  vom  Adler  entführten  Ganyraed,  gut 
gearbeitet  und  nur  zwei  Spannen  gross :  die  sitzende  Cybelc,  deren  FOsse  auf  Löwen 
ruhen;  eine  kleine  Venns  martna,  die  mit  Ihrer  Hand  den  Schwelfeines  Rellins 
fasst;  einen  trefflichen  Torso  des  Herknies;  eine  zwei  Spannen  grosse,  sehr  fein 
gearbeitete  weibliche  Figur  altgriechischen  Styles;  eine  kolossale  Isis  mit  dem  Nil- 
schlüssel in  der  einen  und  mit  Aehren  In  der  andern  Hand ;  die  hnlbkolossalc,  als 
Muse  dasitzende  Figur  der  Sabina,  der  Gemahlin  Hadrians;  den  schönen  Torso 
eines  Pannus;  einen  Hermafrodft ;  Isis  und  Osiris  mit  Sperberkopf  aus  Marmor  nnd 
von  römischer  Arbelt ;  eine  schöne  Büste  mit  dem  Namen  des  TltusLIvins;  den 
Knaben  Harpokrates  Im  Mantel  und  mit  einem  Füllhorn ;  nennzehn  etrusklsche  Sar- 
kophage; mehre  Basreliefs;  einen  Jflngllngzu  Pferd  vom  Parthenonfriese; 
ein  Tempelchen  mit  spiralförmig  geringelten  das  Portal  tragenden  Siinlrlien  u.  s.  w. 
Auch  mittelalterliche  Sculptnren ,  Waffen  nnd  vollständige  Rüstungen  finden  sich  in 
dieser  reichen  Sammlung  vor. 

Catanoo,  Danese,  gest.  zu  Padua  1573,  war  von  Carrara  gebürtig  und  studfrte 
die  Bildhauerei  unter  Jacopo  TalU  (gen.  Jacopo  Sansovino)  zu  Venedfg.   Er  w  ard 
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einer  der  besten  Sculptoren  seines  Jahrhunderts;  namentlich  besitzen  Venedig,  Ve- 
rona uud  Padua  Meisterwerke  von  ihm.  in  Verona  schuf  er  den  schönen  von  Krcgoso 
gesti fielen  Altar  In  der  franzö*.  Kapelle  der  Kirche  San?  Anastasia.  Man  sieht  als 
Mitlelllgur  den  auferstandenen  Christus  und  zu  den  Seilen  zwei  Krieger  in  römischer 
Rüstung,  darunter  den  Stifter  Fregoso.  Die  Verhältnisse  der  Heilandsgestall  sind 
schön  ;  der  Ausdruck  edel ,  die  Zeichnung  trelTlicli  und  die  Bildung  auch  anatomisch 
untadelhaft.  Trotzdem  dass  alles  kraft-  und  charaktervoll  gehalten  ist,  rundet  sich 
das  Ganze  mit  Weichheit  ab.  Bin  reiches  und  grossartig  erfundene«  Werk  Ist  sodann 
sein  Denkmal  des  Dogen  Loredano  in  der  Cappella  maggiore  in  S.  Giovanni  e  Paolo 
zu  Venedig.  In  letztrer  Stadt,  wo  er  seinen  Lehrmeister  bei  allen  grossen  Unterneh- 
mungen unterstaute,  sieht  man  auch  eine  Jugendarbeit  von  ihm,  die  Apollostatue  In 
Cortile  della  Cecca,  welche  in  Erfindung  und  Ausrührung  alles  Lob  verdient. 

Catania,  sicilische  Stadt  am  Kusse  des  Aetna,  weist  die  Kuinen  eines  antiken 
Theaters  und  Amphitheaters  auf.  Das  Bcnedictinerkloster  besitzt  eine  fünf  Zimmer 
füllende  Antikensammlung,  in  welcher  man  schöne  Reliefs  (z.  B.  ein  Bacchusfest)  und 
viele  bemalte  Gefasse  [Terracotlenj  llndeL  Das  sechs  Zimmer  einnehmende  Museum 
des  Fürsten  Biscari  enthält  viele  vortreffliche  SUluenfragmente,  kleine  Gottheilen 
aus  Bronze,  schöne  geschnltlne  Halbedelsteine,  über  fünftausend  seltene  Münzen, 
mehre  Kaiserhüsten,  Basreliefs,  Waffen,  Hausgeräthe  u.  s.  w.  Besonders  stark  Ist 
die  Sammlung  bemalter  Terracottagef.1sse.  In  der  Kathedrale  trifft  man  schöne  Ma- 
lerei und  in  der  vor  der  Stadl  gelegnen  Kirche  Santa  Maria  dt  Jesu  ein  Haoplblld  des 
Antonello  da  M  e  s  s  i  n  a  :  die  thronende  Maria  mit  dein  Kinde  vom  J.  1497. 

Catatoma  oder  Katatonie  («anwo«»/),  ein  bisher  falsch  verstandener  griechischer 
Ausdruck,  womit  man  einen  derGange  bezeichnet  glaubte,  welche  die  Kömer  in  ihren 
Theatern  Praeclnctioact,  die  Griechen  Diazomata  nannten.  Die  Catatoma  bezeich- 
nen aber  nichts  weniger  als  einen  Gang,  sondern  einen  über  den  Sitz  stufen  grade  In 
die  Hohe  stehenden  Felsen,  die  Fe  Is  w  a  n  d ,  wie  sie  bei  Theatern,  die  gleich  denn 
athenischen  an  Felsen  angebaal  waren,  öfters  vorkam.  Es  Ist  der  kahle  abgearbei- 
tete Felsen,  der  wie  ein  Einschnitt  über  die SiUe  derZuschauer,  also  über  das  eigent- 
liche Theatmm,  hinausragte  und  ernporstand. 

Catol,  Kranz,  geb.  1778  zu  Berlin,  ist  der  jüngere  Bruder  des  Architekten  Lud- 
wig Catel,  und  zahlt  als  vielseitiger  Maler  zu  den  seltensten  Künstlern  seiner  Periode. 
Er  begann  seine  Laufbahn  als  Zeichner  für  Taschenbücher  und  lieferte  zumal  die  10 
ausgezeichneten  Blätter  zu  Goethe  s  Hermann  und  Dorothea  in  der  Braunschweiger 
Ausgabe  von  1799.  Zugleich  warf  er  sich  auf  getuschte  Zeichnungen  und  auf  Male- 
reien in  Wasserfarben,  worin  sich  ein  Gessnerscher  Geist  aussprach.  1806  vollen- 
dete er  ein  grosses  Tableau  In  Aquarell,  darstellend  die  Ermordung  des  Nikolaus  von 
Bernau,  der  1323  die  Berliner  Bürger  zum  Aufruhr  und  Abfall  von  ihrem  damaligen 
Landesherrn,  dem  Herzog  Ludwig  v.  Baiern,  verleiten  wollte.  Im  J.  1807  kam  Franz, 
nachdem  er  In  der  Schweiz  thätig  gewesen,  In  Begleitung  seines  Bruders  nach  Paris, 
wo  ihm  das  Studium  der  aus  halb  Europa  dahin  als  gute  Prise  verschleppten  Kunst- 
schälze  äusserst  förderlich  ward ,  von  welcher  Zelt  an  er  sich  auch  eifrig  der  Praxis 
der  Oel maierei  zuwandte.  Indess  Hess  er  nie  sein  Zeichnungsfach  liegen,  wie  unter 
andern  das  grosse  Blatt  mit  dem  imposanten  Einzage  des  Kaisers  Napoleon  und  seine 
Zeichnungen  zur  Prnchtedition  von  Hannibal  Caro's  Itaiianiscber  Uebertragnng  der 
Aeneide  bezeugen.  Es  war  übrigens  ein  Glück,  dass  Ihn  die  Rene  seines  Bruders 
nach  Italien  zeitig  genug  von  Paris  entfernte ,  denn  seine  Anfänge  In  der  höhern  Ma- 
lerei waren  in  die  herrschende  französische  Manier  gern  Iben,  die  er  seit  1899,  wo  er 
Italien  betrat,  nm  diesem  klassischen  Boden  der  Kunst  für  immer  anzugehören ,  bald 
wieder  abstreifte.  Zu  seinem  HeUe  kam  er  zu  Rom  In  jenen  berühmten  deutschen 
Künstlerkreis,  der  aus  Männern  wie  Eberhard  Wächter,  Gottlieh  Schick,  Josef  Koch 
und  Andern  der  Carstens* sehen  Schule  bestand.  Catel  erprobte  sich  nun  sowohl  in 
der  Historie,  als  In  der  l^andschaft  und  im  Genre ;  die  Landschan  mit  Architektur  und 
Staffage  zog  Ihn  vornehmlich  an.  In  seinen  Darstellungen  verkünden  Scenerie,  Per- 
spektive und  Figuren  durchweg  den  gerelften  Meister,  der  in  seinen  malerischen  Mit- 
teln sich  völlig  gesichert  weiss.  Man  findet  bei  ihm  tiefes  Natnrstndium  ,  poeslevoUe 
Naturauffassnng,  reinen  Karbensinn,  correcle  Zeichnung  und  die  einem  Meister  ge- 
ziemende Gewandtheit  In  der  Pinsel führung.  Er  gibt  die  zaubervolle  Harmonie  des 
italischen  Himmels,  dessen  Spiegel  die  wunderklaren  Gewisser  sind,  sieher  und  leicht 
mit  jenem  zarten  Duft  und  jener  Sonnigkeit  wieder,  welche  das  Krblheil  Italischer 
Landschaften  sind.  Seeslücke  von  ungemeinem  Effekt,  geistreiche  Genrestücke,  In* 
terloren  mit  täuschender  Perspektive,  Ansichten  der  mannichfaltigstcn  Art  bilden 
einen  ganzen  Cyklus  von  Catels  Hand,  wozu  Neapel  mit  seiner  l.tngebung ,  Sorrent, 
Saleruo  und  Sicilien  die  reichsten  Motive  boten.    Im  Sommer  1818  begleitete  er  den 
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Fürsten  GalllzJn  durch  Sicllien ,  dabei  die  Interessantesten  Skizzen  machend ,  nach 
welchen  er  eine  herrliche  Reihe  ebenso  naturtreuer  als  poesievoller  Landschaftsdar- 
stellungen  aus  jenem  Inselreiche  des  Aetna,  dieses  allerhöchsten  und  grossmächtig- 
sten  Königs,  schuf.  Ausgezeichnet  Ist  sein  Sturm  am  sicillschen  Bergesriesen ,  die 
Palermitaner  Strasse,  das  Kamaldulenser  Kloster  bei  Salerno  u.  s.  w.  Eine  ganz 
vorzügliche  Stärke  entwickelt  er  In  Ansichten,  wo  die  LIcbtwlrkungTriurofe  zu  feiern 
hat;  so  In  der  „St.  Peterkolonnade  Im  Mondschein,"  wo  diese  Wirkung  überra- 
schendster Art  Ist.  Viele  seiner  kleinen  Bilder  stellen  das  häusliche  Leben,  die 
Kindlichen  Vergnügen  und  Beschäftigungen  jener  glücklichen  Gegenden  dar,  deren 
weitester  Name  Italien  Ist.  Es  sind  lauter  Scenen  voll  beweglichen  Lebens.  In  der 
Historie  hatC.  natürlich  bei  seiner  Vorliebe  fürs  Landschaftliche  und  Genrehafte  ver- 
hällnissmässfg  nur  Weniges  geliefert;  wir  nennen  nur  die  Auferstehung  Christi,  ein 
vom  Prinzen  Heinrich  v.  Preussen  veranlasstes  grosses  Bild,  welches  Catel  zu  Rom 
1834  vollendete  und  das  In  die  Charlottenburger  Luisenkirche  gekommen  ist.  Seine 
zwar  nicht  alle  gleichmäßig  vollendeten,  aber  stets  geistreichen  Gemälde  (Inden  sich 
in  Italien,  England,  Deutschland  und  Russland  zerstreut,  was  hinlänglich  von  seinem 
verbreiteten  >amcn  zeugt. 

Catel,  Ludwig  Friedrich,  geb.  zu  Berlin  1776,  Bruder  des  zwei  Jahre  später 
geborenen  Franz  Catel  und  aus  einer  französischen  Emigranlenfamilie  stammend, 
begann  seine  .Studien  im  Baufache  bei  dem  Assessor  Meinlcke  und  arbeitete  später 
beim  Oberbanrath  Gl  1 1  y,  der  Ihn  sehr  liebgewann.  Catel  befreundete  sich  mit  Gilly's 
talentvollem  Sohne  und  knüpfte  gleichzeitig  auch  seine  Freundschaft  mit  Schinkel, 
Rabe  und  Andern.   Oberbaurath  Gilly  stellte  Ihn  auf  Diäten  als  Condacteur  beim 
Schleusenbau  des  Bromberger  Kanals  an;  Indess  aber  bekam  Catel's  Bruder,  der  das 
Fach  des  Bildhauers  mit  dem  des  Zeichners  vertauschte,  einen  Ruf  nach  der  Schweiz, 
um  dort  Gegenden  aufzunehmen ,  welcher  Umstand ,  da  er  die  sieh  heiss  liebenden 
Brüder  zu  trennen  drohte,  unsern  Ludwig  veranlasste,  ebenfalls  nach  der  Schweiz  zu 
zlehn.    Hier  lebten  sie  ein  freies  frühliches  Leben;  dann  zogen  sie  von  Zürich  über 
Basel  1798  nach  Paris.   Hier  arbeitete  Ludwig  mit  grosser  Lust  für  sein  Fach,  unter- 
stützt von  den  reichsten  Sammlungen  vortrefflicher  Werke,  die  sich  hier  darboten. 
1799  nach  Berlin  zurückgekehrt,  wandte  er  sich  nun  zur  praktischen  Baukunst, 
die  ihm  eine  freie  Existenz  sichern  sollte.   1801  eröffnete  er  dem  Publikum  ein  Waa- 
renlager  von  schönen  in  Stuck  mosivlsch  eingelegten  Arbeilen.   Seine  muslviscbe 
Stuckfabrik  erregte  der  geschmackvollen  Arbeiten  wegen  die  allgemeinste  Aufmerk- 
samkeit; der  König  verlieh  Ihm  darauf  ein  Patent  auf  10  Jahre,  und  der  Grossherzog 
von  Sachsen- Weimar ,  der  im  Begriff  war,  das  Welmarsche  Ilesidenzscbloss  auszu- 
bauen, machte  bei  ihm  so  bedeutende  Bestellungen,  dass  diese  Arbeiten,  von  welchen 
viele  im  Schlosse  zu  Weimar  selbst  gefertigt  werden  mussten,  Catels  Gegenwart  da- 
selbst nolhwendig  machten,  lieber  zwei  Jahre  hielt  er  sich  so  abwechselnd  in  Weimar 
und  Berlin  auf.  Unablässig  war  er  in  dieser  Zelt  bemüht,  seine  Muslvstuckarbeitea 
durch  neue  geschmackvolle  Erfindungen  zu  verbessern,  und  nebenbei  arbeitete  er  an 
Bauplänen,  die  bei  ihm  bestellt  wurden.  Im  Winter  1801  veranlasste  Ihn  der  Bau  des 
Schauspielhauses  in  Berlin  zur  Herausgabe  seiner  ersten  Schrift,  betitelt:  „Vor- 
schläge zur  Verbesserung  der  Schauspielhäuser,  von  Louis  Catel,  Architekt;  1802." 
Sein  Aufenthalt  In  Weimar  war  höchst  erspriesslich  für  Ihn  ;  Catel  machte  persönliche 
Bekanntschaft  mit  Göt he,  Schiller,  Wieland  und  den  andern  geistreichen  Män- 
nern, die  zusammen  den  Weimarschen  Musenhof  bildeten.  Von  Gülhe  ward  Catel 
mit  Achtung  und  Auszeichnung  behandelt,  und  mit  Einigen  befreundete  er  sich  so 
herzlich,  dass  er,  als  sein  Geschäft  vollendet  war,  nur  mit  tiefster  Wehmuth  Weimar 
verliess  (im  Sommer  1803),  wovon  er  die  reichsten  Erinnerungen  im  Herzen  forttrug. 
Im  Frühjahr  1804  reiste  er  nach  Polen ,  um  nach  Plänen,  die  er  im  Winter  ausgear- 
beitet, ein  Schloss  für  den  Hrn.  vonTreskow  in  Owlnsk  bei  Posen  zu  erbauen.  Dieser 
Ban  beschäftigte  ihn  bis  In  den  Sommer  1806.  Zu  dem  Luisenstift,  das  1807  in  Berlin 
begründet  ward,  gab  er  die  erste  Anregung ;  die  vom  Feind  besetzte  Hauptstadt  war 
In  der  traurigsten  Lage,  zumal  hinsichtlich  des  ärmern  Theils ;  da  flössten  unserm 
Catel  das  innigste  Mitleid  die  vielen  verarmten  Handwerker  ein ,  deren  unglückliche 
Kinder  er  mit  Jammer  ansah,  wie  sie  In  den  Waisenhäusern  keine  Aufnahme  fanden. 
Sofort  machte  er  einen  Plan  für  ein  Institut  von  60  Knaben  verarmter  Aeitern,  um 
diese  Knaben  auf  zweckmässigste  und  zugleich  mindest  kostspiHige  Weise  vom  6.  bis 
zum  14.  Jahre  zu  erziehen  und  zu  tüchUgen  Handwerkern  zu  bilden,  welcher  Plan 
denn  auch  durch  eine  Vereinigung  ehrenwerther  Männer  aus  verschiedenen  Ständen 
glücklich  Ins  Leben  trat    Catel  hatte  so  grosse  Freude  am  Gedeihen  des  nach  der 
königlichen  Beschützerin  benannten  Luiscnsliftes,  dass  erden  Kindern  selbst  Unter- 
richt Im  Zeichnen  gab,  wie  er  denn  überhaupt  an  allen  Einrichtungen  dieser  Anstalt 
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thätigcn  Antheil  nahm.    Die  vielen  vom  Kriege  verheerten  Dörfer  veranlassten  Catel 
zu  dieser  Zelt,  nachdem  er  früher  Uber  Verbesserung  der  Ziegelsteine  (er  hatte  selbst 
«Ine  Ziegelei  auf  den  Rollbergen  bei  Berlin  erbauen  und  einrichten  wollen)  geschrie- 
ben hatte,  auch  ein  Buch  herauszugeben  des  Titels:  „Guter  Rath  fOr  denjenigen 
Landmann,  der  durch  die  Folgen  des  Kriegs  sein  Wohnhaus,  seine  Stille  nnd  Scheu- 
nen eingebüsst  hat4*   Bald  nach  Erscheinen  dieses  Buchs  kam  Ihm  der  Antrag  eines 
Hrn.  von  Arnstadt,  das  abgebrannte  Dorf  Löwenberg  nach  seinen  Vorschlägen 
wieder  aufzubauen,  welchen  Bau  denn  auch  Catel  Im  Sommer  1808  begann,  aber  spä- 
terhin liegen  lassen  musste,  da  sich  nnterdess  die  Verhältnisse  des  Gutsherrn  verän- 
dert hatten.  Die  Stackfabrik,  welche  sieh  Catel  zeither  unter  den  drückendsten  Um- 
standen zu  erhalten  gesucht,  bekam  1809  wieder  Beschäftigung,  zunächst  durch  Be- 
stellungen für  die  Zimmer  der  Königin  Luise.  Im  Sommer  dess.  J.  bekam  Catel  einen 
Antrag  von  der  Schlossbaucommisslon  zu  Braunschweig,  die  innere  Einrichtung  des 
dasfgen  Schlosses  zu  Obernehmen.  Er  führte  dies  weitläufige,  ebenso  schwierige  als 
ehrenvolle  Geschäft  glücklich  aus,  freilich  noch  unter  Anwendung  des  anrüchig  ge- 
wordnen „allegorischen  Principe,"  das  er  der  ganzen  Einrichtung  der  Zimmer  zur 
Basis  gab,  wobei  aber  sein  Gefühl  für  Schönheit  In  der  Anordnung  den  Kenner  befrie- 
digen musste.  Sein  unermüdlich  reger  Geist  fand  während  dieser  ThaUgkelt  in  Braun- 
schweig noch  Müsse  für  manche  Nebenarbeit;  so  machte  er  Plane  und  ausführliche 
Zeichnungen  zu  einem  grossen  Schauspielhause  in  allen  seinen Thellen  für  eine  Resi- 
denzstadt, auch  entwarf  er  ein  kleineres  Theater  und  zeichnete  mehre  Landhäuser 
von  besonders  artiger  Erfindung.   Damals  schloss  er  das  Innige  Freundschaftsband 
mit  einem  dem  seltilgen  verwandten  Gemütbe ;  dieser  Freund  war  der  reglerende,  zu 
jener  Zelt  In  Braunseh» elg  lebende  Gr a f  von  Solms- Rödelhelm,  welcher  Ca- 
tels  tiefes  schönes  Gefühl  und  edles  Streben  für  die  Kunst  völlig  zu  schätzen  verstand, 
wie  sein  bis  zu  seinem  Tode  (1819)  fortgeführter,  äusserst  gehaltvoller  Briefwechsel 
mit  dem  Künstler  bezeugt.    Catel  selbst  war  philosophisch  gebildet ,  hatte  erst  die 
Kantsche  Philosophie  sich  zu  eigen  gemacht  und  ward  dann  ein  eifriger  Schüler 
Flehte's.   Die  persönliche  Bekannntschafl  mit  den  Gebrüdern  Schlegel,  deren 
Vorlesungen  er  In  Berlin  hörte,  hatte  ihn  zuerst  (seit  dem  J.  1801)  zum  Studium  der 
Philosophie  getrieben.  In  den  traulichen  Stunden,  in  welchen  er  sich  mit  dem  Grafen 
Solms-Rödelheim  über  Kunst  und  Wissenschaft  aussprach,  wellte  Beider  Geist  oft 
sehnsuchtsvoll  auf  italischen  Fluren ,  und  mit  diesem  Freunde  entwarf  Catel  den 
ersten  festen  Plan,  Italien  zu  besuchen.-  Der  Graf  musste,  durch  Verhältnisse  zurück- 
gehalten, dem  Plan  entsagen,  den  nun  Catel  allein  ausführte.   Im  J.  1811 ,  als  seine 
Stuckfabrik  in  Berlin  aufgehört  hatte  nnd  als  auch  seine  Gegenwart  In  Braunschwelg 
nicht  mehr  nothwendig  war,  nahm  er  Im  August  von  Brnunschwelg  aus  über  Kassel, 
Wetzlar,  Koblenz,  Frankfurt,  Karlsruhe,  Sirassburg,  Schaffhausen,  Konstanz,  Zü- 
rich, Bern,  Vevay,  durch  das  Walllserthal  über  den  Simplon  den  Weg  nach  Italien, 
nnd  zwar  In  Begleitung  seiner  Frau,  der  ältesten  Tochter  des  Kanzleldlrektors  Schiller 
bei  der  kön.  Oberrechnenkammer  In  Berlin.    Nachdem  er  die  Borrom. fischen  Inseln 
besucht ,  wandte  er  sich  nach  Malland ,  wo  er  mit  seinem  Bruder  Franz  zusammen- 
traf, der  seit  1807  abwechselnd  im  Elsass  und  In  Paris  gelebt  hatte.  Die  Brüder  gin- 
gen nun  vereint  welter  Über  Bologna  nach  Florenz,  von  da  über  SIena  nach  Rom, 
wo  sie  am  28.  Okt.  1811  eintrafen.  Catel  wellte  hier  ein  halbes  Jabr,  mit  allem  Elfer 
schauend,  studlrend  und  arbeitend.  Neben  den  vielen  Skizzen ,  die  er  auf  dieser 
Reise  sammelte  und  von  denen  er  manche,  wenn  er  ruhte,  weiter  ausführte,  machte 
er  in  Rom  Plane  und  Zeichnungen  zu  einigen  sehr  hübsehen  Landhausern.  Die  bei- 
den Villen  des  Jüngern  Plinius,  Lanrentinnm  und  T  u  s  c  u  1  u  m,  von  denen  freilich 
keine  Spur  mehr  Übrig,  restaurirtc  er,  begeistert  von  dem  Boden,  worauf  sie  einst 
standen,  höchst  genial,  und  lieferte  eine  Beschreibung  dazu.    Ganz  besonders  be- 
schäftigte Ihn  auch  In  Rom  eine  Sammlung  von  Gypsabgilssen  aus  dem  Verzlerungs- 
fache,  die  er  für  sich  mit  nach  Berlin  nahm  und  welche  ihm  bei  seinem  zweckmassi- 
gen Wählen,  Abformenlassen  und  Erganzen  des  Fehlenden  durch  Zeichnungen,  viel 
Zeit  kostete.  Den  ganzen  Monat  April  1812  brachte  er  in  Neapel  zu;  von  hieraus 
besuchte  er  die  paradiesischen  Küstenländer,  bestieg  den  Vesuv ,  war  einigemal  In 
Pompeji  und  sali  die  Tempel  zu  Pdstnm.   Nachdem  er  noch  Ischla  nod  Proelda  be- 
sucht ,  trennte  er  sich  in  Neapel  von  seinem  Bruder  nnd  traf  am  3.  Mai  mit  seiner 
Fran  wieder  In  Rom  ein.  In  den  letzten  Tagen  des  Mals  verlless  er  Rom.  Schwer- 
müthig  sah  er  die  Kuppeln  und  Thttrme  der  ewigen  Stadt  seinen  Angen  Immer  mehr 
entschwinden,  bis  die  Liebe  für  sein  deutsches  Vaterland  wieder  m.'lchlig  genug  In 
seinem  Innern  ward,  Ihm  den  Abschied  von  Rom  erträglich  zu  machen.  Seine  Rück- 
reise ging  überTernl,  Perugia  nach  Florenz,  wo  er  ein  paar  Wochen  blieb.  Ende 
Juni  reiste  er  nach  Venedig,  dann  über  Verona  auf  Mailand.  Hier  erkor  er  den  Weg 
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über  den  Comersee,  über  den  Splügen,  zuerst  nach  der  Schw  eiz  und  dann  über  Augs- 
burg, N  ürnberg  und  Weimar  nach  Braunschweig.  Am  30.  Sept.  1812  traf  er  in  Berlin 
ein.  Jetzt  ohne  Geschäfte,  enlschloss  er  sich,  ein  Werk  über  Land-  und  W  ohnhäu- 
ser mit  zweckmässigen  Zeichnungen  herauszugeben,  ward  daran  aber  bald  durch  die 
Ereignisse  der  Zeit  verhindert.  Da  ihn  die  Aerzte  vom  Freiwilligendienst  zurück- 
hielten, so  suchte  er  auf  andre  Art  dem  Vateriande  zu  nützen ,  indem  er  nun  leiden- 
schaftlich das  Studium  der  Kriegswissenschaft  trieb ,  die  er  als  eine  Verwandte  der 
Baukunst  ansah.  Er  arbeitete  mehre  Pläne  und  Entwürfe  aus,  wovon  er  Einiges  dem 
Könige,  Anderes  praktischen  Kriegskünsllern  zur  Prüfung  sandte.  Dies  Streben  ver- 
anlasste auch  den  Druck  zweier  Schriftchen  im  J.  1813:  „(Jeher  das  Excrciliura  mit 
der  Pike44  und  „Der  lleliopol  der  Neuern.44  Im  J.  1815  erschien  von  ihm:  „Imriss 
eines  Systems  der  Verl heidigungs-  und  Befestigungskunst  geographisch  und  geschicht- 
lich bedingter  Grenzen  eines  Landes,44  als  Handschrift  gedruckt  und  an  Freunde  des 
Vaterlands  vertheilt.  Die  Kunst  lag  zu  dieser  Zelt  in  Berlin  erstorben.  Um  aber  In 
so  eiserner  Zeit  doch  ein  Streben  dafür  reg  zu  erhallen,  verständigte  er  sich  mit  etli- 
chen Freunden ,  wöchentlich  einen  Abend  künstlerischen  Unterhaltungen  zu  weihen. 
Die  erste  Zusammenkunft  geschah  In  seiner  Wohnung  Im  Spätherbst  1814,  wo  man 
Punkte  für  den  Zweck  dieser  Zusammenkünfte  entwarf;  ein  dann  ausgearbeiteter 
Plan  ward  einer  grossem  Versammlung  von  Künstlern  vorgetragen,  von  ihnen  geneh- 
migt und  somit  ein  Berliner  Künstler  verein  begründet.  Catel  arbeitete  in 
dieser  Zeit  an  Plänen  zum  Wiederaufbau  der  abgebrannten  Petrikircbe  Berlins.  Da 
diese  Pläne  damals  nicht  zur  Ausführung  gelangen  konnten ,  so  benutzte  er  sie  zum 
Kupferblatt  für  ein  Werk :  „Grundzüge  einer  Theorie  der  Bauart  protestantischer 
Kirchen,44  welches  Im  J.  1815  von  Ihm  erschien.  Dies  Buch  erfuhr  sehr  gute  Recen- 
sionen.  Goethe,  dem  es  Catel  mit  der  Bitte  um  ein  Gutachten  übersandt  halte, 
schrieb  zurück :  „E.  W.  danke  verbindlichst  für  die  MUtheilung  des  woblausgearbei- 
teten  Heftes,  .wodurch  ich  auf  die  angenehmste  Welse  an  Gegenstände  erinnert  wurde, 
mit  denen  ich  mich  früher  viel  beschäftigt.  Leider  bin  Ich  jetzt  so  weit  davon  abge- 
kommen ,  dass  ich  ein  Gutachten  und  zwar  in  einem  so  wichtigen  Falle  zu  geben 
mich  nicht  getraue.  So  viel  darf  Ich  jedoch  gestehn ,  dass  ich  völlig  Ihrer  Meinung 
bin  u,  s.  w.44  Zuletzt  sagt  er  noch :  „Nehmen  Sie  ladess  meinen  Dank  für  die  man- 
nichfaltlgen  schonen  Beobachtungen,  an  denen  Ihr  Aufsatz  so  reich  ist.44 — AlsPreus- 
sens  Scbaaren  sieggekrönt  in  die  Heimath  zurückgekehrt  waren,  regte  sich  auch  bald 
wieder  Kunstsinn  unter  den  Berlinern.  Catel  empfing  eine  Menge  Aufträge.  Für  den 
Kaufmann  Mühring  erbaute  er  zu  Pankow  nach  seiner  Erfindung  ein  Landhans  go- 
thischen  Styls,  auch  ward  er  der  Baumeister  des  Badehauses  an  der  neuen  Friedrichs- 
brücke zu  Berlin.  Daneben  beschäftigte  er  sich  mit  Verbesserung  der  Dachziegel  und 
suchte  die  Dampfheizung,  die  man  nur  in  England  kannte,  in  Deutschland  anwendbar 
zu  machen.  In  dem  von  ihm  erbauten  Landbause  oder  sogen.  Orange riebause  zu 
Pankow  machte  er  die  ersten  Versuche  damit.  In  dieser  Zeit  übertrug  man  ihm  die 
gesammten  Stuckarbeiten  für  die  kon.  Schlosser,  daher  er  seine  musivische  Stuck- 
labrik  noch  einmal  In  Gang  setzen  konnte.  Es  war  das  J.  1816,  wo  seine  Beschäfti- 
gung ihren  Höhepunkt  erreichte.  Der  Bau  des  Badehauses,  der  In  allen  seinen  Thei- 
len  nach  Catels  Angaben  und  Zeichnungen  geschah ,  schritt  vorwärts.  Das  neu  zu 
erbauende  Museum  in  Berlin  veranlasste  Ihn,  hierzu  Zeichnungen  zu  entwerfen  und 
zuletzt  sie  nebst  einer  Schrift  (betitelt  „Muqeum")  im  Herbst  1816  dem  Publikum  vor- 
zulegen. Während  des  Winters  I844  bekam  Catel  Streitigkeiten  mit  dem  Bauherrn 
des  Badehauses  an  der  neuen  Friedrichsbrücke.  Die  Construkllon  der  Bedachung  des 
Hauses  war  eine  ungewöhuliche ;  das  Dach  war  nämlich  mit  nach  Itallänisehem  Muster 
geformten  Steinen  gedeckt.  Diese  Steine-  hatte  Catel  zu  liefern  übernommen ;  der 
Töpfer  Indess ,  der  die  Steine  formen  und  brennen  musste,  hatte  dies  nicht  mit  der 
gehörigen  Sorgfalt  ausgeführt,  zumal  Catel,  überhäuft  von  Geschäften ,  Ihn  dabei 
wenig  oder  gar  nicht  kontroliren  konnte.  Das  fertige  Dach  gewährte  einen  s«hr  ge- 
fälligen Anblick ;  als  aber  der  Winter  mit  grosser  Nässe  eingetreten ,  kamen  Klagen 
über  die  Steine.  Catel  war  entrüstet  über  des  Töpfers  iNachlässIgkeit ;  zugleich 
machte  er  dem  Bauherrn  sehr  zweckmässige  Vorschläge  zur  Verbesserung  für  die 
Dichtigkeit  des  Dachs.  Sowie  nun  aber  jede  Neuerung  angefeindet  wird,  bis  sie  sich 
bewährt  hat,  so  war  dies  auch  hier  der  Fall.  Einige  Kunstverwandte  feindeten  ihn 
darob  so  gewallig  an,  dass  der  Bauherr  bestimmt  ward,  das  Dach  herunterwerfen  zn 
lassen  und  einen  Process  gegen  Catel  einzuleiten.  Catel  fühlte  sich  sehr  an  seiner 
Ehre  gekränkt  uud  trug  den  Schmerz  in  sich,  indess  er  sich  zwang,  äusseriieh  heiter, 
ja  lustig  zu  scheinen.  Das  Professorpatenl,  vom  Grossberzog  von  Weimar  geschickt, 
war  der  einzige  Sonnenstrahl,  der  selbigen  Winters  in  Catels  Leben  üel.  Im  Sommer 
1817  beschäftigte  unsern  Catel  ein  „Altar44  für  die  Stadtkirche  zuHavelberg,  wozu 
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er  eine  schöne  Zeichnung  geliefert  hatte.  Wegen  Ausführung  dieser  Zeichnung  war 
er  zweimal  In  Havclberg  gegenwärtig .  Der  Altar  Ist  wohlgelungen  eine  Zierde  der 
Kirche  gewonnen.  Selbigen  Sommers  erschien  von  Catel  eine  Schrift:  „Die  Heizung 
mit  Wasserdämpfen."  Im  Herbst  1817  begann  seine  Gesundheit  zu  wanken;  der 
fürchterliche  \  erdruss  mit  dem  Bauherrn  des  Badehauses  hatte  sein  Innerstes  Leben 
angegriffen.  Wahrend  des  Winters  arbeitete  er  an  Plänen  zu  einem  Badehause  für 
Putbus  auf  der  Insel  Rügen;  seine  letzte  Arbeit ,  Im  Frühjahr  1818«  waren  einige 
Entwürfe  zu  einem  Denkmal  für  Dr.  Luther,  die  aber  unvollendet  blieben.  In  dieser 
Zeit  erschien  auch  seine  letzte  Schrift ,  welche  dem  Plan  eines  Schauspielhauses  zur 
Erläuterung  diente,  den  er  auf  Anlass  des  neu  zu  erbauenden  Berliner  Theaters  ent- 
worfen hatte.  Am  19.  Nov.  1819  war  sein  auf  43  Jahre  gebrachtes  Leben  be- 
schlossen. 

Catena,  Vlncenzo,  venetlanischer  Maler,  gest.  1530  oder  1532  in  einem  Alter 
Ober  50  J. ,  malte  In  seiner  frühern  Periode  ganz  In  der  Welse  seines  Lehrers  Gio- 
vanni Bellini,  näherte  sich  aber  nachmals  der  freie rn  durch  Glorgione  be- 
gründeten Welse.  Catena,  seinerzeit  in  Venedig  ein  sehr  hochgeachteter  Meister, 
hat  sich  besonders  in  Bildnissen,  aber  auch  in  historischen  Stücken  für  Zimmer  und 
Kirchen  hervorgethan.  Das  Berliner  Museum  zeigt  von  ihm  (unter  Nr.  5t  der  Bilder- 
reihe aus  venetlanischer  Schule)  das  Bildniss  des  berühmten  Grafen  Ra  I  m  u  n  d  Pu  g- 
g e r  von  edlen  feinen  ZQgen ,  mit  starkem  Barte,  In  schwarzem  Kleide  mit  breitem 
Saiametkragen  und  schwarzem  Barett,  mit  der  Rechten  auf  sich  deutend.  (Grund 
grau.  Aur  Leinwand,  2  F.  5»/,  Z.  hoch,  2  F.  1  Z.  breit.)  Dieses  Bild  von  schöner  Auf- 
fassung und  flelssiger  zarter  Ausführung  gehört  Catena's  späterer  Zelt  an;  ebenso 
die  heil.  Familie  In  der  Gallerle  Pesaro  zu  Venedig,  welche,  ein  Meisterstück  In  glor- 
gioniseber  Art,  den  besten  Arbelten  von  Barbarei!!  und  Tizian  vergleichbar  Ist.  Schöne 
Werke  Catena's  aus  seiner  Bellinischen  Zeit  finden  sich  noch  In  San  Simone,  Santo 
Maurizlo,  In  der  Carlta  und  an  aadern  Stellen  zu  Venedig. 

t  Catharinau  Diesen  Namen  tragen  vier  hellige  Frauen,  für  deren  Darstellung  Fol- 
gendes zu  bemerken  ist:  Catharina  von  Alexandria  hat  ihr  Marterzeichen  — 
ein  zerbrochnes  Rad  mit  Messern  besetzt  —  neben  sieb,  auch  wird  sie  mit  königlicher 
Krone  und  dem  Verlobungsring  Christi  geschmückt;  Ca  tu.  von  Bologna  erscheint 
als  Clarlsserin  und  tragt  das  Christkind;  Cath.  voa  Schweden  erhält  die  Zeichen 
königlicher  Abstammung  und  führt  eine  Hirschkuh  neben  sich;  Catb.  von  Slena 
hat  die  Nageimale  des  Heilands  an  den  Händen,  CrucIQx  Im  Arme  und  Ring  In  der 
Hand.  Christus  verlobte  sich  der  verzückten  Siener  Catharina  mit  Hinterlassung  eines 
Ringes,  den  die  Maler  Ihr  auch  vom  Christkind  anstecken  lassen.  Letztere  Cath. 
(eine  1380  gest.  Dominikanerin)  wird  nicht  selten  mit  der  alexandrinischen  Cath., 
welche  auch  die  antioehmlsehe  heisst,  zusammengeworfen;  dadurch  hat  sie  nicht 
nur  den  Ring,  den  man  Ihr  lassen  kann,  sondern  auch  unverdienterweise  das  zer- 
brochne  Rad  zum  Attribut  bekommen.  Legenden bücher  des  16.  Jahrh.  vlndlcfren  Rad 
und  Ring  ausdrücklich  der  Cath.  von  AJexandrla,  deren  Vater  König  von  Cypern 
war.  —  Zahllos  sind  die  Darstellungen  der  Prinzessin  Catharina  mit  dem  messerbe- 
setzten  Rade,  welches  der  Blitz  zerschmetterte,  als  sie  gerudert  werden  sollte.  Sie 
dlsputlrt  mit  50  Philosophen,  verlobt  sich  mit  dem  Christkinde  und  wird  enthauptet. 
Sie  Ist  Patronin  der  Philosophie  und  der  Schulen  und  ward  Im  13.  Jahrh.  beliebt,  nach- 
dem Ihre  Verehrung  durch  die  Kreuzfahrer  aus  dem  Orient  in  das  Abendland  ver- 
pflanzt war.  Sie  soll  In  der  Zeit  des  Kaisers  Maximin  gelebt  haben ;  Ihr  Gedächtnlss- 
tng  Ist  der  25.  November.  Ihr  sind  die  vielen  Katharinenkirchen  gewidmet;  auch  ist 
sie  Mitpatronin  des  Domes  von  Magdeburg  u.  s.  w.  Am  Häutigsten  Ist  Ihre  Vermah- 
lung mit  dem  Christkinde  dargestellt  worden,  an  welchen  Gegenstand  auch  mehre  der 
gvösslen  Meisterwerke  anknüpfen.  Wir  nennen  das  Irrig  dem  Lukas  von  Leyden  bei- 
gemessene ausgezeichnete  Werk  Hans  Mümlings;,  das  sich  zu  Strassburg  beiludet 
(Nr.  39  Im  städtischen  Museum);  zwei  grosse  flgurenrelche  Tafeln  von  Fra  Barto- 
lom m  e  o ,  davon  die  eine  In  der  Galleric  des  Louvre ,  die  andre  Im  Palast  Pitt!  ge- 
funden wird  ;  die  Verlobung  St.  Catharinens  von  M  u  rl  1 1  o,  das  die  Kapuzinerkirch  e. 
zu  Cadix  zierende  letzte  Werk  dieses  Meisters  :  das  Bild  von  Correggio,  das  der- 
selbe seiner  Schwester  bei  Ihrer  Verheiratung  schenkte  (jetzt  im  Musee  royal  zu 
Paris,  gestochen  von  El.  Picaro) ,  und  eine  kleine  schöne  Wiederholung  davon, 
welche  sich  In  der  Gallerle  zu  Neapel  findet  und  durch  Jakub  Pclsing  gestochen 
Ist.  Im  Berliner  Museum  (unter  Nr.  89  A.)  Ist  eine  CatharlnenvennHIilung  von  Ja- 
copo  Palma  (il  Vecchlo)  In  San  Romano  zu  Lticca  sieht  man  von  Fra  Barto- 
lom m  e  o  den  Christus  nebst  der  alexandrinischen  Mörtyrin  und  der  Im  Geiste  ver- 
zückten heil.  Katharina  von  Slena,  weiche  letztre  Gestalt  ausnehmend  gerühmt  wird. 
Ferner  ist  eine  heU.  Catharina  von  Bcrnardo  Lanlno  bemerkenswert» ,  welches 
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von  Lomazzo  und  Lanzi  gepriesene  Bild  sich  zu  Mailand  (in  SU.  Caterina)  beflndet 
und  worin  der  Maler  die  Bildnisse  seines  Lehrers  Gaudenzio  Ferrari  und  seines  Mit- 
schülers Bat U.s La  della  Cerva  angebracht  hat.  Die  Darstellung  soll  malerischea  Feuere 
in  Gesichtern  and  Bewegungen  sein;  die  Hellige  wird  als  Äusserst  lieblich  und  die 
Bngelglorie  .'ihnlich  denen  des  Frate  Gaudenzio  geschildert.  Ein  grosses  Gemälde 
von  Raffael,  welches  SL  Catharina  uud  zwei  Heilige  (oben  die  von  Engeln  umge- 
bene Madonna  mit  dem  Kinde)  vorführt,  gehört  zu  den  Perlen  der  Sammlung  des 
Professors  Zahn  In  Berlin,  und  im  kön.  Museum  daselbst  (unter  Nr.  84  A.)  findet  man 
von  Jacopo  Palma  (II  Vecchio)  eioe  Marie  mit  dem  segnenden  Kinde,  umgeben  von 
St.  Franziskus  und  SU  Catharina,  welches  Bild  besonders  durch  das  graziöse  Motiv 
des  Christkindes  und  den  hübschen  Kopf  Catharinens  anzieht. 

Cathedra  hiess  in  den  alten  Basiliken  der  Bischofstuhl,  welcher  an  der  Stelle 
des  heidnischen  Tribunals  mitten  in  der  Apsls  stand,  an  deren  Wänden  sich  niedrige 
Bänke  für  die  übrige  Geistlichkeit  hinzogen.  Nach  der  Cathedra  ward  die  bischöfliche 
Kirche  BastUca  cathedralis  benannt ,  daher  wir  noch  beute  die  Hauptkirche  eines 
Bisthums  „Kathedrale"  nennen. 

Catherwood,  ein  englischer  Künstler,  der  in  den  J.  1839  —  41  Centraiame- 
rika (den  Strich  zwischen  dem  8°  und  18°nürdlichcr  Breite,  welcher  den  mittlem 
Thell  der  langen  Landzunge  bildet,  wodurch  das  nördliche  Amerika  mit  dem  südli- 
chen verbunden  wird)  bereist  und  sich  namentlich  länger  In  Yucatan  aufgehalten 
hat,  dessen  Denkmaler  seine  Aufmerksamkeit  ganz  besonders  erregten.  In  Folge 
dieses  Reiseunternehmens  erschienen  1844  zu  London  seine  Fiews  oj  ancient  mo- 
numents  in  central  America,  Chtapa»  and  Yucatan  (gr.  Folio).  Das  Werk  beginnt 
mit  einer  Einleitung,  in  welcher  der  Künstler  die  Geschichte  seiner  malerischen  Reise 
erzahlt  und  zur  Erläuterung  seiner  Zeichnungen  Vieles  aus  Prescolt's  kurz  vorher 
erschienenem  Werke  über  Mejlko  anführt,  auch  dabei  auf  die  ältern  Geschichtscbrel- 
ber  des  spanischen  Amerika  (Herrera  u.  A.)  zurückgeht.  Darauf  folgt  eine  eigens 
Uthographirte  Karte,  auf  welcher  mit  rolhen  Linien  die  Reiserouten  der  Herren  Ste- 
phens und  Catherwood  und  mit  rother  Schrift  die  von  ihnen  durchforschten  Bezirke 
und  Städte  angegeben  sind.  Die  25  Platten  des  Werks  (mit  dem  chromo-lllhograpbl- 
schen  Titelblatte  26)  sind  sämmllfch  nach  Catherwoods  Zeichnungen  von  Picken, 
H  arren,  Bourne,  Parrot,  Boyt  u.  a.  Künstlern  lilhographlrt  und  In  Farben  gedruckt. 
So  Ausgezeichnetes  auch  die  Englander  In  kurzer  Zelt  in  der  Lithographie  und  Im 
Farbendrucke  geleistet  haben,  so  lässt  doch  das  Catherwoodsche  Werk  alle  frühern 
derartigen  Leistungen  an  technischer  Ausführung  wie  überhaupt  an  Geschmack  In  der 
Darstellung  hinter  sich  zurück. 

Cata,  Jacob,  geb.  zu  Altona  1741,  gest.  zu  Amsterdam  1799,  war  von  holländi- 
scher Familie  und  ist  als  Landschaflszeichner  und  Stecher  namhaft  geworden.  Seine 
künstlerische  Ausbildung  verdankte  er  fast  allein  sich  selbst,  auf  welchem  Wege  er 
zumal  original  in  der  Zeichnung  ward.  In  seinen  Landschaftszeicbnungen  spricht 
sich  eine  dichterische  Auffassung  der  Natur  aus;  die  ThierslalTage  erinnert  oft  an 
Uerghem  und  van  der  Velde.  Vorzügliches  Geschick  zeigt  er  In  der  Abbildung  länd- 
licher Gerätschaften ,  wo  alles  von  sorgfältiger  Ausführung  und  meisterhafter  Be- 
handlung Ist.  Seine  Zeichnungen  und  geätzten  Blätter  finden  sich  in  den  besten  Kunst- 
sammlungen. Nach  Ihm  haben  Isaac  de  Wlt  und  C.  Jos!  gestochen.  Cats  zählt  auch 
zu  den  holländischen  Dichtern. 

Cattermole,  George,  ein  englischer  Maler  unsers  Jahrhunderts,  der  zu  den 
achtungswertbesten  Künstlern  seines  Volks  gehört.  Früher  arbeitete  er  viel  mit  Was- 
serfarben in  einer  Rembrandtschen  Weise ,  stellte  Inferioren ,  Scharmützel  und  An- 
deres dar,  was  alles  von  leichter  und  geistreicher  Ausführung  war  und  dabei  von 
sorgfältigen  Vorstudien  zeugte.  Eine  Reihe  Zeichnungen  lieferte  er  nach  Vorwür- 
fen aus  den  Werken  Sir  Walter  Scot Ts;  dieselben  wurden  unter  Leitung  des 
Mr.  C.  Heath  in  Liniemanier  gestochen  und  erschienen  1835  bei  Coswick  In  London 
unter  dem  Titel:  IlUutraUons  ort  (he  poetteal  and  prose  Works  o/Sir  W.  Scott, 
Baronet.  (11  Stahlstiche  In  Roy.  8.)  Später  hat  er  ein  grosses  Gemälde  geschaffen, 
welches  „Luther  und  seine  Anhänger  auf  dem  Reichstage  zu  Speier 
am  1 9.  A p r 1 1  15  2  9"  darstellt.  In  diesem  berühmten  Bilde  mit  der  Scene  des  Pro- 
testes der  evangelischen  Stände  vor  Kaiser  und  Reich  sehen  wir  beide  Parteien  In  ih- 
ren obersten  Vertretern  einander  in  lebendigster  Beziehung  genübrrgestellt;  die 
Composition  nämlich  wirkt  nicht  allein  durch  das  grosse  geschichtliche  Moment  über- 
haupt, sondern  ganz  besonders  auch  durch  den  höchst  interessanten  Umstand,  dass 
in  der  zahlreichen  Versammlung  die  drelunddrelssig  Hauptpersonen  nach 
authentischen  Bildnissen  von  der  Hand  berühmter  älterer  Mei- 
sler (Dürer,  Tizian,  Holbein,  Kranach  etc.)  aufgenommen  sind.  Namentlich  Ist  es  der 
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römische  König  Ferdinand,  der  an  der  Stell«  seines  Broders,  Kaiser  Karls  V.,  dl« 
Protestation  In  Empfang  nimmt ;  neben  Ihm  sitzen  Johannes  Thomas  von  Mlrandola, 
päpstlicher  Legat;  Balthasar,  erwählter  Bischof  von  Hlldeshelm,  nnd  Albert  von 
Brandenburg,  Krzbfschof  von  Mainz;  sodann  Joachim  der  Erste,  Kurfürst  von  Bran- 
denbarg, Wilhelm  der  Vierte,  Herzog  von  Baiern,  nnd  Herzog  Georg  von  Sachsen  ; 
hinter  dem  Thronsessel  stehen  Herzog  Heinrich  von  Braunschwelg- \\  olfenbflttel,  Dr. 
Johann  Eck,  der  Pfalzgraf  Friedrich  I.  etc.,  namentlich  Gegner  der  Reformation; 
anch  Johann  Faber,  Bischof  von  Konstanz ,  später  berühmt  durch  seine  Gegenschrift 
gegen  die  Augsnurgische  Confesslon;  desgleichen  Luthers  heftiger  Feind  Job.  Coch- 
läus.  Vor  den  König  tritt  heran  Johann  Friedrich  derBeständlge,  Kurfürst 
von  Sachsen,  mit  der  Urkunde  der  Protestation  gegen  das  Wormser  Edikt  nnd  gegen 
die  Beschränkung  der  Beschlüsse  des  frflhern  Reichstages  zu  Speler  vom  J.  1520  za 
Gunsten  der  Reformation.  Zunächst  Ihm  stehen  Philipp  der  Grossm flth I ge, 
Landgraf  von  Hessen,  nnd  Wolfgang  der  Fromme,  Fürst  von  Anhalt;  hinter 
ihnen  Herzog  Franz  von  Braunschwelg-Lttneburg  und  Ernst  der  Bekenner, 
sein  älterer  Broder ;  Georg  der  Fromme,  Markgraf  von  Brandenburg-Ansbacb, 
Jobann  Friedrich  derGrossmflthlge,  Erbprinz  von  Sachsen,  Justus  Jo- 
nas, Georg  Spalatln,  Lnther,  Friedrich  Mykonlus  ans  Zwickau,  M e- 
lanchthon,  Bngenhagen,  Joachim  Camerarlus,  Martin  Bucer,  Oe- 
kolampadlus  und  andre  Freunde  nnd  Beförderer  der  Reformation.  Im  Vorgrunde 
liegt  auf  einem  Rissen  die  Bibel  In  einer  Druckausgabe  Johannes  Gutlenbergs,  um  auf 
denElnflnss  der  Erfindung  des  Buchdrucks  auf  Gelstesbefrelnng  hinzudeuten.  William 
Walker  hat  diese  schöne  Gediichlnlsstafel  einer  grossen  Zelt  in  Knpfer  gestochen. 
Das  Blatt  Ist  zu  London  1845  bei  Hering  und  Remlngton  erschienen ;  seine  Grösse  Ist 
32  —  22»/.  Zoll;  der  Preis  für  erste  Abdrücke  vor  der  Schrift  anf  chlnes.  Papier 
Pf.  Stert.  10.  10. ,  mit  der  offenen  Schrift  Pf.  Stert.  8.  8. ,  mit  gewöhnlicher  Schrift 
Pf.  Stert.  5.  5. 

Caalflcld,  James,  Verfasser  der  „Chalcographfana.  The  printsrllrrs  chro- 
nicle  and  collcctors  guide  to  the  Knowledge  and  value  of  engraced  british  por- 
traits"  (only  350  Copies  prütted),  welche  1814  zu  London  in  gr.  8  erschienen.  Auch 
schrieb  er  unter  dem  Namen  SallrlcusSculptor,  Esq. ,  ein  Gedicht  in  der  Ma- 
nier des  Hudibras,  des  Titels:  Chalcographimania ,  or  the portratt-collector  and 
printscllers  chronicle ,  with  tnfatuations  of  crery  desrrfption.  A  humorous  poem, 
in  four  bookSy  with  copious  notes  explanatory.  Es  erschien,  begleitet  von  zwei  Ku- 
pfern, gleichzeitig  mit  den  Chalcographlanis  und  findet  sich  antiquarisch  oft  an  diese 
angebunden. 

Caulitz,  Pcler,  gest.  1719  in  seiner  Vaterstadt  Berlin,  hat  sich  als  Landschaf- 
ter, noch  mehr  aber  als  Thiermalcr  ausgezeichnet.  Er  reibt  sich  den  II  üb nerhof ma- 
lern Melchior  Hondekocler  und  Adrlaan  van  Utrecht,  seinen  Zeitgenossen,  würdig 
durch  einen  trefflichen  ilühnerbof  an ,  den  das  Berliner  Museum  vou  ihm  besitzt  und 
auf  welchem  ein  Truthahn  und  Haushabn  sich  über  das  Supremat  des  Hofes  zu  zan- 
ken scheinen.  Uebrigens  war  Caulitz  noch  In  ganz  andern  Dingen  geschickt,  z.  B.  in 
eingelegter  Arbeit«  Auch  bewährte  er  sich  als  Restaurator  alter  Gemälde.  Verschie- 
denes vou  ihm  wird,  im  Potsdamer  Schlosse  gefunden. 

Caumont ,  Mr.  de,  bekannt  als  Verfasser  einer  von  Kupfertafeln  begleiteten 
„Htstoire  sommalre  dt  K  architecture  au  moyen  ojv,"  sowie  als  Herausgeber  des 
Bulletin  monumental  ou  collect ion  de  rnvmoirrs  pour  servtr  a  la  confection  tfttnr 
statistique,  des  mnnumens  de  la  France ,  wovon  bis  1845  sehn  Tbelle  zu  Caen  und 

Cansoas;  s.  Mich.  Ang.  de  la  Chausse. 

Cavaceppi,  Bartol.,  war  zwischen  1700  —  70  zu  Horn  Äusserst  thfltlg  als  Bild- 
hauer nnd  Antlkenrestanrator.  Seine  eigenen  Werke  sind  der  Rerninlsehen  Schule 
würdige  Scheuseligkeiten,  wonach  man  ermessen  mag,  wieviel  erden  Antiken  ge- 
nützt hat,  zu  deren  Ergänzung  man  seine  Hand  beanspruchte.  Durch  Wlnckelmann 
erwarb  er  steh  viele  knnsthlstorische  Kenntnisse,  blieb  aber  als  Practlcns  in  der 
Kunst  von  Haas  ans  verdorben.  Bemerkenswerth  Ist ,  dass  er  Wlnckelmann  auf  des- 
sen verhängnissvoller  Reise  nach  Deutschland  begleitete  und  nach  dessen  Tode  anf 
einige  Zelt  nach  Potsdam  ging,  wo  er  ein  Brustbild  Friedrichs  des  Grossen  fertigte. 
Verdienst  hat  Cavaceppi  durch  die  Heraasgabe  seines  werthvollen  Antikenwerkes, 
das  zu  Rom  in  den  Jahren  1708  —  72  unter  dem  Titel;  „tt&ctoita  (Tantiche  Statue, 
Bus  ff,  Bassfrf  Herl  ed  altre  »culture  res  (anrate  da  Bartolommeo  C."  In  drei  Bünden 
erschienen  Ist,  worin  man  die  sämrntlichen  von  Ihm  ergänzten  Antiken  auf  Kupfer 
gebracht  beisammen  hat.   Eine  Interessante  Beigabe  sind  die  Notizen ,  die  er  über 
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seine  Reise  mit  W.  und  über  dessen  Ende  mitlheilt.  —  Cav.  arbeitete  meist  In  Ge- 
meinschaft eine*  jüngern  Bruders  und  starb  gegen  Bode  vorigen  Jahrhunderts. 

Cavaedium  (aiit)),  der  Hof  der  antiken  Häuser.  Bei  G  riech  eu  und  Roinern  waren 
die  Häuser  von  besonderer  Wichtigkeit,  da  sie  den  gritesten  Tbeil  des  Tages  zum  Auf- 
enthalt der  Hausbewohner  dienten  und  zugleich  die  Vorplätze  für  die  Innern  Bäume  ab- 
gaben. Diesem  Zweck  entsprechend  waren  sie  in  der  Regel  von  mäßiger  Ausdehnung 
und  selten  ohne  die  schattengebenden  Säulenhallen.  Nach  Weise  der  Anordnung  dieser 
Hallen  waren  bei  den  Römern  folgende  Benennungen  in  Gebrauch :  1)  Atrin  m  oder 
Cavaedium  tuscanicnm  (toscaniscber  Hof),  bei  welchem  der  bedeckte  Gang 
nur  durch  vorgestreckte  Balkendecken  ohne  Säulenunlerslülzung  hergestellt  war; 
TL)  Cavaedium  tetrastylum  ( vlersäullger  Hof),  ein  kleinerer,  nur  in  jeder  Ecke 
mit  einer  die  Decke  des  Umganges  unterstützenden  Säule  versehener  Hof;  3)  Cav. 
dlspluvlum  (unberegneter  Hof),  bei  welchem  das  Regennasser  nach  aussen  gewie- 
sen ward ,  indem  die  Dachneigung  dorthin  gerichtet  war ;  4)  Cav.  testndlnatum 
(überdeckter  Hof) ,  wegen  seiner  volligen  Bedeckung  am  besten  mit  „Hofhalle"  zu 
bezeichnen;  5)  Cav.  corlnthicum,  eine  grössere  Hofau  läge  mit  Säulengängen 
ringsum. 

CaTalUri,  Zeichner  und  Stecher  zu  Palermo,  hat  sich  durch  viele  und  gute  Ar- 
beiten für  das  Pracht  werk  des  Herzogs  von  Serradifalco  Uber  den  Dom  von  Monreale 
und  für  das  grosse  von  Dr.  Schulz  in  Dresden  Uber  die  Kunst  des  südlichen  Italiens 
vorbereitete  Werk  bekannt  gemacht.  Für  die  „\ottzic  della  Basilica  äi  S.  Pietro 
detta  Cappella  Regia ,  raecotie  ed  esposte  da  Xicola  Buscemi*'  (Lioro  I.  Palermo 
1S40.)  lieferte  Cavallari  die  gelungene  und  treue  Ansicht  des  Innern  der  Rogers- 
ka  pelle. 

Cavallerino ,  Niccolo,  blühte  als  Bildbauer,  Goldschmied  und  Medailleur  in 
der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrb.  zu  Modena.  Er  war  vornehmlich  In  Basreliefs  und 
Medaillen  ausgezeichnet.  Von  Ihm  sind  einige  sehr  grossartige  Schaumünzen  auf  den 
Peldberrn  und  Astronomen  Guido  Rangoni  und  ein  Medaillonbildniss  Kaiser  Karls  V. 
gefertigt  worden.  Letzteres  überreichte  der  Künstler  1533  zu  Bologna  dem  Kaiser 
selbst. 

Cavallinl,  Pietro,  ein  romischer  Maler,  Musivarbeiter  und  Bildner  In  Holz, 
der  laut  Vasarl  ein  Schüler  Glotlo's  war  und  demselben  an  dein  grossen  Mosaik  in 
der  Vorhalle  von  St.  Peter  half.  Er  blühte  sonach  zu  Rom  In  der  ersten  Hälfte  des  14. 
Jahrh. ,  während  des  sogen,  babylonischen  Exils,  wo  die  Päpste  zu  Avignon  resldir- 
ten.  Die  meisten  cavallinischen  Arbeiten  sind  zu  Grunde  gegangen  ;  von  seinen  mn- 
sivischen  Gemälden  sind  nur  die  in  der  Tribnue  von  Santa  Maria  In  Trastevere  als 
ziemlich  erhalten  aufzuführen.  Von  ihm  soll  das  wunderthälige  hölzerne  Crucin.t 
sein,  das  beim  Brande  der  Paulskirche  unversehrt  geblieben  ist.  Nach  einem  andern 
Cruclflxe  von  Cnvalllni  führte  eine  Kapelle  In  St.  Peter  (jetzt  nach  einem  berühmten 
Bildwerke  Michel  angelo's  die  Capeila  de  IIa  Pieta  genannt)  den  Namen  C  apell  a  del 
Croclflsso.  In  Orvieto  malte  er  Im  Auftrage  Urbans  IV.  die  Kapelle  der  hell. 
Hostie;  diese  Bilder  sind  noch  erträglich  erhalten  und  nicht  ohne  Ausdruck,  zumal 
In  der  Darstellung,  wo  der  heil.  Thomas  Aquinns  einer  Frau ,  die  sich  für  die  Mutter 
Gottes  ausgegeben ,  die  geweihte  Hostie  mit  den  Worten  reicht :  Si  mater  Dei  es, 
hunefillum  titum  adora !  (Wenn  dn  die  Muller  Gottes  bist,  so  bete  hier  deinen  Sohn 
an!)  Auch  In  Assisi  Andel  sich  noch  Wandmalerei  von  Cavalllni,  nämlich  eine 
Kreuzigung  mit  vielen  und  sehr  versehiednen  Figuren,  die  alle  Völker  der  Erde  zu 
Fuss  und  zu  Pferde  repräsentiren.  Klagende  und  anbetende  Engel  steigen  vom  Him- 
mel nieder;  Alles  ist  in  lebhaftester  Bewegung  und  gemalt  mit  den  reichsten  und 
glänzendsten  Farben ,  und  darüber  breitet  sich  die  stralende  Saphtrbl.lue  des  Him- 
mels. Hier  tritt  schon  das  Streben  des  Glottischen  Schülers  hervor,  den  Figuren  Er- 
hebung und  natürliche  Gebärden  zu  geben  und  sie  in  freieren  angenehmeren  Stellun- 
gen zu  halten.  An  dem  einen  Schacher  zeigt  sich  bereits  auch  richtige  Verkürzung.  . 
—  Dem  Cavalllni  wird  übrigens  die  als  wunderlhätiges  Bild  wellbekannte  „Verkündi- 
gung Maria44  zugeschrieben ,  welche  sich  in  einer  Kapelle  der  Ckiesa  delf  Annun- 
ziata zu  Florenz  befindet.  Nach  Lanii's  und  Lanzl's  Berichten  ist  aber  dieses  Bild  um 
ein  Bedeutendes  älter  und  schon  1236  durch  einen  Meister  Bartolom  uieo  gemalt  wor- 
den. Dagegen  raügen  von  Cavalllni,  der  allerdings  auch  zu  Florenz  beschäftigt 
worden  zu  sein  scheint,  die  beiden  hier  noch  in  San  Marco  und  Santo  Basllio  vorhan- 
denen Verkündigungen  herrühren.  Sein  Ableben  erfolgte  um  1350  zu  Rom,  wo  er  In 
der  Paulskirche  begraben  ward. 

Cavallo,  Beiname  des  venezianischen  Bildners  und  Erzgiessers  Alessand ro  Leo- 
pardo. 

Cswlui,  lateinische  Bezeichnung  für  Steinschneider.  Cavarii  sind  zunächst  die 
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tiefscbneldenden  Gcnimcnkünstler.  Das  Wort  entspricht  dem  deutschen  „Bildgra- 
ber."  Der  Allgemeinere  latein.  Ausdruck  Scalptor  bezeichnet  sowohl  den  lief  als  den 
hoch  schneidenden  Edelsteinarbeiler  und  entspricht  onserm  „Steinschneider"  am 
besten. 

Carea,  derjenige  Tbell  des  antiken  Theaters,  welcher  die  Plätze  für  die  Zu- 
schauer,, das  eigentliche  theatrum,  enthielt  und  aus  Sitzreihen  oder  Stufen  bestand, 
die  In  einem  Halbkreise  um  die  Orchestra  bis  zur  Bühne  liefen.  Die  Griechen  nann- 
ten diesen  Tbeil  das  Koilon.  In  den  römischen  Thealern  bildete  die  Cavea  einen 
vollkoramnen  Halbkreis,  In  den  hellenischen  dagegen  einen  länglichen,  da  die  Bühne 
hier  weniger  tief  war  und  die  Orchestra  einen  grössern  Kaum  einnahm.  In  den  Alte- 
sten Zeiten ,  wo  die  Thealer  nur  aus  Holz  aufgebaut  wurden ,  bestand  die  Cavea  na- 
türlich aus  einem  hölzernen  Gerüst  auf  hölzernem  Unterbau.  Ein  solches  Gerüst  belsst 
bei  Photius  und  Hesycblus  „Thalassa  koilä,"  weil  die  Zuschauer  stufenweis,  wie  wel- 
lenförmig, Saasen,  das  Ganze  aber  hohl  war.  Der  gewöhn  liebe  Name  dieses  Gerüstes 
war  1  krla.  Später,  als  die  Theater  ans  Stein  errichtet  wurden,  machte  man  auch 
steinerne  Silzstufen.  Baute  man  das  Theater  an  einen  Berg  an,  so  fiel  natürlich  auch 
der  die  Sitze  stützende  Unterbau  weg.  Die  Sitze  selbst  helssen  bei  den  Römern  gra- 
dus  y  stdiUo  f  bei  den  Griechen  „Auabathmoi,"  IIa  Iii  ra,  Hedrli,  iledolia.  Diese  Silz- 
stufen stiegen  allmälig  terrassenartig  In  die  Höhe.  Dadurch  ward  es  möglich,  das» 
die  Zuschauer  Alles  sehen  und  die  Stimmen  der  Schauspieler  überall  gleich  massig 
vernehmen  konnten,  lläullg  machten  diese  Reihen  nur  ein  einziges  Stockwerk  aus; 
in  grössern  Theatern  jedoch  waren  sie  in  mehre  Absätze  oder  Stockwerke  gelheilt, 
indem  nach  mehren  Sitzreihen  ein  breiter  Gang  folgte,  der  mit  den  Sitzen  parallel 
um  die  ganze  Orchestra  bis  an  die  Bühne  lief.  Dergleichen  Absätze  hlessen  bei  den 
Römern  praeti/tetiones,  auch  baltei,  bei  den  Griechen  DI  az o  m a  t  a.  Nicht  zu  ver- 
wechseln damit  Ist  die  Catatoma.  Die  Einrichtung  der  (wenigstens  in  Mannshöhe  er- 
bauten) Präclnctionen  und  ihr  VerbAltnlss  zu  den  Silzstufen  bespricht  Vitruv  Im  5. 
Buch  de  Architectura.  Die  Sitzreihen  wurden  wieder  von  mehren  kleinen  Stiegen 
oder  Treppen  {scalae,  scalarta)  durchschnitten,  die  von  einer  Präclnction  zur  andern 
führten  und  die  Halbkreise  der  Sitze  gleichsam  wie  Radien  thellten ,  so  dass  die  zwi- 
schen ihnen  liegenden  Sitzreihen  das  Ansehn  von  Keilen  hatten,  weshalb  sie  auch 
bei  den  Römern  ctmeiy  bei  den  Griechen  Kerkld es  blessen.  Die  Zugänge  zu  den 
Sitzen,  aditus,  vomttoria,  waren  verschieden  angelegt ,  je  nachdem  das  Theater  In 
einer  Ebene  oder  an  einem  Berge  erbaut  war.  Erstem  Falls,  wie  gewöhnlich  bei  den 
römischen  Theatern,  befanden  sieb  In  der  Substruction  unter  den  Sitzreihen  Treppen, 
die  Ihren  Ausgang  auf  den  Präclnctionen  hatten ;  die  Eingänge  zur  Orchestra  waren 
in  der  untersten,  die  Orchestra  umgebenden  Mauer,  aur  welcher  sich  dann  die  Silz- 
reihen erhoben.  Bei  den  hellenischen,  meist  an  einen  Berg  angebauten  Theatern 
musslen  sich  die  Thören  natürlich  an  den  beiden  Enden  der  Sitzreihen  befinden. 

CATedone,  Giacorao,  geb.  1380  zu  Sassuolo  Im  Herzoglhum  Modena,  kam  als 
Diener  In  das  Haus  eines  Edelmanns,  wo  er  sich  in  Federzeichnungen  versuchte,  ge- 
wann dadurch  die  Aufmerksamkeil  des  Annibal  Caraccl  und  ward  von  diesem  zu  Bo- 
logna in  die  Schule  genommen.  Hier  machte  Cav.  die  grössten  Fortschritte;  dann 
ging  er  nach  Venedig,  um  von  der  Färbung  der  tizianischen  Werke  zu  lernen ,  und 
kehrte,  nachdem  er  noch  in  Parma  die  correggischen  Schöpfungen  slndlrt  hatte,  zu 
Ann.  Caraccl  zurück,  zu  dessen  L eberrascbnng  er  jetzt  Arbeilen  lieferte,  weiche 
eine  bereits  rurberechtigte  Meisterschaft  kandt  baten  und  den  Rahm  der  Pflnnzschule 
des  Eklekticismus  nur  zu  fördern  versprachen.  Indess  verblieb  er,  da  Ihm  freilich 
der  höhere  Genius  abging,  in  einer  mehr  handwerksmäßigen  Richtung;  auch  konnte 
er  sich  blos  einige  Jahre  anf  der  erreichten  Kunsthöhe  erhalten,  Indem  mancherlei 
Unglück  Uber  ihn  hereinbrach,  das  selneo  Geist  völlig  niederdrückte  und  seine  Hand 
zu  würdigen  Leistungen  völlig  untauglich  machte.  In  bitterste  Armutta  gerathen  starb 
er  1660  zu  Bologna  in  einem  Stalle,  In  welchem  er  als  Beltler  seine  Lagerstalle  ge- 
funden hatte.  In  seinen  ersten  Werken  ist  der  Styl  des  Ann.  Caraccl  so  täuschend 
nachgeahmt ,  dass  Hubens  z.  B.  das  nach  Madrid  gekommene  Cavedonischse  Bild  der 
Heimsuchung  der  Elisabeth  ohne  Weiteres  für  ein  caracclsches  Werk  nahm.  Man  be- 
merkt in  Cavedone's  Gemälden  keine  schwierigen  Stellungen,  keine  gewagten  Ver- 
kürzungen; sein  Ausdruck  ist  ruhig  und  leidenschaftslos ;  seine  Zeichnung  correct 
und  zugleich  elegant,  zumal  in  den  Extremitäten;  seine  Färbung  ein  wenig  rüthlieh. 
Leicht  und  gewandt  im  Technischen  und  anmuthlg  Im  Vortrag  erinnert  er  durch  sein 
kräftig  warnies  Kolorit  oft  an  die  Venezianer,  wie  denn  z.  B.  die  „Krippe"  und  die 
„Erscheinung"  in  San  Paolo  zu  Bologna  den  lizianlschen  Werken  Im  Punkte  der  Fär- 
bung äusserst  nah  kommen.  Ein  vortreffliches  ßild  tiavedone's  Ist  der  SL  Stephan  In  der 
Kirche  dieses  Heiligen  zu  Imola ;  noch  höher  aber  soll  die  in  der  bolognesischen  Kir- 
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che  der  Zahnärzte  befindliche  Darstellung  sieben,  welche  den  St.  Pf  tronios  nnd  einen 
andern  Heiligen  vor  der  schwebenden  Jungfrau  mit  dem  Jesuskinde  auf  den  Knieen 
liegend  vorführt-  Dies  letztere  Stück  i*t  nach  Cocains  Irlheile  von  der  grössten 
Schonbell ;  man  Andel  hier  schöne  Compositton,  schöne  Farbe  and  Wahrheit,  sowohl 
in  den  Köpfen  als  in  der  Ausführung  der  Stoffe,  und  einen  leichten  und  kunstvollen 
Pinselzug.  Die  Bologneser  Chronik  behauptet,  dass  Cav.  hier  den  Tizian  zu  errei- 
chen strebte ;  aber  der  antere  Theil  des  Gemäldes  erscheint  vielmehr  im  Zug  und 
Geschmack  des  Guido,  wahrend  der  obere  Theil,  die  Gruppe  der  Jungfrau  (von  gros- 
sem Zeichnungscharakter;  mehr  dem  Geschmacke  seines  Meisters  Hannibal  ent- 
spricht. Cav.  scheint  in  diesem  Werke  die  Malweisen  der  grössten  Meister  seiner  Zeil 
zu  vereinigen ;  die  Köpfe  haben  alle  Schönheiten  des  Details  und  die  Bekleidungen 
sind  von  jener  schönen  Ausführung,  die  man  vorzüglich  bei  Renl  bewundert:  die 
Schatten  haben  caravaggische  Stärke  nod  die  Mittellinien  tizianische  Lebhaftigkeit. 
Besonders  lieblich  und  vollendet  sind  seine  Kabineistücke,  die  in  und  ausser  Italien 
verbreitet  sind.  Man  erkennt  dieselben  an  der  gewandten  Behandlung  des  Haupthaars 
und  der  Barte  und  au  der  anmuthigeu  dreisten  Manier,  wobei  er  viel  Ocber  verwen- 
det hat;  auch  kennzeichnen  ihn  lange  Durchmesser  und  ein  gradlinigerer  Fallenlau/ 
als  sich  bei  Andern  der  Caraccischen  Schule  Andel.  Mit  seinen  wenigen  Tinten  wusste 
er  so  zu  befriedigen,  dass  selbst  Ken!  von  ihm  lernte,  als  dieser  mit  ihm  auf  Monte 
Cavallo  zu  Rom  arbeitete.  Nach  Cavedone  bat  Giac.  Giovanini  ein  Blatt:  „die 
Seele  St.  Benedikts  von  Kugeln  gen  Himmel  getragen**  ausgeführt :  Anderes  ist  von 
J.  M.  Mltelll ,  vom  Abbe  St.  Non  und  von  S.  Sacciati  gestochen  worden.  Eine  Litho- 
graphie vom  „Leichnam  Christi4'  nach  Cavedone ,  von  F.  Piloty,  findet  man  in  der 
15.  Lief,  des  München- Schleissheiraer  Gallerlewerks  von  Piloty  und  Loehle. 

Camino,  Giovanni,  auch  mit  lalinisirtem  Namen  als  Cavinus  oder  Caviemts 
bekannt,  gestorben  1570  in  einem  Aller  von  71  Jahren  zu  Padua,  war  ausgezeichnet 
als  Stempelschneider  und  vorzüglich  in  der  Nachahmung  antiker  Münzen  geschickt. 
Ihn  unterstützte  dabei  Alexander  Bassianus  mit  seinen  numismatischen  Kenntnissen. 
Cavlno's  Hauptarbeiten  sind  die  Münzen  der  ersten  zwölf  römischen  Kaiser,  in  Gros- 
bronze, doch  ahmte  er  auch  andre  Medaillen  nach.  Dies  sind  die  sogenannten  Pa- 
duaner Münzen,  die  nachmals  von  Vielen  für  antike  ausgegeben  wurden ,  mit 
denen  sich  aber  jetzt  Niemand  mehr  täuschen  lassen  wird. 

Caylus,  Graf  Claude  de,  ein  durch  technische  Kenntnisse  und  Geschmack  aus- 
gezeichneter Kunstfreund,  der  sich  gleichzeitig  mit  Winckelmann  um  die  wissen- 
schaftliche Behandlung  der  alten  Kunst  verdient  machte.  Sein  Leben  war  ein  vlelbc- 
wegles.  Im  J.  1602  zu  Paris  geboren,  trat  er  frühzeitig  In  Kriegsdienste,  machte  den 
Feldzug  nach  Katalonien  mit  und  war  auch  bei  der  Belagerung  Freiburgs  im  Breis- 
gau, bereiste  nach  dem  Friedensschlüsse  Italien,  ging  mit  der  französischen  Gesandl- 
schaft nach  Konstantinopel,  besuchte  Griechenland  und  durchwanderte  in  Begleitung 
eines  Piraten  die  kleinasiatischen  Städte,  überall  die  Denkmale  des  AJterlhums  auf- 
suchend und  zeichnend.  Nach  Frankreich  zurückgekehrt  durchforschte  er  einen 
grossen  Theil  seines  Vaterlands  hinsichtlich  der  römischen  und  gailschen  Alterthfi- 
mer,  verlor  aber  darüber  die  bestmittelalterliche  nnd  neuere  Kunst,  namentlich  was 
Malerwerke  betraf,  keineswegs  aus  den  Augen.  Endlich  zu  Paris  in  Buhe  den  zeich- 
nenden Künsten  lebend,  beschäftigte  er  sich  In  seiner  letzten  Lebenszeit  mit  der  Pu- 
blication  seiner  Kunstforsch nogen  und  dem  Druck  seiner  Rupferwerke,  der  mehr  zu 
seinem  kunstliebhaberischen  Privatvergnügen  geschah.  Sein  Tod  erfolgte  1765.  — 
Als  sein  Hauptwerk  ist  anzurühren :  Recueil  € Antiquit+s  Efryptimnes,  Etrusques, 
Grecques,  Romaine»  et  Gaulois,  welches  1752—67  in  sieben  Quartbanden  erschien. 
Mit  Marietie  gab  er  das  prächtige  Werk :  Recueil  de  Peintures  antlques  (C  apres  lex 
dessins  colories  de P.  S.  Bartoli  heraus,  wovon  aber  nur  30  Exemplare  (sämmtlieh 
colorlrt)  abgezogen  wurden.  Ein  Memoire  st/r  la  peintore  a  C Enrons tique  par  Ir 
Comte  de  Caylus  erschien  1755.  Hierin  findet  sich  neben  andern  Irrthümern  auch 
der,  dass  Caylus  zu  den  drei  von  Plinius  angegebenen  Arten  der  enkaustlschen  Ma- 
lerei noch  eine  vierte  —  auf  Wanden  rechnet,  worunter  er  die  Kausis  versteht.  Dass 
die  Kausis  aber  keine  Malerei,  sondern  theils  ein  Firnlss  für  Marmorwerke,  theils  ein 
auf  Freskolünchen  und  zwar  nur  beim  Zinnober  gebräuchlicher  Wachsüberzug  war, 
hat  sich  durch  die  jüngere  genauere  Forschung  evident  herausgestellt.  (Vergt.  Budolf 
Wiegmann:  „Die  Malerei  der  Allen  In  Ihrer  Anwendung  nnd  Technik**  S.  154  fT.> 
Ferner  Ist  zu  erwähnen  ein  Reeueil  des  pierreg  gravtes  du  Cabinet  du  Rot,  von  wel- 
cher unvollendet  gebliebenen,  306  Blatter  In  kl.  Quart  enthallenden,  nur  in  der  er- 
sten Ausgabe  (ohne  Titel,  Text  und  Ziffern)  schätzbaren  Sammlung  der  Graf  selbst 
Mos  einige  Kxemplare  abziehen  Hess;  die  spätem  Abdrücke  erschienen  mit  Zusätzen 
von  Hasan.  Sehr  selten  in  ersten  Abdrücken  sind  auch  seine  Xumismata  aurea  impe- 
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ratorum  Romanorum  (gr.  Quart,  68  Kupfert.  and  t  Pürtr.),  von  welchen  nachher 
Renouard  eine  Auflage  von  50 Ex.  in  gr.4.  und  von  12  Ex.  auf  Grandpapier  besorgte; 
sehr  zahlreich  dagegen  ist  die  spätere  Auflage.  Graf  Caylus  hat  übrigens  eine  Menge 
von  ihm  geätzter  Blatter  nach  Originaizeichnungen  von  Raffael,  Michelangelo, 
Polidoro  da  Caravag glo,  Parmesano,  Caracel,  Paul  Brll  und  Andern, 
58  Blätter  verschiedenen  Formats  mit  Köpfen  nach  Llonardo  da  Vinci  und  30  Bl. 
hüpfe  nach  Kubens  hinterlassen.  So  verdienstlich  es  von  ihm  war,  auf  diesem 
Wege  die  Entwürfe  grosser  Meister  bekannt  zu  machen  und  zum  Theil  aus  der  Ver- 
schollenheit zu  retten,  so  war  doch  seine  Künstlerhand,  eine  dllettirende,  nicht  ver- 
mögend genug,  um  in  den  Leistungen  seinem  schönen  immer  von  Geschmack  beglei- 
teten Eifer  nachzukommen.  Nach  Zeichnungen  Domenico  Campagnola's  ätzte 
er  16  Landschaften,  nach  Rembrandt's  Skizzen  die  Geschichte  Josephs  la  10  Blat- 
tern von  7  Z.  6  L.  Höhe  und  5  Z.  10  L.  Breite,  nach  Bonehardon  eine  Folge  von 
Antiken  (10 BL  In  4.)  und  einen  Cyklus  von  sechs  grossen  mythologischen  Darstellun- 
gen. Auch  hat  man  von  ihm  drei  Folgen  Genreradi rungen ,  jede  zu  12  Blättern,  un- 
ter dem  Titel :  Etudcs  prises  dans  le  bas  peuplc  ou  les  Cris  de  Paris,  und  fünf  grosse 
Quartstücke  nach  StephandellaBella,  verUabtes  grtffonnemcns  benannt  Sein 
Flelss  als  Zeichner  und  Stecher  erscheint  Staunens  wer  th,  wenn  man  hört,  dass  seine 
Blätter  in  der  Sammlung  Marlette's,  wo  sie  am  Vollständigsten  beisammenwaren, 
sich  auf  3200  Stücke  beliefen.  Das  gewöhnliche  Künsllerzelchen  des  Grafen  Ist  C. 
»der  C.         auch  C.  de  C,  CC.  und  CS. 

Cecoarini,  Glov. ,  ein  vorzüglieber  Schüler  Canova's,  von  welchem  der  seit 
1823  die  grosse  Fontaine  auf  der  Piazza  del  Popolo  zu  Rom  schmückende  kolossale 
Neptun  und  ein  grandioses  Denkmal  für  seinen  Meister  herrührt.  Letzteres  besteht  In 
der  sitzenden  Kolossalilgur  Canova's,  und  stellt  den  Moment  dar,  wie  dieser  in  Be- 
geistrung  Tür  die  klassischen  Schönheiten  hellenischer  Sculplur  einen  Clpptis  des  Ju- 
piter umfassen  will.  Man  rühmt  an  dieser  Gruppe  die  Würde  des  Ausdrucks,  die  Neu- 
heit, das  Natürliche  und  Mannichfaltige  im  Faltenwurfe  der  Chlamys,  durch  welche 
ein  Theil  der  Figur  Bis  zu  den  Füssen  hinab  auf  eine  sehr  geschickte  Welse  bedeckt 
wird. 

Cecchinl,  Francesco,  ein  Kupferstecher  unsers  Jahrhunderts,  der  sich  dnreh 
einen  Stich  <qo.  Fol.)  des  berühmten  Moretto'schen  Bilde«:  „Maria  besucht  die  Elisa- 
beth" bekannt  gemacht  hat. 

CeeebJao  di  SalviaU}  s.  Francesco  Rossi. 

Cecropia  (Kekropla) ,  die  Burg  von  AUten ,  welche  nach  Kekrops ,  dem  ersten 
Könige  Altika  s,  so  benannt  ward. 

Ceerops  (Kekrops),  der  erste  Beherrscher  Attika's,  von  dem  die  mythische  Urge- 
schichte der  Griechen  erzählt.  Er  war  ein  Autochthon  (d.  h.  ein  Landeseinge- 
borener vom  Stamme  der  Irbewohner)  und  begründete  seine  Herrschaft  dnreh  Anle- 
gung der  nach  ihm  die  „Cecropia"  benannten  Burg,  welche  allmalfg  erweitert  der 
Mutlernecken  und  die  sehützende  Akropolis  des  nachherigen  Athens  ward.  Die  Sage 
berichtet  von  diesem  ältesten  attischen  Könige,  dass  erden  Menschenmord  bestrafte, 
feste  Ehen  anordnete  und  den  Oelbaum  pflanzte,  ferner  dass  er  die  Verehrung  des 
Zeus  festsetzte,  indem  er  dem  Gotte  nicht  Blut,  sondern  Kuchen  zu  opfern  befahl. 
Von  Gestalt  war  Ceerops  halb  Mann,  halb  Drache,  Im  Sinne  der  Alten  ein  ans  der 
Erde  gewachsener  Mensch.  Seine  Gemahlin  war  Agraulos,  des  Aktäos  Tochter,  mit 
welcher  er  den  Erysichthon,  die  Agraulos,  Herse  und  Pandrosos  zeugte.  In  dem 
Streite  zwischen  Poseidon  und  der  Pallas  Alhena,  wem  von  beiden  die  göttliche  Ver- 
ehrung in  Attika  gebühre,  machte  Ceerops  den  Schiedsrichter.  Der  Meergott  näm- 
lich fand  sich  zuerst  in  Altika  ein  und  stiess  hier  mit  seinem  mächtigen  Dreizack  In 
den  Boden,  so  dass  eine  Quelle  ungenießbaren  Meerwassers  (die  Erechthefsche)  ent- 
stand; da  kam  nnn  aber  Alhena,  und  alsbald  spross ,  wo  sie  nur  mit  dem  Fnese  den 
Boden  berührte,  der  Oelbaum  auf.  Ceerops,  von  Beiden  zum  Rlchtersproeh  aufge- 
fordert, konnte  den  Nutzen  der  salzigen  Quelle  Poseidons,  die  bei  unruhigem  Meere 
raitbrausle,  nicht  anerkennen,  bezeugte  der  Göttin  aber,  dass  sie  dem  Lande  die 
erste  YYohllhat  erwiesen  und  für  die  Oelpflanzc  Dank  und  Verehrung  verdient  hnbe. 
So  wurde  Athena  die  Schulzgöttin  von  ganz  Attika  und  Insbesondre  der  ceeroplselien 
Gründung,  die,  als  sie  zar  Stadt  erwachsen ,  von  Jener  den  geheiligten  > amen  em- 
pfing. —  Alle  Sagen  von  (.ecrops  vereinigen  sich  in  dem  Sinne,  dass  von  Ihm  die  An- 
fänge der  griechischen  Cultur  ausgehen;  namentlich  deutet  die  Sage  von  feinem 
Entscheid  Im  Sirelte  zwischen  dem  wilden  Gold  der  W  ogen  und  der  milden  Göttin  des 
Oelbaumcs  auf  den  weisen  Fürsten  hin,  der,  um  die  Hohhelt  seines  Volkes  In  bessre 
Gesittung  umzuwandeln,  dasselbe  zu  nützlicher  Bebauung  des  Bodens  anhielt.  Ihm 
folgte  in  der  Herrschaft  sein  Schwiegersohn  Kranaos,  nach  welchem  sich  die  AtUker 
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auch  Kranaer  oanolen.  —  Den  Namen  Ceerops  trug  noch  der  siebente  König  von 
AUlka,  der  ein  Sonn  des  Erechtbeus  und  der  Praxithea  (Tochter  Königs  Pandioo  I.) 
war.  Sohn  dieses  zweiten  Ceerops  war  König  Pandion  II. 

Celesti,  Caval.  Andrea,  ein  1637  £e  borner,  1706  verstorbener  Venetianer,  des- 
sen Urtbeil  gesprochen  ist,  wenn  man  ihn  eine  Nolabilitäl  für  seine  Zeit  nennt. 
Fruchtbar  in  äusserlicb  schönen  Gebilden ,  war  er  Oberhaupt  ein  Maler  der  sogen. 
Lieblichkeit.   Er  malle  ^Historien  und  Genrebilder,  verstand  sich  auf  eine  gewisse 

Im  Gewandwesen  erinnert  er  bisweilen  an  Yeronese.  Dabei  Ist  seine  Färbung  sehr 
lebhaft  und  heiter,  bis  ins  Süssliche  spielend ;  doch  haben  jetzt  wenige  seiner  Bilder 
noch  ihren  ursprünglichen  Farbenreiz,  wovon  man  dem  fehlerhaften  Grundauflrage 
die  Schuld  beimissL  So  sind  besonders  die  Halbsehalten  aus  seinen  durch  ein  eignes 
Haschen  nach  Cbiaroscureffecten  charakteristischen  Gemälden  verschwunden.  Bei 
seinem  Streben  nach  polenzirter  Farbenanmuth  erscheint  er  kräftig  genug  in  der 
Pinseirührung.  Zu  seinen  besten  Werken,  in  welchen  der  Geist  seine  Unsichibarkeit 
bewährt,  geboren  eine  altteslameuUicbe  Historie  im  Venediger  Stadt  hause  und  Ta- 
merlan  und  Bajazed  im  Berliner  M useum.  München  hat  von  ihm  die  Magdalena  zu  den 
Füssen  des  Heilands. 

Cell« ,  der  Haupttheil  der  antiken  Tempel,  der  auf  das  Vorhaus  folgende  eigent- 
liche Tempelraum,  in  welchem  die  Bildsäule  der  Gottheit  stand. 

CelUal,  Benvenuto,  Juwelier  und  Goldarbeiter,  Bildhauer  und  Erzgiesser, 
geb.  1500  zu  Florenz,  gest.  1572,  war  der  Sohn  eines  im  architektonischen  Modelli- 
ren und  in  Elfenbeinarbeiten  geschickten  Meisters  Giovanni ,  der  zugleich  mit  Lei- 
denschaft das  Flöten  blasen  betrieb  und  in  Folge  seiner  überwiegenden  Neigung  zur 
Musik  florenlinisehcr  Ralhspfeifer  geworden  war.  Der  junge  Benvenulo  sollte  eben- 
falls ein  Flötist  werden ,  halte  aber  vom  Vater  nur  den  Trieb  zu  plastischen  Arbeiten 
geerbt  und  bestand  darauf  ein  Goldschmied  zu  werden.  So  trat  er  in  seinem  1 5.  Jahre 
in  die  Werkslätie  des  Andrea  Sandro,  wo  er  in  wenigen  Monden  die  besten  Ge- 
sellen einholte.  Inzwischen  musste  er  immer  noch  seinem  Vater  zulieb  Flöte  und 
Hörnchen  blasen ,  worüber  der  Alte  in  seiner  väterlichen  Freude  Thränen  vergiessen 
konnte.  Als  Benvenuto  sich  zum  Goldschmiedsgesellen  heraufgearbeitet,  wanderte  er 
nach  Rom  in  die  Werkstatt  des  Firenzuolo  di  Lombardla.  Bei  diesem  Meister 
arbeitete  er  einen  Tafelaufsatz  In  Käslchenform  (nach  einem  Marmorsarkophage), 
welches  Werk  so  gelang,  dass  Firenzuolo  den  Ruhm  dieses  aus  seiner  Werkstatt  ge- 
kommenen meisterlichen  Schülerwerks  sehr  gern  für  sich  allein  in  Anspruch  nahm. 
Nach  zwei  Jahren  kehrte  er  wieder  in  seine  Vaterstadt  zorück  ,  doch  zog  es  ihn  von 
Neuem  nach  Horn,  wo  sein  erstes  ihn  weiter  empfehlendes  Werk  eine  aus  Diamanten 
zusammengesetzte,  In  Gold  gefasste  Lille  war,  welche  er  für  Porzla  Chlgi,  Gemahlin 
desüisinondo  Chlgi,  lieferte.  Durch  diese  Arbeit  ward  er  dem  Bischof  von  Salamanea, 
den  Kardinälen  Cornaro  und  Salviatl  und  dem  röm.  Gonfaloniere  Gabr.  Cesarinl  be- 
kannt, welche  ihn  nun  mit  den  verschiedensten  Aufträgen  versahen.  Für  den  Letzt- 
erwähnten musste  er  eine  grosse  goldene  Medaille  mit  dem  Bilde  der  Leda  fertigen, 
für  die  Kardinäle  aber  Siegel  nach  Art  des  Laulltto  schneiden.  Der  junge  Goldarbei- 
ter zeigte  sich  zu  Allem  geschickt,  was  irgend  im  Bereiche  der  plastischen  Künste 
Ing,  schnitt  in  Stahl,  prägte  Münzen,  übte  das  Emailliren,  ahmte  die  türkischen  mit 
Silber  damasrirtea  Dolche  nach,  machte  auch  eiserne,  schön  mit  Gold  eingelegte 
Hinge,  wie  solche  als  Nachahmungen  der  iu  antiken  Graburnen  gefundenen  damals 
beliebt  waren ,  und  hatte  namentlich  viel  goldne  Medaillen-  für  die  Signori  und  Nouili 
zu  machen,  welche  solche  Prägstöcke  mil  einer  Figur,  einer  Gruppe  oder  Scene  dar- 
auf, an  ihren  Mützen  trugen.  Im  J.  1527  ward  seine  künstlerische  Thätigkelt  durch 
die  kriegerischen  Vorfälle  in  Rom  unterbrochen.  Im  Castel  Santangelo  als  Bombar- 
dier angestellt,  that  er  die  vortrefflichsten  Sehiltzendienste,  erschoss  den  Herzog  von 
Bourbon ,  der  die  Stadt  eingenommen,  vor  den  Mauern  derselben  und  sandte  auch 
dem  Prinzen  von  Oranlen  die  tödtende  Kugel.  Nach  der  Kapitulation  ging  Benvenuto 
zunächst  nach  Florenz;  bald  aber  reiste  er  nach  Mantua  ab,  wo  Glullo  Romano  Ihn 
dem  Herzoge  empfahl.  Für  Letztern,  dem  sein  Wachsmodell  zu  einem  ReHnularlum 
ausserordentlich  gefallen  halte,  musste  er  ein  Kästchen  schaffen  zur  Aufnahme  des 
angeblich  vom  hell.  Longin us  nach  Mantua  gebrachten  Blutes  Christi.  An  diesem 
Hofe  schnitt  Cellini  auch  das  Siegel  für  des  Herzogs  Bruder,  den  Kardinal,  der  ihm 
auch  andre  kleine  Arbeiten  auftrug.  Nach  einem  nur  vlermonatllcheii  Aufenthalte 
ging  er  von  Mantua  nach  Florenz  zurück ,  sah  hier  aber  seinen  Vater  und  seine  mei- 
sten Bekannten  nicht  wieder,  da  diese  alle  während  seiner  kurzen  Abwesenheit  vom 
schwarzen  Tode  dahingerafft  waren.  Nachdem  er  hier  eine  Medaille  mit  dem  die  Hlm- 
melskugel  «ragenden  Alias  gefertigt  hatte,  folgte  er  dem  Rufe  nach  Rom,  wo  der 
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Papst  ihm  auftrug,  den  Kopf  des  Pluvlale  in  getriebenem  Golde  zu  machen.  Dieses 
Werk,  in  Form  eines  massigen  Tellers,  zeigt«  in  halberhobener  Arbeit  den  Gottvater 
und  ward  ausserdem  mit  einem  schönen  Diamant  und  andern  köstlichen  Steinen  ge- 
schmückt. Benvenutu  halle  seine  Arbeit  daran  noch  nicht  beendigt,  als  er  auch  schon 
einen  neuen  Auftrag  vom  Papst  erhielt,  nämlich  eine  Medaille  zu  schneiden,  die  auf 
der  einen  Seite  das  Eccebomo,  auf  der  andern  Papst  und  Kaiser  mit  dem  Kreuze  zei- 
gen sollte.  Dieser  Stenipelschnilt  erwarb  ihm  die  Stelle  eines  Stempel  sc  Im  eiders  bei 
der  päpstlichen  Münze ,  In  welcher  Eigenschaft  er  den  Stempel  zu  einem  Zweicaroli- 
nenstück mit  dem  Bilde  des  Papstes  auf  der  einen  und  dem  meerwandclnden  Heiland 
auf  der  andern  Seite  fertigte.  Im  J.  1532  musste  er  das  Modell  zu  eiuem  Kelche  lie- 
fern ;  unter  demselben  brachte  er  In  drei  völlig  runden  Figuren  die  Liebe,  den  Glau- 
ben und  die  Hoffnung  an,  auf  dem  Untersatze  aber  in  halbcrhobener  Arbeit  die  Ge- 
burt und  Urständ  Christi  nebst  der  Kreuzigung  Petri.  Der  heil.  Vater  bezeugte  das 
äusscrste  Interesse  für  dieses  Werk,  dessen  Vollendung  sich  freilich  durch  ein  Augen- 
übel des  Künstlers  verzögerte.  Endlich  forderte  der  Papst,  dem  das  vorgegebene  Au- 
genübel zu  lang  anhielt,  mit  Ungestüm  seinen  Kelch ,  aber  der  Künstler  zahlte  Heber 
die  dazu  empfangenen  Gelder  (500  Scudi)  zurück ,  als  dass  er  sich  von  dem  Werke 
getrennt  hatte.  Mittlerweile  war  gegen  Benvenuto  Verdacht  erhoben  worden ,  den 
gleichfalls  vom  Papst  beschäftigten  Goldschmied  Tobias  ermordet  zu  haben ;  nun  ver- 
mehrte er  zwar,  Indem  ersieh  aus  Rom  entfernte,  den  Verdacht,  durfte  jedoch ,  da 
das  Gerücht  über  ihn  sich  als  nichtig  erwies ,  bald  wieder  in  Rom  erseheinen.  Jetzt 
vollendete  er  eine  Münze  mit  des  Papstes  Bilde,  die  in  Gold ,  Silber  und  Rupfer  aus- 
geprägt ward.  Die  ersten  Gepräge  davon  haben  glatten  Revers,  auf  den  spittern  aber 
Ist  Moses  dargestellt ,  wie  er  den  Quell  aus  dem  Felsen  schlügt ,  mit  der  Umschrift : 
*it  bibat populus !  Papst  Clemens,  der  diese  Münze  bestellte,  erlebte  ihre  Vollendung 
nicht  mehr;  sein  Nachfolger,  Paul  III.,  bestätigte  zwar  unsern  Cellini  wieder  als 
päpstlichen  Stempelschneider,  aber  von  dem  natürlichen  Sohne  dieses  Papstes,  der 
ein  Todfeind  des  Künstlers  war,  blieb  für  Benvenuto  keine  andre  Rettung  als  die 
Flucht  nach  Florenz  übrig.  Hier  machte  Ihn  Herzog  Alexander  zu  seinem  Münzmei- 
ster;  als  solcher  schnitt  Cellini  das  florentinische  Vierzig-Soldi-Slück  mit  des  Her- 
zogs Bildnisse  und  Wappen;  dann  lieferte  er  den  Stempel  für  die  halben  Julier 
(GiulJ) ,  ferner  den  Johanneskopf  Im  Vollgesich l  (die  erste  Münze  der  Art ,  die  In  so 
dünnem  Silber  geprägt  worden)  und  auch  die  Stempel  zu  den  Goldgulden  mit  Kreuz 
und  kleinen  Cherubim  und  dem  herzog!.  Wappen.  Nun  ward  er  aber  nach  Rom  zu- 
rückgerufen, indem  er  vom  Papst  einen  Freibrief  erhielt,  durch  welchen  geschützt 
er  sich  wieder  in  der  ewigen  Stadt  sehen  lassen  durfte,  da  sein  letztes  Entweichen 
aus  Rom  auch  wegen  einer  Mordthal  geschehen  war,  die  er,  freilich  im  Jähzorn,  an 
einem  gewissen  Pompeo  aus  Mailand  begangen  hatte.  Zu  dieser  Zelt  lieferte  er  den 
goldenen  mit  Edelsteinen  ausgezierten  Deckel  zu  einem  Brevier  mit  Miniaturen,  wel- 
ches Kaiser  Karl  V.  bei  seiner  Anwesenheit  in  Rom  nebst  andern  Geschenken  (z.  B. 
einem  von  Benvenuto  künstlich  gefassten  Diamanten)  vom  Papst  erhielt.  Im  J.  1537 
ward  Cellini  zu  Franz  I.  nach  Frankreich  berufen ;  jedoch  kehrte  er,  erkrankt,  bald 
wieder  nach  Rom  zurück ,  wo  seiner  jetzt  das  Gefängnlss  wartete.  Einer  seiner  Ge- 
sellen hatte  nämlich  die  Anklage  gemacht,  dass  Celllnl  einen  grossen  Schatz  von 
Edelsteinen  besitze,  den  er  damals  entwendet  habe,  als  Ihm  der  In  der  Engelsburg 
belagerte  Papst  die  Kronen  auszubrechen  befohlen.  Indess  erhielt  Cellini  auf  Ver- 
wendung des  Kardinals  von  Ravenna  seine  Freiheit  wieder  (um  1540)  und  er  fertigte 
nun  für  diesen  seinen  Gönner  viele  kostbare  Arbelten,  namentlich  ein  reiches  Salz- 
fass,  einen  schönen  Becher  mit  halberbobenen  Arbelten  und  das  grosse  Kardinalsie- 
gel, welches  er  mit  zwei  Geschichten  von  kühner  und  guter  Zeichnung  (St.  Johannes 
In  der  Wüste  predigend  und  SU  Ambrosius  die  Arlaner  vertreibend)  ausschmückte. 
Hierauf  sehen  wir  Benvenuto  von  Neuem  nach  Frankreich  wandern ,  wohin  Ihn  und 
Prlmalicclo  nebst  andern  Italienischen  Künstlern  der  Ruf  Franz  des  Ersten  zog.  Die- 
ser König,  der  schon  einen  Becher  und  ein  Becken  von  Celiinl  besass,  begehrte  nach 
Besichtigung  des  zu  dem  Salzgefäss  Tür  den  Kardinal  von  Ravenna  entworfenen 
Wachsmodells  einen  ähnlichen  Tafelaufsatz  und  wies  dafür  sofort  die  Summe  von 
100Ö  gewichtigen  Goldgulden  (Klorlnsd'or)  bei  seinem  Schatzmeister  an.  Benvenuto 
schritt  nun  wohlgeninlh  zum  Werk  und  vollendete  es  unter  Beihilfe  mehrer,  nament- 
lich deutscher  Goldschmiedsgesellen,  vor  deren  Geschick  und  Fleh»  er  grosse 
Achtung  besass.  Kr  setzte  diesen  Tafelaufsatz  auf  ein  Postament  von  Ebenholz  und 
umgab  ihn  mit  einem  Kreise  von  acht  goMnen  Figuren,  welche  Tag  und  Nacht  und 
die  Hauplwinde  vorstellen.  Die  beiden  Vorderselten  des  als  Pfeffergcfäss  dienenden 
Tempelchens  zeigen  die  drei  Lilien  Krankreichs  und  den  Buchstaben  F,  neben  wel- 
chem ein  Drache  uud  die  kön.  Krone  In  blauer  Lmaillirung  angebracht  sind.  In  den 
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prachtigsten  Schmelz  färben  prangen  die  Blumen,  Früchte  und  Thierc.  Das  Werk  Ist 
Grosserle- Arbelt,  als  deren  Erfinder  CelHnl  selbst  betrachtet  wird  und  welche 
darin  besteht,  dass  über  Kit  -  oder  Thonmodelle  die  Gold»  und  Silberplatten  getrie- 
ben ,  die  Figuren  stückweis  ausgehämmert  and  dann  die  Stücke  zusammengefügt 
werden.  (Dieser  hochberühmte  goldene  Tafelaufsatz  steht  jetzt  als  Nr.  1  unter  den 
Kostbarkelten  des  zweiten  Schränke«  Im  sechsten  Zimmer  der  k.  k.  Ambraser  Samm- 
lung zu  Wien.  Karl  IX.  von  Frankreich  schenkte  im  J.  1570  dieses  Kleinod  des  kön. 
Schatzes  dem  Oheim  seiner  Gemahlin,  dem  Erzherzog  Ferdinand  ,  und  fügte  diesem 
Geschenke  auch  zwei  andre  kostbare  Gefässe  von  Cellfnfscher  Arbeft  bei,  nämlich 
den  goldenen  mit  Edelsteinen  und  Perlen  geschmückten  ilofbecher,  auf  dessen  Decke) 
der  Erzengel  Michael  In  diamantener  Rüstung  steht,  und  die  prächtige,  reich  mit 
Edelsteinen  besetzte  Doppelkanne,  welche  letztern  Werke  unter  Nr.  2  und  Nr.  4 
desselben  Scbrankes  Im  nämlichen  Zimmer  der  Ambsaser  Samml.  gefunden  werden.)* 
Noch  prächtiger  und  kunstvoller  als  dieser  kostbare,  sehr  uneigentlich  Salzfass  oder 
Saliera  genannte  Tafelaufsatz ,  soll  das  Modell  eines  Springbrunnens  gewesen  seinr 
welches  er  Franz  dem  Ersten  Überreichte,  der  es  leider  nicht  ausfahren  Hess. 
Auch  Statuarisches  arbeitete  Cellini  am  französ.  Hofe,  z.  B.  die  Silberstatue  des  Jn- 
plter  und  die  nach  der  Antike  gebildete  silberne  Kolossalbüste  des  Julius  Cäsar,  wel- 
che Werke  aber  verschollen  und  wahrscheinlich  in  die  Münze  gewandert  sind.  Ferner 
hatte  er  das  ebenfalls  nicht  mehr  vorhandene  ungeheure  Modell  einer  MarsRgur  ge- 
macht, deren  Kopf  z.  B.  als  Schlafgemach  benutzt  ward.  Erhallen  hat  sich  dagegen 
das  elegante,  mit  grosser  Zartheit  ausgeführte  Bronzerelief  der  sogen.  Ny  m  fe  von 
Fontainebleau  (jetzt  Im  Museum  zu  Paris),  wozu  er  den  Kopf  eines  schöne» 
Mädchens  modellirte,  das  er  Im  Park  dieses  kön.  Lustschlosses  an  sich  gezogen  hatte; 
ferner  der  mit  Figuren ,  Masken ,  Arabesken  etc.  von  kunstvoller  getriebener  Arbeit 
reich  geschmückte  Ritterschild  (jetzt  In  der  Georgenhalle  zu  Windsorcastle), 
welcher  einem  gleich  werthvollen  Schilde  In  der  WafTensammlung  des  Prinzen  Kar! 
von  Prcnssen  ähnlich  ist.  Da  sich  bei  Franz  I.  in  Folge  ausgebrochenen  Krieges  gros- 
ser Geldmangel  erzeugt  hatte  und  der  König  den  Künstler,  statt  Ihm  die  bedeutenden- 
Rückstände  zu  zahlen ,  mit  einer  Abtei  abspeiste,  gefiel  es  unserm  Meister  nicht  län- 
ger in  Frankreich,  daher  er  154S  Urlaub  zu  einer  Reise  Ins  Vaterland  nahm.  In  Flo- 
renz angekommen,  ward  er  vom  Herzog  Coslmo  bestens  empfangen,  in  dessen 
Dienste  er  nun  gegen  ein  Jahrgehalt  von  200*  Scudi  trat.  Hier  schuf  er  zunächst  die 
Bronzestatue  des  Perseus,  ein  ziemlich  nüchtern  ausgefailnes  Werk  (jetzt  in  der 
Loggia  de"  Lanzi  zu  Fl.),  an  dessen  Guss  aber  ein  Stück  Seele  und  Leben  des  Künst- 
lers hing.  In  seiner  Selbstbiographie  klagt  Henvenuto  zu  wiederholten  Malen  über  die 
Unzulänglichkeit  der  Geldmittel  bei  Ausführung  dieser  Statue ,  an  welcher  er  über 
acht  Jahre  beschäftigt  war.  Vom  J.  1546  —  52  betrugen  seine  Auslagen  dafür  bereits 
1200  Scudi.  An  Erz  allein  verwendete  er  5105  Pfund  für  den  Perseus,  2500  Pf.  für 
die  Medusa,  1107  Pf.  für  die  Figuren  und  Ornamente  des  Postaments,  360  Pf.  für  die 
Unterlage  der  Medusa.  Am  27.  April  1554  ward  der  nach  langen  und  wiederholten  Stö- 
rungen endlich  vollendete  Perseus  aufgedeckt ,  Srntete  den  Beifall  der  Künster,  des 
Volkes  und  des  Herzogs.  Charakteristisch  Ist  für  die  mit  Unrecht  besungene  „Medl- 
ceergflte,"  dass  Herzog  Coslmo  zwar  dem  Künstler  die  Summe  versprach,  um  welche 
die  erfahrensten  Künstler  den  Perseus  nach  der  Vollendung  schätzen  würden,  aber 
sein  Wort  so  wenig  hielt,  dass,  als  die  Sachverständigen  die  Statue  mit  allen  Unko- 
sten auf  16,000  Scudi  d'oro  (den  Scndl  zn  7  Lire  10  Soldi  gerechnet)  geschlitzt  hat- 
ten, er  von  dieser  Summe  baare  12,500  Scudi  abbrach ,  sich  dabei  In  seinem  scham- 
losen Geize  auf  einen  nichts  weniger  als  kunstverständigen  lüderllchen  Soldaten 
berufend,  der  das  Bild  auf  3,500 Scudi  geschätzt  habe!  So  wussle  der  schmuzigc  Me- 
diceer  dem  Künstler  das  Messer  an  die  Kehle  zu  setzen ;  ja  nicht  genug,  —  Benve- 
nuto  musste  es  sogar  sich  gefallen  lassen,  die  durch  HerabseliStzting  endlich  festge- 
stellt Summe  von  3500  Scndl  für  Arbelt  und  Auslagen  In  monatlichen  Fristzahlnngen 
von  25,  50  und  100  Scudi  nach  und  nach  zu  erheben,  ja  er  musste  von  Zell  zu  Zelt, 
wenn  diese  ins  Stocken  geriethen,  noch  demüthlge  Blttgesnche  um  Fortsetzung  der 
Zahlungen  einreichen,  und  sah  sich  Im  J.  1560  noch  Immer  nicht  völlig  bezahlt. 
(Eben  so  langsam,  aber  ehrlicher  als  Coslmo  de*  Medlcl ,  zahlte  Kttnlg  Franz  seine 
Schuld  an  CelHnl  ab ,  die  sieh  Im  J.  1550  Immer  noch  auf  1687  Goldscudl  belfef.)  Im 
J.  1551  war  Cellini  nach  Rom  gegangen,  um  mit  dem  Mäkler  Blndo  Altovltl  Geschäfte 
abzumachen;  bei  dieser  Gelegenheit  fertigte  er  eine  ErzbOste  dieses  Mannes,  die 
sich  noch  In  Rom  befindet  und  damals  selbst  das  Lob  des  grossen  Bnonarrotl  ärntete. 
Für  denselben  Makler  hatte  CelHnl  schon  früher  drei  kleine  Figuren:  Glaube,  Liebe 
und  Hoffnung  gefertigt,  welche  aber  der  Herzog  Coslmo  1552  für  sich  übernahm.  Un- 
ter den  vielen  Gegenständen  von  Werth ,  welche  er  für  Letztern  Ibells  als  JuweUer- 
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und  Goldarbellcr,  theils  als  Bildhauer  und  Erzglesser  ausführte,  isl  besonders  her- 
vorhebenswerlb  die  tremiche  Bronzebüste  des  Herzogs  von  doppelter  Lebcns- 
grösse,  in  Harnisch  bis  zum  Gürtel,  welches  ungemein  reich  verzierte  Werk  von  den 
Sachverständigen  auf  lüüu  Goldscudl  geschätzt,  vom  Herzog  aber  nur  mit  8U0  Scudi 
bezahlt  ward.  Dieser  sandte  sie  nach  Elba;  jetzt  befindet  sie  sich  wieder  In  Florenz 
{Im  dasigen  Museum).  In  der  Mediceerstadt  versuchte  sich  Cellini  auch  In  Marmor; 
äo  arbeitete  er  z.  B.  eine  Gruppe  des  Apollo  und  Hyazinth,  eine  Statue  des  Narzissus 
etc.  Endlich  ist  noch  eines  Werks  Erwähnung  zu  thun,  das  Cellini  zur  Zeit  seines 
Aufenthaltes  In  Rom  für  den  Kardinal  Alexander  Farnese  ausführle  :  nämlich  des  In 
einem  ausgezeichneten  ornamenlislischen  Style  gearbeiteten  Deckels  eines  Gebetbu- 
ches, das  In  die  Bibliothek  zu  Neapel  gekommen  ist  und  Miniaturen  von  Clovio  ent- 
hält. —  Vom  J.  1558  an  (laden  wir  CeHinl's  Thätlgkelt  unterbrochen;  Im  Hinblick 
auf  seine  grossen  Schuldner  nämlich  that  der  ungewöhnliche  Künstler  einen  un- 
gewöhnlichen Schritt,  um  sicher  zu  seinen  Aussenständen  zu  kommen,  nahm  Im 
Juni  gedachten  Jahrs  die  Tonsur  und  empfing  die  ersten  geistlichen  Weihen  mit  be- 
sondrer Genehmigung  des  erzbischöflichen  Vlcars  von  Florenz,  von  dem  er  zugleich 
die  Ermächtigung  erhielt,  gegen  seine  Schuldner  zu  verfahren  und  verfahren  zu  las- 
sen. Indess  Hess  sich  Cellini ,  dessen  Wesen  nichts  weniger  als  geistlich  gestimmt 
war,  schon  im  J.  1560  wieder  seines  geistlichen  Charakters  entbinden,  um  seinen 
Neigungen  wieder  nachgehen  zu  können  und  seinen  unehelichen  Kindern,  zwei  Töch- 
tern und  einem  Sohne,  für  die  er  äusserste  Liebe  hegte,  die  Legitimität  zu  sichern. 
Sein  letztes  uns  bekanntes  Werk  Ist  ein  lebensgrosser  Heiland  am  Kreuz  von  vortreff- 
licher Arbelt,  den  er  In  Marmor  für  den  Herzog  Co&lmo  ausführte.  Dieses  marmorne 
CrucIOx  kam  als  Geschenk  an  Philipp  II.  nach  Spanien,  wo  es  sich  noch  Im  Escurial 
beiladen  mag.  Es  ist  bezeichnet :  Denvenutiu  CelUnus  civis ßorentinus  faciebat  1562. 
Bis  zu  demselben  Jahre  reicht  die  höchst  Interessante  Selbstbiographie,  die 
uns  Benvenulo  —  der  Michelangelo  der  Goldschmiede  —  ans  seiner  Feder  hinterlas- 
sen und  welche  durch  Goethe  Ihre  Verdeutschung  (Tübingen  1803)  erfahren  hat.  — 
1806—1 1  erschienen  zu  Mailand :  Opere  dl  B.  Cellini.  (liia  da  lui  medesimo  scrilta, 
nella  quäle  st  leggono  molte  importanti  notizie  appartenentt  alle  arti  ed  alla  storla 
del  secolo  XVI.  Due  trattati,  uno  delC  oreficerta,  Ca  Uro  della  scultura.  Coli  ag- 
glunta  dl  poeste ,  lettere  e  altre  operette.  Ora  per  la  prima  volta  ridotta  a  buona 
lezione  ed  aecompagnata  con  note  da  G.  P.  Carpanl.  Mit  Porträt  und  andern  Ku- 
pfern.) Die  beste  Ausgabe  von  CellinTs  Selber- Lebensbeschreibung  Ist  durch  Dr. 
Francesco  Tassl  zu  Florenz  1829  bei  Guglielmo  PiatU  in  3  Bänden  (in  gr.  8)  unter 
dem  Titel  erschienen :  fif/a  dt  B.  Cellini  »er  Uta  da  lui  medesimo ,  restituita  alla  le- 
zione originale  sul  manuscritto  Poirot  ora  Lauren» lano  ed  arricehiia  tTUlustra- 
ztone  e  documenti  inedttt.  Bicordi,  prose  e  poeste  dt  B.  Cellini  con  documenti  la 
maggior  parte  tned.  in  segulto  e  ad  illustrazione  della  vita  del  medesimo  raccolU  e 
pubblicati  dal  dottor  Fr.Tassi.  (Mit  Index,  Porträt  und  Facslmile.)  Eine  kleinere 
Ausgabe  —  ytta  di  B.  Cellini,  gtusta  Cautograjo  pubbl.  del  Tasst,  con  5  tavole  in 
rame  —  ward  durch  Prof.  Choulant  veranstaltet  und  erschien  zu  Leipzig  1832  in  zwei 
Duodezbänden.  Eine  französische  Uebersetzung  |—  He  de  B.  Cellini,  or/evre  et 
sculpteur ßorentin ;  avec  des  notes  sur  les  contemporains ,  les  faits  historiques  et 
les  puvrages  de  cet  artlste  —  erschien  von  D.  D.  Fa  r  j  a  sse  zu  Paris  1833  in  zwei 
Octavbändcn.  Die  Manuscripte  Benvenuto's,  von  der  verschiedensten  Art,  Anden  sich 
zu  Florenz  In  der  Laurenzianischcn,  Marcianlschen  und  Ricardianiscben  Bibliothek. 
Die  Haushaltung»-  und  Rechnungsbücher  In  der  Bibliothek  Aicardl  sowie  Mehres  aus 
dem  Marcianlschen  Codex  hat  Tassl  In  seiner  Ausgabe  der  Vita  del  Cellini  benutzt; 
Andres  hat  Dr.  Johann  Gaye  In  seinem  Carlegg io  ifarttstt  (Firenze  1839  —  40)  B.  II. 
S.  421  und  B.  III.  S.  549  luitgelbeül. 

Cols,  C  o  r  n  e  1  i  s ,  geb.  zu  LIer  1 778,  lernte  unter  dem  Maler  Lens,  ging  mit  sei- 
nem belgischen  Landsmanne  Suvee  Im  J.  1801  nach  Rom,  erhielt  hier  den  Preis  der 
Accademia  dl  San  Luca  und  ward  Mitglied  und  Professor  derselben.  Hier  malte  er 
die  gerühmte  Abnahme  vom  Kreuz,  welche  nach  Antwerpen  In  die  Kirche  St.  Paul 
kam  und  gut  componirt  Isl,  In  Ihrem  Arrangement  aber  stark  nach  Rubens  weisL 
Vom  J.  1807  an  Qnden  wir  Cels  eine  Zeitlang  In  Antwerpen,  dann  In  Brüssel  thäl  ig. 
Aus  dieser  Zelt  dalirt  sein  Tod  des  Täufers  (In  der  grossen  Kirche  zu  Lier)  und  die 
Marter  der  bell.  Barbara  (In  der  Brügger  Salvatorkirche).  Auf  der  belgischen  Kunst- 
ausstellung 1816  debüllrte  er  mit  einer  Sappho  und  einer  Venus,  die  grossen  Beifall 
fanden.  Hierauf  Hess  er  sich  Im  Haag  nieder,  wo  er  Bildnissmalerel  betrieb;  später 
ward  er  Prof.  an  der  Kunstakademie  zu  Tournay,  wo  er  wiederum  Historien  malte. 
Man  kann  In  den  Leistungen  dieses  Belglers  deutlich  zweierlei  Epochen  unterschei- 
den, die  eine,  in  welcher  er  sich  ganz  nach  dem  Muster  der  AnUke  gebildet  hat,  die 
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andre,  in  welcher  er  die  vorraffaellschen  Italiener  zu  seinem  Vorbilde  genommen. 
Die  letztere  Epoche  Ist  seine  bessere  and  aas  Ihr  stammt  das  Hauptaltarbild  der  Ant- 
werpencr  Paulskirche  her,  welches  in  der  Zeichnung  edel  und  streng,  In  der  Farbe 
aber  trocken  Ist;  die  Schallen  sind  schwarz  und  das  Kolorit  gleicht  mehr  dem  eines 
Freskobildes.  Abgebildet  Ist  diese  Kreuzabnahme  In  Mr.  de  Bast's  Annales  du  Salon 
de  Gand,  p.  79.)  Ein  Bild  aus  der  andern  Epoche  des  Cels  sieht  man  In  der  kleinen 
Kirche  St.  Augustin  zu  Antwerpen;  es  stellt  Märiens  Besuch  bei  Elisabeth  vor,  aber 
die  Visitation  der  stne  labe  eoneepta  mutterwerdenden  Maria  ist  hier  plump  und  un- 
angenehm genug  ausgefallen. 

Coltische  Denkmäler;  s.  Keltische  Denkmaler. 

Cemerat;  s.  unter  „Mörtel." 

Cenol,  Fllippo,  Kupferstecher  zu  Florenz,  ein  Schüler  des  Raphael  Morgben, 
in  dessen  Stechweise  auch  seine  Blätter  ausgeführt  sind.  Man  hat  von  Cenel  den  rein- 
lich und  flelsslg  mit  zweckmassig  abwechselnden  Strichen  ausgeführten  Stich  des 
Fornarlnenbildnisses  nach  RalTael  sowie  des  raffaellschcn  Selbstportrats  nach  dem 
l  rbilde  In  der  MOnchener  Pinakothek. 

Cenotaphlum ,  nach  griechischem  Laut  Renotaphion,  ein  Todtenmal,  das 
nur  zur  Erinnerung  an  den  Abgeschiedenen  errichtet  war,  ohne  seine  leberreste  zu 
enthalten.  Die  ersten  Renolaphlen  waren  einfache  Grabmäler  zum  Andenken  für 
Solche,  deren  Gebeine  nicht  aufgefunden  werden  konnten ,  z.  B.  wenn  sie  Im  Meere 
ihr  Grab  gefunden.  Bei  der  Weihe  eines  solchen  Ehrenmales  ward  der  Verstorbene 
dreimal  mit  Namen  gerufen  und  eingeladen  im  leeren  Grabe  seine  Wohnung  zu  neh- 
men; dasselbe  geschah,  wenn  ein  geliebter  Todler  fern  von  der  Heimath  begraben 
lag  und  ihm  von  den  Angehörigen  oder  sJfmmtlichen  Mitbürgern  ein  (oft  sehr  pracht- 
volles) Kenotaph  In  der  Vaterstadt  errichtet  ward.  Ebenso  waren  Kenotaphien  die 
Grabstätten ,  welche  man  für  sich  und  die  Seinigen  bei  Lebzeiten  erbauen  und  ein- 
richten Hess.  Im  Mittelalter  spielen  die  Kenotaphien  ebenfalls  Ihre  Rolle ,  und  zwar 
als  In  den  Kirchen  aufgestellte  Sarkophage  zum  Gedächtnisse  Verstorbener ,  die  an 
einem  andern  Orte,  als  wo  man  ihnen  diese  Denkmale  errichtete,  begraben  Hegen. 
Mit  den  Kenotaphien  sind  nicht  zu  verwechseln  die  Epitaphien;  s.  über  letztere 
den  bes.  Art. 

Centauren;  s.  Kentauren. 

Centelasao,  berühmter  spanischer  Bildner,  der  zn  Anf.  des  15.  Jahrb.  blühte. 
Von  ihm  rührt  das  1410  gefertigte  schöne  ChorgestObl  Im  Dome  zu  Valen- 
cia her. 

Oento,  Städtchen  am  Reno  Im  Kirchenstaat,  Geburtsort  des  Malers  Gnercino, 
von  dem  In  den  dasigen  Kirchen  und  bei  Sign.  Chiarelll  Panni  mehre  Gemälde  vor- 
handen sind. 

Cepetaphiam  (griechisch  „Kepotaphlon"),  ein  von  einem  kleinen  Garten  umge- 
benes Grabmal,  oder  ein  Grab  in  Gestalt  eines  Gfirtcbens.  Die  Römer  nannten  solche 
Gnrtengräber  oder  Gruftg.'trten  auch  hortuli  rrtigriosf.  Unsre  förmlich  zu  Blumen- 
gartrhen angelegten  Begräbnisstätten,  in  welcher  Art  z.  B.  auf  dem  Leipziger  Fried- 
hofe jetzt  die  meisten  Famllienbegrabnlsse  an  den  Selten  der  Friedhofsmauern  und 
auch  die  abgeschlossenen  Ruhestatten  In  den  mittleren  Graberreiben  der  Oberhaupt 
gartenm .Msslg  angelegten  Friedhofsabiheilungen  eingerichtet  sind,  erinnern  lebhaft  an 
jene  schöne  Sitte,  wie  sie  sich  bei  Griechen  und  Römern  In  den  Kenotaphien  aussprach. 

Ceramloun ,  die  bedeutendste  Vorstadt  Athens ,  die  Ihren  Namen  von  den  zahl- 
reichen dort  wohnenden  Töpfern  halte ,  nach  der  Sage  aber  von  einem  Heros  Cera- 
mus  (Keramos)  benannt  war.  Im  Bereich  dieser  Töpferstadt ,  die  In  der  Sprache  der 
Griechen  Kern  nielkos  lautet,  hat  man  denn  auch  noch  viele  Gefässe  (Oelfiaschen 
und  Vasen)  aufgefunden.  Die  schätzbarsten  derartigen  Denkmale  attischer  Kunslin- 
dustrie  sind  hier  wie  Im  PlrBus  zumeist  In  Gräbern  entdeckt  worden. 

Cerarnns  (Im  Griechischen  „Keramos14),  ein  attischer  Heros ,  Sohn  des  Bacchus 
und  der  Arladne,  nach  welchem  der  Ceramicus  in  Athen  benannt  worden  war. 

Cerbara  Ist  der  Name  dreier  Sealptn rarfoelter  Italiens ,  welche  der  neuesten  Zelt 
angehören.  Glov.  Battista  C,  der  um  1812  verstarb,  schnitt  trefflich  In  Halbedel- 
stein und  hat  nicht  geringere  Gemmen  geliefert  als  die ,  welche  man  von  den  besten 
Stelnscalptoren  aus  der  Zelt  Leo's  X.  kennt.  Giuseppe  C.  war  ebenfalls  Stein- 
schneider, flbte  aber  mehr  die  Slempelschneidekunst ,  ohne  es  In  seiner  Art  zu  dem 
Ruhme  Giovanni  Battlsla's  zu  bringen.  Von  Ihm  sind  die  Stempel  zu  den  neuen  römi- 
schen Sllberkronea,  die  1825  In  Kurs  kamen,  mit  dem  geistlosen  Brustbilde  des  Pap- 
stes und  der  ebenso  schlechten  Figur  der  Religion  auf  dem  Revers.  Dagegen  hat  sich 
Nlccolo  Cerbara  zu  Rom  als  tüchtiger  Stempelschueider  bewährt  und  bedeuten- 
den Ruf  erworben.  In  seinen  Medaillen  wird  der  wohl t bätige  Einfluss  Karl  Friedrich 
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Voigts  aus  München  erkannt.  Er  hat  die  röm.  Münze  gefälliger  und  kunstgerechter 
gemacht,  und  besitzt  an  den  beiden  Giromelti  strebensverwandle  Fachgenossen.  Von 
NIccolo  Cerbara  siud  unter  andern  anzuführen:  die  Medaille  grossen  Formats  auf 
den  Kardinal  Gonsalvi  (welche  sich  von  der  gleichen  des  Girometli  durch  einen 
Cippus  unterscheidet,  während  die  des  Letztem  blosse  Schrift  bat),  die  Denkmünze 
auf  den  Präfeklcn  Alois io  del  Drago  (vom  J.  1829),  die  des  Generalschatzniel- 
stets  Mario  Mattel  und  des  Kardinal-Camerlengo  Geleffl,  ferner  der  vom  J. 
1830  datirendc  Slempelschnitt  zum  30  Bajoccislflck  mit  dem  gelungnen  Porträt  des 
Papstes  Plus  VUI.  und  andrerseits  mit  dem  SL  Exuperantius  und  der  hell.  Speranza 
(wo  Stellung,  Haltung  und  Faltenwurf  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen),  die  Sedes- 
vaeanzmünzen  und  die  Scudl  Gregors  XVI.  (von  netter  und  fleissiger  Arbeil),  die 
Denkmünze  auf  die  Wiederherstellung  der  Citadelle  von  Ancona  (eine  Ansicht  der 
vom  Jüngern  San  Gallo  gebauten  Citadelle,  mit  der  Inschrift:  Arte  Aneonttana  rt- 
stituta  novis  operibus  munita  anno  MDCCCXLII.)  und  zwei  Prelsmedailien. 
Die  eine  der  letztern  (für  den  unter  dem  Namen  der  Vlrtuml  del  Pantheon  bekann- 
ten Künsllervereln »  An  dessen  Spitze  der  Bildhauer  Fabris  steht,  der  zu  bestimmten 
Zelten  Preisaufgaben  zu  stellen  pflegt)  hat  auf  dereinen  Seite  des  Papstes  Bild nlss, 
auf  der  andern  eine  vorzüglich  gearbeitete  Ansicht  der  Fasade  des  Pantheons ,  frei- 
stehend und  ohne  das  Moderne,  mit  der  Inschrift:  y>ln*lgne  Congregaxlone  artisttea 
dei  Vtrtuotl  al  Panikeon.  Concorso  Gregorlano  Premlo."  Die  andre  Ist  für  die  jun- 
gen Chirurgen ,  welche  sieh  Im  Spital  von  S.  Glacomo  In  Augusta  (am  Corso)  beson- 
ders auszeichnen ,  und  zeigt  auf  der  einen  Seite  die  Figur  des  heil.  Johannes  de 
Deo  (dessen  Orden,  dem  der  bekannten  BenfralclII,  die  Obhut  Uber  dieses  Spital  an- 
vertraut ist)  nach  der  In  der  Pelerskirche  bell  ml  liehen  Statue  von  FilippoValle, 
deren  verworrene  Gewänder  und  gebrochene  Linien  freilieh  für  ein  Priigstiiek  wenig 
passen.  Im  J.  1843  hat  N.  Cerbara  In  Verbindung  mit  P.  Glromettl  eine  „Samm- 
lung von  Denkmünzen  mit  den  Bildnissen  berühmter  Italiener  aller  Zeiten44  unter  der 
Benennung  Serie  leonngraflea  nuniismatlea  del  ptü  famotl  Italiant  herauszugeben 
begonnen:  ein  Unternehmen,  welches  den  Beifall,  den  es  gefunden,  nicht  minder 
hinsichtlich  der  Idee  als  hinsichtlich  der  Art  der  Ausführung,  der  Behandlung  und 
Charakteristik  der  Köpfe  verdient.  Jedes  Stück  dieser  Medaillenreihe  hält  18  Linien 
im  Durchmesser,  zeigt  ein  Bildniss  und  auf  der  Kehrseile  eine  lateinische  Inschrift, 
von  einem  je  nach  dem  Fache,  In  welchem  der  Dargestellte  sich  ausgezeichnet,  und 
je  nach  dem  Charakter  seines  Verdienstes  verschiedenen  Kranze  umgeben.  Die  auf 
100 Stück  bestimmte  Serie  gibt  In  zehn  Klassen  folgende  Bildnisse:  1) Malerei:  Giolto, 
Fra  Bartolommeo ,  Pietro  Perugino ,  Raffael,  Correggio,  Tizian,  Lionardo  da  Vinci, 
Annibal  Caracei,  Giulio  Romano,  Domciiiehino;  2)  Sculptur:  Nlccolö  Pisano,  Lorenz© 
Ghibertl,  Donatello,  Luca  della  Kobbia,  Michelangelo  BuonarroU,  Benv.  Cellini,  San- 
sovino,  Bernini,  Giov.  da  Bologna,  Canova ;  3)  Architektur :  Arnolfo  dl  Lapo ,  Brun- 
nclleschl,  Palladio,  Leo  Bali.  AlberU,  Antonio  San  gallo,  Bramante,  Franc,  de'  Marchl, 
Domen.  Fontana,  San  Micheli,  Vlgnola;  4)  Musik:  Guido  von  Arezzo,  Palestrina, 
Gesualdo,  Durante,  Pergolese,  Mareelio,  Martini,  Jomelll,  Clmarosa,  Clementl; 
fr)  Dichtkunst :  Dante,  Petrarca,  Ariosto,  Tasso,  Pollzlano,  Cblabrera,  Vltloria  Co- 
lonna.  Alllerl,  Metaslaslo,  Goidonl;  6)  Literatur :  Boccaccio,  Benin©,  Macchiavellf, 
Gnlcciardinl ,  Segneri,  Bartoll,  Sforza  Pallavlcinl,  Moratori,  Tlraboschl,  Maffel ; 
7)  Mathematische  und  Naturwissenschaften :  Lionardo  da  Pisa,  Galilei,  Fracastoro, 
Malpighi,  Cavalieri,  Torricelll,  Francesco  Redl,  Volta,  Morgagni,  Lagrange;  8)  Theo- 
logie und  moralische  Wissenschaften:  SL  Thomas  von  Aquin,  C.  Baronio.  Kellarmin, 
Bartolo  von  Sassoferrato ,  Baldo  von  Perugia,  Andrea  Alciato,  G.  B.  de  Laca,  Filan- 
gierl,  Vico,  Genovesl;  9)  Feldherren :  Marcantoolo  Coloona,  Andrea  Dorla,  Alex. 
Farnese,  Dandolo,  Montecuceoli ,  Bmanuel  Filibert,  Morosini,  Bartolommeo  Colleone, 
Scipione  Gonzaga,  Fugen  von  Savoyen ;  10)  Förderer  der  Clvilisallon  :  Innocenz  III., 
Gregor  VII. ,  Julius  II. ,  Leo  X. ,  Sixtus  V. ,  Coslmo  und  Lorenzo  de'  Medlcl ,  Marco 
Polo,  Col©mbo,  FlavioGioja.  Unter  den  uns  bekannt  gewordenen  Stücken  dieser  Bild- 
nissmedaillensammlung  gehören  die  Denkmünzen  auf  BuonarroU,  Bembo  und  Coslmo 
de'  Medlcl  dem  Giromelti,  die  auf  Galilei  und  Papst  Julius  II.  dem  Cerbara  an. 

Cerbcrvs  (Im  Griechischen  „Kerberos44) ,  der  vielköpfige  Hund  der  Unterwelt, 
Sohn  des  Typhaon  und  der  Echldna.  Heslod  (Theog©nle3l I.)  nennt  Ihn  fOnfzigküpflg, 
wlthrend  Apollodor  ihn  mit  drei  Hundsküpfen,  einem  Drachenseh wa nz ,  und  auf  dem 
Rücken  mit  Köpfen  verschieden  gestalteter  Schlangen  schildert.  Der  Apollodorfscben 
Schilderung  entsprechen  die  Bildwerke.  Cerberns  steht  an  der  Mündung  des  Acheron 
und  wird  von  Virgil  der  janitor  orcl  (der  Schllesser  ©der  Thorwart  des  Orkus)  ge- 
nannt. 

Corealicn,  Ceresfesle ;  s.  unter  Ceres. 


Digitized  by  Google 


Cereadla,  ein  römischer  Töpfer,  dessen  Name  auf  einem  In  Rottenburg  am  Neckar 
gefundnen  sehr  zierlichen  Gefässe  gelesen  wird  ,  auf  welchem  der  Kampf  der  Pyg- 
mäen mit  den  Kranichen  en  rette/ dargestellt  ist. 

Ceres,  bei  den  Griechen  D e m e t e r  genannt,  war  die  Tochter  des  Saturn  nnd 
4er  Rhen,  und  thellte  das  Schicksal  mit  ihren  Geschwistern ,  gleich  nach  der  Gehart 
vom  Vater  verschlungen  zu  werden ,  worauf  sie  zum  Zweitenniale  geboren  ward. 
Laut  der  griechischen  Sage  halte  Demeter  (deren  Namen  man  bald  durch  Erd  mut- 
ier, bald  durch  Gerstenmatter  übersetzt)  mehre  Kinder,  nämlich  von  Jupiter 
die  Persephooe  oder  Proserpina ,  von  Poseidon  die  Despoina  und  das  Ross  Arion ; 
doch  nnr  die  Proserpina  nnd  ihr  Raub  durch  Pluto  spielt  eine  besondre  Rolle  im 
Mythus  der  Göttin.  An  den  Raub  Ihrer  Tochter  knüpft  sich  die  Hauptidee  ihres  göttli- 
lichen  Wesens  und  knüpfen  sich  auch  die  Hauptpunkte  ihrer  Verehrung  und  die  Ver- 
breitung Ihres  Cultus  an.  Während  die  spätere -Sage,  besonders  die  römische,  ab 
den  Schauplatz  des  Proserplnenraubes  Slcilien  angibt,  wird  er  von  Andern  bald  aa 
den  Cephissus  In  Attika,  bald  nach  Kreta,  bald  nach  Arkadien  oder  nach  Nysa  in 
Asien  verlegt.  Einstimmig  aber  erzählen  die  Mythographcn  von  den  Wanderungen 
der  Ceres,  um  die  verlorene  Tochter  zu  suchen.  Neun  Tage  Irrt  sie  trauernd  umher, 
überall,  wo  sie  freundlich  aufgenommen  wird.  Gaben  und  Segen  spendend,  oder 
streng  verfahrend,  wo  sie  zurückgestossen  oder  Ihre  Geschenke  misskannt  werden. 
(Den  Trlptolemus  z.  B.  beschenkt  sie  mit  einem  Drachenwagen  und  mit  Walzen 
zur  Saat;  dagegen  straft  sie  den  Eryslchthon  wegen  seines  an  ihr  begangenen 
Frevels.)  Sie  schwört,  nicht  eher  In  den  Olymp  zurückkehren  zu  wollen,  als  bis  sie 
ihre  Tochter  wiedergesehn ,  die  dann  endlich  auf  Jupiters  Geheiss  durch  Hermes  aus 
der  Unterwelt  geholt  und  zur  Mutter  gebracht  wird,  mit  der  Bedingung,  dass  sie  nur 
ein  Drilthcil  des  Jahres  bei  Pluto,  dem  Beherrscher  der  Unterwelt,  die  übrige  Zeit 
aber  bei  der  Mutler  im  Olymp  zubringen  dürfe.  —  Ceres  erscheint  im  Allgemeinen 
als  Göttin  des  Landbaues,  als  Feldgötlln,  als  Urheberin  der  Nahrung  und 
des  Getreides.  Da  sich  nnn  aber  mit  dem  Ackerbau  grössere  Gesittung  und  Ausbil- 
dung rein  menschlicher  und  gesetzlicher  Verhältnisse  verbindet,  so  tritt  sie  anch  als 
gesetzgebende  Göttin  —  Demeter  Thesmophoros  —  sowie  als  Frledens- 
und  namenllich  alsEbe-Göltln  auf,  wlbrend  auf  der  andern  Seite  Ihre  mehr  un- 
mittelbare Beziehung  zur  Natur  sie  wiederum  als  unterirdisches  Wesen  hinstellt,  was 
namenUich  aus  dem  Mythus  mit  Proserpiaa,  mit  der  sie  sogar  auch  idenlifleirt  wird, 
hervorgeht.  Ihre  Verehrung  war  besonders  gross  auf  Kreta,  Delos,  In  Arkadien,  Al- 
Uka,  Kleinasien  und  Slcilien.  Nach  Herodot  und  Diodorus  Siculus  stammte  ihr  Cultus 
aus  Aegypten,  und  so  lasst  sich  Demeter  wohl  auf  die  ägyptische  Isis  zurückführen. 
Die  beiden  grössten  Feste,  die  sich  an  den  Cerescull  knüpften  ,  waren  die  Eleusi- 
nlen  und  Themesphorien;  neben  diesen  wurden  Ihr  noch  andre  auf  die  See- 
nungen der  Erde,  auf  Ackerbau  etc.  bezügliche  Feste  gefeiert,  z.  B.  die  Megalarlla 
(Fest  der  grossen  Brote)  auf  Delos,  die  Hroarosien  (ein  Fest,  das  dem  Ackern  vorher- 
ging), die  Chlola  (Fest  des  frischen  Pflanzenwuchses)  und  Haloa  (Tennen-  oder  Aern- 
tefest).  Die  Ceresopfer  bestanden  In  Schweinen  (diese  spielen  auch  in  der  Sage  vom 
Trlptolemus  eine  Rolle),  In  Stieren  und  Kühen,  und  In  Früchten.  Besondre  Erwäh- 
nung verdient  die  Verehrung  der  Ceres  bei  den  Römern,  bei  denen  sie  zugleich  mit 
Llbtr  und  Libera  gemeinschaftliche  Tempel  und  Feste  hatte.  Das  römische  Ceresfest 
(die  im  Monat  April  gefeierten  Cerealia)  dauerte  mehre  Tage  und  war  mit  Clrcus- 
spielen  verbunden  :  an  diesen  Tagen  trug  man  weisse  Kleider  und  erfreute  sich  bei 
Festgelageu.  Im  Uebrigen  war  der  Cerescull  bei  den  Römern  t  die  ihn  aus  Griechen- 
land entlehnten  und  den  Tempeldienst  anfangs  sogar  durch  griechische  Priesterinnen 
versehen  Hessen  ,  so  ziemlich  gleich  mit  dem  Dienst  der  T  c  1 1  u  s ,  mit  welcher  eln- 
heimlscben  Göttin  die  Demeter  am  meisten  Aehtilichkeit  hatte.  —  In  der  Ceres  er- 
scheint die  näbrcndeNatur  als  Mutler  gefasst.  Sie  wird  Im  Verhältnis«  zu  ei- 
nem Kinde  gedacht,  dessen  Verlust  und  Wiedergewinnung  ganz  geeignet  Ist,  alle 
Sellen  des  mütterlichen  Gefühls  zu  entfalten.  Diesen  Charakter  und  dieses  Verhält- 
nlss,  auf  rein  menschliche  Welse  gefasst,  legt  die  ausgebildete  Kunst  ihren  Darstel- 
lungen zum  Grunde,  nachdem  die  frühere  versucht  hatte,  mystische  Vorstellungen 
von  Naiurverhflllnlssen  In  zum  Theil  sehr  seltsamen  Bildern  auszudrücken.  (Wir  er- 
innern In  letzterer  Hinsicht  an  das  grauenhafte  Schnllzblld  der  schwarzen  Demeter 
zuPhigalia,  mit  Pferdekopf,  aus  welchem  Drachen  und  andre  Thlere  hervorwuch- 
sen, Delfln  und  Taube  auf  der  Hand,  welches  Standbild,  nachdem  es  durch  den  Brand 
vernichtet  worden,  bekanntlich  von  Onatas  treu  nach  der  Tradition  in  Erz  nachge- 
bildet ward;  und  an  die  Münzen  von  Selinos  und  Parion,  auf  denen  Demeter  von 
Zeus,  der  sich  in  eine  Schlange  verwandelt  hat,  umwunden  erscheint.)  Die  Ausbil- 
dung des  Ideals  der  Mutter  und  der  Tochter  gehört  wohl  grösstenteils  der  attischen, 
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zum  Tbell  erst  der  Praxitellschen  Kunstschule  an.  Ceres  erscheint  matronenhafter 
und  mütterlicher  als  Juno  (Hera);  der  Ausdruck  Ihres  Gesichts  ist  milder  und  wel- 
cher; die  Gestalt  erscheint  breiter  und  voller,  In  völlig  umhüllender  Gewandung,  oft 
mit  vom  Oberkleid  oder  Schleier  eingehülltem  Kopfe  nach  Matronenart  sitzend  und 
recht  eigentlich  die  A 1 1  m  u  t  te  r  (Pammetcr,  Paggenelelra)  vergegenwärtigend.  Der 
Aehrenkranz,  Mohn  und  Aehren  in  den  Händen,  die  Fackeln,  der  Fruchtkorb,  auch 
das  Schwein  neben  Ihr  sind  Ihre  sichersten  Kennzeichen.  Als  Friedensgöttin ,  sowie 
als  Güttin  gesetzlicher  Ordnung  (als  welche  sie  bei  den  Grieche»  „Thesmophoros," 
bei  den  Römern  Lrgifera  zubenannt  ward) ,  erscheint  sie  mit  Scepler  und  Diadem. 
Eben  so  oft  als  man  sie  allein  oder  mit  ihrer  Tochter  thronend  findet,  sieht  man  sl« 
als  fruchtspendende  GötUn  über  die  Erde  daliinschreiten.  Die  weitere  Entwicklung 
ihres  Charakters  hängt  natürlich  von  dem  Verhältnisse  zur  Tochter  ab.  Bei  Proserpi- 
nens Entführung  wird  sie  als  eine  erzürnte,  schwer  gekränkte  Gottheit  gefasst,  wel- 
che im  Moment  der  Verfolgung  des  Räubers  mit  Fackeln  In  den  Händen,  fliegenden 
Gewandes  und  auf  einem  von  Drachen  gezogenen ,  seltner  mit  Rossen  bespannten 
Wagen  erscheint.  Von  dieser  gewaltsamen  Entführung,  welche  die  Tochter  durch 
Pluto  erfährt,  Ist  deren  jährlich  sich  erneuernde  Herabfübrung  in  den  Hades  und  ihr 


Abschied  von  der  Mutter  zu  unterscheiden.  (Davon,  dass  Ceres  die  Tochter  nach  der 
Unterwelt  geleitet  und  enllässt,  heisst  sie  Demeter  K  a  t  a  g  u  s  a.)  Gegenüber  steht 
«Uesen  Scenen  das  Emporsteigen  der  Tochter  aus  der  Erde  und  Ihre  Hinaufführung  in 
den  Olymp,  gewöhnlich  in  Begleitung  der  Frühllngs-Hora.  Mit  Proserpinens  Empor- 
steigen wird  die  Erthellung  der  Segnungen  der  Cere»  als  gleichzeitig  und  engverbun- 
den gedacht;  Triptolemus  ist  es,  der  den  Segen  von  der  nunmehr  versöhnten 
huldreichen  GötUn  empfängt  und  auf  dem  geschenkten  Drachenwagen  durch  die  Län- 
der verbreitet.  Auch  ein  dem  Triptolemus  nahverwandter  Heros  des  Ackerbaues,  Bu- 
zyges,  tritt  in  Verbindung  mit  der  GöUin  auf.  Die  Tochter  der  Demeter,  Kon 
(Persephone,  Proserpina),  hat  wenig  Individualität  in  der  Kunst  erlangt  und  wird  zu- 
meist durch  die  schärfer  charakterlslrten  Wesen  bestimmt ,  mit  welchen  sie  in  Ver- 
bindung steht.  Einerseits  Ist  sie  eine  nur  jugendlich  zarte,  jungfräulich  gekleidete 
Ceres ;  andrerseits  ist  sie  als  Pluto's  Gemahlin  die  strenge  Herrscherin  der  Unter- 
welt, eine  stygische  Hera;  nach  ihrer  Rückkehr  aber  zur  Oberwelt  tritt  sie  als  Braut 
des  Bacchus,  als  Llbera  des  Uber  auf,  von  dem  die  Bekränzung  mit  Epheu  und  die 
bacchlsche  Begleitung  auf  sie  übergeht.  Der  mystische  Knabe  J  a  c  c  h  o  s  oder  D  e- 
fflopboD,  wie  er  auf  athenischen  Münzen  an  der  Brust  der  Demeter  oder  sonst  ne- 
ben Ihr  erscheint ,  war  eine  seltene  Vorstellung  der  alten  Kunst.  Ueber  die  Herkunft 
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dieses  Kindes  schwebt  grosses  Dunkel,  doch  scheint  es  durch  den  Namen  an  Bacchus 
zu  erinnern  und  mag  wohl  den  Bacchusknaben  bedeuten ,  der  an  den  Brüsten  der 
Erdmutter  gedeiht.  Nach  dieser  Deutung  erklärt  sich  von  selbst,  dass  dann  der  Jüng- 
ling Bacchus  mit  der  an  denselben  Brüsten  aurgewachsenen  Kora  in  Verbindung  tritt. 
—  Hinsichtlich  der  einzelnen  uns  erhaltenen  Kunstdenkuiüler ,  welche  dem  Kreis« 
der  Ceres  angehören,  mögen  folgende  Angaben  genügen.  Bei  der  Seltenheit  von 
fiebern  Ceresstaluen  küuuen  wir  als  sichere  nur  anltlhren  die  Im  Louvre  (Nr.  235 
nach  der  Descriptton  von  1830),  welche  aber  wohl  ein  zur  Ceres  gemachtes  Porträt 
gibt;  zwei  Borgheslsche  Statuen  (abgeb.  in  Bouillon  s  Musee  des  Antiques  4.  5.);  Sta- 
tue Im  Berliner  Museum  (abgeb.  In  Cavaceppi's  IiaccoUa  danliche  stu  tue  I. 53.  vergl. 
Böttigers  Amalthea  II.  S.  357);  Statue  in  Neapel  (s.  Gerhard  s  N.  Ant.  S.  28):  die 
thronende  Demeter  im  Palast  Rondanini  (welche  Statue  unser  Holzschnitt  Fig.  1  wie- 
dergibt) mit  Aehren  und  Fackeln  in  den  Händen ,  die  indess  restaurirt  zu  sein  schei- 
nen ;  die  sitzende  Bronzestatue  in  der  Sammlung  zu  Strawberry-Hill  (s.  unsern  Holz- 
schnitt Fig.  2),  wo  Ceres  als  Göllin  des  Landbaues  Im  weltern  Sinne  erscheint,  eine 

Scbanlc  mit  Kürnern  in 
der  Hechten  und  ein  klei- 
nes Gefäss,  wahrschein- 
lich mit  Honig,  in  derLin- 
keu  haltend,  nebst  einem 
Kalbe  auf  dem  Schoos- 
se ;  der  Marmortorso 
einer  Demeter  oder  Ha- 
nephore  derselben  (von 
Eleusls  nach  Cambridge 
gebracht)  mit  einem 
grossen  Kalathos  auf  dem 
Haupte  und  dem  Gorgo- 
nenbaupte  auf  der  Brust. 
Von  Darstellungen  in 
Basrelief  erwähnen  wir 
die  auf  einem  zu  Gran 
In  der  Nähe  von  Toul  ge- 
fundenen Ceres  -Monu- 
ment, wo  die  Güttin,  das 
Haupt  zur  Hälfte  ver- 
hüllt und  mit  einem  Dia- 
dem geschmückt,  in  der 
einen  Hand  ein  Füllborn 
mit  Früchten  hält,  mit 
der  andern  aber  einen 
Aehren  kränz  in  Empfang 
nimmt,  den  ihr  eine  zier- 
lich gekleidete  Frau  dar- 
reicht. Fernerdas  in  der 
Sammlung  des  Grafen 
Ponrtales  zu  Paris  be- 
findliche Relief  aus  Eleu- 
sis  (abgeb.  in  den  Anii- 
ques  du  eabinet  Pourta- 
tes-Gorgier,  pl.  18.),  wo 

Demeter  mit  dem  Modius  auf  dem  Haupte ,  einer  Palere  in  der  Rechten  und  einem 
(abgebrochenen)  Scepter  in  der  Linken  dargestellt  ist;  ihr  Haar  fällt,  wie  gewöhn- 
Uch,  auf  Schultern  und  Nacken  herab;  neben  ihr  Kora-Persephone  mit  aufgebunde- 
nem Haar,  in  den  Händen  Aehren  und  eine  Fackel.  Die  Scene  ist  hier,  dass  eine  Fa- 
milie (Mann  und  Frau  in  betender  Haltung,  und  deren  Kind  mit  einem  Oprerkörbchen) 
ein  Opferschwein  zu  der  Göttin  Altar  bringt.  Ein  athenisches  Sarkophagrelief  (mil- 
getheilt  von  Montfaocon  In  dessen  Antiquite  expliquie  T.  l.pl.  45.  n.  1.)  zeigt  immlt- 
ten  der  grossen  Vorstellung  die  thronende  Demeter,  welche  die  Schlange  zu  den 
Füssen  habend  die  wiedergewonnene  Kora  begrüsst  und  zugleich  den  Triptolemus  als 
Säemann  auf  dem  von  zwei  Riesenschlangen  gezogenen  Wagen  aussendet.  Auf  die 
Schultern  der  Demeter  lehnt  sich  der  mit  Weinlaub  und  Tra  üben  bekränzte  Bacchus: 
zur  Linken  sieht  man  Kora  auf  einem  Zweigespann  über  die  Erde  heraufkommen : 
Selene  fährt  ihren  Wagen.  Zur  Rechten  bemerkt  man  des  Triptolemus  Verwandte, 
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die  Familie  des  Keleos:  die  Königin  MHanelra,  Heieos  selbst,  zwei  Töchter  desselben 
mit  Gerät  hen  des  Landbaues,  und  den  kleinen  Demoptaon  (Jacchos),  der  sich  halb 
hinler  einem  grossen  Aebrenbüschei  versteckt.  —  In  Terracotten  aus  Grossgriechen- 
iand ,  namentlich  in  denen  der  durch  Theodor  Panofka's  Werk  bekannten  Sammlung 
zu  Berlin,  hat  Ceres  den  Modius  auf  dem  Kopfe,  die  verhüllte  Cista  in  der  Linken, 
ein  Ferkel  in  der  Hechten,  zum  Theil  auch  einen  Bausch  des  Gewandes,  wie  Triplo- 
lemus.  Terracottenbllder  der  beiden  Göttinnen  Demeter  und  Kora ,  auch  mit  dem 
Jaechos  in  der  Mitte,  aus  Präneste,  werden  In  Eduard  Gerhard  s  AnL  Bildw.  (2  —  4) 

mitgetheilt.  —  Auf  einem  Denar  des 
Memraius  Quirinus,  der  die  Gvaeca  Sa- 
cra Cereris  in  Rom  einrührte,  sieht  man 
die  Geres  thronend,  mit  Schlange  zu 
Füssen,  Fackel  undAebren  In  der  Hand  : 
auf  Kaisern) Unzen  von  Hyzikos  schrei- 
tend, zwei  Fackeln  vor  sich  hinhal- 
tend, mit  bewegtem  Gewände;  eben- 
so und  mit  der  Sau  neben  ihr  auf  dem 
Revers  einer  Silbermünze  des  römischen 
Consuls  Vlbius.  Die  verfolgende,  fackel- 
tragende Demeter  auf  dem  Drachenwa- 
gen siebt  man  auf  Münzen  von  Athen, 
Kyzikos,  Nikäa,  Magnesia  (wo  sie  in  sehr 
wilder  Bewegung  Ist),  auch  auf  Denaren 
der  pen*  libla  und  folteja.  —  Von  Bdel- 
steinarheiten  erwähnen  wir  das  Mantua-  , 
nische  Gefäss  in  Brannscbweig,  an  wel- 
chem die  Demeter  als  Gottheit  der  Frucht- 
barkeit mit  Kora  aus  einer  Grotte  her- 
vortretend, dann  mit  Trlplolemus  anf 
dem  Wagen,  und  von  den  Hören  be- 
grüsst  erscheint,  und  den  Cameo  des 
kön.  Cablnets  zu  Paris,  anf  welchem 
Triptolemus  und  Demeter  Desmophoros 
mit  den  Porträts  des  Germanicus  und  der 
Agiippina,  anter  Anspielung  auf  den  für 
die  Provinzen  des  römischen  Reichs 
wohltätigen  Zug  der  beiden  Letztern 
von  Rom  nach  Antiochien,  vorgeführt 
werden.  (S.  die  Abb.  dieses  Cameo  im 
Artikel  Agrippina.)  —  Hänflg  (Inden 
sich  Scenen  der  Ceresniythe  auf  Vasen. 
—  Schliesslich  sind  zwei  Pompejanische 
Wandgemälde  bemerkenswert,  deren 
*lt>'  *'  eines  die  Ceres  reich  mit  Attributen  aus- 

gestattet aof  einem  prächtigen  Thronsitze  darstellt.  Die  Göttin  hat  bler  Aebren  um 
den  Kopf  und  hält  auch  solche  In  der  linken  Hand ;  vor  ihren  Füssen  steht  ein  voller 
Fruchtkorb  (Kalathos) ;  in  der  Rechten  hält  sie  eine  lange  Fackel  oder  Leuchte.  Wir 
thellen  dieses  Wandbild  im  Holzschn.  Fig.  3  mit.  Das  andre  zeigt  die  Demeter  ste- 
hend, in  reicher  Bekleidung;  in  der  Linken  hält  sie  einen  niedrigen  Fruchtkorb,  in 
der  Rechten  eine  Fackel,  um  welche  sich  eine  Infnl  windet.  S.  den  Holzschn.  Fig.  4. 
Coriolaria  werden  in  römischen  Inschriften  zuweilen  die  Kandelaber  genannt. 
Geroforarien,  die  Kerzenträger,  die  znr  geistlichen ,  mit  den  niedern  Wclheu 
versehenen  Dienerschaft  der  katholischen  Kirche  gehören. 

Ccrquozzi,  Michelangelo,  auch  unter  den  Benennungen  Michelangelo  dalle 
battaglic  nnd  Mich.  Ang.  (teile  Bamhocclaie  bekannt,  weil  er  sich  in  Schlachtenma- 
lerei nnd  im  niedern  Genre  auszeichnete,  ward  1602  zu  Rom  geboren,  besuchte 
mehre  Schulen,  auch  die  des  Peter  von  Cortona,  hielt  sich  aber  zuletzt  an  den  hol- 
ländischen, In  Schilderungen  des  gemeinen  Lebens  ausgezeichneten  Meister  Pieter 
van  Laar,  der  in  Rom  seiner  Spasshafligkelt  wegen  den  Beinamen  ff  Bumöoccio  em- 
pfing nnd  dessen  Werke  daher  „Bambocelaten"  genannt  wurden.  Cerqnozzi  hatte 
ganz  den  launigen  Geist  wie  der  hollandische  Fleier.  Seine  Auffassungskraft  und 
seine  Fantasie  waren  gleich  gross.  Erzählte  man  ihm  von  einer  Schlacht  oder  be- 
richtete man  Ihm  eine  komische  Seene ,  so  konnte  man  sicher  rechnen ,  sie  von  Ihm 
sofort  In  Farben  wiedererzählt  zu  sehen.  „Alles  was  er  hörte,  sah  er."  Langen  Ent- 
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werfen  war  so  wenig  seine  Sache,  dass  er  vielmehr  die  empfangene  Idee  frischhln 
auf  die  Leinwand  brachte.  Seine  meisten  Gemälde  kann  man  als  stumme  Lustspiel» 
bezeichnen,  denn  er  griff  hinein  ins  volle  Menschenleben,  und  wo  er's  packte,  da 
war's  Interessant.  Die  Figuren  In  seinen  reichen  Volksscenen  wie  In  seinen  Schlacht- 
bildern sind  von  einer  Trefflichkeit  und  Lebendigkeit,  die  ihn  als  charakterisirenden 
Maler  fdr  seine  Zeit  einzig  erscheinen  lassen.  Er  verstand  es  wie  Wenige,  mit  dem 
Pinsel  geistreich  zu  zeichnen,  und  seinem  genialisch  leichten  Pinselzuge  gesellte  sich 
ein  lebhaftes  vortreffliches  Kolorit.  Lag  es  in  seinem  Charakter,  die  heitern  Momente 
des  gewöhnlichen  Menschenlebens  mit  Vorliebe  zu  erfassen  und  die  Poesie  der  Alltäg- 
lichkeit in  Jahrmärkten ,  Schäferscenen  und  andern  Genredarstellungen  zu  zeigen, 
so  hat  er  doch  auch  In  nicht  minderem  Grade  die  ernstere  Seite  des  Lebens  verstan- 
den ,  wie  seine  Treffen  und  Schiffbrüche  bezeugen.  Well  er  sich  eben  an  die  Wirk- 
lichkeit, an  das  Leben  selbst  hielt,  war  er  natürlich  nicht  Im  Stande,  In  der  von  ihm 
ebenfalls  versuchten  Historie,  die  über  das  geineine  Leben  erhoben  sein  will ,  etwas 
Würdiges  zu  leisten.  Zu  seinen  HauptbiMern  gehören  der  früher  in  der  Gallerie 
Spada  zu  Rom  beflndllch  gewesene  „'Mas  Aniello,  welchem  ein  Haufen  Lazzaronl  Bei- 
fall zuruft,"  und  die  „Brunnenkur  zu  Aqua  acetosa,"  welches  Bild  verschollen  zu 
sein  scheint. —  Cerq.  lebte  bis  1060.  Nach  ihm  sind  die  Schlachten  in  Strada's  Werke 
de  bello  Gallico  gestochen.  Von  ihm  selbst  hat  man  15  geätzte  Blätter,  die  aber  mehr 
selten  als  schön  sind. 

Cortosa,  Karthause.  Berühmt  sind  die  Karthausen  von  Neapel  und  Pavia,  deren 
erstere  nur  durch  ihre  Gemälde  (wovon  eine  Auswahl  unter  dem  Titel :  „Le  migltori 
pitture  della  Certosa  dt  Napolt  dlsegnate  e  pubbUcate  dal  ptttore  AngeUnt  ed  illu- 
s träte  da  Ruf.  Ltbcratorc"  [in  Fol.  15  Bogen]  1844  zur  allgemeinen  Kenntnlss  ge- 
kommen Ist) ,  letztere  aber  ausser  durch  Ihre  Malerwerke  auch  durch  Ihre  reich« 
Architektur  von  merkwürdig  gemischtem  Styl  und  durch  Ihre  bildhauerische  Aus- 
schmückung anziehend  Ist. 

Cerva,  Glambatlista  della,  ein  Malländer,  der  um  1550  blühte  und  mit 
Lanino  zu  den  besten  Schülern  des  herrlichen  Meisters  Gaudenzio  Ferrari  zählt.  In 
San  Lorenzo  zu  Mailand  sieht  man  seinen  vor  Thomas  und  den  übrigen  Aposteln  er- 
scheinenden Heiland,  ein  Gemälde,  das  durch  die  seelenvollen  Gestalten  und  durch 
seine  herrliche  Farbenharmonie  jeden  Betrachter  zur  Bewundrung  hinrelsst.  Leider 
machen  sich  Cerva's  Schöpfungen  sehr  selten.  Zu  bemerken  bleibt,  dass  Cerva  der 
Hauptlebrer  Lomazzo's  war  und  dass  uns  sein  Blldniss  In  einem  Gemälde  in  der  Mai- 
länder Katharinenkirche  erhalten  ist,  wo  Lanino  den  Kopf  seines  Meisters  Ferrari 
zugleich  mit  dem  seines  Mitschülers  Cerva  anbrachte. 

Cerwetrt  oder  Cervetero  (AlJ-Cäre) ,  Städtchen  mit  3000  Bew.  Im  Kirchenstaate, 
zur  Delegation  Civitavecchla  gehörig  und  südwestlich  von  Bracciano  liegend ,  war  In 
ältester  Zelt  ein  pelasgisch-tyrrhenischer  Ort,  der  bei  den  Griechen  Agylla  hless, 
durch  seine  Vermischung  mit  Tuskern  aber  den  tuskischen  Namen  Cisra  empfing, 
woraus  die  Benennung  Caere  oder  Käre  entstand.  Als  elruskische  Zwölfstadt  war 
Cäre  reich  und  blühend  und  hatte  feste  Mauern  aus  gewaltigen  Stelublöcken ;  doch 
nachdem  es  unter  die  Jurisdiction  eines  römischen  Präfecten  gerathen,  sank  es  all- 
mälig  und  ging  wahrscheinlich  unter  Sulla  ganz  unter.  Drusus  erneuerte  die  Stadt  als 
eine  Colonle  von  Soldaten  und  einer  Anzahl  seiner  dienten ;  doch  blieb  sie  unbedeu- 
tend. Die  frühere  Handelsstadt  Cäre  war  wegen  Ihrer  Rechtlichkeit  bei  den  Griechen 
hochangeschrieben;  die  Cäriten  (Cäretaner)  verschmähten,  wie  wir  aus  Strabo  wis- 
sen, den  Seeraub.  Für  ihre  Verbindung  mit  Griechenland  wie  für  ihren  Reichthum 
zeugt  Ihr  „Schatzhaus  zu  Dclfl."  Der  befestigte  Hafenort  von  Caere  hless  Pyrgl 
(jetzt  San  Severo).  In  der  Nähe  waren  besuchte  Warmbäder  (jetzt  das  Dorf  Oe/,  nach 
Andern  Bagnt  del  Sasso).  —  Eine  Beschreibung  des  alten  Caere,  ftesertztone  dt  Cere 
anttea,  Ist  zu  Rom  1838  durch  den  Architekten  C  an  Ina  erschienen.  In  diesem  Werke 
(In  4.)  Ist  der  nähere  Bericht  Ober  den  Im  J.  1830  gemachten  sehr  merkwürdigen  Grä- 
berrund niedergelegt.  Durch  den  Arciprete  (ErzprIester)  Regulin!  und  den  General 
Galassl  ward  nämlich  in  der  Nekropole  des  alten  Cäre  ein  uraltes  Grab  geöffnet,  das 
sieh  als  ein  Prachtgrab  aus  der  ältesten  Tyrrhenerzeit  erwies  und  einen  reichen 
Schatz  von  ganz  eigentümlich  ctrusklschen  Werken  in  Gold,  Silber,  Bronze  nnd 
Thon  darbot,  bei  deren  keinem  auch  nur  der  entfernteste  Elnfluss  griechischer  Kunst 
ersichtlich  Ist.  Diese  Wahrnehmung,  die  auch  an  der  Architektur  des  Grabes  ge- 
macht wird,  hat  die  Ansicht  befestigen  müssen,  dass  die  Kenntnlss  der  plastischen 
Kunst  nicht  erst  durch  die  Einwanderung  des  Demaratus  aus  Korinth  nach  Ktrurien 
gebracht  worden,  sondern  hier  schon  früher  verbreitet  gewesen  sei.  Nachgrabungen 
des  Arciprete  Regullnl  an  andern  Stellen  zu  Cervetri  haben  denselben  18-44  auf  einen 
vergrabenen  Schatz  von  nicht  weniger  als  1500  Assen  jener  primitiven  Gussmünze 
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geführt,  welche  vorzugsweise  in  Hallen  in  Gebrauch  geblieben  war.  Die  so  beisam- 
men gefundnen  Münzstücke  stammen  nur  zum  Thell  aus  römischer  Ofllcin,  denn  auch 
viele  auswärtige  sind  beigemischt.  Ans  der  Zeit  der  Neubevölkerung  der  verfallenen 
Stadt  durch  die  Drusische  Colonie  hat  man  zu  Cervclri  1840  eiue  sitzende  Kolossal- 
statue des  Claudius,  dfe  lebensgrosse  gepanzerte  Figur  des  j Ungern  Drusus,  die  des 
Casar  Gennanlcus  und  eine  des  ältern  Drusus  in  der  Toga,  aufgefunden.  Diese  vier 
vorzüglichsten  Stücke  des  im  besagten  Jahre  gemachten  Statuenfundes  sind  von  der 
päpstlichen  Regierung  nm  den  Preis  von  7000  Scudl  erworben  worden.  —  Die  werth- 
volle Ausbeule,  welche  die  bisher  durchforschten  Grabstätten  der  hetrurischen  Cäri- 
ten  gewühlt  haben,  Ist  hauptsächlich  (namentlich  eine  Anzahl  herrlicher  Vasen  und 
Kandelaber)  In  das  vom  jetztregierenden  Papst  Gregor  gegründete  Museum  etruscum 
gekommen. 

Ccsar,  ein  österreichischer  Künstler,  schnitt  Im  J.  184?,  wo  er  als  k.  k.  Pensionär 
In  Rom  sich  befand ,  eine  Medaille  zur  Verherrlichung  des  berühmten  M  o  h  s.  Die 
Vorderselte  enthält  das  sehr  Ähnliche  Profllbild  dieses  grossen  Mineralogen ,  und  die 
Rückseite  ein  aufgeschlagenes  Buch  mit  den  vier  Grundformen  der  Mohs'schen  Kri- 
stall-Lehre, darüber  den  Vogel  Minenens;  Hammer  und  Schlüge]  und  die  brennende 
Grubenlampe  versinnlichen  die  Wissenschaften  des  Gefeierten ,  Klchenlaub  das  deut- 
sche Verdienst ,  Lorbeeren  den  allgemeinen  Ruhm,  der  Dornzweig  aber  unten  die 
Mühen  und  Schmerzen  (und  auch  oft  genug  den  Dank),  die  den  ungebahnten  Weg  zn 
einer  neuen  Wahrheit  umranken.  Die  Unterschrift :  fecit  saxa  loqul  ist  eine  Varia- 
tion auf  das  berühmte  te  saxa  laquuntur  In  Salzburg. 

Cesarl,  Alcssandro;  s.  CesaU. 
Cosaurl,  Gin seppe;  s.  Arplno. 

Cenarlano,  Cesare,  geb.  zu  Malland  1483,  etwa  sieben  Jahre  nach  Braman- 
te's  Ankunft  daselbst,  lernte  bis  1498  bei  diesem  die  Baukunst,  ward  aber  in  gedach- 
tem Jahre  von  einer  bösen  Stiefmutter  aas  dem  väterlichen  Hause  verjagt  und  um 
sein  Erbe  gebracht,  daher  er  nach  Ferrara  wanderte ,  wo  er  Unterstützung  fand  und 
später  in  Folge  seiner  liefen  Studien  auf  der  Universität  daselbst  grosses  Anschn  er- 
langte. Im  J.  1521  gab  er  zu  Domo  den  Vilruv  commenUrt  heraus,  bei  welcher  Ar- 
beit Ihn  seine  Gehilfen  um  den  Lohn  betrogen.  Endlich  ward  Cesarlano,  dessen 
Kenntnisse  in  der  Geometrie  und  Architektur  ihn  empfohlen  hatten,  alsDombau- 
meister  zu  Mailand  angestellt,  wo  er  das  Innere  des  Domes,  wie  es 
jetzt  besteht,  vollendete.  Er  war  zugleich  Miniaturmaler  und  starb  1542. 
Sein  Leben  hat  der  Marchese  Polen!  beschrieben. 

CtaMtl,  Alessandro,  ein  aas  dem  Mailündischen  gebürtiger  Stempel-  und 
Steinschneider,  dessen  Blütezeit  um  1550  fällt.  Seine  Edelsteinschnitte  geben  den 
meisten  antiken  Gemmen  nichts  nach  und  sind  auch  oft,  zumal  er  griechische  Bel- 
scbrlflen  liebte,  für  Arbeiten  des  Alterthums  genommen  worden.  Diese  Werke  ver- 
schafften Ihm  den  Beinamen  tl  Greco  oder  Grccho  (der  Grieche).  Am  Berühmtesten 
Ist  sein  Cameo  mit  dem  angeblichen  Kopfe  des  P  h  o  z  I  o  n ,  in  welchem  er  alle  moder- 
nen Arbeiten  dieser  Art  übertreffen  hat.  Dieser  C.  Ist  einem  antiken,  nur  durch  dl« 
Unterschrift  verfälschten  Steine  nachgeschnitten ,  dessen  Hochbild  einen  betagten 
Mann  ohne  Bart  vorstellt,  auf  der  einen  Seite  mit  dem  Namen  <1>UK1QN0C  and  aar 
dem  antern  Rande  der  Brost  mit  der  Bezeichnung  IlTPrOTBAHS  Mio I EI.  (Der  Ge- 
nitiv „Puoklonos"  zeigt  das  Werk  eines  Künstlers  Phokion,  nicht  aber  den  Kopf  des 
berühmten  Feldherrn  an ;  durch  diese  ächte  Schrift  zur  Seile  wird  aber  die  untere 
schon  durch  das  gewöhnliche  Sigma  verdächtige  Selirift,  welche  sagt:  „Pyrgoteles 
hat's  gemacht,14  sofort  Lügen  gestraft.)  Ccsali's  Nachschnitt  dieser  mit  Pyrgoteles 
Namen  wahrscheinlich  schon  im  Alterlhume  verfälschten  Gemme  war  zu  Wiuckel- 
manns  Zeit  In  der  Sammlung  Zanettrs  zn  Venedig  und  ündet  sich  in  Gorfs  Daclyl. 
Zan.  (tw>.  3.)  abgebildet.  Nicht  minder  berühmt  ist  Ccsali's  Carneol-Cameo  mit  dem 
Bildniss  König  Heinrichs  IL  von  Frankreich ,  welcher  Stein  In  Crozat's  Kabinet  sich 
befand.  (Marie  tie:  Desertpt.  des  pterres  graveet  du  Cabtttet  de  Jeu  M.  Cro%mly  Paris 
1741,  S.  60.)  Von  Cesnti  sind  auch  die  meisten  mit  dem  Namen  M.  Lollius  Alexander 
bezeichneten  Steine,  bei  denen  man  also  nicht  an  Werke  des  alten  Alexander,  Vaters 
des  Aulos,  denken  darf.  Ausgezeichnet  steht  C.  ferner  Im  Slempclschnllt  da;  sein 
Meisterwerk  ist  die  roll  AABX{J)ATXJP02  EIIOIBI  bezeichnete  Medaille  auf 
Papst  Paul  HL,  auf  deren  Rückseite  der  Hohepriester  von  Jerusalem  dargestellt  Ist, 
wie  sich  vor  Ihm  Alexander  der  Grosse  beugt.  Von  dieser  Schaumünze  erklärte  Buo- 
narroti :  hier  habe  die  Konst  des  Medaillenschnilts  Ihr  Höchstes  erreicht!  Abgebildet 
Dndet  sie  sich  unter  Nr.  .'13  der  von  Bonanni  herausgegebnen  Schaumünzen  gedach- 
tes Papstes.  Uebrigens  sind  von  f.  .  anzuführen:  eine  Medaille  auf  Julius  HL  vnd  Bild- 
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nlssmüazen  der  Familie  Farnes«.  —  Vasari,  der  dieses  Künstlers  in  den  Fite  de'  PUL 
(pari.  3.  p.  291.  edis.  Ftr.  1568)  gedenkt,  hat  ihn  fälschlich  „Cesari"  geschrieben. 

Cosona  am  Savio,  eine  15,000  Bewohner  zählende  gut  gebaute  Stadt  des  Kirchen- 
staats, welche  Strassen  mit  Säulengangen  und  eine  Kolossalstatuc  Pins  VII.  auf- 
weist. Die  vormalige  „Kapuzinerkirche"  enthält  ein  gutes  Gemälde  von  Guerclao. 
Eine  Viertelstunde  von  Cesena  liegt  die  schöne  Kirche  der  Madonna  del  Monte,  de- 
ren Erbauer  Bramante  von  Urbin o  war. 

Ccstiuabrücko ,  Pons  Cestius ,  heisst  die  Brücke  zn  Rom ,  welche  die  Tiberinsel 
mit  dem  jenseitigen  L'fer  verbindet.  Sie  hat  wahrscheinlich  ihren  Namen  von  Lncius 
Cestius,  des  Cajus  Bruder,  der  nach  Havereanips  Vermutbung  zu  den  sechs  oder  acht 
Präfeclen  gehörte,  welche  Cäsar,  als  er  Im  Jahre  der  Stadt  708  oder  46  vor  Chr.  zum 
Feldzug  nach  Spanien  ging,  in  Horn  zurüekliess.  Somit  fiele  dieser  Brückenbau  noch 
in  republikanische  Zeil.  Aus  zwei  gleichlautenden  Inschriften  wird  ersehn ,  dass  der 
Pons  Cestius  durch  Valentiniao,  Valens  und  Gratian  wiederhergestellt  ward. 

Coatiuspyramidc ,  eins  der  bedeutendsten  Deukmäler  Roms  und  das  einzige 
noch  ganz  erhaltene  von  mehren  Grabmälern  in  Pyramideuform ,  die  einst  zu  Rom  in 
Nachahmung  ägyptischer  Grabpyramiden  errichtet  worden  waren.  Dieses  Monument 
datirt  aus  der  Augustischen  Zeit  und  steht  an  der  Porta  Ostiensis  (San  Paolo)  zum 
Thell  innerhalb,  zum  Theil  ausserhalb  der  aurelianiscben  Mauern ;  die  Pyramide  er- 
hebt sich  auf  einem  3  V»  Palmen  hohen  Sockel  von  Traveriin,  ist  von  Backsteinen  auf- 
geführt und  mit  etwa  1 l/»  Palm  starken  Quadern  von  weissem  Marmor  bekleidet;  ihre 
Höhe  betragt  165  Palmen  (112  Fuss),  die  Breite  an  der  Basis  130  Palmen,  die  Dicke 
der  Mauern  an  derselben  Stelle  36  P.  (24  Fuss).  Im  Innern  findet  sich  die  Grabkam- 
mer,  die  eine  Länge  von  26,  eine  Breite  von  18  und  eine  Hübe  von  19  Palmen  hat. 
Die  Decke  Ist  ein  Tonnengewölbe,  und  die  Wände  sind  mit  einem  feinen  und  festen 
Stuck  überzogen.  Von  den  Malereien ,  welche  die  Grabkammer  zierten ,  finden  sich 
nor  einige  Spuren  vor.  An  der  Decke  bemerkt  man  noch  vier  Vlctorien  ,  deren  jede 
einen  Kranz  hält.  An  den  Wänden  erkannte  Falconieri  noch  im  J.  1661  deutlich  vier 
gemalte  weibliche  Figuren.  Derselbe  hat  sie  In  Kupfer  herausgegeben  und  in  einer 
langen  Abhandlung  erklärt,  welche  In  Nardlni's  Roma  antfea  als  Nachtrag  einge- 
rückt ist.  Nach  ihm  bezieht  sich  die  Darstellung,  da  der  Prätor  und  Tribunus  Pichls 
Cajus  Cestius  ausdrücklich  in  der  Inschrift  auf  der  Ost-  und  Westselte  der  ihm 
errichteten  Pyramide  als  einer  der  sieben  Epu  Ionen  genannt  wird,  auf  den  Ge- 
brauch des  von  den  Kpuionen  angeordneten  und  verzehrten  Göttermahles;  Andre  be- 
ziehen sie  auf  die  feierlichen  Leichenmahle  {Epttlae  funebres).  Man  sieht  nämlich 
die  erste  Frau  zur  Linken  vor  einem  kleinen  runden  Speisetische  sitzen;  die  nächste 
steht  und  trägt  einen  Opferteller  mit  Kuchen  und  Kräutern  nebst  einem  Wefngrfäss 
In  der  andern  Hand  ;  die  dritte,  der  letztern  gegenüberstehend,  hält  zwei  Flöten  In 
den  Händen  ;  die  vierte  aber,  welche  genüber  der  ersten  sitzt,  hat  ein  heiliges  Buch 
vor  sich  aufgeschlagen.  (In  Rom  werden  kolorirte  Blätter  nach  diesen  Malereien  \ er- 
kauft, deren  Treue  jedoch  hinsichtlich  der  Farben  wohl  etwas  verdächtig  Ist.)  Der 
untere  Theil  der  Pyramide  war  lange  Zelt  verschüttet,  bis  Papst  Alexander  VII.  das 
Denkmal  ausbessern  und  bis  auf  den  allen  Boden  aufgraben  Hess.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit fand  man  in  einzelnen  Bruchstücken  die  beiden  Marmorsäulen  ,  die  jelzt  vor  der 
Pyramide  stehen.  Auch  die  Basen  derselben  wurden  gefunden ,  und  ausserdem  zwei 
andre  Basen  von  Marmor,  auf  deren  einer  ein  kolossaler  Fuss  von  Bronze  sich  be- 
fand. Sowohl  diese  als  die  andre  trug  die  Statue  des  Cestius,  wie  aus  der  auf  beiden  ' 
gleichlautenden  Inschrift  zu  schliessen  ist.-—  Die  Haupt  Inschrift  auf  der  Ost-  und 
Westseite  der  Pyramide  heisst:  C.  Cestius.  L.  F.  Poö.  Kpulo.  Pr.  Tr.  PI.  Vit  Vtr. 
Rpulomtm.  Dieser  Cajus  Cestius,  des  Lucius  Sohn,  aus  der  Poblilfschen  Tribus,  mit 
dem  Beinamen  Epulo ,  kann  nicht  der  von  den  Triumvlrn  gelichtete  Prätor  C.  Cestius 
sein ,  der  sich  selber  den  Tod  gab ,  sondern  Ist  wahrscheinlich  mit  Jenem  Identisch, 
der  In  Cicero' s  Oratio  pro  FUtcco  als  römischer  Ritter  und  Negotlator  In  Asien  er- 
wähnt wird.  Letzterer  hatte  sich  als  Negotlator,  vielleicht  als  Publicanus  in  Asien 
bereichert,  und  so  konnte  derselbe,  der,  wie  es  scheint,  keine  Kinder  hlnterliess,  ei- 
nen Thell  seiner  Keichthümer  zu  jenem  grossartigen  Denkmale  bestimmen,  das  seinen 
Namen  auf  die  Nachwelt  bringen  sollte.  Sein  Bruder  Lucius  Cestius  wird  auf  der  In- 
schrift der  vorerwähnten  Marmorbasen  unter  den  fünf  Erben  erwähnt ,  welche  dem 
Cajus  die  Bildsäule  errichteten,  und  ist  wohl  derselbe,  dessen  Name  zugleich  mit  dem 
des  C.  Norbanu«  auf  zwei  Münzen  sich  findet,  auf  deren  einer  Beide  als  Prätoren  be- 
zeichnet sind.  Laut  einer  auf  der  östlichen  Seite  welter  unten  angebrachten  Inschrift 
Ist  die  Crsti uspyramide  in  330  Tagen  nach  testamentarischer  Verfügung  von  dem  Er- 
ben Pontius  Mela  ans  der  elandlschen  Tribus  und  von  dem  Freigelassenen  Pofhus  er- 
richtet worden.  Vergl.  über  dieses  Denkmal  die  Schrift  des  Ottavlo  Falconieri  de  Py- 
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ratn.  C.  Ceti.  Spul,  (abgedruckt  in  Graevii  Thes.  Fol.  //'.  pag,  1462 — 8*2);  Bartoll's 
Sepoleri  antichi:  Ann.  L.  Fl.  e.  31.);  Caylui*  Recttctl  de  Peintures  anttques  (Pari» 
1757);  „Denkmäler  des  alten  Roms,"  nach  Barbaults  Zeichnung  von  G.  Cta.  Kilian 
(Augsburg  1767.  Nr.  46);  „Roms  Alterthümer  und  Merkwürdigkeiten"  von  Edw.  Bur- 
ion, heiausgeg.  von  F.  C.  L.  Sickler  (Weimar  1823.  8.  254  —  60);  „Beschreibung  der 
Stadt  Rom"  von  Platner,  Bunsen,  Gerhard  und  Röste»  (3.  Bd.  1837.  8.  435  —  39).  — 
Weltbekannt  ist  der  Name  der  Pyramide  durch  den  Umstand ,  dass  an  derselben ,  in 
der  ruhigsten  Gegend  Roms,  sich  der  Gottesacker  der  Protestanten  befindet. 

Ceatrota  heissen  bei  Plinius  Gemälde-  oder  Zeichnungen  auf  Horn ,  die  mit  dem 
Oestrum  eingebrannt  worden  zu  sein  scheinen,  wie  es  bei  diesem  Zweige  deren-* 
kaustischen  Malerei  aur  Elfenbein  geschah. 

Costrum  hless  bei  den  Alten  der  Griffel  (viriculum)  oder  Brcnnspalel,  den  sie  bei 
Ihren  zwei  ersten  Gattungen  von  eingebrannter  Malerei  (Wachs-  und  Elfenbeln-En- 
kaustik)  gebrauchten.  Ais  man  Kriegsschiffe  malerisch  zu  schmücken  begaun ,  ent- 
stand die  drille  Art  enkaustischer  Malerei,  indem  man  nun  die  Wachsfarben  durchs 
Feuer  auflöste  und  den  Pinsel  gebrauchte.  —  lieber  Cestrumenkaustik  s.  „Enkaustik." 

Ceatuarius,  der  mit  dem  C  e  s  t  u  s  gerüstete  Faustkämpfer.  Die  Cesluaril  spiel- 
ten eine  zu  grosse  Rolle  in  der  allen  Welt,  als  dass  sie  hüllen  ausser  dem  Bereiche 
der  bildenden  Kunst  bleiben  können.  Einige  Statuen. solcher  Pauslktimpfcr  sind  wohl 
oder  Übel  erhalten  auf  uns  gekommen.  Ein  ergänzter,  den  man  sonst  für  einen  Dios- 
kobolos  hielt,  wird  in  Dresden  aufbewahrt.  Yergl.  Becker**  Augusteum  III.  109, 
8.  26  ff.  Ein  andrer  vonCavaceppi  ergänzter  ist  in  dessen  Haecolta  (tomo  I.  tav.  21.) 
abgebildet.  Viele  Darstellungen  von  Cestuarien,  darunter  wohl  manche  nachdem 
Vorbilde  einst  vorhandner  Statuen  von  grossen  Meistern ,  linden  sich  auf  Gemmen, 
Vasen  und  Lampen. 

C est us  (griech.  Kestos)  bedeutet  die  Faustarmatur,  die  Wehrriemen  der  Hände, 
die  Schutz-  und  Trutzwaffe,  womit  der  Faustkänipfer  sich  rüslete,  bevor  er  mit  sei- 
nem Gegner  in  die  Schranken  trat.  Diese  Cestus  traten  erst  mit  der  gesteigerten  ge- 
waltsamen Athletik  ein ,  wie  denn  auch  das  Wort  erst  aus  der  römischen  Zeit  datirl. 
Durch  Cestus  wird  also  eine  stärkere  Faustarmatur  bezeichnet  als  die  bei  den  Grie- 
chen in  älterer  und  ältester  Zeit  üblichen  Hirn  ante  s  (Fauslgewlnde)  waren.  Die 
einfachen  W  ehrriemen  der  griechischen  Heroenzeit  wurden  später  noch  bei  den  Vor- 
übungen zum  Fauslkampf  und  auf  den  Schauplatzen  der  Agonlstik  hie  und  da  beibe- 
halten und  durch  Mcilirhä  bezeichnet,  weil  sie  im  Gegensatz  zu  der  schon  üblich 
gewordnen  slärkern  Fauslbewehrung  einen  schonendem,  minder  verwundenden 
Schlag  verursachten.  Zu  Pausanlas'  Zeil  bedienten  sich  In  den  Palästren  zu  Olympia 
derselben  noch  die  Athleten  bei  ihren  Vorübungen  zu  den  Festspielen.  Nach  diesem 
Autor  waren  die  Mellichä  sehr  fein  aus  roher  Ochsenbaut  geschnittene  und  auf  alter- 
thttmllche  Art  zusammengeflochtene  Riemen,  die  um  den  hohlen  oder  flachen  Theil 
der  Hand  gewunden  wurden  ,  so  dass  die  Finger  frei  blieben  und  sich  zur  Faust  zu- 
sammenlegen konnten.  Zu  dem  einfachen  Gewinde  trat  zunächst  der  scharfe  wun- 
denbringende Riemen  hinzu,  der  über  das  Geflecht  hinlief:  später  ward  dieser  Riemen 
noch  mit  Buckeln,  Knoten  und  ISägeln  versebn.  Doch  diese  Verschärfungen  genügten 
den  rohern  Hörnern  nicht;  die  verstärkenden  Bestandteile  des  Faostgewindes  muss- 
ten  mörderischer  werden  und  so  kamen  die  schrecklichsten  Geflechte  auf :  die  mit 
eingen.lbtem  Blei  und  Eisen  ausslafflrten  Cestus,  in  welche  Klasse  auch  die  glieder- 
zermalmenden M y  rra  e k  es  der  Griechen  gehörten.  (Vergl.  das  sich  über  die  antike 
Faustrüstung  ausführlich  verbreitende  Werk  von  J.  G.  Krause  über  die  Gymnastik 
und  Agonlstik  der  Alten  Tbl.  1.  6.  $.  32  ff.)  Antike  Bildwerke  veranschaulichen  ver- 
schiedenartige Faustgewinde.  Einfache  bemerkt  man  z.  B.  in  liighiramTs  Monumentt 
etnuchi  (vol.  II.  p.  II.  tab.  56).  im  Munie  Btacas  {T.  I.  pl.  2.  p.  10)  andet  man  Rie- 
men mit  Nägeln  oder  ähnlichen  Dingen  besetzt.  Cestus  späterer  Art  erkennt  man  an 
zwei  Fauslkiimpfern  In  PirotTs  nnd  Plraneti'«  Antichitä  tErcolano  (T.  III.  pl*  56), 
auch  In  Murr«  Abbildungen  der  Gemaide  nnd  Alterthümer  Im  Museum  zu  Porttci 
(Tbl.  VII,  Taf.  63).  Aebnlich  auf  dem  Medaillon  einer  Lampe  In  der  Anticaitu  für- 
rolano  (T.  IF.  tav.  k.Jlg.  8.)  und  anfeiner  Gemme  bei  Tassie  pterrei  gravees  T.  II. 
pL  46.  n.  7962.  Vergl.  auch  Ed.  Gerhards  antike  Bildwerke  (Cent.  I,  7,  4.  68.  und 
I,  5.  8«) ;  Böttigers  V  asengem.  I,  2,  S.  6.  Faustkümpfer  mit  solchen  Cestus,  die  zu- 
gleich einen  bedeutenden  Theil  der  Arme  bedecken  ,  s.  im  Musee  de  sculpt.  ant.  et 
mod.  par  Mr.  de  Clantr,  T.  II.  pl.  200.  «.  736.  Ein  Faustkämpfer  mit  Wehrriemen, 
den  man  für  Polydettkes  hält,  in  demselben  Mttste  T.  llt.pl.  327.  ».  2042;  vergl. 
pl.  270.  n.  2t 87. 

Ceylon. —  Die  Insel  Ceylon,  eins  von  Indiens  Nebenlariden  ,  wo  noch  indische 
Üroltenlempel  vorkommen,  besitzt  Grotlcnwerkc  von  sehr  bedeutender  Sleinarchl- 
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tcktur ;  namentlich  nnden  sich  beiDambula-Galle  vier  tlauptgrotten  von  bedeu- 
lender  Grösse«  geschmückt  mit  riesigen  Buddbaflgureu  und  andern  Gestalten,  welche 
durch  ihre  Bemal  ung  mit  glänzenden  Farben  hellleuchtend  erscheinen.  Noch  heute 
dienen  diese  in  grossen  und  Imponlrenden  Verhältnissen  gearbeiteten  Grotten  zum 
Cullus  der  Buddliapriester.  (Ritters  Erdkunde,  Tb.  VI.  S.  255.)  Laut  einer  für  sicher 
angenommenen  Nachricht  sollen  die  Grottentempel  auf  Ceylon  zum  grossen  Theil  um 
das  J.  300  vor  C  h r.  ausgeführt  sein.  (Stuhr:  die  Religionssysteme  der  heidnischen 
Vülker  des  Orients,  S.  287.) 

Chalcodon  heisst  eine  zur  Galtung  des  Quarzes  gehörende  halb  durchsichtige, 
dabei  In  der  Regel  bläulich  weisse,  sehr  oft  aber  auch  mit  streifigen,  wolkigen  und 
andern  Farbenzeichnungen  vorkommende  Gesteinspielart.  Sellen  kommt  der  Ch.  kri- 
stallisirt,  viel  öfer  in  nierenförmigen,  unregelmäßig  knolligen  Massen  vor.  Den  Far- 
ben und  Farbenzeichnungen  nach  unterscheidet  man  vom  gemeinen  einfarbigen, 
blaulich  grau  gefärbten  Chalcedon,  den  Heliotrop,  Chrysopras,  das  Plasma, 
den  Onyx,  Sardonyx,  Sarder  und  Karneol.  Ein  oft  mit  den  schönsten  Far- 
benzeichnungen geschmücktes  Gemeng  von  Chalcedon  und  andern  Quarzvartetäten 
Ist  der  Achat.  Chalcedon  und  Achat  werden  häufig  zu  Siegelsteinen  und  hundert 
andern  Kunstarbeiten  verwendet ;  im  Alterthume  schnitt  man  Chalcedoncameen,  wozu 
namentlich  gern  die  Onyxsorten  (Agathonyx  und  Sardonyx)  ihrer  mehrfarbigen  Lagen 
wegen  genommen  wurden.  Berühmt  Ist  die  Chalcedonschale  in  der  Ambras.  Gall. 

Chalcedon  (auf  den  Münzen  Kalchedon  genannt)  war  eine  griechische  Stadl 
am  Eingange  in  den  Bosporus,  Byzanz  genüber ,  deren  Blüte  durch  den  blthynlschen 
König  INikomedcs  gebrochen  ward,  als  dieser  mit  ihren  Bürgern  140  vor  Chr.  sein« 
neue  Hauptstadt  Nikomedia  bevölkerte.  Später  ward  Ch.  von  den  Römern  neu  befe- 
stigt und  uoter  den  christlichen  Kaisern  zur  Hauptstadt  der  Provinz  Bithynien  (Pon- 
tica  prima)  erhoben.  Nach  der  Zerstörung  durch  nordische  Völker  ward  die  Stadt 
durch  Kaiser  Valens  unter  dem  Namen  Justintanea  hergestellt.  Ihre  letzte  Zerstörung 
erfuhr  sie  durch  die  Türken ,  welche  die  Steine  zu  ihren  Moscheenbanten  in  Stambul 
verwendeten.  Ein  Dorf  an  der  Stelle  der  alten  Stadl,  K  ad  I  k  j  ol  von  den  Türken  ge- 
nannt, führt  bei  den  Neugriechen  noch  den  Namen  Chalcedon.  Berühmt  ist  Ch.  be- 
sonders durch  eine  hier  abgehaltene  Kirchenversanimlung. 

Chalcidicum,  ein  Söller,  ein  über  einer  Halle  eingerichteter  offner  Altan.  Dieser 
Altan  war  bei  den  Basi  1 1  ke  n  unmittelbar  mit  den  Gallerten  des  Innern  verbunden, 
so  dass  er  eine  Erweiterung  ihres  Raumes  nach  aussen  hin  bildete.  Vergl.  hierüber 
die  vortrefflichen  Auseinandersetzungen  von  Bunsen  in  der  Beschreibung  der  Stadt 
Rom  III,  II,  S.  01. 

Chalcidiscbo  Münzen;  s.  „Griechische  Münzen. " 

Chalcia  (Chalkis)  war  eine  der  ältesten  Städte  Kuböa's,  zuStrabo's  Zeit  die  Haupt- 
stadt dieser  Insel.  Sie  ward  von  den  Athenern  gegründet  und  lag  am  Euripos ,  dem 
jetzigen  Egripo,  welchen  Namen  die  neugriechische  Stadt  empfangen  hat,  die  bei 
den  Franken  Negroponte  heisst.  Den  Namen  ChaJkls  führte  sie  im  Altertbum  von 
den  vorgefundenen  Kupferminen  und  den  daselbst  errichteten  Kupferhütten,  wie  denn 
die  Insel  Enböa  das  erste  Land  im  europäischen  Hellas  war,  wo  man  einen  grossen 
Reicbthum  von  Kupfer  (Chalkos)  fand.  Die  Stadt,  an  der  engsten  Stelle  des  Sandes 
gelegen ,  war  der  Schlüssel  der  Durchfahrt  aus  den  nördlichen  In  die  südlichen  Ge- 
wässer Griechenlands,  und  eine  stark  befestigte  Dammbrücke ,  welche  ganz  gesperrt 
oder  für  den  Durchgang  einer  Trläre  geöffnet  werden  konnte ,  verband  das  böolisehe 
und  eubölsehe  Ufer,  daher  Philippus,  des  Demetrius  Sohn,  diese  Stadt  nebst  Korinth 
und  Demetrius  die  Fussfessel  von  Griechenland  nannte.  Noch  ist  die  Brücken- 
anlage vorhanden;  vergl.  Dodwell  II.  S.  151.  In  den  Jahrhunderten  Ihrer  Blüte, 
wo  Ihre  bedeutende  Münzstätte  an  ihren  Reichthum  erinnert,  trieb  die  starkbevöl- 
kerte Stadt  ausgebreiteten  Handel ,  besonders  mit  den  Erträgen  ihrer  Bergwerke  und 
den  vorzüglichen  Fabriken  in  Eisen  und  Erz.  Den  Flor  der  euböischen  Metropole  be- 
zeugen auch  die  zahlreichen  Kolonieen  chalcidischer  Ionler,  die  nach 
versebiednen  Richtungen  auf  den  Küsten  und  Inseln  des  Mittelmeeres  an- 
gelegt worden  waren.  Zahlreiche  Auswanderungen  nach  Mac edo nie n  gaben  der 
ganzen  Halbinsel  zwischen  dem  strymonischen  und  therm .11  sehen  Busen  den  Namen 
Chalcidlce,  wo  32  ionische  Orte  später  unter  dem  Principat  von  Olynth  eine  Con- 
foderatlon  bildeten.  Unter  den  Inseln  waren  los,  Serlphus,  Peparethusu.  a. 
Kolonien  von  Chalcis.  Die  älteste  Pflanzung  der  ChaJcidenser  aber  und  die  älteste 
der  Griechen  Im  Westen  überhaupt  war  C  u  m  a  (Kyme)  in  Campanien ,  von  welcher 
wieder  andere,  namentlich  Dlkäarchia  und  Neapolls  ausgingen.  Wellare  Anla- 
gen waren  Rheglum  (Reggto)  in  Unter! lallen ,  Naxos  mit  seinen  Töchterstädten 
Leoniini  und  Catana  (Calauia  am  Aetna),  mittelbar Tauromenlum  (Taormlna). 
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Zank!«  und  lllmera,  Kalllpolls,  Euböa  o.  a.  anf  Sicillen. —  Unter  Justinian  ward 
Chalcls  durch  Befestigungen  verstärkt,  welche  der  SUdt  das  ganze  Mittelalter  hin- 
durch eine  wichtige  Bedeutung  gaben.  Noch  heute  Ist  es  als  Ncgropontc  eine  der  be- 
völkert« teo  griechischen  Städte.  —  Ein  anderes  Chalcls ,  das  In  Aetolien  an  der  Mün- 
dung des  Euenos  unter  dem  gleichnamigen  Berge  lag  und  daher  auch  Hypochalcls 
hless,  war  von  enböiscben  Kureten  angelegt  und  Ist  nach  Gell  das  heutige  G  alata, 
nach  Poucquevillc's  Meinung  aber  „Varassowa." 

Chalfeograpbie,  ein  durch  die  Neuern  aus  dem  griechischen  C  h  a  1  k  o  s  (Kupfer) 
und  graphein  (in  der  Bedeutung :  zeichnen  und  eingraben)  gebildeter  Ausdruck  zur 
Bezeichnung  des  Kupferstichs.  Für  die  Kupferstech kunst  überhaupt  Ist 
nur  die  Uebersetzung  „C  halkograph Jk"  zulässig,  denn  nur  Graphik  gibt  im  Grie- 
chischen einen  Kuristbegriff.  Was  die  Grabsticbelarbeilen  in  Stahl  und  Zink  betrifft, 
so  dürfen  diese  natürlich  nicht,  wie  es  wider  allen  Begriff  zuweilen  geschieht,  als 
cbalkographischc  bezeichnet  werden.  Für  den  Zinkstich  hat  man  das  Bastardwort 
„Zinkographie"  gebildet.  Freilich  bleibt  es  eine  Narrheit,  solche  Kebs Wörter  in 
Deutschland  einführen  zu  wollen,  wo  man  derselben  am  allerwenigsten  bedarf. 

Chalknptcs  und  Chalkurgos  sind  die  griechischen  Ausdrücke  für  den  Bereiter 
der  zum  Erzguss  tauglichen  Bronze.  In  röm.  Inschriften  kommt  dafür  die  Bezeich- 
nung ßaturarius  faber  vor;  Ahnlich  helsst  Im  Theodoslanischcn  Codex  der  Bronze« 
bereiter  „ßatuarius." 

Chalon ,  E.  A. ,  einer  der  vorzüglichsten  englischen  Genremaler  unsers  Jahrhun- 
derts ,  dessen  Bilder  voll  Leichtigkeit  und  Anmuth  jedoch  nicht  frei  von  Affektation 
sind.  Dieser  „moderne  Schönbeltsmaler"  versteigt  sich  auch  in  die  Historie ;  so  sah 
man  von  Ihm  zu  London  1814  auf  der  In  der  kön.  Akademie  eröffneten  Ausstellung 
einen  grossen  Christus  mit  der  Dornenkrone ,  der  so  modern  gearbeitet  war,  dass 
Viele  beim  Beschauen  des  Bildes  weit  mehr  an  das  Book  of  Beauty  als  an  die  Bibel 
erinnert  wurden. 

Chalons,  Name  zweier  französischer  Handelsstädte.  Die  eine,  das  durch  die 
Schlacht  von  1702  bekannte  Cbalonssur  Marne  (das  Durocatalauniim  des  Aller- 
thums), liegt  östlich  von  Paris,  ist  Bischofs!  tz,  hat  eine  Gesellschan  für  Künste  und 
Wissenschaften ,  eine  Schule  für  Künste  und  Handwerke ,  eine  besondre  Zeichnen- 
schule, eine  öff.  Bibliothek ,  ein  naturhistorisches  Museum ,  einen  botanischen  Gar- 
ten etc.  Unter  den  Gebäuden  nehmen  Kathedrale  und  Stadthaus  (Uber  welche  uns 
Notizen  fehlen),  Kaserne  und  Zellenge fängniss  die  ersten  Stellen  ein.  Letz- 
teres Ist  ein  ganz  neues  Gebäude,  dessen  Einweihung  im  Okt.  1844  stattfand.  Dieser 
grosse  Bau,  In  Form  eines  Parallelogramms ,  besteht  vornehmlich  aus  einem  langen 
Saale,  In  welchen  sich  von  jeder  Seite  her  die  Thüren  von  120  Zellen,  In  drei  Stock- 
werken übereinander  angelegt,  öffnen.  Die  Zellen  des  ersten  und  zweiten  Oberstocks 
sind  durch  eine  rings  umherlaufende  Gallerte  verbunden.  In  der  Höhe  des  mittlem 
Stockwerks  Ist  eine  Kapelle  angebracht,  deren  auf  vier  Säulen  ruhender  Altar  von 
jeder  Zelle  aus  mittelst  OeiTnung  der  Innern  Zellenthüren  während  der  Celebration 
der  Messe  gesehen  werden  kann ,  ohne  dass  die  Gefangenen  sich  einander  warneh- 
men können.  Der  Saal  wird  durch  zwei  grosse  Fenster  an  den  Enden  und  durch  Oeff- 
nungen  Im  Dach  und  in  der  Wölbung  der  Kapelle  erleuchtet.  —  Die  andre  Stadt, 
Chalons  surSaöne,  das  CabtUonttm  der  römisch-gallischen  Zelt,  liegt  nördlich 
von  Macon,  besitzt  eine  Zeich nenschule  und  öff.  Bibliothek,  Glasfabriken  und  eine 
Klsengiesserel.  Die  Baggermascbinen ,  mit  denen  1843  die  Quais  gereinigt  wurden, 
brachten  Interessante  Alterlhümer  ans  der  Schlammtiefe  zum  Vorschein:  römische 
Ziegel,  Amphoren,  Aschenkrüge,  Werkzeuge,  einen  Becher  aus  Glasmasse,  ein 
Cruciflx  von  Erz  mit  nicht  zu  enträthselnden  golhischen  Charakteren,  viele  Kupfer- 
münzen und  etliche  Gold-  und  Silbermünzen,  darunter  die  äusserst  seltenen  des  Kar- 
dinals von  ßourbon. 

Chamaol,  Name  des  Engels,  der  am  Oelberg  den  blutschwitzenden  Heiland  trö- 
stete. Man  crtheflt  diesem  Himmelsgesandten  Stab  und  Becher. 

Ohambery,  das  Forum  Voconil  der  Römer,  schön  gelegene  Hauptstadt  Savoyens, 
mit  15,000  Bewohnern  und  den  schönsten  Savoyerlnnen,  besitzt  eine  sehenswert!»* 
gothische  Kathedrale  mit  Fresken  aus  dem  14.  Jahrb. ;  das  Chor  Ist  von  Ca  gl  lari 
ausgemalt;  das  Hochaltarblatt  enthält  die  Geburt  Christi  von  dem  zu  Cd.  ge Dornen 
und  1823  zn  Turin  verst.  Jacques  Berg  er,  einem  ausgezeichneten  Coloristen, 
trefflichen  Draperiemaler,  aber  ganz  Ideallosen,  nur  die  Natur  copirenden  Healisten. 
Das  alte  Schloss  von  Cb.  enthält  Statuen  der  savoyiseben  Fürsten.  Das  Theater  Ist 
von  Piacenza  und  Cagllari  erbaut.  Das  Museum  weist  unbedeutende  Antiken  und  alte 
Gemälde  auf.  Zwischen  Cbambery  und  AU  erstreckt  sich  ein  schönes  Thal  mit  vielen 
Bauresten  aus  Röiuerzcll. 
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Chambranle,  das  Gewände  oder  die  Einfassung,  Umrahmung ,  welche  man 

den  in  gl  alter  Wand  stehenden  Thür-  und  Fensteröffnungen  gibt. 

Ohampaigne,  Philippe,  franzüs.  Maler  des  17.  JabrhM  Zeitgenosse  dos  Pous- 
sin  und  Jakob  Stella.  Im  Styl  Ihrer  historischen  Bilder  zeigen  Champaignc  und  Stella 
malerische  Wahlverwandtschaft  mit  Meister  Poussfn.  Uebrigens  ist  Ch.  besonders 
durch  sein  Colorlt  ausgezeichnet  und  nimmt  im  Blldniss  eine  bedeutende  Stel- 
lung ein.  Die  grossherzogl.  Sammlung  zu  Karlsruhe  weist  von  ihm  das  sehr  lebendig 
und  meisterlich  durchgerührte  Biidniss  des  Ministers  Colbert  auf;  es  ist  ganze  Fi- 
gur und  mit  dem  Jahre  1666  bezeichnet  Unter  Nr.  1324  in  der  Gallerle  des  Louvre 
llndet  man  das  edel  und  gefühlvoll  aufgefasste,  in  einem  feinen  und  klaren  Tone  sehr 
sorgfältig  durchgebildete  Porträt  der  Madam  eArnauld,  Mutter  der  Nonne  Ange- 
lika Im  Kloster  von  Port  Royal.  Auch  sieht  man  dort  das  Doppelportriit,  welches  die 
Architekten  Mansard  und  Perrault  vorführt  und  im  Hintergrunde  an  deren  Bau- 
tliäiigkelt  durch  die  Versailler  Schlossfasade  und  die  Louvrekolonnade  erinnert.  Es 
Ist  dies  eins  der  besten  Bildniss-Stücke,  die  von  der  Hand  Cbampalgne's  bekannt  sind. 
Der  Ausdruck  der  höchst  lebendigen  Köpfe  ist  wahr  und  sprechend ,  und  die  Ausfüh- 
rung aller  Theile  bei  voller  Beleuchtung  in  einem  goldenen,  wenn  schon  etwas  schwe- 
ren Tone  besonders  breit  und  meisterlich.  In  der  Galleric  zu  Pommersfelden  bei  Bam- 
berg sieht  man  das  Bild  eines  Geistlichen,  das  im  vollen  Maasse  die  schöne 
Färbung  und  das  wahre  Naturgefühl  hat,  wodurch  die  Porträte  dieses  seltenen  Mei- 
sters so  anziehend  sind.  —  Ph.  Champagne  war  aus  Brüssel  gebUrlig  und  starb  1674 
In  einem  Alter  von  72  Jahren  zu  Port  Royal. 

Chamus,  einer  der  berühmtesten  französischen  Glasmaler  zu  Auf.  des  17.  Jahrb. 
Die  Fenstergemälde  der  Kirche  Saint  Merry  zu  Paris  sind  grossenthells  sein  Werk. 

Chantrey,  SirFrancis,  berühmter  englischer  Bildhauer,  der  „Rauch4*  Englands, 
kam  als  armer  Junge  zu  einem  Bildschnitzer  in  die  Lehre ,  warf  sich  dann ,  well  die 
Schnitzbilder  nicht  lohnten ,  auf  Miniaturporträts  und  wandte  sich  erst  später  wieder 
zur  Bildnerel.  Unbestritten  ist  die  Grösse  Cbantrey's  als  Bildhauers  nach  der  Natur, 
als  Port r.'Hbi l«l ners.  Seine  Figuren  sind  Lebensbilder  von  hoher  Vollendung  In  der 
Form  und  von  reinem,  edlem  Geschmack  in  den  Stellungen  und  Bewegungen.  Natür- 
lich bekleidet  er  seine  Gestalten  meist  nach  der  Zeittracht.  Er  hat  es  ausgezeichnet 
verstanden,  die  britischen  Röcke  und  Hosen  In  der  Sculptur  zu  Ehren  zu  bringen. 
Diese  Bekleidungen  erscheinen  so  schön  den  natürlichen  Körperverhältnissen  ange- 
pnsst,  dass  man  sagen  darf,  die  Alten  selbst  hätten  solche  Tracht  nicht  plastisch  ge- 
reehter  machen  können.  In  seinem  statuarischen  Styl  überhaupt  zeigt  sich  natürliche 
Würde  und  die  Einfachheit  klassischer  Schöne.  Vor  allem  aber  ist  sein  Kunstvermö- 
gen In  lebendiger  Charakterlsirung  zu  rühmen ,  durch  welche  Chantrey  den  besten 
modernen  Bildern  der  Individualität  sich  anreiht.  Im  Ganzen  stellt  sich  dieser  Künst- 
ler als  ein  grosses  Talent  heraus ,  das  bei  regstem  Schönheitssinne  zwar  Hochacht- 
bares zu  schaffen,  doch  nicht  das  Höchste  zu  erreichen  vermochte.  Bei  Ihm  über- 
wiegt das  technische  Geschick ,  und  es  scheinen  ihm  die  nachhaltigen  Fonds  schöpfe- 
rischer K  ra  f  t  gemangelt  zu  haben.  Er  starb  nach  Vollendung  seines  im  Febr.  1K39 
übernommenen  Modells  zur  Heiterstatue  des  Herzogs  von  Wellington.  Diese  iko- 
nische Statue ,  welche  unter  Weeks  Leitung  In  Erz  gegossen  und  am  18.  Juni  18(4 
vor  dem  neuen  Börsengebäude  zu  London  enthüllt  ward,  stellt  den  greisen  Feldherra 
In  durchaus  friedlicher  Beziehung  und  zwar  In  privat  m.lnnisehem  Verhältnis«  dar. 
Das  Pferd  Ist  In  der  Stellung  vollkommener  Ruhe ;  nur  hat  es  den  Kopf  erhoben ,  als 
würde  sein  Blick  durch  Irgend  einen  Gegenstand  gefesselt.  Nach  demselben  Punkte 
richtet  auch  Wellington  seine  Augen.  Er  hat  einen  Oberrock  und  enganliegende,  mit 
Sohlen  versehene  Beinkleider  (Trleots)  an  :  ein  einfacher  Mantelkragen  (Jagdmantel), 
der  an  der  Halskehle  geschlossen  Ist,  hängt  über  die  Schultern  und  Arme  schlicht 
herab.  In  der  senkrecht  herabhängenden  Rechten  hält  er  eine  wohl  an  das  Minister- 
portefeuille erinnern  sollende  Scbrfftrolle,  In  der  Linken  die  Zügel ;  der  Kopf  Ist  un- 
bedeckt. Steigbügel,  Sattel  und  Sporen  fehlen;  die  Reitdecke  liegt  unbefestigt  auf. 
Statt  des  Degens  hängt  ein  Jagdmesser  dem  Herzog  an  der  Seite.  Die  BlldFlssähnllrh- 
kelt  des  Kopfes  genügt.  In  der  Auffassung  des  ganzen  Werks  zeigt  sich  offenbar  viel 
Unsicherheit ,  die  selbst  zu  Widersprüchen  führt :  so  wollen  Papierrolle  und  Hirsch- 
fänger nicht  harmoniren,  ebensowenig  die  Ruhe  des  Pferdes  mit  den  Tragen  des 
Schwelfes.  Man  möchte  glauben,  dass  bei  Modelllrung  dieses  Werks  die  Grille  des 
Künstlers  zu  Ironien  geführt  hat.  —  Andre  statuarische  Werke  Cbantrey's  sird :  die 
Bildsaule  Georgs  IV.  nur  dem  Trafalgarplatze ;  die  Statuen  Pltt's,  Cannlng's, 
JamesWatl's  und  Sir  St.  Ra  f  f  les'  In  der  Westmlnsterabtel.  Letztere,  ein  zwar 
tüchtiges  Werk  ,  bat  wie  die  Wellingtonstatue  keine  rechte  Würde  und  somit  nicht 
genug  monumentalen  Charakter,  daher  sie  so  wenig  wie  der  Reiter  vor  der  Börse  an 
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den  Ort  Ihrer  Aufstellung  passt.  Die  Slatue  Cannings  In  Westminslcr  zeigt  den  gros- 
sen Minister  in  einen  römischen  Senatorenmantcl  gehüllt  und  In  der  Stellung  eine» 
Redners,  der  eben  mit  Ruhe  und  Besonnenheit  zu  einer  Versammlung  spricht ;  In  der 
Rechten  hÄlt  er  eine  Rolle  und  zu  seinen  Füssen  liegen  zyel  Folianten.  Chantrey's 
schönstes  Werk  Ist  vielleicht  das  Monument  der  schlafenden  Kinder  im  Süd- 
fliisrel  der  Llchtfielder  Kathedrale;  nebst  andern  Sculpturwerken  seiner  Hand 
findet  man  es  Im  Stich  wiedergegeben  in  den  „Illustration*  oj modern  sculpture." 
Auch  treffliche  Küsten  kennt  man  von  ihm,  z.B.  die  des  Benjamin  West,  des 
Herzogs  von  Sussex,  Sir  Wa  1  ter  S  cot  Ts,  Wellingtons  u.  A.  Viel  war  er 
mit  Grabdenkmalen  beschäftigt ,  In  welchen  Arbeiten  er  sein  Talent  für  das  statuari- 
sche BUdniss  am  meisten  gepflegt  hat. 

Chaponniere,  ein  Genfer  Bildhauer  unsers  Jahrhunderts ,  der  In  hohem  Grade 
plastische  Eigcnllininlicltkeft  besnss.  Dies  beweisen  seine  1837  in  Neapel  geschaffene 
junge  gefangene  Griechin,  die  guter  griechischer  Kuustzeit  anzugehören 
scheint,  und  sein  in  begeistertem  religiösen  Sinn  aufgefasster  Da  vld  :  beide  Statuen 
In  Genf.  1829  sah  man  in  seiner  Vaterstadt  die  überaus  liebliche  Gruppe  der  Fi- 
sch erin  und  des  neben  ihr  kauernden,  ihr  einen  Vogel  vorhalten- 
den K  n  a  b  e  n  ausgestellt.  Leider  hat  uns  der  Tod  viel  zu  früh  vor  einigen  Jahren 
den  Künstler  geraubt. 

Chapuy,  Nie.  Marie  Jos.,  geb.  zu  Paris  1790,  Zögling  der  polytechnischen 
Schule,  Oiücler  des  Geniecorps,  hat  sich  als  Architekt  und  noch  weit  mehr  als  Zeich- 
ner Namen  erworben.  Vou  ihm  wurden  viele  gothlsche  Denkmäler  wiederherge- 
stellt; am  meisten  beschäftigte  Ihn  aber  die  Herausgabe  grosser  Blälterwerke,  die 
durch  Feinlieft  und  Genauigkeit  der  Behandlung  und  durch  die  Mcistcrhaftigkeit  der 
lithographischen  Technik  Berühmtheit  erlangt  haben.  So  publlclrte  er  In  36  Lief,  in 
4.  die  Kathedralen  Frankreichs,  gab  1823  mit  A.  Bcugnant  die  sämmtllchen 
Werke  Palladio's  in  40  Lief,  mit  Sleinzelehniingen  heraus,  zeichnete  die  Vues  des 
prineipales  villrs  de  France  et  de  leurs  monumens,  welche  zu  Paris  1834  von  F.  Mar- 
lens in  Aijuatinta  gestochen  und  sehr  wohlfeilen  Preises  erschienen,  und  lieferte  auch 
die  meisten  Zeichnungen  zu  dem  grossen  Werke:  „Le  Mot/en  age  ptttoresque.  Vues 
et  Fragments  (TArchitecturef  Meubles,  Armes,  Decors  etc.  en  Europe  du  Xe  au 
Xf  'IIf  Steele.  Dessin  es  a~apres  naturc  par  Chapuy  et  autres,  et  litfiograpttiös  par 
Arnout,  Assclincau,  Bayot  et  autres.  Avee  tej-tc  cjrplicattf.  (Paris  1836.  Fol.)  Nach 
ihm  wurden  ferner  die  t'ues  de  Xice,  Ctnes  et  Turin  (6  Bl.  In  gr.  Querfolio,  je  zwei 
verschledne  Ansichteu  dieser  Städte)  von  Tirpenne  und  Bayot  lithographlrt.  —  Cha- 
puy's  neuestes,  noch  im  Erscheinen  begriffene  Prachtwerk  Ist  Deulschland  und  sei- 
nen Architekturdenkmalen  gewidmet  und  führt  den  Titel :  VAUemagne  monumen- 
tale et  ptttoresque.  Dieses  Lilhographiemverk  sehllesst  sieh  dem  Ausgezeich- 
netsten an,  was  bis  jetzt  die  französische  Stelnzeichnerel  hervorgebracht  hat, 
und  tritt  mit  allem  bei  einem  solchen  Werke  in  unsrer  Zeit  fast  zur  Notwendig- 
keit gewordenen  Luxus  auf,  wie  denn  der  nach  englisch  -  anaglyphlsehem  Prin- 
cipe in  Farben  und  Gold  gedruckte  Titel  allein  ein  wahres  Meisterstück  Ist.  Auch 
das  von  Gsell  compouirte  und  auf  Stein  gezeichnete  reich  verzierte  Titelblatt,  ein 
deutscher  Mann  und  eine  deutsche  Jungfrau ,  Ist  sehr  gelungen.  Bis  jetzt  sind  ge- 
bracht:  vier  Ansichten  von  Mainz,  fünf  von  Heidelberg  (die  Stadt  von  der  Brücke  ans 
gesehn,  der  gesprengte  Thurm,  die  Vorhalle  Ollo  Heinrichs,  der  achteckige  Thurm 
mit  der  Terrasse  und  der  Schlosshof,  von  Baehelier  gezeichnet),  nnd  drei  Bl.'itler  von 
Speier  (die  Vorderseile,  luneransieht  und  Hinteransicht  des  berühmten  Domes).  Der 
ausgezeichnete  Druck  ist  aus  Lciuerciers  lithographischer  Ofllcin. 

Chardin,  J.  B.  Simon,  geb.  zu  Paris  1701 ,  gest.  daselbst  1779,  ist  ein  bedeut- 
samer Genremaler,  welcher  der  Watleausehen  Schule  gegenüber  eine  eigentüm- 
liche Stellung  errungen  hat.  Die  Gegenstände ,  in  denen  seine  Darstellungen  sich 
bewegen,  gehören  mehr  dem  Leben  der  Familie  an ;  er  behandelte  diese  mit  solcher 
Innigkeit  und  Gemütlichkeit,  in  so  lebensvoller  harmoniseherWelse,  dasserdea 
vorzüglichsten  hollandischen  Meistern  derselben  Richtung  sehr  nahe  steht. 

Charen  von  Llndos,  Lieblingsschüler  des  Lysippas ,  war  der  Werkmeister  des  70 
Ellen  hohen  Sonnenkolosses  auf  Rhodns.  (Plinins  XXXIV,  7,  18.  Strabo  XIV.) 

Charta,  lateinisch  Gratia,  wird  die  V  e  n  u  s  genannt,  insofern  sie  die  In  göttliche 
Erscheinung  getretene  liebreizende  Anmuth  und  der  Inbegriff  aller  ftelschgewordenen 
SelittnheK  Ist.  Ihre  drei  Töchter  helssen  daher  Xa^ttn  (Chariten,  Charitinnen)  oder 
Gratiae  (Grazien) ,  wofür  wir  im  Deutschen  die  Ausdrücke :  Huldinnen,  Huldgöttln- 
nen,  SchönheitsgiiUinnen  gebrauchen. 

Charitas.  Dies  Wort  In  einer  Glorie  ist  das  Ordenswappen  der  Minimcnmönche 
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(Hospllalbrüdcr),  deren  Stifter  Francisens  de  Paula  war.  Das  Wappen  zeigt  Im  blauen 
Felde  das  stralentinigebene  Wort  In  goldenen  Buchstaben. 

Charitas,  Spes,  Fides;  drei  Schwestern,  Kinder  von  9,  10  und  12  Jahren, 
welche  der  Legende  zufolge  Im  J.  120  gemartert  und  enthauptet  und  von  ihrer  Mutler 
Sophia  begraben  wurden.  Schon  aus  den  Namen  erhellt,  dass  diese  Legende  blos 
als  Dichtung  bestehen  kann ;  doch  Ist  sie  offenbar  hervorgerufen  durch  einen  wenn 
auch  dunkeln  Vorgang  zur  Zelt  der  Chrlstenverfolgung.  So  schön  und  treffend  es  Ist, 
sich  Liebe,  Hoff  nung  und  Glau  ben  als  Kinder  vorzustellen,  so  widerlich  und 
hirnlos  würde  es  sein,  diese  zn  Kindern  personlflclrten  erhaben-schönen  Begriffe, 
welche  die  Summa  aller  Tugendichren  der  Religion  der  Liebe  bilden ,  martern  und 
köpfen  zu  wollen.  Die  Kunst  der  besten  Zelten  hat  sich  des  unpoellschen  Thells  der 
Legende  auch  meist  begeben  und  nur  jeder  dieser  Klmlerflguren  ein  Sch  wert  zu- 
gctheilt,  welches  sich  poetischer  als  das  Zeichen  göttlicher  Prüfung  deuten  lässt.  Das 
nnglrte  Martyrium  der  sogenannten  drei  Glaubenskinder,  Töchter  der  göttlichen 
Weisheit  (Sophia),  füllt  Im  Kirchenkalender  auf  den  5.,  Ö.  und  7.  October.  —  Die  Cha- 
ritas als  die  Liebe ,  welche  die  höchste  Ist  aller  christlichen  Tugenden ,  wird  von  der 
Kunst  noch  öfter  als  Mutter  aufgefaßt,  welcher  Fides  und  Spes  (Glaube  und  Hoff- 
nung) als  Kinder  beigesellt  sind.  Eine  solche  Gruppe  der  liebreich  auf  ihre  Kinder 
blickenden  Mutler  nennt  man  kurzhln  eine  Charitas  (oder  Caritas,  Ital.  Carllä). 

la  Charit« ,  an  der  Loire  nordwestlich  von  Nevers  Hegende  Stadt  mit  4500  Be- 
wohnern, deren  Industrie  sich  auf  emailHrte  Arbeiten,  Glas-,  Blech-  und  Elsen- 
waaren  bezieht.  Der  Ortsname  schreibt  sich  von  den  BenedikUnern  her,  die  sich 
einst  hier  niederlassen  und  Reisende  beherbergten.  Die  ursprünglich  romanische 
Kirche,  welche  unter  dem  Könige  Philipp  August  Im  J.  1216  eine  durchgreifende  Er- 
neuerung erfuhr,  Ist  gross  und  schön;  ihre  Interessantesten  Thellc  sind  Chor  uud 
Fasade.  Die  Gestalt  der  Kirche  Ist  die  des  lateinischen  Kreuzes.  Schiff  und  Abseiten 
sind  durch  Restauration  modernislrt  worden  und  haben  keinen  Charakter  mehr.  Fa- 
sade und  Chor  können  allein  nur  von  dem  Kunstflor  unter  Philipp  August  zeugen.  Die 
meisten  Gewölbe  sind  im  Spitzbogen,  doch  findet  sich  auch  der  volle  römische  Kreis- 
bogen. Die  Ittindsäulcn,  welche  das  Chor  umgeben  und  es  von  den  Abseiten  trennen, 
sind  Ucberbleibsel  des  romanischen  Baues  nnd  rühren  aus  dem  J.  1050  her;  man  be- 
merkt daran  einige  Spuren  von  der  Eleganz  der  korinthischen  Säule.  ElnTheil  dieses 
Imposanten  Gebäudes  ist  einst  von  dem  andern  getrennt  worden ;  man  sieht  jetzt  noch, 
bevor  man  zur  jetzigen  Kirchenthür  kommt,  links  auf  dem  Platze  die  Mauern  des 
allen  Schiffes.  Von  der  Fasade  Ist  nur  noch  ein  Thurm  von  bedeutender  Höhe  aus  dem 
13.  Jahrhundert  vorhanden.  Ungemein  hübsch  sind  die  gekoppelten  Fenster  dessel- 
ben. Einige  Basreliefs,  die  sich  unten  am  Thurmc  befanden  und  daselbst  dem  Ver- 
derben sehr  ausgesetzt  waren,  sind  durch  die  Vorsorge  des  Hrn.  Merimee  jetzt  In  das 
Innere  der  Kirche  gebracht  worden.  Die  Finger  einiger  Figuren  sind  so  lang  wie  Ihre 
Gesichter,  während  die  Stoffe  und  Stickereien  mit  einer  seltenen  Vollkommenheit 
ausgeführt  sind.  Die  Augen  der  grossen  Figuren  sind  mit  dunkelrothem  Glasfluss  aus- 
gelegt. Einige  Einfassungen  sind  so  schön ,  dass  man  sie  für  antik  halten  könnte.  — 
Zu  La  Charite  verdient  auch  Beachtung  das  Cablnet  des  Hrn.  Grasset.  eines  sehr  ein- 
sichtigen und  für  die  Erhaltung  mittelalterlicher  Kunstreste  thällgcn  Mannes.  (Vergl. 
B  r  a  n  c  h  u  :  Souvenirs  tun  Touriste.) 

Chariten,  Charitinnen;  s.  Grazien. 

Charlestown  (Charleslon) ,  eine  durch  zwei  Forts  vertheidlgte  Hafenstadt  auf 
einer  vom  Cooper  und  Ashley  gebildeten  Halbinsel  In  Süd-Carolina,  weist  mehre 
merkwürdige  Gebäude  auf,  besitzt  eine  Akademie  und  mehre  Gesellschaften  für  Wis- 
senschaften und  Künste.  In  der  St.  Patrikskirche  sieht  man  eine  Kreuzigung 
Christi,  welche  1843  von  Wilhelm  Uh  1  ans  Prenssen  gemalt  ward, 
t  Charlottenburg ,  Stadt  an  der  Spree,  westlich  von  Berlin ,  wohin  eine  Nachts 
erleuchtete  Strasse  führt,  weist  zwei  königliche  Schlösser  und  einen  Park  auf,  In 
welchem  die  Bildsäulen  des  grossen  Kurfürsten  und  Friedrichs  I.  stehen  und  worin 
sich  auch  das  berühmte  Mausoleum  der  Königin  Luise  befindet.  Dieses  Mau- 
soleum ,  die  Ruhestätte  dieser  Königin ,  besteht  In  einem  dorischen  Tempel  nnd  ent- 
hält jenes  allbekannte  Denkmal  der  Fürstin ,  mit  welchem  vor  dreissig  Jahren  Chri- 
stian Hauchs  höherer  Kiinstlerruhra  begann.  Das  vortreffliche  Monument  aus 
carrarischem  Marmor  stellt  die  Königin  schlummernd  dar.  (Vergl.  den  Artikel  über 
Ranch.)  Bekanntlich  Ist  auch  König  Friedrich  Wilhelm  III.  zur  Seite  seiner  un- 
vergessllchen  Gemahlin  bestattet  worden,  für  welchen  nun  ebenfalls  ein  Marmor- 
denkmal ,  dem  ihrigen  zur  Seite,  In  jenem  Mausoleum  errichtet  wird.  Die  Arbeit  Ist 
wieder  von  Meister  Rauch  ;  die  Anordnung  ganz  ähnlich  der  liegenden  l.niscnstalue 
nnd  im  höchsten  Grade  einfach.  Etwas  überlebensgross  ruht  die  Gestalt  des  «iiUchla- 
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fenen  Herrschers  grad  ausgestreckt  auf  dem  Lager;  er  trSgt  die  Generalsuniform, 
deren  Insignlen  aber  nur  an  Hals  und  Brust  sichtbar  werden ;  ausserdem  ist  er  in  den 
einfachen  Kriegsmanlcl  gehüllt,  in  welchem  man  ihn  bei  seinen  Lebzeiten  so  häutig 
geselm  hat,  in  welchem  seine  Leiche  anrh  auf  dem  Todtenbelt  ausgestellt  war,  und 
der  zugleich ,  in  schlichter  und  doch  so  beredter  Symbolik ,  den  ausharrenden  Kam- 
pfer für  die  Freiheit  und  den  Ruhm  seines  Staates  bezeichnet.  Das  etwas  gesenkte 
Haupt  ist  im  kräftigsten  Mannesalter  aufgefasst;  ein  milder  versöhnungsvoller  Krnj»t 
durchleuchtet  auf  wundersame  Weise  diese  edlen  und  klaren  Zöge.  Das  Ganze  Ist  so 
schlicht  und  einfach  entworfen  und  dennoch  ist  in  dem  ruhigen  Gange  der  Linien  ein 
eigener  feierlicher  Wohllaut,  der  das  Gemüth  des  Beschauers  auf  die  wohlthäligsto 
Welse  berührt.  Dabei  zeigt  sich  In  der  Durchbildung  des  Stofflichen ,  wie  überall  In 
Rauchs  neuern  Werken ,  jene  hohe  Meisterschaft,  durch  die  allein  der  dargestellt« 
Gegenstand  uns  in  vollkommen  Individueller  Freiheit  und  Lebendigkeit  gegenüber- 
tritt.—  Von  Peter  Cornelius  wurden  im  J.  1 8 43  Entwürfe  zu  Freskomalereien 
für  das  königliche  Mausoleum  gemacht.  Die  Darstellung  umfasst  die  Gestalten  Fried- 
rich Wilhelms  III.  und  seiner  Luise  in  Verbindung  mit  dem  Erlöser. 

Charlottcnhof,  ein  zwischen  Sanssouci  und  dem  neuen  Palais,  den  beiden  Pracht- 
bauten Friedrichs  des  Grossen ,  In  der  Ebene  weiterbin  nach  der  Havel  liegendes 
Schlosschen,  dessen  umgebende  landschaftliche  Anlagen  eine  Erweiterung  des  Par-  *■ 
kes  von  Sanssouci  bilden.  Der  Bau  Ist  ein  kleines  Werk  des  grossen  Schinkel, 
und  wurde  für  den  Kronprinzen,  nunmehrigen  König  Friedrich  Wilhelm  IV.,  ausge- 
führt Es  kam  hier  nur  auf  eine  Art  ländlicher  Zurückgezogeuhelt ,  keineswegs  auf 
einen  Palast  für  einen  ausgedehnten  Hofhält  und  für  glänzende  Hofreste  an.  Dem 
letztem  Zweck  entsprach  schon  das  kaum  1000  Schritte  entfernte  „neue  Palais,41  das 
den  grösslen  Saal  In  Europa  enthalten  soll  und  dessen  königliche  Pracht  sich  ohnebin 
In  nnserm  Jahrhundert  schwer  überbieten  Hess.  Und  doch ,  auch  mit  solcher  Vorbe- 
reitung, dürfte  der  Beschauer  Charlollenhof  von  überraschender  Kleinheit  linden. 
Kin  freistehendes  Hauptgebäude ,  ohne  Flügel,  mit  einem  griechischen  Giebel  abge- 
schlossen, zeigt  über  einem  Parterre  nur  ein  einziges  Geschoss,  jenes  mit  halbkreis- 
förmigem Ausbau  auf  den  Selten,  welche  dem  Gebäude  eine  reichere  Form  verleihen. 
Höchst  einladend  Ist  das  freie  schallige  Vestibül  mit  einem  Springbrunnen  und  der 
emporführenden  Doppeltreppe ;  desto  mehr  wurde  In  dem  obern  Geschoss  der  Raum 
gespart,  da  ausser  den  Gemächern  für  das  fürstliche  Paar  auch  noch  Gastzimmer  für 
ausgewählte  Gäste  (am  häutigsten  pflegt  Alexander  von  Humboldt  den  König  hleber 
zu  begleiten)  gewonnen  werden  sollten.  Das  Innere  mag  einem  antiken  Landhause, 
und  zwar  dem  eines  künstlichen  den  Bewohners,  nicht  unähnlich  sehen,  zumal  man 
in  neuerer  Zeit  sich  selbst  in  Ptivalhäusern  nach  grössern  Räumen  und  freierer  Höh« 
der  Zimmer  sehnt.  Die  ausgesuchte  Anordnung  und  Einrichtung,  die  Wahl  und 
Schönheit  aller  Gerfllbe,  überhaupt  die  Kunst  muss  diese  allerthümlicbe  Enge  er- 
setzen und  aufwiegen ,  besonders  aber  auch  die  dorische  Säulenhalle ,  welche  auf 
eine  mit  dem  obern  Stockwerke  gleich  hohe  Terrasse  führt;  letztere  senkt  sich  seit- 
wärts In  einem  geneigten  Grasplane  zu  einem  Wasserbecken  mit  einem  Springbrun- 
nen hinab.  Vor  dem  Haupteingange  des  Hauses  breitet  sich  ein  dichtbelaubter  Hain 
von  Kastanien,  welcher  bei  gutem  Wetter  als  Speisesaal  dient.  Unfern  vom  Hauptge- 
bäude befindet  sich  die  romantisch  gebaute  Gärtnerwohnung  mit  Säuleustelluiigen 
und  Laubgängcn  geziert;  sie  enthält  zugleich  die  Maschine  für  den  Springbrunnen. 
Reiche  Bluinenparterres,  Pavillons  und  Wasserbecken  umgeben  das  Ganze. 

Charon,  der  Fährmann,  welcher  die  Schatten  der  Todlen,  und  zwar  nur  der  Be- 
erdigten ,  über  die  Flüsse  der  Unterwelt  setzte  und  dafür  einen  Obolus  oder  eine  Da- 
nake  (ein  dem  Obolus  ähnliches  Geldstück)  erhielt,  welche  Münze  man  zu  diesem 
Behufe  den  Todten  in  den  Mund  zu  geben  pflegte.  Die  Sage  vom  Charon,  der  als  alter 
schinnzlger  Mann ,  mit  wildem  Barte  und  flammendem  Blicke  geschildert  wird ,  ent- 
stand erst  in  nachhomerischer  Zeit. 

Charpatli  venett  opus  lautet  die  Gemäldesignatur  des  Vitlore  Carpacclo. 

Chartres,  die  In  fruchtbarer  Ebene  liegende  Hauptstadt  des  Departements  Eure 
et  Loire,  besitzt  eine  baulich  berühmte  Kathedrale  germanischen  Styls,  welche 
Im  J.  1260  geweiht  ward  und  noch  eigentümlich  strenge  Formen  zeigt.  Die  Säulen 
des  Schiffes  sind  jedoch  schon  durchweg  mit  Gurtträgern  besetzt;  dabei  sind  sie  von 
eigentümlichem  Wechsel,  indem  sie  entweder  rund  mit  daranlehnenden  eckigen 
Gurtträgern,  oder  achteckig  mit  runden  Halbsäulchen  erscheinen.  Die  einfach 
angelegte  Fasade  ist  in  ihren  Motiven  etwa  der  Kirche  Saint-Etienne  zu  Caen  ver- 
gleichbar; nur  der  nördliche  Thurm,  vom  J.  1514,  hat  brillante  spätgothische  For- 
men. Die  Portale  des  Querschi  fTs  zeichnen  sich  durch  merkwürdig  schwere ,  überaus 
reich  ornamentlrte  Vorbauten  aus.  An  diesen  grossen  Portalen  ünden  sich  die  noch 


Digitized  by^^^)Qlc 


414 


Chateauneuf  —  Chemnitz 


ein  höchst  altertümliches  Gepräge  tragenden  Statuen,  deren  Styl  hinsichtlich  der 
Hauptmotive  an  die  romanische  Periode  erinnert,  aber  sonst  elgenthümiich  erscheint. 
Die  Figuren  sind  auffallend  lang  gestreckt,  die  Taillen  schlank,  die  Gewandung  sehr 
fein  gefaltet,  oft  In  senkrecht  parallelen  Linien.  (Vergl.  VII  lern  In:  Monuments 
Jranv.als  in+dlts  1.  pl.  Gl  — 65.)  Kine  später  gearbeitete  nnter  den  Bildsäulen  dieser 
Kathedrale,  die  den  Grafen  Eudes  II.  vorstellen  soll,  Ist  In  der  Welse  behandelt,  wie 
die  frühgermanischen  Sculpturen  des  Nanmburger  Doms.  (S.  Vlilemin's  Mon.  fr.  I. 
pl.Hl.)  Hingegen  zeigen  die  Bildwerke  am  Portal  der  Im  J.  1349  erbauten  Kapell« 
Saint-Piat  die  zierlichste  und  geschmackvollste  Ausbildung  des  germanischen  Sculp- 
turstyles.  (Villemln  /.  pl.  121.)  Die  gemalten  Fenster  der  Kathedrale  sind  gut  erhal- 
ten ;  die  ältern  Glasgemälde  tragen  noch  romanisches  Gepräge,  wogegen  die  spätem 
einen  edel  entwickelten  germanischen  Styl  zeigen.  (Vergl.  die  Abbildungen  in  Vlile- 
min's Mon.fr.  intdtts.)  In  dem  herrlichen  Chore  finden  sich  von  einem  neuern  Künst- 
ler (dem  1805  verst.  Charles  Antolne  Brldan)  gute  Basreliefs  In  carrarlschem  Mar- 
mor nnd  die  statuarische  Gruppe  der  Himmelfahrt  Marlens,  dte  für  ein  Meisterstück 
gilt.  Neuerdings  Ist  eine  schätzbare  Monographie  de  la  Cathedrale  de  Chartres (ar- 
chttcctnre,  sculpture  et  peinture  surverre,  parJ.  B.  A.  Lassus,  statuatre  etc. 
par  Amanry  Duv  dl,  texte  descriptifpar  Didro n)  zu  Paris  erschienen. 

Chatcauncuf ,  A.  de,  ein  namhafter  Architekt  zu  Hambnrg,  der  ans  der  Karls- 
ruher Schule  stammt  und  mit  Ludolf  den  ersten  Anstoss  zum  neuen  Aufstreben  der 
Baukunst  in  Hamburg  gab.  Er  machte  den  grossartigen  Plan  zur  neuen  Börse,  die 
als  ein  In  jeder  Hinsicht  ausgezeichneter  Bau  bewundert  wird,  und  zu  dem  neuen 
Postgebäude,  das  jetzt  im  Bau  begriffen  Ist.  Dieses  stattliche  Gebäude,  In  wel- 
chem die  Taxis' sehe,  Schwedische  und  Hannoversche  Post  vereinigt  wird,  erhält  einen 
140  Fuss  hohen  steinernen  Thurm  ,  der  zum  Telegraphen  dient.  Hamburg  verdankt 
dem  Meister  Chateauneuf  auch  mehre  schöne  Privathänser,  die  Villa  Sie veklngs 
etc.  Uebrlgens  machte  er  den  Entwurf  zu  einem  „Museum  für  Kunst-  und  Gewerb- 
ausstellungen," zn  Repsolds  Monnment  bei  der  Hamburger  Sternwarte  etc. 
Diese  beiden  Entwürfe  findet  man  nebst  dem  Pinne  zu  einem  „Communicallonsgang 
zwischen  zwei  Wohnhäusern"  in  dem  ersten  Hefte  des  von  Slüler,  Knoblauch,  Strack 
und  Salzenberg  redlglrten,  1841  bei  Riegel  In  Potsdam  erschienenen  „architektoni- 
schen Album"  mitgetheilt.  Sein  Entwurf  zur  Börse  auf  dem  Adolfsplatze  zn  Hamburg 
erschien  In  3  Hthographirten  Blättern  In  gr.  Folio  nebst  Text  1838  In  Berlin.  Nach 
dem  Dänischen  des  Prof.  He  t seh  gab  Chateauneuf  183*  ein  Schriftchen  ,, über  den 
Unterricht  im  Zeichnen"  heraus.  Ein  schönes  den  Häuserbau  betreffendes  Werk  er- 
schien von  Ihm  unter  dem  Titel :  Arehiteetnra  domesttea. 

Chatsworth  In  der  englischen  Grafschaft  Derby,  ein  berühmtes,  drei  engl.  Mel- 
len vom  Städtchen  Bakewell  liegendes  Schloss,  in  welchem  Marin  Stuart  dreizehn 
Jahre  In  Gefangenschaft  lebte.  Das  Gebäude  ist  Itallänlschen  Styls  und  gilt  für  das 
beste  Werk  des  William  Talman.  Interesse  verleiht  diesem  Schlosse  (Landsitz  des 
Herzogs  von  Devonshlre)  auch  die  kleine  gewählte  Sammtang  älterer  und  neuerer 
Kunstwerke;  so  findet  man  hier  z.  B.  eine  sichere  Arbeit  des  Jan  van  Eyck:  die 
Weihung  des  Thomas  Beeket  znm  Erzbischor  von  Canterbury  (Im  J.  1421  gemalt), 
etliche  vorzügliche  Bildnisse  von  Holbein,  Kneller,  Lawrence  etc.,  eine 
Sammlung  von  Handzelehnungen  namentlich  ltaliänlscher  Meister  (darunter  neun 
Entwürfe  von  Kaffael,  fünf  von  Lionardo,  drei  von  Correggio,  von  Ti- 
zian etc.),  viele  Sculpturen,  namentlich  mehre  antike  Büsten  (darunter  ein  schöner 
Kopf  Alexanders  des  Grossen)  und  Werke  von  Canova  und  Kessels  (von  jenem 
eine  Hebe  und  vier  weibliche  Brustbilder,  von  diesem  ein  schöner  lebensgross  In 
Marmor  gearbeiteter  Diskuswerfer  aus  dem  J.  1828). 

Chatte,  ein  Engländer,  hat  nächst  Joh  n  Ja c k son  zn  unsrer  Zeit  die  namhafte- 
sten Verdienste  nm  die  Holzschnittkunde  In  seinem  Vaterlande  erworben ,  wodurch 
er  auch  auf  die  regsamere  und  gediegnere  Ausübung  der  Holzschneidekunst  selbst 
uleht  wenig  influfrt  hat. 

Chauvin,  Aug.,  geb.  1812 zu  Aachen,  wirkt  als  erster  Professor  an  der  Maleraka- 
demie zu  Lütt  ich  und  zählt  zu  den  tüchtigem  Historienmalern  Belgiens.  Seine 
„Hagar  In  der  Wüste,"  ein  Im  Besitz  der  Prinzessin  von  Oranlen  befindliches  Bild- 
chen, ist  der  Auffassung  nach  freilich  nicht  Im  Patrlarchenstvle  eines  Hornce  Vernet, 
stellt  sich  aber  In  dem  kleinen  Rahmen  als  eine  Malerei  von  Geist,  Tiefe  und  Leben 
heraus.  Störend  ist  nur  der  zu  leibhaftig  Uber  der  unglücklichen  Mutter  schwebende 
Engel.  —  Chauvin  gehört  seiner  Bildung  nach  der  Düsseldorfer  Schule  an. 

Shclyon,  das  S  c  h  1 1  d  p  a  1 1 ,  das  bei  den  Alten  besonders  zu  Leiern,  Spefsesofa's 
nnd  andern  Geräthen  gebraucht  ward. 

Chemnitz,  Im  erzgeblrgischen  Kreise  des  Königreichs  Sachsen,  Ist  eine  alte, 
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schon  vom  Kaiser  Lothar  loi  12.  Jahrh.  erneuerte  Stadt,  jetzt  die  Königin  der  säch- 
siscbco  Fabrikstädte.  Die  alte  Stadt  kl  rede  Ist  ein  sehr  ansehnliches  Bauwerk  ;  ihr 
Chor  gehört,  wie  die  Forin  der  Widerlagen  und  der  Spilzsäulchen  beweist,  noch  dem 
14.  Jahrh.  an  ,.  wahrend  das  Ccbrige  aus  dem  15.  Jahrb.  herrührt.  Besonders  eigen - 
thttmlich  Ist  eine  stattliche  Vorhalle,  deren  Fortal  mit  den  Statuen  der  Maria,  eines 
männlichen  und  zweier  weiblichen  Helligen,  in  gutem  Style  geschmückt  Ist.  Das  sehr 
ansprechende  Innere  thellt  sich  in  drei  gleich  hohe  Schiffe.  Die  Mitte  des  alten  Al- 
tars ,  der  leider  einer  gefällig-schwächlichen  Auferstehung  von  Oeser  hat  Platz  ma- 
chen müssen,  bestand  aus  grossen  in  Holz  geschnitzten  und  bemalten  "Figuren ,  die  In 
den  Ofen  gewandert  sein  sollen.  Die  gemalten  Flügel ,  die  man  an  der  Rückseite  des 
Altars  befestigt  hat ,  enthalten  vier  Überlebensgrosse  Figuren ;  die  Inneren  Seiten 
zeigen  die  Heiligen  Franz  von  Assisi  und  Ulrich  mit  dem  Fisch  in  ganzen  kräftigen 
Farben  gemalt ;  auf  den  Aussenseiten  sind  Petrus  und  Bartholomäus  mehr  in  gebro- 
chenen und  hellen  Farben  durchgeführt.  Die  Gestalten  sind  edel ,  die  Charakter« 
würdig,  die  Hände  gut  bewegt.  Diese  Bilder,  die  bis  jetzt  den  Slralen  der  Sonne  znro 
Verwundern  gut  widerstanden  haben ,  gehören  der  fränkischen  Schule  gegen  Ende 
des  15.  Jahrh.  an  und  zeigen  so  viele  Verwandtschaft  zu  den  grossen  Figuren  des  Al- 
tars von  Sehwabach,  dass  Dr.  Waagen  geneigt  ist,  sie  dem  Wohlgemut  Ii  beizu- 
messen, der  auch  in  Sachsen  (wenigstens  in  Zwickau  erwiesenermaasen)  beschäftigt 
gewesen  ist.  Mächst  der  Stadlkirche  ist  ein  kleines  gothisches  Kirchlein  bemerkens- 
wert h,  dessen  Formen  dem  15.  Jahrh.  angehören;  die  Bilder  des  Altars,  drei  Engel 
und  vier  (jetzt  durch  unpassend  zugefügte  Säulen  zum  Theil  verdeckte)  Vorgänge 
ans  der  Passion,  welche  einen  In  Holz  geschnitzten  Christus  umgeben,  verrathen  ein« 
fränkische,  dem  Hans  SchäutTelin  verwandte  Schule.  In  der  Nähe  der  Stadt  Hegt  auf 
einer  Anhöhe  das  sogen.  Sc  bloss,  ein  hierzu  durch  Kurfürst  Moritz  umgeschaffenef 
Benediktinerkloster,  das  Kaiser  Lothar  im  J.  1125  erbaute.  Vom  ursprüngli- 
chen Bau  ist  nur  ein  Eingang  übriggeblieben,  welcher  in  dem  runden  Bogen ,  in  den 
Verzierungen  von  vier  Kapitalen  und  in  zwei  Pllasterbasen  noch  den  romanischen 
Styl  zeigt.  Dagegen  sind  die  übrigen  Thcile ,  worunter  sich  ein  gewölbter  Saal  aus- 
zeichnet, Im  deutschen  Geschmack  des  15.  und  16.  Jahrh.  ausgeführt.  Ein  Theil  der 
Gebäude  wird  jetzt  zu  einer  Gastwirthschaft ,  ein  anderer  zu  landwirtschaftlichen 
Zwecken  benutzt*  Die  Klosterkirche  hat  an  einer  derbreiten  Seiten  ein  reich 
geschmücktes  Portal ,  dessen  Skulpturen  in  Erfindung  nnd  Ausführung  die  Zelt  und 
den  Einfluss  des  Albrecht  Dürer  bekunden.  Die  Binthcilung  dieser  Skulpturen  wird 
von  senkrechten  und  horizontalen  Baumstämmen  gebildet,  die  in  verschiedenen  Hü- 
ben sich  kreuzen  nnd  sehr  gut  in  einem  schönen  rothen  Sandstein  (der  auch  der  Kir- 
che zum  Material  gedient  hat)  nachgeahmt  sind.  Die  einzelnen  Statuen  stehen  auf 
Blumenkelchen.  Zu  beiden  Selten  der  Thür  sieht  man  ganz  unten  zwei  Hände,  dar- 
über zu  Innerst  zwei  betende  Bischöfe ,  zu  äusserst  einen  König  und  eine  Königin, 
beide  von  negerhafter  Bildung  und  die  Modelle  von  Gebäuden  haltend.  Leber  den 
Bischöfen  sieht  man  zwei  Storchnester  nnd  In  der  Mitte  zwei  Affen.  Die  künstlerische 
Satire  spricht  sich  ausserdem  noch  In  der  Thürverzlernng  mit  Drachen,  Papagelen 
nnd  Fasanen  aus.  Ueber  der  Thür  sieht  man  zunächst  zwei  die  Weltkugel  haltende 
Engel,  dann  folgt  eine  Inschrift  in  zierlich  gothlscber  Minuskel,  worin  die  Jahrzahl 
1525  die  Zelt  des  Werkes  angibt.  Darüber  präsentlrt  sich  die  mit  dem  Rind  auf  dem 
Halbmond  stehende  Maria ,  über  deren  Haupt  zwei  Engel  eine  schwere  Krone  halten  ; 
zur  Rechten  steht  der  Täufer  nebst  einem  Heiligen  ,  zur  Linken  ein  Bischof  nnd  eine 
Heilige.  Als  die  eigentliche  Hauptvorstellung  erscheint  oben  die  Dreieinigkeit :  Gott 
Vater,  den  gekreuzigten  Sohn  vor  sich  haltend,  und  die  Taube;  zu  Seilen  hallen  zwei 
Engel  ein  hinter  dieser  Gruppe  ausgespanntes  Tuch.  Ganz  oben  sch Hessen  sechs 
(symmetrisch  zn  dreien  übereinander  angeordnete)  muslcirende  Engel  das  Ganze  ab. 
In  Motiven ,  Charakteren  und  Gehalt  dieser  Portalskulpturcn  findet  sich  ganz  die  Dü- 
rersehe Welse ;  der  Eindruck  des  Ganzen,  In  welchem  das  durch  die  Engelmusik  ge- 
feierte Erlösungswerk  als  Grundgedanke  hervortritt,  wird  durch  die  gute  Anordnung 
und  die  scharfe  tüchtige  Ausführung  sehr  ansprechend.  Die  Gewandsäume  sind  bei 
der  Maria  nnd  auch  bei  andern  Statuen  sehr  mühsam  mit  säubern  Buchstaben  ver- 
ziert. Was  das  Innere  der  Klosterkirche  betrifft ,  so  würde  dasselbe  mit  seinen  drei 
gleich  hohen  Schiffen  sehr  glückliche  Wirkung  machen ,  wenn  man  die  später  einge- 
flickte Querwand,  die  einen  grossen  Theil  des  Innern  ganz  abschneidet,  wieder  ent- 
fernen wollte.  Die  Pfeiler  haben  gleiche  Form  mit  denen  In  der  Preiberger  1484  bis 
1 500  erbauten  Kirche.  Nämlich  die  acht  Seiten  der  Pfeiler  haben  hier  wie  dort  durch 
eine  massige  Concavilät  das  Ansehn  von  grossen  Cannelüren ,  was  sich  sehr  gut  aus- 
nimmt nnd  den  Eindruck  der  Schlankheit  erhöht.  Unter  den  Bildwerken  Ist  zunächst 
eine  Geisselung  Christi  bemerkenswert ,  die  In  mancher  Hinsicht  den  Portalskolptu- 
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ren  sich  auschllesst,  leider  aber  durch  die  »ehr  grelle  Beraaluug  widerlich  wirkt. 
Wie  am  Portal  Bauslämme  In  Stein  nachgeahmt  sind,  so  Ist  diese  ganze,  gar  nicht 
ungeschickt  angeordnete  und  ausgeführte,  in  den  Formen  freilich  magere  Gruppe  aus 
einem  sehr  starken  Holzstamme  geschnitzt  und  der  Charakter  des  Stamm-  und 
Zweigwesens  auch  darin  festgehalten.  An  einer  mit  1 538  bezeichneten  steinernen  Kan- 
zel ,  die  an  der  Wand  angebracht  Ist ,  sind  zwar  die  Reliefs  einer  Kreuzigung  und 
Auferstehung  sehr  schwach,  die  flachgehaltcnen  Verzierungen  im  Italienischen  Ge- 
schmack des  16.  Jahrh.  aber  sehr  hübsch,  und  bleiben  als  Beispiel,  wann  diese  Kunst- 
weise Im  Sächsischen  eingeführt  worden,  bemerkenswerte  Zu  Seiten  der  neuen 
Kanzel  befinden  sich  die  Flügel  eines  alteu  Altars.  Der  rechte  Flügel  stellt  das  Innre 
einer  Kirche  mit  einem  Cruclflx  dar,  worin  zwei  Männer  vielen  andern  etwas  vortra- 
gen; der  linke  enthält  oben  das  Martyrium  der  heil.  Felicitas,  unten  die  Enthaup- 
tung des  heil.  Jakob ,  dem  die  Klosterkirche  geweiht  ist.  Genüber  hängt  die  ebenso 
wie  am  Portal  vorgestellte  Dreieinigkeit.  Beide  ziemlich  gut  erhaltne  Bilder  sind  von 
einer  und  derselben  Hand  und  offenbaren  eine  fränkische,  dem  Schäuflelln  verwandt« 
Schule.  Gleiches  gilt  von  einem  Christus  am  Kreuze  mit  der  Maria  am  Fusse,  weichet 
Bild,  auf  einem  nach  den  äussern  Conturen  der  Figuren  ausgeschnittenen  Brete  ge- 
malt, keineswegs  ohne  Verdienst  Ist.  (Dr.  G.  F.  Waagen :  „Kunstwerke  und  Künstler 
Im  Erzgebirg  und  In  Franken."  Lclpz.  1843.) 

Chcrnlboxcton  bedeutet  wie  Filiale,  Kantbaruni  und  Nymphüum  das  Weih- 
wasserbecken. 

Cherubim,  eine  höhere  Klasse  von  Engeln,  die  Nächsten  am  Gollesthrone,  dessen 
Träger  sie  sind.  Ihre  Gestalten  sind  aus  den  poetischen  Schriften  des  alten  Bundes 
bekannt.  Sie  erscheinen  zuerst  als  Wächter  des  Paradieses;  ein  Cherub  mit  flam- 
mendem Schwerte  war  es,  der  die  Urällern  aus  Eden  verwies.  Späterhin,  In  Eze- 
chiels Geschichte,  ziehen  sie  den  Thronwagen  des  Herrn  durch  die  Lüfte.  Zwischen 
den  Flügeln  der  Cherubim  thronte  Jehovah  auf  dem  Deckel  der  Bundeslade.  Ezechiel 
In  seiner  Vision  schildert  sie  mit  vier  Flügeln,  wovon  zwei  Ihren  Leib  bedecken.  Di« 
Kunst  konnte  die  geistige  Wirksamkeit  und  schnelle  Thatkraft  dieser  Wesen  auf  kein« 
bezeichnendere  Welse  veranschaulichen ,  ähnlich  wie  bei  den  Persern  Ornjuz ,  als 
reines  Lichtwesen  ursprünglich  nicht  darstellbar,  späterhin  durch  eine  in  die  Höh« 
schwebende,  nach  unten  In  einen  Flügelleib  endende  Ualbflgur  wenigstens  angedeutet 
wurde.  Peter  Cornelius  In  seinem  Gemälde  der  Weltscliöpfung  (in  der  Münchner 
Ludwigskirebe)  lässt  ebenfalls  ihren  Leib  in  Flügeln  endigen.  Hier  tragen  und  halten 
die  Cherubim  mit  ihren  Händen  den  Erdball ,  welcher  dem  Herrn ,  zu  dem  sie  in  an- 
betungsseliger Liebe  aufschauen ,  zum  Schemel  seiner  Füsse  dient.  (S.  die  Abb.  Im 
Artikel  „Cornelius.")  —  Die  Cherubim  haben  Ihren  Rang  nach  den  mit  dreifachem 
Fliigelpaar  erscheinenden  Seraphim,  jenen  entkürperleu  Wesen,  die  In  der  vom 
höchsten  Glanz  erfüllten  Hlmmelssfäre  über  GoU  Vater  schweben  und  das  grosse  Hal- 
lelujah  singen.  In  der  himmlischen  Hierarchie  bilden  die  Ch.  den  Miltelcbor  der  drei 
höchsten  Engelchöre  (Seraphim,  Cherubim,  Throni,  welche  zusammen  dte 
erste  und  oberste  Engelordnung  ausmachen);  überhaupt  aber  erscheinen  die  Ch.  als 
zweiter  unter  den  gesammten  neun  Engelchören. 

Chevalier,  gen.  GavarnI;  s.  unter  letzterem  Namen. 

Chialli,  Vlneenzo,  geb.  am  27.  Juli  1787  zu  Gitta  dl  Castello  an  der  Grenze 
Umbricns,  gest.  am  4.  Sept.  18i0zuCorlona,  war  anfangs  zur  Uhrmacherei  bestimmt, 
wurde  später  zu  einem  Maier  seiner  Vaterstadt  in  die  Lehre  gegeben  und  kam  1  HO 4 
nach  Rom  in  die  Camuceinische  Schule,  wo  der  nachmalige  Kardinal,  damalige  Mon- 
signorc  Crlstaldi,  der  ihn  in  seiner  Heimath  kennen  gelernt  hatte,  sich  seiner  auf  das 
Freundlichste  annahm.  Er  blieb  dort  bis  zur  Gefangennehmung  Papstes  Pius  VII., 
worauf  er  den  ihm  unheimlich  gewordnen  Aufenthalt  in  der  verwaisten  Stadt  mit  sei- 
ner Heimalh  vertauschte.  Was  man  auch  gegen  den  Styl  seines  Meisters  Camucclnl 
einwenden  mag ,  wie  kalt ,  gemessen  und  förmlich  seine  meisten  Bilder  erscheinen, 
wie  wenig  Leben  und  Kraft  das  Kolorit  hat,  so  zeichnete  er  doch  sehr  richtig  und  mit 
grosser  Meisterschaft;  und  wenn  auch  seine  Werke  wenig  Eindruck  machen,  so  lässt 
sich  ihnen  doch  das  Verdienst  wohlberechneter  Compositum  und  geschickter  Gruppl- 
rung  nicht  absprechen,  welches  auch  In  seinen  letzten  Arbeiten ,  so  todt  sie  In  der 
Farbe  sind,  noch  Anerkennung  fordert.  Culalli  nun  gelangte  zwar  nicht  zu  jener 
Vollendung  der  Zeichnung,  hat  aber  Manches  von  seinem  Meister  angenommen.  Er 
malte  damals  eine  Menge  religiöser  Darstellungen,  daneben  manche  Porträts.  In  der- 
selben Welse  fuhr  er  fort,  nachdem  er  nach  Gitta  dl  Castello  zurückgekehrt  war, 
sowie  während  seines  wechselnden  Aufenthaltes  zu  Borgo  San  Sepolero,  Lrbino,  Pe- 
*nro,  Venedig  etc.  in  Pesaro  begünstigte  ihu  namentlich  der  warme  Kunstfreund  und 
Sammler  Marchese  Antaldl;  hier  machte  er  auch  die  Bekanntschaft  der  beiden  be- 
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rühmten  Schriftsteller  Monti  and  Pertlcarl.  DasBUdnlss  der  Constanza,  der 
Tochter  MontFs,  welche  Pertlcarl's  Gemahlin  ward,  wurde  von  Ihm 
wiederholt  gemalt.  Im  J.  1815  kehrte  er  nach  Rom  zurück,  wo  er  bis  1822  verweilte. 
Granet's  Bild:  „das  Chor  der  Kapuziner"  und  die  Ermunterungen  seiner  Freunde 
und  Gönner,  namentlich  Caraucclnl's  und  des  ausgezeichneten  Malers  Minardi,  ver- 
anlassten ihn,  sich  In  einer  Gattung  der  Malerei  zu  versuchen,  die  man  das  histo- 
risch-perspektivische Genre  genannt  hat.  Die  gründlichen  Studien ,  die  er 
längst  schon  nach  den  grossen  Resten  altrönilscber  Bauten  zu  machen  pflegte,  kamen 
dabei  Ihm  sehr  zu  Statten.  Hinzu  trat  seiue  eigene  Vorliebe  für  den  Kapuziuerorden, 
dessen  Mitglied  er  in  frühem  Jahren  halte  werden  wollen.  Sein  erstes  Bild  dieser  Art, 
das  Chor  der  Kapuziner,  welches  der  Graf  Pianclani  in  Rom  besitzt,  machte 
das  grösste  Glück,  und  wenn  er  auch  von  da  an  fortfuhr,  Kirchen  bilder,  historische 
Gegenstände  und  Bildnisse  zu  malen,  so  wandte  er  sich  doch  Darstellungen  der  be- 
zeichneten Galtung  mit  besonderer  Vorliebe  zu,  und  ihnen  verdankt  er  den  Rur, 
welchen  er  erlangt  hat.  Solche  Gemälde ,  wie  Refectorium,  Friedhof,  Chor 
etc.  in  Klöstern  der  Kapuziner  und  Kapuzinerinnen,  hat  er  sehr  oft 
wiederholt,  Immer  mit  Veränderungen,  und  sie  sind  in  alle  Länder  gelangt.  Zwei 
der  schtfnsten  aus  den  Jahren  1823 —  1824  ,  Friedhof  und  Messe  darstellend, 
sind  Im  Pittlpalast  zu  Florenz,  wo  sie  durch  die  grosse  Wahrheit  der  Dar- 
stellung, durch  die  geschickte  Vertheil u Dg  von  Licht  und  Schatten,  durch  die  tref- 
fende Charakterislrung  und  die  Benutzung  der  Lokalitäten  und  des  Kostümes,  Aller 
Blicke  auf  sich  ziehen.  Viele  solcher  Bilder  darf  man  nicht  nach  einander  sehen, 
indem  sie  leicht  monoton  werden,  wie  denn  überhaupt  Chiallfs  Talent  nicht  eben 
einen  grossen  Umfang  hatte ;  auch  durch  die  Art  der  Beleuchtung  werden  sie  einför- 
mig, indem  dieser  Künstler  namentlich  In  den  späteren  Jahren  lieble ,  das  bleiche 
Moudlicbt  dem  rotben  Schein  einer  Fackel  oder  eines  auf  dem  Heerde  flackernden 
Feuers  entgegenzusetzen,  was,  oft  wiederholt,  forcirt  und  dabei  langweilig  wird.  In 
den  letzten  Zeilen  sucht«  er  seinen  Gemälden  dadurch  grösseres  Interesse  zu  geben, 
dass  er  historische  Personen  in  ihuen  anbrachte ;  so  malte  er  Dante  In  derAblei 
vonFonteAvellana,  Raffael  und  FraBartolommeo  Im  Kloster  von 
S-  Marco  etc.  Im  Jahr  1822  bestimmten  ihn  namentlich  Gesundheitsrücksichten  Rom 
zu  verlassen,  und  er  lebte  bald  in  seiner  Vaterstadt,  bald  in  Florenz  uud  andern  tos- 
canlschen  und  umbriseben  Orten,  bis  er  1825  In  S.  Sepolcro,  einem  hübschen  Städt- 
chen Im  toscaniseheu  Tiberthal ,  sich  dauernd  nlcderiless ,  von  wo  er  zehn  Jahre 
darauf  nach  Cortona  ging,  um  die  Direktion  der  dort  neu  errichteten  Malerschule 
zu  übernehmen.  In  dieser  von  Ihrem  hohen  Hügel  aus  den  thrasimenischen  See  und 
das  paradiesische  Chianatbai  überblickenden ,  mit  Kunslschätzen  reichgeschmückten 
alten  Etruskerstadt ,  wo  Dr.  Alfred  Reumont  ihn  Im  Herbste  1838  besuchte  und  von 
nie h rem  Schülern  umgeben  fand,  entstanden  seine  letzten  Arbeiten ,  von  denen  eine 
ansprechende  ComposiUoo :  der  junge  Raffael  im  Hause  der  Aeltern, 
nur  Im  Carlon  vollendet  ward.  Noch  im  J.  1839  war  er  in  Rom  bei  Gelegenheit  der 
Canonlsatlonen,  die  der  reglerende  Papst  vornahm.  Seine  Gesundheit  aber  war  längst 
gestört  und  er  starb  Im  folg.  Jahre.  —  Francesco  G tierar äi  Dragomanni  von  San 
Sepolero,  der  Chialli  viele  Jahre  gekannt,  bat  diesem  tüchtigen  Künstler  und  from- 
men braven  Manne  ein  ehrendes  Denkmal  gesetzt  In  der  1841  zu  Florenz  erschiene- 
nen Schrift:  Deila  vita  e  delle  opere  del  plttore  l'lucenzo  Chialli  da  Cittä  di  Ca- 
stello,  comtaentario  Utorico  (159  S.  gr.  8.  mit  Bildnis*) ;  freilich  ist  hier  in  dem  Lobe 
kein  rechtes  Maass  gehalten ,  denn  nach  Ghcrardi  Dragomanni  müsste  man  glauben, 
der  gute  Chialli  habe  von  Kindesbeinen  nichts  als  Meisterwerke  producirt. 

Chiaravalle,  eine  zwischen  Sinigaglia  und  Ancona  gelegene,  der  Maria  geweihte 
Abtei,  deren  Stiftung  ins  J.  1135  fällL  Die  noch  übrige  Kirche  S.  Bernardmo,  mit 
einem  Thurme  auf  der  Kuppel,  Ist  laut  der  Inschrift  an  der  Hauplthüre  1172  gebaut. 
Das  System  der  gewölbten  Basilika  erscheint  hier  klar  durchgeführt,  und  zwar  haben 
die  Wölbungen  des  Innern  durchweg  deu  Spitzbogen,  indess  die  Fensler  noch  rund- 
bügig  überwölbt  sind.  Auch  die  sich  vorfindenden  Sculpturen  gewähren  Interesse, 
vornehmlich  die  am  Chorgestühl  mit  Scenen  aus  dem  Leben  des  beil.  Bernhard. 

Chiavari ,  südöstlich  von  Genua  liegende  sardinische  Stadt  an  der  Küste  des  Bu- 
sens von  Rapallo ,  ist  namhaft  als  Vaterstadt  des  Papstes  lnnocenz  IV.  Die  Hauptkir- 
che besitzt  gute  Gemälde  neuerer  genuesischer  Meister. 

CaiaTcnna;  s.  Cleven. 

Chic  best  er,  Uafensladt  an  einer  Bucht  des  Kanals  In  der  Grafschaft  Sussex,  i»l 
zugleich  Bischofsitz  und  weist  einen  mit  Beginn  des  12.  Jahrb.  gegründeten  Dom  auf. 
In  dieser  Kathedrale,  deren  Bau  vom  J.  1 1 1 4  an  betrieben  ward ,  erscheint  das  Sc  hl  IT 
In  streng  romanischer  Weise  gebildet  und  das  ganze  System  der  Innerarchitektur  in 
II.  27 
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gemessenerer  Art,  als  man  es  bei  den  meisten  gleichzeitigen  englisch-normannischen 
Domen  findet.  Von  der  leichtern  und  zierlichem  Entwicklung  des  romanischen  Slyles 
zeugen  die  dem  Schlüsse  des  12.  Jahrh.  angehörenden  östlichen  Thelle  des  Chores. 
Ein  schönes  Denkmal  des  ausgebildeten  britisch- germanischen  Styls  ist  der  1244 
vollendete  Thurm. 

Chieri,  piemonlesische  Stadt  von  10,000  Bewohnern,  mit  schönen  Palästen  nnd 
mehren  alterthümllchen  Kirclien.  Santa  Maria  della  Scala,  auf  den  Resten  eines  Ml- 
nerventempels  erbaut,  besllzt  Gemfllde  von  Giuseppe  Sarlga ,  Antonio  Maria  dl  To- 
rcno,  Sebasliano  Tariceo ;  Santo  Ftlfppo  weist  die  Empfängnfss  von  Daniel  Seiter, 
den  heil.  Philipp  von  Stephan  Legnani  auf;  die  Dominikanerkirche  zeigt  das  Brot- 
wunder  von  der  Hand  Moncalvo's  und  die  Franziskanerkirche  enthält  ein  „Johannes 
Ptntor  ptnxit  anno  1317"  bezeichnetes  Gemälde  der  Marie  mit  dem  Kinde  (dabei  Jo- 
hannes mit  dem  Lamm  und  andre  Heilige)  sowie  ein  andres  altes  in  sechs  Fächer  ein- 
geteiltes Werk,  das  den  Neapolitaner  Ralmondo  zum  Urheber  hat. 

Chicrici,  ein  jetzt  blühender  Maler  zu  Rom,  der  dem  Jüngern  von  Minardi  und 
Bianchinl  gebildeten  Künstlerkreise  der  Consonl,  Coghettl  und  Gapaldi  angehört, 
welcher  auf  einer  neuen  Bahn  in  möglichster  Uebereinsllmmung  mit  der  allem  italie- 
nischen Kunst  sich  bewegt.  Chierlci's  Hauptwerke  sind  bis  jetzt:  die  „Vertreibung 
der  Makler  aus  dem  Tempel"  und  der  „Mönch ,  der  durch  Wunder  ein  krankes  Kind 
hellt."  P.  Osten  sah  auf  der  im  December  1845  bei  Anwesenheit  des  russischen  Kai- 
sers zu  Rom  in  der  Porta  del  Popolo  slattgefundenen  Ausstellung  die  kleine  Skizze  zu 
letzterm  Gemälde  und  bemerkt  in  .seinem  Berichte  (Kustbl.  1846,  Nr.  4):  „Composl- 
tion  und  Zeichnung  lassen  wirklich  auf  das  Verdienst  des  gross  ausgeführten  Bildes 
sehllessen  das  Kolorit  aber  ist  krankhaft  bleich." 

Chigi-Palaat ,  Palazzo  Chi  ff  l  oder  Cosa  Chlgi  in  Trastevere,  früherer  Name 
der  heutigen  Farnesina  zu  Rom.  Agostino  C Ii i gi  (Vasarl  schreibt  Ihn  Chisi 
und  (Ihlgi)  Hess  In  einer  Loge  dieses  seines  Palastes  um  das  J.  1514  durch  Raffael 
die  Galatea  malen ,  die  von  Trilonen  und  Meergöttern  umgeben  auf  einem  von  Del- 
flnen  gezogenen  Wagen  erscheint.  Derselbe  Hess  auch  durch  "den  Urbiner  die  wellern 
Entwürfe  aus  der  Götlermylhe  zur  Ausschmükung  des  ganzen  ersten  Geschosses  ma- 
chen ;  ausgeführt  wurden  sie  wahrscheinlich  durch  Giulio  Romano  und  Francesco 
Pennl  (II  Fallore).  Die  Vollendung  dieses  Freskenwerks  fällt  um  das  J.  1518.  Nach 
der  Meinung  der  Kenner  hat  Raffael  hier  nur  Weniges  mit  eigener  Hand  gemalt;  ja 
Passavant  (s.  dessen  Werk  über  Raffael  von  Urblno  I.  304)  schreibt  Ihm  nur  die  eine 
vom  Rücken  gesehene  Grazie  in  der  Gruppe  zu ,  wo  Amor  den  CharlUnnen  seine  Ge- 
llebte zeigt.  Neuerdings  sind  diese  Gemälde  von  Franz  Schubert  radirt  worden.  Für 
die  rechts  beim  Haupteingange  von  Santa  Maria  della  Pace  befindliche  Kapelle  des- 
selben Ghlgl  entwarf  Raffael  die  Sibyllen  und  Profeien,  welche  nach  1514  zur  Aus- 
führung kamen;  auch  lieferte  er  die  Zeichnung  zu  den  Ställen  der  Chlgi,  den  Riss 
zur  Chlgischen  Kapelle  In  Santa  Maria  del  Popolo  und  die  Entwürfe  zur  Ausschmüc- 
kung derselben.  Der  grosse  Kunstfreund  und  reiche  Sanesische  Handelsmann  Ago- 
stino Chlgi,  für  welchen  Raffael  so  viel  thätig  war,  starb  wenige  Tage  nach  dem  . 
Künstler,  am  10.  April  1520.  Vergl.  über  Ihn  Passavant  im  Leben  Raffaels  1.  188. 

Chimära  helsst  in  der  griechischen  Mythe  ein  missgestaltetes  Ungeheuer,  das  In 
der  Homerischen  Vorstellung  vorn  als  Löwe,  in  der  Mitte  als  Ziege  und  hinten  als 
Drache  erscheint.  Dieses  Unlhier  war  göttlichen  Geschlechts,  ward  durch  Amisodo- 
rns,  König  von  Karlen,  aufgenährt  und  verwüstete  dann  zum  Danke  lange  das  Land. 
Nach  Hesiods  Theogonle  stammt  die  Chlmära  von  Typhaon  und  Echidna,  bat  drei 
Kopfe  und  speit  Flammen  aus.  Getödtet  wird  sie  durch  Be Nero phon.  Virgil  ver- 
setzt die  Ch.  mit  andern  Ungeheuern  in  die  Unterwelt.  In  den  edlern  Bildungen  der 
Kunst  tritt  diese  Missgeburt  der  Fantasie  in  völliger  Löwengestalt  auf,  nur  dass  aus 
dem  Rücken  Hals  und  Kopf  einer  Ziege  herausgewachsen  ist.  —  Riesenbilder  der  Chl- 
mära an  Felswänden  trifft  man  noch  in  den  kleinaslalischen  Gegenden,  wo  eben  Ho- 
mer den  Schauplatz  der  Ernährung  und  des  landverwüstenden  Hausens  dieses  Unge- 
thüms  angibt.  Ein  solches  Kolossalsteinbild  hat  z.  B.  der  durch  seine  Erforschung  der 
Alterthumsreste  Lyclens  und  Kadens  bekannte  Mr.  Fellowe  entdeckt,  welches  nun 
stückweis  (es  musste  seiner  Kolossalität  wegen,  die  den  Transport  des  Ganzen  nicht 
gestattete,  in  Theile  zersägt  werden)  In  die  Antikenspeicher  des  britischen  Museums 
gewandert  ist.  Kleinere  Chimärenbilder,  namentlich  in  Verbindung  mit  Belleroplion, 
sind  aus  dem  Alterthum  zahllos  vorhanden;  ein  Terracottenrelief  der  Chlmärenbe- 
siegung,  auf  der  Insel  Melos  gefunden,  haben  mir  Im  Art.  „Bellerophon"  ml  Ige  In  ei  lt. 
(Auf  der  Mairle  zu  Au  tu  n  mlrd  ein  schönes  Mosaik  aus  der  Römerzelt  aufbem*ahrt, 
das  den  Kampf  Bellerophons  mit  der  Ch.  darstellt  und  In  der  Umgegend  von  Antun 
ausgegraben  ist.)  Eine  berühmte  statuarische  Darstellung  des  Gethiers  findet  sich  Im 
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rfflzienpalast  zu  Florenz.  Es  ist  diese  ein  Denkmal  etrusklschen  Erzgusscs ;  der  Aus- 
druck des  Ungeheuers  Ist  wild  und  grimmig;  Knochen  und  Muskeln  sind  mit  vieler 
Kenntniss  und  sehr  kräftig  angegeben;  die  Umrisse  haben  überhaupt  etwas  Harles, 
was  zum  Charakter  des  Ganzen  wohl  passt.  Der  Schweif  endigt  in  eine  Schlange,  die 

in  das  Horn  der  Zie- 
ge betest.  EinThell 
dieses  Hornes  und 
die  Schlange  sind 
moderne  Ergän- 
zung. Auf der  rech- 
ten Vorderpfote  des 
Thiers  stehen  ei- 
nige etruskische 
Buchstaben ,  wel- 
che Tinscvil  ge- 
lesen werden,  wel- 
ches Wort  etwas 
einem  Gölte  Ge- 
weihtes zu  bezeich- 
nen scheint.  Dieses 
Erzblld  voll  Kraft 
und  Lebens  ward 
zu  Arezzo ,  auf  der 
Stelle  des  allen  A  r- 
retium,  ausge- 
graben. Wir  thei- 

len  es  mit  Hlnweglassung  der  nenern  Ergänzungen  nach  Dempster's  Etruria  renalis 
(T.  I.  tab.  22)  und  Mlcall's  Antlchi  Monttm.  (lav.  42  n.  2)  verkleinert  mit.  Anführung 
verdient  noch,  dass  sich  die  Cblraära  auf  Silbermünzen  von  Slkyon  findet;  die  Vor- 
derselte dieser  Münzen  von  schönem  Styl  zeigt  das  Tbierblld  nebst  den  Buchstaben 
2E  als  Anfangslagen  des  Sladtnamens  In  der  Form  2t%vJ,v ,  wahrend  die  Kehrseite 
eine  Taube  in  einem  Olivenzweige  enthalt. 

Chimarus,  Julius,  ein  Bildhauer  der  röm.  Kaiserzelt,  von  welchem  sicher  be- 
kanpt  ist,  dass  er  dem  Germanlcus  Statuen  arbeitete.  (Ottfr.  Müllers  II.  d.  Arch. 
S.  2 IC.) 

China.  —  Es  ist  eine  bekannte  ThaUache,  dass  die  Chinesen  schon  sehr  früh  eine 
in  vielen  Beziehungen  bedeutende  Culturstufe  errungen  haben.  In  sehr  vielen  Erfin- 
dungen sind  sie  den  gebildetsten  Völkern  vorangeeilt ;  doch  ist  in  Folge  ihres  schau- 
derhaft stabilen  Slaatssystems  Ihre  Gesammlbildiing  von  sehr  untergeordneter  Art 
geblirben,  so  dass,  trotz  aller  praktischen  Tüchtigkeit  dieses  consen ativslen  Volks 
der  Welt,  nur  schwache  Stralen  eines  höheren  Lichtes  aus  den  Blldungszustiinden 
des  „himmlischen  Reiches14  hervorleuchten.  Man  begegnet  hier  dem  Uberwiegenden 
Vorherrschen  einer  die  höhere  Vernunft  ausschliessenden  Verstandesthäligkeit.  War 
der  Zustand  der  Mongolen  zur  Zeit,  als  sie  in  ihr  jetziges  „Reich  der  Milte44  einwan- 
derten, In  jeder  höhern  Beziehung  vernachlässigt  und  verwildert;  hatten  bereits  ihre 
Voraitern  Im  quälendsten  Kampfe  für  ihre  Existenz  den  leitenden  Lichtfunken,  die 
Gottahnung,  In  der  Brust  verloren,  so  war  es  natürlich,  dass  andrerseits,  eben  durch 
die  Nolh  UBd  Sorgen,  denen  sie  hingegeben  waren,  Ihre  Verstandcsthaligkrit  er- 
weckt und  geschärft  wurde  und  dass  diese ,  herausgerissen  aus  der  Gesaminltbätig- 
kelt  aller  Seelcnkräfte ,  sich  lediglich  auf  Erfindung  von  Hilfsmitteln  zur  Verbesse- 
rung ihrer  äussern  Lage  beschränkte,  durch  welche  Beschränkung  auf  die  Bedürf- 
nissbefriedigung das  Empfinden  des  Schönen,  das  Streben  nach  dem  Höhern  mehr  und 
mehr  unterdrückt  wurde.  Indem  nun  die  Thätigkeit  des  Verstandes  nicht  zur  Ver- 
nunftthätigkeit  sich  erhob,  erzeugte  sich  jener  kindische  Ern*t,  welcher  den 
Hauptzug  Im  Charakter  der  Chinesen  ausmacht  und  In  Folge  dessen  sie  sich  klein  im 
Grossen  nnd  gross  im  Kleinen  herausstellen.  Ihre  Ausbildung  blieb  so  auf  halbem 
Wege  stehen  und  hat  sich  bei  der  kindischen  Genügsamkeit  und  Selbstgefälligkeit, 
die  Im  chinesischen  Charakter  wurzelnd  bis  zur  völligen  Isollrung  des  Volkes  führte, 
nun  zwei  Jahrtausende  lang  auf  einer  und  derselben  Stufe  erhalteo.  —  Stellen  wir 
uns  die  mongolischen  Horden  vor,  wie  sie  aus  ihrer  Wüste  nomadlsirend  in  die  Ebe- 
nen China  s  mit  Ihren  Zeltlagern  hinabzogen  und  sich  allmällg  zu  festen  Wohnsitzen 
bequemten,  erst  stehende  Lager,  dann  Dörfer  und  Städte  bildend,  so  erklärt  sich 
von  selbst,  dass  diese  nun  als  Chinesen  In  die  Reihe  der  staatlichen  Völker  eintre- 
tenden Mongolen  Ihre  Wohnungen  den  Zellen ,  Ihre  Städte  den  Lagern  nachbildeten 
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und  bei  dem  Nalvetälszustande  ihrer  Halbbildung,  in  welchem  sie  überhaupt  verharr- 
ten, auch  an  gedachten  Formen  mit  kindischer  Vorliebe  hängen  blieben.  In  der  That 
sind  die  chinesischen  Städte  mit  den  geraden  Strassen ,  mit  den  vereinzelten  gleich 
grossen  Häusern,  vor  welchen  Flaggenstangen  aufgepflanzt  sind,  ganz  den  Zeltla- 
gern ähnlich  ,  und  nur  die  Zellbedeckung  aus  biegsamen  Häuten  konnte  das  Vorbild 
des  abenteuerlichen ,  aller  conslrueliven  Bedeutung  entbehrenden  chinesischen  Da- 
ches sein.  So  führte  die  Zellidee  natürlich  auch  zur  Wahl  des  leichtesten  Baumate- 
rials, und  unbeachtet  blieb  für  den  Häuserbau  der  solidere  Stein.  Der  Anstrich  mit 
bunten  Farben  und  die  grotesken  Verzierungen,  ohnehin  schon  den  Zeltlagern  nicht 
fremd,  fand  seine  Bestätigung  und  Ausbildung  in  dem  kindischen  Volkscharakter  und 
dieser  die  seinige  in  den  wunderbar  kunterbunten  Naturscenen  des  Landes ,  deren 
Wechsel  die  grellsten  Kontraste  darbietet.  —  Als  die  ältesten  chinesischen  Bauten, 
die  als  blosse  Werke  des  Bedürfnisses  erscheinen ,  zugleich  aber  die  tüchtigsten  und 
grossartigsten  Schöpfungen  des  Volkes  sind,  müssen  die  Brücken,  die  grosse 
Mauer  und  der  Kalserkanal  genannt  werden.  Die  Brücken ,  thcllwels  von  be- 
deutender Länge  (die  Brücke  über  einen  See  bei  der  Stadt  Sau-tschu-fu  zählt  9t  Bo- 
gen) ,  sind  von  Werkstücken ;  es  linden  sich  Halbkrelsbogen  und  Spitzbogen  neben 
der  arabischen  Boge u form  des  Hufeisens.  Der  grosse  300  Meilen  lange,  China  von 
Norden  nach  Süden  durchschneidende  Kalserkanal  hat  eine  normale  Breite  von  200 
Fuss  und  Ist  zuweilen  00  —  70  Fuss  tief  eingeschnitten ,  zuweilen  zwischen  Dämme 
eingeschlossen,  welche  mit  Quadern  eingefasst  sind ,  an  andern  Orten  durch  Moräste 
und  Seen  geführt.  An  einer  Stelle  erweitert  sich  dieser  Kanal,  zwischen  Qualmauern 
aus  grossen  grauen  Marmorblocken ,  bis  zu  1000  Fuss  Breite.  Die  grosse  Mauer  oder 
die  Mauer  der  10,000  Li,  ursprünglich  die  Grenze  gegen  die  Tarlarei  bildend, 
zieht  sich  über  die  höchsten  Berge  und  Uber  Flüsse  hinweg,  Ist  1500  englische  Meilen 
lang,  strecken  weis  einige  20  Fuss  breit,  und  besteht  aus  einem  Erdwalle  zu  beiden 
Seiten  mit  Mauern  von  Werkstücken  und  Backsteinen  eingefasst,  oben  mit  gebrann- 
ten Fllessen  bedeckt.  In  Entfernungen  von  etwa  100  Ruthen  erbeben  sich  Thürme, 
die  kleinsten  von  4  Fuss  im  Quadrat,  6  Fuss  hoch,  die  grö&sten  von  40  F.  im  Qua- 
drat und  40  F.  hoch.  An  manchen  Stellen  Ist  die  Mauer  nur  5  Fuss  breit;  mitunter 
findet  sich  eine  doppelte  und  dreifache  Mauer,  und  Karl  Ritter  (Erdkunde 
II.  Tb.  I.  Bd.  S.  125)  erwähnt  Thürme  von  21  F.  Im  Geviert  und  von  63  F.  Höhe.  Diese 
Bauwerke  reichen  Ins  Jahr  200  vor  Christus  hinauf.  Wichtiger  In  Bezug  auf  eigent- 
liche Baukunst  sind  die  sogenannten  Pagoden,  welche  die  Chinesen  Ta  nennen. 
Sie  erheben  sich  achteckig  bis  zu  neun  Stockwerken;  das  untere  mit  einem  Umbau 
tritt  weit  vor,  jedes  obere  Ist  nur  ganz  wenig  eingezogen  und  alle  erscheinen  mit 
einem  vortretenden  Dachrande  geziert  oder  eigentlich  verunziert.  Diese  Pagoden  wa- 
ren einst  heilige  Häuser,  sind  aber  bei  der  Lauheit  des  nüchternen,  ganz  gemülhlo- 
sen  Volks ,  die  es  in  allem  Religiösen  zeigt ,  meist  verwittert  und  zerfallen.  Als  das 
berühmteste  Exemplar,  das  vollkommen  erhalten  und  am  besten  erforscht  Ist ,  mass 
zunächst  der  grosse  Porzella  nthurm  z  u  Nanking  genannt  werden.  Das  Werk 
des  englischen  Leutnants  Ouchterlony  (The  Chinese  war,  London  1844,  8.  mit  53 
Holzschnitten)  gibt  hierüber  folgende  Mittheilungen.  „Der  Thurm  steht  in  der  Mitte 
eines  hochliegenden  Vierecks,  dessen  Umfassungsmauern  durch  die  Vorderseiten 
mehrerer  grossen  Tempel  und  Hallen  gebildet  werden  ,  erhebt  sich  auf  einem ,  sein 
Fussgeslell  bildenden  Untergeschosse  beinahe  200  Fuss  hoch  in  neun  sehr  zierlich 
gebauten  und  Im  richtigen  Verhältniss  zu  einander  stehenden  Stockwerken,  und  hat 
eine  achteckige  Form.  Das  Haupüuaterlal  des  Baues  ist  Porzellan ,  denn ,  wenn  dies 
gleich  nur  dazu  angewandt  worden ,  um  die  Mauern  äusserlich  und  innerlich  zu  be- 
kleiden, so  bildet  es  doch  den  Hauptbestandteil  des  Baues  und  ist  der  einzige,  den 
man  zu  Gesicht  bekommt.  Der  eigentliche  Körper  der  Mauer  besteht  aus  gewöhnli- 
chen Mauersteinen,  die  durch  Mörtel  verbunden  sind;  das  Porzellan ,  In  der  Form 
von  schnee weissen ,  äusserlieb  glaslrten  Fliesen  von  regelmässiger  Grösse,  oben  mit 
langen  Krampen  oder  Nasen  am  Rande,  um  sie  In  der  Mauer  zu  befestigen,  ist  überall, 
aussen  und  innen,  angewandt,  so  dass  es  eine  förmliche  Bekleidung  bildet  und  das 
schlechtere  Material  nirgends  zum  Vorschein  kommt.  Auf  der  Plattform  eines  jeden 
Stockwerkes  sind  vier  Thüren  angebracht,  so  dass  auf  zwei  Selten  des  Achtecks  eine 
kommt,  und  diese  führen  auf  eine  Terrasse ,  welche  rundum  den  Thurm  geht  und 
mit  einem  zierlichen  Geländer  von  grünem  Porzellan  eingefasst  ist ,  das  durch  Figu- 
ren In  verschiedenen  Farben  eine  Abwechselung  erhält,  und  die  mit  glatten  vierecki- 
gen Ziegeln  gepflastert  ist.  Die  Thüren  haben  Rahmen  von  glaslrten  braunen,  rothen, 
grünen  und  gelben  Ziegeln,  je  nachdem  sie  Figuren  oder  Pflanzen  vorstellen,  und  ob 
sie  gleich  mehr  grotesk  und  auffallend  als  geschmackvoll  und  zierlich  sind,  so  tra- 
gen sie  doch  sehr  viel  zur  Schönheit  des  Ganzen  bei.  Ueber  den  Thüren  siebt  man 
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einen  golhischen  Bogen  ans  erhaben  geformten  Ziegeln,  eine  grosse  Masse,  von  denen 
jede  30  Pfund  und  mehr  wiegt,  und  ein  kurzes  Dach  von  demselben  Material,  das 
glänzend  glasirt  ist  und  eine  gelbe  Farbe  hat,  tritt  aus  jedem  Stockwerke  hervor 
und  zeigt  die  sonderbare,  aufwart*  gebogene  Krümmung,  welche  man  an  den  Dä- 
chern aller  chinesischen  Gebäude  bemerkt.  An  dem  äusscrslen  Ende  des  Daches  hän- 
gen Glocken  von  etwa  8  Zoll  Hübe  und  6  Zoll  im  Durchmesser,  die  an  einen  zusam- 
mengeflochtenen Draht  befestigt  sind.  An  jeder  der  acht  Ecken  hängt  auch  eine 
Laterne ,  welche  aus  dünnen  Platten  von  Austerschaalen  in  leichten  hölzernen  Ge- 
stellen gemacht  ist,  und  diese  Laternen  werden,  der  uns  gegebenen  Auskunft  zu- 
folge, an  Festlagen  von  den  Prieslern,  welche  die  Aufsicht  über  die  Pagode  haben, 
angezündet,  und  sollen  dann  eine  Wirkung  machen,  die  nach  allem  dem,  was  wir 
sahen,  höchst  eigentümlich  und  Imposant  sein  muss.  Auf  das  oberste  Stockwerk  ist 
eine  hohe  Kappe  oder  ein  pyramidenartiger  Bau  aus  Ziegeln  und  Sparren  aufgesetzt, 
der  in  einen  reich  vergoldeten  Tannzapfen  ausläuft,  von  dem  mehrere  Schriftsteller, 
durch  das  Aeussere  betrogen,  geglaubt  haben  ,  er  bestehe  aus  reinem  Golde.  Lange 
metallene  Ketten ,  die  mit  vielen  Kugeln  verziert  sind ,  laufen  von  diesem  Zierralh 
nach  dem  Dache  hinunter  und  durch  eine  Anzahl  concentrischer  Metallringe,  welche 
um  den  Gipfel  der  Pagode  auf  eine  besonders  phantastische  Welse  angebracht  sind. 
Das  Gebäude  erhält  seine  Festigkeit  durch  einen  riesenhaften  Sparren  oder  Balken 
aus  einem  Stück,  welcher,  soweit  wir  sehen  konnten ,  ziemlich  tief  im  Mittelpunkte 
biountergeht,  und  von  dem  aus  in  jedem  der  neun  Stockwerke  grosse  Träger  auslau- 
fen ,  welche  die  Fussböden  und  die  Treppen  tragen  und  die  Mauern  verstärken.  Das 
Holzwerk  sieht  sehr  alt  aus ,  doch  ist  durchaus  keine  Spur  von  Verfall  oder  Nachge- 
ben irgendwo,  noch  In  dem  Körper  des  ganzen  Gebäudes  zu  bemerken,  obgleich  man 
nach  dem  frischen  Kitt  hie  nnd  da ,  sowohl  In  der  inneren  und  äusseren  Porzellanbe- 
kleidung als  in  den  glasirten  Ziegeln ,  wohl  scbllessen  kann ,  dass  man  beständig  an 
dem  Thurme  ausbessere."  —  Welt  bedeutsamer  als  dieser  Porzellanthurm  erscheint 
uns  die  leider  noch  ungenügend  beschriebene  eisernePyramidebeiderStadt 
Tsia-Kiang-Fou  in  der  Provinz  Klang-Nan.  Dieselbe  wurde  durch  den  preussi- 
schen  Missionär  Karl  Gützlaff  auf  dem  Scheitel  einer  ziemlich  grossen  Anhöbe 
bei  gedachter  Stadt  entdeckt;  er  beschreibt  sie  als  ein  altes  ganz  aus  Elsen  ge- 
gossenes Werk,  das  mit  Reliefs  und  Inschriften  bedeckt  ist,  deren  Züge  und 
Angaben  in  die  Epoche  der  Dynastie  Tang  (also  ins  5.  oder  6.  Jahrb.  der  christlichen 
Zeitrechnung)  hinaufreichen.  Dieses  1200  Jahre  alte  Monument  erhebt  sich  als  okto- 
gone  Pyramide  nur  40  Fuss  hoch ,  hat  80  Fuss  im  Durehmesser  der  Basis  und  Ist  in 
sieben  Absätzen  aufgebaut ,  welche  alle  mit  merkwürdigen  geschichtlichen  Darstel- 
lungen geschmückt  sind.  GÜtzlalT  rühmt  die  ausserordentliche  Zierlichkeit  des  Werks, 
welche  alles  Derartige ,  was  er  in  China  bisher  gesehen ,  weit  hinter  sich  lasse.  — 
Die  auf  gemeine  Nützlichkeit  gerichtete,  alle  tiefern  und  höhern  Ideen  ausschlles- 
sende  conventionelle  Verstandesbildiing  der  Chinesen  zeigt  sich  recht  offenbar  in  dem 
Umstände ,  dass  sie  ihren  dem  Cullus  dienenden  Bauten  keine  merkliche  Auszeich- 
nung vor  den  Wohnhäusern  verleihen,  denn  mit  Ausnahme  der  ällero  tu urm förmigen 
Pagoden ,  die  als  kleinliche  Erinnerungen  an  indische  Vorbilder  erscheinen  ,  stehen 
Ihre  Tempel  völlig  au  ntveau  mit  ihrer  Profanarchitektur.  Holz  und  Backstein  haben 
in  China  für  Cullus-  und  Wohngebäude  seit  den  ältesten  Zelten  das  gewöhnliche  Bau- 
mairrial  abgegeben,  und  wenn  auch  nicht  geleugnet  werden  kann,  dass  dieses  Mate- 
rial ungeeignet  war,  um  zu  einer  erhabenem  Ausbildung  der  Kunst  zu  ermuntern, 
geschweige  an  solche  Riesenunternehmungen  wie  In  Indien  denken  zu  lassen,  so  trägt 
doch  dasselbe  durchaus  nicht  die  Schuld,  dass  die  Chlnessen  nicht  besser  und  wür- 
diger gebaut  haben.  Sie  besassen  Sandstein ,  Granit  und  Marmor  genug  im  Lande, 
und  Hesse»  diese  bessern  Materialien  auch  nicht  unverwendet,  wie  Ihre  alten  Brücken- 
und  Uferbauten  bezeugen;  aber  die  Anwendung  des  soliden  Steins  auf  eigentliche 
Gebäude  war  Ihrem  niedern  NUtzlichkeitsprlncipe  und  wohl  auch  Ihrem  Phlegmalls- 
mus  zuwider ;  sie  wendeten  Ihn  eben  nur  an ,  wo  die  unabwendbare  Nolhu endfgkeil 
ihn  gebieterisch  forderte.  So  erklärt  sich  ihr  6tarres  Beharren  beim  Hol/.-  und  Zie- 
gelbau In  allen  den  Fällen,  wo  es  auf  eigentliche  Baukunst  ankam.  Ihrem  kleiullcheu 
Charakter  gemäss  entwickelten  sie  denn  auch  jenen  kleinliehen,  bei  aller  Schmuck- 
ttberladenheit  ärmlichen ,  bei  allen  seinen  Wunderlichkeiten  einförmigen ,  bei  aller 
Barockheit  bedeutungslosen  Baustyl ,  als  dessen  Hauptmerkmal  die  widersinnig  ge- 
schweifte Dachform  erscheint  Dabei  macht  man  die  kuriose  Wahrnehmung,  dass 
ihre  Zopfdächer  mit  Ihren  Im  Geviert  stark  ausladenden  Rändern  ziemlich  mit  den 
Deckelhüten,  womit  sie  ihre  Köpfe  und  Scheltelzöpfe  bedecken,  übereinstimmen.  — 
Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Übrigen  Werke  chlnesicher  Künstlichkeit ,  so  bemer- 
ken wir  zunächst,  dass  sie  in  der  architektonischen  und  darstellenden  Skulptur  schon 
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früh  sehr  Merkwürdig*«  geleistet  haben.  Von  Ihrer  Uebung  In  Elsengasswerken  und 
ihrem  Geschick  In  der  Clsellrung  zeugt  die  schon  erwähnte  aus  dem  frühsten  Mittel- 
alter dalirendc  zierliehe,  mit  Reliefs  geschmückte  Eisenpyramide  bei  Tsln-Klang- 
Tou;  von  ihrem  Verständnis*  der  Steinb»>arbellung  aber  liefern  Beweise  die  Todten- 
und  Friedhöfe.  Wir  erinnern  hier  namentlich  an  die  hinter  der  Vorstadt  von  Ningpo 
zwischen  den  Reis-  und  Mellltcfeldern  liegenden,  mehr  oder  minder  ausgedehnten, 
gewöhnlich  von  Cypressen  umgebenen  und  im  Allgemeinen  einen  ganz  freundlichen 
Anblick  gewahrenden  Grabstatten,  deren  mehre  drei  bis  vierhundert  Jahre  all 
und  mit  nicht  perIngen  Hosten  angelegt  sind ,  Indem  sie  nicht  blos  einen  grossen 
Flächeuraum  einnehmen,  sondern  auch  noch  mit  (Quadersteinen  gepflasterte,  auf  bei- 
den Seiten  mit  Steinbildern  gezierte  Zug.lnge  haben.  Die  Thore  dieser  Zugänge 
sind  mehrenthells  niedergestürzt;  einige  derselben  müssen  aber,  wie  die  vorhan- 
denen Säulen,  Knäufe  etc.  zeigen,  recht  schiin  gewesen  sein.  Die  an  den  Selten 
der  Zugänge  befindlichen  Steinbilder  sind  am  besten  erhalten ;  sie  stellen  ge- 
wöhnlich Schafe,  Panther  oderTiger,  gesattelte  Pferde  und  Priester 
vor.  Letztere  sehen  ganz  gut  aus,  und  an  den  Pferden ,  deren  Köpfe  nur  gewallig 
plump  erscheinen,  sind  die  Verzierungen  des  Saltelwerks  und  der  Steigbügel  mit 
vielem  Flelsse  ausgehauen.  Zwischen  den  Trümmern  der  elngefallnen  Thore  sieht 
man  bisweilen  auf  grossen  Steinböcken  kolossal  ausgehauene  Schildkrö- 
ten, welche  ähnliche  Steinblöcke  auf  dem  llöcken  tragen.  Diese 
sollen  eine  religiöse  Bedeutung  haben.  Gewiss  werden  die  Chinesen  auch  In  der  Neu- 
zeit noch  die  Stein-  und  Krzseulplur  pflegen ;  nnr  Ist  uns  über  solche  Ihrer  neuern 
Produkte  wenig  bekannt.  (Als  eine  der  neuesten  Kunsterwerbungen  des  Königs  Louis 
Philipp  wird  uns  eine  ganz  vergoldete  Statue  des  jetztregierenden 
c  h  I  n  e  s  I  s  c  h  c  n  K  a  I  s  e  r  s  T  a  u  -  K  w  a  n  g  genan nt ,  welche  Im  Louvre ,  Im  Marmor- 
saale  des  Museums  Karls  X.,  Aufstellung  gerunden  hat;  doch  haben  wir  nicht  In 
Erfahrung  gebracht,  aus  weichem  Material  dieses  Werk  besieht.)  Bekannt  Ist  der 
blühende  Zustand  der  chinesischen  Kunstindustrie  In  Sch  n  Itzwerken  and  eln- 
gelegtenArbeiten,  in  welchen  Beziehungen  die  Möbelschreiner  und  Sargma- 
cher  äusserst  Beachtenswerth.es  leisten.  Besonders  Ist  die  Stadt  Ningpo  ausgezeichnet 
durch  ihre  vielen  geschickten  Kunstschrelner  und  durch  die  zahlreichen  Möbelroaga- 
zlne,  die  eine  ganze  Strasse  einnehmen  und  In  hohem  Grade  sehenswerth  sind.  Man 
findet  darin  sehr  schöne  Stücke  mit  eingelegten  Arbeiten  sowie  mit  Schnitzwerk,  alle 
sehr  künstlich  und  zugleich  llieuer  im  Preise.  Ein  Reisender,  dem  wir  diese  Notizen 
verdanken,  sah  Bettstellen ,  die  freilich  von  bedeutender  Grösse  waren  und  aus  zwei 
Abtheilungen  bestanden,  von  denen  die  eine  die  Lagerstätte  und  die  andre  eine  Com- 
mode  und  einen  Nachttisch  in  sich  fasste,  wofür  nicht  weniger  als  250  Dollars  gefor- 
dert wurden.  Dies  erklärt  sich  mit  durch  den  Umstand,  dass  die  Preise  des  Holzes  In 
China  fast  allenthalben  hoch  stehen.  Trotzdem  verschwenden  die  Chinesen  Im  Allge- 
meinen auch  da  viel  Holz ,  wo  es  Ihrem  Nützllchkeltsprlncipe  zuwider  sein  sollte, 
n.imlich  an  den  S  ä  rge  n.  Die  Verfertigung  der  letztem  geschieht  in  besondern  Werk-  . 
Stätten ,  wo  man  sie  Immer  und  zwar  in  ziemlich  grosser  Auswahl  vorräthig  findet ; 
sie  werden  von  mehr  als  genügender  Grösse  gemacht  und  die  dazu  genommenen 
Bohlen  sind  gewöhnlich  2  —  3  Zoll  dick.  Manche  nun  sind  sehr  sorgfältig  gearbeitet 
und  biswellen  mit  kunstvoll  geschnitzten  Bildwerken  und  Vergoldungen  reich  ver- 
ziert. Solche  Kunstverschwendung  am  unpassendsten  Orte  geschieht  natürlich  im  In- 
teresse und  auf  Kosten  der  Vornehmem  und  Reichen;  die  Särge  selbst  werden  Im- 
mitten  der  Reisfelder  familienweise  auf  leicht  aufgeworfenen  Erdhügeln  zwischen 
.  Cypressen  und  ähnlichen  Bäumen  aufgestellt,  gewöhnlich  mit  Ziegelsteinen  leicht 
ummauert,  häuflg  aber  auch  blos  mit  Matten  dicht  umwunden.  —  Ein  weit  umfängli- 
cheres Feld,  als  die  erwähnten  Industriearbelten  für  die  chinesische  Holzarbeit  dar- 
bieten ,  eröffnet  sich  derselben  In  den  Tempelbauten  and  In  den  Prachtbanen  der 
Vornehmen.  Hier  kommen  zunächst  die  umgebenden  Hallen  In  Betracht,  deren  glän- 
zend roth  lacklrte  Säulen,  die  In  den  Formen  an  die  spätindlschc  Kunst  erinnern, 
durchweg  aus  Holz  gebildet  sind.  Merkwürdig  sind  die  In  verschiedener  Welse  ge- 
schnitzten Konsolen,  die  an  dem  Obertheile  der  Säulen  statt  Kapitäls  zur  Unter- 
stützung des  Arehitravs  hervortreten.  Allerhand  fabelhaftes  Schnflzwerk,  wobei 
grause  Drachenngaren  die  Hauptrolle  spielen,  findet  sich  gewöhnlich  über  den  Eeken 
des  Daches.  —  Nächst  den  besagten  verschiedenartigsten  feinern  und  gröbern  Arbei- 
ten derChfnesen  in  Holz  sind  Ihn*  säubern  El  fe  n be  I  n  a rbel  te  n  and  Ihre  In  grosser 
Menge  producirten  Tapeten  und  Porzellangebilde  zu  erwähnen,  welche  letz- 
tem Fabrikate  als  chinesische  Merk  würdigkelten  eine  gewisse  Berühmtheit  genlessen. 
Bekanntlich  sind  die  Chinesen  die  frühsten  Erfinder  des  Porzellans ,  bei  denen  schon 
Im  15.  Jahrh.  der  ausgedehnteste  Gebrauch  desselben  sich  nachweist,  denn  aus  jener 
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Zeil  datirt  der  mit  glänzenden  Porzcllanplallen  belegte,  bereits  oben  von  uns  bespro- 
chene Pyraniidalbau  zu  Nankiug.) —  Was  Uber  die  Malerei  bei  den  Chinesen  zu 
sagen  ist ,  wird  sich  am  besten  auf  die  Mittheilungen  stützen ,  welche  Joseph  Heller 
in  einem  Bericht  Uber  einige  ächtchinesisebe  Sein  Igoua e  liege mälde  gegeben 
balt  die  sich  im  Besitze  des  Herrn  G.  Wolfrum,  Direktors  des  Handelslehrinstituts  zu 
Bamberg,  befinden.  Es  sind  sieben  in  Indien  aufgekaufte  Gemälde,  theils  in  hoch, 
theils  in  quer  Octav,  welche  nicht  allein  wegen  der  Seltenheit,  sondern  vielmehr  we- 
gcH  der  Behandlungsart  in  der  schönen  Ausführung  interessant  erscheinen,  und  einen 
hühern  Begriff  von  dein  Zustande  der  Kunst  bei  den  Chinesen  geben,  als  welchen  man 
sich  uach  Anschauung  der  gewöhnlichen ,  nur  von  slereot)  peumasslg  mechanischer 
Arbeit  zeugenden  Werke  des  chinesischen  Gewerbflcisses  gebildet  hat.  In  diesen  Ge- 
mäldeu  nun  offenbart  sich  durchweg  eine  künstlerische  Kegsamkeit,  ein  I  releres  Auf- 
fassen der  Natur  in  Leben  und  Bewegung;  besonders  erfreut  man  sich  an  der  schlich- 
ten Natürlichkeit,  welche  durch  kein  Haschen  nach  Effekt  gestört  wird.  Doch  bemerkt 
man  immerhin  einige  Schwäche  und  l'nbeholfVnheit  in  der  Zeichnung.  Es  fehlt  zumal 
au  der  Luft-  und  Linearperspektive ,  dann  im  DImensionenvcrhälliiiss  zwischen  den 
Haupt-  und  Nebengegensländen.  Besonders  hart  und  trocken  sind  in  der  Zeichnung 
die  Vögel ;  besser  die  Pflanzen,  am  besten  die  meuschlichen  Figuren.  Der  Charakter 
ist  gut  ergriffen,  die  Physiognomik  Schi  chinesisch ,  das  Individuelle  Gepräge  sehr 
anziehend,  und  besonders  die  weibliche  Figur  so  lieblich  und  sanflmülhig  dargestellt, 
dass  man  glaubt,  eine  lustwandelnde  Maria  im  byzanliulschen  Charakter  zu  erblicken. 
Manche  Fehler  würden  vielleicht  nicht  stattgefunden  haben ,  wenn  nicht  die  Behand- 
lungsart durch  das  Materielle  zu  sehr  bedingt  wäre;  das  Reispapier  nämlich ,  auf 
welchem  die  Bilder  gemalt  sind ,  ist  wie  Pergament  von  zarter  sammclartiger  Ober- 
fläche, und  nimmt  daher  die  Farbe  niehl  leicht  an  ;  es  Ist  deshalb  nur  ein  langsamer 
Farbenauftrag  möglich ,  der  dann  der  Porosität  des  Papiers  wegen  das  Ansehn  feiner 
Miniaturmalerei  hat.  Diese  Gemälde  gleichen  also  völlig  denen  auf  SaiumeL  Sie  sind 
iu  Aquarell-  und  Deckfarben  (In  Semigouache)  ausgeführt.  Die  Ausführung  Ist  höchst 
fleißig,  die  Farben  sind  brillant  und  rein,  die  Lokaltinten  gut.  Gold  ist  ebenso  an- 
gewandt ,  wie  in  den  alten  byzantinischen  uud  deutschen  Miniaturen.  Die  Schatten 
siud  klar,  doch  selten  angebracht,  weil  Uberall  volles  Tageslicht  herrscht.  Auf  dem 
ersten  dieser  sieben  Bilder  ist  ein  Chinese  dargestellt  in  festlägigem  Gewand  mit  einer 
rückwärts  an  der  Mütze  herabhängenden  Pfauenfeder,  welche  seine  Würde  als  Mau- 
darln  bezeichnet.  Auf  dem  andern  schreitet  eine  junge,  in  holder  Jungfräulichkeit 
blühende  Chinesin  einher,  mit  einem  gelben  Tuche  über  dem  Haupte  und  mit  einem 
langen  reich  durch  Gold  verzierten  Mantel.  Niehls  missfällt  daran  als  die  kurzen 
Füsse  mit  der  hohen  schweren  Beschuhung.  Sonderbar  ist  es,  dass  bei  diesen  beiden 
Figuren  ein  Grund,  auf  dem  sie  zu  stehen  hätten,  nicht  angedeutet  ist,  und  sie  mithin 
frei  schwebend  erscheinen.  Auf  den  fünf  andern  sind  je  zwei  Vögel  von  einer  Gat- 
tung (zwei  Rebhühner,  zwei  Schwalben,  zwei  Fischreiher  etc.)  mit  Früchten ,  Ge- 
sträuchen ,  Blumen  und  andern  Beiwerken  dargestellt.  Weder  der  Name  noch  ein 
Zeichen  des  Küusllers  ist  auf  diesen  Blättern  zu  Huden ,  doch  scheinen  sie  erst  vor 
wenigen  Jahren  gefertigt  wordeu  zu  sein.  —  Schliesslich  müssen  wir  noch  eines 
freilich  abseit  liegenden ,  aber  von  den  Chinesen  höchst  bedeutsam  gepflegten  Kuust- 
zweiges  gedenken,  nämlich  der  Garte  nk  u  ri  s t.  Die  chinesischen  Gärten  übertref- 
fen ebensosehr  an  Schönheit  wie  an  Grossarligkeil  alles  Aehuliche  bei  andern  Nalio- 
neu.  Berühmt  ist  der  1U  engl.  Mellen  lange  kaiserliche  Garh  n  Jucn-müi-jurn ,  uud 
nicht  minder  der  Park  Dschvho-Hiui-schu-juen  (das  Paradies  der  10,000  Bäume). 
Diesen  Hiesengärten  wird  selbst  Lob  von  Denen  zugestanden,  die  den  Chinesen  sonst 
in  keinem  Ii  u  abzweige  poetische  Intentionen  nachrühmen.  Es  offenbart  sich  nämlich 
in  den  chinesischen  Anlagen  viele  Feluslnnlgkeit  In  Berechnung  malerischer  Wirkun- 
gen ;  so  hat  mau  z.  B.  gefunden,  dass  bei  den  Anpflanzungen  selbst  eine  Farbenscala 
des  Laubwerkes  in  den  Baumgruppen  erzielt  wird.  Freilich  muss  die  Hauptwirkung 
der  chinesischen  Parkschöpfungen  auf  die  Grossartigkeit  der  Anlage  und  auf  die  mit 
hinefugezogeuen  überraschenden  Nalurscenen  gerechnet  werden.  —  (Leber  die  Kunst- 
zuslände  Chiua's  vergleiche  noch,  was  darüber  im  Artikel  „Asien"  niltgetuclll  isl.) 
Chinesische  Tusche;  s.  unter  Tusche. 

Chirk,  Städtchen  auf  einem  steilen  Hügel  Im  engl.  Fürstenthum  Wales,  isl  be- 
rühmt durch  den  vom  Archikten  Th.  Telford  schüu  ausgeführten  El  lesm er e- 
kaual ,  welcher  auf  einer  steinernen  Leitung  von  neun  Bogen  über  den  Fluss  Cciriog 
und  dasCbirktbal  geht  und  unmiltelbar  darauf  in  einem  750  Fuss  langen  Tunnel  durch 
einen  HUgel  hinläuft. 

Chiron  (Cheiron)  erscheint  Im  homerischen  Epos  als  der  Gerechteste  der  Cen- 
taureu,  als  Lehrer  des  Achilles,  als  erfahrener  Heilkundiger  und  als  Freund  des  Pe- 
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leus,  dem  er  bei  der  Hochzeit  mit  Thetfs  die  schwere,  nachher  von  Achill  gebrauchte 
Lanze  schenkt.  Nach  der  SagencrzBhlung  hei  Apollodor  war  Chiron  der  Sohn  des 
Kronos  (Saturn)  und  der  Phllyra,  unterrichtete  den  Ak I.Ion  in  der  Waldmannskunst, 
den  Asklcpfos  In  der  Heilkunde,  und  zeigte  sich  al.<  väterlicher  Freund  seines  Enkels 
Pelens ,  den  er  aus  den  Händen  der  Centauren  errettete  und  dem  er  die  Tbetls  ver- 
scharrte, mit  welcher  die  Vermahlung  auf  dem  Pellon  gefeiert  wurde.  Als  Herakles 
auf  seinem  Zuge  gegen  den  Erymanthlschen  Eber  mit  den  Centauren  In  Kampf  gerleth 
und  diese  sich  zu  Chiron  flüchteten,  der  bei  Melea  sich  niedergelassen ,  nachdem  Ihn 
die  Lapithen  vom  Berge  Pellon  verlriehen  hatten,  ward  Chiron  von  einem  vergifteten 
Pfeile  des  Herakles  getroffen.  Dieser  Pfeil  nun  hatte  eine  unheilbare  Wunde  gemacht, 
weshalb  Chiron  zu  sterben  wünschte,  obgleich  er  unsterblich  war.  Er  öberlless  da- 
her seine  Unsterblichkeit  dem  Prometheus,  wodurch  sich  sein  Wunsch  erfüllte.  Zeus 
versetzte  Ihn  unter  die  Sterne,  Uebrlgens  erscheint  Chiron  auch  In  Verbindung  mit 
den  Argonauten,  deren  Haupthelden,  Jason  und  Andre,  wie  überhaupt  alle  Heroen 
der  alten  Zelt,  er  unterrichtet  hatte;  sie  besuchen  ihn  auf  Ihrer  Fahrt  und  er  verleiht 
Ihnen  seinen  Segen.  Die  Gemahlin  des  Chiron  Ist  Nais  oder  Chariklo ;  seine  bekann- 
teste Tochter  Ist  Endei's,  die  als  Mutler  des  Peleus  erscheint.  Chiron  gleicht  halb  ei- 
nem Hosse,  halb  einem  Gotte,  welche  Vorstellung  Ihren  Grund  darin  hat,  dass  Kronos 
sieh  in  ein  Ross  verwandelte,  als  er  die  Phllyra  umarmte.  Er  war  abgebildet  am  Apol- 
lothrone zu  ArnyklS  und  am  Rasten  des  Kypselos.  Bemerkenswerth  Ist  die  von  Philo- 
stratus  erwähnte  humoristische  Darstellung  des  kleinen  Achilles,  der  auf  dem  alten 
Chiron  reitet.  Vergl.  Karl  Aug.  Bötliger's  Vasengemfllde  I.  3.  S.  144. 

Chiswick,  Dorf  an  der  Themse  in  Middlessex,  mildem  Palast  des  Herzogs  von 
Devonshlre,  wo  eine  Gemaidesammlung  getroffen  wird,  deren  Hauplstürk  ein  Werk 
von  Hans  Memllng  Ist.  (Eine  Madonna  mit  Engeln,  Helligen  und  Donatoren.)  In 
der  Kirche  dieses  Dorfes  Ist  II oga r t  h  begraben. 

Chiton  (urv'iv) ,  der  Rock  der  alten  Hellenen,  der  schon  In  den  homerischen  Ge- 
dichten spielt.  Er  war  In  der  Regel  von  gewalktem  wollenen  Zeuge.  In  der  Zelt  nach 
den  Wanderungen  der  hellen.  Volksstamme  ward  er  auch  Chitonlskos  genannt, 
wahrend  der  Ueberwnrf  das  Himation,  die  Chlalna  oder  Chlanis  hless.  Der  Chiton  als 
Mannsrock  betrachtet,  bei  den  Dor lern  in  alter  Zeit  kurz  und  wollen,  war  bei 
den  loniern  und  Athenern  von  Leinen,  in  der  altern  Zeit  lang  herabfal- 
lend, seit  Perlkles  Zelt  bei  den  Athenern  kürzer.  Die  Tbessalier  galten  spä- 
terhin für  die,  welche  längere  Rocke  als  die  übrigen  Hellenen  trugen.  Der  Chiton 
der  Freien  hatte  zwelAermel;  cinUrmellg  trugen  Ihn  Handarbeiter  nnd  Sklaven. 
Als  Gewand  der  arbeitenden  Klasse  kommt  auch  die  Benennung  E x o m I s  so- 
wohl für  den  einarmeligen  Chiton  als  für  das  Himation ,  wenn  dieses  so  umgeworfen 
wurde,  dass  der  rechte  Arm  frei  blieb.  Ein  Gürtel  (Zoma,  nur  bei  Mannern  so 
genannt)  war,  wenn  das  Gewand  lang  herabhing,  Bedürfnlss;  nur  der  lange  Chiton 
der  Priester  blieb  ungegürtet.  Nicht  wenige  Manner  begnügten  sich  mit  dem  Chiton, 
daher  ein  solcher  Monochiton  (etwa  zu  Deutsch :  Biosrock)  hless.  So  gingen  auch 
die  athenischen  Knaben.  Eine  Unterkleidung  (Hemd)  unter  dem  Chiton  war  nicht  üb- 
lich. Hartgewöhnten  Mannern  genügte  schon  der  Ueberwnrf,  das  Himation,  daher 
solche,  wie  z.  B.  Sokrates,  ohne  Chiton  gingen.  —  Was  den  Chiton  als  Weiber- 
rock betrifft,  so  bestand  der  dorische  Chiton  aus  zwei  Stücken  Zeug,  die  unter- 
wärts zusammengenaht  waren  und  auf  den  Schultern  durch  Spangen  befestigt  wur- 
den, in  Sparta  aber  auch  an  den  Seiten  nicht  genaht,  sondern  nur  zusammengeheftet 
waren.  Er  hatte  keine  Aermel.  Erst  kurz  vor  dem  Perserkriege  kam  diese  Tracht  in 
Athen  ab ,  an  deren  Stelle  die  Ionische  trat.  Der  ionische  Weiberrock  war  aber 
weit  und  faltenreich  und  mit  Aermeln  versehn.  Er  reichte  gewöhnlich  lang  herab, 
daher  ein  Gürtel  (das  Zonion  oder  Strophion)  zum  Aufziehen  erfordert  ward ,  wor- 
aus sich  der  Kolpos  bildete.  Auch  oben  war  das  Zeug  so  reichlich,  dass  davon  noch 
zu  einem  Ueberschlage  (DiploVs ,  Dlploidlon ,  auch  Epomls  genannt)  übrigblieb.  Der 
Saum  am  obern  und  untern  Thell  war  wohl  mit  einer  Verbrämung  (Peza ,  Pezides) 
verziert,  die  Aermel  aber  pflegten  aufgeschlitzt  und  mit  Spangen  geheftet  zu  werden. 
Der  Ueberwiirf  der  Weiber  war  nicht  verschieden  von  dem  der  Mancr.  Ein  Unter- 
kleid oder  Hemde  (Chltonlon)  unter  dem  Chiton  war  bei  den  Weibern  gewöhnlich. 
—  Die  Farbe  des  Chiton  scheint  in  der  Regel  grau  oder  braun  gewesen  zu  sein; 
putzlustige  Frauen  hatten  safranfarbige  Gewänder,  ausserdem  war  auch  wohl  das 
Gewebe  selbst  (baumwollenes  und  feines  aus  Leinen)  streifig  oder  sonst  gemustert, 
oder  es  wurden  Blnmen,  Sterne  etc.  darauf  gestickt.  Auf  dem  Theater  pflegten  In  der 
Komödie  die  Allen  in  weissem,  die  Jünglinge  In  hellfarbigem,  die  jungen  Manner  In 
dunkelfarbigem  Purpur  zu  erscheinen.  Es  galt  aber  für  eine  Ausnahme,  wenn  M.ln- 
ner  wie  Hippias  und  Parrhasios  sich  Im  gewöhnlichen  Leben  In  Porpur  zeigten,  und 
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ehrsame  Frauen  pflegten,  zum  Thetl  nach  gesetzlicher  Verordnung,  bunte  Kleider 
den  Hetären  zu  fiberlassen  und  steh  weiss  oder  gelb  (die  Byssosfarbe)  zu  tragen.  Der 
Chiton  war ,  wenigstens  bei  den  Athenern ,  im  Winter  von  Wolle ,  Im  Sommer  auch 
von  Leinen.  Der  gemeine  Mann  trug  selbst  Micke  von  Lcder,  oder  Schaf-  und  Zie- 
genpelz, oder  einen  zottigen  Flaus.  Zum  Krauengewand  war  neben  Wollen  und  Lei- 
nen derRyssos  gebräuchlich,  unter  welchem  —  mit  Ausnahme  des  gelben  Byssos 
von  Elis,  der  für  Flachs  erklärt  wird  —  Baumwolle  zu  verstehen  Ist.  Seidene  Chi- 
tons sind  in  der  Zeit  des  freien  Hellas  unerhört  geblieben.  —  Hinsichtlich  der  sta- 
tuarischen Denkmale  sei  hier  nur  Folgendes  bemerkt.  Bei  Figuren  der  Artemis  als 
Jägerin  zieht  ein  Gürtelriemen  den  anliegenden ,  an  beiden  Schultern  geflbeltcn  Chi- 
ton unter  der  starken  Brust  In  schmalere  Falten.  PallasAthenc  steht  im  langen 
bis  atiT  die  Füssc  reichenden,  die  Arme  belassenden  Chiton,  oft  in  gedoppeltem 
Chiton.  Bei  der  Gewandung  in  sich  selbst  ruhender  weiblicher  Gestal- 
ten bringt  es  das  Motiv  des  entschiedenen  Ruhens  auf  einem  Bein  und  Hüfte  mit  sich, 
dass  der  Chiton  an  der  Standseltc  dichte  und  parallele  Slellfalten,  an  der  befreiteren, 
Ihr  bequem  angelehnten  Seite  eine  glättere,  von  leichten  geschwungenen  Querfalten 
durchzogene  Masse  bildet ,  und  der  Ins  Kreuz  gelehnte  Oberkörper  den  Chitonüber- 
schlag nach  derRrnst  hinaufzieht.  So  sieht  man  es  an  Jungfrauengestatten  im  Parthe- 
nonfriese, auch  an  (In  Carrey's  Zeichnungen  erhaltenen)  Metopenflguren  des  Parthenon, 
'  und  bei  Göttinnen  Im  Fries  des  Mkctempcls;  dessglelchen  durch  die  ganze  spätere 
Kunst  (seit Phldlas  nndPolyklel)  bei  schönen  Statuen  der  Hera,  Ceres  und  Pallas. 
Dabei  ist  in  den  genannten  Reispielen,  wie  bei  den  Karyatiden  des  Erechlhelon,  der 
Chitonüberschlag  nicht  überknüpft  von  einer  Gürtelschnur.  Bei  welbl I eben  Por- 
träts ta tuen  geht  der  Chiton  ebenfalls  vom  Hals  bis  andleFflsse;  das  HImatlon 
von  feinerem  Stoff  bildet  ein  anliegendes  Uebergewand  bis  an  die  Knöchel ,  von  wo 
dann  bis  auf  die  Füsse  der  Chiton  nur  als  kurzer,  tieffaltlger  Vorstoss  herauskommt. 
Bei  sitzenden,  an  der  Brust  gegürteten  Frauen  Im  Chiton  ziehen  Chiton  und  HI- 
matlon die  oft  ziemlich  gespreizten  Beine  straff  und  nach  rechtshln  ,  wenn  Leib  und 
Brust  sich  linkshln  wenden ,  während  das  Gesicht  wieder  rechtshln  geht.  Bei  Ama- 
zonenstatuen lässt  der  (natürlich  ärmellose)  Chiton  die  Unke  Brust  blos  und  ist, 
zweimal  aufgesteckt,  verkürzt,  so  dass  die  Beine  bis  über  die  Kniee  blosbleiben. 

Chitonion,  das  Unterkleid  unter  dem  Chiton,  das  Hemd  nach  unsern  Begriffen; 
dasselbe  war  nur  bei  den  Weibern ,  nicht  bei  den  Männern  Griechenlands  üblich,  da 
letztre  den  Chiton  (Rock)  auf  blosem  Leibe  trugen. 

Chitoniskos ;  s.  Chiton. 

Chiusi ,  Ort  an  der  Grenze  Toscana's  und  des  Kirchenstaats.  Hier  lag  das  alte 
Clus! um,  eine  der  zwölf  etrusklschen  Republiken,  auf  einer  Anhöhe  Uber  dem 
Flusse  Clanls  und  am  Südende  des  Lacus  Clusfnus  oder  der  Clustna  palus  (jetzt  Lago 
dt  Chins f).  Für  die  Redeutung  jener  alten  Stadt  spricht  die  Unternehmung  des  Clusi- 
schen Fürsten  Porsen na,  die  vertriebene  Königsfamilie  in  Rom  wieder  einzusetzen. 
Porsenna's  Grabmal  In  Gestalt  eines  Labyrinthes  soll  sich  laut  der  Angabe  bei  Pllnius 
(XXXVI.  13.)  In  der  Nähe  befunden  haben.  In  der  Folge  stand  die  grosse  und  volk- 
reiche Stadt  In  naher  Verbindung  mit  den  Römern,  die  sie  als  eine  Vormauer  gegen 
die  Galller  betrachteten.  Pllnius  (III.  5.)  unterscheidet  „alte*4  und  „neue  Cluslncr," 
was  auf  römische  Colonlsation  hindeutet.  Noch  In  späterer  Zelt  war  Clusium,  well  an 
zwei  Hauptstrassen  gelegen,  eine  ansehnliche  Stadt,  in  deren  Nähe  sich  auch  Warm- 
bäder befanden.  Auf  diesem  altklassischen  Boden  hat  man  in  neuerer  Zeit  verschie- 
dene Ausgrabungen  gemacht  und  namentlich  viele  schwärzliche  meist  ungebrannte 
Vasen  von  schwerfälliger,  auch  kanobusartlger  Form ,  thells  mit  einzelnen  Rcllef- 
flgurcn  an  Füssen  und  Henkeln,  thells  mit  umlaufenden  Reihen  stumpf  eingedruckter 
Flgürchen  von  Mensrhen,  Thleren  und  Ungeheuern  gefunden.  (Vergl.  das  vom  J.  1830 
an  zu  Florenz  erschienene  Museo  Efrusco  Chiusino  und  Mlcali's  Jtalta  aranti  il  do- 
mtnio  de'  ttomani  nebst  dem  Anticht  Monumcnti  betitelten  Atlas.)  Laut  einer  Mittei- 
lung aus  Chiusi,  vom  Juni  1845,  hat  Alessandro  Francois  (ein  unternehmender  und 
äusserst  rühriger  Mann,  welcher  sich  In  der  Ausgrabung  antiker  Denkmäler  eine 
grosse  Geschicklichkeit  erworben  hat,  und  dem  die  Archäologie  namenlllch  die  Auf- 
deckung sehr  alterthiimllchcr  Grabgebäude  In  der  Nähe  von  Cortona  verdankt)  sich 
In  letzter  Zelt  der  ehrwürdigen  Hauptstadt  des  Porsenna  zugewandt,  wo  es  Ihm  ge- 
glückt Ist  mehrere  recht  interessante  Gegenstände ,  unter  andern  auch  eine  grosse 
goldene  Fibula  mit  etrusklscher  Inschrift  ans  Licht  zu  fördern.  Das  bedeutendste 
Stück,  welches  nicht  blos  aus  sämmtlichen  chliislnischen  Ausgrabungen,  sondern 
vielleicht  aus  denen  sämmtlicher  etrusklscher  Nekropolcn  hervorgegangen ,  Ist  eine 
Vase  mit  schwarzen  Figuren  auf  rothem  Grunde  mit  aufgesetzten 
rothen  und  weissen  Farben  und  den  feinsten  Graphllzelchnungcn. 
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Wenn  man  sich  Im  Allgemeinen  darüber  wundern  dürfte,  dass  die  Gräberstadt  des 
allen  Cluslum  an  Denkmälern  einer  Trübem  Epoche  verbältni&smässlg  arm  war,  so 
bestätigt  dieser  Fund  die  schon  früher  geäusserte  Ycrtnulhung,  dass  die  Residenz  des 
Porsenna  und  die  altera  Graber  wohl  nicht  so  ganz  in  der  Nähe  des  heutigen  Chiusi 
gelegen  haben  mögen.  Die  erwähnte  Amphora  zeigt  den  feinsten  Archaismus ,  und 
misst  in  der  Hübe  Braccla  Tose.  1  Soldl  3.  Sie  Ist  auf  den  grossherzoglichen  Grund- 
stücken der  Fattorla  Dolclano  aufgefunden  worden ,  und  bildet  nun  den  schönsten 
Schmuck  der  Vasensammlung  der  Florentiner  Ufllzj.  Man  hat  an  dieser  Prachtvase 
nicht  weniger  als  115  Im  Ganzen  wuhlerhaltenc,  fast  alle  verständliche  Inschriften 
gezählt,  die  des  Malers  Clitias  und  des  Topfers  E  rgoli  mos  nicht  eingerechnet. 
Die  Schriftzüge  sind  archaisch;  die  Schreibart  hat  das  Eigentümliche,  dass  sie  häutig 
das  /V,  t  und  s  und  ähnliche  Consonanten  auswirft.  Die  meisten  Namen  gehören  den 
dargestellten  Heroen  an,  aber  auch  Hunde,  die  Quelle,  ja  sogar  eine  am  Boden  lie- 
gende Vase  (I/ydria)  nehmen  dergleichen  als  naiven  heriueneulischen  Schmuck  in 
Anspruch.  Im  Ganzen  lassen  sich  zwischen  Haupt-  und  Nebeudarslellungeu  etwa 
neun  Composilionen  unterscheiden.  Die  Vorderseite  des  Bauchs  des  Gelasses  stellt 
die  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Tbetis  dar,  sowohl  durch  Neuheit  als  durch  Ausführ- 
lichkeit der  Darstellung  gleich  interessant.  Die  bräutliche  Göttin  sitzt  in  einer  Säu- 
leuhalle, den  Gemahl  führt  ihr  Chiron  als  Paranymphos  zu.  Diesen  folgt  Iris  mit  Ca- 
duceus ,  begleitet  von  drei  Frauen ,  vielleicht  den  Grazien,  welchen  die  drei  lloreu, 
die  sich  an  den  Dionysos  mit  einer  Amphora  auf  der  Schulter  zuuächsl  anschliessen, 
passend  entsprechen  würden.  Sieben  Quadrigen  führen  dann  die  Götter  herbei ,  die 
dieses  Hochzeilsgelage  verherrlichen  sollen:  Zeus,  Hera,  von  den  Musen  Craula, 
Kalliope,  Melpotnene,  Kilo,  Eulerpe,  Thalia,  Sleslchore  (eine  interessante  Variante 
von  Terpsichore)  und  Polyhymuia;  ferner  Amphitrite  und  Poseidon,  Ares  und  Aphro- 
dite, Hermes  und  Mala ,  welchen  letzteren  vier  reich  bekleidete  Frauen  voraiiscbrei- 
ten ,  deren  Inschrift ,  leider  verstümmelt,  an  die  Mören  denken  Hesse.  Auf  der  sie- 
benten verlornen  Quadriga  befand  sich  Okeanos,  welchem  Hepbttstos  auf  dem  Esel 
reitend  den  Zug  beschließend  folgt.  Dieser  Darstellung  entspricht  an  Bedeutung  uud 
Umfang  eine  Scenc  aus  dem  trojanischen  Krieg.  Aus  dem  Stadtthor  treten  die  tapferu 
Söhne  des  Priamos,  Hector  und  Polites,  hervor.  In  der  Nähe  eines  Thurm  es  erscheint 
Priamos  auf  einem  Stuhle  sitzend,  in  Gespräch  mit  dem  ihm  gegenüberstehenden  An- 
tenor.  Leider  ist  die  Darstellung  in  der  daran  angereihten  Scene,  welche  wahrschein- 
lich den  Mittelpunkt  des  Ganzen  bildete ,  lückenhaft.  Zum  Glück  ist  der  Name  des 
Knaben,  welcher  mit  zwei  Rossen  einer  Quelle  uaht,  erhallen.  Es  ist  Troilos,  dem 
Achilleus  Nachstellungen  bereitet ,  wie  aus  andern  Vasenvorstellungen  hervorgeht, 
die  seit  längerer  Zeit  den  Gegenstand  gelehrter  Streitfragen  bilden.  So  setzt  sich  das 
Wundergebilde  alter  Sage  auf  elue  nicht  minder  bewundernswerte  Weise  vor  un- 
sern  Augen  wieder  zusammen.  Die  Vase,  welche  mau  In  diesen  Darstellungen  alle- 
zeit unter  dem  Rossepaar  erblickt,  wird  durch  eine  Inschrift  als  II  y  d  ri  a  hervorge- 
hoben. Die  dabei  erscheinenden  Gottheilen  sind  Athene,  Hermes  uud  Thclis,  letztere 
als  die  Mutler  des  Protagonisten.  Hier  ist  es,  wo  die  Quelle  durch  die  Beiscbrift 
Krene,  die  wasserholendeu  trolschen  Jünglinge  durch  Troou  und  die  Quellen- 
nymphen  durch  Niphal  kenntlich  gemacht  sind.  Auch  Sllenos  erscheint  hier, 
Hephästos,  Dionysos,  Aphrodite,  Zeus,  Here,  Ares  uud  Arlemis.  Andere  sind  verstüm- 
melt oder  des  beigeschriebenen  Namens  verlustig  gegangen.  Diesen  grössern  Com- 
posilionen entsprechen  die  beiden  auf  Vorder-  und  Rückseite  des  Halses.  Dort  sieht 
man  die  Leichenspiele  zu  Ein  en  des  Patroklos ,  hier  den  Kampf  der  Ceulauren  uud 
Lapithen  dargestellt.  Obwohl  In  der  erstgenannten  Darstellung  der  Name  des  Achilles 
zum  Theil  gelitten  hat,  so  köuuen  sich  die  erhaltenen  Schriftzüge  doch  kaum  auf 
einen  andern  Heros  beziehen.  Er  sitzt  als  Kampfrichter  vor  eiuem  Dreifuss,  »elcher 
den  ersten  Preis  andeutet ;  die  beiden  niedern  Preise  vergegenwärtigen  ein  kleiucrer 
Drclfuss  und  eine  Amphora.  Der  Circus  ist  durch  eine  Meta  bczeiehucl,  welches 
Quadrigen  umrennen.  Die  Namen  der  Kämpfer  sind  Olytciis,  Aulomedon,  Diomedes, 
.  Damasippos  und  Hippomedon.  In  dem  Centaurenkampf  tritt  uns  vorerst  Thescus  ent- 
gegen. Die  übrigen  der  beigeschriebenen  Namen  sind  :  Antlmachos,  llyläos,  Akrios, 
Hasbolos,  Käneus,  Peträos,  Pyros,  Hoplon,  Melanites  und  Theraudros  (statt  Ther- 
sandros).  Auf  der  Oberfläche  der  Mündung  läuft  ein  Fries  herum,  der  sich  in  zwei 
Figuren  und  namenreiche  Composilionen  theill.  Die  eine  stellt  den  in  archaischen 
Vasenmalereien  beliebten  Gegenstaud  der  calydonlschen  Eberjagd  dar.  Meleagros, 
Peleus  und  Atalate  (statt  Atalante)  erscheinen  als  die  Protagonisten ;  Antäos  w  Ird  der 
von  dem  Eber  zu  Boden  geworfene  genaunl.  Castor  und  Poilux  befinden  sich  mit  dem 
Laertes  dem  Wilde  im  Rücken.  Zahlreiche  andre  Namen  sind  beigeschrieben ;  auch 
die  Hunde  sind  mit  solchen  verscheu.  Die  andere  Hälfte  dieses  Frieses  stellt  eineu 
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Chorrelgen  von  13  Figuren  beiderlei  Geschlechts  dar,  welcher  von  Pliaedimos  ange- 
rührt wird.  Theseus  spielt  die  Leier  dazu,  und  vor  ihm  erscheint  Arlane  (statt  Arladue) 
mit  einem  Kind ,  dessen  Name  leider  nicht  ganz  klar  ist.  Diesem  Fest  der  Freude 
scheint  das  Schiff  zu  entsprechen,  welches  mit  den  jubelnden  Geführten  des  Theseus 
angerollt  Ist,  während  man  In  den  Wogen  einen  Mann  schwimmen  sieht.  In  dem  Chor- 
reigen treten  uns  die  Namen  der  HIppodamia,  des  Daidochos ,  des  Meneslheus ,  des 
Burysthenes ,  des  BeuchlstraTos ,  der  Daraasistrate  (geschrieben  Damaslsrate) ,  des 
Antlochos,  der  Asteria,  des  Hernippos,  der  Lysldike  als  lesbar  und  verständlich  ent- 
gegen, während  einige  andere  verstümmelt  sind  und  Conjecturalstudium  erheischen. 
Auch  die  grossen  Volutenbenkel  sind  mit  Figuren  verziert.  Man  erblickt  auf  der  äus- 
sern Seite  derselben  eine  geflügelte  Frau ,  welche  mit  der  einen  Hand  eluen  Hirsch, 
mit  der  andern  einen  Tiger  gefasst  hält.  Darunter  ist  die  Gruppe  des  Aias  mit  dem 
geschulterten  Leichnam  des  Achill,  beide  mit  Namen,  gebildet.  Auf  der  Innern  Seite 
der  Volute  erblickt  man  eine  schlangenhaarige  Gorgone  in  eiligem  Lauf  dargestellt. 
Unter  den  grossen  Heroen darstellungen  auf  dem  Bauch  des  Gefüsses  läuft  ein  Streifen 
mit  Thierkämpfen  herum,  Löwen,  Greife,  Sphinxe  und  Tiger,  welche  Stiere  und 
Hirsche  zerrelssen,  von  feiner  Zeichnung.  Auf  dem  Fuss  des  Gefässes  sind  Pygmäen 
and  Kraniche  mit  einander  im  Kampf  dargestellt.  Jene  erscheinen  zwar  klein ,  aber 
nicht  zwergartig  entstellt,  und  sind  mit  Stöcken  und  Hippen  bewaffnet,  andere  reiten 
auf  BÖckeu  und  bedienen  sich  der  Schleudern,  um  Steine  unter  das  wilde  Gevögel  zu 
werfen.  (Nicht  blos  die  Geschichte  der  Kunst,  sondern  auch  die  der  epischen  Poesie 
darf  sich  von  der  genauem  Untersuchung  dieses  bedeutsamen  gemalten  Gefässes 
manche  vielleicht  überraschende  Aufklärung  versprechen.)  InCeltona,  un- 
weit von  Chlusl ,  hat  man  um  Beginn  des  J.  1844  bei  einer  zufälligen  .Nachgrabung 
auf  einem  Gute  der  Familie  Gilgi  die  Reste  eines  grossarllgen  Gebäudes  von  ungefähr 
100  Ellen  Länge  und  30  Ellen  Breite  entdeckt.  Die  Wände  sind  mit  steinerner  Mosaik 
In  griechischem  Style  verziert.  Zwei  Zimmer  sind  mit  einer  Menge  von  Säulchen  aus 
Terracotta  überladen,  zwischen  welchen  vermutblich  eine  Conimuuieation  der  Zim- 
mer bestand.  Bei  Aufbrechung  des  Fussbodens  fanden  sich  noch  viele  ähnliche  Co- 
lonneu,  alle  mit  Mörtel  überzogen,  von  welchem  auch  der  untere  Kaum  angefüllt  isL 
Der  ganze  geräumige  Bezirk  scheint  mit  einer  langen  Mauer  umgeben  gewesen  zu 
sein,  in  welcher,  etwa  in  einer  Entfernung  von  acht  Ellen  von  einander,  Nischen  an- 
gebracht waren ,  deren  jede  eine  Marmorstatue  enthalten  haben  niuss.  Zwei  solcher 
Statuen  sind  in  angezeigter  Entfernung  aufgefunden  worden,  beide  auf  Thronen  ru- 
hend, von  denen  der  eine  Armlehnen  hat,  die  sich  in  Tlgerköpfeu  endigen.  Jede  Sta- 
tue Ist  mit  einer  Chlamys  denn  aasen  draplrt,  dass  die  Brust  und  manche  andre  Kör- 
perteile entblösst  bleiben.  Bei  der  einen  Bildsäule  ruht  der  rechte  Vorderarm  auf 
der  Hüfte,  und  die  rechte  Hand,  die  leider  am  Gelenk  abgebrochen  ist,  muss  dem 
linken  Ellenbogen  zur  Unterlage  gedient  haben.  Das  Gesicht  scheint  Schmerz  mit 
ernster  Betrachtung  vereint  auszudrücken.  Haupt  und  Kinn  sind  reich  behaart.  Die 
auf  einem  Schemel  ruhenden  Fusssohlen  sind  mit  Sandalen  bekleidet,  die  auf  jeder 
Seite  drei  nach  vorn  gebogene  Ränder  haben,  die  rast  den  ganzen  Fuss  umschliesseu 
und  mit  einem  In  eine  Schleife  ausgehenden  Riemen  befestigt  sind.  Die  zweite  Statue, 
welche  alle  Extremitäten  eloge  büsst  hat,  scheint  von  demselben  treiTHchen  Meister 
wie  die  erste  gearbeitet  zu  sein.  Dass  man  römische  Münzen  an  demselben  Orte  ge- 
runden, spricht  noch  nicht  für  die  Meinung  des  Archäologen  F.  Sozzi,  der  das  Ganze 
fiir  die  Reste  eines  von  den  Römern  zu  Bädern  oder  öffentlichen  Spielen  gebrauchten 
Gebiiudes  erklärt ;  vielmehr  gewinnt  es  den  Anschein,  dass  hier  elruskiscbe  Baureste 
vorliegen ,  und  zwar  möglicherweise  vom  berühmten  Grabmal  des  alten  Königs  Por- 
senn a,  von  welchem  sich  sonst  noch  nirgends  Spuren  gefunden  haben. 

Chlamys,  eine  althellenische  Heitertracht,  die  sich  aus  Thessalien,  dem  Pfcrde- 
lande,  nach  dem  übrigen  Hellas  verbreitete  und  In  Athen  von  den  Epheben  gelragen 
ward.  Es  war  ein  leichter  Mantel  oder  vielmehr  ein  blosser  Maotelkragen,  dessen 
obere  offene  Enden  mit  einer  Schnalle  oder  Spange  auf  der  rechten  Schulter  zusam- 
mengeheftet wurden ;  er  Oel  mit  zwei  verlängerten  Zipfeln  (welche  Pleryges  oder 
Ptera  —  die  Flügel  —  hiessen ,  daher  man  die  Chlamys  auch  die  „thessallschen  Fit- 
tlge"  nannte)  längs  der  Schenkel  herab,  und  war  häufig  mit  Purpur  und  Gold  reich 
und  glänzend  ausgestaltet.  Die  Chlamys  führt  auch  den  Namen  AI  le  x,  wonach  sie 
im  Lateinischen  Allicula  heisst.  Ihr  Zubehör,  die  Schnalle,  hatte  elue  oder  zwei 
Spitzen  oder  riadein ;  sie  bless  ittQortj ,  was  eigentlich  die  Nadel  selbst  bedeutet, 
nährend  der  Ring,  mit  dem  jene  zusammen  die  Schnalle  bildet,  ni^nij  hless.  Wird 
die  Peronä  (die  Fibula,  Schnalle)  gelöst,  so  legt  sich  die  Chlamys  natürlich  ganz  um 
den  linken  Arm,  wie  so  oft  bei  Hermes.  Auch  kann  sie  dem  linken  Arm  als  eine 
Art  Schild  dienen ,  wie  denn  Poseidon  auf  allen  Münzen  mit  der  Chlamys  den  Ann 


»  « 
Diqitized  ^  C^oogle 


428  Chlingcosperg  —  Chodowiecki. 

bewehrt.  So  deckt  auch  die  an  der  rechten  Schalter  geflbelte  Chlamys  bei  Statuen 
des  These us  und  heroischer  Ep heben  in  kämpfender  Stellung  blos  die  linke 
Bmst  und  umhüllt  den  etwas  gehobenen  linken  Arm.  Bei  Herakles-Hermen  er- 
scheint die  Figur  ganz  mit  der  Chlamys  umwickelt  bis  Ober  den  Schoos  hinab,  von 
wo  ab  der  Hermenpfeiler  sich  verjüngt;  die  rechte  Hand  liegt  Innerhalb  der  Chlamys 
an  der  rechten  Brust ;  der  linke  Arm ,  bis  zur  Handwurzel  Uberbangen  ,  Ist  an  der 
Seite  herabgelassen ;  in  der  Mille  der  Brust  hangt  eineLöwentalze  ans  den  S.lumen 
der  Chlamys  heraus.  Bei  H  e  r  m  e  s  s  t  a  t  n  e  n  bildet  die  Chlamys ,  falls  sie  auf  der  r. 
Schulter  geflbett  ist,  nur  ein  kurzes  Dreieck  Ober  die  Schultern  um  den  Hals. 

Chlingcnspcrg,  Max  von,  gest.  184t,  war  llanptkrirgsknssier  zu  München 
und  ist  als  Verfasser  des  in  der  dasigen  französischen  Druckerei  erschienenen  Wer- 
kes :  ,,Das  Königreich  Bayern  in  seinen  altertümlichen ,  geschichtlichen  und  male- 
rischen Schönhelten"  bekannt  geworden.  Davon  kamen  bis  zu  Chlingcnspergs  Tode 
zehn  Hefte  heraus. 

Chlod,  die  Grünende;  ein  Beiname  der  Ceres  (Demeter)  als  Beschützerin  der 
jungen  Saat.  (Ais  solche  besass  sie  einen  Tempel  in  Athen.)  Ihr  galt  das  Frühlings- 
fest der  C  hloeia,  das  mit  einem  Widderopfer  und  heitern  Spielen  begangen  ward. 

Chlorls,  1)  Name  der  Klumerigüllin,  welche  als  Gemahlin  des  Zephyrus  erscheint 
und  bei  den  Römern  Flora  heisst;  2)  eine  der  neun  Töchter  des  Pleros ,  welche 
durch  die  Musen  in  Vögel  verwandelt  wurden  ;  3)  eine  Tochter  des  Königs  Ainphlou 
von  Archomenos,  Gemahlin  des  Neleus  und  Mutter  des  Nestor;  4)  eine  Tochter  der 
Niobe  und  des  Amphion  von  Theben,  zuerst  Meli  böa  genannt,  welche  allein  nebst 
Amyklas  übrigblieb ,  als  der  Nlobe  Kinder  durch  Apollo  und  Diana  getödtet  wurden ; 
das  Entsetzen  hierüber  halte  die  Meliböa  so  bleich  gemacht,  dass  man  ihren  Namen 
in  Chlorls  verwandelte.  Nach  Pausanias  soll  diese  Nloblde  einst  zu  Olympia  einen 
Preis  im  Weltlaufe  errungen  haben. 

Chodowiecki,  Daniel  Nikolaus,  geb.  1726  zu  Danzig,  gest.  1801  als  Di- 
rektor der  kön.  Akad.  der  Künste  in  Berlin,  zählt  als  Zeichner  und  Stecher  zu  den 
bedeutsamsten  und  origenellsten  Künstlern  seines  Jahrhunderts.  Er  war  zum  Kauf- 
mannsstande bestimmt,  verlless  aber  1754  das  Handelswesen,  um  völlig  der  Kunst 
sich  zu  weihen.  Seine  ersten  Versuche  waren  malerische ,  indem  er  eine  bedeutende 
Anzahl  von  Dosengemaidchen  lieferte.  Auch  als  er  sich  ganz  der  Kunst  zuwendete, 
malle  er  vorerst  noch,  und  zwar  Miniaturportrats.  Für  die  Malerei  imGrosseu  scheint 
er  wenig  begünstigt  worden  zu  sein ;  nur  eine  einzige  grosse  ComposlUon  ist  von 
Ihm  bekannt,  jenes  höchst  vollendete  Oelgemälde,  welches  den  Abschied  des  un- 
glücklichen Jean  Calas  darstellt  und  im  kön.  Museum  zu  Berlin  aufgestellt  ist.  Dieses 
Gemaide  hat  er  selbst  in  einem  trefflichen,  jetzt  selten  gewordnen  Stiche  (von  12  Zoll 
6  Linien  Höhe  und  10  Z.  4  L.  Breite)  wiedergegeben;  die  ersten  Abdrücke  davon  ha- 
ben am  untern  Rande  sechs  französ.  Verse  und  die  Jahrzahl  1767;  die  zweiten  Drücke 
sind  mit  dem  J.  1768  bezeichnet.  Andre  Hauptstichblatter  Chodowlecki's  sind:  „Ge- 
neral Ziethen  vor  seinem  Könige  sitzend"  (gr.  Querf.);  das  „Malerkablnet"  (kl. 
(Juerf.),  worin  Ch.  sich  selbst  dargestellt  hat;  eine  „Landschaft  mit  Viehherde" 
nach  C.  W.  E.  Dietrich,  In  H.  Roos  Manier;  der  „Gang  verschledner  Stünde  zum 
Tode"  (qu.  Fol.) ;  das  Portrat  Friedrichs  II.  nach  Vanloo  (in  8.) ;  Wilhelm  Teil  (hoch 
13  Z.  6L.,  br.  15  Z.  3L.);  Titelknpfcr  zu  den  Memoiren  des  Ritters  Grammont  (in  8.), 
die  „Reise  nach  Dresden"  (in  Querfolio,  mit  Chodowlecki's  Selbslportrat  und  den 
Bildnissen  seiner  Freunde)  u.  s.  w.  Die  Ausbreitung  seines  Ruhmes  verdankt  Ch. 
hauptsachlich  den  kleinen  Radirungen,  womit  er  die  literarischen  Produkte  seiner 
Zelt  In  einer  unabsehbaren  Anzahl  geziert  hat.  Hier  reprasenlirt  er  In  eigentümli- 
cher Trefflichkeit  das  Fach  des  Genre.  Die  Hebenswürdigste  Nalvetat  und  eine 
freie,  geistreich  charakteristische  Darstellung  geben  der  Mehrzahl  dieser  Arbeiten 
ein  sehr  anziehendes  Gepräge;  viele  sind  freilich  auch  als  Fabrlkwaare  des  „unver- 
wüstlichen Kupfermanns  der  Buchhändler"  zu  betrachten.  Ge.  Chr.  Lichten- 
berg, sein  geistreicher  Zeilgenosse,  stellt  ihm  das  schönste  Zeugniss  aus,  wenn 
derselbe  in  seinem  Vorschlag  zu  einem  Orbis  plctiis  für  deutsche  dramatische  Schrift- 
steller, Romaodiehter  und  Schauspieler  (s.  Lichtenbergs  verm.  Schrillen,  Göllinger 
Ausg.  von  1844,  B.  IV.)  sich  folgendermassen  ausspricht:  „Sollten  meine  eignen  Be- 
merkungen schlechterdings  nichts  werth  sein ,  so  wird  man  mir  es  hoffentlich  Dank 
wissen,  dass  Ich  diesen  grossen  Meisler  bewogen  habe ,  seine  eignen  Beobachtungren 
nach  und  nach  der  Welt  vorzulegen,  nach  einem  Plane,  nach  welchem  sein,  soviel 
mir  bewusst  ist ,  noch  nie  erreichtes  Talent ,  auch  in  den  kleinsten  Figuren 
Seelen  darzustellen,  lehrreicher  erscheinen  muss,  als  in  manchem  geistlosen 
Romane ,  zn  dessen  Illumination  man  ihn  bestellt  hat."  Chodowiecki  lieferte  zu  be- 
nanntem Aufsätze  des  grossen  Ironikers  zwei  Platten  männlicher  und  weiblicher  tte- 
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dienten  und  eine  mit  Komödianten.  Alles ,  was  er  fflr  Werke  nnd  Taschenbücher  ge- 
liefert, Ist  durchweg  von  seiner  Erfindung,  und  seine  Originalzeichnungen  hielten 
auch  manches  schwächliche  Literaturprodukt,  weil  Er  es  mit  seinen  Einfallen  und 
aus  dem  Leben  gegrifTnen  Abkonterfeiungen  geschmückt  hatte,  länger  über  den  Wel- 
len der  sonst  verdienten  Vergessenheit.  Wir  führen  von  seinen  Illustrationen  nur  an : 
16  Bl.  zu  Bunkels  Leben,  12  Bl.  zum  Göttinger  Kalender  1778,  die  seltnen  12  Bl.  zur 
Minna  von  Barnhelm,  12  Bl.  zum  Don  Quixote,  die  Bl.  zu  Basedow'»  Agathokrator, 
zu  Scbaldiis  ISothanker  (dessen  selten  gewordne  erste  Aufl.  die  Berliner  Geistlichen 
In  ihren  Aralstracbten  vorführt) ,  zu  Lavalers  Werken ;  die  seltne  Titelvignette  zu 
Werthers  Leiden,  12  Bl.  zum  Landprediger  von  Wakefleld,  13  Bl.  zu  Gellerts  Fabeln, 
12  Bl.  zu  Sopbiens  Reisen,  8  Bl.  zu  Bürgers  Gedichten ,  12  Bl.  zu  Hippels  Lebensläu- 
fen, 6  Bl.  zum  Karl  Ferdiner,  12  Bl.  zum  Gilblas  (eine  Hauptfolge  und  selten),  6  Bl. 
zum  Peter  Marks  (eine  seltne  und  schöne  Folge),  12  Bl.  zu  Voltairs  Schriften,  3  Bl.  zu 
Hermes  Passionspredigten,  2  Bl.  zu  Meissners  Skizzen ,  6  Bl.  zu  Schillers  Räubern, 
12  Bl.  zu  Yoriks  empIThdsainer  Reise,  12  Bl.  zum  Siegfried  v.  Liadenberg,  3  Bl.  zur 
Geschichte  Peters  des  Grossen ,  12  Bl.  zum  amerikanischen  Freiheitskrieg,  7  Bl.  zu 
den  Mtmotres  des  Rtfliglte ,  12  Bl.  „Eigenschaften"  zum  Etuikalender,  12  Bl.  zum 
Macbeth,  12  Bl.  vom  Eheprocurator  (eine  seltne  und  schone  Folge),  12  Bl.  zu  Sbaks- 
pearc's  Heinrich  IV.,  ebensoviel  zum  Hamlet,  zu  den  lustigen  Weibern  von  Wlndsor, 
und  zum  Sturm;  13  Bl.  „Beweggründe  und  Folgen  des  Heirathens"  /um  genealogi- 
schen Kalender  1798;  12  Bl.  zu  Hölty's  Elegie  auf  ein  Landmädchen  (im  Etuikalen- 
der), 12  Bl.  zum  Leben  des  LUderlicben,  4  Bl.  zu  Gotters  Gedichten,  12  Bl.  zu  Mode- 
thorhelten, 12  Bl.  Anekdoten  Friedrichs  II. ,  5  Bl.  zu  Veit  Webers  Sagen  der  Vorzeit, 
12  Bl.  zu  Blumauers  Aeneide,  4  Bl.  zu  Langbeins  Schwänken,  12  Bl.  Todtenlanz,  6B1. 
Scenen  der  Revoliitionsgeschichte,  5  Bl.  zu  Lang's  Taschenbuch :  Das  Glück  im  häus- 
lichen Leben,  6  Bl.  zu  deros.  Taschenbuch  auf  1797,  8  Bl.  zu  Beckers  Taschenb.  1796; 
24  Bl.  zu  Kosegartens  Clartssa  (eine  Hauptfolge) ;  6  Bl.  zur  Luise  von  Voss,  u.  s.  w. 

 Nachträglich  bemerken  wir,  dass  unter  den  jüngsten  werthvollen  Erwerbungen 

der  Gemäldegall.  des  kön.  Museums  zu  Berlin  auch  zwei  Cbodowiecki'sche  Oelbllder 
sich  bell n den.  Das  eine,  aus  der  Relraerschcn  Sammlung,  hat  das  Blindekuh- 
spiel (Jakob,  wo  bist  du?)  zum  Gegenstand.  Eine  ansehnliche  Gesellschaft  von  Her- 
ren und  Damen  in  einem  Garten,  meist  paarweis  traulich  gelagert,  siebt  diesem  Spiele 
zu.  das  auf  einem  Rasenplatze,  in  dessen  Nähe  auf  hohem  Postament  eine  Venus 
steht,  von  einem  jungen  Paare  gespielt  wird.  Das  zierliche  Mädchen  hat  ein  Glück- 
chen, dem  Jüngling  gelegentlich  auf  die  rechte  Fährte  zu  helfen.  (Bezeichnet:  D. 
Ckodowlecky  p.  1768.  Auf  Leinwand,  hoch  2  F.  1  Z. ,  breit  2  F.  6V»  Z.)  Das  andre, 
aus  demselben  Jahre  und  von  ganz  gleichem  Maase,  stellt  den  Hnhnenschlag  dar. 
In  einem  baumrelchen  Garten  sieht  eine  heitre  Gesellschaft ,  die  meist  ans  liebenden 
Paaren  besteht,  einem  jungen  Manne  zu,  der  mit  verbundnen  Augen  mit  einem  lan- 
gen Stabe  nach  dem  ganz  im  Vorgrunde  befindlichen  Kruge  schlägt ,  unter  welchem 
der  Hahn  verborgen  ist.  Daneben  die  Scherben  eines  schon  zerschlagenen  Kruges. 
Im  Hintergrunde  ein  Zelt,  worin  ein  Raucher  sich  mit  einem  andern  Manne  unterhält. 
Je  seltner  der  geistreiche  Radlrer  dazu  gekommen  ist,  in  Oel  zu  malen,  desto  über- 
raschender -tritt  er  uns  mit  seinem  leichten  und  geistreichen  Vortrage  In  diesen  Bil- 
dern entgegen ,  In  welchen  Ihm  für  die  Auffassung  wie  für  den  hellen  sonnigen  Sil- 
berton offenbar  La ncret  zum  Vorbild  gedient  hat,  von  dem  er  In  den  königlichen 
Schlössern  vortreffliche  Werke  vor  Augen  hatte.  Uebrigens  finden  sich  hier  alle  die 
In  seinen  zahllosen  Radirungen  bewunderten  Eigenschaften :  Feinheit  der  Naturbe- 
obachtung, gute  Zeichnung  und  grosse  Lebendigkeit. 

Choiseulsches  Basrelief,  die  nach  dem  frühem  Besitzer  so  benannte  Tafel 
vom  östlichen  (den  panathenälschen  Festzug  darstellenden)  Parthenonfries ,  welche 
unter  Nr.  82  im  Louvre  befindlich  Ist.  Dies  Relief  ist  leichtfertig  restaurlrt  worden ; 
namentlich  hat  man  die  beiden  Köpfe  der  Männer  anders  ergänzt,  als  es  nach  den 
Zeichnungen  Carrey's  (der  vom  ganzen  Fries  zu  einer  Zeit,  wo  derselbe  ziemlich  er- 
halten noch  das  Parthenon  schmückte,  Abbild  genommen)  hätte  geschehen  müssen. 

Chopin,  Henri,  geb.  zu  Lübeck  1805,  studlrte  In  der  Schule  des  Baron  Gros  zu 
Paris  und  Ist  daselbst  als  Geschichts-  und  Genremaler  thäUg.  Seine  Bildergegenstände 
sind  Öfter  der  Literatur  entlehnt;  so  hat  er  z.  B.  Episoden  aus  der  Geschichte  von 
Paul  und  Virgiule,  aus  DonQuixote  und  aus  Manon  Lescaut  gemalt.  In  diesen  Bildern 
wird  keine  genauere  Erfassung  der  Charaktere,  geschweige  feine  Charakteristik  und 
ergreifende  Wahrheit  gefunden,  daher  sie  trotz  ihrer  reinlichen  und  geschickten 
Ausrührung  nur  todte  Illustrationen  sind,  die  dem  Beschauer  weder  eine  neue  noefi 
eine  auch  nur  Interessante  Anschauung  der  betreffenden  Momente  beibringen  kön- 
nen. Auf  der  Ausstellung  zu  Köln  und  Düsseldorf  1844  sah  man  von  Ihm  elu  grosses 
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historisches  Gemaide :  das  Urlhell  Snlomonls.  Der  Maler  hal  hier  Nachdrnek  auf  den 
Umstand  gelegt,  dass  der  königliche  Hlcliter  ein  Orientale  und  die  beiden  Mütter  Freu- 
denmädchen sind,  was  alles  auch  mit  grosser  Energie  und  Geschicklichkeit  ausge- 
drückt Ist.  Salomo  sitzt  auf  einem  hohen  Throne  mit  ägyptischen  Emblemen,  die 
Krone  neben  sich  und  den  Herrscherstab  ebenfalls;  mit  der  einen  Faust  fasst  er  das 
Gewand,  mit  der  andern  die  Kntschllessung  zu  seinem  Irthell,  das  die  Eine  der  Kla- 
genden bestimmt,  das  Kind  an  Ihr  Herz  zudrücken,  während  die  Andre,  welcher 
buchstäblich  die  Kleider  vom  Leibe  fallen,  schadenfroh  das  Haupt  erliebt,  aber  auch 
schon  von  einem  Trabanten  des  Königs  ergriffen  wird.  Leibwache  steht  Im  Hinler- 
grund. So  wird  von  Chopin  die  Geschichte  und  Poesie  auf  das  Profanste  materiallsiii. 

Chor.  —  Man  linierscheidet  In  der  Kirchenarchitektur  den  A 1 1  a  r c  h  o  r  oder  h  o- 
hen  Chor  (wo  der  Hochaltar  steht)  und  den  schlechtweg  sogenannten  Chor  oder 
Orgelchor,  welcher  Im  Schiff,  meist  dem  Altarchor  gegenüber,  seinen  Einbau 
hat.  Jenen ,  den  Chor  des  Hochaltars,  nennt  man  den  hoben,  weil  er  etliche  Stufen 
über  die  Übrigen  Kirchentheile  erhöht  liegt ;  er  pflegt  nach  Morgen  gerichtet  zu  sein, 
während  die  Thürmc  nach  Abend  stehn.  Der  ältere  Name  des  hohen  Chors  an  der 
Morgenselte  ist  T  r  I  b  u  n  e ;  diese  Tribüne  aber  war  halbkreisförmig  und  wich 
In  der  Zeit  der  Ausbildung  des  Spitzbogens  tylcs  den  vieleckigen  Chor  absc  bläs- 
sen. Nur  ausnahmsweise  geschah  es  in  jener  Zeit,  wenn  noch  ein  zweiter  Chor  an 
der  Abendselte  angeordnet  ward ,  der  jedoch  bioser  Schiffseinbau  blieb  und  keine 
weitere  Bedeutung  erhielt  als  die  eines  Emporeums  zur  Aufnahme  der  Sänger,  wel- 
ches das  frühere  Odeum  ersetzte,  das  sich  in  den  Basiliken  In  dem  vom  Oberchore 
(Apsis,  Concha)  durch  die  Cancellen  (Gitterwerk  aus  Holz  oder  Metall)  gelrennten 
Unterchore  befand.  —  Von  1300  an  findet  sich  der  hohe  Chor  auch  mit  einem  niedri- 
gen Umgange  verbunden ,  an  welchen  sich  zuweilen  Kapellen  anreihen.  Der  hohe, 
d.-is  Sanctuarlum  enthaltende  Chor  erhielt  natürlich  als  helligster  Theil  des  Gottes- 
hauses den  vorzüglichsten  Schmuck ,  zu  welchem  die  Golhik  auch  die  Fenster  ge- 
sellte, die  den  frühem  Tribunen  grossentheils  abgingen.  Die  angenommene  Kirchen- 
form des  lateinischen  Kreuzes  bedingte  dasQuerscblffoder  den  sogenannten  Lettner, 
der  die  Scheide  zwischen  dem  hohen  Chor  und  dem  Kirchenschiff  bildet.  —  Der  hohe 
Chor  ist  übrigens  der  Ort,  wo  in  den  Domen,  Stifts-  und  Capllelskirchen  die  zur  Kir- 
che gehörende  Geistlichkeit  Ihre  Plätze  hat,  jene  Sitze  von  ort  herrlicher  Kunstarbelt, 
die  unter  dem  Namen  der  Chorstühle  In  den  germanischen  Kirchen  berühmt  sind. 
(Vergl.  den  Art.  ,, Chorgestühl. **)  Hinsichtlich  der  Kathedralen  oder  bischöflichen 
Kirchen  Ist  noch  der  Bischofstuhlzu  bemerken,  die  C a t h e d r a  der  frühem  Ba- 
siliken ;  man  findet  diesen  Stuhl  dem  Hochaltar  gegenüber  an  der  Innern  Seite  des 
Lectoriums  angebracht.  Solche  Bischofstühle  (auch  Bischofskapellen  genannt)  sieht 
man  z.  B.  noch  in  den  Domchören  zu  Naumburg,  Magdeburg  und  Halbcrstadt 
(hier  In  den  Schluss  des  Chorscitenschlffes  eingebaut). 

Choragischo  Denkmale.  —  Die  Entstehung  jener  kleinen  griechischen  Denk- 
malbauten ,  die  man  unter  dem  Namen  der  choragischen  Monumente  begreift,  reicht 
bis  In  die  Perikleische  Zeit  hinauf.  Perikles  hatte  nämlich  zu  Athen  ein  Odelon  ge- 
baut mit  der  Bestimmung,  dass  darin  musikalische  Wctlkänipfe  (nicht  von  Einzelnen, 
sondern  von  Chören)  gehalten  werden  sollten.  Jeder  der  zehn  Stämme,  In  welche  die 
Athener  gelhellt  waren ,  wählte  nun  einen  der  angeschnsten  und  reichsten  Männer 
ans  seiner  Mitte ,  der  als  Chorag  (Chorführer)  die  Anordnung  leitete  und  für  diese 
Auszeichnung  die  Unkosten  zu  bestreiten  hatte.  Blieb  sein  Chor  Sieger,  so  hatte  er 
ferner  das  Recht,  den  DreifUss,  welcher  der  Preis  des  Wettgesanges  war,  auf  einem 
Monumente  auszustellen,  dessen  Kosten  er  ebenfalls  selber  tragen  musste.  Natürlich 
wendeten  die  reichen  Bürger ,  deren  Chöre  gesiegt  halten ,  grosse  Pracht  auf  diese 
Ihnen  Namen  machenden  Denkmale ,  welche  bald  so  zahlreich  wurden ,  dass  sie  eine 
eigene  Strasse,  die  „Dreifussstrasse/4  bildeten.  Ein  schönes  Beispiel  dieses  eigen- 
tümlich bürgerlichen  Luxus  gewährt  das  noch  vorhandene  Denkmal  des  Lyslk  ra- 
tet, das  die  ältern  Reisenden  unter  der  wunderlichen  Bezeichnung  „Laterne  des 
Diogenes14  anführen.  Es  ist  dies  ein  kleines  Rundgebäude  auf  hohem  viereckigen  Un- 
terbaue. Sechs  Säulen  von  überreichem  korinthischen  Style  tragen  die  aus  einem 
Marmorblock  gebildete  Kuppel ,  au T  der  sich  ein  überaus  zierlicher  Untersatz  erhebt, 
auf  welchem  der  Dreifuss  stand.  Die  Säulen ,  nicht  freistehend,  sind  durch  Marmor- 
platten  verbunden;  die  Kuppel  selbst  ist  mit  feinen  Blättern  wie  mit  Ziegeln  verziert. 
Der  ganze  schlanke  Bau  diente  offenbar  nur  als  reicher  anmuthlger  Träger  des  Drel- 
fusses.  Bemerkung  verdient  noch  der  zu  den  sichern  Bildwerken  aus  Praxiteles'  Zelt 
zahlende  Fries  an  diesem  Monument ;  derselbe  bietet  uns  eine  Darstellung  des  Bacchus 
und  seines  Satyrengefolges ,  das  die  tyrrhenlschen  Piraten  besiegt.  Der  Gott ,  leicht 
hingegossen  auf  einem  Felsenstück  sitzend,  tränkt  in  aller  Ruhe  seinen  Löwen,  wäh- 
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rcnd  weiterhin  seine  Begleiter  In  freien  Gruppen  mit  den  rollen  Feinden  kämpfen 
oder  vielmehr  sie  züchtigen,  denn  überall  sieht  mnn  die  Seeräuber  unterliegend. 
Bewunderuswerth  ist  die  geistreiche  Mannlchfaltigkcit  der  Gruppen,  die  naive  Frei- 
heit der  Bewegungen ,  die  feine  Abstufung  zwischen  den  halbthierischen ,  aber  doch 
göttlicher  Nilhe  nicht  unwürdigen  Satyren,  und  den  rohen  entarteten  Baubern. — 
Ein  zweites  Denkmal  choraglschen  Sieges,  das  sich  in  Athen  erhalten  hat,  Ist  das  des 
Thrasyllos.  Dieses  Monument,  bedeutend  einfacher,  ist  in  den  Fels  gehauen  und 
dient  als  Vorderseite  einer  Höhle.  Es  trügt  zwei  Dreifüsse ,  den  des  Thrasyllos  und 
den,  welchen  spüler  sein  Sohn  Thrasykles  erwarb,  der  hier  das  Denkmal  seines  Va- 
ters mitbenutzte,  well  er  weder  reich  noch  eigentlicher  Chorag  war /sondern  nur 
einen  vom  Staat  gehaltenen  Chor  führte.  Man  siebt  drei  vorspringende  Felsenpfcller, 
deren  mittler  schmaler  als  die  beiden  äussern  ist.  Sie  sind  dorischer  Art ,  wie  es  die 
Pfellerform  mit  sich  brachte,  haben  aber  nur  schwache  Andeutung  des  Kapitals; 
auch  erscheinen  die  Stämme  übermassig  hoch  und  die  Distanzen  sind  grösser  als  sie 
Im  dorischen  Säulenbau  vorkommen.  Ferner  Ist  der  Fries  dieser  Groltenfasade  nicht 
mit  Dreischlitzen  ,  sondern  In  freier  Anspielung  auf  den  Sieg  des  Monumentgründers 
mit  Kränzen  ausgeschmückt.  Auf  demGehälke  befand  sich  zwischen  den  beiden  Drei- 
füssen eine  weiblich  gekleidete  Statue. 

Chorbücher.  Die  mittelalterlichen  Benennungen  dafür  sind :  Missale,  Plenarium, 
Plenarium  missale,  Lectionarium.  Auf  Pergament  geschriebene  ChorbUcher,  na- 
mentlich des  spatern  Mittelalters,  kommen  noch  hauüg  vor;  sie  zeigen  auf  einem 
LI nlensy sleme  Noten  mit  viereckigen  Köpfen  (die  noch  altern  Noten  sind  anders  ge- 
staltet, die  ältesten  stehen  nicht  auf  Linien)  und  sind  oft  mit  Miniaturen  geschmückt. 
Proben  mittelalterlicher  Musikschrift  aus  verschiednen  Jahrhunderten  findet  man  bei 
Gerbert:  de  cantti  et  musica  sacra  IL  Gl  IT.  und  In  J.  L.  Walthers  Lextcon  dlpL  IL 
zugleich  mit  Auflösung  in  moderner  Notenschrift. 

Chorgestühl.  —  Man  versteht  darunter  die  an  den  Wanden  beider  Selten  des 
hohen  Chores  in  grössern  katholischen  Kirchen  befindlichen  kunstvoll  gearbeiteten, 
schön  verzierten  Sitze  für  die  zur  Kirche  gehörende  Geistlichkeit,  die  Stubiplätzc  für 
die  Chorherren  (Domherren,  Capitularen,  Canonici  etc.).  Solche  Chorhcrrenslühle 
finden  sich  namentlich  aus  dem  späteren  Mittelaller  fast  überall  noch  häufig  vor.  Sie 
siud  meist  mit  dem  herrlichsten  Schnitzwerk  ausgeziert ;  ihre  Rücklehnen  wurden 
mit  kostbaren,  gestickten  Teppichen  Uberhangen,  dergleichen  sich  im  Citer  der 
Schlosskirche  zu  Quedlinburg  uoch  aus  dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  erhalten 
haben.  Berühmt  Ist  wegen  der  ausserordentlichen  Schönheit  der  reichen  Hoizarchi- 
teklur  und  Schnitzerei  das  in  den  J.  1469  —  74  von  JörgSyrlin  dem  Ael lern 
gearbeitete  Gestühl,  das  sich  im  Ulmer  Münster  beiladet  und  dem  Inden  Chor 
Eintretenden  die  grösste  Ueberraschung  bereitet.  Diese  Chor  -  oder  Betstühle  laufen 
an  den  beiden  Langselten  des  Münsterchores  In  zwei  Ueiben  hin ,  von  denen  die  hin- 
tere zwei  Stufen  höher  liegt  als  die  vordere,  die  nur  um  eine  Stufe  erhöht  ist.  Hinter 
der  erstem  steigt  eine  sich  an  die  Mauer  lehnende  reichverzierte  Rückwand  empor, 
die  in  einer  Höhe  von  17  Fuss  durch  ein  wagerechtes  Gesims  abgeschlossen  wird, 
lieber  dasselbe  streben  nur  die  Blumen  und  Pyramidenspitzen  der  golhlscben  Scblrm- 
dächer  empor,  die  sich  in  schlank  und  zierlich  geschweifter  Giebelform  über  jedem 
der  89  Sitze  (40  an  der  Nord  -  und  43  an  der  Südseile)  befinden.  Zur  bedeutendem 
Hervorhebung  der  Milte  und  der  Endpunkte  steigt  an  diesen  Stellen  zu  beiden  Chor- 
seiten ein  Schirmdach  in  Form  eines  Tbürmchens  mit  durchbrochener  Spitze,  worun- 
ter sich  früher  Standbilder  befanden ,  noch  höher  empor.  Gewährt  so  dieses  Gestühl 
schon  als  architektonisches  Ganze  einen  reichen  und  harmonischen  Eindruck,  so 
wird  man  vollends  zu  lebhafter  Bewunderung  hingerissen ,  wenn  man  die  bildneri- 
sche Ausstattung  näher  Ins  Auge  fasst.  Zunächst  erblickt  man  an  den  Stellen,  wo 
man  aus  der  vordem  Reibe  der  Stühle  In  die  hintere  gelangt ,  nämlich  an  den  Enden 
und  In  drei  Abiheilungen  dazwischen ,  wo  das  durch  die  ganze  Beihe  laufende  Bct- 
pull  durch  Querwände  unterbrochen  wird,  auf  den  vordem  Ecken  derselben  etwas 
Überlebensgrosse  Brustbilder  mit  Ilünden.  Die  acht  auf  der  Unken  Seite  versinnlichen 
die  Weisheit  und  Poesie  des  Heidenlhums  In  den  Büsten  des  Pliuius  Secundus,  Quln- 
tllian,  Seneca,  Terenz,  Cicero,  Ptolemäus  und  Pythagoras.  Eine  ßrustfigur  mit  einem 
Lorbeerkranz  in  der  Hand  wird  für  das  Blldnlss  des  Schnitzmeisters  Jörg  Syrlln  ge- 
halten ,  was  freilich  sehr  zweifelhaft  ist.  Die  acht  Brustbilder  auf  der  rechten  Seite 
deuten  die  Verkündigung  des  Heilands  von  Selten  des  Heidenthums  an ,  Indem  sie  die 
delflschc,  1)  bische ,  tiburtinisebe ,  bellespontlsche,  Rumänische,  klmmerische,  phry- 
gische  und  eine  andre  (für  das  Blldnlss  der  Frau  des  Syrlln  gellende)  Sibylle  darstel- 
len. In  der  Nische  je  eines  Stuhles  an  der  Rückwand  befindet  sich  in  sehr  erhobener 
Arbelt  wieder  ein  Brustbild ,  und  zwar  stellen  die  an  der  linken  Seite  die  Verkündl- 
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gung  des  Herrn  von  Seiten  des  Judenlhuras  durch  die  12  Profeten  nebst  einigen  Vor- 
fahren Christi  (König  David  etc.)  und  andern  aJltestamentlichen  Männern  dar,  wäh- 
rend die  an  der  rechten  Seite  ausgezeichnete  Frauen  des  alten  Bundes,  wie  Sara  und 


die  Königin  \<>n  Sana,  vorstellen.  All«*  diese  sowie  «li<>  unleren  llrustbilder  sind  tta 
Ihrem  iVameu  und  einem  auf  sie  bezüglichen  lateinischen  Spruche  begleitet.  Darüber, 
in  den  vorspringenden  Giebelfeldern ,  bellnden  sich  in  etwas  kleineren  Krustbildern, 
die  fast  Hundwerk  sind ,  ausgezeichnete  Männer  und  Frauen  des  neuen  Bundes,  und 
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zwar  links  ausser  den  12  Aposteln  und  dem  Evangelisten  Markos  der  Erzmiirtyrer 
Stephan  und  die  Hauptheiligen  St.  Georg,  St.  Laurentius  und  der  als  Arzt  hilfreiche 
St.  Daniianus ;  rechts  an  den  Enden  der  Geführte  des  Letztern,  Cosmas,  und  der  Äl- 
teste heilige  Arzt,  der  Evangelist  Lukas ;  In  der  Mitte  heilige  Frauen,  darunter  Mar- 
tha und  Maria  Magdalena ,  die  heil.  Elisabeth  und  heil.  Walburga.  (In  unserm  von 
Brunner  aus  Luzern  gearbeiteten  Holzschnitte  sehen  wir  die  Giebel-  und  Nischenbll- 
der  dreier  links  an  der  Rückwand  befindlichen  Stöhle ;  In  den  Giebelfeldern  St.  Mar- 
kus, St.  Johannes  und  Petrus ,  in  den  grössern  Sluhlnlschen  aber  den  Profeten  Jere- 
mias ,  König  David  und  den  Profeten  Maleacbl  oder  „Malachias,"  wie  auf  der  Rolle, 
die  er  hält,  geschrieben  steht.)  So  sinnvoll  und  beziebungsreich  die  Wahl  der  Ge- 
genstände und  deren  Anordnung  ist,  so  meisterlich  ist  die  Behandlung  des  ganzen 
Schnitz  werke«.  „An  diesen  Bildwerken,"  erklärt  Dr.  Waagen,  „ist  das  richtige  Stil- 
gefühl, der  reine  Schönheitssinn,  das  tüchtige  Wissen  sowohl  in  den  Köpfen  als  in 
den  Händen,  endlich  der  den  dargestellten  Personen  entsprechende,  bald  kräftig 
ernste,  bald  milde  und  zarte  Charakter  und  Ausdruck,  dem  sich  bei  einigen  der  An- 
klang einer  edeln  Melancholie  beimischt ,  um  so  mehr  hervorzuheben,  als  die  Verei- 
nigung dieser  Eigenschaften  bei  bildnerischen  Arbelten  in  Deutschland  in  dieser 
Kpoche  äusserst  selten  vorkommt."  Das  ganze  schöne  Gestühl  ist  aus  Eichenholz  ge- 
arbeitet und  ohne  Hemalung;  nur  am  architektonischen  Beiwerk  Ist  manches  vergol- 
det, was  aber  sehr  gute  Wirkung  macht.  Aus  den  im  Archiv  des  UlraerStlftungsrathcs 
noch  vorhandenen  Bauliütlenrechnungen,  darin  sich  der  Syrlinsche  Contract  befindet, 
gebt  hervor,  dass  der  Künstler  für  jeden  Kirchenstand  13  rheinische  Gulden  empfing 
und  ihm  eine  Frist  von  vier  Jahren  zur  Vollendung  aller  89  Sitze  gestellt  war.  Anlass 
zu  diesem  bedeutenden  Auftrage  gab  wohl  ein  kleineres  nur  drei  Sitze  enthaltendes 
Gestühl,  das  sich  an  der  Rückseite  des  Altars  mit  dem  Gemälde  Hans  Schäuffelln's  be- 
findet. Die  Arbelt  an  diesen  drei  Stühlen  ist  nämlich  noch  vorzüglicher  und  die  In- 
schrift daran  besagt,  dass  sie  1468  von  Jörg  Syriin  beschafft  wurden.  (Eine  gute  Ab- 
bildung s.  in  „Ulms  Kunstleben  im  Mittelalter,  von  Karl  Grüneisen  und  Eduard  Mauch," 
S.  7z.  —  Getreue  und  treffliche  Abbildungen  des  grossen  Syrlinscben  Gestühlwerks, 
für  den  Stich  von  Bd.  Mauch  gezeichnet,  bringen  die  in  Commission  der  Stettlnschen 
Buchh.  zn  Ulm  erscheinenden  „Kunstblätter  [In  Fol.] ,  herausgegeben  vom  Vereine 
für  Kunst  und  Alterthum  In  Ulm  und  Oberschwaben.")  —  Nach  Beendigung  des  Ulmer 
MUnstergestülils  soll  Syrlln  nach  Wien  gegangen  sein  und  ChorstUhle,  an  welchen 
Schnltzbiider  aus  der  Passlonsgeschichte  etc.  mit  den  ChifTern  seines  Namens  gesell n 
werden,  für  den  Stephansdom  gearbeitet  haben.  —  Von  bedeutendem  Kunst- 
wert  he  Ist  nächst  den  Syrlinscben  Arbelten  der  In  derselben  Zeit  (1472)  für  den  Gra- 
fen Eberhard  im  Bart  beschaffte  tbronartige  Beicht-  und  Betstuhl  aus  Eichenholz,  der 
von  einem  unbekannten  Schnitzmeister  herrührend  sich  noch  in  der  Amanduskirche 
zu  Urach  befindet,  (Vergl.  den  Art.  „Betstühle.")  In  Schwaben  sind  ferner  bemer- 
kenswerlh:  die  durch  Konrad  Wldmann  von  Calw  H88  gefertigten  Chorstüble 
zu  Freude  nstadt ;  die  im  J.  1496  von  Georg  Sy  rl  I  n ,  des  alten  Meisters  tüchti- 
gem Sohne,  gelieferten  eichenen  Betstühle  der  Kirche  des  Benedikllnerklosters  Blau- 
beuern, sowie  das  vom  J.  1512  datirende ,  leider  sehr  beschädigte  Chorgestühl  mit 
Sehnitzbildwerk,  das  derselbe  jüngere  Syriin  in  dem  vormals  zum  reich st.ldl Ischen 
Gebiete  Ulms  gehörenden  Städtchen  Geissllngen  geschaffen  bat;  endlich  die 
Stühle  der  Stiftskirche  zu  Herrenberg,  die  im  J.  1517  durch  Heinrich  Schick- 
hart von  Singen,  einen  der  Syrlinscben  Schule  nahestehenden  Schnltzkünstler,  aus- 
geführt wurden.  —  Aus  den  Rheinlanden  erwähnen  wir:  die  Chorstühic  im  Kölner 
Dom,  welche  Im  Laubwerk  u.  dergl.  durchschnittlich  gut  gearbeitet,  aber  in  allem 
figürlichen  Schnitzwerk  schwach  sind;  die  im  J.  1510  beschafften  Klrchstüble  zu 
Kid  erleb,  von  dem  Meister  E  her  hard  Sallkener  aus  Abensperg ,  der  auch 
jene  In  Gau-Odernhelm,  einem  nordöstlich  von  Alzey  liegenden  grossherz.  hes- 
sischen Dorfe,  gefertigt  hat.  (Vergl.  die  Notizen  von  Lassaulx  in  Klein'*  Rheinreise.) 
—  Ans  der  fränkischen  Gegend  sind  anzuführen  die  eichenen  ornamenlreichen Chor- 
stUhle der  Lorenzkirche  zu  Nürnberg  und  das  Chorgestühl  mit  den  schönen  man- 
niehralligen  Holzrosetten,  das  sich  in  der  eingegangenen  jetzt  zur  Mauthhalle  die- 
nenden Frauenklosterkirche  St.  Clara  befindet  und  aus  der  Zeit  der  Aebtlssln  Caritas 
Pirkhefmer  (1515)  datirt.  Acht  Stuhlrosetten  bat  Karl  Heldeloff  Im  3.  Heft  seiner  „Or- 
namentik des  Mittelalters"  mltgethellt.  —  Wenden  wir  uns  nach  den  sächsischen  Lan- 
den, so  treten  wir  zunächst  in  die  alte  Liebfrauenkirche  zu  Halberstadt,  wo  wir 
vortreffliches  Holzschnltzwerk  an  den  Chorstühlen,  das  zierlichste  aber  am  soge- 
nannten Bisehofsitz  linden.  Dann  sind  bemerkenswert!«  wegen  Ihrer  Hildschnitzereit*n 
die  C hörst ilhle  und  der  Bischorstuhl  zu  Erfurt,  die  ChorstOble  In  den  Domen  zu 
Magdeburg  und  Merseburg  (hier  die  westliche  Abiheilung  von  dem  Prediger- 
Ii.  28 
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mönche  Kaspar Scbockholz 
144ü,  die  Ostliche  um  1500)  und 
iu  der  Nikolaikirche  zu  Zerbst 
(Ü51  —  U53).  Besondre  Erwäh- 
nung verdienen  die  durch  Ihre 
ausserordentliche  Schönheit  und 
Mannichralligkeit  in  der  Ausfüh- 
rung berühmten  ChorstUhle  im 
herrlichen  Stift»*  za  St.  Georgen 
auf  dein  herzoglichen  Residenz- 
schlosse  Altenburg  an  der 
Flelsse.  Dieselben  wurden  unter 
der  Regierung  des  Markgrafen 
Wilhelm  II.  (Wilhelms  des  Rei- 
chen) gefertigt  and  sind  im  J. 
1412,  als  dieser  Kürst  das  St. 
Gcorgenstift  auf  der  uralten  Fel- 
senburg des  sächsischen  Oster- 
lands  gründete,  bestellt  worden. 
(Wir  theilen  einen  dieser  Stühle 
der  Altenburger  Stiftskirche  im 
Holzschnitt  mit.  Die  erste  Publi- 
kation von  Details  aus  gedach- 
tem Chorgestühl  verdankt  man 
dem  Fror,  und  Ritter  Karl  Ileldc- 
lotT,  nach  Millheilungen  von  des- 
sen Freunde,  dem  llofbaumeisler 
Aemilius  Schmidt,  der  das  ganze 
Gestühl  nebst  allen  weltern  Merk- 
würdigkeiten des  schönen  Stiftes 
wohl  noch  eigens  In  Beschrei- 
bung und  Zeichnung  herausge- 
ben wird.)  —  Aus  dem  Branden- 
burgischen sind  anfUhrenswertb : 
das  Schnitzwerk  des  Markgra- 
fenstuhls  in  der  Marlciiklrche  zn 
Salz  wedel  und  die  Chorstühle 
im  Dome  zu  II  a  v  e  1  b  e  rg  (noch 
aus  dem  Ii.  Jahrhundert),  das 
Gestühl  in  der  Kalharinenkirche 
zu  B  ra  n  d  e  n  b  u  rg,  in  der  Klo- 
sterkirche zu  Berlin  und  im 
Dome  zu  Stendal.  In  Pom- 
mern :  Geslühlrcste  im  Chore  der 
Nikolaiklrcbe  zu  Stralsund; 
Chorstühle  im  Dome  zu  Cam- 
nil ■ ,  in  der  Kirche  des  Städt- 
chens Grimme  an  der  Trebel, 
In  den  Marienkirchen  zu  Kol- 
berg, Köslln,  Anklam,  in 
Irlzterer  Stadt  auch  Gestühl  In 
der  Mkolaikirche,  das  laut  Kug- 
lers  Mittheilung  („Pommerscbe 
Kunstgeschichte**  S.  189  IT.)  aas 
den  J.  14S9  herrührt.  Im  Allge- 
meinen bleibt  zu  bemerken,  dass 
an  den  norddeutschen  Chorge- 
itQhles  zwar  das  Figurenwerk 
gewöhnlich  steif  und  zum  Thcil 
roh,  das  Ornament  aber  oft  äus- 
serst reich  und  geschmackvoll 
erscheint.  —  Schöne  Werke  der 
Art,  darunter  wir  aber  kelos  ge- 
fund»  n  haben ,  das  jenen  Adel  des  Stytl  und  jene  Wunderarbelt  der  süddeutschen. 
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namentlich  Syrllnschen  Gestühl  werke  erreicht,  sind  aus  der  germanischen  Stylzeit 
auch  iu  Kathedralen,  Stift«-  und  Klosterkirchen  der  Niederlande,  Frankreichs,  Eng- 
lands und  Spaniens  vorhanden ;  doch  würde  es  uns  hier  zu  weit  führen,  wollten  wir 
alle  derartigen  Werke,  die  In  Europa  überhaupt  exlstlren,  auch  nur  In  dürre  Auf- 
Zlhlung  bringen.  Die  nöthigen  Notizen  über  die  bedeutendem  werden  ohnehin  In 
unsern  Artikeln  gegeben,  welche  die  Städte  und  Orte  betreffen.  —  In  Belgien,  wo 
die  Bildschnitzerei,  die  dort  besonders  zur  Zelt  der  burgtindischen  Herzöge  in  hohem 
Flore  gestanden  hat,  auch  heule  noch  Üclsslg  geübt  wird,  schafft  die  vlaemisch-deut- 
sche  Kunst  gegenwärtig  ein  Gestühlwerk,  das  durch  seine  Knnstrelchhclt  würdig  ist 
nächst  den  besten  Geslühlarbeiten  der  mittelalterlichen  Perlode  genannt  zu  werden. 
Wir  meinen  die  (In  erster  Hälfte  1844  vollendeten)  C  borgest  üble  In  der  Ant- 
werpener Liebfrauenkirche,  welche  den  talentvollen  Geerts,  Professor  an 
der  Lftwener  Kunstakademie,  zum  Urheber  haben»  der  sie  In  Verbindung  mit  einem 
Architekten  beschafft.  Das  Architektonische  dieser  neuen  geschnitzten  Stühle  Ist 
durchaus  gothisch ;  dabei  sind  sie  reich  mit  erhobenem  Bildwerk  und  trefflichen  frei- 
stehenden Flgürchen  ausgeschmückt. 

Chorhemd  (Superpelllceum)  Ist  ein  weites  leinenes  Unterkleid ,  das  bis  auf  die 
Kniee  reicht  und  umgürtet  wird.  Die  weiten  Aermel  sind  gewöhnlich  an  der  Vorder- 
selte  aufgeschlitzt.  Getragen  wird  das  Chorhemd  von  denen ,  die  bei  der  Messe  die 
Functionen  der  nledern  Weihen  (wie  das  Rerzeohalten ,  Schwenken  des  Weihrauch- 
fasses) versehen ;  ferner  vom  Priester  bei  einigen  Sacramenten ,  auch  bei  der  Pre- 
digt; von  Domherren  und  Chorälen  während  der  Horae  canonlcae ;  endlich  von  Bi- 
schöfen, die  einem  geistl.  Orden  angehören,  Letztre  tragen  es  über  dem  Ordenskleide. 
Weltliche  Blschäfe  (saeculares,  Weltpriester)  tragen  den  sogen.  Rocc he tto  (ro- 
mana  eamlsla),  der  sich  vom  Chorhemd  dadurch  unterscheidet,  dass  er  mehr  an- 
schliessend Ist  und  lange,  enge,  unaufgeschlitzte  Aermel  hat. 

Ohorin,  ehemaliges  Kloster  zwischen  Neustadt- Eberswalde  und  Rüthen,  von 
dessen  Baue  germanischen  Styls  noch  die  Ruinen  zeugen.  Nach  der  Natur  gezeichnet 
und  lithographirt  findet  man  diese  Klosterruine  In  F.  v.  Laer's  Ansichten  von  Freien- 
walde, Neustadt  und  Kothen.  1.  Heft  (kl.  Querf.);  Berlin  IS43. 

Chorion,  eine  Reihe  Ecksteine. 

Choria,  Ludwig,  geb.  1795  In  Kleinrussland,  begleitete  1813  den  berühmten 
Pflanzenkenner  Marschall  v.  Biberslein  auf  dessen  Reise  nach  dem  Raukasus  und 
zeichnete  demselben  fast  alle  Blumen  der  Flora  Caueasiana.  181 4  besuchte  er  die 
Petersburger  Akademie  und  machte  dann,  der  Expedition  des  Leutnants  Otto  von 
Kolzebue  als  Maler  beigegeben ,  die  Reise  um  die  Welt  mit.  In  dieser  Charge  zeich- 
nete er  namenUich  Alles,  was  uns  einen  richtigen  Begriff  von  den  Indianern  Nord- 
amerikas und  von  den  Südseelnsulanern  verschaffen  konnte.  181V  kam  er  nach 
Prankreich,  wo  er  sich  In  der  Lithographie  einübte  und  seine  auf  der  Weltreise  ge- 
machten Beobachtungen  und  Skizzen  in  einem  Werke  folgenden  Titels  herausgab : 
Voyage  plttoresque  autottr  du  monde,  offrant  des  portrails  de  tauvages  dAmerique, 
d  Asie,  dAJTlque  et  de*  fies  du  grand  octan,  leurs  armes ,  leurs  hablllemens  etc., 
aecompagnts  de  desrriptlons  par  Cuvier  et  C hamlsso.  (22  Lief.  In  Fol.  Paris 
1811 — 2J.)  In  diesen  Zeichnungen  herrscht  eine  Wahrheit,  Lebensfrische  und  Origi- 
nalität, wie  sie  selten  ein  früherer  Zeichner  exotischen  Gegenständen  zu  verleihen 
wusste.  Eine  Art  Fortsetzung  dieses  Werks  erschien  unter  dem  Titel :  k'uesetpay- 
sages  des  regio*»  iqulnoctlales  (24  Follotaf.  Paris  1826).  Im  J.  1827  begab  er  sich 
nach  Südamerika,  um  die  dortigen  Indianerstämme  zu  stndiren,  wurde  aber  am  22. 
März  1828  auf  dem  Wege  von  Veracruz  sammt  seinem  Begleiter,  dem  Engländer 
Handerson,  von  Strassenräubern  ermordet.  In  Paris  hinterliess  er  ein  druckferllges 
Werk  über  Russland  unter  dem  Titel:  Recuell  de  Utes  et  de  cos  tum  es  des  habltans 
de  la  Rttssle  avec  vues  du  mont  Caucase  et  de  ses  envlrons.  Louis  Cboris  war  ein 
physiognomlscher  Zeichner  im  weitesten  Sinne,  der  die  wildfremdesten  Gegenstände 
der  entlegensten  Zonen  in  der  ganzen  Eigentümlichkeit  und  reizvollen  Neuheit  ihrer 
exotischen  Natur  glücklich  aufzufassen  und  wiederzugeben  verstand. 

Chorkappe,  Plnvlale  (Pallium,  pluvtale,  Regenmantel),  ist  ein  weiter,  vom 
Hals  bis  auf  die  Füsse  herabgehender,  vorn  offener  Mantel,  der  oben  auf  der  Brust 
mit  zwei  Haken  zusämmengehängl  wird.  Ursprünglich  war  er  mit  einer  Kapuze  vnr- 
sehn  ;  jetzt  hat  er  eine  Art  Kragen,  der  hinten  lang  herabhängt.  Dieser  Chormantel 
wird  auch  z.  B.  bei  Prozessionen  vom  Priester  getragen,  der  die  Monstranz  hält.  Di« 
Farbe  richtet  sich  nach  der  kirchlichen  Zelt. 

Chor  sab  ad,  ein  etwa  vier  Stunden  von  Mosul  entferntes,  auf  einem  künstlichen, 
sich  um  45  —  48  Fuss  über  die  Ebene  erhebenden  Hügel  auf  der  linken  Uferseite  des 
Tigris,  jedoch  vom  Flusse  ziemlich  weitab  liegendes  arabisches  Dorf,  wo  der  Frao- 
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zoseBotta,  Consul  in  Mosul,  neuerdings  die  Ächten  Spuren  der  uro  600  vor  Chr. 
untergegangenen  assyrischen  Hauptstadt  N In ive  aufgefunden  und  der  alsbald  von 
der  franzOs.  Regierung  gesandle  Architekt  Eugen  Flandin  die  grossarlfgsten  Rui- 
nen jener  einstigen  Riesenstadt  Mittelasiens  aufgedeckt  hat.  Es  ist  nicht  das  Ninive 
des  altassyrischen  Weltreiches,  das  mit  Sardanapal  endete,  denn  dieses  älteste  Ni- 
nive lag  allen  alten  Nachrichten  zufolge  an  den  Ufern  des  Tigris  und  dürfte  in  dein 
liiigel  von  Nunia  zu  suchen  sein,  sondern  es  ist  das  Ninive  der  spatem  Dynastie,  des- 
sen Reste,  zunächst  die  eines  ungeheuren  Palastes,  zn  Chorsabad  vorliegen.  Der  von 
Eugen  Flandin  mit  Hilfe  eines  armen  christlichen  Stammes  (der  Tiaris ,  die  eben  aus 
ihren  Sitzen  in  den  nahen,  Kurdistan  von  Mesopotamien  trennenden  Gebirgen  durch 
die  Kurden  vertrieben  worden  waren)  binnen  sechs  Monaten  äusserst  mühsam  bloss- 
gelegte  Palast  besteht  aus  fünfzehn  zusammenhängenden  Sälen  und  nimmt  einen  Flä- 
chenraum  von  22,000  Metern  (zu  3  Fuss  1 1  Linien  pariser  Maass)  im  Geviert  ein, 
bildet  aber  nun  den  kleinen  Theil  eines  ungeheuren  Gebäudecomplexes,  dessen  Spu- 
ren man  hie  und  da  verfolgen  konnte,  ohne  über  den  Plan  des  Ganzen ,  das  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  die  Residenz  der  Nachfolger  Sanheribs,  namentlich  des 
zwcitfolgenden  Königs  Nabuchodonossar  (Nebukadnezar)  war,  mit  Bestimmtheit  ur- 
thellen  zu  können.  Im  Frühjahr  1815  kam  Flandin  mit  den  Zeichnungen  sämmtlteher 
Bildwerke  dieses  Pracblpalastes  nach  Paris  zurück.  Nach  den  gedachten  Zeichnun- 
gen, die  gleich  denen,  welche  Botta  in  dein  von  Julius  Mohl  redigirten  Journal 
astatique  mltgelheilt  hat,  ein  überaus  genaues  Abbild  der  Gegenstände  gegeben,  zu- 
gleich aber  mit  weit  grosserem  Geschick  gefertigt  sind,  gewährt  das  Ganze  ein  wun- 
derbares Bild  von  einein  Innen  und  aussen  mit  Sculpturen  und  Inschriften  bedeckten 
Palastes,  und  stellt  sich  als  eine  Entdeckung  heraus,  die  an  Grösse  und  Interessant- 
heit alle  Funde  von  Alterthumsresten  zusammengenommen,  die  seit  einem  Jahrhun- 
dert gemacht  worden  sind ,  weit  übersteigt.  Das«  der  Palast  ein  assyrischer  Bau  ist, 
kann  für  zweifellos  gelten,  da  Botta  unter  mehr  denn  200  gefundnen  Inschriften  auch 
nicht  Eine  antraf,  welche  in  persepolitanlscher  Keilschrift  wäre,  weshalb  der  Ur- 
sprung des  Gebäudes  nolhwendig  höher  als  die  persische  Erorberung  von  Mesopota- 
mien zu  setzen  ist.  Die  Fortsetzung  der  anfangs  auf  Bolta's  Kosten  betriebenen,  aber 
nach  Flandln's  Ankunft  auf  Kosten  der  französ.  Regierung  unternommenen  Ausgra- 
bungen führte  übrigens  zu  dem  Resultate ,  dass  der  Palast  nicht ,  wie  Rolta  geglaubt 
hatte,  in  einen  natürlichen  Hügel  hineingebaut  Ist,  sondern  dass  er  auf  einer  künst- 
lichen, 40  F.  hohen ,  aus  gebrannten  Backsteinen  erbauten  Terrasse  stand ,  wie  man 
sie  in  Babylon  findet.  Der  Unterschied  zwischen  dieser  Basis  des  Gebäudes  und  den 
babylonischen  besteht  darin ,  dass  in  Chorsabad  die  Masse  von  Backsteinen  mit  einer 
aus  Quadern  bestehenden  Strebeinauer  eingefasst  und  geschützt  war,  während  man 
in  Babylon,  wo  es  an  Bausteinen  fehlte,  dazu  eine  Bekleidung  von  gebrannten  Back- 
steinen anwendete.  Auf  dieser  künstliehen  Terrasse  erhob  sich  der  Palast,  dessen 
Wände  ebenfalls  aus  ungebrannten  Backsteinen  bestanden ,  bekleidet  mit  Marmor- 
platten, die  mit  Sculpturen  gänzlich  bedeckt  waren.  Diese  sind  in  demselben  Styl 
wie  die  von  Persepolls,  aber  weit  schöner;  sie  haben  mannlchfache  Fehler  In  der 
Zeichnung ,  sind  aber  voll  Leben  und  Ausdruck  ;  offenbar  war  die  assyrische  Kansl 
das  Vorbild  der  persischen  ,  welchem  die  letztere  nie  gleich  kam.  Von  ägyptischem 
oder  indischem  Elnflnss  ist  keine  Spur  zu  sehen ,  und  wir  haben  also  eine  Entwick- 
lung einer  ganz  eigentümlichen  mesopotamlsehen  Clvillsation ,  welche  wahrschein- 
lich in  Babylon  entstanden ,  in  Ninive  vervollkommnet  und  In  Persepolls  nachgeahmt 
wurde.  Der  Palast  hatte  sechs  Eingänge,  von  denen  einige  mit  sechs,  andere  mit  zwei 
geflügelten  Stieren  mit  Menschen  köpfen  und  von  ausserordentlicher  Schönheil  geziert 
waren ;  diese  Thiere  sind  15  Fuss  hoch  und  18  Fuss  lang.  Im  Allgemeinen  stellen  die 
Basreliefs  Kriegsscenen  vor ,  wahrscheinlich  die  Thaten  des  Gründers  des  Palaste«, 
viele  Belagerungen,  Schlachten  mit  Streitwagen,  Processlonen  von  Gefangenen  etc. 
Ein  grosser  Saal  stellt  ein  Trinkgelage  dar :  die  Fürsten  sitzen  auf  Stühlen  vor  nie- 
drigen Tischen  mit  Löwen füssen,  die  Verschnittenen  bringen  Essen  nnd  Getränke, 
das  letztere  in  sonderbaren  Gefässen,  deren  Basis  einen  Löwenkopf  bildet,  weiterhin 
stehen  Soldaten,  die  sich  aus  grossen  Gläsern  zutrinken.  In  einem  andern  Sani  sieht 
man  eine  lange  Reihe  von  Jagdscenen,  anderswo  die  Ausräumung  eines  Tempels,  die 
übrigens  sehr  regelmässig  vor  sich  geht,  denn  ein  Schreiber  steht  da  und  verzeichnet, 
was  die  Soldaten  wegtragen.  Die  Kleidung  der  Könige  und  Ihrer  Umgebung  ist  Über- 
aus reich,  mit  Perlen  nnd  Edelsteinen  gestickt ;  hinter  dem  König  folgen  Immer  zwei 
Verschnittene,  die  man  an  dem  Mangel  eines  Barts  und  dem  fetten  Gesicht  erkennt, 
der  erste  trügt  Immer  den  Fliegenwedel  und  der  zweite  den  Kocher,  Bogen  nnd  die 
Streitaxt  des  Königs;  sie  sind  nicht  Neger,  obgleich  diese  Race  nicht  unbekannt  war, 
Indem  man  In  einigen  Sehl  ach  tscenen  unter  den  Besiegten  Neger  ündet.  DleGesichts- 
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züge  d>r  Sieger  und  der  Besiegten  unterscheiden  steh  wesentlich,  so  wie  Ihre  Klei- 
dung und  Krlegsrüstung :  die  Besiegten  haben  semitische  Züge.  —  Die  Anwendung 
von  Farben ,  um  den  Basreliefs  mehr  Leben  zu  verleihen ,  zeigt  sich  In  deutlichen 
Spuren.  Die  Assyrer  wurden  dazu  so  zu  sagen  gezwungen.  Das  Material ,  das  sie 
hauptsächlich  anwendeten,  war  Ziegel,  und  sie  halten  die  Entdeckung  gemacht,  wie 
man  Ihm  dir  einzige  Verschönerung  verleihen  kann ,  der  dieses  Material  fähig  Ist, 
indem  mann  es  brennt  und  glaslrl.  Wie  die  gefundenen  zahlreichen  Ueberreste  be- 
weisen ,  zeichneten  und  malten  die  Assyrer  anf  den  rohen  Ziegeln  und  behandelten 
sie  dann  mit  Feuer,  wodurch  die  Farben  dauerhaft  wurden  und  einen  glasirten  lieber- 
zug  bekamen.  Ans  solchen  Ziegeln  bestanden  die  Friese ,  die  sich  an  den  Wanden 
hinzogen.  Ihre  Ornamente  bestanden  In  Rosen ,  LotusblUlen  u.  s.  w. ,  und  halten  an 
den  Aussen«  änden  natürlich  grossere  Verhältnisse ,  als  Im  Innern.  Der  Abstand  die- 
ser lebhaften  Farben  gegen  den  grauen ,  mit  welsslichen  und  krystalllslrten  Thellen 
bedeckten  Marmor  würde  nun  zu  grell  gewesen  sein  ,  wenn  man  nicht  anch  die  Bas- 
reliefs bemalt  hatte.  An  und  für  sich  herrschte  für  Polychromle  schon  ein  starker 
Geschmack  Im  Alterthorae,  denn  auch  die  Denkmiller  von  Ellora  und  Theben  zeigen 
Farbenfragmente,  und  dass  selbst  die  Griechen  ihren  herrlichen  pentellschen  Marmor 
mit  Farben  zu  bedecken  pflegten,  Ist  jetzt  nach  langem  Streit  entschieden.  In  Nlnlve 
scheinen  alle  Mauern  mit  Farben  bekleidet  gewesen  zu  sein,  und  vielleicht  sogar 
durchaus,  obgleich  sich  nach  so  langer  Zelt  nicht  mehr  entscheiden  lässt ,  ob  die  As- 
syrer nicht  vielleicht  einen  Thell  der  Basreliefs  frelliessen,  damit  die  bemalten  Thelle 
um  so  stärker  hervortreten  möchten.  För  durchgängige  Bemalung  spricht,  dass 
Flandln  denjenigen  Theil  der  Mauern  ,  der  nicht  allzusehr  vom  Feuer  gelitten  hatte, 
sehwach  mit  Ocher  bedeckt  fand.  An  den  Waffen  der  Krieger  und  an  den  Harnischen 
der  Pferde  waren  die  Spuren  von  Farben  am  bemerklichsten,  ferner  an  den  Stlrnbln- 
den  der  Könige,  die  eine  rölhllehe  Bekleidung  hatten,  wahrscheinlich  die  Unterlage 
für  Vergoldung.  Merkwürdig  Ist  die  Sorgfalt ,  mit  der  die  Augenlider  der  menschli- 
chen Figoren  gefärbt  waren.  Dadurch  wird  Herodot's  Ausspruch  bestätigt,  dass  die 
Assyrer  die  Gewohnheit  hatten,  Bart,  Haare  und  Augen  zu  rärben.  Der  Gebrauch  Ist 
also  eben  so  alt  als  gegenwärtig  Im  Orient  allgemein  ;  der  Zweck  besteht  darin ,  den 
Augen  mehr  Glanz  zu  geben.  Mannichfältlg  sind  indessen  die  In  .Nlnlve  zur  Anwen- 
dung gekommenen  Farben  nicht,  denn  sie  beschränken  sich  auf  Blau,  Grün,  Gelb, 
Roth  und  Schwarz.  —  Die  Götterbilder,  die  man  ans  den  Ruinen  gewann  ,  wurden  in 
Folge  eines  glücklichen  Zufalls  gefunden.  Flandin  Hess  eines  Tags  einige  Steinplatten 
ausheben,  um  zu  untersuchen,  wie  der  Fussboden  zusammengefügt  sei.  Er  fand  zwei 
Reihen  von  Ziegeln  und  unter  der  letzten  zeigte  sich  plötzlich  ein  grosses  viereckiges 
Loch,  aus  vier  aufrecht  gestellten  Steinen  regelmässig  gebildet  und  unten  mit  einem 
fünften  Steine  als  Grund.  Bin  Arbeiter,  der  die  Hand  hineinstreckte,  um  den  unten 
angehäuften  Sand  zu  entfernen,  zog  nun  ein  Stück  gebrannter  Erde  hervor,  das  sich 
leicht  als  Fragment  einer  kleinen  Figur  erkennen  Hess.  Da  dies  Loch  vor  einer  Thür 
sich  befand,  so  schloss  man,  dass  auch  vor  den  übrigen  Eingängen  ähnliche  Gruben 
mit  Figureninhalt  sein  konnten.  In  einem  dieser  Löcher  fand  man  denn  auch  eine 
vollkommen  erhaltene  Statuette,  auf  dem  Kopfe  eine  Mütze  mit  Hörnern,  und  auch 
im  Uebrlgen  den  geflügelten  Personen  auf  den  Fasaden  des  Palastes  ähnlich,  nur 
ohne  Flügel.  Die  Figur  war  ganz  mit  einem  blauen  Schmelz  bedeckt,  jenem  ähnlich, 
der  sich  bei  den  ägyptischen  Statuetten  der  Art  findet.  Diese  vor  den  Thflreing.'ingen 
eingegrabenen  Figuren  waren  unzweifelhaft  Hüter  der  Schwelle,  und  man  erhoffte 
von  Ihnen ,  dass  sie  alles  Böse  von  dem  Gebäude  abhalten  würden.  —  Auf  der  Süd- 
seite des  Palastes  stand  ein  Tempel  ans  hartem  schwarzen  Gestein,  der  aber  grössten- 
teils zerstört  war,  Indem  spätere  Generationen  die  vom  Feuer  dereinstigen  Stadt- 
zerstörung unbeschädigten  Thelle  der  Ruinen  abgerissen  zu  haben  scheinen,  um  sich 
der  Bausteine  zu  bedienen.  Daher  Ist  auch  von  dem  Palaste  kein  ganz  unbeschädig- 
ter Theil  geblieben  ausser  den  grossen  Thorwegen ,  wo  die  Grösse  der  Bausteine  das 
Abrelssen  gar  zu  schwer  und  kostspielig  gemacht  hätte,  und  so  sind  uns  jene  pracht- 
vollen genagelten  Stiere  erhalten  worden ,  welche  von  solcher  Grösse  sind ,  dass 
Botta,  laut  seinen  Briefen,  nicht  im  Stande  war  durch  vier  Paar  Büffel  den  Kopf  eines 
derselben  bis  an  den  Tigris  ziehen  zn  lassen.  Diese  kolossalen  Stiere  mit  Menschen- 
häupten  und  Tiaren  werden  nach  Paris  gebracht,  wo  sie  den  Eingang  eines  der 
untern  Louvresäle  schmücken  sollen,  der  zur  „assyrischen  Gallerle*4  für  sämmtllche 
In  Chorsabad  gefundne  Basreliefs  und  Götterfiguren  eingerichtet  wird.  S.  den  aus- 
führlichen Bericht  von  Etigtnc  Flandin  In  der  Hevue  des  deux  Monden  vom  15.  Juni 
und  I.  Juli  1845. 

Chorus,  G  e  rh  a  r  d ,  der  Bürgermeister  von  A  a  ch  e  n ,  der  das  dortige  Rathhaus 
an  der  Stätte  des  alten  Karlspalastes  erbaute.  Berühmt  ist  dasselbe  durch  deu  grossen 
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Kaisersaal  mit  seinen  bretlgespannten  golhischen  Wölbungen«  wo  In  neuester  Zelt 
die  Aachener  Kunstausstellung  Ihr  vorthellhaftes,  besonders  durch  die  hohen  Fenster 
begünstigtes  Local  gewonnen  hat.  Aach  legte  Ch.  1353  den  MUnstercbor  an. 

Chrast,  ein  böhmischer,  östlich  von  Chrudim  liegender  Ort,  in  dessen  Kirche 
sich  eine  grosse  vom  Maler  Jos.  Kokesch  In  Wien  auf  Kosten  des  Bischofs  Hanel 
ausgeführte  Copie  des  Kreuzwegs  von  Joseph  Führich  befindet.  Diese  Bil- 
der kamen  18$£  xur  Aufstellung  in  der  Chraster  Kirche. 

ChrUtensca,  C,  ein  aasgezeichneter  Kopenhagener  Medaillear,  der  sich  be- 
sonders durch  den  Schnitt  der  Preismedaille  für  dänische  Künstler  berühmt  gemacht 
hat.  Diese  Preismedaille  Ist  mit  unendlicher  Feinheit  ausgeführt  und  tragt  auf  Ihrer 
obern  Seite  das  Brustbild  Thorwaldsens  mit  der  Umschrift :  „ThorwaMseu  sculptor 
Danus;"  der  äussere  Rand  dieser  Flache  Ist  mit  Bruchstücken  des  Alexanderzuges 
geschmückt;  die  Rückseite  der  Medaille  stellt  die  Nynife  Galathea  dar,  wie  sie  Däne- 
mark den  Amor  mit  der  Leier  bringt,  umgeben  von  den  bekanntesten  Arbeiten  Thor- 
waldsens. Christensen  hatte  bei  seiner  Arbelt  das  Unglück,  dass  der  Stempel  sprang, 
doch  gedieh  sein  mit  Beharrlichkeit  fortgesetztes  Werk  1842  zur  Vollendung.  (Zwei 
Exemplare  der  Medaille  wurden  für  den  König  und  für  Thorwaldsen  In  Gold  ausge- 
prägt. Die  ersten  Künstler,  welche  diese  Medaille  als  Prämie  empflngen,  waren: 
Küchler  In  Rom  ,  Rörbye  und  Marstraod.)  Im  J.  1844  entwarf  Christensen  die  Skizze 
zu  einer  Erinnerungsmedaille  auf  den  inzwischen  verstorbenen  Thorwaldsen.  Sie 
stellt  auf  der  einen  Seite  den  grossen  Meister,  sich  stützend  auf  den  Genius  der  Hoff- 
nung, nach  der  von  ihm  selbst  geschaffenen  Statue,  und  auf  der  Rückseite  die  Sie- 
gesgöttin (wie  sie  nach  der  Bestimmung  des  Königs  das  Thorwaldsensche  Museum 
schmücken  soll)  In  einer  Quadriga  dar. 

Christfeld,  Philipp,  geb.  1797  zu  Frankenthal  In  der  Pfalz,  wo  sein  Vater  bei 
dasiger  Porzellanmanufaktur  als  Arkanlst  angestellt  war,  kam  mit  diesem  nach  Nyro- 
fenburg,  besuchte  die  Münchner  Akademie  und  widmete  sich  dann  der  Porzellanma- 
lerei. In  die  k.  bair.  Porzellanmanufaktur  als  Schmelzmaler  getreten,  hat  er  seitdem 
eine  Reihe  kostbarer  Platten-  und  Tellergemäldc  (Nachbilder  ausgezeichneter  Gallc- 
rlestücke)  ausgeführt. 

Christi  ania,  Haupt-  and  Hafenstadt  Norwegens  ain  well  In  das  Land  hinelgehen- 
den  Christians(iord,  mit  Schloss,  Dom,  Universität,  Museum,  Zeichnenschule  etc. 
Ueber  das  Architektonische  der  Stadt  wie  überhaupt  über  Kunstwerke  und  Kunst- 
sammlungen in  derselben  fehlen  uns  genügende  Notizen.  Aus  dem  J.  1845  führen  wir 
das  dem  Generalgouverneur  Grafen  von  Wedel-Jarlsberg  gesetzte  Dcnckmal  an,  wel- 
ches aus  der  Kolossalbüste  des  Grafen  besteht,  die  In  weissem  Marmor  von  dem  In 
Rom  lebenden  schwedischen  Bildhauer  Johann  Mikkelsen  ausgeführt  ist  und  welche 
auf  einer  hohen  Säule  von  röthlicbem  Granit  ruht,  an  der  mit  goldenen  Lettern  eine 
Inschrift  besagt,  dass  König  Karl  Johann  (Bernadotie)  dieses  Monument  seinein  Freunde 
gewidmet  habe.  —  In  dems.  Jahre  hat  sich  zu  Christlanla  eine  Gesellschaft  von  Ge- 
lehrten, Literaten  und  Künstlern  gebildet  zur  Erhaltung  der  alten  Monumente  Norwe- 
gens. Ihr  Zweck  Ist,  verschiedene  Thclle  des  Landes  zu  durchreisen,  alle  wichtigem 
Denkmale  nnd  AlterthUmer  zu  zeichnen  und  in  Slelnzelchnungen  mit  kurzen  Erläute- 
rungen begleitet  herauszugeben. 

Christin«,  die  Heilige,  war  die  Tochter  eines  römischen  Präfecten,  und  ebenso 
eifrig  in  dem  Bekenntniss  des  Christen thums,  als  ihr  Vater  in  der  Verfolgung  der 
Christen.  Da  sie  seine  goldenen  Götzenbilder  zerstört  hatte,  wurde  sie  von  Ihm  grau- 
sam gemisshandelt,  indem  er  ihren  Leib  mit  Zangen  zerfleischen  Hess,  wobei  sie  Ihm 
die  abgerissenen  Stücke  ins  Gesicht  warf.  Dann  ward  sie  mit  einem  Mühlstein  am 
Halse  in  den  See  von  Bolsena  geworfen.  Aber  der  Stein  tauchte  wiederum  mit  ihr  auf, 
und  ein  Engel  rettete  sie.  Doch  neue  Qualen  harrten  Ihrer  unter  dem  Nachfolger 
ihres  Vaters.  Sie  ward  ins  Geftingniss  geworfen  unter  giftige  Sehlangen,  die  Ihr  aber 
nichts  anhalten.  Man  schnitt  ihr,  da  sie  nicht  aufhörte,  christliche  Hymnen  zu  sin- 
gen, die  Zunge  aus,  und  endlich  ward  sie  (Im  J.  300)  mit  Pfeilen  erschossen.  Die 
grössere  Hälfte  der  Qualen  kommt  hier,  wie  so  oft  In  Legenden,  auf  Rechnung  der 
Erzähler,  welche  die  Heilige  sogar  in  der  Zelle  eines  Klosters  (wie  heisst  und  wo  war 
das  Kloster  ums  J.  300?)  fürchterliche  Martern  ausstehen  lassen.  Das  Hauptatlrlbut 
Christinens  Ist  der  P f e 1 1 ;  doch  hat  sie  häufig  auch  den  Mühlstein  zur  Seite ,  mit 
dem  sie  gewiss  erst ,  nachdem  sie  durch  den  Pfeil  getödtet  worden ,  ins  Wasser  ver- 
senkt ward.  Statt  Pfeils  Ist  Ihr  zuweilen  ein  Messer  zugelhellt ;  auch  führt  sie  die 
Zange,  mit  der  man  Ihr  Zunge  und  Brüste  abgerissen  haben  soll.  Ihr  Tag  Ist  der 
24.  Juli. 

Christkind  wird  getragen  oder  geführt  von  Vater  Joseph,  dem  Zimmermann, 
nnd  von  Simeon  (nach  Lucae  II.  52  ff.);  auf  der  Schuller  wird  es  getragen  vom 
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Riesen  0  ff  e  r  o  (St.  Christoph) ;  ferner  tragen  es  St.  Anton  vooPadua,  S  t.  C  a- 
tharina  von  Bologna  and  der  bell.  Felix  a  Cantallclo.  St.  Anton  von  Padua 
Hegt  auch  vor  der  Erscheinung  des  Christkindes  auf  den  Knleen,  oder  er  sieht  es  auf 
seinem  Buche  stehen  und  nimmt  es  In  seine  Anne.  Die  Bologneslsche  Catbarlna  (Cla- 
risserin)  erhält  In  ihrer  Vision  das  Christkind  aus  den  Händen  Marlens  und  wird  dar- 
über von  solchen  Wonneschauern  befallen,  dass  ihre  braunen  Wangen  schön  roth 
und  weiss  werden.  St.  Augustin,  Im  eifrigsten  Nachdenken  Ober  die  göttliche 
Dreifaltigkeit  an  Meere  hinwandelnd,  erschaut  urplötzlich  den  Jesusknaben,  wie 
derselbe  mit  einem  Löffel  aus  dem  Meere  schöpft,  um  ein  In  den  Sand  gemachtes 
Loch  zu  füllen.  Da  sagt  ihm  der  Knabe :  Ich  will  das  Meer  in  dies  Grflblefn  schöpfen  ! 
Als  nun  der  Heilige  mit  Ernst  erwidert :  Kindlein,  das  geht  nicht !  spricht  der  Knabe : 
„das  geht  wohl  eher  als  worüber  du  nachdenkst,"  mit  welchen  Worten  das  Kind  ver- 
schwindet.—  Ferner  hat  Erzbisehof  E d mu n d  von  Canterbury  das  Christkind 
als  Erscheinung  vor  sieh.  Der  Dominikanerin  Catbarlna  von  Slena  wird  vom 
Christkind  der  Vermlhlungsiing  angesteckt;  auch  die  alexandrl nlsche  C.  em- 
pfängt diesen  Ring  aus  den  Händen  des  Jesuskindes. 

Christliche  Kunst.  —  Die  alle  Welt,  welche  den  Gott  In  der  Natur  suchte,  hatte 
Dlchts  Höheres  ünden  können  als  den  Menschen.  Ihn  hatte  sie  auf  den  Altar  erhoben, 
und  aus  ihm  das  Göttliche,  was  In  ihm  lag,  herausgebildet.  Aber  nun  musste  sie  auch 
die  Vergänglichkeit  dieser  schönen  Gestalt  fühlen ;  der  Gott  thellte  das  menschliche 
Loos,  und  jener  Zug  der  Schwennulh,  der  sich  allmälig  beimischte,  war  dem  früher 
«o  heitern  Antlitz  wie  der  verstohlene  Seufzer  des  nur  iusserllch  Glücklichen  und 
legte  die  Sehnsucht  nach  einer  höhern  als  der  auf  dem  bisherigen  Wege  gefundenen 
natürlichen  Wahrheit  dar.  Es  war  das  Bedürfnis  der  Offenbarung,  was  zu  Tage  kam, 
und  die  Kunst,  die  Seele  der  alten  Welt,  starb  recht  eigentlich  an  dieser  Sehnsucht 
nach  der  Offenbarung.  Der  Tod  aber  war  nur  die  Vorbereitung  zu  einer  künftigen 
höhern  Gestaltung.  In  der  Architektur  sowohl  wie  In  der  Menschenflgur  war  die  Ent- 
stellung, welche  die  alte  Kunst  In  Ihrem  Verfalle  erlitt,  eine  Vorarbeit  für  die  künf- 
tige christliche  Auffassung.  Die  architektonischen  Formen  wurden  welch  und  verän- 
derlich, das  Eckige  rundete  sich,  das  Feslbestimmte  wurde  durch  willkürliche  Ver- 
bindungen loser  und  zweideutiger,  und  Alles,  was  früher  für  das  Aeussere  gedient 
hatte,  nahm  eine  Gestalt  an,  die  es  mehr  für  das  Innere  geeignet  machte.  Inden 
Bildwerken  brachen  sich  allmälig  die  festen  gradlinigen  Züge  des  griechischen  Profils, 
die  äussere  strenge  Reinheit  wurde  welcher,  zunächst  zwar  nur  für  sinnliche  Bewe- 
gung, die  aber  später  für  den  wärmeren  Seelenausdruck  günstiger  war.  Ueberhanpt 
verzogen  sich  die  scharfen  ProMzüge  der  Sculptur  durchweg  mehr  und  mehr  zn  brei- 
teren Vorderansichten  der  Malerei.  So  entdeckt  sich  In  den  Formen  der  Antike  schon 
früh  die  Stelle,  aus  welcher  nachher  die  christliche  Kunst  hervorblühen  musste.  Frei- 
lich war  die  unmittelbare  Vorbereitung  des  Christenthums  In  der  alten  Well  nur  der 
Blütenverfall  der  Antike;  es  wurde  nur  Raum  geschafft,  damit  ein  Neues  entstehen 
konnte,  und  das  belebende  Princlp  selbst  war  die  Tbatsache  der  Offenbarung.  Aber 
Immer  ergibt  sich  dadurch  ein  tieferer  Innerer  Zusammenhang  der  beiden  grossen 
Perioden  der  Geschichte  auch  In  der  Kunst.  Aehnllch  wie  die  hebräischen  Profeten 
das  Kommen  des  Messias  weissagten ,  war  auch  Im  Reiche  der  Formen  ein  ahnungs- 
volles Hindeuten  auf  die  zweite  höhere  Blüte  der  Menschheit.  Mit  dem  Evangelium 
kam  die  Erlösung  des  geistigen  Menschen.  Bis  dahin  gab  es  keinen  Einzelnen  ,  son- 
dern nur  Völker  und  Städte,  denn  der  Mensch  lag  in  den  Banden  der  sinnlichen  Na- 
tur. Nun  aber  war  das  Wort  seiner  Befreiung  gesprochen  und  begann  zu  wirken. 
War  die  Natur  die  Göttin  des  Heldenthums ,  trugen  alle  menschlichen  Institutionen 
das  Gepräge  der  Naturverehrung  und  war  die  Kunst  das  höchste  Symbol  derselben, 
so  trat  nun  ein  mehr  oder  minder  bewusster  Krieg  gegen  sie  ein,  und  war  schon  frü- 
her das  volle  Leben  aus  ihren  Gestalten  gewichen ,  so  mussten  jetzt  ihre  Tempel  bis 
auf  die  Fundamente  zerstört  werden.  Das  alte  Chaos  schien  zurückzukehren ;  In  der 
That  war  es  auch  der  Untergang  einer  alten  und  die  Entstehung  einer  neuen  Welt. 
Das  Christenthum  hasst  und  verleugnet  die  In  der  Heldenwelt  vergötterte  Natur  nicht« 
Im  Gegentheil  es  sollte  sie  zu  einer  grössern  Freiheit  erheben ,  Indem  es  Ihr  die  Last 
abnahm ,  als  Gottheit  zu  erscheinen.  Dies  ist  die  Erlösung,  nach  welcher,  wie  der 
Apostel  sagt,  alle  Creatur  seufzt.  Sie  begann  mit  Erforschung  einer  neuen,  jener 
alten  vielfach  entgegengesetzten  Natur.  Länder,  die  bisher  ein  bedeutungsloses  stum- 
mes Dasein  geführt  hatten,  erwachten  allmälig,  und  selbst  der  Boden  der  alten  Welt 
nahm,  als  sich  andre  Völker  auf  den  Trümmern  der  römischen  Grösse  ansiedelten, 
eine  neue  Gestalt  an.  Wie  die  erste  Schöpfung  begann  auch  diese  zweite  mit  den 
Massen;  es  verliefen  Jahrhunderte,  bevor  die  neuen  Völker  Ihre  Sprache ,  ihre  Ge- 
setze und  Sitten,  ihr  ganzes  materielles  Dasein  soweit  ausgebildet  hatten,  dass  auf 
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diesem  Boden  die  Kunst  erstehen  konnte.  Diese  zweite  Natur  and  Kunst  war  jedoch 
nicht  ohne  alle  Verbindung  mit  der  ersten,  wenn  auch  Immerhin  eine  völlig  andere, 
ja  eine  entgegengesetzte.  Bis  auf  die  Fundamente  war  das  Heldenthunt  zerfallen, 
aber  auch  nur  bis  auf  diese ,  denn  ein  Bund  war  geblieben ,  um  den  Zusammenbau? 
der  ersten  Schöpfung  mit  der  zweiten  zu  beurkunden.  Die  einfachsten  architektoni- 
schen Gestaltungen  waren  beiden  gemein ;  aber  ihre  Bestimmung  war  eine  andre, 
die  Architekturgestalten  mussten  umgestellt  und  umgestaltet  werden.  Die  TheJIe  er- 
hielten statt  der  unmittelbaren  Geltung  eine  mittelbare;  sie  wlrkteu  nicht  mehr  äus- 
sernd! und  im  Sinne  der  breiten  vielgetheilten  Fläche,  sondern  innerlich  durch  Ihre 
Verbindung  in  der  geistigen  Einheit  der  Pcrspeklivlinie.  Ks  waren  darin  die  Grund- 
züge der  christlichen  Lebensform  in  der  Kunst  gegeben  ;  für  die  individuelle  Kunst 
deutete  sie  auf  die  Malerei ,  in  welcher  auch  die  Dinge  nicht  mehr  plastisch  und  ne- 
beneinander, sondern  zu  einer  höhern  Einheit  verbunden  gellen.  Die  Grundform 
christlicher  Anschauung  stellt  sich  darin  heraus,  dass  das  Einzelne  nicht  als  vollendet 
In  dieser  seiner  natürlichen  Form,  sondern  als  unselbständiger  Tbeil  des  Ganzen  be- 
trachtet wird,  was  denn  künstlerisch  auf  die  perspektivische  Architektur  und  auf  die 
Malerei,  sittlich  aber  auf  eine  ursprünglich  deinüthige  Haltung  des  Einzelnen  und  auf 
dadurch  vielfällig  bedingte  Verhüllnisse  Mehrer  zu  einander  führt.  Sowie  es  aber 
Jahrhunderte  bedurfte,  um  die  Natur  soweit  durchzubilden,  dass  die  architektonische 
Form  sich  entwickeln  konnte,  so  bedurfte  es  wieder  eines  langen  Zeitraums,  ehe  die 
Malerei  In  eigentlich  künstlerischer  Gestalt  hervortrat.  Denn  die  Kunst  selbst,  ver- 
möge des  in  ihr  vorherrschenden  Elements  der  Naturnotwendigkeit ,  mnsste  auch  In 
Ihrer  Neugestaltung  ihren  feslen  Slufengang  behalten ,  und  ehe  sie  zur  Malerei  über- 
ging, die  Scuiplur  (wenn  sie  auch  nicht  wie  Im  Alterlhum  zur  Vollendung  gelangte; 
wenigstens  versuchen.  Als  die  Baukunst  soweit  gereift  war,  trat  auch  hier  die  Men- 
schengestalt aus  ihr  zunächst  in  mehr  plastischer  Weise  hervor.  Wenigstens  er- 
wachte das  künstlerische  Leben  zuerst  in  solcher  Art,  denn  äusserlich  war  die  Ma- 
lerei wie  die  bildnerisch  gestaltende  Kunst  nie  völlig  untergegangen,  und  beide 
stellten  jetzt  einzelne  statuarische  Gestalten  in  architektonisch-plastischer  Strenge 
dar.  Dabei  befand  sich  zunächst  die  Sculptur  im  Vorlheil,  aber  in  ihr  war  auch  schon 
die  malerische  Richtung  wahrzunehmen ,  indem  sie  die  Figuren  mehr  von  vorn  als 
für  die  Seitenansicht  auffasste  und  dieselben  mithin  für  die  Flüche  mit  einer  Mittel- 
linie vorbereitete.  In  der  weitern  historischen  Folge  entwickelten  sich  zugleieh  das 
christliche  Sittenprincip,  das  architektonisch-perspektivische  Element  und  die  künst- 
lerische Schönheit  mehr  und  mehr.  In  den  ersten  (altchrlstllchen  und  byzantinischen) 
Gemälden  war  das  Christliche  noch  mangelhaft,  denn  hier  herrseht  nur  ascetisehe 
Strenge  und  Ehrwürdigkeit,  während  die  schönere  und  wichtigere  Seite  der  Christ- 
lichkelt,  das  Liebende  und  Verbindende,  vermissl  wird ;  das  Malerische  aber  ist  un- 
vollkommen schon  wegen  der  strengplastischen  Haltung,  und  hn  Schönheilsgebiete 
stehen  diese  Bilder  natürlich  sehr  weit  zurück,  da  Beides,  das  Natürliche  und  Gei- 
stige, unlebendig  und  unfrei  erscheint.  Dagegen  tritt  in  den  spätem,  namentlich  ita- 
lienischen Bildern,  der  Fortschritt  in  jeder  Beziehung  hervor;  man  gewahrt  nun 
schon  Milde  und  Anmuth,  Geist  und  Leben,  und  zugleich  mehr  Malerisches  in  der 
Figurenverbindung,  indem  hier  eine  perspektivische  Ordnung  der  Gruppe  eintritt. 
Diese  Gemälde  der  altltaliänischcn  Periode  wurden  nun  aber  von  den  flandrischen 
Werken  übertrolTen ;  die  Eycksche  Schule  war  es,  welche  die  blos  äusserllche  Figu- 
renverbindung, die  noch  an  die  Plastik  erinnernde  ZusammensleMong  aufhob  und  die 
Gruppe  mitten  in  die  landschaftliche  Natur  stellte,  das  Ganze  aber  durch  Licht,  Far- 
benglanz und  Spiegelung  völlig  zu  verschmelzen  wusste.  In  dieser  Schule  erscheint 
der  eigentümlich  christliche  Scbönheitsbegriir  völlig  gereift  und  ausgebildet  Doch 
trat  nun  auch  das  Einseitige  desselben  heraus,  und  es  kam  eine  Zelt,  wo  man  dieser 
christlichen  Kunst  eine  andre  zwar  nicht  christlicher,  aber  schöner  sein  sollende  ent- 
gegenstellte. Der  Scheidepunkt  des  zw  Irlach  gewordnen  Kunstweges  war  die  Auffas- 
sung der  menschlichen  Gestalt.  Käme  es  im  Gemälde  blos  auf  das  Ganze  an  und  fiele 
das  Schöne  völlig  mit  dem  Malerischen  zusammen,  so  wäre  die  Eycksche  Auffassung 
unübertreffbar  gewesen.  Aber  in  der  Malerei  ist  das  Ganze  nicht  mehr  so  einfach  wie 
In  der  Plastik,  wo  es  von  Einem  (unthcilbaren)  Geiste  belebt  Ist,  sondern  der  Geist 
des  Ganzen  setzt  die  Geister  der  Einzelnen  voraus ,  und  diese ,  die  hier  in  der  Mehr- 
heil und  mithin  sich  gegenseitig  bedingend  und  herabsetzend  erscheinen ,  sind  doch 
wiederum  höher  als  die  eine,  sie  umgehende  Natur.  In  jener  Schule  aber  erschien 
der  Mensch  nur  Im  Sinne  der  christlichen  Demuth,  daher  die  Natur  schöner  als  er 
war.  Es  ward  die  Harmonie  des  Irdischen  In  Gott  tiefsinnig,  aber  nicht  ohne  Willkür, 
In  der  fantastisch  leuchtenden  Darstellung  der  Natur  ausgesprochen,  w  obei  die  Maler 
ähnlich  wk  die  Mystiker  im  Gebiet«  des  Wissens,  sich  im  Gebiete  der  Shftnheit  er- 


Digitized  by  Googl 


Christoph. 


441 


gingen,  denn  so  tiefe  Anschauungen  sie  auch  brachten,  so  thaten  sie  doch  im  Einzel- 
nen den  Dingen  Gewalt  an  oder  trieben  ein  sUssliclies  Spiel  mit  denselben.  In  dem 
Streben,  das  Höhere  zu  erreichen,  gingen  Niederländer  und  llalläncr  den  abweichen- 
den Weg,  dass  jene,  eine  ungleich  gestrengere  Chrlstllchkelt  entwickelnd,  den  Ernst 
der  Bedeutung  der  menschlichen  Zöge  fast  bis  zum  Trüben  verfolgten,  wahrend  die 
Italiener,  den  religiösen  Ernst  dnreh  lebensschöne  Formen  mildernd,  immer  mehr  zu 
welcher  Behandlung  und  reizvoller  Gestallung  hinneigten ,  auf  welchem  Wege  die 
christliche  Maierei  mit  Perugino,  dem  Meister  RafTnels ,  die  flussrrste  „Lieblichkeit" 
(freilirli  nicht  ohne  einen  Beigeschmack  des  Süssllchen)  erreicht  hat.  Der  reinste 
christliche  Ausdruck  In  seiner  Vollkommenheil  mit  der  edelsten  Formenschönheit  ver- 
mählt offenbarte  sich  endlich  durch  Raffacl,  in  dessen  letzten  Werken  aber  auch 
schon  die  Trennung  des  Schönheitsbegriffes  von  dem  Religiösen  sich  ausspricht,  wel- 
che für  die  Folgezeit  so  charakteristisch  Ist.  In  der  Sixlinlschen  Madonna  sehen  wir 
den  Kreislauf  christlicher  Anschauungen  vollendet,  denn  Ober  diese  zur  Gottheit  ge- 
wordne  Maria  hinaus  scheint  nichts  Christliches,  Im  Sinne  der  Kirche  wenigstens, 
mehr  möglich  zu  sein.  —  Eine  neue  Aera  der  christlichen  Kunst  begann  :  eingeleitet 
war  sie  durch  die  feurige  Wiederaufnahme  der  Anlikc,  deren  Element,  freilich  nur 
das  der  spittern  weichlichen  Antike,  auch  In  RatTael  wirksam  war  und  nicht  wenig 
zu  seiner  Kunsthöhe  beitrug.  Es  war  jetzt  die  Zeit,  die  man  mit  dem  unverdienten 
Zopfansdrucke:  „Periode  der  Wiederherstellung  der  Künste  und  Wissenschanen" 
benennen  hört.  Hatte  sich  die  Kunst  Im  Mittelaller  nur  als  untergeordnete  Begleiterin 
der  Religion  gezeigt ,  und  war  sie  recht  eigentlich  nur  das  Produkt  der  Letztern  ge- 
wesen, so  schien  es  jetzt  dagegen ,  als  sollte  sich  das  Beispiel  des  klassischen  Alter- 
thums wiederholen  und  die  Religion  zu  einem  Produkte  der  Kunst  werden.  Wenig- 
stens war  der  wahrhaft  lebendige  Glaube ,  der  nunmehr  in  der  Kunstwelt  herrschend 
war,  der  an  die  Natur.  Die  Kunst  konnte  sich  zwar  Ihres  bedeutendsten  Hallpunktes, 
der  Kirche ,  nicht  entziehen ,  setzte  es  aber  durch ,  dass  der  religiöse  Ausdruck  dem 
Naturschönen  sich  unterordnete.  Die  Schönheit  selbst  ward  jetzt  der  Gegenstand 
eines  religiösen  Gefühls,  das  In  der  Kirche  nlciit  völlig  befriedigt  werden  konnte  und 
auffordernd  genug  für  die  Kunst  war,  sich  nun  nicht  mehr  ausschliesslich  auf  religiö- 
sem Felde  zu  bewegen.  Das  Gemeinsame  aller  religiösen  und  profanen  Darstellungs- 
stoffe, der  eigentliche  Gegenstand  des  Schönhcltscultns  war  natürlich  der  Mensch. 
Die  Aurfassung  desselben  In  seiner  Bedeutung  war  das  Thema  jener  Zeit  geworden, 
die  von  Michelangelo  bis  Rubens  mit  den  Bedürfnissen  einer  n übern  christlichen  und 
nationeilen  Bestimmung  dieses  Gegenstandes  rang  und  darin  ibrGrösstcs  wirkte,  dass 
sie  die  geistige  Bedeutung  der  von  der  Kirche  früher  nur  geduldeten  Natur  in  das 
hellste  Licht  setzte.  Die  historisch  verbleibende  Kunstrichtung  ward  bald  die  aus- 
schliesslich katholische,  der  sich  eine  protestantische  Kunst  gen  überstellte,  welche 
abgekehrt  von  der  Kirche  sich  der  Sitte  und  des  wirklichen  Lebens  bemächtigte. 
Durch  die  Klrehenreform,  nämlich  durch  die  Reactlon  des  urchristlichen  subjectlven 
Geistes  gegen  das  objectiv  und  historisch  gewordne  Christenthum,  war  zugleich  die 
Protestation  gegen  die  Vermischung  der  Religion  mit  der  Kunst  ausgesprochen.  Das 
Veritlltniss  der  Kunst  zur  Kirche  löste  sich  hier  ganz :  die  Kunst  verlless  die  Reli- 
gion ,  um  für  sich  allein  zu  bestehen.  Im  Kalholicismus  dauerte  jenes  Verhältnis 
wohl  oder  Übel  fort ,  blieb  aber  eben  nur  ein  scheinbares,  da  es  längst  kein  Inniges 
mehr  war;  erst  In  jüngerer  Zell  ist  es  von  Neuem  fester  geknüpft  worden,  doch  nur 
an  einzelnen  Orten  der  katholischen  Welt  und  nur  durch  die  Bemühungen  einzelner 
hervorragender  Künstler.  Die  Wiedererweckung  der  höhern  christlich  -  religiösen 
Kunst  und  deren  W  ledere rhebung  zu  dem  bedeutungsvollen  Ernst  und  der  erhabenen 
Würde,  die  sie  einst  besessen,  gehört  zu  dem  grössten  Verdiest  zweier  Deutschen, 
mit  deren  Namen  Peter  Cornelius  und  Friedrich  Overbeck  wir  diesen  Zeilen  den  wür- 
digsten Schluss  geben,  (lieber  die  Phasen  der  Entfaltung  und  Gestaltung  der  Künste 
nach  den  verschiedenen  Perioden  der  ganzen  christlichen  Kunslzeit  sind  die  Artikel : 
Byzantinische,  Römischchristliche,  Romanische  und  Germanische  Kunst  nachzulesen. 
Die  chrlsUichgermanlsche  Kunst  Im  engern  Sinne  als  dcutschchristllche  Kunst  ist  Im 
Art.  „Altdeutsche  K."  abgehandelt.) 

Christoph,  Meister.  Unter  diesem  Namen  kennt  man  einen  altkölnischen  Ma- 
ler, der  In  den  J.  1471  —  1S0I  mehre  Altarbilder  für  die  Kölner  Karthause  fertigte. 
Hermann  Püttmann  In  seiner  Schrift:  „Kunstschätze  am  Rhein"  erklärt  diesen  Mei- 
ster Christoph  als  den  Maler  zweier  früher  In  Lyversbergs  Besitz  gewesenen  Bilder ; 
das  eine:  „Christus  mit  dem  ungläubigen  Thomas"  ist  jetzt  In  Hrn.  Haan'*,  das  andre 
(eine  Kreuzigung)  in  Hrn.  v.  Geyer's  Besitz  zu  Köln.  Passavant  in  seinen  „Beiträgen 
zur  Kenntniss  der  alten  Malerschulen  In  Deutschland"  (Kunstblatt  1841)  lässt  es  da- 
gegen noch  unentschieden ,  ob  der  Meister  des  Lyversbergschen ,  jetzt  Haanschen 
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Thoraas  mit  diesem  „vom  Pfarrer  Fochcra  entdeckten  Maler  Christoph"  wirklich  eine 

Person  sei. 

Christoph,  der  Heilige.  —  St.  Christophorus  war  der  Legeode  zufolge  ein  riesen- 
grosser  und  starker  Heide  von  kanaanltlscber  Abkunft,  Offero  mit  Namen,  der  nur 
dem  Mächtigsten  dienen  wollte.  Zuerst  hielt  er  seinen  König  dafür.  Da  dieser  aber 
sich  vor  dem  Teufel  fürchtete ,  trat  er  In  Teufels  Dienste.  Aber  den  Salanas  sah  er 
wiederum  vor  dem  Kreuze  zittern ,  und  so  wollte  er  nun  Christum  aufsuchen ,  um  in 
dessen  Dienste  zu  treten.  Ein  frommer  Einsiedler  unterrichtete  ihn  und  rielh  ihm,  in 
einer  wüsten  Gegend  Aber  einen  reissenden  Bach  Reisende  ohne  Lohn,  um  Christi 
willen,  zu  tragen.  Offero  tbat  dies  und  ward  einst  in  der  Nacht  durch  den  Rufeines 
Kindes  geweckt,  das  hinübergetragen  sein  wollte.  Er  nahm  es  auf.  Es  ward  inzwi- 
schen immer  schwerer,  und  da  er  hierüber  seine  Verwunderung  äusserte,  spracli  das 
Kind  zu  Ihm  :  „Du  trägst  nicht  blos  die  Welt,  sondern  auch  Den ,  der  sie  geschaffen 
hat."  Dabei  drückte  es  ihn  bis  über  den  Kopf  unter  das  Wasser  und  verlieh  ihm  so- 
mit die  Taufe.  Seitdem  hless  er 
Christophorus,  der  „Chri- 
stusträger." Er  pflanzte  hierauf, 
um  ein  Wahrzeichen  zu  haben, 
seinen  Stab  In  den  Boden,  und 
alsbald  trieb  der  Stab  Blätter  und 
ward  zum  Baume,  woraus  ihm 
nun  klar  war,  dass  er  zum  Ver- 
kü tider  des  Heiles  berufen  sei. 
Er  predigte  das  Evangelium  zu 
Sa  mos,  ward  In  derCbrlstenver- 
folgung  unter  Decius  gefangen 
genommen  und  gemartert.  Man 
legte  Ihn  in  ein  glühend  gemach- 
tes eisernes  Bett ,  setzte  ihm  ei- 
nen glühenden  Helm  auf  und 
schoss  mit  Pfeilen  auf  ihn,  die 
aber  abprallten.  Endlich  ward 
er  enthauptet.  —  Als  Riesen,  ei- 
nen grossen  Baumstamm  zum 
Stock  habend,  durch  einen  Flus* 
gehend  und  das  Christkind  auf 
der  Schulter  tragend,  sehen  wir 
St.  Christoph  unzähligem?)  In 
alten,  namentlich  holzschnittli- 
eben  Abbildungen.  Vornehmlich 
war  er  auch  ein  Lii  blingsgegcn- 
sland  der  mittelalterlichen  Male- 
rei und  Sculptur.  Die  deutsche 
Kirchenbaukunst  bezeichnete  bei 
Nebeneingängen  den  Beginn  der 
Mittelkirche  häufig  durch  diesen 
Heiligen,  der  hier  als  Symbol 
des  Lebergangs  aus  dem  Heiden- 
tbume  zum  Cbrlstenlhuiu  ange- 
sehen ward.  Dazu  kam,  dass  das 
Mittelalter  eine  Volkssage  halte, 
dass  Keiner  eiues  jähen  oder  bösen  Todes  sterben  werde  an  dem  Tage,  an  welchem 
er  den  hell.  Christoph  geschaut  habe.  Schon  uuter  Justlnlan  wird  ein  gemaltes  Chri- 
slophblld  Im  Kloster  auf  dem  Berge  Sinai  erwähnt ;  auch  in  spätem  byzantinischen 
Kirchen,  z.  B.  in  San  Marco  zu  Venedig,  war  sein  Gemälde  vorhanden,  unter  wel- 
chem eine  lateinische  Inschrift  In  gereimten  Hexametern  stand.  Voreinst  stand  er  in 
der  überriesigen  Grosse  von  36  Fuss  als  Steinbild  Im  Strassburger  Münster.  Eins  der 
besten  Bildwerke  aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrh.  Ist  der  noch  Im  Köln  er  Do  m 
am  südlichen  Thorr.  beOndlichc  kolossale  Christoph ,  welcher  für  die  damalige  Zeit 
sehr  frei  behandelt  ist.  —  Zu  Kloster  Vesra  in  Thüringen  wurde  im  J.  1480  von  den 
gefürsteten  Grafen  Wilhelm  von  Henneberg  der  Orden  der  Hennebergischen  St.  Chri- 
slnphsgesellschaft  gestiftet,  der  auch  der  Orden  zu  den  vierzehn  Nothhelfern  heisst. 
Der  sehr  schöne  und  geschmackvolle  Ordensschmuck  findet  sich  am  Grabmale  der  Heii- 
nebergiseben  Grafen  in  der  Schleusinger  Stiftskirche  angebracht;  die  Kette  Ist  aus 
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vierzehn  fliegenden  Engeln  gebildet,  welche  ein  Band  mll  den  Manien  der  vierzehn 

Nothhelfer  halten ;  auch  kommt  diese  Kette  Öfters  aus  halben  Engeln  gebildet  vor, 
auf  deren  in  den  Händen  geballnen  Gewändern  jene  Namen  stehen,  nämlich  St.  Eras- 
mus, SL  Georg,  St.  Dionys,  St.  Vitus,  St.  Blasius,  St.  Pantaleon,  St.  Cyrlacns,  St. 
Christoph,  SU  Achatius,  SL  Barbara,  St.  Katharina,  St.  Eustachius,  St.  Aegidius,  St. 
Margaretha.  Immitten  der  Kette  ist  der  heilige  Geist  als  Taube  in  Form  einer  Agraffe 
angebracht;  er  hält  mit  seinem  Schnabel  dJe  Aureole  des  Christkindes.  St.  Christoph, 
der  dieses  trflgt,  steht  auf  der  Signatur  seines  Namens,  an  welcher  acht  KeUchen  mit 
ebensovlelen  Glockchen  die  Fransen  bilden.  Die  Glückchen  bedeuten  die  acht  Selig- 
kelten, an  welche  das  Erklingen  der  Glockchen  stets  erinnern  soll,  damit  der  Ordens- 
träger stets  seiner  Pflichten  gedenke.  Dieser  Cbrlstophsorden  wurde  von  Gold  und 
von  Silber  getragen.  (Vergl.  Ileideiolf:  Ornam.  des  Mittelalters,  Heft  IX.) 

Christophs*» ,  Pieler,  altuiederlitiidlscher  Maler,  blühte  1417  —  1449  und  ist 
einer  der  frühesten  Schüler  der  Brüder  van  Eyck.  Vasari  nennt  ihn  Pletro  Crlsta. 
Ein  von  Christophscu  herrührendes  Oelgeni.llde  In  Passavanls  besitz ,  die  Jungfrau 
mit  dem  Christkind  auf  dem  Throne,  Ist  mit  der  Jahrzahl  1417  bezeichnet,  welches 
frühe  Datum  In  Zusaramenrechnung  mit  dem  Factum,  dass  Gerard  van  der  Meeren 
am  Genter  Allare  geholfen  hat,  die  Angabe  des  unverlässllchen  Vasari  widerlegt, 
wonach  Jan  van  Eyck  seine  Kunst,  In  Oel  zu  malen,  lange  Zelt  Niemandem  mitge- 
theilt  haben  soll.  Im  Berliner  Museum  Ist  von  Chrlstophsen  das  vormals  „Opus  Petri 
Christophort"  bezeichnete  Porträt  eines  Mädchens  vorhanden.  Von  demselben  Maler 
ist  der  „hell.  Eligius  als  Goldschmied,"  den  man  beim  Bankier  Oppenhelm  zu  Köln 
sieht.  (Brulliot:  Dlctionn.  III.  Ar.  953.)  Vergl.  Passavants  „Beiträge  zur  Kenntnis» 
der  allnlederlilnd.  Malerschulen  des  15.  und  16.  Jahrb."  Im  Kunstblatt  zum  Morgen- 
blatt 1841. 

Christus:  s.  Jesus  Christus. 


Chromgelb,  die  giftigste  Chromfarbe,  vor  deren  Anwendung  In  der  Oelmalerel 
gewarnt  werden  muss.  Diese  Chrom  färbe  hat  keine  Beständigkeit ,  wird  in  Verbin- 
dung mit  Weiss  bald  grau  und  schmuzlg,  und  verträgt  sich  wenig  mit  andern  Farben, 
am  wenigsten  mit  den  Bleiwelsssorten  und  mit  Lackrarben ;  doch  an  und  für  sich,  als 
Wasserfarbe,  hält  sie  besser  als  In  Oel  und  kann  da  gut  angewandt  werden.  Durch 
die  Einwirkung  der  vorbemerkten  beiden  Farbensorten  auf  das  mit  Weiss  verbun- 
dene Chromgelb  wird  die  Chromsäure  darin  eines  Thells  Ihres  Sauerstoffes  beraubt 
und  auf  eine  niedrige  Oxydallonsstufe  zurückgeführt,  auf  welcher  es  nicht  mehr  gelb 
ist.  Das  Chromgelb  wirkt  nicht  allein  verderblich  auf  die  Gesundheit  des  Malers, 
sondern  schadet  auch  sehr  den  Gemälden,  wenn  es  unter  andre  gelbe  Farben  zur  Er- 
höhung und  Verschönerung  derselben  gemengt  wird ,  Inden!  oft  beständige  gelbe  und 
andre  Farben  dadurch  verdorben  werden. 

Chromgrüa  ist  eine  schöne  dunkelgrüne  Farbe,  unschmelzbar  und  feuerbestän- 
dig. Sie  sollte  reines  Chromoxyd  sein ,  Ist  aber  gewöhnlich  mit  Thonerde  versetzt. 
Man  gewinnt  sie  durch  Glühen  von  1  Gewicbtsthell  chromsaure  in  Kall  mit  I  Gewichts- 
theil  kohlensaurem  Kali  und  l'/i  Gewicbtsthell  kohlensaurem  Salmiak;  die  geglühte 
Masse  wird  daun  mit  Wasser  behandelt,  d.  h.  erweicht  und  gut  ausgewaschen,  indem 
das  eolslandne  salzsaure  Kali  nuflösllch  ist  und  das  grüne  Chromoxyd  unauflöslich 
zurückbleibt.  Mau  benutzt  es  In  der  Porzellan-  und  in  der  Oelmalerel,  und 
kann  auch  verschiedne  Nuancen  hervorbringen.  Als  Mischung  aus  Berlinerblau  und 
Chromgelb  kommt  das  Chromgrün  auch  unter  den  Namen:  grüner  Zinnober, 
Oel  grün,  Neapel-,  Laub-,  Schön-,  Deck-,  Reseda-,  Myrlhen-  und  Amerikanisches 
Grün  vor.  Diese  Farbe  steht  zwar  an  Schönheit  dem  jetzt  beliebten  kryslallinlschen 
Schwelnfurter  Grün  ausserordentlich  nach,  hat  aber  doch  In  Folge  Ihrer  grossen  Bil- 
ligkeit und  Deckkraft,  namentlich  zum  Oelanstrich ,  eine  sehr  grosse  Verbreitung  er- 
fahren. Man  stellt  sie  immer  In  Pulverform  dar  bis  zu  I  i  Sorten  in  einer  Fabrik,  vom 
hellsten  Gelbgrün  an  bis  zum  dunkeisten  Blaugrün.  Preis  3—12  Groschen  a  Pfd.  Sie 
Ist  nur  als  Oel- und  Wasserfarbe,  nicht  als  Kalkfarbe  tauglich,  da  ebenso  das 
Berlinerblau  wie  das  Chromgelb  durch  Kalk  zersetzt  wird.  —  Mit  dem  Namen  Chrom- 
grün  bezeichnet  man  zuweilen  auch  das  Chromoxyd,  welches  aber  nur  als 
Schmelzfarbe  gebraucht  wird. 

Chromroth.  —  Das  In  neuerer  Zelt  als  Oelmalerfarbe  erschienene  sogen.  Chrom- 
roth ist  keine  Chromfarbe,  wohl  aber  eine  schöne  reine  Mennige  und  aus  Biel  erzeugt. 
Den  Namen  empfing  sie  von  Spekulanten ,  um  Ihr  ein  grösseres  Interesse  uud  höhern 
Preis  zu  verschaffen.  Bei  chemischer  Untersuchung  dieses  sogenannten  Chromroths 
hat  Fernbach  In  München,  nachdem  er  vergebens  auf  chromsaures  Blei  reaglrt  hatte, 
sie  vor  dem  Löthrobr  auf  Kohlen  behandelnd ,  ein  völlig  reines  Bleikorn  erhallen, 
woraus  er,  dasselbe  In  Säure  auflösend  und  mit  Kall  niederschlagend,  ein  reines 
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fi  1  ei  weiss  erzeugte.  Sonst  ist  die  Farbe  schön  und  wie  die  Mennige  haltbar.  Wird 
dieselbe  sowie  die  Mennige  in  einem  Glase  auf  längerhln  aufbewahrt,  so  wird  diese 
Farbe  am  Rande  desselben  schwarz  und  schmuzlg  werden,  wenn  sie  nicht  völlig  aas- 
geschlämmt  und  von  ihren  Bleithellen  befreit  worden  ist.  Immer  ist  es  rathsamer, 
diese  Farbe  in  einem  Papiere  aufzubewahren. 

Chryselephantina  aajalmata ,  goldelfenbeinerne  Cultiisbllder.  Diese  frühsten 
Götterbilder  der  Griechen  waren  bekanntlich  Holzschnitzwerke,  bekleidete  oder  auch 
vergoldete  Standbilder  aus  Ebenholz,  von  denen  man  allmülig  zu  den  Akrollthen 
überging,  Indem  man  an  den  von  Holz  verbleibenden  Körper  den  Kopf,  die  Arme  und 
Ffisse  ans  Stein  anfügte ,  den  Holzkörper  aber  mit  Elfenbein  auslegte  oder  ganz  mit 
Gold  bedeckte.  Hieraus  entwickelten  sich  die  chryselep  hantinen  Werke,  in  wel- 
chen ein  Kern  von  Holz  mit  Elfenbein  und  Gold  Uberzogen  ward,  nJtmllch  so,  dass 
man  Gewand  und  Haar  aus  getriebenem  dünnplnttlgen  Gold  aufsetzte  und  das  übrigr 
Aeussere  aas  modellgemäss  durch  Schaber  und  Felle  bearbeiteten  Elfenbeinstucken 
mit  Hilfe  von  Hausenblase  zusammenfügte.  Die  Ältesten  namhaften  Werke  der  Art 
waren  von  den  Künstlern  Dorykleides,  Theokies  und  Medon  (Im  Heräon  zu  Olympia), 
von  Kanachos  (die  Afrodile  zu  Sikyon),  von  Menächmos  und  Soldas.  Die  berühmte- 
sten Chryselephantina  fallen  In  die  Perikleische  Zeit,  in  die  Periode  der  erweiterten 
Technik ;  es  sind  die  Kolossalstatuen  der  Pallas  Parthenos  und  des  olympischen  Zeus, 
jene  26  griech.  Ellen  hoch,  dieser  40  Fuss  hoch  auf  einer  Basis  von  12  F.,  beide  von 
P  h  I  d  I  a  s ,  und  das  Kolossalbild  der  Hera  zu  Argos  vom  Slkyonler  P  o  1  y  k  1  e  l.  Solche 
aus  Gold  und  Elfenbein  zusammengesetzte  Bildwerke,  die  in  den  Elfenbeintheilen  der 
S  c  u  1  p  t  u  r ,  In  den  goldenen  Thellen  aber  der  T  o  r  e  u  t  i  k  (Cisellrkunst)  angehörten, 
blieben  im  Alterthum  noch  lange  als  Tempelbildcr  beliebt,  als  schon  die  stofflich  soli- 
deste Plastik  in  Marmor  und  Erzguss  In  allgemeinster  Anwendung  war. 

Chrysokolla,  griech.  Benennung  eines  Kupfergrüns ,  und  zwar  des  lebhaftesten 
Grüns  der  Alten.  Ohne  Zweifel  war  der  mit  Chrysokolla  bezeichnete  Farbenkörper 
jenes  kohlensaure  Kupferoxyd,  welches  In  Metalladern  und  namentlich  in 
Kupferbergwerken  natürlich  vorkam.  (Vergl.  Vltruv  VII.  9.  Pllnlus  XXXIII. 
Kap.  26  ff.)  Die  Nachrichten  des  Pllnlus  über  die  Chrysokolla  sind  leider  so  undeut- 
lich und  verworren  wie  die,  welche  er  vom  CSruleum  gibt.  Soviel  entnimmt  man 
daraus ,  dass  die  wirkliche  Chrysokolla  als  kohlensaures  Kupferoxyd  ein  natürliches 
Produkt  der  Kupfergruben  war,  dass  aber  auch  unter  demselben  Namen  solche  Far- 
benkorper  passlrten  ,  welche,  —  ursprünglich  blau,  vielleicht  ein  mit  Kupferblau  ge- 
färbter Thon,  —  mit  einer  gelben  vegetabilischen  Tinktur  grün  gefärbt  worden  waren. 
Dieses  gelbe  Pigment  gab  das  Krant  Uttum  (herba  lutea)  her.  Auch  worde  statt  der 
Chrysokolla  Cäruleum  mit  Lntum  vermischt  gebraucht,  welches  aber  auch  eine 
schlechte  und  unechte  Farbe  war ;  vielleicht  war  es  die ,  oder  doch  eine  ähnliche, 
welche  „Applanum"  hless  und  von  Pllnlus  (XXXV.  31.)  unter  den  Farbestoffen  auf- 
geführt wird,  die  einen  Kreidegrund  erfordern,  aber  nicht  zur  Freskomalerei  taugen. 
Die  früher  so  gang  und  gäbe  Meinung,  dass  die  Chrysokolla  unser  Borax  sei,  weil 
auch  er  zum  Löthen  des  Goldes  diente,  wird  wohl  von  Niemandem  mehr  aufgetischt. 
Kupferoxyd  (was  Plinlus  Ci/prfa  aerugo  nennt)  Ist  ein  Hauptbestandteil  der  von  den 
alten  Goldschmieden  zum  Löthen  gebrauchten  Chrysokolla,  welche  sich  von  der  ge- 
wöhnlichen Malerchrysokolla  nur  durch  einen  Gehalt  von  einem  aus  dem  t'rln  gezo- 
genen Phosphorsalze  unterschied  und  Santcrna  hless.  Von  diesem  Präparat  Ist 
unstreitig  der  Name  Chrysokolla  (G  o  I  d  g  r  ü  n ,  wörtlich  Goldlelm)  auf  die  damit  ver- 
wandte Malerfarbe  übergegangen. 

Ciamberlano,  Lu  ca,  ein  In  der  letzten  Hälfte  des  16.  Jahrh.  zuUrblno  geborner 
Maler  und  Stecher,  der  etwa  bis  1C4I  lebte.  Er  war  zum  Gelehrtenstande  bestimmt 
und  hatte  das  Doctorat  der  Rechte  erlangt ,  als  er  sich  ganz  der  Kunst  zu  weihen  be- 
schloss.  Hauptsächlich  Ist  er  als  Stecher  nach  eigenen  Zeichnungen  oder  nach  denen 
grosser  Italienischer  Meister  bekannt.  Seine  Blatter  sind  In  einem  leichten  angeneh- 
men Style  behandelt,  der  sich  der  W  else  des  Agostlno  Caraccl  n.1hert.  Nur  zeigt  sich 
In  den  Linlenwendungcn ,  dass  es  Ihm  oft  noch  an  gewandter  Führung  des  Instru- 
ments fehlte.  Besonders  gut  zeichnete  er  das  Nackte,  trug  aber  die  Köpfe  und  andre 
Aussentheilc  seiner  Figuren  nicht  immer  gut  vor.  So  schaden  auch  der  Wirkung  die 
zerstreuten  Lichter.  Gewöhnlich  bediente  er  sich  zur  Bezeichnung  seiner  Blätter  ei- 
nes aus  dem  verschlungnen  LC  bestehenden  Monogramms.  Auf  dem  Tltelblatte  zu 
den  acht  Bl.  der  Engel  mit  Passionswerkzeugen ,  die  er  zu  Rom  arbeitete,  steht  sein 
ganzer  Name.  Zu  seinen  ältesten  Blattern  gehört  die  heil.  Lucia  nach  A^ostlno  Ca- 
raccl (ein  Stich  vom  J.  1599)  und  zu  seinen  spatesten  der  grosse  aus  zwei  Platten  be- 
stehende Stich  des  Lebens  und  der  Wunder  des  hell.  Gregor  (1632)  sowie  vier  Bl.  in 
den  1638  zu  Rom  erschienenen  Poesien  des  Francesco  Balductf.  Eine  Folge  von  Biat- 
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lern  ,  die  er  nach  Bassano's  Santo  Senato  di  Giern  fertigte ,  wird  wegen  Ihrer  scho- 
nen AutfUlirnng  und  guten  Wirkung  vornehmlich  geschätzt,  macht  sich  aher  sehr 
selten. 

Ciampini,  Giovanni,  ein  römischer  Archäolog,  der  lo  die  sogen,  „antiquari- 
sche Periode14  des  17.  Jahrhunderts  fällt.  Er  hat  mit  grossem  Flelsse  gesammelt,  was 
historisch  uud  artistisch  auf  die  christlichen  Kirchen  von  Constanlins  Zell  an  bis  zum 
Ende  des  13.  Jahrh.  sich  bezieht.  Sein  Werk  (In  jüngerer  Ausgabe  betitelt:  Rom.  ve- 
tera  monimenta,  in  qutbus  praeeipue  imisiva  opera,  sacrarum  profanarumque  ae- 
dium  struetura  ac  nonnuüi  antiqttt  ritiis  dissertationibus  iconibusque  illusti  ati 
sunt  a  Joanne  Ciamptno.  Accedunt  ejusdem  Ciampini  npuscula.  Cum  vita  auctoris. 
Partes  II!.  Editio  nova  corr.  et  auet.  Romae  1747)  ist  auch  heule  noch  das  Haupt- 
werk über  diese  Materien.  Diesem  scbliesst  sich  ein  tüchtiges  neueres  Werk  an,  die 
1813  zu  Rom  erschienenen,  von  57  Kupfertafelo  in  Fol.  begleiteten  Ricercke  suii  ar- 
chitettura  piü  propria  dei  tempj  cristiani  etc.  von  dem  bekannten  Archäologen  und 
zugleich  praktischen  Architekten  Luigi  Canina. 

Ciborium  (In  der  Mehrheit  Ctborta)  Ist  gleichbedeutend  mit  Tabernakel ,  Sakra- 
mentshiuschen ,  Gotleshültcben ,  Hergottshauschen  oder  Frohnwalm,  mit  welchen 
Ausdrücken  man  die  Im  hoben  Chore  frei  stehenden ,  reich  verzierten  pyramidalen 
Bauwerke  oder  Wandschränke  bezeichnet,  die  zur  Aufbewahrung  der  geweihten  Ho- 
stien dienen.  Das  Ciborium  oder  Tabernakel  befindet  sich  sehr  oft  Im  Aufsätze  der 
AI  Lire  selbst,  welcher  ebendeshalb  synekdochisch  danach  benannt  wird.  (Gräser: 
die  römisch-katholische  Liturgie,  S.  334.)  Die  herrlichsten  Ciborien  sind  die,  welche 
der  alldeutschen  Kunst  angehören ;  leider  Ist  das  unvergleichlichste  Werk  der  Art, 
das  noch  Im  vor.  Jahrh.  im  Kölner  Dom  sich  befand ,  nicht  mehr  vorhanden.  Zu  den 
bemerkenswerthe8ten  Ciborien  In  Italien  gehören  :  das  Tabernakel  Über  dem  Haupt- 
altare von  St.  Paul  b.  Rom  (s.  Aglncourt,  Ausgabe  von  Quast,  Skulpt.  Taf.  XXIII),  das 
Im  Mallander  Dom  (Aginc.  Skulpt.  Taf  XXVI,  13.)  und  jenes  der  Laterankirche  (Aginc. 
Skulpt.  Taf.  XXXVI).  —  Das  Ciborium  war  In  der  ältesten  christlichen  Zelt  nur  ein 
schützender  Ifeberban  des  einfachen  Opfertisches,  zuerst  wohl  eine  deckende  Laub- 
hütte, dann  Baldachin  über  dem  Altar,  woran  noch  heute  der  Traghimmel  erinnert, 
der  bei  feierlichen  Umgängen  gebraucht  wird  und  unter  dem  auch  noch  jetzt  der 
Priester  das  alte  Kleid,  die  Casula,  trägt.  Das  Ciborium  ruhte  gewöhnlich  auf  vier 
dünnen  freistehenden  Säulchen,  und  Überschattete  den  offnen  Altar.  Ausserdem  hatte 
es  zwischen  den  Säulchen  Vorhänge,  Tetraveia  genannt,  wie  solche  am  Altare  In  St. 
Columba  zu  Köln  noch  vor  wenigen  Jahren  gesehn  wurden.  Diese  Vorhänge  wurden 
nur  In  Gegenwart  der  Gläubigen  beim  Opfer  geöffnet,  bei  Anwesenheit  der  Katechu- 
menen  aber  oder  bei  plötzlichen  Ueberfällen  der  Helden  vorgezogen.  So  war  also  der 
Altar  jedem  Anblicke  entzogen ,  da  das  Ciborium  eine  geschlossene  Hütte  über  ihm 
hlldete.  Flüchtlinge  suchten  daher  In  Lehensgefahr  zuweilen  sich  In  das  Ciborium  an 
den  Altar  zu  retten,  und  an  die  Stfulchcn  festzuklammern,  wenn  man  sie  wegziehen 
wollte ,  wobei  die  SSulchen  zuweilen  umgerissen  wurden.  Oben  auf  dem  Ciborium 
stand  ein  Kreuz ,  und  zwar  mit  dem  Bilde  des  Gekreuzigten.  An  Festtagen  ward  die 
obere  Decke  des  Clboriums  mit  Lichtern  und  Blumen  geschmückt.  Den  Namen  hat 
das  Ciborium  von  der  heiligen  Speise  (Clbus),  die  nicht  nur  auf  dem  Altäre  geheiligt, 
sondern  auch  über  dem  Opferlische  als  Wegzehrung  für  die  Kranken  aufbewahrt 
ward.  Bs  war  nämlich  an  der  Unterdecke  der  Altarhütte  das  heilige  Spelsegcfäss  (ge- 
wöhnlich In  Gestalt  einer  Taube)  befestigt ,  wie  denn  auch  noch  jetzt  dieses  GcfSss 
zur  Hostienaufbewahrung  das  Ciborium  helsst.  Nachdem  das  Heidenthum  verschwun- 
den nnd  die  Verhüllung  nicht  mehr  nöthig  war,  veränderte  sich  mit  der  Baukunst 
auch  der  Altar,  der  nun  einen  grössern  Umfang  erhielt  und  aus  einem  einfachen 
Opfertische  zum  eigentlichen  Bauwerke  ward.  Auf  Ihn  ward  nun  gesetzt,  was  vordem 
auf  dem  Ciborium  stand.  Diese  Altnrveränderung  machte  auch  für  das  früher  In  der 
Altarhütte  verdeckte  heilige  SpelsegrfHss  (Speisekelch)  einen  eigenen  Aufbewahrungs- 
ort nothwendig,  und  so  entstanden  jene  kunstvollen  neuen  Hütten,  gewöhnlich  Taber- 
nakel genannt,  die  sich  In  den  alten  Kirchen  neben  dem  Altare  bald  nördlich,  bald 
Midlich,  später  im  Altare  selbst  (Inden.  Vor  dem  Tabernakel  brannte  gewöhnlich  eine 
ewige  Lampe,  deren  schon  der  hell.  Paulinus  In  seinen  Fell.xlledern  (Ges.  XI.)  und 
der  403  verst.  Eplphanius  gedenken ;  der  Docht  war  von  Garn  aus  der  Papyrusstaude 
verfertigt ,  und  diese  sowie  die  übrigen  Lampen  wurden  zu  Festzelten  mit  BalsainOi 
und  andern  duftigen  Oelen  gefüllt.  Das  höchst  kunstreiche  Tabernakel,  das  sieb  im 
KOIner  Dome  befand,  ward  In  der  schrecklichen  Perrückenzelt  Im  J.  1767  zerstört 
uod  nebst  den  verschlagenen  farbigen  Fenstern  In  den  Rhein  befördert !  Dagegen  hat 
sich  das  schöne  Tabernackel  zu  Ulm,  ein  Nachbild  des  Kölnischen,  erhalten;  es 
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sieht  dort  im  Mflnsterchor  nördlich  vom  Altare,  und  zwar  symbolisch  genommen  ganz 
richtig  auf  der  Seite  des  Secretarium. 

Cicoarelli,  Francesco,  einer  der  Begabtesten  unlerden  jetztlebenrten  Blld- 
haaern  Italiens,  von  dem  man  auf  der  Ausstellung  zu  Neapel  1815  eine  büssen  de 
Magdalena  In  Marmor  sah,  welche  als  ein  Werk  voll  Empfindung  und  Feinheit  dea 
Ausdrucks  geschildert  wird. 

Ctcognara,  Graf  Leopol  do,  gest.  1834  In  der  Eigenschaft  eines  Presidenten 
der  Kunstakademie  Venedigs,  hat  sich  als  ausserordentlich  flelssiger  Kunslforscber 
und  besonders  als  Antor  des  grossen  Prachtwerks  der  1813  — 18  zu  Venedig  erschie- 
nenen Storia  della  Scultura  berühmt  gemacht.  Uebrigens  war  er  selbst  Künstler  und 
hlnteriiess  namentlich  grosse  In  Oel  ausgeführte  Landschaften.  Sein  Sohn  Fran- 
cesco Ist  ein  trefflicher  Zeichner,  doch  haben  wir  nichts  Näheres  über  die  Wirksam- 
keit des  Letzlern  erfahren. 

Olgnanl,  Carlo,  geboren  zu  Bologna  Im  Jahre  1628,  war  der  Schiller  Albano's, 
nnd  vereinigte  seinen  Pinsel  oft  mit  dem  Pinsel  dieses  Meisters.  Er  gewann  einen  so 
ausserordentlichen  Ruf,  dass,  wenn  er  Eitelkeit  besessen  hätte,  er  die  Titel  eines 
Grafen  und  Ritters  angenommen  haben  würde,  die  ihm  mehreremale  von  dem  Papste, 
von  Ranucclo  Farnesc  und  von  andern  Fürsten  angeboten  wurden ;  aber  er  hatte 
den  edeln  Stolz,  nur  auf  die  Würde  eines  grossen  Künstlers  ehrgeizig  zu  sein.  Kr 
leitete  lange  Zelt  die  Akademie  von  Bologna ,  und  das  Zutrauen ,  welches  seine  Mei- 
sterschaft ein flösste,  war  so  gross,  dass  die  Akademie  ihm  nach  Forll  folgte,  als  er 
den  Auftrag  bekam  ,  die  Kuppel  der  Madonna  del  Fuoco  zu  malen.  Diese  Stadt  war 
es,  wo  er  Im  Jahre  1710  in  seinem  einundneunzigsten  Jahre  starb,  und  sein  Körper 
ward  unter  der  Kuppel  ausgesetzt,  welche  er  als  sein  Meisterstück  betrachtet  und  dl« 
ihm  fast  zwanzig  Jahre  Arbeit  gekostet  halte.  Gignanl  coraponirte  mit  vielem  Feuer, 
malte  mit  vieler  Leichtigkeit,  bemühte  sich  aber  mehr,  seine  Werke  gut  zu  vollen- 
den, als  Ihnen  den  Schein  von  Wärme  zu  geben.  Seine  Zeichnung  war  von  einem 
guten  Geschmack  und  von  einer  grossen  Manier;  seine  Pinselführnn?  markig,  seine 
Farbe  gut  und  lebhaft.  Seine  Figuren  hoben  sieh  in  Relief  aus  dem  Grunde  hervor. 
Seine  Köpfe  hatten  Charakter,  Ausdruck  nnd  selbst  Schönheit,  ob  er  schon  nicht  die 
grösste  Wahl  bei  der  Natur  stattfinden  Hess,  die  er  vorstellte.  Er  malte  gut  In  Fresko, 
hatte  viel  Geschmack  in  der  Welse,  mit  der  er  die  Kinder  behandelte,  und  legte  viel 
Wahrheit  In  seine  weiblichen  Figuren.  Er  suchte,  so  wie  Albano,  die  Grazie,  aber 
er  verband  mehr  Grösse  damit. 

Cigoli  (Civoll).  Oer  eigentliche  Name  dieses  1559  aur  dem  Schlosse  Cigoli  In  Tos- 
kana geborenen  Meisters  ist  Luigl  Cardi.  Er  schloss  sich  der  auf  grössere  Tief« 
der  Empfindung  ausgehenden  Richtung  des  Federigo  Baroccio  an  und  bewegte  sieh  In 
leldenschaftsvollen  Darstellungen.  In  der  Pelerskirche  zu  Rom  sieht  man  sein  schön- 
stes Werk,  dleHeilungdesLahmen,  und  in  einer  Kirche  zu  Cortona  sein  selt- 
samstes Bild,  nämlich  eine  Darstellung  des  vor  dem  Allerheiligslen  niederfallenden 
Esels  (aus  der  Legende  des  heil.  Antonius  von  Padua).  Seine  Zeichnung  ist  schön  und 
grossen  Charakters,  seine  Pinselführung  kraftvoll,  seine  Färbung  angenehm  und  von 
schönverschmolznen  Tinten.  Man  rühmt  die  Köpfe,  aber  auch  die  gute  Darstellung 
der  übrigen  Extremitäten ;  nur  verstand  er  sich  nicht  Immer  mit  Glück  auf  Gewaud- 
malung.  Uebrigens  war  er  stark  Im  Anatomischen  nnd  In  der  Perspektive.  In  letztrer 
Beziehung  gilt  er  für  den  Erfinder  des  später  sehr  vervollkommneten  Instruments, 
womit  jeder  Gegenstand  nach  der  Natur  und  nach  den  perspektivischen  Regeln  ge- 
zeichnet werden  kann.  Ausser  den  obengenannten  Gemälden  führen  wir  von  Cigoli 
noch  an:  die  Tür  die  Nonnen  zu  Monte  Domini  ausgeführte  „Marter  Sl.  Stephans4'  (ein 
Meisterwerk  vom  J.  1587),  den  alten  Toblas,  der  den  Kogel  beschenken  will,  wäh- 
rend der  junge  Tobias  demselben  Perlenschnuren  darbietet  (jetzl  in  der  Eremitage 
zu  SU  Petersburg)  und  die  Beschneidung  (in  ders.  Gallerte).  Die  besten  Stiche  nach 
Ihm  sind  von  Dorlgny  (die  Heilung  des  Lahmen)  und  vonFra  Antonio  Loren- 
zini (die  schöne  Composltion  des  auf  dem  Meere  wandelnden  Petrus,  In  der  Floren- 
tiner Gallerte  ;  die  Berufung  des  heil.  Andreas;  die  Kreuzabnahme  etc.).  Des  Andreas 
Berufung  Ist  auch  von  Cecchi-Conti,  einem  zu  Anfang  nnsers  Jahrhunderts  verst. 
Stecher,  geätzt  worden.  18i3  stach  der  engl.  Stahlstecher  Wrankmore  in  Leipzig  dea 
„hell.  Johannes  an  der  Quelle.4*  —  Auch  In  der  Architektur  hat  sich  Cigoli  einen  ge- 
wissen Namen  gemacht.  Im  Baufach  war  er  von  Boontalentl  unterwiesen  worden, 
uad  der  grosse  Ruf,  den  er  als  Maler  und  als  Führer  einer  zahlreichen  Schule  genoss, 
verschaffte  ihm  mehre  nleht  unbedeutende  Aufträge  zu  architektonischen  Planzeich- 
nungen. So  lieferte  er  den  Entwurf  zur  Fasade  des  Palastes  Ranucclnl  In  Flo- 
renz, znm  schönen  Hof  des  Palastes  Strozzl,  zur  Loggia  der  Toroaquinci, 
zum  Thor  und  zur  Treppe  des  Gartens  der  Gaddi  und  zur  KiosUrpforU  von  Santa 
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Pelle  IIA.  Diese  Pforte  Ist  fast  eine  Wiederholung  des  buonarrotlschen  Portals  von 
Sanr  Apollonia.  Ueberhaupt  ahmte  Clgoll  In  seinen  Bauentwürfen  den  Michelangelo 
nach  ;  selbständig  Ist  er  unsere  Wissens  nur  In  der  erstgedachten  Fasade  geblieben. 
Zu  Horn,  wo  er  1613  starb,  war  er  mit  Zeichnungen  für  verschiedene  Anordnungen 
beschäftigt,  die  Papst  Paul  V.  mit  dem  Petersdome  vorhatte. 

Cima  da  Conegliano.  Dieser  hochernste  bedeutende  Meister,  der  Im  Style  an 
die  beste  Zelt  des  Giovan  Bellini  erinnert ,  war  In  der  nördlich  von  Trevlso  liegenden 
Stadt  Conegllano  geboren  und  lieferte  sein  erstes  Werk  im  J.  1493  für  den  Dom  sei- 
ner Vaterstadt.  Er  stellt  sich  als  ein  höchst  selbständiger  Genius  der  Belllnlschen 
Schule  heraus;  gross  im  physiognomischen  Ausdruck  und  lebhaft  In  der  Parbenge- 
bung  wie  Bellini,  unterscheidet  er  sich  Jedoch  von  diesem  durch  mindere  Anmuth, 
durch  seinen  Ernst,  der  sich  oft  bis  zur  Strenge  steigert,  und  durch  seine  Schatten, 
die  oft  Ins  Schwärzliche  fallen.  Nach  Lanzl  soll  sein  bestes  Bild  im  Dome  zu  Parma 
hängen ;  an  einem  andern  In  Santa  Maria  dell'  Orto  rühmt  er  die  Schönheit  der  Köpfe 
und  der  Färbung.  In  der  Parmenser  Gallerle  sieht  man  eine  treffliche  Madonna  In 
Gloria  von  Ihm.  In  der  Brera  zu  Malland  wird  sein  Petrus  bewundert,  der  mit  den 
Schlüsseln  auf  dem  Throne  sitzt,  prachtvoll  gewandet  und  äusserst  würdig  dargestellt 
Ist.  An  den  Stufen  des  Petrlthrones  sitzt  ein  zur  Zither  singender  Engel  von  ganz  un- 
gemeiner Lieblichkeit.  Die  Farben  glänzen  wie  neu.  Auch  in  der  Pavier  Karthause 
linden  sich  AltarbläUcr  von  Clma's  Hand.  Die  Gall.  der  Venediger  Akademie  bewahrt 
von  Ihm  eine  Madonna  In  Trono,  aus  der  Kirche  della  Carlta.  Um  diese  MuttergoUes 
herum  stehen  St.  Sebastian,  St.  Georg,  St.  Nikolaus,  die  hell.  Katharina  und  Lucia 
nebst  zwei  muslclrenden  Engeln,  (o  der  Münchner  Pinakothek  findet  sich  eins  seiner 
vortrefflichsten  Bilder,  die  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  nebst  St.  Hieronymus  und  der 
heil.  Magdalena  zur  Seite  (halbe  Figuren  In  Lebensgrösse) ;  nicht  minder  ausgezeich- 
net Ist  die  kleine  Maria,  die  vom  Hohenpriester  am  Hingänge  des  Tempels  empfangen 
wird ,  welches  Bild  eine  Perle  der  Dresdner  Gall.  ausmacht  und  mit  Tizians  berühm- 
ter Darstellung  desselben  Gegenstandes  viel  Aehnlichkeit  In  der  Compositum  hat.  In 
grosser  Vollkommenheit  zeigt  sich  Cima  auch  In  der  Madonna  in  trono,  die  Im  Ber- 
liner Museum  befindlich  Ist.  Bemerkenswerth  Ist,  dass  In  seinen  Gemälden  ein  gewis- 
ses Wahrzeichen  wiederkehrt,  indem  er  nämlich  die  Geblrgsanslcht  der  Trevlsaner 
Mark,  wo  er  geboren  war,  beständig  mit  anzubringen  pflegte.  Die  Lebensnachrich- 
ten Uber  diesen  Meisler  reichen  bis  zum  J.  1517. 

Cimabue;  s.  im  Art  „ltaliani.se lie  Kunst." 

C Untre  helsst  der  blaue  lange  Staatsrock,  den  die  Annunclaten  (Frauen  von  der 
Verkündung)  tragen. 

Clmon.  Diesen  Namen  führen  drei  hellenische  Hünstier:  1)  Clraon  von  Kleonä, 
der  um  die  80.  Olympiade  lebend  viel  zur  Fortbildung  der  griechischen  Malerei  bei- 
trug und  dessen  Verdienste  vornehmlich  in  perspektivischer  Auffassung  der  Gegen- 
stände, In  schärferer  Zeichnung  des  Körpers  und  der  Gewandpartien  bestanden; 
•2)  ein  Milnzgraveur,  der  sich  auf  slcilischen  Münzen  nennt;  3)  ein  durch  kunstreiche 
Bechrrarbelten  berühmter  Toreut. 

Clngalam,  ein  Mcssgewandslück,  nämlich  der  etwas  oberhalb  der  Hüften  um  die 
Alba  (Camlsia)  gebundne  Gürlel  von  schmaler  weisser  Borde,  der  das  Herabfallen  des 
Gewandes  hindert. 

Cini,  Jacopo,  malte  Im  J.  1373  das  Bild  der  Madonna  mit  mehren  Heiligen,  das 
sich  In  der  Zecca  (Münze)  zu  Florenz  bedndet.  Vergl.  Glov.  Gaye:  Cartcggio  inedilo 
dArtlstl  det  secoli  XIV,  XV,  XVI.  S.  4Jz. 

Cionabari  oder  GianabarU  (griechisch Klnnabari,  Im  Sanskrit  chtnavarf), 
der  theUs  natürliche  theils  kUnstlicheZI  n  n  ober  der  Alten,  der  nächst  den  verschie- 
denen Arien  des  RiHhels  (Rubrica)  am  Häufigsten  auf  antiken  Malerelen  vorkommt. 
Was  die  Römer  Clnnabarls  nannten,  scheint  Drachenblut  gewesen  zu  sein  ,  welches 
ein  von  einer  besondern  Bauinart  auf  den  Kanarischen  Inseln  durch  gemachte  Ein- 
schnitte ausgeschwitzter  und  dann  verdickter  Saft  war.  Dass  auch  die  Griechen  die- 
sen Baumsaft  mit  Kinnabari,  was  jedoch  in  der  Regel  Zinnober  bedeutet,  bezeichnet 
haben,  lässt  sich  kaum  bezweifeln.  Den  Zinnober  soll  der  Athener  Kall  las  Im  4. 
Jahre  der  93.  Olympiade  (also  um  das  J.  249  der  SUdt  Rom)  erfunden  haben,  indem 
er  ans  einem  In  den  Silberbergwerken  vorkommenden  rothen  Sande  Gold  zu  schmel- 
zen versuchte.  Doch  ward  der  Zinnober  damals  auch  schon  In  Spanien  und  bei  Kol- 
chis  gefunden.  Der  beste  war  der  Ephesische  aus  den  Cllibanischen  Gefilden,  der 
durch  Schlämmen  gereinigt  wurde.  Die  Römer  erhielten  Ihn  fast  ausschliesslich  aus 
Spanien,  nnd  zwar  aus  der  Sisoponensischen  Gegend  in  Bällca.  Von  dort  wurden 
jährlieh  nur  10,000  Pfund  roh  nach  Rom  ausgeführt,  wo  er  gereinigt  wurde,  während 
dem  die  südspanischen  Gruben  bis  zum  nä  .listen  Jahro  versiegelt  blieben.  Der  Prals 
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war  gesetzlich  festgesetzt  und  durfte  nicht  über  70  Sesterzlen  steigen.  Man  bediente 

sich  des  Zinnobers  wie  des  Dracbenbluts  zu  Monochromalen ,  zog  jedoch  später  den 
Rütbel  vor,  namentlich  die  Slnopis,  weil  diese  Farbe  weniger  grell  war.  An  den  Zin- 
nober knüpfte  sich  bei  den  Allen  die  Idee  des  Majestätischen  und  Heiligen ,  daher  sie 
die  Panblidcr,  sowie  an  festlichen  Tagen  dleJopiterstatue  au  f  dem  Kapi- 
tole,  and  selbst  Triumph atoren  damit  fürblen.  In  Schriften  ward  er  zu  den 
vornehmsten  Buchstaben  gebraucht,  und  fand  auch  Verwendung  auf  Gold  und  Mar- 
mor, uod  selbst  in  Grübern.  In  den  Schriften  findet  man  ihn  bis  in  die  spätesten  Zei- 
ten. Die  byzantinischen  Kaiser  machten  ihre  Unterschriften  vorzugsweise  damit,  wie 
bei  der  sechsten  Synode  es  heisst:  Imperator  per  cinnabartm.  Seine  ausgcdelin  teste 
Anwendung  fand  der  Zinnober  lndess  auf  den  \Vandbekleidungcn,woein  gros- 
ser Luxus  damit  getrieben  ward.  An  feuchten  Orten,  und  dem  Wetter  und  der  Sonne 
ausgesetzt,  konnte  er  sich  ohne  Verwahrung  durch  die  Kausis  nicht  halten ,  sondern 
verschwärzte  sich.  Da  er  sehr  hoch  im  Preise  stand ,  so  pflegte  er  vom  Bauherrn  ge- 
liefert zu  werden;  dies  benutzten  aber  viele  Maler,  um  sich  damit  zu  bereichern ; 
sie  nahmen  nämlich  die  Pinsel  sehr  voll  und  spülten  dieselben  dann  In  ihren  Wasser- 
gefässen  aus,  wo  nun  der  theure  Zinnober  vermöge  seiner  Schwere  sich  auf  den  Bo- 
den setzte  uml  den  Malern  zur  guten  Beute  verblieb.  Uebrlgens  wird  berichtet ,  dass 
man  aus  Sparsamkeit  unter  den  Zinnober  einen  Grund  von  Syricum  legte. 

Cippus,  Name  der  bescheidensten  Art  antiker  Grabmonumente;  s.  hierüber  den 
Artikel  „Grabmäier." 

Circumlitio.  Mit  diesem  Wort  bezeichnen  die  Römer  den  häufig  durch  Einrei- 
bung mit  geschmolzenem  Wachs,  besonders  mit  Punlschem  (Kausis)  hervorgebrach- 
ten Farbenton  des  Marmors. 

Circus  (bei  den  Griechen  Hippodrom  genannt)  hless  bei  den  Römern  die  Renn- 
bahn für  Ross  und  Wagen ,  auf  welcher  die  Wettrennen  aufgeführt  wurden,  die  da- 
von den  Namen  Circenses,  „Circenslsche  Spiele/4  tragen.  Die  römischen  Clrci  ge- 
hörten zu  den  grossartigsten  Schauplätzen  des  Allerthums  und  waren  die  besuchtesten 
und  glänzendsten  Sammelorte  nicht  allein  für  das  auf  die  Spiele  erpichte  Publikum, 
sondern  für  Alle,  welche  sehen  und  gesehen,  finden  und  gefanden  sein  wollten.  Das 
Wohlgefallen  der  Römer  an  diesen  Wettspieleo,  die  als  eine  edlere  Agonistik  und  als 
ein  würdiger  Wettkampf  der  verschiedenartigen  Kräfte  des  Rosses  und  des  Mannes 
zwischen  die  blutigen  Schauspiele  des  Amphitheaters  und  zwischen  die  aas  dem  Be- 
reiche ethischer  Würde  zur  üppigen  Sinnlichkeit  hinüberschweifende  Pantomlmlk  des 
Theaters  traten,  war  namentlich  während  der  Kaiserzelt  ein  ganz  ausserordentliches, 
und  so  erklärt  sich  auch,  dass  die  bildende  Kunst  jener  Zelt  Ihren  Stoff  so  häufig  aas 
dem  Clrcus  entlehnte.  Auf  Vasen  und  Lampen,  auf  Basreliefs  and  Wandgemälden, 
auf  Gemmen  und  Münzen  tritt  uns  die  lebendige  Agonistik  des  Clrcus  mit  Ross  und 
Mann  in  den  mannichfaltigsten  Gebilden  entgegen.  Der  älteste,  grösste  und  wichtigste 
Schauplatz  dieser  Art  war  der  Clrcus  maxlmus,  welcher  in  der  lt.  Region  der 
Stadt  zwischen  dem  Palatin  und  Avcntin  in  der  Niederung  Murcia  lag.  Gründer  des- 
selben war  Tarqulnius  Priscus,  der  die  Zuschauerräume  nach  den  30  Carlen  ver- 
theilte. Im  J.  42ö  der  Stadt  wurden  die  ersten  Carcere»,  Behälter  für  die  Kampfwa- 
gen, aufgeführt  und  auch  zugleich  Eier  von  Holz  oder  anderm  Stoff  auf  einem 
Sä n lengerüst  aufgestellt,  um  an  Ihnen  die  Umläufe  der  Wagen  abzuzählen.  Julius 
Cäsar  vergrösserte  den  Clrcus  bis  zu  einer  Länge  von  31/:  Stadien  bei  400  Fuss  Breite. 
(Fea  in  einer  Note  zu  Bianconl's  Descrisione  det  Cireht  gibt  die  Länge  auf  190  Tol- 
sen  4  Fuss ,  die  Breite  auf  96  Tolsen  5  Fuss  an.)  Plinius  spricht  von  3  Stadien  Länge 
und  1  Stadium  Breite.  Ausserdem  Hess  Cäsar  den  so  bedeutend  verlängerten  Citrus 
mit  einem  Kanal  (Euripus)  umgeben,  welcher  mit  Wasser  gefüllt  ward  nnd  10  Fuss 
tief  und  ebensoviel  breit  war.  Das  Podium  mit  der  ersten  Sitzstufenreihe  am  Kanal 
hin  war  von  Stein,  die  beiden  höhern  von  Holzwerk.  Der  ganze  Umfang  betrag  H  Sta- 
dien und  der  C.  konnte  150,000  Menschen  aufnehmen.  Auch  Augustus  sorgte  für  die 
Ausstattung  des  Clrcus,  Indem  er  die  Spina  mit  dem  grossen  Obelisken  schmückte 
und  ein  Pulvinar  aufführte.  Claudius  Hess  die  bisher  aas  Tafstein  and  Holz  bestande- 
nen Wagenbeh.'llter  aus  Marmor  aufführen  und  errichtete  vergoldete  Melae.  Aach 
durch  TlberJus,  Cnllgula  und  Nero  erhielt  diese  Rennbahn  Schmuck  und  Bereiche- 
rung. Um  mehr  Kaum  für  die  Zuschauer  zu  erhalten,  Hess  Nero  den  Kanal  Cäsnrs 
wieder  ausfüllen.  Zum  glänzendsten  Bauwerk  aber  ward  dieser  Clrcus  erst  durch 
Trajan  erhoben.  „Da  wetteifert  die  ungeheure  Seite  des  Clrcus  mit  der  Schönheit  der 
Tempel :  ein  würdiger  Sitz  für  das  weltbeherrsehende  Volk ,  nicht  weniger  sehens- 
werth  als  die  hier  gegebenen  Schauspiele,44  schreibt  Plinius  In  seiner  Lobschrift  auf 
Kaiser  Trajan.  Nach  Sueton  worden  die  Steine  so  diesen  Bauteo  im  C.  aus  der  Nau- 
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machla  des  Domitian  verwendet.  Laut  Publius  Victor  fasste  der  Circos  maximus  in 
der  spatern  Zeit  383,000  Zuschauer !  Unter  Constantius  ward  der  grösste  aller  nach 
Rom  gebrachten  ägyptischen  Obelisken  neben  dem  des  Augustus  hur  der  Spina  dieses 
Circus  aufgestellt.  Dieser  Obelisk  steht  jetzt  vor  der  Kirche  San  Giovanni  in  Late- 
rano.  Ausserdem  findet  man  vom  Circus  max.  nur  noch  sehr  geringe  Spuren.  Er 
wurde  nicht  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  vom  Wettrennen  in  Anspruch  genommen, 
sondern  seine  Grosse  war  vornehmlich  für  Jagd  und  Kampf  mit  wilden  Tbieren ,  für 
kriegerische  Gefechte  von  ganzen  Rotten  zu  Fuss  und  zu  Ross  nebst  Elephanten  be- 
rechnet. Daher  wurde  von  Cäsar  der  Kanal  am  Podium  hin  gezogen ,  um  die  Zu- 
schauer der  ersten  Sitzreihe  auf  dem  Podium  mehr  gegen  die  Bestien,  zumal  gegen 
die  Elephanten,  sicherzustellen.  Dieser  Kanal  erstreckte  sich  aber  nur  auf  die  beiden 
Langseiten  und  auf  die  hinlere  halbmondförmige  Schlussselte,  nicht  auf  die  zweite 
kurze  Seite  mit  den  Careeres  (Wagenstiinden) ;  auch  war  er  da,  wo  Pforten  waren, 
Uberbaut.  Am  Podium  war  Übrigens  ein  eisernes  Geländer  angebracht ,  sowie  wahr- 
scheinlich auch  an  den  höhern  Sitzreihen.  Das  Podium  tiatte  an  und  für  sich  schon 
eine  bedeutende  Höhe,  theils  um  bessere  Aussicht  auf  die  Bahn  zu  gewähren,  thells 
der  Sicherheit  halber.  Es  erstreckte  sich  an  den  beiden  Langselten  und  an  der  drit- 
ten kurzen  Seite  hin ,  hatte  einen  breiten  Raum  zum  Herumgehen  und  bildete  das 
massive  Fundament  zur  ersten  Sitzreihe.  Hier  wurden  nur  die  höchsten  Magistrats- 
personen, die  Pontlflces,  die  Vestalinnen,  die  Mitglieder  des  kaiserlichen  Hauses  und 
die  Senatoren  placfrt.  Das  Podium  hatte  keine  festen  Sitze,  sondern  die  Ebengenann- 
ten Hessen  sich  nach  Belieben  ihre  Stühle  hleher  tragen,  die  Magistrate  natürlich  ihre 
curullschen  Sessel.  Die  höhern  Sitzreihen  des  zweiten  Ranges ,  die  sich  unmittelbar 
vom  Podium  aus  stufenweise  erhoben ,  waren  für  die  Ritter.  Der  Gang  auf  dem  Po- 
dium hin  hless  die  Via  und  die  sich  Uber  ihm  erhebende  senkrechte  Mauer  Prae- 
clnctlo  oder  Balteus.  Das  zweite  Stock  war  für  das  Volk  bestimmt ,  das  dritte  In  ei- 
nem langen  offnen  Säulengange  bestehende  für  den  Plebs.  Diese  beiden  Oberstocks 
waren  durch  Cäsar  nur  von  Holzwerk  aufgeführt  worden.  Die  äussere  Einfassung 
des  Circus,  abgesehn  von  den  Wagenständen,  war  durch  grosse  lange  Portiken  (Säu- 
lenhallen) gebildet.  Diese  Portiken  dienten  thells  zur  Zierde ,  theils  zum  Obdach  der 
Zuschauer  bei  Regenwetter.  Unter  August  bestanden  dieselben  nur  aus  einer  Etage ; 
unter  Trajan  aber  beträchtlich  erhöht  umfassten  sie  mehre  Etagen.  Auf  diesen  Porti- 
ken ruhten  nun  die  Sitzreihen  des  zweiten  und  dritten  Stocks.  Durch  die  Arkaden 
dieser  Säulengänge  gelangte  man  zu  Treppen ,  welche  die  Zuschauer  an  ihre  Plätze 
führten.  Die  einen  führten  zum  Podium ,  die  andern  zu  den  höhern  Sitzreihen.  In 
diesen  Portiken  waren  auch  Buden  der  Künsller  und  Verkäufer,  sowie  besondre 
Räume  für  eraanciplrte  Mädchen.  Die  Eingänge,  durch  welche  die  Zuschauer  auf  Ihre 
Plätze  gelangten ,  hiessen  hier  wie  Im  Amphitheater  Vomitoria.  Das  Pnlvinar,  wo 
der  Kaiser  mit  seiner  Familie  den  Spielen  beiwohnte,  war  eine  grossartige  mit  archi- 
tektonischen Verzierungen  ausgestattete  Prachtloge ,  die  Ihren  Namen  vom  Polvlnar 
der  Tempel  hatte.  Ferner  sind  die  drei  Thore  oder  Pforten  zu  bemerken ,  die  Porta 
trtumphaUs  (principalts)  am  Schlüsse  des  Circus,  durch  welche  die  Sieger  nach  Be- 
endung der  Spiele  zogen;  die  Porta  Ubttinarta  (sandaptlaria) ,  durch  welche  die 
Todten  und  Verwundeten  enlfernt  wurden,  nicht  fern  von  der  ersten  Metaanf  der 
rechten  Seite,  und  endlich  die  Porta  zwischen  den  12  Careeres.  Nächst  den  eben  be- 
trachteten drei  Seiten  des  Circus  tritt  uns  als  vierte  die  des  sogen.  Oppidum  entge- 
gen. Dasselbe  entsprach  der  Aphesls  (dem  Ablaufstande)  Im  olympischen  Hippodrom 
und  enthielt  die  Wagenstände,  Careeres.  Es  war  bedeutenden  Umfangs,  da  sich  hier 
alle  Kampfwagen  und  Reiter  zu  versammeln,  zu  loosen  und  In  der  erloosten  Ordnung 
nach  einander  In  den  Careeres  aufzustellen  und  kampffertlg  zu  halten  hatten.  Die 
künstliche ,  mathematisch  berechnete  Einrichtung  der  Wagenstände  war  wohl  von 
den  Grleehen  entlehnt.  Diese  13  Wagenschuppen  nämlich ,  sechs  zu  Jeder  Seite  der 
in  der  Mitte  befindlichen  Porta,  bildeten  eine  krumme  Linie,  die  sich  am  rechten 
Ende  etwas  welter  nach  dem  Innern  des  Oppldums  zuwandte  als  am  linken,  daher 
auch  die  rechte  Langseite  der  Rennbahn  hier  die  linke  etwas  Uberragte.  Dadurch 
ward  den  Wagen  auf  beiden  Selten  beim  Ablaufe  gleiche  Entfernung  nach  dem  zu 
nehmenden  Normalpunkte  ermittelt,  denn  dieser  war  die  wichtigste  Stelle,  die  der 
Wagenlenker  Ins  Auge  zu  fassen  und  welcher  er  zuzusteuern  hatte,  um  die  rechte 
Milte  zwischen  der  Spina  und  der  rechten  Clrcusselte  zu  treffen,  d.  h.  um  weder  der 
Spina  zu  nah  zu  fahren  und  dann  bei  der  Umblegung  um  die  Meta  In  Gefahr  zu  kom- 
men, noch  auch  durch  zu  weite  Entfernung  von  der  Spina  einen  zu  grossen  Bogen 
zu  machen  und  somit  sich  die  Bahn  zu  vergrössern ,  lndess  sich  Andere  kürzer  fass- 
ten.  Die  Abfahrt  nämlich  fand  auf  der  rechten  Seite  statt  und  Jeder  Wagen  Wandte 
sich  beim  Umkreisen  der  Meta,  was  siebenmal  geschah,  nach  der  Unken.  Die  Wagen- 


Ii. 


29 


454J 


Circuf. 


stände  waren  überwölbt,  nach  dem  Innern  des  Oppldum  offen,  nach  dem  Babnfelde 

hin  aber  war  jeder  mit  einem  zweifiügelichcn  Gatter  versehn.  Die  Schuppen  waren 
sich  gleich  in  Länge  und  Breite;  jeder  fasste  nur  eine  Quadriga  und  ein  fünftes  Ross, 
und  war  vom  benachbarten  durch  eine  Scheidewand  getrennt,  die  an  ihrer  Fronte 
mit  einer  Herme  geziert  war,  sowie  auch  über  den  Gattcrüügeln  marmornes  Schmuck- 
gllterwerk  sich  befand,  lieber  den  Wölbungen  der  Carceres  waren  geräumige  Zu- 
schauerplätze eingerichtet  und  zwar,  wie  man  aus  Reliefbildern  ersehen  will,  für  die 
Consuln.  An  beiden  Enden  der  Carceres  erhoben  sich  Thttrme  mit  den  Treppen  zu 
den  besagten  Plätzen.  Auf  diesen  Tbürmen  scheinen  die  Musikehöre  placirt  gewesen 
zu  sein.  Die  Pforte  iinmitlen  der  Carceres,  mit  diesen  gleich  hoch,  jedoch  breiter, 
führte  auf  das  Feld  des  Circus.  Durch  einen  Mechanismus  sprangen  auf  gegebnes 
Signal  die  sämmtllchen  Gattern ügel  mittelst  eines  Druckes  mit  fiinemuial  auf;  im  un- 
tern Stock  der  Thürnie  scheinen  sich  die  Leiter  dieses  Mechanismus  befunden  zu  ha- 
ben. Die  Wagenslände  sowohl  als  die  ThUrme  waren  mit  Malereien  geschmückt. 
Der  glänzendste  Tbell  des  Circus  aber  war  die  Spina  nebst  den  Meten.  Dieselbe. be- 
stand anfangs  aus  Holz,  unter  den  Kaisern  aus  Stein;  ihre  Höhe  betrug  sechs,  ihre 
Breite  zwanzig  Fuss;  In  ihrer  Länge  aber  zerlegte  sie  einem  Rücken  gleich  die  Renn- 
bahn gleichsam  in  zwei  Hälften,  nur  dass  vorn  und  hinten  ein  bedeutender  Raum 
frciblieb.  Sie  bildete  eine  etwas  schiefe  Linie,  nämlich  so,  dass  sie  am  ersten  oder 
vordem  Ziele  sich  etwas  nach  der  linken  Seite  hin  wendete,  da  die  auf  der  rechten 
Seite  anfahrenden  Wagen  hier,  sofern  sie  Im  Beginn  der  Wettfahrt  noch  ziemlich 
nebeneinander  blieben,  einen  breilern  Raum  bedurften  als  weiterhin.  Ausgeschmückt 
war  sie  mit  Säulen,  Statuen  und  Altären.  Augustus  schmückte  die  Spina  des  Circus 
maximus  mit  dem  Sonnenobelisken,  und  uach  diesem  Beispiele  blieb  fortan  kein  rö- 
mischer Circus  ohne  ägyptischen  Obelisken.  Ausserdem  waren  auf  der  Spina  eine 
Menge  Bildwerke  angebracht;  so  sah  man  die  auf  einem  Löwen  reitende  Cybele  mit 
dem  Sistrum  in  der  Hand,  dann  Statuen  der  Victoria  und  der  Fortuna,  und  viele  andre 
Säulen  mit  kleinern  Statuen.  Auch  war  hier  ein  Säulengerüst  mit  sieben  Delflnen  und 
das  mit  den  sieben  Eiern ,  womit  der  siebenfache  Wageoumlauf  um  die  Meten  abge- 
zählt wurde.  Die  sieben  Delflne  bezogen  sich  auf  den  Cult  des  Neptun ,  die  sieben 
Eier  aber  auf  die  agonistlschen  Gültergebrüder  Castor  und  Pollux.  Ferner  waren  hier 
ein  dem  Sol  oder  Phöbus  gewel hier  Tempel  und  mehre  Altäre ,  auf  denen  man  vor 
Beginn  des  Rennens  dem  Phöbus,  Neptun,  den  Dioskuren  etc.  Opfer  brachte.  Die  Ziele, 
Metae,  an  beiden  Enden  der  Spina  und  von  dieser  etwa  auf  l'Z  Fuss  getrennt,  waren 
hohl,  bildeten  eine  Art  kleiner  Kapellen  und  hatten  nur  eine  Oeffnung  nach  der  Spina 
hin.  Sie  hallen  die  doppelle  Höhe  der  Spina  und  etwas  mehr  Breite  t  und  trugen  drei 
konische  Säulen  mit  einem  kleinen  eiförmigen  Aufsalze. —  Das  hier  MitgelheUte  wird 
genügend  sein ,  um  dem  Leser  einen  nähern  Begriff  von  den  römischen  Clrcls  über- 
haupt zu  geben.  Nächst  dem  Circus  maximus  war  der  älteste  Renapiatz  in  Rom  der 
Circus  Flamtnlus,  der  vom  benachbarten  Apollotempel  auch  Apollinaris  benannt 
ward.  In  diesem  Circus  gab  Augustus  seinen  Römern  ein  seltenes  Schauspiel ,  indem 
er  den  Kanal  desselben  mit  Wasser  füllen  und  36  Krokodllle  hineinbringen  Hess, 
welche  hier  erlegt  wurden.  Ein  Ruinenhaufen  bezeichnet  noch  heut  die  Stelle  des 
Flaminischen  Circus,  und  ein  grosser  Theil  der  Trümmer  dient  der  Kirche  und  dem 
Kloster  Santa  Catcrlna  de'  Funarl,  zweien  Palästen  der  Fürsten  Mattel  und  andern 
benachbarten  Häusern  zum  Fundament.  Der  Circus  Agonalis,  von  dem  sonst  wenig 
bekannt  ist,  lässt  sich  noch  am  Platze  Navona  erkennen,  wo  die  Häuser  auf  der 
Grundlage  des  Circus  aufgeführt  sind  und  am  Schluss  eine  halbmondförmige  Krüm- 
mung bilden,  wie  sie  jeder  Circus  an  der  dem  Oppldum  oder  der  Weltwagenremise 
genüberl legenden  Seite  hatte.  Eine  schöne  und  bedeutepde  Rennbahn  war  auch  der 
Circus  raticanus,  der  von  Callgula  begonnen  und  durch  Nero  vollendet  ward.  Ihm 
gehörte  der  ausgezeichnete  Obelisk  an,  welcher  jetzt  den  grossen  Platz  von  St.  Peter 
schmückt.  Bedeutende  Ruinen  zeugen  noch  von  dem  Circus  Sallustll  In  den  berühm- 
ten Sallustlschen  Gärten,  der  zugleich  zur  Naumachle  einrichtbar  war;  hier  befand 
sich  der  Obelisk,  der  unter  Pius  VI.  vor  der  Kirche  della  Trtnitä  de"  montt  aurge- 
stellt worden  ist  Der  sogen.  Circus  HadrUuü  war  wohl  von  Nero  begonnen  und  erst 
durch  Hadrian  vollendet  worden;  er  lag  in  den  Gärten  der  Tante  Neros ,  DomlUa, 
wo  Hadrian  sein  Mausoleum  errichtete.  Im  17.  Jahrh.  stlcss  man  auf  bedeutende  Ue- 
berreste  desselben ,  die  noch  Gcmäldespuren  enthielten.  Von  weit  grösserer  Wich- 
tigkeit aber  ist  der  Circus  des  Caracalla,  well  sich  von  diesem  Ruinen  im  besten 
Zustande  erhalten  haben,  die  noch  heute  tl  Circo  oder  la  Gtostra  dl  Caracalla  ge- 
nannt werden.  Sie  Anden  sich  ausserhalb  der  Porta  Capena  oder  der  Porta  San  Seba- 
stiano.  Auf  die  Reste  dieses  Circus ,  der  von  allen  Clrcls  nicht  nur  In  Rom ,  sondern 
im  ganzen  Bereiche  der  alten  Welt  der  Einzige  ist,  dessen  alte  Structur  noch  gröss- 
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tenthells  vor  Augen  liegt ,  Ist  in  den  oben  gegebenen  allgemeinen 
die  CircQseinrlclilungen  naineoUlch  mit  Rücksicht  genommen. 

Ciaelirkunat  ist  die  Sculptur  in  Metallen,  namentlich  die  erhobene  Arbelt  in  Gold 
und  Silber.  Die  Griechen  halten  dafür  den  Ausdruck  Toreutlk;  das  entsprechende 
Wort  bei  den  Römern  Ist  Caelatnra.  So  gehörte  z.  B.  die  Goldarbelt  an  den  be- 
rühmten goldel feo beinernen  (chryselephantinen)  berühmten  Götterstatuen ,  wie  sie 
von  Plieidias  und  Polyklet  geschaflru  wurden,  der  Kunst  des  Toreuten  oder  Clseleur 
an,  während  die  Eirenbeinarbeit  der  eigentlichen  Plastik  (Sculptur)  angehörte;  doch 
trag  man  bei  diesen  zusammengesetzten  Werken,  an  welchen  die  getriebene  Gold- 
arbeit den  überwiegendsten  Theü  der  Kunst  ausmachte,  den  Ausdruck  Toreutlk  auch 
überhaupt  auf  dieComblnation  des  edlen  Metalles  mit  anderem  Stoffe  über.  Die  gröss- 
ten  Ciseleurs  Im  Alterthume  waren  nächst  den  Vorerwähnten  die  Meister  Myron,  Clmon, 
Mys  und  Mentor.  Aus  altchrisllicher  Zeit  ist  der  hell.  Eligius  (gest.  659  als  Bischof 
von  Noyon)  zu  nennen,  der  viele  meisterliche  Heiligenschreine  mit  Ctflaturen  in  Gold 
und  Silber  ausstattete;  ferner  Meister  WolQnus  oder  Wolvinlus,  ein  Deutscher,  von 
welchem  die  aus  Gold  und  Silber  bestehende,  reich  mit  Bildwerk  In  den  Feldern  und 
mit  eingelegten  Edelsteinen  geschmückte  Allarbekleid ung  In  Sani'  Ambrogio  zu  Mai- 
Jand  um  das  J.  835  beschäm  ward;  dann  der  Abt  Yvo  von  Clugny  (imaginem  S. 
Mtii/oUargenteamfecit),  die  Aebte  Amalbert  und  Friedrich  (Amalbertus  Abbat  in 
ornamentis  quoque  pulcris  construendis  de  auro  et  argento  circa  duo  altaria  ut 
Domniis  Abbiis  Fridericus  sagax  fuit),  Bischof  Bernward  von  Hildesheim  (gest.  1022), 
Abt  Mannlus  von  Bvensham  in  England  ums  J.  1043  (Gelehrter,  Tonkünstler,  Maler 
und  Goldschmied),  der  1102  von  den  Sarazenen  ermordete  hell.  Thiemo  (ein  Graf  von 
Mödling,  der  als  Mönch  In  Ntederaltach  vortrefflich  in  Elfenbein  und  edlen  Metalien 
arbeitete)  u,  A.  m.  Aus  der  Blütezeit  der  Gold-  und  Silberschmiede,  der  Brzgiesser 
und  Cisellrer,  die  gegen  Ende  des  Mittelalters ,  und  In  den  Beginn  der  neuern  Zeit 
fällt,  cltiren  wir  nur  den  grossen  Benvenulo  Celllnl  und  den  Nürnberger  Goldschmied 
Wenzel  Jamnilzer. 

Cista,  Kiste,  Kästchen.  Die  sogen,  mystischen  Clsten,  welche  man  in  den 
elrusklsclien  Nekropolen  gefunden  hat,  sind  bronzene  Kästchen,  in  welchen  die 
schönen,  durch  ihre  Graphitzeichnungen  berühmten  Bronzespiegel  (sonst  Pateren  ge- 
nannt) sowie  andere  Schrnuckgcräthe  aufbewahrt  wurden.  Die  Kitstehen  selbst  sind 
ebenfalls  mit  gravlrten  Umrisszeichnungen  geziert.  Diese  Schmuckkästchen  hat  man 
mit  Unrecht  Cistae  mysticae  genannt;  sie  waren  nichts  weniger  als  Gegenstände 
eines  mystischen  Cultus,  wie  frühere  Archäologen  gefabelt  haben.  Von  vorzüglicher 
Schönhell  Ist  die  In  Pränes  te  gefundene  Cista  (jetzt  Im  Collegio  Romano)  mit  einer 
Darstellung  aus  der  Geschichte  des  Argonautenzuges ,  dem  Style  nach  griechischer 
Arbelt  nicht  unwürdig,  nach  den  Beischrlflen  wahrscheinlich  Italischen  Ursprungs. 
(Vergl.  Ottfr.  Müllers  und  Karl  Oesterley's  Denkm.  der  alten  Kunst,  Täf.  61,  Nr.  309.) 
Ueber  diese  Bronzekisten  siehe  das  Weitere  Im  Art.  „Blruskische  Kunst,"  wo  auch 
über  die  andere  Kislenart  (die  quadratischen  Graburnen ,  Aschenkisten  ans  Tufstein 
oder  Alabaster)  berichtet  wird. 

Cisternen,  Wasserbehälter.  In  kunstgeschichtliche  Erwähnung  werden  zunächst 
die  grossen  C.  des  alten  Roms  gebracht,  In  denen  sich,  Im  Innern  der  Stadt,  das 
durch  die  Aqu.1ducte  hereingeführte  Wasser  sammelte,  von  welchen  Orten  aus  et 
dann  weiterverthellt  ward.  Diese  Behälter  waren  mit  dem  mannlchfaltigsten  künstle- 
rischen Schmuck  ausgestattet.  Die  glänzendsten  Cisternenbauten  gehören  jedoch  der 
byzantinischen  Architektur  an  und  Inden  sich  zu  Kons  tantin  opel,  wo  solche  Anla- 
gen zur  Zeit  der  ersten  christlichen  Kaiser  In  grosser  Anzahl  entstanden.  Bs  sind 
grosse  Reservoirs  mit  gewölbter,  aus  kleinen  Kuppeln  oder  aus  Kreuzgewölben  be- 
stehender Decke,  die  von  einer  grössern  oder  minderen  Siiulen inenge  getragen  wird. 
Ueber  den  Kapitalen  der  Säulen  erscheint  jener  für  die  fiyzantlnlk  charakteristische 
breite  keilförmige  Aursatz  ,  von  welchem  die  G  u  r  l  b  ä  n  d  e  r  der  Gewölbe  ausgehen. 
Die  alierbedeutendste  Ausdehnung  bat  eine  westlich  vom  Hippodrom  (Atmeidan)  be- 
findliche Cisterue,  von  den  Türken  Binblrdirek  (die  Cisterne  der  1001  Säulen)  be- 
nannt. Hier  sind  durchweg  drei  Säulenschäfte  übereinander  gesetzt,  indem  stärker 
vorspringende  Bänder  die  Vermittlung  zwischen  den  Schäften  bilden.  Stall  Kapiläls 
hat  die  oberste  Säule  nur  jenen  Keilaufsatz,  dessen  Seitenflächen  convex  und  einfach 
mit  einem  Kreuze  geschmückt  erscheinen;  durch  einen  Rundstab  wird  er  von  dem 
Schafte  getrennt.  Blne  Abbildung  dieser  Cisterne  Andel  man  auf  PI.  V.  In  Andreossy*s 
Vonxtantinoplc  et  le  Botphore  de  Thrace.  Auch  zu  Alezandria  in  Aegypten  sind 
noch  viele  Clsternen  vorhanden  ,  die  aus  altchrisllicher  Zelt  stammen  und  im  Allge- 
meinen iihnliche  Anordnung  haben  ,  nur  dass  in  ihnen  znr  Erhöhung  des  Raumes  oft 
Arkaden  in  mehren  Reihen  übereinander  aufgerichtet  sind,  von  welchen  die  obersten 
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zu  Trägere  der  Ähnlich  gewölbten  Decke  dienen.  (ßticription  de  TEgypte,  Antiqui- 
te$,  V.  pl.  36,  37.) 

Ciaterzlonsor.  Gestiftet  ward  der  Orden  der  Cisterzienser  im  J.  1098  durch  Ro- 
bert von  Molesme,  einen  Edelmann  in  der  Champagne,  der  in  den  geistlichen 
Stand  getreten  und  Abt  zu  Molesme  geworden  war.  Dieser  Orden  sollte  gleich  dem 
der  „Cluniazenser"  nur  ein  verbesserter  Benediktinerorden  sein,  indem  er  auf  grös- 
sere Strenge  der  Regel  begründet  ward.  Der  Name  kommt  von  dem  Slammkloster 
Cistertium  (Citeaux)  unweit  Uljon.  Seine  Tasche  Verbreitung,  sein  hohes  Aasehn 
und  seine  allgemeine  Bellebheit  verdankte  der  Cislerzienserorden  hauptsächlich  dem 
Eifer  des  heil.  Bernhard  von  Clairvaux,  der  Im  J.  1113  Mönch  dieses  Ordens 
ward.  Schon  fünfzig  Jahre  nach  der  Stiftung  zählte  der  Orden  500  Abteien,  und  ob- 
schon  das  Gesetz  gegeben  wurde,  dass  neben  einer  bereits  bestehenden  Abtei  im  Um- 
kreise von  zehn  Meilen  keine  neue  errichtet  werden  sollte,  so  stieg  doch  die  Zahl  der 
zu  Citeaux  und  Cialrvaux  gehörigen  Abteien  allraälig  auf  2000.  Ursprünglich  wollten 
die  Cisterzienser  weder  von  Almosen  noch  von  Geschenken,  sondern  von  Ihrer  Hände 
Arbelt  leben,  und  lange  Zeit  zeichneten  sie  sich  auch  wirklich  durch  Fieiss  und  sorg- 
fältigen Anbau  des  Landes  aus.  Jedoch  je  reicher  sie  wurden,  desto  mehr  beschränk- 
ten sie  sich  auf  die  durch  Ihre  Ordensregel  (die  1119  von  Stephanus  entworfene 
Charta  carltatis)  vorgeschriebnen  zahlreichen  Andachtsübungen ,  und  die  allmälig 
erlangte  völlige  Unabhängigkeit  von  den  Bischöfen  bewirkte ,  dass  sie  ziemlich  bald 
einen  aristokratisch-republikanischen  Mönchsstaat  bildeten,  der  unter  Oberaufsicht 
der  Aebte  von  Citeaux,  Cialrvaux,  Laferle,  Ponligny  und  Morlmond  stand,  die  jedoch 
wiederum  von  den  Aebten  der  übrigen  Cisterzienserklöster  zur  Rechenschaft  gezo- 
gen werden  konnten.  —  Ihr  Hauskleid  ist  weiss,  das  Skapulier  schwarz,  die  Ka- 
puze an  eine  ebenfalls  schwarze  Mozetta  (Brustkragen;  genäht,  welche  die  Arme  bis 
an  die  Ellenbogen  bedeckt.  Das  Chorkleid  Ist  ganz  weiss ,  mit  weiten  Hängeär- 
meln; das  Stück,  welches  den  Kopf  umhüllt,  hängt  hinten  bis  auf  die  Waden  herab, 
vorn  bis  auf  den  Gürtel ,  und  ist  eine  Mozetta.  Das  S  t  ad  t  k  1  c  1  d  ist  ganz  schwarz ; 
weite  Ueberärmel ,  enge  schwarze  Unterärmel ;  Kopfumhüllung  mit  der  schwarzen 
bis  an  die  Ellenbogen  reichenden  Mozetta ;  Gürtel  von  schwarzer  Wolle.  In  den  Häu- 
sern ,  wo  ein  Colleglum  Ist,  wird  die  grosse  schwarze  Kutte  (das  Stadlkleid)  auch  im 
Chore  getragen .  Die  Novizen  tragen  sich  weiss,  dleLaienbrUder  tannenfarbig ; 
beide  mit  kurzem  abgerundeten  Skapulierc. 

Citta.  di  Castello,  umbrische  Stadt  an  der  Tiber,  zur  Delegation  Perugia  gehö- 
rig und  Sitz  eines  Bischofs.  Die  Kathedrale  bestand  schon  im  12.  Jahrh. ,  denn  Papst 
Coelestin  II.,  welcher  von  1143  —  44  regierte,  schenkte  hleher  einen  kostbaren  Al- 
tar; doch  ist  der  Bau,  wie  er  jetzt  besteht,  einer  spätem  Periode  angehörig.  Der 
neuere  Dombau  ward  nämlich  14ßt>  begonnen,  1488  nach  einem  veränderten  Plane 
von  Elia  di  Bartolommeo  Lombardo  fortgesetzt  und  1529  beendigt.  Ob  Bra- 
m  ante  Anthell  an  diesem  Dome  gehabt,  Ist  zweifelhaft.  Der  erwähnte  Altar  aus  der 
ersten  Hälfte  des  12.  Jahrh.  hat  sich  erhalten  und  Ist  durch  seine  silberne  Bekleidung 
interessant.  Die  clsellrte  Vorderseite  enthält  in  den  vier  Eckfeldern  die  Geburt  des 
Herrn ,  die  Anbetung  der  Magier,  den  Einzug  in  Jerusalem ,  die  Kreuzigung  und  an- 
dre Momente  aus  Christi  Leben,  Im  mittleren  Felde  aber  den  sitzenden  Heiland  mit 
den  Attributen  der  vier  Evangelisten.  Diese  Goldschmiedsarbeit  (zuerst  veröffentlicht 
durch  Agincourt,  s.  dessen  Werkes  2.  Ablh.  Taf.  XXI  Nr.  13)  zeigt  eloe  ziemlich 
trockene  Nachahmung  byzantinischer  Darstellungswelse.  —  Im  J.  1500  kam  Raffael 
von  Perugia  nach  Citta  di  Castello  und  malte  hier  für  die  Kirche  Santa  Trinttä  eine 
Umgangsfahne  mit  der  Dreieinigkeit  auf  der  einen  und  der  Er- 
schaffung auf  der  andern  Seite,  welches  Werk  noch  daselbst  vorhanden 
Ist  (vergl.  Passavant  s  Leben  Raffaels  von  Urbino  I,  60 ;  II,  9) ,  für  San  Agostlno  die 
Krönung  des  hell.  Nikolaus  von  Tolentino ,  welche  später  zu  Grunde  ging  (Passavant 
1»  62;  II,  10),  für  San  Domenico  den  von  der  Familie  Gavari  bestellten  Christus 
am  Kreuze,  ron  Maria  und  Hieronymus,  Johannes  und  Magdalena 
umgeben,  welches  Bild  (gestochen  bei  Passavant  Taf.  VI,  vergl.  das.  I.  62)  zuletzt 
In  der  Sammlung  Fesch  sich  befunden  hat.  Bei  einem  zweiten  Aufenthalte  Raffael* 
zu  Citta  dl  Castello ,  nachdem  er  die  Schule  des  Peruginers  Pietro  vermuthHch  schon 
verlassen  hatte ,  entstand  das  berühmte ,  jetzt  in  der  Brera  zu  Mailand  befindliche 
Sposallzlo,  das  die  Jahrzahl  1504  trägt  und  wozu  ein  jetzt  In  Caen  In  der  Nor- 
mandle  befindliches  Gemälde  des  Perugino  als  Vorbild  gedient  hat.  Diese  kleine  für 
San  Francesco  In  Citta  dl  Castello  gemalte  Tafel  der  Vermählung  Marlens,  worin 
Raffael  die  Welse  seines  Lehrers  verfeinerte  nnd  übertraf,  Ist  bekanntlich  von  Longhi 
gestochen  worden.  (Vergl.  Passavaut's  angef.  Werk  I,  75 ;  II,  28  ff.)  —  In  C.  di  C. 
wurde  1787  Vlncenzo  Chi  all  I  geboren,  der  als  ein  Hauptschüler  des  Römers  Ca- 
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mucdnl  bekannt  Ist,  aber  sehr  eigentümlich  dasteht ,  indem  er  sich  als  Meister  im 
sogen,  „historisch-perspektivischen  Genre"  bewegt  hat. 
Civetta  ;  s.  Herr!  de  Bles. 

Cividalc,  kleine  Stadt  In  Frlaul,  vier  Stunden  östlich  von  Udine  im  lombardisch- 
venelianlschen  Königreiche  gelegen ,  steht  nur  der  Stelle  des  alten  Forum  JttUi,  der 
Colonla  Octavianormn ,  von  welchem  Römerplatze  noch  Ruinen  zeugen.  Die  Haupt- 
kirebe  des  Städtchens  enthält  einen  Altarschmuck  aus  vergoldetem  Blech  mit  sehr 
vielen  Heiligenfiguren  byzantinischen  Styls  und  lateinischen  eingeschlagenen  Inschrif- 
ten, die  das  J.  1185  angeben.  Im  Museuni  sind  die  antiken  Bronceßguren  und  Mo- 
saiken beachtenswert!!.  Der  kunslgcschlchllich  bedeutsamste  Punkt  Clvldale's  Ist  das 
im  uralten  Beoediktiuerkloster  befindliche,  seit  Jahrhunderten  fast  verlassene 
Oratorium,  das  seif  seiner  Grüudung  vor  tausend  Jahren  wenig  Veränderung  In 
sHner  Innern  Einrichtung  erfahren  hat.  Eine  alte  Chronik  schreibt  die  Gründung 
desselben  der  Gertrudis  (einer  Herzogin  von  Fiiaul  Im  8.  Jahrh.)  zu  und  sagt  unter 
Anderm  :  „Gertrudis  erbaute  auch  den  sehr  schönen  gewölbten  Chor,  dessen  Wände 
ringsum  mit  vielen  Marmortafeln  bekleidet  sind;  Marmorsäulen, tragen  die  gewölbte 
Heeke  über  dem  Altare ,  und  über  der  herrlichen  ElngangslhUr  befinden  sich  ober- 
halb eines  Weinrebeuornaments  (desuper  vitem)  sechs  Statuen  (tmafines  17.  scriptae), 
die  hei).  Frauen  Anastasia,  Agapa,  Zionla  und  Irene,  und  den  heil.  Chrysogonus  nebst 
dem  heil.  Zoeles  vorstellend."  Der  Grundrls*  des  Gebäudes  ist  ein  Parallelogramm 
von  etwa  19  rhein.  Fuss  Breite  und  32  rhein.  Fuss  Länge;  die  Mauer  der  Fasade  hat 
.1  ,  rhein.  F. ,  die  übrigen  2'/s  rh.  F.  Dicke.  Das  nach  Morgen  liegende  Sanctuarium 
wird  durch  drei  Fensler  erhellt.  Zwei  Pilaster,  zwischen  welchen  jetzt  ein  marmor- 
ner Altar  steht,  eorrespodiren  mit  zwei  Paar  Säulen  von  verschiedenem  Durchmesser, 
welche  letztere  Im  Vorderraume  des  Sanctuariums  aufgestellt  sind.  Eine  marmorne 
Sehranke  trennt  diesen  Thell  des  Gebäudes  von  dein,  welchen  man  Schiff  oder  viel- 
mehr Chor ,  nach  dem  Ausdruck  der  Chronik ,  nennen  müsste.  Etwa  In  zwei  Drittel 
der  Tiefe  des  letztern  erhebt  sieb  dem  Eingange  des  Sanctuarium  genüber  eine  qua- 
drate  Steinplatte,  an  deren  Morgenseile  auf  einem  Sockel  ein  Marmors« u Ichen  steht, 
worauf  ein  PuU  von  demselben  Marmor  ruht.  Der  Chor  war  ursprünglich  durch  fünf 
Fenster  erleuchtet;  die  gegen  Norden  sind  vermauert,  ebenso  das  über  der  Eingangs- 
pforte befindliche;  die  beiden  andern  haben  bei  einer  spätem  Reparatur  sich  in  der 
Form  verändert  und  den  stumpfen  Spitzbogen  erhalten.  Der  Chor,  im  Grundriss  fast 
ein  Quadrat  bildend,  Ist  mit  einem  schönen  Kreuzgewölbe  überdeckt,  das  den  Aus- 
druck der  Chronik  rechtfertigt ,  wenn  sie  den  Chor  pulehre  testudlnatum  nennt.  Da 
wo  das  Gewölbe  beginnt,  zieht  sich  ein  mit  Blumen  geschmücktes  Kranzgesims  herum, 
welches  an  manchen  Stellen  unterbrochen,  vielleicht  (well  es  aus  Stuck  besteht)  her- 
abgefallen ist.  Die  Köpfe,  die  den  Mittelpunkt  der  Blumen  dieses  Kranzgesimses  bil- 
den, sind  von  dunkelfarbigem  Glas.  Ucber  diesem  Kranzgesimse  waren  die  vier  Käm- 
pfer des  Kreuzgewölbes  mit  Blätterkelcben  decorirt,  von  denen  man  noch  einen  sieht, 
bis  auf  dies  Kranzgesims  reichten  die  fünf  Fenster  herab,  die  einst  dem  Chore  das 
Licht  zuführten.  Wie  die  Fenster  an  der  nördlichen  Wand  Ist  auch  das  über  dem 
Eingänge  sich  Immitten  eines  Reliefs  befindende  vermauert,  hat  aber  seine  ursprüng- 
liche Dekoration  behalten.  Zu  beiden  Seiten  des  Fensters  stehen  zwei  kleine  Säulen 
von  kurzem  Verhällniss;  sie  haben  atüsche  Basen  und  korinthische  Kapitale  von 
ziemlich  barbarischem  Gemächt,  worin  man  den  Bildhauer  aus  den  ersten  Jahrhun- 
derten des  Chiistenthums  erkennt.  Die  Archivolle,  die  den  Halbkreis  des  Fensters 
umgibt,  Ist  sehr  reich;  zu  oberst  ein  Kranz  von  Palmelten  und  überragenden  Kelchen 
zwischen  Ranken  darunter  ein  Band  mit  verschlungnen  Riemen  dekorlrt,  zu  unterst 
aber  eine  Schnur  runder  Perlen.  Zu  beiden  Selten  des  Fensters  sind  die  schon  oben- 
benannten Statuen  männlicher  und  weiblicher  Helligen,  an  jeder  Seite  drei ,  aufge- 
stellt; sie  sind  6'/4  rhein.  Fuss  hoch  und  In  Stuck  ausgeführt.  Das  erwähnte  Kranz- 
gesims von  Blumen ,  auf  welchem  sie  stehen ,  wiederholt  sich  über  ihren  Häuptern. 
Die  zunächst  den  Säulen  des  Fensters  stehenden  beiden  Figuren  stellen  sich  durch 
die  Schmucklosigkeit  ihrer  Kleidung,  durch  das  manleläbnliche  Obergewand,  das 
voo  beiden  Armen  wie  das  der  mittelalterlichen  Priester  gehoben  wird,  und  durch  die 
Kapuze  auf  dem  Kopfe  als  männliche  Gestalten  heraus.  Von  den  beiden  Frauen,  die 
unser  Holzschnitt  vorführt,  mag  die  zur  Linken  (s.  Fig.  t)  hinsichtlich  Ihres  reichen 
Kostüms  als  heil.  Anastasia  zu  betrachten  sein.  (Diese  Heilige  war  von  edler  Fa- 
milie und  die  Gemahlin  des  Publlus  Probus,  der  sie  wegen  ihres  Uebertrlttes  zum 
Christentum  einkerkern  Hess.  Nach  dem  Tode  Ihres  Gemahls  aus  dem  Kerker  be- 
freit, wollte  sie  sich  zu  Aqolleja  mit  dem  Priester  Chrysogonus ,  der  auf  DlocIeUans 
Befehl  dorthin  verbannt  war,  vermählen,  ward  aber  auf  Befehl  des  Statthalters  von 
lllyrlen  enthauptet.)  Die  Gewandung  der  vier  weiblichen  Figuren  Ist  mehr  oder  mln- 
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der  reich  mit  Stickereien ,  Perlen  und  Edelsteinen  nach  griechischer  Webe  besetzt, 
daher  es  Wahrscheinlichkeit  hat,  dass  sie  von  einem  byzantinischen  Künstler 
ausgeführt  wurden ,  wenn  man  nicht  annehmen  will ,  dass  Im  8.  Jahrb.,  der  wahr- 
scheinlichen Zelt  der  Erbauung  dieser  Kapelle ,  das  Frauenkostüm  des  Abendlandes 
viel  Aehnllchkelt  mit  dem  hatte,  welches  Im  griechischen  Kaiserreich  gäbe  war. 
Ausser  den  Perlen  und  Edelsteinen  zeigt  das  Obergewand  der  Anastasia  noch  zahl- 
reiche eingestickte  Kreise  mit  Roselten,  wie  man  sie  auf  den  Abbildern  kaiserlicher 


F(f.  /.  Fig.  II. 


Personen  sieht,  die  In  Elfenbein  geschnitzt  oder  In  Gemälden  während  der  ersten 
Jahrhunderte  der  christlichen  Kirche  Im  byzantinischen  Reiche  dargestellt  wurden. 
Alle  sechs  Statuen  haben  den  Nimbus  t  die  Frauenköpfe  sind  überdies  mit  reichen 
Kronen  geschmückt,  auch  tragen  die  Frauen  eine  solche  In  der  linken  Hand,  wäh- 
rend sie  In  der  Rechten  ein  grobgearbeitetes  Kreuz  halten.  Unter  diesen  Bildsäulen 
spannt  sich  ein  grosser  Halbkreis  aus ,  in  weissgrauem  Stuck  ausgeführt  und  reich 
mit  Srulpturen  verziert;  er  ruht  auf  zwei  sehr  verstümmelten  Kapitalen  von  Pilastcrn, 
deren  Schäfte  nicht  mehr  vorhanden  sind.  Dieser  Halbkreis  Ist  in  seinem  Hauptthelle 
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mit  einem  wunderschönen  Rebenornament  mit  Weinblattern  nnd  Trauben  verse- 
ben ,  welcher  mit  grosser  Sorgfalt  ä  jour  gearbeitete  Schmack  von  einem  gemalten 
azurblauen  Glasgronde  sich  abhebt,  von  dem  man  noch  einige  Spuren  gewahrt.  Zwei 
Bänder  mit  Perlenschnuren  und  Roselten  verziert  schliessen  den  mittlem  Welnlaub- 
strelfen  ein ;  die  Knöpfe  der  Rosetten  sind  wieder  von  Glas  wie  die,  welche  das  be- 
schriebene Kranzgesims  zieren.  Den  flussern  Umfang  des  Halbkreises  krönt  ein  aus- 
gezacktes Ornament,  das  Im  Motiv  an  die  kleinen  Schilde  der  Amazonen  erinnert; 
darunter  befindet  sich  eine  Schnur  länglicher  Perlen.  Im  Innern  des  Halbkreises  Ist 
ein  Fresko  aus  viel  spätrer  Zelt,  aber  sehr  beschädigt;  es  ruht  auf  einem  laufenden 
Stuckornament,  das  sich  zwischen  den  beiden  Kapitalen  über  der  Tbüreinfassung  be- 
findet ;  die  letztere  wird  aus  drei  Marmorstücken  gebildet,  lieber  der  Thür  nnd  dem 
grossen  Halbkreise  bemerkt  man  ebenfalls  Freskospuren ,  dergleichen  auch  an  der 
Süd-  und  Nordwand  ;  vermuthllch  nehmen  diese  alten  Malerelen  die  Stelle  der  altern 
zerstörten  Marmortafeln  ein ,  womit  der  Chronik  zufolge  die  Chorwünde  bekleidet 
waren.  Der  Fussboden  des  Chores  besteht  aus  grossen  Steintafeln  und  Ist  durch  zwei 
Mosaikstreifen  von  hartem  Gestein  In  drei  Felder  getheilt.  Auf  dem  mittlem  Felde  er- 
hebt sich  Im  letzten  Drittel  der  Tiefe  des  Chors  auf  einem  verzierten  Sockel  ein  Mar- 
morsaulchen ,  das  auf  seinem  Kapitale  ein  von  zwei  Marmortafeln  gebildetes  Pult 
tragt;  vor  diesem  Säolehen  liegt  eine  Steinplatte  zum  erhöhten  Stand  für  den  Sänger. 
Die  das  Sanctoar  vom  Chore  trennende  Schrankenwand  ruht  auf  einer  Stufe  und  wird 
von  grossen  Marmortafeln  mit  erhöhten  Randern  gebildet.  Zwei  Pinienzapfen  erbe» 
ben  sich  auf  dem  Rande  derselben  an  Ihren  Enden  nahe  der  Mauer.  Neben  der  In  der 
Mitte  befindlichen  Durcbgangsöffnung  stehen  aqf  der  Schranke  zwei  viereckige  nach 
oben  sich  verjüngende  Pfeiler  mit  korinthischen  Kapitalen ,  die  wohl  einen  Architrav 
tragen,  der  die  heilige  Thür  vervollständigte  und  dazu  diente,  einen  Vorhang  daran 
zu  befestigen,  der  das  Sanctuarlum  den  Blicken  entzog.  Hinter  dem  mittlem  Thelle 
der  Schrankenwand  stehen  vier  antike  Marmorsäulen  verschiedenen  Durchmessers, 
welche  etwas  entartete  korinthische  Kapitale  haben  nnd  Im  Ganzen  von  gedrückter, 
wenig  graziöser  Form  sind.  Auf  diesen  Säulen  ruhen  als  Archltrave  lange  antike 
Marmorblöcke,  die  gleich  den  Säulen  offenbar  einem  römischen  Gebäude  entnommen 
sind;  sie  erstrecken  sich  vom  Kapital  der  Vordersäule  bis  zur  Hinterwand  des  San- 
ctuars  und  tragen  die  Kampfer  der  drei  Tonnengewölbe  (somit  diese  selber),  die  die- 
sen Tbell  des  Gebäudes  überspannen.  Der  interessanteste  der  als  Archltrave  dienen- 
den Blöcke  Ist  von  Istrlschem  Kalkstein  nnd  zeigt  schönes  Laubwerk,  einen  Ibis  und 
eine  Knie  Im  Kampfe  mit  Schlange  und  Eidechse.  Die  drei  Tonnengewölbe  des  San- 
ctuars  zeigen  mehr  oder  minder  beschädigte  Fresken.  Auf  dem  Scheitel  des  mittlem 
Gewölbes  siebt  man  den  Heiland  In  einer  elliptischen  Aureole;  darunter  zwei  reli- 
giöse Darstellungen.  Die  Gemaide  sind  durch  breite  gemalte  Borten  elngefasst,  die 
bis  zur  Kämpferhöhe  hinabsteigen,  üeber  den  drei  andern  Altaren  des  Sanctuars  be- 
finden sich  die  drei  Im  Halbkreis  geschlossenen  Fenster,  die  diesen  Tbell  des  alten 
Oratoriums  erhellen.  Beschriebenes  Bauwerk  ist  das  einzige  unter  allen  bekannten 
christlichen  Monumenten ,  welches  byzantinisch  kostümlrte  Statuen  von  grosser  Pro- 
portion aufweist  und  zugleich  ein  alles  Beispiel  der  schönen  Stuckverzierungen  ge- 
wahrt, die  mit  farbigen  Glasflüssen  aufgehöht  wurden,  welche  Dekorationsweise 
sp.lter  der  Baumeister  des  heil.  Ludwig  mit  ebensoviel  Geschmack  als  Pracht  In  der 
Saiate-Chapelle  zu  Paris  entwickelt  hat.  Die  Kapitale ,  die  sich  In  der  Civldaler  Ka- 
pelle vorfinden,  und  die  schönen  Srulpliiren  der  Eingangspforte  verschaffen  uns  einen 
bestimmten  Begriff  über  den  Zustand  der  Kunst  zur  Karolingischen  Zelt.  (Nach  den 
Mltthellungen  von  Albert  Lenolr  In  Gallhabaud's  Denkmälern  der  Baukunst.) 

CiTlta  Castellana,  Stadt  mit  10.000  Bew.  an  der  Strasse  von  Fulingo  nach  Rom, 
nahebei  die  Ruinen  der  hetrurischen  Stadt  Falerii. 

Civil*  weoohl«,  Hafenstadt  des  Kirchenstaats  mit  7000  Bew. ,  In  der  Nahe  das 
durch  seine  Gräber  berühmte  Com eto,  das  alte  Tarqutnti. 

CIwoll;  s.  Clgoli. 

CUcssoon,  Aert,  geboren  zu  Leyden  1408  und  seit  1516  Schüler  des  Cornelis 
Engelbrechtsz,  führte  seine  biblischen  Gemälde  erst  Im  Style  des  Lehrers,  später  im 
Style  des  Schoorel  und  Heemskerck  aus.  Schon  Carel  van  Mander,  der  niederländi- 
sche Vasari,  welcher  seine  gute  und  gelstreiche  Anordnung  lobt,  tadelt  das  Harte  und 
Unllebllche  seiner  Gemälde.  Aert  Claessoon  starb  1564.  Er  wird  auch  Aertgen  d  e 
Voller  (der  Walker)  und  Artus  van  Lyden  genannt.  Von  Ihm  befanden  sich 
einst  In  P.  P.  Rubens  Besitze  eine  Geburt  Christi  und  ein  Bordell.  Nach  Ihm  stach 
B.  Dolendo  die  vier  Evangelisten  (Aertjen  van  Leyden  im.)  und  das  Blatt  Paulus 
Shipbre  ktnghr  oder  Panlus  wird  zu  Schiffe  nach  Rom  gebracht.  (AerHcn  van  Leu- 
ten inve.  CJ  Wucher  exeu,) 
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Clairobscur. 


Clairobscur  (italienisch:  Chiaroscuro,  deutsch:  Helldunkel,  Hell  sc  Ii  alten)  Ist 

jener  Hauptthell  der  Malerei,  welcher  in  der  Licht-  und  Scbattengebung  besteht.  Das 
Malen  nämlich  hat  zum  Hauptzweck :  einen  Umriss  durch  Licht  und  Schatten,  mittels 
der  Farben  und  deren  Abstufungen,  zu  einem  Gemälde  auszubilden.  Je  vollkommener 
nun  die  Malerei  diesen  Ilaupizweck  erfüllt,  um  so  mehr  wird  sie  Kunst  sein.  Sie  be- 
ruht ganz  auf  richtiger  Auffassung  des  Lichtes  und  Schattens.  In  der  Natur  muss  das 
weisse  Licht  (wie  der  Sounenstral  zeigt,  wenn  er  durch  ein  Glasprisma  gehl  und  sich 
In  die  bekannten  sieben  Regeubogenfarben  zerstreut)  als  aus  allen  Farben  zusam- 
mengesetzt betrachtet  werden.  Die  wunderbare  Zerstreuung  des  Sonnenstrales  ins 
Siebenfarbige  gibt  uns  den  Schlüssel  zur  Erklärung  der  endlosen  Mannich  Fälligkeit 
und  des  bunten  Wechsels  der  Farben,  da  Körper,  je  nach  ihrem  Vermö- 
gen, die  Stralen  dieser  oder  jener  Farbe  zurückzuwerfen  oder 
zu  absorblren,  diese  oder  jene  Farbe  zu  haben  scheinen,  wäh- 
rend weisse  Körper  alle  Farben  zurückwerfen,  schwarze  alle  ab- 
sorblren. Indem  in  der  Natur  das  Licht  vorausgeht,  erscheint  der  bald  schwächere 
bald  stärkere  Schatten  als  Mangel  desselben ;  weil  er  sich  aber  dem  Auge  als  eine 
weit  grössere  Masse  zeigt,  muss  er  in  der  Malerei,  wenn  dieselbe  eine  durch  Farben 
täuschende  Kunst  sein  will,  das  Grundelement  bilden,  aus  dem  sich  scheinbar  das 
Licht  erst  entwickelt,  das  hier  nur  immer  ein  Mehr-  oder  Minderlicht  bleibt  und  nicht 
einmal  im  höchsten  Stelgerungspunkl  eigentliches  Licht  heissen  kann ,  da  es  dann 
doch  nichts  welter  als  hellster  Schatten  ist.  Das  Licht  bestreicht  die  hervorragenden 
hohen  und  höchsten  Gegenstände  in  der  Natur  in  den  verschiedenartigsten  und  zarte- 
sten Abstufungen,  durch  welche  die  Natur  als  ein  Gemälde  vor  unsern  Augen  er- 
scheint. Nun  ist  es  Aufgabe  der  Malerei ,  die  Natur  in  ihrer  hohen  Vollkommenheit 
aufzufassen  und  in  ihrer  Wahrheit  darzustellen.  Durch  das  Malen  sollen  die  Formen 
durch  Licht  und  Schatten  mit  Farben  wechselweise  gehoben  und  durch  Mittellöne  in 
natürlichen  und  zarten  Uebergängen  in  Harmonie  gesetzt  werden ;  die  Harmonie  aber 
ist  jene  Fähigkeit,  den  Unterschied  der  zu  ordnenden  Farben  und  die  geeigneten  Far- 
bentöne durch  Gefühl  richtig  berechnen  zu  können.  Der  Lichter  oder  Hehlen  Körper, 
von  denen  man  in  der  Malerei  Gebrauch  macht,  sind  drei :  Sonne ,  Feuer,  Luft.  Am 
Häutigsten  natürlich  bedient  man  sich  der  Luft,  dieses  nicht  selber  Licht  seienden, 
aber  aUes  Licht  leitenden  Körpers ,  und  unterscheidet  in  dieser  Hinsicht  ei«  offnes 
oder  freies,  und  ein  eingeschlossenes  oder  beschränktes  Lieht.  Letztre  Art  von  Luft- 
licht ist  ein  Rückschein,  welcher  der  Grösse  der  Oeffuuug  des  geschlossenen  Raumes 
entspricht,  wohin  die  von  entgegengesetzter  Seite  fallende  Sonne  immer  auch  einen 
Theil  ihres  vollkommenen  Lichtes  abgibt.  Maler  wähleu  daher  das  mitlernächlige 
Licht.  Das  offne  Luftllcbt  ohne  direkte  Sonne  ist  wieder  zweierlei  Art;  entweder  ist 
die  Sonne  mit  Wolken  bedeckt  und  ihr  Licht  durchkreuzt  die  Luft,  indem  es  eine 
schwache  (nämlich  allzuweit  von  der  Seite  des  Sonnenstands  kommende)  Hellung  er- 
zeugt, oder  der  Himmel  ist  beiler,  und  die  im  Schatten  betlndlichen  Gegenstände  wer- 
den vom  Umkreis  beleuchtet,  indem  es  scheint,  dass  das  Licht  vertikal  auf  sie  falle. 
Hält  ein  sehr  entfernter  Gegenstand  einem  andern  die  Sonne  auf,  so  ist  das  Licht, 
das  sie  davon  gibt,  in  der  Luft  von  nebelieher  Erscheinung.  Das  Licht  der  freie«  un- 
bedeckten Soune  ist  für  die  Nachahmung  das  aiierschwierigsle.  Es  erlaubt  keine« 
andern  stufenweisen  Abfall,  als  den  am  gestellten  Körper,  weicheres  aufnimmt.  Beim 
Feuer  gilt  das  Nämliche  wie  beim  geschlossenen  Licht;  je  kleiner  das  Licht  sein 
wird,  desto  stärker  wird  die  stufenweise  Abnahme  sein.  Das  Licht  der  freien  Luft  ist 
dem  Maler  um  so  weniger  vortheilhaft ,  weil  der  ganze  Körper  der  Luft  ein  glelch- 
mässig  von  einem  und  demselben  Licht  durchflossener  ist.  Die  Schatten  verlieren 
sich,  wenn  der  lichte  Körper  klein,  nämlich  kielner  als  der  erleuchtete  ist;  der 
grösste  Theil  von  diesem  wird  des  Lichtes  beraubt  sein,  und  die  Schatten ,  die  es  bei 
andern  Gegenständen  erzeugt,  werden  sich  immer  mehr  erweitern  ,  je  mehr  sie  sieh 
vom  Gegenstande,  der  sie  verursacht,  entfernen.  Die  Schatten  der  Körper  aber,  die 
das  Licht  von  einem  Fenster  empfangen,  das  grösser  Ist  als  die  Körper  selbst,  werden 
sich  stsls  mehr  zusamraenzlehn  und  sich  geschwinder  oder  langsamer,  je  «ach  Ver- 
bältniss  der  Grösse  des  Lichts,  verlieren.  Die  Körper,  die  Im  offnen  Licht  ohne  Sonne 
sind,  haben  fast  gar  keine  Schalten  und  verursachen  nur  die  allerkleinste  Llebtbe- 
raubung  bei  den  Gegenständen ,  die  ihnen  am  nächsten  sind.  Das  Sonnenlicht  zeigt 
auf  allen  Selten  gleiche  Stärke,  und  die  Schatten  folgen  der  Richtung  des  dieselben 
erzeugenden  Körpers.  Zu  bemerken  bleibt,  dass  die  Schatten  durchaus  nicht  vollen- 
deter Lichtmangel  sind,  sondern  nur  ein  tieferes  Minderlicht  darstellen,  das  In  Ver- 
gleich mit  einem  andern  grösseren  Lichte  dunkel  erscheint.  Die  Stralen ,  die  von  ei- 
nem erleuchteten  Körper  auf  unsre  Augen  zurückgeworfen  werden ,  blenden  uns 
dergestalt ,  dass  sie  uns  die  Gegenstände ,  die  sich  In  geringerem  Lichte  befinden, 
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ganz  verwirren.  Wenn  nun  dieser  kleinere  Grad  von  Licht,  den  wir  Im  Vergleich  mit 
dem  grössern  Licht  Schatten  nennen ,  allgemein  wird,  wie  wenn  eine  Wolke  uns  die 
Sonne  verhüllt,  so  schauen  wir  dann  hell  und  deutlich  dieselben  Körper,  die  uns  vor- 
her beschattet  schienen,  weil  das  Licht  nicht  mehr  da  ist,  das  in  seiner  Grellheit  uns 
blendete.  Dasselbe  geschieht,  wenn  wir  das  Licht  mit  der  Hand  abhalten ,  am  dunkle 
Dinge  besser  unterscheiden  zu  können ,  und  nähern  wir  uns  den  wenig  erleuchteten 
Körpern,  so  unterscheiden  wir  sie  richtiger,  weil  nun  weniger  Licht  zwischen  uns 
und  den  betreffenden  Körper  tritt.  Daher  muss  der  Maler  schllessen ,  dass  die  näch- 
sten Gegenstünde  auch  im  Schatten  unterschieden  dargestellt  sein  wollen ,  und  des- 
halb darr  er  selbige  nicht  so  dunkel  färben  als  die  Schatten,  die  viel  entfernter  sind 
und  sich  in  einer  Farbe  vom  mindesten  Lichtgrad  verlieren.  Endlich  bleibt  noch  die 
Luft  Perspektive  zu  beachten,  die  ihre  besondern  Regein  hat.  Wir  wollen  z.  Ex.  eine 
Reihe  in  Perspektive  gesetzter  Vierecke,  Jedes  von  derselben  Grösse,  annehmen ;  auf 
dem  ersten  soll  eine  Figur  sein,  auf  dem  zweiten  und  dritten  wieder  andre:  wenn 
nun  vermöge  der  Nähe  zum  Distanzpunkte  die  zweite  Reihe  sieh  um  ein  Drittel  der 
Grösse  der  ersten  verringert,  so  wird  sich  die  dritte  nicht  um  ein  Viertel  der  zweiten 
vermindern,  und  die  Qbrigen  werden,  je  welter  sie  sich  dem  Auge  entfernen ,  Immer 
weniger  von  einander  verschieden  sein.  Dasselbe  erfolgt  nun  auch  bei  der  Luftper- 
spektive ;  denn  wenn  von  der  ersten  zur  zweiten  Figur  ein  Grad  des  Unterschieds  Ist, 
so  wird  dieser  schon  von  der  zweiten  zur  dritten  geringer  sein ,  und  sich  so  immer- 
fort vermindern,  wie  wir  an  Bergen  und  Städten  wahrnehmen ,  die  man  In  der  Ent- 
fernung sieht.  Eine  Sache,  die  nah  Ist,  unterscheidet  sich  in  der  Stärke  des  HelMon- 
kels  und  an  Grösse  unendlich  weit  von  einer  ähnlichen,  die  eine  Melle  entfernt  Ist. 
Wenn  man  aber  eine  Stadt  etliche  Mellen  weit  sieht ,  so  sind  Häuser,  welche  noch 
eine  Meile  entfernter  stehn ,  fast  gar  nicht  von  denen  der  Stadt  unterscheidbar,  was 
ebenso  mit  Bergen  der  Fall  ist,  die  man  weit  In  der  Ferne  sieht.  Dasselbe  erfolgt  nun 
auch  beim  Licht.  Vom  ersten  zum  zweiten  Gegenstand  findet  ein  Grad  des  Unter- 
schieds statt;  vom  zweiten  zum  dritten  in  gleicher  Entfernung  Ist  viel  weniger  Unter- 
schied, nnd  noch  weniger  vom  vierten  zum  fünften.  Der  Abfall  wird  grösser  oder 
kielner  sein,  nachdem  der  lichte  Körper  näher  oder  ferner  sein  wird.  Ist  er  nah,  so 
wird  der  Abfall  stark  sein,  da  die  ersten  Gegenstände  eine  grössere  Menge  von  Llcht- 
stralen  aufnehmen,  als  die  zweiten  und  folgenden,  und  zwar  ans  dem  Grunde,  weil 
die  Strallinlen  immer  gleicher  und  von  einem  kleinen  Winkel  werden ,  je  mehr  sie 
sich  von  diesem  Gesichtspunkte  entfernen.  Ist  ein  lichter  Körper,  wie  z.  B.  die  Sonne, 
von  äusserster  Entfernung,  so  laufen  dann  die  Straten  fast  parallel  und  sind  auf  der 
ganzen  Oberfläche  der  gleichzeitig  erleuchteten  Welt  so  wenig  unterschieden ,  dass 
es  für  unser  Auge  kaum  merklich  ist.  —  Im  Allgemeinen  sind  es  zwei  Ursachen ,  In 
deren  Folge  auch  die  stärksten  Lichter  maller  werden  und  Ihre  Stärke  verlieren. 
Die  eine  Ist  die  Entfernung  der  vom  lichten  Körper  ausgehenden  Lichter  selbst,  die 
andre  aber  die  Augenferne,  aus  der  wir  die  Dinge  betrachten.  Wo  Beides  bei  einem 
Gegenstande  zusammenkommt,  dann  bleibt  der  Hellschattcn  des  darzustellenden  Kör- 
pers sehr  schwach  ;  denn  wenn  er  vom  Licht  entfernt  und  den  Augen  nah  Ist,  so  wird 
die  allgemeine  Hellung  sehr  schwach  sein,  seine  Oberfläche  aber  steh  sehr  bestimmt 
und  deutlich  wahrnehmen  lassen,  weil  nun  das  Auge  den  Punkt  bestimmt  sieht, 
von  wo  aus  der  lichte  Körper  sich  ausbreitet.  Allein  Ist  ein  Gegenstand  dem  Lichte 
nah  und  von  den  Augen  entfernt,  so  wird  das  allgemeine  Licht  stark  sein,  aber  seine 
Stärke  wird  zerstreut  und  In  die  Masse  des  Hellen  vermischt  sein ;  denn  da  dieses 
Licht  gleichsam  ein  einziger  Punkt  In  der  Entfernung  ist,  so  wird  es  ausserordentlich 
klein  nnd  verliert  sich  in  der  Luft,  bevor  es  zu  unsern  Angen  gelangt.  Ebenso  ver- 
hält es  sich  auch  mit  dem  Schatten ;  die  Schatten  der  unserm  Auge  nahen  Körper 
müssen  heller  sein,  und  die  Körper  werden  dunkler  erscheinen;  In  den  Stellen  Je- 
doch, wohin  das  Licht  nicht  dringen  kann,  werden  die  Schatten  bestimmter  und  stär- 
ker sein.  Im  Gegentheli  müssen  die  allgemeinen  Schatten  der  unserm  Ange  fernen 
Gegenstände  dunkler  sein,  die  stärkern  und  kleinen  Stetten  aber  müssen  stet  mit  dem 
allgemeinen  Schatten  vermischen,  bis  eine  Menge  Luft  dazwischenkommt,  welche 
das  Dunkel  der  Schatten  nnd  endlich  auch  die  Farbe  schwächt.  —  Ausserdem  bleibt 
In  Rücksicht  zn  ziehen,  dass  das  Clairobscur  die  Heraushebung  der  Formen  bewirkt, 
denn  es  ist  In  der  Malerei  und  in  jeder  Art  von  Karbenzelchnnng  das  Mittel,  wodurch 
die  Körper  auf  einer  ebenen  und  gleichen  Oherft.'iche  den  Schein  des  Freistehens  und 
Erhobenseins  erhallen.  In  dieser  Hinsicht  ist  für  die  Licht-  nnd  Schattengebung  zu 
bemerken,  dass  Körperformen  von  aus-  und  eingebogener  Fläche,  sogenannte  krumme 
Formen,  keine  Grndverschledenhelt  Im  zurückfallenden  Licht  haben.  Wer  demnach 
solche  Formen  im  hellen  Schatten  darzustellen  hat,  moss  dahin  sehen,  dass  vom  Orte 
des  Lichts  zur  Mittellinie  und  von  dieser  zum  Schallen  sowie  vom  Schatten  zum  Wie- 
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derschein  keine  gänzliche  Verschiedenheit  der  Tinten  stattfindet;  der  stufenweise 
Abfall  aber  nan.ss  nach  der  Natur  der  dargestellt  werdenden  krummen  Linie  unmerk- 
lich mehr  oder  minder  vorausgehen.  Die  aus  graden  Linien  zusammengesetzten,  also 
Winkel  bildenden  Körper  müssen  das  Clalrobscnr  von  abgesonderten  Tinten  oder 
Färbungen  haben,  wie  Ihre  Form  verlangt,  deren  Oberfläche  beständig  die  Richtung 
ändert.  —  Haaptmelster  Im  Helldunkel  sind  Corregglo  und  Rembrandt,  Jener 
bat  mehrmals  den  stufenweisen  Abfall  (Degradation)  an  dem  erleuchteten  Ilaupi  kör- 
per  angebracht  und  diesem  einen  von  Natur  dunkeln  Gegenstand  zum  Grand  unter- 
gelegt. Recht  eigentlich  das  Helle  Im  Dunkeln  darzustellen,  das -Licht  Indio 
Finsterniss  scheinen  zu  lassen,  dazu  bot  Ihm  die  Aufgabe  der  Geburt  Christi  ausser* 
ordentliche  Gelegenheit,  und  er  schuf  jene  weltberühmte  Nacht,  In  der  alles  Licht 
von  dem  neugeborenen  Heiland  ausgeht,  mit  den  geblendeten  und  grinsenden  Hirten, 
bei  welchen  Corregglo  gewiss  mit  an  Leute  gedacht  hat,  die  weder  das  neue  Licht 
der  Kunst  noch  das  In  ihm  Fleisch  gewordene  Wort  verstanden.  In  diesem  Bilde  ha- 
ben die  Johanneischen  Worte  Ihren  Maler  gefunden:  „Und  das  Licht  schien  In' die 
Finsterniss,  aber  die  Finsternisse  begriffen  es  nicht!44  Die  neapolitanische  Naturali- 
stenschule, der  finstre  Geist  der  Calabresen,  hat  es  auch  nicht  begriffen. 

Als  die  seiner  Kunst  verwandteste  und  der  malerischen  Behandlung  des  Hell- 
schattens zusagendste  Art  von  Zeichnung  wird  vom  Maler  vorzugswels  die  auf  Toa- 
papler  mit  aufgehöhten  Lichtern  geliebt.  Dies  hatte  in  Italien  zur  Folge,  dass,  als 
der  Holzschnitt  aufkam,  die  Formschneider  sich  nach  der  malerischen  Zeichnung  be- 
quemen und  diejenige  Gattung  des  Holzschnitts  üben  mussten,  welche  sich  zweier 
oder  mehrer  Platten  zum  Ueberelnanderdrucken  bedient  und  en  clatrobscur  oder 
camaieu  (Grau  in  Grau)  genannt  wird.  In  Deutschland  liebten  die  Maler  zwar  eben- 
falls jene  Zeichnungsart,  aber  der  Holzschnitt  hatte  sich  hier,  wegen  seiner  Verbin- 
dung mit  der  Briefmalerei,  nur  die  reine  Federzeichnung  zum  Vorbild  genommen. 
Um  den  Formschneidern  In  die  Hand  zu  arbeiten ,  mussten  sich  die  deutschen  Maler 
also  der  Federzeichnung  bellelssen  und  diese  der  Natur  des  Holzschnittes  entspre- 
chend ausbilden,  wodurch  die  trefflichsten  Werke  desselben  hervorgebracht  wnrden. 
Während  in  Deutschland  nur  der  sogen.  „Meister  mit  den  Pilgerstäben"  allein  Clair- 
obscurschnitte  gearbeitet  hat  und  solche  Holzschnitte  überhaupt  höchst  selten  sind, 
wurde  Im  16.  Jahrfa.  in  Italien  vorzugswels  der  Malerbolzschnlll  en  clatroöscur  ange- 
baut, und  zwar  durch  Ugo  da  Carpl,  Antonio  da  Trento,  Niccolo  Vlcentino ,  Andrea 
Andreanl  u.  A.  Weniger  kommen  in  Italien  solche  Malerholzschnitte  vor,  die  mittels 
einer  einzigen  Platte  und  blossen  Schwarzdrucks  ausgeführt  sind ;  unter  diesen  zeich- 
nen sich  Boldrini's  und  Scolari's  Arbeiten  besonders  aus.  Boldrini  verdanken  wir  das 
Meiste,  was  uns  von  Zeichnungen  Tizians  durch  den  Holzschnitt  erhalten  ist.  Dem 
grossen  Venezianer,  der  Im  Colorit  die  höchste  Meisterschaft  des  Pinsels  erstrebte, 
mochten  im  Felde  der  Zeichnung  die  Mittel  für  den  Ausdruck  des  Helldunkels  gleich- 
gültiger sein,  denn  dass  er  den  Boldrini  lieber  auf  die  schwarze  «chra  fürte  Manier  als 
auf  die  des  Grau  in  Grau  lenkte,  geschah  wohl  darum,  weil  in  der  erstem  seine  Zeich- 
nungen unverändert  und  deutlicher  wledergegen  werden  konnten.  Am  Weitesten  in 
der  einfarbigen  schwarzen  Holzschniltinanier  ging  Scolari,  Indem  er  durch  den 
blossen  Gegensatz  von  Schwarz  und  Weiss,  fast  ohne  alle  Scbralllrung,  die  höchste 
Wirkung  des  Helldunkels  zu  erreichen  suchte,  was  Ihm  am  meisten  In  dem  überaus 
grossen  Capitalblatt  des  vom  Kreuz  genommenen  Christus  nach  eigner  Erfindung  ge- 
lungen ist.  —  Unter  den  Niederländern  hat  der  Maler,  Kupferätzer  und  Pormschael- 
der  Abraham  Bloemaert  die  originellsten  Blätter  in  Helldunkel  geliefert;  der- 
selbe hat  nämlich,  um  freie  Bisterzeiclmungen  nachzuahmen,  die  Unirisse  In  Kupfer 
radirt,  die  Schatten  in  eine  oder  zwei  Holztafeln  geschnitten. 

Ciarae ,  ein  französischer  Graf  und  Archäolog,  Herausgeber  eines  Mut**  de 
sculpturc  und  der  Melange*  ÜAntlquitt.  Die  schöne  Sammlung  griechischer  Vasen 
aus  seinem  Kabinet  ist  in  das  städtische  Museum  zu  Toulouse  übergegangen. 

Clarko'scho  Sammlung;  s.  Im  Art.  „Cambridge.44 

Clauen,  Karl  und  Lorenz. —  Karl  Clasen,  geboren  1812  zu  Düsseldorf,  Sohn 
eines  angesehenen  Kaufmanns ,  besuchte  anfangs  das  Gymnasium  seiner  Vaterstadt, 
um  für  die  Theologie  sich  vorzubereiten ,  ging  aber  spater  zur  Kunst  über  und  ward 
1830  Schüler  der  Düsseldorfer  Malerakademie.  Widrige  Verhältnisse  zwangen  Iba 
eine  Zeitlang  Lithograph  zu  sein ;  er  bildete  sich  aber  nachher  unter  der  vortrefflichen 
Leitung  und  sorgsamen  Pflege  des  Direktors  Wilhelm  Schadow  zu  einem  würdigen 
Historienmaler  aus.  Seine  bedeutendsten  Hilder  sind  bis  jetzt:  SU  Petrus  (ein  Al- 
tarbild, gestiftet  In  die  katholische  Kirche  zu  Rellinghausen  im  Duisburger  Kreise), 
Rudolf  von  Habsburg  (im  Moment  dargestellt,  wo  er  dem  Priester  sein  Pferd 
Qberglbt,  das  denselben  durch  den  angeschwollenen  Glessbach  tragen  soll),  Papst 
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Sixtus  (dessen  Hin führung  zum  Martyrertode)  und  die  Erw  eckung  ron  Jalrl 
Töchterlein.  Karl  Clasen  erschein!  als  ein  sinniger  Künstler  von  reiner  unbefan- 
gener Anschauung  and  Verehrung  der  Natur.  Seine  Schöpfungen  sind  nicht  Geburten 
eines  besonders  günstigen ,  vielleicht  seltenen  Augenblicks,  sondern  vielmehr  das 
ruhige  fortwahrende  Ausströmen  eines  reichen  Gemülhs ,  einer  vollen  Seele,  die  In 
eigenen  Betrachtungen  und  stillen  Reflexionen  Nahrung  findet.  Er  zeichnet  mit  sel- 
tener Feinheit  and  seine  Malerei  Ist,  wenn  auch  nicht  eine  grosse  Meisterschaft  ver- 
ralhend ,  sorgRiltig.  Unter  seinen  frühem  Bildern  hat  sich  Graf  Rudolf  der  Habsbur- 
ger, wie  er  dem  mit  dem  Abendmahl  zu  einem  Kranken  gehenden  Priester  sein  Rosa 
überlasst,  den  meisten  Beifall  erworben.  Das  Bild  ist  von  malerischer  Wirkung  und 
UifTt  uns  gleich  beim  ersten  Anblicke  durch  die  effect  volle  Sammlung  des  Lichtes  auf 
der  Hauptgruppe  und  durch  die  leuchtende  Kraft,  womit  die  letztere  kolorirt  Ist.  Es 
fesselt  durch  die  Schlichtheit  der  Auffassung,  und  dabei  weht  uns  aus  dem  Ganzen 
ein  Jugendlich  frisches  Leben  entgegen,  ähnlich  dem  Sommermorgen  in  Waldeskühle, 
der  die  Gestalten  des  Bildes  unigibt.  Nur  sollte  vielleicht  der  Weg  Im  Vordergrunde 
etwas  sonniger  gehalten  sein.  Nachstdeni  ist  sein  zum  Tode  geführter  heil.  Sixtus  als 
Situationsbild  von  religiösem  Motiv  hervorzuheben.  Verdienstvoll  Ist  hier  die  Uaupt- 
gruppe:  der  Bischof  und  der  vor  ihm  Knieende,  der  ihn  noch  um  den  letzten  Segen 
bitten  und  ihm  zugleich  seinen  Schmerz  bezeugen  will,  nebst  dem  Henker,  der  den 
Bischof  brutal  von  dem  Knieenden  wegrelsst.  Auch  unter  dem  Soldatenvolke  hinter 
Sixtus  (der  Hauptmann  voran,  dann  Fascesträger  etc.)  ersieht  man  manche  tüchtige 
Figur ;  ebenso  Ist  der  landschaftliche  Hintergrund  zu  rühmen,  sowie  das  reine  frische 
Kolorit  des  Ganzen.  Dagegen  müsste  In  der  Coroposltion  mehr  dramatischer  Geist 
herrschen  und  die  Bewegung  der  Geiuülher  im  Allgemeinen  starker  hervorgehoben 
sein.  Sein  jüngstes  uns  bekanntes  Bild,  die  Wiedererweckung  des  Töchterleins  Jairl, 
nach  der  Erzählung  des  Lukas,  Hess  ebenfalls  einen  verstärkten  Ausdruck  der  Figu- 
ren wünschen,  deren  Köpfe  übrigens  vortrefflich  in  der  Anlage,  eigentümlich  und 
fein  gezeichnet  sind.  Jesus  hat  die  linke  Hand  des  Madchens  gefasst ,  welches,  das 
Haupt  aufrichtend ,  jedoch  noch  geschlossenen  Auges  und  mit  einer  Bewegung  der 
Züge,  als  wolle  sie  sich  einem  Traume  entwinden,  auf  den  rechten  Arm  sich  stützt; 
die  andre  Hand  Christi  begleitet  die  Worte :  „Ich  sage  Dir,  stehe  auf!"  Ausser  den 
erwähnten  Gemälden  sind  noch  von  K.  Cl.  mehre  kleine  Bilder,  Zeichnungen  und  Ra- 
dirungen bekannt.  Die  bedeutendste  Zeichnung  Ist  eine  allegorische  Darstellung  des 
menschlichen  Lebensweges ;  sie  befindet  sich  im  Besitz  der  Frau  Gräfin  von  Spee  zu 
Düsseldorf.  —  Lorenz  Clasen,  Vetter  des  Vorigen ,  geboren  1813  zu  Düsseldorf, 
bearbeitet  vorzugsweise  die  romantische  Geschichte.  Mit  lebhafter  Fantasie  be- 
gabt, Ist  er  zugleich  völlig  Herr  über  den  Ausdruck  seiner  Gedanken  und  gewandt  In 
den  Formen.  Dies  zeigt  sich  namentlich  In  seinem  Oelgcmaide,  das  den  Sänger- 
krlegaufder  Wartburg  vorstellt.  Für  die  Stadt  Barmen  führte  er  die  Transpa- 
rents aus ,  die  beim  Besuch  des  Königs  Friedr.  Wllh.  IV.  daselbst  vor  dem  Ralhhause 
aufgestellt  w  urden.  Es  waren  allegorische  Bilder  von  recht  hübschen  Motiven ;  das 
mittlere  Hauptbild  von  30  Fuss  Breite  stellte  den  Einzug  eines  Königspaares  dar ;  das 
Unke  Seitenbild  führte  die  huldigende  Stadt  Barmen  In  Figura  mit  den  Wahrzeichen 
ihrer  Gewerbihätigkell  vor,  wahrend  das  rechte  die  Handelsfreiheit  im  Gefolge  ver- 
schiedener deutscher  unter  Preusscns  Arm  vereinigter  Stamme  erscheinen  Hess.  Die 
Anordnung  ward  sehr  gerühmt  und  die  Farben  sah  man  von  einer  wunderbaren  Kraft 
glühen.  Ciasens  Künstlerruf  ist  seit  dem  Siege  gestiegen,  den  er  In  Folge  eröffneten 
Concurscs  für  den  vierten  Fries  des  Elberfelder  Rathhaussaales  neben  andern  tüchti- 
gen Künstlern  der  Düsseldorfer  Schule  davongetragen  hat.  Gegenstand  der  Composl- 
tion  dieses  Frieses  sind  die  Segnungen  des  Friedens  und  des  Gewerbfielsses.  Hier  ge- 
wann Ciasens  Talent  für  monumentale  Malerei  ein  erfreuliches  Terrain  zu  höherer 
Entw  icklung,  lieber  die  Ausführung  seiner  Fresk  oaufgabe  neben  denen ,  welche  da- 
neben  für  Plüddemann  und  Mücke  daselbst  gestellt  waren,  vergl.  den  Artikel  „El- 
berfeld/' 
Claas«  (Classis),  s.  Ravenna. 

Claudias;  s.  die  Artikel:  Kaiserbilderund  Kaisermünzen. 

Claudios  II.  (Golblcus),  Nachfolger  des  Galllenus,  ward  vom  Tribunal  zum  Kai- 
ser erhoben  und  war  sowohl  vom  Glück  als  von  der  Natur,  die  ihm  die  ausgezeich- 
netsten Eigenschaften  der  Seele  und  des  Körpers  zuertbellt  hatte ,  hochbegUnsligt. 
Durch  die  Dankbarkelt  seiner  Unlerlhanen  empfing  er  alle  Denkmaler,  welche  die 
Sculptur  In  Ihren  Extremen  vom  geschnittenen  Edelsteinbildchen  bis  zur  Kolossal- 
statue hervorbringen  konnte.  Ein  In  Lapis  Lazull  geschnittenes  KopfbHd  wird  bc| 
Agincoart  unter  Nr.  74  auf  Taf.  48  der  Sculpturen  mitgelhellt. 

Clayae*,  mittelalterliche  Schreibung  für  „Kleinod." 
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Clocf,  Joos  van,  Sohn  des  Willem  van  Cleve  und  im  J.  154  4  in  seiner  Vater- 
stadt Antwerpen  ansässig,  übte  hauptsachlich  dir  Hi  I  d  n  i  ssin  a  lerei ,  nimmt  durch 
die  feine  Zeichnung  besonders  der  Köpfe  und  durch  die  Bestimmtheit  der  gleichwohl 
welchen  Formen  seinen  Platz  zwischen  llolbein  und  Anton  Moro  ein,  und  ist  in  Klar 
heil,  Würmc  und  Harmonie  den  besten  Venezianern  verwandt.  Der  Grund  m  im  r 
meisterhaften  Porträts  Ist  ein  sattes  Grün.  Für  Franz  von  Frankreich  gefertigt,  stell- 
ten sie  Herren  und  Hamen  des  Hofes  dieses  Königs  dar.  Durch  Anthonis  Moro  ge- 
dachte Joos  van  Cleef  Im  J.  1554  seine  Werke  an  König  Philipp  II.  von  Spanien  zu 
verkaufen;  als  jedoch  dieser  Plan  tehlieWog",  bemächtigte  sich  seines  Gemüthcs  »in 
solcher  Ingrimm  gegen  den  freilich  mit  Unrecht  bevorzugten  Moro,  das»  er  in  Wahn- 
sinn verfiel  und  in  der  Haserei  seine  eignen  Gemälde  zerstörte.  Daher  die  grosse  Sel- 
tenheit seiner  trefflichen  Bildnisse.  Zu  \lthorp,  dem  Landsitze  des  Grafen  Spencer, 
sieht  man  Cleefs  eigenes  Brustbild  mit  H.'inden  und  zu  Kensington  sein  Brustbild  mit 
dem  seiner  Frau. 

Clcoctas  war  der  Sohn  des  Aristokles  aus  Kydonia  und  Vater  des  jüngern  Aristo* 
kies  aus  Slkyon  .  goss  In  Erz  wie  sein  Sater  und  Sohn ,  und  blühte  um  die  80.  Olym- 
piade. Von  ihm  sah  Pausanias  auf  der  Akropolis  zu  Athen  eine  Bmstatue.  an  welcher 
N.igel  von  Silber  eingeschlagen  waren.  Auch  machte  er  sich  durch  ein  architektoni- 
sches Werk  berühmt,  indem  er  den  Ablauf  an  der  Rennbahn  zu  Olympia  schuf. 

Cleomenes  Ist  der  Name  dreier  athenischer  Künstler.  Cleomen« is  ,  des  Atheners 
Apollodoros  Sohn,  nennt  sich  als  Meister  auf  dem  Plintlius  der  m edl  c e I sc  h  e  n  \  <•- 
nus  (Im  Florentiner  Museum).    Mete  berühmte  AfTodltenslalue  Ist  aus  elf  Stücken 

Marmors  zusammengesetzt;  die  Hände  und  ein 
Theil  der  Arme  fehlten.  Die  Ohren  trugen  Schmuck  : 
die  zierlich  geordneten  Haare  waren  vergoldet.  Sie 
Ist  aus  der  Kindischen  Venus  hervorgegangen;  M 
ilrs  Nachblldners  Zeil  aber  bedurfte  die  Nacktheit 
keiner  Molivirung  durch  das  Bad  mehr.  (Auch  der 
Delfln  ist  nnr  Stütze  und  deutet  auf  keine  Meerfahrt.  > 
Das  Gesicht  hat  die  sc  Ii  in  .1  lern ,  feineren  Formen 
der  raülnirten  Kunst  jener  Zeil,  die  unmittelbar  auf 
die  wahre  Blütenzeit  hellenischer  Plastik  folgte. 
NN  eil  die  medlceische  Venus  ein  Grübchen  hat,  wie 
es  auch  an  der  Statue  des  schönen  Bathyllus  zu  Sa- 
mos  zu  sehen  war,  so  hat  Carl  Fea  vermuthet,  dass 
diese  Venös  vielleicht  die  Bfldnissflgur  einer  scho- 
nen Krau  sein  könnte,  wobei  sicli  der  Künstler  hin- 
sichtlich jenes  besondern  Zeichens  des  Liebreizes 
roo  der  wahren  ihm  \  orselmebenden  Idee  de>  Scho- 
nen entfernen  musslc.  Die  rechte  Seite  des  Kinns 
w.tr  beschädigt  und  ward  mit  Stucco  ausgebessert: 
vielleicht  Ist  das  ganze  Kinn  ein  wenig  Uber-  und 
abgearbeitet,  vornehmlich  uutenher.  Die  modernen 
H.'inde  wie  die  übrigen  Krg.lnzungen  sind  nur  im 
Vergleich  mit  der  vortrefflichen  anllken  Arbelt  we- 
niger gul  zu  nennen ,  da  sie  an  sich  keineswegs 
h.'isslich  oder  verzeichnet  sind.  L'ebrigens  Ist  der 
rechte  Arm  \on  der  Schulter  an  neu,  und  der  linke 
vom  Ellenbogen  an.  Von  demselben  Cleomenes,  der 
durch  diese  Afrodite  als  ein  glücklicher  Forlbildner 
des  von  Praxiteles  geschaffnen  Venus-Ideals  hohe 
Bewundrung  verdient,  waren  wahrscheinlich  auch 
die  Statuen  der  Thespladen  (Musen),  welche  Mum- 
miua  aus  Thcsplä  entführt  und  Asinlus  Pollio  in  sei- 
neu Villen  aufgestellt  hatte.  (Diese  Thespladen  sind 
also  vön  denen ,  welche  beim  Tempel  der  Felicitas 
zu  Rom  standen,  zu  unterscheiden.)  Vergl.  über 
Cleomenes  und  seinen  gleichnamigen  Sohn  Vlscon- 
ti's  Dvrade  philos.  et  Mir.  an.  X.  n.  33,  3t;  fer- 
ucr  Völkeis  Nachlass  S.  139.  —  Cleomenes  der  Jün- 
gere war  ausgezeichnet  in  welcher  Behandlung  des  Marmors  und  nennt  sich  als  Mei- 
ster der  unter  dem  Namen  des  Germanicus  bekannten  Porträtstatue  In  einer 
Inschrift  auf  dem  Schilde  der  zu  den  Füssen  angebrachten  Schildkröte.  Diese  zu  Pa- 
ris aufbewahrte  Slalue  stellt  zwar  nicht  den  Germanicus  dar,  aber  dasMerkurkosldui, 
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die  Schildkröte  und  die  Gebärde  des  Redners  weisen  jedenfalls  auf  einen  römischen 
Redner  bin.  Solche  Bildnlssflguren  konnten  jedoch  von  griechischen  Künstlern  nicht 
vor  den  römlsch-macedoolschen  Kriegen  gebildet  werden ,  also  nicht  vor  der  145. 
Olympiade;  sehr  lange  nach  dieser  Zeit  konnte  aber  Cleomenes  d.  Jüng.  auch  nicht 
leben,  da  sein  Vater  die Thespiaden ,  welche  Mummius  nach  Rom  brachte,  vorder 
Zerstörung  Korintbs  (Olymp.  158)  geschaffen  haben  musste.  Somit  können  die  beiden 
Künstler  etwa  zwischen  Olympiade  140— 150 gesetzt  werden.  (Vergl.  Friedr. Thlersch : 
Epochen  der  biid.  Kunst,  S.  288  ff.)  Hofrath  Göttllog  In  Jena  halt  besagte  Stntne  mit 
den  Attributen  der  Tapferkeit  und  Beredsamkeit  trotz  Visconti  und  Andern  für  die  des 
Germanicus,  und  glaubt  auch,  dass  die  denkwürdige  antike  Statue ,  welche  in  der 
Loggia  de1  Lanzl  neben  einigen  Statuen  römischer  Matronen  aufbewahrt  ist  und  ge- 
wöhnllch  Dea  delsilenzio  (Göttin  des  Stillschwelgens)  genannt  wird,  in  der  er  aber 
nach  Ausdruck,  Kleidung,  Haarsebmuck  und  sogar  an  der  Form  der  Schuhe  das  Biid 
einer  germanischen  Frau  (höchst  wahrscheinlich  der  Thusnelda,  der  gefangen 
nach  Rom  gebrachten  Gemahlin  Hermanns  des  Cherusker«)  erkennt,  ein  Werk  des 
jüngere  Cleomenes  sei.  Indess  findet  sich  noch  ein  dritter  Künstler  dieses  Namens, 
der  auf  einigen  Statuen  der  Sammlung  In  Whiitonhouse  sowie  auf  einem  Relief  der 
Florentiner  Gallerte  genannt  ist.  (Raoui  Rochette:  Lettre  ä  Mr.  Schorn ,  S.  ©4.)  — 
Nach  dem  Grafen  Clarac  ist  die  sogenannte  Gennanlcusstatue  ein  Marius  Gratidianus, 
nach  Tbiersch  ein  Quincllus  Flaminlnus,  dessen  Gesicht  aber,  das  uns  auf  einem 
wahrscheinlich  in  Griechenland  geschlagnen  Stater  erhalten  ist,  keineswegs  mit  den 
Zügen  dieser  Statue  stimmen  will.  Jedenfalls  sieht  man  In  derselben  einen  Römer 
oder  einen  Griechen  späterer  Zelt  als  Redner  bezeichnet.  Bei  sehr  vortrefflicher  Ar- 
beit hat  die  Bildsäule  wenig  Leben.  S.  Musee  Francais  IV.  19.  Clarac's  Musee  de 
sculpture  pl.  318. 

Cleon,  Erzglesser  aus  Sikyon,  Schüler  des  AnUphanes,  machte  vornehmlich  Phi- 
losoplienslatuen ,  auch  Athletenbilder,  z.  B.  das  des  Deinolochos  ausElis,  dessen 
Bruder  Troilos  um  Olymp.  102.  siegte.  Eine  Afrodlte  aus  Erz  sah  Pausanias  von  Ihm 
zu  Olympia ;  auch  sah  derselbe  zwei  Zeusstatueo  von  Ihm.  Das  Zeltalter  Cleons  kann 
In  Olymp.  98—  101  gesetzt  werden.  —  Cleon  Ist  ferner  der  Name  eines  Stelnschel- 
ders.  S.  Bracci  pl.  47. 

Cleonät  liless  eine  Stadt  an  der  Strasse  von  Korinth  nach  Argos  und  lag  an  einem 
von  Ihr  benannten  Flüsschen,  das  unweit  Korinth  In  den  Meerbasen  mündete.  Dieser 
uralte  Ort  war  laut  der  Sage  von  Pelops'  Sohn  Cleoncs  angelegt  und  gehörte  nach 
Homer  zu  den  Städten  Mykenä's.  Jetzt  sind  noch  Trümmer  davon  bei  Kien  in  vor- 
handen. 

Clermoat,  Hauptstadt  des  französ.  Departements  Puy  de  Döme  (sonst  Nleder- 
Auvergne) ,  geschichtlich  berühmt  durch  das  1095  hier  abgehallne  Concll ,  auf  wel- 
chem der  erste  Kreozzug  beschlossen  ward.  Die  brillante  Kathedrale  ward  während 
der  Herrschaft  der  Engländer  im  12.  Jahrb.  erbaut  und  unter  dem  Bischof  Guy  de  la 
Tour  eingeweiht.  Leider  Ist  diese  Kirche  unvollendet  geblieben;  auch  hat  sie  In  den 
Revolationsstürmen  sehr  gelitten  ;  noch  Immer  aber  bewundert  man  die  kühne  Bau- 
art, die  hohen  schönen  Pfeiler,  das  kostbare  Dach.  Notre  Dame  du  Port  soll  im 
6.  Jahrh.  gegründet  sein;  indess  Rillt  ihr  Bau,  wie  er  eben  besteht,  um  ein  halbes 
Jahrtausend  später.  Letztre  Kirche  gehört  zu  den  merkwürdigen  romanischen  Monu- 
menten des  südlichen  Frankreichs,  in  welchen  eine  antike  Behandlungswelse  hervor- 
tritt und  die  im  Einzelnen  so  Manches  aufweisen,  was  von  den  alten  Römerbauten 
jener  Gegend  getreulich  abgesehen  Ist.  So  haben  in  Notre  Dame  du  Port  die  Säulen, 
Halbsäulen,  Pilaster,  Bogenwölbungen  etc.  noch  einen  vorherrschend  antiken  Zu- 
schnitt, doch  deutet  die  Composition  des  Ganzen  entschieden  auf  das  12.  Jahrh.  hin. 
Ganz  eige ii thü milch,  aber  fast  an  maurische  Ornamentik  erinnernd,  Ist  hier  ein  rei- 
cher Muslvschmuck ,  der  die  Flächen  ausfüllt,  von  welchen  die  Bogencinfassungen 
umgeben  werden.  —  Die  Häuser  der  auf  einem  Hügel  gelegnen,  mit  romantischen 
I  mgebungen  gesegneten  Stadt  sind  meist  aus  Lava  erbaut,  an  welcher  die  unter  dem 
Namen  En/er  de  Gravenaire  bekannte  Gegend  so  reich  ist.  Dies  Baumaterial  musste 
die  obendrein  engen  unregelmässlgen  Strassen  Clermonts  gar  sehr  verdüstern,  in  der 
Vorstadt  Saint  Allyre  beiludet  sich  der  eine  natürliche  B  rücke  bildende  Felsen- 
bogen, welcher  240  Fuss  lang  Uber  den  Bach  Tlretaine  führt. 

Cleniden,  ein  Künstler  aus  der  Zelt  der  Nachfolger  Alexanders  des  Grossen,  malte 
die  Königin  Stratonike,  welche  Ihm  ungünstig  war,  In  Liebschaft  mit  einem  Fischer 
und  stellte  dies  Gemälde  im  Hafen  von  Ephesus  aus. 

Cleudorus,  ein  altitalischer  MÜnzgraveur ,  dessen  Name  sich  auf  Münzen  von 
Vella  findet.  (Raoul  Rochette:  Lettre  ä  Mr.  le  Duc  de  Lupnes.) 

Giere,  alte  Grafen-  und  Herzogsresidenz  am  Nlederrheia,  jetzt  zu  Rfcelnpreusscn 
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und  In  den  Regierungsbezirk  Düsseldorf  gehörig.  Bemerkenswert!!  Ist  dasSchloss  der 

Im  J.  1Ö09  ausgestorbenen  Clevlschen  Herzöge,  sowie  die  Kapitelskirche  aus  dem  J. 
1334,  deren  germanische  Architektur  ein  Beispiel  des  einfachem  Bausystems  darbie- 
tet, welches  in  den  nordwestlichen  hegenden  Deutschlands  Im  13.  Jahrb.  Anwendung 
fand.  Der  Fl  flehen  räum  dieser  Kirche  betrügt  12083  Q  rheln.  im  Lichten.  —  In  dem 
nunmehr  zerstörten  Rittersaale  des  Clevlschen  Schlosses  befand  sich  die  schmerzen- 
reiche Multergottes,  welche  Johann  von  Calcar  gemalt  hat  nnd  die  jetzt  als  ein  Klei- 
nod altdeutscher  Malerei  In  der  Münchner  Pinakothek  im  6.  Kablnet  unter  Nr.  102 
aufbewahrt  ist.  (Vergl.  Buggenhagens  Nachrichten  über  die  zu  Cleve  gesammelten, 
theils  römischen,  thells  vaterländischen  Alterthdmer.  Berlin  1795.)  —  Sagenberühmt 
ist  die  „Schwanenburg  bei  Cleve." 
Cleve,  Jons  von,  s.  Joos  van  Cleef. 

Cleve a  (ital.  Ckiaoenna),  ein  graubündtneiischer,  an  der  Uber  den  Splogen  nach 
Italien  führenden  Strasse  liegender  Handelsort,  der  auch  zur  Lombardei  gerechnet 
wird.  In  dasiger  Kirche  ein  Interessanter  Taufstein  mit  Basreliefs,  an  welchem  man 
die  Jahrzahl  1 156  liest.  Vergl.  die  Dtssertaztofie  del  padre  AUegreuiza  ec.  Venezla 
1765,  und  Aglncourt's  Samml.  von  Denkra.,  Abth.  M.  Taf.  XXI  Nr.  11. 

Cllasa,  Klingerin,  helsst  die  Sturmglocke  des  Merseburger  Doms ,  welche  noch 
aus  der  Zell  Kaiser  Heinrichs  II.  herzurühren  scheint.  Derselbe  hatte  gedachtem 
Dome  zwei  grosse  Glocken  geschenkt. 

CUo  (griechisch  Klelo),  die  Muse  der  Geschichte;  *.  das  Weitere  über  sie  im 
Art.  Musen. 

Glitlas,  Name  des  Malers  der  altgriechischen  Prachtvase,  welche  1845  auf  den 
Grundstücken  der  grossherz.  toskanlschen  Factor«!  Dolciano  In  der  Gegend  vonChlasi, 
wo  einst  das  hetrurische  Clusium  lag,  gefunden  worden  Ist.  Siehe  die  nähere  Be- 
schreibung dieser  Amphora  im  Art.  C  hlusl. 

Cloaoins»  oder  Cluaclna,  Beiname  der  Venus  In  Rom,  unter  welchem  sie  In 
früher  Zeit  schon  Tempel  hatte.  Dass  man  ihr  Bild  In  einer  Cloake  gefunden  und  sie 
daher  den  Namen  habe,  Ist  pure  Fabel  des  Lactanz.  Plintus  leitet  den  Namen  von 
eitlere  oder  cloare  (reinigen ,  abwaschen).  Tatius  und  Romulus  nämlich  Hessen  nach 
beendetem  Kampfe  wegen  der  Sabinerinnen  ihr  Heer  beim  Venustcmpel  reinigen  und 
entsühnen ;  seitdem  ward  die  Göttin  aU  Cloaclna  verehrt. 

Cloakoa:  s.  hierüber  den  Art.  Korn. 

Clodlon  Albino,«,  ein  aus  den  Familien  der  Postumier  und  Cejonler  abstammen- 
der Römer,  der  Im  J.  172  die  Truppen  in  Blthyulen  befehligte  und  dieselben  von  der 
Erapürung  des  Avidius  Cassius  zurückhielt,  wofür  ihn  Marc  Aurel  zum  Consnl  er- 
nannte. Unter  Commodus  kämpfte  er  gegen  die  überrheinischen  Friesen  und  ward 
191  nach  Chr.  Feldherr  der  britannischen  Heere.  Severus  nahm  1ha  zum  Cäsar  und 
Mitregenten  an,  gewahrte  aber  bald,  dass  Clodlus,  der  bei  Commodus  Tode  sich  ge- 
gen die  Fortdauer  der  Alleinherrschaft  und  für  Wiederherstellung  der  Republik  er- 
klärt hatte,  die  grössere  Gunst  der  Senatoren  genoss.  Daher  schickte  Sever  seine 
Feldherren  gegen  Albinus  aus;  dieser  aber  setzte  von  Britannien  nach  Gallien  Ober 
und  behauptete  sich  glücklich  bis  zu  Severs  eigener  Ankunft,  worauf  die  grosse 
Schlacht  bei  Lyon  (am  19.  Febr.  197)  erfolgte,  In  welcher  Albinus  freilich  vorder 
Lebermacht  unterliegen  mussle.  Ueber  sein  Ende  herrscht  Dunkelheit.  Im  Capltolldl- 
sehen  Museum  zu  Rom  findet  man  die  wohlerhaltene  Büste  von  ihm,  welche  der  grie- 
chische Künstler  Zenas  gefertigt  hat;  und  Im  Vatikan  eine  Statue  (s.  die  Abb.  Im 
Mus.  Pio-Clem.  31,  1.);  ähnlich  diesen  beiden  Porträts,  aber  jugendlicher,  zeigt  ihn 
die  welssmarniorne  Büste  in  der  Münchner  Glyptothek  {Nr.  221).  Man  sieht  ihn  im 
Harnisch  und  Paludamenlum. 

Glodt-Järgoraberg,  Baron  Peter  von,  Bildhauer  In  St.  Petersburg,  seit  1835 
ordentliches  Mitglied  der  Berliner  Akademie,  lieferte  die  Modelle  zu  den  zwei  bron- 
zenen Rossen  mit  Rossebändigern,  welche  neuerdings  auf  der  Anltschowbrücke  zn 
Petersburg  aufgestellt  worden  sind.  Beide  wurden  in  der  Petersburger  Akademie  ge- 
gossen und  wiegen  450  und  500  Pud.  Ein  ähnliches  Pferdebändigerpaar  aus  Erz, 
wenn  wir  nicht  Irren ,  eine  Wiederholung  jener,  kam  als  Geschenk  des  russischen 
Zars  nach  Berlin.  Sie  wurden  hier  1814  vor  dem  königl.  Schlosse  aufgestellt ;  der 
Volkswliz  bezeichnet  das  eine  Pferd  als  den  gehemmten  Fortschritt,  das  andere  als 
den  beförderten  Rückschritt ! 

Clooa ,  Name  des  Baumeisters  der  unvergleichlich  schönen  Kapelle  des  Kiugseol- 
legs  zu  Cambridge,  welche  den  engUsch-gothischea  Prachtstyl  In  der  edelsten  Aus- 
bildung entfaltet.  Vergl.  „Cambridge/' 

Clumbor-Park ,  Landsitz  des  Herzogs  von  Newcastle  In  Nottlnghamshlre,  ent- 
hält viele  Kunstschälze,  darunter  antike  und  moderne  Statuen,  Büsten,  Sarkophage, 
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Vasen  und  Kandelaber.  Auch  eine  Sammlung  von  Gemälden  ,  IlandzeJchnungen  und 
Kupferstichen  findet  man  hier.  Von  den  Gemälden  sind  anführenswerth  :  Correg- 
glo's  Sofonisba,  Dürer's  Muttergottes,  Reni's  Artemlsia,  Tbierstüeke  von  S  n  y- 
ders  und  schöne  Familienbildnisse  von  A.  van  Dyck. 
Clusium;  s.  Chiusl. 

Olyt&mncstra;  s.  die  Art.  Agamemnon  und  Orestes. 
Coagmenta  altern«,  Blockverband. 
Coassatio,  Täfelwerk. 

C obern,  ein  rbefnländischer  Ort  mit  einer  vom  Roblenzer  Baumeister  Lastaul» 
In  modißcirlem  Rundbogenslyl  erbauten  Kirche. 

Cobham-Hall ,  Landsitz  des  Grafen  von  Darnley  In  KenLshire.  Hier  flndet  man 
eine  reiche  Gemäldesammlung,  worin  Mehres  aus  der  vormaligen  Galleric  Orleans, 
z.  B.  Giorgione's  Milon  von  Kroton,  Pordenone's  Herkules,  der  den  Nessus  er- 
drückt, Ann.  Caracci's  Steinigung  Stephan!;  eine  Allegorie  von  V e r o n e s e ,  die 
Ehrfurcht  genannt;  von  Tizian  die  Europa  und  eine  „sich  bewundernde  Venus,41 
von  Aibera  der  Demokrlt  und  der  Heraklius,  von  Tinlorelto  der  kleine  iierkule* 
als  Säugling  oder  die  „Entstehung  der  Milchstrasse  !" 

Coblenn;  s.  unter  K. 

Coburg;  g.  unter  K. 

Cooolenna,  eine  Latinlslrang  des  Maiernamens  Cocxie,  welche  auf  Suchen  nach 
diesem  Meister  vorkommt. 

Goohenllle  ist  ein  getrocknetes  Insekt  und  kommt  in  der  Gestalt  kielner  rundli- 
cher, an  der  einen  Seite  abgeplatteter,  runzliclier  Körnchen,  entweder  rothbraun 
und  weiss  bepudert  (silbergraue  Cochenille,  Zacadille)  oder  schwärzlich- 
braun  (schwarze  Cochenille) ,  im  Handel  vor.  Der  prachtvolle  Farbstoff  derselbeu 
Ist  in  Wasser  loslich  und  wird  zur  Herstellung  der  rothen  Rialerlackfarben 
benutzt,  die  unter  den  Namen:  Karmin,  rothe  Lasur,  rother  Karmin-,  Cochenille-, 
Folio-,  Wiener-,  Florentiner-,  Pariser-  und  Münchner  Lack  bekannt  sind.  Diese  Na- 
men sind  freilich  sehr  unsicher,  da  auch  die  ungleich  billigern  Rothholzlacke  oft  un- 
ter denselben  kursiren.  Unter  Karmin  verstand  man  bisher  das  reine  Pigment  der 
Cochenille ,  neuerdings  aber  ist  dieser  Name  zu  einem  generellen  geworden  für  dl« 
feinsten  Sorten  der  Cochenill-Lackfarben ,  und  es  gibt  Fabriken,  die  Uber  20  Sorten 
davon  Im  Preise  von  11 — lüOThlrn.  ä  Pfd.  vorräthig  halten.  Der  Karmin  Ist  unter 
allen  rothen  Farben  die  schönste,  freilich  auch  die  theuerste ;  um  ihn  auf  seine  Rein- 
heit zu  prüfen,  kann  man  Ihn  in  Aetzammonlaknüssigkeit  auflösen  (Karminlinte), 
wobei  die  erdigen  Beimengungen  zurückbleiben.  Den  minder  feurigen  Arten  des  Co- 
chenillelackes, zu  deren  Darstellung  nicht  seilen  Lac-Dye  und  flothholz  mit  verwen- 
det wird,  legt  man  die  andern  oben  nach  dem  Karmin  angeführten  Namen  bei;  der 
Preis  dieser  Arten  steigt  stufenweise  bis  1  Thlr.  a  Pfd.  herab.  Für  die  0  e  1  -  und 
-  Freskomalerei  ist  die  von  Thierry  in  München  erfundene  Karminlack- 
farbe von  grosser  Wichtigkeit,  welche  auf  könlgl.  Befehl  durch  die  Akademie  der 
bildenden  Küuste  einer  Prüfung  unterworfen  wurde,  so  wie  der  Central- Verwaltungs- 
ausschuss  des  polytechnischen  Vereins  für  Baiern  dieselbe  genau  untersuchen  Hess. 
Das  Ergebnis«  dieser  Untersuchung  lautet :  <tDass  diese  schöue  rothe  Farbe  wirklich 
Karminlack  Ist,  der,  In  einer  Wärme  bis  zur  Siedhitze  des  Wassers  gesteigert,  unver- 
ändert blieb,  von  dem  Aetzkalk,  Pflanzensäuren,  concentrirter  Essigsäure  und  von 
Schwefel  Wasserstoff  keine  Aenderung  erleidet;  von  verdünnten  Mineralsäurea  (VI- 
triolöl)  nur  seine  Farbe  erhöht  wird ;  ferner,  dass  damit  in  Oel  gemalt  und,  mehrere 
Monate  lang  Luft  und  Sonne  ausgesetzt,  die  Farbe  weder  an  Glanz  noch  Lebhaftig- 
keit verlor.44 

CookUlen.  So  schreibt  Vasaii  den  flandrischen  Maler  Michael  Coczle. 
Coolen,  lateln.  Name  der  Wendeltreppe. 

Cocxie,  Michael,  auch  Raphael  Coxcie  genannt  (bei  Vasari  Mic/iele  Cocküiea, 
Michel  Flamingo),  geb.  1447  zu  Mecheln,  gest.  1592  zu  Antwerpen,  kam  jung  mit  seinein 
Lehrer  Barent  van  Brüssel  (Bernard  van  Orley)  nach  Italien  und  strebte  nach  Orlens  und 
Schoreel's  Welse  besonders  durch  Zeichnungen  nach  Kaffaels  Werken  die  Grazie  des 
Letztern  sich  anzueignen  (1522).  Vasari  hatte  Im  J.  1532  Gelegenheit,  den  Cocxie  zu 
Rom  kennen  zu  lernen ,  wo  derselbe  viele  Fresken  ausführte  und  so  z.  B.  auch  zwei 
Kapellen  der  Kirche  Santa  Maria  delC  Anlma  ausschmückte.  Cocxie's  Aufenthalt  in 
Italien  war  von  langer  Dauer,  woraus  seine  entschiedene  und  glückliche  Nachahmung 
Raffaels  sich  erklärt.  Endlich  führte  er  diesen  italiänischen  Styl  der  Heimath  zo 
(portö  in  Fiandra  la  maniera  Italiana,  sagt  Vasari  [Florentiner  Ausgabe  von  1772] 
/.  Vll.  p.  128).  Da  jedoch  Cocxie's  Jugend  grade  noch  in  die  Endzelt  der  altflandii- 
schen  Malerei  Oel,  so  konnte  er  vielleicht  besser  als  ein  andrer  seiner  Landsleute  die 
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von  König  Philipp  II.  von  Spanien  begehrte  Cople  des  Genter  Altarbildes 
der  Brüder  van  Eyck  ausführen,  deren  Vollendung  laut  der  Schrill,  die  Iii  der 
Anbetung  des  Lammes  auf  dem  unteren  Rande  des  Brunnens  steht,  in  das  J.  1559 
fällt.  Diese  vortreffliche  Copie  Ist  sehr  schön  in  einem  warmen  Tone  gemalt.  Besser 
als  die  kleinen  Figuren  sind  die  grosseren  ausgeführt.  Maria  hat  lieblichem  Ausdruck 
erhalten  als  Im  Original.  Auch  sonst  sind  die  Aenderungen,  die  Coexie  sich  erlaubte, 
vorteilhaft,  wie  z.  B.  die  Kappe  des  zweiten  der  gerechten  Richter  nicht  so  wie  im 
Originale  das  Gesicht  des  dritten  verdeckt.  Verändert  Ist  sodann  der  Kogel  oder  die 
heilige  Cacilia.  Ebenso  hat  Cocxle,  nach  Carel  van  Mander's  Zeugniss,  die 
Kreuzabnahme  zu  Löwen  von  Rogler  van  der  Weyde  copirt.  Aus 
andern ,  Im  Italiänlschen  Slyle  ausgeführten  Werken ,  z.  B.  aus  dem  für  St.  Goelen 
zu  Brüssel  gemallen  Tode  Mariens,  geht  hervor,  dass  Coexie  an  Erfindung  nicht  reich 
war,  sondern  Raffaelisches  benutzte.  Es  war  Ihm  daher  die  Veröffentlichung  der 
„Schale  zu  Alben"  durch  Hieronymus  Cock  (1550)  nicht  sehr  willkommen.  Vasari 
rühmt  das  Männliche  und  Ernste  seiner  Figuren ;  die  weiblichen  hatten  herrlichen 
Anstand.  Der  Vortrag  wird  wundersüss  geschildert,  auch  die  Nettigkeit  und  Sauber- 
kelt der  Figuren  gerühmt.  (Siehe  Sandrarts  Akad.Th.  2,  S.  271.)  Sonst  suchte  Coexie 
mit  dem  Italianischen  auch  Altnandrisches  zu  verbinden,  z.  B.  die  Hefe  landschaft- 
liche Perspektive.  An  Werken  des  Malers  Ist  die  Sammlung  der  Akademie  zu  Ant- 
werpen reich.  Die  Cople  des  Genter  Altarbildes,  welche  lange  Zeit  die  Kapelle  des 
alten  Palastes  zu  Madrid  schmückte,  kam  (während  der  französ.  Besetzung  Spaniens 
unter  Napoleon)  in  Ihren  sämmtllchen  Bestandthelien  nach  Brüssel,  wo  letztre  einzeln 
verkauft  wurden.  Zwei  Bestandteile,  das  Mlttelblld  der  obern  Reihe  (Gott  Vater  mit 
der  dreiteiligen  Krone)  und  das  der  untern  Reihe  (Anbetung  des  auf  dem  Altere  ste- 
henden Lammes),  befinden  sich  seit  1821  Im  Berliner  Museum.  Zwei  andre  Bestand- 
teile, die  sitzend  im  Buch  lesende  gekrönte  Maria  und  der  sitzend  segnende  Täufer 
mit  aufgeschlagenem  Buch  auf  dem  Schoosse ,  sind  In  die  Münchner  Pinakothek  ge- 
wandert. Die  übrigen  Theile  der  Copie  sind  seit  1823  Im  Besitze  des  Prinzen  von  Ora- 
nien  zu  Brüssel.  —  Arbellen  von  Coexie  finden  sich  übrigens  In  St.  Gudula  und  Notre 
Dame  des  Victoires  zu  Brüssel,  In  St.  Gertrud  zn  Löwen  (Hauptaltarbild  :  Christus  am 
Kreuz  zwischen  den  Schächern),  in  der  St.  Jakobskirche  zu  Gent  (die  Geburt  des  Hei- 
landes, Christus  am  Kreuz,  Auferstehung  Christi),  In  der  Frauenkirche  zn  Antwerpen 
(Tri umf  Christi  und  Marter  des  bell.  Sebastian),  in  der  Jesoitenkirehe  zu  Brügge  (der 
hell.  Franz  Xaver  den  Helden  predigend),  in  St.  Veit  zu  Prag  (wo  die  Flügelbilder  des 
Hauptaltars,  Johannes  auf  Patmos  und  der  Märlyrertod  des  heil.  Vitus ,  von  Coexie 
herrühren ,  während  das  Mittelbild  Bernard  van  Orley's  Werk  Ist)  etc.  etc.  In  der 
städtischen  Gemäldesammlung  auf  dem  Rathhause  zn  Löwen  sieht  man  Cocxie's 
„Christus  zwischen  Petrus  und  Paulus"  (Halbflguren,  darüber  einige  Engel);  leider 
Ist  dieses  Bild  von  wahrhaft  raffaellscher Zeichnung  höchst  beschädigt.  Die  Münchner 
Pinakothek  will  eine  bell. Barbara  und  eine  hell.  Katharina  von  ihm  besitzen;  erstere 
Ist  von  Nie.  Strlxner  Iltographlrt  worden.  —  Nach  Cocxle  stach  C.  Cort,  ohne  sich 
auf  dem  Blatte  zu  nennen,  Adams  und  Eva's  Versündigung  (Cock  exeud.)*  wo  die 
Zeichnung  Im  Style  des  Glulio  Romano  erscheint.  Johann  Sadeler  stach  den  Rain  und 
Abel  (1575)  ond  „Adam  und  Eva,  den  Leichnam  Abels  findend."  Die  in  der  Wüste  er- 
richtete eherne  Schlange  (vergi.  Zanl  P.  II.  Vol.  III.  p.  211  ff.  und  Brulllot  P.III, 
p.  131,  Nr.  908)  scheint  von  Cocxle  selbst  radlrt,  von  andrer  Hand  mit  dem  Grabsti- 
chel überarbeitet  zu  sein.  B.  Dolendo  stach  nach  Cocxie's  Erfindung  ein  Blatt,  wel- 
ches Joseph,  Maria  mit  dem  Christkind  und  Anverwandte  mit  Kindern  in  einem  Zim- 
mer darstellt  (zusammen  14  Personen).  Die  Adresse  „Luce  Berteilt  formla"  trügt  ein 
Blatt  mit  den  vier  Evangelisten ,  welche  in  einem  Tempel  an  einem  Tische  sitzen. 
Den  Christes  am  Kreuz  zwischen  den  Schächern  (unten  Johannes  und  die  heiligen 
Frauen)  hat  P.  Furnius,  und  den  Christas  auf  einer  Wolke  (umgeben  von  den  Sinn- 
bildern der  vier  Evangelisten)  Joh.  Ditmer  gestochen.  Letzteres  Blatt  datlrt  vom  J. 
1574  und  wird  auch  das  Gesieht  des  Ezechiel  genannt.  Das  Bedeutendste  jedoch,  was 
nach  Cocxie's  Zeichnung  im  Stich  existirt,  sind  die  32  B 1  ä 1 1 e r  vom  Mythus  der 
Psyche,  welche  Agostlno  Venezlano  In  Verbindung  mit  Marcanto- 
nio gestochen  hat.  Nach  diesen  Bl ättern  {dtiegnate  da  un  Mtchele ptttore  — 
trentadue  störte  dt  Ptiche  e  dt  Amor  ey  che  sono  tenute  bellisstmc ,  sagt  Vasari)  sind 
so^ar  Glasgemiilde  geliefert  worden;  vergl.  Gesserts  Gesch.  der  Glasmalerei,  S.  151. 

Codraa  (im  Griechischen  Kodros),  der  Sohn  des  Melanthos  und  letzter  König 
von  Attlka.  Belm  Einfalle  der  Dorier  aus  dem  Peloponnes  befreite  er  durch  seinen 
Heldentod  im  J.  1068  vor  Chr.  Athen  von  den  Gefahren  eines  Krieges.  Die  Eupatriden 
erklarten  nun  Niemanden  für  würdig,  einem  solchen  Manne  als  König  zu  folgen,  be- 
nutzten den  Erbfolgestrelt  seiner  Sühne  zur  Aufhebung  des  Könlgtbums  und  setzten 
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einen  von  Codrus  Söhnen ,  Medon ,  zum  ersten  lebenslänglichen,  aber  verantwortli- 
chen Archon  ein.  Die  andern  Sühne  des  Codrus ,  namentlich  Neleus  und  Aodroclus, 
verllessen  Attlka  und  führten  von  hier  Kolonien  Bach  Klelnaaiea.  —  Der  denkwürdige 
Augenblick,  wo  Codrus  aus  dem  Munde  des  Sehers  Aenetos  den  Orakelspruch  em- 
pfangt, demzufolge  er  sich  dem  Tode  weiht,  ist  dargestellt  auf  dem  Bodeubilde  einer 
schönen  Volccnter  Schaale ,  aufweiche  zuerst  Anselm  von  Feuerbach  aufmerksam 
gemacht  hat.  Dr.  Emil  Braun  hat  diese  Schaale  mit  drei  Gruppen  aus  dem  altaltischen 
Mythenkreise  unter  dem  Titel:  „Die  Schaale  des  Kodros"  (Gotha  1843.  Berlin,  In 
Comni.  bei  E.  H.  Schröder.  Gr.  Fol.  5  kolorlrte  Tafeln  nebst  1  Bl.  Text)  herausge- 
geben. 

Coene,  Co ns tantin,  gestorben  1841  zu  Brüssel,  wird  als  ausgezeichneter 
Genrcmaler  genannt. 

Coghettl ,  ein  römischer  Maler  der  Gegenwart ,  welchem  man  grosses  Geschick 
für  die  Composllion ,  Gewandtheit  In  der  Zeichnung  und  brillante  Farbe  nachrühmt. 
Er  soll  in  dem  Allen  seinem  röm.  Zelt-  und  Fachgenossen  Podesti  gleichen. 

Colgnet,  Jules,  ein  trefTHcher  französischer  Landscbaftmaler,  dessen  ausge- 
zeichnete Arbeiten  theils  In  Zeichnungen,  theils  In  Aquarellen  und  Pastellen  bestehn. 
Im  J.  1845  verlless  er  Paris,  um  eine  Reise  in  den  Orient  zu  machen.  In  dems.  J.  sah 
man  von  ihm  auf  der  Münchner  Ausstellung  die  Landschaft  mit  den  Ruinen  von 
Pflslum,  eine  in  ihrer  Gesa  mint  Wirkung  wie  im  Einzelnen  bewundernswürdige  Lei- 
stung. Alles  ist  hier  so  bemessen ,  wie  es  eben  nur  die  vollendetste  Meisterschaft  zu 
geben  vermag;  doch  ist  man  der  Meinung,  dass  dieses  Gemälde  auf  einer  äusserslea 
Grenze  steht  und  als  Vorbild  gefährlich  werden  könnte.  Eine  Nachahmung  dieses 
Tones  würde  unfehlbar  zur  Manier  führen,  wovon  die  deutsche  Bestrebung  bis  jetzt 
noch  ferne  Ist;  denn  noch  fühlt  man  sich  frischer  und  unmittelbar  vom  Geist  der  Na- 
tur angeweht,  wenn  man  Morgensterns  und  Heinleins  herrliche  Landschaften  be- 
trachtet. Das  Colgnetscbe  Ruinenbild  ist  vom  König  Ludwig  für  seine  Sammlung 
neuerer  Meister  erworben  worden. 

Coimbra ,  portugiesische  Stadt  am  Mondego ,  deren  Kirche  Santa  Cruce  ein  Ge- 
mälde von  Rall.it*  l  besitzt.  Bemerkenswcrth  sind  sonst  das  schöne  Gebäude  der  Hoch- 
schule und  ein  Aquäduct  von  zwanzig  Bogen.  * 

Coindet,  J. ,  ein  Genfer  Meisler,  der  als  Landschafter  eine  würdige  Stelle  In  Dl- 
day's  und  Calame's  Nähe  einnimmt.  Coindet,  den  Genf  auch  als  Schriftsteller  und 
Musiker  ehrt ,  hat  seit  einigen  Jahren  merkwürdige  Fortschritte  in  der  Landschafts- 
malerei gemacht,  zwar  nicht  In  der  grossartigen  Hochalpen-  und  Seenatur,  aber  In 
4er  poetischen  Darstellung  des  vielen  Anmuthigen  und  Reizenden  der  nledern  Berg- 
hänge, Felsen,  Wälder,  Ruinen  etc.,  worin  er  Ausgezeichnetes  leistet.  Grosses  Auf- 
sebn  erregte  neuerdings  seine  treffliche  Ansicht  des  Deut  du  Midi,  reich  an  den 
schönsten  Sonnenlicht-  und  SchattenelTekten  auf  dem  imposanten  Schneehaupte  die- 
ses Berges ,  der  hier  im  Purpurmantel  mit  sonniger  Krone  wie  auf  einem  Throne  da- 
sitzt. Ebenso  haben  seine  „Ruinen  der  Burg  Batia  bei  Marligny"  ungeteilten  Beifall 
gefunden. 

Colantonio  del  Flore,  ein  um  14.44  verstorbener  neapolitanischer  Maler,  der 
so  sehr  für  seine  Kunst  befähigt  war,  dass,  wäre  er  nicht  jung  verstorben,  er  aus- 
serordentliche Werke  hinterlassen  haben  würde.  Durch  die  Schuld  der  Zellen  ge- 
langle er  nicht  zur  Vollkommenheit  der  Zeichnung  der  antiken  Werke,  die  aber  sein 
Schüler  Antonello  da  Messina  erreichte.  Die  Kunstweise  Colantonio's  war  ganz  die 
der  flandrischen  Werke  jener  Zeit  und  er  hatte  die  Behandlungswelse  und  die  Mi- 
schung jener  Malart  vom  kunsliibenden  König  Rene  gelernt,  der  ihn  in  den  J.  1438 
Öls  1441  seiner  Herrschaft  zu  Neapel  darin  unterrichtete.  So  ward  Colantonio  in  ge- 
wisser Weise  in  ein  Schülerverhällnlss  zu  den  van  Eycks  gezogen.  Sein  berühmtes 
Bild  des  hell.  Hieronymus,  das  aus  der  Kirche  San  Lorenzo  In  das  Neapler  Mu- 
seum gewandert  ist,  weicht  ganz  von  der  altitalläniscben  symbolischen  Darsiel  lungs- 
weise  des  Gegenstandes  und  deren  lichter  Färbung  ab,  zeigt  aber  entschiedne  Ver- 
wandtschaft zu  Jan  van  Eyck  In  Auffassungswelse  und  Färbung.  Der  Kirchenvater  in 
brauner  Kleidung  sitzt  In  seinem  Zimmer  und  zieht  dem  sich  an  ihn  lehnenden  Löw  en 
einen  Dorn  ans  der  Tatze.  Auf  einem  Pulte  vor  ihm  steht  eine  Sanduhr,  liegen 
Sehreibzeug  und  Federmesser,  auf  der  Bank  mehre  Bücher.  Hie  und  da  sind  einige 
Zettel  angeheftet,  die  beschrieben  scheinen,  aber  keine  Schrift  enthalten.  Hinter 
dem  Sessel,  auf  welchem  der  Heilige  sitzt,  nagt  eine  Maus  an  einem  Stückchen  Pa- 
pier. Dies  Alles  Ist  In  einem  tiefen  etwas  bräunlichen  Tone  mit  vielem  Naturstudium 
behandelt.  Vergl.  Kunstblatt  1843.  Nr.  57. 

Colbatz ,  ein  Ort  in  Pommern  mit  einer  allen  Kirche ,  deren  Querschlft*  und  an- 
stoßende Thelle  um  1200  entstanden  sind.  Die  oberen  TheUe  an  der  Südwand  des 
II.  30 
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Kirchenschiffes,  um  fünfzig  Jahre  spater  datirend ,  weisen  die  ersten  eigentlich  ger- 
manischen Elemente  auf. 

Colbert.  Das  beste  Bddnlss  dieses  Ministers  exlsUrt  von  der  Hand  Philipp  Cham- 
palgne's.  Näheres  Im  Art.  Uber  Letztern. 

Coleb. eator,  Stadt  In  der  Grafschaft  Essex,  liegt  nordöstlich  von  Chelmsford  am 
Abhänge  eines  Hügels,  besitzt  noch  ein  altes  Castell  ans  Römerzelt  und  weist  die 
merkwürdigen  Ruinen  der  Klosterkirche  St.  Botolph  auf,  deren  Rundpfeiler  noch 
die  rohste  und  schwerste  Formation  zeigen.  Das  Kloster  St.  Botolph  ward  unter  Hein- 
'  rieb  I.  (1100—1135)  durch  einen  normannischen  Mönch  Ern  ulf  erbaut,  der  freilich 
im  Baufach,  nach  jenen  Resten  zu  schllessen,  sehr  ungeschickt  war. 

Oolcbrook,  R.  H. ,  Herausgeber  eines  herrlich  ausgeführten  Prachtwerks  mit 
kolorirten  Kupfern ,  das  unter  dem  Titel  „Twetfe  Views  of  Place*  in  the  Kingdom  of 
Afi/sorc,  the  Countrj/  of  Tippoo  Sultan,  Jrom  Drawtngs  tafeen  on  the  spot**  1805  in 
%  Edition  (gr.  Roynlqoerfollo)  zu  London  erschien  und  welches  bei  Brun  et  mit  250 
Francs  angesetzt  ist. 

COlcstin  der  Heilige ;  s.  den  folg.  Art. 

Cölestincrorden.  —  Um  Mitte  des  13.  Jahrb.  bildete  sich  den  Damlanfstinnen 
gegenüber  ein  Mönchsorden  unter  dem  Namen  der  „Eremiten  des  hell.  Damian,14  die 
der  Praxis  Ihres  Schutzpatrons  getreu  den  grössten  Werth  auf  blutige  Gelsselungen 
legten.  Papst  CölestlnV.  bestätigte  sie  und  erlheilte  Ihnen  1274  die  Regel  St.  Be- 
nedikts. Weil  aber  der  Orden  sich  nur  dem  beschaulichen  Leben  zuwandte  und  übri- 
gens durch  die  harten  und  unsinnigen  Geisselungen  die  Meisten  zurückschreckte,  so 
hat  er  nie  in  der  Kirche  besondre  Bedeutung  erlangt.  Die  Ordenstracht  war  ein 
weisser  Rock  mit  welsswollenem  oder  ledernem  Gürtel ;  darüber  ein  schwar- 
zes Skapuller;  über  diesem  eine  runde,  nur  die  Schultern  bedeckende  Mozetta, 
an  welcher  hinten  die  Kapuze  angenäht  war,  die  bis  auf  die  Mitte  des  Rückens  her- 
anreichte. Im  Chor  und  in  der  Stadt  trugen  die  Cölestlner  statt  des  Welssrocks  eine 
grosse  schwarze  Kutte.  —  Unter  den  Heiligen  erscheint  nur  Papst  Cölestln  In  dieser 
Tracht ;  er  hat  bisweilen  die  Tiara  neben  sich,  weil  er  sie  1293  niederlegte  und  selbst 
In  den  von  Ihm  bestätigten  Orden  trat.  Er  starb  In  dieser  Zurückgezogenhelt  Im  J. 
1300.  Die  Ta  übe  an  seinem  O  h  r  Ist  Symbol  der  Inspiration,  und  die  Dämonen,  wel- 
che er  um  sich  hat,  sollen  an  seinen  unaufhörlichen  Kampf  gegen  Sünde  und  Teufel 
erinnern. 

Colisenm;  s.  den  Art.  „Amphitheater." 

Collaert,  Adrian,  Zeichner,  Stecher  und  Kupferstlchhändler  zu  Antwerpen, 
hatte  Italien  bereist,  stach  In  den  J.  1585  —  97  viel  nach  eigner  Erfindung  und  nach 
van  Cleef ,  J.  Slradanus,  Martin  deVos,  Heinrich  Goltztus  und  de  Momper.  Diese 
zahlreichen  netten,  jedoch  nicht  von  Trockenheit  freien  Blatter  zeigen ,  mit  welcher 
Leichtigkeit  Adrian  den  Grabstichel  führte.  Gewöhnlich  sind  die  Köpfe  schön  und  voll 
Ausdruck,  die  übrigen  Glieder  der  Figuren  ziemlich  richtig  gezeichnet.  Dagegen  be- 
einträchtigen die  selten  gut  vertheilten  Lichter  und  fast  Uberall  gleich  starke  Schat- 
ten die  Harmonie  und  Wirkung  des  Ganzen. 

Collaert,  Hans,  niederländischer  Zeichner  und  Stecher,  hatte  sich  In  Rom  auf- 
gehalten ,  arbeitete  In  einem  zarten  Style  und  verstand  den  Figuren  Grazie  zu  ver- 
leihen. Im  J.  1577  stach  er  nach  Krispln  van  den  Broeck.  Im  J.  1582  stach  sein 
gleichnamiger  Sohn  nach  Zeichnungen  des  Vaters  und  Im  J.  1593  lieferte  derselbe 
mit  Adrian  Collaert  die  Stiche  des  Buchs:  Kvangelicae  histortae  imagines. 

Coli**,  Ach  Nie,  besorgte  die  Maschinenstiche  in  Stahl  zu  dem  berühmt  gewor- 
denen Werke :  TrCsor  de  Numtsmattque  et  de  Glyptique ,  ou  Recueil  general  de 
medatUeSf  monnates ,  pterres  gravöes ,  basreliejs  etc.,  tant  anciens  que  modernes* 
les  plus  tnteressans  sotts  le  rapport  de  Tort  et  de  Thtstoire :  gravt  par  les  procedes 
de  M.  Achtlle  Collas,  sous  la  dlrectton  de  M.  Paul  Dela röche,  petntre,  membre 
de  T Institut ;  de  M.  Henrtquet  Dupont,  graveur;  et  de  M.  Ch.  Lenormand, 
conservateur-adjotnt  du  Cabtnet  des  mtdatllcs  et  antiques  de  la  Bibliotheque  Roy- 
ale.  Parts  1834.  gr.  Fol.  Die  Anordnung  des  Werkes  ist  folgende.  Classe  I.  enthalt 
in  vier  Serien  Monumente  des  Alterthums :  1)  Numismatik  der  griechischen  Könige  In 
12  Lief.,  2)  Ikonographie  der  römischen  halser  und  ihrer  Familien ,  eine  Auswahl  In 
12  Lief.,  3)  mythologische  Gallerie,  4)  die  Basreliefs  vom  Parthenon  und  vom  Phlga- 
Hschen  Tempel  In  4  Lief.  —  Classe  II.  bringt  In  zehn  Serien  Denkmale  des  Mittelal- 
ters und  der  neuern  Zelt,  1)  eine  Auswahl  der  französischen  Münzen  seit  der  Zeit 
der  Merovinger  bis  und  mit  der  Regierung  Louis  XIV.,  2)  Münzen  aus  dem  übrigen 
Europa  und  aus  Amerika,  3)  orientalische  Münzen,  4)  Münzen  der  Schule  von  Verona 
(die  Pisaner)  und  andre  llallünlsche  Münzen  des  15.  und  16.  Jahrb.,  5)  neuere  euro- 
päische Münzen  (ausser  Frankreich) ,  6)  päpstliche  Münzen ,  7)  französische  Münze« 
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seit  Karl  VIT.  bis  Louis  XVI. ,  In  drei  Abtb. ;  8)  Ikonographie  der  Fürsten  (ausser 
Frankreich),  9)  Siegel,  In  zwei  Abth. ;  10)  Basreliefs  in  Eirenbein,  Diptychen  etc., 
Skulpturen  In  Holz,  Bronze  und  Elsen,  geschnittene  Steine  etc.  —  Classe  III.  bringt 
In  zwei  Abtheilungen  1)  die  Münzen  der  französ.  Revolution,  2)  die  Münzen  des  Kai- 
serreichs. 

Colmar,  eine  der  bedeutendsten  Städte  des  Elsass,  hat  bei  lebhaftem  Treiben  und 
bei  grosser  Sorgfalt  für  ein  geputztes  Ansehn  noch  am  meisten  unter  den  altelsässt- 
schen  Orten,  sogar  mehr  als  Strassburg,  den  Stempel  des  Alterthums  sich  bewahrt; 
dabei  machen  es  die  hellen  Bäche,  die  seine  Strassen  durchziehen,  überaus  heiter. 
Die  Ebene  ringsumher,  bekannt  auch  durch  Ludwig  den  Frommen,  der  hier  In  die 
Gewalt  seiner  entarteten  Sühne  gerieth,  Ist  unbeschreiblich  reizend,  und  man  be- 
greift, warum  hier  so  viele  Kaiserurkunden  ausgestellt  sind.  Die  Hauptkirche  von 
Colmar  scheint  im  13.  Jahrb.  angefangen  und  Im  14.  vollendet  worden  zu  sein.  Sie 
Ist  nach  einem  weit  grössern  Maasstabe  angelegt  als  ihre  herrlich-deutsche  Schwester 
zu  Thann,  und  verräth  ebenso  stark  den  Elnfluss,  den  das  Slrassburger  Münster  auf 
die  Kirchenbauten  dieser  Gegend  aasgeübt  hat.  Von  den  beiden  Thürmen,  die  beab- 
sichtigt waren,  Ist  nur  der  südliche  zum  Thell  ausgeführt;  er  überragt  wenig  die 
Htthe  der  Kirche.  Diese  Colmarer  Münsterkirche  (Stiftskirche  St.  Martin)  besitzt  das 
berühmteste,  schon  von  WJmpfelfng  unvergleichlich  genannte  Gelgemälde  des  Mar- 
tin Schongauer,  die  küstliche  Maria  Im  Rosenhag.  Dieselbe  erscheint  In 
reichlicher  Lebensgrosse  auf  einer  Rasenbank  sitzend  und  das  Jesuskind  auf  dem 
Schoose  haltend.  Ihre  Züge  sind  ernst  und  edel ;  über  ihrem  Haupte  wird  von  zwei 
schwebenden  höchst  anmuthlgen  Engeln  die  Krone  gehalten.  Die  Gruppe  Ist  von  ei- 
nem Rosengeheg  mit  darin  nistenden  Vögeln  umgeben,  wodurch  das  Ganze  einen  gar 
cfgcnlhümllch  heitern  kindlichen  Eindruck  macht.  Dieses  wunderllcbliche  Gemälde 
hü  ngt  rechts  Im  Selten  schiff  der  Martinskirche,  ün  begreiflich  bleibt,  dass  noch  kein 
tüchtiger  Zeichner  und  Stecher  das  kostbarste  Werk  des  grossen  deutschen  Meisters 
Im  Abbild  wiedergegeben  hat !  Hr.  von  Ojiandt  nimmt  an ,  dass  das  Schongauersche 
Werk  grösstenteils  übermalt  sei;  wogegen  aber  Dr.  Waagen  erklart,  dass  es  zu 
hoch  hänge,  als  dass  man  über  einzelne  Retonchen  darin  urtheilen  künne.  „Beson- 
ders kann  Ich  nicht  glauben  (sagt  Dr.  Waagen) ,  dass  das  Obergewand  der  Maria  ur- 
sprünglich blau  gewesen  und  jetzt  erst  In  Roth  verändert  worden ;  mir  scheint  viel- 
mehr die  ganze  Wirkung  des  Bildes  ursprünglich  auf  die  grosse  Masse  des  Rothen 
berechnet  gewesen  zu  sein."  Der  altdeutsche  Gemlldesehatz  derStadt- 
blbllothek  weist  eine  ganze  Helhe  von  Bildern  auf,  die  man  dem  Meister  der  Ma- 
ria Im  Rosenhag  zuschreiben  zu  müssen  glaubt ,  wiewohl  kelns  derselben  durch  das 
Schongauersche  Monogramm  dokumentlrt  Ist.  Dr.  Waagen  erklärt  als  sichere  Werke 
darunter  die  zwei  Flügelbilder  mit  lebensgrossen  Figuren,  welche  einem  Altar  des 
Antoniterklosters  zu  Isenhelm  angehörten.  Die  Innerselte  des  einen  Flügels  führt  den 
heil.  Antonius  mit  seinem  Tb  lere  und  den  neben  seinem  Namensheiligen  knieenden 
Stifter  des  Altarwerks  vor,  die  des  andern  aber  stellt  Maria  in  Anbetung  des  Kindes 
dar.  In  der  Luft  In  kleinerer  Darstellung  der  segnende  Gott  Vater.  Die  äussern  Sel- 
ten enthalten  die  Verkündigung  Maria*.  In  dem  Charakter  und  Ausdruck  der  Köpfe 
findet  sich  ganz  das  Edle  und  Ideale,  In  einigen  auch  dieselbe  Gefühlswelse  eines  dem 
Pcrugino  verwandten  tiefen  Sehnens  wieder,  welche  In  Schongauers  Kupferstichen 
so  anziehend  ist  und  worin  er  sogar  die  grossen  Schüler  der  Brüder  van  Eyck  über- 
trifft. Die  Maria  Ist  beldemale,  vornehmlich  in  der  Darstellung  der  Verkündung,  von 
höchst  edler  Bildung,  mit  schöngewiJIbten  Augenlidern;  der  Antonius  von  sehr  wür- 
digem Charakter.  So  stimmt  auch  die  Art  der  Zeichnung,  die  grosse  Magerkeit  der 
übrigens  sehr  richtig  und  genau  gegliederten  Hände,  ganz  mit  seinen  Stichen  über- 
ein. Die  Art  der  malerischen  Ausbildung  llsst  ein  näheres  Verhältnlss  des  Künstlers 
zur  Eyckschen  Schule  erkennen,  and  es  scheint  jelzt  erwiesen,  dass  kein  Geringerer 
als  Kogler  van  Brügge  der  Lehrer  nnsers  Schongauers  gewesen.  Nächst  gedachten 
Flügelbildern  vlndiclrt  Dr.  Waagen  dem  Colmarer  Meister  (Schongauer  war  hier  ge- 
boren und  starb  In  seiner  Vaterstadt  1488)  auch  die  Abnahme  vom  Kreuz  und  die 
Grablegung,  welche  zwei  Gem. Ilde  zu  der  aus  14  Tafeln  bestehenden  Passion  gehö- 
ren, die  früher  den  Altarschrein  der  Dominikanerkirche  schmückte  und  nun  den 
Schatz  der  Stadtbibliothek  vermehrt.  Dagegen  muss  eine  „Maria,  welche  den  todten 
Christus  auf  ihrem  Schoose  hält  und  betrauert,41  dem  Schongauer,  dem  man  sie  zu- 
gesprochen ,  aus  guten  Gründen  wieder  abgesprochen  werden.  Es  Ist  allerdings  ein 
vortreffliches  Bild,  bewundernswürdig  Im  Ausdrucke  der  Helligkeit  und  des  tiefen 
und  schönen  Seelenschmerzes  In  dem  sehr  edlen  Marlenkopfe;  auch  können  dleThrä- 
nen,  die  Begleiter  dieses  Schmerzes,  nicht  wahrer  gemalt  sein.  Aber  die  Bildung  des 
Kopfes  der  Maria  sowohl  als  des  Heilands  weicht  von  den  Köpfen  In  Schongauers 
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Stichen  entschieden  ab  und  zeigt  vielmehr  eine  sehr  bestimmte  Verwandtschaft  zu 

den  Marlenbildungen  auf  den  Gemälden  des  Meisters  der  Lyversbergschen  Passion, 
welche  man  auch  In  den  übrigen  Tbeilen  des  Bildes  findet,  obschon  es  demselben  im 
Ganzen  überlegen  Ist.  Weder  die  Zeichnung  noch  die  Färbung  und  Malweise  Ist 
Scbongauerisch ;  die  Fleischtöne  durchlaufen  hier  in  den  wcissllchen  Lichtern,  zart« 
graulichen  Haibiönen  und  grauen  Schalten  die  kühle  Tonleiter ,  während  bei  Scbon- 
gauer  die  warme  vorherrscht,  und  der  Vortrag  Ist  so  zart  verschmolzen,  dass  die 
ganze  Fieiscbftäche  dadurch  ein  sehr  feines  grauliches  Sfumato  bildet.  Von  derselben 
Hand  (Inden  sich  auf  der  Stadlbibliothek  noch  zwei  Flügelbilder ,  deren  jedes  auf 
jeder  Seit«  zwei  Heilige  darstellt.  Kla  grosses  aus  vielen  einzelnen  Tafeln  bestehen- 
des Altargemiilde ,  das  man  hier  findet  und  nach  dem  ganzen  Zuschnitt  etwa  um 
1400 — 70  gemalt  sein  mag,  verrälh  durch  die  stärkere  Abhängigkeit  von  der  natu- 
ralistischen Richtung  der  Eyckschen  Schule  wieder  einen  Meister,  der  sich  ähnlich 
zu  den  flandrischen  Werken  verhält  wie  der  Schöpfer  der  Lyversbergscben  Passion. 
Im  Fleische  herrscht  ein  stark  rothbräunlicher  Ton  vor  und  der  Vortrag  ist  sehr  ver- 
schmolzen. Endlich  enthält  die  Sammlung  die  Bilder  von  einem  umfänglichen  Altar- 
schreine, der  in  der  Kirche  des  elsässtschen  Klosters  Isenheim  als  Hauptallar  gedient 
hat.  Die  drei  Schnitzbildsäulen ,  welche  den  Kern  dieses  Altarwerks  bildeten,  sind 
noch  vorhanden ;  die  Gemälde  hat  man  bald  Dürer,  bald  Holbein,  bald  Haos  Baidung- 
Grün  zugeschrieben,  jüngst  aber  dem  Aschaffenburger  Meister  Matthäus  Grünewald 
beigemessen.  Am  Wahrscheinlichsten  Ist,  dass  die  Malerei  gedachten  Hauptallars 
von  Hans  Baidung  beschäm  ward,  In  welcher  Ansicht  Dr.  Waagen  und  Hr.  v.  Quandt 
übereinstimmen.  In  der  fantastischen  Auffassungsweise  wie  im  Charakter  der  Land- 
schaften erinnern  diese  Bilder  lebhaft  an  Albrecht  Altdorfer,  aber  die  Formenauffas- 
sung, die  zu  vollen  Gesichter  und  zu  stark  angegebenen  Kinne,  die  Art  der  Färbung 
und  Behandlung  lassen  bestimmt  an  Baidung  deuken,  für  den  auch  die  grosse  Nähe 
seiner  Aufenthaltsorte  Freiburg  Im  Breisgau  und  Lilienthal  bei  Baden  spricht.  Uebri- 
gens  lassen  sich  wohl  drei  verschiedene  Hände  erkennen,  und  ein  Kopf  (der  des  Täu- 
fers auf  dem  Aussen  bilde)  erinnert  völlig  an  Dürer. 
CÖln;  s.  Köln. 

Colorea  floridl  heisseu  bei  den  Alten  die  glänzendem  und  theurern  Farbenma- 
teriale  Im  Gegensatz  zu  den  streng  und  herb  erscheinenden  vier  Haupt  färben  der 
frühern  Zeil.  Solche  colores  floridl  (blühende,  lebhafte  Farben) ,  die  von  den  Bestel- 
lern der  Gemälde  geliefert  und  von  den  Malern  oft  unterschlagen  wurden,  waren,: 
Chrysokol  1  a  (Grün  aus  Kupferbergwerken),  Purpurissum  (eine  Kreide  mit  dem 
Saft  der  Purpurschnecke  gemischt),  In  dl  cum  (Indigo,  seit  der  Kaiserzeit  in  Rom 
bekannt),  Cäruleum  (die  in  Alexandria  erfundene  blaue  Smalle  aus  Sand,  Salpeter 
und  Kupfer)  uad  C  I  n  n  a  b  a  r  I  (der  wirkliche ,  theiis  natürliche  Ibeils  künstliche  Zin- 
nober, aber  auch  ein  andrer  Indischer  FarbenstofT,  nämlich  das  aus  einem  Baumsaft 
gewonnene  Drachenblut),  j 

Colorit;  s.  unter  K. 

Colosseum  (Coliseura,  Coliseo),  Name  des  Flavischen  Amphitheaters,  des  berühm- 
testen Amph.  zu  Rom,  das  wir  nun  als  die  mächtigste  Ruine  des  gesammten  römischen 
Allerlhums  anstaunen.  Den  tarnen  Colosseum  erhielt  dieses  Amph.  entweder  von 
seiner  eigenen  Grösse  oder  von  dem  Koloss  des  Nero,  der  in  seiner  Nähe  stand.  Das 
Weitere  s.  in  den  Artikeln  „Amphitheater"  uad  „Rom." 

Colotea,  ein  Künstler  von  Paros,  war  erst  Schüler  des  Paslteles  und  kam  dann  zu 
Phldias,  der  ihn  bei  der  Arbelt  an  seinem  goldelfenbeinernen  olympischen  Zeus  zum 
Gehilfen  annahm.  Selbständige  Werke  des  Colotes  waren  ein  goldelfenbelneraer  Ae- 
skulap  zu  Kylleoe  In  Elis  und  ein  ebenfalls  aus  Gold  und  Elfenbein  gearbeiteter  Tisch 
zu  Olympia,  auf  welchem  die  Siegerkränze  ausgestellt  wurden. 

Columba  die  Heilige  wird  mit  einer  Krone  auf  dem  Haupte  und  stehend  anf  einem 
flammenden  llolzstosse  vorgestellt;  auch  erhält  sie  einen  Engel  zur  Seite.  Bisweilen 
sieht  man  in  ihrer  Hand  ein  Schwert.  Nach  der  Heiligensage  soll  nämlich  ein  Engel 
mit  seinen  Flttigen  den  Scheiterhaufen  gelöscht  haben,  worauf  sie  auf  Befehl  des 
Kaisers  Aurelian  zu  Cordova  enthauptet  worden  sei.  Ihr  Tod  wird  in  das  J.  273  ge- 
setzt. Die  Angabe,  dass  sie  fürstlichen  Geblüts  gewesen,  scheint  auf  Missdeutung  der 
Krone  zu  beruhen,  die  sie  als  Märtyrerin  trägt. 

Columbaria  hiessen  bei  den  Römern  die  entweder  In  den  Fels  gearbeiteten  oder 
gemauerten  und  überwölbten  unterirdischen  Grabkammern,  deren  Wände 
mit  reihenwels  übereinander  geordneten  Nischen  zur  Aufnahme  der  Aschenge  Hisse 
versehen  waren.  Wo  die  Grabkainmern  In  den  Felsen  gehöhlt  waren  und  den  Ein- 
gang an  einer  Hügelscite  hatten,  zeigten  sie  eine  mehr  oder  minder  porlikusahnliche 
Fasane,  wie  solche  z.  B.  das  noch  vorhandene  Grabmal  der  Familie  Furia  bei  Fras- 
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call  aufweist.  Das  Innere  war  mit  Malerelen  und  Mosaik  geschmückt.  Die  Columba- 
rlen  dienten  bleibend  und  viele  Generationen  hindurch  einer  oder  mehren  Familien, 
indem  jeder  einzelne  Aschenkrug:  In  einer  besondern  kleinen  Nische  aufgestellt  und 
auf  einem  Ma  rm  ort  9  fei  eben  mit  dem  Namen  des  Verstorbenen  versehen  ward.  Von 
diesen  wie  Tauben  bauschen  {Columbaria)  aussehenden  Nischen  hatten  die  Grabkam- 
mern selbst  den  Namen  erhalten.  Zwei  aus  dem  Zeltalter  des  Augustus  datirende  Co- 
lli mbarien  sind  1840  vom  Ritter  Pietro  Campana  in  der  Nahe  der  Porta  Latlna  Roms 
aurgedeckt  worden.  Das  eine  dieser  Grabgeniächer  wurde  dicht  beim  Kirchlein  San 
Giovanni  in  olfo,  noch  Innerhalb  der  Anrellanlschen  Stadtmauer,  aufgefunden.  Es  ist 
dies  eine  verödete  menschenverlassene  Stätte,  wo  die  ScIpionengrSber  sich  befinden, 
und  die  vor  Alters  ein  grosses  Leichenfeld  sein  rensste,  so  unzäbllch  sind  die  Spuren 
aller  Art,  die  sich  von  Grabmonumenten  finden.  Das  Colnmbarium  besteht  ans  zwei 
Geschossen  ;  von  dem  Obergeschoss  ist  nur  die  eine  Seite  mit  grosserer  Nische  wohl- 
erhalten  ;  das  Untcrgeschoss  aber  Ist  eine  wenn  nicht  grosse,  doch  äusserst  zierliche 
und  mit  Stückarbeiten,  Arabesken  nnd  andern  Malereien  gezierte  Grabkammer,  de- 
ren Decke  mit  Gulrlanden  von  Weinlaub  geschmückt  erscheint.  Das  andre  Colnmba- 
rium findet  sich  In  derselben  Vlgna ,  nah  an  der  Appischen  Strasse  und  dem  Drusus- 
bogen.  Es  Ist  viel  umfangreicher  als  das  erstere  und  unendlich  reicher  an  Inschriften 
und  Monumenten  aller  Art.  Das  Ganze  bildet  ein  liingllches  Viereck  ,  dessen  längere 
Seiten  34»/»  Palm  (3  Palm  rOm.  Maases  =r  2  par.  Fuss  9'/,©  Lin.),  die  kürzern  ?5>/a 
Palm  lang  und  28  Palm  hoch  sind.  Nenn  Reihen  von  Nischen  sind  übereinander  an 
den  vier  Wanden  angebracht.  In  der  Mitte  steht  ein  hoher  Pfeiler,  gleich  dem  ganzen 
Baue  länglich  viereckig,  ebenfalls  mit  grossem  nnd  kleinern  halbkreisförmigen  Ni- 
schen und  an  seinem  obern  Thelle  mit  Gem'ilrien  verziert.  Auf  ihm  ruhte  der  Mittel- 
punkt der  nun  vOlllg  verschwundnen  Decke.  Mehre  kleinere  Denkmale,  Bildnisse  etc., 
linden  sich  neben  den  gewöhnlichen  Aschenbehaitern  In  diesem  höchst  interessanten 
Grabmal,  das  gleich  dem  erstgenannten  halb  im  Toff  des  Bodens  ausgehöhlt  ist,  halb 
hervorragend  Eingang  und  Treppe  hatte.  Die  Inschriften  nennen  uns  eine  Menge  Per- 
sonen, welche  Aemter  im  Cäsarenpalasle  hatten,  von  Augustus  an  bis  zum  Nero,  dar- 
unter einen  Arcarius  oder  Kassenbeamten,  einen  Hofnarren  des  Tiber,  einen  Nomen- 
clatoretc.  Vergl.  die  zu  Rom  1841  erschienene  luxuriös  ausgestattete  Beschreibung 
unter  dem  Titel :  Di  du«  Srpolrri  Romant  del  secolo  dt  Jugrt/sto  scoperti  tra  la  Vitt, 
latina  e  V.fppta  presso  ta  tomba  deglt  Sctpiont,  dal  Cav.  6*.  Pietro  Campana. 
(90  S.  und  14  Kupfertafeln.  Grossrollo.) 

Colnmcn ,  die  HängesBule  Im  antiken  Dachwerk  und  Im  entsprechenden  Ilallä- 
nlschen  Fettendach. 

Colmnna,  SJiule,  helsst  In  der  antiken  Architektonik  vorzugsweis  die  runde 
Stütze  znrTragung  wagerechter  Ueberdeckungen.  Die  viereckigen  Stützen  (Pfei- 
ler) hlessen  P1 1  ä.  Die  Columna  als  Rundsaule  nahm  In  Vergleich  mit  andern  Formen 
bei  ebensoviel  Tragkraft  den  wenigsten  Raum  ein,  Hess  dabei  die  grösste  Durchsicht 
nnd  gewahrte  ein  schönes  freies  Ansehn.  Die  griechische  Säule,  deren  Benennungen 
Klos  und  Stylos  sind,  zeigt  einen  kreisrunden  Stamm,  der  jedoch  nicht  in  der  ein- 
fachen Gestalt  des  Cyl  Inders  erscheint,  sondern  eine  Verjüngung  und  Schwellung 
hat.  Der  Stamm  ist  nnten  starker  nnd  nimmt  nach  oben  ab,  so  dass  also  in  jedem 
Punkte  des  nntern  Kreises  seine  Oberfläche  einen  elnlgermasen  geneigten  spitzen 
Winkel  mit  dem  Boden  bildet.  Die  Schwellung  dagegen  besteht  wiederum  In  einer 
Abweichung  von  der  durch  die  Verjüngung  des  Stammes  gebildeten  Linie,  indem  der 
Stamm  etwa  In  der  Mitte  seiner  Höhe  ein  wenig  stärker  wird  oder  gleichsam  an- 
schwillt. Die  einzige  ebenso  einfache  als  schOne  Verzierung  zu  noch  mehrer  Bele- 
bung des  Säulenstammes  besteht  in  den  Kannelüren ,  rohrfOrmigen  Höhlungen  in  den 
Oberflachen  des  Stammes,  die  senkrecht  und  in  der  ganzen  Höhe  desselben  herunter- 
laufen und  durch  hervortretende  Stäbe  begrenzt  und  von  einander  getrennt  sind.  Die 
Römer  nahmen  zwar  den  griechischen  Stylos  an,  weniger  aber  die  Kannellrnng ;  der 
Granit,  den  sie  nicht  selten  gebrauchten ,  war  für  letztre  zu  hart,  bei  den  kostbaren 
buntfarbigen  Marmorarten  aber  wäre  durch  die  Schatten  der  Kannelüren  die  Pracht 
des  Stoffes  verdunkelt  worden.  So  gewöhnten  sich  die  Römer  an  den  glatten  Stamm 
und  gebrauchten  ihn  auch  da ,  wo  solche  Gründe  nicht  stattfanden.  Manchmal  kan- 
nellrten  sie  die  beiden  obern  Drittel  des  Stammes  und  Hessen  das  untere  glatt ;  Bei- 
spiele davon  bietet  Pompeji.  In  andern  Fällen  füllten  sie  die  Höhlung  der  Kannelüren 
am  untern  Thelle  des  Stammes  durch  Rundsläbe  aus.  Das  Kapitell  der  römischen  Co- 
lli mnen  Ist  zusammengesetzt  ans  dem  korinthischen  und  ionischen ,  Indem  über  die 
zwei  Reihen  von  Akanthusblätlern  der  Eehlnus  nnd  Astragal  des  Ionischen  Kapitells 
nebst  den  Voluten  gesetzt  wurden.  Die  Rundsfiule  ward  von  den  Römern  übrigens 
nicht  blos  zur  l'nterstützung  freiliegender  wagereebter  Decken  und  zur  Dachstfltzung 
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Im  Innern ,  sondern  unverstSndigerwelse  selbst  zur  Tragung  von  Bügen  verwendet. 
INoeh  ist  der  In  Ehrendenkmälern  ganz  .selbständig  auftretenden  Columna  zu  geden- 
ken. War  man  in  alter  Zeit  gewohnt,  die  kleinen  Ehrenstatuen  auf  Säulen  aufzu- 
stellen, so  wurden  späterhin  Monumente  beliebt,  wo  weniger  das  Standbild  als  die 
Prachtsäule  die  Hauptsache  war.  Solche  Ehrensäulen  kamen  in  Rom  zuerst  als  Denk- 
male der  Sieger  in  Gebrauch.  Für  die  Feier  von  Seesiegen  wurde  die  Säule  auf  ei- 
gen Ui  ihn  liehe  Art  geschmückt,  nämlich  mit  Schiffschnäbeln  und  Ankern.  Hieber  ge- 
hört die  Columna  rostrata  des  Dullius,  von  deren  Inschrift  sich  nur  ein  Bruchstück 
auf  dem  Kapitole  befindet,  während  die  Säule  selbst  frühe  moderne  Nachbildung  ist 
und  nichts  sonderlieh  Künstlerisches  zeigt.  (Die  alte  DenksUule  des  ersten  durch 
Duilius  bei  den  Liparischen  Inseln  errungenen  Seesieges  der  Römer  über  die  Kartha- 
ger war  auf  dem  Forum  errichtet  und  mit  den  erbeuteten  SchilTschnübeln  geziert.) 
Von  den  einfachem  Ehrensäulen  sind  noch  vorbanden  die  des  Menander  zu  Mylasa 
in  Karlen  (aus  der  Zeit  des  Kaisers  TJberlus) ,  die  des  Alexander  Severus  zu 
Antlnoe  iu  Aegypten,  die  des  Dlocletian  zu  Alexandria.  Alle  drei  sind  korinthischer 
Art;  die  Severussäule  zeichnet  sich  durch  einen  Kranz  hoher  emporgerichteter Akaa- 
thusblätter  über  der  Basis  aus,  welche  Form  für  eine  einzelnstehende  Säule  wohl  sehr 
glücklich  erscheint.  Ihnen  reiht  sich  die  A n  ton I n s ä  u  I e  zu  Rom  und  die  Säule  des 
Theodosius  im  Serall  zu  Konstantinopel  an,  wogegen  die  Phokassäule  au r  dem 
Foro  Romano  kaum  Erwähnung  verdient,  da  sie  offenbar  früher  eine  andre  Bestim- 
mung hatte  und  nur  benutzt  ward,  um  die  Statue  des  elenden  Kaisers  daraufzustel- 
len. Die  dem  Antoniuus  Pius  errichtete  Säule  war  nur  ein  Granitwerk  auf  marmornem 
relleflrten  Piedestal,  welches  letzlre  sich  allein  erhalten  hat  und  im  Vatikan  befindet. 
(Die  sehr  verslümmelten,  neuerdings  restaurirten  Reliefs  der  Antonioischen  Apo- 
theose stehen  bekanntlich  durch  ihre  schlechte  Arbeil  in  grellem  Widerspruche  mit 
dem  kräftig  schönen  Style  andrer  Sculpluren  aus  der  schönen  Zeit  der  Antonine.) 
In  reichster  Ausbildung  treten  dagegen  die  beiden  berühmtesten,  noch  wohl  erhall- 
nen  Ehrensäulen  auf:  die  der  Kaiser  Trajan  und  Marc  Aurel.  Die  Columna  Trojane* 
auf  dem  Trajaniscben  Prachtforum  noch  an  ursprünglicher  Stelle  stehend,  ist  dori- 
scher Ordnung,  aber  mit  vielfach  hinzutretendem  Schmucke,  wie  denn  anch  der 
Echinus  die  Ornamente  des  ionischen  hat.  Die  Säule  selbst  mlsst  100  Fuss  (nach  An- 
dern blos  93  Fuss)  und  steht  auf  einem  17  F.  hohen  Basamen L  Der  untere  Durchmes- 
ser beträgt  1 1  F. ,  der  obere  10  F.  Sie  ist  von  weissem  Marmor  aus  34  Stücken  zu- 
sammengesetzt ,  wovon  23  den  Schaft  ausmachen.  Der  ganze  Schaft  Ist  mit  Reliefs 
bedeckt,  welche  bandartig  vom  Fusse  bis  zum  Kapitell  ihn  umziehen  und  in  welchen 
man  2500  menschliche  Figuren  zählen  will.  Diese  Reliefs  stellen  die  Fehlzüge  Traj ans 
gegen  die  Dacier  dar.  Auch  ist  das  vierseilige  Piedestal ,  welches  die  Dedicationsin- 
schrifl  trägt ,  mit  reichen  auf  die  Daclschen  Siege  bezüglichen  Trofäen  geschmückt. 
Ueber  dem  Kapitell  der  Säule  erhob  sich  die  Kolossalstatue  des  Kaisers ;  jetzt  steht 
das  Standbild  des  Apostels  Petrus  darauf.  Im  Innern  der  Säule  führt  eine  Schnecken- 
treppe (Coden)  mit  184  in  die  Marmorblöcke  gehauenen  Stufen,  die  bei  dürftiger  Er- 
leuchtung durch  34  kleine  Oeffnungen  (Rimae),  auf  die  Platte  hinauf.  (Vergl.  SanU- 
Bartoll:  Columna  Trajana,  Fabrettl :  de  columna  Trajant,  und  Plranesl's  grosses 
Prachtwerk.)  Aehnlich  der  Colonna  Trajana ,  doch  nicht  von  derselben  Schönheit  ist 
die  Ehrensäule  MarcAurelsauf  der  darnach  benanulen  Piazza  Colonna.  Sie  ist  von 
beinahe  gleicher  Höhe  und  wie  an  jener  ist  auch  hier  der  Schaft  mit  Reliefs  bedeckt, 
die  sich  auf  die  Siege  des  Kaisers  Uber  die  Markomannen  beziehen.  Im  Innern  führen 
190  Stufen  auf  die  Platte  hinauf,  Uber  welcher  statt  der  Kaiserstatue  nun  die  Bildsäule 
des  Apostels  Paulus  sich  erhebt.  lrrthümlieh  Ist  diese  Denksäule  des  Marc  Aurel  oft 
Antonlnsäule  genannt  und  so  mit  der  obgedachten  gar  nicht  mehr  vorband nea  Gra- 
nitsäule verwechselt  worden.  —  Die  Prachtsäulen  Trajans  und  Marcaurels  gewan- 
nen vornehmlich  Ihre  Bedeutung  durch  die  umgebenden  Architekturen,  aus  denen  sie 
malerisch  emporstiegen.  Ihr  brillanter  Reliefschrouck ,  der  sie  umzieht,  Ist  freilieh 
schon  ein  deutliches  Zeugniss  der  Eutfremdung  von  reinem  künstlerischen  Gefühl, 
weil  er  die  eigentümliche  Lebenskraft  der  Säule  zerstört  und  obendrein  ohne  wirk- 
samen Eindruck  bleibt,  da  er  durchaus  keine  umfassende  Anschauung  seines  Bilder- 
inhalts zu  gewähren  vermag. 

Combo,  Taylor,  Herausgeber  der  „  4 netmt  MarbUs  of  the  British  Museum,'1 
wovon  In  den  J.  1812  —  30  sechs  Thelle  erschienen  sind. 

Comburg;  bei  Schwäbisch-Hall  mit  einer  im  vor.  Jahrh.  Im  Zopfstyl  erbauten  Kir- 
che, welche  leider  an  die  Stelle  der  alten  schönen  romanischen  Stiftskirche  getreten 
IsL  Die  altberühmte  Coniburger  Säulenbasilika,  nach  deren  Muster  St.  Michael  uud 
St.  Katharina  zu  Hall  erbaut  worden  waren,  wurde  nicht  etwa  von  Prolestanten,  son- 
dern von  den  kalholiscben  Domherren  niedergerissen.  Voa  dieser  durch  des  Grafen 
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Burkbart  von  Rothenburg  gestifteten,  durch  Wigenant  von  Castell  vollendeten ,  1088 
durch  Bischof  Adelbert  von  Würzburg  geweihten  grossen  Benedlktinerkirche  auf  dem 
1079  gegründeten  und  seit  108%  bewohnten ,  spater  zu  einem  Kitterstifl  umgewandel- 
ten Comburg,  stehen  nur  noch  die  drei  mächtigen  massiven  Thürme,  deren  einer  im 
Westen  reicher  ornamentlrt  und  schon  mit  einzelnem  Spitzfenster  im  Osten  versehn 
ist.  Das  aufsteigende  Viereck  setzt  sich  Ins  Achteck  der  stumpfen  steinernen  Pyra- 
mide um. —  Die  genübcrliegcnde  Kirche  auf  Klein-Comb  urg  ob  Sleinbach  bei 
Schwäbisch-Hall  ward  1108  von  einem  Grafen  von  Rothenburg  an  der  Tauber  für  seine 
gleich  Ihm  sich  dem  Kloster  widmende  Gemahlin  zu  dem  Prauenkloster  St.  Ilgen  ge- 
gründet. Die  Hundbogenarkaden  ruhen  auf  ungeheuer  massigen  Säulen  von  7»/s  F. 
im  Umfang  mit  schwerstem  Würfelkaplläl.  Die  platt  austretenden  Pfühle  ruhen  auf 
einer  schmalen,  runden,  17  Fuss  Im  Umfang  haltenden  Pliuthe !  Das  Innen  Im 
Halbkreis  geschlossene  Thor  hat  küssen  einen  rechtwinklichen  Scbiuss. 

Cftmctcrlcn,  unterirdische  Begrabnissplätze,  die  als  die  frühesten  Denkmaie 
altchristlicher  Kunst  In  Rom,  Neapel,  Syrakus  etc.  sich  vorfinden.  Sie  entstanden  aus 
Puzzolan-  und  Tuflgrubeu,  welche  die  ersten  Christen,  der  Sicherbelt  wegen,  zu  ih- 
ren Versammlungen  wählten;  da  man  hier  aber  auch  die  durch  Verfolgung  zu  Mär- 
tyrern gewordnen  Christusbekenner  beisetzte,  so  erhoben  sie  sich  bald  zu  heiligen 
Orten  und  Kapellen.  Diese  Katakomben  bestehen  aus  labyrinthischen  Gängen  und 
Grabkumniern,  in  welchen  man  Sarkophage,  Gefässe  und  Wandmalereien  findet,  die 
noch  völlig  antikes  Gepräge  tragen.  Man  liess  anfangs  wohl  dergleichen  Arbeiten 
durch  heidnische  Werkleute  ausführen,  denn  in  der  frühsten  Zelt  des  Christenthums 
mussten  Künstler,  sobald  sie  Christen  geworden,  Ihrer  Kunst  entsagen;  doch  mit  der 
Neigung  zum  Gebrauch  äusserer  Sinnbilder  kehrte  auch  bald  die  Kunst  selbst  unter 
den  Christen  ein,  und  es  entstanden  nicht  nur  die  kürzern  Symbole  wie  Fisch,  Lamm, 
Hirsch,  Hahn,  Pfau  etc.,-  sondern  trotz  der  bilderfeindlichen  Stimmung  einiger  Kir- 
chenväter auch  grössere  und  völlig  ausgeführte  Bildwerke ,  welche  natürlich  bibli- 
schen Inhalts  waren.  Die  römischen  Coemeteria  (CimeterJ)  wurden  überreich  mit 
solchen  Darstellungen  geschmückt ;  iheils  sind  es  Reliefs  au  den  Sarkophagen,  theiis 
Gemälde  an  den  Wänden  und  Decken  der  Grabgemächer. 

Como,  die  etwa  16,000  Bewohnerzählende  Hauptstadt  der  gleichnamigen  lombar- 
dischen Provinz,  weltberühmt  durch  Ihre  paradiesische  Lage  an  dem  nach  ihr  be- 
nannten See,  Ist  Bischofsitz  und  weist  eine  aus  dem  Marmor  der  Brüche  der  Provinz 
erbaute  Kathedrale  auf,  welche  Im  J.  1396  in  germanischem  Style  begonnen,  aber 
erst  IM 3  und  zwar  leider  In  verändertem  Style  vollendet  ward.  Das  Battislerlo  dieses 
Domes  ist  nach  einem  Entwurf  des  Bramante  erbaut.  Die  Kirche  San  Giovanni  ent- 
hält einige  antike  Säulen.  Der  Palazzo  publlco,  aus  der  germanischen  Stylzeit,  hat 
ein  eigentümlich  anziehendes  Aeussere ,  in  dessen  Dekoration  sich  romanische  Ele- 
mente milden  germanischen  glücklich  verbinden.  Einige  Familien  der  Stadt  besitzen 
Kunstsammlungen ;  beim  Cavaliere  Rezzonico  findet  sich  z.  B.  der  „Trlurof  eines  röm. 
Kaisers11  von  der  Hand  des  Man  leg  na,  der  „Orfeus,  dieKurydike  zurückführend," 
von  Lulni,  ein  St.  Hieronymus  von  Tlntoretto,  eine  von  Monsignori  ausgeführte 
tüchtige  Copie  des  Llon ardischen  Abendmahls  und  manches  andre  bcachtenswerthe 
Werk.  Como  Ist  die  Vaterstadt  des  Plinius  Secundus,  dessen  Statue  an  der 
Uauplseite  der  Kathedrale  angebracht  ist,  des  Papstes  Innocenz  Xll.  und  des  gros- 
sen Physikers  Vo IIa,  welchem  letzlern  ein  Denkmal  auf  dem  Tosa platze  errichtet 
isL  —  Bemerkenswerth  ist  ein  gewisser  Kunstfleiss  In  der  Provinz,  aus  deren  Mar- 
morbrücben  nämlich  die  schönen  Erzeugnisse  kommen,  die  als  „Corner  Marmorar- 
beiten41 einen  weilen  Ruf  geniessen.  —  Der  Corner see  (Logo  di  Como)  erstreckt 
sieh  9  Meilen  lang  vom  Fusse  der  Alpen  bis  an  Como  und  die  Brücke  bei  Lecco.  Von 
GraubUudten  aus  gelangt  man  über  Chlavenna  (Cleven)  durch  das  prachtvolle  Thal 
hinunter,  an  Riva  vorüber  und  Uber  die  Adda,  welche  linker  Hand  aus  dem  schönen 
Veltlin  hervorströmt,  nach  Collco,  wo  sich  der  Spiegel  des  Comersees  enthüllt,  an 
dessen  üppigen  Ufern  eine  Saat  der  scuönsten  Ortschaften  In  fast  ununterbrochenen 
Reihen  verstreut  Ist,  während  höher  hinauf  aus  den  Waldungen  der  Kastaulen  und 
der  Maulbeerbäume  und  über  den  Rebenhiigeln  ans  Kirchen  und  Villen  In  grosser 
Mannigfaltigkeit  und  Schönheit  enlgegenbliuken.  Ein  jeden  Mitlag  In  Collco  landen- 
des Dampfboot  führt  die  Reisenden  über  den  See  nach  Como  hinab.  Ein  wunderbares 
Schauspiel  bietet  bei  schöner  Witterung  diese  Fahrt  auf  dem  grossarligen  See,  vor» 
über  an  seinen  fruchtschwangeren  Ufern,  mit  den  malerischen  Vorsprüngen  und 
Buchten  der  Gebirge,  während  zu  den  langhingezogenen  Orten  sich  die  Herrlichkeit 
der  reichen  und  grossen  Villen  gesellt,  deren  zum  Theil  grossartige  und  immer  höchst 
malerische  Architektur  noch  durch  den  Bau  küuslllcber  Terrassen ,  ihre  Pinien  und 
Orangenbäume  gehoben  wird.  Es  ist  Ein  Kranz  der  Anmutu  und  Schönheit,  von  wel- 
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cbem  der  milde  Spiegel  des  unermesslichen  Sees  dorch  den  Refchthum  einer  gross- 
artlgen  Natur  und  durch  die  sinnige  Kunst  der  Menschen  umwunden  ist.  Am  Lieb- 
lichsten erscheint  der  Teppich  von  Villen,  Terrassen,  Oel-  und  Weinpflanzungen  und 
Orangeriegruppen  belTonnezzo  und  an  der  Tonnexxana ,  und  am  Grossartigsten 
die  Landschaft  bei  Bei laggi  o,  wo  der  See  an  einem  kecken  Vorgebirge  sich  in  die 
zwei  Anne  spaltet,  welche  links  nach  Lecco,  rechts  nach  Como  hinabführen.  Nichts 
kann  an  Anmuth  und  Harmonie  diesen  Anblick  einer  In  sich  abgeschlossenen,  üppig 
sprossenden  und  kunstreich  geordneten ,  zugleich  von  dem  zauberhaften  Glanz  eines 
klaren  Himmels  umwehten  Welt  voll  der  süssesten  Reize  und  grossartigsten  Formen 
überbieten.  Selbst  die  Golfe  von  und  bei  Neapel,  so  unermesslich  reich  sie  an  allen 
Herrlichkelten  der  Natur  und  an  Wundern  der  Menschen  sind ,  vermögen  nicht  die 
Erinnerung  an  den  tiefen  Bindruck  zu  schwächen,  den  der  Eingang  In  den  europäi- 
schen Süden  durch  diese  erhabenen  Thore  des  wundervollen  Italiens  hervorbring:!. — 
Das  glückliche,  herrliche,  paradiesische  Land,  welches  zwischen  Como  und  Lecco 
liegt  und  in  wellenartigen  Hügeln  gegen  Mailand  hin  sich  ausbreitet  und  allmalig  ab- 
flacht, bis  es  sich  in  die  meerartige  weite  lombardische  Ebene  verliert,  —  helsst  die 
fi  r  I  a  n  z  a.  Das  fruchtbare  Erdreich,  die  milde,  durch  die  nahen  Alpen  vor  den  Nord- 
winden geschtttze  Luft,  der  klare  dunkelblaue  Himmel ,  die  frischen  überall  messen- 
den und  aus  der  Tiefe  ans  Licht  sprudelnden  Quellen  erzeugen  In  dem  Heisenden  das 
Gefühl,  als  wolle  hier  der  Boden,  des  Südens  gewiss,  und  kaum  von  dem  Joche  des 
Eises  und  Schnees  erlöst,  in  seinem  freudigen  Mnthwlllen  jauchzend  und  hüprend 
seinen  Jubel  verkünden.  Diese  fast  dithyrambisch  zu  nennende  Heiterkeit  des  Landes 
stralt  nun  In  vollem  Maase  In  seinen  Bewohnern  durch  ;  denn  die  Bauermädchen  mit 
Ihren  silbernen  Nadeln,  die  sie  fächerartig  hinten  in  die  Haare  stecken,  sind  hier  hei- 
terer, witziger  und  geputzter  als  anderswo,  die  Burschen  und  Männer  sind  leutseliger 
und  menschenfreundlicher,  und  das  sonst  griesgrämige  Alter  lacht  hier  noch  fort  mit 
der  Jugend  und  mit  der  sie  umgebenden  Natur. 

Comolli ,  ein  in  den  ersten  Decennlen  unsers  Jahrb.  blühender  Mailänder  Bild- 
hauer ,  der  sich  besonders  in  Porträtbildnerel  ausgezeichnet  hat.  In  der  Villa  Melzi 
am  Coraersee  hat  er  einen  grossen  Saal  mit  Büsten  aus  Carrariscbem  Marmor  ge- 
schmückt, welche  theUs  Personen  seiner  Zelt  vorstellen ,  thells  In  Copien  berühmter 
antiker  Rüsten  bestehen.  Im  Garten  derselben  Villa  steht  seine  gepriesene  Gruppe 
des  Dante  und  der  den  Dichter  In  die  himmlischen  Regionen  führenden  Beatrice ,  in 
welchem  Werke  ein  edler  Styl  und  Formenreinheit  herrscht  und  Atles  kräftig  und  mit 
Einsicht  behandelt  ist.  Daselbst  sind  auch  die  Statuen  Dante's  und  Alfleri's  benter- 
kenswerth,  sowie  seine  Basreliefs  am  Altare  des  Oratoriums.  Comolli  glänzte  In  der 
Meisseirülirung,  schuf  die  Büsten  sehr  ähnlich  und  arbeitete  durchweg  In  einem  küh- 
nen Style,  der  jedoch  den  Meister  oft  vom  wahren  Schönen  entfernte.  Von  Comolli 
Ist  auch  die  1819  zu  Udlnc  errichtete  Friedenssäule.  Im  J.  1820  Sehen  wir  Ihn  in 
England,  wo  er  die  Bildhauerarbeiten  In  der  neuerbauten  Moorftelder  Kapelle  leitete. 

Commiasione  cdülzl«,  Baucomrelsslon. 

Commodus;  s.  den  Art.  „Kaiserbilder  und  Kaisermünzen. u 

Complcgne,  ein  sehr  alter  Ort  am  Zusammenfluß  der  Olse  nnd  Alsne,  auf  der 
Strasse  von  Flandern  nach  Paris  und  19  Stunden  von  dieser  Hauptstadt  entfernt,  hiess 
zu  Karls  des  Kahlen  Zeit,  der  hier  eine  königliche  Burg  und  die  Abtei  Salnt-Corneille 
erbaute,  Ca  rlopol  is.  Die  Könige  Frankreichs  der  ersten  und  zweiten  Dynastie  hiel- 
ten hier  häaflg  Hof;  auch  Ist  die  Stadt  durch  sechs  hier  abgehaltene  Concllien  be- 
rühmt. Vor  Compiejrne  ward  1430  die  Jungfrau  von  Orleans  durch  Picard  Refangen 
genommen,  der  sie  an  Johann  von  Luxemburg  und  dieser  Mieder  an  die  Engländer 
verkaufte.  Das  jetzige  Königsschloss  Ist  ein  schöner  Bau  ans  des  hell.  Ludwigs  Zelt, 
ward  durch  Louis  XI.  und  Franz  I.  erweitert  und  noch  unter  Napoleon  verschönert. 
Besondere  Erwähnung  verdienen  das  grosse  eiserne  Gitter,  die  kostbare  Moblirung 
und  die  Bildergallerie  dieses  Prachtschlosses.  Berühmt  sind  ferner  die  weiten  Schloss- 
g.lrten  mit  dem  daranstossenden  schönen  Walde,  in  welchem  die  Fasanerie  von  Salnt- 
Cornellle  sich  befindet.  Die  Stadt  selbst  ist  uneben  und  schlecht  gebaut :  die  bestes 
Häuser  linden  sich  In  Nähe  des  Schlosses.  Sie  hat  vier  Kirchen  und  eine  schöne, 
1733  erbaute  Brücke  über  die  Olse.  Der  Thurm,  In  welchem  die  Jungfrau  von  Orleans 
gefangen  sass,  Ist  noch  vorhanden.  Nähere  Notizen  bietet  das  Werk  von  Lambert 
de  Balleyer:  CompUgne  hittoriqtte  et  monumental.  (1  Tom.) 

Composites  Capitäl  (eapitvlum  mistt  vel  compositt  generis) ,  der  zusammen- 
gesctz  ic  römische  Seitenkopf,  welcher  aus'der  Verbindung  des  ionischen  und  koriu- 
thlschen  Citpiiais  entstand.  Da  die  grossen  Voluten  (vototae,  Schnecken)  zu  schwer 
Über  dem  BlHiierwerk  lasten ,  so  geht  durch  diese  Vermischung  die  Zierlichkeit  der 
koriuthischen  Säule  fast  ganz  verloren. 
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Composition.  —  Dies  Wort  drückt  den  Begriff  eines  aus  Einzelnheiten  erschaf- 
fenen Ganzen  aus.  In  diesem  Begriffe  ist  eigentlich  schon  das  höchste  Gesetz  der 
Composition  enthalten  ;  aus  ihm  lassen  sich  alle  Fordeningen,  die  man  an  ein  G  a  n- 
zesiQ  machen  berechtigt  ist,  ableiten.  In  einem  Ganzen  muss  nirgends  zu  viel  noch 
zu  wenig  sein,  —  alle  Theile  müssen  noth»  endig  sein  und  sich  wechselseitig  aufein- 
ander beziehen.  Jeder  Theil  niuss  nur  mit  KUcksicht  auf  den  andern  dasein  und  ver- 
standen werden.  Dies  ist  nicht  so  gemeint,  dass  alle  Theile  coordinirt  seien ;  vielmehr 
müssen  einige  herrschen,  andre  dienen ,  und  alle  sich  in  einem  Mittelpunkt  unterord- 
nen ,  der  sie  hebt,  indem  er  von  ihnen  gehoben  wird.  Diese  Erscheinung,  die  wir  in 
den  Gebilden  der  Schöpfung  bemerken,  nennen  wir  Organismus ;  wir  wünschen  sie  in 
den  Gebilden  der  Kunst  ebenfalls  ausgesprochen,  und  verlangen  daher,  dass  diese 
organisch  seien.  Das  gilt  von  der  einfachen  Composition  sowie  von  der  zusammenge- 
setzten, welche,  als  eine  Composition  aus  Composiltonen  ,  zwar  mehre  Ganze  dar- 
stellt, die  aber  wieder  nur  erst  Im  Bezug  anf  einander  Ihren  völligen  Werth  behaup- 
ten. Alles  dies  wird ,  wenn  auch  von  denen ,  die  sich  Künstler  nennen ,  nicht  immer 
befolgt,  doch  mindestens  so  ziemlich  eingestanden.  Weniger  anerkannt ,  aber  nicht 
weniger  fruchtbar,  dürfte  das  Folgende  sein.  Jede  Composition  besteht  ans  drei 
Elementen,  deren  einseitiges  Vorwalten ,  bei  Malern  und  Kunstrichtern,  drei 
Schulen  des  Irrthums  bedingt,  wahrend  das  Innige  Zusammenwirken  jener 
Elemente  allein  das  Werk  zu  einem  lebendigen  Ganzen  macht  und  Ihm  das  verleiht, 
was  das  lateinische  Wort  (Compositio)  als  Nebenbegriff  enthalt:  die  Wirkung,  zu  be- 
ruhigen, zn  befriedigen.  Das  erste  Element  liefert  der  Gegenstand,  den  der  Künst- 
ler zn  seiner  Aulgabe  gemacht  bat.  Jeder  Gegenstand  n.lmlich,  sobald  er  Vorwurf 
bildender  Kunst  wird ,  tragt  das  Gesetz  seiner  Darstellung  In  sich ;  der  Künstler, 
wenn  er  das  treue  Bild  desselben  auf  die  Leinwand  zaubern  will ,  muss  ihn  vor  allem 
rein  auffassen;  dies  wird  nur  dadurch  möglich,  dass  er  sich,  wenigstens  für  diese 
Perlode  des  Schaffens,  selbst  verglsst,  sich  dem  Objecte  unterordnet.  Das  Vermögen, 
die  Geübtheit,  dies  zu  leisten,  ist  es,  was  man  in  der  dichtenden  Kunst  unter  der  Be- 
nennung Objectivil.it  mit  Recht  so  hochschätzt,  und  an  den  Alten,  an  Goethe,  so  sehr 
bewundert.  Denn  die  höchsten  Gesetze  gelten  gleich  in  allen  Künsten.  So  wird  in  der 
bildenden  das  wahr,  was,  paradox  klingend,  von  der  Musik  gesagt  ward :  dass  nicht 
der  Tonkünstler  den  Satz,  sondern  eigentlich  der  Salz  den  Musicus  durchführe.  Durch 
diese  allseitige,  ungetrübte  Aufnahme  des  Gegenstandes  wird  der  Künstler  zum  herr- 
lichen Organe,  durch  das  die  Natur  wie  die  Geschichte  zn  dem  geniessenden,  fühlen- 
den Menschen  spricht;  durch  sie  festgebannt ,  stellt  Roms  Majestät  In  Rubens,  die 
zauberische  Heiterkeit  der  lächelnden  Natur  In  Claude'«  Gemälden  sich  einer  spittern 
Nachwelt  dar.  In  der  bildende  n  Kunst  steht  der  Gegenstand  fest,  wie 
der  Glaube;  der  Geist  des  Menschen  umwandelt  ihn  wie  der  Be- 
griff, sagt  schön  Beitina.  Der  Künstler  wird  also  trachten,  den  ganzen  Gegen- 
stand ,  sei  er  Natur  oder  Geschichte ,  nach  seinen  Motiven  zu  erschöpfen ,  damit  der 
Beschauer  durch  die  Klarheit,  womit  er  ihn  übersehen  kann ,  eines  freiem  Urtbells, 
eines  tiefern  Kindrucks  fähig  werde.  Doch  wird  er  nicht  ausser  Acht  lassen ,  dass 
Vollständigkeit  und  Breite  zweierlei  sind,  und  dass  ein  Gegenstand  erschöpft  ist,  so- 
bald sein  Wesen  klar  wird.  Das  Wesentliche  aber  einer  Begebenheit,  eines  Gedich- 
tes etc.  zn  Huden  und  in  Eine  pittoreske  Handlung  zu  concentrlren,  hat  freilich  seine 
Schwierigkelten,  die  hier  zn  erörtern  nicht  der  Ort  ist.  Diejenigen,  bei  denen  dies 
Element  des  Gegenstands  vorwaltet,  verkennen  die  Grenze  ihrer  Kunst;  sie 
wollen  auf  der  Leinwand  den  Dichter  oder  die  Geschichte  ganz  ersetzen,  oder,  wenn 
sie  Kunstkritiker  sind,  ganz  ersetzt  sehen.  Ein  Beispiel  dieser  Einseitigkeit  ist  die 
allerthUmliche  Weise,  zwei  aufeinander  folgende  Handlungen  In  Einem  Haurae  dar- 
zustellen :  ein  Verfahren,  welches,  Indem  es  schreibt,  statt  zn  malen,  doch  das  Be- 
Uürfuiss  nach  vollständiger  Obertragttng  des  Gegenstandes  unverkennbar  andeutet. 
—  Das  zweite  Element  der  ComposiUon  bestimmt  der  gegebne  Raum,  der,  nach  den 
Gesetzen  der  Kunst,  vom  Künstler  mit  einer  anmulhigen  Harmonie  von  Formen,  Far- 
ben uud  Beleuchtung  auszuschmücken  ist.  Denn  dadurch,  dass  eine  Geschichte 
Schmuck  eines  Raumes  werden  soll,  wird  sie  erst  Klgentbum  der  Kunst.  Die  Alten 
beweisen  In  allem,  was  sie  hinterllessen ,  dass  sie  diese  Maxime  erkannt  und  geübt  , 
haben ;  und  Goethe,  dem  sie  als  Trlumf  der  Kunst  besonders  zusagte ,  war  sogar  be- 
müht, Im  Laokoon  Ihr  Wallen  nachzuweisen,  und  diese  schmerzlich  ergreifende 
Gruppe  als  herrlichen  Zierrath  darzustellen.  Gewiss  bleibt  es,  dass  die  bedeutendste, 
gefiihlteste,  klarste  Handlung  von  der  Leinwand  nicht  zu  uns  spricht ,  so  lange  sie 
nicht  malerisch  verarbeitet,  so  lange  sie  nicht  Bild  geworden  Ist;  gewiss  bleibt  es  an- 
drerseits, dass  auch  beim  Element  des  Raums  ein  Extrem  möglich.  Ja  wirklich 
ist,  nämlich :  zu  Gunsten  einer  dem  Auge  (zumal  dem  durch  akademische  Phantome 
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verwöhnten)  schmeichelnden  Symmetrie  oder  Farbenharmonie  das  Wesentliche  des 

Gegenstands  aufzuopfern,  und  Charaktere  zu  Arabesken  zu  erniedrigen.  —  Das 
dritte  Element  endlich  liegt  in  der  Brust  des  Künstlers.  Wie,  nach  Nikolaus  Lenaus 
schönem  Ausdrucke ,  das  Weib  etwas  von  Ihrer  Liebe  in  das  Gericht  mischt ,  das  sie 
dem  Manne  vorsetzt,  —  so  wird  jener  Maler  die  Tafel  nur  beklezen,  nicht  beleben,  der 
nicht  einen  Theil  seines  Selbst  abzulösen  und  auf  sie  überzutragen  vermag.  Denn 
wenn  auch  jedes  ächte  KOnstlerthema  das  Gesetz  seiner  Darstellung  dictlrt  und  sich 
in  diesem  Sinne  selbst  componirt,  so  siebt  doch  jeder  gebildete  Mensch  jedes  Object 
auf  seine  eigne  Welse,  und  Keiner  darf  sagen,  dass  Er  allein  es  recht  sehe.  Was  von 
der  gesetzgebenden  Macht  einfach  ausgeht,  vermannichfacht  sich  unter  den  Händen 
der  vollziehenden.  Tausend  Dichter  haben  die  Linde  besungen,  unter  deren  sanft  be- 
wegten Schatten  sie  glücklich  waren ;  jeder  hat  sie  anders  besungen ;  wollt  ihr  es 
nun  dem  Künstler  verdenken,  der  das  stille  heilige  Gedachlniss  seiner  besten  Stunden 
über  die  Gestalten  hinhaucht,  die  sein  warmer  Pinsel  schuft. . .  der  den  Farbenion 
seines  Herzens  über  das  Werk  seiner  Hände  zieht  ?  Nur  wer  gerührt  Ist,  rührt ;  und 
was  nicht  vom  Leben  kommt,  wie  soll  es  Leben  erzeugen  ?  Wer  seinen  Bildern  dieses 
Etwas  nicht  zu  geben  weiss,  wodurch  sie,  nicht  der  Manier,  sondern  dem  Gehalte 
nach,  seine  Bilder  werden,  der  nenne  sich  nicht  Künstler ;  er  bleibt  Copist,  und 
wenn  er  im  Stande  wäre ,  Phidias  und  Skopas  bis  zur  Täuschung  zu  copiren.  Das 
Uebermaas  dieses  Elements  des  1  ndi  vi  du  eilen  ist  es,  wenn  der  Coinponist  sich 
statt  des  Objects  hinstellt,  wenn  er  das  Wesentliche  des  letztern  einer  geliebten  Grille 
opfert,  wenn  er  eigene  Träume  und  Erlebnisse,  zur  Verwirrung  der  Handlung  wie 
des  Beschauers ,  in  sein  Bild  hinein  allegorisirt.  —  Hat  aber  ein  Künstler  eine  Hand- 
lung allseitig  dargestellt ,  zu  malerischer  Wirkung  verarbeitet  und  mit  dem  Namens- 
zug seiner  Liebe  bezeichnet ,  so  hat  er  componirt.  Sein  Werk  ist  abgeschlossen 
und  wird  den  obengestellten  Forderungen  genügen.  (Dr.  Ernst  Frelh.  v.  Feuchters- 
ieben :  „Beiträge  zur  Literatur,  Kunst«  und  Lebenstheorie Wien  1837.) 

Conus  (besser  dem  Griechischen  gemäss  „Koinos"  zu  schreiben)  belsst  der 
Bacchus  crinitus ,  der  haarige  Welngolt,  dem  man  als  klassischen  Patron  der  Trun- 
kenheit und  Weinseligkeit  auch  das  Patronat  über  die  Gelage  und  theatralischen  Pos- 
sen übertragen  hat  Von  Ihm  hat  die  Komödie  den  Namen,  denn  sie  entstand  aus 
den  phänischen  Chören  der  alten  dionysischen  Feste,  deren  Charakter  die  unge- 
heuerste Heiterkeit  war.  Diese  Phalluschörc  oder  Aufzüge  wurden  vonPhallusträgern 
gehalten ,  welche  ihre  das  Glied  betreffenden  lustigen  Lieder  (Komol  genannt)  ertö- 
nen Hessen  und  die  umstehenden  Personen  neckten  und  verspotteten,  wie  es  die  freie 
Lust  eines  ländlichen  Festes ,  welches  die  Bacchanalien  oder  Dlonysien  waren ,  ge- 
staltete und  mit  sich  brachte.  Abgebildet  wird  Comus  als  beflügelter  Jüngling  gefun- 
den ,  eine  Darstellung,  die  kaum  etwas  andres  als  die  ungezügelte  Freude  in  ihrer 
freisten  Erscheinung  andeuten  kann.  Phlloslratus  beschreibt  ein  Gemälde,  wo  Comus 
trunken  und  schlummernd,  die  Fackel  der  Fröhlichkeit  senkend,  dargestellt  war. 

Conca,  Sebastlano,  aus  der  neapolitanischen  Schule,  geboren  zu  Gaeta  Im 
J.  1R7Ü,  war  der  Schüler  des  Sollmena.  Er  kam  nach  Korn  und  genoss  hier  einen 
grossen  Ruhm.  Klemens  XI.  wählte  ihn ,  die  Kirche  zu  St.  Element  mit  Malereien  in 
Fresko  und  Oel  zu  dekoriren.  Der  Erfolg  dieser  Arbeit  verschaffte  ihm  alle  grosse 
Unternehmungen,  die  sich  zu  seiner  Zeit  in  Rom  zeigten.  Sein  Ruf  blieb  nicht  in  Ita- 
lien verschlossen,  und  die  Ausländer  stritten  mit  den  Italienern  um  den  Vorzug,  sei- 
nem Pinsel  Beschäftigung  zu  geben.  Er  verstand  sich  gut  auf  grosse  Zusammen- 
setzungen und  verlhefitc  sie  mit  Klugheit.  Er  zeichnete  gut,  hatte  einen  schönen 
Pinsel ,  eine  ganz  gute  Kenntnlss  Im  Helldunkel  und  besass  die  Kunst  zu  bekleiden : 
aber  um  angenehm  sein  zu  wollen  verfiel  er  In  das  Artige,  und  seine  Malerei  ward 
schlecht :  man  sieht,  dass  er  das  Grosse  gesucht  hat,  dass  er  aber  selbst  klein  gewe- 
sen Ist.  Sein  Kolorit  macht  Anspruch  auf  Glanz  ,  aber  es  Ist  manierlrt  und  spielt  In 
das  Fächerartige.  Er  schien  ein  grosser  Künstler,  weil  die  Kunst  selbst  in  Ihrem  Falle 
war,  und  doch  beschleunigte  er  nur  noch  Ihren  Fall  in  Rom.  Er  brachte,  sagt  Mengs 
In  diese  Stadt  die  Manier  des  Sollmena  und  mehr  leichte  als  gute  Grundsätze,  welche 
die  Malerei  auf  einmal  zum  Sinken  brachten.  Dieser  Künstler  starb  zu  Neapel  Im  J. 
1764,  in  einem  Alter  von  85  Jahren. 

Concamcratlo  hemlspharlca ;  siehe  „Kngelgewölbe." 

Concamcratlo  umbicalls;  siehe  „Spiegelgewölbc." 

Conccntrircn  heisst  in  der  chemischen  Wissenschaftsspraehe  das  Abdampfen, 
Abrauchen ,  was  aus  der  Eigenschaft  flüssiger  Körper,  —  sich  bei  jeder  Temperatur, 
im  stärkern  Maase  bei  erhöhter,  auf  ihrer  Oberlläche  in  Gas  zu  verwandeln,  zu  ver- 
dunsten, —  hervorgeht.  Es  kann  in  freier  Luft,  In  der  Sonnen-  oder  bei  küaslli- 
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eher  Wärme  vorgenommen  werden.  Je  grösser  die  Oberflüche  der  Flüssigkeit,  um  so 
grosser  Ist  auch  das  Moment  der  Verdunstung. 
Conoha,  soviel  wie  Apsis. 

Coaoordia  (Honionoia  bei  den  Griechen,  die  ihr  zu  Olympia  einen  Altar  errichtet 
hatten)  heisst  die  Göttin  der  Ei ut rächt,  deren  Fest  bei  den  allen  Römern  am  16.  Ja- 
nuar gefeiert  ward.  Sie  hatte  In  Rom  einen  der  prachtvollsten  Tempel.  Derselbe  war 
am  Clivus  Capitolinus  von  M.  Furius  Cainillus  nach  wiederhergestellter  Eintracht  un- 
ter den  Plebejern  und  Patriziern  anno  Irbis  388  erbaut  worden.  Beim  Angriff  auf  die 
Verschwörung  des  Catillua  versammelte  Cicero  hier  den  Senat.  Erst  1527  bei  der  Er- 
oberung Roms  durch  Karl  V.  wurde  das  Tcmplum  Concordiae  >  das  man  im  8.  Jahrb. 
zum  Thcil  in  die  Kirche  San  Sergio  e  Bacco  verwandelt  hatte,  zerstört.  Es  ist  nur 
noch  der  Treppenspiegel  sichtbar,  links  oberhalb  des  Severusbogens.  —  Abgebildet 
erscheint  dieConcordla  In  langem  Gewände  auf  einem  Stuhle  sitzend,  einen  Oelzweig 
und  den  Heroldslab  in  den  Iiiinden,  zuweilen  auch  ein  Füllhorn  ballend,  was  auf  das 
Sprüchwort :  Concordia  res  parva«  crescunt  anspielt. 

Concordlontcmpol ;  s.  unter  Concordia. 

Condo  mar  ffoircau ,  westlich  von  Falaise  liegendes  Städtchen  im  französ.  De- 
partement Calvados,  Ist  die  Vaterstadt  des  Coulreadmlrals  Dumont  dTrvlIlc, 
dessen  Standbild  daselbst  1844  errichtet  ward.  Es  ist  vom  Bildhauer  Molch ne et 
und  In  Broncc  ausgeführt.  Dumont  d'Urville  steht  aufrecht  in  voller  Uniform,  In  der 
Rechten  den  Crayon,  in  der  Linken  ein  Fernglas,  um  durch  beides  den  Schriftsteller 
und  Seefahrer  zu  bezeichnen. 

Confbssio  belssl  in  der  katholischen  Kirche  die  Grabstätte  des  Heiligen,  worunter 
man  nicht  einen  bestimmten  architektonischen  Raum  für  das  Heiligengrab,  sondern 
nur  den  Sarkophag  zu  denken  hat,  welcher  sich  je  nach  Umständen  Uber  oder 
unter  der  Erde ,  in  einer  Seiteukapelle  oder  hinter  einem  Hochallare  befinden  kann. 
In  mittelalterlichen  Kirchen  sind  die  Heiligensärge  meist  hinter  dem  Altar ,  auf  vier 
Säulen  schwebend,  angebracht,  und  zwar  so,  dass  die  FUsse  des  Leichnams  gegen 
den  Altar  gerichtet  siud,  während  das  Haupt  gen  Osten  liegt. 

Conlncxioy ,  Gülls  van,  geb.  am  24.  Jan.  1514  zu  Antwerpen ,  stammte  aus 
einer  Brüsseler  Familie ,  lernte  bei  seiuem  Verwandten  Pieter,  dem  Sohne  des  alten 
Pieter  van  Aelst,  später  bei  dem  auch  im  Landschaftsfache  t  hü  Ilgen  Gülls  Mostart, 
und  besuchte  Paris  und  Orleans.  Dann  sehen  wir  ihn  in  Antwerpen  und  währeud  der 
Belagerung  dieser  Stadt  in  Zeeland.  Hierauf  wohnte  er  10  Jahre  lang  in  Frankcuthal. 
Endlich  ging  er  in  seine  Niederlande  zurück  und  Hess  sich  zu  Amsterdam  nieder,  wo 
wir  Ihn  im  J.  1604  noch  lebend  erwähnt  finden.  Conlncxloy  lieferte  umfängliche 
Laodscbaftstücke  (namentlich  für  den  König  von  Spanien},  welche  Marlin  van  Cleef 
staftlrte;  ferner  ein  16  Fuss  langes  Gemälde,  das  einen  sterbenden  Jüugling  dar- 
stellte. Seine  spätem  Landschaften  haben  einen  um  Vieles  kleinern  Umfang«  Die 
Staffage  ist  theils  mythischen,  thcils  biblischen  Inhalts.  Sowohl  die  Jagdstücke  als  die  ' 
Gesellschaflsblider,  z.  B.  das,  worin  ein  Weib  von  einem  spanischen  Cavallcr  über 
eine  hölzerne  Brücke  geführt  wird,  sind  Vorläufer  nachmaliger  Leistungen  und  be- 
weisen ,  dass  Gegenstände  dieser  Art  für  jetzt  noch  im  Dienste  der  Landschaft  stan- 
deu,  bis  sie  später,  \on  Ihr  ausgeschieden,  zu  einem  selbständigen  Genre  wurden. 
Nach  Sitte  der  Zeit  pflegen  der  Figuren  so  viele  in  die  Landschaft  hiueingepresst  zu 
sein,  dass  schalkhafte  Kunstfreunde  sich  das  Vergnügen  machen,  sie  zu  zählen.  Fel- 
sen und  Bäume  gelangen  dem  Conlncxloy  am  Besten.  Viele  seiner  Landschaften  hat 
Nikolaus  de  Bruyn  gestochen;  z.  B.  den  Wettstreit  des  Apollo  und  Pan  (bez.: 
Egidius  Conütxlogensis  Inventur.  Sicola  de  Bruyn  Sculp.),  die  bergige  Landschaft 
mit  Häusern  und  Burgen  (im  Vorgrunde  das  Urtheil  des  Mldas) ,  Abraham  in  einer 
bergigen  Landschaft ,  der  den  Isaak  opfern  will ;  Gebirgslandschaft  mit  zwei  Bären, 
welche  die  42  Kinder  zerreissen,  die  den  Profeten  Elisa  verspottet  hatten ;  die  Land- 
schaft mit  dem  spanischen  Cavalier  etc.  Assverus  Londerseel  stach  nach  C. 
die  Gebirgslandschaft  mit  Christus,  den  Jüngern  und  der  blutflüssJgen  Frau,  B.  a  Bols- 
wert  die  Steinigung  Stephan! ,  J.  C.  Vischer  die  Landschaft  mit  Toblas  und  dem 
Engel  im  Mittelgründe,  Jan  Lon  die  grosse  Landschaft  mit  dem  barmherzigen  Sa- 
mariter (bez. :  Egid.  Coninloey  Inven.)  etc. 

Conquy,  ein  sehr  tüchUger  französischer  Stecher  nnsrer  Zeil,  von  dem  z.  B.  das 
schöne  Blatt  der  6.  Lief,  der  Galerie  Aguado  herrührt,  welches  den  Jesusknaben  auf 
den  Stufen  des  Tempels  vor  seinen  ihn  suchenden  Aeltern  nach  dem  Gemälde  des 
CarloDolce  wiedergibt.  Dies  Blalt  ist  höchst  zart  und  kräftig  ausgeführt ,  und  es 
spricht  den  edeln  Charakter  In  den  Köpfen  völlig  dem  Originale  gelreu  aus. 

Conrad,  ein  um  die  Mitte  des  13.  Jahrb.  lebender  Mönch  im  Kloster  Scheyern, 
der  sich  durch  die  Abfassung  vieler  gelehrten  Werke  ausgezeichnet  hat.  Als  Kunst- 
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ler  lernen  wir  ihn  in  mehren  seiner  auf  der  Münchner  Bibliothek  befindlichen  Hand- 
schriften kennen,  die  er  eigenhändig  mit  Bildern  ausgeschmückt  bat  und  unter  denen 
besonders  ein  Evangeliarium  und  Lectionarium  wichtig  Ist.  Zu  Anfange  dieser  Hand- 
schrift befinden  sich  mehre  grosse  apokalyptische  Darstellungen  ,  dann  zwei  merk- 
würdige Legenden  In  mehren  Reihen  kleinerer  Bilder  (die  eine  derselben  enthalt  die 
Geschichte  des  BIschofsTheophllus,  die  Älteste  deutsehe  Faustsage),  und 
hierauf  eine  Anzahl  von  Bildern  der  heil.  Geschichte.  Die  Führung  der  Linien  ist  in 
diesen  Bildern  zwar  nicht  mit  derjenigen  Sicherheit  und  Bestimmtheit  behandelt,  wie 
in  der  schönen  „Handschrift  des  Werl n her  von  Tegernsee'*  (einem  altdeutschen  Ge- 
dicht vom  Leben  Marlens,  In  der  Berliner  Bibliothek) ,  doch  wird  In  Conrads  Zeich- 
nungen der  Sinn  für  eine  naturgemässe  Form  noch  bemerkbarer,  die  Bewegung  noch 
freier,  der  Faltenwurf  noch  leichter  bewegt,  mehr  durch  die  Kürperform  rootJvfrt 
und  in  grossartig  welchen  und  edlen  Linien  gebildet.! 

Conrad,  Carl  Ernst,  Bildhauer  In  Hfldburghansen,  geb.  zu  Eisfeld  den  5.  Jnll 
1818,  bildete  sich  in  den  J.  1832  —  35  nnter  Burgschmlet  und  Heldeloff  zu 
Nürnberg  und  besuchte  dann  die  Werkstatie  Schwantbalersin  München.  In  sei- 
nem 18.  Jahre  durch  den  Tod  seines  Pflegevaters  und  Beschützers  A.  Volt  gänzlich  aus 
seiner  unter  den  glücklichsten  Anspielen  begonnenen  künstlerischen  Laufbahn  her- 
ausgerissen, wurde  er  blos  durch  das  ausgezeichnete  Lehrertalent  des  zugleich  un- 
eigennützigen und  unermüdlichen  Meisters  Karl  Barth  in  Hildburghausen  aus  seiner 
damaligen  Muthlosigkclt  errettet  und  zum  Welterstreben  ermuntert.  Nachdem  er  frü- 
her durch  den  Beifall  Burgschmiels  und  Schwanlhalers  (dessen  Werkst.ltte  er  1839 
noch  einmal  besuchte)  hauptsächlich  Thiergruppen  nach  der  Nalnr  modelfirt 
hatte,  wendete  er  sich  nun  unter  Barth  dem  Porträt  und  höheren  Kunststudlcn  zu 
und  modellirte  In  den  wenigen  ihm  frelgebl  lehnen  Stundengegen  10«  Porträts  (Bü- 
sten und  Medaillons)  sowie  ein  5  Fuss  breites  und  4  Fuss  hohes  H n  u  tr  eil e f  eigener 
Compositlon :  „Herkules  als  Knabe  die  Schlangen  der  Juno  würgend,41  nach  Theo- 
krlts  21.  Idylle.  Dies  Keliefmodell  ward  1844  fertig;  die  Figuren  darauf  sind  Alkmene, 
Amphllruo,  der  blinde  Tircsias ,  ein  Fürst  der  Thebaner  und  der  schreiende  Iphikles. 
Diese  Arbeit  Conrads,  sowie  auch  seine  nach  der  Natur  modellirte,  stark  lebens- 
große Büste  des  Dichters  Friedrich  Rückert,  die  sich  1844  auf  der  Kunstaus- 
stellung der  kön.  Akademie  in  Berlin  befand  und  In  den  Besitz  des  Königs  von  Baiern 
gekommen  ist ,  legen  für  die  Sirebungen  des  Künstlers  das  günstigste  Zeugniss  ab. 
Dies  gilt  ganz  vornehmlich  auch  von  dem  In  Erzherzog  Johanns  Besitze  befindlichen 
Wachsmodell  eines  Jagdbechers,  wozn  Ihm  Karl  Barth  die  Zeichnung  lieferte. 
Der  Becher  ist  etwa  18  Zoll  hoch ;  den  Fnss  bekleidet  ein  schöner  natürlicher  Elchen- 
kranz, über  welchem  einzelne  Thierköpfe  herausschauen.  Den  Becher  selbst,  oder 
das  Trlnkgcfäss,  bildet  ein  Fass,  das  auf  die  anmuthlgste  W  eise  mit  Reliefs  ge- 
schmückt ist,  mit  Thieren  der  Jagd,  Jagdhunden,  einem  getroffenen  Reh,  einem 
Fuchs  im  Eisen,  einem  Geier,  Fasan  etc.  Das  Fass  wird  von  einem  Rebstock  um- 
wunden und  getragen ,  und  um  den  Rebstock  —  diese  Gruppe  bildet  den  Griff  —  ste- 
hen drei  Waldmänner,  nicht  eigentlich  Jäger  von  Profession,  wie  es  scheint :  ein  Ty- 
rolcr  mit  der  Büchse,  ein  Hornist  und  ein  Schenkwirth  mit  dem  Jagdtrunk.  Um  den 
oberen  Rand  des  Fasses  sieht  der  Spruch  :  ..Frisch  auf  zum  fröhlichen  Jagen !"  und 
den  Deckelgi-iff  bildet  ein  sitzender  Windhund,  während  der  Rand  mit  Elchenlaub  um- 
legt Ist.  Dies  Rechermodell  —  vortrefflich  zur  Ausführung  in  Silber  geeignet  —  Ist 
nur  In  den  Hauptsachen  streng  nach  der  Zeichnung  Barths  behandelt;  besonders  aber 
sind  die  herrlichen  Thier-Reliefs  zwischen  den  Reifen  von  Conrad  selbst  beigefügt. 
(Vergl.  Nr.  238  der  Deutschen  Allgem.  Zelt,  von  1843,  den  Thüringer  Boten  desselben 
Jahrs  Nr.  136  und  das  Oesterr.  Indnstrleblatt  vom  Jan.  1841.)  Der  Künstler  erhielt 
nach  Einsendung  seiner  neuesten  Arbelten  auf  die  Ausstellungen  zu  Berlin  und  Mün- 
chen die  ehrendste  Anerkennung  von  Männern  wie  Rauch,  Schwanthaler  und  Scha- 
dow,  Insbesondre  auch  vom  Dichter  Rückert  und  von  der  Berliner  Akad.  der  Künste, 
sowie  aus  der  Hofkanzlel  des  Erzherzogs  Johann  v.  Oeslerreich,  welcher  den  Jagd- 
pokal nach  dem  Rathe  Srhwanthalcrs  In  vergoldeter  Bronze  durch  Burgschmlet  in 

Nürnberg  ausführen  lässt.  Conrad  bedient  sich  des  Künstlerzelchcns 

Conradaburg;.  —  Die  Kirche  von  Kloster  Conradsburg  bei  Brmsleben  (Nordost- 
Ecke  des  Harzes)  ist  ein  kleines,  aber  zu  den  reinsten,  edelsten  und  reichsten  Bei- 
spielen zählendes  Archltektnrdenkmal  ans  der  letzten  Epoche  des  romanischen  Ban- 
styts.  Hier  ist  der  romanische  Gewolbeban  zu  vorzüglicher  Anmuth  und  Grazie 
durchgebildet;  die  Feinheit  der  Gliederungen,  die  zum  Thell  der  edelsten  AnUke 
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gleichstellen ,  der  Reichthum  und  die  Eleganz  des  Ornaments  bezeichnen  die  Zeit  um 
das  J.  1200.  Leider  ist  dies  schone  Werk  unvollendet,  da  nur  Chor  und  Krypta  vor- 
handen sind.  Vergl.  Ranke's  und  Kugler's  Beschreibung  und  Geschichte  der  Schloss- 
kircbe  zu  Quedlinburg  etc.  S.  124,  und  Dr.  L.  Putlrleh's  „Denkmale  der  Baukunst  des 
Mittelalters"  15.  —  IS.  Lief,  der  2.  Abth.  mit  dem  Separattitel:  „Mittelalterliche 
Bauwerke  zu  Kisleben  und  in  dessen  Umgegend,  Seeburg,  Sangerhausen,  Querfurt, 
Conradsburg."  Puttrich  theiil  ausser  den  Hauptansichten  auch  die  schonen  Details 
der  Conradsburger  Kirche,  besonders  die  der  Krypta,  in  ausführlichen  Darstellungen 
mit.  Neuerlich,  und  zwar  wesenUlch  mit  auf  Anregung  Puttriebs,  geschieht  durch  die 
preussische  Regierung  Alles,  um  dies  Kleinod  deutscher  Kunst  auf  würdige  und  sei- 
nem Werthe  entsprechende  Weise  zu  erhalten. 

Consecratio ,  die  Apotheose ,  welche  verstorbenen  römischen  Kaisern  zu  Thell 
ward  und  nur  solchen  Imperatoren  widerfuhr,  die  der  Senat  oder  der  Nachfolger  für 
würdig  erkannte,  als  Divi  (Ebenbürtige  der  Götler)  angesehen  zu  werden.  Hätte  nur 
der  Senat  die  Goltwürdigkeit  eines  Kaisers  zu  erklären  gehabt,  so  würde  wenig- 
stens kein  Nichtswürdiger  die  Ehre  der ConsecraUon  erhalten  haben.  Bei  der  Scham- 
losigkeit späterer  Thronfolger  aber  war  es  kein  Wunder,  dass  nun  ein  schlechter 
Cäsar  den  andern  vergötterte.  Uebrigens  wurde  die  Ceremonie  der  ConsecraUon 
(vergl.  den  Art.  „Apotheose")  selbst  Tür  Kaiserinnen  angeordnet.  —  Mehrfach  inter- 
essant sind  die  auf  Anlass  der  Coasecratioaen  geschlagenen  Münzen.  Merkwürdige 
Beweisstücke  vom  Verfall  der  Kunst  sind  die  Consecrationsmünzen ,  welche  unter 
Gallienus,  dem  Sohne  und  Nachfolger  Valerians,  geschlagen  wurden.  Ferner  sind  die 
aus  der  Zeit  der  Willkürherrschaft  des  Maxenllus  bekannten  C.  -M.  anzuführen, 
welche  auf  dessen  erstgebornen  Sohn  aus  der  Ehe  mit  der  Tochter  des  Galerius  Ma- 
ximianus,  den  als  Knaben  verstorbnen  Cäsar  Komulus,  lauten  und  das  einzige  Bei- 
spiel bestätigen,  dass  ein  Kaiser  seinen  Sohn  und  erklärten  Nachfolger  unter  die 
Gölter  aufnehmen  Hess.  Die  auf  die  Apotboose  des  Marcus  AureUus  Romulns  bezüg- 
lichen Münzstttcke  führen  auf  ihrer  Vorderseite  die  Umschrift :  Divo  Romulo  no  bis 
cons. ,  was  man  also  übersetzt :  „Dem  neuen  göttlichen  Romulus,  welcher  zweimal 
Consul  war."  Maxenllus  hatte  nämlich  in  den  J.  300  und  310  den  unmündigen  Kna- 
ben zweimal  zum  Consul  ernannt. 

Consolo.  soviel  wie  Kragstein. 

Consoni ,  einer  der  jetztlebenden  Maler  Roms,  der  mit  Capaldi  aus  Minardi' s 
Schule  hervorgegangen  ist  und  gleich  jenem  in  strengerem  Style  arbeitel. 

Constantin,  A .  ,  ein  Genfer,  der  berühmteste  Porzellanmaler  unsrer  Zeil,  hat 
eine  lange  Reihe  von  Jahren  in  Italien  verlebt  und  sich  dort  meist  mitCopien  Kanadi- 
scher Gemälde  beschäftigt.  Er  ist  nach  langem  gründlichen ,  ganz  ins  Einzelne  ge- 
henden Studium  des  rafTaellscben  Geistes  und  der  rauaelischen  Technik  eigenlbüm- 
lich  in  der  Kunst  geworden ,  des  Ui'binatea  grosse  Bilder  in  kleinerem  Maasstabe  auf 
Porzellan  wiederzugeben  und  dadurch ,  wenigstens  im  Diminutiv  oder  Auszug ,  für 
eine  Zeit  zu  erhallen,  wo  die  Originale  vielleicht  nicht  mehr  auf  Erden  sein  dürften. 
Von  diesem  Meister  in  der  Porzellancopie  des  grössten  Meisters  wurden  übertragen : 
die  Schule  von  Athen,  die  Messe  von  Bolsena,  die  Befreiung  Petri  (in  den  Stanzen); 
die  Verklärung  auf  Tabor  und  die  Madonna  von  Fuligno  (In  der  Vatikan.  Samml.)  |  die 
Galathea  (in  der  Farnesina) ;  Ezechiels  Vision,  die  Mad.  deüa  Seggiola,  die  Mad.  Tempi 
und  del  Granduca,  die  Fornarina ,  der  heil.  Johannes  und  das  Biidniss  Papst  Leos  X. 
(in  Florenz) ;  die  Madonna  Franz  I. ,  die  Madonna  del  Pez  und  die  Visitation.  Einige 
dieser  Copien  sind  als  die  grössten  zu  bezeichnen,  welche  die  Porzellanmalerei  her- 
vorgebracht hat;  die  Schule  von  Athen  ist,  soviel  man  weiss,  das  bedeutendste  Werk 
dieser  Art.  Mehre  sind  in  Paris  u.  Genf,  die  meisten  im  Cab.  zu  Turin.  Die  vortreff- 
liche Copie  der  TransllguraUon ,  die  man  in  den  J.  1836  und  37  zu  Rom  sah ,  ist  die 
Arbeil  eines  ganzen  Jahres.  Conslantins  übrige  grössere  Porzellangemälde  sind  :  Ti- 
zians Venus  (in  der  Tribüne  zu  Florenz),  Correggio's  Vermählung  der  hell.  Katbarina 
(im  Louvre )  und  Madonne  ä  la  Cbemise  (in  der  Nalionalgallerie  zu  London) ,  sowie 
der  dem  Correggio  zugeschriebene  Christus  mit  Engeln  (ehemals  bei  Marescalchi  in 
Bologna,  jetzt  Im  Vatikan),  des  Andrea  del  Sarin  Madonna  del  Sacco  (in  der  Servi- 
tenkirche  zu  Florenz),  Carlo  Dolce's  Poesie  (bei  Corsini  das.)  und  Gerards  Einzug 
Heinrichs  IV.  Nach  eigenen  Coropositionen  hat  Constantin  zwei  Thelis,  eine  aus  dem 
Bade  kommende  Nymfe  und  eine  Magdalena  in  Porzellan  gemall.  Endlich  hat  er  auch 
sein  eigenes  Biidniss  geliefert,  welches  In  der  Porlrälsammlung  der  Florentiner  Gal- 
lerle gesehn  wird.  —  Während  der  langen  anhaltenden  Beschäftigung  mit  den  Wer- 
ken des  grossen  Urbiners  mossle  Constantin  manche  Bemerkung  machen,  manche 
Blicke  in  Raffaels  Art  und  Weise  tbun,  manche  technische  und  andre  Eigentümlich- 
keiten erkennen,  welche  einem  wenn  auch  sonst  aufmerksamen  und  kundigen  Beob- 
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achter  entgangen  sein  dürften.  Diese  Bemerkungen  schrieb  er  auf  und  fügte  andre 
hinzu  über  Ron»  Kunstwerke,  über  mehr  oder  minder  Bedeutendes.  So  entstand  das 
Buch :  Idtcs  italiennes  sur  quelques  tableaux  ctUbres,  par  A.  Cons tantin.  Flürener, 
Fieusseur.  1840.  Tübingen ,  bei  L.  Fr.  Fues.  (358  S.  gr.  8.)  Es  kann  dem  Rom  Besu- 
chenden als  eine  Art  Wegweiser  durch  die  Kirchen ,  Paläste  und  Gallerten  der  Stadt 
dienen,  obschon  bei  Weitem  nicht  Alles  von  Bedeutung  genannt  und  Manches  nur  Im 
Vorbeigehen  erwähnt  Ist.  Unsre  antiquarische  und  geschichtliche  Renntniss  von  Roms 
Kunstwerken  wird  dadurch  nicht  bereichert ;  das  Buch  ist  sehr  ungleich  und  es  kom- 
men darin  Verwechslungen  mancher  Art  vor,  Irrthümer,  welche  längst  berichtigt 
sind ,  Angaben  und  Anekdoten ,  wovon  die  Kunstgeschichte  bereits  glücklich  gesäu- 
bert ist.  Auch  Ist  für  den ,  welcher  die  von  C.  besprochenen  Bilder  nicht  aus  eigener 
Anschauung  kennt,  sehr  Vieles  unvollständig  und  unverständlich ,  wozu  überdies  die 
fragmentarische  Darstellung  das  Ihrige  beiträgt  Der  elgenth  Um  liehe  Werth  der 
Schrift  besteht  aber  In  der  einfachen  anspruchslosen  Mitthellting  der  Beobachtungen 
und  Erfahrungen  eines  einsichtsvollen  Künstlers,  welcher,  ohne  Vorurthefl  der  Schule 
und  mit  lebendigem  Schönheitssinne  begabt,  das  analysirt  und  klar  zu  machen  sucht, 
was  Ihm  an  diesen  unsterblichen  Werken  das  Charakteristische  scheint.  Eine 
grosse  Menge  von  Gemälden  ist  in  dieser  Schrift  besprochen,  und  man  findet  die 
schätzbarsten  Bemerkungen  über  die  Zeichnung*-  und  Coloiitverhältnlsse  jedes  ein- 
zelnen Werkes  der  grossen  Maler.  Nicht  minder  schälzenswerth  sind  sodann  die  No- 
tizen des  Meisters  Constantln  über  seine  eigene  Kunst ,  die  schwierige  Porzellanma- 
lerei. „Wer  Constantln  kennt,  die  Lebendigkeit  seines  Gefühls,  seinen  künstlerischen 
Bück,  die  warme  Verehrung,  die  er  den  grossen  Meistern  zollt,  welchen  er  ein  so 
eindringliches  Studium  gewidmet  hat,  endlich  die  Liebenswürdigkeit  seines  ganzen 
Wesens :  der  wird  Ihn  in  diesem  Buche  wiederfinden,"  schreibt  Alfred  Reumont  aus 
Florenz  1840.  —  Als  Künstler  steht  C.  allerdings  nur  gross  unter  den  Reproducenten 
da.  Mit  Recht  bewundert  man  seine  kleinen  Coplen  und  freut  sich ,  dass  so  die  be- 
deutsamsten aber  doch  mit  der  Zelt  vergänglichen  Originale  auf  ein  Material  übertra- 
gen sind ,  das  aller  Zelt  trotzt.  So  sehr  nun  Constantins  bewundernswürdiger  Klciss, 
sein  langes  schweres  und  tiefes  Studium  der  ralTaellschen  Bilder  zu  ehren  Ist,  so  we- 
nig ist  man  aber  berechtigt,  Ihn,  wie  es  In  Genf  geschehn,  als  einen  Schüler  RaiTaels 
zu  bezeichnen.  Alle  Schüler  des  grossen  I'rbiners  waren  weniger  gute  Copisten  als 
selbstschafTende  Künstler,  auf  welchen  ein  Thell,  wenn  auch  nur  ein  klefner  Theil 
des  ralTaellschen  Kunstsegens  lag.  Unter  den  eigenen  ComposlUonen  Constantins 
ist  nun  aber  keine  von  einiger  Bedeutung.  Jene  hyperbolische  Bezeichnung  kann  denn 
C.  um  so  gerner  missen,  je  mehr  ihn  der  Name  des  ausgezeichnetsten  Gemäldecopi- 
sten  in  der  Sfäre  der  Porzellanmalerei  ehrt.  —  Leider  hat  C.  keine  Schüler  bilden 
können.  Er  selbst  verdankt  Alles  sich  allein.  Er  begann  In  Genf  damit,  Zifferblätter 
für  Uhren  zu  malen.  Dann  kam  er  nach  Paris  und  führte  hier  für  die  Kaiserin  Jose- 
phine sein  erstes  Kunstwerk  aus,  Indem  er  die  Madonna  della  Seggiola  auf  Porzellan 
übertrug.  In  Italien  stless  er  auf  eine  Menge  von  Hindernissen ,  die  er  nur  durch  Ge- 
duld überwinden  konnte ;  zunächst  machte  Ihm  das  Copfren  der  häufig  in  schlechter 
Beleuchtung  oder  sehr  hoch  befindlichen  Fresken  zu  schaffen.  Hören  wir  Ihn  selbst. 
„Man  niuss  (schreibt  er  Im  angeführten  Buche)  anfeinem  Gerüste  malen  und  oft  in 
unbequemer  Stellung,  bei  einem  Licht,  das  entweder  schwach  ist  oder  so  hereinfällt, 
dass  es  das  Auge  äusserst  ermüdet.  Findet  der  Beschauer  in  meinen  Copien  Irgend 
einen  kleinen  Theil ,  dessen  Farbe  nicht  ganz  richtig  Ist ,  so  denke  er  an  die  Mühen, 
welche  die  Arbeit  dem  armen  Künstler  verursacht  hat,  und  an  den  erforderlichen 
Wärmegrad  beim  Brennen,  dessen  Erlangung  In  diesem  Falle  vielleicht  nicht  möglich 
war.  Die  Nüance  der  Farben  beim  Auftrag  ist  ganz  verschieden  von  der  nach  dem 
Brennen.  Ich  habe  sämmtllche  Fleischpartien  eines  Bildes  nach  dem  zweiten  Feuer 
nankinfarben  gefunden.  Sind  diese  Schwierigkeiten  gross  bei  einem  Bilde  von  zwei 
bis  drei  Figuren ,  wie  viel  anders  bei  einem  Gemälde  mit  57  Figuren ,  wie  die  Schule 
von  Athen  !  Da  Ist  z.  B.  eine  Hand ,  die  einen  blauen  Mantel  berührt ;  das  Blau  aber 
verträgt  sich  nicht  mit  der  Fleischfarbe  und  zerstört  sie  völlig.  Ich  nehme  das  Bei- 
spiel der  blauen  Farbe,  well  sie  am  meisten  zu  schaffen  macht.  Man  sehe  Porzellan- 
gemälde an :  das  Blau  hat  immer  etwas  Hartes,  was  der  Harmonie  schadet ,  welches 
zu  mildern  aber  unsäglich  schwer  (st . . .  Man  malt  mit  Farben,  die  sich  im  Fener  ver- 
ändern müssen.  Der  rotbe  Aermel  der  Madonna  della  Seggiola  wurde  fast  grün  ge- 
malt: die  Farbe,  wie  sie  nach  dem  Brennen  sich  zeigt,  entsteht  durch  die  Verbindung 
des  Goldkarmins  mit  dem  Gelb.  Die  rothen  Goldoxyde  verändern  sich  beim  Brennen 
sehr  und  werden  bei  weitem  schöner,  während  die  Elsenoxyde  Ihre  Farbe  nicht  so 
gut  bewahren.  Die  dunkeln  Farben  haben  den  Nachtheil ,  vor  dem  Feuer  viel  beller 
zu  sein:  so  z.  B.  Ist  das  Schwan  beinahe  Grau.  Es  Ist  eine  der  grossen  Schwierig- 
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keilen  dieser  Gattung  der  Maleret,  dass  man  kaum  den  Grad  von  Kraft  za  benrthellen 
vermag,  welchen  eine  vor  dem  Brennen  so  belle  Farbe  nach  demselben  bat.  Je  kräf- 
tiger ein  Bild  ist,  desto  auffallender  werden  die  Fehler,  desto  schwerer  ist  Ihnen  ab- 
zuhelfen. Ich  meinesthells  finde  es  weit  leichter,  ein  Im  Tone  schwach  gehaltnes  Bild 
zn  malen  als  ein  kräftiges.  Eine  zweite  Schwierigkeit  besteht  darin,  dass  jeder  ver-  . 
sehledene  Hitzgrad  eine  verschiedene  Farbe  gibt.  Eine  für  ein  schwaches  Fener  be- 
rechnete Farbe  verändert  sich  sehr  und  verdirbt  das  ganze  Gemälde,  wenn  der  Wär- 
megrad den,  für  welchen  sie  vorbereitet  war,  Obersteigt.  Unglücklicherweise  Ist  man 
aber  noch  nicht  dahin  gelangt,  den  nöthlgen  Warniegrad  ganz  genau  beim  Brennen 
geben  zu  lassen.  So  viele  Erfahrungen  ich  auch  gemacht,  so  kann  ich  doch  Immer 
noch  nicht  völlig  der  Wirkung  gewiss  sein ,  welche  das  Feuer  hervorbringen  dürfte ; 
ja  von  einem  Tage  zum  andern  stellt  sich  die  Wirkung  zweier  Feuer,  wenn  sie  auch 
dem  Anscheine  nach  dieselben  sind,  ganz  verschieden  heraus.  Bei  meinem  Aufent- 
halt In  Italien  sind  noch  andre  Schwierigkelten  dazu  gekommen.  Die  Gemälde  von 
grossem  Umfange  haben  In  der  kön.  Manufactur  zu  Sevres  gebrannt  werden  müssen. 
Die  Schule  von  Athen  z.  B.  hat ,  erst  untermalt ,  eine  Reise  von  Rom  nach  Paris  ge- 
gemacht. Nachdem  sie  nach  Rom  zurückgesandt  worden,  habe  Ich  sie  ausgeführt  und 
noch  zweimal  nach  Sevres  schicken  müssen ,  des  zweiten  und  dritten  Brennens  we- 
gen. Die  Schwierigkelten  waren  der  Art,  dass  Ich  mich  entschloss,  die  Kunst  des 
Brennens  In  Paris  zu  lernen.  Mit  unendlicher  Mühe  habe  Ich  dann  In  Italien  Oefen 
einrichten  lassen,  wo  Ich  das  Brennen  ohne  jegliche  Hilfe  vollführte.  In  diesen  Oefen 
habe  Ich  die  Coplen  der  Transflguration  und  der  Madonna  dl  Fullgno,  die  jetzt  In 
Genf  befindlich  sind,  sowie  mehre  Gemälde  von  eigner  Compositum  gebrannt.41 

Constantin  dor  Grosso;  s.  im  Art.  „Kaiserbilder  und  Kaisermünzen.** 

Constantinopel ;  s.  den  Art.  unter  Lltera  K. 

Constanz;  s.  unter  R. 

Constitutionssanle ;  s.  Gaybach  In  Franken. 

Consulardipty ehest;  s.  unter  Diptychon. 

Consular  münzen  haben  vorn  den  Kopf  der  Roma ,  nach  Andern  der  Minerva, 
mit  dem  geflügelten  Helme.  Auf  der  Rückseite  zeigen  die  ältesten  Cons.-M.  den  Ca- 
stor  und  Pol  lux,  wofür  aber  bald  ein  Rossegespaon  eintritt,  daher  diese  Münzen  auch* 
Bigatt  heissen.  Die  ältesten  röm.  Familienmünzen  (so  nennt  man  die  mit  dem 
Namen  der  Aufseher  des  Münzwesens  bezeichneten  Münzen)  entsprechen  in  den  Em- 
blemen den  Consularmünzen ,  nur  finden  sich  auf  den  Gespannen  verschfedne  Götter 
abgebildet.  Hernach  erscheinen  verschiedene  Typen  in  Bezug  auf  Cultus  und  Ge- 
schichte der  Geschlechter.  In  den  Consular-  und  Familienmünzen  zeigt  sich  während 
des  ersten  Jahrhunderts,  nachdem  man  angefangen  hatte  Silber  zu  prägen  {Anno  Ur- 
bis  483),  die  Kunst  sehr  roh ;  das  Gepräge  Ist  flach,  das  Figürliche  plump,  der  Roma- 
kopf unschön.  Auch  als  die  mannlchfalllgen  Typen  aufkommen,  bleibt  die  Kunst  noch 
lange  roh  und  unvollkommen. 

Contorni  (IUI.),  Umrisse. 

Gontornlatcn  nennt  man  jene  Medaillen,  die  In  der  spätem  Zelt  des  alten  Roms 
bei  den  öffentlichen  Spielen  vertheilt  wurden.  Man  hat  sie  so  nach  Ihren  erhobenen 
Rändern  genannt.  Vergi.  Eckhers  Doctrlna  numorum,  Vlll.  p.  292  If.  Ihr  Bildwerk 
zeigt  die  Decurstones,  f  'enaMones,  fttpilatus  und  Scenica  In  den  römischen  Circis, 
mit  vielen  Interessanten  Details.  Unter  Galllenus  zeugen  die  Contornialen  nebst  den 
Consecratlonftmünzen  von  dem  Verfalle  der  Kunst. 

Contonr;  Umrlss. 

Contrefavctur ;  soviel  wie  Abbildung. 

Cooper,  Samuel,  ein  englischer  Porträtmaler,  der  In  der  zweiten  Hälfte  des 
17.  Jahrb.  lebte  und  wegen  seinen  Miniaturbildnissen  sehr  geschätzt  Ist.  Sein  Porträt 
Mllton's,  vor  des  Dichters  Erblindung  geroalt  und  noch  sehr  wohl  erhalten,  ward 
1844  vom  Herzog  von  Buccleuch  um  100  Guineen  erworben. 

Copie  wird  ein  Bild  genannt,  das  nach  einem  Vorbilde  geschaffen  Ist.  Man  macht 
Coplen  von  plastischen  Gebilden,  von  Gemälden,  Zeichnungen  und  Stichen.  Gewöhn- 
lich versteht  man  unter  Copie  ein  Nachbild  von  anderer  Hand ;  hat  aber  der  Meister 
des  Urbildes  die  Copie  selbst  gemacht ,  so  pflegen  wir  dieselbe  als  „Wiederholung4* 
zu  bezeichnen,  wofür  die  Franzosen  den  Ausdruck  „Doublettc"  haben.  Es  gibt  Co- 
plen, die  mit  solcher  Kunst  gearbeitet  sind,  dass  sie  schwer  oder  gar  nicht  vom 
Originale  unterscheidbar  sind;  obenan  stehen  jene,  die  unter  des  Meisters  Augen 
durch  tliclil ige  Schüler  beschafft  wurden  und  an  welche  dann  der  Meister  die  letzte 
Hand  legte.  Wie  sehr  Coplen  auch  den  besten  Kenner  der  Urbilder  täuschen  können, 
davon  mag  folgende  Hlstorlette  zeugen.  Raffael  hatte  Leo  X.  gemalt  und  Glullo  Ro- 
mano war  an  diesem  Gemälde  mit  thätlg  gewesen.  Herzog  Friedrich  II.  von  Mantua 


d  by  Google 


Coponius  —  Coques. 


erbat  sich  dasselbe  von  Papst  Clemens  VII.  zum  Geschenk  und  erhielt  es  auch  zuge- 
sagt; Otlavlo  de'  Medicl  aber,  der  mit  der  Absendung  des  Bildes  beauftragt  wurde, 
verzögerte  dieselbe  unter  dem  Vorwande ,  dass  er  für  das  Bild  einen  noch  reichern 
Rahmen  besorgen  müsse.  Inzwischen  berief  er  den  Andrea  del  Sarto,  der  es  pünkt- 
lich copiren  musste.  Diese  Cople  nun  erhielt  Herzog  Friedrich.  Weder  dieser  noch 
der  eben  auch  zu  Mantna  anwesende  Giulio  Romane  merkten  das  Geringste  von  einem 
Betrug.  Zufällig  kam  aber  Vasari,  der  damals  in  Florenz  den  Andrea  del  Sarto  jene 
Cople  baUe  machen  sehen,  jetzt  nach  Manlua,  und  als  Ihm  eines  Tags  Giulio  Romano 
eine  Menge  Alterlhünter  und  Gemälde  und  zuletzt  auch  jenes  Bild  Leo's  X.  als  da» 
Beste  wies,  was  Mantua  besitze,  sprach  Vasari  zu  Giulio :  „Ja  dieses  Werk  ist  schon, 
aber  nicht  ganz  so  schön  als  das  von  Raffael  !u  Wie  so?  versetzte  Giulio,  —  es  Ist  ja 
voa  Raffael,  und  da  sind  auch  die  Pinselstriche,  die  durch  mich  hineingekommen 
sind !  „Ihr  irrt  Euch/4  erwiderte  Vasari ,  „denn  dies  hab1  ich  Andrea  malen  sehen, 
und  zum  Beweise  seht  hier  sein  Zeichen,  das  der  Rahmen  verdecken  musste,  als  man 
die  Bilder  In  Florenz  vertauschte."  Da  überzeugte  sich  Giulio  und  freute  sich  Ober 
Sarto ,  „der  es  ganz  so  gut  gemacht  habe  als  Raffael  selbst !"  —  Künstler  gestehen 
bescheiden  ein,  dass  sie  von  Coplen  getäuscht  werden  können ;  hingegen  sind  Kunst- 
händler weit  von  diesem  Geständnisse  entfernt,  und  man  flndet  auch  nicht  selten 
Liebhaber,  die  grade  so  allwissend  wie  Kunsthändler  sind.  —  Im  Allgemeinen  bleibt 
es  wahr,  dass  In  der  Copie  immer  einige  Schönheiten  des  Originals  verloren  gehen, 
zumal  eben  die,  welche  ganz  von  der  Meislerhand  abhängen.  Dann  müssen  auch  Ce~ 
pien  das  Freie  und  Zwanglose  entbehren,  was  uns  ein  Ganzes  so  reizend  macht.  Le- 
brigens  verdienen  Coplen,  vorausgesetzt,  dass  sie  von  geschickten  Nachahmern 
herrühren,  keineswegs  die  Geringschätzung,  womit  ihnen  originalwüthige  Bilderjä- 
ger begegnen.  Diese  Originaljäger  sehen  augenblicklich  mit  Verachtung  auf  die  beste 
Cople  eines  Originals  herab,  sowie  sich  dieselbe  als  Cople  ausweist ,  sind  aber  von 
jeder  Copie,  auch  der  schlechtesten,  entzückt,  so  lange  sie  nur  indem  süssen  Wahne, 
ein  Original  zu  besitzen,  belassen  werden.  Diese  Herren  sind  es,  welche  manchem 
technisch  ganz  tüchtigen,  aber  nicht  genug  zur  Produktion  begabten  Künstler  das 
Reproduciren  ausgezeichneter  Werke  von  grossen  Meistern  verleiden.  Uud  doch  Ist 
gewiss ,  dass  es  besser  wäre ,  in  manchen  Gallerien  tüchtige  Coplen  unsterblicher 
Werke  statt  schwacher  Originale  von  sonst  starken  Meistern  zu  flnden.  —  Mau  kann 
die  Coplen  in  drei  Gattungen  thellen.  Die  gewöhnlichste  Art  ist  die ,  wo  der  Nachah- 
mer des  Urblides  mit  ängstlichster  Treue  verfahrt  und  das  Original  gleichsam  nach- 
kUnstell.  Hier  offenbart  nun  eben  die  Mühsal  des  Schaffens  die  Cople  sehr  leicht  als 
solche.  Die  zweite  Art  Ist  die,  wo  der  Copirer  von  aller  Nachkünslelung  absieht  und 
das  Urbild  in  seinen  Hauptzügen  frei  wiedergibt.  Diese Copien,  lediglich  Nachahmun- 
gen des  Styls,  Colorits  etc. ,  verrathen  sich  sehr  bald  als  apogryphische  Bilder.  Die 
dritte  und  wichtigste  Art  ist  endlich  die,  wo  das  Urbild  zwar  mit  der  Freiheit  einer 
gewandten  Hand ,  aber  zugleich  mit  einer  Innigst  ins  Original  eingehenden  TreuAeis- 
sigkeit  nachgebildet  ist,  die  ihren  Grund  in  der  Begeislrung  hat  und  Ihre  Befriediguni; 
in  keiner  blos  äusserllchen ,  sondern  in  vollkommenster  Nachschöpfuug  Huden  will. 
Solche  Copien  sind  es,  die  auch  den  grössten  Kenner  von  Originalen  oft  zweifelhaft 
machen  können. 

Coponius,  römischer  Bildhauer,  hatte  vierzehn  von  Pompejus  besiegte  Nationen 
In  eben  so  vielen  Statuen  dargestellt,  welche  die  Portiken  ad  natlones  beim  Pompe- 
j us-Theater  zierten.  (PJInlus  XVX.V,  5,  4 ;  Thlersch'  Epochen  etc.  S.  206.) 

Coquos ,  Gonzales,  geboren  zu  Antwerpen  im  Jahre  161$,  war  der  Schüler 
David  Ryckaert's  des  Aeltern.  Ueberrascht  von  der  Schönheit  der  Werke  des 
v a  n  D y  c  k ,  beschloss  er,  diesen  Meister  nachzuahmen.  Er  behandelte  anfangs  Su- 
jets aus  dem  Privatleben,  so  wie  Tenlers,  aber  er  malte  die  edelsten  und  Interessan- 
testen. Ein  Gemälde,  auf  welchem  er  einen  reichen  Kaufmann  von  Antwerpen  mit 
seiner  Frau  nnd  seinen  Kindern  bei  Tische  sitzend  vorstellte,  verscbafTte  ihm  einen 
grossen  Ruf  In  Rücksicht  auf  das  Porträt  und  er  war  nicht  mehr  im  Stande  andre 
Gattungen  zu  behandeln.  Von  allen  Seiten  durch  Fürsten  und  Grosse  gesacht,  halte 
er  nicht  einmal  Zeil  genug  übrig,  den  Wünschen  von  Privatpersonen  zu  entsprechen. 
Er  malte  nur  im  Kleinen ,  aber  sein  Pinsel  war  frei  uud  leicht  nnd  zu  eben  der  Zeit 
kostbar ;  sein  Zug  war  schön ,  seine  Farben  waren  frisch.  Er  verdient  mit  van  Dyck 
verglichen  zu  werden.  „Ich  habe,"  sagt  Descamps,  „ein  überraschendes  Gemälde 
von  ihm  gesehen.  Es  ist  eine  ganze  Familie  schwarz  bekleidet,  und  das  Gemälde  ist 
sehr  hell.  Die  Leinwand  darauf  ist  von  einer  so  durchsichtigen  Leichtigkeit ,  dass 
man  sie  von  der  Luft  bewegt  zu  sehen  glaubt.  Seine  Gründe  sind  hell  und  weit;  seine 
Plane  genau,  einfach  und  ohne  Verwirrung,  obgleich  mit  Bekleidungen  erfüllt;  die 
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Grösse  »einer  Köpfe  erstreckt  sich  kaum  Ober  anderthalb  Daumen.14  Er  starb  Im 
Jahre  IC84  in  einem  Alter  von  66  Jahren. 

Cora,  alte  volskiscbe  Stadl  auf  einer  weiten  Felshöhe  mit  den  reizendsten  Fern- 
sichten längs  dem  Meersaume  über  Astura,  die  Inseln  San  Feiice,  Ponza,  Ischl«,  Carpl 
hin,  trat  lange  vor  Roms  Entstehen  gebietend  in  die  altitalische  Geschichte  ein ,  und 
die  noch  vorhandenen  fast  zahllosen  Ueberbleibsel  von  Monumenten  der  verschieden- 
sten Epochen  (darunter  die  kykloplschen  Mauern  ans  einer  Zelt  mit  jenen  zu  My- 
kentt)  zeugen  von  Ihrer  einstigen  Grösse  und  Herrlichkeit  auch  während  der  Römer- 
herrschaft. Auf  der  Piazza  vor  Santa  Maria  della  Pietä  Ist  von  den  zahlreichen,  sehr 
schönen  marmornen  Architekturresten,  die  man  noch  vor  wenig  Dezennien  sah,  nun 
leider  keine  Spur  mehr  vorhanden,  da  man  sie  inzwischen  zu  Kalk  verbrannt  bat! 
Von  fünf  Lapidarinscbriften  mit  historischen  Namen,  die  sich  bis  auf  unser  Jahrh. 
erhalten  hatten,  sieht  man  nur  noch  wenige  Buchstabenzüge  eines  einzigen,  und  von 
vier  lebeasgrossen  Gewandstatuen  guten  Stylcs  nur  noch  eine  Marmorllgur  ohne  Kopf. 
Die  Polygone  der  kykloplschen  Stadt-  und  Burgmauern ,  besonders  in  der  Nähe  der 
Wohnung  des  Gonfalonlere ,  hat  man  losgebrochen  und  zerschlagen,  sie  für  moder- 
nen Häuserbau  zu  benutzen.  Nur  die  15—20  Fuss  langen  Felsstücke  sind  nicht  von 
der  Stelle  gewichen.  Die  in  die  Kirche  Santa  Oliva  hlnverpOanzten  wunderschö- 
nen antiken  Marmorsäulen  wurden  vor  Kurzem  mit  weissem  Kalk  überstrichen !  In 
der  Kirche  S  a  n  P 1  e  t  r o ,  neben  welcher  auf  der  Spitze  der  alten  Arx  (Burg)  sich  das 
vielbewunderte  Vestlbulum  eines  Herkulestempels  mit  Arcbltraven,  Fron- 
tispizen und  Inschrift  befindet,  steht  ein  jetzt  als  Taufstein  dienender  Marmoral- 
tar des  Herkules  mit  den  vorzüglichsten  Ornamenten.  Seine  Fasade  zeigte  das 
Haupt  eines  Phoibos  Apollon  innerhalb  eines  Stralenkranzes.  Blinder  Eifer  hat  letz- 
tern wegmeisseln  lassen,  damit  Niemand  hiereinen  Heiligen  vermuthe.  All  dieser 
Vandalisinus  geschieht  im  Namen  des  Stadtraths  von  Cora ;  der  rettende  Arm  der  In 
Rom  niedergesetzten  Commission,  welche  über  die  Erhaltung  der  Alterthümer  zu  wa- 
chen hat,  scheint  nicht  bis  hleher  zu  reichen. 

Corbinian  der  Heilige,  der  mit  Winfried  (Bonifaclus),  Wilibald,  Rupert,  Emme- 
ran,  Kilian  und  Magnus  das  Siebengestirn  der  deutschen  Apostel  bildet,  war  Im  8. 
Jahrh.  Bischof  v.  Freisingen  und  starb  730.  Sein  Todes-  und  Festtag  oder  dies  natalis 
(da  jedes  Heiligen  Sterbetag  für  einen  Geburtstag  in  der  besseren  Welt  gilt)  ist  der 
8.  September.  Auf  den  Darstellungen  sieht  man  neben  ihm  den  Bären,  den  er  ge- 
zwungen, ihm  sein  Reisebiindel  nach  Rom  zu  tragen. 

Corbould}  Edward  und  Francis,  der  letztere  Bildhauer,  dererstere  Maler 
zu  London,  beide  Henry  Corbould  s,  des  berühmten  Antikenzeichners,  Söhne.  Edward 
bewegt  sich  im  romantischen  Genre.  Bekannt  sind  seine  Canterbury  Pilgrims  at  the 
Tabard-Inn,  welche  sehr  durchdachte  Composltlon  durch  C.  E.  Wagstaff  gesto- 
chen ward.  Auf  der  Ausstellung  der  Sculpturen,  Cartons,  Fresken  etc.  In  Westm Inster 
Hall  zu  London  1844  sah  man  von  Ihm  „Schön  Rosamund  Im  Woodstock  Park,  wie  sie 
König  Heinrich  II.  erwartet,"  alfresco  dargestellt;  ein  Bild  im  Geiste  französischer 
Genremalerei  gedacht,  eine  hübsche,  angenehm  kostümirte  weibliche  Gestalt  an  ei- 
nem Gartenhause  lehnend,  inzwischen  in  Form,  Farbe  und  Modelürung  nicht  verm- 
inend, dass  der  KünsUer  zu  den  frühern  Preisträgern  gehörte.  Vergl.  übrigens  the 
Book  of  Art,  or  Cartoons,  Freseoes ,  Sculpture  and  Decorative  Art,  as  applied  to 
the  New  Houses  of  Parliament,  as  also  to  building  in  generali  wlth  an  Appendix, 
containing  an  hüstorical  notlce  of  the  Exhlbitions  in  Westmtnster  Hall.  (One  Hun- 
dred Engravings  in  royal  4fo.) 

Corbould,  G. ,  stach  mit  an  den  Zeichnungen ,  welche  Henry  Corbould  für  die 
Specimens  ofanelent  Sculpture  lieferte.  Derselbe  G.  C.  erscheint  auch  mit  unter  den 
Stechern ,  welche  die  schönsten  Platten  zu  dem  prächtigen  Beschreibungswerke  der 
antiken  Marmorschälze  des  British  Museum  gearbeitet  haben. 

Corbould,  Henry,  Vater  des  Bildhauers  Franz  Corbould  und  des  romantischen 
Geschichtsmalers  Edward  C. ,  geb.  am  13.  Aug.  1787  zu  London,  gest.  am  9.  Dec. 
1844  zu  Roberls-Bridge,  halte  durch  ganz  England  einen  grossen  Ruf  als  Zeichner, 
namentlich  nach  Antiken.  Nach  seinen  Zeichnungen  erschienen  Im  Kupferstich  die 
Sammlungen  des  Herzogs  von  Bedford,  des  Grafen  von  Egremont,  des  Britischen  Mu- 
seums etc.  Die  sogen.  Elgin-Marbles ,  nämlich  die  Bildwerke,  welche  der  moderne 
Verres,  Lord  filgln,  vom  Parthenon  In  Athen  hatte  herunterschlagen  lassen,  wurden 
von  Corbould  um  1821  abgezeichnet.  Seine  letzte  Arbelt  waren  die  Zeichnungen  zu 
den  sämmtlichen  58  Kupfern  des  10.  Bandes  der  Description  of  the  Marbles  of  the 
British  Museum,  welcher  1845  erschienene  Band  die  Antiken  aus  der  berühmten, 
ganz  ins  britische  Museum  übergegangenen  Towneley'schen  Sammlung  bringt.  (Der 
Text  von  Edw.  Hawklns.)  In  einer  vorausgeschickten  kurzen  Notiz  beklagt  der 
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Herausgeber  mit  Recht  den  grossen  Verlust,  den  die  Unternehmung  dieses  Beschrei- 
bt! n^swerkes  durch  Henry  Corbould's  Tod  erleidet. 

Corohia  heisst  ein  Berg  Im  Modenesfscnen ,  und  zwar  Im  frühem  Herzogthume 
Massa  und  Carrara ,  welcher  4  St.  hinter  Serravezza  und  2  MIgllen  vom  Dorfe  Llvig- 
lianl  liegt.  Man  hat  hier  1840  eine  Höhle  entdeckt,  welche  vom  schönsten  Statuar- 
marmor  gebildet  wird.  Der  Stein  Ist  blendend  weiss,  von  feinstem  Korn  und  be- 
sonders guter  Härte.  Man  versprach  sich  damals  davon  grosse  Blöcke  ohne  Flecken; 
doch  haben  wir  nichts  Näheres  wieder  gehört.  Oberhalb  des  Monte  Corchla  hat  man 
ferner  fleischfarbenen  Marmor  gefunden,  durch  den  man  an  Antiken  von  sol- 
chem farbigen  Marmor  erinnert  ward,  namentlich  an  die  Maske  eines  weiblichen  Ko- 
pfes Im  Museo  Borbonico  zu  Neapel.  Elgenthümer  dieses  kostbaren  Marmorberges  ist 
der  Gonfaloniere  Siml.  (Näheres  Uber  den  Fundort  dieser  Marmorarten  Bndet  man  in 
der  Beilage  zur  Augsburger  allg.  Zelt,  vom  16.  Nov.  1840.) 

Cordoro  dl  8.  Qulntino,  ein  Italiänlscher  Graf,  bekannt  durch  sein  1829  zu 
Brescla  erschienenes  Werk :  Haglonamento  delV  Ualiana  UrchlMtura  durante  la 
domlnaslone  Longobarda.  Die  frühere  Entwicklungsgeschichte  der  Italienischen  Ar- 
chitektur hat  in  dieser  Schrift  manche  Aufhellung  erfahren ;  namentlich  Ist  durch 
Cordero  das  von  Vielen  ganz  willkürlich  in  die  Lombardenzeit  hinau  (gerückte  Alter 
der  Kirche  San  Mlchele  zu  Puvia  aus  sehr  guten  Gründen  erst  In  die  Zeit  von  1050  — 
1 1 50  gesetzt  worden. 

Cordova,  am  rechten  etwas  erhöhten  Ufer  des  Guadalqulvlr,  einst  der  Prachlsilz 
des  omtnajadischen  Kalifats,  Ist  heute  nur  noch  das  Gespenst  einer  grossen  reichen 
Stadt.  Von  der  Million  Einwohner,  die  man  zur  Zeit  der  Araberherrschaft  zählte, 
sind  jetzt  nur  noch  40,000  übriggeblieben ,  die  sich  In  den  weiten  Mauern  der  Stadl 
so  verlieren,  dass  man  ganze  Strassen  durchwandeln  kann,  ohne  einer  menschlichen 
Seele  zu  begegnen.  Und  diese  Strassen  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  ein  Bild  des 
kläglichsten  Verfalls.  Dichtes  Gras  wuchert  über  ihrem  Pflaster,  ellenhohe  Pflanzen 
wachsen  lustig  auf  den  bemoosten  Dächern ,  die  Häuser  drohen  Einsturz ,  Wind  und 
Wetter  ziehen  durch  ihre  leeren  Fensterhöhlen.  Selbst  an  der  Plaza  mayar,  jetzt 
Plaza  de  la  Constltuclon  gehelssen,  dem  gross  und  regelmässig  angelegten  Haupt- 
platze der  Stadt,  sind  mehre  der  geräumig  und  stattlich  gebauten  IMuser  von  Ihren 
Bewohnern  verlassen,  ohne  Dächer  und  Fenster,  kurz  Im  Zustande  wahrer  Ruinen. 
Unter  den  Bogengängen  dieses  Platzes,  die  bestimmt  zu  sein  scheinen,  die  reichsten 
Waarenlager  aufzunehmen ,  sieht  man  nur  hie  nnd  da  einen  Unstern  armseligen 
Kramladen.  Die  vielen  Kirchen  und  Klöster  sind  von  Bettlern  umlagert,  und  die 
prächtige  vergoldete  Statue  des  Erzengels  Raphael,  Schutzpatrons  von  Cordova,  steht 
am  Thore  wie  eine  Ironie  auf  das  allgemeine  Elend  der  Stadt.  Selbst  der  Guadal- 
qulvlr, auf  welchem  einst  ganze  Flotten  hier  anlangten  ,  stimmt  In  das  Elend  durch 
seine  Versandung  mit  ein ,  Indem  er  nun  nicht  einmal  den  leichtesten  Lastkahn  mehr 
zu  tragen  vermag.  Auch  die  Brücke  des  Flusses,  ein  Prachtwerk  des  zweiten  Kalifen, 
Ist  durch  Vernachlässigung  so  gefährdet,  dass  das  erste  Anschwellen  des  Stromes 
Ihrer  tausendjährigen  Existenz  ein  Ende  machen  nnd  sie  in  eine  Ruine  verwandeln 
kann ,  wie  dies  mit  zwanzig  andern  Brücken  über  Bäche  nnd  Bergslröme  geschehn 
ist ,  deren  Trümmer  man  auf  dem  Wege  zwischen  Granada  und  Cordova  findet.  Die 
Ufermauer,  welche  die  Stadt  gegen  den  Fluss  vertheidigen  soll,  ist  an  vielen  Stellen 
schon  völlig  hinweggeschwemmt ;  dagegen  Ist  der  starke  Brückenkopf,  la  Calahorra 
genannt ,  dessen  der  Stadt  zugekehrte  Werke  ein  sehr  kriegerisches  und  achtbares 
Ausseh o  haben,  noch  In  befriedigendem  Zustande.  Das  berühmteste  aus  der  Araber- 
zelt datlrende  Bauwerk  zu  Cordova  Ist  die  Moschee  Abderrhamans,  des  Grün- 
ders des  ommajadischen  Kalifats,  der  den  Bau  Im  J.  780  nach  Chr.  beginnen  Hess. 
Sie  Ist  somit  der  älteste  maurische  Bau  In  Spanien,  und  des  Kalifen  Absicht  war  keine 
geringere,  als  dem  Gott,  der  seine  Waffen  beschützt  halte,  einen  die  Moscheen  von 
Damaskus,  Bagdad  und  Jerusalem  noch  Übertreffenden  Tempel  zu  weihen.  Dadurch 
sollte  Cordova  eine  Bedeutung  für  die  Islambekenner  im  Westen  bekommen ,  wie  sie 
Mekka  für  die  Gläubigen  im  Osten  hätte.  Nach  Abderrhantan  I.,  der  schon  Im  näch- 
sten Jahre  nach  Begründung  der  Cordover  Moschee  verstarb,  führte  sein  Sohn  Be- 
schäm I.  (787  —  796)  das  Unternehmen  fort,  der  In  Folge  seiner  Siege  Im  Norden  und 
Osten  Spaniens  ein  Fünftel  seines  Anthells  an  der  Beute  für  den  Moscheebau  be- 
stimmte. Mit  dem  J.  820  begannen  glänzende  Gesandtschaften  zwischen  dem  Kaiser- 
hofe zn  Byzanz  und  dem  Kalifat  zu  Cordova; «es  waren  wechselseitige  Sendungen 
von  Gelehrten  und  Künstlern.  Am  Lebhaftesten  wurde  dieser  Verkehr  beider  Höfe 
unter  der  langen  nnd  friedlichen  Regierung  Abderrhamans  III.  (9li—  061),  wo  man 
bald  In  Cordova  die  stolze  Pracht  von  Byzanz  herrschen  sah.  Unter  diesem  Kaiifen 
Hnden  wir  wieder  neue  Arbeiten  an  der  Moschee  erwähnt.  Zwei  Jährt  nach  Empfang 
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einer  höchst  grunzenden  Gelehrten-  und  Künstlergesandtschaft  von  Seiten  des  grie- 
chischen Kaisers  Konstantin  Porphyrogennetes  Hess  Abderrhaman  III.  den  allen  Thurm 
■lederrelssen  und  dnrch  einen  neuen  ersetzen,  der  binnen  13  Monden  vollendet  ward. 
Dieser  Thurmbau  war  aber  nur  ein  Vorläufer  andrer  bedeutenderer  Arbeiten ,  denn 
nach  einem  glücklichen  Kriege  In  Afrika  verwendete  der  Kalif  den  Erlös  aus  feiner 
Siegesbeute  auf  die  Verschönerung  und  Ausschmückung  des  Hofes,  welcher  vor  der 
Moschee  oder  Dschama  Hegt.  Doch  erst  unter  Ha  kern  II.  (965),  unter  welchem  aufge- 
klärten Kalifen  die  Kunst  der  Araber  zur  höchsten  Entwicklung,  zur  luxuriösesten 
Eutfaltung  gedieh,  erhielt  die  Moschee  Ihre  glanzvollsten  Verschönerungen.  Das 
gleirhm.lssige  Zcugnlss  derGescItlclitschrelber  und  der  Inschriften  spricht  von  seinen 
bedeutenden  Bauten  und  Verbesserungen  an  derselben ,  besonders  aber  wird  Ihm  die 
wundervolle  Ausschmückung  ihres  heiligsten  Raumes  zugeschrieben,  iedoch  so  aus- 
gedehnt auch  das  bisherige  Bauwerk  war,  so  wurde  es  doch  nun  bald  unzureichend, 
um  alle  die  Gläubigen  Cordova's  und  die  Pilgerschaaren  von  allen  Enden  des  Kalifats 
und  selbst  von  den  Küsten  Afrika  s  zu  fassen.  Daher  unternahm  zu  Ende  des  10. 
Jahrb.  (In  den  J.  989  - 1000)  der  den  Kalifen  Hescham  II.  beherrschende  Wesslr  El 
Mansur  (Almansor)  eine  ausserordentliche  Vergrüsserung  der  Moschee ,  Indem  er  an 
der  Ostseite  acht  grosse ,  mit  der  Länge  des  Gebäudes  parallele  Schilfe  hinzufügte. 
Die  Moschee  konnte  n.lmlich  nur  nach  dieser  Seite  hin  Erweiterung  finden,  wenn  man 
nicht  einen  Theil  des  Kalifenpalastes,  welcher  auf  der  Westselte  der  Moschee  lag, 
zerstören  wollte.  In  weit  späterer  Zelt,  aber  ebenfalls  noch  unter  maurischer  Herr- 
schaft, entstand  die  Kapelle,  welche  unter  dem  Namen  Villa  vtetosa  bekannt  Ist. 
Hiermit  hört  die  maurische  Kaugeschichte  der  Moschee  Abderrhamans  auf.  Die 
schwachen  Nachfolger  jener  Raiifen  zerstückelten  das  Kalifat  In  Fürsten  thümchen 
von  Toledo ,  Sevilla ,  Valencia  u.  s.  w. ;  dadurch  brach  sich  die  Macht  der  Mauren, 
welche  nun  nicht  mehr  sich  gegen  die  vordringenden  Christen  zu  halten  vermochten, 
und  so  zog  denn  im  J.  1236  Ferdinand  der  Heilige,  König  von  Leon  und  Kastilien,  als 
Sieger  in  Cordova  ein ,  wo  nun  die  Gewölbe  des  Tempels ,  auf  welchem  sich  fortan 
statt  des  Halbmondes  das  Kreuz  erheben  sollte,  von  den  Dankgesungen  des  Heeres 
erschollen.  Die  Moschee  ward  für  den  katholischen  Cultns  eingerichtet  und  man  hatte 
soviel  Achtung  vor  ihrer  Schönheit,  dass  sie  nur  Veränderungen  Im  Einzelnen  erfuhr, 
wie  solche  durch  die  neue  Bestimmung  des  Gebäudes  sich  nothwendig  machten.  So 
verblieb  sie  bis  1528,  in  welchem  Jahre  das  Domkapitel  den  unseligen  Besch lus* 
fasste,  einen  Chor  und  ein  Sanctuarium  mitten  in  dem  Gebäude  zu  errichten.  Dieser 
barbarische  Gedanke  ward  denn  auch  ausgeführt;  man  zerstörte  für  Immer  das  In- 
teressante Ensemble  dieses  Hauptdenkmales  aus  der  glänzendsten  Epoche  der  Ara- 
berherrschaft In  Spanien  und  gab  das  Signal  zu  den  Unbilden  aller  Art,  die  es  In  den 
folg.  Jahrh.  noch  weiter  erfahren  sollte.  Als  Kaiser  Karl  V.  nach  Cordova  kam,  zeigte 
er  sich  höchst  entrüstet  über  das  Verfahren  der  Caplttilaren  und  meinte:  „Ihr  macht 
da,  was  überall  existlren  kann ,  und  habt  vernichtet ,  was  ohne  Gleichen  in  der  Weit 
war!*4  —  Trotz  allen  Verstümmlungen  seit  mehr  als  drei  Jahrhunderten  aber  bat  das 
Kalifenbauwerk  seinen  orientalischen  Charakter  zugleich  mit  seinem  Namen  bewahrt. 
Das  Ganze  überlebt  den  Ruin  seiner  Theile ,  und  mitten  unter  den  Säulen  sich  verlie- 
rend erscheint  die  christliche  Kirche  nur  als  ein  Gemach  der  Moschee.  —  Die  Cordo- 
ver  M.  ist  am  Abhänge  eines  Hügels  errichtet,  dessen  Fuss  die  Wellen  des  Guadal- 
quivir  bespülen  ;  mit  weiser  Vorsicht  befahl  Abderrhaman,  dass  sie  allein  stehe  und 
von  vier  breiten  Strassen  umgeben  werde,  damit  der  Anblick  des  Tempels  ganz  unge- 
hindert sei.  Die  Richtung  des  Baues  Ist  von  Norden  nach  Süden,  Ist  also  dieselbe, 
welche  die  Kaaba  zu  Mekka  hat.  Im  Grundrlss  erkennt  man  leicht  die  altchristliche 
Basilika  mit  Ihrem  Atrium,  Hauptschiff  und  Sanctuar  wieder;  nur  modlflcirtea  die 
arabischen  Baumelster  die  Basilikenform  dahin  ,  dass  sie  rechts  und  links  an  das 
Hauptschin*  die  grosse  Menge  paralleler  Seitenschiffe  anfügten.  Die  alte  Moschee  um- 
fasste  II  grosse  von  Norden  nach  Süden  gehende  Schilfe,  welche  auf  den  Hof  hinaus- 
gingen, der  vor  dem  Tempel  lag  und  einen  notwendigen  Theil  desselben  ausmachte; 
33  kleinere,  von  Osten  nach  Westen  laufende  Schiffe,  schnitten  rechtwlnkllch  die  elf 
grossen  und  bildeten  so  ein  gewaltiges  Ensemble  von  sich  scheidenden  Säulenreihen. 
Das  ganze  Bauwerk  —  elo  Rectangel  von  515  rheln.  F.  Länge  und  392  rh.  F.  Breite 
—  scheidet  sich  In  zwei  grosse  Abtheilungen ,  In  den  westlichen  Theil,  das  ur- 
sprüngliche, regelmässige.  In  sich  vollständige  Monument,  wie  es  Abderrhaman  I. 
anlegte,  und  In  den  östlichen  Theil,  einen  augenscheinlichen  Zusatz,  welcher 
schlecht  zum  Grunde  passt.  Die  nicht  sehr  hoben  Umfangmauern  von  wahrhaft  merk- 
würdiger Festigkeit  verleiben  dem  Moscheebau  von  aussen  den  Schein  einer  mit  Zin- 
nen gekrönten  Festung.  Die  natürliche  Neigung  des  Terrains  in  der  Richtung _von 
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führen;  auf  diesem  Unterbau  von  ungleicher  Construktion  ruht  die  südliche  Umfas- 
sungsmauer der  Moschee,  die  bedeutendste  von  allen,  denn  es  war  die  des  Hei  Hü- 
thums und  der  verschiednen  dazu  gehörenden  Gemächer.  Im  Osten  und  Westes 
verbreiten  sich  diese  Unterbauten  zu  schmalen  Terrassen,  die  sich  läugs  des  (ieb.'iu- 
des  hinziehen;  ihre  Höhe  nlininl  von  Süden  gegen  Norden  ab ,  und  geht  endlich  an 
der  äussersten  Nordselte  des  Baues  in  das  Niveau  des  umgebenden  Erdbodens  über. 
Die  Umfassungsmauern  sind  6'/*  bis  oyj  rhein.  F.  dick  und  lassen  an  Stellen,  wo  Be- 
schädigung des  Mörtelüberzugs  staltgefunden,  erkennen,  dass  sie  grössteotuelis  ent- 
weder ganz  aus  Quadersteinen  erbaut  oder  doch  wenigstens  damit  mehr  oder  minder 
regelmässig  bekleidet  sind.  In  einigen  Tbellen  gewahrt  man  die  Anwendung  von  brei- 
ten Ziegeln  und  jenes  Gemisch  von  Erde,  Stein  und  Kalk,  das  die  Spanier  Tapia, 
die  Franzosen  Plse  nennen.  Steinerne  Zinnen  von  2  F.  8  Z.  rhein.  Höhe,  In  Form 
gezahnter  Trapeze,  ruhen  auf  einem  schmucklosen  Friese,  dienen  diesen  Mauern  zur 
Krönung  und  verbergen  die  Dächer,  welche  sich  über  den  grossen  Schiffen  der  Mo- 
schee erheben.  Die  Gesammthöhe  der  Moscheeroauern,  vom  Boden,  wie  er  jetzt  ist, 
oder  vom  Unterbau  an  bis  zum  obersten  Thell  der  Krönung,  beträgt  etwa  43  F.  rhein. 
Um  den  zahlreichen  Schiffen,  die  gegen  die  Umfang  mauern  laufen,  ein  sicheres  Wi- 
derlager zu  verschärfen,  erheben  sich  in  gehörigen  Entfernungen  Strebepfeiler  in 
Form  von  viereckigen  Thürmen ,  die  ziemlich  regelmässig  den  grossen  von  Norden 
nach  Süden  laufenden  Schiffen  entsprechen.  Die  Südselte  war  durch  18— 20  solche 
Widerlager  gesichert,  wovon  14  noch  jetzt  bestehen;  hingegen  hatten  die  Ost- und 
Westseite  jede  nur  10.  Zwischen  den  meisten  dieser  Widerlager  befanden  sich  Tbü- 
ren  nebst  Nischen  und  Fenstern ,  thells  wirklichen,  theils  falschen ;  zu  Ihrem  Ver- 
schluss dienten  Tafeln  von  einem  durchscheinenden  Stein  oder  von  Marmor ,  die  so 
durchbrochen  gearbeitet  waren,  dass  sie  eine  Art  Gitter  bildeten,  durch  dessen  Oeff- 
nungen  das  Licht  fiel.  (Dieseln  regelmässigen  Figuren  durchbrochenen  Marmorlafeln, 
die  durchscheinenden  oder  speculären  Steine ,  kannte  man  zu  Nero's  Zeit  unter  dem 
Namen  Phengltes;  sie  trugen  sich  von  den  antiken  Monumenten  auf  die  Kirchen 
In  Griechenland  und  Italien  und  ebenso  auf  die  Kirchen  und  Moscheen  des  Orients 
über.)  Auf  der  Ostselte  sind  die  Thüren,  die  hauptsächlich  das  Aeussere  der  Moschee 
schmücken,  quadratisch;  der  Sturz  ruht  In  der  Regel  auf  Marmorpfosleo ,  darüber 
ist  ein  Bogen  In  Hufeisenform ;  das  Tympanon  In  demselben,  sowie  die  Friese  und  die 
Stäbchen,  die  ihn  einfassen,  sind  mit  Ornamenten  In  Stuck  und  gebranntem  Thon, 
mit  Mosaiken  In  Fayence  und  mit  Inschriften  von  altkufischen  Charakteren  versehn. 
Diese  Dekoration  zeigt  eine  ebenso  dauerhafte  als  zarte  Arbelt,  die  seit  länger  denn 
800  Jahren  fast  gar  nicht  gelitten  hat  Was  den  Charakter  der  verschiednen  Orna- 
mente der  Nischen,  Fenster  und  Thore  betrifft,  so  erkennt  man  an  Ihnen  den  ge- 
schmücktesten  byzantinischen  Styl,  der  hier  freilich  durch  den  wundersamen  Rrieh- 
thumder  Ausführung  und  durch  den  eigentümlichen  Geschmack  der  Araber  modiücirt 
erscheint.  Es  existiren  heut  nur  noch  17  Thüren ,  wovon  12  vermauert  und  nur  5  für 
den  Dienst  der  Geistlichkeit  in  dem  Bauwerke  verblieben  sind.  Die  in  den  Hof  füh- 
rende Hauptthür,  die  sich  ursprünglich  in  der  Axe  der  Moschee  befand,  hat  den 
grössten  Thell  Ihrer  Ornamente  verloren;  1572  waren  sie  noch  erhalten,  wo  .Horaths 
eine  ganz  genaue  Beschreibung  von  ihnen  machte.  Durch  dieses  Thor  tritt  man  auf 
einen  grossen  freien  Platz;  es  ist  dies,  gleich  dem  Atrium  an  der  Vorderselte  der 
christlichen  Basiliken,  hier  an  der  Moschee  ein  breiter  Hof,  der  von  Portiken  oder 
Hallen  umgeben  wird  und  in  dessen  Mitte  einst  Fonlainen  sprangen,  für  die  im  Koran 
vorgeschriebenen  Waschungen.  Palmen,  Orangen  und  Cy pressen  beschatteten  diesen 
Ort,  der  so  zu  sagen  ein  schwebender  Garten  Ist,  denn  er  geht  über  eine  ungeheure 
Clste  rne  hin,  deren  Gewölbo  auf  Pfeilern  von  Hanstein  ruhen.  Merkwürdig  ist  die 
Erscheinung,  dass  hier  die  vier  oder  fünf  Fuss  Erde,  welche  die  Gewölbe  dieser  Ci- 
sterne  bedecken ,  zur  Ernährung  und  Erhaltung  der  herrlichen  Bäume  hinreichen, 
die  bis  zu  einer  Höhe  von  50  —  60  Fuss  gedeihen  und  seit  der  Araberzeit  diesen  Platz 
00  reizend  machen.  Jetzt  existiren  die  alten  Brunnen  nicht  mehr,  und  die  Hallen,  die 
man  jetzt  auf  die  verschiedenste  Art  benutzt,  sind  kaum  wiederzuerkennen.  Der  Hof 
hat  aussen  von  Norden  nach  Süden  58  Metres  (184 yi  rhein.  Fuss)  und  von  Osten  nach 
Westen  123  Metres  (391  rhein.  Fuss),  Der  Eindruck,  den  man  empfängt,  wenn  man 
aus  dem  Hofe  in  das  Innere  dieses  alten  Heiligthums  des  Islam  tritt,  ist  unbeschreib- 
lich; man  wähnt  in  einem  versteinerten  Walde  sich  zu  befinden  und  das  Auge  irrt 
nmher  in  einem  Labyrinthe  von  Säulen.  Der  majestätische  Anblick  der  Menge  sich 
durchkreuzender  Schiffe,  die  Unztthligkeit  und  fast  völlige  Gleichförmigkeit  der  Säu- 
len, die  Perspektive  der  leichten  Arkaden,  die  Wunderwirkung  des  Lichtes,  das  von 
den  in  allerlei  Farben  spielenden  Oberflächen  des  Jaspis  und  Marmor  reflektirt  wird 
und  eine  Mannigfaltigkeit  der  reizendsten  Töne  hervorbringt,  dazu  «in  gewisses 
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Gefühl  der  Einsamkeil ,  das  die  Moschee  erweckt,  —  alles  dies  überwältigt  den  Rei- 
senden, der  zum  Erstenmal  dieses  Gebäude  betritt,  anf  unaussprechbare  Welse.  Erst 
nach  und  nach  gewinnt  der  wandelnde  Betrachter  In  diesem  Säulenwalde  die  Ruhe 
des  Geistes  wieder;  er  erkennt  nun  den  Plan  des  Gebäudes,  bewundert  die  Einfach- 
heit der  Anordnung,  die  Schönheit  der  Arbeit ,  den  Relchtbam  des  Materials  nnd  die 
ausserordentliche  Mannlchfaltigkelt  der  Details,  and  bald  vermag  er  anch  die  ver- 
schiednen  Thetle  zn  unterscheiden  ,  aus  welchen  dies  ungeheure  Ganze  besteht.  Es 
Ist  zuerst  ein  Hauptschiff,  breiter  als  die  andern ,  an  dessen  Ende  In  seinem  ganzen 
Glänze  das  Sanctuar,  welches  den  Koran  verschloss ,  bervorstrait ;  dann  der  Ort  für  - 
die  Diener  des  Cultus,  mit  zwei  Seitenkapelien ,  In  deren  einer  der  Kalif  seinen  Platz 
nahm;  ferner  ein  ansehnlicher  Raum,  der  die  Vornehmeren  vom  übrigen  Volke 
schied;  endlich  ein  besondrer  Bau  fast  inmitten  der  Moschee,  wo  wahrscheinlich  das 
Buch  des  Profeten  erklärt  ward.  Diese  Aufzahlung  begreift ,  ausser  den  Wohnungen 
für  das  zum  Tempel  gehörende  Personal ,  die  an  der  Seite  des  Sanctuars  gelegen  wa- 
ren, die  ganze  Anordnung  der  Moschee,  wie  sie  zur  Zeit  der  Araber  bestand.  Der 
Innerraum  der  eigentlichen  Moschee  betrügt  etwa  116  Metres  (369  Fuss)  Breite  und 
190  Metres  (604  Fuss)  Lange.  Die  19  parallel  laufenden  Schiffe  gehen  von  Norden 
nach  Süden  In  einer  Länge  von  100  Metres  (318  Fuss)  und  stossen  auf  den  Hof  der 
Moschee,  mit  dem  sie  dnreh  grosse  Thüren,  deren  einige  noch  erhalten  sind,  In  Ver- 
bindung stehen.  Diese  Schiffe,  deren  Dimensionen  bald  7  Metres  (22  Fuss)  wie  das 
Hauptschiff,  bald  6,35  Metres  (20  Fuss),  bald  6,2  Metres  (IS'/«  Fuss)  und  auch  5,80 
Metres  (18  Fnss)  betragen,  sind  wieder  durch  35  andere  Schiffe  von  geringerer  Breite 
getheilt,  welche  die  erstem  reehtwinklieh  durchschneiden  und  von  Osten  nach  We- 
sten In  einer  Lange  von  etwa  116  Metres  (369  Fnss)  laufen.  Heins  dieser  Schiffe  ragte 
durch  seine  Höhe  über  die  andern  empor,  vielmehr  war  der  ganze  weite  Raum  (kleine 
an  ausgezeichneten  Stellen  angebrachte  Kuppeln  abgerechnet)  von  gleicher  Hübe. 
Letztere  beträgt  etwa  34  Fuss ,  was  ganz  unverhältnlssmässlg  zu  der  Ausdehnung 
des  ganzen  Bauwerks  Ist  und  wodurch  denn  das  Innere  sehr  gedrückt  erscheint.  Die 
Bedeckung  des  Innern,  die  man  im  J.  1715,  well  man  Einsturz  besorgte,  durch  ein 
leichtes  Tonnengewölbe  ersetzt  hat,  bestand  in  freien  Deck-  und  Querbalken,  durch 
welche  man  auf  den  offenliegenden  Dachstuhl  hindurch  blickte.  Ueber  jedem  der  19 
Schiffe  war  nämlich  eine  besondre  Bedachung  mit  schrägen  Balkenrüstungen  ange- 
bracht; zwischen  diesen  Dienern  lagen  grosse  bleierne  Abzngsrlnnen,  und  äusserlich 
waren  die  Dächer  mit  Blei  gedeckt,  die  Zwischenräume  zwischen  den  Dachschrägen 
aber  durch  grosse  bleierne  Biälter  verziert.  Alles  Balkenwerk  war  von  duftendem 
Lerchenholze  und  diente  so  mit  reicher  Verzierung  in  Gold  und  Farben  zum  Schmuck 
des  Innern,  in  welchem  übrigens  ausser  dem  kostbaren  Stoffe  der  Säulenstämme  und 
Kapitale  keine  weitern  Ornamente,  namentlich  weder  Skulpturen  noch  Inschriften 
angebracht  waren.  Nur  die  heiligsten  Stellen  machen  durch  reicheren  Schmuck  eine 
Ausnahme.  Die  Zahl  der  Säulen  beläuft  sich  (nach  Wahrscheinlichkeitsrechnung  von 
Murales,  Murphy  und  Alex,  de  Laborde)  auf  850;  aber  zur  Araberzelt  hat  ein  Schrift- 
steller 1293.  ein  andrer  1417  und  Ebn-Baskuwal  1419  gezählt,  eingerechnet  die  119 
Säulen  der  Kapelle  vor  dem  Sanctnar.  Die  Schäfte  dieser  Säulen  höchst  merkwürdig 
durch  die  unglaubliche  Mannichfalllgkelt  Ihrer  Verhältnisse  und  den  ausserordentli- 
chen Reichthum  des  Materials ,  aus  welchem  eine  grosse  Anzahl  derselben  gebildet 
Ist.  Man  bemerkt  griechische  Marmorarten,  bunten  Granit  und  Jaspis  von  einer  Helle 
und  Schönheit,  wie  sonst  selten  wiedergefunden  wird.  Der  Untertheil  der  Säulen 
ruhte  jedenfalls  auf  Basen ,  die  aber  jetzt  unter  einem  ordinären  Zlegelstelnpflasler 
verschwunden  sind ,  womit  die  moderne  Barbarel  den  durch  die  Fusstritte  der  Millio- 
nen mos] Imischer  Pilger  angegriffnen  bunt  marmornen  Fussboden ,  statt  Ihn  auszu- 
bessern, dick  Uberdeckt  hat.  Die  meisten  Säulen  sind  antik  nnd  zusammengeschleppt 
aus  Spanien.  Gallien  und  dem  römischen  Afrika;  gewöhnlich  sind  sie  aus  einem  ein- 
zigen Stück,  und  Ihre  Erscheinung  Ist  kurz  und  gedrückt.  Einige  haben  gradaufstei- 
gende, andre  gewundne  Kannelüren  ;  die  meisten  aber  sind  völlig  glatt.  Diejenigen, 
die  eigentlich  arabische  helssen  können,  sind  grtfsstenthells  aus  einem  bläulichen 
Marmor,  fast  cyllndrisch,  ohne  Schwellung  und  mit  geringer  Verjüngung;  natürlich 
stehen  sie  den  antiken  weit  nach.  Im  ältesten  Thelle  des  Monumentes  haben  die 
Schäfte  etwa  8%  Fuss  Höhe  und  einen  Durchmesser  unten  von  etwa  1 '/,  Fuss  nnd 
oben  von  1  •/»  Fuss.  Die  Sänlenkapitäle  sind  dadurch  merkwürdig,  dass  man  wenig- 
stens an  einigen  derselben  einen  Versuch  von  arablscherSkulptur  beobachten 
kann.  Im  Ganzen  bemerkt  man  drei  Arten  von  Kapilälarbeit :  ganz  römische,  den  rö- 
mischen roh  nachgebildete  nnd  arabisch  vollendete  Kapltäle.  I«  ursprünglichen 
Thelle  des  Monuments  zeigt  sich  die  •korinthische  und  composlte  Form  Immer  ab- 
wechselnd, während  Im  östlichen  von  Almansor  angefügten  Thelle  blos  die  korinlhi- 
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»che  Form  herrscht.  Sind  auch  die  meisten  ungeschickt  Hacb  der  Antike  componlrl, 

so  trifft  man  doch  auch ,  und  zwar  Im  Hofe  der  Moschee,  eisige  ganz  Yolleodetc  Ka- 
pitale ,  die  in  allen  ihren  Theilen  sorgfältig  ausgeführt,  mit  dem  Melsel  und  beson- 
ders mit  dem  Steinbohrer  lief  ausgearbeitet  sind.  Diese  Kapitale,  die  gewiss  arabisch 
sind,  nur  dass  man  daran  den  byzantinischen  Meisel  entdeckt,  müssen  als  ein  merk» 
würdiges  Beispiel  arabischer  Skulpturarbeit  jener  Zeit  gelten;  Ihnen  nähern  sich  sehr 
die  Prachtkapitäle  der  Kapelle  Viila-Viclosa,  wo  Arbeit  und  Charakter  ebenfalls  noch 
byzantinisch  ist.  Endlich  finden  sich  K.  ganz  von  der  Bildung  und  dem  Style  derer, 
die  in  der  Alhambra  und  dem  Generalif  zu  Granada  vorkommen.  (S.  in  Alex,  de  La- 
borde's  Voyage  pittoresque  dCEspagne  die  Platte :  Entrte  prinzipale  de  la  mosquee 
de  Cordove.)  Diese  verschiedenen  K. ,  welche  grösstenteils  von  weissem  Marmor 
sind,  haben  etwa  1  F.  7  Zoll  Höhe  bei  einem  Durchmesser  von  1  F.  %xf%  Z.  an  ihrer 
Base.  An  mehren  bemerkt  man  Spuren  von  Vergoldung,  zumal  an  denen,  welche  die 
Kapelle  vor  dem  Sanctuar  zieren.  Baron  Taylor  hat  übrigens  bei  sehr  vielen  KaplU- 
len  bemerkt,  dass  sie  auf  den  Säulenschäften  falsch  aufgesetzt  sind ,  welcher  Fehler 
nur  der  Schnelligkeit  zuzuschreiben  Ist,  mit  der  die  Arbelt  ausgeführt  wurde ;  ähn- 
liche Beispiele  finden  sich  auch  in  einigen  christlichen  Monumenten  des  Mittelalters. 
Ueber  den  Kapitalen  liegt  als  Kämpfer  eine  Art  breiter  Abakus  mit  nach  unten  abge- 
schrägten Seitenflächen ;  derselbe  ist  etwa  7y5  Zoll  hoch  und  Fuss  breit.  Hierauf 
erhebt  sich  ein  schmaler,  länglich  viereckiger  Mauerpfeiler,  der  bis  zu  den  Deckbal- 
ken hinaufgeht  und  in  der  Längen richtung  mit  den  Pfeilern  Ober  den  benachbarten 
Säulen  durch  zwei  frei  übereinander  gewölbte  Bogen  verbunden  ist.  Der  erste  dieser 
Bogen  ist  an  seiner  Wurzel  eingezogen  und  bildet  mithin  die  Hufelsenform,  der  andre 
steigt  von  einem  kleinen  Gesims  in  einfacher  Rundung  auf.  Diese  senkrechten  Stützen 
tragen  dann  die  Haupt-  oder  Querbalken.  Da  die  verbindenden  Bogen  nur  in  der  Län- 
genrichtung gezogen  sind ,  so  gehen  die  Schiffe  In  diesem  Sinne  stets  unter  der  gra- 
den  Decke  und  zwischen  der  fortlaufenden  Mauerverbindung  von  Stützen  und  Bogen 
hindurch ,  während  die  QuersehiiTe  keine  solche  fortlaufende  Begrenzung  oberhalb 
der  Säulen  haben,  sondern  die  Bogen  jener  Längenreihe  durchschneiden.  —  Die 
charakteristische  Eigenthümlichkeit  der  Cordover  Moschee,  die  Ihr  jenes  orientali- 
sche und  fast  einzige  Gepräge  verleiht,  besteht  jedenfalls  in  der  Form  ihrer  Arkaden, 
In  der  Uebereinanderslellung  der  verschlednen  Bogen.  Die  den  obern  Thell  des  Bau- 
werks einnehmenden  Halbkreisbogen  zeigen  in  der  ganzen  Ausdehnung  desselben 
keine  Verschiedenheit  von  einander;  hingegen  finden  sich  die  Hufeisenbogen, 
welche  meist  von  den  breiten  Abaken  der  Kapiläle  ausgehen ,  auch  mit  reichen 
Skulpturen  geschmückt  in  der  Höhe  der  beiden  querstehenden  Dekorationen, 
welche  das  Hauptschiff  schneiden.  Eine  dritte  Bogen  form  ,  deren  Wirkung  so  mär- 
chenhaft ist,  nämlich  die  aus  drei,  fünf,  sieben,  neun  und  elf  Krels- 
slücken  zusammengesetzten  Bogen,  findet  man  besonders  zur  Zierung 
des  Sanctuars  und  der  Seltenkapellen  bestimmt,  sodann  aber  auch,  wo  es  weite  Coro- 
municatlooen  zu  gewinnen  galt,  wie  man  denn  solche  in  mehren  Theilen  des  Mo- 
scheebaues eröffnen  musste.  Etwa  16  Fuss  vom  Boden  erhebt  sich  die  erste  Arkade, 
die  von  der  zweiten  nur  durch  einen  Raum  von  etwa  8  Fuss  getrennt  ist.  Die  Höhe 
eines  jeden  Gewölbsteines  beträgt  fast  3  Fuss.  Die  untern  Arkaden  der  Schiffe  sind 
aus  Keilsteinen  gebildet ,  die  abwechselnd  aus  weissem  Stein  und  aus  grossen  und 
dicken  Backsteinen  bestehen ,  deren  rothe  Farbe  zur  Verschönerung  des  Baiwerkes 
beitrug.  —  Auffallend  schlecht  bedacht  sind  die  Wandflächen  des  Innern;  sie  erschei- 
nen als  die  kahlsten  Partien  des  Baues,  und  ein  Paar  Querwände  abgerechnet  zeigen 
sie  nicht  einmal  eine  jener  kuflschen  Inschriften,  die  z.  B.  in  den  Moscheen  Kahira's 
so  gewöhnlich  sind ,  geschweige  eine  Spur  von  Fries.  —  Den  Weg  zu  den  Glanzpar- 
Uen  der  Moschee  eröffnet  das  Hauptschiff,  welches  zum  Sanctuar  führt  Es  Ist, 
wie  schon  bemerkt,  breiler  als  die  übrigen  Schiffe  und  scheidet  sich  In  zwei  Theile, 
von  welchen  der  an  der  Seite  des  Mirab  gelegene  reicher  dekorirt  ist.  Der  obere 
Theil  der  Arkaden  ist  mit  achteckigen  Halbsäulcn  geschmückt,  die  auf  Konsolen  von 
eigeulhümlicher  Form  stehen;  die  Flächen  dieser  Halbsäulen  sind  mit  Rauten- und 
Leistenwerk  verziert,  wie  man  dergleichen  häufig  in  den  romanisch-byzantinischen 
Bauten  des  11.  und  12.  Jahrb.  sieht.  Dieses  Schiff  wird  so  ziemlich  in  seiner  Mitte 
quer  durchschnitten  von  einer  grossen  vollkommen  erhaltnen  Arkadenwand,  deren 
Anordnung  mit  der  des  Sanctuars  in  allen  Theilen  correspondirt.  Die  Verzierungen 
an  diesen  aus  mehren  Halbkreisen  zusammengesetzten  Arkaden  bestehen  aus  Stuck. 
Girault  de  Prangey  In  seinem  Essai  sur  VArchitecture  des  Arodes  nimmt  an  ,  dass 
diese  relchgesrhiuückten  .Wandfasaden  sowie  der  Theil  des  Mittelschiffs  zwischen 
Ihnen  gleichzeitig  mit  der  Maksurah  und  dem  Sanctuar  entstanden  sind ,  welche  laut 
verschlednen  authentischen  Inschriften  Im  10.  Jahrhundert  errichtet  wurden.  {Die 


Digitized  by  Google 


Cordova. 


487 


chemitypische  Abbildung,  die  wir  hier  beigeben,  zeigt  die  Arkadenwand,  weh 
che  das  Hauptschiff durchschneidet.)  Die  höchste  Dekoralionspraehl  scheint  aber  für 
die  M a k s u r a h  ( Halle  des  Gebets)  und  das  Sanctuar  aufgespart  worden  zu  sein, 
die  noch  beute  von  Vergoldungen  und  Mosaiken  glänzen  wie  zur  Zeil  Haketus,  wel- 
cher beide  Im  J.  U65  durch  byzantinische  Künstler  oder  unter  deren  Leitung  aus- 
schmücken Hess.  (Vgl.  die  In  Lozano's  Antlgucdades  arabes  de  Espaila  niltgelheiltc 


Insrlirid  ,  sowie  die ,  welche  A.  de  Labordc  in  seiner  /  oyape  pili.  de  t Espagnr  bH- 
brlngl.)  Dieter  Thril  der  Moschee  Ist  iI.in  vollständigste  und  merkwürdigste  Beispiel 
der  durch  byzantinischen  Kinlluss  gehobenen  arabisebeu  Kunst  im  10.  Jahrhundert; 
auch  scheint  er  keine  merklielien  Veränderungen  seit  der  Zeit  seiner  Erbauung  er- 
fahren zu  haben.  Er  scheidet  sich  in  zwei  Thelle  :  in  den  vordem  oder  di.  „M.iksii- 
rab,"  welche  etwa  dem  Chor  der  christlichen  Kirche  entspricht,  und  in  den  hinten 
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Thell  oder  das  „Sanctuar,"  die  Concha  des  Allerheillgsten,  worin  der  Koran,  das 

Buch  des  Gesetzes,  niedergelegt  war.  Der  vordere  Thell,  die  Maksurah,  bildete  ein 
längliches  Viereck,  das  gegen  Norden,  Osten  und  Westen  von  schönen  Arkaden  in 
Hufelsenform  und  mit  Bogen  aus  mehren  KrcisstQcken  begrenzt  wurde.  Die  Arkaden 
wurden  von  zwei  Säulenreihen  übereinander  gestützt ,  die  grösstenteils  von  Verde 
antico  und  rothgeäderlem  Marmor  waren.  An  der  Südselte  begrenzte  die  Maksurah 
eine  vertikale  Wand,  die  mit  Allem  dekorlrt  war,  was  die  launenhafteste  Fantasie 
und  die  reichste  Verzierungskunst  ersinnen  kann.  Dieser  Thell  der  Moschee  bedeckt 
eine  ganz  mit  Mosaiken  überzogene  Kuppel :  ein  wahres  Meisterwerk  in  Construktion 
und  Dekoration,  das  sich  seit  neun  Jahrhunderten  unversehrt  erhalten  hat.  Die  Kup- 
pel vermittelt  sich  mit  den  vier  Ecken  des  quadratischen  Grundplanes  durch  eine 
Combinallon  sich  durchschneidender  Halbkreisbogen,  die  ihr  zu  Stützpunkten  dienen. 
Zwischen  denselben  lassen  grazlos  durchbrochene  Alabasterlafeln  ein  schwaches 
Tagslicht  in  diesen  Raum  fallen.  Die  Südwand  der  Maksurah,  In  der  sich  der  Eingang 
zum  Allerheiligsten  befindet,  Ist  so  gestellt,  dass  sie  von  allen  Punkten  Im  Innern  der 
Moschee  leicht  bemerkbar  ist.  Diese  in  den  lebhaftesten  Farben  stralende  Pracht- 
wand, die  in  der  Kalifenzelt  M I  r a b  hless,  Ist  der  allerreichstgeschmückte  Thell  des 
Bauwerkes ;  das  Mlrab  zeigte,  hier  wie  In  jeder  andern  Moschee,  den  Kiblah  genann- 
ten Punkt  In  der  Richtung  der  Kaaba  von  Mekka  für  die  beim  Gebete  der  Moslemen 
vorgeschriebene  Gesichtswendung  an.  In  dieser  Wand  befindet  sich  eine  mit  dem 
Hu felsenbogen  uberwölbte  Thür,  die  zum  Sanctuar  führt.  Die  breite  Archivolte  der- 
selben ist  in  Keilsteinwelse  In  verschiedne  Felder  getheilt,  die  in  regelmässigem  Far- 
ben Wechsel  die  reichste  Mannlcbfaltlgkelt  an  Mosaiken  darbieten ;  mehre  verzierte 
Simswerke  umgeben  die  Archivolte,  die  von  einer  kuflschen  Inschrift  auf  breitem 
blauen  Bande  eingerahmt  ist.  Darüber  befinden  sich  Bogenstellungen  von  Bogen  aus 
mehren  Kreisstücken ,  zwischen  welchen  Arkaden  der  Raum  mit  allerhand  nnmuthl- 
gen  Verzierungen  erfüllt  ist.  Der  allgemeine  Charakter  der  Skulpturen ,  Mosaiken 
und  andern  Ornamente  dieses  Thells  der  Moschee  weist  offenbar  auf  den  Einfiuss  der 
Byzantiner  hin.  Die  Mosaiken  zeigen  öfters  einen  Goldgrund,  der  aus  kleinen  Glas- 
würfeln gebildet  Ist,  deren  eine  Flache  einen  mit  Glas  überfangenen  Goldüberzug  er- 
halten hat;  auf  diesem  Goldgrunde  entwickeln  sich  Ornamente,  Blumen,  Guirlanden, 
Verschlingungen,  selbst  Inschriften  etc. ,  die  aus  blauen,  grünen,  rolhen,  weissen, 
gelben  und  schwarzen  Glaspasten  in  mannlch faltigen  Farbenabstufungen  zusammen- 
gesetzt sind.  Dieser  Moscheetheil  bietet  eine  Vereinigung  von  Relchtbum ,  Schönheit 
und  Zierlichkeit  dar,  wie  an  keinem  andern  Araberdenkmale  gefunden  wird.  Nichts 
konnte  über  den  bezaubernden  Glanz  geben,  wenn  dieser  Theil  sowie  die  Schilfe 
wahrend  der  Gebetstunden  nach  Sonnenuntergang  oder  vor  Tagesanbruch  durch  jene 
Tausende  von  silbernen  Lampen  und  Wachskerzen  erleuchtet  [war ,  die  nach  allen 
Selten  hin  ihre  Llchlströrae  ergossen  und  erst  die  Wirkung  der  wundersamen  Bogcn- 
archlleklur  und  der  funkelnden  Decken  vollendeten  I  —  Rechts  vom  Sanctuar  befand 
sich  In  der  Maksurah  eine  Art  Kanzel,  Mim  bar  genannt,  auf  welcher  der  Imam  die 
verschiednen  Gebete  verlas.  Diese  Kanzel,  die  in  der  Welt  nicht  ihres  Gleichen  hatte 
(sie  war  aus  den  kostbarsten  Hölzern  gearbeitet ,  mit  geschnitzten  Bildwerken  ver- 
sehn, und  hatte  sieben  Jahre  Arbelt  gekostet),  Ist  leider  seit  dem  J.  1572  verschwun- 
den. —  Von  den  zwei  Seitenkapellen  zur  Rechten  und  Linken  der  Maksurah  Ist  nur 
die  rechtsliegeode  bemerkenswert!!.  Dieselbe  war,  wie  man  vermuthen  muss,  für  die 
Kalifen  bestimmt;  sie  Ist  zwar  minder  reich  als  die  Maksurah  dekorlrt ,  weist  aber 
doch  manche  merkwürdige  und  elegante  Details  auf.  Sie  hat  ebenso  vollkommen  er- 
haltne  Mosaiken  wie  das  Mlrab,  feiner  sehr  künstlich  durchbrochene  Marmortafeln 
und  Inschriften  von  meist  musivischer  Ausführung,  endlich  eine  Kuppel,  bei  der  schon 
das  Holz  eine  Rolle  spielt,  denn  es  bildet  Bogen,  um  die  Gewölbe  zu  tragen,  die  mit 
einer  Art  Mastix  construirt  sein  sollen.  —  Der  späteste  Thell  der  Moschee  zeigt  eine 
neue  Phase  arabischer  Kunst.  Wir  meinen  das  kleine  Bauwerk ,  das  sich  fast  immlt- 
ten  des  Monumentes  des  Abderrhaman  erhebt  und  von  den  Spaniern  sonderbar  genug 
die  Kapelle  PUla  f'ictosa  genannt  wird.  Fast  Im  Centrum  der  Moschee  liegt  sie  3  —  4 
Metres  (9»/i  — 12'/»  rhein.  Fuss)  über  dem  Boden  derselben;  ihre  Lage  entspricht 
völlig  jener  der  Tribünen,  die  In  den  alten  Moscheen  Kahira's  sich  finden,  nur  steht 
der  Reichthum  Ihrer  Innern  Dekoration  ganz  Im  Widerspruch  mit  der  Einfachheit  je- 
ner Tribünen  der  ägyptischen  Moscheen.  Sie  mag  gegen  das  11.  oder  12.  Jahrh.  er- 
baut worden  sein.  Unter  dem  Könige  Don  Pedro  Im  14.  Jahrh.  erfuhr  sie  eine  ganz- 
liehe Erneuerung  Ihres  untern  Thelles,  wie  man  aus  den  Ornamenten  und  Mosaiken 
erkennt,  die  sehr  an  die  Alkassars  zu  Sevilla  erinnern  und  gewiss  noch  von  arabi- 
schen Werkleuten  beschafft  wurden.  Das  Innere  der  Villa  Viclosa  zeigt  die  Form 
eines  länglichen  Vierecks  und  Ist  Im  Norden  und  Süden  durch  zwei  Arkaden  geöffnet. 
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deren  Bogen  ausgezackt  sind  nnd  auf  Säulen  nihcn ,  deren  Kapitale  einen  gewissen 
Anklang  an  die  Antike  haben;  die  senkrechten  Wände  Uber  diesen  Arkaden  sowie 
die  Ost-  nnd  Westseite  sind  mit  vier  grossen  Bogen  geziert,  die  In  der  Weise  ausge- 
schnitzt sind  wie  jene  Im  Alkassar  zu  Sevilla.  Zart  gearbeitete  Stuckornamente  und 
sternartige,  polygonische  und  anders  geformte  Fayencefliessen  vervollständigen  die 
Dekoration  an  den  untern  Thellen  dieser  Kapelle.  Die  beiden  grossen  Bogen,  die  sich 
Aber  den  ausgezackten  BogenöfTnungen  der  Nord-  nnd  Südseite  befinden,  haben  zu 
Konsolen  für  ihre  Kämpfer  skulpirte  Löwen,  die  nicht  allein  durch  ihre  gute 
Arbeit  nnd  offenbare  Naturnachahmung  merkwürdig  sind,  sondern  besonders  auch 
durch  den  Umstand  Interesse  gewähren,  dass  man  lebende  Wesen,  well  deren  Dar- 
stellung durch  das  Gesetzbuch  des  Profeten  untersagt  war,  höchst  selten  In  der  De- 
koration arabischer  Architekturen  antrifft.  Rechts  und  links  an  der  Westwand  sind 
-zwei  ThOren  mit  Hufeisenbogen,  zu  welchen  man  jetzt  auf  Treppen  gelangt,  die  zur 
Communicatloa  mit  dem  Innern  der  Moschee  dienen.  Eine  Knppel ,  bei  welcher  alle 
möglichen  Combinationen  angewandt  sind  nnd  die  ausserordentlich  reich  mit  Holz- 
schnllzwerk  und  Malerei  ausgestattet  Ist,  bedeckt  dieses  kleine  Gemach,  das  als  eine 
Perle  arabischer  Baukunst  im  grossen  Moscheemonuinent  erscheint,  sonderbarerweise 
aber  von  frühern  Autoren  ganz  unerwähnt  geblieben  nnd  erst  durch  Girauit  de 
Prangey  beschrieben  worden  ist.  —  Leider  hat  die  ganze  Moschee  durchaus  keine 
ihrer  grossen  Längenausdehnung  entsprechende  Höhe,  daher  die  Gedrücktheit  im 
Aeussern  nnd  Innern.  Bin  jüngster  Tourist  bemerkt :  „Man  hat  das  Innere  vielfach 
mit  einem  Walde  verglichen;  Ich  finde,  dass  es  vielmehr  einer  Markthalle  ähnlich 
sieht."  Die  Moscheeanlage  Abderrhamans  ist  kaum  mehr  kenntlich  ;  die  erste  Ent- 
stellung war  ihre  symmetriewidrige  Erweiterung  durch  den  Wesslr  Almansor,  der 
die  Einheit  nnd  Harmonie  des  ursprünglichen  Planes  vernichtet  hat  Dann  kam  das 
hier  langsam  aber  systematisch  zu  W  erke  gehende  Christen Ih um ,  das  die  Moschee 
den  Gewohnheiten  und  Bedürfnissen  seines  Cultus  anpassen  wollte.  Hier  wurde  ein 
Altar,  dort  eine  Kapelle  In  die  Säulenhallen  eingebaut,  nnd  zuletzt  ward  sogar  ein 
grosser  Thell  derselben  geradezu  weggerissen  ,  um  für  einen  C  h  o  r ,  der  die  Grösse 
einer  ansehnlichen  Kirche  hat,  Platz  zu  gewinnen.  Die  glänzenden  Farben  und  Ver- 
goldungen der  Bögen  nnd  der  Deckenwölbung  sind  unter  einer  frostig  weissen  Tün- 
che verschwunden  ,  und  der  Marmorboden  der  Moschee  ist  einem  elenden  Backstein- 
pflaster gewichen ,  das  überdies  die  grosse  Mehrzahl  der  Säulen  bis  an  den  Schaft 
vergräbt.  Der  einzige  in  ursprünglicher  Gestalt  erbaltne  Moseheethell ,  zugleich  der 
allerheiligste  Ort,  nämlich  die  Kapelle  des  Korans,  der  von  Othman  geschrieben,  mit 
Gold  bedeckt,  mit  Perlen  und  Rubinen  geziert,  mit  Nägeln  auf  einem  Stuhl  von  Aloe- 
holz befestigt  war  und  eine  seidene  Decke  hatte,  übertrifft  aber  In  dem  unsäglichen 
Reichthume  architektonischer  Ornamentik  fast  Alles,  was  die  christliche  Kunst  in 
ähnlicher  Art  geleistet  bat.  Denkt  man  sich  diesen  Styl  mit  derselben  Pracht  der  Aus- 
führung auf  grössere  Verhältnisse  übertragen,  so  kann  man  zweifelhaft  sein,  ob  die 
arabische  Baukunst  In  Geist  nnd  Wirkung  In  der  That  hinter  der  gothlschen  zurück- 
steht. Hätten  die  Araber  etwas  mehr  Ins  Riesenrolsslge  gearbeitet,  sie  würden  uns 
wohl  noch  einen  ganz  andern  Begriff  vom  Geist  und  Wesen  Ihrer  Kunst  hinterlassen 
haben,  denn  des  Mensehen  Sinn  ist  nun  einmal  so  gemacht,  dass  ihm  das  Massenhafte 
vorzugsweis  imponlrt.  —  Ein  grosser  Missstand  der  Moschee  ist  die  schwache  Be- 
leuchtung ,  die  in  den  vordem  Thellen  nur  durch  die  offenen  ThÜren  und  durch  die 
Steinarbelt  der  Luftfenster,  an  den  südlichen  Orten  aber  unterhalb  der  kleinen  Knp-  . 
peln  etwas  stärker  hineindringt  und  die  entfernten  Stellen  ungleich  und  matt  durch- 
scheint. Indess  verleiht  das  magische  Helldunkel  dem  Innern  mit  seinen  Säulenalleen 
viele  ganz  eigentümliche  Reize,  die  durch  Anordnung  einer  vollen  Tagesbeleuch- 
tung hätten  verschwinden  müssen.  Für  die  Moscheerlume  kam  überhaupt  weniger 
das  Tageslicht  In  Frage  als  vielmehr  die  Beleuchtung  durch  Lampen  und  Kerzen,  weil 
die  bestimmten  (^beistunden  der  Gläubigen  nach  Sonnenuntergang  und  vor  Tages- 
anbruch fielen.  —  Der  eingebaute  christliche  Chor,  den  man  an  jeder  andern  Stelle 
als  da,  wo  er  sich  Und  et,  bewundern  würde,  ward  nach  den  Zeichnungen  des  Archi- 
tekten Hernan  Rulz  errichtet,  unter  Kaiser  Karl  V.  begonnen  und  nach  hundert 
Jahren  vollendet.  Dieser  an  sich  stattliche  Einbau,  der  immer  nur  ein  Gemach  der 
Moschee  bleibt,  die  er  verdorben  hat,  besieht  aus  einem  Sanctuarlum  mit  einem  Hoch- 
altar und  aus  einem  Chor  für  die  Chorherren.  Hier  findet  man  ein  Äusserst  kostbares 
Skulpturen  werk  in  Holz,  nämlich  das  von  Pedro  Duque  Cornejo  geschnitzte 
Chorgestübl.  Diese  wundervoll  gearbeiteten  Stühle,  wahre  Meisterstücke  der 
Holz-  und  Bildschnitzerei,  erforderten  10  Jahre  zu  Ihrer  Vollendung,  wie  aus  der  In- 
schrift des  nicht  weit  vom  Gestühl  aufgestellten  Lelchenstelncs  des  Künstlers  ersicht- 
lich Ist.  Man  findet  in  den  Füllungen  einen  ziemlich  vollständigen  Cyklus  trefflich 
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ausgerührter  alttestamentllcher  Darstellungen.  —  Der  schöne  Hochaltar  Ist  mit  ge- 
triebener SJIberarbeit  geziert;  dann  sind  bemerken swertli  die  Gemälde  von  Palo- 
mino, die  Statue  St.  Peters  und  ein  schönes  „Abendmahl/4  beide  Werke  von  Paul 
Cespedes;  endlich  eine  in  Zeichnung  und  Färbung  sehr  tüchtige  „Verkündigung*- 
mit  der  Jahrzabl  1500,  von  Pedro  de  Cordova. —  Als  ein  christlicher  Bau  ist 
ausser  dem  Chore  der  1593  erbaute  Glockenthurm  zu  erwähnen ,  der  rechts  von 
der  in  den  Vorbof  führenden  Hauptlhür  der  Moschee  sich  erhebt  und  an  der  Stelle 
des  von  Abderrbaman  III.  errichteten  Thurmes  steht,  der  mit  einer  Doppeltreppe  ver- 
sehn war  und  von  welchem  herab  der  Muezzin  die  Stunde  des  Gebetes  verkündete. 
Der  neuere  Thurm  ähnelt  sehr  der  obern  Abiheilung  der  Seviller  Giralda.  —  In  den 
1) ä d e r  n  Cordova's ,  die  aus  der  Araberzeit  übrig  sind,  findet  sich  jene  Verbindung 
der  antiken  Sänle  und  des  korinthischen  Kapitals  mit  dein  Hufeisenbogen  wieder,  wie 
man  sie  in  der  Moschee  Abderrhamans  sieht.  Man  darf  diese  Bäder  daher  der  Früh- 
zeil arabischer  Baukunst  zuschreiben.  —  Wenige  Meilen  von  Cordova  lag  der  Palast 
Z  ara,  welchen  Abderrhaman  III.  für  seine  geliebteste  Gemahlin  erbaut  hatte.  Rings 
um  das  Wasserbecken,  das  hier  im  Audienzsaale  mit  einem  goldenen  In  Konstantino- 
pel gefertigten  Schwane  prangte,  befanden  sich  12  wasserspeiende  Thicrgestallen, 
die  in  Cordova  selbst  gearbeitet  waren.  Im  Kloster  S.  Gcronlmo  bei  Cordova 
wird  noch  ein  bronzener  Hirsch  aufbewahrt,  der  von  arabischer  Arbeit  scheint  und 
auf  der  Stelle  des  bereits  im  J.  1008  zerstörten  Palastes  der  schönen  Zara  gefunden 
sein  soll.  —  Vergl.  tiirault  de  Prangey :  „Monuments  arabes  et  moresques  de  Cor- 
dove,  Stville  et  Grenade"  (Parts  1837  —  41),  desselben  Autors  „Essai  sur  tArchi- 
tecture  des  Arabes  et  des  Mores**  (Parts  184*2)  und  die  von  Peres  de  ß'illa  Amii  et 
Escosura  seit  1842  herausgegebene  „Espa g ne  arttstique  et  monumentale." 
Corinth ;  s.  unter  K. 

Corintbiarii  oder  fabrt  a  Corinthiis  hlesscn  die  Arbeiter  von  Gefässen  aus  ko- 
rinthischem Erz. 

Coriolano,  Bartolommeo  und  Battlsla,  wahrscheinlich  Söhne  des  Nürn- 
bergers Christoph  Lederer,  der  bei  seiner  Ansiedelung  in  Italien  seinen  Namen  in  Co- 
riolano übersetzt  halte.  Bartolommeo,  für  Italien  der  letzte  Holzschneider  Im  17. 
Jabrh.,  der  noch  im  guten  Geschmack  gearbeitet  hat,  ward  zunächst  durch  Christoph 
unterrichtet  und  vollendete  seine  Bildung  unter  Guido  Reni  zu  Bologna.  Hier  wird  er 
denn  In  den  J.  1630  —  47  sehr  thäUg  gefunden.  Seine  schönen  Schnitte  (meist  en  ca- 
mateu,  mit  mehren  Platten  zum  Lebereinanderdruck)  sind  fast  alle  nach  Gemälden 
und  Handzeichnungen  seines  geliebten  Meisters  Guido  gearbeitet.  Man  kann  nichts 
Schöneres  und  Angenehmeres  im  Fortnscbnilt  sehen  ats  die  malerischen  Schnitte  Bar- 
tolommeo's.  In  der  Zeichnung  stets  von  reinem  Geschmack ,  weisen  sie  namentlich 
herrlich  gelungene  und  charaktervolle  Köpfe  auf.  —  Battlsla  Curiolano,  zu  Bologna 
geboren  und  1649  verstorben ,  lernte  die  Malerei  bei  Valcsio,  warf  sich  aber  auf  den 
Kupferstich  und  verdiente  sich  auf  diesem  Felde  das  Lob  eines  guten  Zeichners  und 
zierlichen  Grabstichel führers.  Seine  Sliehweise  nähert  sieh  der  des  Vlllamena.  Bartsch 
beschreibt  von  Ihm  223  Kupfer  und  legi  Ihm  auch  vier  Holzschnitte  bei.  Wenn  letztre 
wirklieb  von  Battlsla  sind ,  so  würde  die  Nettigkeit  ihrer  Behandlung  bedauern  las- 
sen, dass  er  so  wenig  in  Holz  geschnitten  hat.  Manche  wollen  die  Schnitte  Baltlsta's, 
deren  übrigens  noch  mehre  ausser  den  von  Bartsch  verzeichneten  sich  finden  sollen, 
seinen  etwas  kalt  lassenden  Slicbblättern  vorziehen. 

Coriolano,  Christoph,  kein  Italiäner,  sondern  ein  Deutscher,  dessen  eigent- 
licher Name  Lederer  war.  Zu  Nürnberg  um  1540  geboren,  begab  er  sich  von 
hier  um  1560  nach  Venedig,  wo  er  als  Holzschneider  sich  Namen  erwarb.  Er  starb 
um  1600  in  Italien,  man  weiss  nicht  an  welchem  Orte.  Seine  berühmteste  Arbeit  sind 
die  Künstlerbildnisse,  welche  er  zu  dem  Blographieen werke  des  V a s arl  nach 
dessen  Zeichnungen  geschnitten  hat.  Ferner  sind  von  ihm  die  Holzschnitte  im  Vögel- 
werke des  Ulysses  Aldrovandlnl  und  die  Im  Bache  des  Hieronymus  Mercurialls  de  arte 
gymnastica  (Venetlis  1587).  —  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  war  Chr.  der  Vater 
des  Rattista  und  Bartolommeo  Cor. 

Cornaochla  und  Baaelll,  zwei  Kupferstecher  zu  Parma,  stachen  um  IKiO  das 
Hauptgemälde  des  in  der  historischen  Landschaftsich  auszeichnenden  Marchese  Mas- 
slmo  d'Azeglio:  die  Darstellung  des  Kampfes  der  itaJiänischen  und  französischen 
Ritter  bei  Barietta  (während  der  Feldzüge  Gousalvo's  von  Cordova  in  Apnlien),  In 
welchem  erster«  Sieger  blieben. 

Cornejo,  Pedro  Duque,  beisst  der  Meister  des  Chorgestühls  von  wahrhaft 
wundervoller  Arbeit,  welches  in  dem  In  die  Cordover  Moschee  eingebauten  katholi- 
schen Chore  gefunden  wird.  Reisende,  die  Gelegenheit  gehabt  haben,  mehrmals 
Werke  dieser  Art  zu  sehen,  versichern,  nie  etwas  so  Vollkommenes  bewundert  zu 


Digitized  by  Google 


Cornelias  —  Cornelius.  491 

haben  als  dieses  Werk.  Säramlllche  Chorstühle  sind  aus  HoIj  gearbeitet  und  enthal- 
ten In  den  Füllungen  einen  ganzen  Cyklus  voo  vortrefflich  ausgeschnitzten  Darstel- 
luogen  alttestamenllieber  Gegenstände.  Sie  sind  das  Produkt  zehnjährigen  Flelsses, 
wie  die  Inschrift  auf  dem  Leichensteine  des  nicht  weit  von  seinen  Meisterwerken  ru- 
henden Künstlers  besagt. 

Cornelius,  Cornells,  geh.  zu  Haarlem  1562,  reiste,  nachdem  er  vom  jungen 
Pieter  Aertsen  oder  Langhen  Pier  unterrichtet  war,  17  Jahre  alt  nach  Frankreich,  be- 
gab sich  aber  wegen  der  hier  herrschenden  Pest  nach  Antwerpen  zu  Frans  Pourbus 
und  Gülls  Coignet,  worauf  er  nach  Haarlem  zurückkehrte.  Hier  stiftete  er  mit  Carel 
van  Munder,  der  1583  nach  Haarlem  kam,  eine  Malerakademie.  Cornellsz  malte  un- 
gemein viel  Mythologisches,  auch  Allegorisches,  ferner  Bildnisse  und  geschichtliche 
GesellschafLsstücke.  Im  J.  1583  malle  er  die  Vorsteber  des  IJaarlemer  Schiesshauses 
und  im  J.  1599  für  das  Coocker-Huys  zn  Haarlem  die  Versammlung  der  dasigen  Bür- 
gerkapitäne. Vermisst  man  auch  in  seinen  Werken  die  eigentlich  belebende  Kraft 
und  Leidenschaft  und  ein  tieferes  Interesse,  durch  welches  man  gefesselt  würde,  so 
bleibt  ihm  doch  das  Verdienst ,  einer  der  tüchtigsten  Maler  seiner  Zeit  gewesen  zu 
sein.  Die  Zeichnung  ist  nicht  allein  richtiger,  sondern  auch  nicht  so  manlerirt ,  wie 
in  andern  Erzeugnissen  der  Zelt.  Das  Nackte  ist  warm  und  «eich  behandelt,  das  Ko- 
lorit schon.  Cornellsz  malle  noch  in  den  J.  1614  und  1619,  und  starb  76  Jahre  alt  im 
J.  1638. 

Cornelius,  Peter,  einer  derHauptrepräsenlanten  der  beuligen  deutschen  Kunst,  ,  «>  lf, 
hochverdient  als  Wlederaufbringer  der  Freskomalerei,  ward  amft.  Sept.  178$  zu  ^  *  " 
Dflsseidorf  geboren,  wo  sein  Vater  Aufseher  aer  Bildergallerie  war.  Frühzeitig  wurde  *?  *  * 
C.  mit  den  schönsten  und  kräftigsten  Kunstformen  vertraut,-  denn  der  Vater  Hess  ihn 
nach  Raffael  zeichnen,  zunächst  nach  den  Köpfen  der  Stanzen,  dann  Oberhaupt  nach 
den  Meisterbildern,  wie  sie  in  den  Stichen  von  Marcantonio  und  Volpato  geboten  wa- 
ren. Bald  aber  drängte  ihn  seine  lebhafte  Phantasie  zur  selbständigen  Zeichnung,  und 
schon  als  zwölfjähriger  Knabe  machte  erBleistiftumrisse  von  Schlachten  und  Jagden, 
wo  er  In  der  Hlnterelnanderstellung  der  Figuren  einen  entschiedenen  künstlerischen 
Sinn  offenbarte.  In  seinem  15.  Jahre  verlor  er  den  Vater,  und  es  fehlte  nicht  viel, 
dass  Feter  jetzt,  wo  er  mit  einem  altern  Bruder  seine  Mutler  und  die  vielen  Geschwi- 
ster unterstützen  musste,  der  Akademie  und  der  Malerei  entzogen  worden  wäre,  denn 
ängstliche  Hausfreunde,  denen  das  selbständige  Schaffen  des  seine  Kraft  fühlenden 
Jünglings  zu  hoch  ging  und  die  ihm  in  der  Malercarriere  schlechtes  Brot  prophezeie- 
ten.  Hellten  ihm  das  Goldschmiedsfach  als  ein  Handwerk  an,  wobei  er  als  guter 
Zeichner  verdienen  könne.  Diesem  Rath  widersetzte  sich  aber  die  Matter,  die  In  der 
Thal  das  Talent  Ihres  Sohnes  besser  verstand  und  dadurch ,  dass  sie  volles  Vertrauen 
auf  seine  Kran  setzte,  seine  Liebe  zur  Malerei  bis  zur  Begeisterung  steigerte.  Um 
sich  Geld  zu  verschallen,  musste  er  freUich  viel  Kalenderzeichnungen,  Stammbuch- 
bläller,  Kirchenfahnenbilder  und  Anderes  der  Art  liefern,  wo  er  aber  dem  Geringfü- 
gigen immer  die  interessanteste  Seite  abzugewinnen  und  etwas  Künstlerisches  zu 
geben  wusste.  Auf  Alles  einzugehen  genölhigt ,  was  man  zu  zeichnen  und  zu  malen 
von  ihm  verlangte,  kam  ihm  Gelegenheit  genug,  in  fast  allen  Galtungen  der  Malerei 
sich  zu  versuchen  und  einzuüben.  Stets  blieb  er  dabei  der  Worte  seines  Vaters  ein- 
gedenk, welcher  gesagt  hatte  :  man  lerne  bei  Allem  etwas,  wenn  man  das,  was  man 
mache,  nur  aufs  Beste  zu  machen  bemüht  sei.  Er  suchte  in  den  Zeichnungen  seine 
Gedanken  auf  eigen t Ii ü milche  und  Wirkung  versprechendste  Welse  auszudrücken, 
und  auch,  wenn  er  nach  Antiken  zeichnete,  verfuhr  er  dabei  nach  seiner  Welse. 
Um  nicht  In  sklavische  Nachahmung  zu  versinken,  sondern  die  eigene  Schöpfungs- 
krafl  lebendig  zu  erhalten ,  suchte  er  die  früher  naeh  Antiken ,  nach  Modellen  oder 
nach  der  Natur  gemachten  Zeichnungen  aus  dem  Gedächtnisse  zu  wiederholen,  und 
hierin  errang  er  eine  so  ausserordentliche  Fertigkeit,  dass  er  überhaupt  Alles,  dessen 
er  sich  lebhaft  erinnerte,  ganz  so  gut  wiedergab,  als  hätte  er  es  an  Ort  und  Stelle  ge- 
zeichnet. Die  ersten  grossem  Bilder,  welche  der  neunzehnjährige  Jüngling  Im  J.  1807 
malte  und  die  bei  vielen  Fehlern  doch  das  Gepräge  von  Erhabenheit  tragen,  sieht 
man  noch  heut  (aber  schon  sehr  verblichen)  In  der  Kirche  zu  Neuss  bei  Düsseldorf \ 
es  sind  grau  in  Grau  gemalte  Kuppelfresken  mit  riesengrossen  Figuren,  die  zwar  nur 
jugendliche  Versuche,  aus  dem  Stegreif  auf  der  Mauer  zu  zeichnen,  helssen  können, 
aber  doch  des  gewaltigen  Ausdrucks  wegen  bemerkenswertb  sind.  Im  J.  184)9  machte 
er  sich  zur  Reise  nach  Italien  auf,  verwellte  aber  zunächst  noch  einige  Zelt  in  Frank- 
furt, wo  er  viel  Theilnahme  und  sofortige  Beschäftigung  fand,  namentlich  bei  dem 
kunstliebenden  Frelh.  v.  Dalberg,  dem  damaligen  Fürst- Primas.  Hier  malte  C.  In  Del 
eine  hell.  Familie,  eine  Grablegung,  eine  Flucht  nach  Aegypten,  die  klugen  und  thö- 
rigen  Jungfrauen,  und  zeichnete  die  berühmten  Composltionen  zu  Goethe  s  Faust  (von 
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Ruscheweyh  In  Rom  gestochen),  die  nicht  nur  den  Beifall  des  grossen  Dichters  selbst 
erhielten ,  sondern  rasch  auch  dem  Namen  Cornelius  die  Achtun;  der  ganzen  Kunst- 
welt verschafften.  In  diesen  Zeichnungen  spricht  sich  schon  ganz  entschieden  der 
Charakter  seiner  spätem  und  grössern  Werke  aus,  nänilich  Einfachheit  der  Ausfüh- 
rung  bei  grossartiger  Auffassung  und  tiefes  Ergreifen  des  Gegenstandes  von  seiner 
poetischen  Seite.  Im  J.  1811  langte  C.  endlich  in  Rom  an,  wohin  Ihm  schon  mehre 
deutsche  Kunstgenossen  (wie  Joseph  Koch  aus  Tyrol ,  Overbeck  aus  Lübeck ,  Plalner 
aus  Leipzig  und  Wllh.  Schadow  aus  Berlin)  vorangezogen  waren.  Mächtig  fühlte  er 
sich  in  seinem  Wesen  zu  Friedrich  Overbeck  hingezogen,  mit  dem  Ihn  fortan  die  treu- 
Innigste  Freundschaft  verband.  Sie  siedelten  sich  In  einem  alten  verlassenen  Kloster 
an  und  thelltcn  sich  hier  jeden  Sonntag  Ihre  die  Woche  über  gemachten  Zeichnungen 
mit,  um  ihre  Bemerkungen  darüber  auszutauschen  und  sich  gegenseitig  über  ihr  Gu- 
tes wie  Uber  ihr  Fehlerhaftes  zu  versündigen.  In  dieser  glücklichen  Abgeschieden- 
heit zeichnete  C.  seine  allbewunderten  Nibelungcnblätler,  die  so  herrliches  Zeugnis* 
von  jener  eben  damals  unter  den  Deutschen  wiedererwachenden  Liebe  für  das  Ro- 
mantische der  altvaterländlschen  Poesie  und  Kunst  ablegen.  Wie  ein  grosser  Tonmei- 
ster schon  in  der  Ouvertüre  zu  seiner  Tonscbäpfung  die  kräftigsten  und  anmuthlgstea 
Weisen  erklingen  lässt  und  das  folgende  Ganze  in  seinen  erschütternden  und  gewin- 
nenden Zügen  sklzzlrt  uns  vorführt,  so  verfuhr  Cornelius  beim  Entwürfe  des  Titel- 
blatts zum  Nibelungenlied ,  welches  Hauplblatt  In  wenigen,  aber  kolossal  erdachten, 
energischen  Darstellungen  das  ganze  grosse  Heldenlied  sinnbildlich  erklärt  und  des- 
sen bedeutsamste  Momente  tief  ins  Gemüth  des  Betrachtenden  pr.lgt.  Und  so  fanden 
seine  das  altdeutsche  Helden-  und  Volksthum  für  unsere  heutige  Anschauung  fest 
normirenden  Auffassungswelsen  Eingang  und  Tlieilnahme  nicht  nur  in  Deutschland, 
sondern  Uberall,  wo  noch  germanisches  Blut  rollt  und  deutsches  Leben  und  deutsche 
Kunst  begriffen  und  gewürdigt  wird.  In  reger  schöpferischer  Thiitigkelt  verlebte  C. 
mehre  Jahre  In  Rom;  er  selbst  hat  hinsichtlich  der  Periode  seines  dortigen  Aufent- 
halts bekannt,  dass  In  dem  deutschen  Künstlerkreise,  dem  er  sich  angeschlossen  und 
der  sich  noch  durch  Philipp  Veit  aus  Frankfurt,  Danlei  Fohr  und  Andere  erweitert 
hatte,  die  geistige  Entwickelung  mittelst  der  Begeisterung  alle  historisch  gegebenen 
.  Grade  durchlief,  so  dass  die  Bahnen  von  Jahrhunderten  durchkreist  wurden.  Zugleich 
war  C.  dort  der  einzige  in  sich  feste  Geist,  der,  Indem  er  auf  die  kunstgeistige  Rich- 
tung der  deutsch-römischen  Schule  entschieden  bestimmend  wirkte ,  sich  von  dieser 
Richtung  selbst,  weiche  nach  der  religiösen  Seite  hin  für  die  schwachem  Gemülher 
gefährlich  ward,  niemals  beherrschen  Hess.  Allerdings  war  er  von  Haus  ans  Katho- 
lik, aber  er  wurde  auch  nicht  katholischer,  als  er  ursprünglich  war,  denn  bei  seiner 
Erziehung  durch  eine  fromme ,  durchaus  nicht  bigotte  Motter,  nnd  bei  seiner  ganz 
ungelehrten  Bildung,  worin  die  Bibel  sein  einziges  Buch  gewesen,  hatte  er  gleichför- 
mige, constante  Gesinnungen  und  Ueberzeugungen  angenommen,  die  bei  ihm  so  fest 
waren  als  seine  Erfahrungen.  Deshalb  blieb  er  auch  stets  in  dem  Kreise  des  preußi- 
schen Gesandten  Niebuhr  heimisch,  während  die  Mehrzahl  der  Übrigen  Vertreter  der 
deutschen  Malerei  In  Rom  sich  bis  zur  Bigotterle  katholisch  geberdete  und  ans  licht- 
scheuer Frömmelei  das  gastfreie  Haus  des  geistreichen  protestantischen  Niebuhr 
mied.  So  wenig  stockkalholisch  war  Cornelius,  dass  er  auch  die  Heiden  liebte,  deren 
klassische  Autoren  und  Denkmale  ihm  das  Kunstschöne  klarer  und  heiterer  zeigten, 
als  seine  mönchischthuenden  Kunstgenossen  vertragen  mochten.  In  jener  Zeit  des 
rastlos  thätlgen  Strebens  suchte  C.  nach  neuen  wirksamen  Mitteln  zn  seinen  grossar- 
tigen Entwürfen;  er  erkannte,  dass  unter  allen  Malarten  es  nur  die  Wandmalerei 
sei,  die  den  Charakter  seiner  epischen  Darstellungen  auszudrücken  vermöge.  Nun 
galt  es,  die  ziemlich  entschlafene  Kunst  der  Malerei  in  frischem  Kalk  wieder  leben- 
dig zu  machen,  und  er  wagte  das  für  die  neuere  Knnstentfaliung  so  wichtige  Unter- 
nehmen zuerst  In  der  Wohnung  des  preuss.  Generalkonsuls  Bartholdy  auf  Tri n IIa  de' 
Monti ,  wo  der  Begeisterte  auch  seine  Freunde  Overneck  .  Veit  und  Scbadow  dafür 
gewann.  Man  hatte  sich  zu  einem  Bildercyklus  ans  der  Historie  von  Joseph  in  Aegyp- 
ten verbunden ,  und  nicht  nur  dass  C.  das  Ganze  leitete ,  lo  leistete  er  auch  mit  der 
eigenen  ausführenden  Hand  das  Bedeutendste.  Er  wühlte  für  sich  die  Traumdeutung 
und  den  Moment,  wo  sich  Joseph  seinen  Brüdern  zu  erkennen  gibt,  welche  Fresken 
wohl  genugsam  durch  Stiche  bekannt  sind.  Leuchtete  in  seinen  frühem  Com  Positio- 
nen zum  Fanst  und  zu  den  Nibelungen  das  gewaltige  Genie  des  Meisters  siegreich, 
aber  oft  noch  In  ungezügelter  Kraft  hervor,  die  das  künstlerische  Mass  beeinträch- 
tigte, so  trat  nun  In  seinen  Schöpfungen  in  der  Villa  Bartholdy  dieser  Geist  des  Masses 
bei  einer  nicht  minder  genialen  Durchdringung  der  Aufgabe  auf  das  Erfreulichste 
hervor  und  gab  dem  Ganzen  das  Gepräge  der  edelsten  Harmonie.  Betrachten  wir  den 
uns  näher  liegenden  Carton  der  Wiedererkennong  Josephs,  der  zu  den 
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schätzenswertesten  Besitzt)!  uraern  der  Berliner  Kunstakademie  gehört  and  nach 
welchem  das  Fresko  Im  Rom  ausgeführt  Ist,  so  Huden  wir  nicht  allein  die  Gesammt- 
anlage derCoraposilion,  die  tiiutheilung  und  Zusammenfügung  der  Gruppen  und  die 
Führung  der  Hauplünien,  sondern  auch  alles  Einzel  ne  von  hoher  künstlerischer 
Besonnenheit  erfüllt.  Es  herrscht  eine  Feinheil  der  Charakteristik  darin, 
die  sich  über  alle  Einzelheiten  der  Gesichts-  und  Körperbildung,  der  Gebärde  und 
Bewegung  erstreckt  und  die  mannich  Tal  linste  Abstufung  des  Gefühles  zum  Ausdruck 
bringt.  In  der  Körperbildung  und  vornehmlich  auch  in  der  Gewandung  zeigt  sich  ein 
durchgebildetes  Verständnis^,  eine  treue  Beendung  und  Vollendung,  in  deren  Beob- 
achtung das  Gefühl  des  Beschauers  sich  der  wohlthuendsten  Sicherheit  erfreut.  In 
den  Dingen ,  die  dem  Kostüm  angehören,  findet  sich  zwar  Mancherlei ,  was  ziemlich 
verschiedene  Culturepocben  andeutet  (charakteristisch  für  die  Zelt,  In  welcher  die 
Composition  ausgeführt  ward,  und  für  die  Vorbilder,  von  welchen  jener  neue  Auf- 
schwung unserer  Kunst  ausging);  doch  auch  hier  wallet  jener  Geist  des  künstleri- 
schen Maases  vor,  und  das  Verschiedenartige  macht  sich  für  den  Totaleindrock  wenig- 
stens nicht  auf  störende  Weise  beinerklich.  (Sehr  gut  Ist  der  gedachte  Carton  In 
einem  Stiche  von  A.  Hoffmann  wiedergegeben,  welches  Blatt  1843  bei  Lttdeiitz  in 
Berlin  erschien  und  in  einer  den  ällern  ilaliäuischen  Meistersuchen  verwandten  Stech- 
welse ausgeführt  Ist.)  Da  die  Malerelen  in  der  Villa  Barlholdy  so  wider  Verhoffen 
herrlich  gelungen  waren,  wurden  C.  und  seine  Freunde  auch  vom  Marchese  Massimt 
zu  Freskomalereien  in  . dessen  Villa  beauftragt.  Iiier  sollten  sie  einen  Blldercyklus 
aus  llaliänischen  Dichtern  liefern;  Cornelius  wählte  das  göttliche  Gedicht  des  Dante 
als  des  ihm  entsprechendsten  Dichters,  und  entnahm  die  Darstellungsuiotive  dem  Pa- 
radies. Seine  Entwürfe  zu  demselben  offenbaren  bei  bezaubernder  Anmuth  eine  er- 
habene Seelenruhe,  wo  er  den  göttlichen  Dichter  au  der  Hand  der  verklärten  Beatrice 
In  die  Wohnungen  der  Seligen  führt.  Doch  diese  Umrisse  zu  Dante's  Paradies ,  wie 
wir  sie  aus  Stichen  und  Lithographien  kennen  ,  gelangten  nicht  zur  Ausrührung  al 
fresco ;  der  Künstler  trug  bereits  ganz  andere  Bilder  in  seiner  Seele  und  überliess  es 
dein  Tyroler  Joseph  Koch  und  dem  Frankfurter  Philipp  Veit,  den  Dante  nach  deren 
eigenen  Entwürfen  in  der  Villa  Masslml  an  der  Wand  zu  verherrlichen.  Bs  bemäch- 
tigte sich  seiner  das  stärkste  Heimweh  und  er  schwelgte  in  dem  Gedanken,  seine  . 
ganze  Kran  im  Vaterlande  zu  offenbaren  und  hier  die  Gebilde  seiner  Seele  zur  voll- 
sten Erscheinung  zu  bringen. 

So  konnte  ihm  nichts  erwünschter  kommen  als  die  Berufung  zum  Direktorat  der 
Düsseldorfer  Akademie,  wodurch  er  Im  J.  1820  dem  Vaterlande  zurückgegeben  ward. 
Nun  galt  es  für  Cornelius,  die  ganze  Ihm  eigene  Energie  aufzubieten,  um  die  in  den 
langen  Kriegsjahren  tiefgesunkene  Akademie  von  Grund  aus  zu  reformlren  und  sie 
auf  einen  Höhepunkt  zu  bringen,  auf  dem  sie  sich  einen  europäischen  Namen  sichere. 
Er  sammelte  sich  einen  Kreis  von  vorzüglich  begabten  Schülern,  die  ihm  um  so  be- 
geisterter aohingen ,  da  er  sie  ganz  ihren  Anlagen  gemäss  sich  auf  das  Freieste  ent- 
wickeln Hess.  Die  eklektischen  Formen,  diese  Ausgeburten  akademischer  Pedanterie, 
verschwanden  samnil  den  steifen  Gliedern! dnnernguren ;  die  Natur  bekam  wieder  Ihr 
volles  Recht  und  wurde  In  ihren  verschiedensten  Aeusserungen  aufgefasst  und  vor- 
gestellt. Es  war  hohe  Zeit,  die  Malerei  wieder  zu  der  reinen  Wahrheit  der  Natur  und 
zum  Ausdruck  edler  Gesinuung  zu  erheben,  welche  sie  durch  den  Leichtsinn  der  letz- 
ten Jahrhunderte  verloren  hatte.  Die  manieristischen  unwahren  Richtungen  in  Ihr 
Nichts  zurückweisend,  suchte  C.  die  Ideale  Kunst  auf  Ihre  klassische  Höhe  zurückzu- 
fuhren und  In  seinen  Schülern  nur  Priester  dieser  würdigsten  Richtung  heranzuziehn. 
Natürlich  musste  dabei  sein  Augenmerk  auf  die  monumentale  Malerei  gerichtet 
sein,  daher  er  vor  Allem  bemüht  war,  das  In  Rom  begonnene  Werk  der  Wiederer- 
weckung des  Fresko's  nun  in  Deutschland  fortzusetzen.  Er  bildete  sich  zu  diesem 
Zweck  die  besten  Kräfte  unter  seinen  akademischen  Kleven  heran ;  namentlich  wa- 
ren es  Wilh.  Kaulbach,  Götzenberger ,  Herrn.  SUlke,  Helnr.  Stürmer,  Adolf  Kberle, 
Karl  Helnr.  Herrmann  und  Ernst  Förster,  welche  den  Stamm  der  neuen  Schule  für 
monumentale  Kunst  bildeten.  Auch  fehlte  es  nicht  an  Bestellungen ;  so  wurde  auf  des 
Meisters  Anregung  ein  jüngstes  Gericht  Im  Assisensaal  zu  Koblenz  angefangen,  das 
aber  unvollendet  blieb;  in  der  Aula  der  Konner  Universität  wurden  die  vier  Facul tä- 
ten und  auf  der  Burg  des  Barons  von  PI  essen  mythologische  Darstellungen  gentalt, 
deren  Ausführung  alfreseo,  sowie  die  vorherige  Cartonszeichnung  Cornelius  ganz 
uneingeschränkt  seinen  Schülern  überliess.  Ihm  selber  war  eine  höhere  Aufgabe  ge- 
worden, deren  Ausführung  ihn  fast  zehn  Jahre  beschäftigte  und  die  völlig  seiner  Nei- 
gung entsprechend  ihm  Gelegenheit  gab,  die  ganze  epische  Fülle  seiner  geistreichen 
Anschauungen  zu  offenbaren.  König  Ludwig  hatte  n.lrnllch  noch  als  Kronprinz  Ihm 
die  Darstellung  der  griechischen  Mythen  und  der  Hauplscenen  der  homerischen  lllade 
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in  zwei  Sälen  der  Münchner  Glyptothek  übertragen.  Diesem  bedeutsamen  Auftraf 
konnte  Cornelius  trotz  seiner  Stellung  als  Düsseldorfer  Akademiedirektor  bequem 
entsprechen,  denn  zum  Fresko  bedurfte  er  gerade  die  Sommermonate,  die  ohnehin 
auf  der  Akademie  fast  lauter  Ferien  wurden.  Er  wanderte  nun  regelmässig  zn  dieser 
Zeit  mit  seinen  besten  Schülern  nach  München,  und  so  begann  in  den  Sülcn  der 
Glyptothek  ein  gemeinsames  Künstlerstreben,  wie  es  früher  vielleicht  nur  In  Italien  ge- 
sehen worden.  Die  Zeit  schien  jetzt  gekommen,  wo  der  deutsche  Geist  auch  durch 
die  bildende  Kunst  sich  wieder  dauernde  Denkmale  setzen  und  so  den  Ruhm  seines 
Wirkens  späten  Jahrhunderten  verkünden  könne.  Indess 'Cornelius  noch  mit  der  Aus- 
führung des  epischen  Biidercyklus  beschaTligt  war,  wobei  er  am  meisten  von  Zlm- 
mermanu  und  Schlotthauer  (Professoren  der  Münchner  Akademie)  unterstützt  wurde, 
starb  der  bisherige  Münchner  Akademiedirektor  Johann  von  Langer,  dessen  Stelle 
sofort  an  C.  überging.  Unstreitig  würde  C.  bei  längerem  Aufenthalte  in  Düsseldorf 
die  Kunst  in  ganz  Rheinpreussen  umgestaltet  haben,  aber  es  war  jedenfalls  das  Best« 
für  den  nie  gern  rastenden  Genius,  dass  Baiern  Ihn  1824  den  preusslschen  Rheinlan- 
den entriss,  die  Ihn  doch  nicht  so  sattsam  beschäftigen  konnten,  als  es  In  der  kttnigl. 
Isarstadt  unter  dem  günstigsten  Gestirn  eines  für  Kunst  glühenden  Fürsten  geschah. 
Von  jener  Zeit  an,  zumal  seit  der  Thronbesteigung  König  Ludwigs  Im  Jahre  18*25. 
entfaltete  sich  zu  München  eine  ungeheuere  Kunsühätigkelt,  besonders  hinsichtlich 
der  Malerei.  Cornelius  war  auch  hier  der  Genius  nnd  das  Haupt  der  neuen  Schule, 
zu  deren  Richtung  selbst  schon  allere  Künstler  theils  aus  freier  Wahl ,  thells  unbe- 
wussl  übergingen.  Es  wurde  die  auf  scharfer  Beobachtung  der  Aeusserungen  des 
geistigen  Lebens  beruhende  Charakteristik  zum  Kunstprinclp  erhoben.  Die  Kunst- 
darstellung sollte  fortan  nicht  blos  flüchtig  ergötzen  und  durch  harmonische  Farben- 
gebung  das  Auge  angenehm  berühren  ;  vielmehr  sollte  Jetzt  der  Geist  wahrhaft  er- 
hoben und  das  in  der  epischen  Malerei  bewirkt  werden ,  was  Aristoteles  als  Zweck 
der  Tragödie  bezeichnet :  Klärung  der  Leidenschaften.  Dem  Anreger  und  Begründer 
einer  so  grossartigen ,  mit  geistigem  Adel  auftretenden  Kunstrichtung  glaubte  König 
Ludwig  den  ersten  von  ihm  zu  verleihenden  Civilverdienstorden  erthellen  zn  müs- 
sen, was  am  letzten  Tage  des  Jahres  1825  geschah ,  wo  er  den  Meister  und  dessen 
.  Gesellen  bei  den  Freskoarbeiten  In  der  Glyptothek  überraschte,  jenem  das  Ordens- 
zeichen auf  die  Brust  heftend  mit  den  Worten :  „Bs  ist  das  Erste,  was  Ich  seit  meiner 
Thronbesteigung  verleihe;  man  pflegt  Helden  auf  dem  Schauplatze  ihrer Thaten  zu 
Rittern  zu  schlagen.14  Damit  war  zugleich  die  sogen,  persönliche  Adelung  verknüpft, 
die  im  Wörtlein  „von"  besteht,  wodurch  freilich  ein  Mann  wie  C. ,  der  den  höchsten 
Adel,  den  un  verleihbaren  des  Geistes,  In  sich  trägt,  gar  nicht  erhoben  werden  kann. 

In  der  Glyptothek  wurden  die  Fresken  Im  Jahre  1830  vollendet.  In  dem  soge- 
nannten GiHtersaale  bestehen  sie  in  drei  grossen  Wand-  nnd  vielen  kleinen  Decken- 
bildern ,  führen  uns  die  drei  Reiche  der  Kroniden  (Zeus,  Poseidon  and  Piaton)  vor, 
und  zeigen  uns  In  scharr  logischer  bildlicher  Entwicklung  auf  die  umfassendste 
Weise  den  ideengang  und  Charakter  der  hellenischen  Mythe.  Im  Trojanersaal  hat 
dann  C.  ebenso  genial  und  logisch  durch  Darstellungen  aus  der  lllade  den  Geist  und 
das  Wesen  des  griechischen  Heroenthums  entfaltet.  Noch  wahrend  der  Ausführung 
dieser  Darstellungen  aus  der  griechischen  Götter-  und  Heroensage  fassle  er  die  Idee 
zu  einem  christlich-religiösen  Epos,  das  er  in  einem  umfassenden  Freskeneyklus  für 
einen  kirchlichen  Zweck  auszn  fii  Ii  ren  Verlangen  trug.  Dieser  Gedanke ,  vom  König 
Ludwig  mit  Begeistrung  ergriffen,  wurde  nun  denkwürdiger  Weise  die  Hauptveran- 
lassung zu  dem  späterhin  von  der  Stadt  München  unternommenen  Bau  derL  ad  wlgs- 
klrche,  die  darum  im  Rundbogenstyle  erbaut  ward,  well  grade  dieser  einer  lokalnatio- 
nalen Entwicklung  besonders  fähige  Styl,  welchem  Cornelius  vorzüglich  zngethan  Ist, 
durch  seine  geräumigen  Mauerllächen  der  Malerei  den  freisten  Zutritt  zur  Architektur 
gestaltet.  Hier  führte  denn  unser  Meister  die  Geschichte  und  Mythe  des  Christenthums 
in  einer  Reihe  kolossaler  Darstellungen  vor,  die  uns  als  ein  gewaltiges  Epos  In  Far- 
ben erscheinen,  dessen  grossartige  und  ergreifende  Ces.'inge  an  Wanden  und  Decken 
geschrieben  stelin.  Wie  In  der  Glyptothek  das  Heldenthum ,  so  Ist  In  der  Ludwigs- 
kirche das  Christenthum  als  ein  In  der  Weltordnung  abgeschlossenes  grosses  Ganz« 
behandelt.  Zum  Grunde  gelegt  sind  dieser  epos.Uwilich  verbundenen  Gemäldefolge 
die  drei  Hauptmomente  des  christlichen  Glaubens:  Gott  Vater  als  Welten schöpfer  und 
Wellerhalter,  der  Sohn  als  Fleisch  gewordenes  Wort,  als  Erlöser  und  Richter  der  Le- 
bendigen und  der  Todten ,  und  der  von  Vater  und  Sohn  ausgebende  Geist  In  der  Ge- 
meinschaft der  Helligen.  Kpoche  machend  in  der  Geschichte  der  ganzen  Beuern 
Kunst,  nicht  nur  der  neuem  deutsch-christlichen  Kunst,  sind  die  Darstellungen  der 
Weltschöpfung,  der  Kreuzigung  und  des  j  üngsten  Gerichts,  In  wel- 
chen Blldschopfungen  sich  Cornelius  zum  Malerfürslen  seiner  ganzen  Zelt  erhoben 
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hat.  (Das  jüngste  Gericht  und  die  Kreuzigung  liegen  dem  grössern  Publikum  In  aus- 
gezeichneten Stichen  von  Heinrich  Merz  nach  den  Cartons  des  Meisters  vor ;  am 
Charakteristischsten  ist  der  Carton  der  Kreuzigung  wiedergegeben;  dieser  Stich  von 
2  Fuss  Höhe  und  16»/«  Zoll  Breite  tragt  die  Unterschrift:  Proprio  filto  suo  non  pe- 
percit  Deust  sei  pro  nobts  omnibus  tradidtt  illum.)  Die  Composition  des  Freskoge- 
inüldcs  der  Wellschöpfung,  welche  wir  hier  nach  einem  treu  dem  Melstercarton 
nachgebildeten  Umrisse  im  Holzstich  (auf  der  nächsten  Seite)  raitthellen ,  ist  folgen- 
den Inhalts.  Innerhalb  des  Thierkreises  auf  dem  Bogen  des  Himmels  thronend  sehen 
wir  den  Herrn  und  Schöpfer  der  Welt  unter  dem  Bilde  eines  bejahrten,  aber  in  der 
Vollblüte  seiner  Kraft  stehenden  Mannes.  Das  starklockige  Haupthaar  als  charakte- 
ristisches Merkmal  männlicher  Vollkraft  erhebt  sich  mächtig  über  der  hohen  Stirn 
und  tritt  mit  dein  In  dreifacher  Abstufung  sich  verdichtenden  Barthaare  zusammen, 
so  dass  es  wie  ein  gewaltiger  Nimbus  das  schöne  ausdrucksvolle  Antlitz  umschliesst. 
Der  Herr  ist  im  höchsten  Moment  des  Schaffens  begriffen,  indem  er  zugleich  ordnend 
den  auf  den  Wink  seiner  Finger  ans  dein  Nichts  hervorgerufenen  Himmelskörpern, 
der  Sonne  und  dem  Monde,  ihre  unveränderliche  Bahn  anweist.  Dieses  doppelte  Mo- 
ment des  Schaffens  und  Anordnens  spricht  sich  in  der  bewegten  Erhebung  der  Arm« 
wie  in  der  Richtung  der  beiden  Zeigefinger  aus.  Den  Erdball ,  der  ihm  zum  Schemel 
seiner  Füsse  dient ,  tragen  und  halten  die  In  anbetungsseliger  Liebe  zum  Herrn  auf- 
schauenden Cherubim,  welche  zur  Andeutung  ihrer  geistigen  Wirksamkeit  und  schnel- 
len Thatkraft  mit  vier  flügeln  erscheinen ,  wovon  zwei  Ihren  Leib  bedecken ,  der 
somit  in  Flügeln  endigt.  Hoch  oben  In  der  vom  höchsten  Glanz  erfüllten  Himmels- 
sphäre sieht  man  Im  Halbkreise  die  dreifach  geflügelten  Seraphim,  diese  entkörperten 
Wesen ,  die  über  Gott  Vater  schweben  und  das  grosse  Halleluja  anstimmen.  Die 
Kopfbildungen  dieser  an  die  Stelle  im  Jesalas  (Kap.  6,  V.  2)  erinnernden  Seraphim 
sind  von  bewundernswürdiger  MannichfaUigkeit  und  Lieblichkeit.  Zu  beiden  Selten 
Gott  Vaters  erscheinen  nicht  blos  als  die  einzelnen  Ausströmungen ,  Wirkungen  und 
Zeugen,  sondern  zugleich  als  die  thäligen  Mithelfer  und  Vollstrecker  des  schöpferi- 
schen Wortes  fünf  andere  Engelchöre  mit  Ihren  Attributen ,  huldigend  und  In  den 
allgemeinen  Chor  mit  Lobgesängen  einstimmend ;  zuerst  in  der  Nähe  des  Gottesthro- 
nes, zu  beiden  Seiten  der  Cherubim,  sieht  man  die  Thront  oder  Fürstentümer,  die 
als  die  unmittelbaren  Theilnehmer  und  lebendigen  Spiegel  der  göttlichen  Macht  und 
Herrlichkeit  prächtige  reichgefaltete  Gewänder  und  kostbare  mit  Edelsteinen  und 
Kreuzen  geschmückte  Kronen  tragen.  In  tiefanbetender  Stellung  bringen  sie  dam- 
pfendes Räucherwerk  In  Schaalen  als  Ihre  Opferung  dar,  und  huldigend  legt  vor  dem 
Herrn  einer  der  Engel  seine  goldene  Krone  zu  Füssen,  während  genüher  ein  anderer 
In  andächtiger  Hingebung  mit  gefallenen  Händen  aufs  Knie  gesunken  Ist.  Ueber 
Ihnen,  etwas  tiefer  zurück,  sieht  man  zur  Rechten  Gottvaters  die  anmuthvollen  Ge- 
stalten der  rtrtutes  (der  Kräfte  und  Tugenden),  welchen  Zither  und  Harfe  In  die 
Hände  gegeben  sind ,  um  sie  als  Verkünder  der  göttlichen  Wellschöpfung,  zugleich 
aber,  da  das  Sailenspiel  das  Symbol  des  Gottesdienstes  Ist,  als  Vorsteher  der  religiö- 
sen Dichtkunst  und  Musik  und  dann  auch  in  weiterer  Beziehung  als  die  Vertreter  aller 
übrigen  Künste  zu  bezeichnen.  So  auf  ihren  himmlischen  Ursprung  zurückgeführt 
erscheinen  die  Künste  vorzugsweise  als  eine  Offenbarung  der  höchsten  nnd  tiefsten 
Geheimnisse  der  Weltschöpfung.  In  den  sie  repräsentirenden  Engeln  liegt  der  Begriff 
der  selbständig  schaffenden  Geisteskraft  ausgesprochen ;  ihr  Antlitz  Ist  mit  dem  sanf- 
ten Reize  halbenlkuospeler  Jugendschöne  und  Ihr  Haupt  mit  einem  Kranze  von  Blu- 
men geschmückt,  wodurch  auf  das  tiefere  den  Künsten  zum  Grunde  liegende  nie 
alternde  Leben  der  Seele,  desGemülhes  und  der  Fantasie  hingedeutet  ist.  Ihnen  gen- 
ttber  erblickt  man  die  Saplentiae  (die  sogen.  Einsichten  oder  Würden,  die  hier  viel- 
mehr „Wissenschaften"  heissen  dürfen)  In  zwei  jugendlich  ernsten  Gestalten,  im 
Begriff,  die  Tiefen  der  Schöpfung  nach  Raum  und  Zeit  zu  ermessen ,  Indem  der  eino 
Engel  mit  Hlmmclskugel  und  Zirkel,  der  andre  mit  dem  Slundenglase  erscheint.  Sie 
bezeichnen  das  Wissen ,  welches  aus  der  Betrachtung  des  Seienden  hervorgeht  und 
in  der  Erkenntniss  der  beiden  ewigen  Grundprinciplen  der  Dinge,  des  Raumes  und 
der  Zeit,  seine  Vollendung  findet.  Das  Haupt  dieser  Engel  des  Forschens  und  Wis- 
sens ist  mit  Lorbeern  geziert.  Hoch  Uber  ihnen  zur  Linken  Gott  Vaters  erscheinen 
die  Potestates  (Gewallen)  mit  Palmzweig,  Friedensstab  und  Erdgloben,  das  Haupt  mit 
der  Mauerkrone  bedeckt,  lauter  Sinnbilder  der  auf  Sieg,  Ueberwindung  und  Gesetz 
gegründeten  Macht  des  Friedens ,  und  diesen  genüber  die  Dominationes  (Herrschaf- 
ten) mit  Buch  und  Schwert,  wodurch  die  ausübende  Gewalt,  und  mit  dem  Oelzwefge, 
wodurch  die  Gnade  und  Milde  bezeichnet  werden.  An  die  besagten  sieben  himmli- 
schen Chöre  aber,  in  welchen  das  gesammlc  geistig  sittliche  und  social  politisch« 
Leben  der  Menschen  versinnbildlicht  Ist,  reihen  sich  noch  die  beiden  Ordnungen  der 
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Erzengel  an,  welche  die  beiden  abgesonderten  Ausschnittfelder  oder  Kappen  des 
Bandgewölbes  fUllen.  (In  unserm  Holzschnitt  sind  dieselben  weggeblieben.)  Kein 
Maler  vor  Cornelius  hat  das  Drama  der  Wellsehtfpfung  mit  solchem  wahrhaft  philoso- 
phischen Kunstgeiste ,  mit  solcher  Tiefe  dichterischer  Gestaltung  aufgefasst  und  be- 
handelt. Keiner  vor  Cornelius  hat  dieses  Drama  in  so  erschöpfender  Vollständigkeit 
aufzufassen  und  mit  den  das  geistige  Leben  des  Universums  und  der  Menschheit  be- 
wegenden und  beseelenden  Kräften  In  eine  so  innige  und  anschaulich  lebendige  Ver- 
bindung zu  bringen  verstanden.  Michelangelo  und  RaflTael  haben  nur  Bruchstücke  von 
diesem  Drama  gegeben  ,  grossartige  Bruchstücke  zwar,  aber  Immerhin  blos  abgeris- 
sene Versuche !  Erst  Cornelius  war  es  vorbehalten,  In  dieser  seiner  auch  durch  Klar- 
heit, Einfachheit  und  harmonische  Vollendung  des  Ganzen  und  Einzelnen  ausgezeich- 
neten Darstellung  ein  Schöpfungsbild  von  der  grössten  künstlerischen  Bedeutung  zu 
schaffen.  Nächst  diesen  gewaltigen  Schöpfungen  In  der  Ludwigskirche  Ist  des  Im 
Vergleiche  zwar  minder  grossartigen,  aber  nicht  minder  poesievollen  und  ungemein 
reichen  Gemäldecyklus  Erwähnung  zu  thun ,  welchen  Cornelius  In  den  Loggien  der 
Pinakothek  geschaffen  hat.  Bei  der  malerischen  Ausschmückung  dieser  Loggien 
waren  die  Hauptmomente  aus  dem  Leben  der  berühmtesten  Maler  seit  dem  Aurkeimen 
der  christlichen  Kunst  bis  zu  deren  höchsten  Blüte  so  darzustellen,  dass  Wesen,  Wir- 
ken und  Charakter  nicht  nur  der  einzelnen  Künstler,  sondern  auch  der  verschiede- 
nen Entwicklungsperioden  der  mittelalterlichen  Kunst  zur  lebendigen  Anschauung 
gebracht  würden.  Der  durch  diese  Aufgabe  gebotene  Reichthum  an  Thatsachen  und 
die  ausserordentliche  Mannlchfaltigkeit  geistiger  Beziehungen  machten  die  Forderung 
des  Arabeskenstyls ,  dieser  aber  wiederum  die  vielseitigste  Anwendung  der  allegori- 
schen Bildersprache  nöthig.  So  sehen  wir  In  den  Arabesken  und  allegorischen  Figu- 
ren die  leitenden  Grundgedanken  sich  verknüpfen  und  verschlingen ,  und  Indem  sich 
in  ihnen  die  tiefer  liegenden  Verhältnisse  der  einzelnen  Schulen  und  Künstler  zu  ein- 
ander offenbaren ,  wiederholen  sich  natürlich  die  In  der  Geschichte  der  Italiänlschen 
Malerei  zur  Anwendung  gekommenen  Arabesken  sämmtllch  und  die  Allegorien  we- 
nigstens zumTheil  In  den  entsprechenden  Momenten  der  deutschen,  niederländischen 
und  französischen  Kunst,  welcher  Fall  auch  In  Beziehung  der  äussern  Anordnung  des 
Bilderschmuckes  eintritt.  Die  erste  Loggia  stellt  den  Bund  der  Kirche  mit  den  Kün- 
sten dar;  die  letzte  zeigt  die  Apotheose  der  Malerei.  Von  beiden  Selten  mit  den  An- 
fängen der  Kunst  beginnend  nnd  den  allmällgen  Entwicklungsgang  derselben  in  den 
bezüglichen  Bildern  weiterführend,  treffen  diese  in  der  mittlem,  der  Verherrlichung 
R  a  f  f  a  e  I  s  geweihten  Loggia  wie  In  ihrem  geistigen  Mittel-  und  Höhenpunkte  zusam- 
men. Wir  können  hier  nicht  auf  alle  die  einzelnen  herrlichen  Bilder  und  überraschen- 
den Verzierungen  eingehen,  welche  von  Cornelius  für  die  Loggien  des  wahrhaft 
königlichen  Gallerlegebäudes  entworfen  und  gezeichnet,  von  Professor  Clemens  Zim- 
mermann aber  und  dessen  Gehilfen  (Gassen,  Hiltensperger,  Schimon  und  Andern)  In 
Fresko  ausgeführt  worden  sind.  Aus  dem  ganzen  wunderreichen  Blldercyklus,  dessen 
hoher  eigentümlicher  Reiz  In  der  vollkräftigen  Anmulh  originalster  Bildungen  und 
In  einer  so  ungeschminkten  wohlthuenden  Heiterkeit  Hegt,  deren  sinnig-seliger 
Geist  sich  selbst  den  vorhandenen  Scenen  der  Trauer  und  Betrübnis»  mittheilt,  heben 
wir  jenes  LUnettenblld  der  ra  f  faelisch  en  Loggia  hervor,  dessen  Scene 
wohl  Anspruch  auf  das  allgemeinste  Interesse  hat.  Cornelius  führt  uns  In  dieser  Dar- 
stellung an  das  Todtenlager  des  Meisters  der  Verklärung  auf  Ta bor,  welche  letzte 
Schöpfung  raffaellscher  Hand  hier  als  triumfirendes  Zeichen  des  geistigen  Lebens  nnd 
der  Kunst  über  dem  erblassten  und  erstarrten  Leichnam  des  Dahingeschiedenen 
sichtbar  wird.  In  verzweiflungsvollem  Schmerze  wirft  sich  die  Fo rn ario a  mit  aus- 
gebreiteten Armen  über  Ihn ;  FrancescoPennl  (//  Fattore)  netzt  die  kalte  Hand 
mit  seinen  helssesten  Thränen,  während  Glullo  Romano  Im  niederbeugenden 
Gefühl  der  Verwaisung  abgewendet  zur  Seite  sitzt  und  Marcantonio,  umringt  von 
trauernden  Genossen ,  gesenkten  Blickes  mit  dem  Ausdruck  heiliger  Bewundrung  zu 
den  Häupten  des  grossen  Todten  steht.  Zu  seinen  Füssen  erblickt  man  Papst  Leo  X. 
und  den  Kardinal  Bembo,  In  deren  Stellung,  Blick  und  Gebärde  sich  dasselbe 
schmerzliche  Gefühl  und  dieselbe  stille  Bewunderung  ausspricht  Volk  drängt  sich 
durch  die  Thür  und  zu  den  geöffneten  Fenstern  Im  Hinlergrunde  heran.  Die  Köpfe 
der  genannten  Personen  sind  sämmtllch  Porträts.  Die  tiefempfundene  lebensvolle 
Wahrheit  In  der  Darstellung  leidenschaftlicher  und  stiller  Trauer,  wie  sie  uns  hier  In 
lebendigen  Gestalten  anschaulich  und  verwirklicht  vor  Augen  tritt,  und  der  erhabene 
Geist  der  Versöhnung  nnd  des  Friedens ,  der  über  dieser  Scene  heiliger  Trauer  ver- 
klärend schwebt,  machen  diese  auch  meisterlich  In  Fresko  durch  Clemens  Zimmer- 
mann ausgeführte  Coro posi Hon  zu  einer  der  schönsten,  die  aus  Cornelius'  dichtender 
Zeichnungsfeder  geflossen  Ist.  (S.  den  Holzschnitt  auf  folg.  Seite.) 
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Man  staunt  in  diesen  umfangreichen  Monumenten  die  künstlerische  Grösse  und 
ProductivtUU  von  Cornelius  bewundernd  und  entzückt  an,  und  gesteht  sich,  dass 
seine  Verdienste  um  die  deutsche  Kunst  unendlich  und  nie  genug  zu  schätzen  sind. 
Diese  Verdienste  beruhen  aber  vornehmlich  in  Erfassung  des  Gegenstandes  bei  dem 
Inwohnenden  Gedanken,  In  der  schlagenden  Richtigkeit  der  Wahl,  so  wie  in  der 
möglichsten  Kürze  und  Klarheit  im  Ausdruck  desselben  ;  in  einer  bewundernswürdi- 
gen, durch  lebendige  Symmetrie  und  sicheres  Maassgefübl  geleiteten  Architektonik, 
und  demnach  In  der  Schönheit  und  Grossari igkeit  der  Anordnung  sowohl  der  Gruppen 
Im  Allgemeinen ,  als  des  Ganges  und  der  Verbindung  der  Linien  im  Einzelnen,  der 
Massen,  der  Beleuchtung;  ferner  in  dem  Reichthum  und  In  der  Wahrheit  der  Motive, 
sowohl  was  die  einzelnen  Gestalten  und  deren  Bewegung,  als  vornehmlich  die  Ge- 
sichtszüge und  die  Gewandentfaltungen  betrifft:  endlich  In  der  durchaus  eigentüm- 
lichen, einfachen,  stets  aber  charakteristischen  Formgebung,  die  dem  Kunstwerk  auf 
den  ersten  Anblick  seine  höhere  Stellung  Uber  dem  Spiel  und  Leid  des  täglichen  Le- 
bens anweist,  und  die  auf  eine  fast  unbegreifliche  Welse  zugleich  sich  an  die  Vor- 
bilder klassischer  Zeiten  anschliesst  und  zugleich  auch  durch  und  durch  neu  Ist.  Man 
bat  das  vollste  Recht  zu  der  Behauptung,  dass  Cornelius  es  gewesen,  welcher  der 
neuen  deutschen  Kunst  Ihre  Sprache  gegeben  und  die  Wege  vorgezeichnet  habe,  auf 
denen  sie  zur  Entfaltung  all'  ihrer  inwohnenden  Kräfte  gelangen  mag.  Belm  Verlas- 
sen der  von  Ihm  gebrochenen  Bahnen  würde  die  Kunst  unfehlbar  wieder  zurückgehen. 

Im  April  1841  folgte  Cornelius  seiner  Berufung  nach  Berlin.  Sein  Weggang  von 
München,  ein  fast  gewaltsames  Ausscheiden  aus  jahrelanger  und  für  unlösbar  gehal- 
tener Gemeinschaft,  konnte  dort  nur  höchst  schmerzlich  empfunden  werden,  aber 
man  musste  sich  sagen,  dass  seine  Mission  in  München  erfüllt  war  und  dass  er  Ge- 
nien und  Kräfte  genug  hinterlless,  welche  die  Malerei  auf  dem  Höhengrade,  zu  dem 
sie  durch  ihn  in  monumentaler  Richtung  erhoben  worden  war,  vollkommen  zu  erhal- 
ten versprachen.  Vielleicht  war  jene  Veränderung  auch  ein  Glück  für  die  Selbstän- 
digkeit der  bedeutenden  mit-  und  nachstrebenden  Künstler,  welche  selbst  zn  Maler- 
grössen gediehen  waren,  aber  In  Ihren  Bestrebungen  durch  die  unbeugsame  Entschie- 
denheit des  künstlerischen  Charakters  Ihres  zum  Direktor  der  Gelsler  wie  gebornen 
Cornelius  oft  unangenehm  berührt  wurden.  Ob  die  Verpflanzung  des  grossen  Corne- 
lius aber  auf  Berlinischem  Boden  von  Helle  sei,  lässt  sich  nach  den  bisherigen  Erfah- 
rungen nur  ungenügend  beantworten.  Es  bat  von  vorn  herein  nicht  an  Solchen 
gefehlt,  welche  auf  ein  in  Berlin  neu  zu  gründendes  Kunstlcben,  in  Betracht  der  dor- 
tigen poesielosen  Verhältnisse  und  In  Hinsicht  auf  Cornelius'  vorgerückte  Lebens- 
jahre, mit  Misstrauen  und  darum  mit  Missbilligung  seines  Entschlusses  blickten. 
Cornelius,  kaum  unter  den  Berlinern  niedergelassen,  stellte  ein  für  den  Grafen  Ana- 
stasius Raczinsky  noch  In  München  gemaltes  Oelbild  aus:  die  Befreiung  der  Erzvater 
(oder  besser  der  Vorchristen)  ans  der  Vorhölle  durch  Christus,  eine  Darstellung  von 
gewaltiger  Gedankenkraft  und  Tiefe,  In  welcher  sich  der  grosse  und  zugleich  hu- 
mane Gedanke  religiöser  Philosophie  ausspricht,  dass  Christus  von  Anbeginn  der 
Well  an  von  der  Menschheit  geahnt,  ja  als  nothwendlge  Erscheinung  mehr  oder  min- 
der klar  vorausgesehen  und  dadurch  auch  ihr  Heiland  geworden  Ist.  Die  grosse u 
Gestallen  des  allen  Bundes,  Weiber  und  Manner ,  Heldenllium  und  Prophetenthum, 
weltliche  Weisheit  und  patriarchalisches  Gottvertrauen  sind  mit  der  vollen  Energie 
einer  lief  eindringenden  Auffassung  dargestellt,  und  der  Moment  des  Bildes,  das  Er- 
wachen dieser  grossen  und  noch  immer  selbständigen  Welt  zu  dem  höhern  Leben  der 
mit  Christus,  Joseph  und  Johannes  auftretenden  Erlösung,  ist  von  ergreifendster 
Wirkung.  Das  Bild  war  gross  gedacht,  gross  gezeichnet,  gross  componirt,  aber 
schlecht  gemalt.  Diese  Schwäche,  welche  bei  dem  des  Pinsels  entwöhnten  und  seine 
Ilauptstarke  auch  gar  nicht  In  Pinsel  und  Farbe  suchenden  Meister  hatte  entschuldigt 
werden  müssen ,  stellte  für  die  Berliner  Beiirtheiler  fast  alle  jene  Vorzüge  In  den 
Schatten,  und  es  war,  als  wäre  man  nur  froh  ,  diesen  Anlass  zur  Verurtheilung  ge- 
funden zu  haben.  Eine  solche  bei  den  Berlinern  erlebte  Unbill  konnte  natürlich  den 
grossen  Künstler  nicht  kleiner  machen,  und  es  ergab  sich  für  Cornelius  bald  genug 
eine  bedeutsame  GelegcnhHt,  um  die  Meinung  von  einer  empfangenen  Scharte  gross- 
artigst zu  widerlegen.  König  Fr.  Wilhelm  IV.  beschloss  Im  Jahre  1843  den  Berliner 
Dom  mit  einem  Caropo  sanlo  zu  verbinden  und  stellte  Cornelius  die  ihrem  Umfang 
und  Ihrer  Bedeutsamkeit  nach  ausserordentliche  Aufgabe,  einen  Freskeneyklus  für 
dies  neueCampo  santo  zu  entwerfen.  Diese  Aufgabe  ergrilT  nun  der  Meister  mit  einer 
für  seine  Jahre  noch  ganz  jugendlich  sich  äussernden  Schaffenslust,  die  Ihn  sogar 
noch  im  Frühjahr  1845  nach  lullen  wandern  Hess,  um  In  Horn  seine  Cartons  zu  den 
künftigen  Fricdhoffresken  Berlins  zu  vollenden. 

Da  die  zur  bildlichen  Ausschmückung  die  Räume  bietenden  Innenwände  der  180 
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Fuss  im  Geviert  uod  etwa  35  Fuss  Höhe  habenden  Unifangmauern  des  Camposanto's 
ganz  ohne  weitere  architektonische  EInthellung  belassen  und  also  dem  Maler  völlig 
frei  zur  Verfügung  gestellt  sind,  so  bat  Cornelius  selbst  einen  Organismas  der  Wand- 
flächen geschaffen,  bestimmte  Abtheilungen  symmetrisch  geordnet  und  mit  architek- 
tonischen Gliederungen  und  Verzierungen  bereichert.  Die  Hauptbilderräume  hat  er 
in  drei  Felder  getheilt,  so  dass  Ober  einem  Miltelbilde  (von  etwa  20  Fuss  Im  Geviert) 
eine  LUnette ,  und  unter  demselben  eine  Predella  oder  Sockelbild  von  etwa  5  Fuss 
kommt;  die  Folgereihe  dieser  Hofräume  aber  hat  er  durch  Nischen  unterbrochen,  ia 
welchen  er  Gruppen  statuarischen  Styles  und  kolossalen  Maasses  auf  reichverzierte 
Postamente  stellt.  Für  alles  Architektonische  dabei  sind  die  Elemente  aus  dem  helle- 
nischen Alterthume  genommen ,  wie  auch  die  zur  Verzierung  dienenden  Gestalten 
dahin  gehören.  Der  Grundgedanke  seiner  Entwürfe  nun,  nach  welchen  die  erste  be- 
deutende Kunstschöpfung  religiöser  Malerei  auf  protestantischem  Grund  und  Boden 
zur  Ausführung  kommt,  und  deren  Bekanntmachung  in  Stichen  von  Julius  Thäter 
erwartet  wird ,  beruht  in  der  Vorstellung  von  der  Macht  des  Todes  und  der  Sünde 
und  von  der  grössern  Macht  der  Religion ,  welche  den  Tod  überwindet  und  die  Ver- 
heisserln  der  ewigen  Seligkeil  ist.  Die  Gemälde  der  ersten  Wand  behandeln  das  Bi- 
belthema von  der  Sünde  als  der  Quelle  des  Todes.  Mit  dem  Sünde  »falle  und  dem  Ver- 
luste des  Paradieses  ist  die  Geburt  Christi  in  Verbindung  gebracht,  wodurch  der 
Rückweg  in  das  verlorne  Eden  und  zu  dem  Vater  der  Liebe ,  dessen  Antlitz  aus  dem 
Bild  der  Lünette  schaut,  erschlossen  ist.  Mit  der  ersten  Blutschuld  der  der  Sünde 
verfallenen  Menschen  steht  Christi  Tod  in  Verbindung,  welcher  das  Schuldbewusst- 
sein  Ulgt.  Es  ist  ein  ausgezeichnetes  Bild  der  Grablegung,  wobei  menschlicher 
Schmerz  auf  das  Rührendste  und  Ergreifendste  dargestellt  ist,  nährend  in  einer 
Klage  der  Engel  die  Thellnahme  im  Himmel  dabei  ausgesprochen  wird.  In  seinem 
vortrefflichen  Bilde  von  der  Vergebung  der  Sünde  zeigt  Cornelius  die  Ehebreche- 
rin vor  Christus;  dieser  Sünderin  wird  vergeben,  weil  Keiner  da  ist,  der  nicht 
gleichfalls  Vergebung  bedürfte !  Im  obern  Bilde  die  Freude  im  Himmel  über  einen  be- 
kehrten Sünder,  und  In  der  Predella  die  Errettung  Noahs.  Die  vierte  Bilderfolge  der- 
selben Wand  enthält  die  Darstellung  der  Errettung  Löfs  aus  dem  brennenden  Sodom 
und  die  Aufnahme  der  Seele  des  Märtyrers  Stephan ,  wodurch  der  Gegensatz  vom 
Verderben  der  Sünder  und  dem  ewigen  Leben  der  Gerechten  hervortritt.  Die  acht 
Gruppen  in  den  Nischen  zwischen  den  Bildern  der  Sünde ,  des  Todes  und  des  ewigen 
Lebens  erinnern  durchweg  an  die  Verhelssung  der  Glückseligkeit,  Indem  sie  die  acht 
Seligpreisungen  der  Bergpredigt  versinnlichen.  Die  Bilder  der  Wand  gen  Uber  gelten 
dem  Glauben  an  Unsterblichkell ;  unter  diesen  ist  die  Erweckung  des  Lazarus 
die  bedeutsamste  Darstellung.  An  der  vierten  Wand  sind  fünf  grosse  Bllderräume, 
wo  in  ergreifenden  Darstellungen  der  leibliche  und  geistige  Tod,  die  leibliche  und 
geistige  Errettung  und  das  letzte  ewige  Heil  In  Christo  geschildert  wird.  Zu  den  Bil- 
dern aus  den  Büchern  der  Evangelisten  fügt  Cornelius  hier,  wo  die  Fantasie  einen 
höhern  Schwung  nimmt,  die  gewaltige  Symbolik  der  Apokalypse.  So  sieht  man  am 
.1  us «ersten  Ende  im  Lünettenbilde  die  Schalen  des  göttlichen  Zornes  ausschütten  über 
das  Menschengeschlecht,  und  darunter  stürmen  einher  auf  feurigen  Rossen  Hunger 
und  Pest,  Krieg  und  Tod,  und  mähen  die  Menschheit  vor  sich  nieder,  die  vergeblich 
zur  Flucht  oder  an  ihr  Erbarmen  sich  wendet.  Im  nächsten  Bilde  zeigt  sich  das  gei- 
stige Verderben;  oben  sitzt  Christus  mit  der  Sichel  In  der  Hand  und  seine  Schnitter 
hei  ihm ;  der  Stein  des  Todes  wird  herabgeworfen  auf  das  sündige  Kabel ,  vor  dessen 
Thoren  das  Weib  mit  dem  ausgeleerten  Wollustbecher  In  der  Gewalt  des  siebenkö- 
pflgen  Drachens  am  Boden  Hegt ,  und  Johannes ,  vom  Engel  geleitet ,  Zeuge  des  Un- 
terganges ist.  Diese  apokalyptischen  Bilder  des  Todes  und  Verderbens  sind 
neben  das  Beste  und  Grösste  zu  stellen,  was  je  die  Kunst  In  solchem  Gebiete  geschaf- 
fen hat.  Dem  leiblichen  Verderben  genüber  auf  der  andern  Seite  steht  das  Bild  von 
der  grossen  Urständ  derTodten,  mit  dem  Enget  der  Gnade  im  Vorgrund  und  dem 
Engel  des  Gerichts  im  Hintergrund.  Daneben  aber  Ist  das  Bild  der  Wiederkehr  einer 
paradiesischen  Zeit ,  welche  (nach  der  erhaben  schönen  Dichtung  der  Apokalypse 
vom  neuen  Jerusalem)  durch  die  Engel  der  zwölf  Stämme  herabgetragen  wird ,  hier 
die  Gebeugten  aufrichtet  und  die  Völker  der  Erde  aufnimmt.  Die  Engel  mit  der  Sie- 
gesfahne darüber  verkünden  den  Anbruch  einer  neuen  Zelt;  dass  diese  aber  nichts 
desto  weniger  mit  der  alten  in  einiger  Verbindung  sei ,  sagt  uns  eine  Reihe  von  Dar- 
stellungen aus  dem  gegenwärtigen  Leben,  in  denen  wir  die  Werke  der  Barmherzig- 
keit erkennen.  „Der  Carton  der  Auferstehung  (sagt  Ernst  Förster  In  einem  Berichte 
Uber  diese  Entwürfe)  erhebt  sich  Uber  den  streng  ritualen  Typus  ins  Gebiet  der  freiere 
religiösen  Dichtung,  mit  Annäherung  an  einfache,  dem  Verstand  wie  dem  Gemüth 
gleich  fassliche  Natürlichkeit;  die  Darstellung  Ist  deshalb  frei  von  allen  convenUo- 
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nellen  Bewegungen ,  und  in  den  Motiven  herrscht  eine  Frische  und  Lebendigkeit  der 
Empfindung,  dass  man  in  die  Begebenheit  wie  in  einen  Vorgang  liineingerissen  wird, 
und  selbst  hundertmal  gesehene  Gegenstände  wie  die  Grablegung  u.  a.  m.  durchaus 
nen  erscheinen.  Unerschöpflich  ist  der  Reichthum  der  Fantasie,  wo  es  Anordnung  Im 
Einzelnen  (Scenen,  Bewegungen,  Gewänder,  Charaktere  elc.)  gilt;  überraschend  die 
Klarheit  und  Sicherbelt  der  Wahl ,  durch  welche  stets  mit  möglichst  Wenigem  nicht 
blos  viel,  sondern  gradezu  Alles  gesagt  ist;  bewundernswürdig  die  Anordnung  Im 
Grossen ,  die  eigentliche  Architektonik ,  der  Aufbau  der  Coroposilion ,  der  Zug  der 
Linien,  die  Verhältnisse  und  Gliederungen  der  Massen,  bei  der  größtmöglichen  Frei- 
heit und  Mannigfaltigkeit  überall  in  einem  und  demselben  Geiste  geschaffen ;  hin- 
reissend aber  die  Darstellung  mit  ihrer  Wahrheit  des  Ausdrucks,  es  mag  nun  schmerz- 
liche Klage,  zarte  Liebe  und  Andacht,  oder  stürmische  Leidenschaft  und  Macht  des 
verheerenden  Unglücks  das  Wort  ergreifen,  oder  In  leichteren  Zögen  das  tägliche 
Leben  mit  seinen  Freuden  und  Bedürfnissen  sich  vorführen.  Und  das  Alles  hat  Cor- 
nelius nach  einer  Vorhergegangenen  an  künstlerischen  Schöpfungen  so  überaus  rei- 
chen Thätigkeit,  und  nachdem  er  schon  einmal  den  christlich-religiösen  StofT  durch- 
greifend bearbeitet,  hervorgebracht !  Von  vielen  Wundern  erzählt  die  Kunstgeschichte : 
Lukas  vanLeyden  war  in  seinem  zwölften  Jahre  schon  ein  vollendeter  Kupferstecher, 
Correggio  Im  achtzehnten  ein  meisterhafter  Maler;  aber  von  einer  neuen  vollen  Ju- 
gendblüte nahe  am  sechzigsten  Jahre  hat  uns  bis  jetzt  die  Geschichte  kein  Beispiel 
gegeben." 

Corocosmia,  Puppen  aus  Wachs  und  Gyps,  wie  sie  bei  den  Allen  als  Spielsachen 
für  Kinder  gebräuchlich  waren. 

Corollao  hiessen  bei  den  Römern  die  Kronen,  welche  verdienten  Schauspielern 
ertheilt  wurden.  Sie  waren  anfangs  aus  Blumen  gewunden  und  wurden  mit  Bändern 
(stropMis)  am  Haupte  befestigte  In  der  Folge  Hess  man  sie  aus  vergoldetem  Kupfer- 
blech machen.  Crassus  war  der  Erste,  der  welche  aus  Gold  und  Silber  fertigen  Hess. 
Dieses  noch  ausser  der  gebührenden  Bezahlung  zugethellte  Geschenk  hless  das  Co- 
rollarium. 

Corona,  Krone,  Kranz.  Die  Coronen  der  Römer  scheiden  sich  in  folgende  Arten : 
1)  Corona  obsidionalis ,  ein  Ehrenkranz,  welcher  dem  Anführer  zu  Theil  ward,  der 
eine  von  Feinden  eingeschlossene  Stadt  oder  einen  umzingelten  Heerhaufen  befreit 
hatte.  Man  nannte  diesen  (selten  erstellten)  Kranz  auch  die  C.  graminea,  Graskrone, 
well  er  blos  aus  Grase  geflochten  ward,  welches  auf  dem  vom  Feind  eingeschlossenen 
Räume  gewachsen  war.  2)  Corona  muralis,  die  Mauerkrone  zur  Belohnung  des  Ta- 
pfern, der  zuerst  die  Mauern  einer  Stadt  Im  Sturme  erstlegen  hatte.  Sie  stellte  einen 
Kranz  von  Mauerzinnen  vor.  3)  Corona  navalts,  die  Schiffskrone,  auch  classtca 
(Flottenkrone)  und  rostrata  (Schnabelkrone)  benannt,  welche  [gewöhnlich  wie  die 
C.  muralis  und  C.  vallaris  aus  Gold  oder  vergoldet]  mit  Figuren  oder  SchifTschnäbeln 
geziert  war  nnd  Dem  ertheilt  ward ,  der  zuerst  an  Bord  eines  feindlichen  Schiffes 
kam.  Eine  solche  C.  erhielt  z.  B.  Agrippa  durch  den  Octavlanus  Augustus.  4)  Corona 
vallaris  (Wallkrone),  welche  auch  die  C.  castrensts  (Lagerkrone)  hless  und  einen 
Ring  oder  Reif  von  Schanzpilhlen  darstellte.  Sie  ward  dem  Ersten,  der  in  den  feind- 
lichen Lagerwall  eindrang ,  zuerlheilt.  5)  Corona  triumphalst,  aus  Lorbern  gefloch- 
ten; 6)  C.  ovalis,  aus  Myrten;  7)  Corona  civica  oder  civilis,  die  sehr  ruhmvolle 
Bilrgerkrone,  welche  aus  Eichenlaub  gebildet  war  und  die  Aufschrift  „ob  civem  ser- 
vatum"  hatte.  Wer  einem  Bürger  das  Leben  gerettet ,  empfing  sie  zugleich  mit  dem 
Ehrenrechte ,  sie  bei  den  Schauspielen  zu  tragen  und  zunächst  am  Senat  zu  sitzen. 
—  Auch  sonst  wurden  wackere  Waffenthaten  durch  goldene  Kronen  geehrt ,  womit 
die  Erlaubnis»  verbunden  war,  dieselben  bei  feierlichen  Gelegenhelten  zu  tragen.  — 
In  der  Architektur  helsst  Corona  das  Hauptgesims  (Kranzgesims). 

Corona  radlata,  die  Strahlenkrone  römischer  Götter  und  vergötterter  Kaiser. 
Nero  war  der  Erste,  welcher  lebend  die  Corona  radiata  annahm,  indem  er  sich  als 
Phtfbtis  Apollo  (Sonnengott)  darstellen  Hess. 

Coronati,  Gekrönte,  helssen  die  vier  Heiligen :  Severus, Severianus, Ca  r- 
pophorus  und  Victorin us,  sämmtlich  Steinmetzen,  von  denen  die  Legende  er- 
zählt, dass  Kaiser  Dloeletian  sie  zwischen  Breier  schnüren  und  In  die  Tiber  stürzen 
Hess.  Diese  vier  Gekrönten,  deren  Tag  der  8.  Nov.  Ist ,  wurden  die  Patrone 
der  mittelal  terllchen  Bauhütten.  Sie  hiessen  lange  nur  die  Coronati,  well 
Kronen  über  ihrem  Flutengrabe  in  der  Tiber  erschienen.  Ihre  Eigennamen  erfuhr 
man  erst  später. 

Coronatus,  ein  heiliger  Abt,  führt  zu  seinem  Abzeichen  die  Lanze  In  der  Hand. 
Corporale  vclura,  oder  corporalis  palla,  Leintuch,  nämlich  das  einfache  welss- 
leinene Tuch ,  worauf  Hoslle  und  Kelch  bei  der  ConsecraUon  stehen.  Die  Mappe ,  in 


tized  by  Google 


502 


Correggio  —  Cort. 


welcher  das  Corporate  aufbewahrt  wird,  helsst  Bursa;  dieselbe  hat  auswendig  einen 
Stoff  von  der  Farbe,  wie  die  jeweilige  Kirchenzeit  sie  vorschreibt. 
Corroggio;  s.  im  Art.  „Italienische  Kunst.44 

Corrodl,  Salomo,  ein  Ulentvoller  Aquarellist  von  Zürich,  und  würdiger  Schü- 
ler des  J  a  k  o  b  W  e  t  z  e  I.  Seine  landschaftlichen  Ansichten  sind  von  reiner,  sorgsa- 
mer, fleissiger  Behandlung ,  wahre  Meisterstücke  der  Aquarellmalerei.  Erarbeitet 
seit  mehren  Jahren  In  Rom.  Zu  seinen  besten  Arbelten  gehören  eine  Ansicht  des  Thea- 
ters von  Tusculum,  das  1839  durch  Canfna  ofTengelegt  worden,  und  die  Ansicht  eines 
grossen  Theils  vom  allen  Rom,  aus  den  farneslscben  Gärten  auf  dem  Palatm  gesehn. 
Das  Colosseum  ist  gleichsam  der  Mittelpunkt  dieses  schönen  Bildes,  in  den  die  Alba- 
nerbügel den  Hintergrund  scbllessen.  Der  Ton  Ist  warm  ;  es  sind  die  spätem  Stunden 
eines  Spätsommernachmltlags.  Auch  seine  Ansicht  der  Villa  Rufflnella  bei  FrascaÜ, 
von  der  man,  dem  alten  Tusculum  nach,  auf  die  benachbarten  reizenden  Landhäuser 
und  die  ganze  weite  Campagna  hinabblickt,  während  die  schönsten  Pinien-  und  Cy- 
pressengruppen  den  Vorgrund  bilden  ,  gibt  den  Charakter  der  Gegend  wie  der  Vege- 
tation treu  und  anmutblg  wieder. 

Corsham-Housc ,  ein  zwischen  Bath  und  Chlppenham  liegender  Landsitz  der 
Familie  Metbuen,  wo  sich  eine  ausgezeichnete,  mehre  Zimmer  füllende  Gemälde- 
sammlung findet.  Man  trifft  hier  von  Jan  van  Eyck  eine  bell.  Familie,  von  Ru- 
bens die  Darstellung  seiner  selbst  und  seiner  Frau,  von  Snyders  den  Katzenstreit 
auf  einem  Tische  mit  Früchten,  von  Breughel  eine  Kirchntess,  von  A.  van  Dyck 
den  bethlehemltischen  Kindermord  und  eine  Multergottes,  von  Elz  helmer  ein  Ge- 
mälde auf  Kupfer,  den  Schiffbruch  des  Apostels  Paulus  darstellend;  Werke  von  Hol- 
beln,  Mabuse  (Gossaert),  Weenlx  und  Ad ria n  v.  Ostade ;  den  Morgen  und 
Abend,  zwei  Landschaften  von  Lorrain;  die  schönen  Virtutet  und  eine  Maria 
Magdalena  mit  dem  Todtenkopfe  von  Tizian;  hellige  Familien  von  Parmeggia- 
mlno  und  Ciguani;  den  Wahrsager  von  Glorglone;  ein  Abendmahl  und  das 
Bildniss  desVesalius,  Leibarztes  Kaiser  Karls  V.,  von  Tlntoretto;  eine  Madonna 
von  Renl;  die  Omphale  von  Ann.  Caracci;  Tancred  von  Errainla  von  Peter  v. 
Cortona,  und  eine  dem  Heiland  die  FUsse  waschende  Magdalena  von  Dole e.  Auch 
eine  Collection  von  Kupferstichen  Ist  hier  bemerkenswert . 

Coral,  F.,  ein  römischer  Advokat,  ist  Verfasser  des  Hauptwerks  über  die  antiken 
Steinarten:  Trattato  delle  ptetre  antichc  (2.  Aufl.  Rom  1833),  aus  welchem  die  Be- 
schreibung Roms  von  Platner  u.  A.  (Bd.  1.  S.  335  ff.)  einen  Auszug  mlttheilL  CorsJ's 
Sammlung  von  Steinen  aus  der  alten  Welt  gehört  gegenwärtig  der  Universität  Oxford. 

Cort,  Cornelius,  einer  der  berühmtesten  holländischen  Stecher,  war  geboren 
zu  Horn  1530,  lernte  bei  U  ieronym  us  Cock  und  arbeitete  Vieles  für  dessen  Ver- 
lag, wovon  aber  das  Meiste  nur  unter  Cocks  Namen  erschien.  Dann  finden  wir  ihn  in 
Venedig  beim  Meister  Tizian,  welcher  den  bedeutendsten  Kinfluss  auf  Ihn  übte. 
Cort  hielt  sich  Im  Hause  des  grossen  Venetlaners  etwa  fünf  Jahre  auf  und  brachte 
hier  mehre  der  schönsten  tlzianlschen  Schöpfungen  meisterhaft  in  Kupfer,  z.  B.  die 
sieben  grossen  Landschaften,  die  unter  dem  Titel  der  sieben  belügen  Büsser  bekannt 
sind ,  und  die  Lucretia.  Von  Venedig  wanderte  Cort  nach  Rom,  wo  er  1571  bis  1578 
fast  ununterbrochen  nach  Italienern  stach.  Er  begründete  hier  eine  Stecherschule, 
deren  berühmteste  Zöglinge  Agostino  Caracci  und  Philipp  Thomass in  sind. 
Auch  In  dieser  spätem  Lebenszell  setzte  er  seine  landsmännischen  Maler  nicht  völlig 
hintenan,  denn  er  stach  1573  nach  Barth.  Spranger  den  heil.  Dominik  und  eine  heil. 
Familie,  1577  ein  Blatt  nach  J.  Speckart  und  1578  nach  Stradanus  die  Akademie.  — 
Die  llaliäner,  nach  denen  er  gestochen ,  sind  nächst  Tizian :  Correggio  (Vermählung 
St.  Katharinens),  Raffael  (die  Klephantenschlacht  und  die  Transf iguratioa, 
welche  letztre  durch  Cort  den  ersten  Stic h  erfuhr),  Giulio  Romano  (die  drei  Par- 
zen), Michelangelo  (die  Grabmäler  der  Medlceer),  Polidoro  daCaravaggio  (Hirtenan- 
betung und  Parnass),  Clovlo  (11  Blätter  grossen  Formals),  Friedrich  Zuccaro  (18 
Blätter,  darunter  die  grosse  Composilion  der  Geburt  Christi  vom  J.  1568  und  die  sati- 
rische Vorstellung  auf  zwei  Platten,  welche  oben  den  Olymp  und  unten  den  Maler 
zeigt,  der  die  Thorhelten  seiner  Zelt  darstellt),  Theodor  Zuccaro  (10  Blätter,  darun- 
ter die  Schöpfung  Adams  und  Eva's,  die  Geburt  Christi  und  Christus  im  Grabe)  u.  a.  m. 
—  Vor  Corts  Reise  nach  Italien  fallen  die  Blätter  nach  folgenden  Niederländern : 
Cocxlc  (Adam  und  Eva,  Auferstehung,  Sendung  des  hell.  Geistes  und  Christus  als  Sie- 
ger), Hemskerk  (die  Historie  vom  reichen  Manne,  das  Glelchnlss  vom  Weinberge  und 
das  vom  bösen  Knechte),  Frans  Floris  (10  Bl.  Thaten  des  Herkules,  4BI.  Proserpinen- 
raub,  6  B).  Geschichte  Noa's,  6BI.  Gesch.  Abrahams,  6  Bl.  Gesch.  Jakobs  und  Raheis), 
Rogier  van  der  Werde  (Kreuzabnahme).  Eigene  Compositionen  Cort's  sind:  die  Ge- 
burl Mariens  (1568),  die  Flucht  In  Aegypten,  die  Auferstehung  (1569),  die  beil.  Fa- 
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mille,  wo  Joseph  dem  Rind  eine  Birne  reicht  (1370),  St.  Theodor  m  11  dem  Drachen 
(1574),  der  Faun  mit  dem  jungen  Bacchus,  zwei  Landschaften  mit  den  Trümmern 
eines  Schiffbruchs,  Don  Juan  von  Oesterreich  (1578)  u.  a.  m.  Auch  gehört  hleher 
Corts  Selbstporträt.  —  Dieser  Grabsllchelkünstlcr,  der  anfangs  noch  Im  Kleinen  ar- 
beitete, eröffnete  die  Bahn  der  Stechkunst  Im  Grossen ,  entdeckte  neue  Wege  für  die 
Kunst  und  that  neue  Schritte  zur  Vollkommenheit  derselben.  Seine  zahlreichen  schö- 
nen Blätter  sind  die  Freude  der  Kenner  und  sprechen  durch  Geschmack,  richtige 
Zeichnung  und  schöne  Wirkung  an.  Das  Instrument  führte  er  mit  Leichtigkeit,  und 
er  war  der  Erste,  welcher  breite  Taillen  anwandte,  wodurch  er  es  zum  Stiche  um- 
fangreicher Gegenstände  brachte.  Nor  gelangte  er  noch  nicht  dahin ,  seinen  Stichen 
Farbe  zu  geben ,  wiewohl  er  z.  B.  in  seinem  Martertode  der  Unschuldigen  dies  Ge- 
heimnlss  schon  mehr  als  geahnt  zu  haben  scheint  —  Von  seinen  Zeichnungen  findet 
sich  eine  In  der  kön.  Samml.  zu  Berlin :  vier  fliegende  Kinder,  welche  ein  Buch  oder 
eine  Tafel  tragen.  Cornelius  Cort  starb  zu  Rom  1578.  Vergl.  Uber  Ihn  Dictionnatre 
des  artistes,  dont  nous  avons  des  estampes.  T.  IV,  d  Leipsic  17U0.  Pages  341 —  353. 
Corteao;  s.  Bourgulgnon. 

Gortona,  südöstlich  von  Arezzo  liegende  toskanische  Stadt  mit  Castell  und  pelas- 
glschen  Mauerresten,  zählt  5000  Bewohner,  ist  Bischofsitz  und  weist  mehre  Kirchen, 
eine  Akademie  und  ein  Museum  etrusklscher  AllerthOmer  auf.  In  letzterem  Andel 
sich  ein  Grabmal  in  Kreuzform,  das  3'/s  Elle  hoch,  4  V*  Elle  breit  Ist  und  aus  27  gros- 
sen Steinblöcken  ohne  Verblndungsmlltel  besteht.  In  der  Kirche  San  Francesco  sieht 
man  eine  Madonna  mit  vier  Heiligen  und  die  seltsame  Darstellung  d  e  s  vordem  AI- 
lerhelllgsten  niederfallenden  Esels  (nach  der  Legende  des  hell.  Anton 
von  Padua)  von  Lodovlco  Clgoli;  im  Chore  des  Domes  Fresken  von  der  Hand 
des  energischen  Meisters  Luca  Slgnorelll,  namentlich  ein  feierlich  schönes 
Abendmahl,  und  In  der  Sakristei  der  Dominikanerkirche  herrliche  Wand- 
bilder vom  göttlichen  Fra  Agnolo  da  Flesole.  —  Etwa  In  der  Mitte  des  Berges,  auf 
welchem ,  das  fruchtbare  Chianalhal  und  den  Thrasimenlschen  See  überblickend, 
Cortona  liegt,  befand  sich  einst  eine  Gerberei  für  die  Schusterzunft,  H  Calcinajo  ge- 
nannt, mit  einem  Madonnenbilde  an  der  Wand.  Dieses  wurde  Im  J.  1484  als  wunder- 
wirkend berühmt,  und  man  beschloss  an  dem  Orte  eine  Kirche  zu  bauen.  Luca  Slg- 
norelll, der  berühmte  Maler  zu  Cortona,  In  Betreff  des  zu  wählenden  Architekten  um 
Rath  gefragt,  begab  sich  Im  Juni  genannten  Jahrs  nach  Gubblo  und  veranlasste  den 
dort  beschäftigten  Civil-  und  Kriegsbaumeister  Francesco  dl  Giorgio  Martini 
zur  Zeichnung  von  Plänen  und  zur  Fertigung  eines  Modells  zu  dieser  Kirche.  Hierauf 
kam  Francesco  selbst  nach  Cortona  und  besichtigte  die  Baustelle,  welche  Schwierig- 
keiten mancher  Art  darbot ,  so  dass  ein  Stück  des  Berges  durchschnitten  und  ein  ge- 
walliger Unterbau  errichtet  werden  musste,  der  überdies  dem  Wasser,  welches  zum 
Behuf  der  Gerberel  dorthin  geleitet  worden  war,  Abzug  gestattete.  Am  8.  Juni  1485 
wurde  der  Grundstein  gelegt ;  bei  Francesco'«  Tode  aber  war  die  Koppel  noch  nicht 
angefangen  und  das  Modell  verschwunden.  Da  Hess  man  vom  Florentiner  Pietro  dt 
Domenico  dl  Norbo  eine  neue  Zeichnung  entwerfen,  nach  welcher  nun,  nach 
vorheriger  Verstärkung  der  Pfeiler  und  Bogen,  1509  der  Bau  fortgesetzt  ward ,  wel- 
cher 1514  vollendet  dastand.  Nächst  der  vom  ältern  Antonio  (Glamberti)  da  San  Gallo 
fast  um  dieselbe  Zelt  erbauten  Kirche  S.  Biagio  hei  Montepulclano  Ist  die  Madonna 
del  Calcinajo  die  schönste  und  Interessanteste  Kirche  dieser  Gegend,  aus  der  Zelt, 
welche  der  grossen  Umgestaltung  des  Baustyles  unmittelbar  vorausging.  Sie  bildet 
ein  griechisches  Kreuz  mit  drei  Kapellen ,  welche  durch  Halbkreise  geschlossen  sind. 
Die  ganze  Innere  Länge  beträgt  Meter  44,8»;  innere  Breite  M.  27,70 ;  Breite  des  Schif- 
fes M.  1 1,22 ;  Breite  der  Kapellen  M.  8,74 ;  die  Selten  des  Quadrats,  auf  welchem  die 
Kuppel  ruht,  Meter  11,07;  Dicke  der  Mauer  Über  dem  Boden  M.  2,«2.  Die  Fasade  hat 
drei  Geschosse  mit  Giebelfeld ;  die  Kuppel  Ist  achtselUg,  mit  Laterne  nnd  Kreuz,  Höhe 
49,26  Meter.  Passt  auch  diese  Kuppel  nicht  ganz  zum  Style  des  Uebrlgen,  so  ist  sie 
doch  nicht  störend.  Die  grünlichgraue  Steinart,  die  sich  am  Orte  findet ,  Ist  beim 
Baue  verwendet  worden,  sie  ist  aber  so  bröckelig,  dass  von  deo  Proflliningen  der 
Aussenseite  nichts  mehr  sich  unverletzt  erhalten  hat.  Das  Innere  Ist  sehr  einfach  und 
fast  schmucklos.  Das  ganze  Gebäude,  das  über  80,000  Gulden  kostete,  macht  einen 
erfreulichen  Eindruck;  es  Ist  an  demselben  eine  Harmonie  der  Verhältnisse  und  eine 
gewisse  Keuschheit  des  Details,  welche  Im  Vergleich  mit  den  starken  Ausladungen, 
namentlich  derThdren  und  Fensler  und  der  architektonischen  Glieder  Im  Allgemei- 
nen, angenehm  berührt.  Hingegen  dürfte  man  ihm  vielleicht  etwas  Magerkeit  vor- 
werfen. Jedenfalls  Ist  diese  Kirche  als  das  einzige  beglaubigte  Werk  dieser 
Gattung,  das  man  von  Fra»cesco  dl  Giorgio  kennt,  genauer  Beach- 
tung werth. 


Digitized  by  Google 


504 


Cortona. 


Cortona,  Pletro  da,  Maler  und  Architekt,  hless  eigentlich  Pietro  Berrettini, 
unter  welchem  Namen  wir  ihn  bereits  als  Baumeister  In  der  kläglichen  Borrominl- 
schen  Richtung  Charakteristik  haben.  Er  war  geb.  zu  Cortona  1596,  lernte  die  Malerei 
in  Florenz  und  bildete  sich  hierauf  in  Rom  zu  einem  der  grössleo  Handwerker  la 
der  Kunst  aus.  Er  warf  sich  vornehmlich  auf  das  Fresko  und  arbeitete  in  seinen 
grossrä  umigen  Wandmalerelen  auf  jene  dekorative,  im  allgemeinen  Zusammenklang 
der  Farbe  wohlgefällige  Wirkung  hin,  bei  deren  Erstrebung  es  ihm  gar  nicht  um 
gründliche  und  lebensvolle  Durchbildung  des  Einzelnen  zu  thun  war.  Seine  frühesten 
Werke,  wodurch  er  Aufsehn  erregte,  waren  die  Gemälde  der  Alexanderschlacht  nnd 
des  Sabinerraubes.  Dadurch  ward  er  dem  Papste  Urban  VIII.  bekannt,  der  ihm  zu- 
nächst die  Ausschmückung  einer  Kapelle  der  Kirche  Santa  Blbiena  übertrug.  Er  ent- 
ledigte sich  dieses  Auftrags  zur  grossen  Zufriedenheit  des  wenig  kunstverständigen 
Papstes,  was  nun  zur  Folge  hatte,  dass  er  auch  den  Plafond  des  grossen  Saales  im 
Palazzo  BarberinI  zu  malen  erhielt.  Dieser  Plafond  Ist  allerdings  eine  malerische 
Schöpfung  von  augenbestecbendster  Art.  Der  Reichthum  der  Composition ,  das  dra- 
stisch vertheilte  Helldunkel  und  das  glückliche  Zusammenspiel  der  Farben  machen 
dies  Werk  zu  einem  der  Glänzendsten,  die  überhaupt  In  PI afond maierei  geleistet  wor- 
den sind.  Das  Ganze  Ist  so  harmonisch  zusammengemalt ,  dass  man  wähnen  könnte, 
es  sei  an  einem  einzigen  Tage  gemalt  und  mit  dem  ersten  Pinsel  auch  beendet  wor- 
den. Das  Gewölbe  scheint  an  den  Seiten ,  wo  der  Himmel  erscheint,  durchbrochen, 
und  alle  zur  Einfassung  der  fünf  Hauptsujets  dienenden  Ornamente  treten  so  plastisch 
hervor,  dass  man  Reliefs  in  Stucco  zu  sehen  meint.  Freilich  darf  Niemand  genaue 
Zeichnung  und  nalurgemässe  Gewandwürfe  erwarten ,  aber  das  Ganze  Ist  so  ange- 
nehm und  verführerisch,  dass  Laienaugen  nicht  satt  werden  es  zu  betrachten.  Später 
malte  Pietro  die  Plafonds  Im  Pittipalast  zu  Florenz.  Nach  Rom  zurückgekehrt  lieferte 
er  auch  etliche  Staffeleibllder,  als  ihm  das  Podagra  nicht  erlaubte  die  Gerüste  zu  be- 
steigen. Von  Papst  Alexander  VIII.  empUng  er  kurz  vor  seinem  Tode,  der  1669  er- 
folgte ,  noch  den  Orden  vom  goldnen  Sporn.  In  seiner  kunstverderblichen  Richtung 
arbeiteten  fort:  CiroFerri^  Francesco  HomanelU  und  Lttca  Giordano  (Fa  presto), 
der  vielen  geringem  Nacbtreler  gar  nicht  zu  gedenken.  —  Der  Franzose  Cochin 
spricht  dem  Peter  von  Cortona  das  Verdienst  zu,  dass  derselbe  in  der  Anlage,  In  der 
Verbindung  und  Bewegung  der  Gruppen  sich  ausgezeichnet  habe.  Er  vergleicht  ihn 
mit  den  Frauenzimmern,  deren  Fehler  man  alle  kennt  und  die  man  sich  dennoch 
nicht  enthalten  kann  zu  Heben.  Wenn  er  den  silberfarbigen  Too  lobt,  den  Cortona 
den  Fleischschatten  zu  geben  gewusst  hat,  so  gesteht  er  auch,  dass  seine  Zeichnung 
und  seine  Farbe  Manierirung  verralhen,  und  dass,  wenn  er  oft  muntre  und  abwech- 
selnde liebliche  und  wahre  Töne  anzubringen  gewusst  hat,  sein  Kolorit  doch  etwas 
zu  Geziertes  und  In  das  Fächerartige  Spielendes  mit  sich  führt.  Er  bewundert  bei  die- 
sem Maler  die  Grazie  und  Biegsamkeit  der  Zusammensetzung,  aber  er  tadelt  das  Af- 
fective jener  fliegenden  Bekleidungen ,  welche  man  sich  nie  anzubringen  erlauben 
sollte,  es  sei  denn,  dass  sie  durch  die  Lebhaftigkeit  der  Bewegungen  verursacht  wür- 
den. Er  gesteht,  dass  seine  weiblichen  Köpfe  sich  unter  einander  zu  ähnlich  sind, 
dass  sie  alle  zu  einer  und  derselben  Familie  zu  gehören  scheinen,  und  dass  Peter,  um 
ihnen  eine  angenehme  Rundung  zu  geben,  ihnen  zu  viel  Weile  gegeben  habe;  aber 
er  setzt  hinzu ,  sie  wären  bei  allen  Reizen  nicht  schön,  sondern  gehörten  nur  zu  den 
lockenden  Physiognomien.  Mengs  urlheilte  fast  das  Nämliche  Uber  Pietro  da  Cortona, 
aber  ohne  dieselbe  Nachsicht  mit  den  Fehlern  dieses  Malers  zu  haben ;  eine  um  so 
viel  gefährlichere  Nachsicht,  da  junge  Künstler  von  Natur  so  schon  geneigt  sind,  lie- 
benswürdige Fehler  aufzunehmen,  welche  Schönheiten  zu  sein  scheinen.  Er  tadelt 
ihn,  dass  er  weniger  sich  bemüht  habe,  das  zu  finden  und  gut  darzustellen ,  was  das 
Sujet  nothwendig  macht  und  was  beitragen  muss,  es  gut  auszudrücken,  als  das,  was 
vielleicht  dem  Auge  angenehm  ist,  und  dass  er  blos  darauf  gedacht  habe,  seine  Ge- 
mälde mit  einer  grossen  Anzahl  von  gut  gruppirten  Figuren  zu  überladen ,  ohne  za 
untersuchen,  ob  sie  auch  für  das  Sujet  nothwendig  oder  schicklich  wären,  und  ob  sie 
in  der  Thal  das  wirkten,  was  sie  wirken  sollten.  Die  Griechen,  die,  um  die  Aufmerk- 
samkeit zu  schonen ,  in  ihren  Trauerspielen  höchstens  nur  drei  Personen  auf  einmal 
In  eine  Scene  brachten,  suchten  in  Ihren  Gemälden  die  Zahl  der  Figuren  einzuschrän- 
ken und  diesen  alle  die  Vollkommenheit  zu  geben,  deren  sie  fähig  waren.  Es  scheint 
im  Gegentbeil,  dass  Pietro  da  Cortona  und  seine  Nachahmer  Ihre  Unvollkommenhei- 
len durch  Häufung  der  Gegenstände  zu  verbergen  gesucht  haben.  Dies  ist  der  Fehler 
aller  Maler,  die  sich  in  die  theatralische  Manier  geworfen  haben.  Uebrfgens  wird  man 
gestehen ,  dass  Peter  eine  kühne  und  leichte  Malart  hatte ;  dass  seine  Anlagen  etwas 
Imponlrendes  haben,  und  dass,  wenn  sie  nicht  zn  dem  Geiste  sprechen,  sie  doch  den 
Augen  ein  grosses  und  prächüges  Schauspiel  darbieten;  dass  In  der  trügerischen  Be- 
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wegung  seiner  Bekleidungen  schöne  Faltenwürfe  sind ,  obgleich  diese  Falten  oft  zu 
rund  erscheinen;  dass  sein  Pinsel  stark  und  leicht  Ist;  das«  seine  Farbe  wenigstens 
schmeichelhaft  ist,  wenn  sie  nicht  immer  Wahrheit  bat,  und  dass  sie  jene  angenehme 
Einheit  darbietet,  welche  die  Italiener  Vaghezza  nennen.  Seine  ZeichnuDg  Ist  weder 
korrekt,  noch  von  schöner  Wahl.  Seinen  Köpfen  fehlt  es  an  Adel ;  oft  sind  die  weib- 
lichen Köpfe  sehr  kunstreich  aufgesetzt.  Seine  Details  haben  nichts  von  Feinheit, 
und  sehte  Ausdrücke  wenig  Starke.  Linter  den  fünf  Gemälden  dieses  Meisters,  welche 
sich  in  Paris  befinden,  zeichnet  sich  das  aus,  welches  die  Jungfrau,  das  Jesuskind  und 
die  St.  Katbarina  darstellt.  Bin  Vorhang  Ober  dem  Gruude  einer  Landschaft  dient 
dazu,  den  Figuren  Geltung  zu  geben.  Die  Köpfe  sind  sehr  angenehm,  die  Carnation 
von  grosser  Lebhaftigkeit,  und  die  Behandlung  grossartig.  Dies  Gemälde  ist  von 
Rousselet  gestochen  worden.  Corn.Bloemaerthat  einige  der  Deckenbilder  Im 
Pittlpalast  gestochen. 

Cortot,  J.  P.,  Bildhauer,  geb.  1787,  gest.  1843  zu  Paris,  war  ein  Schüler  des  Jün- 
gern Bridan.  In  Tuileriengarten  sowie  auf  mehren  öffentlichen  Platzen  von  Paris 
findet  man  seine  Werke,  die  ein  eifriges  Studium  der  Kunst  und  eine  grosse  Kennt- 
nlss  der  Anatomie  des  Menschen  an  den  Tag  legen.  Er  war  Mitglied  der  Akademie 
und  Professor  an  der  Schule  der  schönen  Künste. 

Cosimo,  Pier  dl,  ein  florentinlscher  Maler,  lebte  von  1441  — 1521  ,  ging  aus 
der  Schule  des  Cosimo  Rosselli  hervor ,  nach  welchem  er  auch  benannt  ist ,  richtete 
sein  Streben  auf  die  Durchbildung  des  Nackten  und  zeichnete  sich  zugleich  durch 
eine  eigen  thü  milche  Weichbell  der  Model  Ilm  ng  aus,  entwickelte  jedoch  keinen  edle- 
ren Schönheitssinn.  Für  die  Servllenklrche  zu  Florenz  malte  er  eine  stehende  Ma- 
donna, wie  sie  plötzlich  der  Erde  entrückt  wird;  der  Sohn  Ist  nicht  bei  Ihr;  sie  hat 
ein  Buch  In  der  Hand  und  wendet  das  Haupt  zum  Himmel ;  Uber  Ihr  schwebt  der  bell. 
Geist,  der  sie  erleuchtet.  Hier  Hess  Piero  di  C.  von  der  Taube  allein  das  Licht  aus- 
strömen, welches  die  Madonna  und  die  Heiligenfiguren  um  sie  her  erhellt.  Diese  Ta- 
fel findet  sich  heut  In  der  Gallerte  zu  Florenz ,  Im  grössern  Saale  der  toskanlschen 
Schule.  Für  Fillppo  Strozzi  malte  er  ein  (jetzt  ebenfalls  in  den  Ufflzl,  und  zwar  Im 
kielnern  Saal  der  tosk.  Sch.  befindliches)  Bild  mit  kleinen  Figuren ,  den  Perseus,  der 
die  Andromeda  vom  Ungeheuer  befreit.  Im  Corridor  ders.  Gall.  siebt  man  drei  andre 
Bilder  von  Piero  :  ein  dem  Zeus  für  die  Errettung  Andromeda  s  dargebrachtes  Opfer, 
die  Befreiung  Andromeda's  (ähnlich  der  vorerwähnten  Darstellung)  und  die  durch 
Phlneus  gestörte  Hochzeit  des  Perseus.  Venus  und  Mars,  völlig  unbekleidet  und 
auf  einer  blumenreichen  Wiese  schlafend ,  während  Amoretten  den  Helm ,  die  Arm- 
schienen und  andre  Gewaffen  des  Kriegsgottes  davontragen ,  sieht  man  von  Plero's 
Hand  in  der  Casa  Neri!  im  Borgo  S.  Nlccolo ;  derselbe  Gegenstand  findet  sich  auch  in 
einem  Temperabilde  Plero's  Im  Berliner  Museum,  wo  noch  ein  ähnliches,  „Herkules 
am  Scheidewege,14  von  Ihm  vorhanden  Ist.  Beide  Bilder  sind  auf  Holz,  von  gleicher 
Höhe ,  aber  ungleicher  Länge.  Ein  für  das  Florenzer  Spital  der  InnocenU  gemaltes 
Bild,  jetzt  noch  In  der  Wohnung  des  Spltalkomrafssärs  zu  sehen,  findet  man  In  einem 
mittelmassigen  Stiche  In  der  Etrurta  pittr.  I.  tav.  37  mltgetheilt. 

Cöslin,  Stadl  in  Pommern  mit  einer  Marienkirche  aus  dem  14.  Jahrhundert.  Cha- 
rakteristisch für  diese  und  andre  pommersche  Kirchen  desselben  Jahrh.  sind  die  nie- 
drigen Seitenschiffe  und  die  durch  einen  hohen  Schwibbogen  vermittelte  Verbindung 
des  Thurmbaues  mit  den  Schiffen,  wodurch  eine  geräumige  Vorhalle  gebildet  wird. 
Der  Hochaltar  der  Cösliner  Marienkirche  Ist  ein  Werk  der  Holzskulptur  In  Verbin- 
dung mit  Malerei.  Die  Bildwerke,  Maria  und  Heilige  vorstellend,  erinnern  Im  Style 
an  Wolgemut'sche  Schnitzbildnerei.  Die  Arbeit  ist  Im  Allgemeinen  handwerksmäßig, 
aber  die  Gesichtsbildungen  sind  höchst  grossartig ,  von  wahrhaft  klassischer  Hoheit 
und  Reinheit.  —  Auch  geschnitzte  ChorstOhle  finden  sich  hier  noch  vor. 

Goamas  und  Damiano* ,  zwei  brüderliche  Heilige,  die  in  Sicillen  ihre  ärztli- 
chen Kenntnisse  im  Dienste  der  christlichen  Liebe  und  Frömmigkeit  ausübten  und 
zum  Danke  dafür  von  den  Helden  geköpft  wurden.  Dies  geschah  Im  J.  303  wahrend 
der  DlocieUanlschen  Cbrlstenverfolgung.  Sie  sind  die  „Schutzpatrone. der  Aerzte  und 
Apotheker"  geworden.  Auf  den  Abbild,  haben  Beide  natürlich  als  Brüder  phvslogno- 
mlsche  Aehnlli  hkelt,  in  allen  Fällen  nämlich,  wo  sie  zusammen  dargestellt  sind.  Ne- 
ben Ihnen  die  Wahrzeichen :  Apothekerapparat ,  Arzenelgläser,  chirurgische  Instru- 
mente etc. 

Coamaton  oder  Cosimaten  nennt  man  die  Künstler  aus  der  römischen  Stein- 
metzenfarn llle  Cosimo  oder  Cosma ,  welche  am  Schlüsse  der  romanischen  Stylzeit, 
etwa  von  Mitte  des  12.  Jahrh.  an,  blühten  und  In  Tabemakelarchltekturen,  In  Ambo- 
nen  und  im  Arkadenbau  der  Klosterhöfe  sich  auszeichneten.  Den  Cosmaten  gehören 
z.  B.  die  Ambonen  in  Santa  Maria  d'Araceli  und  in  S.  Maria  in  Cosmedin  zu  Rom  an. 
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1235  baute  der  Römer  C  o  s  m  a  mit  seinen  Söhnen  den  Klosterhof  von  S.  Bcnedetto  zu 
Sublaco,  der  sich  bei  ziemlich  einfach  gehaltnen  Formen  durch  die  Eleganz  seiner 
Verhältnisse  auszeichnet.  Ebenfalls  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrh.  gehört  der  Klo- 
sterbof  von  San  Paolo  fuori  le  mttra  an,  der  von  zwei  Gliedern  oder  Zöglingen  der 
Cosmatenfamllle ,  die  Petrus  und  Johannes  genannt  werden,  ausgeführt  ward. 
Bs  Ist  dies  ein  Werk  der  reichsten  Pracht;  höchst  roannichfaltig  gestaltete  und  ver- 
zierte, zum  Thell  aus  gewundnen  Stäben  gebildete  Säulen,  die  verschiedenartigsten 
Kapitälforraen,  fantastische  Skulpturen  in  den  Zwickeln  zwischen  den  Bögen  der  Ar- 
kaden und  ein  sehr  reicher  muslvtscher  Schmuck  am  Gebälk  Über  den  letztern  ge- 
wahren zusammen  ein  ganz  vorzügliches  Bild  von  der  glanzvollen  Entwicklung  des 
romanischen  Slyls  jener  Zeit  und  von  der  bedeutenden  Meisterschaft  dieser  Cosma- 
ten.  Die  Werke  eines  j Ungern  Giovanni  Cosma,  der  sich  in  Grabmonumenlen 
hervorlhat,  tragen  das  Geprüge  des  Ueberganges  vom  romanischen  zum  germanische» 
Styl ;  von  Ihm  ward  ein  Mausoleum  1296  In  Santa  Maria  sopra  Minerva ,  ein  andres 
1299  in  S.  Maria  maggiore  und  ein  drittes  1303  In  Santa  Balbina  zu  Rom  gearbeitet. 
—  Vergl.  Karl  Wltte's  Notizen  über  die  Cosimaten  im  Schornseben  Kunslblatte  vom 
Jahre  1825,  41  IT.,  und  Johann  Gaye  In  dems.  Bl.,  1839,  61  IT. • 

Coamd,  einer  der  ältesten  Meister  der  Schule  von  Perrara,  heisst  mit  seinem  vol- 
len Namen  CosimoTura  und  blühte  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  Bei 
ihm  Ist  der  Elnfluss  des  Square ione  ersichtlich,  und  Alles,  was  bei  Manlegna  durch 
Geist  und  Geschmack  noch  in  den  Grenzen  des  Schönen  gehalten  wird,  tritt  hier  In 
abschreckender  Excentricität  ans  Licht.  Auch  verröth  Cosme  nirgends  das  Wissen 
vom  eigentlichen  Kunstziel ;  es  zersplittert  sich  seine  bildnerische  Kraft  in  lauter 
Beiwerk.  Im  Berliner  Museum  sieht  man  von  Ihm  die  auf  einem  hohen  Throne  in 
einer  Nische  sitzende  Maria,  welche  das  auf  ihrem  Schoosse  schlafende  Kind  verehrt, 
lieber  Ihr,  oben  auf  dem  Throne,  drei  Engel,  von  welchen  der  mittlere  auf  der  Laute 
spielL  Auf  den  Stufen  des  Thrones  sieht  man  rechts  die  heil.  Apollonia,  links  die  heil. 
Katharina.  Im  Vorgrunde  steht  rechts  der  hell.  Augustin  mit  dem  Adler,  links  St, 
Hieronymus  mit  dem  Löwen.  Der  auf  Kryslall fiissen  ruhende  Thron  Ist  reich  mit  Re- 
Uefs  und  musivischer  Arbeit  verziert.  Hintergrund  Landschaft.  (Auf  Leinwand,  10  F. 
hoch,  7  F.  61/»  Z.  breit.)  Die  Aeliefs  am  Marlenthrone  waren  dem  Maler,  wie  aus  dem 
Fleisse  und  der  Strenge  der  Ausführung  offenbar  wird,  die  Hauptsache  In  seinem 
ganzen  grossen  Bilde,  was  eine  noch  ärgere  Verkehrtheit  Ist  als  die,  welche  Teniers 
beging,  der  Petrl  Befreiung  aus  dem  Kerker  malle,  um  im  Vorgrunde  eine  Gruppe 
Landsknechte  ans  Kamin  zu  stellen  und  dann  gelegentlich  Im  Hintergrunde  die  Histo- 
rie nachzuschicken. 

Costa,  Lorenzo,  Zeitgenosse  des  Francesco  Francla,  blühte  bereits  1488  und 
starb  um  1530.  Durch  ihn,  der  Vieles  von  Francla  annahm ,  erhielt  die  Schule  von 
Ferrara ,  der  es  an  einem  organischen  Principe  fehlte  und  daher  selbst  in  ihren  be- 
gabtesten Zöglingen  nichts  wahrhaft  Grosses  erzeugte,  noch  am  meisten  Gestalt.  Mit 
seinem  Namen  bezeichnet  (Laurentius  Costa  feeit  1502)  ist  ein  höchst  merkwürdiges 
Gemälde  auf  Holz  von  9  F.  7  Z.  Höhe  und  8  F.  2  Z.  Breite,  welches  sich  Im  Berliner 
Museum  findet.  Es  Ist  eine  Darstellung  des  Kindes  im  Tempel,  aber  nicht  historisch 
oder  dramatisch ,  auch  nicht  eigentlich  symbolisch,  sondern  allegorisch  aufgefasst. 
Wir  stehen  vor  einem  Altare  mit  Baldachin,  zu  welchem  mehre  breite  Stufen  hinauf- 
führen. Zuoberst  Ist  die  Gruppe  von  Joseph ,  Maria  nebst  Kind  und  Simeon  ;  weiter 
zurück  zwei  Chorknaben,  tiefer  zwei  Leviten  mit  Stäben,  noch  tiefer  rechts  Johannes 
der  Täufer,  links  eine  Jungfrau  mit  einer  Schüssel,  endlich  ganz  vorn  ein  Profet  und 
eine  Sibylle  knieend.  Diese  Vorstellungsweise,  bei  welcher  durch  ein  obendrein  ganz 
todsymmetrisches  Zusammenreihn  von  verwandten  Gedanken  der  Maugel  an  Poesie 
rerdeckt  wird,  wie  sich  namentlich  später  bei  Garofalo  in  seiner  grossen  Kreuzigung 
zu  S.  Andrea  in  Ferrara  zeigt,  konnte  nicht  wohl  Basis  einer  geschichtlich  bedeuten- 
den Schule  werden,  und  so  sieht  man  auch  bald  die  Schüler  Lorenzo Costa's  (Kreole 
Grandi,  LudovIcoMazzolino  etc.)  mehr  nach  den  Mitteln  als  nach  dem  Zweck 
der  Darstellung  fragen.  —  Noch  Ist  eine  Grablegung  bemerkenswert!! ,  die  sich  mit 
4er  Bezeichnung  Laurentius  Costa  MCCCCC/III  Im  Berliner  Museum  findet,  und  eine 
Almosenspendung  der  hell.  Cäcilie,  die  man  In  einer  Kapelle  zu  Bologna  trifft.  Gear- 
beitet hat  Costa  erst  in  Ferrara,  dann  In  Ravenna,  Bologna  und  Mantua.  Seine  Schü- 
lerzahl ist  enorm ;  Malvasla  verzeichnet  über  zweihundert. 

Costoli,  Aristodemo,  ein  jctztlebender  Florentiner  und  hervorragender  Bild- 
hauer, der  aus  den  Studien  nach  Ghiberti  und  Luca  della  Robbia,  aber  ohne  Nach- 
ahmung derselben ,  seinen  Styl  mit  Hilfe  der  Natur  sieb  gebildet  hat.  Sein  frühstes 
uns  bekanntes  Werk  ist  die  Statue  des  sterbenden  Meneköus,  welche  1830 
vollendet  ward.  Die  Stellung  des  tödlich  verwundet  Hinsinkenden  ist  natürlich  und 
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ungezwungen,  die  Form  kräftig  and  edel.  Im  J.  1831  sah  man  seinen  Ezechiel 
ausgestellt,  In  welchem  sich  wieder  Kraft  und  Männlichkeit,  Geist  und  Studium  in 
hohem  Grade  aussprach.  Später  entstand  seine  Statue  Galllel's  (in  der  neuerbau- 
ten, Galilei'*  Namen  tragenden  Tribüne  zu  Florenz)  und  ein  sehr  gepriesenes  Relief: 
„Gebet  dem  Kaiser  was  des  Kaisers  Ist*4  von  schöner  Composilion,  Wahrheit  und  Le- 
bendigkeil des  Ausdrucks,  Schönheit  der  Köpfe  und  von  vortrefflicher  Gewandung. 
In  einem  andern  Relief  stellte  er  eine  zur  Madonna  betende  Familie  dar,  die  von  der 
hell.  Jungfrau  unter  ihren  schützenden  Mantel  genommen  wird.  Bei  dieser  etwas 
plumpen  Symbolik  In  Verbindung  mit  modernen  Kostümen  hatte  der  Künstler  offen- 
bar eine  der  schwierigsten  Proben  seines  Geschmacks  zu  bestehen.  Sein  1841  für  die 
Regierung  ausgeführter  Pegasus  siebt  in  dem  herrlichen  Garten  Boboll  zu  Florenz. 
Costüm;  s.  unter  K. 

Cotte,  Robert  de,  ein  Schüler  Hardouin  Mansards,  war  zu  Paris  1675  geboren, 
ward  1699  Dlrector  der  Pariser  Akademie  und  starb  als  erster  Baumeister  des  Königs 
1735.  Von  Ihm  ist  der  Säulengang  zu  Trianon;  andre  seiner  Werke  linden  sich  zu 
Versailles,  Paris,  Lyon  und  Sirassburg.  Sein  Haupt  verdienst  Ist  wohl,  dass  er  den 
Chor  der  Pariser  Kathedrale  auf  54  Blättern  zeichnete,  die  durch  P.  le  Paulre's  Stich 
bekannt  sind.  Derselbe  Stecher  hat  nach  Cotte's  Zeichnungen  auch  die  neuem  Ge- 
bäude und  Garten  der  Abtei  von  St.  Denis  in  Kupfer  gebracht. 

CottcrcU,  Bildhauer  zu  London,  stellte  In  einer  2y»  Fuss  hohen  Relterstatuette 
aus  Marmor  mit  reichen  Silberzicratben  den  Prinzen  Albert,  Gemahl  der  Königin 
Victoria,  in  der  Uniform  des  elften  englischen  Husarenregimen ts  dar.  Diese  Porlrät- 
slatuetle  wurde  vom  Prinzen  1844  dem  gedachten  Regiment  zum  Geschenk  gemacht. 

Cottingham,  C.  N.,  englischer  Architekt  und  Zeichner,  dein  wir  das  zu  London 
1822  in  gr.  Fol.  publicirte  Werk :  „Plans,  elevations,  deiails  and  views  of  the  magnt- 
ficent  Chapel  of  King  Henry  the  sevenlh  at  H'estmtnster  abbey  churck"  (45  Bl.)  ver- 
danken. Später  gab  er  In  35  Bl.  In  gr.  Fol.  auch  die  Ansichten  und  Plane  des  Innern 
dieser  Kapelle  heraus. 

Couchaad,  A. ,  Verf.  eines  Werks  über  die  Kirchenarchitektur  auf  griechischem 
Boden.  Es  erschien  zu  Paris  1842  unter  dem  Titel :  Egltses  byzantlnes  en  Grcce. 
Die  Zeichnungen  dazu  sind  freilich  nicht  immer  mit  Genauigkeit  ausgeführt ,  bleiben 
aber  Immerhin  beim  Mangel  anderer  sehr  schätzenswerlh. 

Couhardstcin  heisst  ein  schwer  zu  erklärendes  Monument  In  einem  Dorfe  bei 
Au  tun.  Es  Ist  eine  Pyramide  von  noch  etwa  50  Fuss  Höhe,  aus  grossen  unregelmäs- 
sigen, durch  einen  sehr  festen  Mörtel  zusammengehaltnen  Steinen  erbanL  Das  Mo- 
nument nimmt  immer  mehr  ab,  da  die  Bauern  das  Material  davon  beim  Neubau  Ihrer 
Häuser  verwenden.  (Brancbu  :  Souvenirs  (Tun  Tourtste.) 

Couroane,  ein  zu  Genf  lebender  Maler,  welcher  ein  sehr  ausgezeichnetes  Talent 
In  der  Blumenmalerei  entwickelt.  Seine  Blumen-  und  Fruchtstücke  ziehen  durch 
Composlllon,  Wahrheit,  zarte  nalurtreue  Behandlung  wie  durch  den  Schmelz  der 
Farben  alle  Kenner  an,  und  selbst  die  strenge  Decandolle'sche  Schule  der  Kotanik  zu 
Genf  betrachtet  sie  mit  erfreutem  Auge,  weil  In  den  Couronne' sehen  Blumen  sieb  ne- 
ben der  künstlerischen  Behandlung  auch  eine  wissenschaftliche  findet. 

Courtois,  Gulllautbe  und  Jacques;  s.  den  Art.  Bourguignon. 

Courtray,  eine  sehr  alte  belgische  Stadt,  die  Ihre  Alterthümllchkelten  aber  bis 
auf  zwei  Kirchen  so  ziemlich  verloren  bat.  Die  Industrie  hat  allem  Alterthümlichen 
den  Krieg  erklärt ;  wir  finden  statt  einer  von  Erinnerungen  zehrenden  Stadt  eine  Üp- 
pig aufblühende  Fabrikstadt.  Die  Frauenkirche,  von  Balduin  1203  gegründet,  ist 
seit  etwa  zehn  Jahren  im  Innern  moderoislrt,  Chor  und  Hauptschiff  haben  Marmorbe- 
kleidung empfangen.  Das  Schiff  Ist  sehr  niedrig  und  klein,  das  Kreuz  bell  und  geräu- 
mig. Thurm  vorn;  das  Ganze  massenhaft,  wenig ornamenlirt,  obgleich  Stelubau.  Be- 
deutend leichter  und  zierlicher  ist  eine  ans  Unke  Seitenschiff  angebaute  Kapelle  mit 
dreiseitigem  Schluss,  mit  Gurtenpfeilern  ohne  Kapital.  An  den  Wänden  unter  den 
Fenstern  Ist  eine  Verzierung  Im  Spitzbogen,  bei  welcher  In  den  Winkeln  der  Bogen 
und  der  sie  trennenden  senkrechten  Stäbe  einzelne  skulpirte  Gestalten,  die  zusam- 
men historische  Beziehungen  haben,  angebracht  sind.  Grosse  StatuC  der  Jungfrau, 
mit  spitzen  Schuhen.  Alles  scheint  dem  Ende  des  14.  oder  Beginn  des  15.  Jahrb.  an- 
zugehören. Am  Ende  der  linken  Abseite  des  Kreuzes  ist  ein  gutes  Basrelief  byzanti- 
nischen Styls:  zwei  Engel  neben  der  Leiche  eines  Heiligen.  In  der  hintersten  Kapelle 
des  Chors  sieht  man  die  herrliche  Aufrichtung  des  Kreuzes  von  A.  van  Dyck.  Kühne 
Zeichnung  der  wenigen  Figuren  ;  der  so  lebendig  nach  den  Zuschauern  hin  sich  um- 
wendende geharnischte  Reiter,  die  drei  Henker  und  der  Hund  —  alles  Ist  höchst  kräf- 
tig und  erinnert  an  Rubens.  Nur  hat  die  Färbung  nicht  ganz  dessen  blühende  Frische, 
dafür  aber  Uer  Ausdruck  des  Schmerzes  im  Gekreuzigten  liefere  und  edlere  Welch- 
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heit.  —  Die  Martinskirche  hat  ebenfalls  ein  Aeusseres  von  schwerem  und  nfieh- 
ternem  Charakter.  An  der  Vorderseite  ein  grosser  Thurm.  Im  Innern  schlanke  Rund- 
säulen. Alle  drei  Schiffe  von  gleicher,  im  Verhältnis  zur  Breite  sehr  geringer  Höhe. 
Das  Mittelschiff  16,  die  Seitenschiffe  14  Schritt  breit ;  ausserdem  Kapellen  von  7  Schritt 
Breite.  Pfeilerweite  nur  7  Schritt.  Im  Chor  beträgt  die  Säulenwelte  9'/:  Schritt.  Breite 
des  Kreuzes  16  Schritt.  Von  KransPourbus  findet  sich  hier  die  „Ausgiessung  des 
hell  igen  Geistes. " 

Cousin,  Jean  (Jehan),  geb.  zu  Anfang  des  16.  Jahrb.  zu  Souci  bei  Sens,  that  sich 
In  verschiednen  Zweigen  der  Kunst  hervor  und  wird  vornehmlich  als  Glasmaler 
höchlichst  gerühmt.  Vorhanden  sind  noch  seine  Fcnstergemaide  zuVincennes, 
welche  Lenolr  in  dem  Mustc  des  monumens  Jtangals  mitgelheilt  hat.  Sie  stellen  Mo- 
mente der  Apokalypse  dar,  sind  prächtig  in  der  Farbe  und  erinnern  an  Ginilo  Roma- 
no's  Zeichnung  und  an  Correggio's  Anmuth.  Leider  sind  nur  sieben  dieser  Glasge- 
mälde wohlerhalten.  Dann  findet  man  auch  schöne  Glasmalereien  von  ihm  In  Sa  In  t- 
Gervaiszu  Paris,  wo  er  mit  Roberl  Pinaigrier coneurrirte.  Von  seiner  Hand  ist 
im  Chore  das  Martyrium  St.  Laureniii,  die  Historie  der  Samariterin  und  die  des  Gicht- 
brüchigen,  sowie  die  Ankunft  der  Königin  von  Saba,  alle  bewundernswürdig  in  der 
Ausführung  und  in  der  herrlichen  Blust  der  Farben.  Im  Schlosse  zu  A  net  malte  er 
die  vortrefflichen  Camayeug<-m.1lde,  welche  die  Predigt  in  der  Wüste,  Abraham  und 
Hagar  und  die  Amnlckiterscblacht  vorstellen.  (Man  ündet  sie  Im  Musee  des  mon. 
Jrartf.  wiedergegeben.)  Mehre  Glasgemälde  hat  Cousin  auch  in  Kirchen  zu  Sens 
hinterlassen,  z.  B.  in  Saint-Romaln  das  jüngste  Gericht,  welche  Darstellung  er  für 
die  Minlmeninönche  zuVincennes  auch  InOel  ausführte.  Dieses  jetzt  Im  kön.  Museum 
zu  Paris  aufbewahrte  llauptgem.'ilde  hat  ihm  den  Namen  des  ersten  grossen  Historien- 
malers unter  den  Franzosen  erworben.  P.  de  Jode  machte  dasselbe  in  12  Blättern 
bekannt.  In  der  Kirche  der  Cordeliers  Ist  von  C.  ein  Crucifixus ;  ferner  sieht  man 
dort  die  eherne  Schlange  und  legendarische  Bilder  von  ihm.  in  der  Schlosskapelle  zo 
Fleu  rigny  bei  Sens  malte  er  nach  Rosso's  Carton  das  bewundernswürdige  Bild  der 
Tiburtinlschen  Sibylle,  welche  dem  Kaiser  Augustus  die  hell.  Jungfrau  zeigt,  die 
ihren  lichtgekrönten  Sohn  in  den  Armen  hält,  vor  welchem  der  Kaiser  anbetend  nie- 
derfällt.  Cousin  leble  noch  1589  und  war  einer  der  wenigen  Maler  des  damaligen 
Frankreichs,  die  den  Adel  des  Ausdrucks  und  tiefere  Gedanken  dem  Reiz  einer  prunk- 
haften Färbung  vorzogen.  Aeusserst  sorgfältig  in  der  Zeichnung  hat  er  seine  Gründ- 
lichkeit hierin  jedoch  oft  zu  weit  getrieben ,  so  das»  er  auch  ins  Pedantische  und  Un- 
verständliche verfiel.  Auch  als  Bildhauer  haben  wir  ihn  zu  nennen  ;  von  ihm  rührt 
nüntlich  das  aus  der  Cölestlnerkirelie  ins  französ.  Museum  gewanderte  Denkmal 
desAdmiralsChabot  her,  das  In  einer  liegenden,  den  Arm  auf  den  Helm  stützen- 
den, reichverzierten  Statue  besteht.  (Abgebildet  im  Muse'e  imp.  des  mon.  /ranfais, 
ptibl.  par  A.  Lenotr,  Paris  1811.)  Endlich  Ist  er  noch  als  Kunstschriftsteller  anzu- 
führen wegen  seines  Livre  de  Perspective  >  das  1560  zu  Paris  erschien,  und  wegrn 
des  Ltvre  de  Portralcture,  das  mit  Holzschnitlfiguren  nach  seinen  Zeichnungen  1593 
herauskam.  Die  Holzschnitte  des  erstem  Werks  sind  von  Jehan  le  Royer  und  Aubin 
Ollvier  nach  den  ebenfalls  von  Cousin  selbst  auf  die  Holzplatten  gemachten  Zeich- 
nungen ausgeführt.  —  Von  seinem  jüngsten  Gericht  existlrt  ausser  dem  Jode'schen 
Stiche  ein  Umrissstich  ,  der  sich  in  den  Annales  du  Muste  II.  coli.  /.  3  findet.  Seine 
eherne  Schlange  hat  St.  de  Lnulne  gestochen  ,  und  von  L.  Gaultier  kennt  man  einen 
Stich  der  Cyklopen  nach  Cousin. 

Cousinery,  ein  durch  seine  Bereisung  der  Gegenden  des  griechischen  Altertbums 
bekannter  französischer  Archäolog  (Numismatiker) ,  der  eine  Poyage  dans  la  Marc- 
dotne  (mit  Kupfern,  Abbildungen  macedonischer  Münzen)  und  eine  ebenfalls  voo 
Abbildungen  begleitete  Schrift  Sur  les  monnates  (Targcnt  de  la  llgue  Aehtenne  her- 
ausgegeben hat.  Er  war  einer  der  rührigsten  Münzensammler,  dessen  schätzbar»* 
Sammlung  In  das  Münzkabinet  im  Akademiegebäude  zu  München  übergegangen  ist. 

Coustou;  s.  im  Art.  Französische  Kunst. 

Coutancon ,  französ.  Bischofsitz  In  der  Manche ,  mit  einer  edlen  germanischen 
Kathedrale  aus  dem  13.  Jahrb.,  welche  im  Geiste  der  Kunst,  die  sie  geschaffen,  jetzt 
wiederhergestellt  wird.  Die  Stadt  entstand  aus  dem  römischen  Lagerort  Constanlia 
unweit  der  Ausmündong  der  Seqitana  Ins  Meer.  Die  Reste,  die  sich  von  einem  Aquä- 
duet  vorfinden,  zeigen  durchweg  Spitzbogen. 

C  out  uro,  ein  ausgezeichneter  Blidnissmaler  zu  Paris.  18U  sah  man  auf  der  Aus- 
stellung daselbst  ein  grosses  männliches  Porträt,  dessen  reizendes  Kolorit  und  kühne 
Behandlung  an  die  Meister  der  spanischen  Schule  gemahnte. 

Couvay,  Jean,  geb.  1622  zu  Arles,  arbeitete  in  der  Weise  des  Vlllamena  Bild- 
nisse und  Historien  mit  leichtem  und  zierlichem  Grabstichel.  Man  kennt  von  Ihm 
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Stiebe  nach  Poussin  (das  Hauptblatt:  die  Marter  des  Bartholomäus),  naehRaf- 
f  ael  (die  dem  Jesuskind  eine  Nelke  darreichende  Mutter),  nach  Guerclno  (die  Ver- 
suchung St.  Benedikts,  den  Büsser  Hieronymus),  nach  Blauchart,  Lebrun,  Stella, 
Ylgnon  etc. 

Coxcie  (Coxcij)t  Michael  (Raphael) ;  s.  Cocxie. 

Coxenius.  So  kommt  der  Malername  Cocxie  auf  alten  Stichen  latlnisirt  vor. 
Coxis,  falsche  Schreibung  des  Michael  Cocxie. 

Coypel,  Name  mehrer  französischer  Künstler.  N  o  c  1  C  o  y  p  e  1 ,  der  Aeltesle  der- 
selben, war  zu  Paris  im  Jahre  1628  geboren.  Er  ward  zu  Orleans  der  Anführung  eines 
Malers  Poncet,  Schülers  von  Vouet,  übergeben,  eines  gesell  macklosen  Alten,  der  Hin 
mehr  mit  AHotriis  in  seinem  Hause  als  mit  der  Kunst  beschäftigte.  Coypel  verlies*  ihn 
In  seinem  vierzehnten  Jahre,  kam  nach  Paris,  ward  einige  Zeit  von  einem  Maler  Gull- 
lerier  beschäftigt  und  In  der  Folge  von  Charles  Krrard  angestellt  und  mit  Malerelen  Im 
Louvre  Uberhäuft.  Er  bekam  von  da  an  den  stärksten  Sold,  den  ein  Maler  damals  er- 
halten konnte.  Ausser  den  Beschäftigungen,  zu  denen  Ihn  die  Noth  zwang,  gewann 
er  noch  Zeit  zum  Sludlren ;  er  säumte  nicht,  sich  bekannt  zu  machen  und  ward  von 
dem  Könige  angestellt  und  In  die  königliche  Akademie  aufgenommen.  Er  gab  hier 
zum  Aufnahmcstück  das  Gemälde,  welches  den  Mord  Abels  vorstellt,  und  lieferte 
zu  derselben  Zeit  für  Notre  Dame  den  St.  Jakob  den  Aeltern ,  wie  er  bei  seinem  Hin- 
gange zum  Märtyrerlode  einen  Helden  bekehrt.  Von  der  Zelt  an  ward  er  als  einer 
der  besten  Maler  Frankreichs  angesehen  und  mit  beträchtlichen  Werken  überhäuft. 
Er  sah  Rom  erst  In  seinem  vierundvierzigsten  Jahre,  als  er  zum  Direktor  der  franzö- 
sischen Akademie  in  dieser  Stadt  ernannt  ward.  Während  seines  Aufenthaltes  In 
Rom  malle  er  die  vier  kleinen  Gemälde,  welche  für  das  königliche  Rablnet  zu  Ver- 
sailles bestimmt  waren,  und  die  den  Solon,  Trajan,  Alexander  Severus  und  Ptolemäus 
Philadelpbus  vorstellen ;  Werke,  welchen  die  Hauptstadt  der  Künste  frohlockenden 
Beifall  zollte,  als  sie  öffentlich  auf  dem  Pantheon  ausgestellt  wurden  ;  Werke,  welche 
den  Ruhm  des  Verfassers  sichern ,  und  die  ihn  allein  über  seine  Söhne  erheben ,  ob- 
gleich schon  die  Umstände  dem  Aeltern  einen  glänzendem  Ruf  verschafft  haben.  Diese 
Gemälde  beweisen ,  dass  der  Verfasser  das  Grosse  kannte  und  liebte ;  aber  ob  er  ein 
Inniges  Gefühl  davon  hatte ,  dies  beweisen  sie  vielleicht  noch  nicht.  Man  bewundert 
daran  einen  Werth,  welcher  mehr  an  den  Werth  Pousslns  und  le  Sueurs  grenzt; 
aber  man  glaubt  zu  fühlen,  dass  dieser  Werth  ein  Produkt  der  Nachahmung  sei,  und 
dass  Noel  Coypel  diese  Gemälde  nicht  gemacht  hätte,  wenn  er  nicht  den  Sueur  und 
Poussin  zum  Vorgänger  gehabt  hätte.  Wären  diese  Stücke  von  diesen  beiden  Malern 
unternommen  worden,  so  würden  sie  sich  vielleicht  nicht  erlaubt  haben ,  Ihren  aus 
der  Baukunst  geschöpften  Grundlrnngen  so  viel  Geltung  zu  geben :  sie  würden  ge- 
glaubt haben  dem  Sujet  durch  diese  Nebenstücke  zu  schaden.  Diese  Bemerkungen 
verhindern  Indess  nicht,  den  Noel  Coypel  unter  die  tüchtigsten  Künstler  seiner  Zelt 
zu  rechnen.  Man  sieht  auf  dem  Schlosse  der  Tullerien  eine  grosse  Anzahl  von  Pla- 
fonds von  seiner  Hand  gemalt;  er  war  78  Jahr  alt,  als  er  bei  den  Invaliden  das  Ge- 
wölbe am  Hauptaltar  In  einer  grossen  Manier  malte.  Er  starb  Im  Jahre  1707  In  einem 
Alter  von  79  Jahren.  Seine  vier  In  Rom  gemalten  Bilder  sind  von  Duchange  und  den 
beiden  Brüdern  Dupuis  gestochen  worden.  —  Antolne  Coypel,  Sohn  Noels,  ge- 
boren zu  Paris  1661,  war  der  Schüler  seines  Vaters,  der  ihn  mit  sich  nach  Rom  führte; 
aber  weder  der  Anblick  der  Meisterstücke  Roms,  noch  das  Beispiel  seines  Vaters 
konnten  Ihm  das  Gefühl  der  wahren  Grösse  einflössen ,  welches  sich  nur  mit  der  Slm- 
plicität  verträgt.  Er  machte  zu  Rom  Freundschaft  mit  Bernini ,  er  fand  Vergnügen 
an  seiner  Manier,  er  hörte  seine  Rathschläge  an  ;  das  hiess  auf  der  einen  Seite  das 
verlleren,  was  er  auf  der  andern  durch  die  Studien  hätte  gewinnen  können ,  welche 
er  nach  Raffael  und  den  Carraccl  unternahm.  Er  behielt  immer  einen  affectirten  Ge- 
schmack ,  den  Ihm  Bernini  elnflösste ;  es  blieb  Ihm  nichts  von  wahren  Schönheiten 
übrig,  mit  welchen  Ihn  die  Carraccl  und  Raffael  hätten  bekannt  machen  können. 
Uebrigcns  kam  er  In  seinem  achtzehnten  Jahre  nach  Paris  zurück ;  dass  helsst,  er 
ging  ans  Rom  in  einem  Alter ,  wo  es  grossen  Nutzen  für  ihn  würde  gehabt  haben, 
wenn  er  erst  angekommen  wäre.  Er  war  nicht  älter  als  neunzehn  Jahre,  als  er  für 
Notre  Dame  das  Gemälde  verfertigte,  welches  die  Verkündigung  der  Jungfrau  darstellt. 
In  seinem  zwanzigsten  Jahre  ward  er  zum  ersten  Maler  von  Monsieur,  dem  einzigen 
Bruder  des  Königs,  ernannt,  und  Im  Jahre  1713  ward  er  der  erste  Maler  des  Königs. 
—  Die  Fehler  eines  mittelmässigen  Künstlers  sind  nicht  ansteckend.  Soll  ein  Künst- 
ler eine  Schule  verderben  können ,  so  muss  er  ein  zur  Täuschung  fähiges  Talent  und 
dabei  einen  fehlerhaften  Geschmack  besitzen.  Coypel  Ist  deshalb  der  französischen 
Schule  sehr  schädlich  gewesen,  zumal  da  er  mit  seinen  Fehlern  sehr  verführerische 
Eigenschaften  besass,  um  sich  als  den*ersten  Maler  seiner  Zeit  geltend  zu  machen, 
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und  well  vorzüglich  seine  Fehler  genau  die  waren,  welche  die  Augen  des  gemeinen 
Volkes  blenden.  Well  er  auf  eine  theatralische  Art  das  zu  schmücken  wusste,  was 
man  eine  grosse  Maschine  nennt,  und  well  sich  In  seinen  Gemälden  dJe  Züge  eines 
sog.  bei  esprit  offenbarten,  so  glaubte  man,  dass  er  das  wahre  Dichterische  der  Kunst 
besässe;  well  er  seinen  Frauenzimmern  rein  französische  Physiognomien  gab,  so 
glaubte  man ,  dass  er  sie  schön  darstelle ;  well  er  Ihnen  Minauderieen  beilegte ,  so 
glaubte  man,  dass  er  ihnen  Grazie  gebe :  und  In  der  Thal  er  gab  Ihnen  auch  alle  die, 
welche  sie  von  Tanzmeistern  erhalten  konnten,  und  folglich  alle  die,  weiche  die  Na- 
tur verwirft.  Er  zog  den  Schauspieler  Baron  über  die  Attitüden  zu  Ralhe ,  welche  er 
seinen  Figuren  geben  sollte,  und  travestirle  die  Heroen  des  Alterthoms  in  Heroen  des 
Thealers.  Er  nahm  alles  das  affectirle  Wesen  an,  welches  damals  Mode  war  und 
suchte  es  durch  seinen  Pinsel  zu  verewigen,  und  er  gefiel  dem  Hofe,  well  der  Hof 
sich  In  seinen  Werken  erkannte  und  mit  Vergnügen  sab ,  dass  die  Kunst  ein  Beispiel 
an  Ihm  nahm ,  um  sich  von  der  Natur  zu  entfernen.  Mit  äffe  dem  verband  er  ein 
fächerartiges  Kolorit,  welches  Leute  von  Welt  eine  schöne  Farbe  nannten.  Das  be- 
trächtlichste unter  seinen  Werken ,  das,  auf  welchem  er  seine  Talente  am  meisten  zu 
enthüllen  gesucht  und  auf  dem  er  vielleicht  am  besten  alle  sejne  Fehler  aufgedeckt 
hat,  war  die  neue  Gallerle  Im  Palais  Royal,  welche  nun  zerstört  Ist  und  auf  der  er 
vierzehn  Sujets  aus  der  Aenelde  vorgestellt  halte.  Wegen  des  französischen  Airs  und 
wegen  der  Manieren  des  alten  Hofes,  die  er  In  diesen  Stücken  verewigen  wollte,  konnte 
man  sagen  ,  dass  er  eine  travestirle  Aenelde  gemacht  habe.  Anton  Coypel  starb  im 
Jahre  1722  In  einem  Aller  von  61  Jahren.  Er  hat  selbst  mit  der  Radirnadel  gestochen. 
Man  hat  von  Ihm  den  Dcmokrlt,  den  Bacchns  und  die  Arladne,  vollendet  von  G.  An- 
dren, ein  Ecce  Homo  und  eine  Galatbea,  von  Ch.  Slmoneau  vollendet.  N.  Tardlen  bat 
nach  Ant.  Coypel  den  Abschied  Hektors,  den  Zorn  des  Achilles,  die  Venus  In  der 
Schmiede  des  Vulkans ;  Desplaces  die  Venus  Ober  dem  Wasser,  J.  Audran  die  Alhaila 
gestochen.  —  Nicolas  Coypel,  Sohn  Noels,  aber  aus  der  andern  Ehe  und  ein- 
unddreissig  Jahr  jünger  als  sein  Bruder  Anloine,  war  geboren  zu  Paris  im  Jahre  1692; 
er  war  der  Schüler  seines  Vaters,  den  er  In  seinem  fünfzehnten  Jahre  das  Unglück 
hatte  zu  verlieren.  Das  Schicksal  erlaubte  Ihm  nicht  nach  Rom  zu  gehen ;  er  bildete 
sich  nach  den  Antiken  und  den  Werken  grosser  Meister,  die  er  zu  Paris  fand.  Man 
kaun  von  seinem  Talente  urlheilen ,  wenn  man  den  Plafond  sieht,  welchen  er  in  der 
Kapelle  der  Jungfrau  In  der  Pfarrei  zu  Sl.  Salvator  gemalt,  die  beiden  Gemälde,  wel- 
che er  für  die  geheimen  Kapellen  der  Sorbonne  geschaffen,  und  vorzüglich  seinen  SL 
Franziskus  de  Paula  in  der  Sakristei  der  Minimen  auf  dem  königlichen  Platze.  Sein 
Aufnahmestück  In  die  Akademie  stellt  den  Raub  der  Amymone  dar.  Er  starb  zu  Paris 
Im  Jahre  1735  In  einem  Alter  von  43  Jahren ,  eben  da  er  anfing  sich  Ruhm  zu  erwer- 
ben. Er  hat  selbst  mehrere  Slücke  radirt.  J.  Danzel  hat  nach  Ihm  eine  römische  Cha- 
ritas gestochen. 
Coysovox :  s.  fm  Art.  Französische  Kunst. 

Cravboth,  Theodor,  ein  berühmter  niederländischer  Glasmaler,  der  vom  Jahre 
1550  an  blühte.  Er  scheint  aus  G  o  u d  a  (Ter-Gouw) ,  wo  seine  und  seines  Bruders 
Walter  meiste  Arbeiten  vorkommen,  gebürtig  gewesen  zu  sein.  Ein  von  George 
d'Egmont,  Bischof  von  Utrecht,  und  vom  Abte  von  Saint  Amand  gestiftetes  Feoster- 
gemiilde  der  Kirche  des  heil.  Johannes  zu  Gouda  Ist  „TAeod.  Crabeth  flg.  et pinx. 
Gou&ae  1555"  bezeichnet  und  stellt  die  Taufe  Christi  (nach  Matthäus  3,  16.)  dar. 
Man  erblickt  das  Bildnlis  jenes  Prälaten ,  sein  Wappen  und  die  der  Verwandten  des 
Hauses  Egmont.  Ebenfalls  mit  Crabeths  Namen  bezeichnet  sind  zwei  Fenstergemälde 
derselben  Johanniskirche,  welche  die  Jahrzahl  1556  aufweisen.  Das  eine  zeigt  den 
Im  Jordan  taufenden  Johannes,  ferner  den  Heiland,  welcher  seinen  Aposteln  alle  Völ- 
ker zu  lehren  und  zu  taufen  befiehlt.  (Dabei  das  Bildnlss  des  Stifters  Corneille  von 
Myerop,  Probsles,  Archidlaconus  und  Domherrn  des  Kapitels  von  SL  Salvator  zu  Ut- 
recht, die  heil.  Jungfrau,  der  bell.  Benedikt  und  auf  die  Geschichte  dieses  Patriar- 
chen der  occldentallschen  Mönche  sich  beziehende  Sinnbilder.)  Das  andre  zeigt  den 
Heiland  predigend,  ferner  den  Johannes,  wie  derselbe  die  Jünger  entsendet  zu  dem 
viele  Wunder  thuenden  Jesus;  oben  in  der  Ferne  Johannes  im  Gefängnisse,  unten 
dl«  Bildnisse  der  Stifter  Gerard  Hey  Gerrilsze,  seiner  Frau  und  Tochter.  Aus  dem  J. 
1557  datlren  wieder  zwei  von  Crabeth  gemalte  Fensler  daselbst.  Das  eine  zeigt  oben 
die  Einweihung  des  Salomonischen  Tempels  zu  Jerusalem  und  die  Opferbringuogeu, 
unten  das  Abendmahl  Christi  und  seiner  Jünger;  die  Stifter  des  Fensters,  Philipp  IL 
von  Spanien  und  seine  Gemahlin ,  sind  in  königlicher  Pracht  vorgestellt.  Das  andre 
zeigt  uns  oben  den  König  David  an  der  Spitze  seines  Heers ;  er  sendet  zu  Nabal  Ab- 
geordnete, um  von  Ihm  Proviant  zu  erhalten;  unten  redet  Johannes  der  Täufer  zn 
den  Soldaten.  Angebracht  sind  alle  Wappen  der  verschlednen  Anverwandten  des  SUf- 


Digitized  by  Google 


Craesbecke  —  Crailsheim. 


511 


ters  |  eines  Bischofs  von  Lüttich  und  Ahtes  von  Bergen.  (Vermuthllch  nach  Theodor 
Crabeths  Carlo  us  wurden  von  einem  Schiller  desselben  In  den  J.  1556,  57  und  später 
dreizehn  Fenster  für  den  Chor  der  Kirche  zu  Gouda  gemalt.  Eins  fuhrt  den  Heiland 
vor,  jedes  der  übrigen  zwölf  einen  Apostel.)  Im  J.  1559  beschäme  Th.  Crabeth  das 
vom  Prinzen  Philipp,  Grafen  von  Zour,  gestiftete  Fenslergemälde  zu  Gouda ,  mit  den 
drei  Darstellungen  der  Hellung  des  Kranken  am  Teiche  Bethesda ,  der  Heilung  des 
Lahmen  an  der  Pforte  des  Tempels ,  und  der  Taufung  des  Kämmerlings  der  Königin 
Kandaees  durch  den  Apostel  Philippus.  —  Von  Wo uler  Crabeth  (Walter  Cr.) 
kennen  wir  zunächst  eine  mit  /f.  C.  1559  signlrle  Zeichnung  einer  Susanna  im  Bade, 
In  der  Samml.  des  Erzherzogs  Karl  zu  Wien.  Dann  linden  wir  ihn  1561  als  Maler 
eines  Fensters  der  Goudaer  Johannlsklrcbe  genannt ,  wo  Salomo  die  Königin  von 
Sana  empfangend  dargestellt  ist ;  darunter  steht  der  Engel  Gabriel  bei  dem  Bildnisse 
der  Slifteriu  des  Fensters,  der  Gabriele  Boetzelaer,  Aebtlssin  von  Rynsburg,  deren 
Wappen  sowie  die  der  Verwandtschaft  ihres  Hauses  beigefügt  sind.  Mit  dem  J.  1565 
ist  sein  Name  wieder  auf  einem  Fenstergemälde  derselken  Kirche  genannt;  das 
Hauptbild  stellt  die  Geburl  Jesu  dar ;  unten  sieht  man  den  Heiland  und  die  Domherren 
von  St.  Salvator  zu  Utrecht,  welche  das  Fenster  stifteten ;  hinter  ihnen  ihre  Wappen. 
Weiter  linden  wir  von  Wouter  Crabeth  daselbst  ein  Fenslergeniärde  aus  dem  J.  1566, 
das  die  Geschichte  des  Heliodor  vorführt;  unten  sieht  man  den  heil.  Laurentius  und 
den  Stifter  des  Fensters ,  Herzog  Erich  von  Braunschweig,  dessen  Wappen  beigefügt 
sind.  —  Die  Gebrüder  Crabeth  arbeiteten  nicht  allein  in  den  Niederlanden,  sondern 
durchreisten  auch  Frankreich  und  Italien,  wo  sie  In  mehren  Städten  ein  Werk  ihrer 
kunstfertigen  Hände  hinlerliessen.  Namentlich  mallen  sie  viele  Fenster  von  schön- 
stem Farbenfeuer  für  den  Herzog  in  Florenz,  diese  nach  Zeichnungen  Vasarfs.  Letz- 
lerer führt  sie  iu  seinen  Lebensbeschreibungen  unter  der  flüchtigen  Bezeichnung 
Üualtieri  e  Giorgio  Fiamminghi  an,  wo  er  also  den  Dirk  (Theodor)  Crabeth  zu 
einem  Georg  macht.  Theodor  starb  1601;  sein  Bildniss  ist  durch  eine  Aelzung  von 
Rembrandt  bekannt.  Er  entwickelte  mehr  Energie  des  Geistes  in  seinen  Arbeilen  als 
Walter,  wogegen  dieser  iu  Zeichnung  und  Kolorit  ihn  übertreffen  haben  soll.  Von 
Wouter  (Walter)  existirt  noch  die  Zeichnung  zu  dem  Glasgemälde  eines  in  32  Abthei- 
lungen zerfallenden  Fensters ;  sie  ist  in  der  Samml.  des  Erzherzogs  Karl  zu  Wien. 
(Rarcolta  di  disegni.  Scuola  Fiamminga.  Fol.  III.)  Ein  vereintes  Wirken  der  Brüder 
Crabeth  hätte  die  Kunst  der  Glasmalerei  gewiss  noch  mehr  gefördert,  aber  der  Eine 
halle  seine  eigeneu  Geheimnisse  vor  dem  Andern,  und  sie  gingen  soweit  In  Ihrem 
Misstrauen,  dass  sie,  obgleich  sonst  gute  Freunde ,  schriftlich  mit  einander  zu  ver- 
kehren pllegten  ,  damit  ja  nicht  der  Eine  dem  Andern  in  traulicher  Stunde  ein  Far- 
bengehelmniss  ablocke.  —  Zu  bemerken  bleibt ,  dass  Theodor  Crabeth  (Dirk  Pieters 
Cr.)  den  13  46  gebornen  Cornelis  Ketel,  als  dieser  1 1  Jahre  alt  war ,  zu  Gouda 
unterrichtete. 

Cr aosb ocko ,  Joseph,  geriet»  als  lusllger  Bäckergeselle  mit  dem  lüderllchen 
Malergenie  A  d  ri  a  n  B  ro  u  we  r  zusammen  und  ward  von  diesem  im  Malen  unterwie- 
sen. Man  Andel  Craesbeckesche  Bilder  In  München ;  sie  sind  den  Brouwerschen  aller- 
dings ahnlich,  freilich  weniger  geistreich.  In  der  Galt.  desBelvedere  und  In  der  Lieh 
lensteiner  Call,  zu  Wien  sieht  man  indess  auch  einige  Werke  von  Ihm,  deren  Scenen 
vornehmer  und  iu  der  Weise  der  Bembrandlschen  Schule  behandelt  sind. 
Crailsheim,  schwäbisches  Städtchen  mit  Schloss  am  Jaxlflusse  und  an  der  Grenze 

WQrtembergs  gegen  Schwäbisch  Hall,  besitzt  in 
der  St.  Johanniskirche  ein  Architeklur- 
denkmal  der  Uebergangsperiode  des  romani- 
schen zum  germanischen  Styl.  Kleineren  I  m 
fangs  bestand  die  Kirche  schon  im  11.  und  12. 
Jahrb.,  bis  sie  Im  J.  1214  durch  einen  Verein 
vieler  um  Crailsheim  herum  begüterter  Edel- 
leule  vergrössert  wurde.  Im  J.  1398  erhielt  sie 
den  Thurm  und  Im  J.  U00  hatte  sie  bereits  acht 
Altare.  1498  schuf  Meisler  Leonhardt  (aus 
der  Schule  des  NUrnbergers  Adam  Kraft)  das 
Sakramentshäuschen  der  Johanniskir- 
che. Dieselbe  bat  nach  dem  Bau  der  Hauptkir- 
che mehre  Veränderungen  erlitten.  Vor  der  Re- 
formation hatte  sie  dreizehn  Altäre  oder  Vlka- 
■  eien  und  bedeutende  Einkünfte.  Im  J.  1521  erlitt 
'  sie  im  Bauernkriege  viele  Profaniruugen  durch  die  Bauern  und  selbst  durch  den 
Markgrafen  Georg  von  Ansbach.  Die  Spuren  davon  sind  noch  unverwlschl.  Neuer- 
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dlngs  hat  der  Magistrat  nnter  seinem  kunstsinnigen  Vorstände ,  dem  Stadtschullhets- 
sen  Faber,  beschlossen,  durch  Karl  HeldelofT  die  RJrche  wieder  zu  einem  harmoni- 
schen Ganzen  herstellen  zu  lassen ;  besonders  soll  der  herrliche  Johannis-Altar, 
der  aus  den  Zeiten  des  Michel  Wolgemut  und  Veit  Stoss  herröhrt,  berücksichtigt 
werden ;  auch  sollen  die  Chorfenster  Glasgemülde  erhalten.  —  Wir  thellen  aus  dem 
Chor  der  Kirche  eine  Konsole  mit,  die  nebst  einem  andern  daselbst  sich  findenden 
Kragsteine  mit  einem  Fratzengesichte  zu  den  ältesten  IFeberbleibseln  aus  dem  11.  und 
13.  Jahrh.  gehört.  Die  Uebergangsperiode  der  Architektur  bezeichnet  sich  In  der 
Kirche  durch  Blälterknpitäle  und  durch  die  mit  (lachen  Kehlen  gegliederte  Bogeniel- 
bung.  In  den  Schlusssteinen  der  Mittelschiff-Arkaden  sieht  man  Groleskköpfe  In  aus- 
gebildetem Relief. 

Cramer  Antz,  Hendrik  Willem,  ein  holländischer  Kunstfreund,  der  sich 

durch  seine  „Kunstreis  door  Frankryk ,  Zwttserland,  Italic  en  Engeland,  onderno- 
men  den  23.  Nov.  1831"  bekannt  gemacht  hat.  Bis  1838  sind  davon  4  Thelle  zu  Am- 
sterdam erschienen. 
Cranach,  Lucas;  s.  Kranach. 

Crawford,  ein  Amerikaner,  der  sich  als  Bildhauer  auszeichnet.  Im  J.  1843  voll- 
endete er  zu  Rom  seinen  Orpheus,  welches  statuarische  Werk  den  grossen  Bei- 
fall, den  es  gefunden,  verdient  hat.  Eine  Sammlung  von  Umrissen  nach  den  Skulptu- 
ren dieses  Künstlers,  meist  Reliefs,  begann  um  dieselbe  Zeit  zu  erscheinen.  Seine 
bedeutendsten  Werke  bis  1840  findet  man  beschrieben  in  den  „Walk*  through  the 
studj  of  the  sculptors  at  Rome,  by  Count  llawks  Le  Gricc."  (Rome  1 841 .) 

Crayer,  Caspar  de,  geb.  zu  Antwerpen  1584,  gest.  1699,  ging  aus  der  Schule 
des  Raphael  Cocxle  hervor,  erinnert  aber  In  seiner  Malart  weniger  an  diesen 
Meister  als  vielmehr  an  R  u  b  e  n  s.  Das  vorzüglichste  Bild  de  Crayers  Ist  die  „Assam- 
tion der  heil.  Katharina"  in  der  Michaelskirche  zu  Gent  Die  schöne  heitre  Gestalt 
der  Heiligen  schwebt  schon  hoch  oben  und  sieht  wohlwollend  auf  das  Irdische  Trei- 
ben, das  sich  unten  noch  In  seinem  Glänze  durch  eine  Gruppe  bedeutender  Gestalten 
von  Fürsten,  Staatsmännern  und  Doctoren  zeigt.  Crayer  lässt  sich  im  Ganzen  mit  Ni- 
kolaus de  Liemaekern  (genannt  Roosc)  vergleichen,  welcher  letztre  ein  Mitschüler 
Rubens  unter  Otto  Venlus  war.  Beide  Meister  nähern  sich  dem  Grossmeister  Rubens 
am  meisten  in  den  Eigenschaften,  die  durch  den  Geist  ihrer  Zelt  besonders  begünstigt 
wurden,  In  Kraftäusserungen ,  in  der  kühnen  Zeichnung,  In  kolossalen  Composltlo- 
nen ;  auch  scheinen  sie  nicht  minder  schnell  gearbeitet  zu  haben.  Den  Beweis  dafür 
geben  die  gewaltigen  Gemälde  Im  Genter  Museum,  welche  von  Ihnen  für  die  Ehren- 
pforten beim  Einzüge  des  Infanten  Ferdinand  geliefert  wurden  und  In  denen  man  bei 
aller  Flüchtigkeit  der  Ausführung  die  Sicherheit  und  Kühnheit  der  ins  Kolossale  ge- 
henden Formenbildung  bewundern  muss.  Auch  werden  diese  Bilder  schon  dadurch 
Interessant,  dass  sie  uns  lebhaft  in  den  bunten  Luxus  des  17.  Jahrh.  versetzen  und 
auf  den  Unterschied  des  einförmigen  militärischen  Glanzes  solcher  Feste  In  unsern 
Tagen  aufmerksam  machen.  Im  Kolorit  stehen  beide  Maler  weit  hinter  Rubens  zu- 
rück :  de  Crayer  fällt  oft  in  graue,  Liemaekern  In  blaue  oder  gelbliche  Töne.  Jeden- 
falls haben  Beide  gleich  Rubens  Schülern  nur  einen  Thell  seiner  Meisterschaft  er- 
langt; wenn  sie  In  der  Kraft  ihm  nahe  kommen,  so  fehlt  Ihnen  die  Lebensfülle  und 
Frische,  und  zumal  jener  geistvolle  scharre  Ausdruck  seiner  besten  Werke.  —  Ausser 
Gent,  wo  der  hundertjährig  gewordne  Meister  am  allerlängsten  gearbeitet  hat,  weist 
Amberg,  die  alte  reiche  Hauptstadt  der  Oberpfalz ,  grosse  Werke  von  ihm  auf. 
So  wird  der  Hochaltar  der  Martinskirche  daselbst  von  einem  Bilde  geschmückt, 
das  sowohl  im  Umfange  (es  Ist  22  Fuss  hoch  und  15  F.  breit)  als  im  künstlerischen 
Gehalte  zu  Crayers  Hauptwerken  gehört.  Im  obern  Thelle  sieht  man  In  Wolken  die 
von  reichen  Engelgruppen  umgebene  Jungfrau,  wie  sie  vom  Gott  Vater  und  Sohn  ge- 
krönt und  vom  heiligen  Geiste  Uberschwebt  wird.  Unten  die  acht  Patrone  von  Am- 
berg: St.  Georg,  St.  Marlin,  St.  Erasmus,  Johannes  der  Täufer,  SL  Florian,  St.  Se- 
bastian ,  St.  Katharina  und  der  Erzengel  Michael ,  welche  um  Gnade  für  die  Stadt 
emporüehen,  da  dieselbe  im  30jährigen  Kriege  durch  Pest,  Hunger  und  Feuer  hart  heim- 
gesucht worden  war.  Diese  8  —  9  Fuss  hohen  Figuren  sind  sehr  edel  gedacht  und  In 
den  Fleischtheilen  wie  In  den  PrnchtstofTen  der  kirchlichen  Gewänder  mit  seltener 
Wahrheit  und  Meisterschaft  ausgeführt.  Die  ausser  dem  Namen  des  Meisters  anf  dem 
Hilde  beündliche  Jahrzahl  1658  belehrt  uns,  dass  er  dies  Werk  In  seinem  74.  Jahre 
geschalten  hat.  Dasselbe  Ist  18i0,  well  es  sehr  schadhaft  geworden,  auf  Anordnung 
König  Ludwigs  durch  den  Conservator  Eigner  zu  Augsburg  wiederhergestellt  wor- 
den. An  den  Seilenwanden  derselben  Kirche  ündet  man  unter  vier  gleich  grossen 
Hilden»,  deren  Höhe  13  Fuss  beträgt,  ein  ebenfalls  mit  Crayers  Namen  bezeichnetes, 
das  die  Enthauptung  des  Taufers  Johannes  darstellt.  Ferner  bewahrt  die  Amberger 
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Matthe serklrche  eine  „Kreuzabnahme,"  die  zu  Crayers  schönsten  und  mit  be- 
sonderer Feinheit  durchgerührten  Werken  gehört ;  auch  Andel  sich  in  dem  zu  dieser 
Kirche  gehörenden  Congregatlonssaale  des  Ordens  noch  eine  „Himmelfahrt  Mariens14 
von  Crayer ,  welche ,  wie  Dr.  Waagen  bemerkt»,  auf  überraschende  Welse  in  der  er- 
sten noch  dem  Rubens  verwandten  Manier  des  A.  van  Dyck  gemalt  ist.  —  Im  Berliner 
Museum  sieht  man  von  unserm  ausgezeichneten,  aber  ausserhalb  Belgiens  selten  vor- 
kommenden Meisler  den  Heiland  beim  Mahle  zu  Emaus,  wie  derselbe,  indem  er  das 
Brot  bricht,  von  den  beiden  Jüngern  erkannt  wird.  Dabei  ist  Wirlh  und  Wirthin,  auf 
dem  Tische  ein  Käse,  eine  Schüssel  mit  Früchten  und  ein  Fisch  zu  sehen.  (Grund 
dunkel ;  auf  Leiow.  gemalt  und  hoch  5  Fuss  bei  6  F.  1»/«  Zoll  Breite.)  Endlich  sieht 
man  In  der  Gallerle  des  Louvre  zu  Paris  unter  Nr.  1379  den  Kardlnal-Infanten 
aufeinem  Schimmel,  welches  BUd  in  einem  klaren ,  dem  A.  van  Dyck  ver- 
wandten Tone  trefflich  kolorlrt,  von  feiner  Zeichnung,  edler  Auffassung  und  grosser 
Naturwahrheit  ist;  wohl  das  schönste  Porträt,  welches  je  aus  der  Hand  de  Crayers 
hervorgegangen. 

Credentia  heisst  das  Tischch  en  neben  der  Epistelseite  katholischer  AltJire,  auf  dem 
sich  ein  Glöckchen ,  eine  gläserne  Wein-  und  Wasserflasche,  ein  Waschbecken  und 
ein  reines  Handluch  beiluden. 

Crodi,  Lorenzo  dl,  geb.  zu  Florenz  1452,  gest.  1530,  erlernte  zuerst  die  Gold- 
schmledskunst  und  trat  nachher  In  die  Schule  des  Verocchio,  wie  es  denn  damals 
keine  seltne  Erscheinung  war,  dass  aus  Goldschmieden,  die  beim  damaligen  Stand- 
punkte Ihres  Berufs  tüchtige  Zeichner  sein  mussten  und  also  das  Fach  leicht  wechseln 
konnten ,  Malereibeflissene  wurden.  In  Verocchto's  Schule  war  Credi  der  Sludienge- 
nosse  Lionardo's  da  Vinci.  Obgleich  er  keine  Geltung  wie  dieser  erlangle,  hat  er  sich 
doch  in  seiner  sehr  ernsten  frommen  Richtung  einen  vorzüglichen  Hang  unter  den 
Altflorentinern  gesichert.  Die  Gemäldesammlung  auf  der  Mainzer  Bibliothek  hat  von 
Ihm  eine  Marie  mit  dem  Kinde.  Die  Mutter  (ganze  Figur)  hält  das  Kind,  das  Im  Begriff 
Ist  von  Ihr  zu  trinken ,  auf  Ihrem  Schoos.  In  dieser  Maria  Ist  der  Ausdruck  der  Güte 
und  stillen  Leidens  vorherrschend,  als  ob  sie  von  banger  Ahnung  für  das  Kind  erfüllt 
wäre.  Tinten  und  Carnalion  spielen  Ins  Bräunliche.  Manches  hannonirt  mit  dem  Styl 
Lionardo's.  —  Im  Berliner  Museum  Anden  sich  von  Lor.  dl  Credi  fünf  Temperabilder 
auf  Holz.  Interessant  ist  darunter  die  ganz  von  Ihrem  Haupthaar  bedeckte  Magda- 
lena, welche  knleend  mit  gefalteten  Händen  den  Blick  auf  einen  Engel  In  der  Luft 
richtet,  der  ihr  den  Abendina  Ii  Iskelch  darbringt.  Das  Bild  bat  landschaftlichen  Hin- 
tergrund, ist  4  F.  7  Z.  hoch  und  2  F.  9  Z.  breit.  Ein  andres  Stück,  Rundbild  von  2  F. 
4'/a  Z.  im  Durchmesser,  zeigt  Maria  in  einem  verfallenen  Gebäude  knleend  und  das 
vor  ihr  liegende  Kind  verehrend.  Den  Hintergrund  bildet  Landschaft  mit  Wasser, 
Stadt  und  Bergen. —  Kunstgeschichtliche  Nachwclsungen  über  Lorenzo  dl  Credi,  des- 
sen eigentlicher  Name  Lorenzo  Sciarpelloni  war,  hat  neuerlich  Prof.  Griesha- 
ber In  seinen  zu  Rastalt  erschienenen  „Mittheilungen  aus  den  Gebieten  der  Literatur 
und  Kunst"  gegeben. 

Cremlingen ,  ein  würtembergischer  Ort,  In  dessen  Nähe  .sich  die  altberühmte 
Herrgottskirche  beiludet.  Eine  grosse  Eigenthümlichkelt  derselben  ist  die  öst- 
lich an  der  Aussen  seile  angebrachte  steinerne  K  a  n  z  e  1,  zu  welcher  man  aus  dem 
Innern  der  Kirche  auf  einer  steinernen  Wendeltreppe  von  62  Stufen  emporsteigt. 
Dergleichen  Kanzeln  oder  vielmehr  Altane  aussen  an  den  Kirchen  dienten  zur  Vorzei- 
gung von  Reliquien. 

Greltx,  Ulrich,  ein  in  den  ersten  Decennlen  des  16.  Jahrb.  znNördlingen 
blühender  Bildhauer,  von  dem  daselbst  ein  Wunderwerk  deutscher  architektonischer 
Bildnerei  geschaffen  ward,  nämlich  das  Herrgottshäuschen  in  der  Georgenkir- 
che, das  er  im  J.  1514  In  Arbeit  nahm  und  wofür  er  nicht  mehr  als  55  Gulden  empfing. 
(Vergl.  Crusius'  schwäbische  Chronik  und  die  Beschreibung  In  Florillo's  Gesch.  der 
zelchn.  K.  in  Deutschland.) 

Crema,  lombardische  Stadt  mit  bischöflicher  Kathedrale,  Geburtsort  des  Papstes 
Paschalls  III.  In  Sani1  Agostino  findet  sieh  ein  Werk  des  Pletro  Vanuccl  (Pletro 
Perugino):  eine  thronende  Jungfrau  mit  Heiligen,  vom  J.  1494.  Auch  trifft  man  In 
Crema  eine  vortreffliche  Darstellung  des  Erzengels  Michael  von  der  Hand  des  Paul 
Veronese. 

Cremona,  befestigte  Stadt  am  Po,  Bischofsitz  und  Hauptstadt  einer  Delegation, 
mit  29,000  Bewohnern.  Hier  blühen  Farbenfabriken,  Töpferei  und  Granatschleiferei ; 
sonst  war  Cremona  auch  die  berühmte  Lieferantin  musikalischer  Instrumente,  zumal 
der  Violinen.  Gregor  XIV.  Ist  hier  geboren.  Die  romanische  Kathedrale  datirt  aus 
dem  12.  Jahrhundert;  geweiht  ward  sie  Im  J.  1190.  (Vergl.  L.  Mannl:  Memorle  tto~ 
richc  dclla  citta  di  Cremona.)  Ihre  Vorderseile  ist  mit  weissem  und  rothem  Marmor 
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bekleidet;  beide  Flügel  haben  bedeckte  und  mit  Heiligcnstatuen  ausgeschmückte 
Gänge  ;  die  Säulen  am  Eingänge  ruhen  auf  zwei  Löwen  aus  rolhem  Marmor.  Ueber 
der  politischen  Pforte  erhebt  sich  ein  quadratischer  Bau  in  drei  Bogenöfftiungen, 
deren  Säulen  gleichfalls  von  Löwen  getragen  werden ;  unter  diesen  Bogen  stehen  drei 
alte  Statuen.  An  der  Hauptfasade  des  Domes  benndet  sich  ein  Fries  mit  erhobenen 
Bildwerken ,  welche  einen  merkwürdigen  flgurenreichen  Zodiakus  vorstellen.  Das 
statuarisch  ausgeschmückte  Fron  ton  Ist  von  regelmässiger  Architektur  und  das  Ganze 
macht  einen  befriedigenden  Eindruck.  Ueber  dem  Hauptaltare  sieht  man  ein  kolos- 
sales Fresko  von  Boccaccino;  es  stellt  den  Heiland  mit  einem  Buche  in  der  Hand 
zwischen  den  vier  Thleren  der  Offenbarung  und  den  vier  Patronen  Creniona's  sitzend 
dar.  Hier  findet  sich  auch  das  letzte  und  unvollendete  Werk  des  1575  verstorbenen 
Bernardlno  Gattl,  eines  vorzüglichen  Correggischen  Nachahmers,  nämlich  die 
von  Engeln  gen  Himmel  getragne  Maria.  Von  Bernardo  Campl  findet  man  den  Einzug 
in  Jerusalem,  von  Bonifacio  Bembo  die  Erscheinung  des  Herrn  und  die  Reinigung  (In 
beiden  Gemälden  lebhaftes  Kolorit  und  reiche  Gewandwesen),  von  Christ.  Moretl  den 
Christus  vor  Haiphas  und  die  Gelsselung  (im  Giorgionischen  Geschmacke),  von  AI  to- 
bet lo  Melone  ein  Abendmahl,  eine  Fusswaschung  und  den  Garten  am  Oel berge 
(alle  drei  aus  dem  J.  1497,  von  kraftvollem  Kolorit  und  guter  Carnation) ;  endlich 
Werke  von  Pordenone,  Romanino  und  Pampurini(15it).  Das  Chorgestühl  ist  eine 
vortreffliche  Arbeft  des  GlovanniBailsta  und  datirt  aus  dem  J.  1484.  Neben  der 
Kathedrale  erhebt  sich  der  um  1284  au fgeflihrte ,  372  Fuss  hohe  Glockenthurm» 
dessen  Spitze  zwei  Obelisken  tragen.  Die  hier  angebrachte  astronomische  Uhr  Ist  ein 
Werk  des  Cremonesers  Francesco  Dlvizioli.  Das  Batlist  er  lo,  Im  J.  1167  erbaut, 
Ist  achteckig,  im  Aeussern  der  Kathedralarchitekttir  entsprechend,  an  den  W.Inden 
des  Innrn  mit  Säulenarkaden  und  Gallerten.  Die  Kirche  Sant'  Abondio  enthält  die 
Himmelfahrt  Mariens,  das  beste  Gemälde  von  Battista  Trotto  (gen.  il  Cavaliere  Ma- 
insso), den  Bzzelin  in  seinem  Lager  von  Agostino  Bonisoli,  ein  Abendmahl  von  Luigi 
Miradoro  (gen.  //  Genovese)  und  einen  Christus  am  Kreuz  und  die  Verklärung  auf 
Tabor  von  Andrea  Malnardi.  Das  Chorgestühl  Ist  eine  schöne  Arbeit  des  Evangelist* 
Sacra  und  CrUt.  Manlello.  Die  Dominik anerklrche  besitzt  gute  Bilder  von 
JVatalty  den  St.  Dominik  mit  der  Taube  auf  der  Schulter  von  Camilla  Boccaccino. 
Die  Helenenkirche  weist  zwei  Gemälde  der  Europa  Angulssola  auf,  einer  der 
sechs  Schwestern  der  berühmten  Sofonlsba.  Die  Basilika  San  Pletro,  ein 
Bauwerk  des  Pal  lad  lo,  hat  eine  Kuppel  mit  einem  interessanten  Weltgericht,  das 
der  Florentiner  Giorgio  Lamberti  im  J.  1607  ausgeführt  hat.  Dann  finden  sich  die 
vier  theologischen  Virtutes  von  Malosso,  die  treffliche  Geburt  von  Gattt  (Im  Correg- 
gischen Slyle),  die  Zusammenkunft  der  bell.  Anna  mit  dem  hell.  Joachim  von  Fran- 
cesco Scudellari  (1521)  und  Im  Refectorium  das  Freskogcmälde  der  Vermehrung  der 
Brote  von  GattCs  (Sojaro's)  Hand.  —  Die  Kirche  Sant'  Agostino  weist  schöne 
Stuckarbelt  von  ßarbcrtnl,  eine  Madonna  von  Perugüto ,  eine  Krippe  von  Sojaro, 
einen  St.  Anton  in  Versuchung  von  Malosso  und  einen  sehr  schönen  St.  Augustin  mit 
dem  Buche  von  Angelo  Massaretti  auf.  —  In  der  Lorenzkirche  findet  sich  das 
Gemälde  von  Miradoro ,  welches  den  Mutins  Scävola ,  wie  derselbe  seinen  Ann  ins 
Feuer  streckt,  vorstellt;  übrigens  sieht  man  hier  ein  sehr  schönes,  von  dem  Parier 
Antonio  Amadeo  1482  geschaffenes  marmornes  Grabdenkmal. —  In  San  Vittore 
das  schönste  Gemälde  von  Antonio  Campl:  „Christus  verleibt  der  bell.  Katharina 
den  Brautring.4'  In  Santa  Pelagla  viele  schöne  Bilder  von  Giulio  Campt.  An  der 
Fasade  der  Agathenkirche  ein  marmornes  Giebelrelief  von  dem  jeür.tiebenden 
Cremoneser  Bildhauer  Giovanni  Seieron l ,  darstellend  das  Martyrium  der  heU.  Aga- 
tha. Die  Martyrin  steht  am  Pfahle  auf  dem  Scheiterhaufen,  und  während  die  Scher- 
gen Ihre  Leiden  vorbereiten,  sitzt  der  Prätor  Quintinian  mit  der  Gebärde  des  Befehles 
zur  Hinrichtung ;  daneben  hält  ein  Priester  Ihr  ein  Götterbild  entgegen ,  und  die  zu 
ihrer  Verführung  mit  Ihr  Ins  Gefängnlss  gesetzte  Buhlerin  wird  In  der  Ecke  sichtbar. 
Von  der  einen  Seite  bieten  Engel  der  standhaften  Jungfrau  Siegeskränze  dar,  von 
der  entgegengesetzten  halten  andre  die  Inschrift  Ihrer  Legende.   Man  rühmt  die 
schöne  Anordnung  der  Scene.  —  Unter  vielen  noch  aus  germanischer  Stylzeit  dati- 
renden  Palästen,  welche  man  in  dem  schönen,  mit  breiten  und  geraden  Strassen  ver- 
sehenen Cremona  trifft,  zeichnet  sich  das  Palazzo  publico  durch  seine  eigentümlich 
anziehende  Dekoration  ans,  ähnlich  der  an  den  Stadthäusern  zu  Como  und  Fiaeenza, 
Indem  dabei  romanische  und  selbst  arabische  Elemente  mit  Glück  benutzt  sind.  In 
diesem  öffentlichen  Palaste  findet  sich  eins  der  besten  Gemälde  Malosso  s:  die  Ma- 
donna mit  dem  Kind  und  der  verehrende  Stadtpatron  St.  Omobon.  —  Eine  Stunde  von 
der  Stadt  Hegt  die  Kirche  S.  Sfglsmondo,  welche  Im  J.  1441  durch  Franz  Sforza 
gestiftet  und  1463  von  Bart.  Gazzo  erbaut  ward.  Sie  enthält  sehr  schöne  Fresken 
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von  Cremoneser  Malern,  z.  B.  die  Ausspelung  des  Jonas  durch  den  Wall  fisch,  gemalt 
von  Domenico  von  Bologna  Im  J.  1537,  und  die  vier  Evangelisten  von  Camilla  Boc- 
caccio. Benannte  Malereien  sollen  von  Correggischer  Anmut»  sein.  Die  übrigen 
Wandgemälde  daselbst  sind  von  Catti  und  den  Gebrüdern  Campt.  —  Cremona  besitzt 
jetzt  in  Filippo  Caporall  einen  berühmten  Künstler  Im  Slichfache.  Derselbe  ist 
ein  Schüler  des  Giuseppe  Longhl  und  erhielt  1826  zu  Mailand  durch  einen  Stich  nach 
Poussln  (die  Blindekuh  spielenden  Kinder)  den  ersten  Preis.  Um  1835  begann  er  zu 
Cremona  den  Stich  der  berühmten  unter  dem  Namen  der  „Zlngarella"  bekannten 
Madonna  von  Correggto;  die  Beendigung  des  Blattes  erfolgte  erst  1845.  In  diesem 
13  Zoll  breiten,  16'/«  Zoll  hohen  Blatte  hat  Caporall  mit  der  grtfssten  Treue  die  Le- 
bendigkeit und  Zartheit  der  Tinten  des  bewunderten  Originals  durch  den  Grabstichel 
zur  Anschauung  gebracht.  Erschienen  ist  diese  Frucht  zehnjährigen  Fleisses  bei  dein 
Cremoneser  Buch-  und  Kuslhändler  Ignazio  Oliolinl;  Preis  des  Blattes  avmti  lettera 
CO  Francs,  doppo  lettera  30  Francs. 

Cremonese  ist  der  Beiname  einer  Bienge  Maler  und  andrer  Künstler  von  Cremona, 
so  z.  B.  des  Teodoro,  von  welchem  im  Dom  daselbst  das  In  Kolorit  wie  In  Zeich- 
nung vorzügliche  Bildnis«  des  Glrolamo  Malatesta  herrührt  (aus  dem  J.  1601); 
des  Fr.  Bassl,  der  sich  il  Cremonese  da paesi  nannte ;  des  Glus.  Caletti,  des 
C.  Gambara  und  des  Formschneiders  Antonio,  der  wahrscheinlich  mit  Antonio 
Campi  identisch  Ist  Auch  ein  ums  J.  1335  blühender  Maler  Simone,  der  in  San  Lo- 
renzo  zn  Neapel  die  treffliche  Darstellung  des  beil.  Ludwig  von  Toulouse  (wie  der- 
selbe seinem  Bruder  die  neapolitanische  Krone  übergibt)  gemalt  hat,  wird  als  Cre- 
m  o  n  e  se  bezeichnet. 

Crepido,  Ausladung. 

Cresceatiav  und  Crescentias.  Jene  war  die  christliche  Erzieherin  des  hell. 
Vitus  und  erlitt  Ihr  Martyrium  am  15.  Juni  des  J.  303.  —  Der  heil.  Creseentlus  war 
Diakon  und  starb  um  390.  Er  erscheint  in  Diakonentracht  und  hat  Kranke  um  sich, 
well  er  sich  besonders  durch  den  Eifer  In  der  Krankenpflege  auszeichnete,  was  im 
christlichen  Alterthume  ganz  eigentlich  der  Diakonen  Beruf  war. 

GredlM,  ein  Künstler  der  altattischen  Schule,  jüngerer  Zeitgenosse  des  Phldias, 
machte  des  Perlkles  Bildniss-Statue  bei  dessen  Leben  und  schuf  eine  Bild- 
säule des  bei  Thukydides  (7,  29  ff.)  erwähnten  Diltrephes,  welche  denselben  von 
Pfeilen  durchbohrt  und  sichtbar  noch  athmend  vorstellte.  Pausanlas  sah  diese  Statue 
des  verwundeten  Diltrephes  beim  Austreten  aus  den  Propyläen  auf  die  Burg.  Den 
Sockelstein  davon  hat  man  neuerdings  zwischen  den  Propyläen  und  dem  Parthenon 
In  einer  vor  des  letztern  Westselte  liegenden  Clsternc  eingemauert  gefunden ;  die  In- 
schrift desselben  besagt,  dass  Hermolykos,  des  Diltrephes  Sohn,  dieses  Weilibild  als 
Abtrag  an  die  Gottheit  habe  fertigen  lassen;  darunter  steht KPE2L4.AS  EUOE2EN. 

Crespl,  Bat! Uta  und  Daniel.  Giovanni  Battista  Crespi,  auch  ü  Cerano  ge- 
nannt .  gehört  der  lombardischen  Schule  an.  Seine  Lebenszeit  fällt  1558—1633.  Er 
steht  In  Verwandtschaft  mit  der  Procacclni'schen  Schule  zu  Mailand  und  es  tritt  bei 
ihm  eine  gewisse  grossartigere  Kraft  Im  Sinne  der  Naturalisten  hervor.  Ein  Bild  dieses 
Cerano  Crespl ,  mit  der  Bezeichnung  CC.  edebat  MDC. ,  findet  sich  Im  Berliner  Mu- 
seum :  es  stellt  eine  Anzahl  von  Franziskanern  dar  (darunter  einen  Bischof  und  die 
hell.  Klara),  welche  knieend  ihre  Blicke  gen  Himmel  richten,  woselbst  In  einem 
Llchtglanze  eine  Hand  auf  einen  Streifen  Papier  weist,  dessen  lateinische  Inschrift 
den  Ordensbrüdern  von  der  Regel  des  hell.  Franz  Frieden  und  Barmherzigkeit  ver- 
belsst.  (Auf  Lelnw.  10  F.  3'/4  Z.  hoch ,  6  F.  3  Z.  breit.)  Cerano  üble  auch  die  Bau- 
kunst und  Plastik;  von  seinen  architektonischen  Werken  bemerken  wir  namentlich 
das  edle  Portal  der  im  Uebrlgen  von  Alessi  erbauten  Augustinerkirche  zu  Mailand.  In 
der  lombardischen  Hauptstadt  sind  zugleich  seine  vorzüglichsten  Gemälde ;  so  ringt 
er  in  der  Taufe  St.  Augustins  (In  der  Markuskirehe)  mit  Cesare  Procacclnl  und  be- 
siegt ihn;  so  übertrifft  er  Im  bell.  Karl  und  Ambrosius  (I  n  San  Paolo)  die  (»ebrüder 
Campi  wenigstens  im  Kolorit;  auch  wird  in  der  Lazarus  k  Ire  Ii  e  selbst  das  schöne 
Wandbild  von  Nuvelone  durch  Cerano's  berühmte  Darstellung  des  Rosenkranzes  In 
den  Schatten  gestellt.  Er  erscheint  immer  frei  und  geistreich,  aber  nicht  selten  auch 
mit  dem  Bestreben,  Grossheit  oder  Aomuth  zn  erkünsteln.  In  Kabinelsbildern  offen- 
hart  er  eine  besondre  Stärke  In  Vögeln  und  Landlhieren.  —  Sein  Schüler  war  Da- 
niel Crespl,  der  etwa  40  Jahre  alt  IM»)  an  der  Pest  starb.  Daniel  hat  nicht  nur 
Cerano,  sondern  auch  Procacclnl  übertreffen.  Kr  war  ein  schnell  auffassender  Geist, 
nahm  von  seinen  Meistern  nur  das  Beste  an  und  hielt  sich  entschieden  an  die  durch 
die  Caraccl  aufgestellten  Prlnciplen.  In  der  Farbenvertheilung  zeigt  er  Aehnlkhkelt 
mit  gedachten  Bolognesen,  In  der  physlognomlsehen  Auffassung  aber  unterscheidet 
er  sich  wieder.  Immer  geht  er  in  Stellungen  und  Gebärden  mit  kluger  Auswahl  zu 
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Werke;  in  seiner  Figurenvertbeilung  herrscht  die  schönste  Ordnung;  im  Gewand- 
wesen Mannichfaltigkeit  und  selbst  grosser  Reichthum,  wo  es  Vornehme  vorzuführen 
galt.  In  zweierlei  Hinsicht  steht  er  besonders  gross  da :  nämlich  in  dem  wunderbaren 
Seelenausdruck  seiner  Heiligen  und  in  der  Äusserst  kraftvollen  Färbung.  Er  war 
dabei  von  gleicher  Tüchtigkeit  In  der  Oel-  und  Freskomalerei.  In  der  schönen  Kirche 
della  Passione  zu  Mailand,  wo  die  grosse  Kreuzabnahme,  sein  berühmtestes 
Werk ,  sich  befindet ,  hat  er  viele  Porträts  ausgezeichneter  Lateraner  hinterlassen, 
deren  Ausführung  wahrhaft  tizianischen  Geistes  ist.  Seine  letzten  Gemälde,  die  Dar- 
stellungen aus  der  Lebensgeschichte  des  bell.  Bruno  in  der  Mailänder  Karthause, 
Huden  unter  Ilaliänern  die  meiste  Bewunderung.  Carlo  Ferrerl  hat  nach  ihm  die 
„Beichte  des  heil.  Nepomuk"  gestochen  (in  dem  von  Roberto  d'Azegllo  herausgege- 
benen Turiner  Gallerlewerke);  von  Fei  sing  erschien  ein  1826  unter  Giuseppe 
Longhi's  Leitung  gearbeiteter  Stich  des  „kreuztragenden  Christus»11 
Crespi,  Cerano;  s.  BatUsta  Crespi. 

Crespi,  Giuseppe  Maria,  erst  Schüler  Canutfs,  dann  Clgnanl's,  empfing  von 
seinen  Mitschülern  den  Namen  Spagnuolo,  weil  er  Immer  In  einem  netten  spanischen 
Anzüge  erschien.  Er  war  ein  launenhafter  Geist,  der  von  einem  Vorbilde  zum  andern 
übersprang,  ohne  Irgend  einem,  geschweige  dem  besten,  treu  zu  bleiben.  Unter  sei- 
nen Bildern  früherer  Zeit  finden  sich  noch  gediegene  Arbeiten,  z.  B.  die  bei  den  Ser- 
vilen zu  Bologna  und  einige  Stücke  im  Plttlpalast  zu  Florenz.  Von  Baroccio's  Werken 
in  Urblno  und  Pesaro  hat  er  manche  Abbilder  gemacht,  die  in  Bologna  als  Originale 
verkauft  wurden.  Eine  Zeltlang  blieb  auch  Baroccio  sein  liebstes  Muster,  aber  bald 
wollte  er  grossarliger  malen  und  es  dem  Guerclno  glelchthun ;  am  Ende  verschmähte 
er  selbst  den  Peter  von  Corlona  zum  Vorbild  nicht.  Er  verfiel  in  lauter  Seltsamkelten 
und  hat  mehr  Zerrgebiide  als  erquickliche  Gemälde  geliefert.  Er  starb  in  seiner  Va- 
terstadt Bologna  1747  In  einem  Aller  von  82  Jahren.  Mit  diesem  begabten,  aber  ganz 
die  Zerfahrenheit  damaliger  Kunst  offenbarenden  Maler  bat  die  berühmte  Bologneser 
Schule  ihr  Ende  genommen.  Man  kennt  von  seiner  Hand  auch  eine  Menge  Stiche,  die 
frei  und  malerisch  gearbeitet  sind.  Bartsch  beschreibt  42  Blätter  von  ihm.  Von  geist- 
reicher Behandlung  Ist  namentlich  die  von  einem  Faun  gezüchtigte  Venus  (Titelblatt 
eines  satirischen  Werkes  von  Ovidio  Montalbant :  Diana ßagellata) ,  wovon  ein  Un- 
bekannter einen  genauen  Nachstich  gemacht  hat.  Einige  Blätter  Spagnuolo's  tragen 
den  Namen  seines  Freundes  Mattioll,  dessen  Loos  er  durch  den  Erlös  dieser  Arbeiten 
erleichtern  wollte. 

Cros  wicht,  T.,  ein  jetzUebender  englischer  Landschafter.  Eine  See-  und  Gebirgs- 
landschaft von  ihm,  mit  hoben  Baumgruppen  und  liefer  Perspektive,  zählte  zu  den 
poetischsten  Landschaften  der  Londoner  Ausstellung  von  I84i,  und  zeichnet  sich  zu- 
gleich durch  eine  leichte  Erinnerung  an  die  Verdienste  GaiusborougU's  auch  in  der 
Technik  vortheilhaft  aus. 

Crispin  und  Crlspinlan,  zwei  heilige  Schuster,  welche  meist  zusammen  dar- 
gestellt gefunden  werden.  Sie  stammten  aus  edler  römischer  Familie ,  begaben  sich 
als  Verkünder  des  Evangeiii  nach  Gallien,  wo  sie,  um  Ihren  Unterhalt  zu  verdienen, 
in  Augusta  Suessonum  (dem  heutigen  Soissons)  als  Schuhmacher  sich  beschäftigten, 
bis  sie  unter  Maximin  Im  J.  308  als  Christusbekenner  und  eifrige  Heidenbekehrer  ent- 
hauptet wurden.  Sprüchwörtlich  sagt  man  von  ihnen :  sie  hätten  den  Reichen  das 
Leder  gestohlen,  um  den  Armen  Schuhe  daraus  zu  machen.  In  Abbild,  erhallen  sie 
natürlich  die  Embleme  ihres  Handwerks  und  das  Schwert  als  Martyrzeichen. 

CriTclli,  Carlo,  ein  namhafter  venezianischer  Meister  des  15.  Jahrhundert«,  der 
aber  weniger  In  seinem  Valerlande  als  vielmehr  in  der  Mark  Ancona  gelebt  und  gear- 
beitet hat.  Seine  Werke  zeigen  eine  Verwandtschaft  mit  denen  des  Bartolommeo  VI- 
vartni,  der  ihm  freilich  überlegen  bleibt.  Charakteristisch  für  Um  Ist  es,  dass  er  den 
von  den  Gebrüdern  Antonio  und  Bartolommeo  Vivarinl  zuerst  in  Venedig  eingerühr- 
ten Gebrauch,  einzelne  Tbeile  in  den  Gemälden,  namentlich  die  Ornamente,  als  Relief 
auszuladen ,  weiter  ausgebildet  hat.  Im  Museum  des  Städelschen  Instituts  zu  Frank- 
furt am  Main  sieht  man  an  der  Wand  neben  der  Ausgangsthüre  eine  In  zwei  Abibei- 
lungen gemalte  Annunziata  (Verkündigung  Mariens)  von  seiner  Hand ;  In  diesem  Tem- 
perabildchen  von  harmonischem  und  feinem  Kolorit  findet  man  die  Maria  geluugener 
als  den  Engel,  sowohl  hinsichtlich  der  Idealen  Auffassung  als  In  Betreff  der  Technik. 
Eine  in  der  Sammlung  des  Kardinals  Zelada  befindlich  gewesene  gekrönte  Maria  auf 
dem  Throne  mit  dem  Christuskinde  wird  von  Agincourt  (Abth.  der  Malereien,  Taf. 
138)  Im  Umrissstich  mltgelheilt.  Dies  Bild  Ist  mit  dem  J.  1476  bezeichnet.  Man  findet 
noch  zwei  andre  Werke  Crivelll's  In  Agfncourts  Denkn.älerwerke  wiedergegeben 
(unter  Nr.  11  und  12  auf  Taf.  162  der  Abth.  d.  Mal.) ;  das  eine  in  drei  Felder  getheiite 
Gemälde  zeigt  Im  Mittelfelde  die  Bestattung  des  Heilands  durch  die  Jungfrau  und 
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St  Jobannes,  In  den  Seltenfeldern  den  hefl.  Hieronymus  and  eine  hell.  Märtyrin 
(Halbnguren  natürlicher  Grösse);  das  andre  führt  den  Franziskaner  Glacomo  d'Ascoll 
vor,  datirt  vom  J.  1477,  hat  6  F.  3  Z.  %  L.  Höhe  bei  2  F.  10  Z.  3  L.  Breite  und  scheint, 
obschon  es  auf  Leinwand  gemalt  Ist,  noch  In  Tempera  ausgeführt  zu  sein.  Vergl.  Za- 
netli:  della  Pittura  Feneztana,  pag.  19,«  Lanzi :  Storfa  Pittortca ,  Bassano  1809, 
tom.  III.  pag.  21;  Ridolfi:  Fite  de'  PUtort  Feneti ,  tomo  t.  pag.  19.)  Untern  den 
Bildern,  die  Im  Berliner  Museum  auf  CrivelH's  Namen  lauten,  sind  zwei  als  „Opus 
Coro  Ii  Crivellt  Fenet."  bezeichnet.  Das  eine  zeigt  die  prachtig  gekleidete  Maria 
Magdalena  stehend  und  auf  der  Rechten  das  goldne  Salbengefüss  haltend  ;  hinter  Ihr 
ein  Vorhang  mit  einem  Blumengehänge.  (Goldgrund).  Das  andre  Ist  ein  Gemaide  mit 
drei  flachen  Bogen ,  wo  Im  mittleren  Christus  von  Maria  und  Johannes  betrauert  und 
zu  Grabe  bestattet  wird ;  unter  dem  Bogen  rechts  sieht  man  den  heil.  Hieronymus  in 
Bussübung,  unter  dem  links  die  hell.  Magdalena.  (Hintergrund  Landschaft.)  Beide 
Bilder  sind  in  Tempera  auf  Holz  gemalt. 

Croff,  G.,  ein  jetztlebender  lombardischer  Bildhauer.  Bei  Gelegenheit  der  Krö- 
nung zu  Malland  im  J.  1838  bestellte  Kaiser  Ferdinand  wie  bei  andern  mal  Kindischen 
Bildhauern  so  auch  bei  Croff  eine  Marmorstatue  unter  Freigebung  des  Gegenstandes 
der  Darstellung.  Croff  wählte  nun  eine  Parze  und  stellte  sie  dar  als  ein  ganz  nack- 
tes, mit  übereinander  geschlagnen  Beinen  sitzendes  Mädchen,  welches  mit  beiden 
Händen  ein  Stückchen  Faden  dreht.  Stehend  würde  die  Figur  vielleicht  etwas  über 
3  Fuss  messen.  Obschon  der  Künstler  die  Natur  nur  thellwels  seinem  Werke  zu  Grunde 
gelegt  hat,  so  Ist  Ihm  doch  der  Vorwurf  angestrebter  Nudllät  gemacht  worden.  Man 
findet,  dass  etwas  Absichtliches  in  dem  Werke  Hegt,  was  sich  durchaus  nicht  mit 
wahrer  Kunst  vertragt;  auch  hat  der  In  das  Antlitz  hineingelegte  Typus  eines  hüb- 
schen Judenmädcbens  dem  Ausdrucke  weder  Charakter  noch  Lieblichkeit  verleihen 
können.  Der  Blumenkranz  um  das  Haupt,  der  einer  Harze  freilich  nicht  zukommt,  Ist 
mit  ausserordenllichcr  Zierlichkeit  und  mit  Geschmack  vorgetragen.  Man  sieht  Jetzt 
das  Werk  neben  den  andern  In  Folge  kaiserlicher  Bestellung  zu  Mailand  gearbeiteten 
Marmorstatuen  In  den  untern  Räumen  der  k.  k.  Gemäldegallerle  Im  Belvedere  zu 
Wien. 

Groisac,  eine  Verfälschung  des  Namens  des  berühmten  Kunstliebhabers  und  Ru- 
pferätzers Jos.  Ant.  Baron  de  Thiers- C  r  o  z  a  t. 

Crola,  Heinrich,  einer  unsrer  berühmtesten  Landschafter,  geb.  1804  in  Dres- 
den, zählt  zum  Kreise  der  Münchner  Künstler  und  steht  dort  neben  Daniel  Fohr  als 
Meister  In  der  Darstellung  von  Blcheogruppen  und  Wäldern.  Er  Hebt  es,  seine  Bilder 
In  mässlger  Grösse  wie  liebliche  Landschartsschilderungen  in  Matthissonscher  Dicht- 
weise vorzufahren,  und  weiss  Elchen  und  vom  Sonnenblicke  bestralte  moosige  Hügel 
unübertreffbar  wiederzugeben.  Oder  er  stellt  einen  Eichenhain  Im  Lichte  des  kühlen 
thauigen  Morgens  dar,  mit  umhergrasenden  Hirschen  und  Rehen,  oder  eine  Land- 
schaft bei  veränderlichem  Wetter ,  wenn  es  soeben  geregnet  hat,  das  Wasser  noch 
in  Wagenspuren  steht  und  man  den  Wind  noch  In  bewegten  Bäumen  zu  vernehmen 
glaubt,  In  der  Ferne  man  wirklich  noch  den  Regen  niederträofen  sieht,  Indess  die 
Sonne  bereits  einen  Thell  des  Hügels  beleuchtet.  Werke  von  Crola  besitzen  :  Baron 
Speck  von  Sternburg  in  seiner  Gallerle  zu  Lütschena  bei  Leipzig  (ein  grosses  Bild 
von  einer  Gegend  am  Ammersee),  Dr.  Ritterich  In  Leipzig  (eine  Wintergegend),  Buch- 
und  Kunsthändler  Arnold  zu  Dresden  (einen  Gewittersturm  am  Chiemsee),  der  Herzog 
V.  Cambridge  und  vorm.  Vlzekönlg  v.  Hannover  (ein  Alpenglühn  bei  Sonnenunter- 
gang), der  Herzog  v.  Sachsen-Koburg-Gotha  (eine  Sammlung  Crola'schcr  Bilder),  der 
Graf  Stollberg  zu  Wernigerode  (mehre  Crola's) , ' der  bair.  Obersthofmelsler  Graf  v. 
Arco  (den  Traunfall)  und  der  kön.  Adjutant  Graf  v.  Arco  zu  München  (einen  Eichen- 
wald), Ritter  v.  Oertl  (eine  Gegend  am  Starnberger  See)  und  Buchhändler  Flelsch- 
roann  In  München  (ein  durch  den  Münchner  Kunstverein  1834  verloostes  Gemälde  von 
ungemeiner  Klarheit  und  Zartheit). 

Cromlochs  helssen  diejenigen  Grabmäler  aus  der  Urzeit  Britanniens,  welche  aus 
drei  oder  mehr  aufrechtstehenden  Steinen  mit  einem  darüber  gelegten  flachen  Steine 
bestehen.  Diese  Gräberart  war  gleich  den  Ca/ms  (Steinhaufen)  und  andern  altbritan- 
nischen Begräbnissarten  vor  der  römischen  Eroberung  des  Landes  In  Gebrauch ;  auch 
mögen  einzelne  solcher  Gräber  noch  In  römische  Zelt  fallen.  Die  Cromlechs  (bretag- 
nisch  crom -lief,  ein  geneigter  Stein)  galten  bisher  Irrthümllch  für  druidische  Altäre 
oder  Steine ,  auf  denen  die  Druidenpriester  Ihre  geheimen  Ceremonlen ,  wohl  auch 
Menschenopfer  verrichteten.  Dieser  sehr  allgemein  verbreitete  Irrthum  kam  daher, 
dass  die  Autoren ,  welche  von  den  Denkmalen  der  britischen  Urbewohoer  handelten, 
einander  nachschrieben,  ohne  dass  sich  Einer  die  Mühe  gemacht  bitte ,  eins  dieser 
Denkmale  aufzugraben,  am  sich  des  Zweckes  der  Einrichtung  zu  versichern.  Dies  ist 
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Indens  neuerlich  in  des  Kanalinseln  Jersey,  €uernesey,  Alderney  und 
Sark  durch  Mr.  Lukis  gescbchn,  und  der  Befund  stellt  die  Sache  ausser  Zweifel. 
Mr.  Petrie,  ein  Iriseber  Alterthumsforscber,  hat  dieselben  Entdeckungen  In  Irland 
gemacht.  Der  gewöhnliche  Inhalt  der  Cromlecbs,  namentlich  auf  der  Insel  Gueinesev, 
bestand  in  einer  Schicht  verbrannter  Menschengebeine  und  grober  ungebrannter  Tö- 
pfergeschfrre.  Alle  Leichen  scheinen  ursprünglich  mit  einer  gewissen  Ordnung  uud 
Sorgfalt  niedergelegt  worden  zu  sein.  Die  Oberfläche  des  Bodens  wurde  mit  flachen 
Steinen  roh  bepflastert;  hierauf  kam  eine  Schicht  Kies,  dann  die  Gebeine  und  die 
Töpfergesch  irre ;  auf  die  verbrannten  Gebeine  wurden  wie  In  der  untersten  Schicht 
flache  Steine  gelegt,  über  letztere  aber  eine  dicke  Schicht  von  Tellermuscueln.  Bis- 
weilen lagen  die  Gebeine  in  ziemlich  erhaltenen  Urnen,  gewöhnlich  jedoch  waren  die 
Bruchstücke  letzterer  unter  den  Gebeinen  zerstreut.  Reibsteine,  Steinamulette,  Thon- 
kügelchen  und  Steinceits  waren  die  gewöhnlichen  Gegenstände ,  welche  man  darin 
fand.  Die  Cromlecbs  sind  zuweilen  von  einem  Steinkreise  umgeben,  was  nun  wieder 
auf  eine  andre  Klasse  von  altbritannischen  Grabdenkmalen  führt.  Indem  man  früher 
die  Cromlecbs  für  Druidenaltäre  hielt,  glaubte  man  zugleich,  dass  die  geschlossenen 
Kreise  von  au  frech  Ulehenden  Steinen  dazu  bestimmt  gewesen  wären,  dass  innerhalb 
derselben  die  Druiden  ihre  Lieder  abgesungen  hätten  !  Diese  kuriose  Ansteht  früherer 
immer  mit  ihrem  Dafürhalten  statt  mit  Unlersuchungsresullaten  dienender  Archäolo- 
gen ist  durch  die  von  Mr.  Lukis  gemachte  Endeckung  von  sechzig  solchen  Cromlecbs 
auf  dem  Gipfel  eines  Berges  zu  Killlmiilie  in  der  Grafschaft  Sligo  sowie  durch  ähn- 
liche Auffindungen  in  Skandinavien  stark  zurückgewiesen  worden.  —  Vergl.  hierüber 
die  Schrift  des  englischen  Geistlichen  Hartsforne:  „Versuch,  die  Gräberreste  von 
Northamptonsbire  etc.  zu  klassificiren." 

Cronaca,  Simone,  geb.  Im  J.  1454,  gest.  1508,  zählt  zu  den  berühmtesten  Ar- 
chitekten Toskana  s.  Er  hat  sich  hauptsächlich  durch  die  äussere  Vollendung  der 
Vorderselte  des  Palastes  Strozzl  zu  Florenz  besondere  Ehre  erworben.  Das  Gesl ms 
dieses  Palastes ,  der  von  Benedetto  da  Majano  unvollendet  hinterlassen  worden  war, 
Ist  das  Meisterwerk  Cronaca's;  man  muss  sich  aber,  um  zu  begreifen,  wie  ein  Ge- 
sims den  Ruhm  eines  Architekten  begründen  könne ,  die  imposante  Masse  des  Pakist- 
baues und  die  kolossale  Construktionsart  besonders  nach  dem  Maase  und  der  Dauer- 
haftigkeit der  Steine  vorstellen,  mit  welchen  das  Aeussere  aufgeführt  Ist;  auch  muss 
man  alle  wichtigen  Gebäude,  die  sich  ebenso  gradlinig  mit  einem  verschieden  protl- 
llrten  Gesimse  endigen ,  mit  dem  Strozzlpalast  zusammenhalten  und  die  Schwierig- 
keiten ermessen,  unter  welchen  das  richtige  Verhältniss  von  Maas,  Geschmack,  Form 
und  Verzierung  zwischen  dem  Kopf  und  Leib  eines  solchen  Werkes  zu  treffen  war. 
Ueberhaupt  lassen  sich  von  so  vielen  Hauptgesimsen  Italiänlscber  Palastarcbileklur 
nur  zwei  als  Muster  dieser  Art  im  Grossen  anführen,  nämlich  das  des  Palastes  Far- 
nes« zu  Rom,  welches  von  Michelangelo  herrührt,  und  das  in  Rede  stehende  von  Cro- 
naca. Da  Letzterer  die  Proflle  seines  Gesimses  oben  an  einem  Gebäude  anzubringen 
halte,  dessen  Oberfläche  durch  mehr  oder  minder  vorspringende  ßossagen  durch- 
schnitten war,  welche  die  Wirkung  der  Proflle  zu  vernichten  drohten,  so  verfiel  er 
auf  den  Gedanken,  zwischen  der  «bersten  Bossagenrelbe  und  dem  Gesims«  einen 
Zwischenraum  von  drei  Schichten  oder  Reihen  mit  glatten  Steinen  zu  besetzen,  wo- 
durch es  ihm  möglich  wurde,  sein  Gesims  sehr  glücklich  zu  Isoiiren.  Man  meint,  dass 
Cronaca  die  Verhältniss«  des  Gebälkes  von  einem  antiken  Baue  entlehnt  habe.  Allein 
die  Verhältnisse  der  Dimension,  der  Form,  des  Charakters,  des  Orts,  der  Stelle  und 
des  Effekts,  welche  aus  der  besondern  Natur  eines  jeden  Denkmales  hervorgehen, 
sind  so  verschieden,  dass  nichts  schwieriger  und  oft  nichts  gefährlicher  Ist  als  solche 
Entlehnung ;  so  wird  man  denn  im  vorliegenden  Falle  nur  eben  von  eine«  ohne  Kopl- 
rung  auftretenden  Nachahmung  reden  können  ,  indem  sich  Cronaca  nicht  das  beson- 
dere Resultat  eines  alten  Baumeisters,  sondern  lediglich  das  Princip  desselben  aneig- 
nete, also  etwas,  was  Jedermann  angehört.  Vasari  rühmt  namentlich  die  ausseror- 
dentliche Vollendung  in  der  Zurichtung  und  Verbindung  der  Sieiiiblöcke,  aus  weichen 
Cronaca  die  ungeheure  Krone  des  Strozzipalastes  gebildet,  sowie  die  Sorgfalt,  die  er 
auf  die  ganze  Constrnktlon  desselben  verwendet  hat.  Diese  Sorgfältigkeit  ging  so 
weil,  dass  dieses  grosse  Ganze  nicht  aus  Steinen  zusammengesetzt,  sondern  aus  einem 
einzigen  Steinblocke  gehauen  zu  sein  scheint.  Man  kann  noch  beute  wie  zu  Vasari' I 
Zeit  sagen,  dass  das  Auge  nicht  einen  einzelnen  Stein  daran  zu  entdecken  vermag, 
welcher  durch  die  mindeste  Ablösung  dieses  Lob  widerlegen  könnte.  —  Von  Cronaca 
Ist  auch  die  Sakristei  der  Helllgengeistklrche  zu  Florenz.  Sie  bildet  «In  kleines  Tem- 
peloktogon  von  sehr  schönem  Verhältniss  und  äusserst  sorgfältiger  Ausführung.  Le- 
ier andern  Details,  die  man  darin  bewundert,  bemerkt  man  namentlich  gewisse  ko- 
rinthische Kapitäle,  die  mit  jener  ausserordentlichen  Vollkommenheil  gearbeitet  sind, 
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durch  die  sich  der  Meisel  des  Andrea  Contuccl  da  Monte  Sansov  ino  ausgezeichnet  hat. 
Ebenso  verdankt  man  Cronaca  die  ArclUteklur  der  schönen  Kirche  San  Francesco  al 
Monte  ausserhalb  der  Arnostadt  auf  dein  Hügel  Sa/i  Miniato.  Diese  Kirche,  die  Buo- 
narroti  nur  la  sua  ttella  nilanella  nannte,  bat  leider  den  ganzen  Reichthum  ihrer 
Dekoration  verloren,  seit  sie  die  Kirche  einer  andern,  der  Armuth  gewidmeten  reli- 
giösen Anstalt  geworden  ist.  Indess  empfiehlt  sie  sich  dem  Architekten  noch  stets 
durch  die  Reinheit  ihres  Geschmackes  und  die  Einfachheit  ihrer  Säulenordnung.  Sie 
ist  einschiffig,  mit  sechs  Säulen  auf  jeder  Seite.  Das  an  die  Kirche  stossende  Kloster 
war  ebenfalls  Cronaca's  Werk,  ist  aber  als  solches  durch  die  spätem  Veränderungen 
und  Vergrösserungen  ganz  verschwunden.  Dem  Cronaca  war  noch  die  Ehre  einer 
der  grössten  Construktionen  vorbehalten,  welche  damals  in  Florenz  zur  Ausführung 
kamen.  Die  talentvollsten  Baumeister  jener  Zeit,  Boooarroti,  Gluliano  da  San  Gallo, 
Bacclo  d'Agnolo  etc.  worden  mit  Cronaca  berufen,  Plane  zum  Bau  des  grossen  Bora« 
thungssaales  der  floreoiiner  Signoria  vorzulegen  und  die  Conslruktionsmiltel  dieses 
grossen  Lokals  vorzuschlagen.  Der  durch  seinen  hellen  Geist,  durch  seinen  U e forma- 
tlonsversuch  und  sein  tragisches  Ende  berühmte  Dominikaner  Girolarao  Savonaroln 
war  nun  Cronaca's  Freund  und  begünstigte  durch  seine  Fürsprache  bei  den  Herren  in 
Florenz  die  Projekte  desselben,  so  dass  Cronaca  auch  die  Ausführung  dieses  Saales 
zuerkannt  erhielt.  Dieser  Saal  gilt  für  den  grössten  in  ganz  Italien.  Sein  Umfang  be- 
sonders in  der  Breite  erforderte  zu  seiner  Bedeckung  ausserordentliche  Construktio- 
nen von  Zimmerarbelten,  und  Cronaca  offenbarte  hierin  seine  schon  anderweit  dar- 
gethaaen  Talente  von  Neuem.  Leider  ist  aber  von  Cronaca's  Werke  nichts  mehr  als 
die  Mauern  und  das  Dachwerk  übrig,  denn  das  ganze  Innere  ward  von  Vasari  geän- 
dert und  modiücirl.  In  seinen  letzten  Jahren  hielt  sich  Cronaca  ganz  entschieden  zur 
reformatorischen  Partei  Savonarola's  und  alle  seine  Gedanken  coocentrlrten  sich  in 
der  grossen  Idee  des  kirchlichen  Reinigungswerkes.  Indess  musste  er  seinen  edelsten 
Freund  zum  Tode  führen  sehen,  und  er  verfiel  in  eine  langwierige  Krankheit,  an  wel- 
cher er  in  seinem  54.  Lebensjahre  verstarb.  Man  begrub  ihn  in  der  Kirche  Sani'  Am- 
brogio  zu  Florenz  und  es  setzte  Ihm  Baltisla  Strozzi  die  Grabschrift : 

Vivrö  e  mille  e  mille  anni  e  mille  ancora^ 

Merci  de  vivi  nUei  palaxzi  e  tempil 

Bella  Homo,  vivrä  Calma  mia  Flora ! 
Crozat,  Jos.  Ant.  Baron  de  Thiers,  gestorben  1740,  hat  sich  als  grosser 
Kunstfreund  sowie  selbst  als  Kupferätzer  einen  .Namen  erworben.  Sehr  schon  Ist  die 
in  Kupfer  gestochene  Sammlung  von  KuusLsachen  seines  reichen  Cabinels;  auch  die 
Werke  in  den  Gailerien  des  Königs  und  des  Herzogs  v.  Orleans  Hess  er  durch  die  ge- 
schicktesten Siecher  seinerzeit  auf  Kupfer  bringen,  von  welchem  ßlälterwcrk  der 
1.  Theil  bereits  1729,  der  zweite  jedoch  erst  1742  Ins  Publikum  gelangle.  Im  Recueil 
de  Crozat  finden  wir  z.  B.  Stiche  nach  dem  von  frühem  Stechern  höchst  seilen  be- 
rücksichtigten Meister  Gaudenzio  Ferrari;  so  hat  hier  Poilly  die  Anbetung  der  Könige, 
Hortemel*  das  Pilngslfest  nach  Gaudenzio  gestochen.  —  Die  von  Crozat  (den  man 
fälschlich  auch  Croisac  schreibt)  eigenhändig  geätzten  Blätter  sind  mit  T.f.  (Thiers 
Jecit)  bezeichnet ;  wir  kennen  nur  einige  nach  Bo  uc  her  von  ihm.  (Vergl.  Fiorilio's 
Gesch.  der  zeichn.  Künste  111.  S.  415.)  Seine  Sammlung  anUker  Gemmen,  worüber 
Marielte  1741  einen  Katalog  anfertigte,  Ist  mit  der  Orleana'schen  nach  Petersburg  ge- 

wV  3,  II  dta  J*l* 

Cruciflx  (CYmcVLcus,  der  Gekreuzigte)  wird  jede  Darstellung  des  Heilands  am 
Kreuz  genannt,  besonders  aber  die  plastische,  wie  sie  als  Beiwerk  des  Altars  er- 
scheint. Als  letztres  stand  einst  das  Cmciflx  auf  der  Aitarmille,  indem  es  die  Leuch- 
ter gewöhnlich  überragte;  es  blieb  nur  weg,  wenn  das  Ailerheiligste  ausgesetzt  wurde. 
Sein  Ursprung  Ist  auf  das  Kreuz  zurückzuführen,  das  besonders  auf  dem  Altare 
aufgestellt  oder  soust  passend  angebracht  «war;  dasselbe  kam  erst  im  Zeltalter  des 
Kaisers  Conslantinln  Aufnahme,  blieb  lange  auf  dem  Altar  und  vertritt  jetzt  noch 
in  den  von  der  rechtgläubigen  morgenländischen  Kirche  getrennten  grossen  Gemein- 
den die  Stelle  des  wirklichen  Cruciflxes.  Vor  Ende  des  8.  Jahrhunderts  kannte  die 
Kirche  das  Oucillx  nicht  allgemein,  die  griechische  hat  es  nie  öffentlich  angenom- 
men, wenn  gleich  schon  Im  Widerstreit  dergleichen  vorkommen,  sie  gebraucht  dafür 
das  einfache  Krenz;  in  der  lateinischen  Kirche  ist  es  schwerlich  vor  dem  Karolingi- 
schen Zeilalter  allgemein  bekannt  geworden.  Aber  es  lässt  sich  aus  der  discipltna 
arcani  und  dem  frühzeitigen  Bilderverbot  der  Synode  zu  Elvira  (im  J.  305)  ein  ebenso 
baldiges  Vorhandensein  des  CruciAxcs  annehmen,  das  dem  cbristl.  Cullus  als  Hinwei- 
sung auf  das  Hauptdogma  so  nahe  lag.  Man  begnügte  sich  anfangs  mit  dem  Kreuze 
(der  ert/r  immissa  oder  capitata:-]-;  andre  Arten  waren  ertue  decussa  ta :  X  und 
crux  commissa :  T)  oier  mit  dem  Bilde  des  unter  dem  gewöhnlich  blutrotben  Kreuzo 
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stehenden  Lammes.  Daren  die  Beifügung  des  Brustbildes  des  Erlösers  an  der  Spitze 
des  Kreuzes  oder  am  Fusse,  während  das  Lamm  In  der  Mitte  war,  lag  die  Vorstellung 
des  f.ruciftxes  ganz  nah.  Spater  bildete  man  wirklich  Christum  bekleidet  am  Kreuz 
mit  zum  Gebet  erhobnen  Banden,  jedoch  nicht  angenagelt;  endlich  erschien  Christus 
mit  vier  Nageln  (selten  mit  drei)  an  das  Kreuz  geheftet  und  zwar  an  den  allern  Cru- 
clflxen  lebend  mit  offnen  Augen,  an  den  spatern  (vom  10.  und  lt.  Jahrh.  an)  zuwei- 
len todt.  Christus  selbst  wurde  öfters  mit  einem  Talare  bekleidet  und  mit  der  Königs- 
binde auf  dem  Haupte  dargestellt,  spater  überwog  die  Vorstellung,  den  leidenden 
Christus  In  nackter  Figur  blos  mit  dem  Lendenschurze  bekleidet  und  mit  der  Dornen- 
kröne  anzubringen.  Diese  Art  wurde  beibehalten  und  das  Cruclflx  als  ein  unentbehr- 
liches Attribut  der  Kirchen  und  der  Altare  angesehen ;  die  Zahl  dieser  Kreuzesbilder 
mehrte  sich,  da  sie  besondre  Gegenstande  der  Verehrung  wurden,  unabhängig  von 
den  Altaren  auch  ausser  den  Kirchen,  wo  sie  auch  gewöhnlich  in  bedeutender  Grösse 
von  Holz  oder  Stein  an  deren  Eingängen  standen.  Die  Altäre ruclflxe  waren  gewöhn- 
lich von  Silber  oder  Gold,  h.'iuflg  mit  Perlen  und  Diamanten  reich  verziert.  —  Neuere 
Künstler,  wie  Schinkel  in  Berlin,  haben  bei  ihren  Altarentwürfen  den  Heiland  wie- 
der mit  einer  Draperie  umgeben  und  die  herkömmliche  Körperhaltung  verlassen. 
Auch  hat  Schinkel  den  Crucifi.ven  die  Zuthat  von  Engeln  zur  Seite  gegeben,  wodurch 
diese  Cruclflxe,  im  Geist  einer  kirchlichen  Acsthetlk  für  protestantische  Kirchen  be- 
stimmt, als  mehr  sinnbildliche  Darstellungen  christllber  Ideen  erscheinen.  Der  wider- 
liche Adspect  angenagelter  Füsse  ist  glücklich  dadurch  umgangen,  dass  die  Füsse 
frei  und  ungezwungen  auf  der  Weltkugel  zu  ruhen  kommen,  so  dass  nur  die  Anne 
durch  N.1gel  am  Kreuze  haften.  Freilich  Ist  man  zu  sehr  an  die  nackte  Figur  des  Ge- 
kreuzigten gewöhnt,  als  dass  die  Neuerung,  Ihn  nach  ältester  Sitte  gewandet  vorzu- 
stellen, durchdringen  könnte;  auch  fragt  sich,  ob  nicht  die  grossartige  Einfachheit 
der  herkömmlichen  Kreuzesbilder  mehr  oder  doch  dieselbe  Wirkung  macht,  zumal 
seit  Wiederherstellung  der  Kunst,  nachdem  die  hagern,  traurigen  Figuren  verschwan- 
den waren,  die  Künstler  das  freundliche  Ideal  menschlicher  Schöne  auch  (n  den  schö- 
nen Körperllnlen  des  Leichnames  als  einen  Abglanz  der  verborgnen  Gottheit  darge- 
stellt haben. 

Cruikshank,  George,  ein  höchst  origineller  englischer  Zeichner  und  Radir- 
kUnsller  unsers  Jahrhunderts,  der  namentlich  durch  seine  Illustrationen  zu  modernen 
englischen  Autoren  so  ausgebreiteten  Ruf  erlangte.  Seine  Radirungen  pflegen  eine 
hervorstechend  launige,  geistreich  verzerrte  Darstellung  des  gemeinen  Lebens  zu 
enthalten  und  bewegen  sich  oft  auch  In  purer  Fantaslik  ,  wo  die  märchenhaftesten 
Gebilde  zum  Vorschein  kommen.  Er  Ist  ein  Carlcaturlst  voll  Energie  und  Leben, 
und  hat  durch  sein  Beispiel  nicht  wenig  auf  die  jetzt  in  England  so  stark  blühende 
Carlcaturenzeichnung  eingewirkt. 

Crux  arebiepiscopallfl ,  ein  7 — 8  Fuss  hohes  Kreuz,  welches  nebst  dem  Bi- 
seliorstabe  durch  einen  Ministranten  dem  Erzbischof  vorangetragen  wird. 

Crux  pectoralls ,  Brustkreuz,  das  an  einem  Bande  auf  der  Brust  getragene 
Kreuz  der  Aeble  und  Bischöfe. 

Cruz,  JuanPantoja  de  la,  Schüler  des  Valenclaners  Alonso  Sanchez  Coello, 
war  gleich  diesem  Philipps  des  Zweiten  Hofmaler  und  zahlt  zu  den  ausgezeichnetsten 
spanischen  Porträtisten.  Von  ihm  ist  Karls  V.  Portrat  Im  Madrider  Museum.  In  seinen 
Bildern  gewahrt  man  eine  der  venezianischen  Schule  verwandle  Auffassungswelse. 

C.  T.  nebst  dem  Zeichen  des  helligen  Antonius  Ist  das  Monogramm  eines  altern 
niederländischen  Holzschneiders,  der  zuweilen  Cornelts  Antontszoon,  auch  Teunfs- 
ten,  Hevtssen  und  Hemsen  genannt  wird.  (Bartsch  T.  IX.  p.  152  — 154.)  Rud.  Weigel 
verzeichnet  in  seinem  Kunstkataloge  zwei  Bartsch  unbekannt  gebliebne  Blatter  dieses 
Figurenschneiders,  namllch  eine  geflügelte  Diligentia  und  eine  andre  allegorische  Ge- 
stalt, welche  durch  Rycdon  (Corydon)  bezeichnet  ist  und  als  ein  relchgeschmücktes 
Weib  erscheint,  die  in  der  Linken  eine  Perle  halt. 

Cubitus ,  die  Elle  der  Römer ,  sechs  Handbreiten  oder  palmt  oder  1  l/t  pedes  (an- 
derthalb Fuss),  den  pes  (Fuss)  zu  16  Daumenbreiten  oder  pollices  gerechnet.  (f7£rwr. 
///.  1.)  So  betragt  der  römische  Cubitus  |,.imi  Par.  Fuss  oder  1,4139  rbelnl. 

Cuoullus,  lateln.  Name  der  Bearnerkappe,  deutsch:  Gugel. 

Cuerits ,  Pedro  de  las,  blühte  In  den  ersten  Decennlen  des  17.  Jahrh.  zu  Ma- 
drid. Er  hat  den  Ruhm  eines  trefflichen  Zeichners,  Ist  aber  weniger  durch  öffentliche 
Werke  als  vielmehr  durch  seine  Schüler  bekannt.  Unter  Letztern  befinden  sich  A  n- 
tonlo  Pereda,  Francisco  Camllo,  Jos.  Leonardo,  Arlas  Fernandez 
und  CareAo  de  Mlranda.  Cuevas  starb  in  Madrid  1635. 

Calmbach,  Hann. ;  s.  Kulmbach. 

Cum*  (Kyme) ,  Im  J.  1050  vor  Christus  durch  Aeoller  und  Euböcr  gegründet,  war 
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die  fiteste  aller  hellenischen  Niederlassungen  In  Italien  und  Slcillen.  Die  Stadt  war 
auf  einer  steilen  Anhöhe  jenes  Gebirgsrückens  angelegt,  welcher  vom  Cap  Mlseno  bis 
nach  Neapel  mit  mancherlei  Abstufungen  sich  um  den  Busen  von  Bajä  herumzieht. 
Sie  dehnte  bald  ihre  Macht  Ober  die  Campanische  Ebene  aus  und  gründete  die  Hafen- 
stadt DlkUarchla  am  Meerbusen  von  Baja,  das  nachherige  Pute  oll,  spater  die 
Stadt  Neapolls,  endlich  Z an  k le,  das  spatere  Messana  (heutige  Messina)  in  Sici- 
llcn.  Ihre  heftigsten  Gegner  hatten  die  Cumaner  an  den  nicht  minder  seemachtigen 
und  dabei  räuberischen  Etruskern.  Die  Stadt  erlag  endlich  417  vor  Christus,  nachdem 
sie  50  Jahre  früher  nur  durch  den  Beistand  Hlero's  von  Syrakus  die  Kriegsflotte  der 
Elrusker  vernichtet  hatte,  einem  wiederholten  AngrilTe  der  Campaner,  von  welchen 
die  griechische  Bevölkerung  theils  niedergemetzelt,  theils  zu  Sklaven  gemacht  ward. 
Seitdem  wurde  Capu  a  die  Hauptstadl  Campanlens,  und  Cum»  kam  so  ganz  In  Ver- 
fall, dass  zuletzt  nur  die  Akropolis  davon  übrigblieb,  die  endlich  in  Narses  Ihren  Zer- 
störer fand.  Die  Ruinen  von  Cuma  sind  zwischen  dem  Logo  dt  Patria  und  Fvsaro 
zu  sehen.  Vergl.  Roberto  Paollnl :  Memorie  tut  Monumenti  dt  Antichtta  etc.  Na- 
polt  1812. 

Cum&ischo  Seherin  ;  s.  den  Art.  „Sibyllen.14 

Cumano,  ein  venetianlscher  Zeichner  und  Aetzer,  dessen  Leben  in  den  Zeitraum 
von  1760—1810  fallt.  Er  radirte  mit  Novelll  das  ganze  Werk  Rembrandl's. 
Beide  führten  das  Unternehmen  mit  solchem  künstlerischen  Geiste  aus,  dass  sie  sich 
vor  allen  Coplsten  dieses  originellen  Niederlanders  auf  das  Vorlhellhafleste  auszeich- 
neten. Die  Cumano-Novelirsche  Sammlung  umfasst  über  hundert  grössere  und  klei- 
nere Stücke,  wovon  die  meisten  den  Originalen  gleichgestellt  werden  können. 

Cuncgo,  Domenico,  ein  1727  zu  Verona  gehonter  Zeichner  nnd  Stecher,  der 
von  Ludwig  Fernow  (s.  dessen  Culturgemaide  von  Rom ,  S.  280)  als  der  verdienst- 
lichste italianische  Kupferslecher  seiner  Zeil  bezeichnet  wird ,  nur  dass  er  In  der 
Reinheit  und  Eleganz  des  Stiches  einigen  Andern  den  Vorrang  lassen  müsse.  Cune- 
go's  Blatter  sind  wohlverstanden,  denn  er  selbst  war  tüchtiger  Zeichner ;  namentlich 
sind  die  nach  Michelangelo  für  die  besten  zu  erklaren,  die  bis  Ende  vorigen  Jahr- 
hunderts nach  jenem  Grossmeister  der  ilalianlschen  Kunst  gearbeitet  wurden.  Goethe 
n<-nnt  Ihn  den  vorzüglichsten  historischen  Stecher  des  dritten  Viertels  des  18.  Jahrh. 
und  rühmt  seine  „leichte  und  malerische  Behandlungswelse,  bei  welcher  seine  Arbelt 
weder  an  gefalliger  Belnllchkeit  noch  an  Wirkung  einbüsse."  Grösstentheils  radirte 
er  seine  Blatter  nur  und  arbeitete  sie  dann  mit  dem  Grabstichel  aus,  wie  auch  Volpato 
th-at;  dabei  legte  er  die  Radlrung  In  geregelten  Schraftlrungen  an.  Jene  Zartheit, 
welche  wir  bei  Volpato  Anden,  hat  er  freilich  nicht  ganz  erreicht.  In  Rom,  wo  er  sich 
IT 61  nlederlless,  gab  er  eine  Menge  von  Stichen  nach  den  berühmtesten  Werken  Ita- 
lienischer Maler  heraus  und  brachte  auch  22  Biaiter  der  Im  J.  1771  durch  Gavln  Ha- 
milton edlrten  trefflichen  altern  Schola  italtca  In  Kupfer.  Von  1785  —  89  arbeitete  er 
zui  Berlin  in  Pascals  chalkographlschem  Institute,  nach  dessen  Eingänge  er  nach  Rom 
zurückging,  wo  er  1794  verstarb.  Mit  Volpato  hatte  er  die  Gemaide  In  der  Sfxtinl- 
schen  Kapelle  zu  stechen  unternommen;  schon  hatten  sie  auch  mehre  meisterhafte 
Blatter  vollendet,  aber  nicht  einmal  Kostenersatz,  geschweige  Belohnung  für  Mühe 
und  Zeitaufw  and,  sollte  Ihnen  zu  Thell  werden. 

Cuncus  (Kell)  helsst  1)  Im  antiken  Theater  ein  Segment  der  Cavea,  welches  durch 
zwei  Treppen  gebildet  wird,  die  von  der  untersten  Sitzreihe  bis  zur  obersten  hinauf- 
führen ;  1)  im  Kriegswesen  der  Alten  die  keilförmige  Schlachtordnung. 

Cunibcrt,  St.,  gest.  als  Bischof  von  Köln  den  12.  Nov.  663,  erhielt,  als  er  eines 
Tags  Messe  las,  durch  eine  Taube  den  Ort  angezeigt,  wo  der  Leichnam  der  hell.  Ur- 
sula begraben  lag.  Daher  schreibt  sich  die  T  a  u  b  e  auf  den  Darstellungen  St.  Cunl- 
berts ,  die  zur  Anspielung  auf  die  Grabflndung  natürlich  am  Boden  sitzt.  Dieselbe 
Taube  kehr!  auf  den  Darstellungen  der  Ursula  wieder. 

Cnpldo;  s.  die  Art  „Amor41  und  „Eros.(< 

Cupola  (Ita).),  Kuppel. 

Cur a ,  Göttin  der  Sorgen ,  bildete  einst  aus  Thon  eine  menschliche  Gestalt ,  wel- 
cher Jupplter  auf  Ihre  Bitte  Leben  verlieh,  unter  der  Bedingung,  dass  das  Geschöpf 
nach  ihm  benannt  werde,  worauf  auch  die  Erde,  weil  sie  den  Stoff*  zum  Geschöpf  ge- 
geben, Ihren  Anspruch  erhob.  Saturn,  als  Richter  anfgerufen,  entschied,  dass  Juppl- 
ter den  Leib  nach  dem  Tode  erhalten ,  dass  die  Sorge  Herrin  über  Ihr  Geschöpf  wah- 
rend dessen  Lebens  sein  und  der  Name  des  Geschöpfes,  weH  dasselbe  aus  Erde 
{Humus)  gebildet  sei ,  Homo  hefssen  solle.  Vergl.  Herders  Werke :  Zur  Kunst  und 
Literatur  Bd.  3.  S.  15  (das  Kind  der  Sorge). 

Curia  hless  zuerst  Im  alten  Rom  jede  der  30  Volksabtheilungen  und  Jeder  Ver- 
sammlungsort einer  solchen  Abtheilung.  Dann  nannte  man  Curla  auch  das  Haus  für 
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Senatssitzungen ,  ferner  den  Senat  selbst  (jedoch  nicht  In  Rom ,  sondern  nur  In  den 
italischen  Städten).  Uebrigens  hiess  Curia  das  dem  Mars  geweihte  Amtsgebäude  der 
Salier  zu  Rom,  In  welchem  der  heilige  Liluus  seil  der  Stadlgründung  aufbewahrt 
wurde. 

Cussy  la  Colonne ,  nordöstlich  von  Beaune  liegendes  Dörfchen  Im  Departement 

de  la  Cule  d'or,  das  seinen  Beinamen  von  der  In  der  Nähe  sich  befindenden  römischen 
Siegessäule  hat.  Dieselbe  daUrl  aus  dem  3.  oder  4.  Jahrhundert,  ist  nur  noch,  da  der 
oberste  Theil  fehlt,  27  Fuss  hoch,  und  hat  zwischen  Fuss  und  Basis  einen  achtseitigen 
Altar,  der  in  jedem  Felde  ein  Basrelief  aufweist.  Man  findet  die  Relieffiguren  des 
Herkules  und  eines  gallischen  Gefangenen ,  der  Minerva  und  Juno ,  des  Jupiter  und 
Ganymed,  des  Bacchus  und  einer  Nymfe.  Der  Obertbell  des  Sautenschaftes  Ist  schnp- 
penarlig,  der  untere  Theil  aber  mit  Rosetten  verziert. 

Cuyok  do  Mierhop,  berühmter  Thiermaler,  ward  um  1640  zu  Brügge  geboren. 
Aus  einer  adelig«!  Familie  entsprossen  trieb  er  anfangs  die  Maierei  nur  zu  seinem 

bedeutsamen  Talente  ernsthaften  und  fleissigslen  Gebrauch  zu  machen.  Da  Ihm  sein 
Adelsstolz  nicht  erlaubte,  In  seiner  Vaterstadt  öffentlich  als  Maler  aufzutreten,  so  zog 
er  nach  Gent,  wo  er  nun  Thierstücke  lieferte,  die  schwer  von  denen  des  Frans 
Snyders  unterscheidbar  sind.  Kr  würde  den  Snyders  wohl  ganz  erreicht  haben,  wem 
er  dieselbe  Freiheit  des  Pinsels  gehabt  hltle.  Vornehmlich  war  Mierhop  (unter  wel- 
chem Zunamen  Frans  van  Cnyck  am  Bekanntesten  Ist)  glücklich  In  Darstellung  aller 
Arten  von  Fischen.  Er  hat  auch  Porträts  und  Geschichten  gemalt,  für  welche  Be- 
reiche aber  sein  Pinsel  nicht  ausreichte.  Uebrigens  hat  er  selbst  einige  Blätter  geätzt, 
die  theils  Ihres  Werthes,  thells  Ihrer  Seltenheit  wegen  geschätzt  sind. 

Cuylcnburg  ,  Abr.  van,  ein  unerfreulicher  Nachahmer  des  Cornelius  Poelen- 
bnrg,  des  Nachahmers  unsers  Elzbelmer.  Man  findet  Cuylenbnrg  schon  1639  als  Mei- 
ster zu  Utrecht  erwähnt.  Seine  Gemälde  bieten  Grotten  mit  Figuren,  badende  Nym- 
fen,  Bacchusfeste,  Fabeln  und  Fantasiestücke.  Mit  ihm  auf  gleicher  Stufe  steht  der 
Poelenburgianer  Jan  van  der  Lys. 

Cuyp,  Albert,  ein  grosser  Meister  Im  Landschaftsfachc,  geb.  1606  zu  Dorlrecht, 

fest,  nach  1672,  stellte  gewöhnlich  angenehme  Ansichten  mit  Flüssen  dar,  an  deren 
fern  Wiesen  prangen  und  Vieh  weidet.  Auch  Winterlandschaften ,  Schiachslücke, 
Historien  und  Bildnisse  hat  er  gemalt;  ob  alles  mit  gleicher  Meisterschaft,  mag  da- 
hingestellt sein.  Ein  trefflicher  Colorlst  und  eingeweiht  in  das  Studium  der  Beleuch- 
tung, war  er  zugleich  ein  freier,  den  natürlichsten  Weggehender  Componlst;  doch 
Ist  seine  Thierzeichnung  weder  fehlerfrei  noch  edel  genug.  Die  Cuypschen  Bilder  sind 
am  meisten  In  England  verbreitet,  wo  das  eine  und  andre  beim  Wechsel  des  Besitzers 
enorm  bezahlt  wird.  So  ward  neuerlich  bei  Versteigerung  der  berühmten  Harman'- 
schen  Bildersammlung  zu  London  eine  Cuypsche  Ansicht  von  Dorlrecht  um  1010  Gul- 
neen  (7070  Thaler)  erstanden.  Eine  vollendete  und  reiche  Compositum  des  „Abends/1 
die  sich  in  Sir  C.  Dundas'  Besitze  befindet,  ist  In  den  Engravlngt ftom  the pictitres 
of  t/ie  National-GaUery  wiedergegeben.  Berlin  hat  von  ihm  eine  flache  dürftige  Ge- 
gend mit  einer  Bauernhütte  und  etlichen  schwachbeleuchteten  Bäumen  Im  Vorgrunde. 
Sie  wird  warm  von  der  Sonne  beschienen ;  bei  einem  Ziehbrunnen  zwei  Erwacbsne 
und  ein  Kind.  Bezeichnet :  A.  Cuyp.  (Auf  andern  Bildern  hat  er  auch  blos  /.  C.  ge- 
zeichnet. (In  diesem  auf  Holz  gemalten,  nur  91/»  Zoll  hohen,  1  F.  breiten  Bildchen  ist 
die  drückende  Schwüle  eines  Sommertags,  an  welchem  sich  die  Wolken  zu  einem  Ge- 
witter zusammenziehen,  mit  ungemeiner  Wahrhell  vergegenwärtigt;  die  goldige  Fär- 
bung Ist  ebenso  klar  als  der  Vortrag  breit  und  geistreich.  —  Albert  Cuyp  hat  auch 
sechs  Blältchen,  welche  Kühe  auf  Wiesen  vorführen,  geätzt,  die  dann  ein  Kunstlieb- 
haber sehr  artig  copirt  hat. 

Cuyp,  Jacob  Gerritz,  Vater  des  Albert  Cuyp ,  geb.  1556,  gest.  um  litten 
Dortrecht,  wird  trotzdem,  dass  er  zu  den  ausgezeichnetsten  Malern  seiner  Perlode 
zählt,  in  den  kunstgeschicbUicben  Werken  der  Holländer  gänzlich  mit  Stillschweigen 
übergangen.  Erst  In  neuerer  Zeit  ist  man  durch  die  Aufschriften  einiger  trefflichen 
Bildnisse  auf  ihn  aufmerksam  geworden.  Im  Berliner  Museum  sieht  man  von  Ihm  das 
Biidiiiss  einer  wohlgenährten  alten  Frau  mit  weisser  Haube  und  Halskragen,  in 
schwarzem  pelzverbrämten  Kleide,  weiche  sich  behaglich  auf  einem  Lehnstuiile  aus- 
ruht. Grund  hellgrau.  Bezeichnet:  Aetatis  68  Anno  1624.  J.  G.  Cuypfecit.  Dies 
Porträt  Ist  auf  Holz  icemalt  und  zeichnet  sich  durch  lebendige  Auffassung,  ausseror- 
dentliche Kraft  und  Klarheit  der  goldigen  Färbung  wie  durch  breiten  und  markigen 
Vortrag  sehr  vortheUhafl  aus.  Man  glaubt,  dass  Jacob  Ger  ritz  der  Schüler  Abraham 
Bloemacrts  gewesen  sei. 
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Cozoo,  Hauptstadt  der  gleichnamigen  Provinz  im  südlichen  Peru,  weist  noch  le- 
berbleibsel  aas  der  Zeit  des  inkareiches  auf,  dessen  Metropole  sie  war. 
Cybele ;  s.  Rhea. 
Cyolopen;  s.  Kyklopen. 

Cydiaa,  ein  Maler  aus  der  Zeit  Eufranors,  der  in  der  104.  Olymplade  blühte.  Be- 
rühmt waren  seine  Argonauten,  welche  der  römische  Redner  Hortensias  um 
144,000  Sesterzien  kauRe  und  in  einer  eigens  erhauten  Kapelle  auf  seinem  Tuskula- 
num  aufstellte.  Durch  Agrfppa  kamen  sie  in  den  PorUkus  des  Neptuntempels.  Man 
hält  Cydias  für  den  Erfinder  der  rothen. Farbe  aus  gebranntem  Ocher. 

Cynthia,  häufiger  Beiname  der  Diana,  nach  einem  Berge  auf  der  Insel  Delos. 

Cyatbius,  ein  ebenfalls  von  vorerwähntem  Berge  herrührender  Beiname  des 
Apollo. 

Cyparissus  (Kyparissos)  war  der  antiken  Mythe  zufolge  ein  Jüngling  aus  Kea  und 
Liebling  Apollo  s  oder  Si Ivans ,  und  ward,  weil  er  sich  äusserst  bitler  über  den  Tod 
eines  geliebten  Hirsches  grämte,  den  er  aus  Unvorsichtigkeit  mit  einen  Pfeliscbuss 
gelrolTen  hatte,  in  einen  Cypressenbaum  verwandelt.  Daher  trägt  auch  diese 
Baumart,  die  man  noch  heute  gern  auf  den  Grabstätten  geliebter  Todten  pflanzt  und 
an  die  sich  der  Begriff  der  Trauer  und  tiefen  Grames  knüpft,  seinen  Namen. 

Cypria  oder  Cypris  (Kyprla ,  Kypris) ,  die  cyprlsche  Göttin,  heisst  die  Afrodite 
(Venus)  nach  der  ihr  gehelligten  Insel  Cypern,  wo  sie  wie  in  Paphos  und  Amathtis  be- 
sonders verehrt  wurde. 

Cyprian  ,  1)  ein  Bischof  von  Karthago ,  der  im  J.  258  enthauptet  ward  und  daher 
in  Darstellungen  das  Schwert  zum  Attribut  erhält ;  2)  ein  berühmter  Zauberer  und 
zuletzt  christlicher  Martyr,  dessen  Legende  kurz  folgende  Ist.  Ein  bis  zur  Raserei  die 
heil.  Justina  liebender  Jüngling  zu  Anliochia  wandte  sich,  well  ihm  alle  Mittel  fehl- 
schlugen die  Gegenliebe  der  reizend  schönen  aber  überaus  frommen  Jungfrau  zu  ge- 
winnen ,  an  Cyprian ,  den  Meister  in  allen  magischen  Künsten ,  der  fast  den  ganzen 
Orient  durchreist  und  selbst  Indien  besucht  halte.  Der  Zauberer,  eben  nach  Antio- 
cbia  zurückgekommen,  versprach  dem  Jünglinge  seine  ganze  Magie  aufzubieten ,  um 
die  Heilige  ihm  geneigt  zu  machen.  Aber  all  sein  Wissen  und  seine  Kunst  scheiterten 
an  der  Frömmigkeit  des  Mädchens,  denn  weder  seine  Zauberformeln  noch  seine  Zau- 
bertränke wollten  fruchten,  und  selbst  die  mächtigsten  Höllengeister,  die  er  citirle, 
bekannten ,  dass  sie  vor  dem  Kreuze,  das  die  Jungfrau  schlage,  und  vor  dem  Laute 
des  Namens  Jesu,  den  sie  rufe,  ganz  ohnmächtig  verbleiben  müssten.  Und  als  nun  der 
Zauberer  die  unanfechtbare  Heilige  frug,  wer  denn  ihr  so  gewaltiger  Schulzgeist  sei, 
gegen  den  er  mit  allen  Künsten  nichts  auszurichten  vermöge ,  belehrte  die  Jungfrau 
ihn  ,  so  dass  er  bekehrt  ward  und  er  all  seine  Teufelsbücher  Ins  Feuer  warf.  Nach 
der  Taufe  Thürhiiler  einer  Klause  geworden,  kam  er  spüter  zum  Priesteramt  und  ward 
endlich  Bischof  zu  Antiochia.  Im  J.  304 ,  als  die  DiocleUanlsche  Christenverfolgung 
wüthete,  fanden  Beide,  Cyprian  und  seine  heilige  Bekehrerin  JusUna,  ihren  Tod  durch 
das  Schwert. 

Cypselus  (Kypselos)  war  ein  Abkömmling  des  Melas,  der  ans  Gonusa  bei  Sikyon 
gebürtig  mit  den  Dörfern  gegen  Korint h  zog  und  von  Aletes  einem  Orakelspruche  ge- 
mäss zurückgewiesen,  später  aber  doch  in  Korinth  aufgenommen  wurde.  Die  Multer 
de»  Korint  hlers  Cypselus  war  aus  dem  Bachiadengeschlechte ,  dem  dorischen  Adel 
Korinth«.  Nach  der  Sage  vermählte  sie  sich,  weil  sie  als  missgestaltes  Weibsbild  un- 
ter den  Bacchiaden  keinen  Freier  erhielt,  mit  einem  Manne  aus  dem  Volke,  Namens 
Aeetion.  Da  sie  lange  kinderlos  blieb,  wandle  sich  Aeelion  ans  delflscbe  Orakel, 
das  ihm  nun  einen  Nachkommen  verhiess,  welcher  den  Häuptern  von  Korinth  furcht- 
bar werden  würde.  Als  den  Bacchiaden  dieser  Spruch  zu  Ohren  kam,  fassten  sie  auch 
gleich  den  Beschluss ,  das  Kind  zu  tödten ,  welches  Aeetion  geboren  werden  würde. 
Wie  nun  das  Kind  geboren  war,  sandten  sie  Mörder  aus,  aber  ohne  Erfolg,  denn  die- 
selben wurden  durch  das  unschuldige  Lächeln  des  Kindes  gerührt  und  Hessen  es  un- 
angetastet. Indess  schickte  man  von  Neuem  Leute  zur  Ermordung  des  Kindes  aus ; 
diese  aber  konnten  es  nicht  mehr  vorfinden,  weil  seine  Mutter  es  In  einem  Kasten 
versteckt  hatte.  Von  diesem  Kasten  (Kypsela)  bekam  denn  der  Knabe  den  Namen. 
Zum  Manne  gereift  verfocht  Kypselos  die  Sache  des  Volks  gegen  die  Ollgarcben,  ver- 
trieb mit  Hilfe  desselben  die  Bacchiaden,  gründete  aber  darauf  für  sieh  eine  Tyrannis 
(Alleinherrschaft).  Als  er  sich  hierin  befestigt  hatte,  führte  er  eine  sehr  friedliche 
Regierung  und  fühlte  sich  unter  den  Korinlhiern  so  sicher,  dass  er  nicht  einmal  eine 
Leibwache  hielt.  PracbUiebe  und  die  Freude  an  Bauten  und  Kunstwerken  theilte  er 
mit  andern  Autokraten.  Von  Ihm  war  die  Kapelle  der  Korinthier  zu  Dein ,  In  welcher 
ein  eherner  Palmbaum  stand.  Nach  Olympia  weihte  er  einen  aus  Gold  getriebenen 
Zeus  von  kolossaler  Grösse,  zu  dessen  Herstellung  zehn  Jahre  lang  die  reichen  Ko- 
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rinthler  steuern  musslen.  Cypselus  regierte  30  Jahre  (seit  655  vor  Christus)  und  ver- 
erbte die  Herrschaft  auf  seinen  Sohn  Perlander. —  Der  berühmte  Kasten  des 
Cypselus,  welchen  die  Cypseliden  als  Weihgeschenk  in  das  Junoninm  zu  Olympia 
brachten,  stammte  von  einem  Vorfahren  des  Tyrannen,  einen  reichen  Korinthier, 
der  sich  diese  kostbare  Kiste  (sie  war  ans  Gedern  holze  und  in  fünf  übereinander  lau- 
fenden Reihen  ringsum  mit  Figuren  geschmückt,  welche  theils  aus  dem  Holze  her- 
ausgearbeitet ,  tliells  aus  Elfenbein  und  Gold  eingelegt  waren)  zur  Aufbewahrung 
seiner  Schätze  und  Kleinodien  hatte  machen  lassen.  Als  Kunstwerk  blieb  die  Riste  In 
der  Familie,  und  sie  diente  eben  dem  neugebornen  Cypselus,  den  die  Bacchiaden  er- 
mordet wünschten ,  zur  Zufluchtstätte ,  daher  sie  spater  von  Cypselus'  Nachkommen 
In  dankbarer  Erinnrung  an  die  Rettung  des  Ahnherrn  nach  Olympia  geweiht  ward. 
Pausanlas  sah  hier  die  Cypselusklste  noch  am  Ende  des  2.  Jahrb.  nach  Christas  und 
Ihm  verdankt  man  auch  die  genaue  Beschreibung.  (S.  BucbV.  C.  17  —  19  seiner  „Be- 
schreibung Griechenlands.")  Der  darauf  angebrachte  Bllderkreis  enthielt  tbells  my- 
thische, theils  allegorische,  theils  kriegerische  Darstellungen,  welche,  wie  wir  es 
ähnlich  auf  altdeutschen  Gemälden  sehen,  durch  Inschriften  erläutert  wurden. 

Cyriacus,  St.,  wird  In  Diakonentracht  dargestellt.  Er  bat  einen  Drachen  zo 
seinen  Füssen  und  hellt  ein  besessenes  Mädchen.  Der  Hellige  war  ums  J.  284 
Diakon  zu  Ancona. 

Cyrlaucburs; ;  s.  Erfurt. 

Cyrillus,  ein  heiliger  Karmeliter,  der  dritte  Generalprior  seines  Ordens,  gest. 
1244.  Die  Darstellungen  zeigen  Uber  ihm  eine  Wolke,  ans  welcher  ein  Engel 
zwei  Tafeln  herabreicht.  Der  fromme  Cyrill  empfing  nämlich  während  der 
Messe  In  einer  Ihn  plötzlich  einhüllenden  Nebelwolke  durch  einen  Engel  zwei  silberne 
Tafeln  mit  griechischen  Schriftsätzen,  mit  dem  Befehle,  letztere  als  nene  Statuten  für 
den  Orden  auf  Pergament  zu  schreiben ,  aus  dem  Silber  aber  einen  Kelch  und  ein 
Rauch fass  machen  zu  lassen. 

Cyrillus  und  Methodius,  ums  J.  8*20  Bekehrer  der  heidnischen  Bulgaren  nnd 
Slawen ,  erhalten  als  sprechende  Zeugen  Ihres  Missionseifers  solche  Barbaren  ne- 
ben sich. 

Cythere,  Beiname  der  Venns  von  der  Stadt  Kythera  auf  Kreta,  oder  von  der  Insel 
Kythera,  wo  sie,  die  „Schaumgeborene,"  zuerst  landete  und  die  «testen  Tempel  halte. 


Dädalus  ,  ein  athenischer  Künstler  der  mythischen  Zeit,  der  ein  Urenkel  des  Kö- 
nigs Erecbtheus  gewesen  sein  soll.  Man  sagt  von  Ihm,  dass  er  Architekt,  Bildner  und 
Steinmetz  gewesen  sei  und  viele  für  die  Technik  nolh wendige  Werkzeuge  erfunden 
habe,  z.  B.  die  Axt,  die  Säge,  die  Setzwaage,  den  Bohrer  etc.  Auch  soll  er  den  Mast- 
baum und  die  Segelstangen ,  sowie  die  trag-  und  zusammenlegbaren  Stühle ,  welche 
die  Athenerinnen  beim  Fest  der  Panathenäen  trugen,  erfunden  haben.  Die  meiste 
Bewundrung  ward  aber  seiner  Erfindung  der  „sehenden  nnd  bewegten  Statuen"  ge- 
zollt, denn  die  Bildsäulen  vor  Dädalus  waren  noch  mit  geschlossnen  Augen  und  re- 
gungslos mit  an  die  Seite  angelegten  Händen  gebildet.  Noch  erfinderischer  war  sein 
Schwestersohn  Talos,  der  bei  Ihm  In  der  Lehre  war,  wo  er  das  Töpferrad ,  das 
Dreherelsen,  der  gezahnten  Säge  (durch  Nachbildung  der  zähnebesetzten  Rinnlade 
einer  Schlange)  und  andre  Kunsth II fsmlttel  erfand,  was  aber  die  Elfersucht  des  Mei- 
sters dermasen  erweckte,  dass  dieser  Ihn  hinterlistig  ermordete.  Vom  Areopag  ver- 
urtheilt,  flüchtete  Dädalus  zuerst  In  einen  der  Nachbarnecken  Athens,  dessen  Bewoh- 
ner nach  ihm  die  Düdallden  benannt  wurden,  dann  zog  er  nach  Kreta  und  gewann 
den  König  Minos  zum  Freund.  Auf  dieser  Insel  machte  Dädalus  die  berüchtigte  Kuh, 
welche  der  Paslphae  zur  Befriedigung  ihrer  Liebe  zn  einem  Stiere  diente,  nnd  für 
den  auf  diesem  Wege  erzengten  Minotaur  erbaute  er  das  Labyrinth,  das  er  dem 
ägyptischen  nachbildete.  Als  ihm  Mino»  wegen  der  Hilfleistung  für  die  Pasiphae* 
zürnte,  entfloh  er  mit  Hilfe  der  Letztem  auf  einem  Schirre.  Sein  Sohn  Ik  a  ru  s  ward 
an  eine  Insel  verschlagen  nnd  stürzte  ins  Meer  (daher  die  „ikarisebe  See44  und  die 
Insel  ,,Ikarlau);  nach  andrer  Erzählung  entflogen  sie  ans  Kreta  mittels  kunstreicher, 
von  Dädalus  natürlich  selbst  gemachter  Flügel.  Der  Tausendkünstler  geriet!»  nach  St- 
ellten zum  König  Kokalus,  auT  dessen  Befehl  er  bei  Megaris  den  Kanal  grub,  durch 
den  sich  der  Fluss  Alabon  Ins  Meer  ergoss.  Bei  Agrigent  erbaute  er  auf  einem  Felsen 
eine  feste  unnehmbare  Stadt,  die  Kokalus  nun  zu  seiner  Residenz  machte.  Aur  einem 
schroffen  Felsen  des  Berges  Eryx  erhob  sieb  ein  Tempel,  das  Werk  seiner  Hände, 
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und  der  Eryclnlschen  Afrodlte  weihte  er  eine  tauschend  von  ihm  in  Gold  nachgebil- 
dete Honigwabe.  Durch  seine  Kunst  hatte  er  sich  die  Liebe  der  Töchter  des  Kokalus 
so  sehr  gewonnen,  dass  diese  den  König  Minos,  der  mit  einer  Flotte  nach  Sicilien  ge- 
segelt war  um  den  Dädalus  zur  Bestrafung  zu  holen,  bei  ihrem  Vater  ermordeten. 
Mit  Aristäus  kam  er  nach  Sardinien,  wo  er  dem  Jolaus,  der  eine  Kolonie  dahingeführt 
hatte,  gewaltige  Werke  erbaute,  welche  noch  zu  Diodors  Zeiten  standen  und  allge- 
mein die  D  äd  a  1 1  a  hiessen,  worunter  man  jetzt  vielleicht  die  „Nurhagen'4  verstehen 
darf.  In  Cumä  und  Capua  sollte  von  ihm  ein  Apollotenipel  herrühren.  Auch  lässt  ihn 
die  Sage  In  Aegypten  auftreten,  wo  er  am  Hephästustempel  zu  Memphis  das  schönste 
Propylon  errichtet,  für  das  innre  des  Tempels  ein  bewundertes  Holzbild  geschaffen 
haben  soll.  Man  erwies  ihm  endlich  göttliche  Ehre,  und  noch  zur  Zelt  des  Diodorus 
Siculus  stand  auf  einer  der  Inseln  bei  Memphis  ein  zur  Verehrung  des  Dädalus  die- 
nender Tempel.  Pansanias  zählt  mehre  Skulpturwerke  von  ihm  auf,  z.  B.  einen  Her- 
kules in  Theben,  einen  Trophonlus  In  Lebadea,  eine  BritomarUs  in  Olus  auf  Kreta, 
«Ine  Athena  in  Knossos,  den  Reigen  der  Arladne  daselbst  und  ein  Venusidol  auf  De- 
los,  welches  fusslos  in  Hermengestalt  endigte.  —  Gewiss  hat  man  in  dem  von  so  vie- 
len Fabeln  umhüllten  Dädalus  keine  bestimmte  Person  zu  denken ;  offenbar  Ist  Däda- 
lus  ein  Gesammtname,  auf  den  das  Altertbum  die  ältesten  Werke  der  Baukunst, 
Steinhauerei  und  Holzschnitzkunst,  sowie  die  nützlichsten  technischen  Erfindungen, 
deren  Urheber  nicht  bekannt  waren,  zusammentrug.  Die  ältesten  Statuen  waren  aus 
Holz  (Xoana),  welche  die  Alten  DSdai  a  nannten,  woher  auch  Pausanlas  den  Namen 
Dädalus  ahleitel.  Da  man  den  fabelhaften  Kunstmann  ausdrücklieh  als  einen  Athe- 
ner hinstellt,  dessen  Kunstfertigkeit  auch  in  Aegypten  benutzt  und  bewundert  wor- 
den sei,  so  Ist  er  wohl  als  die  personiflclrte  Älteste  attische  Kunst  zu  nehmen,  welche 
den  von  Aegypten  überkommenen  Typus  der  Bilder  mit  geschlossenen  Augen  und  be- 
wegungslosen Iiiinden  und  Füssen  überschritt,  indem  sie  den  Gestalten  die  Augen 
öIToete  und  Handbewegung  verlieh,  welche  ersten  Belebungsversuche  indess  noch 
immer  nicht  die  Figuren  von  ägyptischer  Steifheit  befreiten.  So  erklärt  es  sich,  wenn 
Diodor  die  ägyptischen  und  dädalischen  Statuen  ähnlich  findet,  während  Pausanias, 
der  den  allattischen  Styl  vom  ägyptischen  unterscheidet,  in  den  dädalischen  Bildern 
trotz  Ihrer  Unscheinbarkeit  doch  etwas  Göttliches  wahrnimmt.  Dass  Endöus  aus 
Athen,  Dlpönus  und  Skyllis  von  Kreta,  Learchus  aus  Rhegium  und  andre  alte  Künst- 
ler, deren  Meister  man  nicht  kannte,  als  Schüler  des  Dädalus  bezeichnet  werden, 
macht  sich  eben  nur  dadurch  begreiflich,  dass  man  in  Dädalus  einen  gewöhnlich  ge- 
wordnen bequemen  Vaternamen  für  die  Kunst  der  ältesten  griechischen  Zeit  (der 
sorgen,  archaistischen  Stylzeit)  besass.  —  Als  wirklichen  Eigennamen  tragen  übrigens 
m«bre  Künstler  der  historischen  Zeit  den  Namen  Dädalus ;  z.  B.  ein  in  Siegerstatuen 
berühmter  Slkyonler,  des  Patrokles  Sohn,  der  den  Eleern  nach  dem  über  die  La- 
kedämonier  erfochtenen  Siege  die  Trophäe  arbeitete,  welche  sie  In  der  Altis  errich- 
teten ,  und  ein  Blthynler  nach  Alexanders  des  Grossen  Zeit,  von  welchem  eine 
Bildsäule  des  Zeus  Stratl  os  in  Nikomedia  bewundert  ward. 

Daetondas,  Erzgiesscr  aus  Sikyon,  von  dem  eine  Slalue  des  Theotimos  in  Olym- 
pia stand.  Dieser  Theotimos  war  ein  Sohn  des  Moschion,  der  an  Alexanders  Perser- 
zuge Thell  genommen  hatte.' 

Dahl ,  Job.  Christian,  geb.  1788  zu  Bergen  in  Norwegen,  war  erst  für  den 
geistlichen  Stand  bestimmt,  bestand  eine  Lehrzelt  von  sieben  Jahren  bei  einem  Amts- 
n iid  Dekorationsmaler,  kam  1811  auf  die  Kopenhagener  Akademie  und  1818  nach 
Dresden ,  wo  er  spälerhin  Mitglied  und  Professor  der  Akademie  ward.  Von  hier  aus 
besuchte  er  noch  Italien,  Tyrol,  einen  Thell  Deutschlands  und  zweimal  sein  Vater- 
land ,  Uberall  Studien  nach  der  Natur  machend.  Am  Gründlichsten  bat  Dahl ,  der  zu 
den  berühmtesten  Landschaftern  unsrer  Zeit  zählt,  die  Natur  seines  nordischen  Va- 
terlands studirt.  und  die  grossartige  Haltung  der  nordischen  Berge  und  Gewässer, 
die  er  so  ergrelff  nd  auf  der  Leinwand  wiederzugeben  weiss,  hat  Ihm  den  Beinamen 
<les  „neuern  E  verdingen 4  4  verschafft.  In  allen  seinen  Werken  offenbart  sieh  tiefes 
Studium  und  grossartige  poesievolle  Auffassung.  Je  nachdem  die  gewählte  Natur  dü- 
ster oder  erhaben,  anmiilhig  oder  reizend  Ist,  weiss  er  auch  mit  meisterlicher  Leich- 
tigkeit den  entsprechenden  dunkeln  oder  ernsten,  gefälligen  oder  lächelnden  Ton 
dem  Gemälde  zu  verleihen.  Die  Staffage  ist  mit  Geschick  und  Sorgfalt,  der  Baum- 
schlag mit  besondrer  Meisterschaft  behandelt.  Jeder  seiner  Pinselzüge  ist  ein  Buch- 
stabe der  Natur,  jedes  seiner  Bilder  ein  Spiegel  derselben.  Im  J.  1820  beobachtete 
Dahl  zu  Neapel  den  Ausbruch  des  Vesuv,  den  er  uns  dann  ausgezeichnet  mit  seinen 
Farben  geschildert  hat.  Dies  grosse  Stück  kam  in  den  Besitz  des  Hrn.  von  Ritzenberg. 
Für  den  Kronprinzen  Oskar,  jetzigen  König  von  Schweden,  mahlte  Dahl  eine  Ansicht 
seiner  Vaterstadt  Bergen ,  für  den  Baron  Max  von  Sternburg  auf  Lütschcna  bei  Lelp- 
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zig  eine  grosse  Winterlandschaft.  Im  Schlosse  zu  Kopenhagen  findet  sich  seine  ,,See- 
ländlsche  Winterlandschafl,"  bei  Hrn.  Seebach  in  Dresden  ein  „Seesturm."  Fer- 
ner sind  zu  erwähnen :  der  „Sterz  der  Tinterrare  In  Oberteilemarken"  und  da* 
vortrefTlIche  grosse  Gemälde  der  „Thalschlucht  mit  Wasserfall  an  der  Bergener  Kü- 
ste." Auch  kennt  man  einig«  Radirungen  von  seiner  Hand,  z.B.  ein  Blatt  vomJ.  1819: 
Felsen  am  Meer  mit  Schiffbruch;  vorn  J.  1828:  geschlossene  Landschaft  mit  Nadel- 
gehdlz  und  Bauerhütte,  und  leicht  bewegte  See  mit  zwei  Schiffen.  —  Ein  ganz  beson- 
dres Verdienst  hat  sich  Dahl  dadurch  erworben,  dass  er  die  eigentümliche  Holzar- 
chitektur, die  sich  aus  alter  Zeit  in  seinem  Vatertande  findet,  durch  Abbildungen 
bekannt  gemacht  bat.  Das  Werk,  zn  Dresden  1837  erschienen,  führt  den  Titel: 
Denkmale  einer  sehr  ausgebildeten  Uolz  bau  kirnst  aus  den  frühsten  Jahrhunderte* 
in  den  Innern  Landsehaßen  Norwegens,  und  bringt  die  Kirche  zu  Borgund,  zu  Ur- 
nes  etc.,  jede  in  6  Uthogr.  Bl.  In  Fol. 

Dabiberg;,  Graf  Brich  Johnson,  geb.  1675,  gest.  1703,  hatte  besonders  die 
Kriegsbaukunst  studirt,  ward  Generaldirector  der  Festungen  des  schwedischen  Kö- 
nigreichs und  unter  Karl  XI.  Generalgouverneur  von  Liefland  und  Kanzler  der  Dor- 
pater  Universität.  Nach  Stockholm  zurückberufen,  ward  Erich  Johnson  zum  Grafen 
von  Dahlberg  und  ausserdem  zu  den  Würden  eines  Senators  und  Feldmarsehalls  des 
Reichs  erhoben.  Seine  fabelhaft  schnelle  Beförderung  zu  den  höchsten  Staatsehren 
verdankte  er  selnen'unter  günstigen  Umstanden  entwickelten  Fähigkeiten  für  das  so- 
genannte Geniewesen ,  für  welches  er  als  äusserst  geschickter  Zeichner  ausseror- 
dentlichen Vorsprung  hatte.  Man  kennt  Ihn  auch  als  Malerund  Kupferstecher,  na- 
mentlich aber,  als  Urheber  des  freilich  nicht  in  den  Buchhandel  gekommenen  Fracht- 
werks, das  den  Titel:  Suecia  antlqua  et  hodterna  führt.  (3  FoL  Holmiae  1693.  1714. 
Fol.)  Es  enthält  Abbildungen  schwedischer  Alterlhümer  und  Ansichten  schwedischer 
Schlösser ,  Städte  und  Seehafen.  Zu  diesem  Werke  wurden  die  Zeichnungen  gröss- 
tenthells  und  zum  Thell  auch  die  Stiche  von  Dahlberg  geliefert;  sodann  sind  von  ihm 
die  Zeichnungen  zu  der  von  Pufendorf  herausgegebenen  Geschichte  Karl  Gustavs  von 
Schweden.  Die  von  französischen  Künstlern  gestochenen  BUtter  bezeugen  die  Erfin- 
dung Dahlbcrgs  durch  die  abbrevirte  Bezeichnung:  E.  J.  D.  B.  delin. 

DäJkling,  Heinrich,  Maler,  Professor  bei  der  Akademie  d.  K.  zu  Bertin  und 
Mitglied  des  Senates  derselben,  ward  1773  zu  Hannover  geboren.  Von  seinen  Oelge- 
m.ilden  heben  wir  hervor:  die  Abnehmung  vom  Kreuz  (In  der  Potsdamer  Garnison- 
kirche); Wettgesang;  Jüngling  Im  Jägerkleid,  ein  schlummerndes  Mädchen  betrach- 
tend; Bacchantin  mit  Panthern  spielend:  festliche  Schi  Wahrt;  Kranzwinderinnen; 
Christus,  Hilfsbedürftige  zu  sich  einladend  (nach  den  Bibelworten :  Kommet  her  zu 
mir  Alle  etc.);  Gärtner  (Genrebild);  blinder  Pilger,  von  seiner  Tochter  geführt ;  end- 
lich einige  Landschaften.  Uebrigens  kennt  man  von  Dähling  ein  Paar  Cartons,  den 
Anbruch  des  jüngsten  Tages  und  den  Todesengel;  ferner  eine  grosse  Zeichnung:  der 
Frühling  durch  Helios  heraufge führt,  der  Winter  entweichend;  und  einen  Cyklus  In 
8  Zeichnungen,  „Lebensmomente"  darstellend. 

D ahmen,  ein  zu  München  lebender  Lithograph,  dessen  Leistungen  schon  von 
Goethe  rühmlich  anerkannt  wurden  und  dessen  Nachbildung  des  schönen  Gemäldes 
von  Carlo  Dolce :  „Jesus  als  Knabe"  von  ausserordentlicher  Antnuth  Ist. 

Daippns  (oder  Laippus)  und  Beda  waren  Söhne  und  Schüler  des  grossen  Sikyo- 
nlscheo  Ersgiessera  L  y  s  I  p  p  u  s.  Dalppus  goss  und  cisellrle  einen  Paralyomenos  und 
zwei  Siegerstatuen,  die  Pausanlas  zu  Olympia  sah. 

Dalea,  Cornelius,  ^reb.  zu  Antwerpen  gegen  Mitte  des  17.  Jahrhunderts,  war 
Sohn  eines  Kunsthändlers  und  ein  Schüler  des  C.  Vischer,  dessen  Stichweise  sowie 
jene  des  Bl oote  1 1  n g  von  ihm  nachgeahmt  ward.  Seine  Blätter  zeichnen  sich  durch 
eine  glänzende  Manier,  durch  Einsicht,  Geschmack  und  Sauberkeit  aus ;  auch  besitzt 
er  mehr  Kraft  als  sein  Meister.  Man  schätzt  vornehmlich  seine  Stiche  nach  Tizian 
(die  Bildnisse  des  Are  Uno,  Boccaccio  und  Glorgione),  nach  Rnbe^is  (die  von  den 
Grazien  geschmückte  Natur),  nach  L utile huys  (Karl  II.  von  England  und  Herzog 
Jakob  von  York),  nach  Tlntoretto  (ein  Bildniss  des  Seb.  del  Plombo  oder  Seb. 
Campanella)  etc.  Im  Kupferstichkabinet  zu  Amsterdam  beläuft  sich  sein  Werk  auf 
198  Blätter,  In  lauter  vortrefflichen  Abdrücken. 

Dallom,  Name  eines  antiken  Steinschneiders,  der  sich  auf  einem  Amethyst  des 
Haager  Museums  und  auf  einem  andern  Steine  zu  Florenz  findet.  Man  hat  Ihn  auch 
AI  1 1  o  n  gelesen.  (Journal  des  Savants  1833,  p.  753.) 

Dallwig,  Heinrich,  Landschaftsmaler,  Ist  1811  zn  Hessen  -  Kassel  geboren. 
Man  kennt  von  Ihm  viele  verschiedene  Gebirgslandschaften,  deren  mehre  In  Mün- 
chen, Kassel,  Ancona  etc.  sich  befinden.  Seit  1839  hält  sich  Dallwlg  in  München  auf. 

Dalmatloa,  die  eigentliche  Diakonenkleidung  beim  katholischen  Cultus,  ist  der 


Digitized  by  Google 


Dalum  —  Damascus 


527 


priesterlichen  Plancta  ähnlich,  etwas  kürzer  und  am  Saume  nicht  rund,  sondern 
gradgeschnllteu,  mit  offeiea  Aermel«,  die  einer  Schulterdecke  ähnlich  aber  den 
Oberarm  herabhängen.  Auf  dem  Rücken  ist  sie  nicht  mit  dem  grossen  Kreuzsireifen 
verziert,  den  die  Plane  La  hat,  sondern  mit  zwei  schmalen  farbigen  oder  Tressenstrei- 
fen und  dazwischen  mit  zwei  Quasten  (Goldtroddeln).  Die  Dnlmatica  des  Diacoous  Ist 
grosser  als  die,  welche  der  Bischof  über  derTunica  oder  Tu nlcella  trügt ;  auch  ist 
sie  nicht  aus  dünnem  weissem,  sondern  aus  demselben  schwerseidenen  Stoffe  wie 
Planeta,  Stola,  Manipulus  und  Milra.  Die  den  Subdiakonen  zukommende  Tunica 
gleicht  jetzt  ganz  der  Dalmatlea. 

Daiton,  Richard,  ein  englischer  Maler  und  Stecher,  welcher  der  zweiten  Hälfte 
des  vorigen  Jahrhunderts  angehört.  In  Gesellschaft  reiselustiger  Landsleute  besuchte 
er  Kalabrien,  Sicilien,  Griechenland  und  Aegypten,  wo  er  die  Nationalitäten  treu  nach 
der  Natur  malte  und  eine  Menge  interessanter  Notizen  hierüber  sammelte.  Nach  Eng- 
land zurückgekehrt,  ward  er  zum  Inspector  der  Gemälde  und  Antiquitäten  des  Königs 
ernannt.  Kein  geringes  Verdienst  von  Daiton  ist,  dass  er  den  bedeutenden  ttallänt- 
schen  Stecher  Bartolozzi  nach  England  zu  ziehen  veranlasste.  Daiton  publicirte 
„ConstanUnopolilaniscbe  Ansichten,"  die  von  Basire,  Vlvares  und  andern  Künstlern 
gestochen  wurden  und  vielen  Beifall  ärnteten.  Minder  beifällig  sind  seine  Zeichnun- 
gen der  antiken  Statuen  aufgenommen  worden,  die  1770  durch  Boydell  unter  dem 
Titel :  A  coUection  of  hventy  anlique  statues  drawen  öfter  the  original»  in  Italy 
edirt  wurden.  Ferner  kamen  von  Daiton  13  Studlenblätler  nach  Lionardo  da  Vinci 
und  über  20  Köpfe  nach  II o  1  b  e i n'scben  Zeichnungen  heraus,  welche  Blätter  er 
durchweg  mit  sicherer  Nadel  radirLhat.  Die  letztern  führen  den  Titel :  Etchings  of 
a  coUection  of  portraits  by  Holhein ,  found  in  the  cablnet  of  Queen  Carolina.  Seine 
letzte  Arbeit  waren  zehn  grosse  Kupferstiche  nach  Holbein/s  Porträtzeich- 
nungen der  berühmtesten  Männer  am  Hofe  Heinrichs  des  Achten  (in  der  kön.  Samm- 
lung zu  London);  sie  erschienen  1774  und  sind  mit  ungemeinem  Flelsse  gearbeitet, 
obwohl  sie  gegen  das  Prachtwerk  William  Chamberlaln's  (Dal  ton 's  Nachfolger  Im  In- 
spectorat  des  Zeichnungs-  und  Münzkabinets  des  Königs),  das  unter  dem  Titel :  Imi- 
tations of  original  drawings  by  Hans  Holbein  erschien ,  allerdings  nachstehen  müs- 
sen. Erst  Im  J.  1791,  In  das  auch  Dallon's  Tod  fällt,  erschien  die  Hauplfrucbl  seiner 
frühern  Reise,  nämlich  die  Anliquities  and  views  in  Grece  and  Egypt,  with  the 
manners  and  cos  t  ums  ofthe  inhabilants. 

Damaretion,  Name  einer  Goldmünze  des  siciliseben  Alterthums,  welche  10  atti- 
sche Silberdrachmen  galt  und  Ihren  Namen  von  Damarete,  der  Gemahlin  Gelon's, 
erhielt.  Damarete  hatte  nämlich  den  Ihr  von  den  Karthagern  geschenkten  go  1  d  n  e  n 
Kranz,  nach  andrer  Erzählung  aber  ihren  und  der  übrigen  siciliseben  Frauen  gan- 
zen Goldschmuck  zur  Ausmünzung  dieser  Stücke  verwendet.  Die  Damaretlen  sind  von 
ausgezeichneter  Arbeit  und  dürfen  wahre  Denkmünzen  der  schönsten  Kunstblüte  faeis- 
scn.  Vergl.  Eckhel:  Doctr.  num.  vet.  1.  250.  Stieglitz  in  den  „Blättern  für  Münz- 
kunde" I.  Nr.  25. 

Damaschina,  wofür  auch  der  Ausdruck  Azzimi  na  besteht,  biess  im  Mittelalter 
bei  den  Ilaliänern  jene  Kunstarbelt,  welche  das  Einlegen  goldener  Ornamente  in 
Stahl,  namentlich  In  Rüstungen,  Waffen,  Sättel  und  Bügel  betraf. 

Damaacfrcn.  Mit  diesem  auf  das  alte,  einst  durch  Kunstgewcrbflelss  so  berühmte 
syr.  Damaskus  zurückweisenden  Ausdrucke  bezeichnet  man  mehre  ganz  wesentlich 
verschiedene  Arten  von  Verzierungen  des  Stahls.  Die  erste  Art  ist  die  der  bunt  ge- 
wässerten Damascenerklingen ,  deren  HerstellungsmeMioden  man  In  Karmarscb  und 
Heeren  s  „Technischem  Wörterbuche"  (Prag  1813)  beschrieben  OndeL  Die  zweite 
Art  von  Damascirung  besteht  Im  Aetzen  matter  Verzierungen  auf  pollrtcn  Stahl  waa- 
ren.  Als  dritte  Ist  die  Verzierung  von  Stahl-  und  Eisenarbelten  mit  goldenen  oder  sil- 
bernen Auslegungen,  wie  sie  besonders  bei  Säbelklingen,  SUchblättcrn ,  Griffen, 
Gewehr-  und  Pistolenschlössern  und  Läufen  beliebt  sind.  Man  gravirt  oder  ciselist  zu 
diesem  letzteren  Zwecke  die  Zeichnungen  mit  starken  Zügen  in  das  Metall  und  füllt 
diese  Vertiefungen  mit  Gold-  oder  Silberdraht,  den  man  durch  Hämmern  hineintreibt 
und  befestigt.  Zur  grosstea  Vollkommenheit  gedieh  diese  Damascirung  durch  den 
französischen  Künstler  Corsl  net,  der  unter  Heinrich  dem  Vierten  lebte. 

Damaskus,  eine  der  ältesten  Städte  Syriens,  die  schon  vor  Abraham  bestand, 
einst  Hanptstadt  der  Landschaft  Damascene  In  Cölesyrien ,  war  vom  König  David  un- 
terworfen worden  ,  machte  sich  aber  unter  Salomo  wieder  frei  und  ward  den  spätem 
Königen  von  Judäa  und  Israel  sehr  gefährlich.  Von  Tiglath-Pilesar  ward  es  den  Assy- 
rern  unterworfen,  ging  dann  an  die  Perser  Uber  und  kam  nach  der  Schlacht  bei  Issus 
In  Alexanders  Hand.  Dann  war  die  Stadt  ein  Zankapfel  zwischen  den  Ptolemäeru  und 
Seleuklden ;  111  vor  Chr.  ward  sie  Residenz  des  Antlochus  Cyzicenus.  Von  den  Rö- 
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mern  nach  der  Besiegimg  des  Tlgranes  eingenommen ,  ward  sie  zur  Provinz  Syrien 
geschlagen ;  doch  war  sie  zur  Zeit  des  Apostels  Paulus  dem  abhängigen  Reiche  des 
Araberfürsien  Aretas  zugetheilt.  Kaiser  Philipp  machte  Damaskus  zu  einer  römischen 
Kolonie,  woher  sich  noch  Münzen  (mit  dem  Bildnisse  der  Damaskerpfiaume)  linden, 
und  DlocleUan  legte  hier  Waffenfabriken  an,  besonders  in  Rücksicht  auf  die  Einfälle 
der  Araber.  Diese  von  DlocleUan  angelegten  Werkstätten  erhielten  sich  Jahrhunderte 
lang  und  lieferten  In  Ihrer  spatern  ausserordentlichen  Blutenzelt,  die  unter  der  Ära« 
berherrschaft  eintrat,  die  berühmten  Damascenerkllngen  und  andre  Arten  von  sogen, 
damasclrter  Arbelt.  Auch  die  Damaslwebcrel  hat  Ihren  Ursprung  In  dieser  Stadt  ge- 
nommen, wie  schon  die  Benennung  dieser  kunstvollen  Gewebart  bezeugt,  die  eigent- 
lich Damask  zu  schreiben  Ist.  Jetzt  dient  das  In  schöner,  vom  Flusse  Barrada  bewäs- 
serter Ebene  liegende,  schon  im  Alterthume  wegen  seiner  vielen  herrlichen  Obstgärten 
als  paradiesisch  betrachtete  Damaskus  zur  Residenz  eines  Pascha's  der  türkischen 
Provinz.  Man  findet  breite,  ziemlich  gut  gepflasterte  Strassen ,  mehre  Paläste ,  200 
Moscheen,  eine  Citadelle,  Bäder,  Karawansereien ;  noch  heute  ist  die  uralte  Handel- 
stadt (sie  zählt  200,000  Bewohner)  als  solche  Im  Flore ,  und  Damast  und  Waffen  bil- 
den Immer  noch  Hauptproducte  derselben.  Das  wichtigste  Gebäude  zu  Damaskus  Ist 
die  Dschama  oder  grosse  Moschee  (Meskld,  woraus  unser  Ausdruck  „Moschee" 
entstanden,  bedeutet  nur  eine  Kapelle);  sie  bildet  Im  Grundrisse  einen  von  Säulen- 
hallen umgebenen  Hof.  Ursprünglich  eine  christliche,  dem  heil.  Johannes  ge- 
weihte Kirche,  ward  sie  nach  der  Einnahme  von  Damaskus  auf  Anordnung  des  Kali- 
fen Omar  den  Moslemen  und  Christen  gemeinschaftlich  überwiesen,  so  dass  der 
westliche  Theil  der  Kirche  den  Christen  blieb ,  der  Östliche  zur  Moschee  ward  und 
die  Gläubigen  beider  Art  durch  Ein  Thor  gingen.  Dies  merkwürdige  Slmultaneum 
hatte  70  Jahre  gedauert,  als  der  Kalif  Walld  im  J.  705  die  Christen  ausschloss. 
Letztere  wollten  auch  gegen  Entschädigung  nicht  aus  ihrem  alten  Heiligthume  wei- 
chen und  konnten  nur  mit  Gewalt  vertrieben  werden.  Noch  jetzt  besteht  die  Dschama 
aus  dem  allen  drelsc billigen  Kirchengebäude,  an  welchem  sogar  antike  Ueberreste 
und  römische  Inschriften  bemerkbar  werden.  An  die  Fasade  sch Messt  sich  ein  mit 
rotben  Granitsäulen  umgebener  Vorhof  an ,  über  dessen  Mitte  sich  die  von  Walld  er- 
baute Kuppel  erhebt,  die  wegen  Ihres  kühnen  Aufschwunges  der  Adler  genannt 
wird.  600  Lampen  erleuchten  sie  bei  der  nächtlichen  Stunde  des  Gebets,  und  an  den 
Wänden  glänzt  die  Sura  der  Entscheidung  in  goldner  Schrift  auf  (azurblauem  Grunde. 
Der  heiligste  Ort  Ist  eine  kleine  an  der  Östlichen  Wand  befindliche  Kapelle,  die  als 
die  Grabstälte  des  Hauptes  des  Täufers,  welcher  einer  der  vom  Koran  aner- 
kannten Profeten  Ist ,  verehrt  wird.  Von  der  Tribüne  herab,  welche  für  die  schönste 
des  Islam  gilt ,  wiederholen  täglich  75  Priester  die  Worte  des  Gebets.  Drei  Minarets, 
wahrscheinlich  die  ersten  arabischen  Bauten  dieser  Art,  zieren  die  Dschama;  das 
eine  Minaret  helsst  das  des  Herrn  Jesu,  weil  die  Sage  geht,  dass  Jesus  am  jüngsten 
Tage  vom  Himmel  auf  diese  Spitze  herabsteigen  wird.  Ihrem  Range  nach  ist  die 
Dschama  von  Damaskus  die  vierte  unter  den  heiligsten  Moscheen  der  Islambekenner; 
die  drei  andern  sind  die  Olive  zu  Jerusalem,  die  Palme  zu  Medlna  und  die  allerhei- 
ligste  Kaaba  zu  Mekka. 

Damast,  richtiger  Damask,  nennt  man  das  seidene  oder  leinene,  auch  wollene 
oder  halb  und  ganz  baumwollene  Gewebe  mit  grossen  Mustern,  die  aus  Darstellungen 
von  Blumen,  Früchten,  Thlerflguren,  Landschaften  etc.  bestehen.  Der  Damast  ge- 
hört somit  zu  den  künstlichsten  Erzeugnissen  der  Weberei.  Er  enthält  durchaus  ei- 
nen fünf-  oder  achtschäftlgen  Körper,  der  aber  In  den  Flgurthellen  von  andrer  Art 
Ist  als  In  dem  Grunde,  worauf  die  Zeichnung  steht;  durch  dieses  Mittel  geht  eben 
der  Unterschied  zwischen  Grund  und  Figur  hervor.  Die  Damastweberei  erhielt  ihre 
erste  Ausbildung  zu  Damaskus,  woher  auch  das  grossgemusterte  Gewebe  den  Namen 
führt.  Als  Kunstlndustriezweig  finden  wir  die  Damastarbeit  während  der  besten  mit- 
telalterlichen Runstzelt  In  Flandern  blühend,  zu  Brügge  und  anderwärts.  Dann 
finden  wir  ähnliche  Bestrebungen,  doch  mehr  vereinzelt,  auch  In  Frankreich  und 
Deutschland. 

Damian,  St. ;  s.  Cosmas. 

D ami&nittinnen.  Im  J.  1209  stiftete  der  bell.  Franz  einen  Orden  für  Nonnen, 
die  nach  dem  Slammklosler  bei  der  St.  Damiankirche  zu  Assisi  ihren  Namen  erhiel- 
ten. Die  DamianlsUnnen  verlauschten  jedoch  bald  diesen  Namen  mit  dem  der  Kla- 
risserlnnen,  indem  sie  sich  nach  Heiligsprechung  ihrer  ersten  Prioria  Clara, 
die  im  J.  1234  in  den  Orden  trat,  nach  dieser  Heiligen  benannten. 

Damme,  Pieter  van,  ein  holländischer  Archäolog,  Herausgeber  eines  Rrcueil 

de  mtdaiUcs  des  rois  Grecs. 
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Dammgarten,  ein  pommerscher  Ort,  dessen  Kirche  noch  ältere  Thcilc  aus  dem 
J.  1240  aufweist 

Dämonen  spielen  in  der  Heiligendarstellung  des  Mittelalters  eine  absonderliche 
Rolle.  Theils  findet  man  diese  unreinen  Gelsler  oder  Teufelchen  als  satanisch  gestal- 
tete Menschlein  gebildet,  theils  (und  zwar  am  Häufigsten)  als  thierisebe  Wesen,  die 
selten  der  Natur,  meist  der  greulichsten  Fantasie  angehören.  Namentlich  haben  fol- 
gende Heilige  solche  Dämonengesellschaft:  der  Bischof  Johannes  Thaumatur- 
gus,  den  die  Legende  Teufel  austreiben  lässt;  die  hell.  Gen ovefa,  der  ein  Teu- 
felchen zu  Füssen  liegt ;  die  heil.  Gudula,  an  deren  Laterne  sich  ein  Teufelsgethier 
ankrallt,  um  das  Licht  auszulöschen ;  der  Papst  C  ö 1  e  s  1 1  n ,  der,  well  er  lauter  Teu- 
fel um  sich  sah,  die  Tiara  niederlegte  und  ganz  in  die  Einsamkeit  ging;  endlich  auch 
der  Apostel  Philippus,  der  die  bösen  Geister  durch  Vorhaltung  des  Kreuzes  ver- 
jagte. Näheres  über  Dämonenbildung  s.  In  dem  Artikel:  Teufel. 

Damophilns,  Maler  und  Thonbildner,  der  mit  Gorgasus  den  vom  Dictator  Postu- 
mlus  votlrten  und  von  Spurius  Casslus  im  Jahre  Roms  '261  geweihten  Tempel  der  Ce- 
res, des  Liber  und  derLlbera,  mit  Arbeiten  aus  beiden  Gebieten  seiner  Kunst  aus- 
schmückte. Damophilus  helsst  auch  ein  Architekt,  der  (vergl.  Vltruv:  Praef.  C.  VIL 
§.  14)  Uber  die  Regeln  der  Symmetrie  schrieb. 

Damophon,  Bildhauer  von  Messene,  welcher  diese  Stadt  sowie  Megalopolls  und 
Aegiura  mit  seinen  Arbeiten  schmückte.  Zu  Aegium  sah  man  von  Ihm  In  einem  allen 
Tempel  der  Ilithyla  ein  Bild  der  Göllin  aus  Holz,  mit  Gesicht,  Händen  und  Füssen  aus 
penlellschem  Marmor,  und  In  einem  Helligthume  des  Asklepios  daselbst  die  Bilder  des 
Heilgottes  und  der  Heilgöttin.  Zu  Messene  fand  Pausanlas  von  ihm  die  Göttermutter 
aus  parischem  Marmor,  eine  Diana  Lapbria  und  andre  Bildsäulen.  Zu  Megalopolls 
stand  im  Venustempel  sein  Hermes  aus  Holz  und  der  Akrollth  der  Afrodlle ,  Im  Pro- 
serplnentempcl  seine  aus  Einem  Steine  gearbeitete  Gruppe  der  Proserpina  und  Deme- 
ter auf  ihrem  Throne.  Ausserdem  stellte  Damophon  den  olympischen  Zeus  des  Pbel- 
dias,  an  welchem  sich  das  Elfenbelngefüge  gelöst  hatte,  wieder  her.  Die  Wirksam- 
keit dieses  Künstlers  fällt  in  die  102.  Olympiade,  nämlich  in  die  Zeil,  wo  Messene 
wiederhergestellt  und  Megalopolls  erbaut  wurde. 

Dampierre,  ein  dem  kunstsinnigen  Herzog  von  L u y  n e s  gehörendes  Schloss 
bei  Versailles,  mit  einem  grossen  Saale,  den  der  aufopfernde  Kunstfreund  durch  eine 
ganz  aussergewöhnllche  Ausschmüc  kung  zu  einem  Wunder  der  Welt  zu  gestalten  Im 
Begriff  ist.  Die  dem  Hrn.  Ingres  übertragene  Ausmalung,  die  jetzt  zur  Hälfte  voll- 
endet ist,  ward  zu  300,000  Franken  veranschlagt.  Ausserdem  hat  der  Herzog  bei 
Hrn.  Llmart  eine  genaue  Nachbildung  der  Im  Parthenon  zu  Athen  ge- 
standenen Pallas  Athena  des  Pheldlas  In  Elfenbein  und  Metall  bestellt,  die 
sieben  Fuss  hoch  werden  wird.  Der  Künstler  hat  sie  bereits  nach  den  Angaben  des 
Pausanlas  und  den  Forschungen  des  Herzogs  selbst,  der  bekanntlich  einer  der  bedeu- 
tendsten Archäologen  Ist,  In  Thon  modelllrt  und  In  diesem  Modell  den  Anforderungen 
der  Archäologie  und  den  Bedingungen  der  Kunst  gleichmässlg  entsprochen. 

Danae,  Gellebte  des  Zeus ;  s.  Im  Art.  A  k  r  I  s  I  u  s.  Die  Scene ,  wo  Zeus  das  Pos- 
senspiel des  Goldregens  ausführt,  um  die  Danae  zu  verblenden,  findet  sich  in  einem 
pompejanischen  Gemälde  dargestellt,  das  In  Wilhelm  Zahn  s  Werke  (Nr.  68)  und  Im 
Museo  Borbonlco  (IL  36)  wiedergegeben  IsL  Von  neuern  Darstellungen  sind  anzu- 
führen: Jupiter  und  Danae  von  Tizian,  von  Glullo  Romano  und  AnnlbalCar- 
raccl;  Danae  und  Amor  von  Co rreggio;  Danae  von  A.  van  Dyck,  Adr.  van 
der  Wer  ff  und  Girod  et. 

Danaiden  helssen  die  50  Töchter  des  Argiverfürsten  Danaus,  die  sich  durch  die 
Ermordung  ihrer  Männer,  der  50  Söhne  des  Aegyptus,  berühmt  machten.  Um  seinen 
Töchtern  wieder  Männer  zu  verschaffen,  stellte  König  Danaus  Wettkäinpfe  an,  wobei 
■Je  den  Siegern  als  Preis  zufielen.  Nach  einer  besondern  Sage  wurden  die  Danaiden 
nebst  Ihrem  Vater  durch  Lynceus  getödtet.  Bekannt  Ist  Ihre  Strafe  In  der  Unterwelt, 
wo  sie  beständig  Wasser  in  ein  durchlöchertes  Fass  schöpfen  mussten.  Wahr- 
scheinlich entstand  diese  Mythe  aus  einer  andern  Sage,  wonach  sie  Argos  mit  Wasser 
versahen,  worauf  auch  die  Geschichte  der  Amymone  hindeutet.  Von  ihrem  Grossva- 
ter Belus  helssen  die  Töchter  des  Danaus  zuweilen  auch  die  Bell  den.  Eine  mar- 
morne Brunneneinfassung  oder  Brunnenmündung,  die  im  Museo  Clementino  zu  Rom 
aufbewahrt  wird,  weist  In  Ihrem  Basreliefschmuck  eine  Darstellung  der  Danaiden 
auf,  wo  sie  ganz  der  ursprünglichen  Intention  des  Mythus  gemäss  als  eine  Art  Nym- 
fen  mit  Wassergefässen  erscheinen.  Statuen  der  Danaiden  und  Aegyptfaden  (der 
Söhne  des  Aegyptus)  standen  auf  dem  Palatln.  Eine  In  Agrippa's  Thermen  gefundene 
Danalde,  jetzt  im  Berliner  Museum,  hat  orientallsirende  Haartracht  und  schmerzli- 
chen Ausdruck;  sie  hält  ein  Gefäss  vor  dem  Schoose.  Aehnlich  Ist  die  In  VIsconU's 
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Mus.  Pto-Clem.  (II.  2.)  mltgetheilte  Danaldenflgur.  Zu  jener  Gruppe  auf  dem  Palatin 
gehörte  wohl  auch  die  Anchlrrhoe  (wahrscheinlich  Name  einer  Argivlschen  Quelle 
am  Erasinos)  der  Blundellschen  Sammlung,  Mus.  Pio-Clem.  III.  Iv.  agg.  At  9.p.  73, 
welcher  die  Louvrestatue  (mitgelhellt  bei  Bouillon  1.  87.  und  bei  Ciarac  pl.  324)  sehr 
ähnlich  ist. 

Danake,  ein  griechisches  Geldstück,  das  persischen  Ursprungs  war.  Es  war  etwa 
soviel  wie  ein  Obolus;  daher  wird  auch  die  den  Todten  zur  Bezahlung  der  Ueber- 
fahrt  über  den  Acheron  mitgegebene  Münze  mit  Danake  bezeichnet. 

Danaua  (Daoaos)  war  ein  Sohn  des  Belus  und  der  Anchlnoe,  Bruder  des  Aegyp- 
tus,  stammte  ausChemmis  in  Aegypten,  erhielt  die  Herrschaft  Uber  Lybien,  floh  aber, 
von  seinem  Bruder  bedroht,  nach  Argos,  nahm  durch  die  seinen  fünfzig  Töchtern 
anbefohlene  Ermordung  der  Söhne  des  Aegyptus,  die  ihm  als  Verlobte  seiner  Töchter 
nachgefolgt  waren ,  an  Jenem  Rache ,  setzte  sich  in  der  Herrschaft  über  Argos  nach 
Vertreibung  des  Königs  Gelanor  fest  und  gründete  hier  den  Tempel  des  Apollo  Lycins. 
Der  Umstand,  dass  seine  Töchter,  mit  Ausnahme  der  Hypermnestra,  seinen  Befehl  zur 
Ermordung  seiner  Bruderssöhne,  ihrer  Männer,  unbarmherzig  vollzogen  hatten  (dies 
geschah  in  Einer  Nacht),  musste  natürlich  allgemeine  Entrüstung  unter  den  Argivern 
hervorrufen,  und  als  nun  Danaus ,  um  sich  die  Argiver  wieder  geneigt  zu  machen, 
seinen  Töchtern  erlaubte,  sich  Jedem,  auch  dem  Geringsten  zu  vermählen,  der  um  sie 
anhalte,  stellten  sich  so  wenige  Freier  ein,  dass  Ihm  nichts  übrig  blieb  als  einen  gros- 
sen W  e  ttl  a  u  f  anzuordnen ,  In  welchem  die  ersten  Sieger  auch  die  besten  von  sei- 
nen Mädchen  als  Preiswaare  sich  aussuchen  konnten.  Ihm  folgte  als  Fürst  von  Argos 
jener  Lynceus,  welcher  als  der  Einzige  von  allen  Aegyptiaden  und  Verlobten 
der  Danaiden  durch  Hypermnestra  gerettet  worden  war,  und  der  endlich  den  Mord 
seiner  Brüder  durch  Vernichtung  der  sämmtiiehen  Danaiden  geahndet  haben  soll. 
Des  Danaus  Grabmal  ward  noch  zu  Pausanias  Zelt  In  Argos  gesehn.  Nach  diesem 
Fürsten  wurden  die  Argiver  D  a  n  a  e  r  genannt. 

Danckors  (Danckerts),  Cornelius,  geb.  1561  zo  Amsterdam,  blühte  zu  Ant- 
werpen als  Zeichner  und  Stecher ,  und  trieb  auch  Kupfersticlihandel  daselbst.  Nach 
Ostade  stach  er  vier  zechende  und  sich  raufende  Bauern,  nach  C.  Holstein  die  Satyr- 
familie sowie  einige  Blätter  mit  Kinderspielen  u.  dergl. ;  übrigens  hat  man  von  ihm 
viele  kleinere  und  grössere  Bl.  nach  eigner  Composition.  Unter  seinen  BildnisssUehen 
ragt  Graf  Casimir  von  Nassau  hervor.  Alles  —  Porträt,  Historie,  Landschaft  —  rindet 
man  von  ihm  verständig  behandelt.  —  Ihn  übertraf  jedoch  sein  Sohn,  der  um  1600  zu 
Antwerpen  geboren  ward.  Dieser  verband  auf  kunstreiche  Weise  die  Nadel  mit  dem 
Grabstichel  und  produclrte  namentlich  die  geschätzten  Blätter  nach  Berghem  und 
Wouvermans,  nach  Jenem  z.  B.  die  unter  den  Titeln :  „das  Krebsleuchten"  und 
„der  schwankende  Steg*4  bekannten  Landschaften  sowie  die  Kapitallandschaft  mit 
der  Hirtenfamilie,  „die  Mutter  mit  dem  Kinde*'  genannt,  die  Finkenjagd  (Finckt- 
bantje)  und  die  Hirschjagd  (de  Hartenjagd).  Nach  Philipp  Wouvermans  stach  er  die 
Reitbahn,  nach  C.  Holstein  zwei  Bacchanale;  Im  J.  1655  die  Kristallvase  der  Wiener 
Schatzkammer. 

Danckors  (Danckerts) ,  Johann  und  Heinrich.  Ueber  Erstem ,  der  nach  Ti- 
zian gestochen  haben  soll ,  lauten  die  ohnehin  dürftigen  Nachrichten  so  verworren, 
dass  man  besser  thut  über  Ihn  zu  schweigen  als  vielleicht  Unrichtigkeiten  über 
Ihn  zn  verbreiten.  Sicherer  klingen  die  Nachrichten  über  seinen  jüngern  Bruder  Hein- 
rich, der  erst  Kupferstecher  war,  dann  aber  zur  Malerei  Überging.  Dieser  vollendete 
seine  Bildung  in  Italien,  ging  hierauf  nach  England  und  ward  von  Karl  H.  beauftragt, 
die  königlichen  Paläste  und  die  Seehäfen  von  England  und  Wales  zu  malen.  Auch 
Jakob  II.  und  Lord  Stednor  beschäftigten  Ihn.  (1678.  79.)  Er  zeichnete  übrigens  Meh- 
re« fürWenzel  Hollar;  so  sind  von  Ihm  z.  B.  die  durch  Holiar  gestochenen  Zeich- 
nungen zum  englischen  Juvenal.  Heinrich  kehrte  in  sein  Vaterland  zurück  und  starb 
zu  Amsterdam ;  wann,  ist  uns  unbekannt.  Vor  und  während  seines  Aufenthalts  in  der 
Fremde  fallen  mehre  beraerkenswerlhe  Sticharbelten  Heinrichs:  die  Antiqua  Mom- 
menta  tn  Insula  IFalcheren  in  Zclandla  (1647),  ein  Concert  von  fünfzig  Figuren  nach 
Tizian,  eine  grosse  Ansicht  von  Amsterdam  nnd  dem  Y  mit  Schiffen  (fn  3  Platten), 
eine  Reihe  königlicher  Plätze  und  Seehäfen  Englands,  und  die  zwei  schönen  Porträt- 
blätter  „Karl  II.**  (nach  Adrian  Haneman)  und  „C.  Staefvenlsse.**  —  Der  Vater  Jo- 
banns und  Heinrichs,  Justus,  war  Kunsthändler  zu  Amsterdam  und  ist  ebenfalls  als 
Zeichner  und  Stecher  bekannt.  Von  seinen  Blättern  bemerken  wir  das  Seenfer  mit 
Waarentransport  (nach  Philipp  Wouvermans),  die  Thore  von  Amsterdam  (In  7  Bl.), 
die  Bildnisse  Wilhelms  III.  von  Oranlen  und  König  Kasimirs  von  Polen. 

Danckerts  do  Ruy,  Cornelius,  geb.  1561  zu  Amsterdam,  war  Schüler  sei- 
nes Vaters,  eines  vielbeschäftigten  Architekten,  erbaute  ebenfalls  eine  Menge  Prlvnt- 
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gebäude,  ferner  einige  Paläste,  drei  neue  Kirchen,  das  Börsengebäude  and  die  Haar- 
lemer  Pforte  von  Stein  (die  schönste  der  Stadt).  Sein  Hauptwerk  dürfte  jedoch  die 
steinerne  Brücke  über  die  Am  sie!  sein,  welche  900  Fuss  lang  geführt  ist  und 
dem  Flusse  möglichst  freie  Durchläufe  gewährt.  —  Der  Sohn  dieses  1634  verstor- 
benen Baumeisters,  Peter,  war  1605  zu  Amsterdam  geboren,  ward  ein  tüchtiger 
Portratist  und  Hofmaler  hei  Ladislaus  IV.  von  Polen*.  Nach  Ihm  haben  J.  Jode,  J.  Falk 
und  H.  Hondius  gestochen. 

Danhauser,  Joseph,  geb.  zu  Wien  1805,  gest.  daselbst  1845,  trügt  einen  aus- 
gezeichneten Namen  als  Maler  von  Lebensscenen  und  Charakterbildern ,  zahlt  aber 
auch  zu  den  Geschlchtsraalern ,  nur  dass  seine  historischen  Bilder,  well  er  In  ihnen 
zu  sehr  Genremaler  war,  freilich  nachstehen  müssen.  In  Peter  KraffVs  Schule  ge- 
bildet, eröffnete  er  1826  seine  KUnstlerlaufbahn  auf  der  akademischen  Ausstellung 
zn  Wien  mit  drei  grossen  Bildern  aus  Ladislaus  Pyrkers  Rudolflade,  mit  welchen 
es  Ihm  gelang  die  Aufmerksamkeit  auf  sein  Talent  zu  lenken.  Nach  diesen  folgte  auf 
der  Wiener  Ausstellung  1828  „Wallenstedts  Grab"  und  Im  J.  1832  Ottokars  Tod." 
Mit  dem  Hauptaltarblatte  für  den  Dom  zu  Erlau,  der  „Marter  des  hell.  Johannes," 
die  das  umfänglichste  Gemälde  seiner  Hand  Ist,  schloss  er  die  historische  Richtung 
ab,  Indem  er  fortan  in  richtiger  Selbsterkenntnis«  rein  dem  Naturdrange  seines  Ihn 
zum  Volksmaler  bestimmenden  Talentes  folgte.  Hatten  schon  die  (In  der  k.  k.  GemSl- 
degallerie  befindlichen)  kleinem  Bilder:  „Scholarenzimmer  eines  Malers"  und  „ko- 
misehe Scenen  In  einem  Atelier"  sowie  das  ausgestellt  gewesene  „Maleratelier," 
herrührend  aus  den  J.  1828  und  29,  Danhausers  Talent  für  lebensfrische  Conceptio- 
nen  hinlänglich  bewahrt,  die  In  den  1830  und  1832  ausgestellten  Gemälden,  dem 
„Pegasus  im  Joche,"  den  „Schlafenden,"  den  Neujahrsgratulanten  und  eini- 
gen Atellerscenen  Ihre  Fortsetzung  fanden,  so  trat  er  nun  mit  einem  Bilde,  das  er 
„Vergänglichkeit41  nannte  und  worin  Todtenkopf  und  Stundenglas  sich  mitten  unter 
Gegenstanden  der  Irdischen  Pracht  und  Herrlichkeit  zeigten,  noch  mehr  aber  mit 
seinem  gleichzeitig  (1834)  ausgestellten  Gemälde,  darstellend  die  Zerknirschung  ei- 
nes den  Aeltern  Ihren  Fehltritt  bekennenden  Mädchens,  In  jene 
Phase  ein,  welche  ihm  den  Ruhm  des  ersten  Volksmalers  In  Wien  sichern  sollte.  Denn 
schon  Im  J.  1836,  nachdem  er  mit  seinem  (In  der  k.  k.  Gallerle  befindlichen)  „Abra- 
ham der  die  Hagar  mit  Ihrem  Sohne  Ismael  verstüsst"  den  akademischen  Preis  errun- 
gen ,  begann  er  mit  seinem  Prasser  (gestochen  von  Fr.  Stöber  als  Österreichisches 
Kunstvereinsblatt  für  1838)  eine  Reihenfolge  von  Gemälden,  In  denen  bis  zum  J.  1841 
bin  seine  Künstlernatur  sich  am  Klarsten  aussprach  und  er  überhaupt  in  Auffassung 
und  Darstellung  seinen  Höhepunkt  erreicht  zu  haben  schien.  Dem  Prasser  folgte  Im 
J.  1837  eine  „Fischerin"  und  eine  „Sündflutscene,"  als  Hauptwerk  aber  der  Auge n- 
arz  t.  Im  J.  1838  folgte  das  „Lotterielos,"  der  „Liebesantrag  eines  Landjungers" 
und  „Dichterliebe;"  Im  J.  1839  die  Schachpartie,  die  Testamentseröff- 
nung,  die  Klostersnppe  Und  der  „Pfennig  der  Wlttwe ;"  Im  J.  1840  die  „Erinn- 
rung  an  Franz  Llszt,"  der  „Trost  der  Betrübten"  und  als  Hauptwerk  das  grössere, 
Wein,  Weib  und  Gesang  benannte  Bild.  Von  da  an  trat  ein  Wendepunkt  in 
seinem  Künstlerleben  ein ;  man  sah  Ihn  von  der  gewonnenen  Höhe  herabsteigen  und 
die  geistige  Bedeutsamkeit,  die  noch  In  seiner  Wiederholung  der  Testamentserttff- 
nung  und  In  der  aufgehobenen  ZI nspTän dun g  nachklingt,  verlassen,  Indem 
er  sich  nun  mehr  der  Darstellung  schau  barer  Gegenstände  zuneigte.  Erlebnisse  man- 
cher Art  schienen  seinen  Geist  niederzuhalten ;  besonders  verstimmt  aber  machte  ihn 
die  öffentliche,  natürlich  nicht  blos  Lob,  sondern  auch  Tadel  bringende  Kritik,  denn 
er  vermochte  bei  einmal  verletztem  Gemülhe  nicht,  wohlgemeinte  kritische  Ausstel- 
lungen ruhig  hinzunehmen  und  die  von  der  Bosheit  dlkttrten  ganz  einfach  zu  verach- 
ten. Diese  aus  dem  Wahne,  dass  die  Kritik  Ihn  nur  kränken  und  in  seinem  Künstler- 
name beeinträchtigen  wolle,  hervorgehende  Verstimmung  trug  sich  denn  nun  auf 
manches  seiner  Werke  Ober,  und  die  besagte  Hinneigung  zur  Darstellung  minder  be- 
deutsamer Gegenstände  scheint  eben  ein  Resultat  dieser  Unlaune  gewesen  zu  sein. 
Indess  bätte  sein  gesunder  kraftiger  Sinn  sich  aus  dieser  Ihm  nicht  natürlichen  Stim- 
mung, die  ihn  Manches  gradezu  aus  Opposition  gegen  die  Kritik  so  und  nicht  anders 
schaffen  Hess ,  wohl  wieder  herausgefunden ;  aber  es  schien  ihn  eine  dunkle  Ahnung 
beschllchen  zu  haben ,  dass  er  trotz  seines  blflhendsten  Mannesalters  doch  an  der 
Neige  seines  Lebens  stehe.  So  erklärt  sich  der  elegische  Ton ,  der  sich  durch  die 
Werke  seiner  letzten  Jahre  zieht,  wo  sich  öfter  eine  Sehnsucht  nach  Ruhe  und  die 
Krkenntnlss  der  Vergänglichkeit  und  Eitelkeit  alles  Irdischen  ausgesprochen  Andel. 
Wahrend  so  sein  Geist  den  Schwanengesang  anstimmte,  eilte  seine  Technik  gleich- 
sam mit  Riesenschritten  der  Vollendung  zu.  Im  J.  1841  sah  man  nur  zwei  Bilder  von 
ihm  ausgestellt:  die  „Romanlectüre"  und  „Sonntagsruhe,"  und  1 842  beschickte  er 
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die  Ausstellung  blos  mit  dem  einzigen  Bilde  der  „Gratulation."  Dagegen  trat  IS43 
wieder  ein  regeres  Schaffen  bei  ihm  elo,  wovon  mehre  kleine  Bilder  wie  „Süll-Le- 
ben,44 ein  „Mohr,"  die  „kleine  Virtuosin,"  der  „kleine  Maler/4  die  „Brautwer- 
bung," ein  „  Antiquita tenrreand"  und  einige  Wiederholungen  derselben  zeugen, 
welchen  auch  die  zweite  Bearbeitung  der  Testaroentseröffnuug  sich  anreiht.  Im  J. 
1844  malte  er  den  „Ralsonneur  Im  Wlrthshause,44  die  „Welnkoster,44  die  „Gross- 
mutter44 (letztere  wurde  von  Ihm,  wie  auch  die  „Romanlectüre,44  die  „Brautwer- 
bung44 und  der  „kleine  Maler,44  in  demselben  Jahre  noch  einmal  behandelt),  ferner 
eine  „Klavierspielerin44  und  das  In  der  Idee  so  schone  Bild :  das  Kind  und  sein« 
Welt,  wovon  er  mehre  Wiederholungen  inachen  musste.  Eine  dieser  Wiederbear- 
beitungen fällt  in  das  Jahr  seines  Uinscheidens  1845,  In  welchem  er  noch  das  „Mad- 
eben mit  der  Katze44  und  den  „Dudelsackpfeifer  In  einem  Bauerhofe44  anfing  und  das 
Weib  auf  der  Stiege  vollendete.  Letzteres  für  den  Kaufmann  Back  gemalte  aus- 
gezeichnet schöne  Bildchen  zeigt  ein  an  der  Thürschwelle  einer  Stiege  sitzendes  und 
im  sounigen  Liebte  eingeschlummertes  altes  Mütterchen;  ein  offenes  Fenster,  von 
Weinlaub  umkränzt,  gewährt  den  Blick  in  ein  dunkles  Zimmer,  an  dessen  Wand, 
genüber  dem  Fenster,  ein  andres  sich  befindet,  woran  die  Tochter  arbeitend  sitzt; 
alles  ist  In  warmer  dunstiger  Nachmlttagsluft  gehalten.  Noch  vollendete  er  auch  das 
all' seine  Ahnungen  aussprechende  Bild  :  der  Feierabend,  und  bald  nach  dessen 
Beendung,  als  er  eben  mit  den  Vorarbeiten  zu  einer  grossen  Himmelfahrt  Mariens 
(dem  bei  ihm  bestellten  Hauptaltarblalle  für  die  Kathedrale  zu  Gran)  beschäftigt  war, 
rief  Ihn  der  Tod  nach  kurzer  und  unvermulheler,  aber  wohl  lange  in  sieb  getragener 
Krankheit,  von  seinem  Tagewerk  ab.  Mit  Ihm  Ist  eine  ächte  Künstlernatur  und  einer 
der  bedeutsamsten  Vertreter  der  „Volksmalerei  im  höhern  Sinne44  geschieden.  Br 
erstritt  dem  Genre  die  historische  Würde  und  behauptete  sie;  er  hielt,  während  alle 
andern  Leistungen  der  Genremalerei  dem  Sinnenscheine  und  dem  Karbenspiele  frO bo- 
ten, den  Ernst  der  Kunst  als  ein  Unveräusserliches  fest  und  offenbarte  sich  in  den 
meisten  seiner  Werke  als  Dichter,  In  allen  aber  als  besonnener  Künstler.  Darum  wir- 
ken auch  seine  Cornposi Horten,  naraeutlich  seine  grössern,  wie  Scenen  eines  Schau- 
spiels oder  wie  Hauptmomente  einer  Novelle.  Wohl  hat  Niemand  seinen  Prasser,  sei- 
nen Augenarzt,  seine  Armensuppe,  seine  TestamentserötTnung,  die  Schachpartie  und 
die  aufgehobene  Zinspfändung  ohne  das  entschiedenste  Bewusstsein  betrachtet,  dass 
es  sich  in  diesen  Stücken  um  mehr  als  um  Sinnenreiz  durch  Farbe  handle  und  dass 
hier  eine  bedeutsame  ernste  Kunst  sich  des  inneren  Sinnes  bemiiehtige  und  denselben 
erfülle.  Leider  war  es  Danhauser  nicht  vergönnt ,  bei  längerem  Leben  noch  jenes 
Ideal  zu  erreichen ,  das  anzustreben  Ihm  sein  Geist  so  bestimmt  vorgezeichnet  hatte. 
Denn  auch  er  hat,  was  mehre  gewöhnliche  Gebrechen  der  Genremalerei  betrifft,  sei- 
ner Zelt  den  Zoll  abgetragen.  Auch  In  seinen  Werken  tritt  das  Porträt,  das  Modell 
über  die  Gebühr  In  den  Vordergrund,  und  man  sieht  seine  ihm  eigentümliche  Vor- 
liebe zur  Stoffinalerei  Ihm  manchen  Streich  spielen.  Sowohl  In  den  Köpfen  wie  in  der 
Gewandung  und  in  den  Beiwerken  zeigt  er  gar  zu  gern,  dass  er  guter  Maler  sei.  Bei 
dem  allzu  sichtlichen  Streben  nach  Naturwahrheit  durch  Naturnacbahmung  hat  er 
sich  von  der  Isolirenden  Auffassung  nie  ganz  losmachen  können ;  sie  zeigt  sich  thell- 
wels  In  der  Wahl  der  Gegenstände,  am  Häufigsten  aber  In  der  Ausführung  seiner 
Composilionen  darin  ,  dass  die  einzelnen  constltuirenden  Theile  eines  festen  Angel- 
punktes der  Betrachtung  entbehren  und  als  besondre  abgeschlossene  Individualitäten 
mehr  als  wie  untergeordnete  Tbeile  eines  Ganzen  in  Anspruch  nehmen.  Der  Natur- 
malerei zu  Liebe  sieht  man  Ihn  oft  die  ganze  psychologische  Tiefe  seiner  Gedanken 
und  die  Einheit  der  Vorstellung,  ja  nicht  selten  selbst  die  Motivlrung  der  Situation 
aufs  Spiel  setzen.  So  erscheint  z.  B.  in  der  aufgehobenen  Ziuspfändung  Im  Zimmer 
des  armen  Malers  ein  so  reich  verzierter  Tisch  im  Roccoeoslyl ,  dessen  Verwerthung 
den  rückständigen  Zinsbetrag  wohl  mehr  als  gedeckt  hätte.  Am  Entschiedensten  aber 
treten  die  Folgen  der  verfolgten  Richtung  in  seinen  Köpfen  hervor,  wozu  er  sich  lau- 
ter Porträts  aus  der  Wirklichkeit  wählte,  ohne  sie  in  seine  Darstellungen  ganz  und 
gar  verschmelzen  zu  können.  Dadurch  hauptsächlich  hat  er  die  Leblosigkeit  des  Mo- 
dells und  die  ganze  Prätension  einzeln  für  sich  erscheinender  Personalitäten  In  seine 
Bilder  gebracht,  und  es  herrscht  darin  eine  Inslchgesunkenbelt  der  Gestalten,  ein  au- 
lornat artiges  Dasein,  das  dem  oberfl .Ich liehen  Beschauer  auffällt,  den  empfänglicher« 
aber  oft  fast  grauenhaft  überschleicht.  Dazu  kommt  noch ,  dass  seine  Wahl  der  Kö- 
pft?, obwohl  immerhin  charakteristisch,  doch  in  sonstiger  Beziehung  nicht  Immer 
glücklich  war,  und  dass  er  überhaupt  hiezu  keinen  ausreichenden  Schönheilssinn 
mitbrachte.  Die  Lösung  der  grossen  selbstbereiteten  Schwierigkeit,  den  zu  seinen 
Darstellungen  gewählten  Physiognomleen  aus  der  Wirklichkeit  den  Affect  der  Situa- 
tion anzupassen,  konnte  natürlich  nicht  Immer  glücklich  ausfallen.  Hiezu  gehört  aber 
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auch  eine  Lebhaftigkeit  der  Fantasie  und  eine  bis  Ins  Innerste  dringende  Henntnlss 
der  menschlichen  Seclenthätlgkeiten  und  Ihrer  Abspiegelung  In  den  Mienen,  mit  wel- 
cher es  weit  leichter  wäre  sich  die  Pbyslognoroieen  and  Köpfe  zn  künstlerischen  Dar- 
stellungen selbst  zu  erfinden  ,  denn  der  In  Ausarbeitung  und  Durchbildung  einer  Idee 
begriffene  Geist  schafft  doch  williger  und  besser  das  zum  Ganzen  Gehörige  und  Be- 
zügliche selbst  und  kann  nur  mit  Widerstreben  und  Zwang  das  Fremdartige,  von 
aussen  Hereingebrachte  demselben  anpassen.  Daraus  erklärt  sich  denn  mancher  nicht 
nur  In  den  Werken  Danhause  rs,  sondern  allenthalben  In  der  Malerei  sich  findender 
Uebelstand  und  damit  hangt  wohl  auch  zusammen ,  dass  wir  In  seinen  Werken  so 
häutig  dieselben  Physiognomiken  wiederfinden,  wobei  sich  uns  die  Annahme  auf- 
drangt, als  habe  sich  seine  Geläufigkeit  In  deren  Behandlung  eben  nur  auf  diese  we- 
nigen beschrankt.  Was  endlich  seine  Produ et ions weise  betrifft,  so  lassen  ihn  seine 
Werke  ganz  und  gar  als  Maler  erscheinen.  Soviel  aus  seinen  ausgestellten  Skizzen 
ersichtlich  war,  componirte  und  zeichnete  er  seine  Darstellungen  mit  dem  Pinsel  in 
der  Hand,  was  denn  manche  Unbestlmmhelt  der  Form,  manche  Unsicherheit  des  Con- 
tours erklären  mag.  Farbensinn  war  Ihm  ein  unveräusserliches  Kleinod  ;  kernig,  ge- 
sund, oft  derb  seine  Auffassung;  breit,  tüchtig,  aber  oft  auch  gleichsam  mit  Absicht 
lässig  seine  Pinsel ffihrung.  Sein  Fortschritt  in  der  Technik  zeigte  sich,  von  Jahr  zu 
Jahr  In  geschwindem  Steigen,  und  ward  schon  sein  erstes  Auftreten  mit  allgemeinem 
Beifalle  begrüsst,  so  entwickelte  er  Insbesondre  von  der  Zelt  an ,  wo  er  sich  der  Na- 
turmalerei mehr  und  mehr  zuwandte,  das  herrliche  Farbentalent,  das  ihn  bis  zu  sei- 
nem allzu rnihen  Tode  nie  verlless.  Wird  auch  In  seinen  frühern  Gemälden,  selbst  Im 
Prasser,  im  Pfennig  der  Wlttwe  u.  s.  w.  noch  manches  Harte  und  Flache  gefunden, 
so  gehören  hingegen  seine  Welnkoster,  sein  Ralsonneur,  sein  Leiermann  u.  s.  w.  zu 
dem  Trefflichsten,  was  die  Genremalerei  Oberhaupt  aufzuweisen  hat.  (Nach  den  Mit- 
theilungen, welche  Josef  Preleuthner  in  einem  gediegenen  Aufsatze  über  Dan- 
hauser  und  die  Genremalerei  In  Dr.  Adolf  SchmldTs  „Oesterreichischen  Blättern  für 
Literatur  und  Kunst,"  Juliheft  1845,  gegeben  hat.)  —  Von  Wiedergebungen  Danhau- 
serscher  Genrestücke  bemerken  wir  ausser  dem  schon  oben  erwähnten  (seltenen) 
Blatte  der  Prasser  den  von  FranzStöber  für  den  Wiener  Kunstverein  besorgten 
Stich  der  „Klostersuppe"  (das  Gemälde  bei  Hrn.  R.  Arthaber  In  Döbllng  bei  Wien), 
das  von  K.  Mayer  in  Stahl  geschabte  Blatt  der  „Mutterfreude*4  (Pesther  Kunstver- 
einsblatt für  1840),  Hollings  Lithographie  In  Rovnlfollo  vom  Atelier  dun  petntre, 
und  Stöbert  Stahlstich  der  „Testamentseröffnung,"  In  Quer  Royalfollo.  (Wiener 
Kunstvereinsblatt  für  das  J.  1843.) 

Daniel,  der  Prof  et,  erhält  einen  Löwen  oder  auch  ein  Löwenpaar,  einen  zn 
jeder  Seile,  zum  Attribut.  Die  Darstellung  dieses  Profeten  war  Im  christlichen  Alter- 
thum sehr  beliebt.  Indem  man  durch  Ihn  die  Unsterblichkeit  symbollsirte.  In 
diesem  Sinne  findet  man  ihn  z.  B.  auf  den  Schmuekgegenständen  der  neuerdings 
durch  Fr.Troyon  von  Lausanne  ImCanton  Vaud  entdeckten  Gräber,  deren  Alter  wohl 
in  das  5.  und  6.  Jahrh.  hinaufreicht,  abgebildet.  Daniel  steht  tritimphlrend  auf  einem 
Löwen,  der  sich  unter  dem  Profetentritte  erbärmlich  krümmt  und  symbolisch  als  der 
Alles  verschlingende  Tod  zu  nehmen  Ist.  Wo  man  Daniel  In  betender  Stellung  zwi- 
schen zwei  Löwen  dargestellt  findet,  dienen  letztere  zum  rein  historischen  Attribut, 
Indem  sie  dann  nur  an  den  Aufenthalt  des  Profeten  In  der  Löwengrube  und  seine 
wunderbare  Errettung  erinnern.  —  Daniel  war  Zellgenosse  des  Ezechiel  (um  600 
vor  Chr.),  kam  In  seiner  Jugend  gefangen  nach  Babylon ,  stieg  hier  beim  Könige  Ne- 
bukadnezar  durch  sein  Talent,  Träume  auszulegen.  In  hohe  Gunst,  ward  Statthalter 
der  Provinz  Babel  und  Vorsteher  der  Hofmagier,  und  stieg  seihst ,  als  Babel  von  den 
Medern  erobert  worden ,  bis  zur  Wörde  des  ersten  Staatsdieners.  Durch  die  Rinke 
des  neuen  Hofes  gestürzt,  ward  er  der  biblischen  Sage  nach  den  Löwen  vorgeworfen. 
Aus  der  Grube  errettet  trat  er  In  die  Kaste  der  Magier  zurück.  Sein  Tod  fällt  etwa  Ins 
4.  Jahr  der  Regierung  des  Cyrus.  Das  nach  Ihm  benannte  Buch  des  alten  Testaments, 
thells  ausgeschmückte  historische  Berichte  über  Ihn ,  thells  Gesichte  und  Profezelun- 
gen enthaltend,  rührt  nicht  Im  Entferntesten  von  Ihm  selbst  her,  denn  die  Visionen 
und  Weissagungen,  die  Ihm  hier  In  den  Mund  gelegt  werden,  geben  sich  durch  Ihr 
genaues  historisches  Detail  sofort  als  Sehlldeningen  nach  dem  Erfolge  zn  erkennen, 
und  in  den  historisch  berichtenden  Stellen  ist  soviel  abenteuerliche  Erzählung,  dass 
man  sie  nur  als  spätere  Sagen  annehmen  kann.  Die  Schrift  scheint  erst  aus  der  Mak- 
kabüerzelt  herzurühren;  der  Verf.  derselben  mag  die  Hoffnungen,  die  ihn  nnter  der 
Verfolgung  des  Anlloehus  Eplphanes  belebten,  dem  Danlei  als  Profetleen  In  den  Mund 
gelegt  haben ,  wobei  er  zugleich  die  Geschichte  des  berühmten  Welsen  am  babyloni- 
schen und  mediselirn  Hofe  zur  Tröstung  seiner  schwer  geprüften  Stammgenossen 
aufschrieb. 
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Daniel,  ein  christlicher  Bildhauer,  der  unter  Theodorich  ein  Privilegium  für 
Sarkophage  aus  Marmor  hatte.  (Vergl.  Cassiodorus:  Vor.  III.  19.) 

Daniele,  Francesco,  geb.  1740  bei  Caserta,  war  Hlstoriograph  des  König- 
reichs Neapel  und  der  erste  Schriftsteller,  der  über  die  Ausgrabungen  von  Herkula- 
nuni und  Pompeji  schrieb. 

Daniell ,  Samuel,  englischer  Zeichner,  Stecher  und  Landschafter ,  hielt  sieb 
drei  Jahre  auf  dem  Kap  der  guten  Hoffnung  auf  und  drang  tief  in  das  Innere  Afrika's. 
Seine  auf  den  afrikanischen  Touren  nach  der  Natur  gemachten  Zeichnungen  erschie- 
nen gestochen  unter  dem  Titel:  A  sertes  o/Prints  desertptive  of the  scenery,  tke 
habttattons ,  the  cos  turne  and  character  o/the  vartous  trtbes  of  native  inhabtfants 
and  of  many  of  the  rare  antmals  ofsouthern  Africa  etc.  {London  1806.  fbl.)  1808 
erschienen  von  ihm  12  Folioblatter  einer  Picturesque  Illustration  of  the  scenery, 
antmals  and  native  tnhabitants  of  the  Island  of  Ceylon ,  und  1820  bei  Longman  ia 
London  die  voq  William  Daniel!  schön  gestochenen  Sketches  etc.  ofsouthern  Africa, 
Uebrlgens  exlstlren  sechs  von  Samuel  gestochene  Ansichten  von  London ,  die  zu  den 
besten  derartigen  Blättern  zählen. 

Daniell,  Thomas,  engl.  Reisender  und  Herausgeber  der  Oriental  Scenery  (Hin- 
doustan,  lndia,  Hindou  excavations  in  the  mountaln  of  Ellora  etc.) ,  welches  Werk 
zu  London  1795 — 1808  erschien  und  In  sechs  Foliobänden  mit  kolorirten  Platten  be- 
steht. Von  diesem  Werke  erschien  1816  zu  London  eine  wohlfeilere  aber  Immer  noch 
theure  Ausgabe  in  3  Quartbänden  mit  150  Kupfern.  Uebrlgens  gab  Thomas  Daniell 
1806  zu  London  die  African  scenery  and  anhnals  at  the  cape  of  Good  Hope  heraas 
(ebenfalls  mit  Hiumlnirlen  Kupfern  wie  dieOrlental-Scenery)-  Daniell  war  nicht  allein 
ein  gewandter  Zeichner  und  Stecher,  sondern  lieferte  auch  mehre  Interessante  Ge- 
mälde, worin  er  den  indischen  Landscbafts-  und  Volkscbarakter  mit  freilich  grellem 
Kolorit  geschildert  bat.  lieber  seine  Indische  Reise  sei  hier  nur  bemerkt,  dass  er  1000 
englische  Meilen  den  Ganges  hinauffuhr  und  alle  Natur-  und  Kunstobjekte ,  welche 
irgend  malerisch  in  sein  Auge  fielen,  in  Abzeichnung  brachte. 

Daniell ,  William,  Neffe  des  Thomas  Daniell,  ein  ganz  vorzüglicher  Zeichner 
und  ein  Meister  Im  SUcbfache,  half  seinem  Onkel  beim  Stiche  der  Platten  zu  den  An- 
tiquities  of  lndia  und  gab  mit  demselben  die  Picturesque  voyage  to  India  by  the 
way  of  China  heraus.  (London  1810  —  17.  Mit  50  kolorirten  Kupfern  In  gr.  4.)  Von 
seltner  Vollendung  und  Schönheit  sind  seine  Kupfer  zu  den  In  London  1821  publicJr- 
ten  Sketches  representing  the  native  trtbes,  antmals  and  scenery  ofsouthern  Africa, 
from  drawings  made  by  Samuel  Daniell. 

Daniel  von  Volter  ra;  s.  unter  VoUerra. 

Danken;  s.  Danckerts. 

Dannecker,  Johann  Heinrich,  geb.  am  15.  Oktober  1758  zu  Waldenbuch 
Im  Oberamte  Stuttgart,  stammte  von  armen  Aeltern  und  ward  1771  durch  den  Herzog 
Karl  in  die  Stuttgarter  Militärakademie  aufgenommen,  wo  er  sich  für  das  Skuiptar- 
facb  entschied  und  mit  Schiller,  der  ebenfalls  aus  dieser  Parademenschen  erzie- 
hen sollenden  allgemeinen  Bildungsanstalt  hervorging,  in  ein  Inniges  Freundscbafts- 
verhällniss  trat.  Dannecker  verlless  die  Akademie  1780,  ward  als  sogenannter 
Hofbildhauer  vom  Herzog  bestallt  und  erhielt  1783  die  Vergünstigung  nach  Paris  zu 
reisen,  wo  er  zwei  Jahre  lang  In  Pajou's  Atelier  arbeitete  und  mehr  dem  Studium  der 
Natur  selbst  als  dem  der  Meisterwerke  antiker  und  moderner  Idealisirungen  der  Na- 
tur nachging  1785  sehen  wir  Ihn  in  Rom,  wo  Canova  Ihm  vielfach  nützlich  ward 
und  in  den  Studien  bedeutend  förderte.  Hier  traf  er  auch  mit  Goethe  und  Herder  zu- 
sammen. Zwei  Statuen,  Ceres  und  Bacchus,  letztre  4  Fuss  hoch,  beide  in  Mar- 
mor, veranlassten  seine  Aufnahme  in  die  Akademieen  Bolognas  und  Mailands.  Nach 
Stuttgart  im  J.  1790  zurückgekehrt,  erhielt  er  von  seinem  herzoglichen  Gönner  die 
Professur  der  bildenden  Künste  an  der  Karlsakademie.  Sein  erstes  Werk,  das  er  hier 
modelllrte,  war  das  Uber  den  Tod  ihres  Vogels  betrübte  Mädchen;  aber 
erst  In  Danneckers  letzter  Lebenszeit  kam  es  (durch  seinen  Schüler  Wagner)  zur 
Ausführung  in  Marmor.  Fünf  Jahre  lang  hatte  er  nichts  als  Skizzen  und  Entwürfe 
für  Herzog  Karl  zu  machen;  erst  1796  sehen  wir  Ihn  zum  erstenmal  In  seinem  Vater- 
lande Hand  an  Ausführungen  in  Marmor  legen;  damals  arbeitete  er  z.B.  die  ruhende 
Sappho  mit  der  Leier  zur  Seite,  die  jetzt  im  kön.  Lustschlosse  Monrepos  sich  be- 
iludet, und  1797  die  erste  Schillerbüste  (nach  der  Natur  und  lebensgross).  Auch 
datiren  aus  jener  Zeit  die  In  Gyps  geformten  Opferdienerinnen,  die  man  in  der 
Favorite  zu  Ludwiffsburff  sieht.  Nachdem  er  1802  das  Im  Ludwlgsburger  Park  befind- 
liche Grabmal  des  Grafen  Zepplln  in  Marmor  vollendet  hatte,  trat  er  beson- 
ders als  Porträtbildner  auf.  So  arbeitete  er  namentlich  eine  Büste  des  Erz her- 
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zogsKarl  (In  karrarischem  Marmor) ,  die  RolossalbUste  Schillert  (In  glei- 
chem Marmor)  als  Zierde  seiner  Bildhauerwerkstätte,  die  Bttste  Friedrichs  des 
Siegreichen  (fOr  den  Fürsten  von  Löwenstein-Werthelm) ,  des  Generals  Benken- 
dorf, der  Königin  Katharina  und  des  reglerenden  Königs  Wilhelm  von  Würte Bi- 
berg, der  Tonsetzer  Gluck  und  Zumsteg,  des  Physiognomiken  Lavaters;  für 
den  Grossherzog  Ludwig  von  Baden  die  Büste  seines  Vorgängers  und  Grossvaters,  des 
Herzogs  Karl;  eine  „dritte  Sehillerbüstc"  für  den  damaligen  Kronprinzen,  jetzigen 
König  Ludwig  v.  Baiern,  u.  a.  m.  Im  J.  1809  begann  Dannecker  die  als  Bacchusbraut 
auf  dem  Panther  ruhende  Arladne  zu  bilden,  welches  weitberühmte  Werk,  in  kar- 
rarischem Marmor  ausgeführt ,  Besitzthum  des  Bankiers  Bethmann  zu  Frankfurt  am 
Main  Ist.  (Eine  Beschreibung  dieses  Kunstwerkes  haben  wir  im  Art.  „Ariadneu  gege- 
ben.) Gleichzeitig  machte  D.  das  Modell  zu  der  Nymfe  am  Bassin  des  obern  Sees 
der  Stuttgarter  Anlagen.  Für  den  König  Friedrich  von  Würtemberg  bildete  er  eine 
Statue  des  Amor  mit  gesenktemGeschoss.  Wunderzart  und  weich  enchelnt 
dieser  zwischen  Knabe  und  Jüngling  stehende  Götterliebling,  dessen  Stellung  und 
dessen  erschlaffter  Bogen  ausdrücklich  in  der  königlichen  Bestellung  vorgeschrieben 
waren.  Ein  Gegenstück  zur  Amontatue  ist  die  herrliche  Psyche,  die  er  zunächst 
für  den  engl.  General  Murray  schuf  (im  J.  1814),  dann  aber  für  den  König  Wilhelm  I. 
von  Würtemberg  wiederholen  musste.  Wir  sehen  In  diesem  Gebilde  (auf  dem  könig). 
Lustschlosse  Rosenstein)  die  Dantellang  reinster  verklärtester  Weiblichkeit,  wo  der 
Stein  ganz  in  Hauch  und  Geist  Uberzugehen  scheint.  Mit  diesem  Meisterwerke  be- 
schloss  Dannecker  seine  statuarischen  Behandlungen  aus  dem  Mythenkrelse.  Von 
jetzt  an  wählte  er  keine  andern  Motive  als  christliche  zu  seinen  Bildungen.  Sein 
Hauptwerk  sollte  eine  Statue  des  Heilands  werden,  anf  welche  er  ganze  acht 
Jahre  lang  all  sein  Sinnen  und  Studiren  richtete,  bis  sich  ihm  das  ersehnte  Ideal  und 
Vorbild  durch  einen  Traum  in  voller  Klarheit  offenbarte.  So  bildete  er  nun  den  ju- 
gendlich männlichen  Erlöser,  wie  er  lehrt  und  zu  den  Sündern  spricht:  „Durch  mich 
geht  der  Weg  zum  Vater !"  Im  J.  1818  kam  das  Modell  dieses  Christus  der  Kaiserin 
von  Rnssland  zu  Augen,  und  diese  hohe  Frau,  begeistert  von  der  Erhabenheit  der 
künstlerischen  Idee,  veranlasste  den  Urheber  zu  sofortiger  Ausführung  in  Marmor. 
Die  Statue  erhielt  eine  Höhe  von  8  Fuss  und  ward  im  J.  1824  nach  Russland  gebracht, 
wo  sie  jetzt  die  Hauptzierde  der  zu  Moskau  nenerbauten  Kirche  ausmacht.  (Ein  tüch- 
tiger Stich  derselben  existlrt  von  Samuel  Anisler.)  Dieses  Christusbild,  in  welchem 
Dannecker  den  Begriff  des  göttlichen  Mittleramts  In  der  ganzen  geistigen  Bedeutung 
zu  versinnlichen  strebte,  welcher  Gestaltung  der  Gottmenschlichkeit  aber  keineswegs 
die  entsprechende  körperliche  Energie  fehlen  durfte ,  die  hier  eben  vermisst  wird, 
wurde  bald  auch  von  einer  deutschen  Füntin  bestellt,  nämlich  von  der  Wlttwe  des 
Fürsten  von  Thum  und  Taxis,  welche  die  Wiederholung  des  Danneckenchen  Werkes 
In  Marmor  für  das  Grabdenkmal  ihres  Gemahls  (in  der  Klosterkirche  zu  Neresheiin  In 
Schwaben)  ausgeführt  wünschte.  Dannecker  vollendete  diesen  seinen  zweiten  Chri- 
stus im  J.  1831.  Die  Haltung  des  Heilands  Ist  hier  kräftiger  als  Im  frühem  Werke; 
der  Kopf  verbindet  mit  der  Zartheit,  die  In  den  Zügen  Äes  frühern  liegt ,  mehr  Ener- 
gie und  den  Ausdruck  geistiger  Grösse ;  das  Leidende,  was  In  jenen  hervortrat,  ist 
hier  mehr  in  erhabene  Ruhe  und  in  den  göttlichen  Gleichmuth  übergegangen,  womit 
der  Heiland  der  Menschheit  Lust  und  Leid  thellt  und  Alle  zu  seinem  Frieden  empor- 
zieht. Das  Modell  dieser  zweiten  Erlöserstattie  ward  von  unserm  Meister  In  die  Stutt- 
garter Hospitalkirche  geschenkt.  Zwischen  seinen  enten  und  zweiten  Christus  fällt 
die  Marmorstatue  des  Evangelisten  Johannes,  welche  unter  seine  vorzüglichsten 
Leistungen  zu  rechnen  Ist.  Man  sieht  dieses  1826  ausgeführte  Werk  In  der  Begräb- 
nisskapfile der  Königin  Katharina  zu  Kothenburg.  Nach  Vollendung  dieser,  wie  jetzt 
das  Urthell  aller  Kunstverständigen  lautet,  „wahrhaft  klassischen"  Evangelistcnsta- 
tue  begann  der  Meister  die  besagte  Wiederholung  der  Christusstatue,  verfiel  aber  In 
eine  langwierige  Krankheit ,  die  eine  Zeltlang  alle  Hoffnung  zu  vernichten  schien, 
dass  er  sein  Lieblingswerk  zur  Vollendung  bringen  werde.  Nach  Zustandebringung 
desselben  beschäftigte  Ihn  die  Idee  zu  seinem  letzten  Werk,  das  ein  Todesengel 
werden  sollte.  Hierzu  machte  er  noch  1854  den  Entwurf,  die  Ausführung  seinem 
Schüler  Wagner  überlassend.  Mit  dieser  christlichen  Figur,  in  welcher  er  die  Ahnung 
seines  baldigen  Hinscheidens  mit  grossem  Gleichmuth  aussprach,  schloss  denn  seine 
künstlerische  Thätigkeit  ab;  sein  durch  die  lange  Krankheit  geschwächter  Geist 
machte  ihn  unfähig  zu  jeder  weiteren  Leistung,  und  der  ihm  längst  vorgeschwebte 
Todesengel  rief  Ihn  endlich ,  grade  ein  Decennium  nach  Vollendung  seines  zweiten 
meisterhaften  Christus,  am  8.  Decbr.  1841  von  seinem  Irdischen  Dasein  ab.  Ziehen 
wir  das  Resultat  aus  seinen  Künsllerbestrebungen,  so  stellt  er  sich  uns  Uberhaupt  als 
einer  der  bedeutsamsten  Träger  der  deutschen  Bildnerel  dar,  welche  In  den  ersten 


536 


^3  ajsd   k  w*» 


Decennlen  dieses  Jahrhunderts  sich  einem  edeln  Geschmack  zuwandten  und  wahre 
Schönheit  zum  Ziel  setzten,  um  die  schöngeschminkte  und  frlslrte  Unschön  heil  der 
frühem  Scbreckensperiode  der  Kunst  vergessen  zu  machen.  Hatte  er  In  Rom  am 
meisten  von  Canova  gelernt,  einem  Meister,  der  nach  langer  Herrschaft  des  Unge- 
schmacks  In  Italien  das  antike  Princip  der  reinen,  alle  ächte  Schönheit  in  sich  begrei- 
fenden Nalurldealit.lt  wieder  geltend  machte,  ohne  doch  in  Praxi  seinem  hohen  Ziele 
ganz  entsprechen  zu  können,  so  war  es  natürlich,  dass  er  als  Schüler  dieses  noch  auf 
der  Grenzscheide  zwischen  dem  Manierismus  des  18.  Jahrb.  und  dem  Streben  nach 
edlerer  Gestaltung  stehenden  Meisters  eine  Zeitlang  an  seinem  Beispiele  festhielt, 
was  ihn,  wenn  er  es  für  immer  verfolgt  hätte,  nur  zu  einem  deutschen  Canova,  nicht 
zu  einem  eigentümlichen  klassisch-deutschen  Bildner  gemacht  hätte.  Indem  er  aber 
gleichzeitig  mit  der  Form  auch  den  Geist  der  Antike  erstreble  und  so  das  Beispiel  tie- 
ferer Erfassung  der  Antike  durch  seinen  j Ungern  grossen  Zeilgenossen  Tborwaldsea 
auf  sich  wirken  Hess,  brachte  er  sich  in  eine  Mittelstellung  zwischen  dem  romanisch 
welchen  Canova,  dem  ersten  Anreger  und  In  seiner  Art  mehr  oder  minder  verdienten 
Pfleger  der  antikislrenden  Skulpturrichlung,  und  dem  germanisch  kräftigen  Thor- 
waldsen,  dem  wahren  Erfüller  und  Vollender  dieser  Richtung,  dessen  Schöpfungen, 
durchaus  erhaben  Über  die  nur  antikislrenden ,  d.  h.  äusserllch  an  klassische  Bildun- 
gen erinnernden  Werke,  nach  Form  und  Geist  die  dem  modernen  Meise!  erreichbarste 
Ebenbürtigkeit  mit  der  Antike  erlangten.  Freilich  war  Dannecker  die  geniale  Kraft 
und  die  den  ausserordentlichen  Genius  verkündende  göttliche  Schaffensfretbelt  ver- 
sagt, aber  ihm  bleibt  doch  das  schöne  bedeutende  Verdienst,  dass  er  zuerst  die  von 
Canova  eröffnete  Richtung  In  einer  sinnigen ,  glücklichen  Weise  verfolgte  und  für 
Deutschland  der  erste  ausgezeichnete  Vertreter  derselben  ward,  indem  er  sie  fort- 
bildete mit  zartem  Naturverständniss  und  liebevollstem  technischen  Fleisse.  Seinem 
italienischen  Vorgänger  ist  Dannecker  besonders  überlegen  im  Anatomischen  und  in 
der  Indivldualisirung,  daher  auch  im  Bildniss,  im  feinen  Ausdruck  und  In  der  gemöih- 
Hchen  Wahrheil.  In  dieser  Beziehung  stellt  sich  als  Danneckers  geistreichstes  Werk 
die  kolossale  Sc  Ii  lllerbüste  heraus,  die  jetzt  mit  Gypsabgüssen  nach  andern 
Danneckerschen  Werken  im  Stuttgarter  Kunstgebäude  aufgestellt  Ist  und  wovon  der 
Graf  Sehönborn-Wiesentheit  ein  zweites  Exemplar  besitzt.  Bei  dieser  Marmorbüstc 
hat  das  Gefühl  Inniger  Verehrung  des  unsterblichen  Freundes  den  Meisel  geführt ; 
hier  finden  wir  auch  die  gerade  und  stolze  Haltung  des  Hauptes,  die  nach 
den  Aussagen  der  persönlichen  Freunde  Schillers  für  denselben  so  charakteristisch 
gewesen  Ist,  dass  er  eine  solche  selbst  dann  noch  behauptet  hat,  als  seine  Kräfte 
durch  körperliche  Leiden  schon  sehr  geschwächt  waren.  Wie  conlrasliren  mit  dieser 
edlen  Haltung  der  Danneckerschen  Schillerbüste  die  gewöhnlichen  Schlllerbilder  mit 
der  vorwärts  geneigten  Haltung  des  Kopfes,  die  den  Begriff  des  energischen  Dichter- 
charaklers  so  völlig  aufhebt,  dass  man  nur  den  gebeugten  Kopf  eines  in  Theorieen 
vertieften  Philosophen  oder  eines  nachdenklichen  Schulmeisters  zu  sehen  glaubt  < 
Selbst  Thorwaldsen  hat  dadurch,  dass  er  dem  gewöhnlichen  sentimentalen  Bilde  des 
Inslcbversunkcnselns  des  Dichters  gefolgt  Ist,  seine  Schillerslatue  zu  Stuttgart  ver- 
dorben. Wie  rein  und  würdig  Dannecker  die  Individualität  aufzufassen  und  wie  er 
mit  der  frappantesten  Naturwahrheit  den  Adel  der  plastischen  Darstellung  zu  verbin- 
den wusste ,  bezeugen  nicht  nur  seine  beiden  Schillerbüsten  (die  kleinere  nach 
der  Natur  geschaffene  und  die  nach  dem  Tode  seines  grossen  Freundes  aus  dem  Ge- 
dächtnis gearbeitete,  1819  vollendete  Kolossalbüste),  sondern  namentlich  auch  die 
Büsten  Lavaters,  Gluck s ,  der  Könige  Friedrich  und  Wilhelm  von  Wär- 
tern berg  etc.  Das  Modell  zur  Lavaterbiisle  ward  von  unserm  Meister  In  den  ersten 
Jahren  nach  dem  Tode  des  berühmten  Züricher  Pfarrers  und  Begründers  der  Phy- 
siognomik in  Zürich  selbst  gemacht;  ihm  diente  dabei  zum  Anhalt  eine  unmittelbar 
nach  Lavaters  Hinscheiden  genommene  Gypsmaske,  ferner  eine  Porträtbüste  vom 
Bildhauer  Sonnenschein  und  ein  Bildniss  vom  Maler  Dlog.  Als  er  mit  dem  beendigten 
Modell  vor  die  Wittwe  Lavaters  trat,  brach  diese  freudig  erstaunt  in  die  Worte  ans: 
Jesus,  wie  kenntlich!  Dannecker  führte  die  Büste  kolossal  in  karrarischem  Marmor 
aus  und  vollendete  sie  1808.  Man  sieht  sie  aufgestellt  im  Erdgeschosse  der  Wasser- 
klrcbe  zu  Zürich.  Da  sie  nicht  nach  dem  Leben  geschaffen  ward,  so  ist  das  Verdienst 
Danneckers,  den  weltberühmten  Pfarrer  von  Zürich  so  vortrefflich  anfgefasst  zu  ha- 
ben ,  um  so  bedeutender.  So  viele  Porträts  nämlich  von  Lavater  vorhanden  sind,  so 
Ist  doch  kein  andres  bekannt,  In  welchem  sich  Geist,  Würde,  Liebe  und  Wohlwollen 
in  so  hohem  Maase  ausspräche  als  In  der  Danneckerschen  Koloss.ilbüsle.  Je  länger 
man  dieses  Brustbild  betrachtet,  um  so  klarer  spricht  aus  demselben  das  Talent  des 
Dargestellten,  die  Leute  schnell  zu  gewinnen  und  an  sich  zu  fesseln.  Was  das  rein 
Technische  dieses  Werkes  betrifft,  so  Ist  namentlich  der  Kopf  mit  der  vollendetsten 
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Schärfe  and  Gediegenheit,  zugleich  aber  mit  wahrhaft  köstlicher  Zartheit  und  Weich- 
heit modelllrt;  auch  das  Uebrige  Ist  meisterhaft,  nicht  Verblasen  oder  unsicher,  son- 
dern rund  und  bestimmt;  die  Kleidung  gut  gewählt,  einfach,  und  das  leichtleinene 
Halstuch  leicht  und  luftig  gehalten.  In  Betracht  des  Haars  mögen  der  einzelnen 
Locken  zu  viele  sein  und  sie  liegen  vielleicht  allzu  sorgfältig,  zu  symmetrisch  neben 
einander.  Zeigte  diese  Partie  eine  massenhaftere  und  zugleich  auch  luftigere  Behand- 
lung, so  bliebe  auch  gar  nichts  an  dem  ganzen  Meisterwerke  zu  wünschen  übrig.  — 
Ueberblicken  wir  die  gesammle  übrige  blldhauerlscbe  Thätigkelt  Danneckers,  so  An- 
den wir  überall ,  dass  er  mit  ästhetischem  Gefühle ,  technischem  Geschick  und  prak- 
tisch feinem  Blick  gearbeitet  hat.  Dabei  war  er  ausserordentlich  produktiv.  Seine 
Vorliebe  für  zarte  Formen  gibt  der  Umstand  zu  erkennen ,  dass  seine  meisten  Werke 
weibliche  Gestalten  sind,  und  dann  zeugt  von  seiner  Lust  am  Statuarischen,  dass  er 
sich  seltner  mit  dem  Relief  als  mit  der  runden  Figur  beschäftigte.  Zu  seinen  Schülern 
gehören  ausser  dem  schon  genannten  Wagner:  I inhoff,  Zwerger  und  D Istel- 
ba rlh. —  Seine  herrliche  Bacchusbraut  auf  dem  Panther,  dasjenige  seiner  vielen 
schönen  Werke,  das  seinen  Ruf  am  allerweitesten  gelragen  hat,  ist  namentlich  durch 
die  Stiche  von  Nah]  bekannt,  der  das  Bildwerk  von  allen  Seiten  gezeichnet  und  in 
vier  Platten  wiedergegeben  hat.  Den  ersten  Christus,  welchen  Dannecker  für  die  Kai- 
serin Mutter  Maria  Feodorowna  von  Russland  ausführte,  hat  Samuel  Amsler  nach 
Leybolds  Zeichnung  gestochen.  (Ein  Blatt  In  Royal follo  mit  der  Schrift :  Per  Me 
ad  Patrem.)  —  Als  Hauptpubllcatlon  zur  Orlentirung  über  des  Meislers  Gesammtlbä- 
tigkelt  sind  bis  jetzt  zu  betrachten :  „Danneckers  Werke  in  einer  Auswahl ;  mit  einem 
Lebensabriss  des  Meisters  herausgegeben  von  KarlGrünelsen  und  Theodor 
Wagner."  Mit  24  üthogr.  Umrissen  In  gr.  4.  Hamburg  1841 ;  bei  Georg  Ueubel. 
Vergl.  auch  den  im  „Kunstblatt,"  Nr.  2  vom  J.  1842,  mitgethellten  Nekrolog. 

Danton,  JeanPlerre,  ein  in  seiner  Art  einziger  Künstler  der  Gegenwart,  der 
in  Porträtslaluelten  zuerst  und  mit  bedeutendem  Erfolg  die  Karikatur  in  den  Bereich 
der  Skulptur  gezogen  hat.  Er  ist  im  J.  1800  zu  Paris  geboren,  hatte  Franz  Boslo  zum 
Lehrer  und  entschied  sich,  als  er  Italien  besuchte,  ganz  für  Porträtskulptur.  In  Rom 
arbeitete  er  das  Brustbild  des  Papstes  Plus  VIII. ,  welchem  ersten  grössern  Werke 
seine  Büste  des  Componisten  Boyeldieu  folgte.  Hatte  er  schon  in  Italien  Blldsäulchen 
geschaffen ,  worin  er  das  physisch  Lächerliche  in  einer  Physiognomie  oder  In  einer 
Figur  auffasste  (jedoch  so,  dass  die  physlognomlsche  Aehnllchkelt  un verwischt  blieb 
nnd  nur  um  so  stärker  hervortrat),  so  erwarb  er  sich  nun  seit  1830,  wo  er  nach  Paris 
zurückkam,  grade  durch  solche  karlklrte  LebensQguren  einen  ausserordentlichen 
Ruf  und  begründete  dadurch  eins  der  besuchtesten  Aleliers  der  französischen  Welt- 
stadt. Namentlich  mussten  die  Engländer,  die  er  zu  diesem  Zwecke  mehrmals  be- 
suchte, zu  seinen  gewöhnlich  Chargen  genannten  Statuetten  die  meisten  pbysiog- 
nomischen  Eigenheilen  liefern.  Uebrigens  vergass  Dantan  keineswegs  die  idealere 
Skulptur;  so  bildete  er  von  fast  allen  Cclebrilälen  seines  Vaterlands  kleine  Büsten  In 
Gyps;  auch  schuf  er  die  grossen  Brustbilder  Jean  Baert's  (für  das  Musce  der  Marine), 
Louis  Philipps  (für  das  Versailler  Museum),  Boycldleu's  (im  J.  1835  für  die  Stadt 
Rouen),  Bellini's,  Lekain's  und  der  Grlsi  (für  das  Pcrlslyl  des  TMdtre Jrangats), 
ferner  die  Büsten  des  Lamennals,  Nourrll  und  der  Malibran ,  sowie  die  Bildsäule  und 
Küste  DemidolTs  in  Lebensgrösse.  Doch  bedünkt  es,  als  wolle  es  dem  in  seinen  geist- 
reichen Karikaturen  so  geschickten  Dantan  in  den  ernsten  Sachen  nicht  so  gut 
glücken;  so  gefällt  z.  B.  die  Statue  Boyeldleu's  zu  Rouen  durchaus  nicht;  man  er- 
kennt den  Componisten  hauptsächlich  am  Stift  In  der  Hand ,  aus  der  Leier  und  den 
Partituren  von  Chaperon  rouge  und  Calife  de  Bagdad  zu  seinen  Füssen,  während  die 
ganze  Figur  sehr  unbedeutend  dasitzt  und  In  ihrer  Stellung  an  den  langröckigen  und 
langweiligen  Lord  Byron  von  Thorwaldsen  erinnert.  Aus  der  Menge  seiner  der  Kari- 
katur angehörenden  Statuetten  (der  sogen.  Chargen)  erwähnen  wir  nur  die  des  Für- 
sten Talleyrand,  des  Herzogs  von  Wellington,  des  Lord  Brougham,  des  Grafen  Dorsel, 
des  Irischen  Agitators  O'Connel),  des  Lord  Grey,  des  Marschalls  Soullc,  des  Tasten- 
Jupiters  Liszt,  des  Opernmeisters  Rossini,  des  Pair  gewordenen  Romantikers  Victor 
Hugo,  des  Herzogs  von  Cumberland  und  des  Königs  Wilhelm  IV.  Indes«  hat  man  sich 
unter  Jean  Pierre  Dantan  durchaus  keinen  gefährlichen ,  sein  einziges  Talent  etwa 
missbrauchenden  Karikaturisten  zu  denken ,  denn  seine  Herzensgüte  und  Ehrenhaf- 
tigkeit hat  ihm  z.  B.  nie  erlaubt,  Chargen  berühmter  Damen  zu  machen  und  letztre 
dadurch  zu  verletzen ;  auch  hat  er  das  Gebiet  der  Politik,  was  Ihm,  dem  Franzosen, 
so  nahe  lag ,  keineswegs  für  seinen  Zweck  ausgebeutet.  —  Sein  älterer  Bruder  A  n- 
tolne  Laurent,  geb.  1798  zu  St.  Cloud  und  ebenfalls  In  Rom  gebildet,  genlesst 
eines  verdienten  Rufes  durch  seine  Arbeilen  in  ernster  Skulpturrichtung.  Von  seiner 
Uand  ist  die  ausgezeichnete  Büste  des  Marschalls  Villars  (Im  Versailler  Museum) ,  die 
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Gruppe  des  Jagers  mit  seinem  Hunde  (im  Palais  Luxerobourg)  und  die  Statue  St.  Ra- 
phaels Im  Perlstyl  der  Magdalenenkirche  zu  Paris. 

Dante  Alighieri.  Den  bekannten  Bildnissen  des  weltberühmten  „göttlichen 
Florentiners,14  welchen  sämmtlich  die  Todtenmaske  zom  Grande  liegt  und  die  uns 
durchaus  den  strengen,  von  Leidenschaften  In  seiner  ganzen  Tiefe  bewegten  Dichter 
der  divina  commedta  zeigen,  geht  der  Zeit  nach  bedeutend  voran  das  im  Original 
nun  wieder  entdeckte  Porträt,  welches  durch  Glotto,  den  kunstberühmten  Zeitge- 
nossen Dante's,  nach  dem  Leben  in  Fresko  ausgeführt  ward.  Dass  Dante,  der  Vater 
und  Grossmeister  der  italfänischen  Poesie,  mit  Glotto,  dem  ersten  grossen  Meister 
der  florentlnlschen  Malerschule,  in  persönlich  nahem  Verhältnis  stand,  erhellt  nicht 
nur  aus  den  bekannten  Versen  Im  Purgatorto  (conto  XI.  94),  sondern  wird  auch 
durch  Aeusserungen  von  Trecentisten  bestätigt,  worunter  die  des  Benvenuto  da  Imola, 
nach  welcher  zwischen  den  beiden  grossen  Florentinern  famigliaritä  war,  am  Ge- 
wichtigsten erscheint.  Besagtes  Freskobild,  das  den  Dichter  in  jüngern  Jahren  dar- 
stellt, war  vom  Meisler  Glotto  (laut  der  von  Vasarl  gegebenen  Nachricht)  zu  Florenz 
In  der  Kapelle  des  damaligen  Palastes  des  Podesta  gemalt  worden.  Seit  der  Umwand- 
lung jenes  Palastes  zum  Sladtgefängniss  war  das  Glottische  Fresko  In  Folge  der  Ue- 
bertünchung  in  Vergessenheit  gerathen.  Erst  vor  einigen  Jahren  Ist  es  wieder  zum 
Vorschein  gekommen ,  Indem  es  den  Bemühungen  eines  englischen  Malers  (Rlskup) 
gelang,  dasselbe  von  der  Ueberwelssung  zu  befreien.  Dieses  Portrat  Ist  nicht  allein 
des  grossen  Dichters  wegen  von  hohem  Interesse ,  sondern  es  Ist  auch  sehr  wichtig 
für  Giotto's  Vermögen  als  Bildnissmaler.  Von  einer  leicht  anschattlrten,  den  Grad  der 
Modelllrung  sehr  treu  wiedergebenden  Durchzeichnung,  welche  In  Florenz  als  Litho- 
graphie erschien  und  durch  Dr.  Waagen  nach  Berlin  gelangte,  hat  der  Berliner  Li- 
thograph Fischer  ein  in  allen  Theilen  mit  musterhafter  Trene  durchgeführtes  Facsi- 
mile  geliefert,  welches,  ausgegeben  im  J.  1843,  durch  die  Lüderftz' sehe  Kunsthandlung 
zu  beziehen  ist.  Man  erkennt  in  diesem  sinnigen  und  edlen  Profllkopfe ,  welchen  die 
Stürme  des  Lebens  noch  nicht  gefurcht  haben,  mehr  den  Autor  der  Vita  nuova;  hier 
fehlen  Im  Gegensatz  zu  den  bekannten  Dantebildern  noch  nicht  die  Zähne  und  des 
Dichters  Mund  hat  noch  seine  ursprüngliche  und  charakteristische  Form.  —  Ein 
falschlich  dem  Orcagna  zugeschriebenes,  laut  Joh.  Gaye  (Carteggto  tTarttstt  lt. 
pag.  V.)  von  Domenico  dl  Mich  eil  no  skulpirtes,  also  über  100  Jahre  späteres 
Danteporträt,  findet  sich  im  Dome  zu  Florenz.  —  In  der  prachtvollen  Handschrift  des 
Dauteschen  Gedichts ,  welche  In  der  Bibliothek  des  Vatikans  bewahrt  wird  und  eine 
lange  Reibe  herrlicher  Miniaturen  aufweist,  folgen  in  der  ersten  Bilderreihe  zur  Hölle 
die  edel  erscheinenden  Gesichtszüge  Dante's  und  seines  Führers  Virgil  einem  ange- 
nommenen Typus ;  der  Ausdruck  dieser  und  all  der  übrigen  kleinen  Köpfe  ist  herzer- 
greifend wahr  und  tief  empfunden.  Die  etwas  trockne  Malwelse  und  die  langen  Ge- 
stalten erinnern  an  die  nach  Glotto  gebildeten  Schüler ;  die  Gewänder  sind  wie  bei 
diesen  breit  im  Faltenwurf;  Stellungen  und  Bewegungen  der  Figuren  einfach  und 
niemals  unedel.  Darauf  folgen  Miniaturen  von  sehr  verändertem  Charakter,  die  sieht 
mehr  von  dem  Geschmack  und  der  Ausführung  jener  sind  und  eine  ganz  andre  Hand 
anzeigen  ;  der  Typus  der  Züge  Dantes,  Virgils  und  der  Beatrice  verschwindet;  überall 
wird  eine  derbe  materiellere  Ansicht  fühlbar,  ja  diese  bis  Ins  Fegefeuer  fortgesetz- 
ten Schildereien  von  zweiter  Hand  lassen  deutsche  Physiognomien  erkennen  und  die 
zahlreichen  ganzen  Figuren  zeigen  porträtartige  Behandlung.  Namentlich  erinnern 
hier  die  zu  grossen  Gesichter  der  etwas  dicken  Köpfe  und  die  naturtreuen  magern, 
nackten  Körper  durchaus  an  deutsche  Malereien  des  14.  und  15.  Jahrb.  Um  ein  Jahr- 
hundert später  fällt  die  Vollendung  der  Darstellungen  zum  Fegefeuer  und  die  Aus- 
führung der  Bilder  zum  Paradies.  Der  Meister  dieser  letztern  Arbellen,  der  berühmte 
Don  Glulio  Clovio,  Ist  In  dem  kostbaren  Dantemanuscript  allein  genannt;  aber  die 
Pergamentmalereien  seiner  beiden  Vorgänger,  unbekannter  Klosterbrüder,  erheben 
sich  durch  die  stille  Frömmigkeit  und  den  unendlich  ernsten  Geist,  womit  sie  ge- 
schaffen sind,  weil  Uber  die  Bildchen  des  gepriesenen  Clovio,  die  voll  von  Allegorleen 
und  starken  Effecten  sind  und  statt  des  gläubigen  Gefühls  nnr  treffliche  Ausführung 
und  der  ralfaellschen  Schule  entnommene  Grupplrung  bieten.  Clovlo's  kleine  vignet- 
tenartige Bilder  werden  allerdings  bisweilen  zu  wahren  historischen  Gemälden,  aber 
so  zart  auch  die  ganze  etwas  sentimentale  Auffassung  der  gegebnen  Motive,  so  stellen 
sich  doch  zu  viele  symbolische  Hilfsmittel  ein ,  so  dass  diese  Blätter  scharf  genug  mit 
den  früheren  kontrastiren.  —  Ausser  der  besprochenen  vatikanischen  Bllderhand- 
schrift  des  Dante,  deren  erste  Illumlnlrer  wohl  beide  dem  14.  Jahrb.  angehörten, 
führt  man  noch  ein  in  der  Samml.  des  Herzogs  de  la  Valllere  befindlich  gewesenes 
Manuscrlpt  aur,  welches  zum  Titel  hat:  Incommincta  tl  commento  sopra  lo  Inferno 
della  commedia  dt  Dante  Mdrtgert  Firenttno,  composto  da  messer  Guiniforte  de  U 
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Bargigt  doctor.  Diese  Pergamenthandschrift  enthalt  320  Blätter  und  entstand  um 
finde  des  15.  Jahrh.  Sie  Ist  mit  runder  Schrift  in  langen  Zeilen  geschrieben ;  die  Ini- 
tialen sind  mit  Gold  belegt  and  das  erste  Blatt  ist  mit  einem  Rahmen  geschmückt,  in 
welchem  das  von  zwei  gekrönten  Salamandern  getragene  Wappen  Franz  des  Er- 
sten gemalt  Ist.  Nicht  nur  durch  die  schöne  Vollendung  ist  diese  Commentarhand- 
schrift  über  die  Hölle  Dante's  kostbar,  sondern  auch  durch  den  Umstand,  dass  sie  nie 
gedruckt  worden  Ist.  —  Seit  Clovio,  dem  letzten  Miniaturisten,  der  als  Illustrirer  des 
göttlichen  Gedichts  bekannt  ist,  sind  zweihundert  Jahre  verstrichen ,  bevor  wieder 
bedeutsame  Künstler  an  den  alten  unerschöpflichen  Born  der  Danteschen  Dichtung 
traten.  Nun  galt  es  nicht  mehr,  eine  Pergamenthandschrift  mit  Kleinmalerelen  zu 
schmücken  und  In  dem  engsten  gebotenen  Räume  unmittelbar  an  den  Vers  sich  an- 
schliessende Verbildlichungen  zu  geben ;  jetzt  lieh  das  Gedicht  nur  seine  poetischen 
und  malerischen  Momente  her,  an  welche  anknüpfend  die  Kunst  ganz  selbständige 
und  abgeschlossene  Reihen  von  Darstellungen  hervorbrachte,  die  recht  eigentlich 
erst  die  grossen  Ideen  der  divina  commedla  in  würdiger  Auffassung  bildlich  flxlrt 
bringen  und  in  ihrem  höhern  Zusammenhange  verständlich  vorführen.  Als  die  wich- 
tigste Leistung,  die  In  Beziehung  auf  das  Dantesche  Epos  von  neuerer  Kunsthand  exl- 
stirt,  sind  die  Zeichnungen  von  Joseph  Anton  Koch  zu  betrachten ,  die  derselbe 
seit  dem  J.  1818  zu  Rom  entworfen  hat.  Schon  früher  hatte  Koch  Composllionen  nach 
Dante  geliefert,  die  zum  Theil  mit  einigen  andern  von  Philipp  Veit,  Friedrich  Over- 
beck und  Julius  Schnorr  in  der  römischen  Villa  Masslml  al  Fresco  ausgeführt  wurden. 
Von  den  Kochschen  Zeichnungen  liegen  vier  den  ebenerwähnten  Gemähten  zum 
Grande.  Es  sind  Im  Ganzen  42  Blätter,  wovon  38  auf  das  Inferno,  4  auf  das  Purga- 
.  torio  kommen.  Diese  schönen  meisterhaften  Zeichnungen  stehen,  obgleich  sie  meist 
nur  Umrisse  bieten ,  unendlich  höher  als  jene  mönchischen  Productionen  in  der  vati- 
kanischen Bilderhandschrift.  Koch  begreift  Im  Dichter  den  Staatsmann  und  den  Ghl- 
bellin,  und  so  wird  seine  Darstellung  zum  rein  historischen  Bilde,  wobei  sich  ein 
nicht  minder  tiefer  philosophischer  Ernst  kundgibt  wie  In  jenen  Miniaturen  mit  ihrer 
legendenartig  frommen  Auffassung,  nur  dass  sich  derselbe  bei  dem  geistesfreien  mo- 
dernen Künstler  ganz  anders  äussert ,  Indem  er  sich  plastischer  und  In  den  wirklich- 
sten Lebenswahrheiten  offenbart.  Näheres  über  die  Kochschen  Umrisse  s.  Im  ,, Kunst- 
blatt 1846"  Nr.  6,  am  Schlüsse  eines  sehr  lesenswerthen  Artikels  über  „Darstellungen 
des  Dante  In  vier  Jahrhunderten,"  wo  auch  der  Wunsch  ausgesprochen  wird ,  dass 
diese  Zeichnungen ,  die  von  dem  Reichtbum  der  Fantasie  und  von  der  Darstellungs- 
kraft des  berühmten  Künstlers  aus  Tyrol  das  allergünstlgsle  Zeugnlss  ablegen ,  recht 
bald  einen  deutschen  Siecher  finden  möchten,  der  sich  die  treue  und  schöne  Wieder- 
gabe der  sämmtllchen  trefflichen  Blätter  für  den  Zweck  allgemeiner  Verbreitung  zu 
einer  Ehrenaufgabe  mache.  Von  Koch  selbst  radlrt  sind  nur  4  Blätter  (In  Querfolio) 
erschienen.  Llthographirt  von  dem  Hamburger  Johann  Karl  Koch  kennt  man  die  sich 
hochaufbauende  treuliche  Composltion  des  Fresko*«  In  der  Villa  Massimi ,  wo  die 
Strafen  der  sieben  Todsünden  (nach  Canlo  X — XXVII)  zusammengestellt 
sind ;  dann  exlstirt  auch  eine  Lithographie  von  Rauffmann ,  welche  eine  Scene  aus 
Dante's  Hölle  ebenfalls  nach  der  Kochschen  al  Fresco  in  jener  Villa  ausgeführten 
Coraposltlon  vorführt.  —  Nächstdem  müssen  die  Entwürfe  zum  Paradies  in  Erwäh- 
nung kommen ,  welche  PeterCornelius  zur  Ausführung  al  fresco  in  der  bereits 
gedachten  Villa  Massimi  zu  Rom  bestimmt  halte,  die  aber  In  Folge  seiner  Versetzung 
nach  Düsseldorf  unausgeführt  blieben.  Neun  Blätter  von  Cornelius'  Umrissen  sind  von 
Eberle  llthographirt  und  mit  Text  von  Dölllnger  in  München  erschienen ;  eine  Scene 
Ist  von  E.  Schaeffer  gestochen  worden  (ein  Bl.  In  Querfolio).  —  Von  den  vielen  neuern 
Gemälden  nach  Danteschen  Vorwürfen  wollen  wir  nur  zweier  gedenken.  Zunächst 
nennen  wir  das  grosse,  1843  vollendete  Oelgemälde  von  Moral!  In  München,  einem 
SchUler  von  Cornelius,  das  die  Landung  am  Ufer  des  Purgatorlums  darstellt. 
Ein  schwebender  Engel  lenkt  das  Schiff ,  in  welchem,  Psalmen  singend,  die  Seelen 
der  Verstorbenen  überfahren  ;  knieend  empfangen  sie  am  Ufer  Dante  und  Virgil.  Der 
Charakter  der  Cornellus'schen  Schule  spricht  sich  in  den  Formen  entschieden  aus. 
Zweitens  nennen  wir  die  ausgezeichnete  etwa  um  dieselbe  Zeit  vom  Dresdner  Meister 
Vogel  von  Vogelstein  In  Rom  vollendete  Farbenskizze  eines  Gemäldes,  worin 
die  Oekonomie  und  architektonische  Gliederung  der  göttlichen 
Komödie  dargestellt  ist.  Der  Dichter  sitzt  auf  einem  Sarkophage,  dessen  Basreliefs 
den  Tod  der  Beatrice  grau  In  Grau  schildern.  Ueber  Ihm  wölbt  sich  ein  Kreuzbogen, 
aus  welchem  himmlischer  Glanz  herabslrömt  und  den  Blick  Dante's  nach  oben  leitet. 
Die  vordere  Oeffnung  des  Gewölbes  bildet  ein  Fenster ,  dessen  Bekleidung  ringsum 
Bilder  mit  Scenen  aus  Dante's  Gedicht  schmücken.  Die  unterste  Reihe  beginnt  mit 
der  Eingangsscene  der  Hölle,  welcher  am  entgegengesetzten  Ende  die  Einfahrt  in  den 
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untersten  Trichter  des  Tartarus  entspricht«  lieber  diese  reicht  sich,  unter  den  Bil- 
dern, die  zu  beiden  Seiten  der  Fensteröffnung  emporsteigen,  der  freudenreiche  Mo- 
ment an,  In  welchem  Dante  zu  Füssen  des  Satan  aus  dem  Höllenschi unde  wieder  em- 
porsteigt und  das  Licht  der  Sterne  begrüsst.  Die  beiden  Welten,  deren  Gräuel  und 
Qualen  In  diesen  Gemälden  geschildert  sind ,  treten  einander  nicht  blos  durch  Ver- 
schiedenheit des  Charakters  und  der  Auffassung  entschieden  gegenüber,  sondern  ihre 
Polarität  hat  der  Maler  auch  durch  die  verschiedene  Wirkung  des  Lichts  (das  in  Lu- 
clfers  Reiche  kaum  noch  diesen  Namen  verdient,  und  welches  im  Fegefeuer  bereits 
in  der  perfectibeln  Kreatur  den  Drang  nach  oben  erwirkt,  wie  in  den  Pflanzen  die 
Sonne)  anschaubar  zu  machen  gesucht.  Das  Reich  des  ungebrochnen  Glanzes  Ist  in 
den  drei  Giebelfeldern  als  die  Glorie  des  Paradieses,  als  die  Freude  der  Wiederver- 
einigung mit  Bcatrice  und  als  das  Mysterium  ewiger  Herrlichkeit  geschildert.  Die 
höchste  Spitze  dieser  Fasade  schmückt  das  Kreuz ,  dem  auf  den  beiden  niedern  Sei- 
tengiebeln die  Statuen  des  Kaisers  und  des  Papstes  entsprechen.  Den  Hintergrund, 
der  sowohl  durch  die  Fensteröffnung  als  zu  beiden  Selten  der  Architektur  zum  Vor- 
schein kommt,  zieren  die  anmulhigen  Hügelwände  des  Arnothaies  mit  den  Oertlich- 
keiten,  deren  die  göttliche  Komödie  an  verschied  neu  Stellen  gedenkt.  —  Ferner  sind 
auch  die  Zeichnungen  bemerkenswerlh,  welche  der  grosse  englische  Bildhauer  Flax- 
man  zur  divina  Commedia  geliefert  bat.  Diese  auf  Thomas  Hope's  Anregung  entstan- 
denen Blätter  sind  von  Tommaso  Plroll  und  von  Plstrucci  (Atlantc  Dantesco,  Mailand 
1822)  gestochen  worden.  —  Uebersetzungen  der  göttlichen  Komödie  bat  man  von 
KannegJesscr  (In  vierter  Aufl.  1843),  von  Streckfuss  (in  dritter  Aufl.  1840  —  41),  von 
Philalelhes  (Dresden  1839  —  40)  und  von  August  Kopisch  (Berlin  1840).  Von  Karl 
Graul,  einem  Dessaucr,  Ist  eine  metrisch  tüchtige  Uebertragung der  Hölle  erschie- 
nen ,  deren  Lesung  aber  durch  die  mehr  Dunkel  als  Licht  bringenden  theologischen 
Anmerkungen  unter  dem  Texte  sehr  verbittert  wird.  —  Eine  Schrift  über  Dante's 
Beatrice  und  deren  Bildnlss  ist  von  Melchior  Misserini  (demselben  Forscher,  der  1832 
ein  Bildnlss  Dante's  auf  einer  allen  Denkmünze  entdeckt  hat)  zu  Florenz  erschienen ; 
sie  führt  den  Titel :  DelV  amorc  di  Dante  e  del  rilratto  di  Beatrice  Portineri 
(3.  Aufl.  1832). 

Danubius,  der  von  den  Römern  gebildete  Name  zur  Bezeichnung  des  Stromes, 
den  die  Griechen  Istros  nannten.  Die  Römer  adoptirten  zunächst  den  griechischen 
Namen,  daher  ihr  Istcr,  bis  unter  den  erobernden  Kaisern  der  FIuss  zur  Nordgrenze 
des  Römerreichs  ward  und  der  Name  Danubius  für  die  ganze  obere  Hälfte  seines  Lau- 
fes (bis  Wien)  In  Gebrauch  kam.  Weiterhin  blieb  der  Strom  noch  durch  „Ister41  be- 
zeichnet. Unsre  Benennung  Donau  scheint  mehr  aus  der  andern  römischen  Schrel- 
bung  Danuvius ,  wie  derFluss  nicht  selten  auf  M ü  n z  e  n  und  In  Inschriften  gelesen 
wird,  entstanden  zu  sein. 

Daazel ,  J  e  r  ö  m  e ,  ein  französischer  Kupferslecher  von  deutschem  Geblüt,  der 
1755  zu  Abbeville  geboren  ward  und  um  1810  als  Mitglied  der  Pariser  Akademie  starb. 
Er  war  ein  Schüler  von  Flipart  und  führte  den  Grabstichel  mit  sicherer  Hand  und  in 
einer  ansprechenden  Weise.  Das  Hauplblatt  Danzels  stellt  den  Oberpriester  Korösus 
dar,  nach  Fragonard  (ein  Stück  in  gr.  4.);  ein  andres  schätzbares  Blatt,  in  Folio, 
führt  uns  die  beiden  Söhne  Rubens*  nach  diesem  Meister  vor.  Sonst  stach  er  nach 
Noel  Coypel  die  Caritas  romana,  nach  Rembrandt  die  Halbngur  eines  Alten  mit  einem 
Kruge,  nach  Tilburg  den  trinkenden  König,  nach  Lagrence  den  die  Kampaspe  dem 
Apellcs  schenkenden  Alezander ,  nach  Boucher  den  der  Venus  die  Waffen  des  Amors 
übergebenden  Vulkan  und  den  Poseidon  mit  der  Amymone ,  nach  Vien  den  Proscrpi- 
nenraub,  nach  Detroy  die  Kreusa,  nach  Dumont  den  Lynceus  und  Triptoiemus,  nach 
Bettion  die  Venus  mit  ihrem  Adonis. 

Danzig,  die  alle,  schon  Im  10.  Jahrh.  unter  der  latinlslrten  Benennung  Gedanum 
erwähnte  feste  Stadl  auf  der  westlichen  Uferseile  der  Weichsel,  die  von  den  Festungs- 
wällen eine  Viertelstunde  entfernt  fllesst,  wird  von  Jornandes  eine  Gründung  des  Go- 
thenkönigs Otherich  genannt  und  soll  von  diesem  aus  Skandinavien  herübergekom- 
menen Fürsten  als  eine  Goth  Iscanzla  oder  Glöthcschantz  (Golhenschanze) 
angelegt  worden  sein.  Diesen  Namen  verwandelten  die  nachher  hier  Besitz  nehmen- 
den Wenden  In  GÖthanie  oder  Gidanlc,  was  In  Gythanlum,  Gcthanura  und  Gedanum 
latlnisirt  ward.  Durch  die  Polen  ward  die  alte  Giötheschantz  In  Gd an sk  verkürzt, 
worauf  durch  deutsche  Ansiedier  der  Name  Dan  tzlgk  aufkam,  der  zuerst  In  einem 
Briefe  des  Pommerherzogs  Swantopolck  vom  J.  1253  gelesen  und  dann  bei  den  Histo- 
rikern In  Dantiscum  latlnisirt  gefunden  wird.  In  der  Lebensbeschreibung  des  hell. 
Adalbert  heisst  es,  dass  derselbe  um  das  J.  997  auf  seiner  Bekehrungsreise  nach 
Samland  In  Gldanic  ans  Land  gestlegen  sei  und  nach  Abhaltung  einer  feierlichen 
Messe  zahlreiche  Einwohner  getauft  habe.  Der  erste  bedeutende  Bau,  dessen  in  Dan- 
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zlgs  Frühgeschichte  gedacht  wird,  Ist  die  vom  Pommerherzog  Snlusiaw  In  den  J. 
1163  —  1178  errichtete  Burg.  Im  J.  1209  fiel  Danzig  In  die  Gewalt  der  Dänen,  dl« 
aber  1223  durch  die  Pommern  wieder  verlrieben  wurden.  Die  ersten  Spuren  eines 
Verhältnisses  der  Stadt  zum  Hansabunde  linden  sich  Im  J.  1248.  Die  wirkliche 
Aufnahme  in  diesen  Bund  erfolgte  jedoch  etwas  spater ;  demzufolge  ward  D.  nach 
Ordnung  und  Stimmrecht  die  neunte  Stadt  der  nordischen  Hansa.  Im  J.  1300  Del  D. 
dem  Markgrafen  von  Brandenburg  und  einige  Jahre  nachher  den  Polen  anheim.  Der 
polnische  Statthalter  Bogussa  aber,  der  das  Schloss  gegen  die  Angriffe  des  Branden- 
burgers nicht  ohne  Hilfe  behaupten  konnte,  rief  im  J.  1307  die  deutsche  Ordensrit- 
terschaft von  Marlenburg  zu  seinem  Beistande  auf,  welche  nun  zwar  1308  den  Mark- 
grafen Waldemar  die  Belagerung  aufzuheben  zwang ,  aber  zugleich  auch  die  Gele- 
genheit wahrnahm ,  die  Stadt  unter  die  Herrschaft  ihres  Ordens  zu  bringen.  Durch 
Vergleich  mit  König  Kasimir  von  Polen  brachte  der  Hochmeister  Ludolf  König  von 
Waftzau  die  Stadt  in  den  vollen  Besitz  des  deutschen  Ordens,  unter  welchem  auch 
die  wahre  Blüte  des  Danziger  Seehandels  und  der  städtischen  Gewerbe  begann.  Zur 
höchsten  Blüte  gedieh  die  Stadl,  als  der  Orden  unter  dem  Hochmeister  Winrlch  von 
Beiprode  1351  den  Gipfel  seiner  Macht  und  Grosse  erreichte.  Winrlch  legte  1380  den 
Grund  zu  einem  neuen  Stadttheile  (die  Jungstadt  genannt)  am  Weichselufer  In  der 
Gegend  des  Olivaer  Thores.  Linter  der  Regierung  des  ritterlichen  Hochmeisters  Kon- 
rad von  Jungingen  erscheint  Danzig  zum  Erstenmal  als  Hansasladt  auch  In  politischer 
and  kriegerischer  Thätlgkelt.  Mit  dem  J.  1410,  wo  die  Ritter  in  der  Schlacht  bei  Tan- 
nenberg eine  furchtbare  Niederlage  durch  den  Polenkönig  Jagello  erlitten,  brach 
zwar  für  immer  die  Macht  des  Ordens,  doch  blieb  Danzig  im  Besitz  der  Ritter  bis  zum 
J.  1454,  wo  die  Stadt  am  4.  Febr.  dem  Hochmeister  Ludwig  von  Erlichshausen  Ihren 
Absagebrief  nach  Marienburg  schickte ,  um  sich  nun  unter  den  Schutz  des  Polenkö- 
nigs  Kasimir  III.  zu  stellen.  Willig  räumten  die  ohnmächtigen  Ritter,  an  ihrer  Spitze 
der  Komthur  Konrad  von  Pfersfelder ,  das  Ordensschloss  und  Übergaben  es  dem  Rath 
und  der  Bürgerschaft.  Hierauf  ward  die  Burg  gänzlich  abgebrochen  und  zerstört,  so 
dass  heute  nur  wenige  Ueberreste  alten  Gemäuers  noch  an  seine  ehemalige  Grösse 
erinnern.  Unter  Kasimir  III.  erlangte  Danzig  bedeutende  Freiheiten,  die  den  Handel 
und  Wandel  ausserordentlich  förderten;  die  Stadt  erhielt  Zollfreiheit,  eigenes  Ge- 
richt nach  eigenem  Gesetzbuche  (der  berühmten  „Danziger  Willkür") ,  wobei  der 
König  von  Polen  durch  ein  Mitglied  des  Stadtraths,  den  sogen.  Burggrafen,  vertreten 
ward,  selbständige  Criminalpllege,  das  Recht  der  Selbstbesetzung  der  Stadl  durch 
BürgeraiHlz  und  auch  das  Recht  die  Münzen  selbst  zu  prägen,  die  aber  das  Brustbild 
des  königlichen  Schirmherrn  erhalten  sollten.  Ueberdies  erhielt  Danzig  Sitz  und 
Stimme  auf  den  polnischen  Reichstagen  und  bei  der  polnischen  Königswahl.  Auf  diese 
Weise  nahm  die  den  Ausfluss  der  Weichsel  fast  ganz  beherrschende  Stadt  sichtbar 
zu  an  Macht  und  an  Grosse.  Im  J.  1519  finden  sich  hier  die  ersten  Spuren  von  An- 
nahme der  Lehre  Marlin  Luthers;  1556  ward  das  Abendmahl  zuerst  In  St.  Elisabeth 
und  St.  Jakob ,  zwei  Jahre  später  aber  auf  Rathsbeschluss  In  allen  Danziger  Kirchen 
In  „beiderlei  Gestalt"  gespendet.  Harte  Prüfungsperioden  für  die  Stadt  traten  In  den 
J.  1577,  1626,  1734  und  1772  ein,  bi*sie  Im  J.  1793  den  Preussen  anheimfiel  und  un- 
ter der  Ungunst  aller  Umstände  ihre  fast  340  Jahre  lang  In  blutigen  Kämpfen  und  unter 
furchtbaren  Stürmen  behauptete  republikanische  Freiheit  aufgeben  musste.  In  Polge 
der  Einnahme  durch  den  napoleonischen  Marschall  Lefevre,  der  sich  davon  im  J. 
1807  den  Titel  eines  „Herzogs  von  Danzig"  verdiente,  ward  zwar  die  Stadt  wieder 
zum  Freistaat  mit  einem  durch  Napoleon  auf  zwei  deutsche  Mellen  ausgedehnten  Ge- 
biete ,  aber  nach  der  elfmonaUIchen  Erschliessung  und  Belagerung  durch  die  Allür- 
ten  Im  J.  1813  kam  sie,  unbeschreiblich  verbeert,  am  3.  Febr.  1814  wieder  an  Preus- 
sens  Scepler  zurück.  Seitdem  gibt  Danzig  einen  der  wichtigsten  Seehandelsplätze 
und  zugleich  eine  Festung  ersten  Ranges  für  den  preussiseben  Staat  ab.  Eine  Melle 
von  der  Ostsee  entfernt,  hat  die  Stadt  mit  dem  Harenorte  Neufahrwasser ,  den  die 
Forts  Westerschanze  und  Weichselmünde  vertheidigen,  eine  höchst  anmulhige  Lage 
In  schöner  Gegend;  sie  wird  von  den  Flüssen  Radau ne  und  Möttau  umflossen  ,  thellt 
sich  In  die  Alt-,  Recht-,  Nieder-  und  Vorstadt ,  In  den  Langgarten  und  in  die  Spei- 
cherinsel ,  und  bat  ohne  die  neun  Vorstädte  etwas  über  eine  halbe  Meile  im  Umfang. 
Als  eine  Hauptfestung  ist  die  Stadt  von  einem  Hauptwalle  mit  nassen  Gräben  umge- 
ben, und  thells  ist  sie  nach  altdeutscher,  tbells  nach  altholländischer  Art  befestigt. 
Ausser  deq  eigentlichen  Werken  wird  sie  durch  die  Citadellen  des  Bischofs-,  Hagels- 
und Zigankabergs  beschützt.  Unter  den  Öffentlichen  Gebäuden  der  In  Uebenswürdiger 
Unregelmässigkeit  gebauten  Stadt  ragt  die  Marlenkirche  hervor,  eine  der  gröss- 
ten  Kirchen  Europa'».  Sie  liegt  fast  im  Mittelpunkte  Danzlgs.  Ihre  Gründung  fällt  Ins 
J.  1343,  wie  die  alte  Inschrift  am  Eingange  der  Sakristei  besagt.  Stifter  der  Marien- 
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kirche  war  der  schon  erwähnte  Hochmeister  des  deutschen  Ordens:  Ludolf  König 
von  Waitzaa  aus  Sachsen,  der  einen  Slrassburger  Architekten  Ulrich  Ritter  nach 
Konstanlinopel  schickte ,  wo  derselbe  die  Sophia  als  Vorbild  studlren  und  einen  ent- 
sprechenden Plan  für  die  Danzlger  Hauptkirche  entwerfen  sollte.  Von  der  sehr  mit- 
telmässigen  Kirche,  die  man  nach  einem  solchen  Plane  erbaute,  Ist  nur  das  sechs 
Schuh  dicke  Fundament  übrig ,  das  sich  an  der  Innern  Nordseite  der  jetzigen  Kirche 
(an  den  sogen.  Frauenbänken)  bemerken  lässt.  Jene  nichtssagende  Sophienkopie 
ward  Dämlich  unter  dem  Hochmeister  Konrnd  von  Jungingen  im  J.  1400  wieder  abge- 
brochen, dafür  aber  das  gegenwärtige  Gebäude  im  deutschen  Style  auf  Kosten 
der  Stadt  und  durch  milde  Beisteuern  errichtet.  Dieser  Bau,  welcher  erst  im  J.  1503 
zur  Vollendung  gedieh ,  ward  (namentlich  Im  Innern)  zu  einem  der  schönsten  Monu- 
mente der  ballischen  Küstenländer  ausgebildet.  Der  quadratisch  aufsteigende  Thurm 
mit  stumpfer  Spitze  hat  eine  Hübe  von  328  Schuh.  Auf  311  Stufen  ersteigt  man  die 
Höhe  des  Thür  nies,  In  welchem  sieben  Glocken  von  sehr  bedeutender  Grösse  hängen, 
von  denen  die  grüsste,  1453  durch  Gerbard  Benning  gegossene,  welche  Gratia  Det 
heisst,  130  Centner  wiegt  und  einen  Klöppel  von  beinahe  4  Centnern  hat.  Die  Länge 
der  Kirche,  den  Raum  unter  der  Thurmhalle  mitgerechnet,  betr.lgt  358  Schub ,  und 
ihre  grösste  Breite  zwischen  der  Dammthür  und  der  Ralhsthür  218  Schuh ;  die  übrige 
Breite  142  Schuh ;  ihr  äusserer  Umkreis  2010  Schuh,  die  Höhe  vom  Estrich  bis  an  den 
Gewölbeschluss  98  Schuh.  Dieses  in  den  Raumverhältnissen  so  beträchtliche  Gebäude 
wird  mit  seinen  kunstreichen  Gewölben  von  26  gemauerten  schlanken  Pfeilern  getra- 
gen. 37  grosse  Fenster,  in  denen  man  3722  Fächer  zählt,  erhellen  die  Kirche,  zu 
welcher  sieben  Eingänge  führen.  Glücklicherwelse  hat  man  sie  nach  der  Reformation 
mit  Emporen  verschont.  Ein  magisches  Clalrobscur  empfängt  den  Eintretenden.  Der 
Hochaltar  ist  ein  In  den  J.  1511  —  17  durch  einen  Meist  erMichael  In  Danzig 
geschaffenes  Werk.  (Dieser  Meister  war  aus  Augsburg  gebürtig;  von  seiner  mehr 
handwerklichen  Richtung  zeugt  der  Umstand ,  dass  er  zu  den  Composltionen  seines 
grossen  Werkes  die  Holzschnitte  und  Stiche  Dürers ,  die  In  jenen  Jahren  erschienen, 
vielfach  benutzt  hat.  Immerhin  bleibt  seine  Leistung  eine  bedeutende.  In  Reinhold 
Curickens  Beschreibung  von  Danzig  findet  man  darüber  die  Nachricht:  „Anno  1517, 
am  Montage  nach  Pauli  Bekehrung,  wurde  die  schöne  neue  Tafel  auf  dem  hoben  Al- 
tare überantwortet  von  einem  Meister  Michel  genannt;  das  Bild  und  das  grosse 
Cruciflx  hat  Einer  machen  lassen  Namens  Ketting.")  Ausser  diesem  grossen  Allare, 
der  4000  Mark  gekostet  haben  soll,  zählt  man  an  den  Pfeilern  und  sonst  In  der  Kir- 
che noch  17  Altäre.  Rechnet  man  die  In  den  Kapellen  befindlichen  hinzu,  so  sind  de- 
ren nicht  weniger  als  46.  Am  Georgenaltare  befindet  sich  das  weltberühmte  Ge- 
mälde des  J  U  ngsten  Gerichts,  das  nach  der  Andeutung  auf  einem  Leichen- 
steine In  der  mittelsten  grossen  Tafel  aus  dem  J.  1467  datirt.  Dieses  die  Bewunderung 
aller  Kenner  und  Laien  Im  höchsten  Grade  in  Anspruch  nehmende  Werk  stammt 
höchst  wahrscheinlich  von  der  Hand  des  ältesten  ausgezeichneten  Malers,  welchen 
Holland  in  der  Person  AI  b er ts  von  O u  w a t e r  aufweist.  Es  war  nicht  für  Danzig 
gemalt,  sondern  kam  als  Kriegsbeute  in  den  Besitz  der  Stadt,  indem  es  sich  auf  einer 
holländischen  Galllote  befand,  welche  im  J.  1473  (man  stand  damals  mit  Holland  in 
lange  dauernden  feindlichen  Verhältnissen)  durch  einen  Danzlger  Schiffer  genommen 
ward.  Im  J.  1707  Hess  Peter  der  Grosse  durch  den  Fürsten  Dolgoruckl  den  Danzlger 
Rath  ersuchen ,  Ihm  das  von  jenem  Schiller  in  die  Marienkirche  geschenkte  Kunst- 
werk gegen  eine  sehr  bedeutende  Summe  abzutreten ;  aber  Danzig  bedurfte  der  rus- 
sischen Rubel  nicht  und  Hess  Petern  vergebens  petlUonlren.  Hundert  Jahre  später 
kam  das  Gemälde  nach  dem  Bombardement  der  Stadt  durch  die  Franzosen  nach  Paris, 
wo  es  dem  Musee  Napoleon  zur  seltenen  Zier  gereichte.  Es  blieb  in  den  Hallen  des 
Louvre  bis  1815.  Beim  zweiten  Einrücken  der  Allilrtcn  in  Paris  erhielt  der  Professor 
und  Frnlwilllgen-OfTIcier  Hr.  von  Grootc  aus  Köln  die  Blüchersche  Vollmacht,  alle  ton 
den  Franzosen  In  Deutschland  geraubten  Kunstwerke  zurückzunehmen;  die  Natlo- 
nalgarde  wollte  zwar  dem  Vorzeiger  dieses  rechten  Freibillets  zum  Pariser  Museum 
den  Einlass  verweigern ,  aber  als  Genera]  Ziethen  ein  Bataillon  Pommersche  Land- 
wehr anrücken  Hess,  ward  der  Weg  frei ,  die  Thüren  öffneten  sich  und  das  jüngste 
Geriebt  war  das  erste  Bild ,  das  den  Saal  verlless,  mit  ihm  der  hell.  Petrus  aus  Köln. 
Nun  kam  das  Danzlger  Bild  zunächst  nach  Berlin,  wo  es  durch  die  kunstgeiibte  Hand 
des  Professors  Bock  gereinigt  und  sehr  schön  wieder  aufgefrischt  wurde.  Man 
wünschte  es  für  Berlin  zu  erwerben,  aber  die  Danzlger  forderten  20,000  Thaler,  was 
man  damals  nicht  zahlen  zu  können  glaubte,  daher  das  Bild  nach  Danzig  zurückging. 
—  Durch  die  Holzschnitte,  in  denen  wir  (s.  S.  544  —  547)  die  Haupttafel  sammt  den 
Nebenta fein  vorführen,  soll  die  Anordnung  des  ganzen  Werkes,  der  Reichthum  und  der 
Einklang  In  der  Zusammenstellung  desselben  gezeigt  werden.  Das  grosse  Mittelbild 
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haben  wir  hier  freilich  des  beschränkten  Raumes  wegen,  um  es  Dicht  noch  mehr  ver- 
kleinert zu  geben,  In  seine  obere  and  unlere  Hälfte  zerlegen  müssen ,  deren  Zusam- 
menhang aber  sich  sofort  ergibt.  Obenan  in  der  Mitte  sitzt  der  Welten  richtet'  auf 
herrlich  glänzendem  Regenbogen.  Christo  zur  Seite  sieht  man  je  sechs  Jünger ,  tie- 
fer einerseits  die  knieende  Maria ,  andrerseits  den  knieenden  Joseph  oder  Johannes 
den  Täufer.  Unten,  grad  unter  dem  thronenden  Heilande,  steht  der  jugendlich 
schöne  riesige  Erzengel  Michael ,  der  In  der  Rechten  ein  Schwert  und  in  der  Linken 
die  Wagschale  hält,  In  welcher  die  Gerechten  und  Ungerechten  gewogen  werden. 
Die  Schale  des  Bösen  wird  leicht  befunden ,  indess  die  andre  mit  dem  Frommen  tief 
niederschlägt.  Auf  dem  Brustharnische  des  Erzengels  sieht  man  die  Thaten  aller 
Derer,  die  sich  um  Ihn  herum  befinden ,  gleichsam  als  Schattenbilder.  Zur  Rechten 
stehen  die  Auserkornen,  zur  Linken  die  Verstossenen.  Hinter  dem  wagenden  Engel 
erscheint  der  Teufel  Im  Begriff  eine  gerechte  Seele  zu  rauben.  Zur  Linken  sieht  man 
ein  Weib  auf  der  Erde,  welches  verzweifelnd  die  Finger  In  den  Boden  gräbt,  wobei 
Ihr  die  Tbränen  hell  über  die  Backen  rinnen.  Andre  sllzen  an  den  Bergen  und  rufen  : 
„Ihr  Berge,  fallet  über  uns !"  Bewundernswert!!  Ist  die  durchgängige  Verschieden- 
heit der  Hunderte  von  Pbyslognomieen ,  in  denen  sich  die  Angsfeund  Traurigkeit  in 
allen  erdenklichen  Abstufungen  spiegelt.  Auf  den  Sei tenbre lern ,  welche  man  zu- 
schlägt, steht  rechts  die  liimnielspforte,  deren  Inneres  von  lauterem  Golde  stralt. 
Petrus  steht  an  der  Thür  und  hält  den  Schlüssel  In  der  Hand;  der  Papst  mit  dreifa- 
cher Krone  gebt  voran  und  die  Auserwählten  folgen  Ihm  nach,  doch  sieht  man  unter 
ihnen  wenig  Mönche.  Das  Seitenbild  links  zeigt  die  Hülle  In  Ihrer  ganzen  Abscheu- 
lichkeit. Hier  Ist  das  Reich  des  Pechs  und  des  Schwefels  geschildert ;  der  Pfuhl  der 
dampfenden  Flammen,  wo  die  Verdammten  gepeinigt,  geröstet  und  gebraten  werden. 
Schauerlich  glänzt  der  Widerschein  des  höllischen  Feuers  an  den  Leibern  derselben. 
Die  Gebärden  der  Bejammern» werlhen  sind  wiederum  von  äussere ter  Mannichfaltlg- 
kelt  und  bieten  eine  erfindungsreiche  Scala  von  der  erbarmungswürdigen  Miene  bis 
zum  halbenlkräfteten  Heulen.  Unten  Hegt  einer  der  Verstossenen  mit  dem  Kopf  tief 
und  bäumt  seinen  Körper  In  Angst  vor  dem  Bratfeuer;  einem  Andern  fllesst  das  Ge- 
blüt aus  den  Ohren,  einem  Dritten  beben  die  Kinnbacken.  An  den  Leibern  Andrer 
klaffen  die  Wunden,  die  Ihnen  von  den  Teufeln  gerissen  wurden.  Die  Darstellung  Ist 
so  ergreifend,  dass  George  von  Fürst,  ein  schleslscher  Cavalier,  in  seinen  „Curieu- 
sen  Reisen  durch  Europa14  (Sorau  1739)  wohl  sagen  kannte:  „Wer  durch  das  An- 
schauen dieses  Bildes  nicht  beweget  wird ,  dass  er  von  seinen  Sünden  ablässei ,  von 
dem  glaube  ich,  dass  auch  der  beste  Redner  mit  allen  seinen  Vorstellungen  bei  ihm 
nichts  wird  ausrichten  können. u  Auf  der  auswendigen  Seite  sieht  man  die  Bildnisse 
wahrscheinlich  des  Stifters  und  seiner  Frau.  Bei  diesen  beiden  Bildern  sind  die  Köpfe 
von  neuerer  Hand  und  durchaus  nicht  mit  der  Arbeit  des  übrigen  Bildes  zu  verglei- 
chen. Dagegen  ist  vorzüglich  schön  auf  der  einen  Aussenselle  die  grosse  Figur  des 
Erzengels  geraalt,  In  welcher  vielleicht  der  Maler,  unzufrieden  mit  der  Gestalt  im 
Mittelbilde,  zeigen  wollte,  wie  der  St.  Michael  eigentlich  stehen  müsse.  Erst  nach 
der  Reinigung  des  Bildes  durch  Prof.  Bock  in  Berlin  wurde  diese  stattliche  schöne  Fi- 
gur des  „Engels  des  Gerichts"  entdeckt.  (Wir  werden  dieselbe  im  Art.  Engel  mlt- 
thellen.)  Höchste  Lieblichkeit  entfaltet  sich  in  den  Engeln  des  Hauplblldes,  welche 
über  dem  Heiland  die  Zeichen  des  Marterthums  tragen,  wie  In  denen  des  Flügelbil- 
des, welche  die  .Seligen  an  der  Himmelsthür  einkleiden.  Schon  der  Gedanke,  eine  so 
reiche  Darstellung  wie  dieses  jüngste  Gericht  auch  bis  auf  das  kleinste  Härchen  so 
unermüdet  auszuführen,  muss  uns  mit  hoher  Achtung  für  die  Zelt  erfüllen ,  wo  ein 
Künstler  sein  halbes  Leben  daran  setzte,  das  Eine  was  er  einmal  unternommen, 
durchzuführen,  wenn  auch  noch  so  mühsam.  Man  hat  das  Werk  früher  höchst  vor- 
eilig den  Eyck's  zugeschrieben ;  diese  aber  waren  schon  geraume  Zelt  todt  und  müss- 
ten  wieder  auferstanden  sein,  um  ein  Werk  mit  der  Jahrzahl  1467  zu  malen.  Auch 
unterscheidet  es  sich  offenbar  von  Eyckschen  Arbeiten  durch  die  kühlere  Camalion, 
durch  die  Bewegungen  und  das  gestrecktere  Verhältniss  der  Figuren.  In  Leben- 
digkeit der  Charaktere, .In  Stärke  des  Ausdrucks,  In  vollendeter  Ausführung  und  in 
Naturwahrheit  der  Zeichnung  steht  der  Meisler  des  jüngsten  Gerichts  mit  Jan  van 
Kyck  oft  auf  gleicher  Linie,  and  die  grosse  Leberelnslimmung  In  der  Behandlung  mit 
einem  Bildchen  In  Wien,  das  im  Katalog  der  k.  k.  Gallerle  (S.  224.  Nr.  10)  dem  Jan 
van  Eyck  zugeschrieben  wird  und  den  vom  Kreuz  abgenommenen  Christus  darstellt, 
scheint  (wenn  man  zugleich  die  zwei  Wiener  Bilder  Nr.  31  und  34  von  Gerhard  van 
Hartem,  Schülers  des  Albert  v.  Ouwater,  In  Vergleichung  zieht)  keinen  Zweifel  übrig 
zu  lassen ,  dass  beide  Gemälde  —  das  Wiener  Bild  Nr.  10  und  das  Danziger  Werk  — 
von  einer  und  derselben  Hand  ausgeführt  sind  und  nach  der  zuerst  von  Passavant  be- 
gründeten Vermuthung  den  Albert  van  Ouwater  zum  Autor  haben.  (Kunstblatt  1841, 
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Nr.  10,  S.  39.)  Die  Zeichnung  des  Nackten  im  Danziger  Bilde  ist  allerdings  nickt  voll- 
endet zu  nennen ;  aber  bewundern  muss  man  die  liand  des  alten  holländischen  Mei- 
sters, der  einige  Körper,  und  zwar  In  den  schwersten  Verkürzungen ,  so  richtig  ge- 
zeichnet hat,  dass  nicht  ein  Muskel  am  unrechten  Orte  sich  findet.  Besonders  zeicboel 
sich  in  dieser  Hinsicht  der  schon  erwähnte  Körper  aus,  der  im  Grunde  der  Hölle  auf 
dem  Rücken  liegt.  Ungleich  höhere  Vollkommenheit  ist  in  der  Zeichnung  der  Köpfe, 
wie  denn  namentlich  die  herrlichen  Engelköpfe  völlig  befriedigen  können.  Das  Bild 


Ist  aur  1  :  Zoll  dicker  Elchenholzplatte  gemalt,  zum  Thell  auf  einem  mit  Lelm  ge- 
mischten Kreidegrunde ,  zum  Thcll  anfGold.  Staunend  sieht  man,  wie  die  Allen  es 
so  vorzüglich  verslanden ,  Ihre  Farben  so  leise  hinzuhauchen  und  Ihnen  doch  solch? 
Dauer  zu  verleihen.  An  manchen  Stellen  schimmern  die  Abänderungen  oder  die  frü- 
hem Anlagen  durch,  die  mit  einer  schwarzen  Farbe  aufgetragen  sind.  Die  Farben 
des  Ganzen  scheinen  mit  Wachs  und  Terpentinöl  gemischt  und  selbst ,  nachdem  öa> 
Bild  fertig  war,  noch  abgeschliffen  worden  zu  sein.  Ob  und  mit  wie  vielem  Recht  S* 
der  grössern  und  mindern  Vollendung  einzelner  Gestalten  auf  mehr«  Händ«  zu  sonlie»- 


Digitized  by  Google 


Danzig.  545 

M>n  ist,  müssen  wir  dahingestellt  sein  lassen.  Das  Ganze  steht  in  völliger  Beleuch- 
tung von  oben  ;  die  Schatten  sind  nur  leise  angegeben.  Durch  die  schön  componirte 
Himmelspforte,  die  wir  auf  dem  rechten  Flügel  sehen ,  legt  das  Bild  auch  ein  erfreu- 
liches Zeugniss  ab,  dass  der  Meister,  der  es  malte,  auch  die  Architektur  verstand, 
was  man  vielen  spatern  Malerberühmtheiten  Im  Historlenfache  nicht  so  gern  nach- 
rühmen kann.  (Zur  Literatur  über  dieses  Altarwerk  tragen  bei :  die  Zeitung  für  die 
eleg.  Welt,  1807,  Stück  165  und  166;  die  Berliner  Monatsschrift  vom  J.  180«;  Scha- 


dow's  Verzeichniss  von  Gemälden  und  Kunstwerken,  welche  durch  die  Tapferkell  der 
vaterländischen  Truppen  wieder  erobert  wurden  [Berlin  1815];  AloysHirl:  über  die 
diesjähr.  Kunstausstellung  anf  der  kön.  Akademie,  Berlin  1815;  Fiorillo's  Geschichte 
der  zelchn.  Künste  in  Deutschland,  2.  B.  [Hannover  1817]  S.  220  —  231 ;  die  Sänger- 
fahrt, ein  Taschenbuch  für  Freunde  der  Dichtkunst  und  Malerei,  herausgeg.  von 
Friedrich  Förster,  Berlin  1818;  Johanna  Schopenhauer*«  W.  Th.  I.  S.  83;  Prof. 
J.  C.  Schultz:  über  altertümliche  Gegenstände  der  bildenden  Kunst  in  Danzig, 
1841 ,  wo  S.  47  die  Passavantsche  Ansicht  über  den  Autor  des  Bildes  einigen  Wlder- 
II.  35 
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sprach  erleidet.)  —  Ferner 
zeichnet  sich  in  der  Marien- 
kirche  der  grosse  ScbnitzaiUr 
mit  gemalten  Flügeln  aus,  der 

pelle  befindet  und  auf  den  auch 

Prof.  Schultz  (Dlrector  der 
Danziger  Provinzial  -  Kunst- 
schule) in  dem  eben  citirtei 
Schrifteben  eindringlichst  auf- 
merksam  macht.  Dieser  Altar 
ist  in  den  J.  1481  —84  gefer- 
tigt worden  und  stammt  höchst 
wahrscheinlich  aus  Kalkar, 
der  ursprünglichen  Heimath 
des  Bestellers.  Dann  erscheint 
auch  der  Altar  der  Marienka- 
pelle als  ein  interessantes 
Werk  niederrbeialscher  Kunst. 
Ein  Altar  von  gleicher  Bedeu- 
tung befand  sich  früher  in  der 
Antoniuskapelle;  derselbe  ist 
gegenwärtig ,  durch  verschie- 
dene Zwischenfalle,  in  den 
Besitz  des  Erzherzog  Deutsch- 
meisters Maximilian  überge- 
gangen und  wird  nun  auf  des- 
sen Gute  Ratsch  bei  Ralibor 
aufbewahrt.  (Der  Schnitzmei- 
ster  und  Maler  dieses  Altar- 
werks nennt  sich  L.  V.  H  a- 
vere  aus  Mechlen.)  Aus  dem 
Anfange  des  16.  Jahrb.  f\  in 
welcher  Zelt  Danzlg  in  leb- 
haftem Verkehre  mit  Ober- 
deutschland stand ,  rührt  aus- 
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Hochaltare  der  nicht  minder 
bedeutende  Altar  der  Reln- 
holdskapelle  her.  Zu  den  übri- 
gen Merkwürdigkeiten  der  Ma- 
rienkirche gehört  die  unter 
der  grossen  Orgel  befindliche 
Taufe.  Dies  Kunstwerk,  zu 
Amsterdam  (nach  Andern  zn 
Antwerpen)  aus  Messing 
gössen  und  ImJ.  15541 
hat  einen  Umfang  von  62  Fuss 
und  bildet  ein  auf  tiefem  Fun- 
damente ruhendes  Achteck  in 
Form  einer  Kolonnade,  die  den 
gleichfalls  aus  Messing  gegos- 
senen Taufstein  umgibt.  Man 
steigt  auf  drei  Stufen  in  das 
Innre  hinein,  das  durch  eine 
Doppelthür,  welche  ebenfalls 
messingen  und  zugleich 
lieh  durchbrochen  ist, 
schlössen  wird.  Der 
Titeil  dieses  Werkes,  das 
10,400  Mark  gekostet  haben 
soll ,  fehlt ,  da  er  beim  Tri 
auf* 
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ist  die  grosse  astronomisch«' 
Uhr,  welche  ein  Danziger, 
Namens  Düringer,  Im  J.  1470 
verfertigte.  Sie  zeigte  ausser 
den  Stunden  und  Monatstn- 
gen  auch  den  t.'lgllchen  Stand 
der  Planelen  ,  und  war  übri- 
gens reich  ausgestattet  mit 
künstlichen  Spielwerken.  Es 
grht  die  Sage,  dass  Dürin- 
ger, der  durch  dieses  Mel- 
sterwerk  grosse  Berühmtheit 
erlangt  hatte,  nach  Hamburg 
zur  Fertigung  eines  ähnli- 
chen Werke*  berufen  wor- 
den sei,  dass  ihn  aber  die 
Danzlger,  well  er  dem  Rufe 
folgen  wollte,  aus  Eifersucht 
für  Ihr  ganz  einzig  In  der 
Welt  bleiben  sollendes  I  Iir- 
weik  geblendet  hätten.  Da 
soll  der  Meister,  kurz  vor 
seinem  Ende,  sich  in  das  In- 
nere seines  Werks  haben 
rühren  hissen,  worauf  er  mit 
einer  Scheere  nur  einen  ein- 
zigen Draht  zerschnillen  ha- 
be ,  wodurch  der  ganze  Me- 
chanismus In  Unordnung  ge- 
ralhen  sei.  Alle  Versuche. 
Ihn  wieder  herzustellen,  sind 
gescheitert.  —  Von  einem 
trefflich  gearbeiteten  Crucl- 
flx ,  das  sich  links  am  hohen 
AMarc  befindet,  erzählt  die 
Sage:  der  Künstler,  ein  Ita- 
liäner,  habe  einen  schönen 
Jüngling  in  sein  Haus  gelockt, 
ihn  durch  Wohlthaten  und 
Schmeicheleien  an  sich  ge- 
fesselt ,  um  ihn  endlich  zu 
kreuzigen  und  nach  solchem 
Original  eine  schone  Kopie 
zu  bilden.  —  Aus  jüngster 
Zeit  besitzt  die  Marienkirche 
ein  herrliches  gemaltes 
('.  horfenster,  das  hinter 
dem  Hauptaltare  prangt  und 
eine  Hübe  von  64  Fuss  hat. 
Den  mittleren  Thell  des  Fen- 
sters nimmt  ein  Bild  von  21 
POM  Breite  und  Ifi  F.  Höhe 
ein ;  es  ist  dies  eine  Kopie 
des  im  Berliner  Museum  be- 
findlichen, aus  der  Kapelle 
der  Familie  Ancajanl  in  Spo- 
leto  herstammenden  u.  durch 
den  Geh.  Rath  Bunsen  für  die 
kün.  Sammlung  erworbenen 
Werkes  von  Raffael,  die 
Anbetung  der  hell,  drei 
Könige  darstellend.  Das 
Fenstergemälde  Ist  in  Rerlln 
ausgeführt  worden,  und  zwar 
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von  Zepge  r,  nach  der  Zeichnung  von  C.  Schnitz.  Die  Aendernng,  welche  In  der 
Anordnung  der  Engelgruppe  vorgenommen  worden  Ist,  war  durch  die  Natur  der  Glas- 
malerei und  der  von  ihr  angewandten  Farbengründe  bedingt.  Den  Grund  Ober  dem 
Bilde  bis  zum  Spitzbogen  füllt  eine  teppicliartlge  bunte  Verzierung  aus,  welche  sich 
auch  unterhalb  des  Gemäldes  bis  zum  Boden  des  Fensters  verlängert,  wo  sie  in  einer 
Tafel  die  Worte :  „Geschenk  Friedrich  Wilhelms  IV.44  trägt.  (Nähern  Bericht  Ober 
den  Reichthum  an  Bildwerken ,  womit  das  Innere  dieser  Kirche  gesegnet  ist  und  wo- 
durch sie  nicht  minder  wie  durch  ihre  grossartigen  architektonischen  Verhältnisse 
auf  jeden  ästhetisch  empfänglichen  Besucher  äusserst  anziehend  wirkt,  hat  Prof.  Dr. 
T  h  e  o  d  o  r  II  I  r  s  c  Ii  erstattet  in  dem  schätzbaren  Werke :  „Die  Oberpfarrkirche  voa 
St.  Marlen  in  Danzig,  dargestellt  in  ihren  Denkm.llern  und  In  ihren  Beziehungen  zun 
kirchlichen  Leben  Danzigs  überhaupt.44  Erster  Thell.  Mit  einem  Grundrisse,  eioer 
Seitenansicht  und  einer  Inneranslcht  der  Kirche.  Danzig  1843.  528  S.  In  8.)  —  Vot 
den  übrigen  Kirchen,  deren  die  Stadt  zwanzig  zählt,  mag  zunächst  die  Tri  ■  i- 
tatiskirc  he  erwähnt  werden  mit  Ihrem  reichen  und  reizvollen  Giebel,  der  ein  Ms- 
sterstück  gothiseber  Eleganz  im  nordischen  Ziegelbau  Ist;  dann  die  Katharinen- 
kirche  mit  Ihrem  schönen  quadratisch  steigenden  Thurme  und  dem  kunstreichen 
Glockenspiele,  das  aus  dem  Vermächtnisse  eines  Im  J.  1728  verst.  Ralhsherrn  Andreas 
Stendel  errichtet  ward  und  wozu  55  Glocken  gehören,  die  In  Holland  gegossen  sind 
und  ein  Gcsammtgewfcbt  von  9016  Pfund  haben.  Am  St.  Andreaslage  1738  spielte 
dies  Werk  zum  Ersten raale ;  drei  Jahre  nachher  vollendete  der  Danzlger  Uhrmacher 
Daniel  ßöttcher  die  grosse  Walze,  wodurch  das  Glockenspiel,  welches  ganze,  halbe 
und  Viertelstunden  anschlägt,  fa  Bewegung  gesetzt  wird.  —  lieber  die  Grössenvef- 
hUllnlsse  der  Danzlger  Kirchen  siehe  Blatt  VI  der  ersten  Lief,  des  zu  Danzig  Im  Selbst- 
verlag des  Autors  und  zu  Leipzig  In  Commlsslon  bei  Rudolf  Weigel  erscheinende! 
Foliowerks:  „Danzig  und  seine  Bauwerke  in  malerischen  Original radirungen  mit 
geometrischen  Details  und  Text  von  Prof.  Joh.  Karl  Sch u I tz44  (1846).  Besagtes 
Blatt  bringt  15  Grundrisse  kirchlicher  Gebäude  nebst  den  dazu  gehörenden  Kreu- 
g.lngen  und  ehemaligen  Klostergebäuden ,  alle  nach  rhelnländischem  Maas  entwor- 
fen ,  sammt  dem  Plane  der  Peterskirche  zu  Rom ,  In  welchen  der  Plan  der  grösstea 
Danziger  Kirche  hineingezeichnet  Ist.  Die  allgemeine  Anlage  erscheint  In  diesen  Ge- 
benden ziemlich  einfach,  der  Chor  z.  B.  schliesst  meistens  nicht  polygonisch  ab.  — 
Der  Gründung  nach  scheint  das  Rath  haus  etwas  älter  als  die  Marienkirche  zu  sein, 
denn  es  ward  wahrscheinlich  gleich  bei  Entstehung  der  Rechtsladt  Im  J.  1311  erbaut 
Der  schöne  Thurm  desselben  kam  erst  Im  J.  1465  zu  Stande,  brannte  aber  1556  ab, 
worauf  er  jedoch  in  den  Jahren  1559  — 61  In  seiner  ursprünglichen  (?)  Gestalt  wie- 
derhergestellt ward.  Seine  Höhe  beträgt  135  Ellen.  Aof  der  Spitze  dieses  Thurmes 
steht  ein  geharnischter  stark  vergoldeter  Mann  von  über  drei  Ellen  Höhe ,  der  sich 
vermittelst  einer  Binde,  die  er  um  den  Leib  trägt,  mit  dem  Winde  dreht.  Das  Rath- 
haus selbst  Ist  ein  weitläufiges,  aus  zwei  Stockwerken  und  einem  Souterrain  beste- 
hendes Gebäude,  dem  seine  schöne  steinerne  Doppeltreppe  und  sein  Portal  aus  weis- 
sem Steine  zu  besondrer  Zierde  gereicht.  Die  Sora  mer-Rathss  tu  be  darin  dalirt 
aus  dem  J.  1593;  sie  bietet  einen  geräumigen  Saal,  der  Im  üppigen  Renaissancestyl, 
Macht  und  Opulenz  des  nordischen  Venedigs  bezeichnend,  ausgeführt  ist;  die  Winde 
siud  mit  Holzwerk  und  Malereien  geschmückt;  an  der  einen  Wand  steigt  ein  bunter 
Kamin  bis  zur  Decke  empor,  die  Decke  selbst  aber  Ist  mit  vielen  Gemälden,  reichen 
Einrahmungen  und  vielen  bunt  skulpirten  hängenden  Zapfen  verseben.  —  Gleich  den 
schlanken  Hathbauslhurme,  welcher,  im  Grunde  der  Langgasse  gesebn ,  an  maleri- 
schem Reiz  manchen  der  berühmten  belgischen  Stadlthürme  (der  sogen.  BenYol*) 
überbietet,  gewährt  einen  imposanten  Anblick  der  hohe  aus  Backsteinen  erbasl* 
yierecklge  Stockthurm,  der  1346  zur  Vertheidigung  der  Stadt  angelegt  ward  und 
vor  dem  Baue  des  hohen  LanggasserThores  den  gewöhnlichen  Durchgang  in  die  Surft 
bot.  Er  erhielt  im  J.  1508  eine  mit  Blei  gedeckte  Spitze  „  In  welcher  sich  die  Thor- 
glocke befindet.  Die  zum  Rathhause  hin  au  ff  (1  tuende  Langgasse  bietet  einen  der  »*•- 
merkenswerthesten  Slrassenprospekle ,  der  besonders  durch  jene  eigentümlichen 
Vorbauten  der  Danziger  Häuser,  die  sogenannten  „Beischläge,44  welche  das  häß- 
liche Leben  unmittelbar  mit  dem  Strassenverkehr  verbinden  ,  charakteristisch  wirkt. 
—  Ganz  in  der  Nähe  des  Rathhauses ,  und  zwar  auf  der  rechten  Seite  des  lanpen 
Marktes,  zeichnet  sich  ein  Gebäude  vor  allen  übrigen  aus  durch  die  schöne  gotliisebe 
Fasade  von  gehauenen  Steinen ,  durch  die  mannlchfalligen  vergoldeten  Zierrathro 
und  durch  die  hohe  Fensterarchilektur.  Zu  diesem  Gebäude,  d  ein  weltberühmten 
Artushof  oder  „Junkerhor,44  gelangt  man  auf  einer  schönen  und  breiten  steiner- 
nen Treppe.  Es  besteht  dieser  Hof  nämlich  aus  einem  grossen  Saale,  dessen  Gewült* 
von  vier  schlanken  Säulen  ans  pollrtem  Granit  getragen  werden.  In  der  Milte  befls- 
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det  sich  die  Statue  Augusts  III.  aus  weissem  Marmor,  auf  einem  von  Eisengitter  um- 
gebenen Pfedestal.  An  den  Wanden  sieht  man  mehre  Gemälde ,  Basreliefs,  Statuen 
und  andre  Kunstwerke.  Bemerkung  verdient  namentlich  ein  schmaler  Streif,  der  sieh 
fast  rings  um  den  Saal  zieht  und  In  sehr  hübscher  Darstellung  lange  Züge  buntge- 
kleideter Miliz  aus  altrelchsstädtlscher  Zelt  aufweist.  Ehrsame  Bürgermeister  mit 
klugen  bedeutsamen  Gesichtern  reiten  voran  auf  muthigen  schöngeputzten  Rossen; 
keck  nnd  lebendig  schreiten  TromroeJsehl.'iger,  Pfeifer  nnd  Hellebardiere  hinterdrein. 
Hier  befindet  sich  auch  ein  , Jüngstes  Gericht,*** gemalt  im  J.  1601  von  Anton  Mül- 
le r.  Man  erkennt  in  dieser  grossen  Tafel ,  dass  besagter  Maler,  den  man  einen  Dan- 
zlger  nennt  und  von  dem  sich  ausser  Danzlg  nur  noch  Werke  In  der  Königsberger 
Nikolaikirche  vorfinden,  hinsichtlich  der  Zeichnung  und  Grupplrung  sehr  flelsslg  die 
rafTaelisehen  Composltionen  studirt  hat.  Man  erblickt  dies  Gemälde ,  wenn  man  vom 
langen  Markte  In  den  Artushof  tritt,  rechts.  Auf  derselben  Seite,  nach  dem  38  Fuss 
hohen  mittelalterlichen  Ofen  hin ,  sieht  man  eine  Allegorie  von  einem  unbekannten 
Maler,  die  wenigstens  durch  Ihre  seltene  Idee  anzieht.  Das  Bild  stellt  nämlich  den 
Klerus  als  ein  mit  Mönchen  angefülltes  gen  Himmel  segelndes  Schiff  dar;  die  Laien 
erscheinen  als  Schiffbrüchige,  welchen  durch  die  seligen  Mönche  hie  und  da  ein 
Strick,  ein  Raken  und  dergleichen  aus  Barmherzigkeit  zugeworfen  wird,  um  den 
einen  oder  andern  mit  In  den  Himmel  zu  schleppen.  Bemerkenswerth  sind  sodann 
drei  Bilder  von  zwei  andern  Danziger  Malern,  nämlich  eine  Justltla  von  Georg  Hof- 
in a  n  n ,  der  um  1600  arbeitete ;  eine  Muttergottes  und  ein  schöner  Christuskopf  von 
Stech.  An  der  Decke  des  Saales  hängen  Modelle  verschledner  Kriegsschiffe,  an  den 
Wänden  alles  Rüstzeug  und  einige  Fahnen.  —  Der  Bau  des  Artushofes  wird  In  die 
Jahre  1370  — 79  gesetzt.  Vorher  soll  daselbst  eine  zur  Nikolaikirche  (Schwarzmün- 
chen) gehörige  Kapelle  mit  einem  Klostergarten  sich  befunden  haben.  Die  ursprüng- 
liche Bestimmung  des  Artus-  oder  Junkerhofs  ging  dahin ,  dass  er  den  angesehenen 
Bürgern  Danzlgs,  den  sogenannten  „Junkern,**  zum  Gesellsehaftssaal  fÜrTrf nkgelage 
dienen  sollte.  Üm  bei  diesen  Gelagen  eine  bestimmte  Ordnung  zu  beobachten,  thell- 
ten  sich  die  Junker  In  gewisse  Bänke  oder  Sitze,  wo  nur  Diejenigen  Platz  nehmen 
durften,  die  zu  diesen  Bänken  gehörten  und  sich  Ihren  Stiftungen  und  Einrichtungen 
unterworfen  hatten.  Solcher  Bänke  aber  waren  sechs:  die  Relnholdsbank ,  die  Chri- 
stopher oder  Lflbsche  Bank,  die  B.  der  hell,  drei  Könige,  die  Marienbnrger ,  die  Hol- 
ländische und  die  Schifferbank.  Die  vornehmste  darunter  war  die  Relnholdsbank, 
welche  neben  den  angesehensten  Bürgern  auch  Mitglieder  des  Raths  unter  Ihren  Brü- 
dern hatte  und  die  späterhin  in  der  Hauptklrehe  von  St.  Marien  eine  eigne  Kapelle, 
die  St.  ReJnholdsknpelle,  besass.  Die  Genossenschaft  dieser  Bänke  bestand  um  1 4«0 
ans  160  Mitgliedern.  Aus  jener  Zelt  stammt  auch  noch  der  am  Ausgange  gen  Norden 
hin  befindliche  zinnerne  Schenktisch  und  das  darüber  angebrachte  Musfkchor.  Die 
alte  Bestimmung  des  Gebitudes,  das  man  den  Artushof  nannte  In  Anspielung  auf  den 
sagenharten  König  Artus  und  seine  Tafelrunde ,  scheint  in  der  letzten  Hälfte  des  16. 
Jalirh.  eingeschlafen  zu  sein;  eine  Handschrift  aus  dem  Beginn  des  17.  Jahrh.  spricht 
davon  schon  wie  von  etwas  Vergangenem  ;  die  Bürgerschaft,  sagt  sie,  sei  bet  Abend- 
zelten nach  verrichteten  Geschäften  hier  zusammengekommen,  um  mit  einander  zu 
trinken  und  nützliche  Gespräche  zu  führen,  nnd  wenn  ein  und  der  andre  Bürger  einen 
fernher  gekommenen  Gast  gehabt  habe ,  so  habe  er  diesen  nicht  besser  zu  ehren  gc- 
wusst ,  als  dass  er  mit  ihm  auf  den  Junkerhof  gegangen  sei  zu  einem  guten  Trünke 
gesunden  Danziger  Bieres  und  um  Ihn  mit  der  hier  herrsehenden  guten  Ordnung  und 
bürgerlichen  Geselligkeit  bekannt  zu  machen.  Im  J.  1595  stellte  die  Bürgerschaft  an 
den  Rath  das  Gesuch,  diesen  Erholungssaal  zur  Börse  für  die  Kaufleute  einzuräumen; 
•  doch  erst  1676  ward  diesem  oft  wiederholten  Antrage  entsprochen.  Vordem  Artns- 
hofe  erhebt  sich  ein  schöner  Springbrunnen,  welcher  1633  aus  grauem  Sand- 
stein hergestellt  ward  und  Im  folg.  J.  einen  Einschluss  von  eisernem  Gitterwerk  em- 
pfing. Auf  diesem  Brunnen  steht  ein  bronzener  Neptun ,  aus  dessen  Dreizack  sowie 
aus  den  Ihn  umgebenden  Meerpferden  das  Wasser  hervorspringt.  Der  Künstler ,  der 
die  neptunische  Gruppe  gegossen ,  Ist  uns  nicht  bekannt.  Der  ganze  Brunnenbau  soll 
100,000  Mark  gekostet  haben  und  24  Schlffpfund  Elsen  sollen  zum  Gitter  verwendet 
worden  sein.  (Den  Artushof  mit  dem  Springbrunnen  zeigt  das  2.  Blatt  der  ersten  Lief, 
von  dem  bereits  cltlrten  Schnitzischen  Radirungswerke.)  —  In  der  auf  dem  Bischofs- 
berge 1780  vom  Dr.  med.  Nathanael  Matthäus  von  Wolff  angelegten  Sternwarte 
findet  sich  ein  originales  Porträt  des  grossen  Copernicus,  sowie  ein  treffliches 
Blldnlss  des  berühmten  Verf.  der  Machina  coelestis  und  der  Selenographto,  Johan- 
nesHevellus,  dem  sein  Urenkel,  der  Geh.  Kriegsrath  Davlsson,  ein  pyramiden- 
förmiges Marmordenkmal  in  der  Katharinenkirche  errichtete.  Die  Rathshlbliothek 
besitzt  vdn  beiden  Werken  des  Hevellos  treffliche,  von  Ihm  selbst  auf  das  Geschmack- 
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vollste  und  Kostbarste  illuminlrte  Exemplare,  die  für  den  König  LouU  XIV.  bestimmt 
waren.  Die  messingenen  Instrumente  und  die  Sternbilder  sind  mit  Gold ,  die  Mond- 
flecken mit  Silber  gemalt.  Dieselbe  Bibliothek  besitzt  auch  einen  Quartband  mit  meh- 
ren Manuscrlpten  Dr.  Lulbers,  die  er  auf  der  Wartburg  zum  Druck  ausarbeitete,  und 
einen  Frobenischen  Psalter,  der  ihm  zum  Handexemplar  diente  und  worin  er  eigen- 
bändig die  Geschichte  seiner  Excommiinication  eingeschrieben  hat.  Im  J.  1597  wuchs 
diese  Bibl.  durch  die  bedeutende  Bücherschenkung  des  Marc  he se  d'Oria,  eines 
vielseitig  gebildeten  Neapolitaners ,  der  mit  Papst  und  Kaiser  verkehrt  hatte  und  ais 
eifriger  Freund  der  Reformation  sein  Vaterland  verlassen  musste,  der  aber  erst  nach 
40jähriger  Wanderung  nach  Danzig  kam,  wo  er  1597  sein  Leben  beschloss.  Verban- 
den mit  der  Ralhsbibliolhek  ist  ein  schönes  Münzkablnel,  welches  durch  die  Ber- 
tholdsche  Schenkung  um  Mitte  des  vor.  Jahrh.  begründet  ward.  Zur  Bertholdscheu, 
grösstenteils  aus  neuern  zur  polnischen  und  preussischen  Geschichte  gehörigen  Mün- 
zen bestehenden  Sammlung  kam  als  wichtiger  Zuwachs  das  etwa  4000  Münzen  ent- 
haltende und  auf  50,000  Danziger  Gulden  geschätzte  Kablnet  des  Bürgermeisters 
Schwarz. —  Schliesslich  ist  des  auf  dem  Kohlmarkte  befindlichen  Schauspielhau- 
ses zu  gedenken.  Es  wurde  1798  auf  Actien  erbaut  und  im  August  1801  eröffnet.  Die 
Hauplfasade  ist  90  F.  breit  und  bat  in  der  Mitte  ein  Risalit  von  4  F.  Vorsprung,  auf 
welchem  ein  von  vier  dorischen  Säulen  getragenes  Fronion  ruht ,  zwischen  dem  sich 
die  3  Eingangsthüren  befinden.  Die  Südseite  des  Gebäudes,  130  F.  lang,  ist  mit  Pila- 
stern  ornlrt  und  hat  drei  Ausgänge,  über  welchen  in  angemessener  Uöbe  eben  soviel 
halbkreisförmige  Fenster  zur  Beleuchtung  der  Gänge  angebracht  sind.  Das  Ganze  ist 
mit  einer  Altika  überbaut ,  hinter  der  sich  eine  schöne,  86  F.  im  Durchmesser  hal- 
tende Kuppel  erhebt,  die  mit  verzinntem  Eisenbleche  gedeckt  und  mil  Stelnkokleu- 
theer  überstrichen  ist.  Die  Höbe  des  ganzen  Gebäudes  bis  ans  Kuppelende  beträgt  75 
Fuss.  Im  Innern,  dessen  ganze  mittlere  Länge  110  Fuss  beträgt  und  1600  Menschen 
fassen  kann,  befinden  sich  zwei  Parterres,  um  welche  zwei  Reihen  Bogen  in  einer 
Zirkellinie  herumlaufen,  die  obere  aus  21 ,  die  untere  aus  17  Bogen  bestehend,  die 
nur  bis  an  die  Brüstung  abgetbeilt  sind.  Die  grösste  Entfernung  der  Bogen  vom  Thea- 
ter ist  45  Fuss.  Ueber  denselben  erhebt  sieh  die  Gallerte  mit  einer  gemalten  Brüstung, 
eine  eiserne  Balustrade  vor  einem  hellgrünen  Grunde  darstellend.  Das  Theater  hat 
eine  OetTnung  von  28  F.,  ist  mit  Inbegriff  des  Prosceniums  52  Fuss  lief  und  hat  eine 
Coulissenhöbe  von  24  Fuss.  Die  Erleuchtung  wird  bewirkt  durch  130  Argandsche 
Lampen  und  durch  einen  prächtigen  Glaskronleuchter  mit  24  Lichtern,  der  aus  des 
Centrum  des  Plafonds  herabhängt  und  beim  Aufziehen  des  Vorhanges  soweit  in  die 
Höhe  geht,  dass  er  weder  die  Zuschauer  blendet,  noch  der  Beleuchtung  schadet.  Der 
Plan  zu  diesem  Gebäude,  das  gegen  70,000  Thaler  kostete,  ward  von  dem  damaligen 
Stadtbaumelster  Held  entworfen ;  die  Innern  Verzierungen  gab  der  Prof.  Bürnat  an, 
und  der  Künstler  Meyer  aus  Berlin  richtete  die  Maschinerie  ein. 

Daphnäa,  die  „Belorberle,"  Beiname  der  Artemis  (Diana) ,  unter  welchem  sie 
einen  Tempel  zu  Sparta  hatte. 

Daphnc,  Tochter  des  Wahrsagers  Tireslas,  die  ihre  Wahrsagekunst  in  Drift 
ausübte  und  den  Namen  der  Sibylle  von  Delfl  führt.  Sie  ward  im  Kriege  der  Epigonen 
gefangen  und  dem  Apollo  geschenkt.  Ihr  zweiter  Name  ist  M  an  to,  was  eben  eine 
Sibylle,  ein  weissagendes  Weib  bedeutet.  Die  Abbildungen  zeigen  sie  bald  als  Berg- 
nymfe,  bald  als  delflsche  Priesterin.  Eine  andre  Dapbne  wird  als  Tochter  des  arkadi- 
schen Stromgottes  Ladon  und  der  Erdgöltin  Gä  bezeichnet,  wogegen  sie  bei  Ovld  und 
Hygin  als  Tochter  des  Thessaliers  Peneus  erscheint.  Sie  ward  von  Apollo  geliebt,  der 
aber  den  Sohn  des  Königs  Oenomaus,  Leuclppus,  zum  Rivalen  halle.  Letzterer 
halte  sich,  um  der  Daphne  eher  folgen  zu  können,  als  Jungfer  verkleidet,  ward  aber 
auf  Anstiften  ApoIIo's  zum  Baden  mit  Daphne  und  ihrer  Nymfengesellscbaft  verlockt, 
dabei  entdeckt  und  von  den  Nymfen  umgebracht.  Indessen  war  Apollo  selbst  nicht 
etwa  glücklicher  in  seinen  Bewerbungen,  denn  Daphne  war  beständig  vor  ihm  in 
Flucht,  und  ais  sie  sich  einst  kaum  mehr  vor  dem  sie  verfolgenden  Gölte  retten 
konnte,  rief  sie  flehend  die  Mutter  Erde  an,  worauf  im  Nu  ihre  Füsse  Wurzel  schlu- 
gen, während  ihre  emporgestreckten  Hände  zu  Aesten,  ihre  Finger  zu  Lorberzweigen 
wurden.  So  stand  sie ,  eben  als  er  sie  fassen  wollte,  als  grünender  Baum  vor  ihm, 
welche  Verwandlung  aber  nach  andrer  Sage  durch  den  erzürnten  Apollo  seihst  ge- 
schah. Vergl.  Pausanlas  VIII.  20 ;  Ovld's  Metamorphosen  I.  452 ;  Hygin  203. 

Daphnis,  Sohn  Merkurs  und  einer  Nynife,  war  ein  schöner  Hirtenjüngling,  der 
seine  Herden  am  Fusse  des  Aetna  weidete  und  durch  den  Hirlengott,  den  bockfüssi- 
genPan,  In  der  Musik  unterwiesen  ward.  Nun  erflötete  er  sich  die  Liebe  einer  Nymfe, 
der  C  hloe  oder  der  „Grünenden,"  versprach  ihr  ewige  Treue,  brach  aber  sein  Wort 
und  ward  zur  Strafe  dafür  in  einen  Stein  verwandelt.  Eine  andre  Erzählung  macht 
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den  schönsten  und  liebenswürdigsten  Schiffer  zum  sentimentalsten  Liebhaber,  der  in 
Folge  unsäglichster  Liebe  sich  aufzehrt.  Die  erster c  Erzählung  s.  bei  0  v  id  (Metam. 
IV.  277);  die  letztere  bei  Th eo kr lt  (Idylle  I.  66)  und  bei  V  irgil  (Ekloge  V.). 

Daphnis  ,  ein  Mllesier,  baute  mit  Palonlos  den  Apollotempel  zu  Milet,  nach  der 
Zerstörung  Olymp.  71 ,  In  prachtvoller  ionischer  Ordnung  wieder  auf  und  vollendete 
den  von  Chersiphron  begonnenen  Tempelbau  der  Epheslschen  Artemis. 

Dardanas,  der  mythische  Stammvater  der  Trojaner  und  Römer,  dessen  Helroalh 
nach  Arkadien,  Italien,  Samolhrake  und  Kreta  versetzt  wird.  Nach  Apoilodors  Be- 
richt ist  er  Sohn  des  Zeus  und  der  Elektra ,  Bruder  des  Jasion ,  verlässt  die  Heimath 
Samothrake  aus  Schmerz  Aber  den  Tod  seines  Bruders  und  gehl  In  die  Gegend  des 
naebherigen  Troja ,  wo  ihm  König  Teucer  mit  der  Tochter  Ratea  einen  Landestbeil 
überlässt,  der  erst  Dardan ia ,  dann  nach  Tros,  dem  Enkel  des  Dardanus,  Troja  ge- 
nannt wird.  Des  Dardanus  Söhne  sind  Uns  und  Erichthonlus.  —  Nach  einer 
kretischen  Sage  war  Dardanus  des  Kreteus  und  der  Phronia  Sohn ;  nach  italischer 
Mythe  stammte  er  aus  dem  tuskischen  Corythus.  Durch  spülte  Mytbographen  wird  er 
nach  Arkadien  verpflanzt,  wo  er  mit  Cbryse,  der  Tochter  des  Palas,  sich  ver- 
mählt und  von  ihr  die  Söhne  Idäus  und  Dimas  erhält.  Dm  ich  eine  Ueberschwem- 
mung  zur  Auswanderung  genöthigt  geht  er,  den  Dimas  zurücklassend,  mit  Idäus  nach 
Samolhrake ,  das  aber  noch  keinen  .Namen  halte  und  nun  seinen  ersten  Namen  Dar- 
dania empfing.  Durch  Chryse  soll  er  die  Palladien  und  Bildsäulen  der  grossen  Göller 
erhalten  haben ,  deren  Cult  er  in  Samolhrake  und  Phrygien  einführte.  —  Dardanus 
hiess  auch  eine  hellenische  Sladt  in  Troas  an  der  Küste  des  Hellesponts  unweit  des 
Vorgebirgs  Dardanlum.  Von  dieser  Stadt,  bei  weicher  im  peloponnesischen  Kriege 
eine  Seeschlacht  erfolgte  und  wo  später  durch  Sulla's  und  MilhridatesEupator's  Frie- 
densscbluss  der  erste  mithridatisebe  Krieg  beendigt  ward,  tragen  die  beutigen  Dar- 
danellenschlösser ihren  Namen. 

Darmstadt,  Residenz  des  Grossherzogthums  Hessen,  scheidet  sich  durch  das 
Flüsschen  Darm  in  die  Alt-  und  Neustadt,  welche  letzter«;  sehr  regelmässig  angelegte 
breite  Strassen  bat,  wie  die  Rhein-  und  Neckarstrasse,  grosse  freie  Plätze,  z.  B.  den 
Luisenplatz  (ein  regelmässiges  Achteck ,  In  welches  vier  Strassen  einmünden),  und 
eine  Menge  schöner  Gebäude,  darunter  die  neue  katholische  Kirche,  das  Palais  des 
Erbgrossherzogs ,  der  landgräfllche  Palast ,  das  Casino ,  die  beiden  Collegienhäuser, 
der  Marslall  und  die  Kaserne  sich  besonders  auszeichnen.  In  der  flnstcrn  und  unre- 
gelmässig gebauten  Allstadt  machen  sich  das  Im  Roccocostyl  seit  1717  erbaute  gross- 
herzogl.  Residenzschloss ,  das  umfängliche  Prinzenpalais,  das  prachtvolle  iiofopern- 
Ihealer  und  das  frühere  Ezereier-,  jetzt  Zeughaus  (eins  der  geräumigsten  in  ganz 
Deutschland),  als  Hauptgebäude  bemerk  lieh.  Die  Architektur  hat  In  Darmstadl,  na- 
mentlich seit  Georg  Mo  Her  als  Hofbaumeister  In  Tliäligkeil  kam  (vom  J.  1810  an), 
so  viele  monumentale  und  bürgerliche  Werke  von  Bedeulung  hervorgebracht ,  dass 
die  rhelnhesslche  Hauptstadt  hinsichtlich  der  Entwicklung  der  modernen  Baukunst 
sich  als  einer  der  wichtigsten  Punkte  der  Rheingegenden  herausstellt.  Der  Bausinn 
des  verstorbenen  Grossherzogs  und  der  schöpferische  Geist  Mollers  wirkten  hier  Im 
schönsten  Verein.  Der  gedachte  Baumelster,  jetzt  Oberbaudlrector  und  Vorstand  der 
obersten  Baubehörde,  schuf  zunächst  das  Casino,  dann  1819  den  Prachtbau  des 
Th  c  a  t  r  rs  (das  2000  Zuschauer  fasst),  1822  —  27  die  neue  katholische  Kirche 
(eine  Rotunda);  ferner  machte  er  den  Entwurf  zum  Kanzleigebäude,  zur  Er- 
weiterung des  gross  Ii  erz.  Palais  und  zu  den  neuen  Strassen  (Quartieren) 
mit  geschmackvollen  Privatgebäuden,  zu  denen  die  Altstadt  einen  wundersamen  Kon- 
trast bietet  Auch  entwarf  Moller  die  schöne  Ludwigssäule  auf  dem  oktogonen 
Luisenplatze,  welche  das  22%  F.  hohe  Standbild  des  Grossherzogs  Lud- 
wig 1.  (modelllrt  von  Schwant  haier,  gegossen  von  Stiglmaler)  trägt  und  mit  dem 
Aufsätze  für  die  Frzstatue  132  Ä  Fuss  misst.  Aus  dem  im  Grossherzogthum  vorkom- 
menden rülhlichen  Sandsteine  gearbeitet,  hat  diese  Säule  den  Grundtypus  des  kräfti- 
gen und  würdevollen  dorischen  St y los ,  jedoch  durch  die  Veränderungen  modi  lieht, 
welche  der  Charakter  einer  Denksäule  bedingt,  namentlich  also  mit  Säulenfuss,  Plln- 
thus  und  Fussgestell  versehn,  dessen  Inschrift  die  Bestimmung  des  Ganzen  verkündet 
Aach  der  Schaft  hat  die  einfache  dorische  Form  mit  der  In  scharfen  Kanten  nach 
aussen  zusammenstossenden  Kannelirung,  verzichtend  auf  die  zwar  berühmte,  aber 
den  Blick  des  Beschauers  verwirrende  Art  von  Verzierung,  welche  an  der  Trojans-, 
Antonius-  und  Napoleonssäule  als  in  spiralförmig  gewundenem  Bande  sich  hinauf- 
ziehende Relleflning  bekannt  Ist ;  dagegen  stimmt  sie  mit  diesen  im  Baue  des  Kapi- 
tells ,  des  Abakus  mit  dem  umgebenden  Geländer  und  des  kuppelartigen  Cippus  im 
Wesentlichen  überein.  Eine  schätzbare  Eigentümlichkeit  hat  sie  In  der  Grösse  des 
aufgesetzten  Standbildes  und  in  deren  Verhältnis  aar  Höhe  des  ganzen  Werkes. 
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Während  z.  B.  Napoleons  Bild  auf  der  Pariser  Säule  nur  etwa  den  zwölften  Toei!  von 
der  Höhe  des  Ganzen  einnimmt  und  daher  aus  der  Ferne  gesehen  allzu  klein  er- 
scheint, beträgt  die  Grösse  der  Darnistädter  Ludwigsstatue  etwas  mehr  als  den  ach- 
ten Theil  des  ganzen  Monuments.  Durch  diese  Vergrösserung  des  Bildes  mit  entspre- 
chender Verkleinerung  der  Säule  bleibt  nicht  nur  letztere  ihrer  untergeordneten 
Bestimmung  als  Trägerin  des  Hauptwerkes  getreuer,  sondern  auch  das  Bild  stellt  desto 
naturgetreuer  die  grossartige  Körpergestalt  des  Grossherzogs  dar  und  leistet  damit 
eben  das,  was  Manche  bei  einer  so  hochgestellten  Statue  für  unmöglich  hielten ,  das» 
nämlich  der  dargestellte  Fürst  so  ganz  lebenentsprechead  mit  seinen  bekannten  Ge- 
sichtszügen, seinen  Körperformen  und  seiner  Kleidung  erschaubar  ist,  dass  die  Per- 
sönlichkeit sich  Jedem  einprägt  und  so  in  dem  Volke  fortzuleben  vermag.  Durch 
diesen  Besitz  einer  geschichtlichen  und  für  die  Säule  unmittelbar  bestimmten  Persön- 
lichkeit, den  die  Säule  des  Grossherzogs  Ludwig,  des  „Constilulionsgebere,"  mit  der 
Napoleonssäule  geraein  hat,  haben  diese  beiden  Denksäulen  einen  wesentlichen  Vor- 
zug vor  hundert  andern.  Zum  Ruhm  der  Ludwigssäule  gereicht  es  übrigens,  dass  bei 
ihr  mit  sehr  geringen  Mitteln  wirkHch  Grosses  geleistet  ist ;  die  Gesammtkosten  be- 
tragen die  erstaunlich  mässige  Summe  von  60,675  Fl. ,  wovon  fünf  Tbeile  durch  freie 
Gaben  des  dankbaren  Volkes  zusammengekommen  sind,  so  dass  nur  der  sechste  Theil 
mit  10,250  Fl.  vom  Staat  übernommen  worden  ist.  Drei  breite  Stufen  führen  zum  Po- 
stament der  Säule;  der  Würfel  desselben  hat  eine  Breite  von  18'/,  Quadratfuss.  Der 
Säulenschaft  ist  mit  20  Kannellrungen  versehn  und  nach  oben  parabolisch  verjüngt. 
Der  untere  Durchmesser  desselben  ist  14,  der  obere  12  Fuss.  Die  ganze  Höbe  de* 
Denkmales  vom  Erdboden  bis  zum  Scheitel  der  Bildsäule  beträgt  156  hessische  Fuss. 
Die  Statue  wiegt  108  Centner,  der  einen  Kugelabschnitt  bildende  Schlussstein,  worauf 
sie  ruht,  90  Centner.  Die  Bldsäule  führt  Ludwig  I.  sprechend  ähnlich  vor,  und  zwar 
In  Generalsuniform,  eotblössten  Hauptes ,  wie  man  ihn  zu  sehen  gewohnt  war,  mit 
einem  Mantel  malerischen  Faltenwurfes  bekleidet,  die  Linke  am  Degen,  in  dar  Rech- 
ten eine  Pergamentrolle ,  die  ,, Verfassungsurkunde14  andeutend.  Das  Antlitz  ist  gen 
Westen  gewendet.  An  dieser  Seite  liest  man  am  Würfel  des  untern  Postaments  die 
Inschrift:  Ludwig  dem  Ersten  sein  dankbares  tplk.  Die  Ostselte  des  Würfels  be- 
zeichnet die  Tage  der  Grundsteinlegung  (I  i.  Juli  1841)  und  der  Einweihung  (25.  Aug. 
1844).  Um  das  Postament  der  Säule  selbst  unversehrt  zu  erhalten,  führt  ein  auf  sinn- 
reiche Weise  unterirdisch  angebrachter  Zugang  zu  einer  drei  Fuss  breiten  Wendel- 
treppe, und  diese  im  7  Fuss  weiten  Innern  der  Säule  hinauf  zu  der  von  einem  eisernen 
Geländer  umfassten  Plattform  des  Kapitells,  an  den  Fuss  der  Bildsäule.  Eine  bezau- 
bernde Aussicht  über  die  Stadt,  nach  dem  Rhein  und  Main  und  den  ihre  Ufer  kröaen- 
den  Städten  Mannheim,  Worms,  Oppenheim,  Mainz,  Frankfurt  etc.,  nach  demTaunos, 
Spessart,  Odenwald  und  der  Bergstrasse,  lohnt  hier  reichlich  die  Mühe  des  Ersteigens 
von  171  Stufen.  —  Unter  den  vier  Kirchen  DarmstadU  zeichnet  sich ,  wie  schon  be- 
merkt, die  katholische  Rundkirche  aus,  deren  lichtbringende  Kuppel  von  28  korinthi- 
schen Säulen  getragen  wird;  dann  ist  aber  auch  die  alte  protestantische  Stadt- 
kirche bemerkenswert ,  die  seit  Kurzem  In  einer  durch  würdige  Restauration  Im 
gothlscben  Style  hergerichleten  Gestalt  erscheint  —  Das  vom  Landgrafen  Ernst  Lud- 
wig erbaute  Residenzschloss  zeigt  am  Portale  der  dem  Marktplatze  zugewendeten 
Hauptfasade  die  Kolossalstatuen  Philipps  des  Grossm üthigen  und 
Georgs  I.  (des  jüngsten  Sohnes  von  Philipp  und  Stifters  der  Linie  Hessen-Darn- 
stadt),  beide  vom  llofbildhauer  Scholl  modellirt  und  in  Sandstein  ausgeführt.  Das 
meiste  historische  Interesse  hat  natürlich  die  Bildsäule  Philipps.  Der  gediegene  Cha- 
rakter dieses  Fürsten ,  den  man  wohl  eine  der  Säulen  der  Reformation  nennen  darf, 
ist  gut  aufgefasst.  So  recht  in  sich  sicher,  hohen  Ernst  auf  dem  scharfmarkirleo, 
porträt-getreuen  Antlitz,  steht  Philipp  da  in  seiner  bekannten  Tracht,  mit  dem  typi- 
schen Schlüssel,  dessen  Bedeutung  noch  Immer  nicht  enträthselt  Ist,  auf  der  Brust, 
im  Wamms  mit  kurzem  pelzverbrämten  Mantel  darüber  und  in  den  hoben  Lederslie- 
fein,  die  eine  Hand  am  Seh  werte,  das  den  schmalkaldischen  Krieg  durchgemacht,  ia 
der  andern  den  Herrscherstab ,  den  er  in  ächter  Fürstlichkeit  geführt.  Zu  seinen 
Füssen  sieht  man  den  Löwen  des  hessischen  Wappens.  —  Bedeutende  Kunstsammlun- 
gen finden  sich  im  gross  herz.  Residenzschloss,  das  auch  eine  Bibliothek  von  90,000 
Bänden  aufweist.  Seit  1843  Ist  das  sogen,  alte  Museum  aus  dem  ältern  Theile  des 
Schlosses  In  dessen  neuern  Theil  übergesiedelt,  wodurch  es  an  Licht,  Ueberslchtlich- 
kelt  und  bequemer  Aufstellung  bedeutend  gewonnen  hat.  Es  verdankt  seine  Gründung 
vornehmlich  dem  verewigten  Grossherzoge  Ludwig  dem  Ersten,  ist  unveräusserliches 
Familieneigenthum  des  grossherz.  hessischen  Hauses  und  enthält  Rüstungen  und  Waf- 
fen, Alterthümer,  Kunstwerke  aller  Art,  Münzen  und  Medaillen,  geschnittene  Steine, 
kleine  Bronzen ,  Scbnllzwerke  aus  Elfenbein  und  Holz ,  chinesische  und  japanische 
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Gemälde,  Statuen  ,  antike  Gebäude  In  Korkarbelt  von  Antonio  Cblchl,  ö.  a.  m. 
Unter  den  neuaufgestellten  Gegenständen  macht  sieh  das  umfängliche  Modell  des 
Schlosses  bemerklich,  wie  letzteres  früher  beabsichtigt ,  aber  nicht  beendigt  worden. 
Der  wichtigste  Schatz  des  Schlosses  ist  die  Gemäldesammlung,  die  aus  etwa  300 
Stücken  besteht.  Man  findet  hier  z.  B.  eine  anmuthreiche  „Darstellung  Im  Tempel" 
vom  J.  1447,  welche  von  einem  Nachfolger  des  Kölner  Meisters  Stephan  gemalt  Ist; 
Glasmalerelen  aus  der  Kirche  zu  Wimpfen  im  Thal ,  welche  den  germanischen  Styl 
noch  in  der  Strenge ,  zugleich  aber  auch  In  jener  eigenen  Grossartigkelt  zeigen, 
welche  die  2.  Hälfte  des  13.  Jahrb..  Charakteristik  (Abbildungen  davon  s.  in  F.  H. 
Müller  s  Beiträgen  zur  teotschen  Kunst-  und  Gescblchtskunde  I.  T.  18.)  Ferner  befin- 
det sich  hier:  der  hell.  Johannes  von  Raffael;  eine  ruhende  und  eine  schlafende 
Venns  von  Tizian;  eine  Jungfrau  mit  dem  Kinde  unter  einem  Apfelbaume  und  eine 
stillende  Mutter  von  Lukas  Kranach;  ein  dem  hell.  Franz  erscheinender  Engel 
und  ein  Ecte  komo  von  Lodovlco  C  aracci ;  ein  schlafender  Amor  vonRenl; 
St.  Johannes  vom  modeneslschen  Meister  Schldone;  der  Untergang  Troja's  von 
Pietroda  Cortona;  ein  alter  Feldherr  von  Domenico  Fetl;  die  bell.  Dorothea 
von  Dolce;  eine  Diana  von  Rubens;  eine  Beschneidung  von  Heinrich  Goltzlns; 
ein  vorzüglicher  Christus,  der  vor  zwei  Jüngern  das  Brod  bricht,  von  Rembrandt; 
eine  Verspottung  Christi  und  eine  Kreuzigung  vonSeekatz;  die  Magdalena,  eins 
der  besten  Bilder  von  Lebrun;  zwei  vortreffliche  Darstellungen  vom  Darmslädter 
Schmidt:  die  Hellung  von  Jalrt  Töchterlein  und  die  Flucht  des  ersten  Menschen- 
paares aus  Eden;  von  Jan  van  der  Lys  eine  Schäferin,  die  sich  mit  einem  Schäfer 
um  einen  Brief  streitet;  von  Philipp  Kalf  ein  Blumenslück;  von  Fiedler  eine 
Obsthändlerin  und  ein  Käsehändler;  von  ßrakenburg  ein  Trinkgelage.  Uebrigens 
lauten  in  dieser  Schlossgallerle  auch  Gemälde  auf  die  Namen  Corregglo,  Claude 
Gelee,  A.  van  Dyck,  Paul  Potter  und  Ruysdael.  Namentlich  Ist  unter  den 
niederländischen  VorOndungen  viel  Meisterhaftes.  —  Von  der  lebenden  Kunst  in  Darm- 
Stadt  zeugt  die  grosse  Wirksamkeit  des  vielfach  verdienten  Baumeisters  Moller,  die 
Thätlgkeit  des  tüchtigen  Bildhauers  Scholl  (Schöpfers  des  Schüfierdenkmals  in  Gerns- 
heim) und  seines  mit  nicht  minderem  Erfolge  Im  Skulpturfache  arbeitenden  Sohnes, 
dann  der  Malerfleiss  des  Landschafters  Seh  Ubach  und  der  Stecherfielss  des  be- 
rühmten Jakob  Fe  Ising,  Hofkupferstechers  und  Professors,  der  in  der  Schule 
Longhl's  gebildet  als  einer  der  grossten  deutschen  Meister  europäischen  Ruf  hat.  Der 
Bruder  des  Letztern,  Johann  Heinrich  Felslng,  ist  ebenfalls  Kupferstecher, 
hat  sich  aber  vornehmlich  als  einer  der  ausgezeichnetsten  Kupferdrucker  Na- 
men erworben.  Seine  Kennlniss  aller  ehemischen  und  mechanischen  Mittel,  um  einen 
vollkommen  guten  Abdruck  von  wichtigern,  durch  außergewöhnliche  Arbeit  Bedeu- 
tung habenden  Kufperplatten  zu  liefern,  hat  besonders  auch  die  gute  Folge  gehabt, 
dass  man  seit  Eröffnung  seiner  Druckerei  Immer  mehr  davon  zurückgekommen  ist, 
Platten  von  Kunstwerth  zum  Druck  nach  Paris  zu  schicken,  so  dass  nun  fast  alle 
wichtigern  Platten  nach  Darmstadt  wandern.  —  Der  hier  bestehende  Kunst  verein 
hat  sich  mit  den  Vereinen  zu  Mainz,  Mannhelm,  Karlsruhe  und  Strassburg  zu  einem 
gemeinschaftlichen  Turnus  jährlicher  Kunstausstellungen  verbunden. 

Darnstedt,  J.  A. ,  geboren  1769  zu  Auma  Im  Grossherzogthum  Sachsen-Weimar, 
kam  1784  nach  Dresden,  um  unter  Schulz  und  Zingg  sich  filr  die  Knpferstecberei 
anszubilden,  widmete  sich  vornehmlich  dem  Landschartsfache  und  erwarb  hierin  den 
Rufeines  der  ersten  Stecher  seinerzeit.  In  Folge  solcher  errungenen  Meisterschaft 
ward  er  znm  Professor  an  der  Dresdner  Akademie  ernannt.  Der  Drang  der  Umstände 
nöthigte  ihn  früher,  sich  viel  fBr  allerlei  literarische  Unternehmungen  gebrauchen  zu 
lassen.  Namentlich  findet  man  In  altern  Taschenbüchern  eine  Menge  Landschafts- 
bildchen von  Ihm,  welche  ebenso  von  seiner  Geschäftstätigkeit  als  von  geschickter 
Nadelführung  zeugen.  Von  Ihm  sind  ferner  die  zierlichen  geschätzten  Blätter  in 
Beckers  malerischen  Beschreibungen  des  Plaulschen  und  Selfersdorfer  Thaies, 
sowie  die  meisten  und  schönsten  Stiche  Im  spanischen  Reisewerke  von  Alexander 
deLaborde.  Nach  Wagner  wurden  von  Darnstedt  sechs  Blätter  der  Müller- 
«ehenSammlung  gestochen.  Mit  Schumann  lieferte  er  die  Blätter  zu  S 1 1  e  gl  I  tz* 
Gartengemälden.  Im  Verein  mit  Schmidt  stach  er  zwei  Bl.  nach  allen  Malerelen  auf 
Marmor,  Christus  und  St.  Peter  darstellend.  Nach  Dietrich  dem  J.  arbeitete  er  das 
grosse  Blatt  der  Magier,  dann  das  andre  grosse  vortreffliche  Blatt:  le  Mageparmi 
les  past citri,  fn  diesen  beiden  Blättern  hat  Darnstedt  seine  Urbilder  mit  so  seltener 
Kraft  und  Treue  wiedergegeben,  dass  die  Mailänder  Akademie  Ihm  für  diese  zwei 
historischen  Landschaften  Im  J.  1808  die  goldene  Preismedaille  zuerkannte.  Ein  wir- 
kungsrelches  Blatt  von  Darnstedts  Hand  ist  auch  der  Abend  nach  Christian  Klen- 
gel; nicht  minder  anziehend  sind  seine  Landschaflsblätter  nach  Bolsslen.  In  Ro- 
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billard's  Musee fran^ait  dallreo  Im  dritten  Thelle  folgende  Stiche  von  Ihm :  la  belle 
soirie  (nach  Moucheron)  und  depart  pour  la  chasse  nu  voi(nach  Wynanls). 
Daan  hat  er  auch  les ptrates  cm  sxireU  nach  Py  nac  ker  In  kl.  Polio  gestochen.  In 
QuerfoUo  kennt  man  von  ihm  sechs  Meissener  Laudschaflsblätter  nach  J.  G.  Wag- 
ner. Nach  Hammer' s  und  Thonneyer's  Zeichnungen  lieferte  er  mehre  Stiche  zu  dem 
Werke:  „Dresden  mit  seinen  Prachtgebäuden  und  schönsten  Umgebungen."  Endlich 
Ist  auch  ein  bedeutender  Architekturstich  von  ihm  anzurühren,  nämlich  der  Stich  des 
Kölnerdoms  (die  Hauptaosicbt  In  Bolsseree's  Dom  werke) ,  eins  der  edelsten  Er- 
zeugnisse des  Grabstichels. 

Dart,  Herausgeber  des  Werks:  The  Cathedral  of  Canterbury ,  welches  1733  za 
London  in  Folio  erschien. 

Daasonwüle,  Jacques,  auch  J.  da  Sonnevillc  geschrieben,  ward  1619  zu  Onen 
bei  Rouen  geboren,  erlernte  die  Malerei,  legte  sich  aber  später  auf  das  Stich  Tach  und 
lieferte  Blütter  nach  eigner  Erfindung  in  der  Art  Adrians  van  Ostade,  die  nicht 
verdlenstlos  sind,  aber  freilich  dem  Vorhilde  nachstehen.  Am  Besten  sind  diesen 
„französischen  Ostade,44  wie  man  ihn  nennt,  die  Köpfe  gerathen ;  die  Extremitäten 
der  Figuren  hingegenlassen  viel  zu  wünschen.  Den  Namen  des* Künstlers  tragen  z.B. 
folgende  Blätter:  der  Mann  mit  der  Rattenfalle;  die  Familie  am  Kamin;  ein  Mann  mit 
halbvollem  Glase  von  fünf  Personen  umringt;  der  Mann  mit  der  Pfeife  in  der  einen 
und  dem  Kruge  in  der  andern  Hand ;  die  ländlichen  Musikanten  (In  Callots  Geschmack); 
die  Almosen  begehrenden  Bettler;  die  Alte,  welche  ein  Kind  entkleidet  (vom  J.  1651); 
ein  Mann  und  eine  Frau  mit  dem  Kinde,  das  sich  vor  einem  als  alter  Mann  maskirteo 
jungen  Menseben  scheut ;  die  drei  Bettler  In  der  Stube ;  ein  Mann  mit  Krug  und  Glas 
In  Händen  zu  Seiten  einer  Frau;  zwei  Bettlergruppen,  Männer,  Weiner  und  Kinder; 
eine  Alte  mit  zwei  Kindern.  Die  beiden  letztern  Blätter  sind  vom  J.  1656.  Vergl.  ihri- 
ge ns  Rud.  Welgels  Kunstkatalog,  3.  Abth.  S.  87,  und  Basan's  Dictionnaire  des  Gra- 
veurs anciens  et  modernes* 

Daudet,  Robert,  geb.  1737  zu  Lyon,  gest.  1824,  erlernte  die  Stechkunst  bei 
seinem  Vater,  einem  Kupferslk-hhändler,  ward  dann  Schüler  von  Balechou  and 
bildete  sich  zuletzt  unter  Wille  aus.  Seine  schönen  Blätter  linden  sich  im  Muse* 
royal,  in  St.  Non's  Reise  nach  Neapel,  in  Alex,  de  Laborde's  spanischem  Reise- 
werke, InCassas'  syrischer  Reise,  in  der  Galerie  de  Florence  und  In  den  Monu- 
ment de  VHlndoustan.  In  Cassas'  Werke  Ist  z.  B.  das  bedeutende  Blatt  der  Ruinen 
Palmyra's  von  ihm.  Nach  van  derMeulen  stach  er  eine  Schlacht  und  eine  Ansieht 
von  Dlnant;  nach  Solyris  eine  Ansicht  des  Ostender  Hafens;  nach  G.  Wagner 
zwei  Meissener  Ansichten;  nach  H ackert  eine  Landschaft  mit  Figuren  und  Thle- 
ren;  nach  Verne  t  den  napoleonlschen  Uebergang  über  den  Po,  «'ine  Mondschein- 
landschart, eine  Ansicht  des  Posiiippo  bei  Neapel  und  die  Tfberbriicke ;  nach  B  r  ee  m- 
b  e  r g  einen  Italiänischen  Schäfer  und  das  Campo  vacclno ;  nach  Pa  n  I  n  I  das  Pantheon 
und  den  Vestatempel ;  nach  D  u j  a  rd  i  n  eine  Thierlandschaft  und  die  Landschaft  mit 
der  Spinnerin;  nach  Wouwerman  die  grosse  Hirschjagd  ;  nach  v.  d.  Velde  den 
Apfelschimmel ;  Mehres  nach  B  o  t  h  und  B  e  r  g  h  e  m  etc.  —  Sein  den  gleichen  Vorna- 
men tragender  Vater  stach  Porträts. 

Danlby,  D.  A.,  Hess  17%  zu  Liverpool  einen  „descrlpUve  catalogue  oj  Ihe  works 
o/Hembrandt  and  ofhls  seholars:  Bot,  Livens  and  van  Flied,  compiled  jYom  Ute  ea- 
talogues  of Burgy ,  Cersaint,  Helle  and  Glomy ,  Marcus y  and  Yver"  er- 
scheinen. Die  Vorrede  zu  diesem  beschreibenden  Verzeichnis«  der  Werke  Rrmbrandt  > 
und  seiner  Schüler  ist  von  Rose oe.  Beigegeben  ist  ein  Bildnlss  des  grossen  Nieder- 
länders. 

Daull6,  Jean,  geb.  1703  zu  Abbevllle,  gest.  1763  zu  Paris,  erlangle  »eine  Aus- 
bildung im  Stich Tache  bei  seinem  Landsmann  Robert  Hecquet  und  wäre  seinen  Anla- 
gen zufolge  einer  der  ausgezeichnetsten  Meister  geworden ,  wenn  Ihm  die  Zeitum- 
stände reine  Entfaltung  seiner  Kräfte  gestattet  hätten.  Er  wargeuöLhlgl  sich  in  Allem 
zu  versuchen,  daher  er  auch  Vieles  arbeitete,  wofür  die  Natur  ihn  am  Wenigsten  be- 
stimmt hatte.  Sein  ausgezeichnetes  Talent  für  den  Figurenstich  bekundet  das  herr- 
liehe Bildnis«  der  Toch  ter  Mlgnard's  nach  dem  Gemälde  des  Letztem.  Dieses 
sein  erstes  Blatt  datirl  vom  J.  1735.  Nach  Rigand  stach  er  den  Kardinal  Polignar, 
den  Erzbischof  Karl  Kaspar  von  VlnUmille  (en  buste),  den  Franz  de  la  Peyronie,  den 
Okulisten  Gendron  und  Margaretha  von  Valols;  nach  A.  Pesne  die  Halbßgur  Jean 
Martettc's  (ein  grosses  Blatt);  nach  Aved  den  Charles  Lefebvre  de  Laubriere ;  nach 
T  o  c  q  11  e  die  Marie  de  l*ologne  (ein  gr.  BI.) ;  nach  C  o  c  h  i  n  dessen  seibslgezeicbae- 
tes  Bildnlss,  die  Maler  Nonolte  und  Vanloo;  nach  Nonolle  den  Jesuiten  Pallu  ;  nach 
Vanloo  den  Peter  Anton  le  Merrier;  nach  Drouals  das  Fräulein  Pessler ;  nach 
eigner  Zeichnung  die  Prinzen  Karl  nnd  Benno  Stuart.  Bmanuel  Pinto,  Grossmeisler 
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der  Mallheser,  soll  von  Wille  unter  Daulle's  Namen  gestochen  sein.  Manches  Ver- 
dienstliche  hat  Übrigens  D.  auch  Im  Historischen  geleistet.  Seine  vorzüglichsten  hlsL 
Blätter  sind:  die  berühmte  Magdalene  des  Corregglo,  die  beiden  Sühne  Rubens* 
and  das  Quos  ego  nach  Demselben,  Diogenes  mit  der  Laterne  nach  Spagnoletlo, 
der  weinende  Petrus  nach  Lanf  ranco  (diese  Blätter  sämmilich  für  das  alle  Dresd- 
ner Gallerlewerk) ;  der  Trlumf  der  Venus  und  die  vier  Jahreszeiten  nach  Bouchcr; 
Maria  mit  dem  Kinde  nach  Maratti;  der  an  der  Staffelei  sitzende  Riga ud,  sein 
und  seiner  Frau  Bfldniss  malend,  Aufnahmestück  1742;  Venus  und  Diana,  Jupiter  nnd 
Antiope,  die  schlafende  Venus  vom  Satyr  überrascht,  Jupiter  in  Dianengestalt  die  Ka- 
Jisto  verfahrend  (letztre  vier  Blatter  nach  Poussln);  das  mit  dem  Amor  spielende 
Kind  nach  A.  van  Dyck;  die  Vogeljagd  nach  Jan  Miel  (Bambocclo);  zwei  italie- 
nische Ansichten  nach  P a t e  1 ;  das  alle  und  neue  Rom ,  zwei  Bl.  nach  La  1 1  e m a n d ; 
Bäuerinnen  am  Ufer  eines  Flusses  und  die  Strafe  Kains  nach  dem  Brudermorde,  nach 
Dietrich;  der  „Preis  der  Schönheit14  und  „Jupiter  Im  Goldregen  die  Danae  besu- 
chend/4 nach  Detroy  etc.  etc.  Von  Daulle  existirt  auch  ein  verkleinerter  Nachstich 
des  Bolswerf  selten  Blattes  der  Heilandsgeburt  nach  Rubens. 

Dauthe,  Job.  Fried r.  Karl,  geb.  1749  zu  Grosszschocher  bei  Leipzig,  gest. 
1816  zu  Fllosberg  in  Schlesien,  wirkte  als  Baumelster  in  der  wichtigen  Stellung  eines 
Baudirektors  zu  Leipzig  und  schuf  hier  den  noch  heute  ganz  seine  Bestimmung  erfül- 
lenden Concersaal  des  Gewandhauses,  welcher,  angelegt  im  länglichen  Oval ,  als  ein 
Musler  von  akustischem  Bau  berühmt  Ist.  Ausserdem  wird  von  Dauthe  bemerkt,  dass 
er  auch  Kupferstecherel  übte  und  auf  das  Gehelmnlss  der  Tuschmanier  des  le  Prince 
kam,  in  welcher  Art  er  mehre  Blatter  hinterlassen  hat. 

Daverio,  ein  Schweizerischer  Kupferslecher,  welcher  derzeit  zu  Florenz  ar- 
beitet und  ein  verdienstliches  Unternehmen  begonnen  hat,  Indem  er  die  Herausgabe 
von  10  Blättern  In  Linienmanier  nach  allern  Meistern  bezweckt.  Das  erste  davon 
erschienene  Blatt  gibt  die  in  der  Gallerte  Pitt!  befindliche  Kreuzabnahme  des 
P e  r  u g  1  n  o  wieder.  Diese  Blatter  sind  zunächst  für  Künstler  bestimmt  und  der  Sub- 
scriptionspreis  ist  daher  auch  nur  zu  6  Paoll  pro  Blatt  angesetzt.  In  dem  gedachten 
ersten  Stiche  hat  Daverio  den  Charakter  des  Originales  sehr  gut  getroffen ,  ohschon 
einzelne  Härten  bemerkbar  sind.  Die  folgenden  neun  Blatter  sollen  bringen:  die  Vi- 
sion des  Ezechiel  von  Raffael  (Im  Pittlpalast) ,  die  Geburt  des  Heilands  von  Lo- 
ren zo  Credl,  die  Anbetung  der  Hirten  von  Ghlrlandajo,  die  Kreuzabnahme 
von  Fiesole,  die  Himmelfahrt  von  Glotto  (diese  vier  in  der  Accademia  zu  Flo- 
renz), die  Madou na  mit  Engeln  von  Sand ro  Botticelll  und  die  Himmelfahrt  von 
Man  leg  na  (In  der  grossen  Florentiner  Gallerte) ,  Jesus  den  Tribut  bezahlend  von 
M  as  a  c  c  I  o  nnd  die  Apostel  Peter  und  Paul  vor  Nero,  Fresko  von  FllIppinoLlppl 
(in  der  Kirche  del  Carotine). 

David  (blbl.  Gesch.)  war  der  jüngste  Sohn  des  Isal,  eines  vornehmen  Bethlchcml- 
ten  aus  dem  Stamme  Juda,  empfing  seine  Bildung  in  einer  Profetenschule  und  that 
sich  ebenso  sehr  durch  seine  Geistesanlagen ,  wie  durch  Mulh  und  Tapferkeit  hervor, 
in  letzterer  Beziehung  spricht  für  ihn  sein  glorreicher  Kampf  mit  dem  Riesen  Goliath, 
durch  welchen  Sieg  der  junge  Hirt  dem  Hohenpriester  Sarauel  sich  empfahl,  der  ihn 
darauf,  noch  bei  Lebzelten  des  Königs  Sau],  als  künftigen  König  salbte.  Saul  musste 
den  sieggekrönten  Jüngling  natürlich  als  seinen  Gegner  betrachten ;  seine  Verfolgung 
Davids  halte  aber  einen  Bürgerkrieg  zur  Folge ,  In  welchem  Saul  auf  Gllboa  erschla- 
gen ward.  Nun  bestieg  David  den  Thron  von  Juda,  während  die  übrigen  Stämme  Ihm 
eiuen  (iegenküiiig  in  der  Person  Isboseths,  des  Leibeserben  Sauls,  entgegenstellten. 
Durch  Hinwegräumung  desselben  erlangte  David  die  Herrschaft  über  das  ganze  Reich 
Juda  und  Israel,  das  er  von  1055—1015  vor  Christus  regierte.  Jetzt  mosste  er,  um 
seine  Herrschaft  zu  befestigen,  gegen  die  Jebusiter  ausziehen,  die  mitten  In  Palästina 
hausten.  Hier  eroberte  er  die  Veste  Zion,  erhob  Jerusalem  zur  Metropole  des  Reichs 
nnd  machte  die  Burg  zum  allerhelllgslen  Ort  des  Cultus.  Dann  unterwarf  er  sich  die 
Völkerschaften  der  Philister ,  Amalekiter,  Edomiter,  Moabiter  und  Arorooniter,  und 
brachte  auch  nach  langem  Kriege  das  damascenlscbe  Syrien  unter  sein  Scepter.  Sein 
Reich,  vom  Eufrat  bis  ans  Miilelmeer  und  von  Phönizien  bis  an  den  arabischen  Meer- 
busen sicherstreckend,  zählte  über  fllnf  Millionen  Bewohner.  Er  beförderte  die  Scblff- 
fahrt  und  den  Handel  (namentlich  mit  der  phonlzischen  Haupthandelsstadt Tyrus)  und 
suchte  übrigens  sein  Volk  durch  die  Künste ,  zumal  durch  die  Baukunst ,  zu  bilden. 
Den  Glanz  des  Cultus  förderte  er  durch  Einteilung  der  Priester  nnd  Leviten  in  be- 
stimmte Klassen  und  durch  Anstellung  geweihter  Sänger  und  Dichter.  Für  die  Rechts- 
pflege sorgte  er  durch  Cioführung  von  Ober-  und  Unterrichten!,  für  das  Kriegswesen 
dnreh  Begründung  eines  stehenden  Heeres.  Als  Dichlergelst  ist  er  jedem  Bibelleser 
bekannt  durch  das  Klagelied  um  Jonathan,  durch  den  Klaggesang  um  Abner,  seinen 
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gellebten  Feldherrn,  und  durch  andre  Lieder  Im  Psalter.  Daneben  Ist  aber  auch  sei- 
ner Amuren  Erwähnung  zu  thun ,  in  denen  er  ausserordentlich  ausschweifte  und  die 
Ihn,  den  sogenannten  „frommen  David"  selbst  zu  manchen  Grausamkeiten  verleite- 
ten. Die  Eifersucht  unter  seinen  Söhnen  von  verschiedenen  Müttern  ward  endlich 
Veranlassung,  dass  Empörung  gegen  ihn  in  seiner  eignen  Familie  ausbrach.  Sein  Sohn 
Absalon ,  der  Missgerathene ,  suchte  ihn  vom  Throne  zu  bringen ,  kam  aber  In  den 
gegen  den  Vater  unternommenen  Kriege  um.  Auch  die  nachmalige  Empörung  des 
ältesten  Sohnes  Adonla  ward  glücklich  unterdrückt.  Sterbend  Übergab  David  das 
Scepter  über  Juda  und  Israel  seinem  bestgerathenen  Sohne ,  dem  weisen  Salomo. 
—  Für  die  christliche  Kunst  ist  David  als  König  und  beiliger  SSnger  wie  als 

1llrt  und  Rlesentödter 
Gegenstand  vielfacher 
Darstellungen  gewor- 
den. Als  Hirtenkna- 
b  e  erscheint  er  mit  der 
Schleuder,  dem  Rle- 
sen  Goliath  gegen- 
über; diese  Darstellung 
dient  als  Symbol  des 
Sieges  der  anfänglich 
kleinen  und  unansehn- 
lichen christlichen  Kir- 
che Über  das  machtige 
Heldenlhum.  Ganz  of- 
fenbar Hegt  dieser  Sinn 
zum  Grunde,  wenn  Da- 
vid als  Heldenjüngling 
In  dem  drastischen  Mo- 
mente dargestellt  wird, 
wo  er  nach  seinem 
vollbrachten  Kraft  wür- 
fe das  abgeschnittene 
Riesenhaupt  in  der  sieg- 
reichen Hand  haltend 
vor  den  Hohenpriester 
tritt.  (So  ist  auch  dir 
Compositum  des  Gemäl- 
des zu  \  erstehen ,  wel- 
ches hier  im  Holzstich 
wiedergegeben  wird. 
Das  Bild  Ist  von  Goldo 
R  e  n  I ,  der  es  um  1616 
für  Hrn.  v.  Crequi,  da- 
'  maligen  französischen 
Gesandten  zu  Rom,  auf- 
führte. Es  wird  zu  den 
schönsten  Widern  Gui- 

 IW'iPwi  t#=*f    do's    gerechnet,  and 

man  kennt  mehr  denn  vierzig  Kopien  davon.  Ein  guter  Stich  exlstlrt  von  G.  Rons- 
selet.  Die  Stellung  der  Figur  ist  elegant  zu  nennen  :  nur  hat  der  Kopf  Davids  keinen 
rechten  Adel,  daher  uns  aus  diesem  Gesicht  nicht  eben  ein  künftiger  König  zu  blicken 
scheint:  auch  ist  die  Fedennütze,  die  eher  an  einen  mittelalterlichen  Edelknaben  al« 
an  einen  Hirtcnjiingling  des  Stammes  Juda  denken  l.lsst ,  ganz  ungehörig  und  einer 
biblischen  Figur  Oberhaupt  widersprechend.)  Als  König  mit  der  Harfe  darge- 
stellt, dient  David  in  der  christlichen  Rnnsl  als  Sinnbild  des  Gottesdienstes. 

David  von  Angers.  —  Pierre  Jean  David,  der  Bildhauer,  zur  1  nterseheidung  von 
seinem  berühmten  Namensvetter,  dem  Maler  Louis  David,  nach  seiner  \aterstadt  An- 
gers benannt,  ward  Im  J.  I7H9  oder  nach  Gabet's  Angabe  1792  geboren,  war  von  frfl- 
her  Jugend  an  der  Kunst  zugethan,  fand  das  grösste  Vergnügen  am  Zeichnen,  aber 
nur  geringe  Mittel  sich  für  die  Kunst  weiterzubilden.  Nachdem  es  ihm  eine  Zeitlang 
in  Paris  sehr  kümmerlich  gegangen,  gew  ann  er  endlich  die  Zuneigung  seines  berühm- 
ten Naniensverw.mdlen  ,  des  Napoleonmalers,  der  ihn  unentgeltlich  als  Lehrling  an- 
nahm. Als  sich  auch  Roland  und  selbst  die  \kadeiuie  für  den  jungen  \  ieh  ersprechen- 
den David  verwendeten,  erhielt  derselbe  durch  seine  Vaterstadt  500  Franken  bis  zum 
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Schluss  seiner  Lehrjahre  ausgesetzt.  Nun  legte  sich  David  mit  allem  Flelss  auf  das 
Skulpturfach  und  empllag  als  erste  Aufmunterung  isi  l  die  Hauptprämie  dir  ein  Bas- 
relief ,  das  den  Tod  des  Epaminondas  darstellt.  Mit  diesem  Preise  war  eine 
Pension  verbunden,  die  ihm  gestaltete,  seine  Bildung  In  Italien  zu  vollenden.  Zu  Rom 
studirte  er  zunächst  das  Erhabene  und  Schöne  antiker  Werke,  dann  besuchte  er  An- 
tonio Canova's  Werkstälte  und  ging  1816  nach  England,  um  die  klassischen  Meister- 
bildwerke zu  studiren,  die  der  Kunsträuber  Lord  Elgin  vom  Parthenon  In  Athen  her- 
untergeschlagen und  nach  London  geschafft  hatte.  In  England  erhielt  David  den  für 

den  Künstler  ehrenvoll  scheinenden, 
aber  für  den  patriotisch  gesinnten 
Franzosen  schmählichen  Antrag,  eine 
Denksäule  mit  Basreliefs  zu  Ehren 
des  englisch-deutschen  Alllance-Sle- 
ges  auszuführen.  Natürlich  konnte 
D.  auf  dieses  Ansinnen  unmöglich 
eingehen  ,  und  so  glänzend  auch  die 
Gelegenheit  war,  hier  seine  ersten 
KUnsllersporen  durch  ein  grosses 
Werk  zu  verdienen ,  so  wanderte  er 
lieber  nach  Paris  zurück,  um  etwas 
später  die  Bahn  seines  Ruhmes  zu 
betreten.  Im  J.  1822  stand  seine  Ko- 
lossalstatue  des  KönigsRenc 
(jetzt  In  Aix)  vollendet  da,  und 
gleichzeitig  sah  man  auch  seine  St. 
Cid  IIa,  für  eine  Pariser  Kirche 
gearbeitet.  1824  schuf  er  das  Bo  n- 
c  h  a  m  p  -  M  o  n  u  m  e  n  t  mit  der  6  F. 
hohen  Statue  in  der  Kirche  St.  Flo- 
vent.  Drei  Jahre  später  vollendete  er 
die  Kolossalstalue  des  gros- 
sen Conde  (Louis  de Bourbon-Con- 
de ,  des  Zweiten  dieses  Namens ,  der 
als  Feldherr  neben  Turenne  glänzt) 
für  die  Brücke  Louis  XVI.  In  dieser 
12  par.  Fuss  hohen  Statue,  die  zu 
seinen  bedeutsamsten ,  lebendigsten 
Schöpfungen  zählt,  Ist  der  grosse 
Feldherr  in  dem  Moment  aufgefasst, 
wo  er  vor  Freiburg  seinen  Stab  in 
die  feindliche  Schanze  wirft,  um  so- 
fort an  der  Spitze  seiner  Truppen  Ihn 
wiederzuholen.  (S.  den  beifolgenden, 
nach  dem  Stich  im  4.  Tb.  von  Rcveil's 
Musve  de  peinture  et  de  sculpture 
gearbeiteten  Holzschnitt.)  Nächst- 
dem  führte  David  die  , Junge  Grie- 
chin" aus,  „welche  den  Lorber- 
kranz  auf  dem  Grabe  des  Freiheits- 
helden Bozzaris  niederlegt.14  Ferner 
fällt  In  jene  Zeit  seine  T  a  1  m  a  s  t  a- 
tue  für  das  Thidtrefrancais.  Im  J. 
1826  ward  er  Mitglied  der  Kunstaka- 
demie und  Professor  an  der  Kunst- 
schule zu  Paris.  1829  besuchte  er 
Weimar,  um  ein  Brustbild  Goethes 
tu  modelliren.  (Diese  Büste,  kolossal  In  Marmor  ausgeführt,  sandle  der  Künstler  dem 
Dichter  1831  zum  Geschenk,  worauf  sie  ihre  Aufstellung  in  der  Weimarschen  Biblio- 
thek fand.)  Ins  J.  1830  fällt  seine  Gruppe  des  Christus  mit  Maria  und  St.  Johann,  die 
er  Tür  die  Hauptklrcbe  von  Angers  ausführte;  dann  das  Fenelondenkmal  mit 
Basreliefs  für  die  Kathedrale  zu  Cambral;  der  junge  Hirt,  der  sich  Im  Was- 
ser besieht  (Im  Musee  zu  Angers);  die  Monumente  der  Marschälle  Lefebvre 
und  S u c h e t ,  der  Grafen  Burke  und  Visconti;  alle  Bildwerke  an  der  Mittagsclte 
des  Trlumfbogens  an  der  Marseiller  Rennbahn.  Im  J.  1831  ward  er  mit  der  SUtn« 
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F  o  y's  für  dessen  Denkmal  auf  dem  Pire  Lachatse  beauftragt,  welche  Arbeit  dnrrh 
Leroux  Kupferwerk  bekannt  Ist,  und  In  derselben  Zelt  beschaffte  er  auch  die  Bild- 
säule der  literarisch  berühmten  Frau  von  Stael-Holsteln,  welches  Marmonrerk 
in  einem  Saale  des  französ.  Instituts  gesehn  wird.  Weiter  knüpfen  sich  an  seinen  Na- 
men: die  Statue  Jefferson's  zu  Philadelphia;  der  den  Wnrfsptess  sich  ans  dem 
Schenkel  ziehende  Phllopömen  im  Tufleriengarten ;  die  Bronzestatne  C u v I e r*s 
zu  Mömpelgard  nnd  eine  andre  dieses  grossen  Naturforschers  für  den  Pariser  Pflan- 
zeng arten  ;  das  Denkmal  des  Marschalls  St.  Cyr  auf  dem  Pere  Lachatse;  die  Bron- 
zestatue Com  rille's  zu  Honen;  die  Bildsäule  Ra  eine's  zu  La  Ferte;  die  zwölf 
Apostel  für  eine  Kirche;  das  Monument  der  Gräfin  Brisac  (in  der  Vende«)  etc.  Nach 
dieser  Menge  von  durchschnittlich  ausgezeichneten  Arbeiten  besuchte  er  1834  aber- 
mals Deutschland ,  wo  er  zu  Stuttgart  und  Berlin  die  Bildhauer  Dannecker  nnd 
Rauch,  zu  München  den  Philosophen  Sendling  und  zu  Dresden  den  Dichter 
Tleck  in  kolossaler  Grösse  modelllrte  und  viele  andre  Porträlbüsten  bildete.  Im  J. 
1835  bewunderte  man  zu  Paris  seine  ausgezeichnete  Büste  des  polnischen  Dichters 
Mi  ekle  wlcz  In  weissem  Marmor.  Um  dieselbe  Zelt  sehen  wir  unsern  Bildner  mit 
den  Sculpturen  für  das  Giebelfeld  des  Pantheon  beschäftigt,  deren  Voll- 
endung in  das  J.  1837  fällt.  Man  fühlt  sich  auf  das  Lebhaneste  mitten  in  die  glorrei- 
che Periode  des  Kaiserreichs  versetzt ,  wenn  man  das  Relief  dieses  Giebelfeldes  be- 
trachtet, wo  la  Patrie,  eine  hohe  stolze  Frauenflgur,  die  Lorberkränze  zur  Ver- 
theilung  hinaufreicht,  nach  welchen  auf  der  rechten  Seile  Bonaparte  mit  Ungestüm 
greift;  neben  ihm  der  kleine  Tambour  von  Arcole,  der  General  Kleber  u.  A.  m.;  aaf 
der  linken  Seite  hingegen  in  ruhiger  Haltung  die  Männer  der  Wissenschaft  und  der 
Künste  :  Laplace,  Fcnelon,  Malesherbes  etc.  Da  ist  der  Dank,  den  das  Vaterland  den 
Verdiensten  zollt,  deutlich  In  Stein  geschrieben,  und  solches  liest  jeder  Franzose 
gern.  Von  David  s  andern  Basreliefarbelten  sind  bemerkenswert)! :  der  Genius  des 
Krieges  und  der  FortIQcation  (an  der  Fontaine  des  Bastilleplalzes) ;  die  Unschuld, 
welche  zur  Gerechtigkeit  fleht  (Im  Louvrehofe);  die  Rückkunft  des  Herzogs  voa  An- 
gouleme  nach  dem  spanischen  Kriege  (welches  Relief  den  Trlumfbogen  am  Karrussel- 
plalze  schmückte,  aber  in  der  Juliusrevolution  herabgenommen  ward) ;  die  militärische 
Execution  des  Grafen  Frotte  und  seiner  sechs  Offleiere  (in  der  Kirche  zu  Alencon); 
drei  Basreliefs  in  der  Genovefenkirche  und  über  dreihundert  zur  Verzierung  des 
Schansplelsaals  Im  Odcon  zu  Paris.  In  diesem  bedeutenden  und  berühmten  Cyklus 
von  Reliefs  hat  David  sämmtiiehe  tragische  und  komische  Dichter  vorgeführt  und 
Jeden  derselben  durch  die  Personincallon  dreier  Werke  zu  charnkterislren  gesucht. 
Dann  verdient  auch  Beachtung  sein  54  Fuss  langer  Fries  im  Schlosse  Fontaine- 
h  Iran,  wo  man  die  Darstellung  eines  Kriegsmarsches  findet.  —  Die  erstaunliche 
Anzahl  von  Büsten,  die  D.  v.  A.  geschaffen,  bezeugen  nebst  den  vielen  Bildnisstatuen 
seine  überwiegende  Neigung  zur  Porträtbildnerci.  Er  hat  auch  hierin  unstreitig  sein 
Höchstes  geleistet,  wobei  nicht  zu  verschwelgen  ist,  dass  hie  und  da  in  seinen  ge- 
rühmtesten Werken  der  Art  sich  ein  übertriebenes  Streben,  geistreich  sein  zu  wollen, 
manlfestlrt;  so  z.  B.  in  der  Goethebüste,  die  er  nach  Weimar  und  in  einem 
zweiten  Exemplare  nebst  der  Büste  Tiecks  nach  Dresden  auf  die  Bibliothek  geschenkt 
hat.  Ausser  den  schon  erwähnten  Personalitäten  porträtirte  er  (Zeltgenossen  und  hi- 
storische Personen  In  bunter  Folge) :  Gregoire,  Barrerc,  Colonel  Moncey,  Cazenave, 
Caumartin,  Merlin  de  Douay,  Lady  Morgan,  Chateaubriand,  Rossini,  Franz  f.,  Hein- 
rich II.,  Ambros  Pare;  Larayette  (Geschenk  an  die  Verein.  Staaten),  Visconti,  Camllle 
Jourdan,  Sieyes,  die  Barone  Desgenettes  und  Volney ;  Cooper  (für  Nordamerika),  Je- 
remias Bentham  (Geschenk  nach  England),  Beclard  (Im  Museum  zu  Angers) ,  Raonl 
Rochette;  Fenelon  (Im  grossen  Sitzungssaale  zu  Paris),  Montesquieu,  Rouget  de  LUle, 
Racine,  Lacepede,  Kasimir  Perrier,  Keratry;  O'Connel  (um  dessen  Büste  er  1843  nach 
Irland  reiste),  Chinler  und  Kasimir  Delavlgne  (1844  für  das  Foyer  des  Thtdtre  fi*an- 
caüt);  Variier*-,  Mairan  und  Pelisson  (Geschenke  nach  Beziers,  der  Vaterstadt  dieser 
drei  Männer,  für  welche  Büsten  der  Künstler  Im  J.  1845  ein  schönes  Stück  vergolde- 
tes Silber,  mit  reicher  Cälatur  verziert,  als  Gegengeschenk  erhielt)  etc.  Besondre 
Hervorhebung  verdient  seine  Büste  Alexanders  von  Humboldt,  deren  Aeha- 
lichkelt  nicht  grösser  sein  kann.  Jedermann  wird  von  der  Erhabenheit,  welch«  David 
auf  die  edle  Stirn  des  gefeierten  Naturforschers  zu  legen  wusste,  ergriffen ,  nnd  mit 
Reeht  wird  diese  Büste  als  das  würdigste  SeltenstOck  zum  Brustbllde  Cuvler's,  Davjd\ 
älterem  Werke,  betrachtet.  —  Endlich  sind  noch  einige  statuarische  Werke  unsere 
Meisters,  welche  In  das  letzte  Qulnquennlum  fallen,  hier  anzuführen.  Zunächst  das 
Guttenberg-Monument  zu  Strassburg,  welches  nach  Davids  Modell  in 
Bronze  ausgeführt  ward.  In  der  Physiognomie  dieses  kolossalen  Gailenberg  bemerkt 
man  mehr  ein  Haschen  nach  grossem  Ausdruck,  als  dass  wirklich  ein  tiefer  Geist  sich 
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In  derselben  ausspräche.  Die  starken  Fallen  and  Furchen  des  Gesichts,  der  Bart  und 
Anderes  erscheinen  hart.  Dazu  kommt,  dass  die  Figur  selbst  etwas  Gezwungenes  hat 
und  dass  die  Draperie  keineswegs  von  grossem  Style  zeugt.  Aber  wie  seltsam  auch  in 
Beziehung  auf  Composilion  und  Zeichnung  und  wie  fremd  dem  Gesetz  künstlerischer 
Conception  der  Form  nach  Davids  Denkmal  für  Guttenberg  auf  dem  Markte  zu  Stras- 
burg sich  ausnimmt,  —  in  der  Poesie  des  Gedankens  überragt  es  selber  das  vonThor- 
waldsen  in  Mainz,  der  den  Erfinder  des  Buchdrucks  mit  der  beweglichen  Letter  In 

der  Hand  darstellte,  während  Ihm 


David  einen  Papierbogen  In  die  Hand 
gegeben  ,  auf  welchem  in  Drucklei- 
tern die  Worte  stehen:  Et  ta  lu- 
mttrejut!  (Und  es  ward  Llchl !)  Fer- 
ner das  am  8.  Aug.  1844  zu  Mayenne 
enthüllte  Denkmal  des  Kardinals 
Clieverm,  Erzbischofs  von  Bor- 
deaux, welches  ausser  dem  Stand- 
bllde  vier  Sockelreliefs  mit  merkwür- 
digen Semen  aus  dem  Leben  des 
edeln  Menschenfreundes  aufweist, 
und  die  1846  vollendete  Statue  des 
französischen  Armeearztes  Dr.  Lar- 
rey, welche  denselben  In  Uniform 
darstellt  und  als  Inschrift  die  Worte 
Napoleons  trägt:  Larrey,  certalne- 
ment,  c'est  thomme  le  plus  limine  tr, 
quel  fai  con rui.  (Das  Piedestal  zie- 
ren hier  ebenfalls  vier  Basreliefs, 


te  des  Verewigten  darstellen.)  Aus- 
ser den  vielen  monumentalen  Wer- 
ken und  den  unzähligen  Porträtbil- 
dungen  kennt  man  von  Davids  Hand 
einige  rein  seiner  Fantasie  angehö- 
rende Schöpfungen ,  genreharte  Ge- 
bilde, unter  welchen  namentlich  dl« 
Statuette  des  Traubennaschers 
(s.  beifolgenden  Holzschnitt)  von  al- 
lerliebster Erßndung  Ist.  Dieser  klei- 
ne Adam,  der  sich  selbst  verführt 
und  dem  die  Strafe  In  Gestalt  einer 
Schlange  auf  der  Ferse  folgt,  ge- 
währt ein  so  sinnreiches  poetisches 
Bild  der  von  der  schleichenden  Ge- 
fahr begleiteten  natürlichen  Begier- 
de, dass  man  wohl  sagen  kann,  hier 
sei  der  Naturalismus  der  Davldschen 
PlasUk  durch  die  Idee  wahrhaft  ver- 
klärt worden.  —  David  v.  A.  gehört 
seiner  Persönlichkeit  nach  zu  den 
liebenswürdigsten  Charakteren,  sei- 
nem Künstlertalent  nach  zu  den  aus- 
gezeichnetsten Bildnerkräften,  wel- 
che das  ,, Paris  von  gestern  und  heu- 
teu  aufweist.  Wie  sein  Namens-  und 
Kunslbruder,  der  Maler,  so  ragt  auch 
D.  v.  A.  aus  der  Kaiserzelt  herüber, 
und  diese  grosse  Zeit  bat  er  nicht  in 
Paris  allein,  sondern  auch  Im  übrigen  Frankreich  durch  seine  Kunst  mit  verherrli- 
chen heiren.  Hierin  lag  die  grösste  Aufgabe  seiner  Sendung,  welche  er  auch  mit  pa- 
triotischem Gefühl  und  genialer  Kraft  erfüllt  hat.  Verdienter  als  hundert  Andre  trägt 
er  das  Kreuz  der  Ehrenlegion ,  das  ihn  seit  1825  schmückt.  Ein  ebenso  patriotischer 
als  geistreicher  und  elgenthOmllcher  Künstler  bat  er  die  Fesseln  der  kalten  Nachah- 
mung antiker  Skulptur  zu  brechen  und  seine  Gedanken  auf  eine  freie,  ihm  zusagende 
Welse  auszudrücken  gesucht.  Dies  Ist  ihm  auch  in 
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doch  ist  er  In  diesem  Streben  auf  einen  Abweg  geralhen,  der  sieb  oft  genug  in  seinen 

Werken  als  die  „forcirte  Geistreichheit'4  zn  erkennen  gibt.  Als  Antipode  des  Glatten 
und  Strengstylistischen  der  Antike  übt  er  ein  äusserst  krüniges,  wirkungsreiches,  daher 
zumal  für  Kolossalskulptur  höchst  vortheilhaftes  Bildner* erfahren,  welches  von  der 
anderwärts,  namentlich  In  Deutschland  herrschenden  Welse  der  Behandlung  des  Tho- 
nes  und  Marmors  beim  Modell  Iren  und  Ausführen  bedeutend  abweicht  und  ihm  jene 
Freiheit  verleiht,  bei  welcher  er  mit  Wärme  derßegeistrongund  mit  kühnem  Schwünge 
der  Hand  seine  Gedanken  ausführt.  Ungleich  energischer  als  Pradler,  ja  man  darf 
sagen,  mit  der  Sturmius!  des  Revolutionselfers  hat  sich  D.  v.  A.  dem  Naturalismus  In 
die  Arme  geworfen.  Er  ist  so  sehr  Gegner  des  Idealismus  in  der  Kunst,  dass  er  dem- 
selben auch  das  bescheidenste  Plätzchen  Im  Styl,  In  Anordnung  und  Charakteristik 
streitig  zu  machen  strebt.  Die  Allen  greifbare  Wirklichkeit  allein  Ist  Ihm  Wahrheit  in 
der  Kunst  und  nur  die  Persönlichkeit  Individuell.  „So  hat  er,44  sagt  einer  seiner  schär- 
fern Beurtheller,  „als  Denkmal  für  einen  In  der  Vendee  gefallnen  tapfern  republika- 
nischen Tambour  den  Hegenden  nackten  Körper  (wenn  nicht  gar  Leichnam)  eines 
Pariser  Trommelschlägers  mit  allen  Mängeln  und  Zufälligkeiten  einer  armen,  magern, 
schmuzigen  Natur  so  treu  in  Marmor  koplrt,  dass  man  einen  Abguss  (Iber  das  Modell 
vor  sich  liegen  zu  sehen  glaubt.  So  stellte  er  In  das  Giebelfeld  des  Pantheons  eine 
bunte  Menge  Individueller  Gestalten  in  aller  Mannigfaltigkeit  der  Trachten  und  Bewe- 
gungen zusammen,  so  dass  es  fast  das  Aussehen  hat,  als  hätte  Irgend  ein  Zufall  Vol- 
taire und  Napoleon ,  Rousseau ,  Fcnelon  und  Soldaten  der  Revolulionsannee  etc.  an 
dieser  Stelle  glücklich  vereinigt.  Scheint  auf  diesem  Wege  der  schaffende  und  ord- 
nende Geist  des  Künstlers  ganz  ausser  Thätigkelt  gesetzt ,  so  sucht  sich  die  Poesie 
an  anderer  Stelle  Eingang  zu  verschaffen  und  Elnfluss  zu  bewahren,  —  Im  Gedanken. 
Zwar  die  Verbindung  von  BildnissDguren  mit  allegorischen  Gestallen  wie  la  Gloirt 
und  la  France  möchte  nicht  immer  zur  Rechtfertigung  des  Künstlers  dienen ,  wob] 
aber  an  rechter  Stelle  das  richtige  Wort,44  wie  man  dies  am  Guttenbergdenkmal  zu 
Sirassburg  findet.  —  Bei  aller  seiner  Abneigung  gegen  die  Antike  trägt  David  Immer- 
hin in  einzelnen,  namentlich  nackten  Statuen,  noch  sehr  der  antiklslreaden 
Richtung  seiner  Zelt  den  Zoll  ab ;  freilich  neigt  diese  Richtung  keineswegs  nach  der 
hellenischen,  sondern  nach  der  üppig  schwellenden,  nicht  zu  strengen  römischen  An- 
tike, wodurch  sie  auch  dem  Naturalismus  Davids  sich  näherrückt.  Aber  auch  bd 
solchen  statuarischen  Werken,  wo  David  noch  dieser  Richtung  tributbar  wird ,  prägt 
sich  doch  In  den  Köpfen  meist  ächt  französischer  Typus  aus.  —  Im  Atelier  des  Künst- 
lers sieht  man  die  höchst  merkwürdige  Sammlung  von  Bildnissen ,  die  er  in  Medail- 
len form  gefertigt  hat  und  deren  nach  und  nach  Uber  300  geworden  sind ,  welche 
die  Köpfe  berühmter  Zeitgenossen  darbieten.  Sie  bezeichnen  mit  ihrer  mehr  maleri- 
schen als  plastischen  Auffassungsweise,  ihrer  ausdrucksvollen  Lebendigkeit  bei  we- 
niger feinem  Formensinn,  ganz  die  Richtung  seines  Talentes ;  ihre  Auswahl  aber  ge- 
währt ein  schönes  Zeugnlss  von  seiner  Gesinnung,  die  überall  das  Geistiggrosse  und 
Freie  aufsucht.  Höchst  erfreulich  ist  in  dieser  Pariser  ßildnerwerkstatl  die  durch 
treffliche  Porträtlrungen  so  vielfach  sich  kundgebende  Hochachtung  und  Verehrung, 
welche  der  französische  Künstler  den  grossen  deutschen  Persönlichkeiten  zollt.  Als 
schönste  Frucht  seiner  wiederholten  Besuchung  Deutschlands  betrachtet  man  die 
köstliche  Statuette  des  silzenden  Lud  wigTleek,  welche  des  Dichter  geist- 
volle Persönlichkeit  auf  das  Uebcrraschendste  wiedergibt  und  Davids  bildende  Mei- 
sterhand Im  vollsten  Glänze  zeigL  —  Von  1838  an  erschien  zu  Paris  in  Heften,  deren 
jedes  12  Bl.  Haulrcllefsticue  In  Roy-4.  nebst  Text  enthält,  die  schätzbare  CollecUoM 
de  Portrait*  de  Contemporains  d~apn)s  les  Medaillons  de  Pierre  Jean  David,  SAn- 
gers,  Statuaire,  Membre  de  l Institut.  Publiee  sous  la  dlrection  de  P.  J.  David,  P. 
Dclaroche  et  II.  Dupont,  par  la  soctftt  du  Trtsor  de  Numismattque  et  de  Glyptique. 
Procedes  de  M.  Ackille  Collas.  —  In  einem  Blatte  in  qu.  Royal fol.  hat  J.  M.  Leroux 
1838  das  Frontispice  des  Pariser  Pantheons  nach  David  v.  Angers  gestochen. 

David)  Jacques  Louis,  geb.  zu  Paris  1748,  gest.  zu  Brüssel  1825,  berühmt  als 
Reformer  der  französischen  Malerei  und  als  Lieblingsmaler  Napoleons,  machte  seine 
ersten  Studien  unter  Vi en,  ging  mit  diesem  Meister,  welcher  1775  das  Dlrectorat 
der  französ.  Akademie  zu  Rom  antrat,  nach  Italien,  studlrte  hier  mit  dem  ämsigstea 
Flelsse  die  Denkmale  des  Alterthums  und  lieferte  als  erstes  Werk ,  wodurch  ei  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich  lenkte ,  das  unter  der  Benennung  la  peste  de  St.  Rocke  be- 
kannt« Gemälde  (jetzt  im  Bureau  de  la  Conflgne  zu  Marseille).  Hierauf  trat  er,  nach 
Paris  zurückgekehrt,  1781  mit  seinem  Beiisar  auf,  welches  berühmte  Bild  vom  da- 
maligen Kurfürsten  von  Köln  um  12,000  Livres  angekauft  ward,  in  der  Revolutions- 
zelt aber  nach  Frankreich  zurückkam.  In  diesem  Werke  tritt  jedoch  noch  nicht  das 
entschiedene  Streben  hervor,  die  idealen  Formen  der  AnUke  In  die  Malerei  überza- 
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tragen;  vielmehr  zeigt  sich  diese  Richtung  erst  im  Schwur  der  Horatler  and 
Carla  Her,  welches  den  Ruhm  seines  Namens  eigentlich  begründende  grosse  Bild 
ins  J.  1784  fällt,  wo  David  zum  Zweilenmale  in  der  ewigen  Stadt  sich  befand.  Er 
rührte  dasselbe  im  Auftrage  Louis  XVI.  ans,  und  dieses  für  die  damalige  Zelt  ausser- 
ordentliche Werk,  welches  in  Italien  und  Frankreich  die  allgemeinste  Bewunderung 
ärntete,  gab  denn  durch  die  darin  entschieden  auftretende  antike  Richtung  den  nach- 
haltigen Anstoss  zu  der  nun  eintretenden  neuen  franzosischen  Kunstepoche.  Im  J. 
1 787  malte  er  für  den  Grafen  von  Artois  „Paris  und  Helena dann  für  den  Hrn.  von 
Trudaine  den  Tod  des  Sokrates,  eines  seiner  wirkungsreichsten  Erzeugnisse, 
das  durch  den  Stich  des  Aitern  Massard  verbreitet  ist.  Um  diese  Zeit  begann  er  auch 
als  Bildnissmaler  aufzutreten ,  und  zwar  mit  nicht  minderem  Erfolge  denn  als  Ge- 
schichtsmaler. Unter  dem  Einflüsse  der  Revolutionsideen  schuf  er  1789  die  berühmte 
effectvolle  Darstellung  des  Brutus,  der  seine  Söhne  zum  Tode  veru  rthellU 
(Die  Skizze  davon  wird  in  der  Gallerte  des  Herzogs  v.  Leuchtenberg  zu  München  be- 
wahrt.) Im  J.  1790  malte  er  die  „Ankunft  des  Königs  in  der  Parlamentssitzung  vom 
14.  Febr."  Dieses  Gemälde  machte  er  der  Assemblee  zum  Geschenk,  welche  ihm  nun 
die  Darstellung  des  Schwärs  Im  Ball  hause  auftrug.  (Diese  ungeheure  und  be- 
wundernswürdige Composilion,  bekannt  durch  das  Aquatlntablatt ,  welches  Jazet  In 
der  Verbannungsperiode  Davids  zu  Brüssel  unter  den  Augen  des  Malers  gestochen 
hat,  ist  leider  nur  angefangen  und  findet  sich  jetzt  Im  Louvre  aufgestellt.)  Seil  Be- 
ginn der  neunziger  Jahre  war  jeder  Zoll  an  ihm  ein  Republikaner,  und  so  sehen  wir 
ihn  die  meisten  Ideen  zu  den  zahlreichen  Denkrealen  und  zu  den  republikanischen 
Festivitäten  jener  Zelt  angeben.  Unter  andern  Plänen  lief  In  seinem  Kopfe  die  groß- 
artige Grille  herum,  dass  man  aus  den  zertrümmerten  Königsstatuen  ein  Monument 
auf  dem  Pontneuf  errichten  müsse,  welches  das  Volk  als  Riesen  darstelle.  Im  J.  1792 
wurde  er  Wähler  von  Paris,  dann  Deputlrter  des  Nationalconvents  (dem  er  im  Januar 
1794  präsidirte)  und  Mitglied  des  Sicherheitsausschusses.  Im  Processe  Louis  XVL 
stimmte  er  für  dessen  Tod.  Während  der  Scbreckensregierung  hing  er  ganz  an  Ro- 
bespierre, daher  er  nach  dessen  Sturze  In  grosser  Gefahr  sich  befand  ,  aus  welcher 
ihn  nur  sein  Ruf  als  Maler  errettete.  Zu  des  Revolutionsscenen,  welche  sein  Pinsel 
verewigte,  geboren  ausser  dem  schon  gedachten  Schwur  im  ßallhause  (les/ameux 
sermatt  dujeu  de  paume)  die  Erdolchung  Maral  s  durch  die  heldenmülhige  Charlotte 
Corday  und  der  Mord  Pelletiers.  Während  seiner  Gefangenschaft  nach  Robespferrc's 
Sturze  machte  David  den  Entwurf  zum  Raub  der  Sabinerinnen,  den  er  nach 
seiner  Befreiung  zu  einem  grossartigen  Gemälde  ausbildete.  Im  J.  1799  kam  dieses 
sein  grösstes  Meisterwerk ,  in  welchem  sich  der  Kulminationspunkt  seines  Talentes 
zeigt,  zur  öffentlichen  Ausstellung.  Der  ungeheure  Besuch  dieser  Ausstellung,  die 
ein  paar  Jahre  lang  währte,  soll  ihm  nicht  weniger  als  100,000  Franken  Honorar 
eingetragen  haben.  Bei  Gründung  des  französischen  Kaiserthums  musste  er  die  Rolle 
eines  republikanischen  Malers  mit  der  eines  Leibmalers  des  Kaisers  vertauschen.  So« 
erhielt  er  1801  seine  Ernennung  als  erster  Maler  Napoleons.  Der  neue  Cäsar  beauf- 
tragte ihn  sogleich  mit  vier  grossen  Gemälden,  vor  allen  mit  der  Darstellung  der  Kaf- 
serkrönung.  Als  Napoleon  1808  das  vollendete  Gemälde  der  Krönung  (er  Ist  fran- 
zösisch galant  In  dem  Moment  dargestellt,  wo  er  seiner  Dame  die  Krone  aufsetzt)  in 
Augenschein  nahm ,  ward  er  davon  so  ergriffen,  dass  er  In  seiner  freudigen  Bewegt- 
heil  sich  gegen  den  Meister  verneigte  und  demselben  ein  „David,  je  vom  salue 
znrlef.  In  zwei  andern  berühmten,  durch  eine  Unzabi  von  Vervielfältigungen  allge- 
mein bekannten  Gemälden  stellte  David  den  Consul  Bonaparte,  den  St.  Bern- 
hard h I  u ansprengend  und  seinen  Truppen  die  Bahn  zum  Ruhme 
weisend,  und  den  lorbeergekrönten  NapoUon  VEmpereur  im  Kalserornale  dar. 
Ersteres  Bild  von  merkwürdiger  Gewalt  des  Eindrucks  kam  später  als  Slegesbeute 
nach  Berlin.  Er  schilderte  auch  die  „Verlheilung  der  Adler"  (1810)  und  das  „Fest 
aur  dem  Stadlhanse.14  So  sehr  indess  der  Künstler  In  seiner  Weise  zur  Verherrlichung 
des  neuen  Kaiserhofs  beitrug,  und  so  viel  Ihm  der  Mann  ,  dessen  grosse  Persönlich- 
keit er  verewigte,  auch  Gelegenheit  gab  seinen  eigenen  Namen  mit  zu  verewigen,  so 
änderte  dies  alles  doch  nichts  in  der  polltischen  Gesinnung  Davids,  der  zwar  als 
Künstler  die  Holle  des  Kaisermalers  zu  spielen  genöthigt  war,  Im  Herzen  aber  immer- 
hin,  trotz  den  verführerischen  Gunstbezeugungen  Napoleons,  am  Republicajiismus 
festhielt.  Sein  letztes  in  Paris  ausgeführtes  Gemälde  datiil  vom  J.  1814;  es  stellt  den 
Leonidas  In  den  Thermopylen  dar  und  Ist  durch  Laugler1»  Stich  bekannt. 
In  diesem  Werke  entfernte  er  sich  schon  etwas  von  seinem  früheren  Style,  Indem  er 
die  Zeichnung  freier  und  minder  elegant,  die  Färbung  aber  wärmer  und  minder 
transparent  behandelte.  Charakteristisch  Tür  ihn  als  ächten  Franzosen  von  strengpa- 
triolischem  Gefühl  ist  die  Erzählung,  dass  er  im  J.  1814  den  Herzog  von  Wellington, 
II.  36 
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der  In  Begleitung  vieler  britischen  Offleiere  in  .seine  Malerwerkstatt  tretend  von  Ihm 
gemalt  zu  werden  begehrte,  mit  der  bündigen  Notiz  :  „Ich  male  niemals  Engländer!" 
abfertigte,  Indem  er  zugleich  dem  nun  wenigstens  mit  Worten  geschlagenen  Sieger 
von  Waterloo  den  Rücken  zuwandte,  so  dass  sieh  der  Feldherr  rasch  zu  entfernen 
genöthigt  sah.  Nach  Napoleons  Rückkehr  von  Elba  ward  David  zum  Commandern*  der 
Ehrenlegion  ernannt,  nach  der  zweiten  Restauration  aber  verbannt  (zufolge  Dekrets 
von  1816,  das  alle  vonnaUgeu  Conventsmitglieder  traf,  welche  für  den  mort  saus 
phrase  gestimmt  hatten).  Der  König  von  Preussen  lud  den  Verbannten  nach  Berlin 
ein  und  Hess  ihm  das  Dlrectorat  aller  Kunstsammlungen  anbieten  ,  aber  der  radikale 
Franzose  blieb  sich  auch  diesmal  getreu  und  siedelte  sich  lieber  InBrüsselan,  um 
wenigstens  Frankreich  naher  zu  sein.  Er  Hess  sich  durch  nichts  bewegen,  ein  knech- 
tisches Gnadengesuch  an  die  Bourbonen ,  die  nichts  gelernt  und  nichts  vergessen,  zu 
schicken;  ja  als  ihn  ein  Höfling  von  Paris  durchaus  dahin  bringen  wollte,  dass  er  das 
Bildniss  des  Königs  male,  um  damit  die  Gunst  und  Verzeihung  desselben  zu  gewin- 
nen, gab  er  mM  der  Miene  grenzenloser  Verachtung  die  lakonische  Antwort :  Nun  ich 
will  ihn  malen ,  wenn  man  mir  seinen  Kopf  bringt !  W  ie  gross  aber  auch  andrerseits 
der  Hass  der  Bourbonen  gegen  Ihn  war,  erhellt  daraus,  dass  das  Gesuch  seines  Soh- 
nes, welcher  1826  die  Leiche  seines  Vaters  nach  Paris  zubringen  wünschte,  rund 
abgeschlagen  ward.  Während  seines  Brüsseler  Exils  war  David  trotz  seinen  schon 
sehr  vorgerückten  Jahren  durchaus  nicht  unth.'itig  geblieben;  so  sammelte  er  hier 
eine  ansehnliche  Schule  um  sich  und  malte  noch  z.  B.  den  Amor,  welcher  Psy- 
ch e's  Armen  entschlüpft,  und  den  Krlegsgolt,  der  von  Venns,  Amor 
und  den  Grazien  entwaffnet  wird.  Vier  seiner  schönsten  Zeichnongen 
schenkte  er  In  das  städtische  Museum  zu  Gent,  wofür  ihm  diese  Stadt  eine  goldene 
Denkmünze  verehrte.  Auch  seine  Schüler  Hessen  ihm  zu  Ehren  eine  Medaille  prägen, 
welche  von  Gal  le  geschnitten  und  von  Gros  überreicht  ward.  Unter  seinen  in  Pari« 
und  Brüssel  gebildeten  Schülern  (Inden  sich  mehre  ausgezeichnete,  oder  doch  ver- 
dienstvolle Meister,  wie  Drouals,  Girodet,  Gerard,  Baron  Gros,  Favre, 
Ingres,  Abel  dePujol,  Drolllng,  Hennequlnu.  A.  Bis  an  sein  Ende  ma- 
lend ,  ward  er  mit  dem  Pinsel  In  der  Hand  vom  Tode  überrascht  am  29.  Decbr.  I&ti. 
Die  französischen  Stimmen  über  ihn  lauten  sehr  verschieden  von  den  Urtheiien  der 
Ausländer.  Jene  Anden  ihn  correct,  edel,  erhaben  ;  diese  hingegen  kalt  und  theatra- 
lisch. Jedoch  wird  ihm  von  Allen  das  Verdienst  zuerkannt,  eine  sorgfältige  Zeich- 
nung und  edlere  Auffassung  In  die  französische  Malerei  gebracht  zu  haben.  Die  aati- 
klslrende  Richtung,  die  er  aufbrachte,  ward  von  mehren  seiner  bedeutenden  Schüler 
bis  zur  Affectation  verfolgt,  daher  es  neilsam  war,  dass  sich  gegen  seine  Schule  eine 
Opposition  entspann,  die  zu  einer  neuen  Schule,  der  romantischen,  führte,  welche 
zunächst  freilich  durch  entgegengesetzte  Fehler  den  Blick  auf  sich  lenkte. 

Zur  Zeit  als  David  das  Scepter  in  der  Malerei  ergrifT,  war  der  Kunslgeschmark 
d>is  zur  tiefsten  Kläglichkeit  gesunken.  Die  meist  abgedroschenen,  zum  Theil  nie- 
drigen Motive  hatten  sich  noch  aus  der  Zeit  der  Pompadour  fortgeerbt,  und  die 
manieristischen  Tendenzen  waren  bis  zur  sebeusslichsten  Unnatur  gediehen.  Zwar 
suchte  Vlen,  Davids  Lehrmeister,  mit  Palliativen  den  kranken  Zustand  der  Kunst  u 
hellen;  doch  mussten  diese  Bemühungen  sehr  ungenügend  bleiben,  denn  eine  so  tief 
entartete  Kunst  Hess  sich  nur  durch  Radikalreform  wieder  aufhelfen.  Es  bedurfte  die 
französische  Kunst  eines  so  energievollen  Mannes,  wie  David,  wenn  ihre  Umwandlung 
eine  durchgreifende  sein  und  der  lächerlich  gespreizte  Götze  des  Ungeschmacks  völ- 
lig In  sein  Nichts  versinken  sollte.  „Louis  David  (schreibt  F.  Osten  In  seiner  treuli- 
chen Schilderung  der  modernen  Malerei  und  Sculptur  in  Frankreich  ,  Kunstbl.  184», 
S.  238)  hat  zuerst  gefühlt,  dass  die  in  Uepplgkeit  und  schamlose  Wollust  versunkene 
Kunst  nur  durch  nüchterne  Strenge  wieder  auf  die  reine  Bahn  gebracht  werden 
könne ;  sein  Talent  wandte  sich  daher  ganz  dem  Studium  der  keuschen  Antike  zu, 
den  gedunsenen  oder  verwelkten  Gestalten  seiner  Zeit  riss  er  den  Flitterstaat  von 
Leibe  und  zeigte  dagegen  den  menschlichen  Körper  in  seiner  göttlichen  Nacktheit; 
die  Wahl  seiner  Gegenstände  war  daher  in  diesem  Bezug  meist  eine  glückliche;  jene 
sind  herausgegriffen  aus  der  antiken  Zelt,  so  „der  Kampf  der  Römer  und  Sabincr," 
welchen  die  mit  Ihren  Kindern  dazwischen  tretenden  Weiber  beenden ,  „der  Schwur 
der  Horaller,"  welchen  ihr  Vater  die  Schwerter  überreicht,  „die  Llktoren,  welche 
dem  Brutus  die  Leichen  seiner  Söhne  überbringen,'4  n.  s.  w.  Ich  sage,  die  Wahl  war 
darin  eine  glückliche  zu  nennen,  dass  der  KÜnsUer  In  diesen  Gegenständen  mit 
aller  Strenge  sein  ganze»  Wollen  niederlegen  konnte ;  ob  die  Mittel  hinreichend 
waren,  dieses  Wollen  zu  einem  vollendeten  Können  zu  gestalten,  das  ist  eine 
andere  Frage,  die  sogar  verneinend  beantwortet  werden  mnss.  Zwar  war  der  Mann 
durch  und  durch  von  dem  Studium  der  Antike  durchdrungen ,  aber  es  war  dennoch 
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Dicht  sein  Eigenthum  geworden;  man  sieht,  dass  es  immer  noch  was  Fremdes  ist, 
daher  das  Starre,  Todte  in  seinen  Bildern,  daher  mehr  akademische  Stellung  als  wirk- 
liches Lehen,  so  beim  Kampf  der  Römer  und  Sabiner  die  beiden  gespreizten  Kämpfer 
im  Vordergrunde,  zwischen  welche  sich  ein  Weib  stürzt,  die  Arme  wie  Windmühlen- 
flügel ausgebreitet,  während  im  Mittelgrund  eine  andere  Frau  auf  ein  Postament  tritt, 
in  ihren  Armen  hoch  zwei  Kinder  emporhaltend,  und  im  Hintergrund  die  versühnten 
Soldaten  schon  ihre  Helme  schwenken.  Da  sind  allerdings  vortrefflich  angedeutete 
Momente,  aber  das  Ganze  Ist  kein  Ganzes;  man  sieht  keinen  Ernst,  trotz  der  grim- 
migen Gesichter ,  es  Ist  mehr  ein  Theatergefecht,  akademisch  gut  arranglrt.  Leben- 
diger sind  schon  die  Gestalten  der  HoraUer,  aber  alle  drei  schreiten  zu  gleichmassig, 
ezercierartig  aus ,  und  alle  drei  strecken  zu  übereinstimmend  die  Hände  nach  den 
dargereichten  Schwertern  aus.  Grossartiger  ist  „Leonidas  im  Engpass  der  Thermo- 
pylen;"  jener  sitzt,  als  Hauptfigur,  inmitten  des  Bildes  auf  einem  Baumstrunk,  mit 
Schild ,  Schwert  und  Lanze  am  nackten  Körper  herausstafflrt ;  er  hat  das  eine  Bein 
straff  angezogen  und  das  Schwert  InbrünsUg,  entschlossen  an  sich  gedrückt,  mit  ern- 
stem Blick  zum  Himmel  schauend.  Die  Krieger  umgürten  sich  die  Waffen,  schnallen 
die  Sandalen  an,  umarmen  sich  zum  Abschiede;  man  bläst  die  Tuba,  an  einem  Altar 
opfert  man  dem  Herkules ,  und  ein  Krieger  schreibt  mit  dem  Schwertgriff  die  ewig 
denkwürdigen  Worte  In  den  Felsen:  „Wanderer,  sage  an  zu  Lacedämon,  dass  wir 
hier  Alle  gefallen  sind,  gehorchend  den  vaterländischen  Gesetzen. "  Die  gespannte 
Situation,  der  grosse  Moment  ist  mehr  durch  das  ganze  Arrangement,  als  durch  Cha- 
rakterzeichnung der  einzelnen  Individuen  ausgedrückt.  Im  „Brutus"  zeigt  sich  schon 
eine  grössere  GefUhlswabrbell ;  man  sieht  den  Schmerz  in  des  Vaters  Zügen,  welcher 
die  Festigkeit  des  Herrschers  überwunden  hat,  die  Verzweiflung  in  den  Geberden  der 
Mutler,  wie  die  Leichen  ihrer  Söhne  hereingetragen  werden.  Die  Anordnung  der 
Handlung  in  dem  Zimmer  ist  natürlich,  aber  zu  weitläufig,  die  Action  verliert  sich  zu 
sehr  in  dem  Räume,  ganz  so ,  wie  wir  es  häutig  auf  antiken  Wandgemälden  zu  Pora- 
pejl  etc.  sehen.  Also  überall  die  Richtung  nach  der  Antike,  ein  Streben  nach  ernster 
Reinigung,  welches  von  allen  Zeiten  lobend  anerkannt  werden  muss!  David  gilt 
mehr  als  Regenerator  denn  als  KünsUer  selbst;  er  Ist  zwar  eins  der  hohen  Häupter 
einer  Bergesreibe,  aber  keiner  von  den  Vulkanen ;  sein  höchster  Gipfel  ist  mit  Schnee 
bedeckt,  viel  fruchtbringende  Ströme  fliessen  von  ihm  herunter,  doch  auch  kalte  Eis- 
massen haben  sich  von  ihm  In's  Thal  herabgeschoben  ;  aber  das  Eis  auf  Ihm  schmilzt 
Immer  mehr  und  mehr,  da  seine  Höhe  nicht  über  die  ewige  Scbneellnle  hinausreicht, 
daher  die  Erscheinung,  dass  er  selbst  immer  kleiner  und  kleiner  wird,  während  seine 
segenbringenden  Quellen  immer  fort 'und  fort  fliessen  werden!44 

David  näherte  sich  der  AnUke  selbst  in  seinen  Porträtgestalten ;  doch  weicht  sein 
Bildniss  des  Papstes  Pius  VII.  (im  Louvre)  durchaus  vortheilhaft  von  seinen  übrigen  ab ; 
es  ist  !HU.">  gemalt  und  zeigt  ein  höchst  verständiges,  tief  durchgefühltes  Studium  nach 
Raffaels  Porträtbildern.  —  Seine  im  Exil  geschaffenen  Werke  zeigen  den  Künstler  an 
der  Neige  seines  Lebens  wie  irrgeworden  an  seiner  strengverfolgten  frühern  Rich- 
tung. Gleich  als  wäre  er  nie  vom  Aechtea  und  Erhabenen  der  Kunst  durchdrungen 
gewesen ,  sah  man  Ihn  in  Brüssel  dem  Naturalismus  ganz  unerwartete  Opfer  bringen, 
indem  er  Amor  und  Psyche  und  die  Entwaffnung  des  Mars  zum  Aushängeschild  nahm, 
um  die  gemeine  Natur  des  Modells  als  göttliche  Waare  hinnehmen  zu  lassen.  Sein 
Mars,  von  Amor,  Venus  und  den  Grazien  entwaffnet,  Ist  zwar  von  einer  Einfachheit 
in  der  ComposiUon,  die  an  antike  Gemälde  erinnert,  aber  um  so  greller  tritt  uns 
darin  die  unbedingte  Naturnachahmung  entgegen,  welche  den  Figuren  meist  kein 
Reslchen  von  Idealität  lässt,  wodurch  sie  an  berechtigte  Wesen  der  Götterwelt  erin- 
nern könnten.  Der  Kopf  des  Mars,  von  schönem  Charakter,  aber  von  kaltem  und  un- 
bestimmtem Ausdrucke,  lässt  weder  den  Schlachtenlenker  noch  den  verliebten  Gott 
erkennen.  Auch  im  Charakter  des  Kopfes  der  Venus  Ondet  man  noch  etwas  zu  wün- 
schen ,  obgleich  sonst  David  in  der  Venusfigur  sein  ganzes  Bildungsvermögen  aufge- 
boten hat,  denn  In  derselben  herrscht  eine  bewundernswerthe  Kraft  und  Freiheit  der 
Ausführung;  die  Körperbewegung  Ist  graziös ,  der  Rücken  unüberlreffbar  modelllrt; 
auch  sind  die  kranzhaltende  Hand  und  der  Arm  von  reizender  Bildung.  Zur  Schönsten 
der  Grazien ,  welche  die  Venus  begleiten  und  hier  stark  hinter  der  Idee  zurückge- 
blieben sind,  bat  David  das  Bildniss  einer  reizenden  Miss  gewählt,  die  sich  damals  in 
Brüssel  aufhielt  und  allgemein  als  die  „schöne  Brittin"  bewundert  ward ;  trotz  ihrer 
Reize  aber  ist  die  Figur  noch  weit  entfernt,  als  Inhaberin  göttlicher  Schöne,  als  Jn- 
karnlrte  Chans  gelten  zu  können.  Aehnlich  wie  mit  diesem  Gemälde,  das  vom  dama- 
ligen Herzog  von  Orleans  angekauft  ward,  verhält  es  sich  mit  dem  „Amor,  der  bei 
anbrechendem  Morgeurolh  das  Lager  der  Psyche  verlässt."  Hier  ist  D.  gleichfalls  mit 
Treue  der  gemeinen  Natur  gefolgt,  wobei  die  Situation  ihr  Schlüpfriges  erhalten  hat ; 
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der  entwickelte  Farbenglanz  aber  bezeugt  nur,  dass  ihm  das  rechte  Gefühl  für  Far- 
ben versagt  war.  (Das  besagte  Bild  sieht  man  in  der  Sammlung  des  Grafen  PoertalK 
Ging  D.  mit  diesen  Griffen  In  die  Mythenwelt  von  seiner  alten  Strenge  zurück,  so 
sehen  wir  Ihn  wieder  in  einem  seiner  letzten  Werke,  wozu  er  das  Motiv  aus  den  Ho- 
mer nahm,  In  sein  früheres  Gleis  einlenken.  Wir  meinen  das  Geraäle  des  „Zorns  in 
Achilles.41  Die  Compositum  ist  höchst  verständlich  und  In  der  Achlllesflgnr  erkreit 
man  ganz  den  homerischen  Helden  wieder,  sowie  man  In  Agamemnon  allen  Glanz  der 
Majestät  erblickt ,  womit  derselbe  in  der  Iliade  auftritt.  Die  Züge  der  zum  Tode  ge- 
henden Iphlgenia  drücken  gleichmässig  ihren  Rummer ,  Ihre  Unschuld  und  Jnnpfran 
Henkelt  aus,  und  in  der  Klytämnestra  erkennt  man  bei  all  Ihrer  mütterlichen  Ver- 
zweiflung den  Ihr  anfklimmenden  lloffnungsstral ,  da  ein  Blick  Agamemnon«  o>n 
mächtigen  Zorn  des  den  Zug  hemmenden  Achilles  zurückhält.  (Eine  Wiederholung 
dieses  Bildes  besitzt  der  Bnchbändler  Didot  zu  Paris.)  Als  das  anziehendste  Bild  Da- 
vids von  Selten  des  Kolorits  erscheint  der  „Abschied  der  Nymfe  Eucharis  von  TVIf 
mach."  Es  ist  die  wärmste  und  lieblichste  Arbeit,  die  Davids  Pinsel  produdrtkaL 
Die  starken  Gegensätze  von  Licht  und  Schatten  machen  den  ersten  Eindruck  zart- 
nem  überraschenden ;  doch  auch  bei  längerm  Beschauen  verbleibt  der  Malerei  ri> 
gewisser  Werth.  —  David  ragt  unter  allen  Malern  seiner  Zelt  schon  dadurch  hervor, 
dass  er  als  Gründereiner  nachhaltigen  und  weltwirkenden  Schule  dasteht.  Er- 
reicht ihm  zur  grössten  Ehre,  dass  er,  bar  aller  Eitelkeit ,  etwas  viel  Höheres  In  <Vr 
Kunst  erkannte,  als  er  selber  zu  leisten  vermochte,  daher  er  stela  anerkennuafslo- 
sllg  für  jedes  vorzügliche  Talent  war  und  nie  die  Tendenz  hatte,  wie  es  sonst  bei  Mn 
stern  grosser  und  kleiner  Schulen  hier  und  dort  vorkommt ,  die  Schüler  für  Mos* 
Satelliten  seiner  Meisterschaft  anzusehen.  Nie  wollte  er,  dass  sich  seine  Zäpllnf 
seine  Werke  zum  Muster  nehmen  sollten ;  vielmehr  war  er  stets  hocherfreut,  «r« 
er  den  Einen  und  Andern  einen  ganz  eigentümlichen  Weg  einschlagen  sah.  Indem 
er  aber  auf  klassische  Zeichnungsstrenge,  auf  tüchtiges  Stulln« 
des  Nackten  und  auf  genau  historische  Kostümlrung  drang,  erbW"'r 
diese  seine  Lehrerwirksamkeit  ausserordentlich  durch  das  Beispiel ,  das  er  als  stu- 
fender Meister  gab,  indem  er  in  seinen  Werken  mit  aller  Kraft  und  Consequenz  sd* 
Prlnelplen  entschieden  darlegte.  Freilich  konnte  sein  hier  ausgeprägtes  Syst*" m  d'r 
bis  ins  Theatralische  spielenden  Nachahmung  der  Antike,  weil  es  ein  aus  änsscrj 
Elementen  zusammengebautes,  kein  von  tieferem  Geist  durchdrungenes  und  dorrt 
Genialität  getragenes  war,  nicht  von  lange  dauerndem  Elnfluss  bleiben,  ja  crsHW 
fühlte  endlich,  wie  wir  bei  seinen  In  Brüssel  entstandenen  Bildern  bemerkt,  die«!" 
gel  seines  Systems  und  die  Notwendigkeit,  die  Hohlheit  des  affectlrten  Classlci«»* 
zu  verlassen  und  das  bisherige  Pathos  durch  wärmeres  Anschlüssen  an  die  unmi"" 
bare  Natur  zu  überwinden.  Sein  System  war  ein  nothwendiges  Gerüst  für  die  Rr$'J"' 
ration  der  Kunst  gewesen,  das  aber  zusammenbrechen  musste,  als  die  verjtnp''' 
Kunst  sich  auf  eigenen  Füssen  fühlte,  um  ihre  selbständigen  Bahnen  zu  gehen. 

Docaisne ,  Heinrich,  ein  belgischer  Genremaler,  der  In  Paris  seinen  Silz  a"' 
geschlagen  hat  und  von  welchem  man  auf  der  Brüsseler  Ausstellung  1815  zwei  w- 
traulich  mit  einander  sprechende  Italienerinnen  anziehend  fand. 

Decker,  Hans,  Bildhauer,  Blldgiesser  und  Bildschnitzer  zu  Nürnberg,  ^ 
daselbst  um  Mitte  des  !5.  Jahrh.  blühte.  Von  seiner  Hand  datlrt  der  grosse  Chri- 
stoph, der  neben  der  Thür  des  südlichen  Thiirmes  der  Sebaldskirche  auMm" 
Kragsteine  steht  und  von  einem  Glied  der  Kamille  Schlüsselfeld  Im  J.  14*T  gesüf' 
Ist.  Der  Meister  zeigt  sich  In  den  rundlichen  Formen  nnd  in  dem  für  jene  Zeit  af  • 
fallend  ungeschlachten  Gewände  als  ein  ziemlich  roher  Kunsthandwerker.  JB' 
dres  Werk  Deckerscher  Steinskulptur  findet  sich  In  der  Wolfgangskapelle  der  heg' 
dien  kl  rc  he;  es  besteht  In  überlebensgrossen  bemalten  Figuren  und  steil« 
GrablegungdcsHerrn  dar.  Zwar  Ist  die  Steinarbeit  hier  gleichfalls  ™hjJ*l 
der  Typus  der  Gesichter,  abgesehn  von  Ihrer  Einförmigkeit,  ist  gut  und  das  Prinn 
Im  Faltenwurf  richtig.   Als  Gusswerk  erwähnt  man  von  Ihm  den  Chris*0*  * 
Kreuz,  den  er  Im  J.  1447  für  die  Sebald  usklrche  geliefert  hat.  In  die* rm  01 
andern  Werken  statnarlsrher  Glesskunst  zeigt  sich  Hans  Decker  technisch  tflchnf  • 

Docker,  J oh.  S  t e p h  a  n ,  ein  1781  zu  Kolmar  geborner  trefflicher  Mlnlatiirm^ 
und  Kreidezeichner,  empfing  seine  Bildung  zu  Paris  unter  David  und  K.  Kropj 
legte  eine  Sammlung  von  Porträts  aller  bedeutendem  Personen  an,  die  sich  dam 
in  der  Weltstadt  befanden.  Diese  Bildnisse  en  mintature ,  sowohl  nach  der  'sn^|tl. 
sehen  Methode  auf  Papier  In  etwas  grösserem  Format  als  die  gewöhnlichen  Min i 
ren  auf  Eirenbein  sind,  wie  auch  in  der  Art  der  Miniatur    Testampr,  vrrsrh.i" 
Ihm  bei  Anwesenheit  des  Hauptquartiers  der  verbündeten  Mächte  die  Bekannte" 
vieler ,  namentlich  ungarischer  Edelleute ,  die  Ihn  veranlassten ,  dass  er  181° 0 
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Pesth  ging,  wo  er  eine  Menge  schöner  Arbelten  förderte.  Im  J.  1821  sehen  wir  ihn 
in  Wien,  wo  er  von  der  Erzherzogin  Marie  Luise  und  vom  Fürsten  Metternich  be- 
schäftigt ward.  Hier  zeichnete  er  das  Bildniss  des  Herzogs  v.  Reichstädt  in  ganzer 
Figur,  die  Porträts  des  Grafen  Johann  Esterhazy  und  dessen  Gemahlin ,  des  Fürsten 
Lichnowsky,  des  Gallerie- Direktors  Peter  Krallt  etc.  Vorzüglich  gelungen  ist  seine 
„liegende  Nyinfe44  nach  Canova,  welche  er,  der  süssen  Weichheit  des  Bildners  ganz 
entsprechend,  auf  die  zarteste  Welse  in  Kreide  gezeichnet  bat.  Unter  seinen  Aqua- 
rellen sind  von  seltener  Lieblichkeit  das  „Grabmal  der  Agnes  Sorel,44  der  „Kitter  am 
Grabe,14  das  „Schweizermädchen,44  die  „altdeutsche  Dame44  etc.  ( 

Docker,  Paul,  Architekt  und  Stecher,  geb.  1677  zu  Nürnberg,  ging  1699  nach 
Berlin,  um  unter  AndreasSchlüterdie  Baukunst  zu  studiren wohnte  im  Hause 
dieses  grossen  Architekten ,  zeichnete  für  denselben  und  stach  1703  in  Verbindung 
mit  Ueckenauer  den  ganzen  Schlülerscben  Entwurf  zum  kön.  Residenzschlosse  auf 
sechs  Blättern.  Im  J.  1706  ging  Decker  nach  Nürnberg  zurück,  ward  dann  llofbau- 
meister  in  Sulzbach  und  starb  1713  als  Hofarchitekt  zu  Baireutb.  Man  hat  von  ihm 
ein  Werk  In  Fol.  unter  dem  Titel :  „Der  fürstliche  Baumeister,44  wo  in  den  vielen 
Kupfern  bunte  und  seltsame  lleberladungen  und  barocke  Ideen  zum  Vorschein  kom- 
men. Gleichen  Geistes  sind  auch  seine  verschiedenen  Hefte  von  Zeichnungen  für 
Goldschmiede ,  Stuccatoren  etc.  In  den  Actis  saecul.  sacr.  acad.  Altdorf.  (1725.  Fo- 
lioselte 52)  sind  nach  seiner  Zeichnung  vier  gute  Bildnisse  gestochen ,  welche  Nürn- 
berger Rathsherren  darstellen.  Verschiedene  BläUer  nach  Ihm  stachen  J.  A.  Corviuus, 
A.  Hofer,  J.  Kleinschmidt,  G.  L.  Lichtenberger,  B.  Sedlelzky  und  J.  C.  Staudner.  — 
Paul  Decker  derJüngere,  Sohn  des  Architekten,  malte  Historien  und  Porträts 
mit  landschaftlicher  Beigabe,  welche  letztern  einen  interessanten  Beitrag  zur  moder- 
nen Ikonographie  gewähren.  Seine  Werke  sind  von  den  besten  Meistern  der  Zeit  ge- 
stochen worden.  Die  Porlrätstücke  mit  Landschaft  bieten  schöne  Details,  zeigen 
einen  gefälligen  Pinsel  und  erfreuen  durch  die  gute  Laune,  die  sich  darin  gellend 
macht.  P.  G.  Rugendas  stach  57  Blätter  mit  Scenen  aus  dem  spanischen  Erbfolge- 
kriege nach  ihm.  Die  Deckerschen  Zeichnungen  zum  Laconicitm  Europae  specultim 
wurden  von  verschiedenen  Künstlern  geätzt.  Von  1739 —  1742  war  Paul  D.  der  Jün- 
gere Director  der  Nürnberger  Akademie. 

Dockfarben  sind  solche  Farben ,  welche  die  Bildfläche  derraasen  decken,  dass 
eine  bereits  vorhandene  Färbung  dieser  Fläche  an  den  Stellen  ganz  verschwindet, 
wo  die  Deckfarbe  aufgetragen  ist.  Letzlere  erfordert  daher  ein  durchaus  körperhaf- 
tes Material.  Die  Deckfarben  stehen  den  durchscheinenden  oder  Lasurfarben 
gegenüber,  welche  von  dünnerm  Malerlale  bereitet  sind  und  die  Grundfarbe  oder 
einen  schon  darauf  gemachten  Auftrag  durchblicken  lassen. 

Deelen,  Di r k  v  a  n ,  geb.  1607  zu  Alkmaar,  lebte  zu  Heusden  an  der  allen  Maas, 
fungirle  später  als  Bürgermeister  zu  Armyden  auf  Zeeland  und  starb  daselbst  als  Pri- 
vatmann, man  weiss  nicht  wann.  Gebildet  unter  Leitung  des  Frans  Hals,  warf  er  sich 
vornehmlich  auf  Arehllekturinalerel ,  malle  aber  auch  Figurenstücke.  Seine  Werke 
sind  vortrefflich  im  Clairobscur  und  von  bezaubernder  Transparenz.  Das  Berliner 
Museum  besitzt  von  Ihm  unter  Nr.  756  die  Ansicht  von  mehren  Prachtgebäuden  italiä- 
nischer  Art.  Besonders  zeichnet  sich  eins  dieser  Gebäude  aus,  welches  eine  von  ko- 
rinUilschen  Säulen  getragene  Vorhalle  hat.  Das  Bild  Ist  mit  etlichen  Figuren  slafllrt, 
und  trägt  die  Bezeichnung  D.  v.  Deelen  1647.  (Auf  Kupfer,  1  F.  3'AZ.  hoch,  1  F. 
9  Z.  breit.)  Dirk  blühte  noch  um  1670. 

Dcgcr,  Ernst,  geb.  am  13.  März  1809  zu  Bockenem  bei  Hildesheim ,  besuchte 
zuerst  die  Berliner  Akademie  und  bildete  sich  zum  religiösen  Geschichtsmaler  spä- 
ter in  Düsseldorf  unter  Schadow  aus.  Im  Jahre  1831  malte  er  die  Grablegung 
Christi  (Eigenthum  des  Buchhändlers  Dumont-Schauberg  in  Köln),  1832  den  kreuz- 
tragenden Heiland  (im  Besitze  des  Prinzen  Friedrich)  und  eine  Marie  mit 
dem  Christkind  (im  Besitze  des  Malers  Hübner);  1834  die  Auferstehung 
C  h  r  1  s  ti  (Altarbild  der  Kirche  zu  Arnsberg).  Dann  folgen  die  drei  besonders  geprie- 
senen Bilder:  die  heilige  Jungfrau  betet  das  Kind  an  (1836),  der  engli- 
scheGruss  (1837  In  kleinem  Format  gemalt)  und  die  Himmelskönigin,  wel- 
che das  segnende  Kind  hält.  Letzteres  Bild ,  ebenfalls  vom  J.  1837,  befindet 
sich  in  der  vormaligen  Jesuitenkircbc  zu  Düsseldorf.  Die  lebensgrosse  Maria  erscheint 
auf  den  Wolken,  die  Krone  auf  drin  Haupte,  mit  dem  Purpurkicide  und  blauem  Man- 
tel angelhan ;  sie  ist  von  giorienarligem  Lichte  umgeben ,  trägt  auf  ihrem  linken 
Arme  das  Kind  und  zieht  es  mit  der  Rechten  sanft  an  sich.  Das  Kind  in  leichtem 
llemdchen ,  mit  etwas  vorgezogenem ,  aus  dem  Bilde  herausschauendem  Köpfchen, 
kommt,  die  Arme  ausbreitend,  dem  Betrachtenden  liebend  eutgegen.  In  beiden  Ant- 
litzen herrscht  ein  sehr  zarter,  offenbar  dem  Innersten  des  KUnsUers  entsprungener 
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Aasdrnck.  Maria  Ist  die  liebreiche  milde  Jungfrau ,  das  Rind  treuherzig  und  freudig 
als  wollt'  es  die  ganze  Welt  beglücken.  Diese  Charakterisirung  Ist  ohne  allen  künst- 
lerischen Aufwand  erreicht ,  denn  Deger  hat  sich  hierzu  der  einfachsten  Sprache  be- 
dient. Das  Technische  des  Bildes  zeigt  nicht  minder  den  Meister;  man  findet  vollen- 
dete Zeichnung,  zarte  und  doch  bestimmte  Modelllrung,  welches  und  reines  Inkarnat, 
überhaupt  warmes  Kolorit  und  ein  harmonisches  schönes  Ensemble.  Rund  nnd  ge- 
schmeidig sind  die  Formen  am  Kinde,  die  Händchen,  Unterschenkelchen,  Fflsse ;  fein 
die  Hand  Mariens,  geschmackvoll  die  Draperie.  Dasselbe  Bild,  nur  kleineren  Waases, 
Ist  im  Besitze  Dr.  Schadow's.  Noch  1837  ging  Deger  nach  Italien,  theils  nm  dort  die 
alten  Meister  zu  studiren,  theils  aber,  um  die  Cartons  zu  den  vom  Grafen  von  Für- 
stenberg bestellten  Fresken  zu  entwerfen,  welche  in  der  von  Zwirner  erbauten 
Kirche  des  bell.  Apollinaris  bei  Remagen  am  Rhein  zur  Ausführung  kommen  sollten. 
Gleichzeitig  reisten  mit  ihm  die  Gebrüder  Andreas  und  Kart  Müller  aus  Darmstadt  nnd 
Ittenbach  aus  Königswinter,  welche  drei  ebenfalls  In  Düsseldorf  gebildete  Künstler 
nüchst  Deger  mit  zur  Ausmalung  jener  Kirche  berufen  waren.  Deger  Übernahm  für 
die  Chornische  der  Apollinariskirche  die  Darstellung  des  Erlösers,  welcher  zur 
Rechten  Maria ,  zur  Linken  Johannes  den  Täufer  hat.  Für  zwei  kleine  Seitenaltire 
wühlte  er  einerseits  Maria,  andererseits  den  heil.  Joseph.  Für  den  einen  grossen 
Kreuzarm  der  Kirche  componirte  er  ein  grosses  Bild  der  Kreuzigung  nebst  vier 
kleineren  Bildern  unterhalb  (ebenfalls  Passionsscenen).  Sodann  ist  von  D.  auf  der  er- 
sten Wand  beim  Eingange  die  Geburt  des  Heilands ,  und  auf  der  dritten  (nach  der 
Kreuzigung)  die  Auferstehung.  Ein  ausgezeichnet  herrliches  Bild  Ist  namentlich  die 
„Kreuzigung."  Degers  Talent  entwickelte  In  dieser  Composltion  zum  Erstenmale 
einen  grossen  Reichthum  an  Motiven,  eine  mächtige  Schöpferkraft,  Gewandtheit  nnd 
Oekonomie  In  Anwendung  der  Mittel ;  kurz  es  zeigte  sich  hier  eine  Tiefe  und  Vm- 
fängllcbkelt  seines  Talents,  die  man  früher  nicht  geahnt  hatte.  Man  war  Deger  gern 
In  seinen  sehr  frommen  Bildern  gefolgt.  Sie  verriethen  ein  tiefes  Gemüth ,  eine  Nei- 
gung zum  Zarten  nnd  Innigen ;  doch  waren  es  meist  Werke  von  massigem  Umfange, 
und  es  überwog  In  ihnen  die  Stimmung  die  Handlung.  Hier  nun  aber  Ist  der  reiche 
Moment  geschildert,  wo  es  im  Evangelium  heisst:  „Da  aber  der  Hauptmann  sah,  was 
da  geschah  ,  pries  er  Gott  und  sprach :  Fürwahr,  dieser  ist  ein  frommer  Mensch  ge- 
wesen. Und  alles  Volk ,  was  dabei  war,  da  sie  sahen ,  was  geschah,  schlugen  sie  an 
ihre  Brust  und  wandten  wieder  um."  Im  obern  Thelle  des  Bildes  schweben  drei 
trauernde  Engel  als  Zeugen  des  vollbrachten  Brlosungswerkes.  Von  des  Heiland« 
Lippen  sind  die  Worte:  „Vater,  in  deine  Hände  befehle  Ich  meinen  Geist!44  schon 
verklungen;  das  Haupt  neigt  sich  zur  erlösten  Menschheit;  die  Züge  haben  Im  Tode 
den  Ausdruck  Irdischen  Schmerzes  verloren  und  scheinen  sauft  und  verklärt.  Der 
Körper  des  Gotlmenschen  Ist  edel,  gleich  weit  von  symbolischer  Abstraclion  und  ge- 
meiner Natürlichkeit  entfernt.  Die  unter  dem  Kreuz  sich  befindende  Menge,  mit  den 
Ausdruck  der  Bestürzung,  des  Glaubens,  der  plötzlich  und  gewaltig  sich  aufdrängen- 
den Ueberzeugung ,  und  darunter  Maria  Magdalena,  die  Mutter  Maria  und  die  Jünger 
und  Anhänger  Christi ,  alle  sind  ergreifend,  psychologisch  und  biblisch  wahr  darge- 
stellt. Dabei  entspricht  die  Compositum  in  ihren  Verhältnissen,  Hauptlinien  und  Mas- 
sen völlig  den  Regeln  der  Kunst,  der  Symmetrie,  des  Gleichgewichts  und  der  harmo- 
nischen Auflösung  der  Linien.  —  Grossartig  und  ausdrucksvoll  fand  man  unter  Degen 
kolorirten  Entwürfen  auch  die  Frauen  am  Grabe  des  Herrn.  Den  bei  dem 
Grabe  silzenden  Engel  umschwebt  eine  Ehrfurcht  gebietende  Helligkeit,  die  durch  das 
ganze  Bild  weht.  Es  liegt  in  dieser  aus  tiefster  Seele  aufgestiegenen  Darstellung  etwas 
Ueberzeugendes,  ja  etwas  Bekehrendes.  —  Nach  Entwurf  dieser  Freskobilder  (die 
kolossale  Figuren  enthalten)  hat  Deger  fortgefahren ,  ähnliche  Gegenstände  In  Ort 
auszuführen.  Namentlich  hat  er  noch  eine  „Himmelskönigin  mit  dem  göttlichen 
Kinde44  ausgeführt,  die  dem  Schönsten  belgez.lhlt  wird,  was  die  neuere  Oelmalerei 
geliefert.  Man  bewunderte  sie  anf  der  Münchener  Ausstellung  1845,  bei  welcher  Ge- 
legenheit ein  Kunstreferent  folgende  Bemerkungen  über  Deger  und  dessen  Gemälde 
niederschrieb.  „Die  Deger'schen  Heiligengestalten  tragen,  wie  dless  auch  sein  soll, 
der  Form  wie  losbesondere  dem  Ausdruck  nach  das  Gepräge  einer  höheren  Welt,  die 
Ihren  verklärenden  Abglanz  durch  die  Kunst  zu  uns  gelangen  lässt :  der  stlllsellge, 
aber  doch  klar  bewusste  und  starke  Geist  des  Christeniii  ums  verkörpert  sich  bei  ihm 
zn  vollendet  schönen  Bildungen,  in  welchen  das  Typische  herkömmlicher  Darstel- 
lung form  durch  den  lebendigen  Hauch  tiefempfundener  Innerlichkeit  organisch  über- 
wunden Ist.  Maria,  die  jungfräuliche  Mutter  und  Königin  des  Himmels,  von  einer 
Llchlglorie  umgeben  und  auf  Wolken  stehend,  unter  welchen  die  Sterne  sichtbar. 
Iiifit  auf  ihrem  linken,  vom  Gewand  sorgsam  bedeckten  Arm  den  Heiland  der  Welt  In 
Klndesgestall,  der  seine  Händchen  zum  Empfang  der  Mühseligen  und  Beladenen  au*- 
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breitet.  Dies«  der  einfache  Gegenstand,  der  so  viel  Hoheit  und  Anmuth,  so  viel  erha- 
benen Ernst  und  Seligkeit  In  sich  vereinigt,  und  in  dessen  vollendeter  Durchführung 
wir  nicht  minder  die  leuchtende  Klarheit  und  gesättigte  Tiefe  der  Färbung  wie  die 
Schönheit  der  Zeichnung  und  Lebendigkeit  des  Ausdrucks  bewundern.  Deger  Ist  ein 
Maler,  nicht  befingen  In  ascetlsch-ästheUscher  Verdunkelung,  ein  Hebenawürdigrs 
tiefsinnig  frommes  Gemülh,  ganz  geschaffen  den  erhabenen  Gegenständen  seiner  Kunst 
Heize  zu  verleihen,  die  auch  unserer  spröden  Zeit  gefallen."  —  Nach  Deger  sind  fol- 
gende Blätter  gestochen  worden:  Madonna  als  Himmelskönigin,  Stahlstich  von  J.Kel- 
ler; Madonna  in  Verehrung  des  Kindes ,  Stich  von  J.  C  aspa  r  (Düsseldorfer  Kuttst- 
verefnsblättcr) ;  Madonna  als  Himmelskönigin,  Stiche  von  Const.  Müller  und  A. 
Glaser;  Maria  geht  in  einer  Landschaft  mit  dem  Chrtsluskind  In  der  Hand  ,  Stich 
von  C.  Müller.  Lithographirl  wurde  von  Sonderland  die  Grablegung  und  von 
B.Meyer  das  Blatt :  Mit  diesem  Zeichen  wirst  du  siegen ! 

Deggendorf  ein  etwa  5000  Bewohner  zählendes  Städtchen  in  Niederhalen!,  liegt 
nahe  der  Einmündung  der  Isar  in  die  Donau ,  über  welche  hier  eine  hölzerne  Brücke 
führt ,  hat  mehre  Kirchen  und  Hospitäler  und  ist  besonders  merkwürdig  als  Wall- 
fahrtsort, Indem  die  Kirche  zur  Gnade  oder  zum  helligen  Grabe  oft  von  mehr  denn 
30,000  Pilgern  besucht  wird.  Diese  Kirche  enthält  ein  gutes  Holzschnitzwerk,  wel- 
ches sieben  Scenen  aus  dem  Leben  Christi  In  49  erhobenen  Figuren  aufweist. 

Deianira  (Hejanira)  war  die  Tochter  des  Oeneus,  Königs  von  Kalydonlen  in  Aeto- 
lien,  oder  (wie  Andre  berichten)  des  Bacchus  und  der  Allhäa,  hatte  den  Meleager  zum 
Bruder  und  war  dem  Flussgotte  Achelous  verlobt.  Herkules,  in  sie  verliebt,  bestand 
mit  Achelous  einen  heftigen  Kampf  um  sie,  der  zu  Gunsten  des  Starken  ausfiel.  Als 
er  nun  mit  seiner  süssen  Beule  davonging,  ward  er  plötzlieh  durch  den  Fttiss  Euenos 
aufgehalten,  dessen  Fluten  angeschwollen  waren.  Hier  erbot  sich  der  Kentaur  Nes- 
sus,  die  Deianira  auf  seinem  Kücken  über  den  reissenden  Strom  zu  tragen,  welches 
Anerbieten  von  dem  nichts  Arges  ahnenden  Herkules  auch  angenommen  ward.  Der 
Gott  schritt  voran  durch  den  Fluss ,  betrat  das  jenseitige  Ufer  und  bemerkte ,  als  er 
sich  umsah,  mit  Schrecken,  dass  der  Kentaur,  statt  die  holde  Last  herüberzutragen, 
drüben  am  Ufer  die  Deianira  zu  verführen  suchte.  Da  entbrannte  des  Herkules  Zorn, 
und  in  seiner  Wuth  nahm  der  Gott  einen  vom  Blut  der  Lernäischen  Hyder  vergifteten 
Pfeil,  denselben  auf  den  Rentauren  abschliessend.  INessus,  tödllich  getroffen,  suchte 
sich  nun  sterbend  noch  zu  rächen,  indem  er  der  Deianira  sein  blutiges  Gewand  über- 
gab und  ihr  andeutete  ,  dass.  wenn  sie  ihren  geliebten  Herkules  überreden  könne  es 
-  zu  tragen,  dies  das  sicherste  Mittel  für  sie  sei,  um  Ihn  ewig  treu  zu  erhalten.  In  ihrer 
Unschuld  sich  über  das  dargebotene  Mittel ,  ihren  Gemahl  stets  an  sich  zu  fesseln, 
freuend,  nahm  Deianira  das  Geschenk  an  (was  nach  andrer  Sage  In  einem  Liebes- 
tranke bestand)  und  sandte  es  später,  als  de  merkte,  wie  eifrig  Ihr  Geliebter  die  Jole 
liebte,  an  Herkules,  um  den  Ungetreuen  wieder  zur  Treue  zu  bringen.  Damit  aber 
bereitete  sie,  wider  Willen,  dem  Gölte  den  Tod,  worauf  sie  sich  aus  Verzweiflung 
aufknüpfte.  — •  Die  Geschichte  Deianiras  mit  Nessus  hat  Thorwaldsen  in  einem 
geistreichen  Relief  behandelt.  Zahllose  Gemälde  stellen  D.  mit  Herkules  dar. 

Deidamla  hiess  die  Tochter  des  Lykomedes  auf  der  Insel  Skyros,  mit  welcher 
Achill,  als  er  hier  im  Mädchengewand  verborgen  lebte,  den  Pyrrhos  (Neoptoleioos) 
zeugte.  Zweitens  hles  Deidamia  die  Tochter  des  Bellerophontes  und  Gemahlin  Bvan- 
ders ,  welche  die  Mutter  Sarpedons  war.  Drittens  hiess  so  des  Plrlthous  Gemahlin, 
die  sonst  auch  Hippodamia  genannt  wird. 

Deioiaa  gehört  nebst  Hygiemon ,  Charmadas  und  Kumarus  von  Atheti  zn  den  er- 
sten hellenischen  Monochromcnmalern. 

Deinokrates,  ein  makedonischer  Architekt  von  ungewöhnlichem  Geist.  Als  Ale- 
zander der  Grosse  auf  den  Thron  kam,  präsentlrte  sich  Ihm  Deinokrates  im  Kostüm 
des  Herkules,  mit  Pappelzweigen  bekränzt,  das  Löwenfell  Über  die  linke  Schüller 
geworfen ,  In  der  rechten  Hand  die  Keule  haltend ,  und  trug  In  diesem  Aufzuge  Ihm 
einen  ganz  herkulischen  Plan  vor.  Kr  erklärte  dem  Könige,  dass  er  den  Berg  Atbos 
zu  einer  Statue  Alexanders  umformen  wolle ,  in  deren  linker  Hand  eine  Stadt,  in  der 
rechten  aber  eine  grosse  Schale  ruhe,  in  welcher  sich  das  Wasser  aller  Flüsse  des 
Berges  sammle,  um  dann  sich  Ins  Meer  zu  ergiessen.  Alexander  soll  diesen  Riesen- 
plan durch  die  Frage  zurückgewiesen  haben  :  ob  der  Unterhalt  der  Stadt,  welche  auf 
seiner  Hand  ruhen  würde,  durch  umliegendes  Land  gesichert  sei?  Trotz  diesem  Ab- 
weis blieb  D.  In  Alexanders  Umgebung,  zog  mit  nach  Aegypten  und  machte  hier  den 
kolossalen,  einen  makedonischen  Reitermantel  vorstellenden  Plan  zu  der  neuen  Stadt 
Alexandria.  (Vitruv,  B.  II. ;  Strabo,  B.XIV.)  Nach  Pllnlus  (Naturgesch.  B.  XXXIV, 
14,  4?.)  halte  Deinokrates  den  Tempel  der  zweiten  Arslnoc  mit  Magnetsteinen  zu 
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schweben  scheinen  sollte,  welches  Unternehmen  jedoch  durch  seinen  Tod  unterbro- 
chen ward  und  dann  überhaupt  unausgeführt  blieb,  da  auch  Ptoiemäus,  der  Arsinoe 
Bruder,  kurz  nachher  starb.  Noch  bevor  Detnokrates  Alexandrien  gründen  half,  soll 
er  den  von  Herostrat  niedergebrannten  Dianentempel  wieder  aufgebaut  haben. 

Defnonaenes ,  ein  in  der  95.  Olympiade  blühender  Erzgiesser,  der  einen  ProCesl- 
laos  nnd  einen  Ringer  Pythodemos,  eine  io  und  Kallisto  (auf  der  Akropole  zu  Alben) 
und  eine  Statue  der  päonlschen  Königin  Besantis  goss.  Sein  Name  hat  sich  noch  auf 
einer  übriggebliebnen  Basis  gefunden.  (Böckh's  Corpus  inscript.  Fol.  i.  Nr.  470.) 

Delphobe;  s.  den  Art.  „Sibyllen.44 

Delphoboa,  1)  Sohn  des  Priamos  und  derHekuba,  nächst  Hektor  der  tapferste 
Trojaner.  Er  rückte  als  Führer  des  dritten  Heerhaafens  der  Troer  gegen  das  Lager 
der  Griechen  an,  tödtete  den  Hypseaor,  um  den  gefallenen  Asios  zu  rächen,  und 
ward,  von  Meriones  verwundet,  durch  seinen  Bruder  Poliles  aus  dem  Kampfe  gerührt, 
nachdem  er  des  Ares  Sohn,  den  Askalaphos,  getödtet  hatte.  Vergl.  der  Illade  12.  und 
13.  Gesang.  In  der  Odyssee,  Ges.  IV.  (Vers  276  IT.),  wird  Deiphobos  als  Derjenige  be- 
zeichnet, der  die  Helena  zum  hölzernen  Pferde  begleitete  und  sie  nach  dem  Tode  des 
Paris  (mit  dem  er  auch,  wie  Hygin  Fab.  110  angibt,  den  Achill  getödtet  haben  soll) 
zur  Gemahlin  erhielt.  Nach  Troja's  Eroberung  galt  ihm  vornehmlich  der  Hass  der 
Griechen;  seine  Wohnung  ward  von  Odysseus  und  Menelaos  gestürmt.  Vergl.  Odys- 
see Ges.  VIII,  Vers  517;  AeneMe  11,  V.  310.  Aeneas  trifft  ihn  grausam  zerfetzt  und 
grtfsslich  verstümmelt  In  der  Unterwelt,  wie  er  im  letzten  Kampfe,  von  Helena  selbst 
verrathen  war.  Vergl.  Aeneldc  VI,  V.  404 — 529.  Nach  Andern  Hei  er  in  der  Schlacht 
gegen  Palamedes.  Ein  Standbild  von  Ihm  sah  man  zu  Olympia.  (Vergl.  Pausanias 
V.  22.)  —  2)  Sohn  des  Hippolyt  von  Amykltt ,  der  den  Herkules  vom  Mord  des  Iphitus 
reinigt.  Vergl.  Apollodor  II.  6. 

Dcjjainae,  Francois  Louis,  Historienmaler,  geb.  1786  zu  Paris,  zahlt  als 
ausgezeichneter  Schüler  von  GIrodet  zu  den  Notablen  der  Kunst  des  heutigen 
Frankreichs.  Nachdem  er  als  Pensionär  der  franz.  Akademie  in  Rom  seine  Studien 
vollendet  hatte ,  trat  er  zuerst  mit  seinem  „Priamus  und  dessen  Familie  klagend  um 
Heklors  Leichnam"  hervor,  der  In  die  Luxemburger  Gallerte  kam.  Er  erhielt  von  der 
Regierung  ehrenvolle  Auftrage  nnd  malte  z.  B.  eine  HlmmelfahrtMarleas  und 
eine  hell.  Genovefa  für  Notre  Dame  de  Lorelte,  die  vier  Jahreszeiie n  für 
den  Palast  von  Schloss  Trianon ,  die  Ta  u  f  e  C  h  1  o  d  wl  gs  für  die  Versalller  Gallerte. 
Unter  seinen  Palast hildern  sind  durch  die  Feinheit  ihrer  Ausführung  ausgezeichnet: 
das  Haus  des  Michelangelo  und  das  desTasso  (zu  welchen  Dej.  die  Skizzen 
In  Rom  und  Sorrent  selbst  machte),  GIrodet,  wie  er  bei  der  Lampe  sei ne 
Galathea  malt,  u.  a.  m.  Auf  letztgenanntem  Bilde,  das  er  dem  Grafen  Sorem  a- 
riva  malte,  brachte  er  dessen  sowie  sein  eignes  Porträt  an.  Wahrend  seines  Aufent- 
halts In  Rom  und  Venedig  lieferte  er  auch  schöne  Kopien  nach  Tizian,  Paul  Veronese, 
Tintoretto  u.  A.  Durch  die  Lithographie  von  Aubry-Lecomte  (1830)  gehört  die  schöne 
Inez  zu  Childe  Harolds  Füssen  zu  Dejulnne's  bekanutesten  Compositionen.  Sein  Tod 
erfolgte  Ende  März  18H. 

Dclacrolx,  Eugene,  der  geniale  romantische  Gesehichts-  nnd  Genremaler, 
stammt  aus  der  Schule  Gericault's,  die  sich  seit  1819  zu  Paris  auf  den  Trümmern 
der  Akademie  ronsolidirte,  verdankt  aber  seinen  Ruhm  und  seine  Grösse  sWnem  feu- 
rigen freien  Geiste  und  eröffnete  in  der  französischen  Kunst  jene  fantastische 
Richtung,  die  sich  der  gestrengen  und  nüchternen  Davidschen  diametral  entgegen- 
setzte. Auf  Frappantheit  ausgehend  und  auf  mächtigen  Gesammtelndruck  hinarbei- 
tend, hat  er,  ein  leichter  Producent,  eine  ausserordentliche  Menge  von  Werken  ge- 
schaffen ,  die  sich  alle  durch  das  inwohnende  IndlviduelleLeben  auszeichnen, 
aber  auch  durch  grosse  Willkürlichkeiten  der  Behandlung  charakteristisch  sind.  Sein 
erstes  ihm  Ruf  verscharrendes  Werk  war  1824  die  Mordscene  auf  Chlos,  die  des 
heftigsten  Tadel  der  Davidianer  erfuhr,  aber  doch  ein  unbestreitbares  Talent  offen- 
barte. Auch  in  seinem  1 828  ausgestellten  Sard  anapal,  der  auf  dem  Scheiterhau- 
fen In  einem  Luxusbette  liegend,  Frauen,  Pagen,  Hunde  und  Pferde  erwürgen  lastt, 
fanden  sich  bei  grossen  Fehlern  die  Spuren  eminenten  Talents,  obgleich  es  ein  bi- 
zarres Werk  war  und  in  Zeichnung  und  Kolorit  tief  unter  der  Massacre  von  Caios 
stand.  Dann  erschienen  von  seiner  Hand  die  gerühmten  Arbeiten:  der  „Tod  des  Bi- 
schofs von  LUttich,"  die  „Athalla,"  die  „Lokosta,"  die  Souvenirs  de  Grrieault,  der 
„Tod  des  Dogen  Marino  Fallerl,44  „Karl  V.  Im  Escurial,44  der  „Gefangene  von  Chil- 
lon44  (nach  Byron's  Dichtung),  —  lauter  Bilder,  In  denen  sich  eigentümliche  und 
kühne  Auffassung,  energische  und  wahre  Darstellung,  krittliges  und  blendendes  Ko- 
lorit, aber  auch  Vernachlässigung  der  Zeichnung  und  viele  Sklzzenhaftlgkeit  ündrt. 
Delacrolz  Ist  überhaupt  für  die  Farbe  ganz  ungleich  empfänglicher  als  für  die  Fora ; 
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io  letzterer  kommt  es  ihm  gar  Dicht  auf  Vollendung,  nur  auf  kecken  Ausdruck  an, 
wahrend  er  hinsichtlich  der  Färbung  sehr  ungleich  arbeitet,  aber  immerhin  alle  An- 
lagen iu  einem  grossen  Kolorlsten  verrälh.  Im  J.  1841  ragte  auf  der  Pariser  Ausstel- 
lung hervor  sein  Bild  der  Eroberung  Konstanlinopels  durch  die  Kreuz- 
fahrer (1204).  Auf  einem  freien  Platze,  an  welchem  sich  links  die  Colonnade  eines 
korinthischen  Prachtbaues  erhebt,  hält,  von  mehren  Anführern  des  Kreuzheeres  be- 
gleitet, der  Graf  Balduin  von  Flandern  in  stattlicher  Rüstung  auf  einem  isabellfarbi- 
gen Rosse,  das,  mit  aufgesperrten  Augen  und  Nüstern,  man  weiss  nicht  recht  warum 
und  wovor,  zurückschrickt.  Aus  den  inneren  Hallen  des  Palastes  zerrt  ein  Soldat 
einen  alten  Mann  gewaltsam  hervor,  der  sich  jämmerlich  feig  gebärdet  und  vielleicht 
den  geflohenen  griechischen  Kaiser  vorstellen  soll ;  auf  der  untersten  Stufe  liegt  ein 
getötetes  Weib  in  starker  Verzückung;  im  Vorgrunde  ein  knieender  Greis,  der  mit 
seiner  Tochter  und  seinem  Bnkel  die  Gnade  des  Siegers  anfleht;  rechts  daneben  am 
Boden  sitzend  eine  Junge  Frau,  die  ein  sterbendes  Mädchen  auf  dem  Schoosse  hält; 
weiterhin  andere  Gruppen ,  um  Gnade  Flehende ,  Verwundete  u.  s.  w. ;  noch  weiter 
rechts  die  Stadt  mit  tiefen  fassen,  in  denen  gewürgt  und  geplündert  wird.  Den  Hin- 
tergrund schliesst  die  Aussicht  aufs  Meer  und  die  Umgegend  von  Konstantinopel.  Als 
Ganzes  betrachtet ,  ist  der  Eindruck  dieses  Bildes  keineswegs  befriedigend.  W  ir  An- 
den darin  nicht  das  Mächtige  Gefühl  des  Ensemble,  welches  sonst  die  Werke  Dela- 
croix's  charakterisirt ;  es  fehlt  an  Zusammenhang,  Gruppirung  und  Deutlichkeit.  Die 
Composition  ist  zerstreut,  und  gerade  die  Hauptfigur,  der  Graf  Balduin,  in  Stellung 
and  Ausdruck  am  wenigsten  besagend ;  unter  den  Begleitern  finden  sich  ein  Paar 
energische  Köpfe,  und  bei  der  allgemeinen  Zusauimenhangslosigkeil  unterscheidet 
man  einzelne  Gruppen,  die  mit  eben  so  viel  Kraft  und  Feuer,  als  lebendiger  Wahrheit 
und  geistreicher  Keckheit  hingeworfen  sind,  denn  das  Einzelne  ist  hier  wenig  be- 
rücksichtigt und  oft  fast  allzuslark  vernachlässigt:  der  breite  Pinsel  gebt,  nach  der 
Masse  strebend,  rücksichtslos  über  das  Detail  bin  ;  der  Farbenauflrag  Ist  dick,  unver- 
trleben,  und  man  darf  das  Bild  nicht  In  der  Nähe  betrachten.  Die  keineswegs  schöne, 
elegante  Fonncngebung  ermangelt ,  wie  immer,  der  fein  individuallsirenden  Durch- 
bildung und  erstreckt  sich  biswellen  nicht  über  die  Angabe  des  Allgemeinen ;  vortreff- 
lich breit  und  meisterlich  ausgeführt  Ist  hingegen  die  Säulenarchitektur,  und  sehr 
ansprechend  die  lichte  Haltung  von  Luft  und  Meer  Im  Hintergrunde,  welche  indess  zu 
dem  bräunlichen  Ton  der  Figuren  des  Vordergrundes  nicht  recht  sUmmt  und  die  Ge- 
sammthallung  beeinträchtigt.  —  Voll  kühner  Originalität,  jedoch  nicht  frei  vom  Tadel 
der  üebertreibung  ins  Grosse,  ist  sein  Schi  ffbruch,  den  man  ebenfalls  im  J.  1841 
ausgestellt  sah.  Die  hier  geschilderte  Scene  erinnert  an  die  empörendsten  Momente 
in  Eugene  Sue's  Seeromanen.  Ein  schwerer,  finster  umwölkter  Himmel  lastet  über 
einem  stürmischen  Meere  mit  fernem  Horizont ,  der  röbUlch  glühend  zwischen  den 
Wogen  nur  auf  einem  Punkte  durchblickt,  und  auf  diesem  Meere  eine  verschlagene 
Barke  mit  halbnakten  M.Innern,  die  schon  lange  auf  offener  See  herumgetrieben,  von 
Anstrengung  nnd  Hunger  zur  Verzweiflung  gebracht,  eben  untereinander  zu  loosen 
im  Begriffe  sind,  welcher  von  Ihnen  als  Mittel  dienen  soll,  das  Dasein  der  Addern  zu 
fristen.  Das  Fahrzeug  Ist  ganz  den  Wellen  preisgegeben;  der  Steuermann  hat  das 
Steuerruder  ans  der  Hand  gelegt,  um  an  der  schrecklichen  Ausloosung  Thell  zu  neh- 
men und  In  den  fatalen  Hut  zu  greifen ,  den  ein  in  der  Mitte  der  Barke  sitzender  Ma- 
lrose zwischen  den  Knleen  hält  Die  unheimliche  Ruhe  und  Ordnung,  womit  hier  um 
ein  Menschenleben  gelooset  wird ,  macht  den  tiefsten  Eindruck  auf  den  Beschauer, 
und  besonders  ergreifend  ist  das  düstere  Schwelgen,  die  Gespanntheit  der  eng  zusam- 
mengedrängten, io  todesbanger  Erwartung  auf  den  Auagang  des  schrecklichen  Scru- 
tiniums  harrenden  Mannschaft.  Es  ist  kaum  möglich,  einen  so  grässlichen  Moment 
mit  mehr  Kraft  in  die  Phantasie  aufzunehmen  und  die  geistigen  Affeete,  welche  er  in 
verzweifelten  Gemüthern  hervorruft,  mit  furchtbarerer  Wahrheit  darzustellen,  als 
es  io  diesem  absichtlich  mit  Vermeidung  aller  lebhaften  Farben  gemalten  Bilde,  voll 
haarsträubender,  graosender  Wirkung  der  Fall  Ist.  Man  glaubt  den  Grad  hungriger 
Gier  und  Verzweiflung  auf  den  Gesichtern  der  Mannschaft  zu  lesen ,  die  Macht  des 
lleisshiingers  in  seinen  .lussersten  Folgen  zu  erkennen.  Alles,  Figuren,  Himmel  und 
besonders  das  trefflich  bewegte,  jedoeh  etwas  undurchsichtige  Meer,  sind  mit  keckem 
Piosel  dargestellt.  Die  Behandlung  ist  keineswegs  soi  grallig-präels,  sondern  gelsl- 
reicb-skizzenarlig  und  der  energischen  Erfindung  entsprechend.  Alle  übrigen  Schiff- 
bruchsseenen ,  die  man  noch  auf  der  Ausstellung  sah ,  erschienen  gegen  diese  lahm 
und  zahm ;  doch  konnte  man  einigen  französischen  Kritikern  nicht  beistimmen,  wel- 
che das  Werk  von  Delacroix  neben  oder  gar  über  Gerlcault's  berühmtes  Bild  vom 
Schiffbruch  der  Medusa  stellen.  In  Hinsicht  der  Energie  der  Auffassung  und  Erfin- 
dung mochte  es  sich  allenfalls  daneben  halten  können,  wiewohl  die  Composition  Ge- 
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ricault's  reif  her  an  Motiven  und  Zuständen  Ist;  was  aber  Modelllrung,  gründliche 
Kenntnlss  des  mensehlichen  Körpers,  fmpaslirung,  Färbung  11.  s.  w.  anlangt,  so  steht 
der  Schiffbruch  von  Delacroix  weit  unter  dem  Schiffbruch  der  Medusa ,  womit  Geri- 
cault  den  Grund  zur  romantischen  Schule  legte  und  welches  Bfld  immer  noch  das  be- 
deutendste Werk  ist,  welches  in  der  grasslichen  Richtung  hervorgebracht  worden — 
Ins  J.  184 1  füllt  auch  ein  bemerkenswerthes  Conversatioosstück  von  Delacroix  :  eine 
jüdische  Hoc  Ii  zeit  in  Marocco.  Eine  zahlreiche  aus  Mauren  und  Juden  ge- 
mischte Gesellschaft  vergnügt  sich  in  dem  Inneren  Hofraum  eines  Hauses  bei  Musik 
und  Tanz.  Die  vornehmen  maurischen  Hochzeitsgaste  bezahlen  die  Musikanten,  die 
beständig  aufspielen  und  singen  müssen ;  die  Frauen  allein  tanzen ;  die  Männer  klat- 
schen Beifall.  Dieses  Bild,  reich  an  hübschen  Motiven,  voll  Lust  und  Leben,  macht 
durch  die  Frische  und  Helligkeit  des  Tons,  die  Leichtigkeit  und  Sicherheit  der  Touche 
und  die  warme,  energische  Wirkung  des  Sonnenlichts  einen  überaus  angenehmen 
Eindruck  und  gehört  zu  den  besten  Erzengnissen  des  Meisters.  Mit  dem  Gefühl  für 
Haltung,  mit  dem  Sinn  für  Feinheit  und  Harmonie  des  Kolorits ,  Eigenschaften,  die 
sonst  die  Gemälde  von  Delacroix  auszeichnen  ,  verbindet  sich  hier  Wärme ,  Klarheit 
und  Lebendigkeit.  In  der  gehörigen  Entfernung  Ist  die  Totalwirkung  mild,  mehr  leb- 
haft als  glänzend  ;  mit  Wohlgefallen  ruht  das  Auge  auf  allen  Theilen  des  Bildes  und 
h.llt  Alles  für  genug  vollendet.  Tritt  man  indess  naher,  um  sich  die  Behandlung  anzu- 
sehen ,  so  findet  man  nichts  weniger  als  eine  delicate  und  präcise  Ausführung,  son- 
dern einen  skizzenhaft-geistreichen  Vortrag,  der  sich  auf  keine  specielle  Charakte- 
ristik, Zeichnung,  Modellirung  und  Indlvlduallsfning  der  einzelnen  Theile  einlädst, 
sondern  die  Haupllheile  mit  wenigen  und  Im  Verhältnis  zur  massigen  Grösse  der  Fi- 
guren fast  zu  breiten  Zügen  mit  grüsstcr  Sicherheit  hinschreibt.  —  In  der  Gallerle 
des  Luxembotirg  sieht  man  von  Delacroix  eine  Scene  aus  des  fantasleretcben  .  aber 
schwer  darstellbaren  florentinlschcn  Dichters  grossem  Werke  behandelt.  ,, Dante  und 
Virgil  befahren  auf  einer  Barke  den  See,  der  die  Hüllenstadt  umgibt.44  Die  Verdamm- 
ten klammem  sich  an  das  Fahrzeug  an,  belssen  sich  ans  Holz  an  und  suchen  mit  ge- 
hendem Auge  und  dräuender  Gebärde  den  Eintritt  zn  erzwingen.  Die  Malerei  Ist  der 
fantastischen  Composition  angemessen,  —  leichte  Farbe  mit  flüchtigem  Pinsel  keck 
hingesetzt;  aber  viel  bedeutender  erscheint  in  ders.  Gall.  die  Scene  aus  dem  Ge- 
metzel be J  C  Ii  1  o s.  Die  Griechen  erwartet  Tod  oder  Sklaverei,  im  Vorgrunde  ver- 
blutet ein  todwunder  Mann  neben  seinem  Weibe;  gewaltig  ist  die  Gruppe,  die  der 
Türke  auf  hochbanmendem  Rosse  mit  der  jungen  Griechin  bildet,  die  er  an  jenes  ge- 
bunden hat  und  so  mit  sich  fortrelssen  will ;  Elend  rings  nmher  In  den  entsetzlichsten 
Formen,  was  den  Beschauer  mit  Graus  und  Schrecken  erfüllt ;  eine  Schilderung  ganz 
wie  von  Eugene  Sue ,  denn  die  Schönheitsgrenze  ist  zn  oft  überschritten,  das  Genie 
zn  ungezügelt,  die  Behandlung  geistreich-flüchtig,  die  Farbe  merkwürdig  glänzend 
und  wahr,  nur  nicht  der  Mumlenlon  der  Carnatlon. 

Delaroohe,  Paul,  geb.  am  27.  Juli  1797 zu  Paris,  entwickelte  sehr  frühzeitig  sein 
Talent,  ging  zu  seiner  weltern  Ausbildung  In  seinem  20.  Jahre  In  das  Atelier  des  Ba- 
ron Gros,  übte  mit  Vorliebe  das  Landschaftsfach  und  bewarb  sich  um  deo  land- 
schaftlichen Preis  der  Akademie,  den  er  Indess  nicht  erlangte.  Jetzt  begann  er  mtitb- 
los  zu  werden  und  verfolgte  mit  Widerwillen  die  eingeschlagene  Bahn.  Bald  jedoch 
verfiel  er  auf  die  Historie ,  ahnte  glücklich  hierin  seinen  eigentlichen  Beruf  und  trat 
1822  mil  seinem  „Joas.  der  als  Kind  durch  dieJosabalh  vom  Tode  errettet  wird,41  zum 
Erstenmal  mil  Erfolg  auf.  In  diesem  drastischen  Gemaide  konnte  man  schon  klar  die 
Individiiallsirende  Richtung  des  Künstlers  erkennen ,  obwohl  sie  noch  Im  Rampre  mit 
den  Prlnclplen  der  altern  Schule  begriffen  war.  Später  wandte  er  sich  mit  Vorliebe 
znr  Darstellung  nationalhlstorischer  Scenen ;  namentlich  wählte  er  Vorwürfe  aus  der 
Geschichte  Englands  und  Frankreichs,  Scenen,  in  welchen  er  Stimmungen  und  An- 
sichten der  bewegten  Gegenwart  zum  künstlerischen  Ausdruck  bringen  konnte.  In 
diesen  Bildern  wusste  er  die  feinste  psychologische  Charakteristik  mit  der  kräftigsten 
Realität  und  der  frischesten  Objektivität  zu  verbinden.  Hierzu  machte  er  sich  nament- 
lich das  Element  der  Farbe  und  des  Helldunkels  dienstbar  nnd  errang  Im  Technischen 
eine  Meisterschaft ,  die  ihn  den  ausserordent liebsten  MalergrOssen  sehr  nah  gesellt. 
In  seinen  Bildern  herrscht  eine  Lebenswärme,  wie  sie  nicht  ansprechender  und  wirk- 
samer sein  kann ,  und  indem  Delaroche  gleich  ausgezeichnet  Ist  In  Auffassung  und 
Darstellung,  hat  er  sich  zu  einem  der  bedeutsamsten  Meister  erhoben,  welche  bisher 
In  Darstellung  ergreifender  Scenen  ans  der  neuern  Geschichte  aufgetreten  sind.  Den 
(Jebergnng  zu  seiner  Richtung  auf  nationale  Geschichtsmalerei  offenbarten  seine  Dar- 
stellungen der  ..lleldenjungfrau  von  Orleans,44  des  „Todes  des  Anniba]  Caracci.44  nnd 
des  ,.heil.  Vinceuz  von  Paula,  der  vordem  Hofe  Louis  XIII.  predigt.44  In  letzterem 
Bilde ,  das  Pre  vos l  gestochen  hat,  nimmt  die  Licht-  und  Farbenwirkung  den  Bück 
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dermascn  gefangen ,  dass  man  den  trefflichen  natürlichen  Ausdruck  der  Figuren 
beinah  übersieht.  Der  Kopf  des  zu  Gunsten  der  verlassenen  Kinder  sprechenden  Hel- 
ligen Ist  ein  Musterkopf  eines  Predigers  voll  Anmuth  und  Salbung.  In  höchster  Voll- 
endung erschienen  darauf  seine  beiden  kleinen  flgurenreichen  Gemälde:  Kardinal 
Richelieu,  der,  dem  Tode  nah.  zwei  blühende  Jünglinge,  Cinq-Mars  und  de  Thou, 
zum  Tode  führt,'4  und  „Kardinal  Mazarin,  welcher,  gleichfalls  schon  seinem 
Grabe  nah ,  noch  vom  luftigen  Geflirr  und  Geflüster  seiner  Hofschranzen  umgeben 
tat."  Man  bewundert  in  seinem  Richelieu ,  der  mit  seinen  Opfern  die  Rhone  hinauf- 
führt ,  die  reizende  Composltlon  voll  Poesie  und  Naturwahrheit,  und  die  ganz  von 
selbst ,  ohne  künstlerische  Anstrengung  sich  ergehende  malerische  Wirkung.  Dieses 
Ins  J.  1833  fallende  Bild  wurde  für  Rittner  von  Gerard  gestochen.  Dann  nennen  wir 
das  zuerst  Im  Umrfss  in  Landons  Annales  du  Musee  (Paris  1834)  mllgetheflte,  hernach 
In  Deutschland  durch  verschiedene  Nachbildungen  bekannt  gewordene  Gemälde,  wo 
Delaroche  den  Moment  veranschaulicht.  In  welchem  die  unglückliche  Joh  anna  Gray 
mit  verbundenen  Augen  auf  dem  Schaffet  niederkniet  und  den  Block  zu  umfassen 
sucht.  Die  Gruppirnng  der  lebens grossen  Figoren  ist  einfach ,  aber  durch  die  er- 
schreckende Wahrheit  des  dargestellten  Moments  von  gewaltiger  Wirkung.  Andre 
vorzügliche  Werke  sind:  „ProtectorCromwell,  der  die  Leiche  König  Karls  I.  betrach- 
tet," eine  „Scene  der  Bartholomäusnacht,1*  die  „heil.  Amalie,  Königin  von  Ungarn" 
(für  Rittner  von  Mercurj  gestochen),  der  „Lord  Staffen! ,  der  auf  dem  Wege  zu 
seiner  Hinrichtung  den  Segen  des  Erzblschofs  empfangt;"  die  „Einnahme  von  Tro- 
cadero  durch  den  Herzog  v.  Angoulcme;"  der  „Tod  des  Duranll ;"  die  „Ermordung 
des  Herzogs  von  Guise  Im  Schlosse  Blols,"  die  „Kinder  Eduards  Im  Tower"  (bekannt 
durch  den  Stich  von  Prudhomme)  und  der  „Tod  der  Elisabeth,"  ferner  als  ein 
Ausnahmestück  „der  Heiland  im  Gefängnisse."  Der  Tod  des  Herzogs  v.  Gulse 
schliesst  sich  dem  kleinen  Formate  nach  an  die  Darstellungen  des  Richelieu  und  Ma- 
zarin  an ;  der  Künstler  lässt  den  Herzog  im  Schlafzimmer  des  Königs  ermorden ,  wo 
die  Scene  selbst  nicht  mehr  vorgeht ,  sondern  vorgegangen  Ist ;  er  versetzt  ganz  In 
die  Zelt  der  Handlung,  namentlich  durch  die  sorgfältige  Malerei  der  Kostüme  und  der 
Umgebungen.  Es  herrscht  eine  freie  sichere  Meisterschaft  in  jedem  Pinselstriche  und 
man  gewahrt  einen  Flelss  der  ausführenden  Hand ,  der  sich  bis  auf  das  kleinste  Ne- 
benwerk erstreckt.  Daher  trägt  das  Ganze  den  Charakter  entscbledner  Vollendung; 
die  Stimmung  des  tragischen  Moments  aber,  den  das  GemSIde  vergegenwärtigt,  wird 
durch  die  feine  und  lebhafte  Färbung  sehr  erhöht.  Eins  der  lebhaftesten  Bilder  von 
Delaroche  Ist  der  Tod  der  Königin  Elisabeth  von  En  gl  and.  „Hier  rollt  eine 
Königskrone  zu  unsern  Füssen,  aber  man  soll  sie  aufheben  und  dem  Künstler  auf  die 
Stirn  setzen ,  der  diesen  Moment  verewigte !"  —  sagt  F.  Osten  sehr  schön  in  seinem 
Aufsatze  Über  die  moderne  französische  Malerei  (Knnslbl.  1845).  Elisabeth  hatte  Ih- 
rem Günstlinge,  dem  Grafen  von  Essex,  nach  dessen  unglücklicher  Expedition  nach 
Cadix,  einen  Ring  mit  dem  Versprechen  gegeben ,  dass  er  stets,  auch  wenn  er  in  Un- 
gnade gefallen  sei,  beim  Vorzeigen  dieses  Pfandes  die  königliche  Gnade  erhalten 
solle.  Als  nun  Essex  zum  Tode  verurtbeilt  ward ,  gab  er  dieses  Pfand  der  Gräfin  von 
[Nottingham,  damit  sie  es  der  Königin  vorzeige.  Aber  der  Gemahl  der  Gräfin  war  sein 
Feind  und  verhinderte  die  Ueberrelchung  des  Ringes,  so  dass  der  Kopf  des  Essex  fiel. 
Bald  jedoch  erkrankte  die  Gräfin,  Hess  die  Königin  zu  sich  rufen  und  bekannte  der- 
selben die  schwere  Schuld.  Die  Königin  ward  entsetzt  hierüber  und  fluchte  ihr,  warf 
sich  grimmig  zur  Erde ,  lag  dort  auf  Kissen  zehn  Tage  und  Nächte  lang  und  wollte 
weder  Speise  noch  Trank  noch  Medizin  zu  sich  nehmen.  In  diesem  Zustande  wird  sie 
Im  Gemälde  vorgeführt;  man  sieht  das  stolze  alte  Weib  am  Boden,  die  Hände  krampf- 
haft aufgestützt,  den  Blick  auf  den  Lord-Admiral,  den  Lord-Siegelbewahrer  und  den 
Krzbischof  von  Canterbury  gerichtet ,  welche  eben  eingetreten  sind,  um  von  ihr  die 
Wahl  Ihres  Nachfolgers  zu  erfahren.  „Ein  König  wird  mir  nachfolgen,"  erwiderte 
sie,  „und  das  kann  nur  mein  nächster  Vetler,  der  König  von  Schottland  sein."  Wun- 
derbar ist  die  Charakterzeichnung  In  diesem  Bilde ;  vornehmlich  der  Kopf  der  Köni- 
gin mit  dem  rothgrauen  Haar  und  den  welken  Zügen,  wie  kontrastlrend  mit  dem  blü- 
henden Gesicht  des  neben  Ihr  knlecnden  Staatssekretärs,  Rührung  hervorrufend  auf 
den  strengen  Zügen  des  alten  Kronbeamten.  Die  Zeichnung  Ist  edel,  die  Malerei  selbst 
noch  mehr  zu  loben.  Elisabeth  liegt,  in  vollem  Lichte,  auf  buntem  Teppich,  In  rei- 
chen Kissen ;  hinter  Ihr  steigt  der  scharlachene  Thronhimmel  auf.  Auf  diesem  Haupt- 
punkte concenlrirt  sich  ein  merkwürdiger  Farbenglanz,  Indess  die  Figuren  des  Hin- 
tergrundes Im  klarsten  ruhigen  Halbschatten  stehen.  Minder  brillant ,  einfacher  und 
strenger  In  Composltlon  und  Farbe  Ist  die  Darstellung  der  „Söhne  Eduards  IV.," 
n<1mllch  die  Scene  jenes  Moments  im  Tower,  wo  diese  unglücklichen  Königskinder  im 
J.  1483  (nachdem  sich  der  Herzog  von  Glocestcr,  Ihr  Oheim,  unter  dem  Naman  Rl- 
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chard  III.  die  Krone  aufgesetzt  )  mit  Betten  erstickt  worden.  Beide  Knaben,  der  zwölf- 
jährige Edward  V.  und  der  elfjährige  Richard ,  Herzog  v.  York,  sieht  man  schwarz- 
gekleidet auf  ihrem  Bette  von  geschnitztem  dunkeln  Elchenholze  liegen ;  der  Aellere 
blass  verweint,  der  Jüngere  noch  rosigfrisch ;  da  raschelt  es  an  der  Thür,  —  Riebard 
klammert  sich  entsetzt  an  seinen  Bruder  und  befiel  einen  ängstlichen  Blick  dorthin, 
dem  der  Andere  mit  mallem  Auge  folgt.  „King  Edward"  steht  an  dem  Bett  geschrie- 
ben —  und  ein  Gebelbuch  lag  auf  Ihrem  Kissen.  —  Ein  nicht  nur  In  Frankreich,  son- 
dern auch  in  Deutschland  vielbesprochenes  Werk  Delaroche's,  das  grosse  Wandge- 
mälde im  Demicercle  der  Ecole  des  bcaux  arts,  stellt  die  Apotheose  der  Kunst 
dar.  Es  ist  dies  eine  bedeutende  Produclion,  welche  aber  von  der  Kunstkritik  zu  Paris, 
wo  der  Künstler  die  beiden  grossen  Parteien  der  Vernel-Naturalisteo  und  logres-Spiri- 
lua listen  gegen  sich  hat,  nie  nach  Gebühr  gewürdigt  worden  ist.  Die  äusserst  schwie- 
rige Aufgabe,  Gegenstände  der  verschiedensten  Epochen  in  einem  Moment  zu  ver- 
einigen, ist  hier  auf  möglichst  günstige  Weise  gelöst ;  der  Form  des  Saales  nach  gebt 
die  Handlung  von  der  Mitte  aus ;  dort  sitzen  die  allen  Kunstlichter,  vor  ihnen  die  vier 
Künste,  die  griechische,  römische  und  romantische  nebst  der  Renaissance,  alle  treff- 
lich durch  Form  und  Haltung  charaklerisirt ;  in  der  Mitte  der  Stufen  die  nackte  Muse, 
welche  den  Künstlern  Lorberkränzc  zuwirft ;  die  Künstler  selbst  sind  rechts  und  links 
bis  nach  dem  Vordergrunde  zu  in  passenden  Gruppen  aufgestellt;  dort  Cltuabue  und 
Giolto,  hier  Erwin  von  Steinbach  und  Orcagna,  Michelangelo  und  Raffael ,  Leonardo 
da  Vinci  und  Dürer,  Tizian  uud  Veronesc,  Rubens  und  Anton  van  Dyck,  alle  höchst 
sinnig  nach  ihren  Uebereinstlmmungen  und  Beziehungen  gruppirt,  meisterhaft  in 
Charakterzeichnung,  Drapirung  und  Malerei.  —  In  Folge  des  Auftrags,  den  Delaroche 
im  J.  1834  empfing,  nämlich  die  Magdaleneukircbe  zu  Paris  mit  einem  grossen  Fres- 
kencyklus  aus  der  Magdaleneolegende  zu  schmücken,  wanderte  der  Meister  nach 
Italien ,  um  sich  hier  durch  das  Sludium  der  berühmten  Freskoarbeiten  alter  Meisler 
für  Auffassung  und  stylistische  Behandlung  kirchlich  monumentaler  Malerei  zu  seiner 
Pariser  Aufgabe  vorzubereiten.  Indess  zerschlug  sich  jener  Freskenplan ;  nichts  des/o 
weniger  aber  mussten  die  Studien,  welche  Delaroche  zu  diesem  Zwecke  gemacht 
halte ,  den  grössten  Einfluss  auf  sein  ferneres  Künstlersircben  äussern.  Er  suchte 
sich  von  der  Idealität  jener  Grossmeister  llaliänlscher  Malerei,  vornehmlich  von  der 
des  Fra  Angelico  da  Fiesole ,  einen  Theil  zu  eigen  zu  machen  und  die  Einfalt  und 
Strenge  Ihrer  Richtung  mit  den  Erfahrungen  einer  gereiften  Kunst  zu  verbinden. 
Dies  machte  er  denn  auch  In  einem  merkwürdigen  Grade  möglich ,  wie  mehre  seiner 
neuern  Arbeiten  bezeugen ,  die  von  seinen  frühern  sehr  bedeutend  abweichen ,  ganz 
und  gar  aber  von  der  affektirten ,  blos  äusserlicben  Weise  entfernt  sind ,  in  welcher 
mehre  seiner  [Pariser  Collegen  die  Religiosität  der  alten  liebenswürdigen  IIa) iaoer 
nachzuahmen  trachten.  Unter  den  Leistungen  Delaroche's  iu  dieser  seiner  nenea 
Richlung  auf  das  religiös  Historische  und  auf  ein  höheres,  durch  Ausprägung  des  Ge- 
miithslebeus  geadeltes  Genre,  heben  sich  hervor:  seine  durch  deo  vortrefflichen  Stich 
von  Mercurj  bekannte  h e  1 1.  A m a I i a ,  seine  heil.  Cäcllle;  ferner  eine  b e  1 1 1  g e 
Familie,  die  den  Weg  verloren  hat  (der  heil.  Jobanues  sucht  den  Weg,  die 
heil.  Jungfrau  sitzt  mit  dem  schlafenden  Kinde  in  der  wüsten  und  Öden  Landschaft), 
und  eine  1 1  a  1 J  ä  n  i  s  c  h  e  F  a  m  1 1  i  e ,  nämlich  eine  Frau  mit  ihren  beiden  Kindern  am 
Fuss  einer  Säule,  das  eine  Kind  an  der  Mutterbrust,  das  andre  zwischen  ihren  Knleea. 
Dieses  letztere  Bild  zählt  zu  den  vollendetsten  Producllonen ,  die  man  von  Delaroche 
seit  seiner  italischen  Reise  gesehen  bat.  Auch  ein  gelungenes  Bildniss  des  jetzigen 
Papstes  Gregor  hat  der  Künstler  aus  Hallen  mitgebracht.  In  seinem  Atelier  zu  Paris 
sah  man  neuerdings  eine  „Charitas  mit  zwei  Kindern  auf  dem  Schoos/*  so  vortreff- 
lich in  einem  ovalen  Raum  componirt,  dass  man  die  Linien  nicht  leicht  schöner  den- 
ken könnte,  und  vier  kleinere  Farbenskizzen  zu  grossen  Gemälden,  welche  In  Ver- 
sailles ausgeführt  werden  sollen:  die  Schlacht  der  Franken  und  Longo- 
barden,  ein  wild  bewegtes  Bild ;  die  Krönung  Karls  des  Grossen,  herrlich 
in  Kostüm  und  LichtefTekt;  die  Taufe  Chlodwigs,  eine  ernste,  für  Delaroche's 
Pinsel  ganz  vornehmlich  geeignete  Scene;  endlich  die  Anerkennung  des  Pap* 
stesdurehKarl  d.  Gr.  zuAachen.  Aeusserst  interessant  ist  es,  die  Zeicbnuu- 
gen  von  Studienköpfen,  Akten,  Draperlefiguren  etc.  in  Delaroche's  Malerwerkstatt  za 
betrachten  und  seine  strenge,  schöne,  ausführliche  Behandlung  mit  den  leichten  ge- 
nialen ßleiskizzcn  zu  vergleichen,  die  man  in  Masse  in  Vernets  Studium  siebt.  Was 
man  in  allen  von  Delaroche  ausgeführten  Gemälden  wiederfindet,  Ist  Uarmonie  der 
Farbe,  Reinheit  der  Idee,  ernste  Auffassung,  schöne 'Vollendung.  Ergreift  In  die  Na- 
tur und  holt  daraus  die  lebendigen  Gestalten;  er  greift  In  den  Himmel  und  holt  daraus 
das  L'eberirdische  hervor;  der  göttliche  Funke,  die  Kunst,  weiss  Beides  innig  zu  ver- 
binden. So  bietet  Paul  Delaroche  eine  brillante  Erscheinung  der  Ausgleichung  der 
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beiden  Kunslpole  dar,  welche  Frankreich  In  der  naturalistischen  Schule  Vernets  und 
In  der  spiritualistlschen  Ingers'  besitzt.  Seit  1832  ist  Del.  Membre  de  rinsittit,  seit 
1815  auch  Ehrenmitglied  der  Amsterdamer  und  Petersburger  Akademie.  Seine  1845 
verstorbene  Gemahlin  war  eine  Tochter  Horace  Vernet's. 

Delft,  alte  holländische  Stadt  von  aristokratischer  Physiognomie,  zwischen  dem 
prächtigen  gritbendurchschnittenen  Rotterdam  und  dem  königlichen  Haag  gelegen, 
besitzt  zwei  Kirchen  germanischen  Styls,  die  alte  und  „nieuve  Kerk."  Krstere  hat 
wie  die  Rotterdamer  Lorenzklrche  Rundsänlcn  (die  vier  Pfeiler  des  Kreuzquadrats 
ausgenommen)  and  hölzerne  Gewölbe.  Breite  des  Mittelschiffs  19,  der  Seitenschiffe 
16,  der  Kreuzschiffe  18  Schritt;  Säulenweite  7  Schritt.  Das  Langschiff  hat  fönf, 
das  Chor  vier  Säulenwellen.  Chornmgang  fehlt.  Das  südliche  Krenzschiff  Ist  unvoll- 
endet. Anf  dem  nördlichen  und  vor  der  Westseite  sind  Thürmc,  zwar  wie  der  übrige 
Thell  der  Kirche  in  Ziegeln  gebaut,  aber  mit  leicht  gearbeiteten  Zierrathen  von  Stein 
an  Thflren  und  Strebepfeilern ,  mit  Tabernakeln  und  dergleichen  geschmückt.  Doch 
Ist  auch  diese  Arbelt  unvollendet.  Die  Säulen  sind  sehr  schlank ,  und  da  sie  ziemlich 
nahe  stehen ,  so  musste  sonst  der  perspektivische  Effekt  günstiger  sein  ;  jetzt  aber 
hemmt  der  hohe  amphitheatr.iüsche  Bau  der  Rirchenstühle  um  die  Ranzel  den  Blick. 
—  Die  A,nleuve  Kerk günstig  anf  dem  Markte  gelegen ,  hat  einen  hohen ,  aber 
schwerfälligen  steinernen  Thurm  ,  und  Ist  bedeutend  langer  als  die  vorbeschriebene 
altere  Kirche ,  sonst  aber  In  gleichen  Verhältnissen  gebaut.  Hauptschiff  16 ,  Seiten- 
schiff 14  Schritt ;  Säolenwelte  8 ,  Krenzschiff  16  Schritt  (jedoch  ausser  einer  daran- 
gebanten  Selten kn pelle.  Länge  des  Schiffes  9  Intercolumnien ,  des  Chors  5 ,  zu  wel- 
chem hier  der  Umgang  kommt.  Dieses  prachtvolle  umfangreiche  Gebäude,  dessen 
grossarllger  Styl  noch  auf  das  15.  Jahrh.  weist,  Ist  von  besonders  schlanken  schönen 
Verhältnissen.  Hier  wie  In  der  alten  Delfler  Kirche  und  in  den  holländ.  Kirchen  über- 
haupt ennuylrt  uns  die  sonderbare  Stellung  der  Bänke  um  die  Kanzel  herum,  wodurch 
die  ganze  Innerarchilektnr  verrückt  wird.  Man  sieht,  dass  das  Gebäude,  einst  für  die 
Zwecke  eines  prunkenden  und  sich  breitmachenden  Cultus  angelegt ,  dem  jetzigen 
vereinfachten  Cnltus  zu  weit  Ist,  daher  man  sich  allenthalben  In  Verlegenheit  gefunden, 
was  man  mit  den  Räumen,  die  sich  einst  füllten  und  nach  Ihren  Zwecken  einthellten, 
machen  sollte.  Da  Ist  der  grosse  Chor  mit  seinen  Gängen  rundum,  der  an  vielen  Stel- 
len noch  mit  schönem  Messinggitter  vom  Hauptschiff  getrennt  wird ,  aber  nun  eine 
leere  Grösse  geworden  ist ,  well  das  Ihn  mit  allem  Prunk  eines  christlichen  Götzen- 
dlenstes zu  füllen  wissende  Pfaffenthnm  fehlt.  Berühmt  Ist  das  in  der  „nleuver  Kerk" 
befindliche  Denkmal  des  Im  J.  1584  ermordeten  Prinzen  Wilhelm  v.  Oranlen.  Bei  aller 
Pracht,  die  an  diesem  Denkmale  nicht  geschont  worden ,  gehört  dasselbe  doch  einer 
Zelt  an,  wo  der  Geschmack  auf  bedeutende  Abwege  gerathen  war.  Die  allegorischen 
Bronzeflguren  der  Freiheit ,  der  Gerechtigkeit ,  der  Vorsicht  und  Religion ,  welche 
den  Baldachin,  unter  dem  sich  die  Statue  des  Prinzen  befindet,  umstellen,  sind  etwas 
plump  und  In  vertrakter  Stellung,  ungeachtet  die  ganze  Composltlon  nicht  ohne 
Werth  Ist. 

Delhi!  die  ostlndlsche  Riesenstadt,  welche  mit  Inbegriff  Ihrer  Ruinenstrecken  einen 
Umfang  von  sieben  Mellen  hat,  war  bis  znm  II.  Jahrh.  die  Residenz  Indischer  Könige, 
dann  der  märchenhafte  Prachtsitz  afghanischer  Dynastien  (vom  13.  Jahrh.  an),  bis 
Timur  mit  seinen  mongolischen  Horden  1393  den  Letzten  derToghluk's  (der  dritten 
Dynastie  vom  Patanen-  oder  Afghanenstamme)  vor  den  Thoren  der  Residenz  besiegte 
und  aller  Herrlichkeit  der  grossen  Wnnderstadt  durch  scheussllche  Verwüstung  ein 
Ende  machte.  In  Folge  der  blutigen  Kriege  um  Stadt  und  Reich ,  die  nach  Timurs 
Tode  entstanden  ,  kam  1 150  die  Dynastie  Lody  auf  den  Thron  ,  die  aber  schon  1 5?6 
durch  Timors  Rnkel,  Sultan  Babnr,  gestürzt  ward,  mit  welchem  die  Dynastie  der 
sogen.  Grossmoguln  begann,  die  sich  (bei  nur  vierzehnjähriger  Unterbrechung  durch 
die  Usurpation  des  Afghanen  Schlr  Schah)  bis  zum  J.  1738  erhielt,  In  welchem  Jahre 
die  Perser  unter  Schah  Nadir  den  letzten  Grossmogul  stürzten.  Die  mongolischen  Für- 
sten hatten  eine  neue  Residenz  In  geringer  Entfernung  von  Delhi  gegründet,  das 
prächtige  Agra;  doch  wurde  auch  1632  durch  Schah  Dschehan  ein  neues  Delhi 
(am  Westufer  der  Dschumna)  erbaut.  Beide  j Ungern  Städte,  Agra  und  Neu-Delhi, 
wetteiferten  In  Prachtbauten,  welche  die  der  frflhern  Afglianenfürsten  In  der  Ver- 
schwendung kostbarer  Stoffe  und  künstlicher  Arbeit,  zugleich  aber  auch  In  grandloser 
Einfachheit  übertrafen.  —  Werfen  wir  den  Blick  zurück  auf  das  weite  Trümmerfeld 
des  alten  Delhi,  einst  der  grössten  Stadt  des  Orients,  die  sich  unter  den  türklsch- 
tartarischen  Emporkömmlingen  wie  ein  zweites  Rom  mit  Prachtgebäuden,  Tempeln, 
Palästen  und  Mausoleen  füllte,  so  linden  wir  hier  In  den  Bauresten  die  merkwürdigen 
Dokumente  einer  auf  das  Grossartige  hinarbeitenden,  vom  allindischen  tiefste  Inflnfr- 
ten  muhamednnifchen  Knnst.  „Die  Afghanen,41  sagen  englische  Touristen ,  „bauten 
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wie  Riesen  und  verzierten  wie  Juweliere."  Die  weit  ausgebildete  Technik  dieser  tar- 

tarischen  Stämme  rief  eine  Pracht  und  Formen  an  mutli  der  Architektur  hervor,  wo- 
durch die  uralten  Denkmale  des  einheimischen  Volkes  verdunkelt  werden  mussten ; 
zugleich  aber  sind  die  Tartarenbauten  zu  Delhi,  Bejapur,  Agra,  Secundra  etc.  hin- 
sichtlich Ihrer  eigentümlichen  Grossheit  wohl  die  bedeutsamsten  Leistungen,  welche 
die  Kunst  bei  den  Islambekennern  aufzuweisen  vermag.  Das  merkwürdigste  Werk  zu 
Delhi  aus  der  Zeit  der  Patanen-  oder  Afghanenlierrschafl  ist  der  KutnbMlnar,eia 
gewaltiger  Thurm  von  ungewöhnlicher  Slructur.  Er  ist  rund ,  hat  etwa  die  Gestalt 
einer  stark  verjüngten  Säule  und  ist  ringsum  mit  senkrechten,  rohrformig  hervortre- 
tenden starken  Rundsläben  verziert,  die  von  Zeit  zu  Zeit  durch  horizontale  Bänder 
und  an  vier  Stellen  durch  stark  ausladende  Gesimse  mit  Gallerten  unterbrochen  wer- 
den. Am  Fusse  zählt  man  rings  72  Rundstäbe.  Die  Höhe  des  Kutub  Mlnar  beträgt, 
seit  die  sonst  auf  der  Spitze  befindliche  Kuppel  heruntergestürtzt  ist,  immer  noch  24*2 
Fuss.  Ausserdem  ist  noch  eine  Menge  von  kleinem  Gebäuden  erhalten,  —  Reste  von 
Moscheen,  Palästen,  Grabnionumenlen  und  Thürmen.  Die  Formen  haben  durchweg 
etwas  sehr  Männliches,  Kriiftiges;  die  Kuppeln  sind  noch  häufig  von  ein facber  Ku- 
gelform, aber  am  untern  Rande  umgeben  mit  einem  Kranze  blatlarligcr  Zinnen;  die 
Wände  werden  meist  dnreh  grade  Mauerstreiren  in  senkrechter  und  horizontaler 
Richtung  gethellt.  Zuweilen  finden  sich  einfache  Spitzbogen  in  der  im  AbAdlande 
gewöhnlichen  Form,  zuweilen  Kielbogen,  und  ein  paar  Mal  auch,  besonders  bei  offe- 
nen Stockwerken  an  kleinern  Pavillons,  Säulen  oder  Pfeiler,  welche  gerades  Gebälk 
tragen.  —  Das  von  Schah  Dschehan,  dem  Enkel  Schah  Akbars,  des  Gründers  von 
Agra,  angelegte  neuere  Delhi,  das  nach  ihm  auch  Dschehan a bad  benannt  ward, 
liegt  an  einer  felsigen  Hügelkette  am  Yamunastrome  (Dschumna),  Uber  welchen  eine 
steinerne  Brücke  nach  dem  älteru  Delhi  führt.  Die  Strassen  sind  meist  krumm,  wink- 
lich und  sehr  eng.  Unter  der  grossen  Anzahl  von  Moscheen  mit  hoheu  Minarets  uod 
vergoldeten  Kuppeln  ragt  die  Dschumna- Moschee  (Vamuna  Musjld)  Ober  alle 
hervor  und  stellt  sich ,  durchweg  aus  rotbem  Granit  erbaut  und  mit  weissem  Marmor 
ausgelegt,  als  der  schönste  islamitische  Tempel  Ostindiens  dar.  Der  grosse  Katser- 
palast,  Daurl-Serai,  ebenfalls  an  der  Dschumna,  ist  ein  Gebäude  von  ungeheu- 
rem Umfange,  welches  grosse  Gärten,  Moscheen  und  Bäder  umschllesst  und  noch  von 
den  auf  viele  Tausende  sich  belaufenden  Nachkommen  der  Grossmoguln  bewohnt 
wird.  Hier  befindet  sich  der  berühmte ,  von  den  grössten  Edelsteinen  der  Welt  glän- 
zende Pfauen  thron.  Im  Wesentlichen  Ist  der  Styl  der  vielbewunderten  Architek- 
turen Dschehan-Abad's ,  obgleich  sie  erst  aus  dem  17.  Jahrb.  datiren,  noch  derselbe 
wie  unter  den  frühem  Regenten.  Den  Ansichten  zufolge,  die  man  in  DaaielTs  orie*- 
tat  sceuery,  in  Forbes  oriental  memoirs  und  in  Elliot's  views  in  India  findet,  sind  die 
Monumente  des  noch  reicher  als  Agra  von  der  Kunst  bedachten  Neu-Delhi  in  einem 
sehr  reinen  und  edeln  Style  ausgeführt.  Von  den  Bauten  In  Bejapur  unterscheiden 
sie  sich  vornehmlich  durch  einen  elegantern ,  minder  kräftigen  Charakter.  Die  star- 
ken, weit  ausladenden  Gesimse,  die  man  zu  Bejapur  bemerkt,  die  wie  Bastionen  aas- 
sehenden achteckigen  oder  runden  Eckthttrme  werden  hier  seltener;  die  Wände  er- 
heben sich  hoher  und  einfacher.  Dabei  bleiben  die  Formen  würdig  und  klar,  die 
grossen  architektonischen  Linien  bestimmt  und  ungebrochen,  die  Einlheilungcn  ernst 
und  entschieden  symmetrisch.  Zur  feststehenden  Form  wird  die  grosse,  fast  bis  zur 
Wandhöhe  geöffnete,  vom  breiten  Kielbogen  bedeckte  TboröITnung  in  der  Mille  der 
Wand,  neben  der  dann  auf  beiden  Seilen  die  Mauern  durch  senkrechte  Wandstreifen 
gebrochen ,  durch  horizontale  Linien  gethellt  und  durch  Fensler  oder  Bogen  belebt 
sind.  Abgesehen  von  den  eigentümlichen  Kuppelformen  und  dem  überall  durchge- 
führten Kielbogen  haben  die  Bauten  Neu-Delhi  s  eine  gewisse  Verwandtschaft  zum 
modernen,  In  Europa  herrschenden  Style,  zwar  weniger  in  den  Formen,  als  vielmehr 
in  der  geistigen  Richtung ,  die  bei  uns  die  Verbindung  der  antiken  Architektur  mit 
dem  vollen  Relchthume  einer  spätem  anders  gewöhnten  Zeit  herbeiführte.  Sie  sind 
jedoch  frei  von  falscher  Verwendung  einzelner  Theile  des  Saulenbaues  und  von  dem 
nur  scheinbaren  äusserlichen  Gebrauche  eines  nicht  durch  die  Construklion  beding- 
ten Schmuckes,  daher  sie  auf  der  Stufenleiter  architektonischer  Schönheit  eine  hö- 
here Stelle  einnehmen  als  die  modern  europäische  Scheinarchitektur,  in  Schah  Akbar* 
Zeit,  wo  bereits  europäische  Niederlassungen  an  einzelnen  Küstenstellen  Indiens  be- 
standen, mögen  europäische  Architekten  den  Weg  zum  reichen  und  berühmten  Hofe 
der  Grossmoguln  gefunden  haben,  denn  schon  die  Denkmale  zu  Agra  haben  einen 
leisen  occldentallschen  An  äug ,  wie  Leopold  von  Orlich  In  seinem  Reisewerke  andeu- 
tet, der  nach  der  stimmenden  Zeitangahe  auf  Leichensteinen  des  katholischen  Fried- 
hofs zu  Agra  einen  italiäner  als  Baumeister  im  Dienste  des  Grossmoguls  vermutheL 
Von  Akbars  Enkel,  dem  Schah  Dschehan  aber ,  bat  sich  die  Nachricht  erhalten ,  dass 
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derselbe  bei  Errichtung  (leg  Tal  m ah a)  (Wunder  der  Welt)  genannten  Grabmonu- 
ments  für  seine  geliebte  schöne  Gemahlin  Nur-Dscheban  (zu  Secundra  bei  Agra) 
Künstler  aus  allen  LAndern  berufen  und  namentlich  rtfmische  Mosaikarbeiler  verwen- 
det habe.  Diese  Nachricht  nun  (vergl.  Elliol's  l  iews  in  India  I.  23.)  dürfte ,  zusam- 
mengehalten mit  den  offenbaren  Wahrnehmungen,  wohl  zu  dem  Schlüsse  berechti- 
gen ,  dass  auch  Europäer  bei  der  Leitung  und  Ausführung  der  grossen  Bauten  Neu- 
Delhis  belheiligt  waren.  —  Seit  1802  Ist  Delhi  in  die  llapd  der  Engländer  gefallen, 
die  hier  den  Grossmogul  zum  Scheine  forlresidiren  Hessen ,  ihn  aber  unter  die  sehr 
väterlich  gemeinte  Aufsicht  eines  Beschützers  (des  britischen  Residenten)  stellten. 
So  ist  nun  die  vormalige  Hauptstadt  des  grossen  indischen  Mongolenreichs  zu  einer 
Provinzlalstadl  Biilisch-lndiens  geworden,  die  aber  einen  Glanzpunkt  in  der  Präsi- 
dentschaft Calculla  bildet. 

Dolorme,  A. ,  ein  Niederländer,  erwarb  sich  als  Architekturmaler  im  17.  Jahrb. 
ein  ungemeines  Ansehen.  Häutig;  sind  seine  Kircbenarcbilekturen ,  namentlich  seine 
Innenansichten  der  Kolterdamer  Kirchen.  In  der  gräflich  Schönbornscheu  Gallerie 
auf  Sc  bloss  Poramersfelden  bei  Bamberg  sieht  man  von  Delorme  eine  Im  Geschmack 
des  Peter  Neefs  aufgefassle  Kirche,  In  welchem  BUde  sich  eine  kräftige  Wirkung  mit 
Feinheit  des  Einzelnen  verbindet. 

Dolorme,  Philihert,  geboren  zu  Lyon  um  1500,  gestorben  im  Jahre  1577  oder 
1578,  konnte  sich  frühzeitig  schon  nach  grossen  Mustern  der  Baukunst  bilden,  da  er 
bereits  in  einem  Aller  von  vierzehn  Jahren  In  Italien  war.  Uier  fand  er  auch  in  Mar- 
cello  Genini,  nachmaligem  Papst  Marcellus  II. ,  einen  aufgeklärten  Protektor  und 
Führer,  der  Ihn  In  seinen  Palast  aufnahm  und  sich  ein  Vergnügen  daraus  machte  dem 
rastlos  fortschreitenden  jungen  Künstler  selbst  mit  zu  unterrichten.  So  war  er  es, 
der  ihn  bewog  bei  Ausmessung  alterlhümlirber  Gebände,  statt  des  französischen  Kus- 
ses den  alten  römischen,  dessen  richtige  Länge  und  Einteilung  auf  einem  antiken 
Marmorstein  eingegraben  sich  vorfand,  anzuwenden.  Bereichert  mit  klassischen 
Ideen  kehrte  Delorme  im  J.  1530  nach  seiner  Vaterstadl  Lyon  zurück.  Sein  erstes 
Werk  war  das  Portal  von  Saint-Dizier,  welches  eine  grosse,  mit  Säulen  oder  Pilastern 
dorischer  Ordnung  und  mit  Nischen  zwischen  den  Säulenweiten  gezierte  Vertiefung 
darstellt.  Eine  Reise  nach  Paris,  auf  Veranlassung  des  Cardinais  du  Balley  unternom- 
men ,  unterbrach  die  Vollendung  dieses  Werks.  Näcbstdem  bewundert  man  von  ihm 
in  der  Strasse  de  la  Julverie  zu  Lyon  die  Conslruction  von  zwei  freitragenden  stei- 
nernen Erkern  von  sehr  geschicktem  Stelnscbnltl  und  einer  für  damals  kühnen  Aus- 
führung. Sie  beiluden  sich  an  den  beiden  entgegengesetzten  Ecken  des  Gebäudes ; 
ihr  Vorsprung  ist  hinsichtlich  des  Platzes,  den  sie  einnehmen,  sehr  bedeutend  und 
beträgt  drei  Viertheile  ihrer  Peripherie.  Jeder  dieser  Erker  trägt  ein  vorspringendes 
Kabinet  auf  einer  aus  Arkaden  und  mit  Ionischen  Säulen  gezierten  Pfeilern  gebilde- 
ten Gallerie,  welche  beide  Kabinelle  verbindet,  die  ebenfalls  mit  Säulen  von  der 
nämlichen  Ordnung  geziert  sind.  Durch  Kardinal  du  Balley  wurde  er  am  Hofe  Hein- 
richs 11.  und  seiner  Sühne  eingeführt.  Seine  hauptsächlichsten  Arbeilen  sind,  ver- 
schwunden und  es  muss  daher  genügen  als  solche  anzuführen  den  grossen  hufeisen- 
förmigen Hof  zu  Fontainebleau,  die  Schlosser  von  Anet  und  Meudon,  die  RestauraUou 
der  königlichen  Häuser  von  Villers-Collerels,  de  la  Muetle,  von  Saint-Germaln-cn- 
Laye.  Weil  er  zu  Villers-Collerels  nicht  sogleich  ohne  grosse  Kosten  Säulen  aus 
einem  einzigen  Blocke  haben  konnte,  so  verfiel  er  darauf  die  Fugen  in  den  zusam- 
mengesetzten Säulen  durch  verzierte  horizontale  Bänder  zu  verbergen.  Es  wird  dies 
der  erste  Versuch  zu  jenen  zusammengesetzten  und  gleich  verzierten  Marmorsäulen, 
deren  er  sich  nachher  bei  dem  Palast  derTuilerieu  bediente,  gewesen  sein.  Das  Grab- 
mal der  Valois  bei  der  Kirche  von  Sainl-Denis,  eines  seiner  ausgezeichnetsten  Werke, 
wussle  leider  im  J.  1719  wegen  seiner  Gefahr  drohenden  Conslruction  abgebrochen 
werden  und  ist  fast  allein  noch  durch  die  Zeichnungen  bekannt,  die  Marol  in  Kupfer 
gestochen.  Es  bUdete  ein  zirkeiförmiges,  aussen  mit  einer  dorischen  und  eiuer  ioni- 
schen Säulenordnung  geziertes  Gebäude  und  zählte  In  jeder  Etage  2t  Säulen.  Das 
Ganze  endigte  sich  mit  einer  zurücktretenden ,  oben  mit  einer  Laterne  gekrönten 
Kuppel.  Die  Innere  Architektur  war  noch  viel  reicher.  Von  den  beiden  Säulenord- 
nungen war  die  Eine  eine  korinthische,  die  Andere  eine  zusammengesetzte  und  ihre 
Anordnung  wiederholte  mit  vieler  Einheit  und  Regelmässigkeil  die  des  Aeussern.  De- 
lorme und  IViiiiaticio  erbauten  auch  das  berühmte  Grabmal  Franz  I.  In  der  Kirche 
von  Sainl-Denis,  bei  dem  die  Architektur  die  Hauptrolle  spielt.  Es  stellt  im  kleinen 
Maase  die  Idee  und  Form  eines  Portikus  oder  Bogens  mit  drei  OefTuungen  dar,  die 
milllere  und  breitere  enthält  ein  Mauerwerk,  dessen  Höhe  dem  ziemlich  hohen  Unter- 
satze entspricht,  auf  welchem  sich  die  Wandsäulen  erheben,  die  das  Gesims  und  die 
Krone  des  Ganzen  tragen«  Auf  dieser  Mauer,  die  man  durch  den  millleren  Bogen 
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wahrnimmt,  befinden  sich  die  Särge  Franz  I.  nnd  der  Königin,  seiner  Gemahlli,  ir- 
ren Leichname  man  anf  denselben  in  liegender  Stellung  sieht  Zieht  auch  die  Bild- 
hauerei dieses  Mausoleums,  besonders  In  den  Basreliefs  des  Untersatzes,  4ie  Auf- 
merksamkeit auf  sieh ,  so  zeigen  die  Architektur,  ihre  Säulenordnungen  nnd  ProOlt, 
ungeachtet  einiger  Oberfiasslgen  Vorsprflnge,  die  in  den  Zeichnungen  Marolsza  be- 
merken, eine  nach  guten  Modellen  gebildete  Kunst  und  eine  Anordnung  von  sehr  pu- 
tem  Geschmacke.  —  Der  Plan  der  Königin  Katharina  von  Medlds,  einen  Palast  zi 
erbauen,  der  an  Grösse  alle  In  Frankreich  aufgerührten  Gebäude  übertreffen  sollt?, 
zu  dessen  Aufführung  sie  einen  Platz  in  der  Vorstadt  Saint-Honore,  anf  der  Seite  de 
Louvre,  wo  eine  Ziegelhütte  stand,  als  den  geeignetsten  ausersehen  hatte,  wurt? 
Delorme  anvertraut,  der  hier  alle  ReichlhUmer  seiner  Kunst  entfalten  sollte.  Wen 
Einige  behaupten,  dass  Jean  fiullant  diese  grossartige  Unternehmung  zu  feto»  dl 
Delorme  gethcilt  habe,  so  scheint  dies  keineswegs  in  der  Gesaraiulanordnnng,  ab 
vielmehr  höchstens  In  einigen  Details  der  Verzierungen  und  Ausführung  stattgefun- 
den zu  haben.  Die  spater  vorgenommenen  Veränderungen  In  dem  Paläste  der  Toile 
rien  haben  jede  Spur  eines  Antheils  vernichtet,  der  ihm  an  diesem  Werke  zugekom- 
men sein  könnte ,  dahingegen  Delorme's  geniales  Werk  allen  Revolutionen  ge trotz1 
hat,  welche  dieses  Denkmal  erlebt.  Nach  Ducerceau's  Zeichnungen  sollte  dieser  Pi- 
last  einen  weit  bedeutendem  Umfang  erhalten  als  die  Linie  von  Gebäuden  ubi  dar- 
stellt, auf  die  er  sich  gegenwärtig  eingeschränkt  findet.    Katharina  von  Medio 
vollendete  jedoch  nur  den  grossen  Pavillon  In  der  Mitte,  die  anf  beiden  Selten  darai- 
stossenden  zwei  Gebäude,  welche  gegenwärtig  Gallerten  bilden  nnd  die  auf  derselbe 
Linie  am  Ende  jeder  dieser  Gallerten  aufgeführten  beiden  Pavillons.  Müde  dieser  I> 
ternehmung  begann  sie  einen  neuen  Bau ,  der  unter  dem  Namen  des  Hotels  der  Köni- 
gin, später  unter  dem  des  Hotels  Soissön  bekannt  war,  jedoch  längst  schon wr- 
schwunden  Ist  und  die  Erbauung  dieses  Palastes  war  Jean  Bullant  übergeben.  Er* 
Heinrich  IV.  setzte  den  Palast  der  Tullerlen  fort,  und  dann  Ludwig  XIII.  anfär- 
ben Linie  nach  den  Zeichnungen  Ducerceau's  durch  zwei  Anbaue  und  zwei  oft  ä*r 
zusammengesetzten  Säulenordnung  gezierte  Pavillons;  endlich  Ludwig  XIV.,  jd«** 
nach  den  Zeichnungen  Leveau's  und  Dorbay's.  Hierbei  wurde  der  Palast  noch  rin»j1 
durchaus  überarbeitet  und  »teilweise  anders  angeordnet,  so  dass  bei  dieser  ku'" 
Restauration  viele  Thelle  der  Architektur  Delorme's  verschwanden.  Es  blieb  *» 
grossen  mittleren  Pavillon  nur  die  untere  Ordnung  Ionischer  Säulen  mit  verzierirc 
horizontalen  Bändern ,  welche  auf  der  Seite  des  Hofes  von  Marmor  nnd  auf  der  Selb 
des  Gartens  von  Stein  waren.  Eine  herrliche  zirkelrunde  Wendeltreppe  ohne  Splodr 
welche  sich  frei  trug  nnd  ein  Meisterstück  von  Steinschnitt  war,  wurde  1664  *Hr 
brachen,  weil  sie  unter  dem  Vestibül  die  Aussicht  in  den  Garten  benahm,  dagcr^"1 
blieben  die  beiden  Gallerten  In  Arkaden  zu  den  beiden  Selten  des  Pavillons,  ^ 
lorme  sie  aufgeführt.  Auch  der  vielleicht  schätzbarste  Thetl  seiner  ComposiUoa, 
zu  beiden  Selten  befindlichen  Pavillons ,  geziert  mit  zwei  übereinander  angebracht'" 
Säulenordnungen,  einer  Ionischen  und  einer  korinthischen,  erlitten  bei  der  Rr>,JL'' 
ration  Leveau's  keine  Veränderung,  nur  dass  Ihre  Attlka  etwas  welter  herwnW 
rückt  und  auf  eine  verständigere  nnd  regelm.'lsslgere  Composition  zurilrkfrfüfcr' 
wurde.  Die  ionische  Säulenordnung  der  untern  Etage,  ihre  Verhältnisse,  die  k«9' 
reiche  Bearbeitung  der  Säulenstämme  und  Ihr  Gesims  sind  stets  bew  undert  »onH- 
Freilich  beeinträchtigen  die  vielen  Verzierungen  und  Schnitzelelen ,  welche  dir  Sju 
len  nur  zerstückeln  und  Ihnen  das  Verdienst  der  Einheit,  eine  der  vorzügllel>s,,>n  Jr 
genscharten  Ihres  Charakters,  zu  rauben  trachten,  die  einfache  Schönheit  und  verro  ' 
gen  nicht  eine  reine  Bearbeitung  derselben  In  einem  guten  und  richtigen  VerliHtn,v* 
aufzuwiegen.  Haben  nun  seine  Säulen  durch  Ihre  Ueberladungen  mit  Veril«,runf*,> 
mehr  verloren  als  gewonnen ,  so  lässt  sich  doch  schwerlich  etwas  Reichen  s  drw'j 
als  seine  Säulen  mit  Gurten  von  Marmor,  die  abwechselnd  nicht  nur  auf  den  B«",ör 
jedes  Satzes,  sondern  auch  in  den  Zwischenräumen,  die  sie  trennen,  gleichsam  n£ 
llrt  und  mit  Verzierungen  beladen  sind.  Man  darf  jedoch  nicht  vergessen,  um 
lorme  gerecht  zu  beurthellen,  alle  die  Rücksichten  In  die  Wagsrhaale  zn  lege«,  «Jj 
che  Zeit  und  Ort  verdienen,  von  welchen  es  dem  Architekten  sehr  schwer  sein  »j 
sich  gänzlich  frei  zn  machen.  Wenn  nun  auch,  was  die  allgemeine  Anlage  des  P*1 
stes  der  Tullerlen  betrifft ,  diese  weniger  ein  Getamnttganzes,  als  eine  VartW" 
unterschiedener  Gebäude  darstellt,  so  entspricht  dies  eben  dem  damaligen  Gescnn>»1  , 
Dieser  gebot  die  Paläste  In  Pavillons,  Thürme  und  Flügel  zn  vertheilen,  welche  * 
den  Endpunkten  durch  grosse  Massen  geschlossen  waren,  die  unter  DSchero 
geheurer  Höhe  gedrückt  erschienen.  Die  Architektur  der  Paläste  in  Frankreich  i»u> 
damals  Ihre  Modelle  von  der  Conslructlon  der  festen  Schltfsser  nehmen.  Solehe^ 
terablhellnngen  von  Massen  aber  waren  mit  der  Einheit  der  Anlag» ' 
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worin  eine  der  Hauptsrhönhelten  der  Architektur  besteht,  unvereinbar.  Daher  In 
allen  damaligen  Gebäuden  die  Menge  von  einzelnen  Thellen ,  die  das  Ansehen  und 
den  Eindruck  der  grössten  Bauwerke  vermindern.  Um  wie  viel  Imposanter  wäre  ge- 
wiss nicht  der  Anblick  der  Fasade  der  Tullerlen  gewesen ,  wenn  ein  einziges  archi- 
tektonisches Motiv  die  Gesa  ro  roll  an  ge  aller  einzelnen  Gebäude  (168  Klanern)  mit 
einiger  Mannichfaltigkeft  in  eine  gleichförmige  Linie  gebracht  hatte!  —  Eine  der 
glücklichsten  Schöpfungen  Delorme's  Ist  die  kleine  Ionische  Säulenordnung  an  dem 
schon  erwähnten  Gebäude,  und  sie  könnte  den  Vergleich  mit  den  klassischen  Werken 

des  Alterlhums  aushalten, 
hätte  sie  ein  leichteres  oder 
reiner  ausgeführtes  Capltäl. 
Der  Kunstlichter  Chambrai 
stellt  Delorme  den  grossen 
neuern  Meislern,  deren  Ar- 
chitektur er  miteinander 
verglichen ,  unbedenklich 
zur  Seile,  obwohl  er  ein 
streng  ausfallendes  Urthcil 
Aber  Ihn  füllt.  „Das  Talent 
dieses  Architekten,"  helsst 
es  bei  ihm,  „bestand  haupt- 
sächlich in  der  Leitung  ei- 
nes Gebäudes,  und  er  ver- 
stand sich  weit  besser  auf 
das  Steinmetzenfach  als  auf 
die  Compositlon  der  Säulen- 
ordnungen ;  auch  hat  er 
weit  besser  und  ausführli- 
cher geschrieben."  Phili- 
bert Delorme  ist  nämlich 
Verfasser  von  zwei,  ange- 
henden Architekten  sehr 
nützlichen  und  sehr  zu  em- 
pfehlenden Werken,  die, 
das  eine  über  die  Architek- 
tur ,  das  andre  Uber  einen 
Thell  der  Constmclion  der 
Dächer,  seinem  Namen  ei- 
nen dauerhafteren  Ruhm 
gesichert,  als  seine  Gebäu- 
de, die  fast  alle  mehr  oder 
weniger  vernichtet  oder 
entartet  sind,  Ihm  verschaf- 
fen konnten.  Daserstedle- 
ser Werke  Ist  eine  vollstän- 
dige Abhandlung  über  die 
Baukunst  (Tratte  complet 
de  tart  de  batir) ;  das  zwei- 
te hat  zum  Titel :  Neue  Er- 
findungen, um  gutl'und 
wohlfeil  zu  bauen  (Nouvel- 
les  tnventions  pour  bien 
batir  et  ä  petits  frais.)  Ei- 
ne Analyse  seiner  Abhand- 
lung zu  geben  wäre  nicht 
am  Platze,  könnte  hier  auch  keinen  andern  Werth  haben,  als  den  eines  Inhaltsver- 
zeichnisses. Ueberdles  verdanken  solche  Abhandlungen  Ihre  Verständlichkeit  und 
Nützlichkeit  grösstenteils  den  Kupferstichen  oder  Zeichnungen ,  mit  denen  sie  be- 
gleitet sind.  Delorme  aber  war,  wie  Chambrai  schon  bemerkt,  nicht  eben  der  ge- 
schickteste Zeichner;  in  seinen  Kupferstichen  herrscht  viel  Dunkelheit.  Seine  Mnase 
sind  theils  nicht  genau,  theils  nicht  zahlreich  genug.  Das  zweite  Werk  enthält  die 
Erfindung  eines  Verfahrens  mit  Zimmerwerk ,  dessen  Anwendung  man  immer  noch 
mit  dem  glücklichsten  Erfolge  erneuert.  Was  zu  dieser  Erfindung  Ansloss  gegeben, 
mag  Delorme  selbst  erzählen.  „Da  Ich  meine  Betrachtungen  über  die  Notwendigkeit 
II.  37 
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und  zugleich  Ober  die  Mühe  anstellte,  die  entere  verursacht  und  künftig  verursachen 
wird,  so  grosse  Baume  zu  finden,  als  man  haben  muss,  um  Hauptbalken,  Schwellen, 
Platten  u.  a.  dcrgl.  Stücke  daraus  zu  zimmern ,  die  für  die  Wohnungen  der  Fürsten 
und  Herren  erforderlich  sind ;  da  ich  ferner  einen  grossen  Mangel  nicht  nur  an  den 
besagten  Bäumen,  sondern  auch  an  den  Mitteln  voraussah ,  um  die  Dächer  so  grosser 
Heuser  zu  machen,  dachte  ich  schon  lange  darüber  nach,  wie  man  dem  abhelfen 
könnte,  und  ob  es  nicht  möglich  sei,  irgend  eine  Erfindung  zu  machen ,  sich  in  solch 
einem  benölhigten  Falle  mit  allen  Arten  von  Holz  und  selbst  mit  ganz  kleinen  Stücken 
helfen  und  der  grossen  Bäume,  die  man  gewöhnlich  dazu  braucht,  entbehren  zu  kön- 
nen. Da  fiel  mir  einst  ein,  etwas  davon  bei  dem  verstorbenen  König  Heinrich  II.  zu 
berühren,  als  er  eben  an  der  Tafel  sass.  Aber  wie  !  Die  Zuhörer  und  die  mit  bei- 
wohnten, die  noch  nie  von  so  neuen  Dingen  und  einer  so  grossen  Erfindung  etwas 
gehört,  wiesen  mich  mit  meinem  Gerede  zurück,  als  ob  ich  diesem  guten  Könige  ei- 
nige Lügen  hätte  vormachen  wollen.  Da  ich  nun  ein  so  schnelles  Urtheil  fällen  hörte 
über  etwas,  wovon  man  noch  nichts  gehört  hatte,  beschioss  ich,  von  solchen  Projek- 
ten nichts  mehr  zum  voraus  zu  sagen  und  befahl,  bei  den  Gebäuden  wie  gewöhnüch 
zu  verfahren.  Einige  Zeit  darauf  beschioss  die  Königin  Mutter,  in  ihrem  Schlosse  zu 
Monceaux  ein  Ballhaus  decken  zu  lassen,  um  dem  verstorbenen  Könige  Heinrich  Un- 
terhaltung und  Vergnügen  zu  verschaffen;  und  da  sie  sah,  dass  man  Ihr  eine  za 
grosse  Summe  Geldes  forderte ,  erinnerte  mich  solches  an  diese  Erfindung ,  und  war 
die  besagte  Dame  allein  die  Ursache ,  dass  ich  damit  einen  Versuch  anstellen  wollte. 
Ich  machte  denselben  demnach  in  dem  Schlosse  de  la  Mcutte ,  wie  es  Mehre  gese- 
hen haben,  und  an  mehren  andern  Orten,  auf  die  Weise,  wie  Ich  solches  in  gegenwär- 
tigem Buche  beschrieben  habe.  Dieser  Versuch  wurde  so  schön  und  von  so  grossem 
Nutzen  befunden,  dass  damals  jeder  beschioss  Vortheil  davon  zu  ziehen  und  sich  da- 
mit zu  helfen,  selbst  diejenigen,  die  ihm  widersprochen,  Ihn  bestritten  und  sich  dar- 
über lustig  gemacht  halten.  Diese  Sache  kam  sogar  zu  den  Obren  des  Königs,  nad 
nachdem  er  besagten  Versuch  eingesehen  und  höchlich  belobt  hatte ,  befahl  er  mir, 
ein  Buch  darüber  zu  schreiben  und  es  drucken  zu  lassen ,  damit  die  Art  and  Weise 
jedermann  versländlich  werde.14  Diese  von  Philibert  Delorme  erfundene  Holzcoa- 
slructlon,  durch  welche  er  seinen  Namen  verewigt  hat,  besteht  darin,  dass  statt  der 
gewöhnlichen  Dachgebinde  und  der  Sparren,  welche  zwischen  den  Dachbänden  lie- 
gen, C  urven  —  von  3  —  4  Fuss  langen,  ungefähr  einen  Fuss  breiten  und  einen  Zoll 
dicken  Brettern  gebildet  —  In  Anwendung  kommen ,  welche  man  in  senkrechter  und 
horizontaler  Richtung  verbindet,  je  nachdem  es  die  Curve  entweder  Im  Spitzbogen, 
oder  Im  Halbkreise,  oder  im  gedrückten  Bogen  erfordert.  Um  die  erforderliche  Stärke 
und  Dauerhaftigkeit  zu  erhalten ,  müssen  diese  Bogen  an  ihrem  Fusse  auf  einer  auf 
der  Umfassungsmauer  des  Gebäudes  recht  horizontal  liegenden  Schwelle  von  Zim- 
merholz zusammengefügt,  und  die  Bretter,  welche  bestimmt  sind,  Theile  der  grossen 
Curve  zu  bilden ,  sehr  horizontal  und  senkrecht  gestellt  werden.  Man  erhält  sie  in 
dieser  Stellung  mittelst  Einschnitte,  In  welche  man  gebogene  Latten  bringt ,  die  in 
schicklichen  Entfernungen  durchlöchert  und  mit  Keilen  versehen  sind ,  welche  die 
Theile  der  Bretterbogen  zusammenhallen  und  verhindern,  dass  sie  sich  senken  ;  denn 
ihre  ganze  Stärke  hängt  von  ihrer  senkrechten  Stellung  ab.  So  stellt  diese  Art  voa 
Zimmerwerk  demnach  eine  Kuppel  von  Lattenwerk  dar,  deren  Curven,  welche  nach 
der  Last,  die  sie  zu  tragen  haben ,  einen  bis  zwei  Fuss  von  einander  entfernt  sieben, 
die  senkrechten  Theile  bilden,  während  die  gebogenen  Latten  die  horizontalen  sind 
und  die  Curven  zusammenhalten.  Das  Innere  kann  eine  Decke  von  Gyps  oder  jedem 
andern  Anwurf  erhalten ,  und  das  Aeussere  mit  Ziegeln,  Schiefern  u.  s.  w.  gedeckt 
werden.  Der  Nutzen  dieses  Verfahrens  springt  ins  Auge;  denn  erstens  kann  man  statt 
ungeheuer  langer  und  dicker  Balken  kleine,  dünne,  kurze  und  leichte  Stücke  Holz 
von  geringem  Werth  brauchen ;  zweitens  lässt  es  den  ganzen  Innern  Raum  der  D5- 
cher  frei,  welchen  das  Gebälk  oft  unbewohnbar  macht;  und  drittens  werden  dadurch 
wahre  Gewölbe  gebildet ,  jeder  Verwendung  und  Verzierung  fähig.  Ausserdem  ge- 
währt es  bedeutende  Ersparnisse,  Indem  seine  Leichtigkeit  nicht  so  dicke  Maoern  er- 
laubt, als  es  die  grossen  Bauhölzer  erfordern  ;  ferner  dass  alle  Holzarten  und  die  bil- 
ligsten wie  Tannen-,  Linden-,  Pappelholz  u.  s.  w.  am  besten  angewendet  werden 
können ;  endlich  auch  dass  vorkommende  Reparaturen  leichter  sich  bewerkstelligen 
lassen  als  bei  jedem  andern  System  der  Zimmerarbeit.  Diese  Erfindung  ist  auch  der 
hauptsächlichste  Titel  seines  Ruhms  geworden ;  die  übrigen  hat  Ungemach  der  Zelt 
und  des  Glücks  verschlungen ,  welches  ihn  jedoch  während  seiner  Lebenszeit  besser 
behandelt  zu  haben  scheint.  Die  Gunst  der  Katharina  von  Medlcis  wies  Ihm  die  Ein- 
künfte der  Abtelen  von  Saint-Elol,  Noyou  und  Saint-Serge  d'Anvers  an;  auch  wurde 
er,  obgleich  er  erst  die  Tonsur  hatte,  zum  Rath  und  ordentlichen  Almosen ter  des  Kö- 
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nlgs  ernannt.  Diese  verschwenderischen  Gunstbezeugungen  sollen  ihn  hochmülhlg 
gemacht,  was  sehr  möglich,  und  ihm  Neider  erweckt  haben,  was  sehr  wahrscheinlich. 
Zu  letzteren  soll  der  Dichter  Ronsard  gehört  haben.  Die  Satyre :  La  Truellc  crosste 
(die  Mauerkelle  mit  dem  bischöflichen  Hirtenstabe,  die  man  ihm  zuschreibt)  ist  au- 
genscheinlich gegen  Deiorme  gerichtet.  Als  dieser  Gouverneur  derTullerlen  war, 
verweigerte  er  Ronsard  den  Eingang  in  den  Garten.  Der  Dichter  schrieb  folgende 
drei  abgekürzte  Worte  an  das  Thor:  Fort,  reverent.  habe,  welche  der  Künstler  für 
französisch  hielt  und  sich  bei  der  Königin  darüber  beklagte.  Ronsard  erklärte  diesel- 
ben für  den  Anfang  eines  Distichons  des  Ausonlus,  welcher  dem  Menschen,  den  das 
Glück  erhoben,  Bescheidenheit  empfiehlt.  Der  Vers  aber  lautet :  Fortunam  reveren- 
ter  habe,  quicunque  repente  dives  ab  exiü  progrediere  loco. 

Deiorme,  Pierre  Claude  Francois,  geb.  1783  zu  Paris,  ist  einer  der  nam- 
haftesten Schiller  Gl  rodet's,  erwarb  sich  1810  — 14  in  Rom  seine  ersten  Künstler- 
sporen durch  den  „Tod  Abels44  und  den  „Tod  Leanders,44  welche  beiden  Bilder  durch 
L au  gl er s  SUch  bekannt  sind.  In  Hero  und  Leander  namentlich  machte  er 
grosse  Hoffnungen  rege,  denn  in  den  Formen  zeigte  sich  Adel  und  Anmuth,  ebenso  in 
den  Charakteren,  und  zugleich  erkannte  man  In  dem  präcisen  Pinsel  die  gute  Giro- 
detsche  Schule.  Dann  machte  sich  1817  seine  „Erweckung  des  Töchterleins  Jairi" 
bemerklich.  1819  trat  er  mit  dem  Christus  im  Llmbus  hervor,  welches  Gera.llde 
für  Notre-Dame  bestimmt  war  und  sich  durch  eine  Menge  charakteristischer  Köpfe, 
dureh  ausserordentliche  Rundung  der  Formen  und  Weichhell  der  Umrisse  auszeich- 
nete. Im  J.  1822  war  seine  jetzt  In  der  Luxembourger  Gall.  befindliche  Darstellung 
des  C  e  p  h  a  1  u  s  und  der  Eos  ein  Hauptwerk  der  Pariser  Ausstellung.  1 82  i  erschien 
sein  Gemälde  Amors  und  der  Psyche,  1827  sein  „Uektor,  der  dem  Paris  Weichlich- 
keit vorwirft'4  (jetzt  In  der  Gall.  des  Luxembourg),  und  1831  war  er  mit  vier  Gemäl- 
den für  Notre-Dame  de  Lorelto  beschäftigt.  In  allen  seinen  Werken  herrscht  reine 
Zeichnung,  ernstedler  Ausdruck,  gefälliges  Kolorit.  Auch  sein  Stern  ist,  wie  der 
seiner  übrigen  Strebensgenossen  in  der  klassischen  Richtung  der  französischen  Kunst, 
seit  dem  Auftreten  der  freilich  kühner  malenden  und  dadurch  alle  Aufmerksamkeit 
an  sich  reissenden  Romantiker  hinter  die  Wolke  der  Zelt  getreten. 

Delos,  die  kleinste  der  Cykladischen  Inseln,  jetzt  Dl  Ii  genannt.  Sie  war  dem  ge- 
sammten  Hellenenvolke  ein  heiliges  Eiland  nnd  bildete  als  die  jüngste  der  meerent- 
stlegenen  Cykladen  den  Mittelpunkt  merkwürdiger  Göttersagen.  Ihr  Aufsteigen  aus 
der  Tiefe  lebte  noch  bei  den  Hellenen  in  dunkler  Erinnerung  fort  und  man  erzählt 
sich,  Poseidon  habe  sie  mit  seinem  gewaltigen  Dreizack  aus  den  Fluten  gehoben, 
worauf  sie  unstät  umhergesebwommen  sei ,  bis  Zeus  der  Allmächtige  sie  mit  diaman- 
tenen Ketten  an  die  Felsen  des  Meergrundes  gefesselt  habe ;  nun  sei  sie  eine  sichere 
Zufluchtstätte  für  Lato  na  geworden,  um  hier  den  Apollo  und  die  A  rterals  zu 
gebären.  Später  kam  An  los,  der  Schmerzenmann,  welchen  Apollo  mit  Rh  öo,  dem 
Mädchen  des  Granatapfels  und  Tochter  des  Tranbenmannes  Slaphylos,  in  einem  Käst- 
le! n  versteckt  mit  der  Mutter  nach  Delos  und  ward  hier  Begründer  des  berühmten 
Apollodienstes.  (DlodorV.  62.)  Fortan  war  die  Insel  der  heiligste  Sitz  Apollo's,  ja  ihr 
Boden  war  so  heilig,  dass  man  hier  keinen  Todten  begrub,  sondern  alle  Leichen  nach 
der  Nachbarinsel  Rhenia  schaffte.  Auch  duldete  man  auf  Delos  keinen  Hund.  Die 
Stadt  hatte  attisch-ionische  Bevölkerung,  unter  welcher  auch  eine  besondre  Gemeinde 
später  aus  Attika  gekommener  Kleruchen  war,  die  das  attische  Bürgerrecht  beibe- 
hielten. Der  prachtvolle  Apollotempel  lag  nahe  am  Hafen ;  aus  Achtung  vor  diesem 
Helllgthum  vergriffen  sich  selbst  die  Perser  nicht  an  der  ganz  offen  liegenden  Stadt, 
obgleich  letztere  durch  Ihren  ausserordentlichen  Handel  sowie  durch  ihren  Neben- 
vorthell  als  Wallfahrtsort  schon  früh  ungeheure  Reichthümer  erworben  hatte  und 
auch  den  Schatz  des  Städtebundes  bewahrte.  Seit  Verlegung  dieses  Bundesschatzes 
nach  Athen  war  Delos  sammt  den  übrigen  Inseln  abhängig  von  den  Athenern,  blieb 
jedoeh  in  voller  Blüte  bis  in  die  Rönierzeit,  wo  Menophanes,  Feldherr  des  Milhridates 
von  Pontus,  durch  grausame  Verwüstung  der  Insel  die  Blüte  und  Herrlichkeit  der 
Stadt  gänzlich  vernichtete.  Vom  Apollotempel  zeugen  heule  noch  etliche  dorische 
Säulen,  die  In  ihrer  Bildung  den  besten  attischen  Monumenten  verwandt  sind  ;  ferner 
einige  höchst  eigentümliche  Fragmente :  niedrige  Pfeiler,  über  denen  je  zwei  Vor- 
derteile knleender  Stiere  vorragen ,  verbunden  mit  dorischen  Halbsäulen,  und  Ge- 
bälke  dorischer  Art,  an  welchen  die  Triglyphen  mit  Stierköpfen  versehen  sind.  Nach 
Osann  s  Ansicht  (vergl.  dessen  Aufsatz  über  den  hörnernen  Altar  des  Apollo  auf  De- 
los, Im  Kunstblatt  1837,  Nr.  11)  gehörten  diese  Fragmente  höchst  wahrscheinlich  dem 
architektonisch  ausgebildeten  grossen  Prachtaltare  an,  der  unter  dem  Namen  des 
hörnernen  Altars  so  berühmt  war,  dass  ihn  einige  Autoren  des  Alterthums  mit  unter 
den  sieben  Wunderwerken  damaliger  Welt  verzeichnen.  Sodann  finden  sich  auf  De- 
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los  die  Reste  einer  aas  Philipps  des  Makedonien  Zeit  stammendes  doriseben  Säulen- 
halle. Vergl.  Übrigens:  Bröndsteds  Reisen  I.  S.  59  und  Dr.  Boss'  Reisen  aofdea 
griech.  Inseln  etc.  I.  S.  21  — 37.  —  Die  Insel  Delos  führte  hei  den  Alten  aueh  dir  Ka- 
men Cyntbia,  Asteria  und  Ortygia.  Nach  ihr  heisst  Apollo  Delios  und  Diana 
Deila.  Berühmt  waren  die  Delier  durch  ihre  kunstvollen  Erzarbelten ,  wovon  noch 
manches  Ueberbleihsei  auf  DIU  aufgefunden  worden  Ist. 

Delphi,  eine  der  kleinsten,  aber  eine  der  wichtigsten  altgriechischen  Städte,  die 
an  der  südlichen  Abdachung  des  Parnass  lag  und  durch  Ihr  apollonisches  Orakel  das 
höchste  Ansebn  bei  dem  gesammten  Griechenvolke  genoss.  Der  weltberühmte  Apollo- 
tempel mit  dem  berühmtesten  Orakel  des  Gottes,  die  Amphikryonle,  die  Pythisrivn 
Wettspiele,  die  Pyläa,  die  Fülle  von  Kunstwerken  und  historischen  Merkwürdigkei- 
ten ,  die  sich  Im  Laufe  von  Jahrhunderten  in  den  dortigen  Heiiigthümem  gesamrur  i 
hatten,  machten  Delphi  zu  einem  der  bedeutsamsten  Centralpunkle  des  hellenisch»! 
Lebens  in  und  ausser  Griechenland.  Apollo  stieg  (laut  dem  homerischen  Hymnns  aaf 
den  Pythlschen  Apollo)  aus  dem  Olymp  hernieder  auf  das  zur  Stadt  Krissa  gehömv 
Gebiet  und  stand  alsbald  am  südlich  gewendeten  Abhänge  des  schneeigen  Parna^o«. 
wo  jähe  Felsen  überhangen ,  unter  welchen  ein  tlefgewölbtes  Felsenthal  hfniaun 
(Vergl.  Vers  104  —  106.)  Dort  beschloss  er  sein  Heiligthum  anzulegen ,  legte  srIW 
das  Fundament  und  Hess  durch  Trophonins  und  Agamedes  das  untere  Gescboss  (i** 
vor  ovSov)  bauen;  das  Volk  aber  führte  den  Tempel  auf.  Darauf  tödtete  Apollo  Jec 
Drachen  Pytho,  von  dem  die  neue  Gründung  den  Namen  bekam,  wie  er  In  der 
vorkommt,  wo  Homer  der  „felsigen  Pytho  mit  den  wohlge füllten  Schatzkammer!'4 
gedenkt  (Ges.  IX.  405) ,  wahrend  in  der  Odyssee  das  Pythische  Orakel  anpepeM 
wird ,  welches  dem  Agamemnon  den  Wendepunkt  des  trojanischen  Krieges  assa^ 
Apollo  sah  sich  nach  Priestern  um,  die  seinem  Cultus  vorstehen  sollten,  und  da  be- 
merkte er  auf  der  Höhe  des  Meers  ein  Schiff  mit  Kretensern,  welche  von  Knosos  «** 
gefahren  waren.  Sogleich  verwandelte  sich  der  Gott  In  einen  Delphin,  lockt*  di* 
Schiff  In  die  Krissäische  Bucht  und  nach  Krissa,  wo  sie  aussteigend  die  Göttlirtkrit 
des  Delphins,  der  sie  geleitet,  erkannten  und  nnn  dem  Apollo  Deiptiinios  eines  AK* 
errichteten.  Dann  zogen  sie,  begeistert  von  der  herrlichen  JünglinRsgestalt  des  W- 
tes,  hinauf  nach  Python,  den  Päan  nach  kretischer  Weise  singend,  Indem  der 
voranschritt.  Hier  begründeten  sie  seinen  Cultus  und  bald  nach  Entdeckung  der  Dr* 
chenböhle  auch  sein  Orakel.  Auf  diese  Höhle  ward  ein  Hirt,  der  am  Parnass  weldnc 
durch  den  berauschenden  Dunst  aufmerksam,  der  Ihm  aus  derselben  entgegenkam 
Man  fand  den  Hirten  davon  In  profetische  Begeislrung  versetzt  und  stellte  seitdem 
Uber  die  Felsenklufl,  welche  man  nun  In  das  Tempelgebiet  mit  elaschloss,  den  heili- 
gen Tripoos  (Dreifuss),  auf  welchem  eine  Priesterin,  die  Py  t  h  I  a  genannt,  die  hm> 
sternden  Dämpfe  empfing  und  in  der  Berauschung  davon  die  Eingebungen  des  delphi- 
schen Gottes  verkündete.   Die  Pythia  musste  zuvor  ihren  Leib  und  besonders  du 
Haar  In  dem  nahen  kastallschen  Quelle  baden ;  dann  bekränzte  sie  sich  mit  L©rfcf. 
Hess  sich  auf  dem  lorbergeschmückten  Dreifuss  nieder,  schüttelte  den  daneben^ 
benden  Lorberbanm ,  von  dem  sie  auch  Blätter  ass ,  und  gerielh  nun  In  Ihre  Ver- 
zückungen, wobei  ihr  Gesicht  in  alle  Farben  spielte,  ein  Schauer  Ihre  Glieder  durch- 
lief und  Klaggeschrei  und  Stöhnen  aus  Ihrem  Munde  klang.  Bald  stieg  Ihr  Zustand  t - 
zur  Wuth ;  Ihre  Augen  rollten  entsetzlich ,  Schaum  trat  vor  ihren  Mund ;  Ihre  Ba^ 
sträubten  sich,  und  von  dem  aufsteigenden  Dampfe  fast  erstickt  ward  die  sich  schreck- 
lich auf  Ihrem  Sitze  Windende  durch  die  Priester  mit  Gewaltmassregeln  darauf  erbe- 
ten ;  dann  begann  sie  unter  furchtbarem  Geheul  einzelne  Worte  auszustosseo,  wrW* 
von  den  Priestern  sorgfältig  aufgefasst,  in  Zusammenhang  gebracht  und  schrinii'" 
den  das  Orakel  Befragenden  übergeben  wurden.  Keiner,  der  einen  Pythlschen 
kelspruch  verlangte,  durfte  ohne  Geschenke  für  den  Gott  erscheinen,  daher  denn  der 
Prachltempel  desselben  ungeheure  Schatze  enthielt  und  das  ganze  Städtchen  voll  «r 
von  hleher  geschenkten  Statuen  und  anderen  Kunstwerken.  —  Merkwürdiger*»* 
bestand  bei  den  Alten  der  Wahn,  Delphi  sei  der  Mittelpunkt  der  Erde;  man  fco*»' 
nämlich,  Zeus  habe,  um  die  Erd mitte  zu  messen,  zwei  Adler,  einen  von  Abend,  d'" 
andern  von  Morgen  abfliegen  lassen ,  welche  nun  hier  zusammengetroffen  *Sr<'" 
Daher  erklärt  sieh  der  zwischen  goldenen  Bildern  zweier  Adler  stehende  öidp'13' 
los,  der  sich  mitten  Im  grossen  Tempel  befand  und  als  eine  kuppelartige  Krhebu»J 
von  weissem  Marmor,  rings  mit  Binden  behängen  (wie  er  nicht  seilen  auf  VasenDi- 
dern  erscheint)  das  Bild  des  Erdnabels  gewährte.  Das  Ganze  war  von  rhK 
schützenden  Gilter  (Thrlnkos)  umgeben.  Die  goldenen  Adler  verschwanden  be  er 
Plünderung  des  Tempels  durch  die  Phocenser.  —  Drei  Strassen  führten  nach  We'P  • 
„heilige  Wege"  genannt,  well  sie  zu  den  Helllgthümern  hinführten.  Die  ■«rdlir» 
war  die  Strasse  von  Tempe  durch  Thessalien ,  Doris  und  Lokris ;  von  Westen  aDf 
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kam  die  attische,  welche  Theseus  gebahnt  haben  sollte  und  die  unweit  des  attischen 
Pytlilon  bei  Oenoe  in  Böolien  eintrat ,  nicht  allein  zu  den  Sendungen  der  Athener, 
sondern  auch  zu  denen  der  Peloponnesler  und  BöoUer  dienend.  Auf  ihr  befand  sich 
unweit  Delphi  der  durch  Laios  Tod  von  der  Hand  des  Sohnes  berühmt  gewordene 
Kreuzweg,  die  Schis te.  Die  zur  See  Kommenden  endlich  landeten  bei  Krissa, 
von  wo  der  Weg  bis  Delphi  60  Stadien  (nach  Strabo's  Angabe  80  St.)  betrug.  Die 
Krissäische  Ebene  wurde  völlig  kahl  gehalten ,  indem  man  ,  eines  alten  Fluches  we- 
gen, keinen  Baum  darauf  wachsen  Hess.  Delphi,  dessen  Stelle  wahrscheinlich  durch 
das  heutige  Kastri,  ein  armes  Dörfchen,  eingenommen  wird,  war  mitten  zwischen 
Felsen ,  in  einem  tiefgewölbten  Thale  zwischen  Parnass  und  Kirphis  gelegen ;  oben 
lag  auf  einer  kleinen  Fläche  des  Felsens  der  grosse  Tempel  mit  seinem  Hofe,  darun- 
ter aber  die  Stadt ,  welche  sich  bis  zum  Flusse  Pleistos  theaterarlig  herabzog ,  in 
einem  Umfange  von  16  Stadien.  Die  ganze  Oertlichkelt,  vom  jetzigen  Kastri  bis  Kriso 
reichend,  führte  den  poetischen  Namen  Nape  (Felsentbai)  und  war  auch  durch  das 
starke  Echo  der  Felsen  merkwürdig,  das  noch  heute  den  Reisenden  auffallt.  Der  alte 
Beschreiber  Griechenlands ,  Pausanias,  der  im  ersten  Jahrhundert  nach  Christus 
l«*ble,  kam  auf  seiner  Wanderung  nach  Delphi  von  der  erwähnten  Schlste  her,  fand 
die  Strasse  in  der  Nähe  der  Stadl  ziemlich  steil  und  sliess  in  der  letztern  selbst  zu- 
nächst auf  mehre  hintereinander  liegende  Tempel,  von  welchen  der  erste  in  Ruinen 
lag  und  der  zweite  seiner  Weihgeschenke  und  Bildsäulen  beraubt  war,  während  der 
dritte,  den  Kaisern  Roms  geweihte,  nur  wenige  Bilder  aufwies.  Der  vierte,  auf  den 
er  traf,  war  der  Tempel  der  Athena  Pronäa.  Nahe  bei  letzterem  fand  er  das  Hei- 
ligthum des  delphischen  Heros  Phylakos  und  In  derselben  Richtung  ein  Gymna- 
sium. Von  diesem  setzte  er  seinen  Weg  aufwärts  fort  zu  dem  eigentlichen  Py l h  o , 
dem  Platze,  wo  der  grosse  Tempel  der  Orakelstätte  stand,  um  den  sich  auf  umfäng- 
lichem Tempelhofe  (der  von  einer  Mauer  mit  b.'iuflgen  Durchgängen  eingeschlossen 
war)  kleinere  Tempel ,  die  Schatzhäuser,  eine  Menge  Weihgeschenke,  Statuen  etc. 
befanden.  Auf  diesem  Wege  aus  der  Stadt  zum  Tempel  hinauf  sah  er  rechts  ablie- 
gend die  kaslalische  Quelle,  In  der  Nähe  des  Tempels  aber  die  Quelle  Styx 
oder  Delphuse,  an  welcher  der  Drache  seinen  Stand  gehabt  halte.  Der  älteste  Tera- 
pellheil,  den  Homer  als  die  „steinerne  Schwelle'4  beschreibt,  war  ein  kykloplsch  ge- 
bautes kellerarliges  Geschoss  unter  dem  Tempel.  Dieser  wurde  Im  ersten  Jahre  der 
58.  Olympiade  durch  einen  Brand  zerstört,  worauf  nun  mit  eingesammelten  Beiträgen 
(wobei  sich  besonders  die  Hellenen  in  Aegypten  auszeichneten  und  wo  auch  Amasis 
half)  von  den  Dclpbern  der  grosse  Aufbau  begonnen  wurde.  Die  Familie  der  Alkmäo- 
nlden  übernahm  den  Bau  um  die  Summe  von  300  Talenten  und  übertrug  die  Ausfüh- 
rung dem  Architekten  Schi ntharos  von  Korinth.  (548  vor  Chr.)  Es  wird  zur 
Ehre  der  Alkmäoniden  erwähnt,  dass  sie  den  Bau  schöner  ausführen  Hessen,  als  der 
ursprüngliche  Plan  vorschrieb,  indem  sie  die  Vorderseile  des  Tempels  aus  Parlschem 
Marmor  erbauten,  während  sie  nach  dem  Contracte  nur  den  gewöhnlichen  Stein  aus 
Delphi's  Nähe  verwenden  sollten.  Indess  scheint  es ,  dass  der  Tempel  wenigstens  in 
eiuzelnen  Thelien  lange  unvollendet  blieb.  Da  der  Bau  nicht  wie  bei  athenischen  Tem- 
peln eine  Staatsangelegenheit,  sondern  auswärtigen  Wohlthätern  überlassen  war,  so 
erklärt  es  sieb ,  wenn  wir  verschiedentlich  noch  In  spätem  Zeiten  vom  Fortbaue  des 
Tempels  hören.  Der  Schollast  zu  einer  Stelle  bei  Aeschines  In  dessen  Rede  gegen 
Ktesiphon  bemerkt,  dass  Nero  den  Tempelbau  zu  Ende  geführt  habe;  nach  Plularch's 
Notiz  im  Leben  des  Antonius  halte  auch  dieser  Triuravir  die  Absicht  ihn  zu  vollenden. 
Die  Giebelfelder  des  Tempels,  dessen  Haupltheil  in  der  75.  Olymplade  beendigt  ward, 
kommen  schon  bei  Herodot  in  Erwähnung;  einen  Theil  der  Mctopen  des  Frieses  aber 
beschreibt  Euripldes  (im  Jon,  V.  190  —  218).  Die  Giebelfelderzeigten  auf  der  vordem 
Seite  die  drei  delphischen  Gottheiten,  Artemis,  Leto,  Apoll  unter  den  Mu- 
sen, mit  dem  sich  neigenden  Gespann  des  Helios;  auf  der  Hinterseite  Dionysos 
im  schwärmenden  Chor  derThyiaden.  An  diesen  Bildwerken  hatten  Pra- 
xlas,  Schüler  desKalamls,  und  später  And rosthenes,  Schüler  des  Eukadmos, 
gearbeitet.  Den  Haupthaiken  schmückten ,  wie  beim  Parthenon  zu  Athen ,  goldene 
Schilder,  vom  und  rechts  die  durch  die  Athener  zu  Marathon  von  den  Persern  erbeu- 
teten ,  hinten  und  links  die  durch  die  Aetoler  den  Galliern  abgenommenen.  Beide 
Völker,  Perser  und  Gallier,  hatten  Delphi  in  unmittelbarer  Nähe  bedroht.  Was  den 
Inhalt  der  Metopen  betrifft,  so  sah  man  dort  (soviel  wir  nämlich  aus  Euripldes'  An- 
deutungen wissen)  die  Kämpfe  der  Götter  mit  den  Giganten  und  die  T ba- 
ten des  Herkules.  Trat  man  in  den  Pronaos  ein,  so  las  man  an  der  Wand  die 
Sprüche  der  sieben  Welsen ,  obenan  das  atavrbv  und  das  Mijdiv  ayav.  Auch 

das  vielberühmte  Et  (der  blosse  Buchstabe  t)  war  dort  zu  sehen,  In  einem  Exemplare 
von  Holz,  das  die  Weisen  selbst  nach  Delphi  geweiht  halten,  In  einem  von  Erz  (Ge- 
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schenk  der  Athener)  und  in  einem  von  Gold,  das  die  Kaiserin  LIvia  dahlngeschenkt 
halle.  Sehr  schön  war  die  Idee,  dass  man  zu  diesen  Sprüchen  und  Erlnnrungea  an 
die  sieben  Weisen  die  Bildsaule  des  Vaters  Homer  stellte.  Im  eigentlichen  Naos  (Tem- 
pel) stand  ein  Altar  des  Neptun ,  zum  Gedächtniss  seines  früheren  Antheiles  am  Ora- 
kel, dann  Slaluen  der  Mören  mit  dem  Zeus  Moiragetes  und  dem  Apollo  Moi- 
ragetes, eine  Gruppe,  die  den  zum  Orakel  Schreitenden  die  theologischen  Grund- 
begriffe der  delphischen  Weissagung  sinnreich  vor  Augen  stellte.  Daselbst  erblickte 
man  auch  die  Hestia  oder  Oplerstätle  über  dem  Grabe  des  Neoptolemos  (Pynho>. 
des  Sohnes  Achills ,  den  ein  Apollopriester  gelödtet  hatte ;  ferner  den  Efsensessel  de? 
Pindar ,  wo  dieser  seine  Hymnen  auf  den  Gotl  zu  singen  pflegte.  In  das  Innerste  4« 
Tempels,  das  „Adyton"  oder  auch  in  Anspielung  auf  den  Orakelgott  das  ,,Mantelor- 
genannt ,  gelangten  nur  Wenige  ;  auch  Pausanias  weiss  nur,  dass  im  Allerhelligsim 
eine  Goldstatue  des  Apollo  stand.  Hier  war  der  Erdschlund,  aus  welchem  der  mani- 
sche Dunst  stieg ,  mit  dem  kolossalen ,  wobl  etwas  vertieft  angebrachten  Drelfassr, 
denn  es  helsst  von  der  Pylliia,  dass  sie  In  das  Manieion  niederstieg,  um  sich  auf  des 
Dreifuss  zu  setzen,  wonach  man  also  diesen  Thcil  des  Tempels  als  liypäthrlsch  anneh- 
men muss.  Höchst  merkwürdig  durch  seine  Schicksale  ist  der  Ueberrest  des  von  drn 
verbündeten  griechischen  Staaten  nach  dem  Siege  bei  Platää  auf  gemeinsame  Koslei 
nach  Delphi  geweihten  Dreifusses.  Dieser  Dreifuss  wurde  unmittelbar  beim  Allar 
aufgestellt  und  bestand  aus  einem  kunstvollen  Gestell  von  Erz ,  gebildet  aus  drei  ii 
einander  gewundenen  Schlangen,  auf  deren  Köpfen  ein  goldenes  Becken  ruhte.  Pau- 
sanias sah  nur  noch  das  Erzgestell,  denn  das  goldene  Becken  war  den  tempelräubf- 
rischen  Phocensern  nicht  eulgangen.  Jenes  Gestell  kam  nachmals  durch  Konstantia 
den  Grossen  nach  Konstantinopel ,  wo  er  dasselbe  in  seinem  Hippodrom  (Circus)  alf- 
stellte, unter  dessen  Besten  es  noch  heute  vorhanden  ist,  nur  dass  den  Schlangen  dir 
Köpfe  abgehauen  sind ,  seit  Muhamed  II.  seinen  Säbel  daran  erprobte.  —  Vom  Tri- 
pel weiter  aufwiirts  gehend  sah  Pausanias  den  Stein,  welchen  Kronos  einst  >taU 
des  Zeusknaben  verschlungen  haben  sollte  und  der  nach  der  Sage  bei  Heslod  (T*»- 
gonie  V.  498)  durch  Zeus  selbst  zu  Delphi  niedergelegt  ward.  Er  wurde  täglich  mii 
Oel  gesalbt  und  an  Festtagen  mit  unverarbeiteter  Wolle  umhüllt.  Wieder  in  der  Rich- 
tung zum  Tempel  traf  Pausanlas  über  der  Quelle  Kassotis  stehend  die  berühmte  Lr- 
schedcrKnldler,  ein  Gebäude  für  geselligen  Verkehr ,  das  zugleich  SammHon 
vieler  Kunstmerkwürdigkelten  war.  Hier  sah  man  z.  B.  den  eisernen  Untersatz 
Kraters,  welchen  Glaukos  von  Chios  für  Alyattes  gearbeitet  hatte,  das  erst« 
Werk  der  Lölhekunst,  die  für  Glaukos  Erfindung  galt.  Den  Hauptschmuck  des  Ge- 
bäudes aber  bildeten  die  vom  grossen  Pol ygnot  ausgeführten  Wandgemälde, 
welche  ScenendestrojanischenKrieges  enthielten.  Nach  der  Bescbre  Ibnnc 
dieser  Wandbilder,  die  sich  bei  Pausanias  findet,  haben  Neuere ,  namentlich  die  Ge- 
brüder Biepenhausen ,  graphische  Wiedergebungen  versucht.  Die  Lesche  der  Knl- 
dier  lag  noch  Innerhalb  der  Mauern  des  Tempelhofes.  —  Bei  der  Plünderung  dorr» 
die  Phocenser  wurde  der  delphische  Tempel  seiner  meisten  Gegenstände  aus  edlem 
Metall,  auch  derer,  die  aus  Erz  und  Eisen  bestanden,  beraubt ;  die  goldenen  und  tß- 
bernen  münzte  man  aus ,  und  aus  den  Erz-  und  Eisensachen  machte  man  Waffen 
Dennoch  blieb  Manches  stehen ,  namentlich  kamen  die  Steinbild  werke  wenig  in  Be- 
rührung. Der  Geograph  Strabo ,  der  den  Tempel  als  sehr  verarmt  bezeichnet,  sagt 
doch,  dass  dl«  Weihgeschenke  meistens  noch  geblieben  seien.  Später  wurde  Delphi 
durch  Nero  ausgeplündert ;  aber  trotzdem  zahlt  Plinius  etwa  noch  3000  Statuen  w 
Delphi ;  mit  eigenen  Augen  aber  sahen  Plutarch  und  Pausanias  dort  noch  eine  Mens» 
der  herrlichsten  Kunslsachen ,  die  theils  Im  Tempel ,  theils  auf  dem  Tempelbofe,  l> 
angebauten  Stocn,  endlich  in  den  Thesauren  (Schalzhäusern)  zu  sehen  waren,  <*" 
schon  die  kostbaren  Vorräthe  der  letztem  am  meisten  gelitten  hatten.  DerTbesanrea 
nämlich  (besondrer  Gebäude  einzelner  Staaten ,  worin  diese  und  die  Ihnen  verwand- 
ten oder  befreundeten  Städte  Ihre  Weibgeschenke  niederlegten)  gab  es  eine  g w 
Belhe ;  so  halten  z.  B.  die  Slkyonler,  Thebaner,  Athener,  Knidler,  Syrakusier,  Hyp 
selos  und  die  Korinthler,  die  Klazomenier,  Aknnthler,  Siphnier,  Splneten,  AgyUIer 
und  Massilioten  hier  solche  Schatzhäuser.  Der  Kunstwerke,  die  sich  auf  Siege  In  dei 
Pylhlscben  Spielen  bezogen,  gedenkt  Pausanias  nur  ganz  allgemein.  Es  bemerkt  je- 
doch Justinus  (XXIV.  7.)  bei  Beschreibung  der  Schlacht  mit  den  Galllern,  dassdif 
Andringenden  eine  ungeheure  Menge  von  Bildsäulen  und  Viergespannen  beim  Tempel 
gesehen  hätten.  Ausserhalb  der  Mauern  des  Tempelhofes  nennt  Pausanlas  ein  Thea- 
ter, das  er  als  sehenswürdig  bezeichnet,  und  zu  alleroberst  ein  Stadion,  das  man  ans 
der  gewöhnlichen  Steinart  des  Berges  erbaut  hatte,  welches  aber  durch  die  FrHic- 
bigkell  des  kunstsinnigen  Herodes  AUlkus  mit  pentelischem  Marmor  ausschmückt 
ward.  Von  diesem  Stadium  stieg  man  welter  hinauf  zu  der  Korykischen  Grotte,  einer 
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der  prächtigsten  Tropfsteinhöhlen.  Dann  ging  es  auf  steilem  Pfade  zum  Gipfel  des 
Bergs ,  dessen  höchste  Spitzen  In  die  Wolken  ragten.  Dort  oben  trieben  nach  der 
Sage  die  Thyiaden  Ihr  nächtliches  Wesen ,  In  heiliger  Raserei  den  Dionysos  und  den 
Apollo  feiernd.  Zwischen  Delphi  und  der  Hafenstadt  Kryssa  (die  wegen  grossen  Fre- 
vels, den  die  Kryssäer  am  delphischen  Helligtbume  verübt  hatten.  Im  J.  591  vor  Chr. 
zerstört  worden  war)  befand  sich  der  Hippodrom  für  Pferde-  und  Wagenrennen,  und 
zwar  in  der  Nähe  des  Kryssäischen  Hügels ,  an  welcher  Stelle  nun  das  grosse  Dorf 
Krlso  gefunden  wird.  —  Das  seit  Perikles  und  Epamlnondas  (welche,  wie  später  De- 
mosthenes,  das  Misstrauen  gegen  die  Pythia  förderten)  etwas  gesunkene  Ansehn  Del- 
pbi's  ward  durch  den  merkwürdigen ,  natürlich  für  ein  Wunder  des  Gottes  ausgeleg- 
ten Zufall  wieder  erhöht,  dass  die  Gallier,  die  unter  Brennus  in  Griechenland  eingefal- 
len waren,  in  unmittelbarer  Nähe  der  delphischen  Heiligthümer  zur  Umkehr  bewogen 
wurden.  Von  Kaiser  Hadrians  Zeit  an  begann  eine  Restaurationsperiode  für  Delphi ; 
die  helligen,  erst  von  den  Phokeern  ,  dann  von  Nero  ausgeplünderten  Räume  füllten 
sich  von  Neuem  mit  Gaben  und  Geschenken  von  Hellenen  und  Barbaren,  die  Stadt 
glänzte  mit  neuen  oder  restaurir^en  Gebäuden  und  hatte  nun  ein  Ansehn,  wie  sie  es 
lange  entbehrt  hatte.  Die  Münzen  Delphi's  (häufig  mit  dem  Bild  einer  Ziege  und  eines 
Delflns)  reichen  bis  in  Caracalla's  Zelt.  Durch  Konstantin  wanderten  Delpbfs  Kunst- 
schätze nach  Byzanz ;  doch  erst  der  Verwüster  Theodosius  machte  der  Stadt  ein  völ- 
liges Ende.  —  Die  Lage  des  Tempels,  welche  den  Archäologen  Leake,  Ross  und 
Thlersch  noch  unbekannt  blieb,  Ist  erst  1840  mit  Sicherheit  nachgewiesen  an  der  noch 
an  ihrer  Stelle  vorhandenen  südlichen  Stufe  und  an  den  herabgesunkenen ,  beim  Bau 
eines  Hauses  zum  Vorschein  gekommenen  architektonischen  Trümmern.  Die  Grabun- 
gen innerhalb  der  Cella  konnten  wegen  der  dadurch  bedrohten  Wohnungen  zu  kei- 
nem Resultate  führen ;  doch  fanden  sich  deuUiche  Spuren  der  unterirdischen  Kam- 
mern, welche  einen  Theil  der  Tempelschätze  enthielten  und  einst  von  den  phokischen 
Seeräubern  aufgerissen  wurden.  Aus  den  aufgefundenen  Säulentrümraern  geht  her- 
vor, dass  der  Tempel  ImAeussern  ein  Hexast y los  von  dorischer  Ord- 
nung war,  die  dorischen  Säulen  von  5  Fuss  2  Vi  Zoll  Durchmesser,  während  er  im 
Innern  eine  Ionische  Säulenstellung  enthielt,  diese  Säulen  zu  2  Fuss  5»/» 
Zoll  Durchmesser.  (Die  1843  zu  Berlin  erschienenen  Anecdota  Delphtca  von  Ernst 
Curtius,  welche  hauptsächlich  Inschriften  bringen,  enthalten  einige  kurze  Mitthei- 
lungen über  den  Apollotempel ,  die  durch  einen  Siluationsplan  der  Gegend  und  durch 
Zeichnungen  aufgefundener  Architektur-  und  Skulpturreste  veranschaulicht  werden. 
So  gibt  die  beigefügte  Kupfertafel  die  Ansicht  eines  corrumpirten  Kapitäls  der  ioni- 
schen Säulen,  elnrinnig  mit  gesenktem  Kanal,  und  Restaurationen  desselben  von  der 
Hand  des  Prof.  Strack  In  Berlin.  Ausserdem  enthält  diese  Tafel  die  Darstellung  eines 
Stücks  von  einer  mit  Blumen  und  Palmetten  geschmückten  Sima.  Letztere  zeichnet 
sich  durch  die  streng  griechische  Linienführung  des  Blattwerks  aus :  auch  das  Kapi- 
tal hat  entschieden  griechisches  Gepräg.  Diese  Stücke  sind  also  sicherlich  älter  als 
die  unter  den  Antoninen  vollbrachte  Restauration  des  Tempels.  Auf  ders.  Tafel  wer- 
den noch  die  Reliefdarstellungen  mitgetheilt,  welche,  leider  sehr  beschädigt,  zwei 
Seiten  eines  Steines  schmücken.  Es  sind  Kämpfe  hellenischer  Reiter  mit  Barbaren, 
vermutlich  Galliern.  Auch  diese  Reliefs  sind  im  Style  unzweifelhaft  noch  rein  grie- 
chisch. Man  kennt  die  ursprüngliche  Bestimmung  dieses  Steines  nicht,  glaubt  aber, 
dass  er  zum  Tempel  selbst  nicht  gehört  haben  könne.  Vergl.  Kunstbl.  1844,  Nr.  59. 
—  Delphische  Münzen  aus  der  röm.  Kafserzelt  gewähren  Abbilder  von  Tempeln,  die 
uns  aber  Uber  den  Haupttempel  In  Ungewisshelt  lassen.  Eine  Trajansmünze  von  Del- 
phi, die  man  bei  Sestlni  (Descript.  nitm.  vet.p.  171.  Nr.  3)  mitgetheilt  findet,  zeigt 
einen  Oktastylos,  eine  Münze  der  Faustina  hingegen  einen  Tetrastylos,  welcher  letz- 
tere entweder  der  Tempel  der  Athena  Pronäa  oder  das  den  römischen  Cäsaren  ge- 
weihte Heiligthum  ist.)  Vergl.  noch  ßröndsted's  Reisen  und  Untersuchungen  in  Grie- 
chenland (I.  S.  121  ff.);  Wachsmuth's  hellenische  Alterlhumskunde  (II.  2);  C.  Zander 
In  der  Ersch-  und  Gruberschen  Encyklopädle  (I.  23.  S.  403  ff.) ;  Klausen  ebendaselbst 
(III.  4.  S.  303  ff.)  und  Prellcr  s  Art.  in  der  Encykl.  der  klass.  Alterthumswlssensehaft. 

Delphine  spielen  in  der  antiken  Sage  und  Kunst  eine  sehr  poetische  Rolle.  Apollo, 
als  er  sein  Heiligthum  auf  dem  Felsen  Pytho,  den  nacbherlgen  Tempel  von  Delphi, 
gründen  wollte,  verwandelte  sich  In  einen  Delphin ,  der  ein  Schilf  der  Kretenser  be- 
gleitete und  es  zur  Landung  bei  Krissa  verlockte,  wo  er  dann  als  schöner  Gölterjüng- 
l  i  ng  sich  zu  erkennen  gab  und  nun  den  Namen  eines  ApollonDelphinlos  empfing. 
In  Anspielung  darauf  tragen  viele  delphische  MUnzen  das  Delphinbild.  Ferner  erschei- 
nen die  Delphine  als  die  natOrlichen  Boten  und  Diener  Poseidons  (Neptuns),  als  Gespann 
des  Muschelwagens  der  Amphitiitc  und  der  aus  dem  Schaume  des  Meeres  geborenen 
Venus.  Als  Poseidon  die  Ampbltrlle  zur  Gemahlin  haben  wollte,  diese  aber  zum  Atlas 
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geflohen  war,  uro  dem  Gott  zu  entrinnen,  sandte  derselbe  mehre  Boten  aas,  darunter 
den  Delphin,  den  schnellsten  Diener  seines  Wasserreichs.  Dieser  traf  sie,  als  sie  sich 
eben  bei  den  atlantischen  Inseln  aufhielt,  und  verstand  es  sie  zu  überreden ,  da«  sie 
auf  seinem  Rücken  sich  zu  dem  Beherrscher  des  Meeres  tragen  liess.  Vor  Freude 
Ober  den  glücklich  ausgeführten  Streich  versetzte  Neptun  diesen  Delphin  unter  die 
Gestirne.  (Als  Sternbild  heisst  dieser  auch  das  musicum  Signum,  weil  es  die  Alten 
aus  neun  Sternen  ,  der  helligen  Musenzahl,  bestehen  Hessen ;  es  befindet  sich  in  der 
nördlichen  Halbkugel  zwischen  dem  Aequator  und  dem  Wendekreise  des  Krebses, 
nahe  an  der  Milchstrasse,  und  wird  umschlossen  vom  Adler,  Pfeil,  Fuchs,  Pegasus  etc.) 
Die  alten  Sagen  schildern  den  Delphin  als  ein  Meergeschöpf,  das  die  grösste  Em- 
pfänglichkeit für  Musik  hat  und  vom  Gesänge  der  Schiffer  angelockt  wird.  Daher  ist 
der  D.  ein  die  Wirkung  der  Musik  bezeichnendes  Hauptattribut  Apollo1  s  als  musisches 
Gottes.  —  Dann  ist  auch  an  die  poesievolle  Erscheinung  des  Delphins  in  der  Arion- 
sage  zu  erinnern.  —  In  der  christlichen  Legende  erscheint  der  Delphin  als  Attribut 
des  heil.  Kallstratus  und  des  heil.  Martlnian.  Den  römischen  Krieger  Kalfstra- 
tus,  der  im  J.  290  sein  Martyrium  erlitt,  trugen  zwei  Delphine  an  den  Strand,  als  er, 
eingenäht  in  einen  Sack,  in  das  Meer  geworfen  worden  war.  Der  heil.  Martlnian  hin- 
gegen, der,  um  Versuchungen  zu  entgehen,  sich  auf  einer  einsamen  Felsenlnsel  an- 
gesiedelt hatte,  entdeckte  eines  Tages  von  einem  gescheiterten  Schilfe  den  einzigen 
geretteten  Menschen,  der  aber  zufällig  ein  reizendes  Mädchen  war,  weshalb  der  Hei- 
lige, nachdem  er  der  Schönen  alle  christliche  Handreichung  geleistet,  alsbald  sich  Ins 
Meer  stürzte,  um  den  neu  angefachten  Brand  seines  Herzens  zu  dämpfen.  Menschei- 
freundliche  Delphine  trugen  ihn  jedoch  wieder  ans  Land.  Dies  wundersame  Ge- 
schlchtcben  wird  in  das  J.  400  gesetzt. 

Delvaux,  Name  mehrer  Künstler,  von  denen  vorzüglich  beachtenswerth  Lore« 
Del  vaux  der  Bildhauer,  der  um  Beginn  des  18.  Jahrh.  zu  Gent  geboren  ward.  Gery 
Heydelberg  und  P.  D.  Plumler  unterrichteten  den  Künstler ,  der  22  Jahre  alt  von  Bel- 
gien nach  England  ging,  wo  er  bei  mehrjährigem  Aufenthalte  schöne  Werke  geschaf- 
fen, von  denen  vornehmlich  eine  Gruppe  in  Stowe  gerühmt  wird.  WaJpole  bat  «Meie 
Werke  beschrieben.  Von  England  begab  sich  Delvaux  nach  Italien,  wo  er  für  Portu- 
gals König  mehre  antike  Statuen  Im  Kleinen  kopirte.  Zurückgekehrt  in  sein  Vater- 
land Hess  er  sich  zu  Nivelles  nieder,  wurde  bald  darauf  zum  Bildhauer  Karls  VI.  er- 
nannt und  später  zu  Karls  von  Lothringen  Hofbildhauer  erhoben.  Er  fertigte  eine 
Büste  dieses  Prinzen  sowie  die  des  Marschalls  von  Sachsen  und  jene  der  Kaiserin  Ma- 
ria Theresia.  Die  Kaiserin  ehrte  für  diese  Arbeil  den  Künstler  mit  einer  goldenen 
Kette.  Nivelles  hat  mehre  seiner  grossen  Werke ;  Brüssel  besitzt  von  Ihm  eine  Ko- 
lossalstatue des  Herkules  und  in  der  Karmeliterkirche  daselbst  Ist  sein  Mausoleum  de> 
Leonhard  van  der  Noot.  Eins  seiner  Hauptwerke  Ist  die  schöne  Kanzel  der  Kathedrale 
St.  Bavo  zu  Gent,  an  welcher  zu  lesen :  L.  Delvaux  Gandavtcnsts,  inven.  et/ec.  A> 
vellis.  Seine  von  Godecharle  verfertigte  Büste  wurde  1823  zu  Gent  im  Sitzungssaal? 
der  Akademie  aufgestellt.  —  Ein  anderer  Delvaux,  Ferdinand  Maria,  Ist  de* 
Ebenbesprochenen  Enkel  und  ein  sehr  geschickter  Maler,  der  auf  der  Akademie  w 
Gent  studlrte  und  dort  mit  dem  Gemälde  „Sau!  und  David41  Im  Jahre  1806  den  erstes 
Preis  errang.  Er  ging  später  nach  Italien ,  wo  er  auch  1818  gestorben.  Er  exet\W( 
besonders  in  effectvollen  Darstellungen  der  Katakomben  Roms,  die  er,  um  solchen 
Bildern  doppeltes  Interesse  zu  verleihen,  mit  historischen  Staffagen  zierte.  —  k'n 
dritter  Delvaux,  R.  Henri  Jos.,  geb.  1748,  gest.  1823,  war  Kupferstecher,  Schüler 
Noci  Lenu're's  und  Arbeiter  In  Tallle-Doucc.  Gute  Stiche  von  ih  m  sind  :  der  wunder- 
bare Fischzug  (nach  Ru  bens),  der  Jäger  (nach  Metz  ü),  Hero  und  Leander (naf" 
Fulgiron  Harrtet).  Erarbeitete  viel  Im  buchhändlerischen  Interesse,  daher  man 
seine  meisten  Blätter  In  Ausgaben  französischer  Autoren  (Möllere,  Voltaire,  Rousseau, 
Chateaubriand)  findet.  . 

DcWcau ,  ein  Brüsseler  Maler  unsere  Jahrhunderts,  der  in  Genre  und  Landsrn»» 
Lobenswerthes  leistet.  In  der  Speck-Sternburgschen  Gallerte  zu  Lützschena  hei  Leip- 
zig findet  man  von  Ihm  einen  „Mönch  an  einem  Tische  In  einem  Buche  lesend 1 
Durch  das  Fenster  dringt  starkes  Sonnenlicht ;  ein  grüner  Vorhang  verdeckt  dleAu- 
gangsthür  Im  Hintergrunde.  Das  Bild  hat  Ii  Z.  Breite  bei  15  Z.  Höhe.  —  Man  schrei 
diesen  Künstler  auch  Delvaux.  . 

Dclvcnaer,  ein  In  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrh.  blühender  Landschafter,  ***" 
sen  Werke  von  Honbraken  gerühmt  werden. 

Domaratn»;  s.  unter  Korlnth. 

Domarotlon;  s.  Damaretlon.  , 
Demarncttc ,  dessen  eigentlicher  und  voller  Name  Jean  Louis  Dcmarne  lau'* % 
ward  Im  J.  1752  zu  Brüssel  geboren,  kam  nach  dem  frühen  Tode  seines  Vater$i  *iBf> 
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Österreich.  Lieutenants,  mit  seiner  Mutter  nach  Paris,  ward  einein  Tapetenmaler  in 
die  Lehre  gegeben ,  entlief  jedoch  mit  einem  Kameraden  diesem  geringfügigen  Leh- 
rer, durchwanderte  Holland  und  Flandern,  arbeitete  dann  in  Rheims  und  auf  einigen 
französ.  Schlössern  und  wollte  von  Havre  aus  nach  Ostindien  gehen,  als  plötzlich  ein 
grosser  Ueberfluss  an  Geldmangel  ihm  Halt  gebot.  Da  erschien  der  verlorne  Sohn 
wieder  vor  seiner  Muller,  die  ihn  wider  sein  Verholten  ganz  gütig  empfing  und  ihn 
nun  zu  dem  akademischen  Maler  Briard  that.  Hier  trieb  er  die  liebungen  im  Zeichnen 
mit  feurigstem  Eifer,  malte  dann  Geschichtliches,  später  Landschaftliches  mit  histo- 
rischer Staffage,  und  nahm  sich  besonders  D uj ard  1  ns  Werke  zum  Beispiel.  Er  be- 
reiste, nachdem  er  acht  Jahre  Lehrzeit  bei  Briard  bestanden,  zweimal  die  Schweiz, 
um  Studien  nach  der  Natur  zu  machen.  Nach  und  nach  bildete  er  sich  ein  eklekti- 
sches System  für  Naturmalerei  aus,  worin  er  die  Vorzüge  desDujardln,  ßerghem, 
van  der  Velde ,  Paul  Polier ,  Wouverman  und  Ruysdael  zu  vereinigen  strebte.  Nach 
diesem  System  malte  er  Landschaften  mit  ThierstalTage ,  Mondschein-  und  Wioter- 
scenen ,  See-  und  Schlachtenstücke,  und  producirte  auch  in  seinem  kühnen  Wettei- 
fer mit  den  gedachten  Meistern  manches  Vorzügliche ,  ohne  es  doch  irgendwo  zu  be- 
sondrer Grösse  zu  bringen.  Diejenigen  nehmen  den  Mund  wohl  zu  voll ,  die  ihn  den 
grüssten  holländischen  und  flämischen  Meistern  gleichstellen,  denn  was  er  von  Geist, 
Anmuth  und  lebendiger  Wahrheit  zeigt,  berechtigt  noch  nicht,  sein  Talent  sehr  hoch 
anzuschlagen  und  seine  Manieren  zu  entschuldigen.  Mannichfaltigkeil  wird  ihm  am 
Gernsten  nachgerühmt,  obgleich  sie  bei  einem  Nachahmer  so  Vieler  sich  fast  von 
selbst  versteht.  Demarnetle  hat  auch  38  Blätter  Viebslücke  und  Landschaften ,  die 
man  in  Rud.  Welgels  Kunstkalaloge  verzeichnet  Andel,  in  Kupfer  gebracht.  Sie  zeu- 
gen von  geistvoller  Nadel  und  sind  zum  Tbeii  in  Berghem's  und  Glaubens  Art.  Sein 
Tod  erfolgte  zu  Paris  1829,  kurz  nachdem  er  das  Band  der  Ehrenlegion  empfangen. 

Demarteau,  Gilles,  Kupferslecher  in Crayonmanler,  geb.  zu  Lüllich  1732  (nach 
Joubert  1729),  gest.  zu  Paris  1776.  Er  meinte  der  Erfinder  der  Crayonmanler  zu  sein, 
ein  Irrthum ,  den  er  mit  Franc,  ols ,  Magny,  Bonnet  und  Andern  thellle ,  die  alle  auch 
nicht  wissen  wollten,  dass  Lutma  schon  vorgearbeitet  hatte  und  dass  sie  dessen  Me- 
thode nur  vervollkommneten.  Doch  brachte  es  Demarteau  weiter  als  Alle,  zu  einer 
Vollendung ,  dass  man  seine  Arbeiten  oft  für  Zeichnungen  hielt.  Dabei  war  er  auch 
ein  sehr  fleissiger  Künstler,  dessen  W  erk  mehr  als  5h0  Blätter  enthält.  Sie  sind  nach 
verschiedenen  Meistern  gearbeitet,  z.  B.  nach  Raffael  (Kopf  des  Heliodor),  Peter 
vonCortona  (St.  Martin,  zu  den  Füssen  Mariens  knieend,  reicht  dem  Christkind 
eine  Lilie),  Rubens  (des  Malers  Kopf  mit  dem  Hute),  C.  van  Dal en  (Jonas  vom 
Walllisch  ausgespien),  Bouchardon  (nacktes  Kind  mit  der  Hippe),  Boucher  (vier 
Blätter:  die  Schäferin  von  ihrem  Schäfer  im  Bade  überrascht;  Venus  nebst  zwei  Amo- 
retten ;  Amors  Erziehung ;  der  grosse  Weierhof),  Claude  Dagomer  (acht  Blätter : 
Thierstücke),  H  u  et  (sechs  Landschaften).  Ein  Kapitalblatt  Demarteau's  Ist  sein  aka- 
demisches Aufnahmestück,  welches  den  bei  einem  Aufruhr  verwundeten  Lykurg 
vorführt.  —  Man  nennt  Gilles  Demarteau  den  „Aeltern"  zum  Unterschied  von  seinem 
Neffen  und  Schüler  Gilles  AntoineD. ,  welcher,  ebenfalls  in  LütUch  geb. ,  1806 
zu  Paris  starb.  Dieser  stach  mit  Erfolg  in  Zeichnungsmanier  und  in  Farben  für  den  von 
seinem  Onkel  In  Paris  etablirten  Kupferstichverlag.  Ganz  vorzüglich  schön  sind  seine 
Köpfe  nach  Domenicbino  und  Andern. 

Demetrius  Phalcreos,  der  Berühmteste  aller  Träger  des  Namens  Demetrius, 
ausgezeichnet  als  Redner  und  Staatsmann,  als  Philosoph  und  Polyhistor,  empfing 
gleich  dem  Dichter  Menander,  mit  dem  er  sich  Innig  befreundete,  seine  Bildung  in  der 
Schule  des  Theophrast,  und  gewann  bald  als  Redner  zu  Athen,  wo  er  Im  Sinne  und 
Geiste  Phoclons  die  öffentlichen  Angelegenheiten  zu  leiten  suchte,  einen  solchen  Ein- 
fldss,  dass  der  König  Kassander  von  Makedonien  (Sohn  Antipaters)  dadurch  bewogen 
ward,  ihn  im  J.  317  vor  Chr.  als  Regenten  Athens  einzusetzen.  Zehn  Jahre  lang  stand 
D.  an  der  Spitze  der  athenischen  Regierung,  binnen  welcher  kurzen  Zeit  er  die  seit 
der  Niederlage,  welche  die  Athener  und  ihre  Verbündeten  bei  Lamla  durch  Antipaler 
von  Makedonien  erlitten,  in  ihrer  Blüte  gefährdete  Stadt  von  Neuem  volkreich  und 
blühend  machte.  Die  Dankbarkeit  der  Athener  ging  gegen  den  neuen  Machthaber  bis 
zu  solcher  Devotion,  dass  sie  demselben  auf  einmal  MO  Statuen  errichteten  so 
viele  nämlich,  als  das  griechische  Jahr  Tage  hatte.  (Plularch  gibt  die  runde  Zahl  300 
an,  aber  nach  Dlo  Chrysoslomus ,  Orot.  37,  waren  es  gar  1 500 1)  Diese  Ehrenmäler 
sollen  sämmtlich  Krzwerke  gewesen  sein,  darunter  viele  ihn  zu  Wagen  und  zu  Pferd 
vorstellten.  Freilich  wurden  alle  diese  Statuen  (bis  auf  eine  einzige,  welche  sich  auf 
der  AkropoIIs  befand)  durch  den  Wankelmuth  des  Volkes  wieder  umgeworfen,  als 
Phalereus,  dem  man  auch  Verschwendung  und  Uepplgkeit  vorwarf,  beim  Anzüge  des 
Demetrius  Poliorkeles  Athen  zu  verlassen  genülhigt  war.  Phalereus  begab  sich  nach 
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Theben  und  von  da  nach  Alexandria  zn  dem  Beherrscher  Aegyptens,  Ptolemäus  Lagi, 
bei  dem  er  als  erster  Ralhgeber  die  wichtigste  Rolle  spielte.  Der  Nachfolger  des  Lagi 
aber,  Ptolemäus  Philadelphia,  verwies  ihn  nach  Oberägypten  Ins  Exil,  wo  er  233  vor 
Chr.  am  Blss  einer  Schlange  starb.  —  Demetrius  Phalereus  war  ein  äusserst  vielsei- 
tig gebildeter  Mann  und  In  allen  Zweigen  des  menschlichen  Wissens  nach  Welse  der 
Peripatetiker  bewandert,  dabei  begabt  mit  durchweg  praktischem  Sinn ,  daher  er  die 
Philosophie  aus  den  Schulen  der  Gelehrsamkeit  auf  das  Leben  anzuwenden  und  für 
dieses  fruchtbar  zu  machen  suchte.  In  Athen,  wo  wegen  der  grossen  Kosten  die  Auf- 
führung von  Dramen  mit  der  prachtvollen  Ausrüstung  der  Chöre  in  Abnahme  gekom- 
men war,  Hess  er  dafür  durch  Rhapsoden  die  Homerischen  und  andre  Gedichte  auf 
der  BQbe  vortragen.  In  Aegypten  aber  veranlasste  er  den  Ptolemäus  Lagi  zum  Sam- 
meln und  Ankauf  von  Büchern  und  legte  so  den  ersten  Grund  zu  dem ,  was  unter 
Ptolemflus  Philadelphia  zur  Vollendung  gedieh  ,  nämlich  zur  berühmten  „Alexandri- 
nlscben  Bibliothek.41  Von  seinen  vielen  staatsmannischen,  rhetorischen  und  philoso- 
phischen Schriften  ,  die  er  In  seiner  Mussezelt  zu  Alexandria  schrieb,  hat  sich  Nichts 
erhalten.  —  Dieser  Grösste  und  Weiseste  aller  Demetrier  war  zugleich  eine  höchst 
gewinnende  Persönlichkeit ;  besonders  rühmt  das  Allerthum  den  Zauber  seiner  schö- 
nen Augenlider,  von  welchen  erden  Beinamen  C  harltobleph  aros  empfing.  Die- 
ses Schmeichelwort  bedeutet  Einen,  auf  dessen  Augenlidern  die  Grazien  wohnen; 
nach  Diogenes  Laertius  soll  er  freilich  so  eitel  gewesen  sein ,  sich  selbst  zuerst  so  zn 
nennen ,  wogegen  Athenäus  meldet ,  dass  Phalereus  sich  willig  den  Namen  seiner 
Schönen,  die  man  Lamplto  nannte,  und  die  Bezeichnung  „Cbaritoblepharos"  zu- 
gleich habe  beilegen  lassen. 

Demotrias  Poliorketes,  geb.  337  vor  Chr.,  war  der  Sohn  des  Antigonus,  Beherr- 
schers von  Asien ,  befehligte  als  Jüngling  von  20  Jahren  unter  den  Augen  des  Vaters 
bereits  eine  Reiterschaar  In  der  Schlacht  gegen  Eumenes,  erhielt  bald  den  Oberbefehl 
In  Syrien ,  um  dieses  Land  gegen  Ptolemäus  von  Aegypten  (der  sich  mit  Kassander, 
Lyslmachus  u.  A.  gegen  den  übermächtigen  Antigonus  verbündet  hatte)  zu  vertheidi- 
gen,  wagte  In  seinem  Ungestüm  ohne  Berechnung  seiner  Kräfte  die  Schlacht  bei  Gaza 
(312  vor  Chr.),  wo  er  total  gesehlagen  ward,  errang  aber  dann  durch  einen  kühnen 
Ueberfall  bei  Myus  In  Syrien  einen  vollständigen  Sieg  über  den  Aegypterfeldberrn 
Cllles.  Hierauf  schickte  Ihn  sein  Vater  gegen  Seleukus  nach  Babylon ,  wo  D.  zwar 
eine  der  beiden  Burgen  eroberte,  aber  bei  der  andern  einen  hartnäckigen  Widerstand 
fand.  Da  er  sah ,  dass  hier  die  Macht  des  Seleukus ,  welcher  inzwischen  in  Medien 
beschäftigt  war,  schon  zu  festen  Fuss  gefasst  hatte,  so  zog  er,  ein  Zusammentreffen 
mit  der  seleukischen  Hauptmacht  vermeldend ,  rasch  nach  dem  westlichen  Asien  zu- 
rück und  gab  somit  die  Hoffnung  auf,  seinen  Vater  wieder  in  den  Besitz  des  Ostens 
zu  setzen.  Als  Ptolemäus  den  im  J.  311  mit  Antigonus  geschlossenen  Frieden  durch 
Wegnahrae  cillclscher  Städte  brach,  erhielt  Demetrius  den  Auftrag,  dem  Acgypter 
diese  Städte  zu  entrelssen,  den  er  auch  mit  ausserordentlichem  Elfer  vollführte. 
Ebenso  rasch  befreite  er  das  von  Ptolemäus  belagerte  Halikarnass  In  Karlen.  Doch 
keinem  Befehle  seines  Vaters  Antigonus  unterzog  er  sich  mit  lebendigerem  Interesse 
als  dem  zur  Befreiung  von  Hellas,  wo  er  die  Macht  Kassanders  von  Makedonien  und 
Ptolemäus  von  Aegypten  vernichten  sollte.  Hier  glaubte  Demetrius  keinen  schönen 
Ruhm  ärnten  zu  können,  als  wenn  er  als  RetterAthens,  des  glorreichen  Mutter- 
sitzes griechischer  Bildung,  gepriesen  würde.  Mit  250  SchifTen  von  Ephesus  ausse- 
gelnd näherte  er  sich  Athen ,  wo  man  nicht  das  Geringste  von  seinem  Vorhabet 
wosste,  am  13.  Juni  307  vor  Chr. ,  lief  In  den  unverschlossenen  Plräus  ein  und  ver- 
kündete von  hier  aus  den  Athenern  den  Zweck  seiner  Sendung.  Diese  jubelten  ihm 
entgegen,  und  der  Regent  der  Stadt,  Demetrius  von  Phalerum,  wagte  nicht  die  Ueber- 
gabe  Athens  zu  versagen.  Dionys ,  der  Befehlshaber  der  Kassandriscben  Truppen  Im 
befestigten  Hafen  Munycbia,  ward  eingeschlossen;  inzwischen  aber  zog  Dem.  nach 
Megara,  das  ebenfalls  eine  Kassandrische  Besatzung  hatte.  Während  der  Belagerung 
dieser  Stadl  besuchte  er  bei  Paträ  die  schöne  Kratesi pol Is,  Wittwe  Alexanders 
von  Styrnph.la,  welcher  Besuch  ihm  fast'Freiheit  und  Leben  gekostet  hätte,  da  unver- 
mutete Feinde  das  Zelt  überfielen ,  In  welchem  er  seine  Zusammenkunft  mit  der 
Krateslpolls  hielt.  Nach  der  Einnahme  Megara's  kehrte  er  nach  Munychla  zurück, 
wo  sich  die  Makedonler  nun  ebenfalls  ergeben  mussten.  Jetzt  folgte  er  dem  heissen 
Rur  der  Athener  und  hielt  seinen  feierlichen  Einzug  In  der  Stadt.  Er  verkündete  die 
Wiederherstellung  der  alten  Verfassung  Athens,  verhless  ein  Geschenk  von  150,000 
Medlmnen  Getreide  und  Bauholz  zu  100  SchifTen.  Das  Volk,  entzückt  über  die  Gross- 
muth  de»  Demetrius  und  seines  Vaters  Antigonus,  begrüsstc  Beide  als  Könige;  man 
erklärte  sie  göttlicher  Verehrung  würdig ,  dekreUrte  Ihnen  goldene  Kolossalbflder, 
errichtete  zu  ihrer  Ehre  zwei  neue  Phylen ,  Antigonis  und  Deoietrias,  und  benannte 
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zwei  Monate  nach  Ihnen.  Die  Kunst  stellte  den  Demetrius  aisneuen  Dionysos  und 
als  Poseidons  Sohn  dar.  Man  sah  ihn  stlerhö rnlg  (rappox«?«»«)  and  In  der 
Stellung  des  Meergottes  abgebildet  (wie  ihn  eine  noch  vorhandene,  In  Herku- 
lanum  aufgefundene  Bronze  vorführt,  die  wir  hier  holzschnitlllch  niilthellen).  Um  so 
viele  und  übertriebene  Ehren  wieder  durch  eine  Ehre  für  die  Sladt  zu  erwidern,  ver- 
mählte sich  Demetrius,  obwohl  er  schon  mit  Phila,  der  Tochter  Antipaters  und  Wlttwe 
des  Kraleros,  verbunden  war,  mit  der  Eurydike,  der  Urenkelin  des  Milliades  und 
Wlttwe  des  Kyreners  Ophelias.  Plötzlich  aber  ward  er  aus  diesem  Taumelleben  von 
seinem  Vater  abberufen ;  er  musste  In  die  östlichen  Gewässer  segeln,  um  Cypern  der 
Gewalt  des  Aegypters  zu  entreissen.  Menelaos,  des  Ptolemäus  Bruder,  stellte  sich  Ihm 
auf  Cypern  in  offner  Feldschlacht  entgegen ,  ward  aber  geworfen  und  zur  Flucht  in 
«las  starkbefestigte  Salamis  gedrängt.  Bei  Belagerung  dieser  Hauptstadt  der  Insel 
entfaltete  Demetrius  zuerst  jenes  Geschick,  durch  das  er  sieb  den  Beinamen  des 

Städteeroberers  (Poliorketes)  erwarb. 
Er  verschaffte  sich  aus  Asien  eine  Menge 
Künstler,  Handwerker  und  Material,  und  ord- 
nete den  Bau  ungeheurer  Maschinen  an,  dar- 
unter sich  besonders  die  Helepolis  auszeich- 
nete. Doch  vertheidigte  Menelaos  die  Stadl 
sehr  wacker,  und  als  die  Gefahr,  der  furcht- 
baren Wirkung  der  Belagerungsmaschinen 
zu  unterliegen,  ganz  nahe  war,  gelang  es 
Ihm  die  grosslen  derselben  In  Brand  zu  stek- 
ken. Auch  eilte  Ptolemäus  mit  140  Kriegs- 
schiffen herbei;  aber  Demetrius  errang,  ob- 
gleich er  nur  108  entgegenstellen  konnte, 
durch  die  Kühnheit  seiner  Operationen  einen 
so  vollständigen  Sieg,  dass  der  Aegypter  nur 
mit  acht  Schiffen  davonkam.  Nun  ergab  sich 
auch  Menelaos,  und  Demetrius  sah  sich  als 
Herrn  der  Insel.  Unter  den  vielen  Gefange- 
nen ,  die  er  hier  machte  und  wovon  er  eine 
ansehnliche  Zahl  ohne  Lösegeld  nach  Aegyp- 
ten zurückschickte,  befand  sich  auch  die  Flö- 
tenbläserln  L  a  m  1  a ,  die  ihren  neuen  Herrn 
bald  zu  fesseln  verstand.  Sein  Vater,  der 
feldberrliche  Beherrscher  Asiens ,  nahm  mit 
der  Botschaft  von  diesem  glänzenden  Erfolg 
auch  die  Begrüssung  als  Konig  an  und  bewil- 
ligte den  gleichen  Titel  dem  siegreichen  Sohne 
(306  vor  Chr.).  Nach  dem  vergeblichen  Zuge 
gegen  Aegypten,  auf  welchem  D.  als  Befehls- 
haber der  Flotte  noch  In  dems.  J.  seinen  Va- 
ter begleitete,  gab  die  Belagerung  von  R  h  o- 
dus  seinem  erfinderischen  Geiste  Gelegen- 
heit, seine  ungeheuren  Hilfsmittel  auf  die 
verschiedenste  und  grossartigste  Welse  zur 
Kinnahme  der  Stadt  anzuwenden.  Trotzdem 
hielt  sich  Rhodus ,  denn  die  Verhältnisse  In 
Griechenland  machten  es  ralhsam,  mit  der 
Insel  Frieden  zu  schliessen  (304  vor  Chr.).  Athen  war  von  Kassander  bedroht;  daher 
segelte  Dem.  mit  grossen  Streitkräften  nach  Griechenland  ab,  landete  in  Aulls  und  ver- 
kündete die  Befreiung  Griechenlands  vollenden  zn  wollen.  Fürchtend,  von  Macedo- 
nlen  abgeschnitten  zu  werden,  hob  Kassander  seine  Belagerung  Athens  auf,  eilte  den 
Thermopylen  zu  und  entkam  zwar  der  Verfolgung  des  Demelrius,  aber  Sechstausend 
von  seinen  Macedoniern  gingen  zu  diesem  über,  und  er  verlor  alle  Macht  die  er  über 
Hellas  erworben.  Mit  höchsten  Ehren  ward  nun  Demetrius,  der  Befreier  Griechen- 
lands, In  Athen  empfangen  ;  ja  man  bereitete  ihm  den  Opisthodom  des  Parthenon  zu 
seiner  Wohnung.  Er  Uberbot  aber  die  Freudetrunkenheit  der  Stadt  durch  seinen  ei- 
genen Taumel ,  denn  er  schwelgte  Im  Tempel  der  keuschen  Göttin  ,  die  er  nur  seine  - 
ältere  Schwester  nannte,  in  so  zügelloser  Wollust,  dass  Plutarch  davon  zu  erzählen 
sich  scheut.  Mit  dem  Frühjahr  303  brach  er  auf,  um  die  macedonischen  und  ägypti- 
schen Truppen  auch  aus  dem  Peloponnes  zu  vertreiben.  In  Argos  vermählte  er  sich 
am  Feste  der  Hera  (Juno)  mit  der  D  e  1  d  a  m  1  a ,  Schwester  des  jungen  Pyrrhus.  Herr 
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in  Hellas  und  im  Peloponncs,  ward  er  auf  einem  Sfhedrlum  zu  Korinth  zum  Feld- 
herrn  der  Griechen  erhoben  und  ihm  zu  dem  Feldzuge,  der  im  nächsten  Jahre 
gegen  Kassander  eröffnet  werden  sollte ,  der  Beistand  der  Bundesstaaten  verheissen. 
Inzwischen  machte  D.  einen  Zug  nach  Leukadien  und  Korcyra.  Nach  Athen  zurück- 
gekehrt Hess  er  sich  in  die  eleuslnischen  Mysterien  einweihen  und  erlebte  von  den 
Athenern  die  unsinnigsten  Schmeicheleien.  Man  nannte  ihn  den  einzigen  wahrhaften 
Gott,  des  Poseidon  und  der  Afrodlte  Sohn;  ja  der  Lamia  und  seiner  andern  Buhle- 
rln  Lenäa  weihte  man  Tempel,  sie  hier  als  neue  Venusinnen  verehrend,  und  Lieb- 
lingen Ihres  Königs4''  Demetrius  baute  man  Altäre,  Ihnen  hier  Heroenopfer  zu  spen- 
den. Ein  Agriff  auf  Macedonlen,  womit  D.  im  J.  302  den  König  Kassander  bedrohte, 
hatte  das  Bilndniss  zwischen  Kassander,  Lyslmachus,  Seleukus  und  Ptolemäus  zur 
Folge.  Er  eilte  seinem  von  so  vielen  Feinden  umringten  Vater  zu  Hilfe  nach  Asien, 
eroberte  Ephesus,  ward  aber  nach  der  Schlacht  bei  Ipsus  in  Phryglen  (im  J.  301)  zur 
Flucht  genölhigt,  denn  sein  Vater  Antigonus  fiel  und  so  brach  die  asiatische  Herr- 
schaft, die  sonst  dem  Sohne  zugefallen  wäre,  zusammen.  In  dieser  entsetzlichen 
Lage  wagte  er  es  stolz  und  kühn ,  sich  aus  seinem  Sturze  zu  neuer  Grösse  emporzu- 
arbeiten. Zwar  war  Ihm  des  Vaters  Reich  verloren,  aber  ihm  blieb  noch  der  Besitz 
der  stärksten  Seemacht,  die  damals  das  Meer  beherrschte;  noch  blieben  Tyrus,  Sl- 
don,  Cypern,  noch  die  Inseln  des  ägyptischen  Meeres  In  seiner  Macht;  Im  Peloponncs 
standen  seine  Posten ,  und  vor  allem  blieb  ihm  sein  liebes  Athen  f  wo  seine  Schätze, 
seine  Gemahlin  und  ein  guter  Thell  seiner  Flotte  waren.  Aber  diesmal  gestattete 
Athen,  das  er  zum  Mittelpunkte  seiner  Operationen  zu  machen  gedachte,  Ihm  keinen 
Eintritt,  und  so  landete  er  nun  (von  Ephesus  kommend,  dessen  Tempelschätze  er  trotz 
seinen  Verlegenheiten  unberührt  Hess)  am  Isthmus  von  Korinth ,  wandte  sich  dann 
nach  Thrazien  und  beulete ,  um  die  Mittel  zu  Soldtruppen  zu  gewinnen ,  die  Ufer- 
slrecken  des  Hetlespont  und  der  Propontls  aus.  Unverhofft  gewann  er  an  Seleukus, 
der  sich  aus  Misstrauen  vom  Bunde  mit  Lyslmachus  und  Plolcmäus  getrennt  hatte, 
einen  Freund,  Indem  derselbe  um  Stratonike  (des  Demetrius  und  der  Phila  Toch- 
ter) anhielt.  D.  segelte  mit  Ihr  nach  Syrien ,  nahm  unterwegs  Cilicien  in  Besitz  und 
traf  zu  Rossos  im  fssischen  Meerbusen  mit  Seleukus  zusammen.  Zugleich  hatte  sich 
Phlla,  die  Mutter  der  Braut,  aus  Cypern  eingefunden,  und  man  bestimmte,  dass  diese 
nach  Macedonlen  reisen  und  zwischen  Ihrem  Gemahl  Demetrius  und  Ihrem  Bruder 
Kassander  den  Frieden  einleiten  sollte.  Durch  Seleukus  ward  Demetrius  jetzt  auch  mit 
Ptolemäus  ausgesöhnt,  welcher  Letztere  seinen  Anspruch  auf  Cypern  und  Phönlzien 
aufgab  und  selbst  seine  Tochter  Ptolemais  dem  Poliorketes  verlobte  (3ii0  vor  Chr.). 
lndess  konnten  diese  guten  Einverständnisse  nicht  lange  bestehen ,  denn  Dem.  Pol. 
beschäftigte  sich  unablässig  mit  dem  Gedanken,  wieder  ein  Reich  zu  erobern,  das 
Ihn  den  übrigen  Königen  gegenüber  in  bedeutsame  Stellung  brächte.  Zunächst  suchte 
er  das  in  Griechenland  Verlorene  zurückzugewinnen,  segelte  Im  J.  297  dahin  ab,  er- 
litt aber  nah  der  attischen  Küste  durch  einen  Sturm  so  grossen  Schaden  an  seiner 
Flotte,  dass  ein  Angriff  auf  Athen  mit  dem  Rest  seiner  Schilfe  nutzlos  war.  Die  An- 
kunft einer  zweiten  Flotte  erwartend  wandte  er  sich  nun  gegen  Messene ,  wo  bei  Be- 
lagerung der  Stadt  ihm  ein  Katapnltenpfell  die  Backen  durchbohrte.  Doch  eroberte 
er  die  Stadt  nebst  andern  schon  früher  in  seinem  Besitze  befindlich  gewesenen  Orten ; 
auch  nahm  er  Argina  und  Salamis,  Eleusis  nnd  Rhamnus,  und  bedrängte  Athen  Immer 
mehr.  Hier  hatte  sich  Lachares  zum  Tyrannen  aufgeworfen ,  der  aber  den  Athenern 
so  unerträglich  war ,  dass  sie ,  obgleich  sie  sich  zu  hartnäckiger  Gegenwehr  gegen 
Dem.  gerüstet  hatten  und  dazu  sogar  von  Lysimach  und  Ptolemäus  unterstützt  waren, 
sich  lieber  auf  Gnade  und  Ungnade  dem  Poliorketes  ergaben.  Der  Piräus  öffnete  sich 
und  Dem.  berief  eine  Volksversammlung,  wo  er  den  Athenern  mit  schonendem  Wort 
ihren  Undank  andeutete,  und  voll kommne  Vergebung  aussprach.  Der  durch  Abschnei- 
dung aller  Zufuhr  In  Hungersnoth  gerathenen  Stadt  schenkte  er  100,000  Scheffel  Ge- 
treide, und  noch  5000  Seh.  dazu,  letztere  aus  Dank  dafür,  dass  man  ihm  ein  nicht  gut 
attisches  Wort  verbesserte,  welches  Ihm  während  seiner  Rede  ans  Volk  entschlüpft 
war.  Nun  war  man  wieder  Überschwänglich  in  seinem  Lobe  auf  der  Rednerbühne  wie 
auf  der  Strasse.  Hieraufzog  Dem.  In  den  Peloponnes,  schlug  den  Spartanerkönig  Ar- 
rhidamos  bei  Mantinea  In  Arkadien  und  drohte  selbst  Sparta  einzunehmen,  als  er  sich 
plötzlich  nach  Macedonlen  wandte,  um  in  dem  Sirelle,  der  nach  König  Kassanders 
Tode  zwischen  dessen  Söhnen  Antipater  und  Alexander  ausgebrochen,  seinen  Vortheil 
zu  ziehen.  Alexander,  sich  vor  der  Hilfe  fürchtend,  die  Dem.  ihm  bringen  wollte, 
machte  Miene,  dieses  Bundesgenossen  sich  zu  entledigen ,  aber  Dem.  kam  ihm  zuvor 
und  Hess  den  jungen  Prätendenten  im  J.  294  ermorden.  Jetzt  ward  Demetrius  seilet 
alsKönlgderMacedonler  ausgerufen,  wodurch  er  wenigstens  für  die  Besitzun- 
gen lu  Asien  entschädigt  war,  die  ihm  während  seines  Aufenthalts  iu  Europa  durch 
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Lysimach,  Seleukus  und  Ptolemäus  verloren  gegangen.  Bald  rief  es  Ihn  wieder  nach 
Griechenland,  denn  Theben  und  andre  bootische  Städte  waren  Ihm  abgefallen.  Zwar 
fand  er  die  Böotler  durch  seinen  Sohn  AntigonusGonatas  bereits  besiegt ,  aber 
noch  blieb  die  Belagerung  Thebens  übrig.  Er  schloss  die  Stadt  auf  das  Engste  ein, 
bediente  sich  einer  ungeheuren  Helepolls  (des  „Stadtbrechers/4  wie  die  von  ihm  er- 
fundene Belagerungsraaschine  benannt  war) ,  konnte  sich  aber  erst  nacb  grosser  An- 
strengung und  vieler  Menschenaufopferung  Thebens  bemächtigen ,  wobei  er  selbst 
eine  gefährliche  Pfeilwunde  In  den  Hals  erhielt  (290  vor  Chr.).  Nun  zog  er  gegen  die 
Aetolier  und  Ihren  Bundesgenossen  Pyrrhus ;  jene  flohen  aber  in  ihre  Gebirge,  daher 
er  ihnen  den  Feldherrn  Pantaucbos  nachschickte ,  während  er  selbst  gen  Epirus  zog, 
das  Gebiet  des  Pyrrhus  verwüstete  und  sich  mit  dessen  Gemahlin  Lanassa,  einer 
Tochter  des  Aagathokles  von  Sicillen,  vermählte.  König  Pyrrhus  besiegte  Inzwischen 
den  Pantaucbos,  unternahm  einen  Raubzug  nach  Macedonien  und  zog,  während  Dem. 
In  Pella  krank  lag,  die  Macedonier  schaarenweis  an  sich.  So  zeigte  sich,  dass  Dem. 
durch  seine  orientalische  Ueppigkeit ,  durch  seinen  Hochmuth  und  seine  muthwillige 
Verachtung  alles  Nationellen  sich  das  macedonlscbe  Volk  entfremdet  hat ,  das  nun 
mit  Begeistrung  auf  die  Persönlichkeit  und  die  Tugenden  des  Epirotenkönlgs  blickte. 
Aufgeschreckt  durch  die  Nachrichten,  dass  Ihm  der  Besitz  Macedonlens  unsicher 
werde,  raffle  sich  Dem.  auf,  trieb  den  Epiroten  heraus  und  richtete  nun,  gleichsam 
als  wenn  er  in  Macedonien  und  Griechenland  nichts  mehr  zu  thun  hätte,  seine  Gedan- 
ken auf  Wiedergewinnung  der  asiatischen  Herrschaft  seines  Vaters.  Auch  nach  dem 
Westen,  nach  Sicillen  und  Grossgriechenland ,  richteten  sich  seine  Blicke ;  aber  vor 
dereinen  Idee:  Herr  des  Ostens  zu  werden,  trat  jede  andre  zurück.  Zunächst 
suchte  er  sich  von  Pyrrhus  durch  förmliche  Abtretung  macedonlscber  Landschaften 
Ruhe  zu  erkaufen ;  dann  nahm  er  im  J.  2S8  vor  Chr.  Rüstungen  in  so  ungeheurem 
Maasstabe  vor,  dass  Macedonien  und  Griechenland  Opfer  bringen  mussten ,  wodurch 
die  Kräfte  beider  Länder  aufsAeusserste  erschöpft  wurden.  Er  brachte  ein  Landheer 
von  98,000  Mann  Pussvolk  und  12,000  Reitern  zusammen ,  und  brachte  die  Flotte  auf 
500  Schiffe,  darunter  Fahrzeuge  von  nie  gesehener  Grösse  (von  15  und  16  Ruderbän- 
ken) waren,  so  dass  zur  Bemannung  der  Flotte  über  100,000  Ruderknechte  erforder- 
lich wurden.  Unter  solchen  Umständen  verbündeten  sich  abermals  die  bedrohten  Kö- 
nige Seleukus,  Lysimach  und  Ptolemäus,  denen  auch  Pyrrhus  von  Epirus  beitrat.  In 
den  griechischen  Gewässern  erschien  eine  Ägyptische  Flotte ,  während  Lyslmachus 
von  Thrazien  her  In  das  obere  Macedonien  drang.  Demetrius ,  die  Bewachung  Grie- 
chenlands seinem  Sohne  Antlgonus  überlassend ,  wandte  sich  nun  gegen  den  thrazl- 
schen  König,  ward  aber  durch  die  Nachricht,  dass  aueh  Pyrrhus  wieder  In  Macedo- 
nien eingefallen  sei ,  bewogen,  den  Rückmarsch  zu  machen,  um  dem  gefährlichem 
Epiroten  entgegenzutreten.  Hatte  sich  schon  auf  dem  Zuge  gegen  den  König  Lyslma- 
chus die  Stimmung  seines  Heeres  nicht  erfreulich  gezeigt,  so  wurde  diese  nun,  als  er 
Pyrrhus  genüber  lagerte,  ganz  unzweideutig.  Da  liefen  erst  Einzelne  Ins  Pyrrhus 
Lager  über;  diesem  Beispiele  folgten  Haufen  und  so  ging  das  ganze  Heer  über,  das 
nun  den  Pyrrhus  zum  mncedonlschen  König  ausrief  (Im  Mal  287  vor  Chr.).  Dem.  floh 
verkleidet  nach  Kassandria  und  eilte  von  da  nach  Griechenland.  Durch  Antlgonus 
Gonatas  war  ihm  die  Herrschaft  über  Thessalien  und  die  griechischen  Staaten  ge- 
sichert geblieben  ;  nur  Athen  hatte  sich  befreit.  Dem.  belagerte  zwar  die  Stadt,  ward 
aber  durch  die  Nachricht  von  einer  nahenden  Flotte  des  Pyrrhus ,  welchen  Athen  um 
Hilfe  ersucht  hatte,  zum  Abzug  genölhigt.  Jetzt  zog  er  aus  Griechenland  mit  11,000 
Mann  Fussvolk  und  einer  Anzahl  Reitern,  um  sein  Glück  gegen  Lysimach  in  Klein- 
asten zu  wagen.  Siegreich  durchzog  er  Lydien  und  Karlen,  als  aber  des  Lyslmachus 
Sohn,  Agathokles,  Ihn  mit  einem  starken  Heere  verfolgte,  blieb  Ihm  nichts  übrig  als 
sich  auf  Seleukisches  Gebiet  nach  Cillcien  zu  flüchten.  Seleukus,  dem  kühnen  Aben- 
teurer, der  seine  Grossmuth  angesprochen,  nicht  trauend,  schickte  sofort  zur  Siche- 
rung Ciciliens  ein  Heer  dahin  ab.  Da  zog  sieb  der  eingeengte  Dem.  auf  die  festesten 
Punkte  des  Taurus  zurück  und  stellte  von  hier  ans  an  seinen  Schwager  Seleukus  die 
Bitte ,  ihm  zu  gestatten ,  sich  die  Herrschaft  Uber  eine  noch  nicht  unterworfene  bar- 
barische Völkerschaft  zn  erringen.  Aber  Seleukus  stellte  Bedingungen ,  denen  sich 
der  stolze  Poliorketes  nicht  unterwerfen  wollte ;  jetzt  warf  sich  dieser,  sich  wie  ein 
Löwe  im  Käflg  gebärdend,  mit  seinen  Schaaren  von  Punkt  zu  Punkt,  überwältigte 
selbst  einzelne  Truppenlhelle  des  Seleukischen  Heers  und  schlug  sich  mit  Verzweff- 
lungsmuthe  bis  In  die  Gegend  von  Issus  durch.  Da  vernichtete  aber  eine  schwere 
Krankheit,  die  Ihn  40  Tage  niederhielt,  die  kühnsten  Hoffnungen,  die  er  wieder  ge- 
fasst.  Die  losen  Haufen,  die  er  noch  besass,  sprangen  inzwischen  zum  grössten  Theil 
von  ihm  ab,  und  als  Dem.  sich  wieder  erhob  und  mit  dem  Reste  der  Mannschaft  durch 
die  Amanischen  Pässe  nach  Syrien  drang ,  um  den  Seleukus  bei  Nacht  in  seinem  L*> 
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ger  zu  Überrallen,  vereitelten  Ueberläufer  den  Plan ;  vor  dein  am  folgenden  Tage  an- 
rückenden Seleukus  aber  warf  der  Demetrische  Haufe  die  Waffen  weg,  und  auch  De- 
metrius musste,  da  Ihm  seine  Flucht  zur  Küste,  um  dann  zu  Schiffe  davonzukommen, 
nicht  gelang,  sich  In  die  Hände  des  Seleukus  ergeben  (286  vor  Chr.)*  Dieser  liess  ihn 
nach  Apaniea  am  Oronles  bringen,  wo  er  In  freier  Haft  königlich  gehalten  wurde. 
Das  Ansinnen  des  die  Freilassung  des  Dem.  fürchtenden  tbrazischen  Köuigs  Lysimacta, 
welcher  2000  Talente  für  die  Tödtung  des  gefährlichen  Gefangenen  bot,  ward  von 
Seleukus  mit  Verachtung  zurückgewiesen  ;  ebenso  wenig  erhörte  aber  auch  Sei.  die 
vielen  Bitten  von  Fürsten  und  Städten  um  Freilassung  des  Poliorketes,  und  vergebens 
bot  Anligonus  Gonatas  .sich  selbst  und  alles,  was  er  noch  im  Besitz  hatte,  für  des  Va- 
ters Freiheit  an.  Dem.  Pol.  starb  nach  dreijähriger  Gefangenschaft  (In  welcher  er 
anfangs  mit  Jagen  und  Wettrennen  sich  beschäftigte ,  dann  aber  bei  Wein  und  Spiel 
die  Bitterkeit  seiner  Lage  zu  vergessen  suchte)  im  J.  283  vor  Chr.,  und  zwar  in  einem 
Alter  von  54  Jahren.  Seine  Asche  kam  in  goldener  Urne  nach  Hellas;  sein  Sohn  An- 
tigonus  war  mit  seiner  ganzen  Flotte  ausgesegelt,  um  sie  feierlichst  In  Empfang  zu 
nehmen.  Alle  an  der  Wasserstrasse  liegenden  Slttdte  zeigten  Beweise  ihrer  Theil- 
natime.  Zu  Korlntb,  wo  die  Asche  ausgeschifft  ward,  feierte  man  ein  Todtenfest,  und 
zu  Derne  tri as  in  Thessalien,  welche  Stadt  eine  Gründung  des  Demetrius  war, 
fanden  dann  seine  Staubresle  die  Buhestatt.  —  Kinder  des  Dem.  Pol.  von  Kassanders 
Schwester  Phila  (die  sich  Im  J.  287  vergiftete,  um  den  Sturz  ihres  Gemahls  nicht  zu 
überleben)  waren  Antigonus  Gonatas  und  die  an  Seleukus  vermählte  Stratonike.  Eu- 
rydlke  gebar  Ihm  einen  Sohn  Korrabos;  Deidamla  (die  bald  nach  dem  J.  300  vor  Chr. 
starb)  einen  Sohn  Alexander.  Mit  einer  Illyrerin  zeugte  er  Demetrius  den  Hagern, 
und  mit  Ptolemals,  der  Tochter  des  Ptolemäus  von  Aegypten,  den  „schönen  Deme- 
trius," der  durch  seine  Reize  die  Liebe  des  Philosophen  Arkesilaos  nnd  die  Herrschaft 
über  Cyrene  gewann ,  welcher  letztre  Gewinn  Ihm  aber  den  Verlust  seines  Lebens 
zuzog.  —  Demetrius  Poliorketes  erschien  schon  in  seiner  Aeusserllchkelt  ausseror- 
dentlich; Plutarcb,  der  sein  Leben  beschrieben,  sagt,  dass  sein  edles  und  schönes 
Ansebn  von  keinem  Künstler  habe  erreicht  werden  können.  Das  Fragment  einer  Büste 
In  grossartigem  Style  sieht  man  Im  Louvre  unter  Nr.  680.  Vergötlllcht,  In  ganzer  Fi- 
gur, zeigt  ihn  die  herkuianlsche  Bronze,  nach  welcher  unser  Holzschnitt  gearbeitet 
Ist.  Die  Stellung  ist  höchst  treffend  für  diesen  kühnen  und  wahrhaft  romantischen 
Charakter  der  antiken  Welt.  Während  er  wie  ein  meerbeberrsehender  Poseidon  auf- 
tritt, lassen  kurze  Stierhorner  ihn  als  neuen  Dionysos  erscheinen,  so  auf  die  üppige 
Romantik  seines  Lebens  hindeutend.  —  Die  auf  seinen  Namen  lautenden  Münzen  sind 
von  trefflicher  Zeichnung  und  Ausführung ;  auf  den  meisten  steht  auf  der  Rückseite 
ein  auf  das  Feinste  gearbeiteter  Neptun.  So  zeigt  z.  B.  eine  Silbermünze  auf  der  Vor- 
derseile den  Kopf  des  Königs  mit  dem  Diadem  und  dem  Hörne,  auf  dem  Revers  aber 
den  Meergott,  der  sich  auf  den  Dreizack  und  das  emporgesetzte  rechte  Bein  stützt. — 
Vergl.  Visconti :  Iconographlc  Grecgue  pl.  40,  n.  1,  3,  4  ,•  ferner  Antichilä  di  Erco- 
la/to,  Bronsi  1. 1.  tav.  65,  66. 

Demetrius,  ein  Hierodule  der  Artemis,  vollendete  mit  Päonlns  die  Architektur 
des  Dianen  lern  pels  zu  Ephesus. —  Ein  gleichzeitiger  Erzgiesser  desselben 
Namens,  aus  Alopeke  In  Attika  gebürtig,  ging  soweit  In  der  Naturnachahmung ,  dass 
er  selbst  das  Unvollkommene  und  Hässliche  treu  wiedergab,  was  ihm  natürlich  Tadel 
zuzog.  Eine  solche  pure  Naturkopie  war  seine  statuarische  Darstellung  des  korinthi- 
schen Feldberrn  Pelichos,  welcher  kahl,  mit  Hängebauch  und  halb  enlblössteni 
Leibe,  mit  sichtbaren  Adern  und  vom  Winde  zerzaustem  Barte  sich  präsentirte.  Fer- 
ner goss  er  das  Bild  der  Lyslmache,  die  64  Jahre  lang  als  Priesterin  der  Pallas  Po- 
ll as  zu  Alben  lebte;  dann  die  Statue  einer  Minerva  muslca,  bei  welcher  nämlich, 
wenn  man  eine  Zither  In  der  Nähe  spielte ,  die  Drachen  am  Gorgohaupte  mittönten ; 
endlich  das  Bild  des  Kunstreiters  Simon,  der  zuerst  über  die  Reitkunst  schrieb  und 
in  das  athenische  Eleusinlum  ein  erzenes  Pferd  weihte,  auf  dessen  Basis  seine  Lehre 
über  das  Pferd  in  Relief  dargestellt  war.  (Aloys  Hirt  glaubt  diese  Darstellung  auf 
einem  unter  Nr.  22  im  Museo  Nanl  zu  Venedig  aufbewahrten  Relief  zu  erkennen.)  — 
Ein  dritter  Künstler  Demetrius  wird  In  der  Apostelgeschichte  (I».  24.)  erwähnt;  die- 
ser war  Goldschmied  zu  Ephesus  und  machte  silberne  Tempelchen  der  Diana. 

Dcmoklei,  genannt  Kalos  (der  Schöne),  war  ein  athenischer  Knabe,  der  von 
dem  königlichen-  Lüstling  Demetrius  Poliorketes  In  einem  Bade  überrascht  ward,  aber 
der  Schändung  durch  den  tollen  Knabenliebhaber  nur  dadurch  entging,  dass  er  In 
einen  mit  siedendem  Wasser  angefüllten  Kessel  sprang.  (Nach  Plutarchs  Erzählung  in 
seiner  Schilderung  des  Dem.  Pol.) 

Demokopos),  ein  alter  hellenischer  Architekt,  der  den  Beinamen  „Mvrllla"  trügt 
und  als  Erbauer  des  Theaters  zu  Akragas  (Syrakus)  genannt  wird. 
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Demokritos,  Name  eines  st kyon Ischen  Bildgiessers,  der  ein  Schüler  des  Pison 
und  im  fünften  Güede  Schüler  des  Krilios  war.  Er  bildete  Philosophen  und  Siegersta- 
tuen ;  seine  Blüte  fällt  um  die  hundertste  Olympiade.  Man  schreibt  ihn ,  da  er  aus 
Slkyon  war,  auch  dorisch  „Damokritos."  Ferner  hless  so  ein  Toreut,  der  nach  Athe- 
näus  XI.  die  sogen.  „Rbodischen  Becher"  ciselirte. 

Dcmoloon,  Name  eines  von  Achill  erlegten  Trojaners,  der  ein  Sohn  Antenors 
war,  sowie  eines  Kentauren,  der  durch  Theseus  auf  der  Hochzelt  des  Pirilhous 
erlegt  ward. 

Dcmoleua,  ein  durch  Aeneas  erlegter  Hellene ,  dessen  Panzer  vom  Sieger  beim 
Wettkampfin  Sicillen  als  Preis  ausgesetzt  wurde.  Vergl.  Virgils  Aenelde  V.  258  ff. 

Demoa,  ein  Philosophenbildner  in  Erz,  der  vielleicht,  da  er  mit  dem  Bildgiesser 
Demokritos  zusammengenannt  wird,  um  die  hundertste  Olymplade  blühte.  (Pilnius 
Naturgesch.  B.  XXXIV.  8,  19.) 

Dcmonaz,  ein  Cyprier  und  zur  Schule  Epiktets  zählender  Philosoph,  der  ein  in- 
niger Freund  des  geistreichen  Spötters  Luklan  war,  welcher  letzlre  Ihm  auch  eine 
eigene  Schrift  gewidmet  hat.  Demonax  war  etwa  um  das  J.  90  nach  Chr.  geboren. 
Als  die  Athener  das  Volk  in  Korlnlh  nachahmen  und  auch  bei  sich  die  unmenschli- 
chen blutigen  Fechterspiele  einführen  wollten,  widersetzte  sich  Demonax  diesem 
Vorhaben  mit  aller  seiner  Beredtsarokeit ,  Indem  er  erklärte :  man  müsse  zuvor  den 
Altar  der  Barmherzigkeit  und  des  Mitleids  umwerfen,  ehe  man  sich  entschllessen 
könne,  jene  grausamen  Spiele  zu  sehen.  Nichts  destoweniger  wurde  die  schreckliche 
.  Fechterci  auch  in  Athen  eingerührt;  aber  nicht  lange  nachher  eiferte  Apollonius  von 
Tyana  mit  solchem  Erfolge  dagegen ,  dass  die  Athener  nun  diesen  Schauspielen  wie- 
der entsagten. 

Demonax  von  Mantinea  regierte  Cyrene  In  Afrika  während  der  Minderjährig- 
keit Battus  IV.  und  lebte  gleichzeilig  mit  Pisistratus.  Auf  seinen  Namen  lautet  eine 
übriggebliebene  Goldmünze,  die  aber  wohl  nicht  aus  seiner  Zeit  herrührt ,  sondern 
später  zu  seinem  Andenken  geschlagen  worden  sein  mag.  Man  findet  ihn  darauf  ste- 
hend dargestellt ,  mit  einer  Binde  ums  Haupt,  aus  welcher  Straten  spriessen.  Er  hat 
ein  Widderhoro  über  dem  Obr,  hält  in  der  Aechten  eine  Nike  (Siegesgöttin)  und  in 
der  Linken  ein  Scepter. 

Demonike,  Tochter  Agenors,  mit  welcher  Ares  den  Euenos,  Molos,  Pylos  und 
Tliestios  zeugte. 

Domophon  (auch  Demophoon  geschrieben)  ist  ein  Sohn  des  Theseus  und  der  Phä- 
dra,  der  mit  nach  Troja  ging,  wo  er  seine  Grossmutter  Aethra  aus  der  Gefangen- 
schaft der  Helena  befreite.  Auf  der  Rückkehr  von  Troja  sah  ihn  die  thrazische  Kö- 
nigstochter Phyllls,  die  sich  sofort  In  ihn  verliebte,  sich  aber  nachher  den  Tod  gab, 
als  er  von  Athen,  wohin  er  vor  der  Vermählung  gereist  war,  nicht  zu  der  versproche- 
nen Zeit  zurückkam.  Die  Götter  verwandelten  sie  in  einen  Baum  (Ovld's  Herolden  Ii.). 
Demophon  trat  später  für  die  Herakliden  gegen  den  Eurystheus  auf,  der  in  der  Schlacht 
fiel.  Auch  wandte  sich  der  fluchbeladene  Orest  an  den  Heros  Demophon,  als  man 
eben  in  Athen  die  Anthesterien  feierte.  —  Den  Namen  D.  trägt  übrigens  ein  von  Ca- 
milla in  Italien  getöd teter  Gefährte  des  Aeneas. 

Demoptolcmo*  war  einer  der  Freier  um  die  Helena ,  der  von  Odysseus  gelödtet 
ward.  S.  Odyssee  XX.  242.  266. 

Demos,  Volk,  Gemeinde.  Durch  Klclslhenes  war  der  gesammte  Grund  und  Boden 
von  AtUka  in  Demo!  abgetheilt.  Die  Demen  waren  In  vielen  Beziehungen  selbständige 
Körperschaften,  hatten  Ihre  eignen  Sacra  (Demolika  biera),  ihre  eignen  Grundslücke, 
ihre  eignen  Behörden  (Demarchen,  Schatzmeister,  Eulbynen  nebst  Beisitzern,  Schrei- 
ber etc.)  und  selbst  das  Recht  eigener  Münzung,  wenn  sie  genug  vermögend  waren 
es  auszuüben.  Vergl.  über  die  von  attischen  Demen  geschlagenen  Münzen  EckheFs 
Doctr.  num.  I.  2.  S.  222  IT. ,  Conibe's  Mus.  Hunte.r.  S.  132,  Harduin  S.  459.  —  Der 
athenische  Demos  war  von  Leochares,  dem  Meister  eines  berühmten  Ganymedes, 
in  einer  Statue  dargestellt  worden ,  die  zn  Athen  neben  einem  Zeus  von  demselben 
Meister  aufgestellt  war.  Auf  einigen  Münzen  flndet  sich  um  einen  jugendlichen  Kopf 
die  Umschrift  auch  IEP02  MIM02  (das  geheiligle  Volk,  die  heilige  Ge- 

meinde); auf  andern  liest  mau  dasselbe  Wort  bei  einer  bärtigen  Figur.  Merkwürdig 
bleibt  sodann  ein  geschnittener  Stein ,  der  ein  Bündel  von  Stäben  mit  zwei  Beilen  in 
der  Weise  der  römischen  Fasces  zeigt  und  zur  Bclscbrift  das  ältere  Wort  AAOC  hat, 
was  wiederum  das  Volk,  aber  im  weiteren  Sinne,  bedeutet.  In  diesem  Bildsteine 
scheint  die  Volksherrschaft,  die  Demokratie,  allegorlslrt  zu  sein. 

Domosthcnc».  Büsten  und  Statuen  dieses  grossen  Redners  und  Staatsmannes  der 
Hellenen  waren  an  unzähligen  Orten  des  Alterthums  aufgestellt.  Zu  Athen  sah  man 
seine  vom  Volk  errichtete  Porträtstatue  aus  Erz ;  hier  hatte  der  Redner  ein  Schwert 
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zur  Seite,  denn  also  bewaffnet  sprach  Demosthenes ,  als  Antlpater  die  Auslieferung 
der  athenlscben  Demagogen  forderte.  Die  Inschrift  am  Sockel  dieser  Statue  hat  uns 
Plutarch  In  seiner  Schilderung  des  grossen  Atheners  erhalten.  Von  den  vielen  de- 
mosthenlschen  Bildnissen  in  Erz  und  Marmor  aber,  die  Im  Alterthume  vorhanden 
waren ,  sind  freilich  nur  sehr  wenige  auf  uns  gekommen ,  die  sich  völlig  als  solche 
beglaubigen.  Im  vorigen  Jahrb.  förderten  die  herkulanlschen  Nachgrabungen  zwei 
kleine  Brustbilder  von  Erz  zu  Tage,  die  kleiner  als  die  Natur  sind.  Auf  dem  klein- 
sten dieser  Erzbllder  fand  man  den  Namen  des  berühmten  Mannes  in  griechischen 
Charakteren  am  Sockel  eingegraben.  Geleilet  durch  dieses  Brustbild ,  das  seitdem  Im 
Museo  d'Ercolano  bewahrt  wird ,  hat  man  dann  mehre  Köpfe  In  Marmor  als  Bildnisse 
des  grossen  Redners  erkannt.  Einer  der  schönsten  solcher  Köpfe  wurde  einer  sitzen- 
den Statue  im  Vatikanischen  Museum  aufgesetzt ,  wovon  man  die  Abbildung  in  Vls- 
conU's  Museo  Pio-Clementino  (tom.  III.  tav.  14)  findet.  Eine  ganze  stehende  Figur 
des  Demosthenes  aus  weissem  Marmor,  die  In  den  Besitz  des  Herzogs  von  Dorsel  kam, 
wurde  In  Campanien  gefunden;  sie  ist  in  Fea's  Werke  (tom.  II.  tav.  6)  abgebildet, 
wo  auch  (S.  254)  einer  andern  ähnlichen ,  aber  minder  gut  erhaltenen  Statue  in  der 
Villa  Aldobrandini  zu  Frascati  Meldung  geschieht.  Im  Museo  des  Principe  Piombino 
zu  Rom  befindet  sich  (laut  Visconti:  Mus.  Pio-Clem.  t.  III.  S.  15)  ein  tlefgeschnltte- 
ner  Stein,  In  welchem  Dioskorldes  den  Kopf  des  Demosthenes  ganz  von  Ange- 
sicht vorgestellt  hat.  Diese  treffliche  Gemme  wurde  von  WInckelmann  sowie  von 
Braccl  (Memorte  deglt  Inctsort,  tom.  II.  tau.  69)  als  das  Porträt  eines  Unbekannten 
edlrt;  Beide  nennen  den  Stein  irrig  einen  Carneol,  denn  er  Ist  ein  sehr  schöner  Ame- 
thyst. In  der  Villa  Pamllll  bei  Rom  findet  sich  ein  schildförmiges  Hochre- 
lief mit  Demosthenes  Brustbilde  und  eingegrabenem  Namen.  Dieses  Denkmal  hätte 
schon  früher  als  die  herkulanische  Bronze  zurErkenntniss  des  demoslheniscben  Bild- 
nisses verhelfen  können;  well  es  aber  nur  mittelma'ssig  gearbeitet  ist,  so  mag  man 
auf  dasselbe  wenig  geachtet  nnd  sogar  das  Alterthum  der  Inschrift,  welche  Visconti 
für  wirklich  antik  hält,  bezweifelt  haben.  Visconti  hat  auch  (Museo  Pio-Clem.  tom. 
VI.  tav.  37)  eine  Herme  bekannt  gemacht,  die  unter  den  noch  vorhandenen  Bild- 
nissen des  Demosthenes  wohl  eins  der  vorzüglichsten  sein  mag.  Ein  kleines  erhobe- 
nes Bildwerk  aus  gebrannter  Erde,  das  etwa  1  vi  Palm  Höhe  bei  1  Palm  Breite  hat  und 
vor  Winckelmanns  Zeit  an  den  Doctor  Mead  nach  England  kam,  zeigt  die  ganze  Figur 
des  D.  In  dessen  Alter;  der  Kopf  hat  vollkommene  Aebnllchkeit  mit  jenen  herkulanl- 
schen Brustbildern ;  der  Redner  sitzt  auf  einem  quadratischen  Steine,  halb  nackt  und 
mit  geneigtem  Haupte  voll  Ueberlegung,  hält  in  der  Linken,  die  auf  den  Stein  gestützt 
Ist,  eine  gerollte  Schrift,  und  fasst  mit  der  Rechten  sein  Knie.  Am  Steine  steht  sein 
Name:  JHMQ29ENH2,  unter  diesem  das  Wort:  ETIIBUMI02.  (Vergl.  die  Abbil- 
dung bei  Fea.)  Es  stellt  also  der  Stein  einen  Altar  (ßwuos)  vor,  und  zwar  den  Altar 
im  heiligen  und  unverletzlichen  Tempel  des  Poseidon  auf  der  Insel  Kalaurla,  unfern 
des  Gestades  von  Trözene,  wohin  sich  Demosthenes  aus  Athen  vor  der  Verfolgung 
Anlipaters,  Statthalters  von  Macedonlen,  gerettet  halte,  und  wo  er  in  seinem  62.  Le- 
bensjahre das  Gift  nahm,  das  er  in  seinem  Fingerringe  verschlossen  trug,  um  damit 
einer  fJeberiieferung  In  seines  Feindes  Hand  zu  entgehen.  In  dem  um  gedachten  Tem- 
pel eingeschlossenen  Platze  befand  sich  noch  zu  Pausanias  Zelt  das  Grabmal  des 
grossen  Mannes ,  welcher  vor  den  Verfolgern  hier  am  Altare  des  Gottes  Schutz  ge- 
sucht hatte,  nur  um  frei  sterben  zu  können! —  Die  Glyptothek  zu  München  weist 
eine  Herme  des  D.  auf,  wo  der  Kopf  von  höchst  charaktervollem  Ausdruck  Ist  und  mit 
Nr.  29  In  Visconti'*  I Portographie  Grecque  I.  übereinstimmt.  —  Vergl.  auch  die  Bü- 
sten In  Millingens  Inedtted  Mon.  II.  9.,  wo  man  ebenfalls  den  feurig  bewegten  Pa- 
trioten erkennt. 

Dendrophoros  (lateinisch  Arboriger)  nennt  man  den  Sllvan  (Waldgott),  sofern 
derselbe  einen  jungen  Baumstamm  zu  tragen  pflegt.  (Millin's  Galerie  myth.  289 ; 
Clarac  pl.  224,  auch  pl.  16i  und  345.)  Auf  Reliefs  an  Altären  ,  die  dem  Sllvan  und 
Herkules  zusammen  geweiht  sind,  findet  man  Letztern  ebenfalls  als  Dendrophoros 
dargestellt,  indem  er  einen  Fichtenzweig  in  der  Hand  hält.  Einzig  in  seiner  Art  Ist 
„Herkules-SIlvan"  auf  dem  Basrelief  Im  Palast  Rondanini  zu  Rom,  welches  WInckel- 
mann unter  Nr.  67  seiner  Denkmale  mittheilt.  Auf  diesem  Marmorbildwerke  erkennt 
man  zugleich,  woher  die  Den drophoren  kommen,  die  man  als  eine  religiöse,  dem 
Herkules  geweihte  Brüderschaft  geschildert  findet.  Diese  religiösen  Dcndropboren 
(nicht  zu  verwechseln  mit  den  in  einigen  Inschriften  in  Gesellschaft  von  Zimmerleu- 
ten und  Schmieden  genannten,  auf  Feldzügen  das  Holz  für  Lager,  Verschanzungen 
nnd  Not h brücken  beschaffenden  D.)  haben  ihren  Namen  offenbar  davon,  dass  sie  bei 
den  Festen  des  Herkules  mit  Baumzweigen  aufzogen. 

Donkondorf,  ein  merkwürdiges,  jetzt  in  seinem  Kreuzgange  zerstörtes  Kloster 
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bei  Esslingen  in  Schwaben ,  das  von  einem  Grafen  Berthold  von  Beutelsbach  (einem 
Stammverwandten  des  jetzigen  köo.  Hauses  Würteraberg)  gestiftet  ward  und  den  Na- 
men eines  Klosters  zum  heil.  Grab  erhielt.  Jener  Graf  Berthold  machte  nämlich  ver- 
schiedene Reisen  zum  heil.  Grab  nach  Jerusalem  und  fasste  dort  den  Gedanken ,  da- 
heim eine  Ähnliche  heil.  Grabkirche  zu  seinem  Klostei  zu  bauen.  Diese  Klosterkirche 


gründete  er  im  J.  1124,  und  er  scheint  Ihre  Vollendung  erlebt  zu  haben ;  wenigstens 
starb  er  erst  1U3  (zu  Bötzen,  auf  dem  Heimwege  von  seiner  letzten  Pilgerfahrt).  Der 
Bau  stellt  sich  als  eine  Pfeilerbasilika  von  eigentümlicher  Anlage  dar.  Nach 
1377  wurde  Manches  Im  Innern  verändert.  Die  Arkaden  des  Mittelschiffs  sind  spitz, 
die  Fenster  darüber  rundbogig.  Der  C  h  o  r  Ist  erhöht  und  rechtwinklich  grad- 
linig geschlossen. 


Inf  !HllHf^,,l,|,llttJl•B^•!tTVlIll**|,',"  UHU'1' 


An  den  Chormauern  zieht 
sich  eine  Rundbogengal- 
lerie  auf  Säulchen  mit 
Schilfblattkapitäl  hemm. 
Gleicherwelse  sind  die 
Aussenmauern  des  Mit- 
telschiffs (wie  der  Chor- 
giebel der  Pfarrkirche 
von  Faurndau  bei  Göp- 
pingen) mit  je  drei  Rund- 
bogen auf  Säuichen  mit 
Schilfblattkapitell  ausge- 
setzt. Dem  Mittelschi fT 
legt  sich  westlich  vor  ei- 
ne dreischlfflge ,  kreuz- 
gewttlbte  Vorhalle,  auf 
massiven  Pfeilern  unter 
schön  verzierten  Kapi- 
tellen und  mit  Halbsäu- 
len daran  für  die  Gewöl- 
begurte. Darüber  der 
leichte  viereckige  Thurm 
In  vier  Etagen  mit  Lls- 
senen  und  Rundfriesen. 
Die  Kirche  ist  an  einem 
Bergabhange  hinausge- 
baut, und  die  gewaltigen 
Substructionen  boten  den 
Raum  zu  einer  grossen 
Krypta ,  dem  heiligen 
Grab,  das  ein  spitzes 
Tonnengewölbe,  an  den 
Kapitellen  der  die  Scbeid- 
gurte  tragenden  Wandpfeiler  schöne  Sculpturen  und  an  den  Wandfiäcben  interes- 
sante Malereien  zeigt.  —  Wir  tbellen  aus  Kloster  Denkendorf  zwei  ausgezeichnet 
schöne  Details  mit ,  eine  Friesverzierung  und  ein  Kapitäl ,  welche  beide  ein  kleines 
Zeugniss  von  der  Herrlichkeit  der  alten  Cborherrenkirche  geben  mögen.  —  Bis  zum 
J.  1815  war  das  Denkendorfer  Kloster  noch  vortrefflich  erhalten;  jetzt  aber  befindet 
es  sich  in  einem  sehr  traurigen  Zustande ,  denn  der  herrliche  Kreuzgang  mit  seinen 
II.  38 
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Denkmalen,  der  In  Privatbesitz  überging,  wurde  durch  Umwandlung  zu  einem  Fa- 
brikgebäude grösstenteils  zerstört. 

Donner,  Balthasar,  geb.  zu  Hamburg  1685,  gest.  daselbst  1747,.  war  der  Sohn 
eines  mennonitischen  Predigers,  zeichnete  bereits  In  seinem  achten  Jahre  verschie- 
dene Kupferstiche  mit  grossem  Geschick  nach ,  ward  nun  zu  einem  mitlelmässigen 
Maler  nach  Altona  gebracht,  der  Ihn  Im  Zeichnen  und  In  der  Behandlung  der  Was- 
serfarben unterwies,  und  kam  in  seinem  14.  Jahre  nach  Danzlg,  wo  er  kurzen  Unter- 
richt In  der  Oelmalerel  genoss.  Hierauf  half  er  sich  selbst  weiter  fort,  malte  einzelne 
hübsche  Kopien  historischer  und  andrer  Stöcke,  und  versuchte  aucb  lebende  Perso- 
nen zu  malen.  Da  Indess  seine  Eltern  Bedenken  tragen ,  ob  er  sich  werde  als  Maler 
ein  genügendes  Auskommen  verschaffen  können,  so  thaten  sie  Ihn  zu  einem  Kauf- 
mann, bei  dem  er  eine  sechsjährige  Lehrzelt  bestand.  1707  kam  er  als  Commls  nach 
Berlin  ,  fand  hier  Gelegenheit  zu  Studien  in  der  Akademie  und  entsagte  alsbald  dem 
Kaufmannsstande,  um  sich  anf  eigene  Paust  durch  die  Kunst  zu  erhalten  and  fortzu- 
helfen. So  sehen  wir  Ihn  schon  1708  als  Porträtmaler  auf  Verdienst  ausgehen.  1709 
malte  er  den  Herzog  Christian  August,  Administrator  von  Holsteln-Gottorp,  and  des- 
sen Schwester.  Die  Bildnisse  erhielten  solchen  Beifall,  dass  er  die  ganze  holsteini- 
sche Fürslenfamllie  und  einige  Hofbeamte  auf  einem  Stücke  darstellen  musste.  Dieses 
grosse  ZimmerstQck  wies  21  Bildnisse  auf,  darunter  auch  das  des  Malers.  Gut  belohnt 
und  empfohlen  von  solchen  Herrschaften  konnte  er  bald  seine  KÜnsUerexlstenz  für 
gesichert  annehmen,  und  so  verehelichte  er  sich  1712  mit  Esther  Winter.  In  dems. 
Jahre  musste  er  Friedrich  den  Vierten  von  Dänemark  malen ,  welches  Porträt  derge- 
stalt ansprach,  dass  sich  hierauf  nicht  nur  die  Herzogin  von  Schleswig  mehrmals  en 
miniature,  sondern  auch  später  (1717)  der  König  von  Dänemark  noch  zwanzig  Mal 
porträtiren  Hess.  Ausser  diesen  fürstlichen  Personen  malte  er  zu  Kopenhagen  eine 
Menge  Höflinge  aller  Chargen ;  von  da  ging  er  1720  nach  Wolfenbülte] ,  wo  er  dep 
reglerenden  Herzog  zu  mehren  Malen  darstellte;  dann  besuchte  er  Hannover  und 
malte  dort  Lords  and  Ladies.  Die  englischen  Herrschaften  veranlassten  Ihn  England 
zu  besucheo,  und  so  ging  er  1721  nach  London,  wo  er  durch  einen  ausserordentlich 
meisterhaft  gemalten  Kopf  einer  alten  Dame  seinen  Ruf  auf  das  Bedeutendste  stei- 
gerte. Gedachtes  Bildnlss  einer  bejahrten  Frau  wurde  durch  Kaiser  Karl  den  Sechs- 
ten am  4700  Kaisergulden  erkauft  und  geflel  dem  Monarchen  so  aasnehmend ,  dass 
er  es  wie  einen  unschätzbaren  Schatz  unter  Schloss  und  Riegel  hielt  und  den  Schlüs- 
sel stets  bei  sich  trug.  Im  J.  1725  finden  wir  Denner  zu  Amsterdam,  wo  er  den  Auf- 
trag vom  Kaiser  empflng,  den  Kopf  eines  Greises  zu  malen.  Dies  Gegenstück  zu  dem 
alten  Frauenkopfe  gerleth  nicht  minder  meisterhaft ,  obgleich  darin  nicht  ganz  die- 
selbe Vollkommenheit  erreicht  Ist.  Dann  ward  Denner  an  den  sächsischen  Hof  gela- 
den ,  wo  er  August  II.  malte  und  demselben  zwei  Kopfstücke  für  500  Dukaten  ver- 
kaufte.  Im  J.  1735  porlrätlrte  er  zu  Neustadt  Im  Mecklenburgischen  den  Herzog 
Administrator  Christian  Ludwig  nebst  dessen  ganzer  Familie,  und  1740  musste  er  den 
damaligen  Herzog  Karl  Peter  Ludwig  von  Holsteln-Gottorp,  nachherigen  Peter  III. 
von  Russland,  zweimal  lebensgross  malen.  Kopien  von  diesem  Porträt  kamen  als  Ge- 
schenke an  alle  europäischen  Höfe;  die  Kaiserin  Elisabeth  aber  war  so  entzückt  von 
dem  Bilde,  dass  sie  den  Künstler  um  jeden  Preis  nach  Petersburg  haben  wollte.  Die- 
ser Einladung  folgte  Denner  freilich  nicht;  er  zog  die  Freiheit  den  Winterquartieren 
vor.  1743  treffen  wir  Ihn  wieder  in  seiner  Vaterstadt  Hamburg,  wo  er  den  schwedi- 
schen Thronfolger  Adolf  Friedrich  mehrmals  lebensgross  und  den  Kölner  Kurfürsten 
in  Lebensgrösse  und  klein  malte.  1747  machte  er  noch  die  Bildnisse  des  Herzogs  von 
Holstein-Plön  und  der  verwittweten  regierenden  Herzogin  von  Braunscbwelg,  worauf 
der  Tod  ihn  In  Hamburg  ereilte.  (Nach  der  Angabe  Einiger  soll  er  1749  zu  Rostock 
verschieden  sein,  als  er  im  Begriff  gewesen,  die  Glieder  des  herzoglich  mecklenbur- 
gischen Hauses  In  einem  grossen  Famlllengemälde  darzustellen.)  Balthasar  Denner 
steht  In  der  eigentümlichen  Richtung  seines  Naturalismus  einzig  unter  den  deut- 
schen Künstlero  da.  Er  ist  zwar  nicht  eben  zur  Nachahmung  zu  empfehlen;  aber  Im- 
merhin bleibt  er  bewundernswerth  wegen  der  ausserordentlichen  Sorgfalt,  die  er  auf 
seine  Köpfe  verwendete;  man  sieht  hier  sogar  die  Poren  der  Haut,  man  zählt  sogar 
die  schwächsten  Falten  Ihres  Gewebes,  ja  er  hat  sogar  zuweilen  In  dem  Augapfel  die 
Gegenstände  abgemalt,  welche  sich  darin  spiegeln;  doch  diese  kleinliche  Sorgfalt 
verhindert  glelchwol  nicht ,  dass  in  einer  gewissen  Entfernung  seine  Köpfe  die  Wir- 
kung hervorbringen,  welche  sie  hervorbringen  müssen.  Die  Tusche  daran  ist  richtig, 
die  Farbe  ohne  Manlerlrung,  der  Ausdruck  wahr.  In  den  übrigen  ParUeen  ist  die 
Zeichnung  sehr  schwach,  die  Falten  seiner  Gewänder  ohne  Form  and  ohne  Wahr- 
heit, die  Zusammensetzung  ohne  Geschmack  und  ohne  Wahl.  Bei  den  Gewändern 
soll  er  sich  manchmal  der  Hilfe  Andrer  bedient  haben ;  zuletzt  soll  er  die  Bekleidun- 
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gen  durch  seine  älleste  Tochter,  eine  Miniaturlstin ,  haben  malen  lassen.  Von  einer 
gelstreichen,  poetischen  Wirkung  zeigt  sich  In  seinen  Bildnissen  keine  Spur.  Von 
seinen  gelungensten  Werken  nennen  wir  zunächst  das  Porträt  einer  alten  Frau,  das 
sich  In  der  Bildergallerle  des  Louyre  befindet  und  ein  treffliches  Belegstück  für  die 
unsäglich  mühsame  Darstellungswelse  des  Künstlers  abgibt,  der  jede  kleine  Runzel, 
jede  Pore,  jedes  Wärzchen  und  jedes  Härchen  mit  der  merkwürdigsten  Feinheit  aus- 
führt und  trotz  diesem  kleinlichen  Streben  doch  noch  eine  gewisse  malerische  Hal- 
tung zu  retten  weiss.  In  der  Münchner  Pinakothek  findet  man  von  ihm  die  ebenfalls 
mit  unsäglichem  Fleisse  vollendeten  Brustbilder  eines  Alten  und  einer  Alten ;  im  Ber- 
liner Museum  unter  Nr.  1014  das  Bildniss  eines  alten  Mannes  in  einem  braunen  Pelze. 
(Grund  dunkel.  Bezeichnet  Denn  er  fec.  Auf  Kupfer  gemalt,  1  F.  3  Z.  hoch,  1.  F. 
breit.)  Die  Dresdner  Gallerie  besitzt  von  Ihm  sieben  meisterliche  Stücke :  das  Brust- 
bild einer  bejahrten  Frau  mit  weissem  Gewand  über  den  Kopf  (auf  Leinw.  1  F.  6*/»Z. 
hoch ,  1  F.  2  Z.  br.) ;  das  eines  Allen  mit  grauen  Haaren  und  Bart  (1  F.  4  Z.  hoch, 

1  F.  1  Z.  br.);  das  einer  alten  Frau  mit  violettem  Gewand  über  den  Kopf  (1  F.  4y»  Z. 
hoch,  1  F.  2Z.  br.);  das  eines  Mannes  mit  grauen,  anf  die  Achsel  herabhängenden 
Haaren  und  kleinem  Stutzbarte  (1  F.  6'A  Z.  hoch,  1  F.  2  Z.  br.);  das  Bildniss  eines 
alten  Mannes,  fast  im  Profil,  In  lichtbrauner  Kleidung,  und  das  einer  alten  Frau,  die  In 
weisser  Haube  und  in  ein  graues  Tuch  gehüllt  erscheint  (beide  Porträts  auf  Leinw. 

2  F.  8  Z.  hoch,  2  F.  3  Z.  breit);  endlich  ein  als  St.  Hieronymus  vorgeführtes  Brust- 
bild von  1  F.  6  Z.  Höhe  und  1  F.  3  Z.  Breite.  Diese  Werke  linden  sich  unter  Nr.  1224 
bis  1230  gedachter  Gall.  Auch  Wien  weist  mehre  solche  Musterwerke  des  geistlose- 
sten Fleisses  auf.  Denner  hat  auch  sein  Selbstporlrät,  die  Bildnisse  seiner  Schwester 
und  der  Frau  Heinicken  (Mutler  des  berühmten  gelehrten  Wunderkindes)  hinterlas- 
sen; doch  Ist  uns  unbekannt,  in  welches  Kabinet  diese  letztern  Bilder  gekommen 
sind.  Frledr.  Bause  stach  nach  ihm  den  „Michel  Ehrlich/4 1771. 

Donner,  Sebastian,  ein  Nürnbergischer  Bildner,  der  sieb  Im  17.  Jahrh.  durch 
Epitaphien  einen  Namen  erwarb. 

Denniea,  Georg,  englischer  Archäolog,  Herausgeber  des  Werks:  The  cittes 
and  cemeteries  of  Etruria,  das  mit  Karlen  und  Kupfern  1845  zu  London  erschien. 

Denon ,  Baron  DomlnikVivant,  geb.  1 747  zu  Ch  Möns  sur  Saöne ,  gest.  1825 
zu  Paris ,  war  von  seinen  Eltern  zur  Magistratur  bestimmt ,  sollte  zu  diesem  Zwecke 
die  Rechte  sludlren,  wurde  aber  in  der  Hauptstadt  den  schönen  Künsten  zugeführt, 
wofür  ihn  seine  Talente  ganz  besonders  befähigten.  Er  dichtete  ein  Lustspiel :  le  bort 
pere  (1769) ,  das  den  Damen  gelle! ,  ward  ein  Liebling  Louis  XV. ,  kam  als  Gesandt- 
schaftsmitglied nach  Petersburg,  dann  in  die  Schweiz,  wo  er  das  Bildniss  Voltaire's 
und  das  bekannte  „Dejeuner  zu  Ferney"  zeichnete,  und  war  hierauf  sieben  Jahre 
lang  am  neapolitanischen  Hofe.  Während  des  Aufenthaltes  Im  südlichen  Italien  gab 
er  mit  dem  Abbe  Saint  Non  eine  Voyage  pittoresque  de  Naples  ei  de  Steile  (Paris 
1788)  In  Folio  heraus  und  schrieb  noch  eine  besondre  Fayage  en  Sicile,  die  In  deras. 
J.  zu  Paris  erschien.  Nun  veiiiess  er  die  Diplomatie,  ging  nach  Venedig  und  glänzte 
als  angenehmer  feiner  Gesellschafter  voll  Esprit  In  dem  Cirkel  der  geistreichen  Gräfin 
Albrlzzi.  Die  Berichte  von  der  französ.  Revolution  verleideten  ihm  den  venetlanl- 
schen  Aufenthalt,  und  er  musste,  um  unangenehmer  Aufmerksamkeit  zu  entgehen, 
sich  nach  Florenz  wenden ;  von  hier  wieder  vertrieben  konnte  er  auch  nicht  Ruhe  in 
der  Schweiz  finden,  daher  er  nach  Frankreich  zurückgedrängt  ward.  Er  fand  In  Paris 
an  Louis  David,  der  ihn  als  Zeichner  schätzte,  einen  Beschützer,  und  so  konnte  sich 
Denon  hier  ungestört  der  Kunst,  besonders  der  Ausübung  der  Stechkunst  widmen. 
Inzwischen  ward  er,  der  vormalige  gentilhomme  ordinaire  du  roi,  ein  eifriger  Be- 
wundrer des  ersten  Consuls,  begleitete  denselben  nach  Aegypten  und  bearbeitete 
nach  der  Rückkehr  das  seinen  Ruhm  begründende  Werk:  Voyage  dans  la  Basse-  et 
la  Hauie-Egypte  (2  Foliobände,  Paris  1802,  und  3  B.  In  12.  nebst  AUas In  Folio ; 
nachgedruckt  zu  London  In  2  Quartbänden  mit  verbessertem  Text).  Die  sehr  treuen 
gestochenen  Abbildungen  zn  diesem  Werke  verrathen  seine  geschickte  Zeichner- 
hand. Als  Mitglied  des  ägyptischen  Instituts  hatte  er  auch  den  bedeutendsten  Anthel) 
an  der  grossen  Discriptlon  de  VEgypte,  Zwei  Jahre  nach  der  ägyptischen  Expedition 
ernannte  Napoleon  Ihn  zum  Generaldlrector  der  französischen  Museen,  in  welcher 
Eigenschaft  Denon  ausserordentliche  Thätigkeit  entwickelte.  Auf  den  Eroberungszü- 
gen musste  D.  die  fremden  Kuustschätze  auswählen ,  welche  nach  Paris  entführt  und 
hier  In  einem  grossartigen  Centraimuseum  aufgestellt  wurden.  Bei  diesem  Raubge- 
sebäft  bewies  er  eine  kunstkennerische  Spürkraft,  die  ans  Fabelhafte  grenzt.  Nicht 
leicht  konnte  seinem  Luchsauge  ein  irgendwie  bedeutendes  Werk  entgehen ,  und  wo 
ihn  ja  etwa  die  Elle  bei  der  Wahl  des  Fortschaffenswerthen  genlrte,  nahm  er  lieber 
Alles  weg,  um  wenigstens  nicht  zu  wenig  zu  nehmen.  Als  Generaldlrector  der  kal- 
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serlichen  Mosern  übte  er  auch  einen  bedeutenden  Elnfluss  auf  die  schaffende  Kunst. 
Leider  war  er  ein  spelchelleckenderSklav  des  neuen  Cäsars  geworden,  und  verleilete 
als  solcher  viel  tu  viel  die  Künstler  zu  Gelegenheit»  werken ,  in  welchen  nicht  der 
Kunst  gedient,  sondern  mir  der  Person  des  Kaisers  geschmeichelt  ward.  Das  grosste 
Werk,  das  anf  Denon's  Anregung  and  zugleich  unter  seiner  Aufsicht  zur  Ausführung 
gedieh,  Ist  unstreitig  die  TriumfsMule  der  grossen  Armee  auf  dem  Vendömepl  atze. 
Denon  fnngirte  auch  als  Dlrector  des  Münzkahinets  und  Hess  viele  grosse  Medaillen 
prägen,  die  eine  numismatische  Geschichte  der  Zelt  von  der  Schlacht  bei  Monlenotte 
(1796)  bis  zum  Gefecht  von  Montmlrail  (1814)  bilden.  Diese  Sammlung  belauft  sich 
auf  134  Stück,  die  tob  den  geschicktesten  Künstlern  geschnitten  und  geprägt  sind. 
Als  Verwaltungsvorstand  der  Porzellanmanufactur  zu  Sevres  Hess  er  das  prachtvolle 
Tafelgerltb  brennen,  das  von  den  Malerelen  den  Namen  des  , olympischen  Tafelauf- 
satzes11 empfing  und  von  Napoleon  nach  dem  Tilsiter  Frieden  dem  Kaiser  Alexander 
geschenkt  ward.  Nach  der  ersten  Restauration  des  Bourbonenthrones  behielt  der  ge- 
schmeidige Denon  seine  Aemter ;  aber  nach  der  zweiten  erhielt  er  sie  nicht  mehr  in- 
rUck,  da  er  sieh  1815  dem  von  Elba  rückkehrenden  Kaiser  genähert  hatte,  ladess 
blieb  er  wenigstens  Membre  de  V  Institut.  Von  da  lebte  er  zurückgezogen,  mit  der 
Publlcatlon  seiner  reichen  Privatsammlung  (die  durch  Kupferstich  und  Lithographie 
vervielfältigt  werden  sollte)  und  mit  Vorarbeiten  zu  einer  Geschichte  der  bildenden 
Künste  beschäftigt.  Der  Tod  ereilte  Ihn  Über  diesen  Arbeiten ;  Indes»  war  sein  Blüt- 
terwerk  zu  der  beabsichtigten  Kunstgeschichte  soweit  gediehen,  dass  seine  Neffen  es 
zur  Vollendung  bringen  konnten.  So  erschien  denn  das  Denkmalerwerk  1829  zu  Paris 
In  4  FolfobXnden  nnter  dem  Titel :  „Monuments  de*  arts  du  detsin  chez  lespeuples 
tant  andern  que,  modernes,  recueiUts  pur  le  Baron  Ftvant  de  Denon  pour  servtr  4 
TMstolre  des  arts,"  begleitet  von  Beschreibungen  und  Erläuterungen  der  Denkmale 
aus  der  Feder  AmauryDuva  l's.  Ueber  die  bedeutenden  Sammlungen  Denon's,  die 
znr  Verstelgerung  kamen,  erschien  1826  eine  drei  B.lnde  starke  Descrip/lon  des  oö- 
Jects  dort  composant  le  cabtnet  defeu  M.  le  Baron  D. —  Als  Kupferstecher  bat  De- 
non ein  Werk  von  325  Blättern  hinterlassen,  worunter  sich  47  Porträts  der  berühm- 
testen Maler,  11  republikanische  Kostüme  nach  Louis  David  und  62  andre  Bildnisse 
befinden.  Die  übrigen  Blätter  bestehen  In  Kopien  nach  Meistern  verschiedener  Schu- 
len. D.  hat  In  seinen  Stichen  beständig  den  Rembrandt  nachgeahmt,  Ist  aber  freilich 
von  seinem  Muster  sehr  entfernt  geblieben. 

Denttoull  helssen  bei  den  Römern  die  Zahnschnitte  (Kälberzähne),  welche  den 
Kranzleisten  des  Ionischen  Gesimses  unterstützen  und  rechteckige  Form  haben.  Maa 
bat  die  Dentlculi  aus  der  Holzconstructlon  von  den  vortretenden  Asseres  (Lattenspar- 
ren) hergeleitet. 

Dentone,  Antonio,  ein  venezianischer  Bildhauer,  der  In  der  letzten  Hälfte  des 
15.  Jahrb.  blühte.  Um  1480  schuf  er  die  Gruppe  des  vor  der  heil.  Helena  knieenden 
Vittore  Capello ,  die  sich  In  San  Giovanni  e  Paolo  zu  Venedig  befindet  und  als  ein 
Werk  von  eigentümlicher  Naivetät  geschildert  wird.  Vergl.  Clcognara's  Storta  della 
Scultura  IL  147. 

DeodAtum,  ein  namhafter  Künstler  von  Lncca,  der  uro  1300  als  Maler  und  Plasti- 
ker blühte.  Von  ihm  Ist  jetzt  nur  noch  ein  werthvolles  Cruciflz  in  der  griechischen 
Kapelle  der  Villa  dl  Marita  bei  Lucca  zu  sehen.  Von  dem  Fresko,  das  er  mit  Vlndnus 
von  Plstoja  und  Johannes  Appareccbiati  von  Lncca  zwischen  1299  —  1300  in  der  gros- 
sen Kapelle  Im  Campo  santo  zu  Pisa  ausführte  (das  Bild  der  Madonna  mit  dem  Kind 
und  den  beiden  Jobannes) ,  Ist  nichts  mehr  vorhanden ,  seit  die  Kapelle  neuerdings 
wieder  ausgemalt  worden.  In  phänischen  Urkunden  wird  er  Datus  ptctor  genannt. 

DcqucvaavWer,  Franc-ols,  geb.  1745  zu  Abbe ville,  gest.  1807  zu  Paris,  war 
einer  der  besten  Schüler  von  Daulle  und  zeichnete  sich  vornehmlich  als  Landschaft- 
Stecher  ans.  Von  seinen  schönen  Blättern  erwähnen  wir  z.  B.  den  Mittag  und  Abend 
nach  Berghem,  die  Ansicht  von  Lattdeck  nach  C h r l's 1 1 an  Brand,  die  Elschan- 
slcht  nach  Demselben  (nach  Welsbrod's  Aetzung  vollendet),  die  Strasse  von  Cassel  in 
Flandern,  Im  jetzigen  Norddepartement  Frankreichs,  nach  J.  Brenghel  mit  Couche 
gearbeitet;  die  Landschaft  mit  der  Thurmruine  nach  Fr.  Decker  etc.  Für  (He  Ga- 
llerte de  Florence  stach  er  nach  W I  c  a  r's  Zeichnung :  die  Reisenden  nach  B  o  t  h ,  die 
Ruhe  nach  van  der  Velde,  die  Versuchung  des  bell.  Anton  und  die  Ruhe  der  Ka- 
rawane nach  Salv.  Rosa  etc.  Für  Laurents  Muse'c  lieferte  er  die  Blätter:  Ansicht 
von  Tivoli  nach  vanderWerff;  Landschaft  nach  Wynants;  Sturm,  Schiffbruch, 
Leuchtturm  und  Hafen  nach  Vernet;  Tiberansicht  nach  Asselyn;  Umgebung 
eines  Städtchens  nach  Ruysdnel. 

Dcqne*awiltor,  Franz  Jakob,  Sohn  des  Vorigen,  geb.  1783  zu  Paris,  lernte 
die  Stechkunst  unter  seinem  Vater  und  bildete  sich  dann  in  der  Schnle  Desnoyers 
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welter  aus ,  legte  sich  daneben  aber  auch  auf  die  Stahlschneidekunst.  Man  hat  von 

Ihm  sehr  tikhllge  Porträtstiche,  z.  B.  Erasmus  nach  Holbein,  den  Kratzer  nach 
Demselben  und  Quinquette  nach  Leprlnce  (BiAtter  der  Galerie  du  Musie),  M.  Dal- 
grefeniile  nach  Riga nd,  Föneion  der  Bauernfamilie  die  Ruh  zurückbringend  (sehr 
schön  nach  Hers  est),  eine  Nike  und  eine  siegreiche  Pallas,  nach  Antiken  Tür  das 
Musee  Laurent  und  HobiUard. 

Derbend,  HaupLstadt  des  gleichnamigen  Gebiets  am  kasplschen  Meere  In  der  kau- 
kasischen Provinz  Dhagestan ,  ist  seit  1806  den  Russen  verfallen  (die  aber  auch  nur 
diesen  Punkt  Dhagestaus  den  Ihrigen  neunen  können) ,  bildet  ein  terrassenförmig  er- 
bautes Viereck,  hat  eine  alte,  von  den  Russen  wiederhergestellte  Festung,  und  weist 
nördlich  das  Denkmal  der  vierzig  bei  Dbagestans  Eroberung  Im  Kampf  gegen  die  Ara- 
ber gefallenen  Helden  auf,  weiches  der  meist  arabischen  Inschriften  wegen  merk- 
würdig ist.  In  Derbends  Nähe  beginnt  auch  die  grosse  durch  die  dhagestanische  Land- 
schaft Tab  asser  an  sich  hinzlebende  Blauer,  die  man  gewöhnlich  die  „Derbendsche 
Mauer*1  nennt,  welche  aber  bei  den  Persern  Sedd  Iskender  (Alexandersmauer) 
heisst.  Sie  war  einst  30  Fuss  hoch  und  10  Fuss  dick,  und  lief  Uber  Berge  und  Thäier 
gen  Westen  bis  ans  schwarze  Meer.  Mit  eisernen  Thoren,  Wachtthürmen  und  Rastel- 
len versehen,  diente  sie  als  Scbutzmauer  Persiens  gegen  die  nördlichen  Volksstämme. 
Als  Erbauer  Derbends  und  der  Derbendschen  Mauer  werden  Alexander  der  Grosse, 
Iskender  Dulkarnaln  und  Nuscbirwan  genannt;  der  Letztere,  welcher  das  Khanat  von 
Derbend  im  6.  Jahrb.  stiftete,  war  wohl  nur  Wiederhersleller  der  Stadt  und  Mauer. 

Derby,  Stadt  und  Hauptort  der  gleichnamigen  englischen  Grafschaft,  liegt  in  ro- 
mantischer Gegend  am  Westufer  des  Derbent,  ist  hübsch  gebaut  und  hat  mehre  kunst- 
geschichtlich interessante  Kirchen  und  Kapellen,  sowie  andre  ansehnliche  Gebäude, 
wie  das  Stadthaus,  das  Grafschaftsgef.lngniss  und  Hospital.  Unter  den  Cultusbauten 
zeichnet  sich  vor  allen  die  neue  Kapelle  der  Rathollken  durch  Ihre  herrliche  germa- 
nische Bauart  und  durch  ihren  173  Fuss  hohen  Thurm  aus.  Sie  Ist  ein  Meisterwerk 
von  A.  W.  Pugin,  dem  Sohne  des  verstorbenen,  durch  seine  mannigfachen  Schrif- 
ten Uber  gothische  Architektur  bekannten  und  als  Förderers  des  Studiums  der  letztern 
äusserst  verdienten  August  Pugin.  —  In  der  Nähe  Derby's  liegt  der  herrliche  Lord- 
silz Keddl  estonhouse,  ein  von  Adams  In  antikisirendem  Styl  erbauter  und  eine 
grosse  Bildersammlung  aufweisender  Palast  mitten  In  einem  sehr  umfänglichen 
Parke. 

Dorcoto,  nach  griechischem  Laut  Derketoo,  eine  als  Fisch weib  gebildete  Be- 
gleiterin der  assyrischen  Urania. 

D er cy Ildes,  ein  griechischer  Bildhauer ,  von  welchem  Faustkämpfer  in  den 
Servillanischen  Gärten  zu  Rom  standen.  (Vergl.  PUnius  Nalurgesch.  B.  XXXVI,  S.) 
."Mach  anderer  Lesart  heisst  derselbe  Dactylides. 

Deroy,  Isidor  Laurent,  Aquarellmalerund  Lithograph,  geb.  1797  zu  Paris, 
ist  ein  Schüler  von  Cassas  und  Felix  und  bat  eine  Menge  schöner  Blätter  zu  pittores- 
ken Reisen  geliefert,  z.  B.  zu  den  Vopages  piit.  en  Alsacc,  dans  la  FrancAe-Comlt, 
dorn  le  Deport,  du  Pas  de  Calais,  en  Ecosse,  ä  la  baie  tt  Hudson,  en  Bresil  etc.  Für 
das  Dresdener  Gallerlewerk  lithographirte  er  eine  herrliche  Landschaft  nach  Berg- 
hem,  die  Eberjagd  nach  Rubens,  die  Flucht  in  Aegyten  nach  Claude  Lorrain. 
Neuerdings  begann  er  die  Herausgabe  einer  auf  60  Blätter  berechneten  Suissc  pltto- 
resque,  deren  lithographirte  Zeichnungen  (sie  erscheinen  schwarz  und  kolorlrt)  von 
ihm  uu gemein  sauber  ausgeführt  sind. 

Dosbooufn,  Antoine,  einer  der  namhaftesten  Bildhauer  des  heutigen  Frank- 
reichs, ist  ein  Schüler  CarteUier's,  lieferte  für  die  Pfarrkirche  Saint-Laurent  zu  Paris 
die  lebensgrosse  Gruppe  der  den  Heiland  beweinenden  M  a  g  d  a  1  e  n  e ,  für  die  Kirche 
Saint-Germatn  des  Pres  eine  heil.  Genovefa  und  für  das  Peristyl  der  Kirch«  de  la 
Madeleine  die  Statue  der  hell.  Anna.  Ausserdem  erwähnen  wir  von  ihm  eine  schöne 
weibliche  Statue,  welche  als  Personifikation  der  Ruhe  gilt  und  auf  der  Ausstellung 
1834  bewundert  ward ;  sodann  die  1833  ausgestellte  anmuthige  Compositioa :  der  Hir- 
tenknabe vom  Libanon,  und  die  Büste  des  Geoffroy  Salnt-Hilalre.  TJebrigens  hat  sich 
Desboeufs  nicht  allein  in  der  höhern  Skulptur,  sondern  auch  In  der  Skalntur,  näm- 
lich im  Stempel-  und  Steinschnitt  hervorgetban.  In  letztrer  Beziehung  ist  er  Schüler 
des  Medailleurs  und  Edelstein  Schneiders  Romain  Vincent  JeufTroy's.  So  schnitt  er  für 
die  Hist.  metaUique  Louis  XVIII.  und  Karls  X.  sechs  Medailleu  ;  mehre  Stücke  für 
die  Galerie  numismattque  des  grands  Hammes  frone.  Als  Steinschneider  hat  er  sich 
durch  einen  Cameo  mit  dem  Porträt  Louis  des  XVIII.  ausgezeichnet. 

Doscamps,  Alex.  Gabriel,  geb.  1803  zu  Paris,  lernte  die  Malerei  bei  Abel  de  ' 
Pujol,  ging  dann  seinen  eigenen  Weg  und  brachte  es  bei  ausserordentlichem  Talente 
zu  einer  Meisterschaft  im  Genre,  dass  sein  Name  bald  neben  denen  der  Häupter  der 
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sogen,  romantischen  Schale  genannt  ward.  Freilich  zersplitterte  er  seine  schone 
Kraft  eine  Zeltlang  durch  ein  verderbliches  Allerleimalen ;  da  sah  man  von  Ihm  Hun- 
despitale  und  Affenkomödien  neben  Schlachtenstücken  und  Landschaften ;  doch  riss 
Ihn  ans  diesem  Versinken  In  Niedrigkeit  die  Reise  heraus,  welche  er  nach  der  Türkei 
antrat.  Nun  sludlrte  er  auf  das  Eifrigste  den  Charakter  und  das  Leben  der  Orienta- 
len, und  erlangte  In  Darstellungen  morgen  Kindischer  Lebenssceneu  eine  SUtrke,  wie 
sie  sehr  Wenigen  ausser  Ihm  nachzurühmen  Ist.  Vor  allen  Bildern  dieser  Art  wird 
seine  „türkische  Wachtstube"  gepriesen,  die  man  In  Landon's  Annales  du  Musee 
wiedergegeben  ßndet.  Unter  andern  Genrebildern  nennen  wir  ferner  seine  höchst 
gelstreiche  „Reiherjagd."  Nach  Ihm  stach  J.  Collgnon  ein  Blatt  in  Querfol.  mit 
„Jagdhunden  ;«*  Z.  Prevost  und  Tavernler  zwei  Blätter  Affendarstellungen:  la 
Cuisine  and  la  Musique;  lauter  Stiche  In  Mezzotinto. 

Desoamps,  Jean  Bapttste,  auch  Dtcamps  geschrieben,  ward  1714  zu  Dün- 
kirchen geboren,  erlernte  die  Malerei  hei  seinem  Onkel  L.  Coypel,  bildete  sich  unter 
Largilliere  ans,  malte  ländliche  und  häusliche  Scenen,  legte  sich  dann  auf  Runst- 
schriftstellerel,  errichtete  In  spatern  Jahren  eine  Zeichnenschule  zu  Ronen  und  starb 
hier  Im  J.  1791.  In  den  Jahren  1755  —63  erschien  zu  Paris  In  vier  Bänden  sein  allbe- 
kanntes Werk :  Fies  des  peintres flamands,  aüemands  et  hollandats.  1766  ward  ihm 
für  seine  Schrift  sur  luttliti  des  itablissemens  des  tcoles  gratuites  de  desstn  en  fß- 
vettr  des  mitters  eine  kön.  Prelsmedallle  von  200  Llvres  Werth  zuerkannt.  1769  er- 
schien zu  Paris  seine  Foyage  ptttoresque  de  la  Flandre  et  du  Brabant.  Diese  Werke 
wurden  mehrmals  nachgedruckt  und  haben  In  solchen  spätem  Ausgaben  miserable 
Kupfer. 

Doschampi,  Architekt,  gest.  1844  als  Generallnspector  der  Brücken  und  Chaus- 
seen zu  Bordeaux,  hat  sich  daselbst  als  Erbauer  einer  schönen  Brücke  Nachruhm  er- 
worben. 

Do&godotz,  Antolne,  geb.  1653  zu  Paris,  gest.  daselbst  1728,  wurde  durch  den 
Minister  Colbert  nach  Rom  gesandt,  um  dort  die  architektonischen  Ueberreste  des 
Alterthums  auszumessen  nnd  zu  zeichnen ,  entsprach  dieser  Aufgabe  mit  grosser 
Pünktlichkeit  und  gab  dann  auf  Kosten  der  Regierung  das  bekannte  Prachtwerk  in 
Folio:  les  Edlfiees  antiques  de  Romc,  desstnts  et  mesures  tres  exactement (Paris 
1682)  heraus.  Eine  jüngere  Pariser  Edition  dieses  Werkes  wurde  In  Rom  durch  die 
päpstliche  Chalkographie  nachgestochen,  wozu  ein  Appendix  von  dem  Archäologen 
Carlo  Fea  kam.  So  fleisslg  auch  Desgodelz  war,  so  hat  er  doch  Vieles  übergangen 
und  übersehen,  was  hätte  gezeichnet  werden  müssen,  daher  denn  sein  Werk  über  die 
Banalterthümer  Roms,  In  welchem  er  freilich  mehr  als  seine  Vorgänger  bot,  nur  noch 
sehr  beschränkten  Werth  hat.  Vom  J.  1719  an  hielt  er  als  Professor  an  der  Pariser 
Bauschule  eine  Reihe  von  Vorlesungen,  wovon  einige  durch  Goopy  17-48  zum  Druck 
befördert  und  mit  Anmerkungen  herausgegeben  wurden.  Den  Hauptinhalt  derselben 
gibt  Qnatremere  de  Quincy  im  Dictionnatre  ntst.  de  V  Architecture  an ,  wo  auch  bei- 
läufig bemerkt  wird ,  dass  Desgodelz  zu  seinem  Vergnügen  und  zu  Unterrichtsvoria- 
gen  für  seine  Schüler  einen  sehr  umfänglichen  Plan  für  ein  neues  Parlamentshaus 
entworfen  habe. 

Dcsideriua,  St.,  war  Bischof  von  Vienne  und  wurde  Im  J.  612  auf  offener  Land- 
strasse erdrosselt,  daher  er  auf  den  Abb.  einen  Strick  In  der  Hand  hat.  Die  Legende 
besagt,  er  sei  auf  Anstiften  der  Brunhilde,  Gemahlin  des  Frankenkönigs  Siegbert,  er- 
mordet worden,  well  er  die  Ehe  derselben  wegen  zu  naher  Verwandtschaft  gemiss- 
billigt  habe. 

Dcsideriua ,  S  t.,  Bischof  von  Langres,  erlfäll  zum  Attribut  das  Schwert  als  Zei- 
chen des  Märtyrertodes. 

Dotilaos  bildete,  laut  Pllnlus  Hist.  nat.  XXXI F.  8.  19.,  einen  Dory  phoros  und 
eine  verwundeteAmazone.  Es  Ist  wahrscheinlich,  dass  die  aus  dem  Alterthum 
auf  uns  gekommenen  statuarischen  Darstellungen  einer  verwundeten  Amazone  Ko- 
pien nach  dem  Werke  des  Desilaos  sind.  Man  hat  ihn  lange  mit  dem  Bild  nei*  verwech- 
selt, von  dem  eine  der  fünf  Im  Epheslschen  Dianentempel  aufgestellten  Amazonen 
war  und  welcher  bei  Plinlus  fälschlich  Ktesllaus  gelesen  ward,  was  eingemachter 
Name  Ist,  wofür  man  Kresllas  lesen  mnss.  Ktesllaos  Ist  also  aus  den  Künsllerlexlcis 
zu  streichen,  und  Desllaos,  an  dessen  Namen  (auf  den  losen  Grund  des  Aehnliehklin- 
gens  hin)  sich  nun  keine  der  Amazonenstatuen  zu  Ephesus  mehr  anknüpfen  lässl, 
bleibt  unangefochten  als  Meister  der  berühmten  verwundeten  Amazone.  Vergl.  die 
kritischen  Bemerkungen  von  Ludwig  Ross  In  Nr.  12  des  Kunstblattes  vom  J.  1840. 
(Darnach  ist  auch  der  noch  nach  Heinr.  Meyer's  und  Ottfr.  Müller' s  Annahme  angege- 
bene Meistername  In  unserm  Artikel  über  die  Amazonen  [Bd.  I.  dieses  Conv.-Lex.l 
In  Desllaos  umzuändern.) 
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Desjardins.  Unter  dJesem  französischen  Namen  Ist  der  niederländische  Bildhauer 
Martin  van  den  Bogaert  (van  den  Baugärlen)  bekannt  und  berühmt.  Er  war 
1640  geboren,  kam  früh  nach  Frankreich  und  widmete  diesem  Lande,  wo  der  dir  die 
Kunst  sehr  empfängliche  luxuriöse  Hof  namentlich  auch  die  Skulptur  begünstigte,  die 
beste  Zeit  seines  Lebens  und  seiner  Kunstkrall.  Seine  nächsten  Zeit-  und  Fachge- 
nossen waren  die  fruchtbaren  Meister  Girardon  undCoysevox,  deren  Berninismus  frei- 
lich auch  ihn  angesteckt  hat,  wobei  er  jedoch,  seiner  ursprünglichen  Heimalh  nicht 
ganz  ungetreu,  mehr  in  niederländischer  Richtung  sich  hielt.  Martin  Desjardlns  starb 
1694,  gleichzeitig  mit  dem  älteren  Meister  Pierre  Pujet. 

Dcsnoyora  (Aug.  Gasp.  Louis  Boucher,  Baron)  ist  einer  der  Hauptmeister  der 
heutigen  französischen  Kupferstecherel,  ward  1779  zu  Paris  geboren ,  wo  sein  Vater 
Schlossverwalter  unter  Louis  XVI.  war,  bildete  sich  anfangs  zum  Geschichtsmaler 
und  studirte  zu  Rom,  wo  er  mehre  Meisterwerke  in  Wasserfarben  koplrte ,  legte  sich 
dann  aber  mit  grösstem  Fleiss  anf  das  SUchrach  und  nahm  Tardleu  zu  seinem  Leh- 
rer. Mit  der  raffaelischen  Madonna,  die  unter  der  Bezeichnung  la  belle  Jardiniire 
bekannt  ist  und  deren  Stich  er  während  des  Jahres  1805  ausführte,  begründete  «r 
seinen  Ruf  als  Meister  des  Grabstichels.  Er  vereinigte  Bervic's  Stecbweise  hinsicht- 
lich der  Köpfe  mit  der  Stecharl  Drevet's  hinsichtlich  des  Faltenwurfs  und  Stoffs  der 
Gewänder,  was  sich  z.  B.  in  dem  effectvoll  und  fleissig  gearbeiteten  grossen  Blatte 
(von  2F.  Höhe  und  18Z.  Breite)  offenbart,  worin  er  Gerard's  Darstellung  des  Kaisers 
Napoleon  Im  Krönungskostüme  wiedergegeben  hat.  Der  Kaiser  bezahlte  ihm  für  die 
Platte  50,000  Franken,  Hess  1000  Exemplare  abziehen  und  ihm  dann  die  Platte  wieder 
zur  Verfügung  stellen.  Nach  Guerin  stach  Desn.  das  Bild  des  jungen  Königs  von 
Rom.  Vorzugsweise  jedoch  wandte  nun  D.  sein  Nachbildungstalent  den  Werken  des 
göttlichen  Raf  fael  zu.  So  erschienen  nach  einander  die  herrlichen  Blätter:  Vterge 
au  Unge,  Madonna  da  Foligno  (i ■  lerge  au  Donataire),  Mad.  del  Pesce,  la  Vierge  au 
berceau ,  Madonna  della  Seggiola,  Vierge  de  la  maiton  (TAlbe,  die  das  Kind 
herzende  Madonna  (in  München),  St.  Katharina  von  Alexandrien,  die 
Heimsuchung  der  Elisabeth,  la  Fierge  ä  la  Chatte,  und  die  Kardinaltugen- 
den: Glaube,  HofTnung  und  Liebe  auf  3  Bl.  Alle  diese  Stiche ,  meist  in  Royalfolio, 
werden  als  kostbare  Kapitalhlätter  geschätzt.  Berühmte  Bl.  ron  Desnoyers  iland  sind 
ferner:  die  bell.  Familie  nach  da  Find,  die  Magdalena  nach  Correggio,  Phädra  und 
Hippolyt  nach  Guerin,  das  berühmte  fiildniss  des  im  Lehnstuhle  sitzenden  Fürsten 
Talleyrand  und  der  Beiisar  (in  der  Leuchtenbergschen  Gall.  zu  München),  beide  nach 
Fr.  Gerard.  D.  ward  1816  Mitglied  des  Instituts,  1825  erster  Kupferstecher  des  Kö- 
nigs und  1828  Baron.  Im  J.  1840  reiste  er  nach  Deutschland ,  um  in  Berlin,  Dresden 
und  Wien  mehre  Meisterwerke  der  daslgen  Gallerlen  behufs  des  Kupferstichs  zu  ko-  % 
piren.  Im  Herbst  1841  befand  er  sich  in  Wien,  fertigte  nach  Corregglo's  berühmter 
lo  Im  Belvedere  eine  Nachbildung  in  Aquarell  und  gedachte  auch  ein  Bild  des  Andrea 
del  Sarto  In  der  Sammlung  der  Akademie  für  den  Stich  zu  zeichnen.  Der  Stich  der 
Dresdener  Madonna  ist  ihm  ralssglUckt,  da  er  dieselbe  bei  seinem  Aufenthalle  In 
Dresden  nur  mit  dem  Müllerschen  Stich  in  der  Hand  betrachtete  und  sich  damit  be- 
gnügte, Correcluren  In  diesen  hineinzuzeichnen. 

"  Des  place«,  Louis,  geb.  1682  zu  Paris,  gest.  daselbst  1739,  zählt  als  Stecher  zu 
den  vorzüglichsten  Meistern  seiner  Zeit  und  steht  auch  als  Zeichner  dem  Audran 
nicht  nach.  Er  führte  kräftig  sein  Instrument  und  arbeitete  tüchtig  auf  das  Plastische 
hin,  das  Malerische  beiseitesetzend.  Man  bat  von  seiner  Hand  Porträt-  und  Historien- 
stiehe,  die  er  für  die  bedeutendsten  Kupferwerke ,  die  damals  erschienen  ,  wie  z.  B. 
für  Crozat's  RecueU ,  geliefert  hat.  Hauptblälter  sind  :  der  Trlunif  des  Titus  und  des 
Vespaslan  nach  GIulioRomano;  die  Anbetung  der  Könige ,  nach  Demselben  ;  die 
Heilung  der  Kranken  nach  Jouv  enet;  die  Kreuzabnahme,  nach  Demselben;  Paul  V. 
als  Sieger  bei  Lepanto,  nach  Jean  Andre;  der  Knecht  Abrahams  die  Geschenke 
seines  Herrn  an  Rebekka  übergebend  ,  nach  Guy  Halle;  der  Heiland  zwischen  den 
Mördern  auf  Golgatha,  nach  Caracci;  Reiterstatue  des  Marcus  Curtius  nacb  Ber- 
nini; die  Entführung  der  Helena,  nach  einer  Bronzegruppe  von  Ph.  Bertrand; 
ferner  Blätter  nach  Tizian,  Veronese,  Rubens,  Lebrun,  Vanloo,  Bou- 
logne,  Parrosel,  Cazes,  Fouche,  Coypel,  Largll llere  etc. 

Desportes,  Alex.  Franc.;  namhafter  Landschafter  und  Thiermaler,  gestorben 
1743  in  einem  Alter  von  82  Jahren.  Dieser  oft  der  französische  Snyders  genannte 
Meister  war  aus  einem  Bauernhofe  In  der  Champagne ,  erhielt  In  seiner  Jugend  eini- 
gen Unterricht  bei  dem  Thiermaler  Bernaert,  bildete  sich  hauptsächlich  an  der  Hand 
der  Natur  aus  und  wurde  namentlich  berühmt  durch  seine  trefflichen  Jagddarstellun- 
gen. Diese  Stücke  sind  auch  in  den  Figuren  sehr  tüchtig.  Indem  er  nämlich  den  Kö- 
nig auf  den  Jagden  begleitete ,  hatte  er  die  Aufgabe ,  jeden  VorfaH  dabei  staute pedt 
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zu  zeichnen  ,  was  Ihn  zu  einer  FerUgkeit  In  Auffassung  der  Persönlichkeiten  führte, 
dass  nachher  seine  Jagdgemälde  auch  In  diesem  Punkte  wahre  Lebensfrische  athroen. 
L'ebrigens  zeigt  sich  Desportes  nicht  allein  als  Meister  In  den  Blldnissnguren  und 
Thieren,  womit  er  die  Landschaft  scenlsch  machte,  sondern  er  verstand  sich  auch 
auf  die  Darstellung  kleinartiger  Naturgegenstande  wie  Blumen«  Früchte,  Insekten, 
wofür  seine  Stillleben  zeugen,  die  man  ausserdem  mit  Basreliefs,  Vasen  u.  dergl.  aus- 
geschmückt findet.  Als  Porträtmaler  Ist  er  vornehmlich  für  den  Polenkönig  So  blesky 
und  dessen  Hof  thätlg  gewesen.  Seine  verschiedenen  Werke  linden  sieh  In  französi- 
schen und  englischen  Sammlungen;  auch  kam  Manches  nach  München,  Wien  und 
Turin.  Seine  Productivltät  war  gross.  In  allen  seinen  Bildern  zeigt  sich  schöne  Wahl 
der  Natur  and  treues  Hingeben  an  letztere.  Er  studlrte  Alles  genau  und  schrieb  es 
dann  mit  gewandtem,  leichtem  Pinsel  hin.  Man  rühmt  auch  die  Starke  und  Wahrheit 
seiner  Färbung,  und  sein  Verständniss  der  Perspektive.  Im  J.  1696  ward  er  Mitglied 
der  Pariser  Akademie  und  malte  als  Aufnahmestück  sich  selbst  als  Jäger.  1712  kam 
Desportes  In  Begleitung  eines  französischen  Prinzen  nach  England,  wo  er  reiche  Be- 
schäftigung fand.  Für  Louis  XV.  malte  er  nach  seiner  Rückkehr  neun  grosse  Stücke 
für  die  Gobelinsmanufaktur.  Gestochen  haben  nach  Ihm  Le  Bas ,  der  ältere  Demar- 
teau,  Joullatn,  J.  G.  Herz  und  Andre.  Le  Bas  stach  ein  Dutzend  Jagdhunde,  Joullain 
das  Jägerblldniss  des  Malers  und  zwei  Jagdstücke  desselben.  —  Claude  Franc oi  s 
D.,  Sohn  des  französischen  Snyders,  erlangte  zwar  einigen  Ruf  Im  Fache  des  Vaters, 
konnte  sich  aber  in  keinem  Stücke  zu  dessen  Verdienst  erheben.  Dieser  jüngere  Des- 
portes starb  1774  In  einem  Alter  von  78  Jahren.  Am  Bekanntesten  Ist  er  als  Autor 
einer  Biographie  Charles  Lebron's,  die  man  in  dem  1762  erschienenen  Hecneil  des 
cinq  premiers  peintres  du  rot  liest. 

Dosprez,  Louis  Jean,  geb.  1740  zu  Lyon,  gest.  1804  zu  Stockholm,  bildete 
sich  zu  Rom  für  die  Malerei  und  Architektur  aus,  erwarb  sich  durch  einige  Gemälde  die 
Zuneigung  Gustavs  III.  von  Schweden,  musste  dann  zu  Stockholm  die  Prachtdekora- 
tionen der  Oper  „Gustav  Wasau  malen  und  erhielt  hierauf  den  Auftrag  zum  Entwurf 
eines  neuen  Könfgsschlosses  zu  Haga.  Letzteres  blieb  in  Folge  des  tragischen  Endes 
des  Königs  unausgeführt.  Sein  vorzüglichstes  späteres  Werk  ist  das  Gemälde  der 
SchlachtvonSuenskund.  Er  war  ein  ausserordentlich  regsamer,  fantasievol- 
ler Geist;  doch  war  er  bei  seinem  Traumleben  zu  flüchtig,  als  dass  er  es  hatte  In 
seinen  Werken  zu  künstlerischer  Vollkommenheit  bringen  können.  Seine  Malweise 
war  wohl  gross  und  breit  und  beruhte  auf  guten  Grundsätzen,  aber  er  war  allzu  pin- 
selfertig und  nicht  sehr  bekümmert  um  richtige  Zeichnung.  Am  Schätzbarsten  sind 
vielleicht  seine  Karikaturen,  In  welchen  ein  feiner  Geist  waltet ;  verdienstlich 
wohl  auch  seine  nordischen  Kostümbllder,  deren  mehre  von  El  ia  s  Marlin  gesto- 
chen wurden.  Desprez  hat  In  Stockholm  mehre  Schüler  hinterlassen. 

Dosquecrolx,  ein  sehr  geschickter  Steinzeichner ,  der  um  Anfang  des  dritten 
Jahrzehends  unsers  Jahrh.  zu  Amsterdam  blühte  und  in  Verbindung  mit  andern  Künst- 
lern die  Haager  Gallerle  in  llthogr.  Blättern  unter  dem  Titel:  „Het  konigUk  Mu- 
seum in  Steen  gebragt,  opgedragen  van  Hart  Majesteit  der  Niederlanden^  bekannt 
machte.  Man  rühmt  diese  Bl.  wegen  der  Treue  und  Correctheit  der  Zeichnung  und 
wegen  der  Reinheit  der  Umrisse. 

Dessau,  Hanpt-  und  Residenzstadt  des  Herzogthums  Anhalt-Dessau,  liegt  am  Mul- 
denflusse,  der  sich  eine  halbe  Stunde  unterhalb  der  Stadt  In  die  Elbe  erglesst,  über 
die  hier  seit  1836  eine  hölzerne  Brücke  auf  steinernen  Pfeilern  führt.  Die  vorzüg- 
lichsten Gebäude  sind  hier  das  sehr  ansehnliche  herzogliche  Schloss,  der  Erbprinzen- 
palast und  das  Theater;  unter  den  Kirchen  zeichnet  sich  die  reformlrte  Schloss-  und 
Stadtkirche  aus.  Im  Residenzschlosse  sieht  man  eine  Reibe  schöner  Gemälde,  darun- 
ter ein  Gemälde  auf  Holz,  das  auf  den  Namen  L  i  o  n  a  r  d  o's  d  a  VI  n  c  I  lautet  und  die 
Jungfrau  mit  dem  Kind  an  der  Brust,  umgeben  von  vier  musicirenden  Engeln  .  dar- 
stellt ;  eine  Hirtenanbetung  von  P  e  r  u  g  I  n  o ;  ein  Prinz  und  eine  Prinzessin  von  Ora- 
nlen  von  A.  vanDyck,  nnd  die  vier  Philosophen  von  Rubens.  Die  Schlosskapelle 
besitzt  ein  schätzbares  Abendmahl  von  LukasKranach,  wo  man  unter  den  Apo- 
steln am  Tische  die  Reformatoren  Luther,  Melanchthoo  und  Bugenhagen  nebst  dem 
Meister  des  Gemäldes  porträtlich  erkennt  und  wo  die  Fürsten  von  Anhalt  mit  ihrem 
Hofgcfoige  umherstehen.  —  Das  in  der  Nähe  liegende  herzogliche  Landhaus  Georglum, 
auch  denLsehweg  Georgenhaus  genannt,  weist  eine  schöne  Kopie  der  rafTaelischen 
Madonna  „la  Mie  Janlintcre"  auf.  —  Die  Stadt  bat  ein  sehr  freundliches  Ansehen 
durch  Ihre  schönen  Häuser,  woran  namentlich  die  gepriesene  Kavalierstrasse  reich 
Ist,  und  gauz  besonder*  gewlunt  sie  durch  Ihre  Anlagen  und  Parks;  selbst  der  Got- 
tesacker stelltln  seiner  Anlage  ein«  n  anmulhlgen  Garten  dar  und  hat  hierin  Berühmt- 
heit gleich  dem  Leipziger  Friedhof  und  dein  JNeapIer  Camposanto  nuovo.  Die  ganze 


Digitized  by  Google 


Destouches  —  Deukalion. 


Umgebung  Dessau1 8  und  die  Gegend  an  der  Strasse  nach  dem  in  ähnlichem  Sinne  be- 
rühmten Wörlilz  bildet  gleichsam  einen  einzigen  grossen  Park. 

Destouches ,  Paul  Emil,  geb.  1794  zu  Dampierre,  bildete  sieb  unter  Louis 
David  zum  tüchtigen  Zeichner,  übte  sich  später  anter  den  Meistern  (Hierin  und  Gros, 
besuchte  Italien  und  hierauf  England ,  wo  man  «eine  Leistungen  mit  grossem  Beifall 
aufnahm.  Nach  Paris  zurückgekehrt  errang  er  sich  eine  Stellung  in  der  Jüngern 
KUnstlerweU,  durch  die  er  sich  den  Tüchtigsten  unter  den  gleichzeitig  aufblühenden 
Meistern  beigesellte.  Nicht  minder  produetiv  wie  seine  Mitstrebenden,  zeichnete  er 
sich  in  geschichtlichen  und  romantischen  Bildern,  vornehmlich  aber  auf  dem  Gebiete 
des  Genre  aus.  Ueberau  tritt  in  seinen  Werken  die  individualisirende  Richtung  her- 
vor ;  er  hält  sich  entschieden  an  das  Leben  und  versteht  dasselbe  glücklich  zu  er- 
fassen und  treu  auszuprägen.  Doch  verdient  er  nicht  nur  in  dieser  Hinsicht  alle  Be- 
wunderung, sondern  auch  in  Betracht  seiner  treulichen  Behandl ungs weise ,  seiner 
geschickten  Anordnung  und  seiner  kräftigen  harmonischen  Färbung.  Von  seinen  Hi- 
storien erwähnen  wir  die  Erweckung  des  armen  Lazarus'4  (in  der  Dorakirche  zu 
Vannes  im  Departement  Morhihan)  und  den  „Christus  am  Oelberg4'  (in  St.  Victor  zu 
Paris).  Unter  seinen  Siluationsbildern  heben  sich  hervor:  „Maria  Stuart  in  den  Sou- 
terrains des  Schlosses  Lochlewen,"  und  die  „Scheherzerade,  im  Begriff,  ihrem  Sultan 
ein  Märchen  zu  erzählen.'4  Als  eigentliche  Genrebilder  zeichnen  sich  aus:  der  Husar 
auf  Urlaub  (gestochen  von  Jazet),  L'amour  mtdicin  (von  G.  Malle  auf  einem 
prächtigen  Blatte  in  qu.  Royalfollo  in  Mezzotinto  wiedergegeben)  und  L'mttente  du 
bal  (1834  vonE.  J.  Ru  hierre  in  gr.  Fol.  gestochen). 

Detmold,  J.  H. ,  Advokat  zu  Hannover,  schrieb  die  feine  Satire:  „Anleitung  zur 
Kunstkennerschaft,14  wovon  1845  der  zweite  Abdruck  erschien.  (Verlag  der  Haltn'- 
schen  Hofbuchh.)  Mit  dem  Maler  G.  Osterwald  gab  er  „Hannoversche  Kunstblätter" 
(1835  und  36)  in  gr.  4.  heraus.  Dieselben  bringen  auf  Stein  radirte  Nachbildungen 
von  Werken  der  Hannoverschen  Konstausstellung  jener  Jahre ,  wozu  D.  den  orienli- 
renden  Text  geschrieben. 

Detmold,  Residenzstadt  des  Fürstenthums  Lippe-Detmold,  am  östlichen  Fusse  des 
Teutoburger  Waldes,  an  der  westfälischen  Werra ,  weist  als  Hauptgebäude  das  fürst- 
liche Schloss  (die  sogen.  Alexandersburg)  und  das  schöne,  Leopoldlnum  genannte 
Gymnasium  auf.  Zwischen  Detmold  und  Horn  war  das  Wlnfeld  (Schlachtfeld),  auf 
welchem  die  von  Varus  befehligten  römischen  Legionen  im  J.  9  nach  Christus  durch 
Hermann,  den  Fürsten  der  Cherusker,  geschlagen  wurden.  Im  J.  783  erfolgte  bei 
Detmold  (dem  damaligen  Teu toburgl um)  die  grosse  blutige,  aber  keine  Entschei- 
dung gewährende  Schlacht  zwischen  den  Franken  und  Sachsen.  Ganz 
in  der  Nahe  Detmolds  erhebt  sich  die  sogen.  Groten bürg,  eine  freie  Bergspitze, 
die  einen  der  höchsten  Punkte  des  bei  den  Allen  Osning  oder  Osnegge  genannten 
Teutoburger  Waldes  bildet.  Auf  dieser  das  Geflld  der  Varusschlacht  überschauenden 
Höhe  wird  heule  mit  Beiträgen  aus  allen  deutschen  Landen  dem  berühmtesten  Helden 
unsrer  deutschen  Urgeschichte,  dem  Römerbesleger  Hermann,  eine  kolos- 
sale Ruhmessäule  auf  hohem  gotbiseben  Unterbaue  errichtet  Diese  neue  gross- 
artige „Irmlnsul"  ist  die  Schöpfung  des  Bildhauers  Ernst  Bändel  von  Hanno- 
ver; das  ganze  Denkmal  wird  die  Höhe  von  180  Fuss  erhalten,  nämlich  95  Fuss  der 
Steinunterbau  (welcher  160,000  Kubikfuss  bebauet»  Steine  erforderte),  5  Fuss  die 
kupferne  Sockelplalte  des  Standbildes,  also  100 Fuss  bis  zur  Sohle  der  Figur;  44  Fuss 
die  aus  Kupfer  gearbeitete  Heldenflgur  selbst;  dieselbe  mit  dem  Helm  und  dessen 
Schmuck  50  Fuss ,  und  bis  zur  Spitze  des  Schwertes ,  das  der  Heldenarm  hoch  in  die 
Luft  schwingt,  80  Fuss.  Die  Tiefe  des  Grundbaues  beträgt  10  Fuss.  Die  Spitze  des 
Teut,  auf  der  sich  das  Denkmal  erhebt,  befindet  sich  1200  Fuss  über  der  Meeres- 
näche.  Ein  schöngebahnter  Schlangenweg  windet  sich  von  Detmold  über  die  herr- 
lichsten Punkte  der  Fernsicht  zu  dem  Haupte  des  Teut  und  dem  vaterländischen 
Denkmale  hinauf.  Schon  ragt  die  spitzbogig  verbundene  Pfeilerstellung  mit  der  Kup- 
pel, die  sich  darüber  wölbt  und  das  Standbild  zu  trafen  bestimmt  ist.  Weiteres  s.  im 
Artikel  Hermannsdenkmal.*4 

Dotroy;  s.  Francois  de  Troy. 

Dettendorfor ,  Franz,  aus  Wasserburg  In  Oberbaiern  gebürtig,  erlernte  mit 
Friedrich  v.  Exter  aus  Ungarn  die  Holzschneidekunst  in  Wien  unter  Anleitung  des 
Prof.  Höfel  und  wirkt  jetzt  mit  seinem  Studiengenossen  vereint  in  der  „xylograpbi- 
schen  Anstalt'*  zu  München,  zu  deren  ausgezeichnetsten  KUnstern  Beide  mit  zählen. 

Dookalloa ,  der  Noa  der  griechischen  Weltsage,  war  der  Sohn  des  Prometheus, 
Herrscher  in  Phthia,  Gemahl  der  Pyrrha.  Als  Zeus  das  Menschengeschlecht  zu  vertil- 
gen beschloss,  zimmerte  er  auf  den  Rath  seines  Vaters  ein  Schiff,  in  welchem  er 
während  der  neuntägigen  Flut  auf  den  Wassern  umbertrleb,  worauf  er,  mit  Pyrrha 
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allein  von  dem  ganzen  Erdenßeschlecht  Übriggeblieben,  auf  dem  Parnass  landete  und 
dem  Zeus  Pbyxlos  (Fluchtbeforderer)  opferte.  Der  weltbeherrschende  Gott,  gerührt 
von  dem  Opfer  des  dankbaren  Erdensohnes,  bewilligte  nun  dem  Deukalion ,  dass  der- 
selbe mit  seiner  Pyrrha  durch  Ueberrückenwerfen  von  Steinen  den  Wlederaufwachs 
einer  Erdenbevölkerung  befördern  durfte.  So  wurde  denn  D.  der  Stammvater  des 
neuen  Menschengeschlechts.  Er  zeugte  mit  Pyrrha  den  Hellen,  den  Amphlktyon 
und  die  Protogeneia.  Hinsichtlich  der  Lokalitat,  wo  die  Arche  des  Deukalion 
sitzen  blieb,  welchen  die  Sagen  mannigfach  ab.  Hygin  bezeichnet  den  A  e  t  n  a  als  des 
Berg«  auf  dem  die  Landung  geschah ;  Servius,  der  Erläuterer  des  Virgil,  nennt  den 
Atbos;  die  Meisten  jedoch  stimmen  im  Parnass  überein.  Laut  der  9.  olymp.  Sieges- 
hymne des  Pindar  baute  D.  seine  erste  Wohnung  in  Opus;  nach  Pausanlas  X.  6. 
(vergl.  Ottfr.  Müllers  Werk  über  die  Dorier  I.  212.)  gründete  er  Lykorea  auf  den  Hö- 
hen des  Parnasses ;  auch  wird  ihm  bei  Pausanlas  I.  18.  die  Gründung  des  alten  Hei- 
ligthums des  olympischen  Zeus  in  Athen  zugeschrieben.  —  Darstellungen  Deukalions 
und  der  Pyrrha  scheint  man  nur  auf  Sarkophagen  zu  finden,  unter  Aliego  risirun- 
gen  des  Menschenlebens,  die  sich  so  häutig  auf  diesen  Denkmalen  der  spätem  Zelt 
des  Heidenthums  darbieten.  —  Den  Namen  Deukalion  führt  auch  ein  Sohn  des  Mlnos 
und  der  Paslphae,  der  laut  Hygln  ein  Argonaut  und  kalydonischer  Jäger  war;  ferner 
ein  mit  der  Tochter  des  Thespius  gezeugter  Sohn  des  Herkules ;  endlich  ein  Troer, 
der  laut  Iiiade  XX.  477.  von  Achill  getödtet  ward. 

D  euren  bürg,  eine  rheinische  Ruine  zwischen  Bingen  und  Koblenz,  die  sonst  auch 
der  Thurm  berg,  gewöhnlich  aber  die  Maus  genannt  wird.  Erzblschof  Bohemund 
von  Trier  erbaute  die  Deurenburg  gleichzeitig  mit  den  Pestungswerken  Wellmichs 
und  nannte  sie  Peter seck.  Wann  sie  ihren  Namen  verluderte,  ist  uns  unbekannt. 
Kuno  von  Palkenstein,  welcher  1362  auf  dieser  Burg  mit  den  crzbiscböflichen  Inslg- 
nlen  bekleidet  ward ,  wohnte  und  starb  hier  (nach  seiner  Abdankung  im  J.  1388).  In 
der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrh.  kam  sie  als  Lehen  wieder  an  Nassau.  Man  ersteigt 
sie  In  zwanzig  Minuten ;  sie  besteht  aus  einem  100  Fuss  hohen  runden  Thurme  mit 
schönen  angehängten  Eckthürmchen  auf  der  Hinterselte,  mehren  Nebenthürmen,  be- 
deutenden Vorder-  und  Hintergebäuden,  einem  schönen  Vorsprunge  mit  Zinnen  und 
Fenslern  gegen  das  Thal,  einem  riesigen  Schornsteingiebel  gegen  den  Rhein  und  einer 
grossen  und  starken,  den  gewaltlgeu  Bau  umschliesscndcn  Ringmauer. 

Dcmrer,  Peter  Ferdinand,  geb.  1779  in  Mannheim,  machte  seine  Studien  In 
Düsseldorf  und  Kassel,  kam  hierauf  In  seine  Vaterstadt  zurück,  rettete  bei  der  fran- 
zösischen Belagerung  Mannheims  hier  die  Schätze  der  berühmten  Gallerle,  ward  bald 
hernach  Gallerie-Inspector  zu  Augsburg  und  Professor  der  dasigen  Kunstschule  ,  gab 
jedoch  Im  J.  1826  den  Staatsdienst  auf  und  wanderte  nun  nach  Rom ,  um  In  der  ewi- 
gen Stadt  völlig  der  Kunst  zu  leben.  Sein  ausserordentlichstes  Werk,  welches  er  hier 
zustande  brachte  und  als  seine  Lebensaufgabe  betrachtete,  ist  eine  Kopie  der  in 
Borghesfschen  Call,  befindlichen  Grablegung  von  Raffael.  Zugleich  legteer 
eine  schöne  Sammlung  älterer  Gemälde  an,  die  er  zwar  nur  auf  30  Nummern  brachte, 
unter  denen  aber  kaum  eine  war,  die  nicht  werthvoll  hätte  helssen  dürfen.  Im  J.  1843 
wanderte  Deurer,  nach  Beendigung  seiner  Kopie  der  raffaelischen  Grablegung,  zur 
Kur  nach  Kissingen  und  begab  sich  dann  für  den  Winter  nach  München,  um  Im  Früh- 
jahr Marienbad  zu  besuchen  und  darauf  nach  Rom  zurückzukehren.  Indess  das 
Schicksal  wollte  es  anders;  er  wurde  das  Opfer  von  Leberleiden,  die  er  sich  durch 
anhaltendes  sitzendes  Arbeiten  zugezogen  zu  haben  schien,  und  es  Überfiel  Ihn ,  von 
Ihm  und  den  Sefnigen  ungeahnt,  der  Tod  mitten  im  Gespräch  mit  diesen  am  9.  Januar 
1844  zu  München.  Ob  seine  in  Rom  nachgelassene  Gemäldesammlung  dort  verstei- 
gert oder  durch  seinen  Sohn,  den  Maler  Ludwig  Deurer  In  Mannhelm,  nach  Deutsch- 
land gebracht  worden,  ist  uns  bis  zum  Moment,  wo  wir  dies  schreiben ,  unbekannt 
geblieben.  Eins  der  werthvollsten  Gemälde  der  Denrerschen  Sammlung  war 
die  Bathseba  im  Bade  von  Paris  Bordone  aus  der  Gallerle  Fesch ;  das  Bild  Ist  7  F. 
3  Z.  hoch,  6  F.  9  Z.  breit,  und  bietet  drei  lebensgrosse  weibliche  Figuren  mit  reicher 
architektonischer  Umgebung  in  aller  Fülle  und  Frische  des  venezianischen  Kolorits. 
Sodann  machte  sich  In  der  Sammlung  ein  Bildchen  von  Pietro  Perugino  bemerklich, 
die  Auferstehung  Christi,  Skizze  zu  dem  grossen  Bilde  in  der  Vatikanischen  Samm- 
lung; ferner  eine  Landschaft  von  Caspar  Pomsiri  aus  der  Galt.  Aldobrandini  (4  F. 

6  Z.  noch,  6  F.  breit);  eine  heil.  Familie,  halbe  Figuren,  ein  ganz  vorzüglich  Inniges 
Bild  des  eigentümlich  strengen  Florentiners  Sandra  BotticelU  (2  F.  10  Z.  hoch,  2  F. 
3  Z.  breit) ;  eine  Anbetung  der  Könige  von  Andrea  dcl  Sarto  (3  F.  2  Z.  hoch,  2  F. 

7  Z.  breit).  Die  übrigen  Stücke  der  Samml.  waren :  Christus,  vor  ihm  eine  knieende 
Frau,  von  Nicolas  Poussin ;  die  Farbenskizze  einer  Himmelfahrt  Marlens  von  Tinto- 
rttto;  Flucht  nach  Aegypten,  von  Baroccio;  grosses  Bild  eines  Jünglings  und  Mäd- 
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chens  vom  Ritter  (FArpino;  Madonna  mit  Kind,  angeblich  von  Murillo ;  zwei  Land- 
schaften, Tivoli  und  Ternl,  voo  Ortzonte;  von  Heiligen  umgebene  Madonna,  aus  der 
Schale  des  Lionaräo  da  Vinci ;  Maria  mit  dem  Christkindchen  und  Johannes,  von 
GhirUtndajo;  Madonna  von  Innocenso  da  Imola ;  Kopie  der  Correggi  sehen  Kathari- 
nenvermahlung, von  Schtdone;  Apotheose  einer  Nonne,  von  Leandro  Bassano;  Maria 
mit  dem  Kinde ,  ein  sehr  altes  Bild  von  Ceccarelli  Sanese ;  Madonna  von  Flltppo 
Ltppi;  Krönung  Mariens  von  Tiberto  d Assisi;  Maria  mit  Kind  von  Crtoclli;  ein 
Temperabild:  la  Madonna  degli  angell,  von  Sano  dt  Siena;  Landschaft  von  Domeni- 
ehtno;  Trinker  von  Isaac  Ostade;  Landschaft  von  Hobbema;  Bauern  von  Adrian 
Brouwer ;  Gesellschaft  von  LeDucq;  alte  Kopie  eines  Nachtstückes  von  Schalken. 
Als  Krone  dieser  Sammlung  aber  war  Deurer's  vortreffliche  Kopie  nach  Raffael  zu 
betrachten. 

Dentaoh,  Beiname  des  Ni  k  1  a s  Ma nu el,  eines  vielseitig  gebitdelen,  den  ersten 
Decennien  des  16.  Jahrh.  angehörenden  Schweizers,  der  sich  als  Maler  und  Holz- 
schneider, als  Dichter  und  selbst  als  Staatsmann  (In  der  Eigenschaft  als  Vogt  von 
Eriach  und  spater  als  Mitglied  des  Kleinen  Raths  zu  Bern)  bervorgelhan  hat.  S;  Ober 
Ihn  den  Art.  Manuel  Deutsch;  vergl.  auch  die  betreffende  Stelle  Im  Art.  „Alt- 
deutsche Kunst"  unter  dem  Abschnitt:  Malerei. 

Deutsche  Kunst.  —  üeber  die  glorreiche  deutschmlttelalterliche  Kunstzelt  hat 
bereits  der  ausführliche  Artikel :  „Altdeutsche  Ku nst"  gehandelt.  Hinsichtlich 
des  allen  Völkern  germanischen  Stammes  eigentümlichen ,  in  den  verschiedenen 
Landen  verschieden  ausgeprägten  Architektursystems  der  sogen.  Gothlk,  In  wel- 
cher die  christliche  Baukunst  ihre  höchste  und  wunderreichste  Blüte  getrieben,  sowie 
hinsichtlich  der  Bildnerel  der  goth Ischen  Stylzelt  muss  noch  auf  den  umfassenden 
Artikel  „Germanische  Kunst"  verwiesen  werden.  Ueber  die  vorgothische  Periode 
wird  der  Deutschland  betreffende  Abschnitt  des  Art.  „Romanische  Kunst"  belehren ; 
Uber  die  moderne  Kunstzeit  Deutschlands  aber  (die  traurige  Bntdeutschungspe- 
r  lode  seit  Ende  des  Mittelalters,  In  welcher  nnsre Kunst  durch  Italienischen  Elnfiuss 
vernüchtert,  durch  französischen  verzopft  worden  Ist,  und  die  Ihr  folgende  neo- 
deutsche Periode  seit  dem  grossen  Freiheitskampfe,  In  welcher  die  vaterländische 
Kunst  sich  wieder  zu  volkstümlicher  Geltung  emporarbeitet  und  fort  und  fort  durch 
die  vorwärtsdrängenden  Kräfte  bedeutender  Schulen  gehoben  wird)  Ist  der  die  Ge- 
schichte der  modernen  Knnstbestrebungen  der  europäischen  Völker  überhaupt  be- 
handelnde Art.  „Neuere  Kunst"  nachzulesen.  —  Röcksichtlich  der  alten  deut- 
schen Kunstschulen  s.  die  Artikel :  niederrheinische,  westfälische,  ober- 
rheinische, schwäbische  und  fränkische  Schule.  (Köln  und  Kalkar; 
Soest  und  Münster;  Basel  und  Kolmar;  Ulm,  Augsburg  und  Nürnberg.)  Die  Kunst- 
schulen der  neuesten  Zelt  s.  unter  Berlin,  Dresden,  Düsseldorf,  Frankfurt  am 
Main,  München,  Wien  etc. 

Deutz,  ein  altes  Städtchen  am  rechten  Rheinufer,  Köln  genüberliegend,  mit  die- 
sem durch  eine  Schiffbrücke  verbunden  und  auch  in  dessen  Befestigung  mit  einge- 
schlossen, bat  seinen  Ursprung  vom  Römerkastell  Duitium ,  das  vom  Erzbischor  He- 
ribert von  Köln  Im  J.  1002  in  ein  Benediktinerkloster  umgewandelt  ward.  Später 
erbauten  sich  die  Grafen  von  Berg,  die  Vögte  dieses  Klosters,  ein  Schloss,  von  wel- 
chem aus  sie  die  Gegend  beunruhigten,  bis  Erzblschof  Heinrich  dasselbe  im  J.  1230 
eroberte  und  schleifen  Hess.  Unter  Erzblschof  Konrad,  Heinrichs  Nachfolger,  wurde 
Deutz  von  Mauern  und  TbUrmen  umgeben.  Verwüstungen  erlitt  es  1376  durch  die 
Kölner,  die  es  in  Brand  steckten,  1445  durch  Herzog  Johann  den  Ersten  von  Kleve 
und  1583  durch  die  Truppen  des  Erzbischofs  Gebhard  von  Köln.  Dann  litt  es  auch 
viel  im  30jährigen  Kriege.  Nach  dem  Nlmweger  Frieden  wurden  1678  die  Festungs- 
werke geschleift;  erst  1816  sind  dieselben  wiederhergestellt  worden.  Deutz  besitzt 
jetzt  eine  grosse  Artilleriewerkstätte  und  eine  schöne  neue  Kavalleriekaserne.  Die 
alte  vormalige  Benediktiner-,  jetzige  katholische  Pfarrkirche  mit  Ihrer  entstellenden 
Thurrahaube  erscheint  klein  und  unansehnlich,  wenn  man  sie  von  aussen,  vom  Werfte 
In  Köln  erblickt;  doch  tauscht  man  sich,  wenn  man  von  dem  beschränkten  Aeussern, 
das  thellwels  auch  noch  durch  einen  ungünstigen  Standpunkt  hervorgebracht  wird, 
auf  das  Innere  schllessen  will.  Hier  wird  man  Im  Gegenthefl  höchst  angenehm  über- 
rascht, denn  man  findet  ein  sehr  Interessantes  sehenswürdiges  Gebäude ,  das  zu  den 
kirchlichen  Bedürfnissen  höchst  zweckmässig  und  höchst  erquicklich  Ist.  Die  erste 
Deutzer  Kirche,  von  der  sich  hier  noch  bedeutende  Spuren  an  den  Thürmen  und  In 
der  nördlichen  Kapelle  linden,  wurde  wahrscheinlich  In  den  J.  1020 — 30  von  Heri- 
bert und  Pillgrln  gegründet;  dieselbe  war  im  vollkommenen  Rundbogenstyle,  musste 
aber  in  den  Kriegen  zwischen  den  Erzblschöfen  und  der  Stadt  Köln,  bei  den  dreima- 
ligen Abbrennungen  des  Städtchens,  bedeutend  leiden.  Hier  sieht  man  nun,  wie  die 
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AJten  nicht  nur  Kirchen  von  Grand  aus  zu  bauen ,  sondern  anch  geschickt  zu  restau- 
riren  verstanden ;  so  wussten  sie  in  das  Vorhandene ,  aber  der  Herstellung  Bedürf- 
tige, einzelne  und  selbst  grössere  Stücke  dergestalt  hineinzulegen,  dass  diese,  wenn 
schon  verschieden  im  Style,  dennoch  keinen  Misston  hervorbrachten.  Man  macht 
diese  Wahrnehmung  hier  wie  bei  den  Kirchen  zum  bell.  Severin  und  heil.  Andreas  in 
Köln.  Besonders  ist  der  schöne  hintere  Chor  bemerkenswert!! ,  dessen  Stordwand  so 
schöne  anunterbrochene  und  günstig  beleuchtete  Räume  gewährt,  dass  man  sich 
wundern  niuss,  wie  die  lockend  gebotene  Stelle  für  Freskomalerei  bis  auf  diesen  Tag 
noch  unbenutzt  geblieben  ist. 

Dementer ,  alterlhümliche  Stadt  mit  verfallenen  Festungswerken ,  liegt  am  rech- 
ten Ufer  der  Vssel,  über  welche  hier  eine  Schiffbrücke  führt,  und  ist  Hauplort  der 
niederländischen  Provinz  Oberyssel.  Unter  den  Kirchen  Deventers  zeichnet  sich  die 
Hauptkirche  besonders  durch  ihre  schönen  Glasmalerelen  aus;  ausserdem  ist 
das  schöne  Stadthaus  bemerkenswerte  Zu  D.  befindet  sich  eine  bedeutende  Eisen- 
glesserei.  Unter  den  hier  blühenden  Gewerbszweigen  macht  sich  auch  der  Kunstindu- 
striezweig der  Teppichweberei  bemerklich.  Deventer  war  im  Mittelalter  freie  Reicbs- 
und  Hansastadt,  flei  aber  1528  an  Karl  V.  Im  Jahre  1559  stiftete  hier  Philipp  IL  von 
Spanien  ein  Bisthura ,  doch  bestand  dasselbe  nur  bis  1591 ,  wo  Prinz  Moritz  von  Ora- 
nien  die  Stadt  den  Spaniern  wieder  entriss. 

Deventer,  J.  van,  einer  der  tüchtigsten  jetztlebenden  Maler  Hollands,  der  sieb 
in  Bildern  kleinern  Formats  auszeichnet ,  welche  Ansichten  von  Küstengegenden  und 
dergleichen  darbieten. 

Derr6rla,  Achllle  und  Eugene,  ein  zur  modernen  romantischen  Malerschule 
zählendes  Brüderpaar  In  Paris.  Achllle,  derAeltere,  trat  zunächst  als  Zeichner 
und  Lithograph  hervor,  machte  sich  durch  zahllose  Vignetten  im  englischen  Ge- 
schmack bekannt,  gab  mit  Grevedon  eine  Sammlung  Bildnisse  von  Actricen  der 
vornehmsten  Theater  heraus,  die  von  1830  an  in  gr.  Folioheften  erschienen,  und  legte 
eine  historische  Frauengallerie  an,  die  ebenfalls  heftweise  (Je  6  Bl.)  ausgegeben  ward. 
Später  malte  Achllle  viele  religiöse  Bilder,  In  welchen  das  Bestreben  hervortritt,  ein 
wenn  auch  schwächliches  und  süssliches,  doch  In  seiner  Seele  vermutblich  nicht  er- 
logenes religiöses  Gefühl  auszudrücken.  Das  Element,  worin  sich  AcbUle  vorzüglich 
bewegt,  ist  das  einer  weichlichen  Sentimentalität,  die  nicht  selten  zu  wider- 
wärtig süsser  Koketterle  herabsinkt.  Seine  Gemälde  sind  als  AndachtabUder 
für  Privatkapellen,  Oratorien  und  Boudoirs  sehr  beliebt  und  gesucht,  und  so  geben  sie 
zugleich  ein  charakteristisches  Merkmal  ab  für  die  religiöse  Gefühlsweise  der  gleich- 
zeitigen gebildeten  Pariser  Welt.  —  EugeneDeveria,  der  Bedeutendste  von  Bei- 
den, hat  sich  zu  einem  sehr  geachteten  Meister  im  Bildnis«,  im  Genre  und  in  der 
weltlichen  Historie  erhoben.  Ein  merkwürdiger  Praktiker,  malt  er  gleichgeschlckl 
markige  Schlachtbilder  wie  elegante  Hofscenen  ;  in  allen  seinen  Gemälden  der  ver- 
schiedensten Art  aber  findet  man  Kraft  des  Gedankens,  energische  Durchführung  der 
Compositum,  klare  und  kränige  Farbe.  Er  zeigt  einige  Ueberelnstimmung  mit  Dela- 
croix,  aber  auch  zugleich  mehr  Solidität.  Grosses  Compositionslalent  und  noch  grös- 
sere Farbenpracht  entwickelt  Eugene  In  der  Geburt  Heinrichs  IV.,  die  man  iu 
der  Luxemburger  Gali.  zu  Paris  siebt.  Henri  d' Albert  zeigt  dem  Volke  den  Knaben, 
nachdem  er  ihm  den  Mund  mit  Knoblauch  eingerieben  und  Wein  von  Jurancou  zu 
trinken  gegeben  hatte;  er  fragt,  welchen  Namen  er  führen  solle,  und  das  Volk  ant- 
wortet einstimmig:  „Henri ,  wie  sein  Grossvater  I"  Die  prachtvolle  Behandlung  der 
Hauptgruppe  unter  dem  Thronhimmel,  mit  der  Umgebung  von  Hofgesinde,  Zwerg, 
Hunden  etc.,  erinnert  ebenso  wie  das  bedeutende  Kolorit  an  die  besten  Venezia- 
ner. Ein  Prachtbild  Deveria's  ist  ferner  das  Plafondgemälde  im  Louvre,  welches 
Louis  XIV.  darstellt,  wie  er  umgeben  von  Hofdamen,  Herren  und  Pagen,  mit  Pujet 
eine  Statue  in  Versailles  besieht.  Im  Pa I als  Royal  sieht  man  von  Deveria's  Haud 
eine  Scene  aus  der  Geschichte  des  Hauses  Orleans.  Es  Ist  der  Moment,  wo  der  Coad- 
jutor  von  Paris,  nachheriger  Kardinal  Retz,  In  Begleitung  zweier  Marschälle  im  Hofe 
des  Palais  Royal  ankommt,  wo  denn  das  Volk  heftig  die  Freigebung  Broussel  s  und 
Blancmenil's  fordert,  die  auf  Befehl  der  Regentin  Anna  von  Oesterreich  im  J.  IC  18  in 
Haft  gesetzt  worden  waren.  So  tüchtig  und  energisch  aber  auch  Deveria  seine  Com- 
positum durchgeführt  hat,  so  wird  sie  doch  von  der  dort  unmittelbar  folgenden,  von 
Ary  Schotter  gemalten  Scene:  „Anna  von  Oesterreich  verweigert  mit  zorngeballter 
Hand  die  Freigebung  der  Genannten,"  überboten  und  verdunkeil.  —  Stiche  nach  Eu- 
gene Deveria  hat  man  von  Lerouz  (le  grenadier  pense  und  la  reUgieuse  defendue), 
von  G  a  r  n  i  e  r  (le  dtparl  pour  le  marcht)  und  von  J.Geoffroy  (devotion).  Die  von 
letztem  Beiden  gestochenen  Blätter  bieten  Darstellungen  aus  dem  brelagniscben 
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DIaconioam.  —  Das  kleine  ülaconlcnm  ist  in  mittelalterlichen  Kirchen  ein  be- 
sondres, im  Schiff  gelegnes  Behältnlss,  wohin  die  Klrchengefässe  und  Ornate  von 
den  Diakonen  gebracht  worden,  um  sie  beim  Gottesdienst  gleich  bei  der  Hand  zu 
haben. 

Diadem,  die  Stirnbinde  der  Fürsten  and  Könige  des  AKerthnms,  die  auch  deren 
Gemahlinnen  zukam.  Sie  bestand  aus  Seide,  Wolle  oder  Garn,  war  schmal  nnd  nur 
in  der  Mitte  der  Stirn  breiter,  und  der  Farbe  nach  gewöhnlich  weiss.  Bei  den  ägypti- 
schen Göttern  und  Königen  findet  man  sie  mit  dem  Slnnbtide  der  heil.  Schlange  ge- 
schmückt. Das  bacchische  Diadem ,  oder  das  sogenannte  Kredemnon,  womit  be- 
sonders der  indische  Bacchus  verseben  Ist,  besteht  aus  einer  gefalteten,  Stirn  und 
Schläfe  umwindenden  Binde,  die  hinten  geknüpft  ist  und  herabhängende  Enden  bat. 
Bei  den  Parsen  (Persern)  schlang  sich  das  Diadem  um  die  Tiare  nnd  war  blauweiss. 
Die  ersten  Kömerkalser  machten  keinen  Gebrauch  vom  Diadem ,  vielleicht  um  dem 
Volke  nicht  zu  missfallen ,  das  dadurch  an  die  verhasste  Königswürde  erinnert  wer- 
den konnte.  Erst  Diocletian  führte  diesen  Schmuck  wieder  ein.  Seit  Konstantin  dem 
Grossen  wurde  das  Diadem  brillanter,  indem  man  es  nnn  mit  einer  einfachen  oder 
doppelten  Belke  von  Perlen  und  Edelsteinen  ausschmückte.  Endlich  fand  der  Dünkel 
und  die  Prunkliebe  der  Herrscher  auch  diese  Brillanz  noch  nicht  genügend ,  nnd  so 
bildeten  sich  die  Kronen  aus,  die  Ihre  Rolle  bis  beute  fortgespielt  haben,  obgleich  sie 
nun  mehr  und  mehr  in  die  Raritätenkammern  verwiesen  werden.  —  Bei  den  freien 
Griechen  erhielt  jeder  Sieger  in  den  öffentlichen  Spielen  das  Diadem  ;  ausserdem  war 
es  die  Auszeichnung  der  Priester  und  Priesterinnen.  In  der  heroischen  Frühzelt  der 
Hellenen  war.  wie  man  aus  Homer  ersieht ,  der  Ausdruck  Diadem  noch  nicht  in  Ge- 
brauch; Stephane  ist  im  homerischen  Epos  die  stete  Bezeichnung  für  Hauptbinde. 
Der  nachherige  griechische  Stephanos  (Kranz)  und  die  noch  spätere  gleichbedeu- 
tende Koroni  s  (woher  die  Corona  der  Kömer  und  unser  Wort  Krone  kommt),  Ist  als 
Ehrenkranz  vom  Diadem  wesentlich  verschieden  und  spielt  auch  In  der  grossen 
glücklichen  Periode  der  Hellenen  eine  ganz  ungleich  bedeutsamere  Rolle.  Wir  erin- 
nern an  den  Myrtenkranz  der  Archonten,  der  Senatoren  und  der  öffentlichen  Redner, 
an  die  Ehrenkränze  aus  Oelzweigen,  welche  verdienten  Bürgern  zuerkannt  worden 
und  nachmals  sich  in  goldene  Reife  verwandelten.  Besonders  luxuriös  bildete  sich 
das  Kranz wesen  in  der  Frauenwelt  ans;  man  ging  von  dem  alten  einfachen  Brauche 
der  Griechinnen,  sich  zu  Festzeiten  das  Haupt  mit  lebendigen  Laubkräazea  zu 
schmücken,  nach  und  nach  zu  einem  kunstreichen,  Immer  kostbarer  werdenden 
Kopfschmuck  über,  den  man  nun  oft  auch ,  wenn  auch  un eigentlich,  mit  Diadem  be- 
zeichnet. Solche  kostbare  Frauendiademe  hat  man  neuerlich  auf  grossgriechischem 
Boden  In  Italien  ausgegraben ;  das  eine,  bei  Armento  gefunden ,  jetzt  In  der  Samm- 
lung des  Königs  von  Baiern  zu  München  befindlich,  Ist  unter  dem  Namen  der  Corona 
doro  dt  Critonio  bekannt  (vergl.  Eduard  Gerhard's  antike  Bildwerke,  Tafel  60);  das 
andere,  mit  dazu  gehörigen  iials-  und  Armbändern  In  Egnatla  bei  Monopol!  in  Apu- 
lien  ausgegraben,  übertrifft  alle  bisher  gefundenen  Kunstschätze  der  Art  nnd  Ist  der- 
zeit Im  Besitz  des  Kunsthändlers  Barone  zn  Neapel.  Beide  sind  Coronae  sepulerales; 
dem  letztem  Diadem  hat  man  den  Namen  Corona  Gnatina  (Gnatkia)  gegeben.  Die 
Corona  dl  Critonio,  weiche  Professor  Brigantl  (in  den  Memor.  Er  Colones  i  I.  p.  209  ff.) 
genau  beschrieben  hat,  Ist  reicher  als  die  Corona  Gnathla,  steht  aber  an  Feinheit  der 
Arbeit  und  Ausführung  ihr  weit  nach.  Die  Gnathlsche  Corona  (genau  beschrieben  von 
Avellino  Im  Octoberheft  des  Bulletino  Archeologtco  D/apolitano  1845)  Ist  vom  fein- 
sten Golde  und  bildet  einen  schön  geschlungenen  Reif,  worauf  In  erhobener  Arbeit 
(etwa  '/i  Zoll  hoch)  Blumen,  Blätter,  Schmetterlinge,  kleine  Vögel,  Käfer  und  Insek- 
ten dargestellt  sind;  In  diese  Bildwerke ,  die  sich  von  der  rechten  und  linken  Seile 
nach  einem  Mittelpunkt  hinbewegen ,  sind  kleine  Edelsteine ,  Pasten  und  Smalte  ge- 
schmackvoll hineingeflochleti.  Avellino  erklärt,  dass  selbst  die  neuesten  elruskischen 
Ausgrabungen  nichts  Kostbareres  zu  Tage  gefördert,  und  dass  dieses  Diadem  der 
glücklichsten  Epoche  griechischer  Kunst  angehöre.  —  Das  eigentliche  Diadem,  Stirn- 
band, dient  gleich  dem  Skeptron  mitunter  als  Symbol  der  Herrschaft;  namentlich  ist 
dies  der  Fall  In  einigen  Darstellungen  der  Juno  (Hera),  die  dadurch  als  mitherr- 
schende Gemahlin  des  Beherrschers  der  Götter-  und  Menschenwelt  bezeichnet  wird. 
So  in  einem  alten  Gemälde,  das  vor  einem  Jahrhundert  noch  in  den  sogen.  Bädern 
des  Titus  zu  sehen  war  und  wovon  eine  treu  kolorirte  Nachzeichnung  in  der  vatika- 
nischen Bibliothek  bewahrt  wird.  Juno  reicht  hier  das  Diadem  dem  Paris  und  ver- 
spricht Ihm  damit  eine  grosse  Herrschaft,  wenn  er  sie,  die  Gemahlin  des  Zeus,  für 
die  Schönste  der  Frauen  erklären  würde.  Dieses  Stirnband  hat  an  beiden  Enden  zwei 
Schnüren  zum  Binden  und  Ist  roth  wie  die  Stirnbinden,  die  den  Siegern  in  den  von 
Aeneas  angestellten  Spielen  um  das  Haupt  gebunden  wurden.  (VIrgil't  Ann.  B.  V. 
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Vers  268.)  Beiläufig  sei  erwähnt,  dass  auch  bei  Theokrlt  (Idyll.  II.  Vers  120)  solcher 
rother  Bänder  gedacht  werden ,  hier  freilich  zum  Binden  eines  Kranze«  von  Pappel- 
blättern. Königliche  Hauplblnden  dagegen  erscheinen  nach  den  Berichten  der  Alten 
In  der  Regel  als  weiss  von  Farbe. 

Diatdumonoa,  der  sich  Bedlademende ,  ist  der  Name  eines  gepriesenen  Kunst- 
werkes von  P o I  y  k  I  e  t.  Es  stellte  einen  jungen  Gymnasien  (Wettkämpfer)  dar, 
welcher  die  den  Siegern  In  den  Öffentlichen  Spielen  zukommende  Stlrnbinde  (Diadema) 
sich  selbst  um  das  Haupt  legt.  Der  Künstler  hatte  sich  bei  diesem  statuarischen  Werke 

die  Aufgabe  gestellt,  Im  Gegensatz  ge- 
gen den  männlich  gedrungenen 
Körperbau  seines  Lanzentrlgers 
(des  berühmten  „Doryphoros")  die  wel- 
che und  zarte  Grazie  der  erstes 
Jiinglingsblöte  In  der  vorteil- 
haftesten Stellung  auszudruc- 
ken. In  dieser  Stellung  erinnert  denn  auch 
die  Figur  an  die  reizenden  Mädchengestal- 
ten der  Karyatiden.  Auf  die  Formenweich- 
heit der  Statue  des  jungen  gymnastischen 
Siegers  bezieht  sich  PlJnlus  (Buch  XXXIV, 
19.)  i  wenn  er  von  dem  slkyonischen  Mei- 
ster sagt :  Diadumertum  fectt  moUiter  pue- 
rttm.  Noch  sind  antike  Nachbildun- 
gen des  Polykletlschen  Meisterwerks  vor- 
handen ,  die  uns  freilich  nur  einen  unge- 
fähren Begriff  von  Letzterem  verschaffen, 
daher  man  auch  nach  der  hier  beigedruck- 
ten holzschnittlichen  Wiedergabe  einer  sol- 
chen Nachbildung  den  grossen  hellenischen 
Bildner  und  sein  untergegangenes  Werk 
nicht  richten  darf.  Wir  geben  das  Abbild 
einer  Statue  In  der  farnesischen  Villa  nach 
Eduard  Gerhard' s  antiken  Bildwerken  (I. 
Centurle,  Taf.  69).  Eine  ähnliche  Statue 
findet  sich  in  der  Florentiner  Gallerte;  ei- 
nige dieselbe  Figur  aufweisende  Reliefs 
trifft  man  in  der  Vatikanischen  Sammlung. 
(Wlnckelmann's  W.  VI.  Taf.  2;  CG.  Hey- 
ne's  antiquar.  Aufsätze  II.  258 ;  Oltfr.  Mül- 
lems Handb.  der  Aren.  §.  120,  4.)  Die  Figur 
war  im  Altertbum  ausserordentlich  beliebt 
(man  findet  sie  selbst  auf  römischen  Grab- 
steinen) und  Ihr  Name  In  Jedermanns  Mun- 
de, daher  sogar  Kaiser  Macrinns,  der  Nach- 
folger Caracalla's  und  Geta's ,  seinen  Sohn 
nach  Ihr  Diadumenus  nannte.  Dieser  D. 
ward  bekanntlich  nebst  dem  Vater,  der  Ihn 
zum  Cäsar  ernannt  hatte,  ermordet.  —  Diadumenos  nennt  sich  auch  ein  Bildhauer 
auf  einem  Basrelief,  das  zu  Turin  aufbewahrt  wird.  Ksconti:  Museo  Pio-Clem. 
T.  III.  tav.  41 ;  T.  M.  tav.  agg.  13.  Welcker  Im  Kunstblatt  1827,  Nr.  83. 

Dtagoraa ,  aus  Jalysos  auf  Kbodus  gebürtig,  stammte  aus  dem  edlen  Geschlechte 
der  Eratlden,  welches  Pindar  in  seiner  siebenten  olymp.  Siegeshymne  von  den  Hera- 
kliden  ableitet ,  und  war  als  Faustkämpfer  einer  der  glänzendsten  Heroen  der  helle- 
nischen Athletik.  Er  hatte  In  allen  vier  grossen  helligen  Spielen  Kränze  davongetra- 
gen und  war  fbiglich  Perlodonike.  In  den  Olympien  siegte  er  zweimal ,  Inden 
Istbmle«  viermal,  in  den  Nemeen  zweimal  und  einmal  auch  In  den  Pythlen.  Ausser- 
dem errang  er  zahlreiche  Siegeskränze  in  den  festlichen  Wettspielen  zu  Athen ,  Pel- 
lene  und  Megara,  sowie  auf  Rhodus  und  Aegina.  Pindar  besang  diesen  Rhodlerln 
dem  erwähnten  siebenten  Slegesllede ;  ausgeprägt  in  goldenen  Buchstaben  prangte 
diese  Hymne  als  glorreiche  Inschrift  Im  Heiligthum  der  Athena  zu  Knidos  auf  Rho- 
dus. Aber  nicht  der  eigene  Siegerruhm  allein  brachte  dem  rhodlschen  Boxer  so  gros- 
sen Glanz;  diesen  mehrten  auch  seine  stattlichen  Söhne  und  Enkel:  Uamagetos, 
Akusilaos,  Dorieus,  Eukles  und  Pelslrrhodos,  welche  alle  als  H I  e  ro  n  I  k  e  n  (Sieger 
ia  heUIgen  Spielen)  zahlreiche  Kränze  empfangen  hatten.  Laut  Pausanias  (VI.  7.) 
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war  711  Olympia  ein  besondrer  Raum  f  ü  r  die  Stegerstatuen  der  DlagorJdenbe- 
stimmt.  Des  Diagoras  Standbild  hatte  Kalllkles,  filldglesser  von  Megara,  im  1.  J. 
der  79.  Olympiade  geschaffen,  kurz  nach  dem  wiederholten  Siege  zu  Olympia. 

Diagraph  nennt  man  ein  vonGavard  erfundenes,  ans  mehren  miteinander 
verbundenen  Linealen  und  Visiren  bestehendes  Instrument,  das  als  Hilfsmittel  zu  ver- 
kleinerter Zeichnung  eines  natürlichen  Gegenstandes  dienen  und  für  das  Zeichnen 
von  Ansichten  etc.  nach  der  Natur  Aehnliches  leisten  soll  als  der  Storchschnabel  für 
das  Kopiren  der  Zeichnungen. 

Diakustik  macht  einen  Theil  der  Akustik  aus  und  bedeutet  die  Lehre  von  der 
Fortpflanzung  des  Schalles. 

Diana,  bei  den  Griechen  Artemis  genannt,  war  die  Schwester  Apollo« 
und  genoss  Im  Alterlhum  als  Mond-  und  Wal dgüttln ,  als  Jagerl n  nnd  jung- 
fräuliche Güttin,  auch  an  gewissen  Cultusorten  als  Amme  und  Hebamme, 

eine  ausgebreitete  Verehrung.  Die- 
ses nach  den  verschiedenen  Orten 
ihres  Cultus  In  sehr  verschiedener 
Bedeutung  verehrte  Gottweib  Ist 
zunächst  In  der  Verbindung  mit 
Apollo  zu  betrachten.  Wie  bei  ih- 
rem Bruder  Apoll,  so  erscheint  auch 
bei  Ihr  das  dualistische  Element  ei- 
nerseits der  zerstörenden ,  andrer- 
seits der  erhaltenden  und  segnen- 
den Thätigkelt.  Tochter  des  Zeus 
und  der  Leto  (Latona)  wird  sie  zu- 
gleich mit  Apollo  auf  der  Insel  De- 
los  oder  Ortygla  geboren.  Laut  He- 
rodot  stammt  Ihr  Cultus  wie  der  des 
Apollo  aus  dem  Lande  der  Hyper- 
boreer. Als  schnell  tüdtende 
Güttin,  als  Rächerin  mensch- 
licher Frevel  tritt  sie  Im  home- 
rischen Epos  auf,  dann  In  den  Sa- 
gen von  der  Tüdtung  des  Orion,  der 
Aloiden  etc.  Laut  des  Kalllmachus 
Gedicht  auf  die  Güttin  sendet  sie 
gleich  Ihrem  Bruder  Seuchen 
und  Pest  über  die  Menschheit. 
Dieser  mehr  feindseligen  Seile  Ih- 
rer Wirksamkeit  steht  sodann  die 
erhaltende  und  segnende  gegen- 
über; in  der  menschenfreundlichen 
Eigenschaft  verleiht  sie  hohes  Al- 
ter, spendet  reichliche  Aern- 
ten,  lässt  kräftiges  Vieh  ge- 
deihen, stiftet  Eintracht  und 
Frieden.  Wie  Apollo  Ist  auch  sie 
unvermählt;  Jungfrauen  versahen 
ihren  Dienst  und  mussten  das  Ge- 
lübde der  Keuschheit  ablegen, 
dessen  Bruch  von  der  Güttin  streng 
geahndet  ward.  Wo  Ihr  Cultus  von 
Priestern  versehen  wurde,  waren 
auch  diese  dem  gleichen  Gelübde 
unterworfen.  Ihr  ist  wie  dem  Bru- 
der der  Lorber  hellig;  auch  thellt 
sie  mit  ihm  die  Schirmung  der 
Städte.  Well  Apollo  mit  dem 
,  ...  Sonnengott  identlncirt  ward,  so 

(Statue  in  .Neapel.)  ma8s(e  g|e  a,g  Schwester  dessel- 

ben zur  Mondgüttln  werden.  Als  einfache  Naturgottheit ,  ohne  den  Zusatz  ethi- 
scher Ideen ,  stellt  sich  uns  die  arkadische  Artemis  dar.  In  A r k a d  1  e n  nämlich 
erscheint  Diana  als  eigentliche  Nationalgottheit  und  ohne  Verbindung  mit  Apollo ; 
dort  Ist  sie  gewalUge  Jägerin  (daher  ihr  Beiname  A  g  r  o  t  e  r  a),  die  mit  Ihren  Nym- 


Digitized  by  GoOgle 


Diana. 


fen,  von  stattlichen  Händen  gefolgt,  Berge  und  Thaler  darchstreift ;  dort 
alle  Quellen  und  Flüsse  heilig;  dort  Ist  sie  nach  tausend  Bergen,  SUidlen  und  Was- 
sern benannt;  dort  spielen  die  Sagen  von  Atalante,  Ralllsto,  von  Alpheus 
und  Arethusa,  von  der  Ueberraschung  Im  Bad  durch  den  Jäger  Aktion;  kurz 
das  Wesen  der  Diana  erscheint  dort  so  einfach  n  y  m  f e  n  a  r  1 1  g,  daas  man  versucht 
ist ,  die  Idee  der  Göttia  gradezu  von  dem  Glauben  an  Nymfen  herzuleiten.  Sie  tritt 
zugleich  als  Schützerin  des  Wildes  auf;  auch  tiberwacht  sie  die  kleinen  Kin- 
der und  deren  Pflege.  Von  der  arkadischen  wie  von  der  apollischen  Diana  sind  wesent- 
lich verschieden  die  laarfscke  und  e phesl sehe;  erstere  führt  anch  die  Namen 
Braaronla,  Orthla,  Iphlgenla.  Laut  den  hellenischen  Sagen  war  Iphigcnia, 
von  Taurien  kommend,  zu  Brauron  in  Attlka  gelandet  und  hatte  das  alte  Bild  der 

i,  die  nun  In  Athen  nnd  Sparta  verehrt  ward ,  an  welchem  letz- 
tern Orte  man  Knaben  an  Ihrem 
Altare  geisseile,  was  eine  Milde- 
rung der  alten  Sitte  der  Knaben- 
opferung war.  (Die  Geisselung  der 
spartanischen  Epheben  am  Altäre 
der  Artemis  Orthla  bless  „Dlama- 
stigosis.")  Laut  anderer  Sage  ward 
diese  Göttin  durch  Orestes  und  Iphl- 
genla enlfQhrt ;  lauter  Mythen,  die 
eine  Uebersiedelung  der  taurlsrhen 
Göttin  nach  Hellas  andeuten.  Wenn 
die  Artemis  Orthla  (oder  Ortbosla), 
die  durch  Ihren  blutigen  Cult  und 
dnreh  die  ihr  beigelegte  Eigenschart 
der  Sinnverwirrung  durchaus  als 
ein  ursprünglich  ungriechisehes 
Gottwesen  sich  kundgibt,  anch  mit 
dem  Beinamen  „Iphlgenla"  be- 
nannt wird ,  so  deutet  dies  anf  die 
bekannten  hleher  bezüglichen  Sa- 
gen hin,  in  Folge  deren  die  Iphlge- 
nla mit  der  Artemis  selber  IdentM- 
cirt  ward.  Dleephesische  Diana 
dagegen,  weit  berühmt  durch  Ihren 
Tempel,  war  eine  von  den  Ionlern 
vorgefundene  einheimische  Gott- 
heit, auf  die  sich  der  Name  Artemis 
übertrug.  Sinn  nnd  Bedeutung  der 
ephesischen  Göttin  erbellt  deutlich 
schon  daraus,  dass  deren  Priester 
Eunuchen  waren  und  dass  der  obere 
Thell  ihres  Bildes  viele  Brüste  hat- 
te. Ihr  Symbol  ist  io  Ephesos  die 
Biene;  Ihr  Oberpriester  hless 
„Essen"  (Weisel,  Blenenkönlg). 
Die  Begründung  des  Cultus  dieser 
Göttin  wird  den  Amazonen  zu- 
geschrieben. Uebrlgens  bezeich- 
nete map  sie,  well  sie  gar  keine 
Aehnlichkeit  mit  der  dorischen  und  arkadischen  Artemis  darbot,  stets  mit  dem  unter- 
scheidenden Namen  der  ephesischen  Diana.  —  Hinsichtlich  der  Artemis  Illthyla 
s.  den  bes.  Art.  „Illthyla."  —  Bei  den  Bömern  ward  der  Dianencult  nach  allen  Be- 
ziehungen aufgenommen ,  die  er  In  Hellas  aufwies.  Er  soll  schon  durch  Servius  Tul- 
Uus  eingeführt  worden  sein ,  nnd  Diana  soll  namentlich  als  Sklavenbeschütze- 
rin gegolten  haben.  Vielleicht  wanderte  D.  mit  den  zu  Plebejern  gewordnen  Sablnern 
und  Latinern  als  deren  Sc hutzgöt Ii n  In  Rom  ein.  Die  bei  Aricia  (dem  heutigen  Arlccla) 
als  Dea  nemorensis  (liaingöttln)  verehrte  Gottheit  mit  der  D.  zu  Identiflcircn ,  dürft«* 
nach  Härtung  (s.  dessen  Werk  über  die  „Religion  der  Römer"  II.)  unzulässig  sein,  da 


(Arkadische  Diana  im  Loitvre.) 


hier  wohl  nur  griechische  Sagen  auf  lateinische  gepfropft  sind.  Die  epischen  und  ly 
rtschen  Poeten  Roms  schildern  sie  als  Jagdgöttin,  die  mit  dem  Köcher  erscheint,  von 

und  festliche  Tanze  veranstaltet,  sodann  als  Mondgötlin. 

i.—  AisJagerin  hat  die  Göttin  Bogen  und 
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K  fleh  er,  Speer,  H  Irsch  e  und  Hunde  zu  Attributen;  als  Luna  oder  MondgötUn 
tragt  sie  Packeln  oder  hat  (wie  auf  Darstellungen  spaterer  Zelt)  den  Halbmond 
über  dem  Scheitel.  —  Hinsichtlich  der  verschiedenen  Dianendarstellungen 
bleibt  Folgendes  zu  bemerken.  Das  Doppelwesen  Dianens  als  kämpfender  und  erle- 
gender, als  Licht  bringender  and  Leben  verleihender  GOttln  sprach  sich  nicht  selten 
In  den  ältesten  Cultusblldern  aus,  wo  Artemis  sowohl  den  Bogen  als  die  Fackel  In 
der  Hand  trug,  also  zugleich  Licht  und  Tod  gebend  erschien.  Am  berühmten  Kasten 
des  Cypselus  sah  man  die  Artemis  beflügelt,  mit  Panther  und  Löwen  in  den  I landen  ; 
hier  erschien  sie  also  In  Ihrer  lunarlschen  Eigenschaft,  attribuirt  mit  den  zum 


Sternen-  und  Sonnensymbol  dienenden  Thieren.  Bei  weilerer  Rntwlckelung  des  Ar- 
temis-Ideals stellt  sich  »ms  die  Göttin  In  jugendlicher  Kraft  und  Lebensfrische  dar, 
als  Spenderin  blühenden  Naturlebens  für  Vieh  und  Mensehen ,  und  als  kämpf-  und 
jagdluslige  Boge  nach  iitzln.  Im  ältern  Style,  wo  sie  lang  und  zierlich  bekleidet  (in 
stola)  erscheint,  bemüht  sich  die  Kunst  besonders  auch  durch  das  Gewand  die  vollen 
blühenden  und  kräftigen  Formen  hindurchscheinen  zu  lassen.  Später,  als  Skopas, 
Praxiteles,  Timotheos  und  Andre  das  Ideal  ausgebildet  hatten,  wird  Diana 
gleich  Apollo  schlank  und  lelchtftlsslg  gebildet,  Hüften  und  Brust  ohne  weibliche 
Fülle;  die  noch  unentwickelten  Formen  beider  Geschlechter  erscheinen  hier  gleleh- 
II.  39 
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sain  festgehalten  und  nur  zu  grosserem  Umfange  ausgebildet.  Das  Antlitz  gleicht  den 
ihres  Bruders  Apollo,  ist  aber  natürlich  von  minder  vortretenden  Formen,  zarter  und 
rundlicher;  das  Haar  sieht  man  oft  über  der  Stirn  zu  einem  Korymbos  oder  Krobylos 
aufgebunden,  noch  dfler  jedoch  am  Hinterhaupt  oder  auf  dem  Wirbel  In  einen  Busch 
zusamniengerassi  (nach  besonders  bei  den  Dörfern  gebräuchlicher  Art);  nicht  seilen 
trifft  man  auch  Beides  zusammen.  Die  Gewandung  Ist  der  dorische  Chiton,  entweder 
hoch  geschürzt  oder  auf  die  Füsse  herabwallend ,  oft  auch  als  Hemidiploidion  über- 
geschlagen. Die  Schuhe  derJägcrln  sind  die  den  Fuss  rings  umher  schützenden  „kre- 
tenslschen."  Die  jagende  Artemis,  die  in  Ihrer  nymfenhaflen  Erscheinung  so  liebens- 
würdige Agrotera,  die  oft  zugleich  als  kämpfende  Güttin  sich  darstellt,  wird  In 
vorzüglichen  Slatuen  thells  Im  Moment ,  den  Pfeil  aus  dem  Köcher  zu  nehmen ,  um 
Ihn  abzusenden,  thells  auf  dem  Punkte  ihn  abzuschlessen,  in  besonders  lebhafter  Be- 
wegung ,  vorgeführt.  (Der  erslere  Moment  Ist  in  der  herrlichen  sogen.  Diana  von 
Versailles  ausgesprochen ,  die  Im  Louvre  aufgestellt  Ist  und  durch  unsern  zweiten 
Hoizsclin.  zu  diesem  Art.  wiedergegeben  wird.  Artemis  erscheint  hier  von  sehr 
schlankem  und  zierlichem,  aber  doch  kräftigem  Bau,  bediademt  mit  einer  Stephane; 
sie  wandelt  rasch  mit  Ihrer  goldgehörnten  Hirschkuh  dahin,  während  sie 


■ 


rückwärts  blickt  und  zugleich  einen  Pfeil  aus  ihrem  Köcher  zieht ,  um  einen  feindli- 
chen Angriff  oder  eine  frevelhafte  Verletzung  ihres  Heiligthums  abzuwehren.)  Wenn 
sie  In  langem  Gewände  die  Hand  nach  dem  Köcher  bewegt,  ohne  Zeichen  von  hefti- 
ger Bewegung,  sanfte  Anmnth  In  den  Mienen,  liegt  die  Vorstellung  nah ,  dass  sie  ihn 
vielmehr  schliessen  als  öffnen  wolle ;  auf  diese  langgewandeten  holdblickenden  Dia- 
nen dürfte  denn  wohl  der  Beiname  Solei ra,  wie  er  auf  syrakusanlschen  Münzen 
der  Artemis  mit  geschlossenem  Köcher  beigelegt  Ist,  anwendbar  sein.  Ebenso  wie  auf 
besagten  Münzen  sieht  man  In  mehren  Reliefs  den  Röcher  geschlossen ,  zugleich 
den  Bogen  auf  den  Rücken  zurückgeworfen,  In  welchen  Darstellungen  Diana  als  le- 
benverleihende Lichtgöttin  (als  Artemis  Phosphuros  oder  Selasphoros)  mit 
Fackeln  in  beiden  Händen  cinherschreilet.  (Als  fackeltragende  Licht-  und  Lebens- 
göttln  Ist  auch  die  sanfUnüthige  Dianen fl gor  Im  kön.  Museum  Neapels  zu  denken,  die 
wir  Im  ersten  Holzscbn.  zu  diesem  Art.  mittheilen.  Sie  Ist  merkwürdig  durch  ihren 
alteithümlichen  [archaistischen  oder  hieratischen]  Styl,  der  etwas  von  etrusklscher 
Manier  hat.  Wiedergegeben  nach  Museo  Borbonico  T.  ff.  tau.  8.)  Die  Jflgerln  wird 
übrigens  gern  als  Hegerin  und  Pflegerin  des  Wildes  vorgestellt;  oft  zieht  sie  die  ihr 
besonders  heilige  Hirschkuh  an  sich  heran;  auch  trägt  sie  In  einer  interessanten 


Digitized  by  Google 


Dianenhad  bei  Wien. 


Darstellung  (z.  B.  In  einem  silbernen  Medaillon  aus  Herkulanum)  eine  aus  ReliboYken 
gebildete  Krone.  Bald  sieht  man  sie  mit  einem  Reh  auf  der  Schulter  oder  mit  einem 
Uehfell ;  bald  hält  sie  einen  Hirsch  beim  Geweih  oder  bei  den  Vorderrüssen ;  auch 
kniet  sie  auf  der  Hirschkuh,  erscheint  auf  einem  von  Hirschen  gezogenen  Wagen, 
oder  wird  von  einem  Hirsch  getragen ,  während  sie  Fackeln  in  Händen  hat  Auf  De- 
naren des  Hoslllischen  Geschlechts  zeigt  sie  sich  mit  Stralcnhniipt,  lullt  in  der  Linken 
einen  Speer  und  in  der  Rechten  ein  Hirschlein.  Als  Mnndgüllln  Ist  Diana  In  der  drei- 
fachen Gestaltung  merkwürdig,  in  welcher  sie  Diana  triformis  benannt  wird.  Ein 
solches  drelgestalliges  Bild  findet  sich  Im  Museo  Capitolina  zu  Rom.  Drei  kleine, 
etwas  mehr  als  einen  rtfmischen  Palm  hohe  Standflguren  sind  mit  dem  Rücken  gegen 
einander  gekehrt;  ihre  zierlichen  Gewänder  brechen  sich  in  häutige  Fällchen ,  die 
sogar  ein  Paar  von  den  Füssen  durchschneiden.  Abgesehen  davon,  dass  alle  äussern 
Thelle  auch  sorgfältiger  ausgearbeitet  sein  könnten,  ist  die  Gruppe  Im  Ganzen  präch- 
tig zu  nennen ;  sie  ist  herrlich  angeordnet  und  die  Gestalten  sind  von  sehr  edlen  Ver- 
hältnissen. Bedeutende  Reste  alter  Vergoldung  haben  sich  noch  an  diesem  Denkmale 
erhallen.  (La  Chausse:  Mus.  Roman,  t.  /.  sect.  XI.  tav.  20 — 11.)  In  grösserer  Ver- 
bindung ist  man  gewohnt,  die  Diana  mit  ihrer  Mutter  Latona  und  ihrem  Bruder  Apoll 
zusammenzusehen ;  sie  nimmt  da  auch  an  Apollo" s  Musikliebe  Tbeil.  Ferner  findet 
man  sie  selbst  im  Kampf  mit  Giganten.  Hinsichtlich  der  Darstellung  der  Akläonmylhe 
ist  zu  bemerken,  dass  diese  Sage  erst  durch  die  spätere  Kunst  der  Alten  zu  einer  Ba- 
descene  benutzt  ward.  (Unser  dritter  Holzschn.  zu  diesem  Art.  gibt  eins  von  den  vie- 
len modernen  Gemälden  wieder,  in  denen  die  Ucberrnschung  der  mit  Ihren  Nymfen 
badenden  Göttin  mehr  oder  minder  glücklich  aufgefasst  ist.)  —  Als  moderner  Ver- 
such, eine  reizende  Porträlgestalt  als  Göttin  der  Jagd  vorzuführen ,  wird  die  schöne 
statuarische  Darstellung  Interesse  gewähren ,  die  wir  in  unserm  vierten  Holzschnitt 
als  ein  Hauptwerk  des  grossen  französischen  Bildhauers  Je a  n  Goujon  millhelien. 
Wir  sehen  hier  die  unter  dem  Namen  der  Diana  von  Poitlers  bekannte  jagdlie- 
bende Herzogin  von  Valenlinois,  welche  Heinrichs  des  Zweiten  Maitresse  und  Rath- 
geberin  war.  Ursprünglich  zum  Schmuck  einer  Fontaine  im  Park  von  Anct  bestimmt, 
hat  dies  Kunstwerk  mehrmals  den  Platz  gewechselt  und  findet  sich  jetzt  Im  hlusie. 
frangaiSy  solle  a~ Angoulfme,  zu  Paris.  Der  Künstler  scheint  keine  Ahnung  gehabt  zu 
haben  von  dem  strengkeuschen  und  thalkräftlgen  Charakter  der  Göttin,  die  doch  im- 
merhin bekleidet  auftritt,  nur  Im  Bade  sich  enthüllt  und  den  frechen  Belauscher  hart 
bestraft ;  er  hätte  sonst  die  porträlirte  Nymfe  aus  dem  Gehege  des  Königs  Heinrich, 
wenn  dieselbe  nun  einmal  als  Diana  griechischen  Andenkens  gelten  sollte,  mit  arte- 
misischer Gewandung  bedenken,  und  statt  sie  in  einer  dem  Dianencharakter  ganz  wi- 
dersprechenden venusischen  Lage  zu  zeigen ,  schreitend  oder  vom  Hirsch  gelragen 
darstellen  müssen.  Der  ganze  Sinn  der  Goujonschen  Gruppe  läuft  auf  eine  Venus  mit 
von  der  Diana  erborgten  Attributen  hinaus ;  letztere  sind  freilich  sehr  deutsam,  denn 
der  mächtige  hingesunkene  Hirsch  kann  sehr  gut  den  König  Henri  andeuten,  während 
der  Jagdhund  die  Leidenschaft  bezeichnen  kann,  die  den  guten  König  In  die  Arme 
seiner  höfischen  Venus  trieb. 

Dianenbad  bei  Wien.  Das  Gebäude  befindet  sich  am  Donau-Ufer,  unweit  der 
Ferdinands-Brücke,  In  einer  kleinen  Entfernung  links  von  derselben.  Man  tritt  durch 
einen  gewölbten  Gang  ein  und  wird  von  dem  Portier  nach  dem  Garten  gewiesen ,  der 
den  mittleren  Raum  eines  Hofes  ausfüllt,  welcher  zu  beiden  Seiten  von  Badegebäuden, 
geradezu  aber  von  einem  tempeiartigen,  mit  einem  Säulenporlikus  versehenen  Pavil- 
lon begränzl  wird.  Der 'Garten  Ist  sehr  artig  eingerichtet,  mit  schönen  blühenden  Ole- 
andern und  andern  hochstämmigen  Gewächsen  besetzt  und  gut  gehalten.  Ein  Selten- 
eingang zur  Linken  führt  In  das  Entree,  wo  man  die  Marken  zur  Benutzung  oder 
Besichtigung  des  grossen  Bade-  und  Schwimmsaales  löset.  Der  Anblick  des  Ganzen 
Ist  ungemein  Imposant.  Man  denke  sich  einen  174  Fuss  langen  und  48  Fuss  hohen, 
von  oben  beleuchteten  Saal,  dessen  Milte  ein  grosses,  mit  hellem  smaragdgrünen 
Wasser  angefülltes  Becken  bildet,  in  dem  man  von  einer  Temperatur  von  16°  bis  18° 
R.  sich  umgeben  fühlt.  Das  Bassin,  114  Fuss  lang  und  43  Fuss  breit,  ist  aus  massiven 
Quadersteinen  erbaut,  und  bietet,  eine  schiefe  Ebene  bildend,  den  Badenden  an  seiner 
seichten  Stelle  eine  Tiefe  von  3'/i  bis  5  Fuss,  den  Schwimmenden  aber  eine  Tiefe  von 
6  bis  8  Fuss  dar.  Das  Ganze  enthält  eine  Wassermasse  von  mehr  als  15,000  Eimern  des 
reinsten  flllrlrten  Donauwassers,  das  im  steten  Ab-  und  Zuflüsse  ist  und  die  oben  er- 
wähnte Temperatur  erhält.  Wenn  man  eintritt,  sieht  man  sich  In  einer  Säulenhalle, 
deren  Decke  von  schlanken  eisernen  Pfeilern  getragen  wird  und  In  der  sich  Ruhesitze 
und  allerhand  Anstalten  für  die  Schwimmenden  befinden,  zu  denen  auch  die  Bretter 
für  die  Trampolinsprünge  der  geübten  Schwimmer  gehören,  die  hier  Ihre  Fertigkeit 
versuchen.    Dies  Ist  nämlich  die ,  auch  durch  eine  grosse  Inschrift  bezelehoete 
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Schwimmseite,  an  der  einen  schmalen  Seite  des  Oblongums,  während  die  gegenüber- 
steliende  durch  eine  andere  Inschrift  als  die  Badeselte  bezeichnet  ist.  Bin  Elsenge- 
länder umgibt  das  ganze  Bassin,  in  welchem  hie  und  da  Landestellen  für  die  Schwim- 
menden angebracht  sind.  An  den  langen  Selten  befinden  sich  die  104  An-  und  Aus- 
kleidekabinette. Bequeme,  mit  Teppichen  belegte  Treppen  führen  zu  der  Gallerle 
hinauf,  mit  der  das  Bassin  umgeben  ist ,  und  von  der  man  eine  Uebersicht  des  gross- 
artigen Ganzen  hat.  Diese  Gallerte  wird  von  eisernen  Konsolen  getragen,  so  wie  auch 
das  kuppelartige,  mit  Lieh  Ifenstern  {sky-lights)  versehene  Dach  von  zierlichen  eiser- 
nen Trägern  gehalten  wird.  Auch  auf  der  Gallerte  befinden  sich,  wie  unten,  Ankleide- 
und  Auskleidekabinelte.  Zwei  in  Camayeu  (wie  die  Abel  de  Pujol'schen  Bilder  In  der 
Pariser  Börse)  ausgeführte,  auf  den  Zweck  des  Bades  bezügliche  grosse  Bilder  verzie- 
ren die  oberen  Wände  der  schmalen  Seiten,  an  deren  einer  auch  eine  Uhr  angebracht 
Ist.  An  den  Gallerlen  sind  in  gewissen  Entfernungen  Lampen  angebracht,  da  auch  bei 
Abend  gebadet  wird,  Indem  das  Bad  (von  5  Uhr  Morgens  an  geöffnet,  von  9  bis  11  Uhr 
ausschliesslich  für  die  Damen  bestimmt)  bis  9  Uhr  Abends  offen  bleibt.  Das  Unterneh- 
men ist  auf  Actten  gegründet  und  soll  gegen  eine  Million  Gulden  gekostet  haben.  Die 
Anstalt  ist  seit  dem  20.  Mal  1843  geöffnet. 

Diax,  Name  mehrer  spanischer  und  portugiesischer  Maler,  sowie  eines  französi- 
schen Künstlers.  Der  Aelleste  und  Bedeutendste  Ist  der  Porluglese  GaspardDlaz, 
auch  Dies  geschrieben,  welcher  dem  16.  Jahrh.  angehürt  nnd  zu  Rom  unter  Raffael, 
dann  unter  Michelangelo  sich  ausbildete.  Er  hob  sich  In  seinen  Werken  auf  eine  so 
bedeutsame  Stufe,  dass  man  ihn  als  ,, Raffael  Portugals"  begrüsste,  denn  obgleich  er 
zuletzt  am  meisten  unter  Michelangelo  tbätlg  gewesen,  so  blieb  er  doch  nachher,  als 
er  selbständig  als  Meister  auftrat,  In  der  ihm  von  Raffael  vorgezeichneten  Bahn, 
wenn  er  auch  dessen  Weise  nach  Möglichkeit  mit  buonarrolisclier  Grossheit  zn  ver- 
binden strebte.  Nach  der  Rückkehr  Ins  Vaterland  erhielt  er  mancherlei  Auftrüge  zur 
Ausschmückung  der  kön.  Paläste;  auch  kamen  Bilder  von  Ihm  In  die  Kirche  zn  Betern. 
1534  malte  er  für  die  Mlsericordla  die  berühmte  Au sgi essung  des  hell.  Gei- 
stes, welche  1734  durch  Guarientl  restaurirt  ward.  Gaspard  Diaz  starb  1571  zu  Lis- 
sabon. Man  preist  die  Zartheit  seines  Pinsels  und  die  rafTaellsche  Reinheit  seiner 
Zeichnung;  den  hohen  Malerrang  aber  behauptet  er  durch  sein  Verständnis  des  See- 
lenausdrucks und  durch  seine  bewundernswerthe  Auffassung  der  Leidenschaften.  — 
Der  jüngste  Künstler  dieses  Namens,  der  GenremalerDiazzu  Paris,  hat  sich  auf 
mehren  Ausstellungen  als  ein  tüchtiger  Meister  aus  der  romantischen  Schule  bewährt. 
Seine  „zum  Fest  ausziehenden  Zigeuner,"  die  man  Im  Pariser  Salon  1844  bewun- 
derte, sind  eine  höchst  eigentümliche,  mit  Farben  und  Luftreiz  reich  ausgestaltete 
Schöpfung.  Durch  eine  sehr  glücklich  beleuchtete  Waldparlle  ziehen  die  bnnlbeklel- 
deten,  mit  Lumpen,  Schmuck,  Waffen,  Körben,  Früchten  und  Bändern  bedeckten 
Männer  und  Frauen,  Kinder  und  Hnnde  einen  Hohlweg  herunter;  wunderbar  schöne 
Bäume ,  von  einer  sonntäglichen  Sonne  herrlich  beschienen ,  erheben  Ihre  Stämme 
und  Zweige  zum  Himmel,  Alles  lebt  und  webt  In  diesem  luftigen ,  kunstvoll  gefügten 
Mosaik,  denn  so  ist  diese  Malerei  beinah  behandelt.  Tritt  man  Ihr  zu  nahe,  so  ver- 
schwindet der  ganze  Traum  und  es  bleibt  nur  ein  scheinbar  unvollendetes  Machwerk. 
—  Ein  anderes  Bild  desselben  Malers ,  die  Orientalin ,  das  Innere  eines  SerallB  vor- 
stellend, hat  nicht  denselben  Reiz,  well  diese  ebenerwähnten  Mittel  übertrieben  sind. 

Dibut&dos ,  ein  Töpfer  aus  Slkyon ,  der  für  den  Ersten  gilt ,  welcher  dem  Thon 
durch  Köthelerde  eine  schönere  Färbung  verlieh.  Derselbe  formte  auch  das  erste 
Relief,  Indem  er  den  Scbaltenriss,  den  seine  Tochter  von  Ihrem  scheidenden  Lieb- 
haber an  die  Wand  zeichnete,  In  Thon  ausführte  und  brannte,  welches  Werk  bis  zur 
Zerstörung  Korlnths  durch  Mummlus  aufbewahrt  wordeu  sein  soll.  Ferner  vlndictrt 
man  ihm  die  Erfindung,  die  SUrnzlegel  durch  Bilder  zu  verzieren.  Vergi.  des  Plinlus 
Hist.  nat.  XXXV.  12,  43. 

Dftday ,  F.,  einer  der  berühmten  Genfer  Meister  unsers  Jahrhunderts,  der  Lehrer 
Calame's  nnd  gleich  diesem  grossen  Landschafter  der  Salvator  Rosa  Genfs  genannt, 
trat  zuerst  mit  grossen  Alpenbfldern  hervor,  herrlichen  Episoden  aus  dem  mächtigen 
Epos,  das  zwischen  Granitwänden  und  Blöcken,  zwischen  ewigem  Schnee,  schäu- 
menden Bergwassern  und  sturmgepeitschten  Föhnen  hlnbransl.  Vor  allem  ergreifend 
sind  Dlday's  Schilderungen  der  Hochalpen.  Lebendig  spielt  das  Licht  in  seinen 
Baumen  ;  seine  Wasser  sind  flüssiger  und  schäumender  Bergkristall.  An  den  mächti- 
gen Berggipfeln,  die  wie  Riesenzähne  anzuschauen  sind,  und  über  ihre  Schneetbller 
ziehen  gespenstige  Nebel  nnd  Wolken  herum.  Ueberall  zeigt  sich  ein  anhaltende«, 
Her  eingehendes  Studium  dieser  grossartigen  Alpennatur.  Gleich  vorzüglich  sind  Dl- 
day's Darstellungen  des  Gen  f  e  r  Sees  In  Ruhe  und  Sturm.  Das  Leuchten  der  Wel- 
len desselben  hat  er  ganz  so  glücklich  stodlrt  wie  das  Abend-  und  Morgeoglüben  der 
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Gletscher,  lo  neuester  Zelt  hat  sich  Diday  mit  Glück  auf  Bäume  und  B  a  u m  1  a  n  d- 
schaften  geworfen.    Man  kennt  von  Ihm  auch  einige  Origlnallllhogra- 
phleen,  acht  Blätter  malerische  Schwelzerlandschaften,  die  In  gr.  qu.  Fol.  unter 
dem  Titel :  Croquispar  F.  Diday  zu  Genf  1844  erschienen  sind. 
Dido;  s.  Karthago. 

Didron ,  Sekretär  des  historischen  Comlte  der  Künste  und  Monumente  und  Assi- 
stent der  königl.  Bibliothek  zu  Paris ,  rühmlichst  bekannt  als  Forscher  und  Schrift- 
steller Im  Gebiete  der  Archäologie  der  Kunst«  ist  Verfasser  des  schätzbaren  Manuel 
complet  <f  Iconographie  chrttienne  (Parts  1845.)  und  Redacteur  der  vortrefflichen 
Annales  archtologiques ,  unter  welchem  Titel  er  eine  neue  kunstwissenschaftliche 
Zeitschrift  in  Paris  herausgibt,  die  wesentlich  auf  streng  christliche  Piincipien  be- 
gründet Ist.  Sie  sclillesst  zwar  die  Kenntniss  des  Alterthuros  und  andrer  als  der  christ- 
lichen Völker  nicht  aus ,  ihr  Hauptbestreben  aber  Ist  auf  Erhaltung  ächt  christlicher 
Kunstwerke  und  auf  Gestaltung  eines  ächt  christlichen  Kunststyles  In  Frankreich  ge- 
richtet. Darür  gilt  dem  Herausgeber  vornehmlich  der  Bauslyl  des  13. Jahrh.  und  dann 
was  neuerlich  In  England,  Deutschland  und  Frankreich  auch  in  andern  Künsten  ge- 
than  ist.  Folgende  Stelle  aus  dem  Programm  dürfte  am  besten  die  Zwecke  bezeich- 
nen, welche  der  Herausgeber  sich  gestellt.  „Eines  der  wesentlichsten  Ziele,  welches 
die  „Annales  orcköologiques"  verfolgen,  ist,  Priestern,  Architekten,  Altertumsfor- 
schern und  Eigentümern ,  die  bei  .Neubauten  oder  Restaurationen  in  Verlegenheil 
sind  um  richtige  Zeichnungen  und  Modelle,  mit  diesen  und  mit  Empfehlung  passen- 
der Arbeiter  zu  Hilfe  zu  kommen.  Deshalb  enthält  das  erste  Heft  eine  Pfarrkirche 
nach  der  ernsten  Bauart  des  13.  Jahrhunderts;  ferner  eine  andere,  nach  den  Planen 
und  Aufrissen  des  H.  Lassus,  vollkommen  eingerichtet  und  ausgeschmückt  Im  Style 
der  Zeit  von  Philipp  August.  Beigefügt  wird  ein  ausführlicher  Kostenüberschlag,  den 
man  nach  Bedürftiiss  (einer  Kathedrale  oder  einer  Dorfkirche)  steigern  oder  mindern 
kann.  Zeichnungen  und  Text  werden  nach  dieser  doppelten  Rücksicht  ausgearbeitet, 
und  ein  vergleichender  Ucberschlag  gegen  die  Kosten  einer  im  antiken  Styl  ausge- 
führten Kirche  (wie  St.  Madeleinc  etc.)  beigefügt.  Alle  kirchlichen  Gerätschaften, 
Paramente,  liturgische  Bücher  etc.  werden  beschrieben  und  abgebildet.  Sodann  wird 
ein  Gebäude  Im  romanischen  oder  Rundbogenslyl  In  gleicher  YVelse  dargestellt,  wo- 
für M.  Viollet  le  Duc  als  Architekt  und  M.  Boesvilvald  für  die  Gerätschaften  etc.  em- 
pfohlen wird.  Endlich  enthält  eine  Abteilung  „Melangcs"  (d.  h.  Nachrichten  über 
Studium,  Aufllndung  und  Erhaltung  von  Altertümern)  bibliographische  Notizen  über 
Archäologie  des  Alterthums  und  des  Mittelalters,  In  fremden  Ländern  und  In  Frank- 
reich, mit  besonderer  Rücksichtnahme  auf  das,  was  in  Italien,  Deutschland,  England 
und  selbst  In  Spanien  geschieht."  Das  Unternehmen  hat  namhafte  Unterstützung  ge- 
funden und  ist  in  mancher  Beziehung,  jedenfalls  aber  als  ein  Zeichen  der  Zeil  für 
Frankreich ,  höchst  beachtenswert ,  indem  es  sich  als  übereinstimmend  erklärt  mit 
den  Leistungen  und  Bestrebungen  Pugin's  in  London,  Lassa  übe  und  HeidelofTs,  Gärt- 
ners, Zieblands,  dazu  Hess'  und  Schwan  thalers  in  Deutschland.  Man  erhält  jährlich 
für  den  massigen  Preis  von  25  —  30  Frcs.  einen  Oclavband  von  400  Seilen  mit  800  Co- 
lainnen, 250  Holzschnitten  und  26  Kupferstichen.  Die  Ausgabe  geschieht  in  monatli- 
chen Heften.  Relchensperger  in  seinem  Schriftchen:  „Die  christlich-germanische 
Baukunst  etc."  macht  darauf  aufmerksam ,  dass  ein  ähnliches  deutsches  Unter- 
nehmen nottbue.  and  wir  stimmen  in  seinen  Wunsch,  dass  recht  bald  ein  solches  mit 
der  Didronschen  Zeitschrift  wettelfern  möge. 

Didytna  war  ein  Ort  im  Gebiete  von  Milet  in  lonien,  18 — 20  Stadien  vom  Meere 
und  vom  Hafen  Panormos,  80  Stadien  aber  von  Milet  gelegen.  Hier  befand  sich  der 
berühmte  Tempel  mit  dem  Orakel  des  „didymäischen  Apollo,"  der  Sitz  der  Branchl- 
den,  der  (laut  Pausanlas)  älter  war  als  die  Ionische  Einwanderung.  Darius  Hyslaspls 
beraubte  Ihn  im  J.  494  vor  Chr.  seiner  Schätze  und  zerstörte  Ihn  zugleich,  was  Andre 
ladess  dem  Xerxes  zuschreiben.  Bald  darauf  bauten  die  Mllesier  den  Tempel  prächti- 
ger wieder  auf.  Hier  stand  die  berühmte  Apollstatue  vom  sikyonlscben  Meister  Ka- 
n  achos  (vergl.  den  Art.  „Apollo44),  die  Xerxes  nach  Ekbatana  bringen  Hess;  zu- 
rückerstattet ward  sie  den  Milesiern  durch  Seleukus  Nikator.  Der  Tempel  war  auch 
als  Asyl  berühmt,  das  selbst  die  Römer  nicht  anlasteten,  und  bestand  nebst  dem  Ora- 
kel bis  In  die  spätesten  Zeilen.  Jetzt  heisst  der  Ort  J  e  r  o  n  d  a  oder  J  o  r  a  n.  Die  Rui- 
nen s.  In  den  Jonian  antiquities  p.  27  —  53.  Vergl.  auch  die  Reise  des  Herzogs  von 
Ragusa  IL  S.  235  ff. 

Didymäischer  Apollo,  auch  der  Apoll on  Phlleslos  genannt,  heisst  das 
kolossale  Standbild  des  Gottes,  welches  Im  Dldymäon,  d.  b.  im  Orakellempei  zu 
Dldyma,  aufgestellt  war  nnd  den  Bildgiesser  Kanaohos  aus  Sikyon  zum  Schöpfer  hatte. 
Dieses  Tempelbild  wurde  sicherlich  erst  nach  der  Im  I.  J.  der  71.  Olympiade  erfolg- 
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ten  Plünderung  und  Anzündung  des  Heiligthums  (wobei  der  Erzkoloss  gewiss  nicht 

aosgedauerl  hatte)  durch  den  sikyoniscben  Meister  beschafft;  ferner  muss  es  vor 
dem  %.  Jahre  der  75.  Olymplade  bereits  vollendet  im  Hieron  gestanden  haben ,  da  es 
im  besagten  Jahre  durch  Xerxes  daraus  entführt  ward.  Der  Gott,  in  steifer  Stellung, 
sehr  muskulös  und  vierschrötig  (s.  die  Abb.  Im  Art.  „Apollo"),  hielt  auf  der  ausge- 
streckten Rechten  ein  Hirschkalb ,  in  der  gesenkteren  Linken  einen  Bogen.  Die  Ge- 
sichtszüge streng  und  archaistisch,  die  Haare  gescheitelt,  mit  Drabllöckchen  Ober 
der  Slirn.  Man  muss  sich  das  Bild  zusammensetzen  aus  den  Milesischen  Münzen  (die 
ihn  aufgestellt  im  Didymäon  zeigen) ,  aus  der  Bronze  im  britischen  Museum  (Speet- 
mens  of  ancient  sculpture  pl.  12.),  dem  Kopfe  ebendaselbst  (Spee.pl.  5.)  und  man- 
chen Marmorbildern  (Bonus  Eventus).  Völkel  In  Welkers  Zeitschrift  I.  I.  S.  16). 
Schorns  Kunstblatt  1821,  Nr.  10. 

Dlederloh ;  so  wird  zuweilen  der  Geschichtsmaler  Job.  Friedrich  Dieterich  aus 
Biherach  geschrieben. 

Diclmann,  J.  F. ,  ein  aus  Sachsenhausen  bei  Frankfurt  am  Main  gebartiger,  zu 
Düsseldorf  gebildeter  Künstler  und  ein  Slrebensverwandter  des  früher  zu  Düsseldorf, 
jetzt  zii  Frankfurt  am  Main  wirkenden  Meisters  Jakob  Becker.  Kr  steht  diesem 
mit  aller  Poesie  des  Gemüths  schildernden  Maler  ländlicher  Seenen  zwar  In  der  Be- 
deutsam kell  der  Erfindung  nicht  gleich,  ist  aber  ebenso  sorgfältig  In  der  Behandlung, 
ebenso  fein  in  der  Zeichnung.  Von  ihm  exlstlren  unzählige  vortrefflich  ausgeführte 
Aquarellbilder,  besonders  spielende  Kinder.  In  diesen  Darstellungen  ist  er 
liebenswürdig  und  in  hohem  Grade  naiv.  Seine  ländlichen  Sccnen  tragen  vorherr- 
schend den  Charakter  der  Idylle  und  sind  meist  heiter  gehalten.  So  gemülhllch  seine 
üorfklnder  sind ,  so  anziehend  ist  auch  das  Landschaftliche  dieser  Bilder.  Wir  nen- 
nen sein  Hessisches  Landmädchen,  das  mit  derKatze  spielt,  welches 
bei  Banq.  Hirschfeld  In  Berlin  befindliche  Bild  durch  F.  Jentzen's  Lithographie  be- 
kannt ist;  den  Bauerhof  an  der  Ahr,  wovon  man  auf  den  Ausstellungen  IHf5 
eine  Wiederholung  sah,  und  das  Sc  bloss  Eppstein,  lauter  lebendige  schöne  Ma- 
lereien, worin  Alles,  Figuren,  Vieh,  Landschaft  etc.,  mit  gleicher  Liebe  bebandelt  er- 
scheint. 

Diopenbook,  Abraham  van,  geb.  1589  zu  Herzogenbnsch,  gest.  1657  zu  Ant- 
werpen, war  als  Schüler  des  grossen  Rubens  bei  seinen  Zeitgenossen  sehr 
geschätzt  und  ward  in  Folge  dieses  Ansehens  1641  zum  Vorstande  der  Antwerpener 
Akademie  erwählt.  Anfangs  halte  er  sich  der  G I  a  s  m  a  1  e  re  I  gewidmet  und  er  galt 
bald  für  den  besten  Glasmaler  seiner  Zelt;  allein  aus  Verdruss  über  das  häullge 
Springen  der  Glastafeln  während  der  Farbeneinschmelzung  gab  er  die  Schmelzma- 
lerei ganz  auf  und  trat  in  die  Schule  Rubens',  dessen  eifrigster  Nachahmer  er  Im  H I- 
storien  fache  ward.  Nun  malte  er  mit  grossem  Erfolg  in  Oel,  sowohl  anf  Lein- 
wand als  auf  Holz,  und  wählte  meist  biblische  Vorwürfe.  Häufig  malle  er  auch  und 
zuletzt  fast  ausschliesslich  auf  Tapeten  und  Getäfel  der  Zimmer.  In  seinen  letzten 
Lebensjahren  machte  er  nur  noch  den  Zeichner,  für  Kupferstecher  u.  s.  w.  Er  zog 
die  Umrisse  mit  der  Feder,  übertuschte  sie  ganz  leicht,  schrafllrte  den  Schatten  mit 
der  Feder  hinein  und  höhte  das  Weisse  mit  dem  Pinsel.  Einige  Zeichnungen  sehraf- 
flrle  er  auch  ganz  mit  schwarzer  Kreide.  Das  schönste  Werk,  das  nach  seinen  Zeich- 
nungen herauskam  ,  ist  der  1655  zu  Paris  erschienene  und  59  Kupfer  enthallende  so- 
gen. Tempel  d er  Musen,  wieder  herausgegeben  zu  Amsterdam  1676  in  4.  mit  58 
säubern  Kupfern,  später  etwas  verändert  durch  B.  Picart  in  60  Blättern,  Amsterdam 
1735.  Von  Chr.  Jegher,  dem  berühmten  Xylographen  aus  Rubens  Schule ,  sind 
Schnitte  nach  Diepenbeekschen  Zeichnungen  In  dem  sich  äusserst  selten  machenden 
Katechismus  enthalten,  der  165i  zu  Antwerpen  (typts  CornelH  H'oons)  durch  den  Je- 
suiten Jodocus  Andrles  unter  dem  Titel :  Necessaria  ad  salutem  setentta  herausgege- 
ben ward.  Unter  Diepenbeeks  farbig  getuschten  Handzeichnungen  hebt  sich  das  Blatt 
der  „Ueberraschung  Dianens  und  Ihrer  Nymfen  durch  Aktäon"  hervor.  Von  seinen 
Oclgem.llden  rühren  wir  an :  die  In  der  Kastorkirche  zu  Koblenz  befindliche  Kopie 
der  Hubens' sehen  Kreuzabnahme,  mit  klarem  körnigen  Pinsel  gemalt,  und  zwei  Stücke 
Im  Berliner  Museum  ;  das  eine  der  letztern  (auf  Leinwand  6  F.  6  Z.  hoch,  7  F.  10  Z. 
breit)  zeigt  die  sitzende  Maria  mit  dem  auf  ihrem  Schoose  stehenden  Kinde,  das  der 
knieenden  Katharina  zum  Zeichen  der  Vermählung  den  Ring  ansteckt.  Zu  Füssen 
der  Maria  sieht  man  den  kleinen  Johannes  mit  dem  Lamme,  mehr  rückwärts  die  ste- 
henden Heiligen  Joseph  und  Franciscus.  Hintergrund  Architektur.  Das  andre  Bild 
(auf  Leinw.  7  F.  8  Z.  hoch,  1 1  F.  breit)  führt  die  C  I  ö  1 1  a  vor,  welche,  um  dem  König 
Porsenna  zu  entfliehen,  ein  Boss  bestlegen  hat  und  einer  ihrer  Gefährtinnen  ebenfalls 
auf  das  Ross  hilft;  die  andern  bereiten  sich,  theils  zu  Prerd,  thells  schwimmend, 
gleichfalls  die  Tiber  zu  durchmessen.  Im  Vorgrunde  der  Flussgott  mit  der  Urne ,  im 
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Hintergründe  die  Tiber  mit  dem  jenseitigen  Ufer,  wo  man  schon  eine  Jungfrau  zu 
Rosse  sieht.  —  Im  Kolorit  erinnert  Diepenbeek  an  die  Frische  und  Kraft  seines  Mei- 
sters; besonders  zeigt  er  sich  aber  tüchtig  im  Helldunkel.  Seine  historischen  Com- 
Positionen  sind  übrigens  edel  und  voll  Bewegung,  trefflich  in  Erfindung  und  Haltung; 
nur  lässt  seine  Zeichnung  oft  zu  wünschen  übrig,  da  er  sich  zu  sehr  an  die  geniale 
Seite  Rubens  hielt  und  darüber  den  feinern  Formensinn  verlor.  —  Herrliche  Glasgc- 
mälde  von  Dlepenbeek  sieht  man  zu  Antwerpen  in  der  Kapelle  der  bell.  Jungfrau 
zu  St.  Jakob,  im  Chore  der  Dominikanerkirche  (Scenen  aus  der  Legende  von  St.  Paul), 
In  der  Karmelilerklrche  (Darstellung  Im  Tempel)  und  In  der  Armenkapelle  der  Haupt- 
kirche (die  Werke  der  Barmherzigkeit  nebst  den  Bildnissen  der  Armenvorsteher). 
Das  betreffende  Fenster  der  letztern  Kapelle  hat  sehr  gelitten ;  Indess  sind  die  Dle- 
penbeekschen  Cartons  dazu  erhalten.  Für  die  Miniinenkirche  Antwerpens  malte  D. 
säuimtliche  Fenster,  mindestens  40  Glasgemälde  aus  der  Historie  vom  heil.  Francis- 
cus  de  Paula,  welche  nachmals  nach  England  entwanderten. 

Dieppe,  Stadt  und  Seehafen  Im  Departement  der  Nleder-Selne ,  liegt  zwischen 
zwei  Bergen,  auf  deren  einem  sich  früher  ein  Fort  befand ,  ist  mit  Wüllen  und  hohen 
Mauern  umgeben  und  gehört  in  den  dritten  Rang  der  Walfenplätze.  Die  Strassen  sind 
breit  und  regelmässig,  die  Häuser  meist  von  Backsteinen ,  was  dem  Ort  ein  reinli- 
ches, aber  einförmiges,  fast  holländisches  Ansehen  gibt.  Genüber  dem  auf  hohem 
Felsufer  malerisch  sich  erhebenden  altertümlichen  Schlosse,  und  von  der  Stadt 
durch  das  Flüsschen  Arques  getrennt ,  Hegt  die  Fischervorstadt  Pollet,  unansehn- 
lich durch  Ihre  meist  aus  Feuerstein  zusammengesetzten  Häuserchen ,  jedoch  inter- 
essant wegen  der  Eigentümlichkeit  Ihrer  Bewohner,  welche  sich  In  Sprache,  Tracht 
und  Sitten  wesentlich  von  dem  übrigen  Volke  der  Landschaft  Caux  (Obernormandle) 
unterscheiden  und  die  man  für  die  Nachkommen  jener  Sachsen  hält,  welche  in  Mero- 
wlnglscherZelt  sieh  vielfach  an  der  französischen  Küste  niedergelassen.  Eine  schöne 
Brücke  verbindet  Pollet  mit  der  Stadt,  die  als  hervorragende  Baulichkeiten  das  er- 
wähnte alte  feste  Schloss  und  vier  Kirchen  aufweist.  Die  Kirche  St.  Jacques,  ein 
sehr  bedeutender  Bau,  gehört  der  Golhik  des  13.  Jahrh.  an  und  besitzt  einen  sehr 
hohen  herrlichen  Thurm.  Eine  ausgezeichnet  schöne  Aussicht  von  der  Plattform  aus 
belohnt  das  Besteigen  desselben.  Für  diese  Kirche  hat  1843  der  Bildhauer  H  ardouin 
zu  Paris  nach  den  Zeichnungen  des  Architekten  Lenormand  ein  prächtiges  neues 
Tabernakel  ausgeführt ,  das  sich  im  Architektonischen  ganz  dem  germanischen  Klr- 
rlienstyle  anschllessl.  Die  Kirche  St.  Rem y,  arabislrenden  Styles,  weist  mächtige 
Säulen,  eine  reich  ornamenllrte  Marienkapelle,  einige  interessante  Grabmale  und 
Gemälde  auf.  Das  alte  die  Stadt  beherrschende  Schloss  Ist  noch  In  seinen  drei  Hanpt- 
thellen  erhalten,  die  durch  Zugbrücken  mit  einander  verbunden  sind.  —  Dieppe,  das 
bis  zur  Aufhebung  des  Edikts  von  Nantes  eine  ausserordentliche  Holle  in  der  Handeis- 
geschichte spielt,  hat  seinen  berühmtesten  Mann  In  der  Person  des  grossen  Kauf-  und 
SchllTsherrn  Jean  Ango,  der  in  der  Zeil  Franz  des  Ersten  aur  eigene  Kosten  Ge- 
schwader ausrüstete,  um  alle  Die  zu  züchtigen,  die  seine  Flagge  nicht  gebührend  ge- 
achtet. Ferner  Ist  Dieppe  die  Vaterstadt  des  Admirals  Duquesne,  der  als  Seeheld 
In  der  französ.  Geschichte  fortlebt.  Eine  grosse  Bronzestatue ,  genau  modelllrt  nach 
seiner  Bildsäule  auf  der  Concordienbrücke  zu  Paris  und  gegossen  In  der  Pariser  Werk- 
statt der  Herren  Richard ,  Eck  und  Durand ,  Ist  als  Denkmal  Duquesne's  seit  1844  zu 
D.  aufgestellt.  —  Die  Stadt  ist  jetzt  namentlich  berühmt  durch  Ihre  Seebäder  und  Ihre 
reichen  Austernparks,  hinsichtlich  der  Industrie  aber  durch  ihre  künstllchenEl- 
fenbeinarbelten.  —  In  der  Nähe  von  Dieppe  sieht  man  die  Ruinen  des  Schlosses 
Arques  t  in  dessen  Ebene  Heinrich  IV.  einen  glänzenden  Sieg  über  die  katholische 
Llgue  erfocht,  und  das  sogenannte  Camp  de  Ctsar  oder  die  Ctte  de  Limes,  wo  man 
einen  Lagerplatz  der  alten  Galller  wiedererkennt. 

Mos;  so  geschrieben  findet  man  oft  die  Maler  Gaspard  Diaz  (den  bedeutenden 
portugiesischen  Schüler  Raffaels)  und  den  Brasilianer  Manuel  Dlaz  (der  den  ersten 
Decennien  unsers  Jahrh.  angehört,  für  die  Kunstgeschichte  ohne  besondre  Bedeutung 
Ist,  aber  lange  zu  Rio  de  Janeiro  lehrend  und  schaffend  gewirkt  bat).  AibertDIes, 
ein  Landschafter  und  Stecher,  geb.  1755  zu  Hannover,  verliess  vom  Kunstgelst  ge- 
trieben den  Handwerkerstand ,  ging  nach  Italien ,  musste  viel  kopiren ,  verband  sich 
als  geschickter  Aquarellzeichner  einige  Jahre  mit  Volpato,  dem  er  bei  dem  Ducros- 
Volpato' sehen  kolorirten  Zeichnungswerke  half,  vereinigte  sich  später  mit  Mechau, 
Reinhart  und  Frauenholz  zur  Herausgabe  der  bekannten  „malerisch  radlrten  Pro- 
spekte aus  Italien"  und  kam  1796  mit  einer  jungen  Römerin,  mit  der  er  sich  vermählt 
hatte,  nach  Deutschland  zurück,  wo  er  sich  zunächst  eine  Zeltlang  zu  Salzburg  auf- 
hielt und  dann  zu  Wien  niedcrliess.  Hier  war  er  Jahre  lang  viel  beschäftigt;  doch 
lab  alt  ihn  bald  das  in  seinem  Körper  nachwirkende  Gin,  das  er  zu  Rom  aus  einer 
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Flasche  mit  »/«  Loth  aufgelöstem  Bleizucker  empfangen  batte  .  die  von  Ihm  einmal  im 
Dankein  statt  der  Medicin  (lasche  ergriffen  worden  war.  Bei  gH  Iii  unter  Rechten  führte 
er  zwar  mit  Hilfe  der  Linken  noch  mehre  von  der  lebendigen  Kraft  seines  Geistes 
zeugende  Gemälde  ans,  doch  versagte  Ihm  bald  die  weitergreifende  Lähmung  auch 
den  Dienst  der  Linken,  und  der  geistreiche  Landschafter,  der  auch  Musiker,  Ton- 
setzer und  Dichter  war  und  dem  jetzt  keine  Freude  mehr  Übrig  blieb  als  Lieder  und 
Epigramme  zu  dictiren,  sah  sich  für  immer  in  den  Sorgensluhl  gebannt,  aus  welchem 
ihn  nach  13jährigen  unsäglichen  Leiden  1822  der  Tod  erlöste.  Ausser  durch  Aquarell- 
Landschaften  ,  Radirungen  und  musikalische  ComposiUonen  hat  er  sich  schriftstelle- 
risch (durch  kunslbelrelTende  Aufsätze  in  den  „valerländ.  Blättern  1811,"  Nr.  6  a.  9, 
und  durch  eine  Biographie  Josef  Haydn's)  bekannt  gemacht.  Bemerkenswerth  bleibt, 
dass,  so  lange  er  in  Rom  war,  kein  durch  Geist  bedeutender  Fremder  es  versäumte 
mit  Ihm  in  Verbindung  zu  kommen.  Seinen  scharfen  Geist  bewunderten  Wilhelm 
Heinse,  Graf  Stollberg  und  Goethe;  um  so  mehr  Ist  zu  beklagen,  dass  seine  hinter- 
lassenen  Papiere,  welche  ein  komisches,  „der  Genius  der  Kunst44  betiteltes  Gedicht, 
Andeutungen  über  sein  Leben ,  Epigramme  und  Briefe  Uber  die  Landschaftsmalerei 
enthielten,  nicht  veröffentlicht  worden  sind.  —  1792—1799  erschien  bei  Frauenholz 
zu  Nürnberg  in  72  Blättern  in  Royalfolio  die  Collection  de  vues  plttoresques  de  l Ita- 
lic dessinees  d"  apres  nature  et  gravtes  ä  teau  forte  a  Rome  par  C.  A.  Dies,  CA.  Reüt- 
hartj  J.  Mechau. 

Diesdorf,  ein  Ort  bei  Magdeburg,  besitzt  eine  Kirchenglocke  von  bienenkorbar- 
tiger Gestalt ,  den  Zügen  der  darauf  befindlichen  Schrift  zufolge  aus  dem  Id.  oder 
dem  Beginne  des  II.  Jahrb. 

Diossen,  ein  Kloster  in  der  Umgegend  Münchens,  weist  In  der  Kirche  tüchtige 
Wandmalereien  von  Hölzer  und  BergiuüJler  auf. 

Diotoricb,  Job.  Friedrich,  bedeutender  Historienmaler,  geb.  1789  in  Biberacb, 
war  der  Sohn  armer  Aeltern  und  wurde ,  nachdem  er  als  Knabe  überraschende  Pro- 
ben seiner  Anlagen  gegeben ,  durch  Unterstützung  der  würlembergischen  Regierung 
in  den  Stand  gesetzt,  sein  Talent  unter  dem  schwäbischen  Meister  Eberhard 
W äcb  ter  In  Rom  auszubilden.  Später,  Im  J.  1820,  besuchte  er  noch  einmal  Italien, 
und  zwar  auf  längere  Zeit.  Diesmal  warf  er  sich  vornehmlich  aöf  das  Studium  der 
alten  umbrischen  Meister,  In  deren  stilles  Gemüthsleben  er  sich  zu  versetzen  be- 
strebte. In  diesem  Sinne  hat  er  noch  zwei  seiner  jüngsten  religiösen  Werke  gearbei- 
tet :  seine  „Himmelfahrt  oder  das  Gesicht  der  Apostel  am  Grabe  Marlens44  und  seine 
„Auferstehung  Jesu,44  welche  beide  (1843  in  Stuttgart  ausgestellt)  von  verschiedenen 
Stimmen  grosses  Lob  ärnleten.  Doch  stehen  diese  Stücke  bedeutend  ab  gegen  die 
frühern  Gemälde  Dieterichs,  namentlich  gegen  seinen  Im  kön.  Residenzschlosse  zu 
Stuttgart  befindlichen  Einzug  Abrahara's  in  das  gelobte  Land,  und  sogar 
gegen  seine  kleineren  Bilder,  die  in  der  Gallerte  der  Stuttgarter  Kunstschule  hängen. 
Der  Abraham,  sein  Ha up  t werk,  ein  reiches,  1823  vollendetes  Gemälde  von  II  F. 
Breite  bei  8  F.  Höhe,  hat  in  der  Anordnung  vieles  Schöne,  die  Motive  sind  maaaich- 
fallig,  die  Charaktere  alle  mit  Naturwahrheit  durchgeführt;  besonders  bebt  man  die 
durch  ihre  Natürlichkeil  so  erfreuende  Gruppirung  der  ausdrucksrelchen  Figuren,  die 
kräftig  wahre  Färbung  und  die  treufleissig  bis  ins  Einzelnste  gehende  Ausführung 
hervor.  (Auch  der  strengere  Knnslrichter  Waagen  nennt  dieses  grosse  Bild  ein  die 
spätere  Richtung  neudeutscher  Kunst,  die  sich  aus  eifrigem  Studium  der  vorraffaell- 
schen  Meister  hervorgebildet,  auf  sehr  achtbare  Welse  vertretendes  Werk.  „Wenn 
schon  [schreibt  Derselbe]  die  Composition  in  etwas  der  Deutlichkeit  entbehrt ,  In  den 
hintern  Gruppen  nicht  ganz  frei  von  Ueberiadung  Ist  und  es  auch  In  der  Luflper- 
spektive  Einiges  zu  wünschen  übriglässt ,  so  spricht  sich  dafür  in  manchen  der  Natur 
abgelauschten  Motiven,  wie  in  einem  silzenden  Knaben,  der  zwei  Schafen  Futler 
vorhält,  und  In  drei  Mädchen,  die  sich  umschlungen  halten,  ein  liebenswürdiges  Ge- 
fühl aus.  Auch  das  Herbeibringen  der  herrlichen  Trauben  und  die  Landschaft  haben 
etwas  sehr  Poetisches.44)  In  Rom  malle  D.  auch  eine  Anbetung  der  Hirten  und  machte 
eine  treffliche  Kopie  des  obern  Theiles  der  ralTaellschen  Madonna  dt  Foligno.  Im 
J.  1826  entwarf  er  in  Stullgart  die  Zeichnungen  zu  den  Reliefs  der  Giebelfelder  des 
neuen  kön.  Landhauses  auf  dem  Hosenstein;  für  das  eine  Giebelfeld  wählte  er  zur 
mittleren  Darstellung  den  Helios  auf  dem  Wagen ,  hinter  dem  die  schön  geordnete 
Gruppe  der  Hören  erscheint ;  zur  Hauptdarstellung  des  andern  Giebelfeldes  aber  die 
fackeltragende  Luna,  die  mit  Zweigespann  auffährt  und  welcher  die  schwebende 
Herse  folgt,  die  aus  zierlicher  Schale  den  Thau  herab  auf  die  Blumen  träufelt.  In 
Stein  ausgeführt  wurden  diese  schönen,  so  reichen  und  lebendigen  ComposiUonen  an- 
tiken Geistes  durch  Friedrich  Distelbarth,  einen  der  besten  Bildner  aus  Danneckers 
Schule.  Hierauf  erhielt  D.  den  Auftrag,  den  Speisesaal  auf  Rosensleln  mit  Fresken 
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auszuschmücken,  und  er  führte  diese  Aufgabe  auf  das  Würdigste  durch.  In  Folge 
königlichen  Wunsches  nahm  er  die  Bacch  usmy  the  zum  Gegenstand  dieser  Saal- 
malereien, stellte  In  drei  grossen  oblongen  Flachen  die  Erziehung,  den  Brautzug  und 
die  Kämpfe  des  Gottes  dar  nnd  malte  In  zwei  kleinern  auf  die  Mythe  und  den  Cult  des 
Gottes  bezügliche  Kindergruppen  und  Züge.  Als  Hauptbild  von  diesen  Frevken  glänzt 
der  Festzug  des  Bacchus  und  seiner  Ariadne.  Die  Formen  treten  In  festen  Umrissen 
hervor,  die  Gestalten  sind  charakteristisch  bedeutsam  anfgefasst  und  die  Farben  er- 
glänzen In  Kraft.  Im  J.  1833  ward  D.  zum  Professor  der  köo.  Knostschuie  zu  Stutt- 
gart ernannt,  in  welcher  Stellung  er  bis  zum  Beginn  des  J.  1816,  wo  ihn  der  Tod  ab- 
berief, eine  segenreiche  Wirksamkeit  entfaltete.  Allarbläller  von  Ihm  Hoden  sich  in 
der  Kirche  zu  Schern merg  (eine  grosse  Darstellung  des  heil.  Martin)  und  in  einer  an- 
dern katbol.  Kirche  Schwabens  ein  auferstandener  Christus,  Hauptaltarblatt,  das  man 
zu  seinen  vorzüglichsten  Bildern  In  Oel  rechnet);  ferner  Freskogemälde  in  der  von 
Heinrich  Hübsch  Im  modifleirten  Rundbogenstyle  erbauten  schönen  Kirche  zu  Bulach 
bei  Karlsruhe.  (Vergl.  Ober  diese  kirchlichen  Fresken  Dieterichs  den  Art.  Bulach.) 

Dietrich,  Anton.  Bildhauer  zu  Wien,  geb.  daselbst  1799,  erhielt  als  Zögling 
der  Kunstakademie  der  Kaiserstadt  1817  die  Grundelsche  Bildhauerprämie,  betrat 
nachher  die  sichere  Bahn  zur  praktischen  Ausbildung  Im  Atelier  des  gefeierten  Jo- 
sefKileber,  wo  er  sechs  Jahre  arbeitete  nnd  die  erfreulichsten  Fortschritte  unter 
dem  ihm  sehr  wohlwollenden  Meister  machte,  gewann  bald  die  Aufmerksamkeit  eines 
hoben  Gönners,  des  Grafen  Ladislaus  Festelics ,  und  bewährte  sich  zuerst  als  Künst- 
ler In  voller  Bedeutung  durch  die  glückliche  Ausführung  mehrer  Aufträge  dieses 
Herrn.  Seitdem  ist  eine  ansehnliche  Reihe  vorl reiflicher  Skulpturen  aus  seiner  Hand 
hervorgegangen ;  meist  sind  es  In  Stein  ausgeführte  Büsten  und  Slatueu ,  aber  auch 
Schnitz  werke,  Arbelten  In  Elfenbein,  zeugen  von  dem  Vermögen  seiner  Kunst- 
hand. Aus  der  Vergleichung  seiner  verschiedenen  Werke  resnltirt,  dass  die  Bildner- 
hand Dietrichs  sich  vorzugsweise  für  Gegenstände  ruhiger  Natur  eignet ;  überall  In 
seinen  Ausführungen  herrscht  FleisS  und  Nettigkeit,  und  er  offenbart  im  Gewandwe- 
sen einsichtsvollen  Geschmack,  während  er  auch  in  Behandlung  des  Nackten  nicht 
minderes  Lob  verdient.  Eins  seiner  ersten  und  besten  Werke  ist  die  Büste  K lie- 
be r  s ,  die  er  mit  höchstem  Flelsse  und  der  innigsten  Liebe  für  seinen  praktischen 
Lehrer  ausführte.  Dann  nennen  wir  die  B  ü  s  t  e  B  e  e  l  h  o  v  e  n  s ,  zu  deren  Vollendung 
Ihm  der  grosse  Tonmeister  alle  Zeit  gewährte;  die  Büste  Goethe's  (freilich  nach 
einem  Gemälde  gebildet);  die  Büste  des  Kaisers  Franz  von  tyrolischem  Mar- 
mor; die  Kolossalstatuen  des  St.  Ladislaus  und  St.  Stephan  (auf  den 
Gütern  des  Grafen  Festelics),  eine  heil.  Helena  (für  denselben  Grafen);  mehre  el- 
fenbeinerne Crucifl  xe.  Ausserdem  bemerken  wir  seinen  k ol ossal en  Her- 
kules mit  dem  Drachen  (im  Herrschaftsgarten  zu  Welzdorf  In  Niederösterreich 
aufgestellt),  seine  BüsledesGrafenCzernin  und  sein  jüngstes  Werk :  die  ein- 
zige Büste  des  1815  verstorbenen  Volksmalers  Josef  Danhauser,  die  er  unter 
Zugrundelegung  der  Todtenmaske  und  nach  Lebenserinnerungen  geschaffen  hat. 

Dietrich ,  Christian  Wilh.  Ernst,  berühmter  Landschaftsmaler  und  Stecher 
des  18.  Jahrhunderts,  ward  1712  zu  Weimar  geboren,  lernte  bei  seinem  Vater  Johann 
Georg,  einem  mlttelmässlgen  Maler  von  Welssensee,  und  bildete  sich  dann  in  Dresden 
unter  Alexander  Thiele  zum  böhern  Künstler  aus.  Sein  grosses  Talent  für  die  Land- 
schaft erregte  namentlich  die  Aufmerksamkeit  des  Grafen  Brühl,  des  bekannten  säch- 
sischen Ministers.  Für  diesen  führte  er  denn  eine  Reihe  von  Bildern  zum  Schmuck 
der  gräflichen  Paläste  und  Schlösser  aus,  von  welchen  Arbelten  freilich  der  grössere 
Theil  während  des  siebenjährigen  Krieges  zu  Grunde  ging,  der  Rest  aber  verschleppt 
ward.  Sein  Gönner  empfahl  ihn  dem  Korfürsten  und  polnischen  Könige ;  doch  be- 
merkte der  Künstler,  dass  maji  ihm  am  Hofe  die  Italläner  vorzog,  weshalb  er  Dres- 
den verliess  und  sich  nun  eine  Zeltlang  In  Weimar  beschäftigte.  Indess  lernte  auch 
Jelzt  der  Dresdener  Hof  das  sächsische  Talent  schätzen,  und  so  Hess  der  König  un- 
ser n  Dietrich  im  J.  1742  nach  Italien  reisen,  wo  dieser  durch  das  Studium  der  Mei- 
sterwerke der  Malerei  zu  Venedig  und  Rom  seine  Ausbildung  vollenden  sollte.  Indess 
nahm  sich  D.  beim  eignen  Schaffen  weniger  die  Italläner  zu  Vorbildern ;  vielmehr 
hing  sein  Herz  an  den  niederländischen  Meistern,  deren  Werke  er  In  reicher  Auswahl 
In  den  sächsischen  sowie  in  Italischen  Sammlungen  kennen  gelernt  und  ganz  beson- 
ders studlrt  hatte.  Man  bewunderte  in  Rom  seine  elgenlhii  milchen  Leistungen,  worin 
erRembrandt,  Ostade  und  Poelenburg  nachstrebte ,  und  fortan  wanderten  Die trtch- 
sche  Landschaften  selbst  In  die  Kabinette  französischer  und  englicher  Kunstliebha- 
ber. Die  Geltung,  die  er  im  Auslande  erlangte,  hatte  nun  zur  Folge,  dass  man  ihn 
auch  Im  Vaterlande  mit  grössern  Augen  ansah,  nnd  so  geschah  es,  dass  er  nach  sei- 
ner Rückkunft  aus  Hallen  nicht  nur  als  sächsischer  Hofmaler,  sondern  auch  als  Pro- 
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fcssor  der  Dresdner  Kunstschule  in  den  günstigsten  Wirkungskreis  versetzt  ward. 
Winrkelmann  hatte  Ihn  etwas  emphatisch  den  KafTael  unter  den  Landschaftern  ge- 
nannt; doch  verdiente  Dietrich  in  vollem  Maase  den  Namen  des  ausgezeichnetsten 
Landschafters  seiner  Zelt,  denn  er  fasste  die  Natur  nicht  nnr  reiner  auf  als  seine 
nächsten  in  arge  Manier  versunkenen  Vorgänger,  sondern  erwarb  sich  ganz  vor- 
nehmlich das  Verdienst  einer  anmuthigen  und  charakteristischen  Behandlung  der 
Landschaft.  Sein  künstlerisches  Vermögen  war  Indess  keineswegs  auf  die  Landschaft 
beschrtfnkt;  er  bewegte  sich  nicht  minder  glücklich  in  der  Historie  und  namentlich 
geistvoll  Im  Genre.  Die  historisch  stafflrte  Landschaft  suchte  er  wieder  auf  rechte 
Bahn  zu  bringen,  sowie  die  Volksmalerei  im  Sinne  der  Holländer  durch  Ihn  eine 
tüchtige  Vertretung  fand.  Sein  künstlerischer  Bück  ging  gleichzeitig  auf  das  Reale 
wie  auf  das  Ideelle  hin ,  aber  Indem  sich  sein  grosses  Talent  zu  sehr  In  der  Nachah- 
mung der  Malwelsen  der  verschiedensten  Meister  zu  zeigen  suchte ,  Ist  er  nicht  frei 
von  Manier  geblieben ,  worin  er  offenbar ,  trotz  seinen  edlern  Bestrebungen ,  seiner 
Zelt  noch  den  Zoll  abtrügt.  Als  nachahmendes  Talent  hat  D.  die  Technik  als  seine 
stärkste  Seite  ausgebildet;  dabei  trieben  Ihn  die  zahllosen  Aufträge,  womit  er  Immer 
bestürmt  war,  zu  einer  ausserordentlichen,  seiner  Handfertigkeit  ganz  entsprechen- 
den Fruchtbarkeit.  Bei  alledem  fand  er  noch  Zelt,  auch  viele  Blfltter  zu  ätzen,  die 
nicht  minder  grosses  Ansehen  erlangt  haben  als  seine  Gemälde.  Am  Gründlichsten 
lernt  man  D.  in  den  Sammlungen  der  sächsischen  Residenz  kennen.  Die  Dresdner 
Galleric  nämlich  weist  nicht  weniger  als  34  zumTbeil  vortreffliche  Gemälde  von  Diet- 
richs Hand  auf,  und  das  kttn.  Kupfcrslichkabinet  besitzt  etliche  hundert  Zeichnungen, 
die  aus  des  Künstlers  Nachlasse  uro  die  Summe  von  etwa  2000  Thalern  erkauft  wur- 
den. Aus  den  Galleriestücken  cltiren  wir:  das  Bildnfss  einer  allen  Frau  (für  Dietrichs 
Mutter  gehalten;  auf  Holz  gemalt  1  F.  8  Z.  hoch,  1  F.  1»/»  Z.  br.);  Landschaft  mit 
Felsen ,  deren  Fuss  von  Wasser  bespült  wird ,  worin  sich  einige  Nymfen  baden  (auf 
Leinw.  2  F.  6  Z.  hoch,  3  F.  1 1  Z.  br.) ;  Maria,  das  Jesuskind  auf  dem  Schoose,  in  der 
einen  Hand  einen  Apfel,  In  der  andern  ein  Kreuz  ballend,  nach  welchem  letztern  das 
Kind  greift  (auf  Holz  I  F.  6»/»  Z.  Im  Quadrat);  eine  Gruppe  jugendlicher  Frauen  in 
leichten  Gewändern ,  umgeben  von  einer  kleinen.  Schafheerde  (auf  Leinw.  1  F.  1 1  Z. 
hoch,  2  F.  7  Z.  br.);  eine  in  einem  Bogenfenster  stehende  Frau  nebst  Kind,  dabei  ein 
mit  Seifenblasen  sich  vergnügender  Knabe  (auf  Holz  1  F.  l*/s  Z.  hoch,  9  Z.  br.);  ein 
Schäfer  mit  der  Schäferin,  die  Ihr  Haupt  In  seinem  Schoose  ruhen  lässt,  im  Vor- 
grunde einer  Fclsenlandschaft  (auf  Holz  t  F.  7Z.  hoch,  2  F.  4Z.  br.);  der  Prior  eines 
Karthäuserklosters  das  CredlUv  reisender  Franziskaner  prüfend  (auf  Leinw.  2  F.  2  Z. 
hoch,  2  F.  9  Z.  br.) ;  ein  alter  Kapuziner,  der  mit  einem  reisemüden  eingeschlafeneu 
jungen  Karthäuser,  um  Ihn  zu  erwecken,  Scherz  treibt  (auf  Leinw.  In  der  Grosse  des 
vorigen  Bildes);  das  arkadische  Hirtenleben  In  einer  Gruppe  weiblicher  Figuren  mit 
Kindern  und  einer  kleinen  Heerde  In  einer  Felsenlandschaft  dargestellt  (auf  Leinw. 
1  F.  II  Z.  hoch,  2  F.  7  Z.  br.);  eine  heil.  Familie  mit  leuchtender  Laterne  auf  der 
Flucht  nach  Aegypten  (auf  Holz  9  F.  hoch,  6  F.  br.);  Strasse  an  den  Abhang  eines 
Hügels  führend ,  auf  welchem  eine  Hütte  steht,  und  einige  charakteristische  Felsen- 
massen zur  Seite  einer  über  einen  hohen  Berg  führenden  Strasse  (beide  Bilder  I  F. 
2'/  Z.  hoch,  1  F.  5  Z.  br.) ;  ein  am  Wasser  liegendes  niederländisches  Dorf;  Im  Vor- 
grund  einer  kleinen  Felsenlandschaft  befindliche  Nymfen,  die  nach  dem  ßad  Ihre  Ge- 
wänder wieder  anthun ;  Diana  unter  ihrer  badenden  Nymfengesellschaft  mit  Staunen 
und  Grauen  den  zunehmenden  Zustand  der  Kallsto  gewahrend  (Jugendarbeft  Diet- 
richs); Scbäferscene  im  Walteauschen  Geschmack ;  der  blinde  Beiisar  auf  einem  Fel- 
senblork  sitzend  und  um  Almosen  flehend;  Köpf  einer  alten  Frau ,  die  den  Mantel, 
der  Ihren  Kopf  bedeckt,  mit  den  Händen  zusammenhält;  Bildnisse  aller  Männer; 
endlich  eine  Kopie  der  Correggischen  Magdalene.  In  der  Sternburgschen  Gallerte  zu 
Lützschena  bei  Leipzig  finden  sich  von  1).  zwei  Landschaften  und  ein  Schnittermäd- 
chen; in  Leipzig  beim  Stadt  rot  h  Lampe  die  excellente  Darstellung  des  I  n  nern  ei- 
nes deutschen  Bauernhauses,  ein  Gemälde  von  6  F.  Höhe  bei  9  F.  Breite. 
Das  Berliner  Museum  besitzt  von  D.  eine  Historie:  das  auf  dem  Schoose  Mariens 
sitzende  Christkind  Ist  im  Begriff  sich  mit  der  vor  ihm  knieenden  hell.  Katharina 
durch  den  Ring  zu  vermählen ;  hinter  dieser  ein  Engel  mit  den  Marterinstrumenten, 
dem  Rade  und  dem  Schwerte;  ausserdem  zwei  grössere  Engel,  welche  Blumen 
streuen;  Hintergrund  ein  Teppich,  zwei  Säulen,  und  Landschaft.  (Auf  Leinw.  4  F. 
■A  Z.  hoch,  5  F.  8  Z.  br.)  —  Die  Werke  dieses  vielseitigen  Meislers,  sowohl  seine  Ge- 
mälde als  seine  Stiche  (die  letztern  belaufen  sich  auf  200  Blätter)  sind  tbells  mit  einem 
Monogramm,  thells  mit  dem  blossen  Buchstaben  D.  oder  mit  den  Namensinitialen 
C.  W.  E.  0.,  tbells  auch  mit  ausgeschriebenem  Namen  (bald  Dietrich,  bald  Dlet- 
rlcy)  bezeichnet.  Zuerst  bediente  er  sich  eines  Zeichens,  dann  des  Buchstabens  D. 
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—  Nach  Dietrichschen  Gemälden  und  Originalzeichnungen  nahen  gestochen:  Wille, 
Darnstedt,  A.  Zlngg,  Welrotter,  Rath.  Prestel,  Guttenherg;  Fli- 
part, Daudet,  Daulle,  Launay,  Le  Bas,  Levasseur  und  Andere.  Von 
dem  ürüssten  dieser  Stecher,  Georg  Wille,  sind  nach  D.  gestochen  :  das  Kapital- 
blatt mit  der  Schrift:  „Agar  prisentee  a  Abraham  par  Sara,"  die  Blfltter  les  offres 
rMproques,  repos  de  la  Vierge  u.  s.  w.  Eine  Sammlung  Dletricbscher  Handzeich- 
nungen, Studien  und  Skizzen  gab  Ch.  Otto  zu  Leipzig  1810  in  Kreidemanier  auf 
Stein  heraus.  Bin  Kuperslich  von  V.  Schmu tz er  zeigt  den  Maler  lu  seinem  Atelier 
zeichnend,  nach  Dietrich  selbst. 

Dietrioh,  Eduard,  Lehrer  der  zeichnenden  KQnste  und  des  Modellirens  am 
kön.  Gymnasium  und  an  den  kön.  Kunst-  und  Gewerbschulen  zu  Erfurt,  geboren  1803 
zu  Spremberg  in  der  Niederlausilz,  hat  sich  durch  eine  grosse  Anzahl  von  Landschaf- 
ten ,  durch  einige  Archlteklurgemälde  und  mehre  historische  Darstellungen  bekannt 
gemacht ,  die  sich  eines  grossen  Beifalls  auf  mehren  Kunstausstellungen  zu  erfreuen 
hatten.  Sein  Hauptbild  Ist  Dr.  Martin  Luthers  Wohnstube  Im  Augusteum  zu  Witten- 
berg, die  er  für  den  verst.  König  Fr.  Wilh.  III.  von  Preusscn  sehr  gross  In  Oel  aus- 
geführt hat. 

Dietricy;  s.  Christian  Wilh.  Ernst  Dietrich. 

Diettorloin,  Wendel,  Maler,  Bossirer  und  Architekt  zu  Strassburg,  blühte  In 
der  letzten  Hälfte  des  16.  Jahrb.  und  suchte  auf  alle  Weise  als  Praktiker  und  als 
Schriftsteller  dem  neurömischen  Style  In  der  verkehrtesten  Richtung  Gellung  In 
Deutschland  zu  verschaffen.  Von  seiner  Baupraxis  zeugen  das  1 587  zu  Innlogen  bei 
Augsburg  erbaute  Landhaus  und  der  um  1591  vollendete  Bau  des  Lusthauses  zu  Stutt- 
gart, welches  letztere  er  für  Herzog  Ludwig  von  Würtemberg  aufführte.  In  Stuttgart 
verfasste  Dlelterleln  auch  sein  bekanntes  Werk  über  die  fünf  Säulenordnungen ,  das 
zuerst  zu  Sirassburg  1593  herauskam  und  bald  mehre  Auflagen  erlebte.  Betitelt  Ist 
dasselbe:  „Architcclura  und  Austheilung  der  5  Seulen.  Das  Erst  Buch.  Durch  Wen- 
del Dlelterleln ,  Malern  von  Strassburg."  Das  zweite  Buch  erschien  1594,  betitelt: 
„Architectura  von  Portalen  und  T  bürge  richten  mancherley  Arten.41  Die  zweite  ver- 
mehrte Auflage  dieses  Werks  (das  so  unendlich  schädlich  gewirkt  hat  und  dem  In 
gleichem  neurömischen  Sinne  die  1596  erschienene  Architektur  für  Tischler  von  Veit 
Eck  und  Jakob  Guckeisen  sowie  das  1600  von  Johann  Jakob  Edelmann  in  Speier  her- 
ausgegebene Kunstbucb  folgten)  kam  159S  in  Folio  zu  Nürnberg  heraus,  mit  dem 
Bildniss  des  Künstlers,  der  hier  In  der  Umschrift  Dletterlln  geschrieben  Ist.  Die 
spätere  Nürnberger  Ausgabe  vom  J.  1655  hat  ebenfalls  das  Dlelterlinsche  Bildniss  und 
dazu  das  spekulative  Motto:  „Kauffe  und  gebrauche  Mich,  es  wird  nicht  gerewen 
Dich.4*  Im  J.  1598  begab  sich  Wendel  in  ba Irische  Dienste;  aber  kaum  halte  er  hier 
seine  neue  Wirksamkeit  begonnen,  als  er  1599  im  49.  Lebensjahre  verstarb.  Dlelter- 
Un  —  so  wird  er  gewöhnlich  geschrieben  —  erlangte  einen  merkwürdigen  Ruf  durch 
seine  Schriften,  die  den  unglücklichsten  Geschmack  in  Deutschland  verbreiteten.  Von 
ihm,  der  „ein  gar  künstlicher  Mann44  war,  wurden  selbst  grosse  Baumeister  wie 
Heinrich  Schickhard  und  Ellas  Holl ,  die  doch  Geist  genug  besassen ,  um  selbständig 
zu  denken  und  das  Dlelterlinsche  Architekturunwesen  in  seiner  Gefährlichkeit  zu  er- 
kennen, zum  Ungeschmack  hingezogen;  ja  DIetlerllns  verderblicher  Elnfluss  er- 
streckte sich  selbst  auf  die  Bildhauerarbeiten  und  Hausmeubles  des  17.  Jahrh.  Einen 
vollständigen  Begriff  von  der  Pest  seiner  architektonischen  Lehren  bekommt  man 
noeh  zu  Koburg,  wo  sich  mehre  Gebäude  aus  jener  Zell  In  guter  Erhaltung  vorfin- 
den, z.  B.  das  Gymnasium,  die  Residenz  etc.,  die  treulich  den  Dielterlinscben  Verzie- 
rungsgeschmack bekunden. —  In  seiner  Haupteigenschaft  als  Maler  Ist  D.  nicht 
mehr  zu  beurtheilen ,  da  er  an  den  Fasaden  der  Häuser  malte,  welche  Arbelten  nun 
längst  durch  die  Zelt  beseitigt  sind.  Einige  Blätter  nach  Dietlerlinscher  Erfindung  hat 
Greuth  er  gestochen;  nämlich  eine  Himmelfahrt  des  Herrn,  einen  Elias  auf  dem 
Feuerwagen  ,  und  den  Sturz  des  Phaeton.  Von  D.  selbst  kennt  man  ein  geätztes  Por- 
trät des  würtemberg.  Herzogs  Ludwig. —  Sein  Sohn  Hilarius  malte  um  1620  zo 
Strassburg  einen  Oelberg  (Im  Collegiura  der  Predigermöche) ;  dieses  Gemälde  ward 
1621  von  dem  elfjährigen  Bartolome,  dem  Enkel  Wendeis  und  Sohne  Hilars,  auf 
einem  grossen  Blatte  (mit  der  Unterschrift :  Möns  oltvarum  in  Praedicatorum  colle- 
gio  depictus  ete.)  In  Kupfer  gebracht.  Spätere  Stiche  von  Bartolome  Dletterlln  (auch 
Diederling  geschrieben)  sind  ein  allegorisches,  den  Sieg  der  Wahrheit  darstellendes 
Blatt  und  eine  mit  „Wend.  Diet.  pater  inv.  H llar.fi  1.  exc.  Barth.  Diel,  nepos  aeri 
ine."  bezeichnete  Landschaft. 

Dtotzcnhofer,  Georg,  von  Aibling  In  Baiern  gebürtig,  erbaute  1655*die  merk- 
würdige  Drelfalligkeilskirche  In  der  Nähe  von  Waldsassen,  weiebe  drei  halbc.Kup- 
pclnbat,  die  sich  In  eine  ganze  vereinigen.  Zuletzt  arbeitete  er  als  sogen.  Parllrer 
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an  der  1681  aufgeführten  Kirche  zu  Waldsassen.  Nach  »einem  1689  erfolgte o  Tode 
trat  allda  an  seine  Stelle  sein  Bruder  Bernhard  Christoph,  der  ihm  aber  schon  im  fol- 
genden Jahre  Ins  Grab  folgte.  Dieses  Brüderpaar  mag  zum  Geschlecht  der  Dintzen- 
hofer  gehört  haben,  In  welchem  Falle  die  Abstammung  dieser  berühmten  Architekt 
tenfamiiie  aus  Baiern  angenommen  werden  könnte.  Siehe  Brenner's  „Geschichte  des 
Klosters  Waldsassen"  (Nürnberg  1837)  S.  281  -  284. 

Dy<m  (In  mittelalterlicher  Schreibung  Dyon),  vormalige  Hauptstadt  Burgunds 
und  Kesidenz  der  mächtigen  burgundiseben  Herzöge,  jetzt  Hauptstadt  des  französ. 
Departements  Cöte  (Tor,  Hegt  In  fruchtbarer  und  heiterer,  von  Weinhügeln  umgebe- 
ner Ebene,  Ist  von  der  Ouche  umflossen  und  hat  In  der  Nähe  den  Canal  de  Bour- 
goffne,  erscheint  ummauert  und  weist  breite  gutgepfiasterle  Strassen  auf,  unter 
welchwa  nlcb  ganz  vornehmlich  die  Rue  de  Cond*  auszeichnet,  besitzt  schöne,  grosse 
und  rep»iiri.'isslg  gebaute  Häuser,  mehre  öffentliche  Platze,  fünf  Stndlthore,  acht  Kir- 
chen, ein  Thealer  (das  schönste  französ.  Provlnzlaltheater  nach  jenem  zu  Bordeauz) 
und  ein  altes  sehr  weitläufiges  Schloss,  in  welchem  die  früheren  Herzöge  ihren  Hof 
hielten.  Der  Ort  Ist  eine  ursprünglich  römische  Anlage  und  erscheint  in  der  alten 
Geographie  unter  den  Benennungen  Dtbio,  Divio  und  Divlodunum  als  befestigter 
Flecken  in  Gallia  belgica.  Im  J.  500  erfolgte  hier  die  Schlacht  zwischen  den  Franken 
unter  Chlodwig  und  den  Burgundern  unter  Gundobald,  In  welcher  die  Letztern  be- 
siegt wurden,  und  dann  wurde  D.  auch  berühmt  durch  zwei  ConclUen,  die  in  den 
Jahren  1075  und  1 199  hier  abgehalten  wurden.  Längere  Zeit  war  D.  von  einem  Gau- 
grafen beherrscht,  bis  es  beim  Aussterben  derselben  an  die  Herzöge  von  Burgund 
fiel.  Unter  Letzteren  erhob  sich  üijon  zu  einem  Blütensitz  der  Kunst;  Zeugniss  da- 
von geben  die  noch  aus  jenen  Tagen  übrigen  zahlreichen  Denkmale  verschiedenster 
Axt.  Die  hervorbebenswerlhesten  Bauwerke  sind:  1)  die  Kathedrale  Sa  int- Be- 
nigne, eine  der  herrlichsten  gothiseben  Kirchen  des  13.  Jahrb.,  die  früher  zu  einer 
Im  J.  506  gestifteten  Abtei  gehörte.  Sie  Ist  213  Fuss  lang,  87  Fuss  breit  und  84  Fuss 
hoch,  und  hat  einen  Thurm  von  300  Fuss  Höhe.  Im  Fronton  siebt  man  DarslelluDgen 
der  Geburt  Christi,  der  Anbetung  der  Hirten  und  Könige;  im  Chor  eine  Kreuzabnahme 
von  Jouvenet.  2)  Notre-Dame,  1252  —  1334  erbaut.  Diese  Kirche  hat  Ihren  Haupt- 
thurm über  der  Durchschneidung  von  Lang-  und  Querschiff;  die  Fasade  ist  durch 
eine  weite,  nach  aussen  geöffnete  Vorhalle  und  hohe  Gallerieen  darüber  sehr  eigen- 
thü  milch  gestaltet.  Nächst  dem  ausgezeichnet  schönen  Portale  Ist  noch  bemerkens- 
wert» die  herrlich  aus  Stein  gearbeitete  Gruppe  der  Himmelfahrt  Mariens  von  Dubots. 
3)  Die  Kirche  Sa  Int- Michel  mit  schönem  Portal  von  Hugo  Sambia,  demselben 
Künstler,  von  welchem  das  herrliche  Basrelief  des  jüngsten  Gericht«  über  der  gros- 
sen Thür  herrührt.  Hier  sieht  man  auch  die  merkwürdige  Statue  des  beil.  Michael  mit 
den  gemischten  biblischen  und  mythischen  Reliefdarstellungen  am  Sockel,  welche  die 
Judith  mit  dem  Holofemesbaupte,  das  salomonische  Urthell,  den  Apoll  mit  der  Leier, 
Venus  und  Amor ,  endlich  den  pythlschen  Apoll  mit  Pfeil  und  Bogen  vorführen.  — 
Die  alte  Kart  hause  von  D(jon,  die  von  allen  burgundischen  Herzögen  aufs  Herr- 
lichste ausgeschmückt  worden  war,  Ist  leider  der  französischen  Zerstörungswut!!  bei 
Aufhebung  der  Klöster  in  der  Revolutionszelt  erlegen.  Sie  war  von  Philipp  dem  Küh- 
nen im  J.  13S:t  gestiftet  und  nach  Vollendung  des  Baues  mit  Kunstwerken  der  vorzüg- 
lichsten Bildhauer,  Bildschnitzer  und  Maler  Flanderns  bereichert  worden.  Durch 
seinen  bedeutendsten  Bildhauer,  den  kunstgeschichtlich  namhaften  ClauxSluler 
aus  Holland,  Hess  der  Hei -zog  auch  den  sogen.  Mosesbrunnen  arbeiten,  der  im 
J.  1399  Im  grossen  Kloslerhofe  der  Karlhause  errichtet  ward.  Es  ist  dieses  Werk  ein 
sechseckiges  Postament,  an  dessen  Seiten  sechs  Propheten,  unter  denen  Moses,  auf 
Tragsteinen  stehen ;  an  den  Ecken  ist  es  mit  Säolchen  und  anbetenden  Engelchen 
verziert.  Das  Ganze  krönte  ein  Kreuz.  (Vergl.  Dusommerard:  les  arts  du  moj/en  dge, 
chap.  y.pi.  1.)  Ebenfalls  Stüters  Werk  sind  die  Statuen  des  Herzogs  und  seiner 
Gemahlin  Margaretha  von  Flandern,  am  Hauptportal  der  Karlhause.  In  allen  diesen 
Bild  hauerarbeiten  zeigt  sich  Sluter  als  ein  Meister  ersten  Ranges,  sowohl  rücksicht- 
lich der  Erfindung  und  tiefen  Charakteristik,  als  der  schönen  und  grossartigen  Aus- 
führung. Er  Ist  ein  würdiger  und  im  Geiste  verwandter  Zeitgenosse  des  Hubert  van 
Kyek.  —  Im  Museum  der  Stadt  bewahrt  man  die  prächtigen,  freilich  seit  der  Revo- 
lution sehr  verslümmelten  Grabmäler  der  burgundischen  Herzöge,  darunter  auch  das 
von  Sluter  gemeinschaftlich  mit  seinem  Neffen  Claux  de  Vousonne  und  dem 
Bildschnitzer  Jacq  lies  deBaerze  gefertigte  Denkmal  des  Im  J.  1404  verstorbenen 
Herzogs  Philipp  des  Kühnen  und  das  diesem  Ähnliche  Grabmal  des  1419  gestorbenen 
Herzogs  Johann  ohne  Furcht  und  seiner  Gemahlin  Margaretha  von  Baiern ,  welches 
letztere  von  dem  In  Dyon  wohnhaften  Jehan  de  la  Verla  (genannt  d'Arocavus  Ara- 
gon) und  dessen  Gehilfen  Jean  de  Drogues  und  Antolne  le  Mouturler  ge- 
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schaffen  ward.  Ferner  bewahrt  das  Museum  die  zwei  sogenannten  Reisealtäre 


(Fasade  von  Notre  Dame.) 
der  Herzöge  auf,  welche  sonst  In  der  Karthause  sieb  befanden  und  die  glücklich  der 

■ 
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Revoluiionswulh  entgangen  sind.  Sie  stimmen  ans  Philipps  des  Kühnen  Zeit,  der 
diese  rar  damals  sehr  grossen  AlUrschreioe  lo  Flaodern  bestellte.  Ihr  Inneres  sollte 
reich  mit  vergoldetem  Schnllzwerk,  dasAeussere  der  Flögeldeckel  mit  Malerelen  ver- 
schen sein.  Die  Reliefs,  einzelne  Figuren  und  Ornamente  fertigte  um  1391  derbe« 
reits  genannte  flandrische  Bildschnitzer  d e  Baerze,  die  Malerein  aber  höchst  wahr- 
scheinlich Melchior  Bröderlam,  Maler  des  Herzogs  Philipp.  Welchen  hohen 
Werth  der  kunstsinnige  Fürst  auf  die  möglichste  Vollendung  dieser  Werke  legte,  geht 
aus  den  noch  In  Dijon  sich  vorfindenden  RechnungsbQcbern  hervor,  wodurch  man 
erfahrt,  dass  diese  zwei  grossen  von  Baerze  geschnitzten  Altartafeln  von  Dender- 
monde  In  die  Dyoner  Karthause  gebracht,  Im  J.  1392  aber  auf  Herzogs  Befehl  n  ieder 
nach  Artols  zurückgesandt  wurden ,  weil  Jean  Maluel ,  der  herzogliche  Maler  und 
Vergolder,  dem  zuerst  die  Vergoldung  öbertragen  war,  nicht  die  gewünschte  Voll- 
kommenheit darin  erreicht  hatte.  Jeder  der  Altarschreine  misst  geschlossen  etwa 
5»/»  Fuss  Höhe  bei  8'/>  Fuss  Breite.  Der  eine  enthüll  Im  Miltellheil  des  Innern,  in  wei- 
cher gothlscher  Architektur,  drei  stark  vortretende  Reliefs:  die  Enthauptung  Johan- 
nes des  Täufers  von  6  Figuren,  eine  Martyrscene  von  7  Figuren,  und  die  Versuchung 
des  heil.  Antonius  von  4  Figuren.  Die  inneren  Wände  der  Fliigeltafeln  schmücken 
mehre  einzeln  stehende  Heilige,  Alles  In  stark  vergoldetem  Schnitzwerk.  Die  Figu- 
ren sind  durchgehends  sehr  charakteristisch,  öfters  schön,  aber  sehr  verschieden  von 
der  van  Eyckschen  Art  und  Weise,  und  ganz  Im  Styl  des  14.  Jahrhunderls  gehalten. 
Die  Aussenselten  der  Flügel  waren  mit  Malereien  versehen,  die  aber  leider  jetzt  bis 
auf  die  letzte  Spur  sich  abgeblättert  haben.  —  Weil  besser  erhalten  Ist  der  andere 
Altarschrein  von  demselben  Meisler  und  von  derselben  Grösse,  Güte  und  Pracht.  In 
des  Innern  Milte  zeigt  er  in  stark  vortretendem  Relief  den  Cnlvarienberg  oder  die 
Kreuzigung  Christi  von  20  Figuren ,  links  die  Anbetung  der  Könige  von  9  Figuren, 
und  rechts  die  Grablegung  Christi  von  8  Figuren.  Wie  bei  den  vorhergehenden  Al- 
tarflügeln stehen  In  reichvergoldeten,  gothlschen  Tabernakeln  mehre  geschnitzte  Hei- 
ligenfiguren, unter  denen  ein  den  Drachen  erlegender  St.  Georgsich  auszeichnet. 
An  der  Aussenselle  der  Flügel  befinden  sich  vier  Temperagemälde  auf  Goldgrund.  An 
einigen  beschädigten  Stellen  siebt  man,  dass  die  llolztafeln,  wie  bei  den  alten  Itallä- 
nern,  erst  mit  starker  Leinwand  und  dann  erst  mit  Kreidegrund  überzogen  sind.  Die 
Einfassung  der  Bilder  zeigt  auf  geglättetem  Gold  eingedrückte  Verzierungen  und 
öfters  die  Buchstaben  P  und  M,  welche  sich  auf  den  Herzog  Philipp  und  dessen  Ge- 
mahlin Margaretha  beziehen ,  welche  jenes  Werk  haben  fertigen  lassen.  Die  Gegen- 
stände der  Bilder  sind  aus  dem  Leben  der  Maria  genommen,  sie  zeigen  nämlich  die 
Verkündigung,  den  Besuch  der  Maria  bei  Elisabeth,  die  Dnrbrlngung  im  Tempel  und 
die  Flucht  nach  Aegypten.  In  dem  oben  überragenden  Theil  blickt  Golt  Vater  mit 
dreifacher  Krone  herab,  eine  sehr  würdige  Gestalt,  von  Cherubim  und  Seraphim  um- 
geben und  den  heil.  Geist  aussendend  ,  gleichsam  das  Geschick  der  Menschheit  Uber- 
wachend und  leitend.  Die  Motive  der  dargestellten  Gegenstände  entsprechen  denen 
aus  dem  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  in  Deutschland,  namentlich  in  Westphalen ; 
desgleichen  auch  oft  im  Einzelnen,  z.  B.  In  dem  schönen  Faltenwurf  von  sanft  ge- 
schwungenen Linien  ohne  eckige  Brüche,  in  der  Form  der  Engelflügel  mit  gebogenen, 
einzeln  ausgehenden  Federn ,  und  in  der  klaren  heilern  Färbung.  Noch  herrscht 
durchweg  eine  gewisse  Idealität  vor,  wenn  auch  viele  Züge  dem  Leben  abgelauscht 
sind  und  Einzelnes  dem  Wirklichen  nachgebildet  scheint.  So  Ist  in  der  Flucht  nach 
Aegypten  der  Joseph,  der  vorausgehend  sich  durch  einen  Trunk  ans  einem  Bache  er- 
frischt, zu  sehr  der  gemeinen  Natur  entnommen;  di  r  Kopf  des  Esels  Ist  von  guter 
Zeichnung;  die  Pflanzen  auf  dein  braunen  Erdreich  sind  zart  und  naturgetreu  behan- 
delt. Bei  Annäherung  des  Christkindes  fällt  das  Götzenbild  von  seiner  Säule,  wie  es 
spätere  Meisler  oft  wiederholen.  In  dem  Bild  der  Verkündigung  schmücken  das  Häus- 
chen der  Maria  zwei  Prophetenstaluen  von  weissem  Marmor,  der,  bräunlich  In  den 
Schalten,  gut  behandelt  ist.  öhnerachlet  dieser  einzelnen  Bestrebungen  Ist  jedoch  Im 
Allgemeinen  von  einem  liefern  Naturstudlura ,  wie  bei  Johann  van  fiyck  noch  keine 
Spur  bemerklich.  Die  Köpfe,  bestimmt  umrissen,  haben,  selbst  wenn  sie  in  drei  Vler- 
thellen  gesehen  werden,  Nasen,  die  fast  im  Profil  gezeichnet  sind ;  Ihre  Form  Ist  ent- 
weder etwas  vorstehend  spitz  oder  herabhängend ;  auch  die  übrigen  Gesichlslheile 
sind  von  keiner  gewählten  Schönheit,  dagegen  Ist  der  Ausdruck  meist  sehr  lieblich. 
Die  Hände,  ohne  richtig  gezeichnet  zu  seiu  ,  sind  fein  gefühlt  In  der  Bewegung.  Die 
Färbung  der  Carnatlon  bei  den  Frauen  und  Engeln  Ist  blühend,  in  den  Gewändern 
kr.lfilp  Im  Ton  mit  hellen  Lichtern,  aber  ungebrochen  In  den  Schatten,  daher,  wenn 
auch  von  heiterer,  oft  milder  Wirkung,  doch  ohne  Harmonie  und  Tiefe.  Ein  Fussbo- 
den hat  goldene,  weisse,  blaue  und  gtilne  Würfel,  wie  bei  Miniaturbildern  jener  Zeit. 
(Vergl.  J.  D.  Passavant  s  Beiträge  zur  Kenntnis*  der  altniederländ.  Malerschulen ,  Im 
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Kuoslbl.  1843.)  —  Die  Übrigen  Schätze  des  Dijoncr  Museums  bestellen  in  vorzüglichen 
Gemälden  von  AgosL  Caracci  (Tod  des  heil.  Franz  von  Assisi),  Domenichino  (Sl.  Hie- 
ronymus), Spagnoletto  ( Darstellung  desselben  Heiligen),  Gaspard  Poussln  (Land- 
schaft); ferner  in  guten  Stöcken  von  Teniers,  Adrian  Ostarie,  Adr.  van  der  ft'erjf, 
Pieter  Neefi;  in  mehren  Kopien  ilallänischer  Werke  ersten  Ranges  (darunter  die  un- 
ter Poussins  Leitung  ausgeführte  Kopie  der  raffaelischen  Schule  von  Athen) ,  sechs 
schönen  miisivischen  Gemälden  floreollnischer  Arbeit,  welche  Landschaften  und  Vö- 
gel darstellen,  einigen  modernen  Kopten  antiker  Marmorwerke  (durch  In  Dijon  gebil- 
dete Künstler  gearbeitet,  z.  0.  von  Bertrand  die  medieeische  Venus,  von  Born! er 
der  belvederische  Anlinous,  von  Pell  tot  der  borghesische  Fechter),  mehren  kleinen 
BronzeOguren ,  einem  schönen  antiken  Fahrzeug,  vielen  mittelalterlichen  Werkzeu- 
gen ,  modernen  Büsten  und  Medaillen ,  und  einer  Sammlung  von  40,000  Kupfersti- 
chen ,  welche  hinsichtlich  der  französischen  Stecherschulen  die  reichste  Uebersicht 
gewähren.  —  Die  Stadlbibliothek  weist  40,000  Bände  und  558  Handschriften  auf; 
unter  letztern  befinden  sich  auch  mit  Miniaturen  geschmückte  von  kun6lgeschichlll- 
cher  Bedeutung.  Die  Büchersäle  haben  Schmuck  erhalten  durch  die  Büsten  berühm- 
ter Männer.  —  Bemerkung  verdient  sodann  die  Antikensammlung  von  Richard  de 
Vesvrottes,der  auch  im  Garten  über  vierzig  alte  römische  Denkmaie  eingemauert 
hat,  darunter  sich  mehre  auf  den  Bacchuscult  bezügliche  Anden.  Das  Kunstkabinet 
des  Mr.  Baudot  enthält  nächst  herrlichen  Alterlhümern  eine  reiche  Anzahl  von  Ge- 
mälden und  Handzeichnungen.  —  Dijon  ist  Vaterstadt  des  Kritikers  Saumaise ,  des 
geistlichen  Redners  Bossuet,  des  Dramatikers  Crebillon,  der  Dichter  Piron  und  Ra- 
iiieau.  Als  Merkwürdigkelten  zeigt  man  noch  die  Häuser,  wo  diese  Männer  das 
Licht  der  Welt  erblickten.  C  r  e  b  i  1 1  o  n's  Vaterhaus  ist  in  der  gleichnamigen  Strasse 
Nr.  29,  das  des  Bossuet  auf  dem  Platze  Sl.  Jean  Nr.  12,  und  jenes  von  Alex.  Pi- 
ron auf  dem  Platze  Salnt-George ,  an  der  Ecke  der  Strassen  Poulaillcrie  und  du 
Bourg. 

Dillis,  Canlius,  geb.  1779  zu  Grünglcbing  In  Oberbaiern,  bildete  sich  In  Mün- 
chen unter  Leitung  seines  Bruders  Georg  zum  Maler,  entschied  sich  für  das  Land- 
schaftsfach und  machte  zum  Behuf  unmittelbarer  Natursludien  flelssfge  Streifzüge 
durch  die  belmathllchen  Gebirge  sowie  mehrfache  Ausflüge  nach  Italien.  Gleich  sei- 
nem Dresdener  Strebensgenossen  Stange  schildert  er  am  Liebsten  heimliche  abge- 
schiedene Holzlhäler,  welche  ein  trautes  Plätzchen  für  den  Freund  der  Waldeinsam- 
keit gewähreu ,  wo  die  zitternden  Sonnenstralen  ble  und  da  durch  das  dichte  Laub 
schimmern ,  nirgends  aber  oder  doch  selten  nur  eine  Fernsicht  sich  öffnet,  sondern 
nur  der  blaue  Himmel  sich  über  dem  Sinnenden  wölbt.  Solche  abgeschlossene  Ge- 
genden stellt  er  in  Bildern  kleinen  Formats  auf  zarte  Weise  dar.  Seine  Gemälde  (mö- 
gen sie  nun  solche  Waldeinsamkeitsstellen  vorführen  oder  laubenähnliche  Wald- 
durchgänge oder  auch  Sundhügel  und  Bergrücken  sammt  deren  mannichfalligen 
Kräutern  schildern)  weiss  er  stets  In  bedeutsamer  Beleuchtung  zu  halten ,  womit  er 
denselben  gleichsam  den  wahren  Lebenshauch  verleiht. 

Dillis,  Georg  von,  namhaft  als  Ordner  der  Münchner  Pinakothek  und  der  an- 
dern königl.  bairlschen  Kunstsammlungen,  stammt  von  einer  armen  Jägerfamilie  und 
ward  1759  In  der  Giebinger  Einöde  Pfarramts  Schwindkirchen  in  Oberbaiern  gebo- 
ren. Der  Kurfürst  Maximilian  der  Dritte  Hess  ihn,  den  Ael testen  unter  vielen  Ge- 
schwistern, in  München  erziehen,  und  bestimmte  ihn,  da  der  Jüngling  während  des 
H.  suchs  gelehrter  Schulen  seine  Hauptneigung  für  das  Zeichnen  entwickelte,  zum 
Künstler.  Freilich  hörte  mit  dem  Ableben  des  grossm  Olli  igen  Fürsten  die  Unterstützung 
auf  und  Dillis  musste  sich  auf  der  Universität  Ingolstadt  der  Theologie  In  den  Arm 
werfen  und  dem  Priesterstand  widmen.  Doch  entzog  er  sich  dem  geistlosen  geistli- 
chen Leben  wieder,  Indem  er  bald  nach  München  zurückging,  wo  er  die  Uebung  im 
Zeichnen  fortsetzte  und  die  Malerakademie  besuchte.  Er  sicherte  sich  sein  Auskom- 
men durch  Unterrichtgeben  Im  Zeichnen,  wodurch  er  den  ersten  Familien  Münchens 
bekannt  wurde.  Namentlich  ward  er  in  der  gräflichen  Familie  Preyslng  heimisch  und 
so  sehen  wir  Ihn  Im  J.  1788  In  Gesellschaft  des  jungen  Grafen  die  Schweiz  durchrei- 
sen. Auf  dem  Rückwege  über  Sirassburg,  wo  Maximilian  Joseph,  Pfalzgraf  von  Zwei- 
brücken, als  Oberst  In  französischen  Diensten  sich  aufhielt,  zeichnete  er  das  Porträt 
des  zweijährigen  Prinzen  Ludwig,  jetzigen  Kroninhabers  von  Baiern,  und  stach  es  in 
Kupfer.  Als  er  dann  mit  dem  Grafensohne  die  Rheingegenden  bereiste,  ward  er  mit 
Ferdinand  Kobell  bekannt  und  erhielt  von  diesem  Anleitung  Im  Oelmalen.  Vielfach 
empfohlen  ward  Dillis  hierauf  (im  J.  1790)  durch  den  Kurfürsten  Karl  Theodor  zum 
lospector  der  Münchner  Gallerie  ernannt ;  bald  erhielt  er  aber  durch  Vermittlung  des 
edlen  Grafen  Rumford  längeren  Urlaub  und  die  nölhigen  Mittel  zu  Reisen  nach  Dres- 
den, Prag  und  Wien,  um  die  berühmten  Kunstschätze  jener  Städte  studlren  zu  kön- 
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ncn.  Nachdem  er  hier  die  Gallerten  durchmustert  hatte,  beschlos*  er  als  Begleiter 
und  Kunstführer  mit  dem  Engländer  Gilbert  Elllot  eine  Reise  durch  Italien  zu  machen, 
und  schon  war  er  In  Llvorno  angekommen,  als  ihn  die  Hiobspost  traf,  dass  Elliot 
zum  Vicekönlg  auf  Korfu  ernannt  sei.  Indess  konnte  Df Iiis  die  Reise  auf  Kosten  des- 
selben alIHn  fortsetzen  und  so  seinen  sehnlichsten  Wunsch  befriedigen.  Nach  Mün- 
chen zurückgekehrt  (1796)  musste  er,  da  eben  die  französischen  Heere  ins  Balerland 
vordrangen,  ellig  die  Elnpackung  der  Kunstschlitze  betreiben  und  die  Fortschafrung 
derselben  nach  Linz  besorgen.  Nach  neun  Monaten  brachte  er  die  kön.  Sammlungen 
wohlerhalten  wieder  nach  München.  Nach  Wiederaufstellung  derselben  begleitete  er 
den  Lord  Ossulton  auf  einer  Reise  durch  die  Schweiz,  und  diese  Tour  war  es  vor- 
nehmlich, wo  er  äusserst  flelssig  der  Landschaftszeichnung  oblag.  Das  J.  1800  rief 
ihn  nach  München  zurück;  es  galt  jetzt  abermals,  die  kön.  Kunstschfllze  zu  retten, 
welche  er  diesmal  auf  das  neutrale  preusslsche  Gebiet  und  zwar  nach  Ansbach  schaffte, 
wohin  sich  auch  der  ihm  sehr  wohlwollende  Maximilian  Joseph  geflüchtet  hatte.  Im 
J.  1805  sehen  wir  ihn  mit  seinem  Bruder  Canlins  Dillis  nach  Rom  wandern  ;  Im  folg. 
Jahre  aber  ging  Georg  nach  Paris ,  nm  die  Im  grossen  napoleonlschen  Musenm  auf- 
gehäuften Kunstschälze  zn  studiren  und  zugleich  dem  Kronprinzen  Ludwig  v.  BaJern 
zum  KunslfUhrer  zu  dienen.  Dann  begleitete  er  den  Kronprinzen  durch  die  Schweiz, 
durch  das  mill.'igige  Frankreich  und  nach  Spanien,  wo  er  für  denselben  die  schön- 
sten Gegenden  und  merkwürdigsten  Gegenstände  aufnahm.  Wegen  seiner  k uns t ge- 
schichtlichen Kenntnisse  und  seiner  Kunslblldung  überhaupt  erhielt  er  bei  Aufhebung 
der  ballischen  Klöster  den  königlichen  Auftrag,  die  vorzüglichsten  Genifilde  aus  den 
Klöstern  und  Kloslerkirchen  für  die  königt.  Sammlungen  auszuwählen,  und  1808  be- 
suchte er  Im  Auftrag  des  Königs  Italien ,  um  gute  Gemäldeerwerbungen  zu  machen, 
bei  welcher  Gelegenheit  er  auch  das  berühmte  Selbstporträt  HafTaels  aus  dem  Palaste 
Allovltl  für  die  bairlsche  Gallerle  erwarb.  1811  ward  er  vom  Kronprinzen  nach  Ve- 
rona gesandt,  um  die  plastischen  Kunstwerke  aus  dem  Palaste Bevllaqua  anzukaufen; 
auch  besorgte  er  ein  Ähnlich  es  Geschäft  In  Rom.  Im  J.  1815  ging  er  als  kön.  Abge- 
sandter nach  Paris,  um  die  durch  Napoleon  und  seinen  Helfershelfer  Denon  aus  Baiern 
entführten  Kunstwerke  zurückzufordern,  zugleich  aber  auch,  um  mehre  andre  hier 
neu  zu  erwerben.  Dann  finden  wir  Dillis  in  den  J.  1817  und  18  als  kronprinzlichen 
Reisebegleiter  In  Italien  und  Slclllen,  wo  er  für  den  Hönigssobn  viele  Zeichnungen 
nach  griechischen  Denkmalen  anfertigte.  Hierauf  ordnete  er  die  Bilderschatze  der 
kön.  Schlösser  zu  WOraburg  und  Aschaffenburg,  und  trat  nach  dem  Tode  des  Galle- 
riedlrektors  Mannlich  182z  In  die  Stellung  als  Centralgallerledlrektor  zu  München 
ein.  Im  J.  1829  richtete  er  im  Auftrage  König  Ludwigs  die  Moritzkapelle  zu  Nürnberg 
mit  Gemälden  altdeutscher,  sowohl  ober-  als  niederdeutscher  Künstler  aus  dem  15. 
nnd  16.  Jahrh.  zu  einem  Bildersaale  ein,  der  für  das  Studium  unsrer  Kunstgeschichte 
einen  höchst  wichtigen  Hallpunkt  darbietet.  Später  hatte  er  sich  der  grossen  Aufgabe 
der  Auswahl,  Anordnung  und  Aufstellung  der  Gemälde  in  den  Bildersälen  der  neuen 
Münchner  Pinakothek  zu  unterziehen.  Sein  Tod  erfolgte  1841.  Seine  künstlerische 
Hinterlassenschaft  besteht  in  mehren  trefflichen  Gemälden  und  vielen  Handzelchnnn- 
gen,  sowie  In  einigen  meisterhaften  Radirungen,  welche  geistreiche  Landschaflsdar- 
stellungen  enthalten.  Nach  ihm  hat  Eckeman  2  Bl.  Landschaften  (gr.  Fol.)  und 
Zels  2  Bf.  dergleichen  mit  Wasserfällen  (Fol.)  in  Steinzeichnung  wiedergegeben. 

Dinant ,  belgische  Stadt  an  der  Maas,  südlich  von  Namur,  in  reizender  Lage,  mit 
festem  Schlosse  und  einer  alten  Kathedrale  In  schwarzem  Stein,  welche  letztere  na- 
mentlich unsere  Aufmerksamkeit  erregt.  Ihre  Gründung  fällt  in  die  Zeit  des  Ueber- 
gangs  in  den  gothlschen  Bau.  Ihre  Vorderselte  nimmt  sich  sonderbar  aus;  die  zwei 
Tbiirme,  welche  sie  erhalten  sollte,  sind  nicht  weit  über  das  Dach  der  Kirche  hinaus- 
gerührt nnd  man  hat  dagegen  den  leeren  Mitlelplatz  durch  einen  hölzernen  Glocken- 
turm mit  kuppelartigem  Dache  ausgefüllt.  Die  einfache  Fasade  Ist  fast  nur  durch  die 
grosse,  tlefelngehende  Tliüre  des  Mittelschiffes  verziert,  welche  In  der  Mitte  durch 
einen  Pfeiler  getrennt,  unten  einen  doppelten  Eingang  bildet.  Darüber  ein  hoher 
Spitzbogen  ;  Innerhalb  dessen  eine  Rose  aus  dem  Achteck,  nur  in  der  Krümmung  des 
Rögens  Bildsäulen  in  dem  reichen  Styl  des  14.  Jahrbunderls.  Neben  der  Thüre  sind 
Basreliefs  In  früherem,  mehr  architektonischem  Style.  Das  Schiff  hat  ausser  der  Halle 
unter  den  Thürinen  vier  Intercolumnlen.  Rundsäulen,  zusammengesetzt  aus  grossen 
Steinen,  etwa  14  Diameter  hoch  ,  auf  achteckigem  kurzen  Untersatz  mit  flacher  run- 
der Basis.  Die  Capitäle  haben  unter  der  achteckigen  Pllnthe  eine  einfache ,  aus  klei- 
nen gradlinigen  Winkeln  zusammengesetzte  Verzierung,  lieber  den  Verblndungsbo- 
gen  ist  eine  Gallerte  von  kleinen  Säulen.  Die  Gurte  des  Gewölbes  sind  bis  zu  dersel- 
ben herabgeführt ,  und  unterhalb  durch  eine  Rundleisle  bis  auf  das  Capitäl  der  Säule 
fortgesetzt.  Die  Breiten  der  Schiffe  sind  17  und  9.  Auch  die  Pfeilerweile  Ist  9.  Im 
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Chor,  der  nur  die  Breite  des  Mittelschiffes  hat,  wahrend  die  Seltenschiffe  jenseits  des 
Kreuzarms  nicht  fortgesetzt  werden,  steht  der  Hauptaltar  unter  6  Hundsaulen.  Sie 
sind  ungleich  und  stehen  deshalb  zum  Tbeil  auf  böbern  Untersätzen,  doch  zeigt  das 
Dekanate  vorgothische  Blatt  in  den  Ecken  der  Basis,  dass  dies  nicht  erst  die  Folge 
einer  Restauration  ist.  Die  Capitäle  sind  kclchförmlg  mit  Blattern  in  ihrer  ganzen 
Länge  verziert,  erinnernd  an  die  ägyptischen  Palmbl.'ittercapitäle.  Der  Umgang  ohne 
Kapellen  und  Fenster  gibt  sieben  Selten  des  Zwölfecks.  Kleine  freistehende  Säulchen 
stützen  hier  das  Gewölbe.  Das  Kreuz  Ist  ein  wenig  breiter  als  das  Mittelschiff  und  tritt 
um  eine  Säulenweile  über  die  Abseiten  hinaus.  Am  finde  der  rechten  Abselte  ist  die 
Taufkapelle  mit  einem  achteckigen  Taufbecken  von  sehr  alter  Arbeit.  Davon  vier 
Köpfe  bemerkenswert!»  wegen  der  wunderlichen,  an  die  persische  Tiara  erinnerden 
Hauben.  Die  hintere  Wand  ist  eine,  vormals  nach  aussen  führende,  jetzt  vermauerte 
Thür.  Sie  hat  auf  jeder  Seite  fünf  Blättercapltäle,  ähnlich  denen  des  Chors,  und  dar- 
über, im  Rundbogen,  Bildwerk.  Die  Krönung  der  Jungfrau  mit  Engeln  und  Propheten. 
Die  äussere  Seite  dieser  Thür  Ist  jetzt  durch  die  spätere,  Im  Spitzbogenstyle  erbaute 
Eingangshalle  verdeckt,  es  findet  sich  dagegen  an  der  Aussenwand  der  gegenüberlie- 
genden linken  Abseite  eine  entsprechende ,  jedoch  wohl  noch  ältere  Thüre.  lieber 
deren  einfachem  Eingänge  Im  Halbkreise  die  häufig  vorkommende  Darstellung:  Chri- 
stus, bekleidet,  In  der  Stellung  des  Lehrers,  umgeben  von  dem  die  Verklärung  an- 
deutenden Oval ,  von  zwei  Engeln  angebetet.  Die  Thürpfosten  sind  ohne  Säulen  oder 
sonstige  architektonische  Verzierung  nur  mit  Bildwerken  in  verschiedenen  Feldern 
verziert.  Ebenso  die  entsprechenden ,  jenes  Mittelbild  umgebenden  Kreisbogen.  Die 
Figuren  sind  sehr  kurz,  aber  keineswegs  unförmlich.  Die  Gewandung  ist  in  der  ge- 
wöhnlichen byzantinischen  Manier  behandelt,  so  dass  jede  Falte  so  weit  wie  möglich 
durchgeführt  ist.  In  den  Bildwerken  der  südlichen  Thüre,  die  neuer  zu  sein  scheint, 
ist  keine  Spur  dieser  stricharUgen  Meisselung.  Das  Aeussere  ist  höchst  einfach,  be- 
sonders die  Wand  des  Chors,  da  sie  dicht  an  den  Felsen  herangeht.  Am  Sims  des 
Hauptschiffs  Ist  eine  Bogenverzlerung ,  ähnlich  der,  die  man  in  Deutschland  die  neu- 
griechische genannt  bat,  aber  nicht  in  Kreis-,  sondern  in  Spitzbogen.  (Nach  Karl 
Schnaase's  Notizen  In  dessen  niederländischen  Briefen.) 

DtnkelsbüJü,  einer  der  ältesten  schwäbischen  Orte,  von  1351  —  1802  freie 
Reichsstadt,  jetzt  Provinzlaistadl  des  baltischen  Kreises  Mitlelfrauken ,  liegt  an  der 
Wernitz  im  fruchtbaren  Virngrunde  unweit  der  Grenze  zwischen  Baiern  und  Wtir- 
temberg,  und  hat  auch  von  der  Fruchtbarkeit  der  Gegend  den  Namen,  welcher  Hügel 
mit  Dinkel  bedculeL  Von  den  drei  Hügeln  im  Stadtwappen,  auf  denen  drei  Dinkeläh- 
ren stehen ,  wird  man  in  der  Stadt  selbst  nur  wenig  gewahr.  Noch  immer  hat  diese 
vormalige  schwäbische  Reichsstadt  ein  sehr  altertümliches  Aussehen ,  denn  sie  Ist 
noch  von  Mauern  undThürmen  umgeben  und  weist  ausserdem  so  mancherlei  Gebäude 
früherer  Formen  auf.  Sic  besitzt  eine  namhafte  katholische  Pfarrkirche,  die  St. 
Georgenkirche,  deren  Inneres,  laut  Waagens  Ausspruch,  zu  dem  Schön- 
sten gehört,  was  Deutschland  von  gothischer  Architektur  des  IS. 
Jahrhunderts  aufzuweisen  hat.  Dass  sie  an  die  Stelle  eines  ältero  Baues  ge- 
treten, erhellt  aus  dem  untersten  Stockwerke  des  viereckigen  Tburmes,  welcher  sich 
vor  dem  Haupteingange  dem  Chor  genüber  erhebt  und  in  den  Verzierungen  sowie  In 
der  noch  Im  Kreisbogen  eonstrulrten  Thür  auf  das  13.  Jahrb.  hinweist.  Die  übrigen 
Stockwerke  mit  dem  achteckigen  Aufsatze  und  der  stumpfen  Endigung  in  derselben 
Form  rühren  dagegen  aus  der  Zeit  der  Kirche  her,  welche  vom  J.  1444  bis  zum  J. 
14VQ  nach  dem  Plane  des  Nikolaus  Eseller  von  diesem  und  seinem  gleichnami- 
gen Sohne  in  schönen  Quadern  aufgeführt  worden  Ist.  Das  Aeussere  der  Georgskirche 
zeichnet  sich  weder  durch  künsUlche  Widerlagen  noch  durch  Portale  oder  Skulptu- 
ren aus.  Nur  an  dem  einen  Portale  Ist  im  Bogen felde  In  roher  bemalter  Skulptur  der 
Kampf  St.  Georgs  mit  dem  Drachen  dargestellt.  Das  Innere  der  Kirche  hingegen  ist 
von  überraschend  schöner  Wirkung.  Die  drei  gleich  hohen  Schiffe  und  der  Chor  wer- 
den von  24  Rundsiiulen  unterstützt,  welche,  wie  Im  Kölnerdome,  anch  im  Chor  so 
durchlaufen,  dass  ein  Gang  In  der  Breite  der  Seitenschiffe  sich  hinter  demselben  her- 
umzieht ,  der  Chor  selbst  aber  aus  dem  letzten  Theile  des  Mittelschiffes  besteht  und 
nur  durch  fünf  Stufen  und  leichte  Absonderungen  zwischen  den  Säulen  als  solcher 
bezeichnet  wird.  Das  Mittelschiff  hat  die  doppelte  Breite  der  Nebenschiffe ;  die  Höhe 
bis  zur  Mitte  der  Gewölbe  beträgt  (15  Fuss.  Die  Gewölbrippen  laufen  ohne  Kapitelle 
von  den  Säulen  aus  und  bilden  reiche  acht-,  sechs-  und  viereckige  Muster.  Die  Ge- 
wölbe selbst  sind,  wie  die  meisten  jener  Spätperiode  der  Gothik,  sehr  niedrig.  Tritt 
man  durch  den  Haupleingang  ein ,  so  kommt  man  zunächst  Uhler  eine  Vorhalle,  die 
bis  zum  ersten  Säulenpaar  reicht  und  über  welcher  sich  der  Orgelchor  befindet.  Die 
Brüstung  dieses  Chors  ist  mit  den  Brustbildern  der  Aposlel  in  erhabenen  bemalten 
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Reliefs  geziert.  Immlltcn  derselben  Ist  anf  einer  dünnen  das  Hauptschiff  theilenden 
Säule  der  dornengekrbnte  Heiland  In  Rundwerk  und  ganzer  Figur  angebracht,  der 
gleich  den  Aposteln  von  sehr  mässigem  Kunstwerth  Ist.  Auch  die  Kanzel  mit  den  vier 
Kirchenvätern  nnd  der  Taufstein  (etwas  bessere  Arbelten)  stammen  aus  der  Zelt  des 
Kirchenbaues  oder  sind  doch  von  nur  wenig  späterem  Datum,  wogegen  der  reiche 
Schalldeckel  viel  späterer  Zeit  angehört.  Im  rechten  Seitenschiffe  Ist  von  sehr  hüb- 
scher Wirkung  eine  Thür  mit  einer  steinernen  Treppe  darüber ,  welche  in  einen  Ne- 
benraum führt.  In  demselben  Schiffe  sind  bemerkenswert!! :  ein  Kpl  taphl  u  m  an 
der  Wand,  mit  151 ..  bezeichnet,  welches  In  einem  schätzbaren,  in  Färbung  und  Be- 
handlung an  Schäuffelln  erinnernden,  leider  sehr  lädirten  Gemälde  oben  die 
Himmelfahrt  Mariens ,  unten  den  heil.  Andreas  und  einen  Engel  mit  dem  Marterbolze 
aufweist;  zwei  Altarflügel  aus  der  Ulmer  Schule  (mit  folgenden  Darstel- 
lungen auf  Goldgrund:  Johann  Huss  als  Pilger  mit  zwei  Gefährten,  dem  Papst  ein 
Buch  überreichend;  die  heil.  Afra  verbrannt;  Sebastian  von  hinten  mit  Pfeilen  durch- 
schossen, vorn  ein  andrer  Heiliger  knieend,  um  enthauptet  zu  werden ;  die  heU.  So- 
phia, in  deren  Bette  Ihr  Bräutigam  ein  Cruciflx  findet);  die  Rückseite  eines 
Altars  mit  der  Marter  St.  Sebastians,  ein  mit  grosser  Meisterschaft  im 
naturalistischen  Sinne  durchgerührtes  Bild  In  drei  Abtheilungen,  wo  die  lebensgros- 
sen  Bogenschützen  porträtartig  erscheinen  ,  nach  Waagens  Vermulhung  eine  Arbeit 
von  Hans  Burgkmair,  jedenfalls  aber  ein  Werk  aus  der  A ugsbu rger  Schule; 
endlich  eine  Tafel  mit  20  roh  und  flüchtig  Im  16.  Jahrh.  gemachten  Bildchen,  welche 
die  Uebertretung  der  zehn  Gebote  und  daneben  die  oft  sehr  seltsam  erdachte  Strafe 
veranschaulichen.  (Das  erste  Bild  z.  B.  stellt  drei  Juden  dar,  die  ein  Götzenbild  mit 
einer  Hippe  verehren,  während  Moses  die  Gesetztafeln  erhält;  darauf  zeigt  das  zweite 
die  Strafe  für  jenen  Götzendienst  an  zwei  Menschen  In  einer  Landschaft,  worin  es 
grosse  Kröten  regnet;  letztrcs  Bild  hat  die  naive  Unterschrift:  „Darum  regnets 
R  rotten.44)  Im  Umgange  hinter  dem  Chor  findet  man  einen  höchst  Interessanten 
Altarschrein  von  Fritz  Hcrlfn,  dessen  wir  schon  Im  Artikel  „Altdeutsche 
Kunst4'  gedacht  haben  und  der  sich  ausführlicher  In  Waagens  Werke:  „Kunstwerke 
und  Künstler  in  Deutschland44  (Bd.  I.  S.  338  ff.)  beschrieben  findet.  Dieses  schöne 
Denkmal  altdeutscher  Holzskulptur  und  Malerei  Ist  ein  würdiges  Scitenstück  zu  dem 
Rothenburger  Altar  von  demselben  oberdeutschen  Meister,  der  in  den  Niederlanden 
gewesen  war  und  Manches  von  der  Hyckschen  Schule  angenommen  hatte.  Nach  Waa- 
gens (  rthell  sind  die  Bilder  des  Dinkelsbühler  Altarschreins  von  früherem  Datum  als 
der  Hothenburger  Altar  und  sind  vielleicht  nicht  lange  nach  Berlins  Rückkehr  aus  den 
Niederlanden  ausgeführt  worden.  (Beide  Heriinsche  Werke  verdienten  wohl  als  den 
Meisler  mehrseitig  charakterlsirende  Arbelten  In  guten  Steinzeichnungen  mit  Farben- 
druck herausgegeben  zu  werden.)  Der  viel  spätere  Hochaltar,  der  die  hintern 
Fenster  verdeckt  und  so  die  ursprüngliche  Wirkung  des  Kircheninncrn  beeinträch- 
tigt, enthält  auf  der  Rückseite  den  sonst  auf  der  Vorderseite  des  Hauptaltars  be- 
findlich gewesenen  Schmuck,  welcher  in  einem  Christus  am  Kreuz  in  bemal- 
tem Schnitzwerk  besteht,  der  von  einem  grossen  Gemälde  mit  20  meist 
1  e be  nsgros se  n  Figuren  (darstellend  die  Schacher,  die  Angehörigen 
des  Herrn  und  die  Kriegsknechte)  umgeben  Ist.  Trotzdem  dass  es  durch  die 
Einwirkung  der  Sonne  jetzt  ganz  verblichen  ist,  verdient  dieses  Bild  noch  Beachtung, 
da  es  laut  Waagens  Ansicht  für  eins  der  vorzüglichsten  Werke  von  Fritz 
Herl  In  zu  nehmen  Ist.  Die  Figuren  erscheinen  hier,  wie  In  vorerwähtem  Altar- 
schreine desselben  Meisters,  in  Schnäbelschuhen;  die  Hauptleute  tragen  burgundi- 
sche Tracht ;  der  Adel  des  Gefühls  In  den  vier  trauernden  Engeln  gemahnt  an  Mem- 
llng,  ebenso  die  ohnmächtig  hinsinkende  Maria  im  grünlichen  Ober-  und  welssbläu-  • 
liehen  Untergewande  mit  niederländisch  durchgeführten  Falten.  Die  Schächer,  deren 
Seelen  von  einem  Engel  und  einem  Teufel  aus  dem  Munde  geholt  werden ,  sind  für 
die  Zelt  von,  guter  Zeichnung.  In  allen  Köpfen  herrscht  Lebendigkeit.  Die  Flügel  zu 
diesem  Hauptbilde  Herlins,  der  das  Ganze  noch  etwas  früher  als  den  Altarschrein 
geschaffen  haben  mag,  sind  von  einer  spätem  rohen  Hand  übcrsudeU.  —  Zwei  Bild- 
nisse an  einem  Chorpfeiler,  die  durch  eine  Unterschrift  als  Nikolaus  Oesler  der  Ael- 
tere  nnd  Jüngere,  Werkleute  der  Kirche,  bezeichnet  werden ,  hält  Waagen  wegen 
der  ganzen  Auffassung,  des  bräunlichen  warmen  Tones  und  der  gediegenen  Behand- 
lung, ebenfalls  für  Arbelten  Hertins.  —  Rechts  am  Pfeiler  beim  Eintritte  in  den  Chor 
sieht  man  ein  ziemlich  hohes  steinernes  Herrgottsbäuschen,  das  die  gewöhn- 
liche thurmartige  Form  hat.  Die  bemalten  Skulpturen  desselben  stehen  freilich  den 
Bildwerken  von  Adam  K rafft  am  Sakramentsh .In selten  der  Lorenzkirche  zu  Nürnberg 
nach ;  dafür  aber  sind  hier  die  gothischen  Arcbltekturformen  von  besserem  Ge- 
schmack. Am  nächsten  Scbiffspfeller  stellt  sich  ein  bemaltes  Bildwerk,  den  vom  Christ- 
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klnde  gellebkos'ten  St.  Anton  darstellend,  durch  Moll?,  Aasdruck,  Gewand  und  volle 
Formen  des  Kindes  sehr  vortheilhaft  heraus.  Von  den  Glasmalereien ,  womit  die 
Georgenkirche  früher  wohl  glänzte ,  Ist  leider  nichts  mehr  zu  sehen.  —  Die  neue, 
1843  eingeweihte  ev angelische  Kirche  zu  Dinkelsbühl  ist  ein  Bau  Im  Basiliken- 
styl ;  sie  ward  aus  eignen  Stiflungsmltteln  der  protestantischen  Gemeinde  mit  74,000 
Fl.  erbaut. 

Dinochares;  so  schreibt  Plinlus  den  Architekten  Alexanders  des  Grossen,  der 
sonst  unter  dem  Namen  Deinokrates  bekannt  ist. 
Dlnocrates;  siehe  Deinokrates. 
Dinomcncs;  s.  Deinomenes. 

Dinzenhofer,  der  berühmte  Name  einer  fränkischen  Künstlerfamllle.  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  stammen  die  Dinzenhofer  aus  Böhmen  ab ;  zu  Prag  zeich- 
neten sich  als  Baumeister  Christoph  (f  1722),  Kilian  Ignaz  (+  1752),  und  Hein- 
rich (lebte  um  1746)  aus.  Unter  der  fränkischen  Familie  erscheint  zuerst  Johann 
Leonhard,  welcher  auch  der  Berühmteste  war.  Im  J.  1686  fasste  der  Abt  der  rei- 
chen Clsterzienscr- Abtei  Ebrach,  LudovlcusLudovIci,  mit  seinem  Convente 
den  Entschluss,  die  Klostergeb  «In  de  neu  aufführen  zu  lassen,  und  ersuchte  deswegen 
den  zu  Bamberg  lebenden  Leonhard  Dinzenhofer,  der  schon  damals  in  einem  sehr 
aasgebreiteten  Rufe  gestanden  haben  muss,  obgleich  sie  ihn  nur  schlechthin  Meister 
Linhard  nannten,  Risse  zu  den  neuen  Gebäuden  zu  fertigen.  Sonst  wurde  Keiner  dazu 
aufgefordert,  well  man  volles  Vertrauen  auf  Ihn  setzte.  Die  Baurisse  entsprachen 
auch  so  sehr  der  Erwartung,  dass  man  sie  sogleich  genehmigle,  und  schon  am  31. 
Juli  1 687  einen  Akkord  für  die  zu  errichtenden  Gebäude  mit  Dinzenhofer  abschloss. 
Der  Grundstein  dazu  wurde  am  6.  Juni  1687  „unter  dem  Erker44  gelegt.  D.  erhielt 
9188  Fl.,  60  Fl.  Leihkauf  und  3  Dukaten  als  Leibkauf  für  seine  Frau,  nebst  Korn  und 
Wein.  Die  Baumaterialien  wurden  Ihm  aber  dazu  geliefert,  und  später  mit  ihm  noch 
weitere  Verträge  abgeschlossen.  Der  neue  Abteibau  kostete  1715  schon  51,800  Fl.  frk. 
Doch  konnte  Dinzenhofer  den  Klosterbau  nicht  selbst  ganz  vollenden,  well  er  von 
seinem  Fürstbischöfe  Lothar  Franz  v.  Schönborn,  dem  grossen  Unterstützer 
der  Künste  und  Wissenschaften ,  mehrere  Aufträge  erhielt.  Als  feinfühlender  Mann 
Uberzeugte  sich  dieser  nur  zu  bald  von  den  Kenntnissen  seines  Baumeisters,  und 
wollte  daher  nicht  die  Gelegenheit  vorübergehen  lassen,  ihn  mit  rühmlichen  Werken 
zu  bescheinigen,  weswegen  er  beschloss,  eine  neue,  seinem  Stande  angemessene  Re- 
sidenz in  Bamberg  zu  erbauen.  Die  alte,  wie  man  sie  noch  auf  dem  Zweldlerschen 
Grundriss  nnd  auf  einem  Gemälde  in  der  kön.  Gallerle  zu  Bamberg  sehen  kann,  war 
sehr  klein,  winklich,  und  glich  nur  einer  grossen  bürgerlichen  Wohnung,  daher  man 
1694  den  ganzen  Bau  nlederzureisscn  begann.  Dinzenhofer  wurde  sogleich  beauf- 
tragt ,  zu  dem  neuen  Bau  Risse  zu  fertigen,  welche  Lothar  Franz  sehr  wohl  gefielen, 
so  dass  schon  Im  folgenden  Jahre  ein  Akkord  mit  dem  Baumelster  abgeschlossen  wer- 
den konnte.  Er  übernahm  fast  alle  Maurerarbellen ;  doch  mussle  Ihm  das  Material 
dazu  geliefert  werden.  Der  Bau  beschäftigte  ihn  bis  1712,  und  er  erhielt  dafür  in 
Allem  44,942  Fl.  fränk.  Die  Bildhauer,  Stnkkaturer,  Maler,  Vergolder  etc.  bekamen 
gleichfalls  sehr  namhafte  Summen.  Das  Gebäude,  obwohl  nur  zur  Hälfte  vollendet, 
kostete  nahe  an  200,000  Fl.  Es  sollte  aus  3  Flügeln  mit  mehreren  Hintergebäuden 
bestehen.  Bestimmt  wäre  es  eine  der  schönsten  Residenzen  In  Deutschland,  wenn  es 
vollendet  würde.  Dasselbe  ist  In  dem  reinen  neurömischen  Styl  aufgeführt,  im  Ge- 
schmacke  des  Palladio  und  Vignola,  hat  von  aussen  ein  sehr  gefälliges  Ansehen,  nnd 
ist  im  Innern  gross,  schön  und  bequem  eingerichtet.  Obgleich  dieser  Bau  den  Bau- 
meister Dinzenhofer  fortwährend  beschäftigt  haben  mag,  so  unternahm  er  in  der 
Zwischenzelt  doch  noch  mehrere  andere  Arbeiten.  Im  Jahre  1696  ersuchte  der  Mark- 
graf Christian  Ernst  von  Baireuth  den  Fürsten,  ihm  seinen  Baumelster  auf  einige 
Zeit  zu  schicken ,  um  den  achteckigen  Schlosslhurm  zu  Baireuth  —  zu  dessen  Höhe 
man  auf  einem  Wendelfahrweg  statt  einer  Treppe  gelangte,  und  welchen  Karl  Phl- 
HppDIeussart  angefangen  hatte ,  —  zu  vollenden,  was  auch  Im  nämlichen  Jahre 
geschah.  Auch  gab  er  dort  den  Schlossbrunnen  an ,  welehen  der  Bildhauer  Elias 
Ränz  verzierte.  Wenn  gleichwohl  Dinzenhofer  den  Wünschen  des  Markgrafen  Chri- 
stian Ernst  nicht  willfahren  konnte,  länger  bei  ihm  zu  bleiben,  so  ward  ihm  doch  der 
Titel  eines  markgräfllchen  Hof-  und  Land  bau  meistere  nebst  einer  ansehnlichen  Be- 
lohnung. Der  Markgraf  Karl  Wilhelm  Friedrich  zu  Ansbach  beauftragte  ihn 
1695,  Risse  und  Pläne  zu  den  Schlossbauten  von  Triesdorf  und  Uhlstädt  anzufertigen, 
welche  beide  Schlösser  auch  nach  denselben  aufgeführt  wurden.  Kaum  nach  Bamberg 
heimgekehrt,  ward  er  ausser  vom  Schlossbau  auch  von  der  MIchelsberger  Benedikli- 
nerabtei  in  Anspruch  genommen.  Der  Abt  ChristophErnstv.  Gnttenberg  be- 
schloss In  seinem  Convente,  sämmtllche  Gebäude  bis  auf  die  Kirche  nlederzureisscn, 
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und  neu  aufführen  zu  lassen.  Wem  anders  sollten  sie  eiaen  so  wichtigen  Bau  anver- 
trauen, als  Dinzenhofer?  Es  wurde  mit  Ihm  wieder  ein  Akkord  im  Ganzen  abgeschlos- 
sen, und  er  erhielt  1696  —  97  für  den  AMelbau  10,424  FL,  5  Pfund  und  2  Pf.  Von  dem- 
selben hat  Dinzenhofer  sehr  viel  Ehre.  Dieser  und  die  Residenz  tragen  sehr  viel  bei, 
Bamberg  ein  grossartigcs  Ansehen ,  vorzüglich  von  der  Nordseite  zu  geben.  —  Im 
letzten  Decennlum  des  17.  Jahrb.  war  in  Bamberg  ein  sehr  grosser  Baueifer,  welchen 
besonders  der  Fürstbischof  Lothar  Franz  erweckte.  Die  Karmeliter  und  Dominikaner 
bauten  unter  Dlnzenhofers  Leitung  gleichfalls  Ihre  Klöster  mit  den  Kirchen  um. 
Ebenso  entstanden  mehrere  schöne  Bürgerhäuser,  zu  welchen  Dinzenhofer  grössten- 
teils die  Risse  fertigte.  Gleich  Im  ersten  Jahre  des  18.  Jahrb.,  als  am  Residenzbau 
stets  rasch  fortgearbeitet  wurde,  entwarf  er  Risse  zu  einem  Kasernenbau  für  die  vom 
Rhein  zurückgekehrten  Truppen ,  und  so  entstand  die  Kaserne  an  der  langen  Gasse. 
Es  wurde  wieder  mit  ihm  auf  den  ganzen  Bau  abgeschlossen ;  derselbe  sollte  zwei 
Stockwerk  hoch,  130  Fenster  haben  und  für  400  Mann  eingerichtet  werden.  Aus  die- 
sem Akkord  ergibt  sich,  dass  Dinzenhofer  Johann  Leonhard  biess.  Nach  Vollen- 
dung dieses  Baues  1701  begann  er  das  Langgasser  Thor  aufzuführen,  welches  aber 
1808  eingerissen  wurde,  um  der  Strasse  ein  vorgeblich  schöneres  Ansehen  zu  ver- 
scharren. —  Da  die  Benedfkllner-Abtel  Banz  an  Ihrem  ehemaligen  Abt  Otto  IL  de  la 
Bourde,  Bischor  zu  Gurk  (gest.  1708)  einen  grossen  Unterstützer  halte,  und  die 
Kasse  in  sehr  guten  Umständen  war,  so  konnten  die  Conventualen  nicht  zusehen, 
dass  ihre  Brüder  In  Bamberg  anf  dem  Michelsberge  so  schöne  Wohnungen  und  ein  so 
schönes  Kloster  hatten;  denn  das  ihrige  bestand  nach  den  alten  Abbildungen  aus 
einem  wahren  Quodlibet  von  Gebäuden.  Sie  Hessen  sich  gleichfalls  mit  Dinzenhofer 
in  Unterhandlungen  ein.  Schon  1701  wurde  mit  dem  Klnreissen  begonnen;  allein 
mehrere  Jahre  flössen  dahin ,  bis  der  jetzige  Bau ,  die  Zierde  dieser  herrlichen  Ge- 
gend, In  seiner  jetzigen  Pracht  vollendet  dastand.  Der  Grundstein  zur  Kirche  wurde 
am  10.  Mai  1710  gelegt,  und  dieselbe  am  15.  Oktober  1719  eingeweiht  —  Auch  mit 
schriftstellerischen  Arbelten  beschäftigte  sich  Dinzenhofer.  Er  Hess  1697  Karl  Phi- 
lipp Dieussarts  Theatrum  architecturae  civilis  in  der  fürsll.  Druckerei  bei  J.  J.  Im- 
mel  zn  Bamberg  erscheinen,  und  dediclrte  es  seinem  Fürsten  Lothar  Franz  v.  Schön- 
born. Dieses  seltene  Werk  in  Folio  hat  65  Kupfertafeln.  Die  Stelle  eines  Bamberger 
HoTbauinelsters  bekleidete  er  schon  1697,  und  erhielt  einen  Jahrsgehalt  von  40  FL 
Im  J.  1720  erscheint  er  auch  als  bürgerlicher  Rathsherr.  Als  ersieh  1699  verehelichte, 
empfing  er  von  seinem  Fürsten  19  Fl.  1  Pfund  20  Pf.  zum  Hochzeitgescbenk.  —  Sein 
Bruder  Johann  stand  als  Baumelster  auf  einer  gleich  hohen  Stufe  wie  er,  weswe- 
gen Ihn  derFUrstabt  von  Fulda  Adalbert  1.  v.  Schlei  fras  Im  J.  1700  zu  sei- 
nem Baumeister  ernannte,  und  zwar  mit  dem  ansehnlichen  Jahrsgehalt  von  300  Fl.  an 
Geld,  4  Malter  Welzen,  7  Mltr.  Korn,  1  '/*  Fuder  Bier,  9  Eimern  Wein,  8  Klaftern  Holz 
und  freier  Wohnung.  Dieser  Abt  halte  beschlossen,  die  alle  Domkirche  abzubrechen 
und  eine  neue  errichten  zu  lassen.  Dinzenhofer  musste  dazu  die  Risse  fertigen ;  1704 
wurden  seine  Pläne  genehmigt  und  mit  ihm  am  18.  März  dieses  Jahres  der  Bauakkord 
abgeschlossen.  Schon  1712  war  diese  majestätische  Kirche  vollendet.  Sie  Ist  im  neu- 
romischen  Styl,  hat  eine  grosse  Kuppel,  zwei  Thürme,  und  Ist  eine  Nachahmung  der 
Peterskirche  zu  Rom.  So  viel  uns  bekannt  ist ,  Ist  diese  die  grössle  von  den  Bau- 
meistern Dinzenhofer  vollendete  Kirche.  Was  man  nur  von  einem  Bau  In  diesem  Styl 
fordern  kann,  leistete  Johann  ,  und  hätte  er  auch  nur  dieses  einzige  Werk  hinterlas- 
sen, so  verdiente  er  in  den  Annalen  der  Baukunst  stets  mit  Achtung  genannt  zu  wer- 
den. Der  Fürstabt  war  mit  ihm  so  wohl  zufrieden,  dass  er  ihm  einen  Passlvrezess 
von  7309  Fl.  nebst  allen  Übrig  gebliebenen  Baumaterialien  und  ein  Haus  In  der  Ritter- 
gasse schenkte.  Dennoch  ging  er  1711  wieder  nach  Bamberg  zurück.  Seine  Frau  und 
Kinder  aber  lebten  noch  einige  Zeit  zu  Fulda,  und  erhielten  vor  ihrem  Abzüge  von 
dem  Fürstabt  Konstantin  v.  Buttlar  ein  Gnadengeschenk  von  1000  Fl.  Johann 
fllhrie  während  seines  Aufenthalts  zu  Fulda  noch  den  Schloss-Conventsbau  auf,  und 
fertigte  (7(19  für  den  Fürstabi  Adalbert  Risse  und  Kostenanschläge  zu  dem  Schlosse 
Biberstein,  welches  nach  denselben  1719  —  23  auch  gebaut  wurde  und  noch  jetzt  eine 
Hauptzierde  der  Rhöncgegend  ist.  In  Bamberg  angekommen,  stand  er,  wie  vordem, 
nicht  nur  seinem  Bruder  bei  dessen  grossartigen  Unternehmungen  hilfreich  zur  Seile, 
sondern  führte  auch  für  eigene  Rechnung  mehrere  Bauten  aus.  So  den  Conventbau  der 
\btel  Michelsberg  für  14,800  FL;  derselbe  ward  erst  1724  vollendet;  1722  —  23  das 
Portal  an  dieser  Kirche,  wofür  er  650  Fl.  erhielt;  es  ist  Im  neurömischen  Styl ,  mit 
ionischen  und  korinthischen  Säulen  geziert,  aber  nicht  sehr  zu  loben,  dass  es  an  die- 
ser im  altdeutschen  Styl  ausgeführten  Kirche  angesetzt  wurde;  leider  war  dieser 
Missgriff  Geschmack  jenes  Zellalters;  Dinzenhofer  würde  gewiss  Heber  die  g a n z e 
Kirche  eingerissen  haben ;  1714  — 15  die  Kirche  zu  Litzendorf  im  neurömischeu  Styl ; 
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filr  dies««  DOrfchen  ziemlich  grossarllg,  für  2200  Fl.  In  seine n  Ansätzen  war  er  so 
billig ,  das«  er  ungeachtet  seiner  grossen  Baaten  doch  nur  äusserst  wenig  erübrigen 
konnte.  Auch  er  war  bürgerlicher  Rathsherr,  und  1723  —  30  Hofbaumeister  mit  40  Fl. 
Gehalt.  An  seine  Stelle  trat  In  letzterem  Jahn*  Justus  Heinrich  Pinzenho Ter; 
dieser  erhielt  1736  das  grosse  Bürgerrecht,  wurde  1737  zum  Ratbsherrn  ernannt  und 
war  vermählt  mit  Anna  Katharina  Burger.  Zum  letzten  Male  kommt  er  1738  vor, 
worauf  Johann  Heinrich  Dinzenhofer  als  Hofbaumeister  angestellt  wurde. 
Dieser  führte  1738  die  beiden  Wachthüuser  beim  Schlosse  Seehof  nnd  das  Jagdzeug- 
haus zu  Bamberg  an  der  Ilallstadter  Strasse  für  den  Preis  von  12,000  Fl.  aaf.  Diese 
Gebäude  waren  wohl  sehr  zweckmässig  für  Ihre  Bestimmung,  tragen  aber  keine 
schöne  Architektur.  In  demselben  Jahre  gab  auch  Dinzenhofer  die  Veranlassung, 
dass  der  Marmorbruch  zu  Neideck  untersucht  und  bearbeitet  wurde.  Besonders  kam 
viel  Marmor  nach  Würzburg  zu  der  damals  zu  erbauenden  Hofkirch c.  Johann  Hein- 
rich Dinzenhofer  starb  1745.  Seine  Wlttwe  erhielt  als  Auszeichnung  dessen  Gehalt 
von  40  Fl.  als  Hoffen  um  eisler  fort,  und  kommt  In  der  Rechnung  vom  Jahre  1706  zum 
letzten  Male  vor.  —  Dies  war  die  Familie,  welche  In  Bamberg,  besonders  In  der  bür- 
gerlichen Baukunst,  den  reinen  Geschmack  beförderte.  Kaum  war  sie  dem  Kritischen 
nahe ,  so  drang  in  Deutschland  der  manierirte  Styl  des  B o r ro m  1  n  1  und  Be r n  1  n  1 
ein,  und  die  damaligen  deutschen  Baumelster  gaben  sich  Ihm  nicht  nur  ganz  bin,  son- 
dern nahmen  auch  noch  aus  der  französischen  Schule  die  geschmacklosesten  Zierra- 
then und  Ucberladungen  an,  woraus  dann  der  sogenannte  Racalllenstyl  entstand. 
(Nach  den  Mlttheilungen  Joseph  Heller'*  In  dem  1843  erschienenen  Bericht  über 
den  Kunstverein  zu  Bamberg.) 

Diocletian,  römischer  Kaiser  vom  J.  284  bis  305  nach  Chr.,  gest.  313.  Er  war 
gebürtig  aus  der  Stadt  Dloclea  bei  Salona  (Spalatro)  in  Dalraatien,  deren  Namen  auch 
seine  Mutter  führte,  daher  er  selbst  Diode*  genannt  ward,  woraus  er  als  Kaiser, 
damit  sein  Name  römischer  klinge,  Dlocletlanus  bildete.  In  Inschriften  belsst  er 
C.  Aurelim  Valerius  Diocl.,  auf  Münzen  V.  Val.  D.  mit  dem  Beinamen  Jovins. 
(Vcrgl.  Eckhel :  Jfoctr.  num.  vet.  /  III.  p.  5,  9.)  Sohn  eines  Schreibers,  nach  Andern 
der  Freigelassene  eines  Senators  Anullnus ,  trat  er  als  gemeiner  Söldner  In  Kriegs- 
dienst, schwang  sich  unter  Probus  bis  zum  dux  Mysiac  empor,  begleitete  nach  Pro- 
bus Tode  den  Carus  in  den  persischen  Feldzug  und  wurde  nach  dem  Tode  des  Carus 
und  dessen  Sohnes  Numerlan ,  weil  er  damals  comes  domesttcorum  war ,  von  den 
Kriegsobersten  und  Tribunen  dem  versammelten  Heere  zu  Chalcedon  am  17.  Septbr. 
28  i  als  regierender  Casar  proklamlrt.  Man  berichtet,  dass  er  sogleich  den  Mörder  des 
Numerlan,  Namens  Aper,  vor  den  Augen  des  Heeres  mit  eigener  Hand  erstochen, 
seine  übrigen  Gegner  aber  meist  In  ihren  Aemtern  bestätigt  habe.  Im  folg.  Jahre  traf 
er  mit  Carinos,  dem  andern  Sohne  des  Carus,  in  Mösien  zusammen  und  wurde  dieses 
Thronprtttendenten  ledig  durch  einen  vollständigen  Sieg.  In  Folge  der  Aufständigkelt 
der  Bagauden  In  Gallien  nahm  er  den  M  a  x  1  m  I  n  I  a  n  (Hercullus)  als  Reichsgehilfen 
an  und  ernannte  denselben  zum  Augustus  (im  J.  286).  Wahrend  nun  Maximinian  In 
Gallien  und  Germanien  beschäftigt  war,  kämpfte  D.  in  den  folg.  J.  thells  In  Asien, 
llieils  In  Europa,  an  mehren  Punkten  die  Grenzen  des  Reichs  erweiternd.  Im  Winter 
200  —  91  kam  er  In  Medlolanum  (Mailand)  zu  gemeinsamer  Berathung  mit  seinem  Mit- 
regenten Maximinian  zusammen.  Sich  zu  schwach  fühlend  den  vielen  Anfständen 
genüber,  die  in  allen  Thellen  des  Reichs  ausbrachen,  beschlossen  sie  hier,  noch  Re- 
gierungsgehilfen anzunehmen  und  den  Julius  Constantlus  und  Galerlus  Ma- 
ximinian us  (von  welchen  der  letztere  mit  Valeria,  der  Tochter  Diocletian», 
sich  vermählte)  zur  Casarwürde  zu  erheben.  Bei  der  nun  erfolgenden  Th eil u  ng 
des  Reichs  unter  vier  Herrscher  bekam  Constantlus  alles  Land  über  den 
Alpen,  Maximinian  Afrika  und  Italien,  Galerlus  ganz  lllyricum  bis  an  die  Meer- 
enge des  Pontus,  Diocletian  den  übrigen  Tbeil  des  Reichs.  Nun  sehen  wir  Diocle- 
tian nach  Aegypten  ziehen,  wo  er  den  Usurpator  Achilleus  zu  Alexandrien  belagerte, 
die  Stadt  nach  8  Monaten  eroberte  und  grausame  Rache  an  Achilleus  und  den  Ale- 
xandrinern nahm.  Um  den  Aegyptern  überhaupt  Ihren  Abfall  fühlen  zn  lassen,  erlfess 
er  eine  Menge  scharfer  Verordnungen,  darunter  auch  die  sehr  sonderbare,  dass  alle 
alten  Bücher  In  Aegypten ,  welche  die  Kunst  des  Gold-  und  Silbermachens  lehrten, 
gesammelt  und  verbrannt  werden  sollten ,  damit  die  Aegypter  nicht  durch  Reichthum 
zu  Anfsf, Inden  verleitet  würden!  Inzwischen  hatte  er  den  Galerius  nach  Mesopota- 
mien gesandt,  um  die  Einfalle  der  Perser  unter  Narses  abzuwehren.  Als  Galerius 
nach  unglücklichem  Waffenerfolg  flüchtig  aus  seinem  Feldzuge  zu  Diocletian  zurück- 
kam, behandelte  Ihn  dieser  mit  so  übermülhiger  Harte,  dass  der  Schwiegersohn  und 
Milkaiser  im  Purpur  etliche  1000  Schritte  weit  zu  Fuss  den  Diocletianischen  Wagen 
begleiten  musstc.  Bald  rückte  Galerius  von  Neuem  dem  Feinde  entgegen  und  errang 
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einen  vollständigen  Sieg  über  die  Perser,  worauf  er  mit  Diocletian,  mit  dem  er  zu 
IYisibis  zusammentraf,  einen  Gesandten  an  Narses  schickte,  welcher  letztre  nun  alle 
ihm  gestellten  Friedensbedingungen  annahm  und  fünf  Provinzen  jensei t  des  Tigris 
dem  Scepter  der  Römer  überlless.  In  den  folg.  Jahren  Hess  sich  DlocleUan  durch  Ga- 
lerlus  zur  VerfolgungderChristen  verleiten ;  es  wurde  dieselbe  bei  einer  Be- 
rathung  der  beiden  Kaiser  zuNlkomedlen  beschlossen  und  im  J.  303  begonnen. 
Zu  Ende  dieses  Jahres  kam  Diocletlan  nach  Rom  zurück,  um  daselbst  das  Fest  seiner 
20jährigen  Regierung  und  den  bisher  verschobenen  Triumf  zu  feiern.  Aber  durch 
seine  Kargheit  bei  den  festlichen  Spielen  machte  er  sieb  dem  Volke  verhasst  und  er 
musste,  um  dem  allgemeinen  Gespött  zu  entgehen,  Rom  In  der  schlechtesten  Jahrzelt 
verlassen  und  sich  wieder  nach  ISikomedlen  begeben.  Dieser  Rückmarsch  zog  Ihm 
eine  bedeutende  Krankheit  zu,  die  auf  Immer  seine  That kraft  lähmte,  daher  er — 
wohl  ahnend,  sich  nicht  mehr  als  Cäsar  behaupten  zu  können  —  am  1.  Mai  305  seine 
Würde  und  Macht  feierlich  zu  Nlkomedlen  niederlegte.  Sofort  zog  er  sich  auf  seine 
Villa  bei  Salona  In  Dalniatien  zurück  und  verlebte  hier,  auch  als  Privatmann  von  den 
übrigen  Cäsaren  geehrt,  in  aller  Stille  den  Rest  seiner  Tage.  Als  ihn  Maximinlan  und 
Galerius  zur  Wiederiibernahme  der  Reglerungsgewalt  aufforderten,  schrieb  er  ihnen 
die  denkwürdige  Antwort :  „0  sähet  Ihr  nieinen  Kohl,  den  ich  zu  Salona  mit  eigenen 
Händen  gepflanzt  habe,  Ihr  würdet  kein  Wort  mehr  von  eurer  Forderung  hören  las- 
sen!" —  D.  war  als  Herrscher  nicht  verdlenstlos  um  die  äussern  und  Innern  Verhält- 
nisse des  Reichs ;  ihm  verkündigten  die  Zerrüttungen  im  Innern  den  baldigen  Sturz 
des  Ganzen,  daher  er  zu  Palliativen  griff,  zu  Befestigungen  und  Kastellen,  womit  er 
die  Grenzen  des  Reichs  auf  allen  Selten  versehen  zu  müssen  glaubte,  ohne  hoffen  zu 
können ,  mit  solchen  Scheinstiltzen  den  Eintritt  des  grossen  Bruchs  zu  verhindern. 
Zu  seinen  grössten  Fehlern  gehört,  dass  er  den  Druck,  der  bereits  schwer  auf  dem 
Volke  lastete,  durch  Vervielfachung  der  Provinzen  und  der  Beamten  vermehrte, 
sowie  durch  die  vielen  Festungs-  und  Luxusbauten,  wofür  das  Volk  den  Zahler  abge- 
ben musste.  (Tout  comme  chez  nous ,  könnten  Neuere  unter  ähnlich  zu  Tage  kom- 
menden Verhältnissen  sagen.)  Gerügt  wird  auch  von  den  alten  Autoren  der  Pomp, 
mit  dem  er  als  Kaiser  aufzutreten  pflegte,  und  der  Uebermuth,  In  Folge  dessen 
er,  die  bekannte  orientalische  Herrscherarroganz  nachahmend,  das  Verlangen  stellte, 
dass  man  ihn  Herrn  nenne ,  sich  vor  Ihm  niederwerfe  und  ihn  wie  eine  Gottheit  an- 
rufe. —  Von  den  MUnzen  dieses  Kaisers  erwähnen  wir  die  grosse  bronzene,  welche 
den  Kopf  mit  der  Umschrift  IMP.  C.  C.  VAL.  DIOCLETIANUS  P.  F.  AUG.  aufweist. 
Der  Revers  enthält  unter  der  Umschrift  MO  N ETA  AVGG.  die  gewöhnlichen  drei  Fi- 
guren mit  Wagen  und  Füllhörnern,  welche  die  römische  Münze  bezeichnen.  (Vergl. 
Nr.  411  des  1.  Bandes  von  Ottfr.  Müllers  „Denkm.  der  alten  K.")  —  Die  Diocletiani- 
sche  Prunkliebe  nahm  vor  allen  Künsten  die  Architektur  in  Dienst.  Die  merkwürdige 
Baulust  des  Kaisers  erstreckte  sich  bekanntlich  nicht  allein  auf  Rom;  auch  zu  Me- 
dlolanum,  Nl komed I a  und  Karth ago  baute  er,  am  Glänzendsten  aber  in  der 
Ruhzclt  seines  Lebens  zu  Salona.  Charakteristisch  sind  seine  Bauten  durch  Uep- 
pigkelt,  welche  In  Rohheit  übergeht,  Indem  sie  die  Grundformen  und  IVinciplen  der 
alten  Architektur  vernachlässigt.  Seine  Thermen  (Bäder)  in  Rom,  mit  deren  Bau  er 
die  Caracalllschen  zu  Überbieten  suchte,  sind  noch  ziemlich  erhalten,  namentlich  der 
Hauptsaal,  das  Ephebeum,  mit  acht  ungeheuren  Säulen  aus  ägyptischem  Granit  (von 
23  Palmen  Umfang  und  62  Palmen  Höhe),  welche  Kreuzgewölbe  stützen.  Die  Gebäike 
der  Säulen  ersticken  unter  dem  gehäuften  Schnitzwerke,  wie  die  Zuschauerinden 
Schauspielen  dieses  Kaisers  unter  einer  Ueberschwemmung  von  Blumen,  die  man  auf 
sie  werfen  Hess.  Diesen  Ringsaal,  der  den  Mittelpunkt  der  Thermen  bildete,  bat  Mi- 
chelangelo Im  J.  1561  In  die  schöne  geräumige  Kirche  Santa  Maria  degli  Angelt  ver- 
wandelt. Ein  zu  denselben  Thermen  gehöriges  Rundgebäude  wird  ebenfalls  als  Kirche 
(S.  Bernaräo  a  Termini)  benutzt.  Ein  umfassendes  Kloster,  mehre  Gärten  und  Ge- 
bäude, zwei  grosse  Platze  nehmen  den  Raum  dieser  Thermen  ein  ;  aber  dennoch  er- 
reichten sie  nicht  die  Grösse  der  Caracalllschen  Bäder,  welche,  nach  dem  Ausdruck 
des  Ammlanus  Marcellinus,  Thermen  In  der  Grösse  von  Provinzen  waren.  Die  besagte 
Rundkirche  war  einst  ein  Calidartum  im  Dloclelianischen  Bädercomplex ;  erhallen 
Ist  das  antike  Gewölbe ;  andre  Thermenreste  aber  weist  der  Klostergarten  auf.  Wie 
ein  Schriftsteller  erzählt ,  konnten  in  diesen  Thermen  3200  Personen  zusammen  ba- 
den. Zugleich  kann  es  einen  Begriff  von  der  ausgesuchtesten  Pracht  der  Ausstattung 
dieser  kolossalen  Badanlage  geben,  dass  selbst  eine  eigene  Gemäldesammlung  (Pina- 
kotheka)  hier  aufgestellt  war;  auch  befanden  sich  sogar  zwei  Bibliotheken  zum  öf- 
fentlichen Gebrauche  daselbst.  (Zur  nähern  Orientlrung  Uber  den  diocletlan.  Ther- 
menbau s.  das  Werk  von  Desgodetz  24.  und  Le  Terme  Dtocl.  misur.  e  dtsegn.  da 
Seb.  Oya.  Rom  1558.)  _  Das  gewöhnlich  als  Diocletiaulsche  Ehrensäule  bezeichnete 
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Denkmal  zu  Alexandria,  sonst  Pompejus-Säule ,  Ist  nicht  als  Geschmackswerk, 
wohl  aber  wegen  der  Höhe  von  88  «A  Pariser  Fuss  bemerkenswert!!.  —  Das  in  gross- 
artigen Ruinen  liegende  Schloss  hei  Salona  (zu  Spalatro)  in  Dalmatien,  berühmt 
als  Palast  und  Villa  des  Exkaisers,  bat  705  engl.  F.  in  der  Länge  und  Breite;  jede 
der  vier  Hauptgassen  ist  35  F.  breit;  die  Gasse  vom  Eingange  bis  zum  Platz  in  der 
Milte  ist  246  F.  lang;  die  Gasse  aber,  welche  diese  durchschneidet,  hat  eine  Länge 
von  424  engl.  Fuss.  Auf  beiden  Seiten  dieser  Gassen  waren  bedeckte  Bogen  von  12  F. 
Breite,  wovon  einige  noch  ganz  erhalten  sind.  (Bekannt  ist  das  Prachtwerk  hierüber, 
welches  unter  dem  Titel:  „Ruins  of  the  Palace  of the  Emperor  Dioclettan  at Spa-  , 
latro  in  Dalmatia ,  oy  R.  A dam ,  Arehitect  to  the  King  and  to  the  Queen"  auf  Ko- 
sten des  Herausgebers  [prinled  for  the  Auf  hör]  zu  London  1764  In  Royalfolio  er- 
schienen ist.  Der  Baumeister,  Zeichner  und  Kupferstecher  Adam  reiste  1757  mit 
etlichen  geschickten  Zeichnern  ausdrücklich  in  der  Absicht  nach  Spalatro ,  um  von 
den  Ruinen  des  Dloclet.  Palastes  einen  genauen  Riss  aufzunehmen.  Reisende  wie  Spon 
und  Wheler,  die  vor  ihm  die  Ruinen  zu  Spalatro  besuchten,  hatten  Ihm  viel  Vorthell- 
haftes davon  erzählt,  und  er  fand  seine  Erwartungen  nicht  nur  erfüllt,  sondern  noch 
weit  ttbertrofren.  Sein  Werk  enthält  61  Kupferplatten.  Die  erstem  bringen  die  ver- 
schiedenen Ansichten  von  Spalatro ,  das  5.  und  6.  Blatt  den  allgemeinen  Plan  des  Pa- 
lastes, sowohl  nach  gegenwärtigem  als  ehemaligem  Aussehen,  und  die  folgenden  BI. 
die  einzelnen  Thelle  nach  architektonischen  Ausmessungen.  Der  Abate  Alberto  Fortis 
\Viagg.  in  Dalmasia,  /.  t.  p.  40]  bemerkt,  dass  Adam  nach  seiner  gewöhnlichen 
Manier  Vieles  verschönert  habe,  denn  der  rohe  Melsel  und  schlechte  Geschmack  stehe 
Im  Allgemeinen  mit  der  Pracht  des  Gebäudes  im  Widerspruch.) 

Diogenes,  der  berühmteste  Cyntker  unter  allen  griechischen  Philosophen  dersel- 
ben Schule ,  erhielt  nach  seinem  Tode ,  der  etwa  mit  dem  Ableben  Alexanders  des 
Grossen  zusammenfällt,  bei  den  Korinlhiern  eine  Ehrensäule  auf  dem  Isthmus,  und 
ward  auch  von  den  Bewohnern  seiner  Vaterstadt  Slnope  durch  eine  Bildsäule  geehrt. 
Auf  sein  Grabmal  zu  Korinth  war  ein  Hund  aus  parlschem  Marmor  gesetzt,  der  wahr- 
scheinlich bei  der  Zerstörung  der  Stadt  unter  Mummius  verschwand ,  denn  Pausanias 
konnte  Ihn  In  dem  von  Cäsar  wiederaufgebauten  Korinth  nicht  mehr  finden.  In  der 
Villa  Alban!  zu  Rom  wird  noch  eine  antike  Statue  und  Büste  aufbewahrt,  worin  man 
das  Bildniss  des  seltsamen  Philosophen  erkennt,  der  ein  Fass  zu  setner  Wohnung  ge- 
macht haben  soll.  An  der  Figur  (mltgetheilt  In  Visconti' s  leonographie  grecque)  hat 
sich  auch  der  hintere  Thell  des  Hundes,  des  ächten  diogenischen  Sinnbildes,  erhal- 
ten. Winckelmann  glaubt  übrigens ,  dass  eine  andre  Statue  eines  cynlschen  Welt- 
weisen  In  natürlicher  Grösse,  mit  dem  Mantel,  der  Tasche  oder  dem  Brotsack  und 
einem  Knotenstocke ,  welche  man  In  derselben  Villa  findet,  ebenfalls  den  Diogenes 
darstelle.  In  der  Villa  Medicl  zu  Rom  sieht  man  gleichfalls,  und  zwar  In  halberhobe- 
ner Arbeit,  einen  cynlschen  Philosophen  mit  dem  Brotsacke  an  der  linken  Seite  und 
mit  einem  Stock  In  der  Hand.  Wenn  auch  diese  Figur  den  Diog.  vorstellen  sollte,  so 
müsste  er  In  seinen  j Ungern  Jahren  dargestellt  sein ,  in  der  Zeit,  wo  er  ganz  die  Le- 
bensart eines  Philosophen  führte,  aber  noch  nicht  auf  den  Hund  gekommen  war.  Die 
Flasche,  die  am  Sack  befestigt  ist,  könnte  hier  die  andeuten ,  welche  Diogenes  weg- 
warf, als  er  sah ,  wie  ein  junger  Mensch  seine  flache  Hand  wie  eine  Schale  oder  Mu- 
schel gebrauchte,  um  damit  sein  Trinkwasser  zu  schöpfen.  DleCyniker,  also  auch 
ihr  Hanpt  Diogenes,  trugen  weder  Heraden  noch  Unterkleider;  sie  begnügten  sich, 
um  Ihre  Blösse  zu  decken,  mit  einem  doppelt  übereinander  geschlagenen  Mantel.  Ein 
berühmtes  Marmorrelief  In  der  Villa  Albanl  (abgebildet  bei  Zoega,  Bassir.  30.,  bei 
Hoissard  I.  tab.  81.)  soll  Alexanders  des  Grossen  Zusammentreffen  mit  Diogenes  dar- 
stellen. Als  Alexander  ihn  nämlich  In  einem  Fasse  von  gebranntem  Thone ,  das  nach 
der  Sonne  gewendet  war,  ruhend  antraf,  frug  er  den  Philosophen,  ob  er  nicht  einen 
Wunsch  habe,  dessen  Erfüllung  ihm  angenehm  sei?  Da  soll  Diogenes  die  glaubwür- 
dige Antwort  gegeben  haben :  0  König,  freilich  hab'  Ich  einen  Wunsch,  den  du  erfül- 
len wirst ,  wenn  du  mir  aus  der  Sonne  gehst !  Der  alte  Künstler  nat  die  tbönerne 
Tonne  des  genügsamsten  Welsen  hier  so  dargestellt,  wie  sie,  nachdem  sie  ein  junger 
Athener  muthwilllg  zerbrochen  hatte  (der  aber  dafür  eine  öffentliche  Züchtigung  er- 
litt), vermittelst  zweier  Querhölzer  von  der  Form  eines  Schwalbenschwanzes  wieder 
ausgebessert  worden  war.  (Die  Figur  Alexanders  ist  fast  ganz  von  einer  neuern  Hand 
ergänzt.) 

Diomodea,  1)  Sohn  des  Tydeus  und  der  Deipyle,  Gemahl  der  Aegialea,  nach 
Adrastos  König  In  Argos.  Laut  der  homerischen  Sage  tritt  er  bereits  Im  Kriege  der 
Epigone^  auf,  zieht  mit  achtzig  Schiffen  genTrojaund  helsst  der  Stürmer  der 
Schlacht,  der  Stärkste  Im  Volke  der  Danaer.  Auch  Ist  er  ein  Günstling 
der  Pallas  Athena ;  sie  nennt  Ihn :  „Du  meiner  Seele  Geliebter !«  und  tritt  zu  Ihm  in 
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den  Wagen,  um  deo  Ares  zu  bekämpfen,  der  sogar  verwundet  wird.  Er  wagt  sich 
in  den  Kampf  gegen  die  tapfersten  Troer,  gegen  Hektor  und  Aeneas,  und  er- 
scheint Überhaupt  bei  allen  bedeutenden  Kämpfen  vorTroja  als  einer  der  Vordersien, 
als  der  Rufer  Im  Streit,  stark  wie  ein  Gott,  auch  als  der  Beste  im  Ralhe.  Bei  den 
Leichenspielen  zu  Ehren  des  Patroklos  tragt  er  einen  Preis  davon.  —  Wie  bei  allen 
trojanischen  Helden  wurde  auch  bei  Diomedes  durch  die  spatere  Sage  Manches  hin- 
zugedichtet, z.  B.  dass  er  mit  Odyssens  (Ulysses)  das  Palladium  in  Troja  raubte 
und  dass  er  diesen,  der  ihn  auf  dem  Rückwege  ins  Lager  meuchlings  ermorden  wollte, 
fesselte  und  vor  sich  bertrieb;  dann  dass  er  mit  demselben  den  Palamedes  ermor- 
dete. Das  Palladium  verlor  er  auf  der  Rückfahrt  bei  einer  Landung  In  Altika  (s.  De- 
Riopuon).  Sein  In  Argos  zurückgelassenes  Weib  Aeglalea  fand  der  Heimkehrende 
In  ehebrecherischem  Umgänge;  ja  er  musste  fliehen  und  ging  nun  nach  Aetollen,  wo 
er  seinem  Grossvater  Oeneus  zu  Hilfe  kam  (s.  Agrius).  RUckkehread  von  Aetolien 
ward  er  nach  Italien  verschlagen ,  stand  dem  Könige  Daunus  gegen  dessen  Feinde 
bei,  vermählte  sich  mit  dessen  Tochter  Erl ppe  und  zeugte  zwei  Söhne,  Diomedes 
und  Amphinomos.  Er  starb  unter  den  Dauniern  und  ward  auf  der  nach  Ihm  be- 
nannten Insel  begraben.  Nach  anderm  Bericht  ward  er  vom  kön.  Schwiegervater  er- 
mordet; wieder  Andre  sagen,  er  sei  auf  einer  der  dlomedlschen  Inseln  (der  Insel 
Tremlti)  verschwunden  und  seine  Gefährten  seien  bei  ihrer  unendlichen  Trauer  um 
ihn  in  Vögel  verwandelt  worden.  In  Italien  wird  dem  Helden  die  Gründung  mancher 
Städte  zugeschrieben.  Man  verehrte  ihn  als  Heros  (schon  bei  Pindar  Ist  er  mit  den 
DIoskuren  unter  die  Götter  versetzt)  auf  seiner  heiligen  Insel,  zu  Metapontum  und 
anderwärts.  —  Zahlreich  sind  die  antiken  Darstellungen  des  Helden,  In  Reliefs  und 
Gemmen,  auf  Vasen  etc.  Er  charakterlsirt  sich  darin  durch  frische ,  aber  wenig  ver- 
edelte lleldenkraft.  Diomedes  Kopf,  der  sich  bei  Tischbein  III.  aus  dem  Museo  Pio- 
Clero.  mltgetheilt  flndet,  ist  zweifelhaft.  Auf  den  Gemmen  hat  D.  die  Chlamys  fast 
immer  auf  aetollsche  Art  um  den  Arm  gewickelt.  Der  Palladienraab  flndet  sich 
in  allen  Momenten,  auch  des  Streites  mit  Odysseus,  auf  Gemmen  und  Vasen.  Bei  Mil- 
lingen inedited  rnon.  I.  28.  flndet  man  Diomed  und  Ulysses  zwei  Palladien  raubend, 
ebenso  auf  einem  Terracottenrelief  der  kön.  Samml.  zu  Berlin  (s.  Theodor  Panofka's 
Terracottenwerk).  —  2)  helsst  Diomedes  jener  Sohn  des  Ares  und  der  Kyrene,  wel- 
cher als  König  der  Bistonen  in  Thrazien  seine  Rosse  mit  Menschen neisch  fütterte. 
Die  Sage  lasst  ihn  durch  Herkules  tödten. 

Dione,  1)  Tochter  des  Okeanos  (Ocean)  und  der  Telhys,  oder  des  Uranus 
und  der  Erde.  Mit  ihr  zeugte  Zeus  die  Afrodlte.  Im  5.  Gesang  der  Iiiade ,  Vers 
370  IT. ,  Ist  der  Moment  geschildert,  wo  sie  die  von  Diomedes  verwundete  Tochter  in 
ihre  Arme  nimmt.  —  2)  eine  der  Nereiden;  3)  eine  Tochter  des  Atlas,  welche 
durch  Tanlalus  Mutter  desPelopsund  de  r  Nlobe  ward.  Vergl.  Hygin  82.  83. 

Dionysion;  s.  Bacchanalien. 

Dionysodoros ,  Meister  In  der  Omamenten-Enkaustik ,  arbeitete  in  den  neunzi- 
ger Olympladen  für  das  Erechlhelon  zu  Athen. 
Dionysos;  s.  Bacchus. 

DIoskuren  (  fiöamvQot,  zu  deutsch  Söhne  desZeus)  nennt  man  das  bekannte 
Heroenpaar  Kastor  und  Pollux  (letztrer  auch  Pol  yd  eukes  genannt).  Laut  Ho- 
mer (Odyssee  XI.  Vers  299)  sind  sie  Söhne  des  Tyndareus  und  derLeda, 
daher  sie  auch  die  „Tyndariden44  helssen.  Kastor  erscheint  als  ein  ritterlicher  rosse- 
tummelnder Mann  ,  Polydeukes  aber  als  ein  Held  im  Faustkampfe.  Nach  Andern  ist 
Polydeukes  desZeusSohn  und  als  solcher  unsterblich,  Kastor  aber  des 
Tyndareus  Sohn  und  daher  ein  sterblicher  Heros.  Nach  der  Sage  zogen  sie 
gegen  Athen  aus,  um  Helena,  Ihre  Schwester,  aus  den  Händen  des  These us  zu 
retten.  Ferner  nahmen  sie  Thell  am  Argooa utenzuge  und  kämpften  mit  den 
Söhnen  des  Aphareus,  Idas  und  Lynceus,  deren  Schwestern  Phobe  und  Hilalra 
sie  entführt  und  geheirathet  hatten.  Im  Kampfe  fiel  Kastor;  Polydeukes  aber,  wel- 
chen ein  Steinwarf  zu  Boden  warf,  ward  durch  Zeus  in  den  Himmel  erhoben.  Da  er 
aber  nicht  ohne  seinen  besten  Freund  und  Gefährten  Kastor  leben  und  darum  lieber 
seine  Unsterblichkeit  aufgeben  wollte,  so  wurde  es  Beiden  durch  Zeus  gestaltet,  einen 
Tag  bei  den  Göltern ,  den  andern  in  der  Unterwelt  zu  verleben.  Den  DIoskuren  oder 
Tyndariden  wurde  ein  religiöser  Cullus  zu  Theil,  In  welchem  sich  Zweierlei  ver- 
schmolz ,  nämlich  heroische  Ehre  menschlicher  Tyndariden  und  der  altpeloponnesi- 
scbe  Cultus  der  grossen  Götter.  Im  Allgemeinen  galten  sie  als  ein  hilfreiches 
Götterpaar,  daher  sie  auch  „Anaktes"  helssen,  ganz  besonders  hinsichtlich  der 
Schi  ff  er.  Hlemit  hängt  die  Erzählung  zusammen,  dass  sich  nach  einem  Sturme  auf 
der  Argonaulenfahrt  Sterne  aufihren  Häuptern  zeigten;  daher  dann  die  Iden- 
tiücirung  mit  dem  Zwillingsgestirn.  Ferner  galten  sie  als  Besch  Atze  r  der 
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Gastfreundschaft  ond  man  sah  sie  als  Beslrafer  Derjenigen  an,  welche  dagegen 
frevelten.  Sie  waren  als  Heldenjttngllnge  anch  Vorsteher  der  Kampf- 
splele;  so  standen  zu  Sparta  ihre  Standbilder  am  Anfang  der  Rennbahn,  und  auch 
zu  Rom  sah  man  ihre  Bildsäulen  Im  Circa».  Ihr  Cultus  war  besonders  auf  dem  Pelo- 
ponnes  verbreitet,  wo  sie  als  alteinheimische  Gottheiten  von  den  erobernden  Dorlern 
adoptlrt  worden  waren.  Die  Ältesten  nad  rohesten  Verslonlicliungen  der  Dioskurea, 
die  sogenannten  Dokana,  bestanden  aus  zwei  aufgerichteten  Balken  mit  zwei  gen- 
Ubergelegten.  Das  erste  eigentliche  Kunstwerk  schufen  Dlpönos  nnd  Skyllis  zu  Arges, 
welche  die  D.  mit  Frauen,  Kindern  und  Rossen  aus  Ebenholz  schnitzten,  an  den 
Rossen  aber  selbst  einige  Stellen  mit  K  I  fc  n  bei  n  auslegten.  In  der  folgenden  gros- 


sen hellenischen  Kunslzelt  gehörte  das  göttliche  Heroenpaar  zu  den  beliebtesten  Dar- 
stellungsgegenst.lnden.  Man  fasste  sie  als  peloponneslsche  Helden  auf,  die  jedoch 
Immer  sehr  viel  von  Ihrer  göttlichen  Natur  behielten,  und  Hess  sie  In  völlig  tadelloser 
Jugendschöne  erscheinen,  von  eben  so  schlankem  als  kräftigem  Wuchs.  Ein  fast  nie 
fehlendes  Attribut  Ist  die  Ha  I  bei  form  Ihrer  Hüte,  oder  sie  sind  gekennzeichnet 
durch  ein  auf  dem  Hinterhaupte  anliegendes,  um  Stirn  und  Schlafe  stark- 
lockig  hervortretendes  Haar,  wie  man  es  bei  der  Kolossalgruppe  auf  Monte 
Gavallo  findet.  In  der  Regel  erscheinen  die  jungen  schönen  Helden  zusammen  auf 
hohen  Rossen,  mit  Sternen  Ober  Ihren  eiförmigen  Helmert.  Die  Unterscheidung  des 
Fauslkämpfers  Polluz  oder  Polydeukes  und  des  reisigen  Kastor  findet  sich  nur  dann, 
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wenn  sie  In  heroischer  Hingebung,  nicht  wenn  sie  als  Gegenstände  des  Cultus  (als  die 
alhenisehen  Anakes  und  als  Genien  des  Lichts  in  dessen  Auf-  und  Untergänge, 
wodurch  sie  auch  eine  Beziehung  auf  mensch  lieht*  Lebensschicksale  erhalten)  darge- 
stellt werden.  Als  Reiter  schaut  man  sie  auf  vielen  Münzen ;  Palmen  haltend  kom- 
men sie  auf  den  M.  von  Tarent  vor.  Auf  römischen  Denaren  reiten  sie  neben-  oder 
auseinander  (Ihr  Loos  führt  sie  nach  entgegengesetzten  Selten).  Die  berühmteste  sta- 
tuarische Gruppe  der  Dioskuren  sind  die  beiden  Pf  er  debändige  rauf  demQui- 
rinal,  18  F.  hohe,  herrliche  Figuren  in  Lyslppischen  Proportionen.  Wahrscheinlich 
wurden  sie  nach  Auguslus,  jedenfalls  aber  nach  hellenischen  Vorbildern  gearbeitet; 
die  Rosse  sind  als  Parerga  behandelt.  Die  Harnische ,  welche  als  Stütze  dienen  und 
mit  den  Statuen  aus  einem  Stücke  sind,  haben  entschieden  römische  Form.  Die  Ver- 
bindung einer  Idealen  Grossheit  mit  voller  Naturwahrheit  macht  diese  Kolossalgruppe 
zum  Gegenstand  der  Bewundrung  aller  Künstler;  ja  Carstens  setzte  sie  über  die  ge- 
feiertsten Antiken  Horas,  in  welches  Urtheil  auch  Thorwaldsen  stimmte.  Sie  sind  dem 
Geiste  nach  würdig  der  phldiassischen  Kunstzeit;  ob  aber  die  Vorbilder  dazu  wirk- 
lich In  so  hohe  Zelt  zu  setzen  sind ,  muss  dahingestellt  bleiben.  Sehr  ähnliche  Figu- 
ren kommen  auf  den  Gemmen  und  in  Reliefs  vor.  Die  kapitolinischen  Rosse- 
bändiger sind  minder  vorzüglich;  Polydeukes  wird  hier  durch  das  Zeuslscbe 
Lockenhaar  und  durch  Pankratlastenohren  charakterislrt.  Die  rosse  führenden  Dios- 
kuren in  einem  Relief  (Im  Musen  Chtaramontt  9.)  haben  fast  pbrygische  Mützen.  Die 
athenischen  „Anakes"  findet  man  als  speerbewaffnete  Jünglinge  um  einen  Altar  ste- 
hend ;  auch  siebt  mau  einen  Halbmond  über  ihrem  Altar.  In  Chlamyden  mit  Parazo- 
nlen  erscheinen  sie  auf  einem  Amulel-Sardonyx  (s.  Eckbel  Pierres  gr.  28.) ;  als  be- 
waffnete Jünglinge  sieht  man  sie  oft  auf  etrusklschen  Spiegeln.  In  Heroengesellschaft 
unterscheidet  sich  Kastor  durch  ritterlichen  Schmuck  von  dem  nackten  Faustkämpfer 
Pollux.  In  etrusklschen  Bronzen  haben  sie  seltsamer  Weise  „Schwanenköpfe  Uber 
den  Hüten.41  Auf  Lampen  findet  man  die  D.  sehr  sinnreich  neben  Hades.  Das  Fort- 
tragen der  Leukippiden  durch  die  Dioskuren  ist  In  Beziehung  auf  den  Tod  öfter  auf 
etrusklschen  Urnen  dargestellt.  Als  Symbole  der  D.  bemerkt  man  auf  lakedämoni- 
schen Münzen  zwei  schlangenumwundene  Urnen.  Den  Dank  eines  der  Seegefahr  Ent- 
ronnenen bei  einem  Anakelon  (Helllgthum  der  Anakes  oder  Anakten,  der  hilfreichen 
Heroen)  ündet  man  auf  einem  Relief  ausgedrückt,  welches  sich  jetzt  in  Verona  beilu- 
det und  die  göttlichen  Jünglinge  mit  Eibüten  und  zwei  Dioten  (Prelsgefässen ,  die 
durch  Wettkampf  erlangt  wurden)  zur  Vorstellung  bringt.  —  Unser  Holzschnitt  führt 
den  Kastor  als  Pferdebändiger  mit  dem  Ihn  öfter  begleitenden  Hunde  vor.  Nach  dem 
Relief  aus  der  Tiburtlnlschen  Villa  des  Hadrian ,  das  sich  im  Britischen  Museum  be- 
ll ndet  und  In  den  Speclmens  of  ant.  sculpt.  pl.  14  wiedergegeben  ist.  —  Als  neuster 
Versuch  grosser  statuarischer  Darstellung  der  D.  sind  die  nach  Modellen  des  Bild- 
hauers AbbondioSangiorgio  in  Bronze  ausgeführten  Reiterstatuen  erwähnens- 
wertb,  welche  den  Eingang  zum  kön.  Platz  In  Turl  n  schmücken.  Von  Werken  der 
neuern  Malerei  citlren  wir  das  treffliche  Bild  vou  P.  P.  R  u  be  ns  in  der  Münchner 
Pinakothek,  welches  die  Entführung  der  Töchter  des  Leukippos  durch  Kastor  und 
Pollux  schildert;  eine  Darstellung,  in  welcher  die  sinnliche  Kraft  und  Freudigkeit  so 
bedeutend  vorherrscht,  dass  man  die  Schwerfälligkeit  der  Übervollen  Körperformen 
nicht  wesentlich  störend  ündet. 

Dioskurides ,  einer  der  berühmtesten  griechischen  Steinschneider  und  der  aus- 
gezeichnetste Arbeiter  von  Intaglien  (vertieft  geschnittenen  Edelsteinen)  in  der 
Augustischen  Zeit.  Der  Cäsar  August  zog  ihn  nach  Rom,  wo  D.  den  kaiserlichen  Sie- 
gelring mit  dem  Kopfe  des  Imperators  schnitt.  (Pltnti  hist.  nat.  AAA/  7/.  1,  4.  Vergl. 
auch  Sueton  im  Leben  Augusts.)  Vorhanden  sind  noch  sieben  Gemmen,  welche  den 
Namen  Dioskurides  (ragen,  nämlich  zwei  Steine  mit  dem  Augustuskopf,  ein  soge- 
nannter Mäcenas ,  ein  Detnosthenes ,  zwei  Merkure  und  ein  Palladienraub.  (Stosch  : 
Pierres  grav.  pl.  25  ff.  Braccl:  Mein.  degli  Ineis.  tat:  57  —  58.  Wlnckelmanns  W. 
VI.  Taf.  8.  b.)  Von  den  besagten  Steinen  hält  man  Indess  nur  sechs  für  ächt  bezeich- 
nete Arbelten  aus  dem  Alterthuro  (s.  Heinrich  Meyer  zu  Wlnckelmanns  Gesch.  d.  K. 
Bd.  XI.  K.  2).  Der  Künstlername  lautet  auf  diesen  Gemmen  stets  „Dioskurides,44  da- 
her man  die  bisher  gäng  und  gebe  Schreibung  Dioskorldes,  die  man  von  Plinius 
und  Sueton  angenommen,  fallen  lassen  muss.  D.  hatte  zwei  Söhne,  die  sich  ebenfalls 
Im  Steln&chnitl  auszeichneten;  der  eine  heisst  Erophllos  (vergl.  Wlnckelmanns 
W.  VI.  2.  S.  301) ,  der  andre  aber  E  u  tyches  (vergl.  Raoul  Röchelte :  Lettre  a  Mr. 
Schorn  p.  42).  —  Dioskurides  Ist  auch  der  Name  eines  Künstlers  aus  Samos,  der  sich 
als  Arbeiter  zweier  feinen  musivlscben  Gemälde  nennt,  die  In  Pom  pej  i  entdeckt 
wurden.  Wlnckelmanns  Gesch.  d.  K.  Bd.  XII.  K.  I.  Musen  Horttontco  II .  34. 

Diota  bedeutet  bei  den  Alten  dasselbe  wieUydria,  Kalpe,  Krossos,  «hm, 
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nämlich  ein  geräumiges,  bauchiges,  nach  oben  schmales,  mit  einem  Fusse  and  zwei 
Henkeln  (diwros)  versehenes  Gefäss  zum  Einschöpfen  in  Masse  und  zum  Forttragen 
(auch  auf  dem  Kopfe).  Während  der  Ausdruck  Hydria  das  Wassergefäss  besagt,  wird 
durch  Diota  speciell  das  Henkelgefäss  bezeichnet.  Unter  den  Begriff  der  Diuten 
fallen  auch  die  Gefässe  mit  engem  und  vei-schliessbarem  Halse,  die  zugleich  zum 
Forttragen  und  Aufbewahren  dienten.  Die  Verwandtschaft  mit  letztem  ersieht  man 
an  den  panathenäiscben  Preis gefässen,  welche  meist  panathenälsche  Am- 
phoren, aber  auch  Kalpiden  und  Hydrien  belssen.  Die  korinthischen  Hydrlen  waren 
gcwissermasen  Doppeidioten ;  sie  hatten  nämlich  zwei  Henkel  oben  und  zwei  kleinere 
mitten  am  Bauche.  Eine  prächtige  Diota  der  königlichen  Vasensammlung  zu  Neapel 
(Neapels  Antiken,  Zimmer  VI.  col.  2.)  zeigt  rings  unter  ihrer  Mündung  einer- 
seits eine  Minerva  unter  Trolschen  Kämpfern,  andrerseits,  doch  kaum  gesondert, 
Wagenrennen  und  Krönungen  des  Siegers.  —  Der  attische  Kampfpreis  bestand  in 
einer  ü Ige  füllten  Diota. 
Dlplax,  Name  des  alten  hellenischen  Doppelmantels. 

Diploldlon  bedeutet  den  Ueberschlag  des  geärmelten  weilen  und  faltenreichen 
ionischen  Weiberrocks.  (Vergl.  den  Art.  Chiton.)  Für  den  halben  Oberchiton  sagen 
die  Attiker  Hemidiploidlon,  Krokotidion  und  finkyklon. 

Dipönos  und  Skyllia,  zwei  kretenslsche  Künstler  in  Holz  und  Elfenbein,  die 
um  die  50.  Olympiade  lebten.  Sie  waren  die  Ersten ,  welche  sich  auch  durch  Bear- 
beitung des  Marmors  berühmt  machten.  Angesiedelt  in  dem  kunslfleisslgen  Sikyon, 
bildeten  hier  diese  vielseitigen  Meister  eine  zahlreiche  Schule  von  Bildschnitzern, 
Toreuten ,  Erzgiessern  etc.  Te k t ä o s  und  Angelion,  Klearchos  aus  Rhegium 
im  italischen  Grossgriechenland,  Doryklidas  und  Medon  aus  Lakedümon  und 
Theo  kl  es  werden  als  ihre  Schüler  genannt.  Dipönos  und  Skyllls  arbeiteten  vor 
ihrer  Niederlassung  zu  Sikyon  an  verschiedenen  Orten  in  Griechenland ,  namentlich 
zu  Argos  und  Kleonä.  Für  lelztre  Orte  wie  für  Sikyon  schufen  sie  mehre  Tempelbil- 
der; am  berühmtesten  war  Ihr  Werk  im  Dioskurentempcl  zu  Argos,  wo  sie  eine 
grosse  Gruppe  aus  Ebenholz  geschaffen  hatten,  darstellend  Kastor  und  Polydeukes 
zu  Ross ,  die  Frauen  derselben :  Phöbe  und  Hilaira ,  und  die  Söhne  Anaxis  und  Mna- 
slnos.  Nur  an  den  Rossen  soll  Einiges  aus  Eifeubein  gewesen  sein. 

Dlprostyl  und  Triprostyi  sind  neuerlich  erfundene ,  namentlich  bei  den  Eng- 
ländern In  Gebrauch  gekommene  Benennungen  für  die  Vorstandsweite  der  Portiken. 
Ein  Dlprostyl  ist  der  Portikus,  wenn  er  zwei,  ein  Triprostyl,  wenn  er  drei 
Zwischensäulen  weit  aus  dem  Gebäude  dahinter  hervortritt.  Hat  der  Portikus 
nur  eine  Vorstands  weite  von  einer  einzigen  Zwischensäule,  so  heisst  er  ein  Mo- 
nosty  I. 

Dipteros  heisst  bei  den  alten  Griechen  ein  mit  doppelter  Säulenreihe  umgebener 
Tempel.  In  der  Vorder-  und  Hinterfront  hatte  der  Dipteros  gewöhnlich  acht,  an  den 
Selten  fünfzehn  Säulen.  Ein  Dipteros  von  8  Säulen  an  der  Schmalseile  und  17  Säulen 
an  der  Langseite  Ist  der  kolossale  nördliche  Tempel  zu  S  e  1  i  n  u  n  t  auf  Siel  Ii en ,  ein 
noch  kolossalerer  Dipteros  der  Tempel  des  didymälschen  Apoll  bei  M  II  et,  welcher 
zehnsäullg  und  einundzwanzlgsäulig  ist.  Pseudodlpte ros  (falscher Dipteros)  wird 
eine  Abart  genannt,  wo  die  innere  Säulenreihe  in  Wegfall  kommt,  die  einzige  umge- 
bende S.ltilenstcllung  aber  sich  In  derselben  Abslandsweite  vom  Tempelhause  wie  die 
äussere  Säulenreibe  des  Dipteros  befindet.  Der  Pseudodipleros  Ist  also  der  Form  nach 
ein  Peripteros,  der  sich  den  Anschein  eines  Dipteros  gibt. 

Diptycha  (im  Singular  Diptychon)  helssen  die  in  spätrömischer  Zeit  gebräuch- 
lichen, in  der  Regel  zierlich  aus  Elfenbein  geschnitzten,  zusammenlegbaren  und  auf 
den  Innern  Seiten  mit  Wachs  überzogenen  Täfelchen,  welche  zu  Briefen  der  Freund- 
schaft und  Liebe  dienten.  Die  Consuln,  Präloren  etc.  pflegten  mit  solchen  Scbrelbtä- 
felchen,  in  welchen  ihre  Bildnisse  eingezeichnet  waren,  am  Tage  ihres  Amtsantrittes 
ihre  nächsten  Freunde  zu  begrüssen.  Diese  elfenbeinernen  Tafeln  zum  Zusammen- 
klappen, auf  deren  Innere  wachsüberzogene  Seiten  man  die  Briefe  und  Grüsse  schrieb, 
waren  auf  ihren  äussern  Seiten  mit  flachen  Reliefs  geziert,  durch  welchen  Umstand 
die  noch  erhaltenen  Exemplare  ein  nicht  geringes  kunsthistorisches  Interesse  gewäh- 
ren. Freilich  gehört  die  ganze  Klasse  der  Diptychen  (es  gab  auch  Triptycba  und  Pen- 
taptycha,  drei-  und  fünftäfliche  Albums)  dem  spätem  römischen  Reich  an;  aber  es 
bleiben  diese  Arbeiten  immerhin  wichtig  theils  als  letzte  Nachblüten  der  Antike,  thelis 
als  Denkmale  der  beginnenden  christlichen  Kunst.  Man  thellt  die  D.  In  die  Consula- 
rischen,  in  die  von  den  Magistraten  beim  Antritt  des  Amis  verschenkten  und  in  die 
Kirchlichen  ein.  Nicht  alle  waren  aus  Elfenbein  geschnitzt;  man  hatte  auch  hölzerne, 
sowie  silberne  mit  Cälaturen ,  von  welchen  noch  einige  Reste  Zeugniss  geben.  Die 
dipiycha  cotuularla  weisen  die  Bilder  von  Consuln  und  darunter  die  Darstellung  von 
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Clrcusspielen ,  Trltim Irenen  etc.  auf;  hingegen  sind  die  diptycha  eeclcstasNca  mit 
biblischen  Gegenständen  geschmückt.  Schriften  von  Salig  und  Leich  rfe  dfptychis, 
Donali  nW/fc/.  Coste  j//r  Vorigine  des  Dlptyqties  consttlatres,  Mag.  rar.  180?. 
//'.  p.  444.  1803.  f.  //.  419.  Hauptwerk :  G  o  r  I :  Thesaurus  veterum  diptychontm 
consularUm  et  ecclestasticorum ,  on//j  no«M.  c«m  «rfrf.  /.  ir.  Passeri.  Florenz  1759. 
3  Bde.  (Beschreibungen  und  Abbildungen.)  Weiteres  über  die  elfenbeinernen  Dipty- 
chen s.  im  Art.  „Eifenbeinarbeit." 

Dirce,  nach  griechischem  Laut  Dirke,  war  des  Helios  Tochter  und  des  Lykos 
Gemahlin.  Ihre  tragische  Geschichte  s.  unter  Atnphloo.  Ihr  zerfleischter  Leich- 
nam wurde  durch  Bacchus,  dessen  Dienerin  sie  war,  auf  dem  Kithäron  In  eine  Quelle 
verhandelt.  Auch  erhielt  Ihren  Namen  eine  Quelle  und  ein  Flüssehen  bei  Theben, 
wonach  Pfndar  der  dircälsche  Schwan  heisst. 

IMroks,  ein  englischer  Künstler,  welcher  eine  die  Methoden  der  Gypsographle 
und  Glyphographle  übertreffende  Erfindung  gemacht  hat.  Er  beklebt  eine  Glasplatte 
an  Ihrem  Rande  mit  einem  Papierstreifen,  reibt  sie  mit  Terpentinöl  ein  und  flberglesst 
sie  mit  geschmolzenem  Wachse ,  so  dass  dieses  eine  anhängende  Schicht  von  nicht 
mehr  als  Papferdfcke  bildet  und  ganz  durchscheinend  Ist.  Die  so  zubereitete  Glastafel 
bringt  er  nun,  das  Wachs  aufwärts  gekehrt,  auf  den  zu  kopirenden  Gegenstand  ,  sei 
es  Zeichnung  oder  Kupferstich,  und  so  kann  er  denselben  bequem  und  ganz  treu  mit 
elfenbeinernen  Griffeln,  oder  Ist  es  ein  Stahlstich,  mit  Stahlnadeln  nachzeichnen.  Die 
vertiefte  Zeichnung  wird  dann  galvanotyplrt  und  man  erhalt  auf  diese  Art  In  kürze« 
ster  Zell  und  auf  die  leichteste  Welse  eine  vortreffliche  Platte,  welche  die  reinste  und 
sorgfältigste  Stereotypie  übertrifft,  wobei  man  noch  überdies  die  Mühe  des  Kopirens 
und  Umkehrens  der  Zeichnung  erspart. 

Diskoboloa,  dfscoöolus,  Diskuswerfer;  s.  den  folg.  Art. 

Diskus  (nach  griechischem  Laut  Diskos)  heisst  bei  den  Alten  die  Wurf- 
scheibe, die  bereits  der  frühesten  Heroenwelt  zu  einer  besondern  Art  gymnasti- 
scher Hebung  diente.  Schon  Apollo,  Orion,  Perseus,  Enikcus,  Amphiaraos,  Eurybotas 
n.  A.  werden  In  der  Sage  als  geübte  Diskuswerfer  (dtscobolf)  geschildert.  Tela  m  on 
tödlct  seinen  Bruder  Phokus  durch  einen  absichtlich  fehlgeworfenen  Diskus.  Homer 
f teilt  den  Eetion  und  Polypoftes  als  stattliche  Diskusschwinger  dar.  (lllade 
XXIII.  V.  84 i  ff.)  In  dieser  Kunst  aber  soll  Protesllaos  alle  Helden  von  lllum 
überboten  haben.  Pindar  rühmt  die  Dloskoren  als  kunstfertige  Diskuswerfer,  welcher 
Ruhm  vornehmlich  dem  Polydeukes,  dem  In  aller  Gymnastik  Erfahrenen,  gelten 
muss.  Odysscus  zeigt  sein  Geschick  im  Werfen  der  Scheibe  bei  den  l'häaken,  die 
ebenfalls  den  Diskus  zu  handhaben  wussten.  (Odyssee  VIII.  V.  189.)  Auch  dem  Dlo- 
medes  gewährt  dieses  Spiel  Vergnügen;  ebenso  den  Myrmidonen  des  Achil- 
les und  den  Freiern  der  Penelope.  (lllade  II.  Vers 773;  Odyssee  IV.  636.  XVII. 
168 ;  Eiiripldes  Iphlgenla  In  Aulls,  Vers  200.)  In  jener  Heroenzelt  bestand  die  Wurf- 
scheibe thells  aos  Elsen,  thells  aus  Stein.  Die  ältesten  Disken  waren  gewöhnlich 
steinerne.  Im  Beginn  der  historischen  Zelt  war  der  Diskus  des  Iphitus  ein  wichti- 
ges Schaustück,  das  im  Junotempel  (Heräon)  zu  Olympia  aufbewahrt  wurde.  Im  The- 
sau ros  der  Slkyonler  im  helligen  Haine  Altis  zu  Olympia  fand  Pausanlas  drei  Disken; 
ebenso  viele  gebrauchte  man  zur  Ausführung  des  Diskuswurfes  Im  olympischen  Pen- 
tathlon. Von  der  Gestalt  dieser  Wurfscheibe  bat  sich  eine  genauere  Beschreibung 
bei  Luclan  erhallen ;  hiernach  Ist  der  Diskus  von  Erz,  rund,  schwer  und  glatt,  und 
ähneil  einem  kleinen  Schilde  ohne  Handhabe  und  Riemen.  In  der  spätem  Zelt  findet 
sich  der  D.  überhaupt  stets  von  Erz.  Kleiner  war  natürlich  der  D.  der  Knaben.  Laut 
Krause's  Gymnastik  und  Agonlsllk  der  Hellenen  (Tbl.  I.  S.  444)  hatte  der  D.  vollige 
Linsengestalt,  war  In  der  Milte  etwas  stärker  und  lief  nach  der  Peripherie  schwächer 
aus,  wodurch  beim  Wurfe  ein  sausendes  schwirrendes  Geräusch  verursacht  ward. 
Als  Isollrte  Hebung  wurde  der  Diskuswurf  In  der  heroischen  und  homerischen  Hel- 
denwelt  ausgeführt,  in  der  spätem  Zelt  auch  In  den  Gymnasien  und  Paläslren.  Auf 
den  Kampfplätzen  der  Öffentlichen  Spiele  aber  fand  der  Diskoswurf  (die  DI  skobo- 
I  la)  nur  als  ein  Theil  des  Pentathlon  stall.  Ward  das  Letztere  als  eine  der  schönsten 
gymnastischen  Hebungen  betrachtet,  so  stand  auch  die  IHskobolla  als  inlegrirender 
Theil  desselben  In  hohem  Ansehen;  ja  das  Pentathlon  wird  auf  den  antiken  Bildwer- 
ken vorzüglich  durch  die  Wurfscheibe  und  die  Halteren  veranschaulicht ;  besonders 
Andel  man  dies  auf  Vasen  dargestellt.  (Vergl.  Krause's  Gymnastik  und  Agonlstlk. 
Abbild.  Tbl.  II.  Taf.  XIII.  44.  47.  Taf.  XVIII.  r,  Flg.  56*.  Taf.  XVIII.  e.  Flg.  66m.) 
[Ein  bronzener  Diskus  von  Aegina,  mit  zwei  auf  das  Pentathlon  bezüglichen  Figuren, 
einem  Springer  mit  Springgewlchten  und  einem  Wurfspfesswerfer,  von  sehr  naf un- 
treuer, sorgr.il liger  Zeichnung,  wird  mitgethellt  von  Emil  Wolffln  den  Annalen  des 
archäolog.  Instituts  zu  Rom  IV.  p.  75.  tav.  B.]  Zu  Sparta  war  der  Diskuswurf  eine 
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beliebte  Hebung,  sowie  das  Pentathlon  hier  ganz  vorzüglich  getrieben  ward.  Auch 
die  Atheuer  liebten  dieses  Wettspiel,  sowie  es  den  Römern  der  Kaiserzeit  Verguügen 
gewährte.  Die  Ausführung  des  Scheibenwurfes  erforderte  bedeutende  Hebung  und 
Geschicklichkeit.  Der  Abwerfende  legte  den  Oberleib  etwas  vor  und  beugte  sich  elu 


(Diskuswerfer  von  Myron.) 


wenig  nach  rechts  hin.  Der  rechte  Arni  mit  der  vom  Diskus  belasteten  Hand  fuhr  nun 
zunächst  zurück  bis  zur  Höhe  der  Schultern  und  schickte  dann  in  rascher  Bewegung 
vorwärts  einen  Bogen  beschreibend  die  Scheibe  In  die  Lüfte,  wodurch  ihr  Schwung 
und  Richtung  aus  der  Tiefe  In  die  Höhe  gegeben  ward.  Der  Standort,  von  wo  aus  der 
Diskus  geworfen  ward,  war  eine  kleine  Erhöhung,  Balbls  genannt,  die  man  auf 
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Gemmen  veranschaulicht  findet.  (Krause's  Gymn.  u.  Agon.  Abb.  Taf.  18 r,  Flg  Hb.) 
Der  Scheiben werfer  beabsichtigte  vorzüglich  die  Welte  nnd  warf  daher  die  Scheibe 
nicht  höber,  als  der  genommene  Bogen  die  Weite  beförderte.  Nach  einem  Ziele  wurde 
nicht  geworfen ;  nur  die  Entfernung  des  zu  Boden  gefallenen  Diskus  vom  Orte  des 
Abwurfes  entschied  den  Sieg.  Darum  wurden  auch  die  Stellen  genau  bezeichnet,  wo 
der  abgeworfene  Diskus  zuerst  den  Boden  berührte.  Das  Welterspringcn  des  vom 
Boden  zurückprallenden  Diskus  galt  nichts.  —  Die  Bildwerke  der  Alten  stellen  Schei- 
benwerfer in  mannigfacher  Haltung  vor,  als  Antretende,  als  den  Wurf  Ausführende 
nnd  als  mit  der  Siegespalme  Geschmückte.  (Vergl.  hierüber  Krause's  Gymnastik  und 
Agonistlk  der  Hellenen,  Leipzig  1841 ,  Tbl.  I.  S.  452  ff.)  Am  Wichtigsten  sind  natür- 
lich die  statuarischen  Darstellungen.  Naukydes  hatte  einen  trefflichen  antre- 
tenden Dlskobolos  geschaffen,  welcher  vielfache  Nachbildungen  erfuhr.  Nach 
Visconll's  Vermuthung  {Mus.  Pio-Clem.  t.  3.  p.  34.  tav.  26)  dürfte  der  „ruhig  ste- 
hende Dlskobolos44  nach  der  Im  Alterthum  so  berühmten  naukydischen  Statue  koplrt 
sein.  Für  ausgemacht  kann  es  mindestens  gellen ,  dass  jene  schöne  Statue  im  plocle- 
mentlnlschen  Museum  die  Nachahmung  eines  vornehmen  Kunstwerkes  Ist,  well  noch 
zwei  andre  Ahnliche  Figuren  von  grossem  Verdienst ,  aber  von  minder  guter  Erhal- 
tung ,  vorhanden  sind.  Eine  derselben  Ist  nach  England  gekommen  (Cavaceppty  rac- 
eolta.  t.  I.  tav.  42),  die  andre  befindet  sich  In  der  borgheslschen  Villa  {Sculture, 
stanze  7.  n.  9).  An  dieser  letztern  ist  die  angefügte  Hand  mit  dem  Diskus  Fragment 
einer  vierten  ahnlichen  Figur.  —  Urheber  des  berühmtesten,  InAusführungdes 
Wurfs  begriffenen  Dlskobolos  war  der  grosse  Erzgiesser  Myron  vonEleu- 
therä.  Das  Meislerwerk  stand  noch  in  Athen  zu  Zelten  des  Lucian.  Acht  Nachbildun- 
gen sind  uns  davon  erhalten.  Eine  der  schönsten  Kopien  Ist  die  Im  J.  1781  Inder 
t'Ula  Palombara  zu  Rom  ausgegrabene  nnd  an  die  Familie  Massimt  gekommene; 
Ihre  Haltung  stimmt  ganz  mit  den  Angaben  bei  Qulntillan  (Buch  II.  Kap.  13)  nnd  Lu- 
cian (in  Phtlops.  c.  18)  überein.  Dieselbe  Vorstellung  Ist  auch  durch  die  antike  Ma- 
lerei auf  Ge Rissen ,  sowie  durch  die  Glyplik  auf  Gemmen  mit  mannigfachen  Abwei- 
chungen anschaulich  gemacht  worden. 

Diskus  wird  zuweilen  der  Teller  genannt,  anf  welchem  die  Hostien  bei  der  Con- 
secrallon  liegen. 

Dismas,  Name  des  „guten  Schachers,*4  jenes  bussferligen  Sünders,  welcher  dem 
Heiland  zur  Rechten  am  Kreuze  hing.  Wegen  seiner  Bekehrung  und  In  Betracht  der 
Tröstung,  die  er  von  Jesu  mit  den  Worten  empfing:  „Heute  noch  wirst  du  mit  mir 
Im  Paradiese  sein,41  hat  man  den  Dismas  zum  Patron  der  zum  Tode  vernrtheilten 
Verbrecher  gemacht.  Sein  Gedüchlnlss  fallt  mit  dem  Feste  des  Leidens  Christi  (Pas- 
sto  Dominf)  anf  denselben  Tag :  25.  Marz.  [Der  böse  unbekebrte  Schacher  führt  In 
dem  von  Nikodemus  geschriebenen  apokryphischen  Evangelium  den  Namen  Gestas.] 

Displuviatnm  wird  das  gleichsam  das  Centrum  des  antiken  römischen  Hauses 
»  bildende  Cavasdlum  benannt,  wenn  sich  die  Bedachung  rückwärts  vom  Impluvium 
(dem  offnen  Lichtraum  des  Cavaedlum)  absenkte.  Durch  diese  besondre  Einricb- 
tungswelse  zur  Ableitung  des  Regenwassers  fiel  ein  Thell  des  vorspringenden  Dach- 
gebaikes  samint  den  Interpensiven  (aufruhenden  Balken)  weg,  wodurch  den  angren- 
zenden Zimmern  mehr  Liebt  verschafft  wurde.  Ks  blieb  uur  der  Uebelstand,  dass  das 
Regenwasser  nicht  Immer  schnell  genug  von  den  abführenden  Röhren  aufgenommen 
und  abgeleitet  werden  konnte,  daher  es  leicht  überströmte  und  dem  Tünch  werke  der 
Wände  Schaden  verursachte.  Vergl.  Aloys  Hirt :  Lehre  der  Geb.  S.  273,  dazu  Ta- 
fel XXVI,  Fig.  4.  Ferner  die  V 1 1  r  u  v  -  Ausgaben  von  Sl  m.  Stratlco  [T.  III.  P.  II. 
Tab.  I.ßp.  4-5]  und  von  Marin  I  [T.  IV.  Tab.  Cll.fig.  3—4.] 

Distegia  soll  ein  zweites  Gestock  bedeuten ,  das  nur  wenige  Hauser  der  alten 
Griechen,  aber  viele  der  Römer  aufwiesen.  Richtiger  wird  wohl  Dlstega  (von  cripj, 
Decke)  geschrieben.  Vltruv  In  seiner  Construction  des  griechischen  Hauses  spricht 
nirgends  von  einem  zweiten  Stockwerke.  Auch  hatten  gewiss  Hauser  von  grossem 
I  m  fange  mit  doppeltem  Perlstyl  kein  zweites  Geschoss  (Hyperoon),  etwa  einzelne 
Thelle  ausgenommen  ,  welche  behufs  besonderer  Zwecke  höher  aufgeführt  über  die 
übrigen  Abtheilungen  emporragten.  So  bezeichnet  Demosthenes  einen  hohen  Thell 
des  Hauses  durch  Py  rgos,  in  welchem  weibliches  Dienstpersonal  seinen  Aufenthalt 
hatte.  Ausserdem  hatten  zu  Athen  mehre  Häuser  über  das  untere  Stock  hervorra- 
gende Erker  oder  Balkooe  {ra  vnt^iiovra  rtüv  vitn>^w)^  welche  Hippfas  mit  einer 
Steuer  belegte.  —  Wie  das  hellenische  Wohnhans  hatte  auch  das  altrömische  Hans 
nur  ein  Gestock ;  doch  findet  man  schon  Im  Jahre  Roms  566  ein  zweites  Geschoss, 
indem  bei  Llvius  (B.  XXXIX.  14.)  das  coenaculum  super  aedes  erwähnt  wird.  Varro 
gedenkt  derCoenacula  gleichfalls  als  Zimmer  des  zweiten  Stocks  (potteaquam  in  sv~ 
periorrparte  cotmitare  coeperant,  superior  domus  untversa  coenacula  dicta).  Die 
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Treppen  waren  entweder  im  Innern  des  Hauses  oder  auch  von  aussen  angebracht. 
Sehr  hohe  Häuser  kamen  unter  August  auf;  solche  waren  namentlich  die  grossen 
insulae  genannten  Mietshäuser  in  der  Kaiserzeit,  die  ihren  Besitzern  bedeutende 
Zinsen  trugen ;  man  baute  sie  so  vielstöckig,  dass  sich  Augustus,  besorgt  wahrschein- 
lich Uber  die  mit  den  leichten  Speculalionsbauten  zunehmende  Unsolidheit  der  Häu- 
ser, zu  einer  gesetzlichen  Bestimmung  veranlasst  sah,  wonach  die  Häuserhöhe  fortan 
nicht  über  sechzig  Fuss  betragen  durfte.  So  gab  es  also  in  Rom  nicht  blos  „Distegla," 
sondern  auch ,  wenn  wir  das  Stammwort  dieses  Ausdrucks  beibehalten  wollen,  Tri- 
stegia,  Tetrastegia  und  Pentastegia.  —  Zu  bemerken  bleibt,  dass  man  unter  Distegia 
oder  Dislega  auch  ein  zweistöckiges  Gerüst  auf  Theatern  versieht. 

Distelbarth,  Friedrich,  geb.  um  1780,  bildete  sich  im  Atelier  Heinrich  Dan- 
neckers  zu  Stuttgart  zu  einem  der  tüchtigsten  Modellirer  und  Steinbildner  aus.  Seine 
umfänglichste  Arbeit  sind  die  herrlichen  Basreliefs  in  den  Giebelfeldern  der  Villa  Ro- 
senstein bei  Stuttgart.  Diese  Steinbildwerke  führte  er  nach  Entwürfen  des  Historien- 
malers Friedrich  Dieterich  aus ;  sie  stellen  den  Morgen  und  Abend  in  schöner  antiker 
Anschauungsweise  durch  die  Auffahrt  des  Phöbus  Apollo  und  der  I unarischen  Diana 
dar.  Ueber  Distelbarths  weitere  Leistungen  fehlen  uns  leider  die  nähern  Notizen. 
Wir  können  nur  noch  beifügen ,  dass  er  den  Titel  eines  kön.  würtemberg.  Hofblld- 
hauers  und  die  Stelle  eines  Professors  für  das  Skulpturfach  an  der  Stuttgarter  Kunst- 
schule erhielt. 

Disteli,  Martin,  Zeichner  und  Maler,  berühmt  als  einer  der  geistreichsten  K a- 
rikaturenzeichner,  ward  Im  J.  1802  zu  Ölten  Im  Kanton  Solothnrn  geboren. 
Er  besuchte  die  Schule  zu  Luzern  und  machte  hierauf,  bestimmt  für  den  Staatsdienst, 
seine  gelehrten  Studien  auf  der  Hochschule  zu  Jena.  Hatte  er  schon  In  Luzern  als 
gelegentlicher  Karikaturist  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen ,  so  geschah  dies 
noch  ungleich  mehr  in  Jena ,  wo  er  zum  Amüsement  eines  brummenden  (d.  b.  sitzen- 
mttssenden)  Burschen  mit  dem  Tintenrührer  auf  den  Wänden  des  Carcers  zwei  grosse 
witzige  Zeichnungen  entwarf,  welche  wegen  des  treffenden  komischen  Figurenaus- 
drucks dermasen  Eclat  machten,  dass  auch  der  Grossherzog  von  Weimar  diese  „Ge- 
niestreiche an  der  Carcerwand"  zu  besichtigen  kam.  Disteli  hatte  hier  an  der  einen 
Wand  den  Raub  der  Sabinerinnen  In  halblebensgrossen  Figuren,  an  der  andern  aber 
den  Marius  dargestellt,  welcher  als  altes  bemoostes  Haupt  mit  Schlafmütze  und  Thon- 
pfeife sehr  nachdenklich  auf  den  Trümmern  von  Karthago  sitzt.  Auch  die  ofllclellsten 
Gesichter  mussten  beim  Anblick  dieser  DIntenfresken  menschliche  Mienen  machen, 
and  es  ward  dann  das  Lokal,  um  die  Bilder  vor  Unbilden  zu  schützen,  auf  Befehl  des 
Grossherzogs  geschlossen.  Disteli  hatte,  in  richtiger  Selbsterkenntnis»,  die  gelehrten 
Studien  nie  eifrig  betrieben;  seine  Hauptbeschäftigung  war  In  Jena  das  Zeichnen 
nach  Präparaten ,  nach  der  Thier-  und  Pflanzenwelt.  Die  Verhältnisse  des  menschli- 
chen Körpers  studirte  er  an  sich  selbst  und  an  seiner  muntern  Umgebung.  Ausser 
den  besagten  Monochromen  im  Carcer  zeichnete  er  zu  Jena  auch  ein  paar  geistreiche 
Blätter  in  Beziehung  auf  den  spanischen  Feldzug  und  den  Congress  zu  Verona.  Jena 
mit  München  vertauschend ,  führte  er  In  der  Isarresidenz  ein  grösseres  Gemälde  aus, 
das  auf  der  dortigen  Ausstellung  vielfachen  Beifall  ärntete,  natürlich  nicht  von  Seiten 
der  Malerei,  wohl  aber  wegen  der  geistvollen  Composltion.  Zum  eigentlichen  Maler 
sich  nicht  geschaffen  fühlend,  übte  er  fortan  auf  das  Eifrigste  sein  durch  Erfindung»- 
gelst  so  bevorzugtes  Zeichnertalent.  Zunächst  wurde  sein  Name  verbreitet  durch  die 
vortrefflichen  satirischen  Zeichnungen  zu  den  Fabeln  von  Abr ah.  Em  an.  Fröh- 
lich. Diese  Blätter ,  belebt  durch  den  naivsten,  ächt  künstlerischen  Humor,  sind  In 
ihrer  Art  wahre  Kleinode;  Disteli  hat  hier  auch  gezeigt,  wie  sehr  er  es  verstand, 
persönliche  Anspielungen  so  altgemein  verständlich  vorzutragen ,  dass  sie  auch  dem 
Nichtkenuer  der  Persönlichkeiten  sofort  einleuchtend  sind  und  ebenso  anziehend  als 
dem  Kenner  selbst  erscheinen.  Alle  Charaktere  sind  durch  Menschen  mit  Thlerphy- 
Slognomieen  geschildert  und  In  dieser  Weise  bewundernswürdig  durchgeführt.  Dl- 
steirsche  Karikaturen  findet  man  auch  in  den  „Alpenrosen  auf  das  J.  1832,"  in  wel- 
chem Taschenbuch  noch  eine  grössere  Composltion :  „Landenbergs  Urphede"  bemer- 
ke nswerth  ist.  Im  J.  1833  lieferte  er  ein  Titelkupfer  zu  R.  Meyer's  charakteristischen 
Thierzeichnungen.  Fortwährend  viel  bei  literarischen  Unternehmungen  betheiligt, 
wendete  er  sich  vorzugsweise  der  politischen  Karikatur  zu ,  worin  er  ausserordent- 
lich viel  Ergötzliches  leistete.  Als  politischer  Satirist  von  der  Kraftfarbe  der  freisinnig- 
sten Schweizer  bewährte  er  sich  durch  seinen  berühmt  gewordenen  Schweizer I- 
schenBilderkalender,  den  er  seit  1839  zu  Solothurn  herausgab  und  der  noch 
1845  mit  eingedruckten  BHdern  nach  seinen  Zeichnungen  erschien.  (Dieser  Kalender 
wird  als  „Dlsteli-Kalender"  fortgesetzt  und  soll  noch  einige  Jahre  aus  dem  reichen 
Mappennachlasse  des  Künstlers  versorgt  werden  können.)  Leider  ward  Disteli  in  der 
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vollen  Blüte  seiner  Schaffenskraft  vom  Tode  dahingerafft ;  er  starb  za  Solothnrn  am 
18.  Mürz  1844.  Eine  seiner  geistreichsten  Composltionen  (dieselbe  Ist  In  litbogra- 
pbirlem  Contur  za  Solothurn  erschienen)  dürfte  dieEmpörungderHasengegen 
den  J&ger  sein.  Ein  ganzes  Hasenheer  stürmt  auf  den  Tyrannen  Waidmann  los, 
hangt  sich  ihm  an  Flinte,  Hut,  Kleider,  plündert  seine  Jagdtasche  und  quält  den  bei- 
nah vor  Entsetzen  Hinsinkenden  mit  ausgelassener  Freude.  Von  fern  sehen  der  gros- 
sen Weltbegebenheit  zwei  rlesen-  und  geisterhafte  Hasengestalten  in  feierlicher  Stel- 
lung zu,  als  riefen  sie  den  Jäger  das  donnertönlge  Dies  irae,  dies  Ma !  —  Im  J.  1841 
erschienen  zn  Solothurn :  „Abenteuer  des  berühmten  Freiherrn  von  Münchhausen. 
Ir.  Theil.  Landreisen.  Mit  16  radlrten  Blättern  von  Martin  DisleU.**  In  Verbindung 
mit  Hieronymus  Hess  hat  D.  auch  einige  Umrissradirungen  mit  burlesken  Darstellun- 
gen zum  schweizerischen  Taschenbuch  Alpina  für  1841  gesteuert. 

Distelrath,,  ein  nlederrnelniscner  Ort,  zwischen  Düren  und  Zülpich,  rühmt  sich 
der  ältesten  Pfarrkirche  dieser  Gegend. 

Ditcrich»,  Friedrich  Wilhelm,  geb.  170)  zu  Uelzen  Im  Lüneburgischen, 
kam  frühe  nach  Berlin,  wurde  ein  Schüler  des  Baumeisters  Böhme,  arbeitete  als  Con- 
ductcur  viel  unter  demselben  und  ward  darauf  endlich  Kriegsrath  und  Oberbaudi- 
rektor. Als  solcher  nun  führte  er  zu  Berlin  die  böhmische  Kirche  auf  und  gab  auch 
der  kleinen  Gertrauden-  oder  Spilalklrche  ihre  heutige  Gestalt.  Ferner  entwarf  er 
die  Risse  zum  Palast  der  Königin  der  Niederlande,  welchen  Andreas  Krüger  ausführte 
und  dessen  von  acht  gekuppelten  ionischen  Säulen  getragner  Balkon  erst  im  J.  1777 
hinzugerügt  ward.  Von  Diterlchs  dallren  noch  der  grosse  Palast  des  jetzigen  Kriegs-  * 
Ministeriums  und  viele  ansehnliche  Privatgebäude  Berlins,  wie  unter  andern  das 
schöne  Hans  in  der  Leipziger  Strasse  Nr.  57.  In  Potsdam  war  er  bei  den  damals  dort 
beginnenden  grossen  Bauten  mehrfach  beschäftigt;  er  legte  z.  B.  die  sechs  prächti- 
gen Terrassen  vor  dem  Schlosse  Sanssouci  an.  Ferner  führte  derselbe  am  Friedrich- 
Wilhelms- Graben  die  Weissenberger  Schleuse  neu  aus  Werkstücken  auf,  und  leitete 
auch  den  Schlossbau  in  Schwedt  \  als  eins  der  benierKeoswertb**steu  Werke  dieses 
Baumeisters  ist  aber  schliesslich  noch  die  höchst  zierliche  Kirche  In  dem  nabgelege- 
nen Dorfe  Buchau  bezeichnen.  Diterlchs,  der  schon  1752  seinen  Abschied  vom  der 
Oberbaudirektion  genommen,  starb  1784  zu  Berlin. 

Dünner,  J oh  a  n  n ,  ein  niederländischer  Stecher,  der  um  1538  geboren  ward  und 
um  1574  blühte.  Erstach  nach  Mich.  Cocain,  Crispin  vaa  den  Broeck  und 
MartlndeVosin  einem  Style,  welcher  dem  des  Cornelius  Cort  ähnelt,  aber  nicht 
so  richtig  ist.  Dltmer  (auch  Dilmar  geschrieben)  starb  zu  Antwerpen  1603.  Sein  Stich 
der  Sinnbilder  der  Evangelisten  (gr.  Fol.)  nach  Cocxie  Ist  vom  J.  1574;  mit  dem  J. 
1576  sind  seine  Stiebe  nach  Broeck  s  Erfindung  bezeichnet 

DitsdajlyptsJswln  heisst  hei  dorischen  Säulengebälkea  die  Anordnung,  wenn  In 
den  Friesen  zwischen  je  zwei  Säulen  zwei  Trlglyphe  erscheinen. 

DiUenberger,  Job.  Gustav;  s.  den  Art.  „Neuere  deutsche  Kunst." 
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